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Bickell (Johann Wilhelm), in der gelehrten Welt befannt als einer der gründ« 
lichten Forſcher auf dem Gebiete des Kirchenrecht, muß in Beziehung auf fein engeres 
Vaterland Kurbeffen ald einer der bedeutendften Repräfentanten des Öffentlichen Rechtes, 
im Gegenjage gegen alle Verwechslung des Rechtes mit Willfür, Zweckmäßigkeit und 
Intereffe, mithin gegen alled das, was im meiteften Sinne Revolution genannt werden 
mag, bezeichnet werden, und es ftebt deshalb fein Andenken bei allen wahrhaft Con« 
ſervativen ſeines DBaterlandes in verdienten hohen Ehren. Er murde geboren zu Mar— 
burg am 2. November 1799 ') und flubirte die Rechtswiſſenſchaft zunächſt auf der 
Unigerfität feiner Vaterſtadt, die er, durch Gaben und raftlofen Fleiß fchon als Knabe 
ausgezeichnet, bereits im 16. Lebensjahre bezog. Diejenigen unter feinen Stubiengenoflen, 
welche ihm nahe kamen (faſt jammtlich, gleich ihm, derjenigen Richtung angebörend, welche 
damald durch die „allgemeine deutſche Burſchenſchaft“ (ſ. d. Art.) repräfentirt 
wurde), fanden fich ſtark von ihm angezogen, theils durch die Gründlichkeit feines, nicht 
bloß auf feine Fachdisciplin bejchränften Wiffens, theild durch die Biederfeit und Treu— 
berzigkeit feines Charakters, fo mie durch die Liebenswürdigkeit feiner äußern Erſchei— 
mung, welhe dad Gepräge einer reinen Jungfräulichfeit trug, wie ihn denn ein gewifles 
weiblihes Golorit auch in fpätern Jahren und bis zum Ende innerlich und äußerlich 
daralteriſttte. Von feinen Marburger Lehrern waren befonderde Madelden (fpäter 
in Bonn) und in Beziehung auf fein ſpäteres Specialfacdh, das Kirchenrecht, Schwei- 
Fart (ipäter" in Königsberg) von Einfluß auf ihn, doch wurde feine Richtung erft 
der Hugo in Göttingen, welche Univerfität er im Jahre 1818 bezog, definitiv 
beſtimmt. Im Jahre 1820 trat er ald Privatdocent der Jurisprudenz in Marburg 
auf und begann dann fehr bald das Quellenftubium des canonifchen Rechts, welches 
ihn zu der Entdefung der Entftehbung der beiden Ertravagantenfammlungen des CGor- 
pus juris canonici führte, eine Entdefung, durch melde er im Jahre 1825 feinen Ruf 
begrümdete. Diefe Forfchungen fehte er in den nächften Jahren (mittels einer zwei— 
maligen Reife nad Paris, jo wie der Linterfuchung der SHandichriften auf den 
Bibliotheken zu Münden, zu Wien u. f. w.) fort, und zwar in der Sichtung 
auf die Gefchichte des Kirchenrechts, deren Darftellung er ald die Hauptauf— 
gabe ſeines Lebens betrachtete. Es war ihm jedoch nicht vergönnt, mehr ald die 
erfte Kieferung des von ihm beabfichtigten Werkes zu veröffentlichen. Zu gleicher 
Zeit aber beichäftigte er fich auch eingehend mit dem römifchen Recht ald ein ent« 
ibiedener Jünger wie Nugo's, fo auh Savigny's, auch, hauptfählich durch 
Jarob Grimm's Rechtäaltertbümer angeregt, mit dem deutichen Net. Der Er— 
Ienntnig des geichichtlich Gewordenen zugewendet und von allen Abftractionen fürmlich 
engewidert, Eonnte ed nicht fehlen, daß er auch den chriftlich = firchlichen Glauben mit 
der volliten Entſchiedenheit einer gründlichen Uebergeugung und mit der ganzen Innigr 
kit feiner zarten liebenden Seele ergriff und daß er fomit, noch nicht dreißtg · Jahre: 
alt, in feinem Baterlande als einer der fräftigften Gegner ber damals heteinbredyenden- - 
serlörenden Tendenzen angefeben wurde. In diefer Hinficht feinen ſämmtlichen Alters— 
genoffen überlegen und für Viele unter ihnen damals ſchon Vorbuld‘,. sollte .er” gleich» 
wohl nicht ohne eine fleine Tributentrichtung an feine Zeit bleiben. -. Rah ar ‚in:ber 
meugiichen Agenden- und Unionsfache, an welcher er ſich durch Recenfionen dei, Schrif⸗ 


) Einen Theil feines Lebenslaufes, bis zum Jahre 1829, beſchreibt feine Selbſtbiographie 
2%.®. Jufi Grundlage zu einer hejfiihen Gelehrten-, Schriftſteller- und Künftlergefchidhte 
"m Jahre 1806 bis zum Bl 1830. Marburg 1831. S. 24 — 30. Außerdem findet fih ein 
Her, Bes in Richter: Kritiſche Jahrbücher für deutſche Rechtswiſſenſchaft, Jahrg. XII. 4. 
€. 


Bagener, Staats- u. Geſellſch.⸗Ler. IV. 1 


** 


2 Bidell (Johann Wilhelm. — Seine kirchliche Stellung.) 


ten von Schleiermacher, Augufti u. A. betbeiligte, nicht klar ſah, kann kaum hierher 
gerechnet werden, denn wer fah in diefer Angelegenheit damals klar, ald Scheibel? 
— Uber ald im Jahre 1831 die Verhältniffe, welche feit dem Jahre 1821 in Kur 
heilen geberrfcht hatten, definitiv befeitigt waren und mit Grund gehofft werben durfte, 
daß nunmehr Einfiht, Talent nnd Kenntniffe ſich in den öffentlichen Verhältniſſen 
würden geltend machen fönnen (eine Hoffnung, welche in der That auf eine Reihe 
von Jahren in Erfüllung ging), trat auch B. in Gemeinjchaft mit dem ihm eng ver- 
bundenen Hupfeld (jet in Halle) in einer Fleinen Schrift mit Vorfchlägen zur Ver— 
befferung der Kirchenverfaflung feine WBaterlandes hervor. Beide gingen von richtigen 
Borausfegungen aus, Hupfeld wohl von noch richtigern, ald B., aber die Vorſchläge, 
welche Letzterer machte, liefen auf die Einführung einer ziemlich abftracten Presbyterial⸗ 
und Spnodalverfaffung als eines Ideals hinaus, welches fich fchon bei der Ausarbei— 
tung der erflen Entwürfe, zu welcher dad damalige Staatöminifterinm willig die Hand 
bot, als fihlechterding® unpractifch und als einen an dem Baume der damaligen Ber 


faffungsmarherei gewachſenen Zweig nur allzu deutlich ausmied. Indeß bleibt B. und 


Hupfeld das unbeftreitbare Verdienſt, das Intereffe für die Kirche damals nicht allein 
zuerft, fondern auch gleich in der fruchtbarften Weife angeregt zu haben, und bie ge 
junde und feſte Firchliche Haltung, welche in Kurheſſen jetzt in einer nicht geringen 
Anzahl von Geiftlichen fi Fund thut, muß ihrem Urſprunge nach auf dieſes Auftreten 
B.'s nebft Hupfeld’8 zurüdgeführt werden. Nachdem B. bereitö im Jahre 1824 aufer- 
ordentlicher und fchon im Jahre 1826 ordentlicher Profefior der Rechtswiſſenſchaft 
in Marburg geworden war, wurde er im Jahre 1832 dn die ‚Stelle bei 
in das Staats » Minifterinm übertretenden Haffenpflug zum. Ober-Appella- 
tions » Gerichtörath zu Kaffel ernannt — nicht zur Freude jeiner nunmebris 
gen Gollegen, welche den Profeſſor, den Theoretifer, nicht anders denn alt 
Eindringling betrachteten und fogar in einer wenig ziemlichen Weiſe dafür forgten, 
daß dieſe Ernennung in der Ständeverfammlung, melde ſich damals geradezu in Allee 
mifchte, angegriffen wurbe. Indeß der Theoretifer wußte fich fehr bald unter ben 
Praftikern volle Anerkennung, bald auch hinreichended Anfeben zu verichaffen, und be 
thätigte, nach einiger Zeit im Verein mit einem feiner treueften Freunde, dem Ober 
Appellationsgerichtöratb Münfcher, einem ber bedeutendſten Juriften und der trefflichſten 
Menichen, welche Kurheſſen feit vollen zmei Menfchenaltern unter feinen Beamten gt 
habt bat, eine Wirffamkfeit, melche auf die Bekämpfung der abftract= liberalen, haupt 
fächlich durch den Ober»Appellationdgerichtöratb Pfeiffer vertretenen Jurispruden 
mit Energie und Erfolg gerichtet war. So gelang ed dem juriftifchen Ernft und ber 
Charafterfeftigfeit diefer beiden Männer, das Ober-Appellationsgericht dem Patteitreiben 
jener Zeit fern zu halten und namentlich in den, feit 1834 gegen den Minifter Hafler- 
yflug von der Ständeverfammlung erhobenen und vor dem Ober» Appellationdgeridt 
verbandelten, meift lediglich tendenziöfen Anklagen die altberühmte Umficht, Unpartei- 
lichkeit und richterliche Ehre diefed Gerichtshofes zu bewahren. Gerade dieſe Haltung 
bes Ober-Appellationsgerichtö aber gereichte der zerftörerifchen Partei zum fortwähren- 
den Aergerniß, jo daß die Nevolution nach ihrem Siege im Jahre 1848 nichts Eili- 
gered zu thum hatte, als das Ober-Appellationsgericht durch ein wahrhaft monſtröſes 
Geſetz in ihre umbedingte Botmaͤßigkeit zu bringen, aus welcher dafjelbe zu befreien 
erft im Jahre 1851 möglicy wurde. Der Kirche leiftete B. während feiner Wirkjam- 


“it ih Ober 2 Uppdigkonsgericht einen fehr wefentlichen Dienft, wenngleich nicht in 
"Sfernent öffenficher -Börhfe. Bei der äuferft geringen Einfiht in den Zufammenbang 


zwiſchen poliſtiſchek? und religiöfer, insbeſondere Firchlicher, Revolution, welche feit dem 
Jahre 1837. ik · deñ höheren Megionen vorhanden war, hatte man vielleicht nicht mut 
unbedenklich ſondern wohl abſichtlich, Durch eine mit der: Meversformel der anzuftellen» 
von Afatrer wargeummmene Veränderung die Befeitigung der Geltung ber Augsbur— 
gifchen Gonfeffton angebahnt, und es war diefe Veränderung von dem revolutionären 


Haufen mit lautem Beifalldruf und mit einer Reihe auf die wirkliche und aldbaldige 


„Abſchaffung der Symbole“ gerichteter Forderungen begrüßt worden. B. mies in 
einer Fleinen, in zwei Auflagen erfchienenen gründlichen Schrift („Ueber die Verpflih- 
tung der evangelifchen Geiftlichen auf die fymbolifchen Schriften" 1839, zweite ber 
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deutend vermehrte Auflage 1840) mit jlegenden Gründen bie Unmöglichfeit ded Forts 
beftanded der evangelifchen Kirche nach Abfchaffung der Augsburgifchen Konfefjlon 
und die unzmeifelhafte volle Nechtöbeftändigfeit der legtern, und zwar der Invariata, 
für die heſſiſche Kirche nah. An diefer Schrift und an den" durch diefelbe hervorge— 
rufenen literarifchen Kampf ift das Firchliche Bewußtſein in Heffen, wie daffelbe gegen» 
wärtig — flärfer ausgeprägt ald in andern, zum Theil confefjionell günftiger geftellten 
Landesfirchen — vorhanden ift, wo nicht allein, doch vorzüglich emporgewachſen und 
zu einer Firchlichen Macht geworden. Bei der Nevolution freilich nicht nur, fondern 
auch bei dem damaligen Minifter des Innern (v. Hanftein, hochconſervativ in politis 
hen Dingen, aber anticonjervativ in kirchlichen Angelegenheiten) verdiente ſich B. 
dur dieſes jein entichiedened und enticheidendes Auftreten den allerübelften Dante. 
Gegen das Ende des Jahres 1841 wurde B. zum Director des Obergerichts in 
Marburg befördert. Es wartete feiner bier eine ſchwierige Stellung, nicht allein in» 
nerbalb des völlig abftract, ja juriftifch=radical gerichteten Eivilfenats, fondern auch 
innerhalb des Griminalfenatd, weldyem damals die Aburtheilung der gegen den Pros 
feffor Jordan erhobenen auf Hochverrath gerichteten Anflagen vorlag. Ueber dieſe 
legtere Angelegenheit ſich auszulaffen, ift bier nicht der Ort, doch möge fo viel bemerkt 
werden, daß bei allen denen, welche Augen- und Obrenzeugen der reigniffe von 
1832 — 1838 geweien waren, die Schuld Jordan’s in Beziehung auf die erhobenen 
Anflagepunfte feit fand, daß jedoch die Beweiſe für diefelben nicht leicht zu befchaffen 
und noch weniger leicht zur objectiven Evidenz zu erheben waren, wie denn auch das 
verurtbeilende Erfenntniß des Obergerichts, welchem fein Kundiger feine Beiftimmung 
verjagte, von dem Ober-Appellationdgericht aud Gründen reformirt wurde, die man in 
einem Plaidoyer für Jordan beffer an ihrer Stelle gefunden hätte, ald in einem Öber- 
Appellationdgerichtd-Erfenntnif, mit der perjünlichen Kunde von der wirklichen Sach— 
lage aber unvereinbar fand. Das jedoch muß auf das Beſtimmteſte hervorgehoben 
werden, daß B. fich den polizeilichen und juriftifch völlig ungerechtfertigten Berationen 
des damals in Haft befindlichen Angeklagten mit der entichiedenften Energie, ja “mit 
Preisgebung feiner Stellung und mit dem vollfländigften Erfolge widerſetzte. Diefe 
Dinge find von der Art, daß fie im Detail weder jegt noch wohl jemals werben ver- 
öffentlicht werden können; genug, B. war weder ein Abfolutift, noch, und viel weni— 
ger, ein Diener der Gewalt und Werfzeug der Willkür, fondern das entichiedenfte Ge» 
gentbeil davon. Das vom Obergericht gegen Jordan erlafiene verurtbeilende Erfennt- 
niß aber berubte auf der forgfältigften Erwägung, nicht allein der Mitglieder des Gri- 
minalienats, fondern auch des Directors, B., jelbft, und entfprach deſſen innerjter und 
feftefter juriftifcher Ueberzeugung. , Im Givilfenat feierte B. einen entjchiedenen Triumph, 
indem die damaligen Mitglieder defjelben, ſämmtlich gute Juriften und fcharfjinnige 
Denker, aud ſehr prononeirten Gegnern ihres Directors deſſen Vertheidiger, ja fogar 
Anhänger wurden, was übrigens mit auf die Rechnung von B.'s Geradheit, Offenheit 
und Unparteilichfeit in perjönlichen Beziehungen zu fegen ift. Die öffentlihe Stim— 
mung in Marburg wurde durch B. umgewandelt, freilich nur auf einige Jahre, und 
bie Rüdwirfung diefer Veränderung auch auf entferntere Kreife war damals unverfenn« 
bar, wenn es gleih für B. auch an Infolenzen und bämijchen focialen Angriffen, 
welche aus der damaligen Profefforenwelt bervorgingen, nicht fehlte Nachdem B. 
noch den evangelifchen Gonferenzen zu Berlin im Januar ded Jahres 1846 beigewohnt 
batte, von melden er, was die dort empfangene Anregung betraf, jehr befriedigt, 
mad den Inhalt der Gonferenzen anging, aber nur wenig zufriedengeftellt, zurückkam, 
trat er ald DVicepräfldent in das Ober-Appellationdgericht zurüd, doch nur auf £urze 
Zeit, indem er ſchon im Sommer ded genannten Jahres zum Vorftand des Yuftizmi« 
nifteriumsd (mit dem Prädicat Staatdrath) ernannt wurde. In diefer Stellung wirkte 
er kräftig und erfolgreich für die Geltendmachung eined wirklichen Rechts, im Gegen- 
ſeze gegen die von Oben und von Unten kommenden Berfuche, dad Necht in Zweck⸗ 
mäßigkeit und Intereflen umzufegen; es gilt Dies ganz bejonderd den Ereigniffen des 
Ronatö December 1847, welche auf den’Tod des Kurfürften Wilhelm IN. folgten, und ein 
Bebreres ald dieſe Andeutung nicht erlauben. Hiermit aber ſchloß auch die Wirkſamkeit 
biefes ausgezeichneten und verbienftoglien Mannes, welchem für feine Stellung als Juſtizmi— 
i* 
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niſterialvorſtand nur die Fähigkeit, nicht bloß die Sacher, ſondern auch die Perſonen 
durchgreifend zu beurtheilen, hätte gemünfcht werben können; felbft ehrlich und ohne 
Hinterhalt bis in die Tiefen feiner Seele, beurtheilte er die Menſchen zu leicht nad 
fich felbft und vertraute ihren Worten, auch wenn diefelben nichts anderes waren, als 
Formeln der Huldigung gegen die Gewalt. B. erkrankte am Nervenfieber im Januar 
und ftarb am 22. Februar 1848, nachdem ihm fein Freund Münfcher vier Wochen 
im Tode vorangegangen war. Die Stürme der Revolution, welche mit dem Todestag 
B.'s begannen, follten Beide nicht erleben; fie wurden „binweggenommen vor-dem 
Unglüd.“ 

Bieocea, ein Dorf und Jagdſchloß, eine Meile norböftlih von- Mailand, wo die 
Sranzofen unter Marfchall Lautrec mit ihren 16,000 Schweizern von den Kaiferlichen 
unter Prospero Golonna und Marcheſe v. Pescara am 27. April 1522 eine Nieder 
lage erlitten, die fle zur Räumung der Lombardei zwang. — Bicoque beißt feitdem 
bei den Franzoſen ein Eleiner ſchlecht befeftigter und unhaltbarer Platz. 

Ridafioa, ein auf dem Weft-Abfall der Pyrenien im Navarrefifchen entſpringen— 
der Küftenfluß, welcher fih nach einem Laufe von wenigen Meilen bei Buentarabia 
in den bidcapifchen Meerbufen ergießt und in feinem untern Theil die Grenze der ſpa— 
nifchen Provinz Guipuzcoa und des frangöfifchen Departements des baſſes Pyrances 
bildet. Auf der, in ihm liegenden Faſanen-Inſel, als auf neutralem Terrain, bielten 
die Minifter Mazarin und Don Louis de Karo — damals im gleichen Grabe unum— 
fchränfte Beberrfcher Frankreichs und Spaniens, im Auguft 1659 die Gonferenzen, in 
welchen ſie die Präliminarien des im November gefchloffenen pyrenäiſchen Friedens 
vereinbarten, welcher dem langjährigen Kriege zwifchen Brankreih und Spanien und 
damit den Unruhen der Fronde ein Ende machte, Mazarin am Abend feines Lebens 
auf die Höhe feines Ruhmes erhob und Ludwig's XIV. Vermählung mit der Tochter 
Philipp's IV. zur Folge'hatte. Die troß der, vom Könige anerkannten Entſagung der 
Erbanfprüche diefer Fürftin in Spanien von dieſem Momeht an auf die Ermwerbung 
diefer Erbfchaft gerichtete frangöfliche Politik führte den Devolutiond» und den fpani- 
fchen Erbfolgefrieg herbei. — A cheval der, das obere tief eingefchnittene Thal des 
Fluſſes überfchreitenden Straße von Bayonne nah Pampeluna befinden ſich auf den. 
beiden Thalrändern vortbeilhafte Defenſiv-Stellungen, füblih bei St. Martial, nörblid 
bei Vera. In erfterer fchlugen am 31. Auguft 1813 10,000 Spanier die zum Entſatz 
von San Sebaftian beftimmten franzöflfchen Divifionen Clauzel und Reilfe zurüd, was 
den Ball diefer Feſtung zur Folge hatte; und am 6. Novbr. nöthigte Wellington die 
ſelben Generale zum Berlaffen der Stellung von Vera durch einen Fühnen Angrif, 
welcher ihm den Weg nach Frankreich öffnete. 

Biddle (Iohn), englificher Theologe, Vater der Secte der Unitarier, geboren im 
Jahr 1615 in einem Städtchen der englifchen Grafichaft Gloucefterfhire. Nachdem er 
in Orford ftubirt, nahm er (1641) ein Schulamt in der Stadt Gloucefter an und 
ließ dort einen Tractat druden, in welchem er aus Bibelftellen nachzuweiſen fuchte, 
daß die Lehre von der Göttlichkeit des heiligen Geiftes unbegründet ſei. Obgleich er 
die Schrift nur in Freundeöfreifen vertheilte, wurde fie doch im Publicum bekannt; 
das Parlament leitete im Jahr 1645 eine Unterfuhung gegen ihn ein. Zunächſt ward 
er vor einem Ausichuß des Interhaufes in Gloucefter vernommen, fodann vor das 
Parlament in Weftminfter citirt und durch Beſchluß des Haufes gefangen gefegt. 
Mährend feiner Gefangenfchaft ließ er fein Bamphlet noch einmal druden, worauf 
dieſes öffentlich verbrannt wurde. In Folge eines Antrages. der VBerfammlung der 
Gottesgelehrten erließ das Parlament ein Gefeg, welches auf Die Läugnung der Drei 
einigfeit die Todesftrafe ſetzte. Grommell und die Armee legten ſich wider das Geſetz 
ein, das nie zur Ausführung gelangte. Auch verfügte Erommell die Freilaſſung B.'s, 
doc; dauerte die gute Zeit nicht lange, das Parlament forderte feinen Verbrecher zur 
ruf und warf B. von Neuem in's Gefängnif. Erft durch die allgemeine Amneftie 
vom Jahre 1651 ward B. aus der Haft erlöft. Im Laufe der Verfolgung batte er 
die Folgerungen feiner Anflchten gezogen und aud den Sohn aus der Gottheit aus— 
gefchieden. Er gründete eine Gemeinde, welche den Glauben bekannte, daß die Einheit 
Gottes Einheit der Perſon, fo wie der Natur fei (unily of God is unily of person as well as 
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nature). Einer feiner Schüler veröffentlichte den Katehismus der Gemeinde, das Par- 
lament ward wiederum aufmerkſam und belangte B. im Jahre 1655 wegen Keßerei 
und Gottesläfterung. Cromwell, um ihn dem Proceß zu entziehen, verbannte ihn nad 
einer der Scilly-Infeln an der Küfte von Cornwall und fegte ihm eine Jahres-linter- 
Rügung von 100 Kronen aus. Drei Jahre nachher erlaubte ihm der Protector, nach 
London zurücdzufommen. Nach der Rückkehr der Stuart'ſchen Familie gerieth B. in 
neue Kämpfe, weil er der bifchöflichen Gewalt den Gehorſam verweigerte. Er wurde 
nebft den bauptfächlichften Mitgliedern feiner Gemeinde vor Gericht citirt und in Geld— 
ftrafe genommen. Da er die legtere nicht zahlen Eonnte, ftedte man ihn in's Gefäng- 
niß. Er flarb am 22. September 1662 an einer Krankheit, die ihn in Folge der 
peſtartigen Ausdünftungen feined Kerkers befiel. 

Bidpai, auch Pilpat, der vermeintliche Verfaffer einer altindifchen Fabelſammlung, 
die durch Ueberſetzungen ſchon zum Theil im 15. Jahrh. in alle neueren Sprachen 
übergegangen ift, nachdem fle arabifche, perfifche, türfifche, bebräifche Ueberfegungen 
durchlaufen und im dreizehnten Jahrhundert aus dem Arabifchen den Weg in's Spaniſche 
gefunden hatte. Siehe den Artikel: Indiſche Piteratur, 

Bieberich, ein Name, der aus der alten Benennung „Biburk“, d. i. bei der 
Burg, entjtanden zu fein fcheint, ift der reigende Sommerfit des Herzogs von Naflau, 
von 1744 bis 1840 die beftändige Mefldenz, in welchem Jahre e8 Wiesbaden weichen 
mußte, mit einem prächtigen Schloffe von rotbem Sandftein, hart am Mhein belegen, 
mit Zerrajfen-und Pavillons, zu Anfang des 18. Jahrhunderts von den Fürften von 
Naffau-Uſingen erbaut, darin der große Saal mit Marmorjäulen, deffen Dedengemälve 
al Fresco eine Götterverfammlung darftellt. Hinter dem Schlofje liegt der Flecken B., 
der Geburtdort von W. H. Nichl, mit 3513 @inwohnern im Jahre 1854, und faft unmittel« 
bar daran ſtößt Mosbach. Aufſehen erregte vor beinahe 20 Jahren ein eigenthümlicher Act 
der Selbſthülfe, den die großberzoglich hefflfche Regierung gegen B. vollzog. Im der Rhein— 
ihifffabrtsacte vom Jahre 1531 waren nämlich ®. die Rechte eines Wreihafend zuer- 
kannt. Die naffauifche Regierung traf nun in den folgenden Jahren Anftalten, um 
auch größeren Schiffen und Dampfbooten bei B. einen bequemen Landungsplag zu 
ihaffen, und legte zu dieſem Behufe in geringer Entfernung oberhalb B.'s an der heſ— 
ſiſchen Grenze bei der unter naffauischer Landeshoheit ftehenden Infel Biebrichau eine 
Fangbuhne an, um zwifchen diefer Infel und der heffifchen Infel Peterdau ein ſchnel⸗ 
leres Gefälle des Rheins zu erzielen und zu verhüten, daß, wie früher, Verfandungen 
eintreten und leßtere den Hafen von B. für gröfere Schiffe unbrauchbar machen. Unter 
der Angabe, daß das Fahrwaſſer von Mainz durch diefe Fangbuhne beeinträchtigt 
würde, erbob die großberzoglich heſſiſche Regierung Einfprache gegen jenes Unter- 
nehmen, die jeboch weiter nicht beachtet wurde. Da erfchienen plöglih am 1. März 
1541 60 mit Steinen beladene Rheinfchiffe, welche 200 Arbeiter mit jich führten, Die 
in größter Schnelligfeit in dem heſſiſchen Fahrwaſſer bei Peterdau einige Schiffe ver- 
ienften, Steine darüber jchütteten und fo einen Damm berftellten, der dad Fahrwaſſer 
von B.'s Hafen wieder ableitete und denfelben zum Theil fperrte. Die naflanifche 
Regierung machte fofort Vorftellungen bei dem Bundestage, und durch deſſen Vermit— 
telung wurde die hefjliche Regierung veranlaßt, jchon nach 14 Tagen den aufgeführten 
Damm wieder zu zerftören, fo daß größeren Schiffen und Dampfbooten die Fahrt in 
keiner Hinſicht weiter erfchwert wurbe. 

Biedermann (Friedr. Carl), deutſcher Publicift und liberaler Schriftfteller; geb. 
den 25. Septbr. 1812 zu Leipzig, fludirte er zu Leipzig und Heidelberg befonders 
allgemeine philoſophiſche Wiſſenſchaften, habilitirte fih für Diefelben 1835 zu 
%eipzig und warb bereit? 1838 zum aufßerordentlichen PVrofeflor ernannt. Das Wag— 
niß jeined Jugendverfuches, der „Bundamental-Philofophie" (1837), und feine „deutſche 
Lhiloſophie von Kant bis auf unfere-Tage* (1842, 44 in 2 Bon.), befähigten 
ün aber nur zu einer liberalen Agitation, für welche er 1842 die „deutfche Monats— 
ſchrift für Literatur und öffentliches Leben“, 1844 den „Herold“, eine Wochenfchrift 
für Politik, Literatur und öffentliches Gerichtöverfahren, und feit 1846 als Nachfolge- 
uber Monatöfchrift „unfere Gegenwart und Zukunft” eine bis 1848 erfcheinende 
Bierteljabrsfchrift gründete. Nachdem er in einer Reihe Brofchüren von 1845 bis 48 
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den Landſtänden Sachfens feine liberalen Ratbfchläge gefchenkt, auch Preußen mit Fin- 
gerzeigen für feinen König und für den DBereinigten Landtag bedacht hatte, „regelte 
und mäßigte” er, wie fich der Liberalismus ausdrüdt, die Bewegung in Leipzig währ 
rend der Märztage, wurde fogleih darauf zum Frankfurter VBorparlament abgeichidt, 
von diefem in den Funfziger-Ausſchuß gemählt und von der Stadt Zwidau zum Ab- 
geordneten zur deutſchen Nationalverfanmlung ernannt. Seine Thätigkeit im Funf— 
ziger-Ausfchuß zeigt, wohin die Oberfläcylichfeit des liberalen Raifonnementd führt 
und welche Ratblofigfeit und Blindheit fie in ihrem Gefolge bat, und in fofern iſt die 
Stellung B.'s, die ihn in den Apriltagen von 48 mit dem deutfchen Bundestage in 
nahe Berührung brachte und zum Theil auch feiner Entſcheidung die Zukunft Deutſch- 
lands zu unterwerfen ſchien, diefe Glanzhöhe feines Lebens zugleih der Anlaß gewor— 
den, die ganze Ohnmacht des Liberalismus blopzuftellen. Bekanntlich hatte der Bun- 
dedtag im April jenes Jahres eine Grecutivgewalt von drei Repräfentanten der Bun— 
deöregierungen gründen wollen, welches Triumvirat in nötbigen Bällen für die beftehenve 
Ordnung eintretin und im lebrigen die Vereinbarung zwifchen den Regierungen und 
der fünftigen National» Berfammlung leiten jollte, Gr batte zu dem Ende Herrn 
Melder vorausgefchidt, der damald ald Bundestags - Gefandter ein leidenſchaft— 
liher Gegner der „ewigen Unzufriedenbeit” geworden war und ben 
Bunfziger = Ausfchuß zuerft zur Abordnung einer Gommifften, die ſich mit 
den ſiebenzehn Vertrauensmännern berathen follte, ſodann einer neuen 
Commiſſton bewog, die fogar die Ehre der Zulaffung zu einer Ausſchuß⸗Sitzung des 
Bundestages erhielt und durch einen Deputirten mit einem Abgeorbneten der Buns 
des » Berfammlung und einem PMepräfentanten der Vertrauensmänner über die Bil- 
dung einer deutſchen Grecutivgewalt berieth. Diefe außerordentliche Ehre hatte die 
Commiſſion mit einer Art von diplomatifcher Stummbeit befchenft; nur abgebrochene 
Worte und höchft zweideutige Andeutungen Fonnten ihr, zu der auch B. gehörte, von 
den Funfzigern abgepreßt werben, bis der Bundestags» Erlaß vom 3. Mat erfchten, 
welcher dem Publicum meldete, daß die Bundes» Berfammlung, um einem auch von 
den Funfzigern anerkannten Bedürfniß abzubelfen, den deutichen Regierun— 
gen die Bildung eines erecutiven Triumvirats in Vorſchlag gebracht hätte. ALS nun 
die Mitglieder der Commiſſion, von den Funfzigern in ein ſtrenges Gramen genoms 
men, fich anftrengen mußten, ihr Gedächtniß, wie fich einer von Ihnen, HF. Soiron, 
ausdrückte, zu mißhandeln und Einiges von dem Geheimniß zu verratben, erflärte 
B., „er. hätte niht geahnt, daß das Zureden des Herrn Welder zu jenen Bun- 
dedtagd »- Befchlüffen führen würde." Im Geifte dieſes Liberalismus, der immer mit 
dem Bekenntniß Tchließt: „ich Fonnte mir nicht träumen lafjen" — „ich hätte 
nicht geabnt“ — „unmöglich. fonnte man vorausſehen“, — war B. einer 
der Sranffurter Partei, die fich durch das Angebot der Katferfrone in Preußen einen 
MWaffenbruder und Grecutor zu erwerben hoffte, und auch Mitglied der Deputation, 
welche das Angebot dieſes Vergleich nach Berlin brachte. Im gleichen Geifte ver- 
fuchte er, nach feinem Ausfcheiden aus der Frankfurter Berfammlung, in den füchflichen 
Landtag gewählt (1849 — 50), die fählliche Regierung zur preußifchen Unionspolitif 
und zu tugendbafter Selbftentfagung zu bewegen. Nach der Auflöfung des Landtags und 
nad der Berufung der alten jüchfiichen Stände war er neben feiner afademifchen Thä- 
tigfeit wieder literarifch beichäftigt und führte er durch jeine „deutfchen Annalen” 
(1853) einen Conflict mit der Negierung herbei, der (1854) feine Entfegung von ber 
Profeffur zur Folge hatte. Seit 1855 ift er Medacteur der Weimarer Zeitung und 
bat außer mehreren anderen literarifchen Arbeiten auch eime Gefchichte der deutfchen 
Eultur während des 18. Jahrhunderts (bis jegt 2 Bde., 1854, 1858) herausgegeben. 

Biefve (Eduard von), belgifcher Maler, ſ. d. Art. Malerei (neuere). 

Biel (Bienne), Stadt am Fuße des Jura, mit 4000 meift reformirten Einwoh—⸗ 
nern, Gymnaſium, Bürger und Gewerbefchule, einem Urfulinerflofter, wichtigen Fa— 
brifen in Baummolle, die jährlich 6000 Etr. Garn und 16,000 Stück Kattune lies 
fern, fodann für Cigarren, Eiſendraht und jegt befonders für Uhren, deren Verfertigung 
1850 im Stadtbezirke allein 400—500 Arbeiter beichäftigte, bildete im Mittelalter, 
wo ed zu Kleinburgund gehörte, einen eigenen Breiftaat, indem es zwar den Bifchof 
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von Bafel ald Landesheren anerkannte, aber dennoch eine beinahe vollftändige Uns 
abhaͤngigkeit genoß. Im 12. und 13. Jahrhundert gelangten die Grafen von Neuen—⸗ 
burg durch kaiſerliche Belehnung in Befig der Erbvogtei über die Stadt und deren 
Bezirk; in der Mitte des 13. Jahrhunderts mußten jedoch die Bifchöfe von Bafel dier 
jelbe am fich zu bringen. Im Jahre 1275 verlieh Rudolf von Habsburg DB. diejeni— 
gen Sreibeiten, welche Bafel befaß; die Kaifer Adolf von Naffau, Heinrich VII. und 
Sigidmund beftätigten diefen Gnadenbrief, und 1318 ſchloß B. ein Bündniß mit 
Bern, Solothurn und Freiburg wider die Landfriedendftörer, welches Bündniß durch 
beiondere Verträge in den Jahren 1352, 1382 und 1496. in ein ewigeö verwandelt 
wurde. Die faft ununterbrochenen Verſuche der Biichdfe von Bafel, ihre Nechte über 
B. zu erweitern, hatten beftändige Streitigkeiten zur Folge, weldye die Eidgenoſſen im 
Intereffe ded ihrem Bunde zugewandten Ortes beizulegen ſich bemühten. 1367 über 
fel Biichof Johann v. Vienne (1365—1382) fogar B., plünderte und fledte es in 
Brand, um die Stadt wegen ded mit Bern 1352 gefchloffenen Bündniſſes zu ftrafen. 
Endlich mußte Bern gegen einige andere Beroilligungen vom Bifchofe Jacob Ehriftopber 
Dlarer 9. Wartenfee (1575— 1608) deſſen Nechte über B. zu erhalten, die Tagfagung 
bob jedoch 1606 den Tauſch wieder auf. Darauf warb 1610 ein neuer Vertrag zwi« 
ihen Biſchof Joſeph Wilhelm Rink v. Baldenftein (1608-1628) und der Stadt ger 
ihlofien, Demzufolge B. dem Bifchofe ald Landesherrn Huldigte, Diefer dagegen bie 
Privilegien der Stadt beftätigte. Im Diefem Vertrage, wie auch in den von 1731 
und 1758 murben des biſchöflichen Amtsmanns oder fogenannten Meierd Vorrechte 
in Zufammenberufung des Kleinen Raths, in feinem Vorfige im Kleinen und Großen 
Rathe und in dem Malefize und LUntergerichte, desgleichen in Vollziehung ber Raths— 
urtbeile x. nebft andern Gerechtfamen des Biſchofs und der Stadt feſtgeſetzt. Die 
frangöfiihe Revolution rief auch in B. Gährungen und Unruhen hervor; im Februar 
1795 ward es mit Frankreich vereinigt und zum Departement Oberrhein gefchlagen, 
und im Wiener Gongref, in der Sigung vom 20. März 1815, durch den Artikel 3 
der Uebereinfunft der acht Kauptmächte, mit andern Theilen des ehemaligen Bisthums 
Bafel dem Canton Bern zuertheilt. 

Vielerjee, 1337’ über dem Meere, 3Y, Stunde lang, °/, Stunden breit und 
37, Geviertmeilen einnehmend, mit der durch Rouſſeau's Aufenthalt befannten Peters- 
infel, empfängt fein Waſſer dur die aus dem Neuenburgerſee abfließende Thiele oder 
Zihl, die fh nah 17, flündigem Laufe füdlih vom Landeron in ihn "ergieft. Der 
einzige Zufluß dieſes See's ift ein Arm der Suze oder Schüß, die in der Tiefe des 
Erguel oder Val St. Imier entquilit, daſſelbe durchfließt, dann raufchend die Klus 
durchbricht und, in ſüdweſtlicher Richtung umfchlagend, durch einen Arm in den 
Ser, durdy einen anderen bei Nydau in die Untere Zibl mündet. Es fcheint, daß das 
Gewäfler des St. Imerthales den flachen Schuttfegel gebildet habe, der Die jetige 
Höhe ded B.'s beftimmt und den Ausfluß deffelben in die öftlidye Ede gegen Nydau 
binüberdrängt. Auf ihrem mehr ald zweiftündigen fehr gefrümmten Laufe hat die 
lintere Zihl nur 6° Ball und mündet in rechtem Winkel in die Aar, mit 1329’ über 
dem Meere. 

Rielefeld, Kreisftadt im preußifchen Regierungsbezirk Paderborn, an der Kutter 
und der Köln » Mindener Eifenbahn, mit 10,000 Ginwohnern, Hauptſitz des Linnen⸗ 
uud Garnhandels für den Bielefelder Kreis, zu welchem im inbuftrieller Rückſicht auch 
die benachbarten Aemter des Fürſtenthums Lippe gehören, da ein anfehnlicher Theil 
der Bielefelder Leinwand, der von Lippe aus auf gegen 40,000 Stück angegeben wird, 
in diefen Aemtern gewebt, auch das erforderliche Garn dazu gefponnen, das fertige 
Seinen aber zu %, von den Webern nach B. zum Verkauf getragen wird, deſſen Kaufs 
leute es bleichen und appretiren laſſen. Die älteften Sige der weitfäliichen Leinen— 
Induftrie find Osnabrüd, Warendorf und Herford. Die Nachrichten, fo weit fie lege 
teren Bezirk betreffen, geben bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts zurüd, zu welcher 
Zeit vom Bielefelder Keinen noch feine Rede war. Die Leinen » Induftrie von 2. ift 
begründet durch Einwanderer aus den Niederlanden, die vor den dortigen Religions 
bedrückungen floben und in und um B. die Fabrication einer Art Schleierleinen, der 
fg. Haren Leinwand, einführten. Hierdurch wurde bie Beinfpinnerei, die Grundlage 
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der dortigen Leinen-Induſtrie, veranlaßt und die Stadt, die damals einen bedeutenden 
Malzhandel hatte, wandte ſich von dieſem ab und der neuen Induſtrie zu. Anfangs 
war zwar der Betrieb nur handwerksmäßig und bemmte der 3Ojährige Krieg die Ent- 
widelung. Im 17. Jahrhundert beftand dennoch die Webergilde aus 130 Meiftern 
und 73 bis 80 Gefellen. Nach den Leggebühern find aber im Jahre 1811 
34,260 Stück zur Legge gebracht, im Jahr 1852 fogar 58,862; der Mittelmerth 
des Stüds fann auf 15 Thlr. angenommen werden. Die Armuth unter dem Weber 
ftande bat im Allgemeinen fehr zugenommen. Die große Mehrzahl treibt dad Gr- 
werbe nur mit einem oder zwei Stühlen, weshalb, wer nicht eigenen Acker beflgt, jebr 
günftiger Zeiten bedarf, um feine Bebürfniffe zu erwerben; dieſe find aber, einzelne 
Kichtpunfte auögenommen, fchon lange nicht mehr dageweſen. Bon ältern Zeiten ber 
bis in Die legten Jahre Hatte eine fehr bedeutende Ausfuhr von Sarnen (Handge- 
jpinnft) ftattgefunden; allein der Abjag verminderte fi in neueren Zeiten von Jahr 
zu Jahr, bis er völlig ein Ende erreichte. Das Stoden, dann Wegfallen der Garn- 
ausfuhr ift die legte Urfache der unglüdlichen Lage der Bielefelder Handgarnfpinner. 
Zu allen Zeiten bat dad Spinnrad nur einen fümmerlichen Erwerb gewährt. Die 
Eoncurrenz mit dem Mafchinengarn drückte indeffen die Leinen- und Garnpreife fo tief 
berab, daß den Spinnern nur wenig oder nichts über den Preid des Flachſes blieb. 
Sp lange ed aber noch eine Ausfuhr gab, Fonnten fie wenigftend den Flachs durd) 
das Verſpinnen dejfelben verwertben; ald die Ausfuhr jedoch aufhörte, wurbe aud 
der Flachs wertblod und damit dad Elend der Spinner vollftändig. — Zu den oben 
angegebenen Stück Leinen für das Jahr 1852 fommt übrigens noch der Betrag der- 
jenigen Leinen, die nicht über die Legge geben, weil fie von den Fabrikanten für eigene 
Rechnung verfertigt und unter eigenem Stempel verſchickt werden; ihre Zahl ift gegen 
9000 Stüd; ferner müffen noch binzugezählt werden die etwa 6000 Stück, die, in 
den angrenzenden Xippe’jchen Gemeinden angefertigt, fogleih von dort verfandt werden. 
Der Gefanmtbetrag der Bielefelder Leinwand» Fabrication befteht jomit in etwa 73,000 
Stüd, mit einem Werth von etwa 1,100,000 Thlr. Eine Borftellung vom Gefdäfte- 
Umgange des Plages giebt auch der Verkehr beim Poftamt zu B., der 1852 im Ein 
gang 146,365 Briefe, 20,000 Badete und 2,215,512 Thlr. in Gelbfendungen und 
— Ausgang 173,375 Briefe, 24,500 Packete und 1,700,000 Thlr. in Gelbbriefen 
etrug. 

Bielik, Fürſtenthum im Teſchener Kreife des öfterreichifchen Schleften, durch die 
MWeichfel von der preußischen Standesherrichaft Pleß und durch die Biala von Galizien 
geichieden; es ift 1%, Meilen lang und breit, mit 10,000 Einwohnern, zur Hälfte 
. Proteftanten und Katholiken, jeit 1563 vom Herzogthum Tejchen getrennt und, alö 
eö 1752 durch Kauf an den polnischen Fürften Sulkowski Fam, zum Fürftenthum 
erhoben. Sein Hauptort Bieljg, mit 6000 Einw., ift der Sig einer bedeutenden 
Tuchfabrikation (mit 600 Meiftern), Färberei und Leinewand = Druderei, außerdem ein 
Depot der ungarifchen Weine und die Hauptniederlage des galizifchen Salzes für den 
Bedarf von Schlejien und Mähren. Es ift ferner der Sitz des proteftantifchen Super: 
intendenten für Mähren und Schlefien und hat überhaupt die Blüthe feiner Induftrie 
den Proteftanten zu danken, für die es fchon vor der Einführung der Joſephiniſchen 
Toleranz ein Aſhl war. 

Bielski (Marcin), polnischer Ehronift, geb. um 1495 auf feinem Stammgute 
Biala im fleradzer Lande, geftorben 1575. Außer feinen beiden fatyrifchen Gedichten: 
„Sen majowy“ („Maitraum”"), in welchem er die Zerfallenheit Ungarns fchildert und 
feinem Baterlande, wenn ed fih nicht im Ritterlichkeit erhebe, gleiches Schickſal ver- 
fündet, und „Seym niewiesci* („Weiber-Landtag“), in welchem er den Verfall Polens 
darftellt, bat er eine bis auf feine Zeit reichende Welt- Chronif:. „Kronika swiata* 
(Krafau 1550) geichrieben. — Sein Sohn Joachim, der die Feldzüge gegen Danzig 
und Aupland unter Stephan Bathory mitmachte, hat nidyt nur jene beiden jatyrifchen 
Gedichte jeined Vaters (Krafau 1590, 95) herausgegeben, fondern auch die von dem— 
jelben angeblich binterlaffene „Kronika polska* (Krakau 1597), die jedoch mit ihrer 
bereitö ausgebildeteren Sprache großentheild das Werk des Sohnes ifl. 

Vielshöhle, in der Nähe der Baumannshöhle (f. d.) im Braunfchweigifchen, 
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auf dem rechten Ufer ber Bode im Harz, 1762 entdeckt. Auf dem Berge Bielſtein, 
in welchem ſie 100 Fuß über dem Thale liegt, ſoll der Götze Biel verehrt fein, bis 
Bonifacius deffen Bild zerftörte. 

Bienen: Recht ift der Inbegriff derjenigen geſetzlichen Beſtimmungen, welche, 
je nah Zeit und Drt verfchieden, zum Schuge der Bienenzucht erlaffen wurden und 
die Nechte und Pflichten der Bienenzüchter feftftellen. So weit deutfche Gefchichte 
reicht, war die Honiggewinnung ein Recht der Freien, welche diefe Gewinnung durch 
Unfreie — Zeidler (cidelarii) — ausüben ließen. (Braas, Gejchichte der Landwirthſchaft). 
Die Gefeße der Gothen und Bojvarier forgten für Sicherung der „Zeidelmeide*, und 
Karl der Große, welcher ſchon auf feinen Gütern halbzahme Bienenzucht treiben ließ, 
that daſſelbe. — Wit der fortfchreitenden Borftcultur aber ward die „Beidelmeide“ 
eingefchränft, und die Zeidler wurden dem Waldbeſitzer dienftbar, wovon die Folge 
die Pflege ber zahmen Bienenzucht, indbefondere auf den Kloftergütern, war. Kaifer- 
lihe Privilegien fchüßten die fich bildenden Zeidler-Zünfte und Gefellfchaften. Das 
ältefte, von Karl IV. im Jahre 1350 ausgeftellte derartige Privilegium gab dem 
Zeidler » Berein in Nürnberg jeine Zeidler- Orbnung. Dort ftand über allen Zeidlern 
ein Oberrichter (Butigler), unter ihm der Zeidel- Meifter, der in Feucht feinen Sitz 
hatte, die Derfammlungen leitete und Recht fprah. Der Burggraf Johannes flattete 
1398 die Brandenburg » Kulmbach'iche Zeidler- Gefellfchaft mit einem Privilegium aus. 
Um 1558 findet fich eine folche Gefellfchaft zu Hoherswerda, 1648 in Muskau, dann 
auch in Brandenburg und Franken. — Die Abgaben beftanden zumeift in Zehnten, 
oder einer aus diefem entftandenen Geldabgabe. Im Allgemeinen ftellte ſich demnädft 
eine Rechtsanfchauung feſt, die tbeild mit der Anficht der Nömer: daß die Bienen 
zu den wilden Thieren zu zählen feien, theild mit der Anficht der Deutjchen: 
daß die Bienen zu den gezähmten Thieren gehören, übereinftimmte, und welche 
ah in Preußen ihren Ausdrud in den Beftimmungen des 9. Titeld und 4. Abſchnitts 
des Allgemeinen Landrechtd gefunden. Laut diefen Beflimmungen ift Jedem erlaubt, 
Birnen auf feinem Gigentbum zu halten, in der Haide aber nur dem Gigenthümer des 
Borfted ; diefem koͤnnen auch der Hütungsberechtigte oder andere Imfer das Halter der 
Bienen nicht unterfagen, wenn fie ein Unterfagungsrecht nicht beweifen, oder darthun 
können, daß durch die zu nahe Anlage des neuen Bienenftandes ihrem älteren Stande 
Nachtheil zugefügt wird. Ueber die nothwendige Entfernung zur Abwendung von 
Nachtheilen müſſen Sachverftändige entjcheiden; in manchen Gegenden ift diefe Entfernung 
gefeglih auf 800 Schritte beftimmt (v. Bülow und Hagemann, Grörterungen I. Nr. 7, 
63; Hagemann, Landwirthfchaftsrecht $ 284. Koch's Anmerkungen zum Allg. Landr.) 
Laut beregter Geſetzgebung hat ferner der Eigenthümer des Mutterftodes auf die zah» 
men Schwärme ein ausjchliefendes Recht und fann er die fchwärmenden Bienen aud 
auf fremdem Grund und Boden verfolgen und daſelbſt einfangen, wobei er jedoch 
felöftredend dem Gigenthümer des Grund und Bodens für alle bei folcher Gelegenheit 
eva entftandene Beichädigung auffommen muß. — Wer wilde, von dem Eigenthümer 
verlaffene Bienen auf fremdem Grund und Boden einfängt, muß diefelben auf des 
Eigenthümers Berlangen unentgeltlich ausliefern. Endlich ift die Polizeiobrigkeit jedes 
Ottes berechtigt, Verfügungen zu treffen, durch welche das Rauben der Bienen, wozu 
iede von Natur geneigt ift, verhindert, und diejenigen Stöde, unter denen es einge- 
tiffen if, davon wieder entwöhnt werben. Gegen den Herren der fogenannten Raubs 
bienen fteht jedoch dem Herrn der Beraubten Eeine Entihädigungsflage zu, weil die 
Bienenzüchter annehmen, daß der Leptere gewöhnlich felbft Schuld an der Beraubung 
fe, (Hagemann a. a. D, $ 284. Bufch, Bienenrecht, 1840.) Durch das Geſetz vom 
2. März 1850, betreffend die Ablöfung der Nedllaften, und zwar nah $ 3, Nr. 11 
und 12 deflelben, find, in fofern fle nicht für die Verleihung oder Veräußerung des 
betreffenden Grundftüdes ausdrüdlich übernommen wurden, die Abgaben für die Er» 
laubniß auf eigenem Grund und Boden gewiffe Vieharten, worunter auch Bienen 
begriffen find, balten zu dürfen, fo wie die Verpflichtung zum Verkauf von Wachs an 
Me Guts herrſchaft ohne Entihädigung aufgehoben. — Die Unzulänglichkeit und Ver— 
Wiedenheit des biäherigen B. hat in neuefter Zeit den großen Wanderverein deutfch- 
öerreichifcher Bienenwirthe veranlaßt, ein für alle deutſche Bundesftaaten berechnetes 
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Geſetz durch Sachverftändige, wie Buſch, v. Berlepſch, Dzierzon, Kleine ꝛc. außarbeiten 
zu laſſen. Dieſer Entwurf, zuletzt zuſammengeſtellt durch den rechtskundigen Bienen⸗ 
züchter Hofrath v. Boſe auf Emmaburg, iſt mit den Motiven, gedruckt im Mai 1857, 
durch die Redactoren der Bienen-Zeitung, Dr. Barth und Profeſſor Schmidt zu Eich— 
fäbt, an fämmtlidhe hohe Staatd-Megierungen des deutfchen Bundes gefendet worden. 
(S. B.-3tg. 57 Nr. 10.) Der Erfolg fteht zu erwarten. 

Bienenzuht, wenn man darunter die Befchäftigung mit den Bienen (Immen) 
zur Ausbeutung ihres Fleißes verfteht, wurde jchon bei den alten Bölfern mit gutem 
Erfolge getrieben in einer Ausdehnung, von welcher man jich einen Begriff machen 
fann, wenn man bört, daß „das Feine Attifa allein 20,000 Bienenftöde hielt", und 
daß in Griechenland, Italien und Spanien viele Landwirthe ihre großen Güter nur 
auf Bienenhaltung bewirthfchafteten und dadurch hoch verwertbeten, Auch in Deutſch- 
land waren die Zeidler-Innungen im Mittelalter in ihren Gliedern wohlhabend; aber 
durch Kriege und Verfaſſungs-Erſchütterungen wurden dieſe Genofjenichaften gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts aufgelöft und ihre Kenniniffe, welche ſie ald Geheimlehren unter 
fih bewahrt hatten, gingen verloren. Daher gerieth die Bienenzucht in Verfall, der 
durch Ausrodung der Wälder, jo wie durch veränderte Betrieböweife der Landwirth— 
ſchaft nur befördert wurde: da die hohlen Bäume, die natürliche Wohnung der Bir 
nen, und die wüften Felder, ihre reiche Nahrungdquelle, immer mehr verfehmanben. 
Ein Bienenhalten ohne alle Pflege, fait ohne Mühe, wie wir es heute noch in wald 
reihen Ländern, wo die Bienen auch mild leben, wie in Polen, Rußland, Ungarn oder 
in den durch Klima begünftigten Südländern finden, fann in Deutfchland nicht mehr 
einträglich fein. Dennocd jagt Prof. Schmidt mit Recht: „Die B. ift eine Gold 
grube, die an Ausgiebigkeit wahrhaft umerfchöpflih ift, fobald zu ihrem Ausbau bie 
geeigneten Kräfte ſich finden“, und der deutfche Boden bietet Honig und Wachs in je 
großer Menge, daß durch eine umfichtige Benußung diefer Quelle nicht bloß die Ein- 
fuhr beider Artikel, die im Zollverein jährlich 2 Millionen Thaler beträgt, ganz be 
feitigt, fondern noch ein bedeutender Ueberfchuß zur Ausfuhr erzielt werben Fann. Dazu 
gehört aber eine naturgemäße Behandlung oder Zucht der Bienen. An Unterweifung 
zu einer folchen fehlt es nicht: dent zwiſchen dem alten „Büchlein von den Immen“, 
geitellt durh U. Picum, 1596, und dem neueften „Sröhlichen Hirtengefang“ über den 
rationellen Bienenftod vom Paſtor Schols, Sagan 1859, liegt eine große Zahl von 
Schriften, die für ihre Zeit hohen Werth hatten und für immer eine Bedeutung be 
halten. Naturforfcher wie Smwammerdamm (biblia naturae), Riaumur, Bonnet und 
mit ihm der blinde Gelehrte zu Genf, Brz. Huber, deflen Werk: „Neue Beobachtungen 
an den Bienen” Paſtor Kleine zu Lüerhorft in Hannover, deutſch mit ergänzenden 
Anmerkungen verfeben (1856, Einbed bei Ehlers) herausgegeben und zu wohlverdien⸗ 
ter Anerkennung gebracht bat; ferner in neuerer Zeit v. Siebold zu Mündyen, Leucart 
zu Gießen, Dr. Dönboff zu Orſoy u. ſ. w. haben dies Fleine. wunderbare Infect zum 
Gegenftande genauer Unterfuhung gewählt und manches Räthſel in dem Leben befjelben 
gelöft. Allee, was neuerdings in diefer Hinficht geleiftet ift, wird beſprochen im der 
„Bienenzeitung, Organ deutfcher Bienenwirthe“, welche feit 1845 herausgegeben 
wird durch Dr. Bartb und Seminarlefrer Schmidt in Eichftädt, verlegt durch die 
Beck'ſche Buchhandlung in Nördlingen. Als befonderd werthvolle naturgefchicht- 
lihe Schriften verdienen außerdem beachtet zu werden: „Die Honigbiene * von 
Bufh, (Gotha, bei Scheube 1855) und das Werf von v. Siebold: „Wahre 
Parthenogeneſis bei Schmetterlingen und Bienen“ (Leipzig, bei Engelmann 1856). 
Es Fann bier nur furz bingetwiefen werben auf die für die Zucht (Praxis) wichtigen 
Ergebniffe der Wiſſenſchaft, welche beſonders feftgeftellt find durch Hülfe der italie— 
nifchen Biene, die fi durch gelbe Farbe, Fleiß und Sanftmuth von den deutſchen 
unterfcheidet und, deshalb von Dzierzon feit 1853 eingeführt, mit befonderer Vorlichr 
gepflegt und fchon bis Amerika verbreitet if. Es unterliegt nun feinem Zweifel mebr, 
daß die Königin (MWeifel) — Eenntlich durch längere Geftalt und bellere Farbe — 
die alleinige Mutter des ganzen Volkes ift, mit der jeltenen Ausnahme, wo in weiſel⸗ 
Iofen Stöden eine Arbeitöbiene, die übrigens alle unentwidelte Weibchen find, Eier 
legt, aus denen — weil jle unbefruchtet find — nur Drobnen (Männchen) eni- 
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fiehben. Die Königin wird — wie die Baftarde beweiſen — hoch in der Luft, oft in 
weiter Ferne vom Stod, durch eine Drohne befruchtet und dadurch geeignet gemacht, 
Eier zu Arbeiterinnen in kleine und zu Königinnen in befondere Zellen zu legen, waͤh⸗ 
rend ſie ihre Gier zu den Drohnen in die größeren Zellen unbefruchtet fallen läßt. 
Hieraus Fann man leicht die Folgerung ziehen, daß der Imker bauptfächlich feine Aufe 
merffamfeit auf das Befinden der Königin zu richten, fie gegen Kälte, Mangel und 
Angriffe durch Räuber zu fchügen hat, um ſie geeignet zu erhalten, viel Arbeiter her— 
vorzubringen, welche Honig und Wachs — eine Fettabjonderung, wie Hornboftel 1720 
entdeckte — erzeugen aus den Nahrungsftoffen (Pflanzenfaft und Blumenftaub oder 
Mehl), die fie in ihrem Körper verarbeiten. Die Königin giebt dem Volke allein Be— 
Rand; daher machte in der Entwidelungdgefchichte der B. um die Mitte des 18. Jahr» 
bundert8 die Entdeckung des Paftord Schirah zu Baugen — daß die Bienen aus 
gewöhnlicher Bienendrut eine Königin erziehen können — große Epoche; denn von 
da ab fand nicht nur die Kunft, junge Schwärme oder Ableger zu machen, fondern 
auch eine beflere Behandlung der Bienen überhaupt Eingang. — Weil die Woh- 
nung (Beute), welche man dem Bienenvolke giebt, wefentlich zum Gebeiben deſſel⸗ 
ben beiträgt, fo haben ſchon früh jcharffinnige Züchter durch allerlei Erfindun— 
gen darin eine Verbeſſerung erzielt. Nah dem hohlen Baume — der natür- 
lihen Zufluchtöftätte der wilden Biene — wurde die „Klotzbeute“ gebildet, die 
ich jegt noch in Scleften — bald bHochgerichtet ald „Ständer“, bald waagerecht 
ala „Lager* — vielfach findet, dann entſtand der „Korb“ von Stroh oder Flechtwerk 
in feinen verfchiedenen Formen, befonderd der weitverbreiteten glodenartigen; für fünft« 
lihe Behandlung bildete Huber den „Bücherftok", indem er einzelne Waben (Tafeln) 
in Rahmen mit einander verband, fo daß er fie wie Blätter eined Buched auseinander 
nehmen fonnte; Daraus machte Morlot („Bienenzucht“, Bonn 1839) die „Rahmen- 
bude“, welche kurze Zeit viel Anhänger fand. Aus derfelben entwidelte fich der 
„Dyierzonfaften“, der jeine Ausſchmückung in der „Berlepfchbeute“ hat. Der noch hin 
und wieder erwähnte „Flügel“ oder „Lüftungsftod” des Engländer Nutt hat in 
Deutſchland wenig Eingang gefunden, da er theuer und für größern Betrieb ganz 
unbrauchbar ift, wegen feiner Künftelei und der damit verbundenen naturwibrigen Mes 
thede. — Nach der Dertlichkeit treibt man Waldbienenzuct, welche dem Urzus 
Hande am nächften bleibt, hohle Stämme benugt und einrichtet; oder Wanderzucht, 
welche den verfchiedenen Nahrungsquellen (Rapps, Linden, Buchweizen, Haideblüthe) 
nadhziebt, Diefelbe wird jeßt befonderd mit Sachkenntniß und gutem Erfolge getrieben 
im Lüneburgifchen; endlich bat man Gartenbienenzucht, welde die vorhandene 
Beide ausbeutet und zu vermehren ſucht. — Nach der Behandlungsart hat man: 
)) Shwarmzuct, die durch Feine Körbe auf flarfe natürliche Vermehrung aus« 
gebt, um entweder Durch Ausfchneiden (Zeideln) oder durch Tödten (Schwefeln) Honig 
und Wachs zu gewinnen, (diefe Methode hat durch Spitzner, deſſen „Korbbienenzucht* 
1823 zu Leipzig in 3. Auflage erfchten, größeren Anhang gefunden, als fie verdient), 
oder durch Vereinigen der Völker im Herbſte, wie es der tüchtige Bienenmeifter Knauff 
(Jena 1818) und noch beffer von Ehrenfeld (Prag 1829 bei Galve) lehrt; 2) Ma» 
gazginzucht, welche durch Ans, Auf oder Unterfäge die Wohnung vergrößert, um 
durch Abtrennen das Entbehrliche zu nehmen, wie es zuerft gelehrt ift durch den Engländer 
Gedde (apiarium, deutfch 1727), ausgebildet durch die dentfchen großen Bienenzüchter 
Rem („Bolltommenfte Grundfäge der Bienenzucht in ganzen, halben bis zwölftel 
Bohnungen,“ Manheim, 1775), Ramdohr, Ehrift (mit Holzkaften), Matuſchka (Lehr⸗ 
gebäude, Berlin 1805, bei Unger) und Magerftedt (Der praftifche Bienenvater, Son» 
dershauſen, 1856). Diefe Betriebsweiſe, welche beſonders in der Laufig, „dem claſſi⸗ 
hen Lande der Bienenzucht,* ihre Vertheidiger findet, liegt auch der Methode von 
Dettl, Biarrer zu Pufchwig, zu Grunde, der fich ald Präſident des Vereins zur Hebung 
der B. Boͤhmens und noch mehr durch feine Schriften, befonderd durch dad — wie 
Dierzon fagt — nicht genug zu empfehlende Buch: „Klaus, der Bienenvater* (Prag 
bi Ehrlich, 1855), fo wie durch feine darin befchriebene Flechtmafchine zu Strohför« 
Sen wohlverdient gemacht hat. Seine vieredigen, theilbaren Strohwohnungen („Strob- 
Ringen“), Magazinkaften zum An- und Auffegen haben viel Freunde auch außerhalb 
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Böhmend gefunden, find aber zu theuer zur allgemeinen Berbreitung. Die neuefte, 
rationelle Behandlungsweiſe ift 3) der Betrieb mit beweglihen Waben, im 
Anfchluffe an Huber's Beobachtungen, erfunden durch I. Dyierzon, Pfarrer zu Earlö- 
marft bei Brieg in Schlefien, der unbedingt als der größte Bienenfenner und Züchter 
aller Zeiten und Ränder bezeichnet werben Fann. Seine Theorie und Praxis hat einen 
neuen Auffhmwung in die Bienenwirthſchaft gebracht und derſelben viele Freunde ge 
worben, fo daß fih in den legten 15 Jabren die Zahl der Bienenftände in Deutic- 
land ficher zehnfach vermehrt bat. Was er zuerft im einzelnen Auffägen der Bienen- 
zeitung, fodann durch befondere Eleine Schriften, zulegt in einem ausführlichen Werke: 
„Der Bienenfreund aus Schlefien® (Brieg, bei Bänder, 1856) nicht zu vermwechieln 
mit der fogenannten „verbefferten Bienenzucht“ (Brieg, bei Schwarg), über Natur und 
Zucht der Bienen gelehrt bat und auf feinen verfchiedenen großen Ständen den vielen 
Befuchenden, -die aus allen Theilen der Erde zu ihm kommen, mit Geduld und Freund: 
lichfeitzeigt, hat eine neue Schule der Imkerei (Apiſtik) gebildet, aus welcher Die Wortführer der 
Bienenzeitung hervorgegangen find: Baron v. Berlepfch auf Seebach bei Langenfalza, Pafter 
Kleine zu Lüethorft, Graf Stofch zu Manze bei Bohrau in Schleften, Hof-Apothefer Kübler zu 
Altenburg u. A. mehr, die nicht bloß glänzen durch eigene Reiftungen, fondern aud 
Andere aufmuntern durch Rath und That. — Es ift bier nicht der Ort zur ausführ— 
lien Darlegung der Diierzond- Methode; ed kann nur hingewiefen werden auf dad 
genannte Buch: „Der Bienenfreund“, und auf die Eleine Schrift von Paftor Kleine: 
„Der Bienenzuchtbetrieb mit beweglichen Waben“ (Einbeck bei Ehlers 1856), worin 
fehr Elar dad MWefentlichfte gelehrt wird. Die ganze Behandlung beruht darauf, dab 
der Imker feinen Bienen den beweglichen Bau vorfchreibt durch Ankleben kurzer Wa 
benftüce mit Wachs (oder befler Gummi) an Stäbchen, oder — wie v. Berlepfch will — 
in Rähmchen. Dadurh bat er es in jeiner Gewalt, den Stof zufammenzujegen 
und auseinanderzunehmen, ihm zu geben oder zu entziehen, was er für nöthig bält. 
Es kann das mehr oder weniger bei jeder Bienenwohnung eingerichtet werden, am 
beiten und vollftändig nur bei der DierzoneBeute, bei welcher es ziemlich gleichgültig 
bleibt, ob jle von Holz oder Stroh, oder auch (mie Pfarrer Scholz lehrt) von Lehm: 
feinen und einzeln oder in vielen Fächern zufammenhängend (Bavillon) gemacht ift, 
wenn nur die Hauptbedingung, Wärmehaltigfeit und Gleihmaß, feitgehalten wird, 
Der Erfinder und mit ibm Paftor Kleine, deſſen Worte ſtets großes Gemicht haben, 
empfiehlt die „Zwillingsftöde*, einfache Holzkaften, an denen drei Seiten mit Stroh 
und Mohr bekleidet find. Sie werden paarweife mit der vierten dünnen Brettwand 
zufammen-, darauf 6-—8 kreuzweiſe übereinandergeftellt und durch ein Kleines Dad ge 
ſchützt. In ſolchem Stoße fliegen die Bienen nach allen Himmeldgegenden, ohne ſich 
zu hindern, und man fann jeder Zeit den einzelnen Stod wegnehmen, auch vielfah 
andere Verrichtungen machen, die bei mehrfächerigen Wohnungen — die nur wegen 
der gegenfeitigen Erwärmung zu empfehlen find — unmöglich bleiben. ine nähere 
Beichreibung der Dzierzon-Beute erfcheint überflüffig, da diefelbe jchon auf vielen Vie 
nenftänden zu jeben ift; eine Empfehlung der damit zufammenhängenden Methode 
(wie ſie neuerdingd recht anfprechend der Lehrer Simon in den Blättern für 
Aeclimatifation Nr. 5 im erften Jahrgange gegeben bat) ift auch nicht mebr 
nöthbig, da faſt allgemein die großen DBortheile derjelben anerkannt find. — 
Es iſt unzweifelhaft, Daß dieſer Betrieb nicht nur angenehmer, fondern auch ge 
winnbringender ift ald die anderen Methoden, dennoch wird es fehr lange dauern, 
bis er überall eingeführt fein wird, da fich nicht läugnen läßt, daß er für den Anfang 
Eoftfpieliger und mübevoller it, als die alte Schmefelmethode, die noch heute den Er- 
folg der Bienenzucht vielfach verfümmert- „Der größte Feind der Bienen ift der 
Menſch, der fie fchlecht behandelt“, deshalb muß eine beſſere Betriebsweife gelehrt und 
gezeigt werden. Dazu helfen die Bienenzüchtervereine, wie fchon früher, fo auch 
jegt wieder. Des Ginzelnen Kräfte reichen nicht aus, wie das Beifpiel des edlen 
v. Ehrenfeld zeigt, der von fich felbft fagt: „Ich war der Mann von 1000 Stöden 
und hatte Anno 1801 ein jo honigreiches Jahr, daß mir zwei Böttcher gleichzeitig 
nicht genug Faͤſſer machen fonnten. Die Zuchten lieferten bei wohlfeilem Preife doch 
für 4000 Fl. Honig und Wache." Seine opferwillige Thätigkeit für die ihm zur 


Bier. (Zufammenfekung.) 13 


Herzensſache gewordene Hebung der Bienenzucht ift zwar nicht nuglos geweien, aber 
doch nicht mit dem Erfolge gekrönt, den fle verdiente. So möchte wohl auch Dzierzon's 
Werk länger unbeachtet geblieben fein, wenn nicht die Vereine zur Ausbreitung beis 
getragen hätten. — Vormeg verdient dankbare Anerkennung der fchon genannte „ Wander« 
Berein“. Er verfammelt fich alljährlich in einer andern Gegend Deutichlands, um zur 
Anfhauung zu bringen, was von den Meiftern erbacht und in feinem Organe, ber 
Bienenzeitung, gelehrt if. Gr ift bisher in Schleflen, Bayern, Thüringen, Weftfalen, 
Reklenburg, Sachen und Mürttemberg gemefen, überall gaftlich aufgenommen und 
son den betreffenden Regierungen unterftüßt worden. — Als größere LXocalvereine 
ind u. U. zu nennen: der böhmifche (V. Dettl), der altenburger (V. Hübler), ber 
freliger (B. Paſtor Bohm), der weit verzweigte rheinifch« weftfälifche (B. Dr. Kipp 
zu Unna), der märkifhe (DB. Paftor Rouvel zu franz. Buchholz) in Berbindung 
mit dem Potsdamer (DB. Oberfllieutenant v. Wedel). — Wenn auch unverkennbar 
durch das Zufammenmwirken folcher Kräfte die B. in neuerer Beit fich bedeutend 
aeboben bat, fo fehlt doch noch eine größere Betheiligung und Förderung an 
mancher geeigneten Stelle. Daß fie derfelben werth ift und zwar eben jo — 
wenn nicht mehr — wie der GSeidenbau, das zeigen die oben amgebeuteten Erfolge. 
63 mag dabingeftellt bleiben, mie viel Wahrheit in der oft ausgefprochenen Behaup- 
tung liegt, daß die B., welche in fich felbft viel Anziehendes bat, den Menfchen „Häus- 
lich, fröhlich und fromm” mache; das aber fann nicht beftritten werden, daß fle mandhe 
mäßige Stunde würdig und nützlich ausfüllen kann. Viele „Heine* Leute auf dem 
*ande, die beim Haufe befchäftigt find, könnten ſich durch B. mit geringer Mühe einen 
mweientlichen Nebenerwerb fchaffen, der oft allein ausreichen möchte zur Erhaltung einer 
Familie, wie der Bienenvater Klaus zeigt. Es ift deshalb wohl zu wünſchen, daß 
überall (wie in Bayern) in den Bildungsanftalten für Lehrer, Gärtner, Jäger und 
Landwirthe auch Gelegenheit gegeben werde zur Erlangung der Kenntniffe, welche eine 
gedeiblibe B. fordert. Als nügliche, billige Bücher zum GSelbftunterrihte — der 
übrigend nie ausreicht — find, außer den größeren Werfen von Dzierzon und Kleine, 
mobl zu empfehlen: Rothe, „die Korbbienenzucht”, (Glogau 1856 bei Flemming), 
Keine, „der erfahrene Bienenmwärter“ (7. Aufl. Ginbef 1857, bei Ehlers), und für 
Randleute: Kuhnt, „der fichere Wegweifer in der Bienenzucht” (Dresden 1850, bei 
Adler). Es ift darin auch bingemiefen auf die Verwerthung der Bienenerzeugniffe, 
weron bier nur angedeutet werden foll, daß Honig, ald Arznei und Nahrungsmittel, 
vielfach Zuder und Butter erjegt und auch ein gefundes Getränf giebt, wie es bei 
ven Alten ald Metb, in neuerer Zeit ald Honigmwein vorfommt; Wachs aber wird 
immer theurer werden, je mehr die neuere Methode lehrt, den Bienen die fertigen Zellen 
m geben und ſelbſt Fünftlich machzubilden, um Zeit und Honig, welchen fie zur 
Dereitung derjelben verfchwenden, zu fparen. — Als, jo zu fagen, geborne Imker 
eriienen früher Lehrer und Prediger auf dem Lande, von denen auch bie meiften 
Bücher über B. berrühren; jetzt aber find die „Bienenväter“ in diefem Stande feltener 
geworden, woran bauptjächlich die Unbefanntfchaft mit der Natur der Biene — woraus 
and die große Furcht vor ihrem Stachel entipringt — ſchuld ift. — Es ift das zu 
beflagen; denn eine angenehmere und einträglichere Nebenbefchäftigung wird fich nicht 
finden als die Imkerei, von welcher mit Mecht gejagt werben kann: „daß um ihret= 
willen Niemandem eine Berle aus der Krone feiner Ehre fallen wird.” — Daß fle als 
Voeſte der Landmirtbichaft* von größeren Gutöbeflgern mebr beachtet werden follte, 
bat». Ehrenfeld klar bewiejen, der auf feinen verfchiedenen Gütern nebenbei gezeigt 
bat, dab durch Anzucht von Pflanzen, befonders Obſt- und andern Bäumen, welche 
der Bienen reidye Weide bieten (worüber zu vergleichen: „Bienenflora“ von Dr. Ale— 
kb, Gotha 1856, bei Scheube), noch manche unbenußgte Stelle, mancher unfruchtbare 

wertbooll gemacht werden Fann. 

Ber. Bier ift eine gegohrene Flüfftgkeit, deren weſentliche Beftandtheile Waf- 
im, Alkohol, Zuder, Gummi, Ertractivftoff, Koblenfäure und, wenn gehopft, Hopfen» 
filer und ätheriiches Hopfenöl find. Es läßt fih aus Stärfemehl enthaltenden 
Sebſtanzen herſtellen, insbeſondere aber werden Weizen und Gerſte dazu benugt, 
Cs regelrecht hergeſtelltes (gebrautes), gut vergohrenes, abgelagertes und vollſtaͤn⸗ 
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dig geflärtes Bier ift ein der Geſundheit zuträgliches, durſtſtillendes, nährendes un 
ftärfendes Getränf, wovon das Waller den bdurfllöfchenden, der Weingeift den 
erregenden, dad Malzertract (Gummi, Zuder, Kleber) den nährenden und das Eoblen- 
faure Gas den erfrifchenden Beftandtbeil ausmacht, während der Bitterſtoff ded He: 
pfend den Magen ftärft und die Verdauung befördert. In Beziehung auf ihren Wein: 
geift- und Ertractgehalt theilt man die Biere in ſtarke, ſchwere und gewöhnliche. Un 
ter tarfen Bieren verfteht man jolche, die aus malzreichen (concentrirten) Würzen 
erzeugt wurden, bei deren Bereitung man die größtmögliche Menge von Gummi und 
Zuder zu gewinnen fuchte und die dann auch gut gegobren haben, fo daß ſie viel 
MWeingeift enthalten. - Es werben diefe Biere gemöhnlich auch Doppelbiere genannt, 
und ed laffen fih dazu vornehmlich das Münchener Bod» und Salvatorbier, fo wir 
das PBorterbier in England zählen. Als Schwere Biere gelten ſolche, die ebenfalls 
aus concentrirten Würzen erzeugt wurden, aber eine geringere Gährung durchmachten, 
weshalb ſich in denfelben weniger Weingeift, dagegen mehr unzerfegter Zucker befindet; 
fie haben ein größeres fpecifiiches Gewicht und füßeren Geſchmack. Auch diefe Biere 
pflegt man Doppelbiere zu nennen, obwohl fie ſich von den erfteren durch den fühen 
Geſchmack weſentlich unterfcheiden. Zu ihnen gehören das englifche Ale und die 
Braunschweiger Mumme. Zu den gewöhnlichen Bieren rechnet man endlich all 
Schänf- und Ragerbiere, gleichviel, ob ſie mehr oder meniger ftarf gegohren haben. — 
Die Erfindung eines bierähnlichen Getränfes legt das Alterthum dem Meftor um 
Machaon bei, die dafjelbe aus Waſſer, Gerfte und Kräutern bereitet haben follen. 
Oſitris, König von Aegypten, ließ in den Gegenden, welche feinen Wein erzeugten, 
aus Gerfte ein beraufchended, weinartiged Getränk berftellen, welches er Zuthum und 
Garmum nannte, von denen das eritere dunkelbraun, das letztere hellgelb geweſen fein 
fol. Die an der Mündung des Nil gelegene Stadt Peluſtum hatte berühmte Brauer 
reien, und nach ihr wurde das Bier „pelufifcher Gerftenwein® genannt. Archilochus, 
Aeſchylos, Sophofles und Theophraft erwähnen das von den Griechen aus gefeimter 
Gerfte bereitete Getränk unter dem Namen Gerftenwein (Zython). Die Thracier be 
reiteten fich ihren Bryton aus Gerfte, auch aus Obft, und die Roͤmer nannten bat 
Dier Cereviſia, abgeleitet von Geres (Göttin der Feldfrüchte) und vis, bie Kraft, die 
Gelten Gervefla. In den alten Zunftbüdhern wird Gambrinus, König von Ylandern 
und Brabant, al8 Erfinder des Biered genannt, während hiſtoriſch von dieſem Könige 
Nichts, wohl aber feftfteht, daß im Jahre 1404 Johann von Burgund, als er die 
Grafihaft Flandern erbte, einen Hopfenorden ftiftete, um den Flamländern feine Ad. 
tung für den Hopfen, den man dort zu bauen angefangen hatte und unter dad 
Bier Eochte, zu erkennen zu geben. Die germanifchen Völker bereiteten jchen 
zu Zeiten des Tacitus Bier, und von ihnen wird leider gefagt, daß fle «& 
nicht felten im Uebermaß genoſſen; ja, vor ihrer Bekehrung zum Chriſtenthume 
follen die Deutfchen die Meinung gebabt haben, daß eine Hauptglückſeligkeit 
in Odin's Wohnung darin beftehe, „oft und in ftarfen Zügen gegohrenes Malzwafler 
zu genießen“ (in libr. de moribus cap. 23.) Die alten Briten und Gallier Eannten 
es jedenfalls, noch bevor fte das römifche Joch tragen mußten, und die älteften Sagen 
der Scandinavier beweifen, daß auch diefen das Bier nicht unbekannt war. Die Gallien 
ftellten das Bier aus Gerfte und Weizen ber und vermijchten e8 mit Honig. Di 
Germanen und Scandinavier bereiteten ed aus Gerfte, Weizen und Hafer und vor 
ihnen warb es zuerft durch Eichenrinde, fpäter, feit dem 11. Jahrhundert, durch Hopfer 
gewürzt. Die angeljächfifche Bezeichnung iſt „Berr“, auch „Birr“. Sonſt will mar 
den Namen von bibere (trinfen) herleiten. Das englifche Wort beer ift gleichbebeu 
tend mit dem deutſchen „Bier“ und wahrſcheinlich von dem altſächſiſchen „Beere‘ 
Gerfte, abzuleiten; denn eine Gerftenabart heißt heut noch in Schottland bere. Aw 
derfelben Quelle möchte das franzöſiſche „biere* und das italienifche „birra* berzuleiteı 
jein. Im 12, und 13. Jahrhundert fand das Bier in Deutichland allgemeinen Ein 
gang, um welche Zeit man ein haltbares Bier (Xagerbier) zu brauen begann, um 
während damals auch die Kräuterbiere beliebt wurden, welche man mit Zufägen vo: 
Honig, Gewürz und Kräuter-Ertract bereitete, waren die märkifchen Hopfenbiere fo be 
rühmt, daß man fie nach England ausführt. Auch die fränfifchen, bayeriſchen un 
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mederſaͤchſiſchen Biere waren ſchon damals nicht minder berühmt und eben fo flanden 
die berühmten Bierforten, mie die Braunſchweiger Mumme und Broyban, welche Bes 
zeichnungen ſich bis jegt erhalten haben, ſchon damals im beften Rufe. Im Jahre 
1433, in welches eine Miß- Ernte traf, verordnete der Magiftrat von Augsburg, daß 
nur aus Hafer Bier gebraut werden dürfe, welche Verordnung erft im Jahre 1450 
wieder aufgehoben wurde. Im 15. Jahrhundert wurde in den deutfchen Klöftern ein 
Rarfed Bier für die patres (Patreöbier) und ein fchwaches für den Convent (Gonvent- 
bir) — für die Brüder umd dad Gefinde — gebraut. In der Mitte des 16. Jahr- 
dundert8 braute Hand Kränne (ein Niederländer) das erfte Weißbier in Nürnberg. 
Zu diefer Zeit mar die Bierbrauerel nirgends auf einer fo hohen Stufe, wie in Deutich- 
land. Bon Roſtock und Kübel ward damald viel Bier nad) England verfendet. 
In Frankreich hatte man fchon im Jahre 1268 eine Verordnung für Bierbrauer, 
und im Sabre 1686 war die Zahl der Bierbrauereien in Paris auf 78  geftie- 
gen. (Das Bier und die Gefchichte feiner Erfindung, von Müller.) Bebenft man, 
welhe Ausbreitung daB Braunbier in Stadt und Land, die Biermelle und der Bier 
ſchank nebft Bierkegel, die Bierfteuer und Allee, was fih daran fnüpfte, in ganz 
Deutichland gewann, fo dürfte kaum ein anderes Getränk einen Vergleich damit aus— 
balten. Je nach Art der Bereitung, nach Güte und Gehalt, hatte befonders in Deutſch⸗ 
land fat jede Stadt ihre Bigenthümliche und auch befonderd benannte Bierforte, von 
denen Mehrere fehr berühmt waren. Die Namen diefer Biere waren oft eigenthümlich. 
Boigenburg hatte: Bint den Kerl; Brandenburg: Alter Klaus; Breslau: Schöps; 
Delitzſch: Kubichwanz; Eisleben: Krabbel an die Wand; Gardelegen: Garley; Gü— 
frame: Knieſenbeck; Halle: Muff; Helmſtädt: Klapper; Herfordt: Rammel; Jena: 
Dorfteufel; Kiel: Witte; Königdlutter: Dudftein; Kolberg: Blod; Kyrig: Morb und 
Todtſchlag; Leipzig: Raſter; Kübel: Iſrael; Marburg: Iumber; Münden: Bod; 
Münfer: Kalte; Osnabrück: Buße; Wernigerode: Lumpen; Wittenberg: Gudud; 
Zeh: Würze; Zittau: Tunfe u. f. w. Was Die gegenwärtig. probueirten Quantis 
täten Biered anbelangt, fo werden die folgenden Zahlen diefelben anſchaulich machen. 
Ebert (die Hülfs- umd Neben» Gewerbe der Rändwirtbichaft; Prag 1858) giebt die 
jährliche europäifche Bier» Confumtion auf 90 Millionen Wiener Eimer an. Davon 
fommen allein 42 Millionen (520 Mill. Gallons) auf Großbritannien, nur 708,000 
(46 Mill. Litres) auf Franfreih, 40 Mill. auf Deutjchland. Bon den letzteren 40 
Bill. kommen 26 bis 27 Mill. auf den Zollverein und von dieſen wiederum 8 Mill. 
auf Bapern und 2", Mill. auf Württemberg. Ueber die Zunahme der Bier-Gonjums- 
tion belehren und folgende, den Dieterici’fchen ftatiftifchen Tabellen entnommene 
Zahlen. In den Zollverein wurden im Jahre 1842 an Bier aus Bayern 
eingeführt: über die Grenze von Sachſen 19,099, über bie von Preußen 
13,541, über die von Thüringen 23,829, über die von Braunfchweig 118 Eentner. 
Dagegen betrug dieſe Einfuhr im Jahre 1856: über die Grenze von Sachen 161,527, 
son Preußen 35,791, von Thüringen 13,009, Braunfchweig 1094, Ruremburg 591 
Erntner. Obgleich, wie bereits angeführt, der Verbrauch in Bayern 8 Mill. Eimer 
# — in Münden betrug er im Jahre 1856 allein 40 Mill. Maß oder 80 Mill. 
Seivel, fo daß bei 100,000 Ginwohnern 800 Seidel auf den Kopf famen — er» 
woglichte e8 dennoch Diefe enorme Ausfuhr. Die gefammie Quantität ward von 5048 
Dranereien erzeugt. — In Preußen bat die Bierproduction von dem Jahre 1839 bis 
zum Jahre 1853 den Maßen des gebrauten Biere und der Zahl der Brauereien nad 
abgenommen, und zwar in den Städten um 17, auf dem Lande um 25 Procent. &8 
waren im Jahre 1839 noch 12,091 Brauereien in. Preußen, im Jahre 1853 nur noch 
954. Im Jahre 1856 beitrug die Braumalzfteuer im preußifchen Staate, außfchließ- 
Üd der Ausführumgsvergütigung für erportirted Jopenbier in Danzig, nur-1,124,177 
Thlr., wogegen ſie im Jahre 1840: 1,168,459 Thlr. betrug. Im Jahre 1845 kamen 
uf den Kopf 12 Quart, im Jahre 1853 nur 9,, Duart im preußifchen Staate er» 
zagtes Bier. — Wenn aber auch die Zahl der Brauereien geringer ift, jo bat ſich 
ber Umfang der einzelnen gehoben, und berüdfichtigt man die Summen der Einfuhr, 
fo bat Die Gonfumtion nicht ab⸗, fondern zugenommen. Binnen Kurzem aber bürften 
#4 diefe Zahlen erheblich ändern, wenn man erwägt, wie — und Wiſſenſchaft 
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gelehrt Haben, daß man überall gleiches, oder doch jehr ähnliches Bier brauen kann, 
Ein eingetretener Wetteifer läßt gegenwärtig Wctien» Vereine zu VBereind » Brauereien 
entftehen (die Societätd-Brauereien bei Dresden, am Kreuzberge bei Berlin, in Schleſien 
in Gorfau am Zobten u. a.), denen unter umfichtiger Zeitung Gedeihen Faum entgehen 
kann, da die Möglichkeit, mit Gewinn zu brauen, ganz zweifellos feftfteht, die größeren 
ober minderen Fährlichkeiten aber fich durch Hülfe der Wiflenfchaften vermindern. 

Schon die vorftehend angegebenen Zahlen gewähren einen Anhalt für die grof 
Bedeutung ded Bieres, feiner Production und Gonjumtion im Staate. Durch fein 
Verbreitung gewinnen außer dem Nationalreihthum aber auch die Gefundheit un 
Sittlichkeit, indbefondere wo der Branntwein durch das Bier verbrängt wird. Da 
der Genuß aller fpirituofen Getränfe eine Erichlaffung zur weiteren Folge bat, ift b 
kannt, eben jo aber, daß dem angeftrengten Arbeiter, insbeſondere in feuchten u 
rauben Klimaten, die durch fpirituofe Getränfe momentan erfolgende Anregung man 
mal unentbehrlih if. Es handelt fich alſo, für die nördlichen Klimaten befonderd 
zunächſt um Beichaffung eines Getränkes, welches diefe Gigenjchaften hat, ohne lei 
zu beraufchen, und außerdem, wenn möglich, nicht nur den Durft ftillt, fondern au 
nährt. Allen diefen Anforderungen entipricht das reine Bier mit 1, bis 3 Proce 
MWeingeiftgebalt. Die nährende Eigenfchaft ift erft in neuerer Zeit näher ermittel 
Während man nämlich früher den Stidftoffgehalt des Bleres ald Norm feiner 
näbhrungsfähigfeit aufftellte und eben wegen jeined geringen Stidftoffgehalti® die 
Grnährungsfähigkeit gleih Null rechnete, ftellt Dr. Keller in Speyer die Behauptuni 
auf, daß in 8 Maß Normal-Bayrifch-Bier fich eben fo viel Phosphorfäure, als in ein 
Pfunde Fleiſch befinde, und erklärt die nährende Wirkung des Bieres vorzugswei 
dadurch, Daß durch die phosphorfauren Salze viele ftiitoffhaltige Subftangen, wel 
fonft vom menfchlichen Körper nicht benugt worden wären, zum Stoffanfag vermend 
würden. Vergl. den Art. Brauerei, wo auch die Literatur zu finden iſt. 

Bier, englifches. Das Nationalgetränf der Engländer ift das B.; es mur 
von den Angeln und Sachſen nach den britifchen Infeln hinübergebradt. Die Volk 
ded Nordens fangen von der Walballa, in welcher fle ihre Seligkeit immer von Neue 
aus dem Becher fchöpfen würden; nun ift England das Paradies, wo ihr Traum fi 
erfüllt. Ale war das Lebendöl, welches die Glieder des britiichen Volkskörpers 
Regfamkeit erhielt. „Was trinkt Du,“ fragt in der alten Chronik der ſächſiſche Hau 
herr den Meifenden, und dieſer antwortet: „Ale, wenn ich es habe, Wafler, wenn i 
fein Ale habe.” Das B. mifchte fich in die englifche Gemeindeverfaflung, es mar 
Duelle, aus welcher die Armen der Gemeinde ihre Unterftügung fchöpften. Bei d 
„Pfingſt-Ales“ (\Whitsun Ales) wurde dad B., dad von den Kirchenälteften aus d 
von den Wohlhabenden gelieferten Malz gebraut worden war, in und vor der Kir 
ausgefchäntt, die Jugend erging fich in luſtigen Spielen, Tanz, Geſang und Boge 
jhießen, die Alten tranfen ihr B. mit feierlicher Würde; nad dem Feſte wurde 
Einnahme verrechnet, ein Theil zur Neparatur der Kirche und fonftiger Baulichkeit 
audgefegt, ein anderer Theil für die Armen beftimmt. „Ale,“ fagt daher John Tayl 
in feinem Buche „Drinke and Welcome“ (1637), „Ale ift ein Wiederberfteller verfalle 
Dorffirchen,“ und der Gedanfe begeiftert ihn zu folgendem Lobe ded Nationalgetränf 
„Ale ift das wärmfte Futter für eines nadten Manned Mod, des Bettlerd Freude u 
des Gefangenen Tröfter, es macht den Verftand jo ſcharf, daß ed den Frachtfuhrma 
lehrt, Dinge zu fagen, die über feinen Verſtand hinausgehen, es giebt dem Dichter Rei 
ein, die allen Begriff überfteigen, es ift jo gut wie eine Brille, um ded Gemein 
fchreiberd Blick zu fchärfen: felbft wenn mein Mund fo groß wie das Biſchofsth 
meine Feder jo lang wie ein Maibaum, meine Dinte gleich einem Bache wäre, wü 
das doch nicht hinreichen, um den wahren Werth des Ale zu beichreiben.“ Hopf 
wurde um das Jahr 1524 zuerft aus Flandern nach England eingeführt, aber n 
fange nachher verflagte ein Bierwirth feinen Brauer, weil er ihm das Ale durch H 
zufügung „eines gewiffen Krautes, Hoppe genannt”, verborben babe. Ja, um 
Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts richtete die Stadt London eine Petition an 
Parlament, worin um die Abftellung zweier „amısancies* gebeten wurde, nämlich 
Kohlen aus Newcaftle, deren Geftanf unerträglich ſei, und des Hopfens, welcher 
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Geſundheit Der Leute gefährde. Doc Fam der Widerftand gegen den Hopfen wohl 
brienderd daher, weil man das „ Kraut” aus fremdem Lande beziehen mußte. Die 
Nation wdllte bei Herftellung ihres Getränked nicht von einem auswärtigen Markte 
sthängig fein.” Schon frühzeitig ermahnten Batrioten zum Anbau des Hopfens. 
Resnold Seott, in feiner Schrift „a perlite platforme of.a Hoppe Garden“ (1574), 
Nagt bitter darüber, daß die Engländer „bis nach Poppering“ gehen müßten, um 
eine Waare zu holen, die jle an ihren eigenen Heden haben fönnten. Die Mahnung 
hatte Erfolg. Worlidge, in „Sysiema agriculturne* (1688), kann bereits rühmen, 
dad der englifche Hopfen, obwohl er für den Bedarf des Königreichs nicht binlänglich 
ki, den flämifchen an Güte übertreffe. Bald mwandelten ſich die ſüdlichen Grafjchaften, 
beionder8 Kent und Suffer, in Hopfengärten um. — Der Sieg über das Ausland war 
selltändig. — Das B. hat mit dem englifchen Volke die Kämpfe durchgemacht, denen 
Großbritannien feine Macht verdanft, und es bat oft genug felber die Lanze eingelegt, 
am fih gegen auswärtige Mitbewerber zu vertheidigen. Wilhelm der Eroberer brachte 
vn Bein aus Frankreich nach England; während der Normannenberrjchaft mußte das 
Ir demütbig vor dem Weine den Naden beugen. Aber ald der ausländifche Abel 
fh in den Bürgerfriegen gefchwächt hatte, erhielt auch das Bier wieder die Oberhand. 
Sleihzeitig mit der Reformation teiumphirt das Ale; der Wein wird verdrängt, die 
von den Mönchen auf den Kloftergütern angelegten Weinberge werben eingeriffen. Im 
nächften Jahrhundert trägt das B. zur Durchführung des Kampfes zwifchen dem Par- 
iament und Garl I. bei, denn im Jahre 1643 wird dad Malz mit einer Steuer bes 
laftet. Das B. war fechtluftig, weil die Stuart’8 den Wein begünftigten. Schon im 
Jahre 1630 hatte ein wigiger Studiofus von Gambridge, Thomas Randal, in einem 
Damphlet „Aristippus or Ihe jovial plilosophez* die Blitze feined Zornes gegen den 
ich eindrängenden Wein gefchleudert: „Ift dies”, läßt er einen Schanffnecht auörufen, 
‚rine vernünftige Zeit, wo der gerechte Brauch der Gurgel fo ſehr vernachläfjlgt wird 
und flarfed Getränf anf dem Todtenbette liegt? Da muß ja ein Brauerpferb toll 
werden, wenn es ficht, wie die Gerfte in Werachtung fällt. O mein Bier, rothnaͤſige 
Bollofophie Hält dir die Effigflafche vor. Ich will am Galgen hängen, wenn das 
nit eine Lift Spinola’s ift, um des Königs Untertbanen von ihrer Treue für ftarfes 
Bier wegzulocken.“ — Bei der Reftauration fam wiederum der Wein mit den Stuart's 
nad England. Aber das Volk fang: „Unterwirf Dih, o Traube, der Gerſtenähr', 
Acht trage Schwacher Wein den Lorbeer mehr, Ale ift Gere und Neptun zugleich, 
Neſchaum ift das Meer, aus dem Venus ſteigt.“ — Wilhelm der Niederländer ver- 
Manzte den Gin aus Holland nad Großbritannien, dad ®. wurde von dem Anfümme 
ing hart bedrängt. Das Aleswäre vielleicht unterlegen, wenn jich nicht der Porter, 
dr braune Ritter, an feine Seite geftellt hätte. Der Porter machte im Jahre 1730 
ine Grfcheinung. Bis dahin hatten Liebhaber mehrere, verfchiedenartig gehopfte Ale— 
etten gemifcht, um einen neuen Gefchmad zu erzeugen. Der Brauer Harword in 
kendon erfannte das Bedürfniß und ftellte ein B. ber, ‚welches fofort ganz mit dem 
wünfchten Geſchmack aus der Tonne hervorging. Daher nannte er e8 Ganzbier, 
Emire. Das Volk aber gab dem B. einen anderen Namen. Die Austräger (Porters), 
san fe mit der Kanne vor dad Haus traten, fündigten ihre Anmefenheit durch den 
Bat „Porter“ an, und die Benennung des Bringers ging auf das Getränk über. 
oa da an war der Porter in der That ein Träger ber englifchen Kraft. So oft 
4 Nationalgefühl den Gegenfap zu anderen Völkern, befonders zu den Branzofen, 
krossfehren wollte, malte e8 den Bierfrug, mit dem Rinderbraten daneben, auf jeine 
habe. Hogarth macht im Jahre 1756 auf feinen beiden Kupferftichen „Sranfreich 
mb England“ den Linterfchied zwifchen den beiden Lindern anfchaulih, indem er 
ve Zafel der englifhen Soldaten mit Beef und B. befegt. Und Garrid dich— 
ne dazu die Verſe: „Sie langen nah unferm Bleifh und Blut, Altenglands 
Berf und Bier, Doch bald foll'n diefe Prahler ſchau'n, daß Beef und Bier viel fchärfer 
kun als Supp' und Froſcheskeulen.“ Dabei ſchwenkte Hogart den Griffel gegen den 
Sn Auf feinem Bilde „Becr Street* herrſcht Glückſeligkeit, die Leute find robuft, 
 tinten Bier auf ebener Erde, in allen Stocdwerken und auf den Dächern, ſelbſt die 
Bitter der Pfandleihe werden durch das Opfer eines pot ol beer verfühnt. Aber im 
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„Gin Lane* ſieht's wüf aus, Menfh und Vieh raufen fih um abgenagte Knochen, 
der Pfandleiher und der Todtengräber halten ihre Ernte. — Zur vollftändigen Mitte: 
lichfeit erhob ſich das Bier während der Napoleoniichen Kriege. Das Bier fchafte 
das Geld zur Ausrüftimg der Flotten und Armeen berbei, im Jahre 1802 wurde 1 
befteuert, während bis dahin nur das Malz eine Tare getragen hatte. Diefe Bierfteur 
dauerte bis zum Jahre 1830. Zu berfelben Zeit, wo die Franzoſen eine politik 
Mevolution machten, vollzogen die Engländer eine foriale. Die Bierbill vom Herbſte 
1830, welche dem Bier die Stener abnahm und die Formen, an die bis dahin der 
Verkauf des Biered gebunden war, Ioderte, war mehr noch als die Meformbill ein 
englifched Gegenbild zur Julirevolution. Im Jahre 1829 hatte die Bierſteuer gegen 
22 Millionen Thaler eingebracht, jedes Quart ftarfen Biered trug eine Steuer von 
etwa acht Pfennigen, und es waren in jenen Jahre 1150 Millionen Quart Bier in 
England gebraut worden, wovon der überwiegend größere Theil ftarfed Bier war. Au 
dem ſchwachen Bier lag eine Steuer von anderthalb Pfennigen. Diefe Laſt bob man 
vom Bier ab. Kaum aber war das Bier befreit, fo rüdte wiederum der franzöflidı 
Wein ald Nebenbubler in das Feld. Der Gedanke einer Allianz mit Frankreich gr 
wann feit den dreißiger Jahren immer mehr Anhänger und machte ſich in oft wieber 
holten Anträgen auf Verminderung ded Weinzolles Luft. Endlich im Jahre 186l 
ſchloß die britifche Regierung einen Vertrag mit Frankreich ab, der eine Herabfegun 
des Weinzolles mit fich führte. Der englifche Schapfanzler brachte eine Bill in's Parı 
lament, welche das Weinverfchänfen regelt und erleichtert. Er bat zwar bei Begrün 
dung der Bill erflärt, daß „dad Bier dad große Nationalgetränf des Landes fei um 
bleibe” und daß er nicht dad Bier, fondern den Schnaps verdrängen möchte. leid: 
wohl hat der Wechfel die Biermächte Englands, die Brauer und Schanfwirthe, beit 
aufgeregt, und das englifche Volk ift darauf angewiefen worden, auch durch ben Bier 
frug feinen biftorifchen Charakter zu vertheidigen. Zu dem auf den britifchen Inieh 
felber verzehrten Bier ſteht das erportirte Bier in geringem Verhältniß, auch if « 
denkbar, daß der Engländer mit Mißbehagen zufehen würde, wenn fein Bier und fein 
Urt zu brauen fih gar zu flarf über die Erbe verbreitete. Er dürfte es kaum ver 
ftehen, wenn die Anlegung deutfcher Brauereien von gewiffen Batrioten ala ein Sie 
ded Deutfchthumd betrachtet wird. Nach feiner Anftcht ift das Bier ein mationale 
Gut, welches man möglichft zu Haufe vermwerthet. Der Kunft des Brauens haben di 
Engländer ſtets außerorbentliche Aufmerkfamkfeit gefchenkt. Mr. Combrune, in fein 
Schrift „the theory and practice of brewing* (Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
zeigte zuerft die Wichtigkeit des Thermometers für den Brauer. Mr. NRicharbfon | 
„theoretic hints on brewing* (1784) fchilderte den von ihm erfundenen Saccharomete 
Mr. Bawerftod in „Hydrometrical Observalions“ (1785) die Anwendung des Hydte 
meterd. Mr. William Black Teitete die Aufmerkfanfeit der Brauner auf ben Einfla 
der Efectricität und auf die Nothwendigfeit einer guten Iſolirung der Gährtonne 
Whitbread in London war der erfte Brauer, der in feinem Befchäft eine Dampfmaſchü 
zur Hülfe nahm. Im neuerer Zeit hat Mr. Tizard durch wiffenfchaftliche Conftructie 
der Apparate dem Brauproceß eine größere Zuverläffigkeit zu geben verfucht, — fie 
lich auf Koften der Einfachheit, da er den Kehren der Chemie genügen wollte, inde 
er faft für jeden Zerfegungdact ein eigenes Gefäß herftellte. Als Juſtus Liebig i 
Jahre 1852 von den Alebrauern von Burton zum Schiedsrichter aufgerufen wurd 
um über den ihnen durch PBrofeffor Payen gemachten Vorwurf, daß fie Strychnin 
ihr Bier mifchen, zu entfcheiden, fchrieb er an den Brauer Allfop: „Ich ftehe nicht: 
zu jagen, daß England die größten Malzkünſtler beflgt; ich weiß für gewiß, bap t 
bauptjächlichften Brauer von Mündyen ihre Lehrjahre in Burton durchgemacht haben 
Vgl. „Burton and its Bitter Beer“, by J. Stevenson, Bushnan, London 1853. 
Biefter (Johann Erich), Aufklärer des vorigen Jahrhunderts, erfter Bibliothel 
an der Föniglichen Bibliothef in Berlin, geb. zu Lübeck den 17. November 174 
Sohn eined wohlhabenden Seidenhändlers, prafticirte 1772 nad; feiner Rückkehr vı 
Göttingen und nach abfolvirten Mechtäftudien in feiner Vaterſtadt als Abvocat, alı 
aber fchon im folgenden Jahre, feiner Neigung zum Stubium der alten Sprachen, x 
Literatur-Hiftorie und Gefchichte folgend, als Lehrer am Paͤdagogium und Privatbor 
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an der Univerfltät nach Bügow. Cine Reife nach Berlin, im Jahre 1775, war die 
Veranlaffung, daß ihn ber Staatöminifter v. Zedlig als Secretär im literarifchen und 
ridagogifchen Bach in feine Dienfte nahm. 1784 ernannte ihn Friedrich II. zum 
Bisliothefar, in welcher Stellung er fich um Verinehrung, Anordnung und erleichterten 
Gebraudy der ihm anvdertrauten Anftalt fehr verdient machte. Bon feinen literarifchen 
Unternehmungen machte ibn am befannteften die fett 1783 von ihm mit Gedide, feit 
1791 von ihm allein herausgegebene Berlinifche Monatöfchrift, an welche fih 1797— 
1798 die Berlinifchen Blätter und von 1799-1811 die neue Berlinifche Monats- 
ihrift anreibten — ein Unternehmen, welches im Intereffe der Aufklärung fich befon- 
dets der Profelptenmacheret, dem Schredensgefbenft, in dem man damals gleichfam 
den Geift der katholiſchen und jejnitifchen Reaction erblicdte, widerfegte. Bald nad 
dr Gründung der Monatsfchrift wurde B. mit Gedide in einen Proceß vermidelt, 
welchen der proteftantifche Oberbofprediger Stark (f. d.) gegen Beide wegen eines 
Uuffage®, in dem ihm beimlicher Katholicismus vorgeworfen war, beim Berliner 
Kaymergeriht anbängig machte. Die Heraußgeber der Monatäfchrift wurden jedoch 
freigefprochen und Die ganze Angelegenheit mit den Actenſtücken von ihnen in der 
Schrift: „Der Proceß über den Verdacht des heimlichen Katholicismus zwifchen dem 
Darmftädter Oberhofprediger Start und den Herausgebern der Berlinifchen Monatd- 
ſchtift“ m. ſ. w. veröffentlicht. (Berlin 1787.) B. felbft mußte e8 aber noch erleben, 
daß fein Sohn in Wien zur hohen Kirche übertrat. Er farb den 20. Ber 
btuar 1816. 

Viefterfreiheit ſ. Freiheit. 

Bilangen find ſchmale, gewölbte Aderbeete, melche durch mehrmaliges Zufam- 
menpflügen eined Streifens Aderland, ohne inzwiſchen auseinanderzupflügen, gebildet 
werben. Ihre Breite: ift verfchieden, in der Megel 610 Fuß, oft nur halb fo breit, 
oft hingegen auch breiter. Es bildet ſich Hierdurch immer zwiſchen je zwei und zwei 
Bifangen eine Furche, welche biefelben von einander fcheidet. Man findet fle vielfach 
in den Tyroler Gegenden, in Oberöfterreich, Ungarn, Oberbayern, in den Niederlan- 
den, im ſüdlichen Theile Frankreich und im öftlichen England. Zuläffig find fie 
eigentlich nur auf Aderland mit fehr flacher Aderkrume und unbrauchbarem Untergrund. 
Don häuft nümlich beim Bifangenbau die Udererde oben auf denjelben höher an, 
wodurch die Pflanzen dort eine tiefere Krume erhalten, freilich auf Unkoften des Landes 
bart an den Furchen. Dies Leptere ift auch ein Sauptübel bei denfelben, doch haben 
fe ſonſt noch viele Nachtbeile, ald: ungleiche DBertheilung der Feuchtigkeit in der 
Aderfrume; Erſchwerung der Arbeiten mit Egge und Erftirpator; gänzliche Unmöglich- 
keit des Mundeggens und Querflügens; Schwierigkeit, quer durch die Bifangen Waffer- 
ſurchen zu ziehen, wenn die Flaͤche ganz unregelmäßig nach den Seiten bin Gefälle 
dat; Unbequemlichkeit beim Mähen und Ginfabren des Getreides; Nichtanwendbarkeit 
des Pferderechens, ungleiche Bertheilung der düngenden Subftangen in der Krume, 
indem diefelben durch das Waſſer mehr nach den Furchen zu gefchwemmt werben, wo 
fe oft Der Feuchtigkeit wegen nicht ordentlich ausgenugt werben Fönnen; erhebliche 
annüge Einbufe an Land durch die vielen Furchen. 

Bigamie ſ. Ehe und Chebrud. 

Bignon (Louis Pierre Eduard, Baron), Agent des eriten franzöflfchen Kaifer- 
vie und Geichichtöfchreiber der Diplomatie deffelben. Geboren in der Nähe von 
Rouen 1771 und gebildet auf einem Barifer Gymnaftum, welches er gerade am Tage 
ber Erftürmung der Baftille verlieh, widmete er ſich bald darauf der Iournaliftif und 
wttete-fich wor dem Verdacht und den Nachftellungen, die ihm feine Mäfigung zuzog, 
Ned ben Gintritt in die Armee. Mach dem Frieden von Campo Formio wandte er 
üh mit einem dichteriſchen Gefuch um eine Anftellung in der Diplomatie an das Di- 
vcierium; ſowohl die Naivetät dieſer Supplif, im der er zwifchen Reim und Vernunft, 
Ve er auch nicht ausnahmsweiſe zu vereinigen glaube, in der Art fchied, daß er jenen 
uf fein Geſuch beſchraͤnkte und die Vernunft für feinen Dienſt vefervirte, als auch 
king zinfchmeichelnden Umgangsformen, ſo wie feine Sprachkenntniß verfchafften ihm 
Ya gepünfchten Erfolg. - Er ward: zuerft als Geſchäftstraͤger in der Schweiz verwandt 
dam nad Mailand gefchikt, wo et. dem Verluſt der Lombardei beiwohnte. Der 
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erfte Conſul verwandte ihn darauf nach dem 18. Brumaire ald Legationdferretär, dann 
ald Gefandten in: Berlin, ,-wo er dad Bertrauen der franzöſiſchen Partei, beſondert 
Haugwigend, genof. , Darauf bis 1806 als bevollmächtigter Minifter am Kafleler Hofe 
thätig, leitete ex als franzöfifcher Commiffar bei den preußlfchen Behörden zu Berlin 
die Ausbeutung der norbdeutjchen Ränder; nach einer kurzen Verwendung zu Baden 
1809 murde er während der militärischen Beſetzung Defterreich® nach der Schlacht bei 
Magram zum. franzöfifchen General» Abminiftrator dieſes Kaifertbums ernannt; jeine 
diplomatische Mijfton, die er darauf nach Warfchau erhielt, befchäftigte ihn 3 Jahre, 
bis 1812, worauf er nach dem Beginn des ruffifchen Feldzugs in die fehnellen War- 
derungen mit hineingezogen wurde, auf welchen das bedrohte Kaifertbum gegen die aufs 
ftehenden Völker ſich zu vertheidigen ſuchte. Während der erflen Reſtauration ſchrieb 
er jein „Expose comparatif de l'etat financiel, militaire, politique et moral de la 
France et des principales puissances de l’Europe* (Paris 1815), in welchem er die 
Franzoſen über ihre Verluſte zu tröften fuchte. Während der hundert Tage ward et 
Unterjtaatäjecretär im Miniflerium der auswärtigen Angelegenheiten und fehrieb in ſei⸗ 
nem „Precis de la situation politique de la France depuis le mois de mars 1814 
jusqu’au mois de juin 1815" das Programm des reflaurirten Kaiſerthums. Nah 
der zweiten Neftauration fprach er, jeit 1817 zum Deputirten. erwählt, gegen die Au 
nahmegefege und für bie Zurürfberufung der Grilirten und. ließ er eine Reihe diplo- 
matifcher Abhandlungen, z. B. „über die Streitigkeiten zwifchen den Höfen von Bayern 
und Baden“ (1818), „über den Troppauer Gongreß“ (1821), „über die Differenzen 
zwifchen dem Haufe Anbalt und Preußen“ (1821), endlich „les cabinelgyetiles peu- 
ples“ (1822), erfcheinen. Napoleon hatte in feinem Teftamente beftimmt: „ie 
vermahe dem Baron B. hunberttaufend Franes. Ich fordere ibn auf, die Gr 
fchichte, der frangöflfchen Diplomatie von 1792. bis 1815 zu fchreiben.” Diefe 
Aufforderung fam B. zunähft nach in feiner „histoire de France. depuis le 
IS. brumaire jusqu’&a la paix de Tilsit“ (Paris 1827 — 1838. 7 Bde.) und in ber 
Fortjegung: „Histoire de France depuis la paix de Tilsit jusqu'en 1812“ (Parid 
1838. 4 Bde) Wichtig für den Gefchichtöforfcher wegen der benußten und mitgt— 
theilten Documente, ift dieſes Werk ald Apologetif der Napoleonifchen Politif belch- 
rend; es kommt nämlich auf den Grundſatz hinaus, daß Napoleon, der Freund 
der Mifigung und des Friedens, nur durch den bösmwilligen Wider— 
ſtand ber Fürften zu feinen ununterbrochenen Eroberungen gezwungen fei — ein 
Grundtbema, welches, eben fo trivial wie ruchlos, der ganzen Welt unbedingten Gr 
horjam gegen die edelmüthigen und wohlthätigen Abfichten Franfreichd und feiner ge 
waltthätigen Meifter zur Pflicht madht. Gegen die fchredlichen Conſequenzen bieler 
triyialen Bornirtheit haben ſich Völker und Fürften jchon einmal flegreich gewehrt und 
werben fie fich im Nothfalle auch wieder vereinigen. Aber diefe fürchterliche Bornirt 
heit, die zur Genugthuung Frankreichs und für den Frieden der Welt den blinden Gr 
horſam Europa's gegen die wohlthätigen und erhabenen Intentionen der Barifer Zwing: 
- herren fordert, ift zugleich jo lächerlih, daß die Völker hoffentlich auch einmal durd 
ein herzliches Lachen diefen Alp von fich abfehütteln werden. Heinrich v. Bülom ftelli 
in feinem „Geiſt des neuen Kriegsſyſtems“ die gemagte Anficht auf, daß: derjenigen 
Armee der Sieg gewiß ſei, die fich Darauf befchränfen wolle, ihren Gegner mit einen 
unauslöfchlihen Gelächter zu empfangen. Der Math ift etwas bedenklich, und Europ 
wird ed. auf die Probe nicht anfommen laſſen; aber die Zeit ift nicht mehr. fern, wi 
der Vorwurf des bödmilligen Widerftandeö, der dem edelmüthigen und friebliebender 
Bonapartismus feine beften Goncepte verdirbt, während er im Waffentanz feine gründ: 
fiche Beftätigung findet, das Gelächter ‚Europa’& bilden wird. — Für bie, Dienfte, di 
B. in feiner Oppofltion gegen die Reftauration geleiftet hatte, wurde er in den; Juli 
tagen von der proviforifchen Regierung mit. der Ernennung zum Minifter der aus 
wärtigen Angelegenheitn, am 11. Auguft von Louis Philipp ‚durch Die Ernennung 
zum Mitglied des Minifterratb&- belohnt. Jedoch ſchon im November 1830 fchied « 
aus dem Minifterium und nahm feit dem Siege ded Jufte - Milieu in der Deputirten 
Kanımer, der er noch bis zum Jahr 1837 angehörte, feine Oppofltion gegen. die Re 
gierungspolitif wieder auf, _ Vor Allem tadelte er an der Leitung der auswärtige 
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Angelegenheiten die Nachgiebigfeit gegen den böswilligen Widerftand der abinette. 
Von Louis Philipp durch Die Ernennung zum Pair (1837) etwas beruhigt, ftarb er zu 
Varis den 7. Januar 1841. Er ift ein Beweis, wie ein fonft befonnener und fennts 
nißreicher, durch Erfahrungen bereicherter und allen übertriebenen Tendenzen abgeneig- 
ter Franzoſe gleichwohl, fobald die Herrſchaftsmanie Frankreichs und die bösmillige 
Selbftändigfeitsliebe Europa's zufammengeratben, die Urtheilskraft verliert. 

Bigorre, vormalige Grafichaft in den Pyrenäen auf der Grenze von Spanien, 
mit einem Blächeninhalte von etwa 25 deutfchen Geviertmeilen, auf welchen vor der 
Revolution 65,000 Menfchen lebten, ift durchgehend bergig, indem mehrere Zmeige 
der rauben Pyrenaͤen fi durch die Landfchaft ziehen, wo die höchſten Bergfpigen, 
Feliengipfel umd Gebirgdrüden mit tiefen Thälern abwechfeln, durch deren jedes ſich 
ein wilder Gießbach oder Walbftrom mwälzt. Die vorzüglichften Flüſſe, welche dieſe 
Gtafſchaft durchſtrömen, find der Gave de Pau, der Adour und der Arroz. Bejon- 
derd merkwürdig ift der See Ladcougouz auf dem Rücken eines niedrigern Berges, 
ebenfo auch der fchöne See Oncet, auf dem Pic du Midi de Campan, 7564’ über 
der Meeredfläche. Dieſes Mittagshorn (9596°) und der Pie de Neouvielle (10,297° 
ind die vornehmften Berge B.'s, auf dejfen ſüdlicher Grenze fi der Mont Perbu bis 
zu einer Höhe von 11,132’ erhebt. Außer dem Waflerfalle und der Schneebrüde von 
Gavarnie, der Rolandöbrefhe und anderen Naturmerfwürdigfeiten ift das berühmte 
Gampanertbal zu erwähnen. Nirgends find die Formen jo rein und befriedigend, 
wie- in diefem Thale. Zuerft zieht fich durch daffelbe ein grüner Nüden, der in ſymme— 
teifchen Entfernungen freundliche Wohnungen trägt, dann herabfinft und das ganze 
Thal frei läßt. Neben jedem Tritte fprudeln frifche Quellen hervor, und bie zerftreu- 
ten Häufer von Sta. Maria reichen bi8 gegen Gampan bin, das, weil fich das Thal 
bier -verengt, dieſes ſchließt; bis dahin aber fchmweift das Auge über taujendfarbige 
Bien, durch Pappeln und Wcaciengebüfche, deren Grün ſich mit dem Blau des 
Lethers zu verfchmelzen feheint, um einer neuen, fonft ungefannten Farbe Entftehung 
m geben; über Felder endlich, durch die der Adour feinen filbernen Mäander zeichnet. 
Bormen, Barben, das Geräufch der Quellen und der Duft, der die Atmofphäre füllt, 
— Alles fcheint bier neuen, unbekannten, ätherifchen und überirdifchen Urfprungs. Die 
Form aber, in der dad Hirtenleben in diefem ſchönen Thale auftritt, ift die idylliſch— 
fe,- bie wohl überhaupt gefunden werden kann: die Bewohner des Campanertba- 
les gelten für die wohlhabenditen im ganzen Pyrendengebirge; ed führt Gefpinnfte und 
Töpferwaaren aus, die ihm einen jährlichen Reinertrag von nahe an 100,000 Fres. 
abwerfen; zahlreiche Heerden bedecken im Winter die Abhänge der Berge, und im 
Sommer wird dad Vieh bis zu den Spiten der Höhen hinaufgetrieben. Die Woh— 
nungen der frieblihen Bewohner dieſes Thales übertreffen die fehmeizerifchen an 
Rettigkeit und Zwedmäßigfeit, und ein zierliched® Koftum bebt die einnehmende 
Bibung beider Geſchlechter. Der leichtere Abſatz und die Nähe bedeutender 
Drte, vielleicht auch der öftere Verkehr mit Fremden, bat die Bewohner des 
unteren Thales ſichtbar polirt, ohne ihnen jedoch von der Gejchliffenheit und Habfucht 
ber Schweizer mitzutbeilen. Auch die Mittel, geiftige Bebürfniffe zu befriedigen, find 
in diefem Thale häufiger, als in irgend einem andern; und mit einem Wort, in unjerm 
gänjen Welttbeile ift wohl schwerlich ein anderer Fleck dem Ideale einer arfabifchen 
kebensweiſe fo zufagend anzutreffen, als dieſes mit allen Neizen und Schägen ausge— 
flattete Thal. — Tarbes, das alte Turba, die Stadt der Convenä, ift die Hauptftabt 
on B., mit einem großen Staatögeflüte, vielbejfuchten Pferderennen im Juli und 
13,000 Einwohnern, am rechten Ufer ded Adour, an welchem Fluffe abwärts Vic de 
Bigorre und aufwärts Bagneres de Bigorre, mit ftarf befuchten Bädern und dem Pyre— 
m Mufeum, und Campan liegen. Im Hochthal ded Gabe de Pau ift das Fleine 
Dorf Barröged, mit dem von Ludwig XV. gegründeten Militärbade; die Einwohner 
Diele Dorfes verlaſſen es im Winter und begeben ſich nach Luz, das nicht weit davon 
Afent if und wo fich eine große Fabrik von Seiven- und Wollenzeugen befindet, 
die man Barröged nennt. Im Altertbum von den Bigerri oder Bigerrones bemohnt, 

Km Gäjar, Plinius, Aufonius und Sidonius Apollinaris gedenken, hatte ®. vor 
mach der Völkerwanderung gleiche Schickſale mit Aquitanien, bis es eigene Herren 
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befam. 828 wird e8 zuerft als Grafichaft erwähnt, und Graf Raimund , welcher um 
das Jahr 945 Iebte, hinterließ 960 die Grafichaft feinem Sohne Ludwig, welchem fein 
Bruder Arnold 980 fuccedirte. Garfiad Arnold, Bernhard I. und Bernhard U. folgten 
ihm in der Herrſchaft; legterer hinterließ eine Tochter, Bentrir, die 1078 mit Gentulus 
von Bearn den Bund der Ehe ſchloß. Nach Centulus' Ermordung erhielt fein jünge 
rer Sohn, Bernhard III, die Graffchaft, der die alten Rechtsgewohnheiten zufanmen- 
faffen ließ und obne Leibes-Erben um 1133 ſtarb. Ihm folgte fein Bruder Gentu- 
Ius I. (F 1138 oder 1139), deflen Tochter an Beter, Vicomte dv. Marfan, vermählt 
war und Gentulus IH. gebar, der 1170 zur Megierung gelangte. Seine Enkelin Be 
tronilla, — er hatte ebenfalld nur eine Tochter hinterlaffen, die den Grafen v. Com: 
menges gebeirathet hatte — verehelichte fich zum dritten Male 1216 mit Guido, dem jün, 
geren Sohne des Grafen Simon v. Montfort, und gebar diefem zmei Töchter Adelheid und 
Petronilla, von denen die erftere an Rudolf v. Theiſſon, die andere an Edquivat I, Herm 
v. Chabanaid und Gonfolant verheirathet wurde. Aus legterer Ehe entiprangen Esquivat, 
Jorban und Eleonore, nachherige Vicomteffe v. Turenne, und aus ber, melche Petronilla 
nach dem Tode ihres erften Gemahls mit Raold v. Courtenay jchloß, Mathilde, Gräfin 
v. Chietti, Im der fünften Ehe, welche Petronilla, die Enfelin Centulus’ II, 1228 
mit Boſo v. Maftad, Herrn v. Eoignac, einging, gebar fie Martha, die fpätere Or 
mahlin Gafton’3 VU. von Bearn. In ihrem Teftamente fegte fie ihren Enkel Esquivat 
zum Erben der Graffchaft ein, fubftitwirte ihm feinen Bruder Jordan und beftimmte, daß, 
wenn dieſe beiden ohne Erben flürben, ihnen Martha, die Gemahlin Gaſton's yon Bearn, 
fuccediren follte. Letztere behauptete in der Nachfolge zuerft berechtigt zu fein, obgleid 
die Herrfchaft Durch Roger, Grafen v. Foir, feinem Schwiegerfohne, Esquivat, dem 
mittel Teftamentes feiner Großmutter eingefegten Erben, zugeiprochen wurde. Esquivat 
begab fi bald darauf unter den Schu Simon's v. Montfort, überließ dieſem die 
Grafſchaft und flarb 1283, nachdem er, wahrfcheinlich mit Simon v. Montfort zerfallen, 
feine Schweiter Eleonore, Vicomteffe v. Turenne, zur Erbin beftimmt hatte. Hiergegen 
erhoben Eonftantia v. Bearn, Tochter der Martha, der Gemahlin Gaſton's VIL, Wil 
helm v. Iheiffon, ein Sohn der Petronilla, der Urenkelin Centulus' III,. und Mathilke, 
Gräfin v. Chietti, Einfprache, allein Simon v. Montfort gründete feine Anfprüche auf 
den Schenfungs- Act Esquiyat's und überlich feine Rechte an Theobald II., König in 
Navarra, welchem er auch 1265 das Schloß Lourdes abtrat. Theobald vererbte 1270 
feine Länder feinem Bruder, Heinrich dem Dritten, welcher bei feinem Tode, 1274, 
nur eine Tochter, Johanna, binterlieh, die 1284 Philipp den Schönen,, König in 
Sranfreich, heirathete. Sie führte den Titel einer Gräfin v. B. und vertrieb 12 
fraft eines Parlaments » Beichluffes Eonftantia v. Bearn aus der Graffchaft, Die 
Kirche von le Buy, deren befonderem Schuge Bernhard I., Graf v. B., 1062 bie 
Grafſchaft untergeben hatte, trat ihre Rechte an den König ab, und Earl der Schön, 
Philipp's jüngfter Sohn, nannte fih Graf v. B. Nach deflen Megierungs - Antritt 
ward die Graffchaft mit der Krone vereinigt, bid Eduard II, von England, als Her 
309 dv. Guienne, ſie an Johann II., Herrn v. Grailli, gab. Diefem durch Karl V. 
entriffen, Fam ſie bis 1374 an den Grafen v. Armagnac und endlich Durch Karl VI. 
im Jahre 1425 an Johann, Grafen v. Foix, Gouverneur von Languedoc, ala Nach- 
fommen der Petronilla, der Enkelin Gentulus’ II. Das Land theilte ſeitdem die Schid- 
fale Bearn’d und wurde durch Heinrich IV. im Jahre 1607 für immer mit der fran- 
zöflichen Krone vereinigt. 

Bigott ſ. Frömmigkeit und Frömmelei. 

gi anz. (Handeld-B,) „Der Keiter der Nation, fagt Vatel in feinem Völfer« 
recht, muß mit Sorgfalt darauf halten, den. Handel, welcher feinem Volke vortheilhaft 
ift, zu ermutbhigen und ben, welcher nachtheilig ift,. zu hindern. Da dad Gold und 
Silber das gemeine Maß aller handelbaren Dinge geworden, fo ift der Handel, welche 
eine größere Mafle diefer Metalle in den Staat bringt als hinausgehen läßt, ein vor 
theilbafter Handel, umd hingegen ift derjenige eim verberblicher, welcher mehr. Got 
und Silber hinausgehen läßt, als hereinbringt. Died heift die. Handelsbilanz. Di 
Geſchicklichkeit der Lenker befteht darin, daß fle ein Uebergewicht diefer Bilanz zw Gun 
fien der Nation erzielen“ (Droils des gens 1758. Buch I, Gap. VID, Wir führer 
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diefe Definition eined Mechtögelehrten an, weil ſie klar ift und weil die Handelsbilanz 
von je ber mehr als eine Sache der Politik ald der Defonomie aufgefaßt wurde. Wie 
in feinem Buche überhaupt, To gab Batel auch in dem Sage über die Handelsbilanz 
dem Gebrauche, der zu feiner Zeit eine gewiſſe Vollendung erhalten hatte, einen Aus— 
druck. Ihre Entftehung fand die Anſchauung von der Wichtigkeit der Handelsbilanz 
u ber Zeit, wo ſich in Europa aus der Gährung des Mittelalters begrenzte Staaten, 
bemußte Nationen und Aufgaben für diefe Nationen herausbildeten; d. h. im- Beginn 
des ſechszehnten Jahrhunderts. Die europäifchen Völker, welche damals fich ihre Heere 
formirten, dad Königthum aus einem feudalen Inftitut in ein gefellichaftliched unt« 
wandelten, und ihre religiöfen Begriffe orbneten, erfaßten gleichzeitig den Gedanken 
einer nationalen Arbeit. Der mittelalterliche Individualismus ging unter, es trat an 
jeine Stelle der Individualismus der Staaten und Völker. Zunähft übertrug man 
die Anſchauung der Zunft auf dad Volksgemeinweſen: die Zunft genügt fich jelber, 
ie bat ihre audfchließliche und durch das Mecht fanctionirte Arbeit, fie ftrebt 
den andern Körperichaften gegenüber nach Reichthum, ſie beſchützt die Thätigkeit und 
den Erwerb ihrer Mitglieder: in ähnlicher Weife follte nun der Staat ſich jelber ger 
nügen und feine Angehörigen fchügen. Die Nation follte bervorbringen, was zur Ber 
friedigung ihrer Bebürfniffe nöthig war, ſie follte nur dasjenige Unentbehrliche, was 
fie jelber nicht zu probueiren vermochte, von andern Bölkern kaufen; endlich follte fie 
mit dem, was fie erzeugte und deſſen Mafle zugleich ihre Bebürfniffe überflieg, einen 
mögliht vortheilhaften Handel führen. Den Profit maß man an dem Gelde, welches 
in dad Land gezogen wurbe: jo entftand ein Verkehr nach den Grundfägen der Hans 
delſbilanz, noch ehe dieſes Wort erfunden oder zur Bedeutung eines leitenden Begrif- 
fe erhoben war. Die commerciellen Verordnungen der Staatslenker, Verbote von 
Gelbausfuhr, Gefege gegen die Ausfuhr von Robftoffen, Legung hoher Zölle auf die 
Einfuhr fremder Handels artikel, bewegten fich während des jechzehnten Jahrhunderts in 
der Richtung der Handelsbilanz; die ökonomiſche Theorie Fam erſt hintennach. Man 
bat. den Italiener Botero den Baier jened Begriffes genannt, doch wenn Say gera- 
deu fagt, daß Botero die Formel der Handelsbilanz aufgeftellt babe, fo fönnen wir 
faumı glauben, daß er das Werk des Italienerd gelefen. Botero kommt in feinem 
Bunde „Deila Ragion di Stato* (Venedig, 1589), welches im Gegenfag zu dent ro— 
mantifchen und deiperaten Prophetenthum Macchiavelli'd den Kürften ziemlich - haus— 
badene Lehren erteilt, auf Handel und Induſtrie zu Sprechen; er erklärt, daß die Be— 
tiebfamfeit der Untertbanen beſſer fei ald die Minen von Potoſi, fordert die Fürſten 
auf, die Induftrie in ihrem Lande mit allen Kräften zu beförbern, und jchreibt ihnen 
vor, die Ausfuhr der Rohſtoffe, wie Wolle, Seide, Holz, Metalle zu hindern, damit 
ihre eigenen Unterthanen etwad zu arbeiten fänden; dagegen ben Verkauf verarbeis 
teter. Producte an Ausländer zu begünfligen. Außerdem giebt er den chriftlie 
Gen Fürſten den ſehr vortrefflihen Math, immer baar Geld im Schatze zu 
baben, und er fiellt ihnen im dieſer Hinfiht den Sultan ald Mufter auf. 
Das war noch eine naive, faft unbewußte Kormulirung der Handelsbilanz. 
„Das Geld“, fagt Botero (S. 186) „läuft fletö dahin, wo Ueberfluß an denjenigen 
Dingm if, melde für den Gebrauch des gemeinen Lebens nothwendig find;" — 
ãcherlich konnte Say gegen diejen Sag nichts einzuwenden haben. — Den englifchen 
Rationalöfonomen des fiebenzehnten Jahrhunderts gebührt der Ruf, daß fle den Ge- 
dbanfen der Handelsbilanz am kahlſten darlegten. „Obwohl“, jagt Mun in feinem 
Buche über audwärtigen Kandel (veröffentlicht zu London vom Sohne Mun's im Jahre 
1664, aber jhon vor dem Jahre 1640 gejchrieben) — „obwohl ein Land durch 
Gaben oder Ankäufe bereichert werben mag, fo ift das doch eine ungewiffe Sache und 
zom wenig Werth, wenn jle einmal vorkommt. Das gewöhnliche Mittel, unferen Reich— 
Sum und unjere koſtbaren Metalle zu vermehren, ift der auswärtige Handel, mobei 
wir die Regel beobachten müſſen, mehr an Fremde zu verfaufen, als wir an Werth 
son ihren Waaren confumiren. Denn man nehme an, daß, während dieſes Königreich 
mit Tuch, Blei, Zinn, Eifen, Fifchen und anderen einheimifchen Waaren reichlich ver- 
ſchen iſt, wir jährlich den Meberihuß zum Wertbe von 2,200,000 Lfir. in fremde 
Länder ausführen, wodurch wir befähigt werden, über der See fremde Waaren für 
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unfern Gebrauch zum Betrage von zwei Millionen Pfund einzukaufen umd nad Haufe 
zu bringen, jo fönnen wir jicher fein, daß durch dieſe in unferem Handel recht einge 
baltene Regel das Königreid, jährlih um 200,000 Ltr. bereichert werden wird, die 
uns in foftbarem Metall gebracht werben, müflen, weil ber Theil unferes Gutes, der 
nicht in Waaren ermiebert ift, nothwendig in der Geftalt koſtbarer Metalle heimkehren 
muß." Die engliichen Nationalöfonomen jener Zeit waren feine Stubengelebrten, 
fondern »praftifche Kaufleute. Der Profit von baaren zmeihunderttaufend Pfund leuchtete 
ihnen zwar ein, aber ſte fahen zugleich, daß dad baare Geld an Werth verliere, wenn 
ed, ohne weiter zu arbeiten, im Lande bleibe, daß es vielmehr wieder im Auslande angelegt 
werden müffe, um neue Reichtbümer zu erzeugen. Die Ausfuhr fremder Münze und Eoftbarer 
Metalle aus England war unter der Königin Eliſabeth verboten. Als die Königin 
im Jahre 1600 die Dftindifche Compagnie concefftonirte, machte fie zu Gunften dieler 
Gefellichaft eine Ausnahme, indem fie derjelben geflattete, jährlih Goldmünzen oder 
Barren zum Werthe von 30,000 Xitr. zu erportiren. Das Zugeftändniß erregte im 
Volke Geſchrei. Diele Schriften und Gegenfchriften wurden in Betreff der Geldaus— 
fubr veröffentlicht. Der Streit z0g ſich durch Jahre dahin, da trat Mun jelber mit 
einer Bertheidigung der Compagnie auf, indem er nachwies, daß die Gefellichaft für 
jene Summe Efoftbare Waaren in Indien erftebe, die ſie dann wieder nach dem Auss 
lande fchaffe und woran fie vielleicht in europäifchen Ländern das Doppelte oder 
Dreifache gewinne; für jene 30,000 Ltr. Fämen alfjo, wenn auch nicht Direct aus 
Indien, jo doch aus andern Ländern, mindeftend 60,000 zurück. Mun forberte, wie 
man flieht, eine Abweichung von den flricten Regeln der Handels-B., fobald Ausſicht 
vorhanden fei, ſich für den augenblidlichen Ausfall an anderen Bölfern zu 
erholen. Don ähnlicher Tendenz find die Behauptungen der im Jahre: 1677 er 
fchienenen Schrift „ein Geſpräch zwifchen Zufriedenheit und Klage”, die Mac Eullod 
in feiner Ginleitung zu Adam Smith ald Argumente wider die Handels⸗B. auffaht. 
Der Verfaſſer des Gefpräches meint, ein Advocat werde nicht anftehen, von feinem 
Schlächter jahraus jahrein Fleisch zu Faufen, auch wenn Ddiefer nicht feine Klagen durch 
ihn führen laffe. Uber der Berfafler fegt binzu, der Advocat fünne immerhin ben 
Schlächter mit baarem Gelde bezahlen, voraudgefegt, daß er von Anderen genug 
Geld einnehme. Der Bruch der Handeld-B. in einem einzelnen Falle und die Heilung 
durch das Geld Anderer geben auch bier neben einander. Gebührt den Englänbern 
die Ehre, Die Doctrin von der Handeld-B. und nadt vor Augen geführt zu haben, 
fo dürfen wir ihnen auch die Anerkennung nicht verfagen, daß fie fie. wiederum ver» 
fhleiert haben. Die Navigationdgefege Dliver Cromwell's gaben der Schifffahrt 
Englandd einen rafhen Auffhwung; die Staatdummwälzung des Jahres 1688 brachte 
die Nebenbublerfchaft zwifchen Frankreich und Großbritannien zur Reife, die Nation 
begann zu ahnen, dag es fih für fie um die Weltberrfchaft handele. Da reichten 
die alten Rechenerempel nicht mehr aus, ein Shftem des Welthandeld mit großartigeren 
Speculationen und edleren Phrafen fam an, die Reihe. Bereits im Jahre 1691 ver 
Öffentlichte Sir Dudley North eine Schrift „Discourses on trade“, in welcher :er fols 
gende Sätze aufftellte: „Die ganze Welt ift mit Rückſicht auf den Handel nur wie 
Eine Nation und die Völker darin find wie einzelne PBerfonen; es fann feinen Han—⸗ 
del geben, welcher dem Gemeinwefen fchädlich ift; Fein Geſetz kann im Verkehr Preiſe 
auferlegen; Geld it eine Waare, welche eben fo gut bis zur Befchwerlichkeit über 
flüffig, ald auch felten fein Fann; Geld, im Handel erportirt, ift eine Vermehrung bes 
Reichthums der Nation, aber im Kriege ausgegeben, erzeugt es Verarmung.“ Dieft 
Lehren, dad Verbot ded Krieges mit eingefchloflen, Ind in das Fleifch und Blut beö 
englifchen. Volkes übergegangen. Die britifche Nation richtete ihr Auge auf den Erd» 
freid, fie trat in Berührung mit allen „Perfönlichkeiten“ der Welt, um .aus ihnen ihre 
Kebendfraft zu ziehen; fie machte dad Experiment, ob fie der ganzen Welt gegen 
über die günftige B. aufrecht erhalten könne: — gelang dad Erperiment, fo mußten 
natürlich die Kriege aufhören und alle „PBerfönlichkeiten”“ mußten Friedensfreunde wer 
den. Der Freihandel, fcheinbar ein Verftoß gegen die ftricten Regeln der Hanbeld-B., 
wurde dem englijchen Volke doch nur ald ein Mittel empfohlen, jenes Erperiment ge 
lingen zu laffen und die günftige B. für Großbritannien aufrecht zu halten. Nichard- 
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ion, der im Jahre 1744 eine „Abhandlung über die Urfachen ded Verfalls des aus- 
wärtigen Handels“ berausgab, ermahnte die Engländer zum Freihandel: „le möchten 
fh nur nicht vor der Macht Frankreichs fürchten, freilich müßten fle auf Frankreich 
iharf aufmerfen, follten fi aber getroft auf die Geltendmachung ihrer natür« 
lihen Bortheile verlaffen, vor Allem müßten fie den auswärtigen Handel hegen 
und pflegen, denn fonft verfalle ihre Flotte, dad Bollmerf ihrer Sicherheit und 
Größe.“ Hier haben wir fchon den reinften Ausdruck derjenigen freien Goncurrenz, 
die fodann Adam Smith in feinem „Wealth of nations* (1776) zum Gefeg erhob. 
Allerdings rühmt man die franzöftfchen Phyflofraten, die Vorgänger des Adam Smith, 
ald die Väter des freien Verkehrs. Aber wir brauchen kaum zu bemerfen, daß die 
Vhyſiokraten nur deshalb den Handel entfeflelt wiffen wollten, weil fie ihn nebft 
der Induſtrie für etwas Untergeordnetes und Unproductived anſahen, — während 
Smith es war, der die Arbeit ald Werthmaß und Quelle des Reichthums hin— 
fellte, die Producte - der Arbeit Reichthum nannte und den Austauſch der Waare 
feiner Banden entledigte. Englands Arbeit, Englands Induftrie griff nach dem Welt- 
markt, Smith räumte theoretifch die Hinderniffe bei Seite, die fich ihrem Vorwärtödringen 
widerfegten. Seitdem jind die leitenden Geifter der National-Oekonomie von Smith's 
Lehren in Befig genommen. In England, Frankreich, Deutfchland ift die Docttin des 
Freibandeld von den Achtbarften und Gelehrteften verfochten worden, und man bat es 
für eim Zeichen der Unmiffenheit und Verſtocktheit erklärt, wenn Jemand noch für die 
Handeld-B. das Wort ergreife. „Man fann fortan,“ fagt Say (Cours complet de l'éco⸗ 
nomie politique, Paris 1840), „die Doctrin von der Handels⸗B. nicht aufrecht erhalten, 
ohne eine vollſtaͤndige Unmiffenheit über Die Bewegungen des Handeld und über den Haus. 
halt der Geſellſchaften zu verratben. Ich kenne nicht mehr einen einzigen Schriftfteller von 
einiger Achtbarfeit, der fich fo TFächerlih machen möchte, zu Gunften derſelben veraltete 
Argumente zu wiederholen.“ Gleichwohl giebt fih Say viele Seiten hindurch die 
Mübe, die Argumente gegen diejelbe zu wiederholen. Diefe Argumente laufen größ- 
tentbeild darauf hinaus, daß die Veranftaltungen für günftige Handels-B. fich felber 
ihlagen, 3. B. Geld ift eine Waare, wie andere mehr; wird es bei uns in Maflen 
eingeführt, jo wird es billig, die anderen Waaren, jo wie der Arbeitslohn, werden 
tbewer; wir vermindern alfo unſere Fähigkeit der Erportation, die wir verftärfen wollten, 
und wir können und nicht anders helfen, als indem wir fremde Waaren importiren 
und. dad überflüffige Geld erportiren. Andererſeits: wenn wir Geld erportiren, vers 
theuern wir am fremden Plate die Waaren; in Folge deffen werben bei und Nach— 
beftellungen von Waaren gemacht, und mir erhalten das Geld zurüd. Aber dieſe 
Argumente geben nur um die Handeld-B. herum: auf der einen Seite heißt es, die 
Handels-B. ift ein Uebel, deſſen Eriftenz Störung und Unheil bereitet; auf der an⸗ 
deren beißt es, fie hebt fich felber auf. Noch verbächtiger wird die Sache, wenn 
man fieht, wie die Gegner der Handeld-B. eine neue Handels⸗B. ihrer eigenen 
Erfindung auf die Bühne bringen. Sie fagen, der Reichthum eines Volkes offenbare 
Äh darin, daß e8 mehr Waaren einführe, als erportire. Hiermit flatuiren fle 
wiederum ein Uebergewicht, dasjenige nämlich, welches einem Wolfe erlaubt, 
m seinem Vortheil und mit geringerer Arbeit Die Arbeit anderer Wa 
tionen audzubeuten. Auch befennt died Say mit dürren Worten; er ruft aus: 
„Du bift nicht reich, weil du Geld Haft, fondern du haft Geld, weil du reich biſt.“ 
Der „Reiche“, worunter Say den mit Probucten Gefegneten verſteht, erhält demnach 
Durch feinen Reichtbum das Commando über die Arbeit Anderer, und nicht bloß 
das, fondern weil er reich ift, ehrt fjogar das Geld der Anderen bei ihm ein. Iſt 
Das nicht die einfache Wiederholung des Satzes des alten gefchmähten Botero, daß 
»3 Geld dorthin gebt, wo die Waaren find, fa iſt es nicht eine Neugeburt der Han⸗ 
i8-B, in ihrer Form als Anraffung von Geld? Wir fehen, es liegt bier noch etwas 
Ungelöftes. Die Handels⸗B., für „überwunden“ erklärt, ift eben, jo wenig von den 
urn Nationaldöfonomen verdrängt, ald die Monarchie, die Religion, das überlie- 
te Gele von den Aufflärern befiegt worden. Sie ift der einfachen Form, in der 
rin Mun binpflangte, entkleidet und verallgemeinert worden. An die Stelle der 
aulionalen Abrechnung ift eine Fosmopolitifche getreten, und binter dem Weltbürger- 
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tum lauert immer bie imperialiftifche Sucht nach Weltberrfchaft. Blanqui, indem er 
die Dortrin der Handelsbilanz von ſich ſtößt, ruft ihr noch folgenden Fluch nad: 
„Das ift das Spitem, welches die zahllofen Kriege erzeugt bat, deren Schauplag Eur 
ropa feit dem Regierungsantritt Karl's V. gewejen“ (Histoire de l’economie politique). 
Wir fünnten und zwar füglich entjchlagen, ‚die Gejchichtsphilofophie Blanqui's, die 
ein einzelnes Symptom des Nätionalgefühld mit der Urheberſchaft der Kriege belaflet, 
zu kritiſiren; es ift ja derſelbe Blanqui, der (l. ©. 344) die gründliche Bemerkung 
macht: „Die Minen von Amerika find hundert Jahr zu früh entdeckt, fle hätten erft 
nach den langen Religionsfriegen ihre Schäge über Europa ausſtreuen follen.” Aber 
wir wollen doch fragen, ob jegt etwa eine Sicherftellung des Friedens barin liegt, 
wenn die Lehre der aufklärerifchen Nationalöfonomen fo bedeutendes Gewicht auf den 
auswärtigen Kandel, d. b. auf die Abhängigkeit der Völker von eimander 
legt und die Nationen insgeſammt ald Eoncurrenten auf den Weltmarkt hinweill, 
während fie die regelnde und mäßigende Kraft der Regierungen auf ein möglichft ge 
ringes Maß beſchraͤnkt. (Vergl. die Art. Geld, Handel.) 

Bilbao, Hauptfladt der Provinz gleichen Namens in Spanien, "at eine tes 
zende, eigenthümliche Lage in einem tiefen, mehrfach gefrümmten Ihale zu beiden Seiten 
theild des Rio Anja, theild eines fchmalen Meeresarmes, der Verlängerung des ge 
nannten Fluſſes. Diejer Meeredarm, eine fogenannte Mia, welcher biß zu feiner Mün 
dung viele Krümmungen bejchreibt und theild deshalb, theild wegen feiner geringen 
Breite einem Fluſſe gleicht, ift über zwei Stunden lang, fortwährend ſchmal, aber jo 
tief, daß felbft ziemlich große Schiffe bis B. kommen fönnen, während die großen 
Dreimafter meiftens in B.'s äußerem Hafen, dem an der Mündung der Mia liegenden, 
finfteren und altertbümlichen Städtchen Portugalete vor Anker geben. Der bei weitem 
größere Theil der Stadt, das eigentliche B., liegt auf dem öftlichen Ufer ber. Ria, 
der gegenüber befindliche Theil, B. la vieja genannt, ift wenig mehr als eine blope 
Borftadt. Drei Brüden verbinden das alte B. mit der eigentlihen Stadt. Diele 
gehört unftreitig zu den am beften gebauten und freundlichiten Städten Spaniens; 
namentlich zeichnen fih der Quai, la Ribera, die Umgebungen des Arfenald, der Haupt 
promenabe, und die Plaza nueva, ein innerhalb der Stadt befindliches regelmäßiges 
Biered, durch ftattliche, bobe, moderne und zum Theil elegante Gebäude auf. 
Die Gaſſen find fämmtlih mit Ganälen verfeben, deshalb ziemlich reinlich und 
mit Ausnahme der Uferftrafie zierlih mit Eleinen Steinen gepflaftert. Die öftlichen 
Gaſſen fleigen terraffenartig am Wbhange der Kügelfette empor, welche faft über und 
über mit Weinpflanzungen bebedt ftud. Der Handel, dem B.'s Bewohner, deren Zahl 
fih im Jahre 1852 auf 10,727 Seelen belief, ihren Wohlftand verbanfen, ift nament 
lich nach dem fpanifchen Amerika fehr lebhaft. Ein großes Hinderniß für ihm if 
aber der Umftand, daß B.'s Kaufleute nicht direct nadı Amerifa verfenden können, da 
nämlich B. nicht zur Klaffe der „Puertos habilitados“ gehört, d. 5. zu denjenigen 
Hafenplägen, welche auterifirt find, Gefchäfte aller Art mit den fpanifchen Golomien 
und mit Amerika zu machen; jo müſſen alle Schiffe, welche die Kaufleute B.'4 nad 
Amerika oder den fpanifchen Golonieen exrpebiren, in Santander anlegen und dort ihre 
Ladung nachfehen und einregiftriren laſſen, worauf ſie unter dem Namen und der Eon 
fignation eined der in den „Matrieula de Gomercio* jenes Hafens eingejchriebenen 
Kanfmanned nach dem Drte ihrer Beflimmung abgehen. Die Exrportation befchränft 
ſich auf Gifenerz, Roheiſen, Anker, rohe Wolle und Kaftanien, die Importation befleht 
aus Golonialwaaren, kurzen Waaren und Manufarturftoffen aller Art. Einen nit 
unbedeutenden Theil der Importation bilden die Klippfiihe und das Wallfiſchöl, wel 
ches die Norweger einführen, deren man in B. immer eine große Menge trifft. B 
urfprünglich Billa del Bao, wurde 1300 n. Chr. von Diego del Haro an der Ste 
des Amanum portus, nach Anderen Flaviobriga's der Alten, mit Bewilligung d 
Biscayer, erbaut. Durch die günflige Lage, durch den Wallſiſchfang im Biscayifche 
Meerbufen und durch die Fueros, an denen B. als biöcayifche Stadt Theil nah 
fam ed bald in Aufnahme Inden inneren Kriegen Spaniens litt «8 nur ‚weni 
defto mehr aber in den Kriegen mit Branfreich; jo. ward es nad der Schlacht v 
Ormea am 17. Juli 1795 und dann wieder 1808 von dem Branzojen bejegt,. u 


Bilderdieuft, Bilderverehrung. (Verhaͤltniß zum Heidenthum.) 27 


feine reiche Imgegend, Klöfter, Villen ıc. ſchamlos gebrandichagt. Die Kirchen: wurben 
son Leuten der flegreichen Diviſion Leval, der Brigade Pacthod, des Hauptheeres Ser 
baftiani’8 und der Divifion Vilatte erbrochen und ihrer Schäge beraubt, die Gold— 
und Gilberborten von den Meßgewändern abgetrennt und das XTabernafel mit feinen 
heiligen Gefäßen geplündert. Die Rohheit und Irreligiofität der „großen Armee“ 
Ihonte ſelbſt deffen nicht, woveor jo viele Millionen, frommen Glaubens voll, im Staube 
anbetend niederfinfen. Mehrere Soldaten zerftreuten, die heiligen Gefäße leerend, die 
geweihten Hoſtien weit in den Gottedhäufern umher, zertraten fie in teuflifcher Wuth 
oder verzehrten fie unter frechem Geſpoͤtt. Während der legten Bürger- oder Garliften- 
Kriege ward B. 1835 von den Garliften unter Anführung Zumalacarregui’s, der hier 
mitten in feiner Siegeslaufbahn fiel, belagert, leiftete aber fo tapfere Gegenwehr, daß 
die Feinde, ihres großen Belbherrn beraubt, — „des Helden, der aus ungeübten Bauern 
ein Heer fchuf, der an der Spitze feiner kühnen Landsleute Die erften Feldherren der 
Monarchie fchlug, ihre geübten Armeen vernichtete und die Trabanten der Ufurpation 
lehrte, was eine Eleine Schaar vermag, wenn das Gefühl des Rechts im Kampfe ſie 
befeelt* —, abziehen mußten, und nun wurde es mit Bortugalete der Mittelpunkt, von 
wo aus die Briten mit den Chriſtinos fich in Verbindung fegten. 

Bilderdienit, Bilderverehrung. Allmäglich trat die Kunft in den Gehorfam 
des Ghriftentbums, obfchon einige dieſes Verhältniß vermerfen; denn ein fchmud«- 
Iojer Gottesdientt bat auch jeine Freunde. Die finnlichen Affecte follen nicht erregt 
und jo in negativer Weiſe die Anbetung im Geifte und in der Wahrheit gefördert 
werden. Uber es ift Die Frage, ob nicht gerade auf überfättigte Sinne die Leere 
den gewaltigften Eindruck mache, und ob man mit Confequenz obigem Brineipe Folge 
leiten könne? Die Erfahrung fcheint eine Megation diefer Frage zu fein, menigftens 
iR.die reformirte. Schweiz mit ihren einfachen Gotteöhäufern durch dem lieblichſt fchönen 
Kirengejang berühmt. Und eine Kunft muß die gefammte berechtigen. Es bleibt 
auch die Mache nicht aus, wo dieſelbe verworfen wird. Ja diefe Rache hat fich in faft 
furhtbarer Weife in dem unfünftlerifchen Amerika geltend gemacht. Man fehe dieſe 
Gamp » Meetings, dieſe Wald» Gottesdienfte an. Im nächtlihem Walddunfel, bei dem 
Scheine der Fadeln, ohne den Zwang und die Läuterung der Verfolgung, ein Haufen 
VRenſchen zu religidfer Hebung verfammelt. Allmählich fängt in der zufammengebrängten 
Dafle der: thierifche Magnetismus feine Kraft zu entwiceln an. Gonvulfionen, Krämpfe, 
Verrenkungen treten ein, unausfprechbare und unhörbare Stimmen werden vernommen, daf 
ſelbſt die Redlichen unter der Menge nicht mehr wiffen und unterfcheiden können, was leib⸗ 
lihe Zudungen und was Regungen ded Gemiffens find. Wer kann dabei an den lieblichen 
Gottesdienft und an den Preis des David denken? Gleichwohl ift das Chriſtenthum 
nit an die Kunft gebunden; aber gerade umgefehrt follte daſſelbe ſtets die Kunft an 
Äh Binden und alles rein Menfchliche heiligen, damit Alles ihm dienftbar fe. Und 
in dieſem Sinne werden wir nad; der Forderung des Artikels erſtlich Hiftorifch zeigen, 
wie die bildende Kunft in den chriftlichen Gottesdienſt eingedrungen if. Wir werden 
aber auch den Mißbrauch nicht verfchweigen fönnen, det fich an die Bildniffe knüpfte, 
und endlich die richtige Theorie ercerpiren, denn audgefprochen iſt biefelbe von 
Alters ber. Das Chriſtenthum trat nicht als ein Gegenſatz des Abrahamismus und 
Rofaismus auf, fondern war eine Erfüllung berfelben. Zum Heidenthum als foldhem 
fehlte jede ähnliche Beziehung, ja, wie der Apoftel fagt: Was ſie opfern, das opfern 
fie den Teufeln. Es gab aber auc einen fecundären Grund, alle Anklänge an bie 
Religion der Heiden dem Ehriftenthum fern zu halten. Als die Blüthe aus der Knospe 
dergorhrah und das Ghriftenthum* immer mehr als Weltreligion Ausbreitung fand, 
da hielten die befchränkteren Judenchriften ihre Bedenken nicht länger zurüd. : Sie fahen 
in des Sprengung des Ritual-Geſetzes eine Paganiſirung des Chriſtenthums. Dar 
gegen hatten Die erften Ghriften ein Intereffe, fomweit es die wahren Prineipien erlaub- 
tem, allen Heidnifchen Schein von ſich fern zu halten. Das Heidenthum aber fiel durch 
nit mehr in die Augen, ald durch feine vielen religiöfen Bildwerfe und den Dienft, 
deſſen Mittelpunkt fie abgaben. So ift die Erklärung leicht, warum die Bifchöfe, 
Preöbyter und Lehrer der erften Jahrhunderte Abbildungen in den Kirchen verpönten. 
Meinige Ausnahme machte das Kreuzes-Zeichen. „Das Zeichen der allgemeinen Ver- 
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wünfhung (Worte des. Chryſoſtomus), das. Zeichen der äußerſten Strafe zum Gegen. 
ftande der Liebe und Sehnſucht geworben“, war gerade geeignet, den Gegenfag zur 
Anſchauung zu bringen. Im Uebrigen mußte, wie in der reformirten Kirche, die 
Muftf genügen. Gemäß diefem in den Zeitverhältniffen begründeten amtlichen Wiber- 
fpruche war es, Daß zuerft in dem bürgerlichen Leben des Chriften die bildende Kunit 
Raum fand. Man mollte, ja fonnte ihrer nicht völlig entbebhren, und es ward fomit 
ein Recht der Frömmigkeit, ihr einen chriftlichen Inhalt zu geben. Man fand darin 
eine Heiligung des ganzen Wandels, die nicht nothwendig bloß äußerlich blieb. Man 
ſah nun auf Siegelringen, Bechern, allen Gerätbichaften, fpäter auf Waffen, auf den 
Wänden der Häufer chriftliche Embleme. ) Man webte fogar in die. Gemänder Ab 
bildungen des Heiligen. Hiermit ward die Bahn gebrochen und ald nad der Befch- 
rung ded Gonftantinus die Kirche und die Kirchen ihre Pforten weiter auftbaten, war 
aller Widerftand vergeblich, daß nicht Bildhauerei und Malerei, Sculptur und. Plaſtik 
ihren Einzug in diefelben gehalten hätten. An warnenden Stimmen fehlte es zwar 
nicht. Noch wies man nachbrüdlich darauf bin, daß man im Glauben das Heilige 
weit realer gegenwärtig babe als in den Bildern. Befonders behauptet fich Der Gegen 
fag (und dies ift als charakteriftifch gegen fpätere Zeiten zu betonen) gegen die Ehriftud- 
bilder. Scenen aus den beiden Teftamenten, Abbildungen der Apoftel und der.Heiligen 
fanden Billigung, wo man noch mit nachbrüdlichen Worten alle Darftellung der Per» 
fon des Heilandes widerrieth. Allmählich verftummte auch dies und zu Anfang dei 
8. Jahrhunderts war die bildende Kunft im chriftlichen Leben und Gottesdienſte nicht 
bloß geduldet, fondern fie dominirte mit voller Herrichaft. Kirchen, Straßen, offen 
Pläge, Käufer, Gerätbichaften, Gewänder, Zellen, Bettämmerlein waren mit Bilbniflen 
erfüllt; man trug fie im Bufen und in der Tafche. Hiergegen trat eine Reaction ein 
und der Kaifer Leo der Iſaurier um 730% war der erfte Träger derfelben. Man bat 
ihm vorgeworfen, daß die Müdficht auf die Mubamedaner ihn zu Schritten gegen bie 
Bilder geführt, Es wäre dies fein unbedingter Tadel, denn an den Wirkungen wird 
zumeift erft der Irrthum erfannt; Hütte dem Kaifer nur fonft die rechte Weisheit bei- 
gewohnt. In roh byzantiniſcher Weiſe jollten die Bilder gänzlich unterdrücdt wer 
den. Die natürlihe Folge war: auf der einen Seite Märtyrer, auf der anderen 
Seite widerliche Geiſtliche, welche die Willfür eines Machthabers theologifch begrün- 
detem. Unter den Vertheidigern waren die Mönche die fefteften. Es galt ihren Glau— 
ben und ihr Gewerbe, ald aus ihrer Hand viele Bilder bervorgingen. Hunderte von 
ihnen beugten ſich nicht vor dem Zorn des Kaiſers trog Tod und Verſtümmelung. 
Auf dem Throne wechjelten die Imperatoren und ihre Parteitheilnahme, und ba es 
„ auf beiden Seiten keineswegs an frommen Motiven fehlte, fo wogte der Kampf in 
faft gleicher Leivenfchatt ein Jahrhundert auf und ab. Das Volk war für die Bil 
der, Dad Heer Dagegen. Aber den Bilderfreunden blieb ftets ein feiter Rückhalt, da 
die Macht der byzantiniſchen Kaiſer im Abendlande ſchon faft nur noch nominell war. 
Und hier hatten nach ihrer Weberzeugung und religiöfen Richtung die Papfte ſich als 
Beſchuͤtzer der Bilder hingeftell. Schon war die pertinacia romana beiden Gegnern 
fprüchmwörtlich geworden und änderte fich deswegen die Stellung der Päpfte nicht, alt 
felbft Karl: der Große ein unter feiner Mitwirkung verfaßtes Buch ausgehen lieg, in 
welchem er unter gründlichen und einfichtigen Auseinanderfegungen faft auf die Seite 
der Bilderfeinde trat. Doch verwarf er ihren Gebrauch nicht völlig. Gleich geringer 
Erfolg zeigte ſich, als Lubwig der Fromme durch ein Concil aus den Schriften der 
Kirchenväter faft Iutherifche Grundfäge aufftellen Tief. Dedwegen muß man nad Ab 
wägung der vorhandenen Kräfte es als ein matütliches Mefultat anfeben, daß die Bil 
derfreunde die Oberhand behielten, ja, einen völligen Sieg errangen. Im Triumpbs 
zuge wurden die Bilder am 19. Februar 842 in die Hauptkirche zu Gonftantinopel 
eingeführt, welchen Tag die griechifche Kirche ala „Feſt ver Orthodoxie“ beide 
hielt. Er war ja der Anfang einer langen Ruhe in diefer Frage für Morgenland und 
Abendland. Erft mit der Reformation begannen neue. Anfechtungen der Bildniſſe 

) Sehr beliebt war die Abbildung eines Fiſches nad) feinem griehifhen Namen iydos. 
Die Buchſtaben des Wortes find die Anfänge zu dem Bekeuntnißlyoove Ipictoc Beov ulos awrnp 
Jeſus Ehriftius Gottes Schn Seeligmacher. 
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@ iſt bekannt, daß die Iutherifche Michtung in Eeinem Gegenjage zur Kunſt ftand 
und deswegen in ihr auch gegen: die Bildnerei als folche keinerlei Erregung aufbraufte, 
nur dag mit der Herrichaft der Predigt ald Mittel zur Belehrung, Erbauung, Tröftung 
und Förderung die Aufmerkfamkeit auf die Bilder zurüdtrat. Eine fürmliche Bergei- 
fenbeit derfelben zeigte fich, ſo daß noch jegt in lutherifchen Kirchen Statuen der Jung⸗ 
au Maria gefunden werben, welche mit dem vollen Schmude der regina coeli orbis- 
que angethan find. Ein Andere war der reformirte Geiſt. Mag man ed auch mit 
den Zeitverbältnifiem entfchuldigen, daß affeetvollere Menfchen, wie nicht bloß Carlſtadt, 
die Straßen-&meute benupten, um die ihnen anftößigen Bilder zu befeitigen, jo wird 
man ed doch als eine Conſequenz des Galvinismus anerkennen müſſen, ſich nicht mit 
der bildenden Kunft befreundet zu haben. Nur die anglifanifche Kirche macht hiervon 
eine Ausnahme, mie fle fi ja überhaupt, wenn auch nicht ihrem Urfprunge, fo doch 
ihrer Richtung nach als ecclesia lutheracinans darſtellt. Jedoch trifft e8 wohl bie 
Wahrheit, wenn wir behaupten, daß jet alle reformirten Kreife der heiligen Bildnerei 
jugänglichee geworben find. Und als Gegenfag gegen dad Altertum iſt zu 
urgiren, daß die Vorliebe gerade für Chriftus - Bildniffe herrſcht. Und jcheint 
und bierin ein richtiger religiöfer Inſtinet die Wahrheit des Wortes Chriſti 
zu Raria zu treffen: Rühre mih nicht an, denn ih bin noch nicht 
aufgefahren zu meinem bimmlifchen Bater. War erft Gefahr, in. der bloß erjchienenen 
Birklichkeit zu beruhen, fo jegt Die Realität zu. vergeifen. — Die Irrthümer im Ge- 
folge des Bilderdienftes find nicht jo mannichfach, ald man meint, wenn man nur 
richtig diſtinguirt. Bor Allem ift die. Frage nach der Berechtigung bed Heiligen-Eultus 
bier fern zu halten, um das. Auge nicht zu trüben. So wie jo, welches Urtheil den 
Heiliged-Eultus trifft, demfelbigen werden auch ihre Bilder unterliegen. Man darf 
aber den Irrthum in der Sache nicht auf die Abbildung übertragen. Dagegen wirb 
fh eine reinere Meinung berausftellen, wenn die Bildniffe indisputabler Perfonen 
und Gegenftände die Grundlage bilden. Haben fih an die Ehriftusbilder Irrthümer 
angefchloffen? Die Hände vor ihnen zu falten, in lebendiger Erregung oder nach der 
Sitte ded Morgenlandes die Kniee vor ihnen zu beugen, kann nur Befangenheit ver- 
urtheilen. Nicht bloß daß die Bilderfreunde den bilderflürmenden Kaifern unummuns 
den jagten, ob jie für ihre Bildniffe mehr Ehre beanfpruchten, als fie heiligen Bildern 
erlaubten; ſondern wie viele Millionen Chriſten verneigen ſich nicht bei der Nennung 
dei Namens unfered Heilanded. Was nun bei dem bloßen Namen erlaubt ift, kann 
bei der Darftellung der ganzen Perfon nicht unmwürdig fein. Uber man vergaß, daß 
die. Bilder noch mehr als das Wort lediglich ein menfchliches Product feien. Den 
Anfang machten die Bilder unbekannter Entſtehung. Sie wurden dysıporomrar, ohne 
Hände gemachte, jie follten unmittelbar himmlifchen, göttlichen Urfprungs, follten durch 
ein Wunder Ehrifti entflanden fein. Es blieb demnach nicht bloß der dargeftellte Ge— 
genftand ein heiliger, fondern auch die darftellende Materie ward heilig. Aehnlich war 
ed mit den Wirkungen. Es geſchahen Wunder bei den Bildern und werben ſich nach 
biftorifcher Wahrheitsliebe nicht negiren laſſen. Anftatt nun. den am Bilde erregten 
Sauben ald den Factor anzufehen, war es gerade dieſes Bild in feiner. zufälligen 
Iufammenfegung aus Leinwand und Oelfarbe. Es war nicht mehr das Bild eines 
Saligen, jondern ein heiliges Bild, das: chva zerrieben auch als Arznei hätte Dienen 
innen. Hinzufamen Wunder-Erdichtungen, auch wohl beiliger Betrug. Baljam war 
aus. der Hand eined Bildes geflofien, Thrinen in den Augen anderer fihtbar ge» 
worden. Lind die Superftition vermehrte Die Abbildungen in's Unglaubliche, und die 
Fülle des Bildes ließ den Aberglauben wachen, jo daß der Ingrimm mancher Bilder 
feinde. pfychologifch nur zu gut zu erklären und zu entichuldigen if. Aber abusus 
on dollit usum und. wer in feiner Jugend das. Glück gehabt Hat, die Erzählungen 
ꝛen David und Jonathan, vom ftarfen Simjon, von der Hochzeit zu Cana, vom 
guien Hirten aus einer Fünftlerifchen Bilderbibel zu lernen, der wird. wenigſtens eine 
Unung von der Bedeutung des Bildes für die Religion haben. Analog dieſem 
zurden die Bildnijfe in den Kirchen ald Bibel der Laien in Schub genommen. Die 
Barbaren, dad gemeine Volk könne nicht lefen und am Bilde werde zuerft Belehrung 
un Unterweifung gefaßt, eingeprägt und behalten. Ja auch für den Schriftlundigen 
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babe das bloße Wort nicht die umfaſſende Wirkung, als das alle Kräfte anregende 
Bild, Es liege auch die Gefahr nahe, daß die Rede bloß die fpirituelle Seite des 
Menſchen anrege und ihn in einer unflchtbaren Gebanfenwelt die volle Wirklichkeit 
einer wahren Religion vergeffen Taffe. Im welchem Argumente wohl die Hauptftärke 
der Bilderfreunde zu fuchen if. Mealität iſt das Begehren bes menjchlichen Herzens. 
Diefe Theorieen Elingen durch alle Bemweisführungen der Bilderverehrer hindurch, find 
aber ohne den Ballaft mancherlei Abfurditäten am Flarften in den 4 Büchern Karls 
des Großen und in den Befchlüffen der Synode Ludwig's des Frommen ausgeſprochen. 
Daß bei den abfoluten Vertheidigern manche Gründe pro bei näherer Betrachtung zu 
Gründen contra werden, braucht nur erwähnt zu werben. Die feine Unterſcheidung 
jedoch, welche man zwifchen dem Bilderdienfte und der Bilderverehrung macht, bezieht 
ſich befonders auf die. Bilder der Heiligen und läßt fih kurz und Flar am beſten 
unter dem Artikel Heilige (der Eatholifchen Kirche oder Heiligen- Eultud) aud 
einanderfehen. 

Bilderdijk (Willen), claffifcher holländifcher Dichter und Sprachforfcher, geb. zu 
Amfterdam den 7. September 1756, prafticirte, nach abfolvirten Nechtöftudien, im 
Haag, verlieh fein Vaterland nach deſſen Befegung durch die Franzoſen und lebte theild 
in Xondon, wo er Borlefungen über Literatur und Poefte hielt, theils. in Braunfchweig, 
boch Eehrte er 1799 nach Holland zurüd. Ludwig Napoleon zeichnete ihn bei feiner 
Thronbefteigung durch die Ernennung zu feinem Lehrer im Hollänbifchen und zum Rit- 
glied des von ihm errichteten Nationale Inftitutd aus. Nach der Meftauration verlor 
er feine VBenflon umd lebte zurücdgezogen und hauptfächlich mit Sprachforſchung beſchäf⸗ 
tigt zu Leyden, biß er am 18. December 1831 zu Harkem ftarb. Ueber feine ſprach— 
—— Verdienſte und feinen Werth als Dichter ſiehe den Art. Hollündiſche 

teratur. 

Bildhauerkunſt ſ. Senlptur und Kunſt. 

Bildung (Cultur.) Der Menſch, wie wir ihn als Naturgebilde hervorgehn 
ſehen, das Kind, als bloß leiblicher Organismus betrachtet, iſt ſchon ganz, was «es 
fein fol: eine wunderfam barmonifche Zufammenfügung  zierlicher Glieder, durch bad 
gebeimnifvolle Band des Lebens zu einem Ganzen verbunden, welches in jedem Theile 
ift und waltet und das ganze Weſen inwendig und auswendig nad einem Urbilde ge— 
ftaltet, deſſen Bild es nun ift, an welcher B. wir ed eben ald Menfchen, als menſch⸗ 
liches Kind erkennen. Die Natur aber hat hiermit ihr Werk noch nicht beendet, denn 
ift das Kind gleich, was es fein fol, fo ift es doch noch nicht, was es werben joll. 
Seine Glieder follen fich ſtrecken, feftigen, andere Formen und Berhältniffe annehmen, 
andere Kräfte und Verrichtungen erhalten, es fol Knabe, Jüngling, Mann merden. 
Allein was es werden foll, muß ed dod) auch in gemiffer Weiſe ſchon fein, nämlidy der 
Möglichkeit, der Fähigkeit und Anlage nah. Und jo muß auch das Urbild deſſen, 
was es ift, zugleich das Urbild deſſen enthalten, was es werben ſoll. Indem es nun 
fortſchreitend das, was es ſein kann, aber noch nicht iſt, dem ferneren Inhalte ſeines 
Urbildes gemäß zu dem macht, was es iſt, bildet es ſich fort, vollzieht es feine B, 
die wiederum, wenn fle gehörig und ungeftört vor ſich geht, auf jeder folgenden Stufe 
ganz das fein wird, was fie fein foll: Darftellung des Urbildes. Dies Alles nur erſt 
von ber leiblichen Geftaltung gejagt, von der bloßen Naturfeite des Menfchen, bei der 
das Werk der B. und deſſen Ergebnif, das wir befugtermaßen gleichfalls B. nennen, 
etwas ganz Unbewußtes und Unfreimilliges ift, wie bei dem Thiere und ber Pflanze. 
Nun aber ift der Menſch zugleich Geift, geiftiged und feelifches Leben, ja dies zu fein 
ift fo fehr fein Begriff, daß wir eine nur leibliche Menfcyengeftalt, fo entfprechend ſie 
auch dem Urbilde fein möchte, nicht ald Menfchen anerkennen würden, wenn fle ber 
bewußten und wollenden Seele ermangelte. Denn erft dies innere, auch in ſeiner 
Goncretbeit noch unfichtbare und ;überfinnliche Leben, welches in bewußtem Empfinden, 
im denfenden Erkennen nicht alfein”alle Eindrücke, weldye die. Sinne vermitteln, fon- 
dern auch fich felbft erfaßt, welches im felbftbewußten Wollen und Hinauswirken des 
innerlich Borgeftalteten in das äußere leibliche Dafein fich bethätigt, vollendet und 
ben Begriff des Menfchen, und doch erft dann, menn es in Einheit mit dem Leibe 
ale Perſönlichkeit nach feiner Gefammtgeftaltung gleichfalls dem Urbilde ent» 
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ſpricht, und ſofern es dies thut, d. h. ſofern es B. hat. Nur in dieſem Sinne 
ſoll hier von der B. die Rede fein, wie wir Died Wort etwa gleichbedeutend mit 
Eultur gebrauchen. Und da haben wir den ahnenden Tieffinn des deutſchen Sprach- 
geifted zu rühmen, der und für den Begriff einen fo entfprechenden und bebeutungs- 
vollen Ausdruck gegeben bat. Denn wenn dad Wort Eultur fprachlich nur die auf 
die menſchliche Entwidelung gewandte Pflege anzeigt, fo deutet das beutjche Wort 
2. auf ein Höheres, auf das Höchſte bin, auf das der Menſch angelegt ift, das 
zu ihm binzugebracd;t und in fein Eigen verwandelt, ja in das er jelber bineingeftaltet 
wird. Denn die B. eines Gegenftandes, ald geworbene, ift das an ihm bervorgebrachte 
Bild, und mit dem Worte Bild verbindet ſich unablößbar immer die Frage: weſſen? 
Bid, und daher auch B., iſt ein Bezugäbegriff. und weiſet nothwendig ſtets auf ein 
Urbild, das in dem Bilde, durch deffen B. und an dem gebildeten Stoffe zur Dar- 
ftellung fommt. So ftellt die ®. des Marmorbildes das Urbild dar, das vor ber 
Bearbeitung des Steins oder Modells in der Phantafie des Künftlers if; und jo ift 
die B. der menfchlichen Verfönlichkeit — das liegt in dem deutfchen Worte — bie 
in gewiffem Maße und bis zu einer gewiffen Stufe erreichte Darftellung ihres Urbil- 
des. Und eben weil es darin das Weſen der Sache ſelbſt ausdrückt, ift das Wort 
io überaus glüdlich gefunden, obwohl fein Gebrauch in diefem Sinne kaum über das 
lezte Viertel des vergangenen Jahrhunderts zurückreicht. Vollzieht ſich nun im ber 
bloßen Naturſeite des Menfchen, im Menſchenleibe die Darſtellung des Urbildes von 
Anfang an unbewußt und unfreiwillig, "und ift daher deſſen Bilvung immer das, was 
fie jein folk, fo kann dies mi einer übernatürlichen Seite, ‚mit feiner geiftigen Per- 
ſonlichkeit ſchon deshalb nicht‘der Fall fein, weil das Bewußtſein, das Selbftbeftimmen 
eben ihr Weſen if. Zwar, wie in dem leiblihen Organismus bed Kindes, weil 
und jofern er in Einheit mit feinem Urbilde ift, auch die B. jeder folgenden Lebens- 
finfe ſchon mitenthalten, obwohl: in der Dargeftaltung noch aufgehalten, noch nicht 
verwirklicht ift, fo Fönnten wir und benfen, daß in. ähnlicher Weife das Urbild ber 
geiftigen Perfönlichkeit in der Möglichkeit, Anlage und Fähigkeit zur bewußten und 
freiwilligen Selbftentfaltung und GSelbftgeftaltung des inneren Geiftesmenjchen fchon 
gegeben ſei, bergeftalt, daß dieſe von Anfang an und fo fort im fteter Einheit mit 
dem Urbilde fich vollendete; ja, wir müffen fagen, daß died eigentlich dad Normale 
wire. So aber ift ed nicht. In dieſer Hinficht gebt der Menfch, auch wenn er mit 
den größten Anlagen und Fähigkeiten ausgeftattet ift, nach unferer Erfahrung immer 
als gleichfam roher Stoff und ganz bildungslos, hervor. Bon Natur hülflofer als 
dad Thier, lernt er aus fih allein, wie Beifpiele gezeigt haben, nicht ein— 
mal den aufrechten Gang, und ſelbſt das unerläßlichfte, grundlegende Bil- 
dungämittel, die Sprahe, muß ihn zugebradt, muß ihm überliefert wers 
den. Die Erziehung ſodann, durch welche die B. bewirkt werden foll, kann 
nichts thun, als burch Ueberlieferung und Beijpiel das Urbild der Perfünlichfelt an 
den Menichen heranbringen, ihm die Mittel zu feiner Aneignung darbieten; daß er aber 
und miefern er es fich aneigne, an fich darftelle, dies bleibt Sache feines bewußten 
Wollens. Denn man fann den Menfchen wohl erziehen, aber nicht bilden; bilven 
muß er fich ſelbſt. Und hierzu kann feinen Willen wiederum nur das ihm gegenwirtig 
gewordene Urbild beftimmen, fofern er bei deſſen Anfchauung erfennt ober Doch inne 
wid, daß ed das ſei, was er fein foll und nicht ift, mit andern Worten, fofern es 
als ſittliche Macht auf ihn wirft. Damit ift der von bem herangebrachten Urbilde 
ſelbſt verurfachte Anknüpfungspunft gegeben, von dem alle Bildung ausgeht. Es ift 
eine Thatjache, daß unter allen Völkern, zu allen Zeiten und auf jeder Stufe der 
Bildung dem Menfchen in dem, was er als das Höchfte verehrt, unter beffen Macht 
und Willen er fich gebunden fühlt, Elarer oder dunkler, reiner oder verzerrter bad Lir« 
bild vorſchwebt, in welches er fich hineinzugeftalten fucht, welches er darzuftellen firebt 
und mweldyed er ald Maß der Bildung auch an Andere legt. Das lehren Gefdyichte 
und Erfahrung. Sie lehren aber auch, daß der Menfch zwar, je vollftändiger und 
teiner er das Urbild erkennt, es um fo mebr an fich darftellt, mithin um fo mebr 
Gihung bat; daß jedoch mit der zunehmenden Erkenntniß des Urbildes die Fähigkeit 
und das Vermögen des Menfchen, es an ſich darzuftellen, keineswegs gleichen Schritt 
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hält, daß vielmehr jeder Gebildete bekennt, feine Bildung entſpreche feinem Urbilde bei 
Weitem nicht, ja je Elarer und völliger er deflelben inne werde, deſto mehr erfenne 
er feinen Abftand von ihm, fühle er fein linvermögen, es zu erreichen. Das wäre 
aber nicht möglich, wenn das Urbild fein eigenes Erzeugniß wäre; denn jedes Weien 
fann nur bervorbeingen, was ibm gleich und mas geringer als es felbft, nicht aber 
was höher und vollfommener ift; und jene Erfahrung beweiſt daher nicht allein eben- 
falls, dag der Menfch nicht ift, wie er fein foll, es auch durch fich allein nicht werden 
fann, jle beweift auch, daß das in feine innere Wahrnehmung getretene Urbild nicht 
aus ihm felbit, daß es anders woher ſtammt und ihm nur zugebracht, nur gegeben 
worden if. ragen wir nun, wo ed denn urfprünglich fei und von wannen es zu 
und fomme, jo brauchen wir micht erft von Platon zu lernen, daß ed in Gott, von 
Gott, ja Bott felbft fei, da und die heiligen Urkunden der Offenbarung hierüber viel 
beflimmtere Aufjchlüffe geben, indem fie und lehren, daß der Menfch nach feiner ganzen 
geiftleiblichen Perfönlichkeit im Bilde Gottes, alfo in Einheit mit feinem Urbilde, 
welches Gott ift, erfchaffen worben jei, daß er aber durch eine gottverneinende Willens« 
that diefe Einheit zerflört, mithin von feinem Urbilde ſich gefchieven habe, daß indeß 
gleihwohl die Wiedervereinigung mit dem göttlichen Urbilde, die Herftellung bes Got- 
tesbilded im Menfchen, ald Forderung und ald Verheißung ftehen geblieben je. 
Hiermit beginnt denn die Weltgeichichte, deren Kern, Mark und eigentliche Aus 
beute dad Suchen, Wittern und Vorahnen, das Entdeden, Anringen und Darftellen 
des Urbildes der Menjchheit, mithin die Gefchichte der Bildung if. Es erklärt ih 
daraus, meshalb das Lir- Bildende die Religion, d. b. die lebendige Beziehung bei 
ganzen Menfchen auf Gott, als fein Urbild, if. Es erflärt ſich, weshalb die Bildung 
der Völker und der Einzelnen immer der Stufe ihrer religiöfen Entwidelung entſpricht, — 
eine Wahrheit, welche die ganze Weltgefchichte, leider aber tauben Ohren prebigt. Es 
erklärt ſich, weshalb die reinfte und höchſte Bildung erft innerhalb des Ehriftenthums 
moͤglich ift und zur Ericheinung kommt. Denn das Chriſtenthum ift eben die Religion, 
welche zum Inhalt bat das Hereintreten des wefentlichen Urbildes, d. h. Gottes jelbft, 
in die Menfchbeit, jeine Offenbarung in derfelben ald Berfon; und „wir Alle,“ jagt 
der Apoftel (2. Kor. 3, 18), „mit enthülltem Angefichte die Herrlichkeit des Herrn 
wiberfpiegelnd, werben in bafjelbe Bild Hinübergeftaltet von Herrlichkeit zu Her 
lichkeit, ald von des Herrn Geiſte“. Befchränft aber diefe Auffaffung nicht die ganze 
menjchlihe Bildung auf die religiöfe Bildung? Das würde nicht allein zu der gegen« 
wärtig berefchenden Anficht von dem, was Bildung fei, in den fchärfiten Widerſpruch 
treten, fondern auch die Sache felbft durchaus einfeitig, unzulänglih, ja unrichtig dar 
ftellen, wollte man nicht etwa den Begriff der Religion in ganz unzuläffiger Weile 
ausweiten. Denn mit Recht ift ja auch noch von fittlicher, wiffenfchaftlicher, äftbeti- 
ſcher, politifcher, gefelliger und mancher fonftigen Bildung die Rede, ald von Theilen 
des Ganzen, was wir unter Bildung begreifen, und Jeder fleht ein, daß wir ſie nicht 
ebenſo Theile der religiöfen Bildung nennen können. Die Religion, demnach auch die 
religiöfe Bildung, befchränft ſich lediglich auf das VBerhältnig und Verhalten des 
Menſchen in feiner Beziehung auf Gott, und obwohl fle allen übrigen Gebieten ber 
menfchlichen Bildung die Erkenntniß des centralen Urbildes anbietet, ihnen biefelbe 
auch vermittelt, überläßt fle es doch ihnen felbft, fich demgemäß auszubauen und nun 
für ſich ein Theilganzes darzugeſtalten, ald ein Befonderes der ganzen menfchlichen 
Bildung. Aber die Religion ift vor Allem das die menschliche Perfönlichkeit in ihrem 
innerften Selbftbeftande ‚Bildende; fie ift Die Macht, welche die Wiederberftellung: des 
göttlichen Bildes in dem durch die Sünde in Zerrüttung, Unordnung und Berbunfe 
lung gerathenen Innern, in der bewußten Selbftverfaffung und Selbfibeftimmung 
ded Menfchen, nach dem Maße des ihr innewohnenden Urbildes vermittelt und 
bewirkt; und erſt fofern dies geichehen, ift der Menih fähig, ſich im Verhälmih 
und Berbalten zur Welt rein und gehörig zu bilden; denn erft baburh ift er 
in die richtige Stellung gerüdt nicht nur zu Gott, fondern auch zu ſich ſelbſt, 
zur Natur, zur Menfchheit und zu allem Menfchlihen; wie es denn auch klar 
it, daß jeder einzelne der mannichfachen Strahlen, in welche die menſchliche 
Bildung auseinandergeht, für fich allein unzulänglich und einfeitig wäre, ja daß ſie 
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alle zufammengenommen noch fein Ganzes ausmachen würden, wenn fie zu einem 
ſolchen ſich nicht in der menfchlichen Perfönlichkeit zufammenfchlöffen, nicht in ihr cen« 
titten und gipfelten, nicht an ihr und um ihretwillen da wären und wiederum durch 
fe ihre Beſtimmtheit und Stellung empfingen. Man darf es aber nur ausfprechen, 
dab Die: vollkommene Bildung des Menfchen feine vollitändig ausgeftaltete Gottes— 
bildlicgkeit, die in Entfaltung aller menfchlichen Fähigkeiten nach jeder Beziehung volle 
endete. Berfönlichkeit jet, fo begreift Jeder, daß Died in dem gegenwärtigen Zuftande 
des Menfchen ein Unerreihbares iſt. Schon die Anlagen und Faͤhigkeiten find ver- 
ſchieden ausgetheilt, mit allen Folgen der. Sünde, mit innern und äußern Hemmniſſen 
bat der Menfch bei ihrer Ausbildung zu Fimpfen, und kaum bat er diefelbe jo hoch 
gebradht, als er es unter günftigen Umftänden vermochte, jo tritt ber Verfall feiner 
Kräfte ein und er muß davon. Die gleichmäßige Ausbildung der ganzen Berfönlich- 
keit erfordert daher eine beftimmte Begrenzung, felbft bei dem glücflichften Gleichgewicht 
aller Anlagen und Kräfte, und wird diefelbe nicht freiwillig eingehalten, fo wird ſie 
durch die Nothwendigkeit aufgedrungen werden. Gleihwohl thut ſich die Forderung 
berbor, daß jede einzelne menfchliche Fähigkeit zum möglichft hohen Grade der Aus— 
bildung gebracht werde, und auch nach jeder ihrer Beziehungen, und diefer Forderung 
fommt- die ungleichmäßige Begabung der Menfchen entgegen, welche den Einzelnen ver- 
anlaßt, derfelben durch einfeitige Ausbildung feiner befonderen, überwiegenden, vielleicht 
genialen Fabigkeit, zu genügen. Bleibt e8 num auch bei der eminenten Ausbildung 
tachtiger Einjeitigkeit Aufgabe, die allgemeine Bildung der ganzen Berfönlichkeit gleich» 
jalls herzuſtellen, fo wird dies doch nur unter Benachtheiligung des vollen Gleich- 
gewichts möglich fein. Was aber dadurch das Individuum einbüßt, fommt der ideellen 
Perfönlichkeit des Volkes zu Gute, in welcher die individuellen @infeitigfeiten fich zur 
Viel⸗ ja Allſeitigkeit erganzen und in der gemeinſamen mündlichen, ſchriftlichen und 
ſachlichen Ueberlieferung zu einem Ganzen zuſammenfließen, das den Bildungsſchatz des 
Volkes ausmacht und num in gefteigerter Weife wiederum der gleichmäßigen Aus« 
bildung des Ginzelnen dient. Wozu unter diefer Einwirkung «8 dann der Einzelne in 
barmonifcher Entfaltung aller menschlichen Fähigkeiten zu bringen vermag — abgefeben 
cbenſo von jeder einfeitigen Begabung, wie von jedem befonderen Defect — das ift es, 
was wir fchlechtbin ald Bildung bezeichnen. Durch jene Aus- und Einwirfung zwijchen 
dem Bildungsjchage des ganzen Volks und der theild einfeitigen (probuctiven), theild 
gleichmäßigen (tepräfentativen) Bildung der Einzelnen in mechfelfeitiger allmählicher 
Steigerung vollzieht fich, wenn auch nicht ohne mancherlei Schwankungen, die Gefchichte 
vr B, von ihren erften Urfprüngen an. Freilich ift ein Volk, ſobald feine Euls 
meld: über eine gewiſſe Stufe erhoben hat, nie in dem Sinne ein gebilbetes 
zu nennen, daß alle feine Individuen ſich einer auch nur annähernd gleichen 
®. rühmen könnten. Nur auf den tiefften Stufen wirb fo ziemlich Einer dem Andes 
ten gleich erfcheinen, was fih dann fogar auf Körpergeftalt und Geſichtszüge eritredt. 
Allein je höher in einem Wolke die B. fteigt, defto enger werben in ibm die Kreife 
ver Höher Gebildeten, denn defto Wenigere find in der Lage, daß ihnen fogleich eine 
—2** Erziehung wird, daß ihnen alle Bildungsmittel zufließen, daß ſie ſich um 

Mir irmerbeöi willen nicht einem einfeitigen, vielleicht ganz untergeordneten Cultur— 
feige zu veibmıen brauchen, und ſelbſt wo alle günstigen Umftände zufammentreffen, 
Ri immer: gleidy glüdliche Anlage, gleich guter Wille vorhanden. Die große 
ae De Volkes hat zu viel mit den erften Bedingungen der Griftenz;, mit der 
Kaltımg ded bloßen Lebens, mit der SHerbeifchaffung der nothwendigen Leibes— 
einige zu thun, Cum für die freie Arbeit eigner Ausbildung Zeit, Kräfte und 
ige Emporrichtung genug zu behalten. Im ibr verbarrt daher der Einzelne mehr 
nawenigen auf niedrigeren, 'anfänglicheren Stufen, denen wir dann in Ver— 
Hakan mie den Höheren und böchften, welche daneben erreicht find, eigentliche 
% en uns 'weigern. Sind’ aber in einem Wolfe die bildenden Princi— 
Dem örgeteeten und jo mächtig geworden, daß ihre Träger ald QUutoritaten 
elannt werben, Denen die Menge fich hingiebt und folgt, deren Einwirkung ſie 
gelten laͤßt und hinnimmt, von denen ſie die Geſtalt ihres Geſammtlebens beſtim— 
o wendet ſich der von den begünſtigten Einzelnen gehegte Bildungsſchatz 
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dergeftalt auf die empfängliche Gefammtheit wieder zurüd, daß er an: ihr zur Erſchei⸗ 
nung fommt, fo nennen wir num auch das Volk ein gebildetes. Hier’ zeigt fich, wie 
ächte B. ariftofratifcher Natur ift, indem einerfeit8 nur die geficherte günftige Lage die 
Borbedingungen freier allfeitiger B. verbürgt, anderſeits nur der wahrhaft Gebilbet: 
der ungebildeten Menge auf die Dauer überlegen tft; weshalb auch jede. Ariftofratie 
in ihrer Blüthezeit fich als der eigentliche Träger der nationalen B. ermiefen Hat und 
in Verfall geräth, fobald fie dies zu fein aufhört. Die Befchaffenheit und die Kenn- 
zeichen eines Gebildeten laſſen jih nun zwar im Allgemeinen angeben, doch iſt zu be— 
denfen, daß fie im befonderen Balle immer durch die Art und Stufe ber. in dem 
Bolfe zur Zeit vorhandenen B. bedingt und: beftimmt find. Unter dieſer Vorausſetzung 
nennen wir einen Gebildeten den, der mit wohlgeorbnetem, allſeitig geübtem Geife 
und in lebendigem Zufammenhange mit dem gemeinfamen Bildungsfchage feined Volks, 
das Wahre, Rechte, Geziemende und Schöne überall anerkennt, an und durch ſich jel- 
ber darftelt und in feinem Ermeifen und Wirken bethätigt. Die geiftige und vom 
Geifte ausgehende Wohlorbnung feines Wejend (dad Erzeugniß feiner religiöfen 2.) 
wird ſich in der bemußten und gefaßten Selbftbeberrihung und Selbſi⸗ 
beftimmung ausdrüden, in der Bändigung und Unterwerfung ber eigenen 
Leidenfchaften und Begierden, in ber freien Beſonnenheit des MWirkend und 
hund, in der GSelbftftändigfeit des Beſchließens und Handelns; ſie wirb fid 
in ber durch mannichfache Uebung erlangten Herrſchaft über den eigenen. Leib ‚ deſſen 
Haltung, Bewegung und vielartige Tüchtigfeit darftellen, fich im Reden, Benehmen, 
jelbjt in der Kleidung abſpiegeln. Geiftig alljeitig geübt, wird der Gebilbete zwar für 
Alles in Leben, Wiffenfchaft und Kunft ein offenes Verſtaͤndniß und ein: richtiges 
Urtheil haben, aber auch fich ſelbſt fo verftehen und beurtheilen, daß er nie über das 
urtheilt, was er nicht verſteht. Zu feinen Zwecken wird er die richtigen Mittel: mählen 
und wiffen, wo ſie zu finden find. Sein Gefühl wird in jedem Falle rein und flar 
anfprechen, fein Wille fich beftimmt, nachhaltig und Fräftig ermeifen. Wie er nun, 
um dahin zu gelangen, fich ſchon des gemeinfamen Bildungsfchages als Bildungsmittel 
bedienen mußte, fo wird er fortwährend fi auch in bemußter Beziehung zu demſelben 
- halten, ‚nicht‘ fo, als ob er Alles, was dieſer darbietet, jelbft wiſſen und fönnen follt, 
denn dies ift nur der Ball mit dem, was lebendig in feine Selbfigeftaltung und in 
feinen 2ebend- und Wirkenskreis eingreift, -fondern fo, daß er weiß, was barin vor 
handen und wo ein jebed zu finden: fei. In dem Allen aber wird fein: Wiffen und 
Denken, jein Wollen und Thun, fein Lieben umd Begehren dem zugewandt fein, mad 
deſſen an ſich würdig ift, den Wahren, Rechten, Geziemenden und: Schönen, fo daß 
er, wo er ed wahrnimmt, Sinn, Gefühl und Verftändnif dafür zeigt, ſodann im Han⸗ 
dein, Neben, in feinem ganzen Erfcheinen und Benehmen es als ihm innewohnend 
heraudtreten läßt, es an Andern, fo weit fein Wirken zeicht, förbert: umd es gegen 
Störungen und Widerftand Fräftig, ja unter, limftänden ‚mit Dranfegung des Lebens 
behauptet. Und fo zeigt fich wieder, daß die B. des Menfchen feim ganzes Sein und 
Verhalten ift, in fofern es die Geftalt bat, die ed haben foll, in fofern ed das Urbild 
abbildet, was denn freilich in ſehr verfchiedenem Mafe gejcheben kann; und da es eben 
die Perjönlichkeit, das eigene Selbft des Menfchen ift, welches ſich in fofern mit dem 
Urbildlichen einigt, jo fieht man, daß und weshalb wahre B. immer eine grünbliche iſt, 
Die große Bedeutung tüchtiger Einfeitigfeit wurde bereit# hervorgehoben, und bieft 
möglichft gefteigerte B. befonderer Fähigkeiten ift ed, welche für die Gefammtbilpung 
der Nation productiv zu werben pflegt. Auf fie ift der größte Theil derjenigen ange 
wieſen, melche ſich überhaupt zu bilden fuchen. Gleichwohl werben wir auch diefe eri 
dann Gebildete nennen, wenn fie, abgefehen von ihrer einfeitigen B. vom ihrer beſon 
dern Wiſſenſchaft, Kunft und Geſchicklichkeit, auch noch jene B. der ganzen. Berfön, 
lichkeit befigen, und daß fie auch biefe ſich thunlichft aneignen, ift von ihnen um 
jo mehr zu fordern, als nicht allein in allem befondern Wirken und Hervorbringen 
zulegt denn doch die Perfönlichkeit fich barftellt und es nach ſich beftimmt, fonber: 
auch Die vorragende Einfeitigkeit, wenn fle ſich des Zuſammenhanges mit der Ge 
jammibildung entichlägt, auf bedenkliche Abwege geratben und dadurch auch jene üı 
gefährliche Schwankungen verfegen kann, wie man dergleichen in Staat und Geſell 
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ibaft, ‚Leben. und Sitte, Wiſſenſchaft, Kunft und Literatur nur zu oft erlebt. 
Fragen wir num nach der Beichaffenheit und den Kennzeichen eines gebildeten Volkes, 
io it dabei zu unterfcheiden: erftend die jogenannte Volksbildung, d. i. diejenige B., 
die yon, Sedermann im Volke -voraudgefegt umd verlangt wird; ſodann die B., welche 
dadurch Eigenthum des Volkes ift, daß fle von den Begabten und Begünftigten in 
ihm erzeicht worden ift und gepflegt wird; ferner die Summe beöjenigen, was auf 
allen in dem Volke vorhandenen Bildungsftufen zufammengenommen zum Borfchein 
kommt; endlich die B., welche in der Geftaltung des Volksganzen als Gefellichaft und 
Staat ſich darſtellt. Erft in dem Allen: zufammen erweift ſich dann die Gejammtbil« 
dung eines Volkes. Bei der: fogenannten Volksbildung zeigt ſich am prägnanteſten, 
dab die urbildende Macht die Religion und im höchſten Sinne das Chriſtenthum iſt. 
Alle Volksbildung, die nicht von der religiöfen B. ausgeht, nicht von ihr aus ſich 
aufbaut, iſt werthlos umd verläuft fich allmählich in Verrohhung und Verwilderung, 
die wit denn immer auch eintreten jehen, wenn ber Unglaube ſich ausbreitet und das 
Band göttlicher Zucht zerfrißt. Eines gebildeten Volkes ift es daher unmwürbig, ja es 
it ein. Zeichen des Verfalls feiner B., wenn es Geſellſchaften oder Vereine in feiner 
Mitte zuläßt, welche die Abminderung und Zerflörung der religidfen B. zum Zweck 
haben. . Denn von der religiöfen B. geht alle fittlihe B. aus, und auch das Streben 
nad Erweiterung der Kenntniffe ift nur eim fittlicher Trieb. Nach der Stufe ber herr⸗ 
enden Sittlicpkeit und Gefittung, der allgemeinen Kenntniffe, welche dem Menfchen 
Aufihluß geben über die Welt und. ihre Erfcheinungen und ihn lehren, die natürlichen 
Gegenftände und ihre Kräfte benugen, ber Neigung und des Berftändniffes für das 
Schöne, Erhabene oder Gefällige in allerlei Kunft, ift die Volksbildung zu beurtheilen. 
Nach der verfchiedenen Anlage des Volkes wird dabei bald das eine, bald das andere 
Moment und in mannichfaltiger Abftufung  vorwiegen und zurüdtreten. Quelle und 
Behälter diefer allgemeinen Volksbildung find nicht ſowohl die Volksſchulen, ald der 
Volksgeiſt und die gemeinfame Lieberlieferung, und in Ländern, wo gar feine Vollks— 
ihulen find, fteht oft gerade dieje allgemeine B. auf einer höhern Stufe, ald wo für 
diefelben auf's Befle geforgt wird, wie denn z. B. der gemeine Mann in Island und 
Arabien gebildeter iſt als in Deutfchland oder Frankreich, wenngleich Die im engeren 
Sinne Gebildeten diefer Laͤnder weit über. diejenigen binausragen, die man in jenen 
inden mag, Allein gerade die Entwidelung erclufiv gefleigerter B. in engeren Kreifen 
Begünftigter, obwohl ja auch fie der Geſammtheit mittelbar angehört, läßt body die 
DB’ der großen Waffe wiederum tiefer herabfinken. Denn freilich ift der Menge immer 
aur eine gewifle (unter Umſtänden allerdings hohe) Bildungsftufe erreichbar, und jo 
lange die begabten und probuctiven Geifter jelbft dieſe noch nicht überfchritten, werben 
ie auch die Menge mit ſich emporziehen, denn bis dahin entjpricht ihrer Productivität 
bie Empfänglichkeit- der Maffen. Schreiten ſie aber über diefe Stufe hinaus, wirb 
win ihre B. unvolfdmäfig und entiteben dadurch engere Kreife höher Gebildeter, 
6 wenden fi ihnen Begabung und Productivität zu, überlaffen die Volksmenge ſich 
MR und diefe kann fich nicht mehr auf der Höhe halten, auf der nur der lebendige 
Sufammenbang mit jenen Trägern und Pflegern der volfsmäßigen B. fie erhielt. Iſt 
Sie Spaltung einmal eingetreten, jo bleibt zwar die höhere B. noch immer Eigen- 
um des ganzen Volkes, indem jie mittelbar der Maſſe wieder zu Gute fommt, ſie 
aber nicht mehr. deren lebendiger Beſitz, ſie ift ihr emtfremdet. ) Se fchroffer dieſe 
Entfremdung ift, welche, weil B. Sache der Perfon ift, nothwendig auch eine perfün- 
be wird, deito größere Gefahren eines wirklichen Bruches thun fich hervor, der 
ieberum wur durch eine allgemeine religiöfe B., welche dem höchſt und wenigft Ges 
Bilberen gleich möglich. ift und auf fittlichem Gebiete den Unterjchied ausgleicht, vers 
dindert werben kann. Gleichwohl ift die höhere B. nur in dieſer Erelufivität möglich. 
| Einb aber audı immer nur verbältnigmäßig Wenige in deren lebendigem vollem Beſitze, 
ern ich aller Antheil an diefem doch nicht auf fie allein. Ueberall finden 
au Bmifchenftufen, welche den Lebergang allmählich machen und je nad Beruf 
Begabung die Ergebniſſe der höhern ®. für jich verwenden. Und nad der Summe 
| FD Mähereihierüber geben wir in dem Art. Eebildete, D. Red. 
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alles deffen, mas dadurch in dem Leben und der Thätigkeit der geſammten Nation ſich 
darftellt, werden wir deren B. abfchägen. Allerdings aber nur erft in fofern, als fie 
aus Perfonen beftebt, noch nicht jofern fie felber eine ideelle Perfönlichkeit ift und ſich 
als foldye in ihter égeſellſchaftlichen und ftaatlihen Organifation: darſtellt. Erſt ſofern 
die in einem Volke vorhandene B. die vollfommnere Geftaltung feines Geſammtorga⸗ 
nismus bewirkt, und wir dann die Einzelbildung im Verhältniß zum Ganzen, die 
Gefammtbildung im Verhältniß zum Einzelnen betrachten, können wir beurtbeilen, ob 
und wieweit ein Volk ein gebildetes zu heiffen. verdiene. Wir nennen aber fo das 
Bolf, in welchem das Wahre, Rechte, Geziemende und Schöne durch: die Energie, 
mit welcher es fich von den Kreifen der höher Gebildeten aus Anſehen und Geltung 
verichafft, zu einer Macht geworben ift, welche ein wohlgeordnetes gefellfchaftliches umd 
ftaatliched Peben hervorgebracht bat und erhält und ben  gemeinfamen Bildungs. 
ſchatz möglichft weiten Kreifen lebendig zueignet. Man nennt diefen Zuftand eine 
Volkes auch wohl (mit Engländern und Franzoſen) Givilifation. — Bei dem fleten 
Entfteben und Verfchwinden der Ginzelnen umd der ganzen Gefchledjter, bei der ar 
fänglichen Bildungsfofigkeit der Neueintretenden Fann alle Entmwidelung, Bewahrung 
und Steigerung der B. nur auf der Ueberlieferung beruhen und dieſe ift miederum 
nicht denkbar ohne Autorität. Die erſte und wichtigfte natürliche Bildungsftätte 
in diefem Sinne ift das Haus, die Familie, und je empfänglicher, je bildjamer 
gerade die Kindheit ift, deſto entfcheidender für bie ganze Entwidelung der Perfön- 
lichkeit find die Eindrücke, welche die erfte Jugend dort erhält. Die Gefellfchaft 
fodann, in welche der KHeranmachfende tritt, wird ihn in dem, was fie fahägt 
oder abweiſt, verbietet oder geftattet, ſich amäbnlichen. Beide, Haus und Geſell⸗ 
fchaft, vermitteln ibm dann in lebendiger Meberlieferung ihren eigenen Antheil 
an dem mationalen Bildungsfchage. Mit ihnen aber findet er fich bereits in’ einer 
Religiond- und Staatögenoffenfchaft vor, welche dann als folche ibn ſich zuzubilden 
beftreben.. Was die Gottheit gefordert und gegeben, was die Geſammtheit von Ihm 
verlangt, was die Weiſeſten, Beften, Begabteften getban, gelehrt, erfonnen und ber 
vorgebracht, das findet dann bei dem geförderteren Volke feinen Spiegel in der Literatur, 
welche nun als der rechte Focus der Gefammtbildung den Cingelnen über die Br 
fchränftheit feiner befonderen Umgebung binausführt. Allerlei Kunft, mannichfach geübt 
und in bleibenden oder vorübergehenden Darftellungen auf ihn wirfend, wird ihn an- 
regen und veredeln. . Kortgefchrittenere Nattonen beruhigen fich aber nicht Dabei, abzu— 
warten, wiefern das aufwachſende Gefchlecht geneigt fein werde, fih an dem Allen 
zu bilden umd die errungene Gultur fortzufegen; ſie mollen de auch ficher fen, fie 
wollen Anftalten haben, in denen der vorhandene Bildungsftoff den Heranwachſenden 
vermittelt wird, und bieraus entwickelt fich das öffentliche Unterrichtsweſen, deſſen Zn- 
ftand, nach feinem Maße, der ®. des Einzelnen zu Hülfe fommt und ſelbſt wieder ein 
Gradmefler der Nationalbildung iſt. Unter den chriftlichen Völkern ift daffelbe ;' von 
der einfachen Landſchule an bis zur Univerfität, wefentlich ein Werk der Kirche gene 
jen, welche damit bezeugt bat, wie das Chriſtenthum ſich felbft als die erfte bildende 
Macht erfannt und betbätigt bat. Erft fpät und allmählich hat der Staat ich dieler 
Anftalten angenommen, andre binzugefügt. — Betrachten wir die geſchichtlichen und 
die jegigen Zuftände der uns befannten Völker, jo ſehen wir, daß manche von’ jeiber 
faum die allerunterften Stufen der Bildung zu erfteigen vermocht, manche im “einer 
mäßigen Auffteigung nie eine gewiffe Mitte überfchritten haben, mährend andere gar 
mannichfaltige Arten und Stufen höherer Bildung in zum Theil bewunderungswün—⸗ 
diger Weife in und an fich entwickelten. Diefe Erfcheinung bedingen viererlei Urfachen: 
die urfprängliche verfchiedenartige Begabung der Völker, die ihnen gewordene Neligion, 
die Beichaffenheit ihrer Wohnflge und ihre hiftorifcheft Berührungen mit anderen: Bil 
fern. Die Gefchichte zeigt, daß die höhere und höchfte Bildungsfähigkeit nur den 
Völkern des weißen Menfchenftammes eignet, innerhalb deſſen wiederum das ariſche 
Völkergefchlecht vornehmlich bervorragt. Ihm gehören die bedeutendſten Culturvölket 
an. Die geringfte Begabung zeigen die ſchwarzen Menfchen, die nie eine - eigene 
Bildung entwidelt haben, fremde kaum und mur ganz äußerlich zu entlehnen ver- 
mögen und daher ‚auch gefchichtölofe Völkerſchaften geblieben find. ."Zwifchen beiden 
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übt der gelbe Stamm, befähigter ald der ſchwarze, minder begabt als Der 
wide. Aber nicht bloß der Stufe, auch der Art nach, unterjcheid.t ſich die 
Begabung diejer drei urjprünglihen Stämme. ') Der weiße bejlgt Ideen- und 
Denkfähigkeit, geiſtige Bertiefung und Aufihwung, Sinn und Gefühl für 
Würde und Ehre, nachhaltige Willenskraft, kriegeriſchen Muth, Trieb zur 
freien Selbftbetbätigung und zur Gefellihaftöbildung. Der gelbe Stamm iſt beichränft 
writändig und berechnend, aufs Nächfte gerichtet, auf's Irdifche und feine Nutzbarkeit, 
voll Anlage zu mühjfamem, mechanifchem und technifchem Betrieb, ohne Ehrgeiz und 
Schwung, zäh im Erbulden, unterwürfig und liftig, Dem fchwarzen ift heftige Sinn 
lichkeit eigen, Leivdenfchaftlifeit, glühende Einbildungsfraft, gedankenloſe Hingebung 
an den Augenblif und feinen Genuß, höchſt erregbares Gefühl. Indem nun in früs 
ben geichichtlihen, ja vorgefchichtlichen Zeiten der weiße Stamm durch Geſchlechts— 
miihung Beftandtheile des gelben aufnahm, gewann er die Anlage für höhere Betrieb» 
famfeit im Arbeit und Handel, während das Hereinziehen jchwarzer Beitandtheile ihm 
die Begabung für alle Art Kunft verlieh; und je nach dem Man diefer Mifchungen 
und des bewahrten Liebergewichtd der urfprünglichen Eigenthümlichkeit erfcheinen nun 
die mannichfaltigen Bifdungsanlagen der weißen Völker und ihrer Abkönmlinge. (Bol. 
Gobineau, Essai sur linegalit& des races humaines. Par. 1853—.,J.) Außer einem 
dunflen Triebe der Selbfterhaltung, der die edleren Völker behütet, Durch zu große 
Bermifhung in Die geringeren unterzugeben, find es vornehmlich die Sprachen und 
Religionen, welche ſie unter einander trennen und in fich zufammenjchließen. Sprache, 
das unerläßliche Begründungdmittel und gemeinfame Archiv der B., und Weligion, 
der Härkfte Antrieb zur B., ihre Grundlage und ihr Hebel, hängen auf's Innigjte zu« 
ſammen und beruhen beide ihrer Subftang nach auf Weberlieferung. Werder Sprache 
noch Religion ift eine Erfindung der Menjchen. Jene aber ift gewiſſermaßen eind mit 
dem Volke jelbft, denn der Sprachgeift ift der Volksgeiſt; diefe ift vermöge des über- 
menfhlichen Inhalts, den fie auch noch in der größten Verwilderung behält, eine 
Recht an fich, welche unmittelbar erregend und befruchtend auf die volflichen Anlagen 
und Fähigkeiten wirft. Selbft die mythologiichen Religionen und ihre Fortſchritte und 
Bandlungen find Feine Erzeugniffe, fordern Erzeuger der VBolfsbildung, denn nicht im 
Renſchlichen, jondern im Göttlichen liegen deren Urfachen. Wenn aber auch felbit 
die abfolute Religion, dad Chriſtenthum, die Bildungsanlagen eined Volkes weder her— 
vorbeingen noch umarten fann, jo ift es doch diejenige Macht, welche deren vollite und 
reine Entwidelung bewirkt. Denn das, woran ein Volk glaubt, beſtimmt feine Vor» 
Rellungen vom Begehrenswürdigen und Verabſcheuenswürdigen, nach denen fich zulegt 
fein ganzes. Streben und Leben geftaltet. Die Ausbildung aber der durch den Glau— 
bensinhalt befruchteten Anlagen eines Volkes ift durch das Map und Die Art der 
Dinderniß oder Förderniß bedingt, welche die Wohnflge, Die es auf der Erbe gefunden, 
ihm zur Anftrengung und Uebung feiner Krifte und zur Befriedigung feiner Bedürf— 
niffe darbieten. Hinlängliche Yandesbreiten und mittlere Fruchtbarkeit, welche den An— 
bau: serlangt, aber auch lohnt, ein Klima, das zu ſchicklicher Bekleidung und zu Er- 
zicbbung von Wohnungen auffordert, für welche es nicht an Geftein und Holz mangelt, 
Sinzeiiender Borrath an Metallen zur Fertigung von Werkzeugen und Waffen, Ges 
wäher, deren Beichiffung lodend und belohnend it, — das find im Allgemeinen die 
dee Natur gegebenen Bedingungen, an denen die Gultur jich entwidelt und deren 
Seiamdere Beichaffenbeit beſtimmend auf fie einwirkt. Wenn aber allzu ungünftige 
Dose amd Rlimaverhältnifje auch treffliche Anlagen eines Volkes durch die Noth und 
u Kampf ded Lebens darniederhalten, wenn die Leppigfeit und Gluth der Tropen» 
Kinder audy begabte Nationen in träge Erſchlaffung verfenfen Eönnen, fo vermag doch 
lb der für die Entwidlung der Gultur günftigfte Himmelsſtrich des Negers ober 
Bongolien Bäbigfeiten jo wenig, als seinen Körperbau zu ändern. Auch unter den 

Berbältnifien wird die minder begabte Nation einer B., die fie aus jich 
2 eh meiden fann, nur dann theilhaftig, ‚wenn ie durch Groberung einem 
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edleren Volke unterworfen worden iſt, von dieſem ‚erzogen und durch das, was fle von 
ihm empfängt, über fich felbft erhoben wird. In ähnlicher Weife aber, ober auch im 
friedlichen Verkehr, treten nicht minder auch die bildungsfähigeren Völker in Beziebun 
gen zu einander, eind die B. des anderen weckend, förbernd, fleigernd, oft freilich auch 
förend, verwirrend, zerfegend, immer aber durch diefe gefchichtlichen Berührungen mit- 
bedingend und mitbeftimmend. All dieſe Bedingniffe geben den Aufzug für das Gewebe 
der volklichen, wie der menfchheitlichen B., in welchen ſodann die Geſchichte ſelbſt den 
Einfchlag wirft. — Es ift eine vielverbreitete irrige Meinung, daß die Geſchichte der 
Menſchheit oder der Völker mit einem Zuftande völliger Wildheit und Rohheit be 
gonnen babe, und daß die ganze Eultur deren eigened Werk fei. Auch die älteften 
geichichtlichen Zeugnifie zeigen und keins der edleren Völker je von überlieferten Bil 
- dungdelementen verlaffen und etwa auf der Stufe der Bufchmänner oder Feuerländer, 
und e8 giebt feine urfprüngliche Wilvheit, fondern nur Verwilderung, durch uralte 
Volksſchuld berbeigeführt und durch deren Fluch dauernd gemacht. EB hätte keinen 
Sofrated und Karl den Großen, feinen Rafael und Shafefpeare geben können, täre 
der erfte Menſch an Tiefe der Intuition, an Reichthum feines Innern, an Madyt des 
Könnend nicht mehr gewefen, denn fie alle. Und auf diefen anfänglichen Zuftand einer 
zwar noch unvermittelten, aber der reinften Vermittlung fähigen B., deffen Dafein bie 
"Sünde zwar aufheben, deſſen Erinnerungen fle aber nicht vertilgen konnte, find. jene 
unvordenklichen Weberlieferungen von göttlichen Dingen zurüdzuführen, in deren Beil 
jedes höher begabte Volk beim Beginn feiner Gefchichte bereit ift, unter deren Eindrud 
und nach deren Gepräge feine Fähigkeiten ſich entwideln. Alle ältefte Weishelt, Kunft, 
Sitte und Gefeßgebung ift religiös, — bei den arifchen Völkern mythologiſch. Soll der 
Mensch von bier aus den weiteren Schritt wagen, fich in den Veflg der Welt zu jegen, 
fo muß er jich erft von dem ahnungsvollen begeifterten Staunen über die Wunder und 
Nätbfel diefer Welt und der ſie bewirfenden Gottesmächte erholen. Dann aber wird er 
diejen Schritt auch unaufbaltfant thun. Damit tritt ein Volk dann in die Zeit feines 
Ringens mit der Welt um die Welt, und fein Hervenalter entwickelt ſich, ſichtend zwar 
und fräftigend, oft aber auch theilweiſe zerftörend, was an ruhiger B. bereits gewonnen 
war. Doc fein Volf gelangt auf feinen Hefen liegend zur höhern Gultur. Bon 
äußerm oder innerm Drange getrieben, geführt und berathen von „götterentſtammten“ 
Helden und Weifen, tritt e8 aus feinen urfprünglihen Wohnſitzen kämpfend und er— 
obernd Heraus, fucht vorwärtödringend das ihm prädeftinirte Land und macht ſich die 
Bevölkerung defjelben dienftbar, feine Gultur- Elemente mit den vorgefundenen vermäh- 
lend. Iſt jedoch das untermorfene Volk wefentlicd geringer geartet, fo zieht das 
ſiegende feine Schranke gegen die VBermifchung mit demfelben, indem es ſich als Kafle 
oder ald Freie, ald Ariftofratie — im weitern Sinne — von jenem abfondert. Und 
nun erft, ‚auf folchen Unterlagen, dauernd angefiedelt, entfaltet es feine Anlagen fort, 
foweit ed ihm vergönnt iſt. Der Steigerung religiöfer Antriebe und eigener Kraft tft aber 
jedes Heroenalter günftig. Ihm folgt daher eine für die Volksbildung productive Zeit, 
wo Weisheit und Kunft, Sitte, Gefeg und Necht, noch vom Glauben getragen, unmit- 
telbar Autorität find und verleihen, und vermöge derfelben Gemeingut des Volks 
werden. Diefe glüdliche Veriode, die unter Umftänden das Vorzüglichfte bervorbringen 
kann, entwidelt jedoch nad und nach die Urfachen ihres eigenen Verfalls. Denn nun 
überfteigt die fich felbit immer höher treibende B. allmählich das Vermögen der Menge, 
teitt in erclufiven Kreifen aus der Inmittelbarkeit der fchaffenden Kraft in die Ber 
mittelung des auf fich felbft zurüdgewandten Denkens, der Üeflerion, der Kritik, des 
Zweifels, und beginnt dadurch, gerade indem fie gipfelt, ihre wefentlichften Grundlagen 
zu zerftören. Denn die zweifelnde Kritik dernichtet das Unmittelbare, Inftinctive; wor 
Allen natürlich den überlieferten religiöfen Glauben, damit die in ihm murzelnde Sitte, 
nicht minder den Glauben des Volkes am ſich felbft, der es bisher gehindert, ſich mit 
der von ihm untermworfenen Bevölkerung, die es vielmehr ald Sclaven, Hörlige ode 
Unfreie von ſich abgefchieden bielt, zu mifchen; eine Abjonderung, welche felbit ein 
Theil der Sitte war. Für folche Bildungsrefultate bleibt aber auch die minder gebil- 
dete Menge zugänglich und empfänglih. Mun tritt die Vermiſchung der Nationalis 
täten ein, durch welche die Naturanlage des ebleren Volkes in dem imeblerem unters 
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geht und entattet, in’ dem nur anders gearteten aber wenigftens feine Eigentbümlichkeit 
dnbüßt, die probuctive Glaubenöbegeifterung erlischt, die B. zehrt bald nur noch von 
ihtet Bergangenheit, tritt mit den neuen Wirklichfeiten in Widerfpruh und fehminbet 
aus. dem im Leidenfchaften und Materialiömud verwildernden Leben mehr und mehr 
binweg. Bei. einzelnen Cultur» Völkern kann diefer Verlauf Jahrhunderte und noch 
längere Zeiträume durchmeſſen und pflegt fih dann abbilvlih in Fleineren Aufs 
und ‚Abwogungen darzuitellen, vdergeftalt, daß Zeiten der Auflöſung mit wieder- 
aufbauenden Zeiten in allmählichen Uebergängen wechſeln, wie dies namentlich 
bei Völkern: vorfommt, die nur ſchwache Beſtandtheile geringerer Volksart unter ſich 
baben und dem Chriſtenthum angehören, das der fich wieder ermannenden, in eine 
neue Gonfolivation ihrer Beſtandtheile tretenden Nation immer. das Mittel bietet, die 
verweltlichte und emtflitlichte B. zum Theil wieder abzuftogen und zu überwinden. Mag 
aber: der ganze Berlauf noch fo langfam vor fi gehen, noch fo oft aufgehalten und 
zurüdgebämmt werden, zulegt vollzieht der. Selbſtvernichtungsproceß der Eultur doch 
immer umerbittlich feine Eonjequenzen. Iſt daB der allgemeine Verlauf der Bildungs» 
geſchichte jeder einzelnen Nation, fo forgt doch der geheimnißvolle Lenker der Weltge- 
ſchichte dafür, daß die zur Fortdauer geeigneten und beflimmten Bilvungsftoffe eines 
finfenden Bolfes in einem neu emporfteigenden ihren Erben finden umd diefem als 
Bildungsmittel überliefert werden. Diefes bedingt den Uebergang der B. von Volt 
zu Bolk und damit zugleich deren geographifche Fortfchreitung. Welchen Gang fie in 
den fruheften Zeiten genommen und mie fie bei den älteften Gulturvölfern beſchaffen ge= 
weien, barüber liegt ein großed Dunkel. Die indifche Eultur ift wahrfcheinlich die äl- 
teſſe von welcher ſich ſchon im höcyften Altertbum die chinefliche, welche dann das 
höhe Gebilde der gelben Race geworden, ſodann Die ded alten Zendvolfed und die 
der Lethiopen (in Meroe) abgefegt haben mag. Bon Xetbiopien über Aeghpten, Phö- 
niglen,;' Babylon und Affyrien, vom Zendvolfe durd; Medien und Perfien fcheint dann 
die Fortbewegung nah Kleinafien und Griechenland erfolgt zu fein, ringförmig gleich- 
fan um hier in dem begabteften Volke das Höchſte zu erreichen, wozu vorchriftliche 
Seaes zu bringen vermochte. Alles vereinigte fich bierzu: eine überaus glückliche Mi— 
ſchung edler Volkögeichlechter von Schöndeit, Kraft und hoher Begabung, von ftarfer 
und; zarter. Sinnlichkeit, lebendiger, ichöpferifcher Einbildungsdfraft, vom reinften Eben« 
maß bedeutender Geiftesfähigfeiten, mit eben fo viel Kriegsmuth und Tapferfeit, als 
Geſchick zu Staatenbildungen, Kunft, Gewerbfleiß und Kandel; ſodann vielgeftaltiges 
Gelände, leichtbebaubar, zu Städtegründungen, zu Abgrenzung größerer Gemeinwefen 
änladerrd, vom Meer befyült oder umgeben, das zur Schifffahrt aufforderte, zu Unter« 
nehmungen und. Wagniffen in die Ferne lodte; dazu eime religiöfe Ueberlieferung, 
weſche das. ganze Leben, die ganze fichtbare und geiftige Welt in Beziehung zu dem 
Göttlichen ſah, das. daran reich individualiſirt, ſich zu einer tiefjinnigen und fchönen 
Mötbologie entfaltete, in deren Mofterien die „wildwachfende Religion“ gipfelte; end» 
lich friedliche wie friegerifche Berührungen mit den damals gebildetften Völkern, deren 
Eultae förbernd und bereichernd herüberwirkte. Unter dem Zufammentreffen von dem 
Alen fehen wir ſchon im Spiegel der homerifchen Gefänge und an dieſen felbft eine 
Buihervorgehen, die uns in immer neues Staunen verjegt. Und doch fchreitet dieſe 
feitdem: ‚noch . Jahrhunderte lang fort, alles Menichlihe in Staat und Gefell- 
ſchaft, Voeſie und Künften, ernſter Wiflenfhaft und heiteren Lebensformen 
in bewundernowũrdiger Kraft, Friſche, Gediegenheit und ebenmäßiger Vollendung ent 
falten, Während aber auch hier. mit dem Zufammenfinten bed alten Götterglaubend 
unser entarteten Volkskraft die B. berabftieg, begann das Friegerijch Harte, urſprung⸗ 
Us ſittenſtrenge, ftaatd» und vechtögeftaltende Eroberervolf Roms feine culturgefchichte 
ſihe Miſſion, indem es un das ganze Mittelmeer her fein mächtiges Weltreich grün- 
dete, in die griechifche Erbfchaft eintrat und dieſe, foweit ed bei feiner niederen Bes 
säbuig und roheren Natur ſich diefelbe amzueignen vermochte, nach allen Seiten 
wäbseitete. Die tüchtige und gewaltige Art der Mömer zeigte fich in ihrem Staatd- 
wu: Kriegsweſen und in mächtigen Perfönlichkeiten, war jedoch zu befchränft, zu 
wbilbfan, um eime eigene höhere DB. zu entwideln, und die Bildungderzeugniffe, die 
fe den Griechen abnahmen, waren ihnen, mit wenigen Ausnahmen, nur Erfättigungs« 
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mittel übermüthiger Prunf- und Genußſucht. Der ganzen antifen Gultur, auch der 
griechifchen in all’ ihrer Herrlichkeit, fehlte doch die Anfchauung des ſittlich heiligen 
Urbildes in dem majeftätifchen einigen Gott, ihr fehlte daher Sündenerfenntnif, De 
muth und Keufchheit, und als durch Die zerjegende Weltweisheit ihr Götterglaube 
verfallen, die idealen Lebensmächte vernichtet, als die nationalen Eigenthümlichkeiten 
und Kräfte gebrochen waren, blieb nur noch Ausficht auf grenzenlofe Verwilderung. 
Indeß begab fich zweierlei. In Israel, diefem providentiellen Gottesvolke, deſſen ganze 
Eultur, obgleich von ägyptifcher, phöniziſcher, chaldäifcher, perfifcher, endlich römiſch⸗ 
‚griechifcher B. berührt, dennoch in Blüthe umd Verfall eine wejentlich- nur religidſe 
im höchſten Sinne geblieben war, in Israel gefihah die Menſchwerdung Gottes,» bie 
Weltverföhnung, die Vollendung der Offenbarung, die Gründung: der daraus hervor 
gehenden chriftlichen Kirche; — und neue, jugendlich Fräftige Völkergeſchlechter ariſchen 
Stammes von hoher Begabung ergoflen fih, von Mittelajien ber: allmählich vorbriu- 
gend, über den europäifchen Norden. Im Kampfe mit beiden,. dem. Germanenthun 
bier, dort dem Chriſtenthum, erlag die antife B. Und num folgen dunkle Jabrhun- 
derte voll Kampfes und Barbarei. Denn. dem Germanentbum fehlte noch. Die «bildende 
Macht des Chriftentbumd, deſſen innerliche Zueignung bei ihm ſehr langſam vor fih 
ging, und bis dahin fehlte auch dem Chriftenthum der bildfame Stoff frifcher, begab⸗ 
ter Völker. Als aber die germanifche Welterfriihung flattgefunden hatte, als wid 
artige deutfche Stämme die Kelten in Deutfchland, Franken die Gallier, Weftgetben 
die Iberier, Angeljachfen die Britannen, Gotben und Lombarden bie norbitalifchen 
Völker unterworfen hatten und nun allmählich vom Chriſtenthum erfaßt und burd- 
drungen. wurden, da begann auch die Entwidelung einer neuen Bildungsperiode, 
deren eigentliche Träger jene germanifchen Völfergefchlechter waren und ed im Weſent⸗ 
lichen auch da blieben, wo fie, wie in Italien, Franfreih und Spanien, romaniſche 
Sprachformen und Bildungsrefte annahmen. Um vdiefelbe Zeit verbreitete ji 
von Arabien aus über zahlreiche femitifche, auch einige ariſche Völker der 
Islam, dieſe abftract- monotheiftiich jüdiſche, fittlich heidnifche Nachbildung des Chris 
ſtenthums, welche die bildende Macht des Gottglaubend auch fo noch in Erzeugung 
einer zwar nicht dauernden und in beflimmte Grenzen gefeflelten, aber. ſehr eigenthüm- 
lihen und glänzenden Cultur bewies, won Perſien über Nord-Afrika bis Spanien adıt 
Jahrhunderte lang meteorifch aufleuchtend und wenn auch feinen pofttiven neuen Gr 
halt, der einmal an das Chriſtenthum gefnüpft war, der allgemeinen Weltcultur hin 
terlaffend, doch durch den Glanz der perjönlichen und ritterlichen. Ausbildung ährer 
Vorkaͤmpfer und durch die formelle Aneignung des mwiflenfchaftlichen Nachlaſſes des 
Alterthums auf das chriftliche Abendland. einwirfend und daffelbe anregemd. : Die gerr 
manifchen und durch das Germanenthum veredelten .europäifchen Völker : entwidelten 
indeß die mittelalterlich chriftliche Bildung, in jedem derfelben zwar. verfchieden gefärbt, 
feiner befonderen Art gemäß, im Allgemeinen jedoch gleicher Natur; Eine neue Gr 
ſtaltung der Geſellſchaft und des .auf ihr beruhenden Staates gliederte jich in dem 
Prieftere und Mönchöwefen, dem Ritter- und Lehnweſen, Städte und Zunftweien, 
deren jedes ein eigenthümlicher Heerd der Gefammtcultue ward und den großen Ge 
danken freier fürperfchaftlicher Gliederung des Volkslebens verwirklichte, woraus, daun 
wieder ein eigenthümliches Recht hervorging, dem altrömifchen ſcharf entgegengefeht. 
Die Macht ded Glaubens und der Kirche veredelte und fittigte das häusliche wie dad 
Öffentliche Leben und rief nicht allein einen großartigen Gultus, ſondern auch bie ge— 
waltigen und tiefen wiffenfchaftlichen Erzeugniife der Scholaftif und Myſtik hesvor. 
Ein friſches Friegerifches Treiben erhielt durch die Formen ritterlicher Sitte Zügelung 
und Adel. Die Dichtfunft trat im einen frifchen, üppigen Frühling, die Baufunfl 
Ihuf ihre bewundernswürdigen Dome und Münfter, Plaſtik, fpäter Malerei und Muſil 
geſellten ſich hinzu und erfüllten das Leben mit reichen Kunſtſchöpfungen. Gewerbe, 
Erfindungen, Kunſtfleiß und Handel trieben ihre Blüthen in den Städten. Univerſi⸗ 
täten wurden gegründet, Allein die reine Vollendung dieſer mittelalterlichen Bildung 
wurde durch Die Vielbeit der grumblegenden Elemente’aufgehalten, und als zugleich 
mit einer geftört auslaufenden Tirchlichen Entwidslung eine Ueberfluthung von antiker 
Gulturüberlieferung eindrang und bald darnach die Epoche der reflestivenden Kritif 
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eintrat, jo bereitete fich allmählich durch ganz Europa ein Bruch mit, der eigenen gro» 
jen Bergangenheit. Aus den hinzugetretenen Elementen bat ſich die neuere Bildung 
entwickelt, deren wejentlicher Charakter Univerfalismud und Mangel eines berrjchenden 
Glaubensprincips, daher Zeriplitterung und Berweltlihung ift. Jenen Univerfalismus, 
der freilich feines Gleichen nie gehabt bat, danken wir drei Erfindungen de3 verläug« 
neten :Mittelalter8, dem Compaß, dem Schiehpulver und der Prefje, welche und die 
Kenntniß aller Länder und Zeiten vermittelt haben und ftetig vermitteln, wodurch fi 
denn alle Eulturüberlieferung der Vorzeit und Gegenwart um und zufammenhäuft, bie 
Kenninig alter und neuer Sprachen und ihrer Schriftfchäge fordernd und ermöglichend. 
Dadurch .gewedt, geiteigert und geübt, haben fich die Geifter nach allen Seiten ausges 
breitet. Noch einmal nahm die Dicptkunft einen glänzenden Auffchwung, die Muſik voll- 
endete ibren begonnenen Flug, eine jchöne Nachblüthe der Malerei und Plaſtik brach her» 
vot. Eine gewaltige Philoſophie, Deutjchlands Eigenthum, bewegte die Geifter, löfte 
fe zuerft vom Glauben, dann, ohne es zu wollen, von den ibealen Interefien, und 
janf endlich in. Baader und Schelling einſam der Offenbarung zu Füßen, während das 
rege Mühen der Wiſſenſchaft fih vornehmlich der Erforfchung der Natur, ihrer Kräfte 
und Gejege zufehrte, Phyſik, Chemie, Mechanik ihre Entdeckungen dem Leben nugbar 
machten und damit gewerbliche Erzeugung, Verkehr und Handel fortwährend fteigerten. 
Beil aber diefer unüberjehbaren Eulturmaffe die zufammenhaltende Krone eines mäd- 
tigen Glaubensprincips fehlt, jo ermangelt die noch vorhandene Bolfäfraft auch des 
fttlihen Ideals einer jelbftftändigen Gefellichaftd-, Staats- und Rechtögeftaltung, 
während jte jich ded Erbes der Vergangenheit, zum Theil durch. gewaltfamen Umſturz, 
enilebigt hat. Deshalb Löfen fich die focialen Gliederungen in egoiftifche Vereinzelung 
auf.und an die Stelle jittlicher Berufsgenoſſenſchaft treten neidige Concurrenz und 
Ausbeutung ded Menjchen durch den Menjchen. Der Staat, dadurch entgliedert, mite 
bin entfräftet, verwandelt jich au8 einer ehrwürdigen, durch Treue und Hingebung ge 
tragenen gefchichtlichen Stiftung in einen mehr oder minder vertragdartigen kahlen 
Rehanismus, und die germanifchen Nechtdeinrichtungen werben zerfegt und aufgelöſt 
von-den abftracten, einem fchranfenlojen Individualismus dienenden, römifchen Rechts 
yrineipien. Der einigende Mittelpunft und das göttliche Band fehlt denn auch ben 
einzelnen Eulturgebieten im Wiffenfchaften und Künften, im häuslichen, gejellfchaftlichen. 
und Öffentlichen Leben; ein jedes fucht ſich auf ſich zu ftellen, in ſich möglichft abzu⸗ 
Ihließen und zu fleigern; fo geben ſie alle auseinander und bleiben nur einig in ihrer 
matörialiftifchen Richtung nach unten, nad der Erde zu. Und jo. trägt denn bie 
moderne, in ihrer Gejammtheit jo gefteigerte Gultur im Innern die Keime einer neuen 
Barbarei, die fi in den revolutionären Zerftörungen, Rohheiten und Gräueln bereits 
beroorgetban baben und deren Entwidelung nur aufgehalten werben fünnte durch eine 
neue Befruchtung der nody nicht entarteten Volkskraft vom chriftlichen Glauben. Eine 
olche scheint ſich aber auch, wenn nicht alle Zeichen trügen, im Gegenfag gegen bie 
verweltlichte Bildung jchon vorzubereiten. Das bildungdfräftige germanifche Element 
datte ih in den romanifchen Staaten in abgefchloffenen Ariftofratieen lange zu be= 
wahren gewußt und dort mit dem abklingenden Mittelalter noch jchöne Blüthen einer 
böheren Gultur entfaltet. Es ift dort — am wenigften vielleicht in Spanier — all« 
wiblih in die anderen Bevölferungen untergegangen. Noch hat es ſchöne und große 
Kräfte in England, die jedoch mit dem zunehmenden praftifchen Materialidömus dieſes 
be verfchiedenartig bevölkerten Landes nur mühjam ringen. Deutjchland, am reichften 
von ihm erfüllt und firichweife reingermanifch, dürfte, wenn eine kirchliche Wiederge⸗ 
bari ed ftark genug machen wird, den Riß mit feiner Vergangenheit wieder zu heilen 
und die zeriegenben fremden Gulturelemente audzuftoßen, fich vielleicht noch als das 
Mäftigfte Eulturvolf bewähren. Amerifa endlich, jo roh und rückſichtslos feine angel» 
Maliichen und deutichen Goloniften der Gefammtmaffe der europäifchen Eulturelemente 
vamüberzufteben jcheinen, verfpricht in der Geſchichte der B. jedoch auch noch eine 
Mrutumgsvolle Stellung einzunehmen. Schon jegt unterfcheidet ed fi von Europa 
ur, dahi es, während man in legterem die Fundamente der Eultur noch unter» 
RE, fie ala die Bafis eines: neuen Baues zu benugen fucht. Seine Zukunft fheint es 
Yaber zu fein, die Geſammtmaſſe der europäifchen Eultur pofltiv zu verarbeiten, während der 
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Genius derflamwifchen Völker mehr auf die Nachahmung und äußere Nachbildung Derfelben an« 
gelegt iſt. Es iſt ein fehr verbreiteter Itrthum, als fei die lawinenattig anwachfende und ſich 
fortwälgende Mafle bed von den Jahrtauſenden abgefegten Bildungsftoffes, als fei dieje 
aͤußerliche Ueberlieferung desd einmal Gewußten und Gefannten, Erreichten und Hervot⸗ 
gebrachten wirkliche B. der Menfchheit oder der Völker. Sie ift Died jo menig, als 
fie B. einer Berfon if. Sie ift nur Bildungdmittel und Zeugnif des gefchichtlichen 
Ganges der B., während in der Fülle ihres Beſitzes die B. der Einzelnen mie: der 
BDölker im Rüdjchritte begriffen fein kann. Eben fo irrig ift daher auch. die Meinung, 
daß die B. felbft in ſtetem Fortfchreiten begriffen fei. Sie berubet gleichfalls auf der 
Berwechfelung der Bildungs-Erzeugniffe mit der B. Nicht aber, daß jene vorhanden 
find, macht die Bölfer oder bie Einzelnen zu Gebildeten, fondern was dieſe dadurch 
aus fich felber gemacht, wie fle mit Hülfe jener ihr eigene® Sein und Leben innerlid 
und äußerlich geftaltet haben und barftellen. Dies aber ift keineswegs im fletigem 
Zunehmen begtiffen, vielmehr zeigen uns alle Blätter der Weltgefchichte Beifplele von 
dem Selbflzerjegungsproceffe der B. unter den bebdeutendften Gulturbölfern,, melden 
dann auch der Einzelne ſich zu entziehen nicht im Stande ifl. Ferner ift dem Jerthüme zu 
widerfprechen,. als jet Die B. auf das zu befchränfen, was von ihr nad) der Ablöfung 
von ‚der religiöfen B. übrig bleibt. Zwar ift weder der Glauben, nody ‚die Heiligung 
(Sittlichkeit) B.; allein jener begründet und biefe bewirft den immerlichen Zuſtand ber 
Verſon, in welchem mit der religiöfen B. alle üchte B. beginnen muß. Es iſt eine 
entfegliche Taͤuſchung, in der ihrer Viele befangen find, als könne die bloß weltliche 
B. die teligiöfe, ja die Religion, den Glauben felbft, erfegen. Im Fortgang. auf 
Nachgefchlechter wird fie vielmehr notbwendig immer zur Selbftmörberin. Je geößer 
gegenwärtig die Maffe allfeitigen Gulturftoffes angewachſen ift, deſto ſchwerer zw. erreis 
hen. und deſto jeltener ift eine ächte, gründliche und abgerundete B., defto häufiger 
begegnet man ihrer Nachahmung und Anmafung in eingebildeter Selbftftähbigkeit, 
oberflächlicher Vielwiſſerei, äftbetifirendem Dilettantismus, charafterlofer Laͤßlichkeit, ge 
felliget Routine. Diefer Scheinbildung dient eine ganze Literatur und der größte 
Theil unferer Beitjchriften, wodurch gar Diele in die Täufchung geführt werben, ge 
bildet zu. fein,’ wenn fie fich mit dergleichen Lectüre ungefähr in gleicher Höhe fühlen, 
während fle darüber derjenigen Achten B., die fte in beikhränftem Maße gar wohl 
haben könnten, verluftig gehen. Der Erziehung zur Vielwiſſerei dienen. leider viele 
unferer Gymnaſien, in der Meinung, dadurch die alljeitig harmonifche Ausbildung ber 
Perfönlicykeit herbeizuführen. Unter denen, die aus diefen Anftulten hervorgegangen 
find, bat ſchon felten Einer nur den fittlihen Muth, in Dingen, die ald wiffenswärbig 
vorausgefegt werden, feine Unwiſſenheit einzugefteben. Daraus gebt dann eine Uebet⸗ 
füllung mit Stoffen bervor,. welche die Vertiefung und den Aufjchwung bed Geifted 
mehr und mehr läbmt, jo daß die große Menge derjenigen, bie fih für einen befondern 
Lebendberuf ausbilden, ſich auch nur in ihrem Wache des Stofflichen bemächtigt; ein 
geiftiger Materialismus des Studiums, bei dem bie einfeitige Tüchtigfeit und Ge 
diegenbeit, deren Productivität jo umerläßlih für die Geſammtbildung ift, immer 
felteneer wird, und aus welchem fih auch die fo ſchnell eingetretene Abneigung 
gegen ernftere philoſophiſche Studien erklärt. Um fo allgemeiner wird dagegen 
auf allen Gebieten ein ungründlicher Dilettantismus, welcher ſich anmaft, amd da 
bervorzubringen, wo er ſich doch höchſtens empfangend verhalten follte, wodurch At 
die Dinge nur zerrüttet; wie denn im neuefter Zeit bie weit verbreitete. politifcye Lieb⸗ 
baberei, die um jo unrubiger und bethulicher ift, je mehr fie auf der Oberfläche ums 
berfährt, im Begriff iſt, Staat und Gejellichaft anfzulöfen, ohne nur zu ahnen, was 
fie thut. Möge mit all diefen Mifverftändniffen und Garicaturen. der. B. unfer 
deutfched Volk, wie wir auch hoffen, nur in einer der vorübergehenden großen Abwo⸗ 
gungen feiner Gultur ſich befinden, aus weldher ed nach einer theilweiſen Entbildung, 
welche dann die überwuchernde Verbildung mitzerftört, mitteld einer neuen Befruchtung 
feiner noch undvergeudeten Stammesanlagen durch das im wieberauflebenben Ghriften- 
glauben men hbervorleuchtende Urbild einer nochmali Aufmogung enigegengefübrt 
_ könne. (Vergleiche: übrigend die Artikel Givikiiatien. itdete und Volls⸗ 
ung.) 
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Bileam, der Magier, Charakteriftifch iſt es, daß die deſtructive Theologie ftets 
ein größeres Intereſſe an der Efelin des Bileam genommen, ald an dem Magier felber. 
Anſtatt die Nebenumftände nach der Hauptfache zu bemefien, beftet- man ftarr das Auge 
auf den Punkt, welcher der eignen Befangenheit Borfchub leiſtet, und fühlt ſich dann 
geharniſcht gegen den Eindrud, welchen die Berfönlichkeit des Bileam auf jeden fuchen- 
den Sinn macht. Er ift eine jener gebeimnigvollen Geftalten, welche ſtets emportau⸗ 
Ken, wern die Nebel der Nacht von der Sonne befchienen werben. Finfternif und 
Licht räthſelhaft untereinander gemenget. Halb Betrogene, halb Betrüger, und dabei 
dennoch ein dämonifcher Hintergrund, der gerade ihnen den fühnen Schwung der Seele 
ermöglicht, dem lebendigen Gotte ein Bündniß anzubieten. Sie wollen dem Stärkeren 
dienen, jchließlih um fehändlichen Gemwinned willen. Im neuen Teftamente iſt der 
Magier Simon Repräjentant diejer zwiefpältigen Menſchen (Apoftelgefchichte 8, vergl. 
auch Matth. 12 V. 47, Apoftelgefchichte: 19 V. 13). Faſt durch die ganze Kirchen» 
geichichte zeigen füch folche Verfönlichkeiten, deren Gewalt über die Gemüther und deren 
Anklänge an die Wahrheit fih aus dem Zufammenwirfen jener beiden Elemente er⸗ 
klären laſſen, welche fhon in dem B. entgegentreten. Und es find ſolche Erfcheinun« 
gen auch heut zu Tage nicht felten. Magie herrſcht in allen Religionen des Abfalls. 
Weiß der Magier ſich nicht in dem Dienſte einer über ihm ſtehenden Macht, fo iſt er 
ein einfacher Betrüger. Ein gewiß feltener Fall, denn eine ſolche Rolle ift ſchwer 
burchguführen. Er übt feinen Betrug, aber er zweifelt dabei nicht an einem ſchwer 
deſinirbaren Succurfe. Geftügt auf fremde Hülfe, will er fie wo möglich von dem 
MRächtigften, nur bewegt durch dad Moment der Macht und des Erfolges. Dies ift die 
Stellung des Mefopotamierd B. Im Heidenthum bat er feine Kunft erlernt und ausgeübt; 
aber das Gerücht des ftarfen Armes, mit welchem Gott der Herr das Volk Iſrael aus Aegyp⸗ 
tem audgeführet, ift durch Die anliegenden Ränder gedrungen. Der Zug durch die Wüfte 
mit feinen Wundern und Siegen hat die Aufmerffamkeit gefteigert, da wendet auch B. der 
nach feiner Meinung am Götterhimmiel neu anffleigenden Sonne fi zu. Er will Jew 
hovah dienen und Jehovah foll ihm dienen. In welcher Weife, das fchlummert unklar 
in Ver Seele des B.; noch ift die Möglichkeit eines richtigen Verhältniſſes vorhanden, 
wie ja auch Iethro und die Rahab dem Volke Iſtael zugezählt wurden. Das Haupt 
leger Ifraeld war ſchon im Gefilde Moabs, Jericho gegenüber aufgefhhlagen. (Kurz! 
Heilige Geſchichte S. 92.) „Von hier aus gedenft nun Iſtael über den Jordan zu zie⸗ 
mi Da verbündet fich der Moabiterfönig Balak mit den benachbarten Midianitern 
gegen Ifſtael. Er verzweifelt an der Macht feiner Götter, zu belfen, und fucht durch 
Bermittlung des weithin berühmten Magierd Bileam in Mefopotamien, der als Pros 
phet Jehovah's bekannt geworden, die Hülfe dejfelben Gottes, der Iſrael bisher 
geholfen. Gefandte mit reichen Gefchenfen: ehren zuerft unverrichteter Sache zurüd, 
denn Jehovah fprach zu Bileam: gehe nicht mit ihnen, verfluche das Volk auch nicht, 
denn es ift gefegnet." ine zweite Geſandtſchaft mit veichern Geſchenken ftachelt den 
B. und da es noch nicht zur Entſcheidung mit ihm kommen fol, geftattet Jehovah 
vie Mitreife. Aber das Böſe neigt jich zum Siege, da ergrimmt der Zorn des Herrn. 
Dee Engel des Bundes tritt dem Seher auf dem Pfade entgegen, aber feine verblen- 
beten Augen fehen nicht, was fein Thier, die Ejelin, fieht. Furchtſam weicht fle rück⸗ 
wärs, unter den antreibenden Schlägen des Meiters finft fie zufammen, und als fein 
Zern zur Wuth ſich fleigert, da that Gott.der Efelin den Mund auf. Das fumme, 
laſtbare Thier redete mit Menfchenftimme. (Bergl. d. Art. Wunder.) Der er- 
ſcreclie B. erblidt nun den Engel des Herrn und vernimmt feine Worte. Geine 
Furcht bekennet: ich habe gefündigt, aber feine Lüfternheit firedt fich dennoch nach dem 
Lohne Darum fügt er mit halbem Herzen Hinzu: fo es Dir gefällt, will ich ums 
Üben. Sein Schidjal ſoll jih erfüllen und er empfängt Befehl weiter zu ziehen. 
Dei Moabiter König Balak führt den Magier auf die Spige der Berge, don welchen 
her das Lager der Kinder Ifrael überfehen kann. Uber zum Erftaunen und zur 

des Königs muß B. mit immer flärkern Worten fegnen, wo er zu fluchen 
Keafen iſt, denn der Geiſt der Weilfagung redet aus ihm. Zuletzt auf dem Berge 
zu wird fein BE gar in die Weite Hinausgetragen. Er febt „den Stern aus 
Ietob aufgeben und dad Scepter aus Jfrael kommen“, zu zerſchmettern 
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die Heiden, ſiehet Chriſtum und fein Abbild David. Man : kann die Frage mach der 
Möglichkeit aufwerfen, daß Gott mit einer fo unlautern. Seele in wirkliche Gemein 
fchaft trete. Antwort läge in der andern Frage, wie Ehriftus den Judas Iſcharioth 
unter der Zahl der Zwölfe habe dulden mögen. Erſt wenn fie vollendet ift,-gebiert 
die Sünde den Tod; fonft fällt oft grade in Die Stumde der Berfuchung der volle 
Durchbruch der Bekehrung. Der Zorn der enttäuſchten Heiden konnte den B. zu 
Ifrael hintreiben. Aber B. will Menſchen und nicht Gott verſöhnet fein, daher giebt 
er den Moabitern und Midianitern im Sceiden den diabolifchen Math; hoher piyde- 
logifcher Einficht, die Ifraeliten zur Hurerei und Abgötterei zu verführen. Iſt Jehovah 
treu ,- jo joll ihre Untreue fie verderben. Der Plan gelang, aber die vom Herrn ge 
ſandte Plage tödtete binnen Kurzem 23,000 Mann. und führte zur Reue. Und als 
Iſrael an Midian Rache nimmt, ift auch B. unter den BVerbannten und Todten. — 
Daß rin Heide prophetiiche Babe habe, follte am wenigften Befremben bei denen cr 
regen, welche in dem Heidenthume eine Vorſtufe fogar des Chriſtenthums feben; In 
Wahrheit: ift im Heidenthume eine Sehnſucht, man ftredt fid aus nach dem Götilichen, 
und wo. Empfänglichkeit ift, da fann auch empfangen werden. Gott aber tbeilt mit 
einem jeglichen, nachdem er will, (Vergleiche 4. Mof. von Cap. 22 an:) 

Biledulgerid j. Belad⸗el⸗Djerid. 

Bilin, eine Stadt an der Bila, in der fürftlich LobEowigifchen Majoratsherrſchaft 
B. im Reutmeriger Kreife des Königreiches, Böhmen, fi feit 1464 im Beſitz der. Fürſten 
von Lobkowitz, mit 3200 Einw. Es ift durch feine Mineralwafjerquellen ein beruhn⸗ 
ter Brunnenort. 

Bill iſt in England die Benennung von gewiſſen geſchaͤftlichen, gerichtlichen und 
—— Auffägen, Die etwas herzaͤhlen, auweiſen oder beantragen. Eine bill 
of. fare ift eine Speifefarte, die bill of mortality ift die Angabe der Todesfälle, ver- 
glihen mit den Geburten in einem Bezirke, eine bill of exchange ift ein Wechſel, 
eine bill of sale ift das über eine Bejlgübertragung aufgenommene Document, die bill 
of lading ift der über eine zu Schiff verladene Waare ausgeftellte Schein. Oft ver 
fmüpft fih mit Bill der Begriff des Einleitenden, Unfertigert, Aufforbernden, Eine 
Bi iſt z. B. eine zur Bezahlung eingereichte Nechnung, eine Bill ift die Klage, die 
den Proceß beginnt, eine Bill ift der Gefegentwurf, der im Parlament eingebracht und 
zur Debatte geftellt wird. In juriftifcher Hinficht ift der Ausdruck Bill noch befon- 
ders bei Eivilklagen, die vor dem Eöniglichen Kanzleibofe anhängig gemacht werben, 
gebräuchlich, und das folgende im Mechtögelehiten-Latein verfaßte Diftichon lehrt, wie 
eine gute Bill ausſehen muß: 

Quis, quid, coram quo, quo jure pelalur, et a. quo, 
Recte compositus quisque libellus habet, 
woraus man zugleich den Urfprung des Wortes Bill erjehen mag; daß es namlich 
eine Abkürzung von libellus iſt. Auch im Criminalverfahren kommt der Ausdruck Bill 
noch vor: die Großjury, welche die Anklagen, bevor ſie vor dem Griminalgericht ver 
handelt werden, zu prüfen bat, enticheidet entweder dahin, daß die angebrachten Ber 
mweißmittel die Klage rechtfertigen, dann „findet“ fie, wie der Kunſtausdruck Iautet, eine 
„wahre Bill" (a true bill, billa vera), oder fie. „wirft die Bill hinaus“, womit- bie 
Klage zerfällt. Es ift befonders die parlamentarifche Bill, welche unfere Auf 
merfjamfeit in Anſpruch nimmt. Gefchanträge werden von Mitgliedern: des Ober 
oder Unterhauſes in der Form von Billd geftellt. Diefe Form wurde zuerft während 
der Megierungdzeit des Königs Heinrich VI. gebräuchlich. Vorher hatten die Barla- 
mentsmitglieder ihre Gefegentwürfe in der Geſtalt von Petitionen gu proponiren; in 
diefer Geftalt gingen fie durchubeide Käufer: und erhielten ſie die königliche Genehmi- 
gung. Wenn das Parlament feine Sigungen beendigt hatte, wurbem die genehmigten 
Betitionen den Richtern ded Landes überantwortei, welche ben Inhalt einer jeden ber 
felben zu rebigiren und als Statut zu verarbeiten hatten. Hierdurch erhielten die Nich- 
ter eine Art gefeßgebender Gewalt, denn fie fonnten durch Zufäge, Abfürzungen, Deus 
tungen und Aenderungen die urfprünglichen Abfichten ded Parlaments vereiteln. Unter 
dem; Könige Heinrich V, wurde verfügt, daß Die Redaction der Statuten. ftetd: während 
der» Sigung: des Parlaments vor fich gehen jolle; und da auch dies nicht viel. half, 
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fo wurde unter Heinrich VI. verordnet, daß die Parlamentsmitglieder ihre Anträge 
ſefort in dem Wortlaute, welchen ſie dem Geſetz zu geben wünſchten, d. b. als Bill, 
sotlegen follten. Ein Lord kann im Oberhauſe eine B. obne Weiteres einbringen; 
der Geſchaͤfts ordnung des Unterhaufes gemäß muß das Mitglied zunähft um Erlaubniß 
zut Einbringung der B. bitten (he moves for leave to bring in a bill! Bei diefer 
Gelegenheit entwickelt das Mitglied den Bweck und die bauptfächlichen Beſtimmungen 
der B. Wird die Grlaubniß” ertbeiley''fo "überreicht der Antragfteller die DB. dem 
Sprecher und ftellt die: Motion auf erfte Leſung der B., die dann gewöhnlich fofort 
vorgenommen wird. Nach Verlauf eines angemeffenen Zeitraumes wird die zweite Leſung 
beantragt... Geht die ®. durch die zweite Lefung, fo wird fie „committirt“, — vor das 
Gomitö gewiefen. Bei fogenannten private bills, die fich mit den Angelegenheiten’ von 
Privatyerfonen oder -Gorporationen, dem Bau von Chauſſeen, Canälen, Eiſenbahnen 
befaffen,, beſteht das Gomite gewöhnlich aus einem befonderen Ausſchuß, der mit der 
Prüfung der B. beauftragt wird; bei public bills, welche die Staatsgemeinde im Gan⸗ 
yen angeben, befteht das Comitoͤ aus allen Mitgliedern des Haufed. Das Haus nimmt 
eben nur die Form eines Comité's an, laͤßt feine Verhandlungen nicht vom Sprecher, 
fondern von einem Vorjigenden leiten, und feine Debatten find ungezwungener. Im 
Gomite werden. die einzelnen: Paragraphen der B. durchgenommen. Dem Haufe als 
ſolchem iſt fodann Bericht über das. Ergebnif der Eomite-Berathung abzuftätten, und 
e8 bat noch einmal über das Schidjal der Paragraphen zu beftimmen. Iſt dies ges 
ſchehen, fo wird die dritte Kefing ') beantragt, und endlich wird bie Motion geftellt, daß 
Vie Bi „paffire*. Es ergiebt fich bieraus, daf eine B. vielerlei Stadien zu durchlaufen 
bat, he fie, mit dem Stempel des Haufes verfehen, daſſelbe verlaffen Fann; man mollte 
anf ſolche Weile einer Leberrafchung der Geſetzgeber, einer Durchſchmuggelung von 
Geſehen vorbeugen. Nachdem die B. das Unterhaus. pafjirt bat, wird fie in: das Haus 
der Lords getragen, welche ſie entweder verwerfen, oder annehmen, oder ihr Amende⸗ 
ments anfügen. Im erſten Falle wird nicht mehr von der B. gefprochen, die: Lords 
melden nicht einmal dem Unterhaufe das Schickſal der B., die B. „fällt ftillfehweigend 
m Boden“. Im zweiten Falle thun die Lords dem Unterhaufe kund, daß fle der 2. 
beigetreten, und behalten das Actenſtück, bis es die fönigliche- Genehmigung erhält, bei 
6, mit Ausnahme von Geldbilld, welche dem Unterhauſe zur Berwahrung zurückge⸗ 
geben werden. Im dritten Falle nehmen die Gemeinen die Amendementd der Lords in 
Berathung; flimmen ſie denfelben bei, fo ift die B. für die fönigliche Genehmigung 
reif; erhebt fich aber ein Meinungsunterfchied zwiſchen beiden Häufern in Betreff der 
entö, jo wird eine Andgleihung auf dem Wege von Gonferenzen verjucht, 
und- minglückt diefe, fo fällt die B. Bei Gelvbilld befolgt das Unterhaus eine eigen- 
hümliche Gefchäftsorbnung: in: Gemäßbeit eine® Wefchluffes vom 24. November 1710 
befaßt es ſich mit Feiner Petition, Motion oder B., welche die Bewilligung von ‚Geld, 
der die Auferlegung einer Steuer zum Zweck bat, bevor ed nicht die Angelegenheit 
in einem „Gomit& des ganzen Hauſes“ erwogen bat. Der Hergang bei ſolchen An— 
fägen:ift alfo der, daß zumächft im „Comité“ gewiſſe Refolutionen beantragt, und 
dann erſt auf Diefe -Mefolutionen eine B. negründet wird, welche endlich im Haufe zur 
“fung gelangt. Die Lords haben zwar das Mecht, zu einer Geldbill ein Amendement 
mftellen, doch würde das Unterhaus folk ein Amendement gar nicht in Berathung 
chen, fondern Die B. kurzweg für verworfen betrachten. — B.'s, die aus dem Ober- 
haus in das Unterhaus gelangen, werden im Iegteren ganz fo bebandelt, wie die B.'6, 
de im Haufe der Gemeinen ihren Urfprung nehmen. — Die gefeggebende Gewalt 
" England gehört den. Gemeinen, den Lords und der Krone: nachdem daher 
ane BL Die beiden Käufer paſſtrt bat, Kann fie nur «durch die fönigliche Ges 
“bnläung > zum‘ Gele werden. Sobald ſie den „royal assent“ erhalten, iſt fie 
— wehr eine Be, fondern- fie ift ein „act“. ein „statute ‘of. the realm*. — 
Defenigen B®.8, welche auf die Entwidelung der britifchen Verfaffung befonderen Ein« 
zenbt, werden unter der Rubrik enalifhe Geſchichte abgehandelt. Hier 

0) Scerjhafter Weiſe wird die dreimalige Leſung affdy auf die alte deutſche Sitte zurüd: 
rl x —— ‚einmal der dem, einmal während dem und einmal nad) dem Trunk zu be: 
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haben wir nur noch bon der B. zu fpredhen, melde unter dem Namen einer ®, 
geſchichtlichen Ruf behalten, — der B. of Rights. Nach der Vertreibung Jacob's I, 
trat die britifche Volksvertretung als Convention zufammen, fie erklärte ben Ihren 
für vacant und am 13. Februar 1689 legte fie dem Prinzen Wilhelm von Dranien 
und ber Prinzeſſin Marie eine Declaration vor, die von Mr. Somers (fpäterm Korb 
Somerd) entworfen war und bie Rechte und, Freiheiten des englifchen, Volkes auf 
zäblte. Die Derlaration warb von dem Prinzen und- der Prinzeffin zufammen mit der 
britifchen Krone angenommen. Während der Parlamentsfigung, Die fofort -eröffne 
ward, verarbeitete Somerd den Inhalt der Derlaration zu einer B., ber 8; of 
Rights. Diefe ging. durch das Unterhaus; die Lords brachten ein auf die Thronfolge 
bezügliched Amendement hinein, welches von den Gemeinen verworfen: warb, ſo daß 
bie 3. für's Erfte fcheiterte. Das Parlament wurbe vertagt; die ‚zweite Seſſion ber 
gann im October 1689, und nun paffirte die B. beide Häufer, worauf fle die konig⸗ 
liche Zuftimmung erhielt. Der Inhalt der B, of Rights ift folgender: Im Eingang 
wird Jacob Il, befchuldigt, mit Hülfe übler Rathgeber die Geſetze des Königreiches 
untergraben zu haben; es werben ſodann die Grenzen der königlichen Prärogative und 
die Grundlagen der verfaffungsmäßigen Freiheit vorgezeichnet; Die Suspendirung ober 
Ausführung von Geſetzen durch einfache Eönigliche Autorität ohne Zuftimmung,. bed 
Barlamentd wird für illegal erklärt, die Vollmacht der Krone, geiftlihe Commiſſionen 
zu ernennen und folche und ähnliche Eommifflonen mit richterlicher. Gewalt audzuflatten, 
wird verderblich geheißen; die Erhebung von Geld zum Gebrauch der Krone: ohne Ber 
willigung ded Parlaments foll ungefeglich fein; das Recht der Untertbanen, Petitlonen 
an den König zu richten, foll nicht durch die peinliche Verfolgung der, Bittftefler be- 
einträchtigt werden ; die Aushebung oder Haltung einer flehbenden Armee innerhalb 
bed Meiches in Zeiten des Friedens und ohne Beiftimmung des Parlaments. fei gefeh- 
widrig; die Untertbanen, welche fich zum proteftantifchen Glauben befennen, ſollen das 
Recht. zum Bells von Waffen haben ;- die Wahlen zum Parlament ſollen frei fein; 
die Freiheit der Rede joll gewmährleiftet fein, indem Niemand wegen Aeußerungen, 
die er im Parlament getban, vor einem andern Gerichtähofe ald dem Parlament zur 
Nechenfchaft gezogen werden bürfe; Die Gefchwornengerichte müffen ordnungsgemäß. zu- 
fammengefegt fein, und bei Hochverrathsklagen follen nur felbfiftändige Beſitzer feſien 
Eigenthums ‚Gefchworene fein; zur Abhülfe aller Beſchwerden, fo wie zur Verbeſſe⸗ 
rung, Stärkung und Erhaltung der Geſetze foll das Parlament häufig zuſammenkom⸗ 
men. Schließlich betheuert die Bill of Rights, daß Obiges die echten, alten und uns 
zweifelhaften Rechte und, Freiheiten des Volkes bes Königreich (the true, ancient 
and: indubitable rights and liberties of the people of this kingdom) feien, daß ſie 
ala ſolche erachtet, zugeftanden, zuerkannt und angenommen. (and so shall: be esiee- 
med; allowed, adjudged and taken to he) werden’ follen, und daß alle Beamte Ihren 
Majefläten denjelben gemäß für alle zufünftige Zeiten zu dienen haben (and all officers 
shall serve-'their Majesties according to- the same in all times to come). Burfe 
bat in feinennBetradhtungen über bie franzöſiſche Revolution der B. of Rights ‚und 
der ſtaatsrechtlichen Theorie, aus welcher fie entfprang, einen langen Abfchnitt- gewib- 
met. Er läugnet den revolutionären Charakter der Ummwälzung von 1688, behauptet, 
daß England während jener Krifis, wo der Thron vacant war, nur Die Quelle des 
Nechted aufgefucht und Daß es nicht eine neue Doctrin gejchaffen, jonbern einen weiſen 
Gompromiß zu: Stande gebracht habe. Nach dem Vorgang YBurke's-ift England das 
Mufterland der Gompromiffe genannt worden. Aber das britifche Parlament mürbe 
damals einen wirklidien Compromiß nur dann gejchlofien baben, wenn ed: mit bem 
Iegitimen Monarchen verhandelt hätte. Es machte höchftend einen Compromiß mit 
feinem eigenen Gewiffen, indem es fich bei ber Fiction von der Vacanz des Thrones 
berubigte.. Was man gewöhnlich unter Compromiß verfteht, ift in England. nicht zu 
finden: im: Gegentheil, die Engländer entſcheiden eine Frage immer nur erſt dann, 
wenn ſie reif ift, aber, wie ihre lange dauernden Gefege und Inftitutionen, beweifen, 
lieben fle dann rabicale Maßregeln, die eine Frage rafch und auf lange erledigen. So 
fcheiterten alle Ausgleichungsverſuche in Betreff der Kornzölle.. Auch die B. of Rights 
war fein Gompromiß; fle war eine unbedingte Aufftellung von Grundſaͤtzen, Die, kei- 
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nweged „alt“ waren, fondern in der Meinheit, wie die B. fle formulirte, er ſt da⸗ 
mals aufgefaßt wurden. Vergl. England und Parlament. 

Billand-Barenne (Iean Nicolas), Terrorift des franzöſiſchen Revolutions⸗Con⸗ 
voentd, geb. zu La Rochelle 1760, trat erft in die Gongregation des Dratoriumd ein 
md wurde Studien-Director zu Suilly, wandte fich aber 1785 der Advocatur zu und 
griff feit 1789 die Minifter Ludwig's XVI. in einer Reihe beftiger Brofchüren an. 
Nah dem 10. Auguft 1792 zum Subflitut des Gemeinde-Anwalts ernannt, leitete er 
mit Danton die blutigen : Gräuelfcenen ded September: Bon den: Barijer Wählern 
in den Eonbent gewählt, .war.er bei der Ausbildung des Schredenregiments thätig 
und trug Durch feine Erklärung gegen Robespierre, deſſen bietatorifches Anftreben ge- 
gen den Wohlfahrts⸗Ausſchuß er nicht dulden wollte, zum Gelingen des 9. Thermibor 
1794 und zum Sturz Robespierre's bei. Er: felbft aber erlag der Reaction, : warb 
1795 nach Guiana verbannt, von wo er erft nad 20 Jahren durch die Flucht ent“ 
fam, worauf er in Hayti ein Aſyl fuchte. Der Bräfldent Pethion gewährte ihm eine 
a Benflon, doch ftarb er fchon 1819. Bergl. die‘ Art. Convent und Wohlfahrtö« 


Billault (Auguft Adolph Marie), franzöftfcher Advocat, Deputirter und Volks— 
zepräientant, Senator und Minifter, geb. den 12. November 1805 zu Banned. Man 
mäblt von Abm, daß er, ald er es fich beim Beginm feiner Advocaten-Laufbahn in 
Nantes einfallen Tief, fi um die Hand einer der reichften Erbinnen des Platzes zu 
beiverben, und ber Bater derfelben darüber fein Erflaumem zu erkennen gab, erwieberte: 
„Allerdings babe ich weder einen großen Namen, nody Vermögen, aber in brei Jahren 
werbe ich Der erfie Abvocat im Nantes fein, brei Jahre darauf Abgeorbneter und 
unach Berlauf fernerer drei Jahre Minifter.” Die Zuverficht, die fich in diefen Worten 
ausfprach, vwerichaffte ihm die Hand der Dame, und im Ganzen erfüllte er feine breifte 
Borherfagung, die nur in fo fern nichts Ungewöhnliched enthält, als fie nach der 
Schablone der gemöhnlichen politifchen Laufbahn in Frankreich gebildet if. Erſt Ad- 
vorat, Dann Deputirter, dann Miniſter — daß iſt der gewöhnliche Gewinn, den ges 
wie ebrgeizige, weder zur wiflenichaftlichen Sammlung, noch zur Gründung einer 
ſelbſtͤtändigen Eriftenz geeignete Gapacitäten aus der Anlage ihres Talented ziehen, 
mobei ed ihnen gleichgültig ift, bei welcher Gewalt fie den Fond ihrer Begabung anle- 
gen. Als Advocat zu Mantes erwarb fich ®. jo fchnel feine Reputation, daß er 
don im feinem 25. Jahre in-den Municipalratd der Stabt trat, bald darauf Baton- 
nier feiner: Corporation, 1834 Mitglied des Generaltathe des Departementd wurde 
und, nachdem er fich durch Brofchüren über alle möglichen Tagesfragen, über Eifen- 
bahnen, über die DOrganifation der Gemeinden, über Erziehung. u. f. w. in weiteren 
Rreifen bekannt gemacht hatte, im Jahre 1837 von drei Wahlkreifen zu. gleicher Zeit 
Me’ Ermählung zum Deputirten erhielt. Drei Jahre lang machte er fich in biefer fei- 
der neuen Stellung ald Mitglied der Oppoſition unter Odilon Barrot und ald Redner 
überi militärische wie bürgerliche Angelegenbeiten, Finanzen und Diplomatie, befonders 
über ald Berichterftatter über Handels⸗ und Berfehröfragen einen Namen und wurbe 
sah feinem plöglihen Anſchluß an das Thiers'fche Cabinet vom I: März 1840, — 
für welchen Anſchluß ihm das Minifterium des Handeld und Aderbaues in Ausficht 
jeellt war) — wenigſtens linterftaatöfeeretär in demfelben. In den Sturz Thiers' 
(som 29. Detober 1840) hineingezogen, wurde er darauf einer der läftigften Gegner 
%s Rinifteriums Guizot, deſſen Vorliebe für England er in den Debatten über das 
durchſuchungsrecht und in der Pritchard⸗Angelegenheit auf das Leidenſchaftlichſte be— 
lämpfte. Bertheidiger der Wahlreform, obwohl er nicht an der Agitation der Reform⸗ 
Banqueite Theil nahm, wurbe er von dem Departement ber unteren Loire in die Eon» 
Rinante: geichidt, in welcher er mit der Linfen für Die Verbannung der Orleans, gegen 
Me Gautionöbelaftung der Journale und gegen das Zweikammerſyſtem fprach, Doch erft 
Sad Dem 10. December 1848 ſich, beſonders in der äußeren Politif, völlig mit der 
Snken verband. Nach dem Abſcheiden der Conſtituante ald Advocat zu Paris im des 
mwelratifchen Sinne, unter Anderem auch ald Vertheidiger von Zeitungen thätig, die 
BE gegen die Bolitik, des Präfidenten der Republik erklärten, war er, ald er nach dem 
Siantöfteeich des 2. December in das neue Iegislative Corps gewählt wurde, plöglich 
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fo gründlich bekehrt, daß er zum erſten Präſtdenten des letzteren ernannt wurde, In 
dieſer Stellung, in welcher er nach einem Ausdruck in einem ſeiner Berichte Frankteich 
darüber belehrte, „waß das freie, aber ruhige Spiel der Inftitwtionen 
vermdge, um: gute und gut gemachte Geſetze bervorzubringen“, trug er viel zur bal« 
digen Begründung des Kaiſerthums bei. Am 23. Juli 1854 wurde er dafür durch 
die Ernennung zum Minifter des Innern an Perſigny's Stelle belohnt und fehte er 
fich die Aufgabe, wie fein Rundſchreiben verbieß, „die Gefellfhaft im biefer 
Rube zu erhalten, Alles, wad groß, fchön und nüglich ift, zu befördern und dazu 
zu helfen, daß Branfreich nach außen eine bie Patrioten befriedigende Stellung ge 
winne.” Nach dem Orfini’fchen Attentat mußte er jeboch (am 8. Februar 1858) jein 
Minifterium dem General Gfpinaffe abtreten, welchem der Kaifer ein größeres Geſchick 
zu ber ihm damals nothwendig fcheinenden Rolle und Aufgabe, „die Böfen zu fehreifen 
und die Guterazu beruhigen“, zutraute. Nachdem derfelbe von Delangle abgeldft wat 
und indeſſen während des italienischen Krieges Arrigbi (f. d. Art.) die Franzoſen in 
den richtigen Auffaffung der Freiheit unterrichtet hatte, ift B. wieder in's Minifterium 
eingezogen und in biefem Augenblide damit befchäftigt, die Franzoſen während br& 
Eaiferlichen Feldzuges gegen die päpftliche Gewalt darüber zu belehren (3. 3. In dem 
Deeret bei Anlaß der Unterdrüdung des „Univers“), wie fie die Religion, ohne dieſelbe 
zu compromittiren, zu vertheidigen und mie fe die alten Trabitionen ber National» 
unabhängigfeit und der gallicanifchen Kirdye zu refpectiren und zu pflegen haben. " 

Billigfeit. Billigfeitögerichte. Der Streit über das Verhaltniß der Billigkeit 
zum echt, ob fle aus einem anderen Stoffe wie dieſes beftehe, oder ibm eingeboren 
und nur eine befonbere Form her Rechtsidee fei, bildete feiner Zeit eine flehende Rubrik 
in dem langen Verzeichniß der Gontroverfen des gemeinen Mechtö, in welche ſich die 
Philofophie um fo eifriger einmengte, ald das Unbeſtimmte und Dunfle des Begriff 
ihm recht eigentlich für eine fpeculirende Behandlung geeignet machte. Für die Zwecke 
des. Staatö-Lerifond ift diefem übrigens antiquirten Streit wenig Intereffe abzugewin⸗ 
nen, da die ihm zufallenden focialspolitifchen Fragen nicht davon berührt werben, daß 
Die gemeinsrechtlichen Juriften e8 für gut befunden haben, die römische. aequitas mit 
Billigkeit, ftatt mit Gleichheit oder Gerechtigkeit zu überſetzen. Billigkeit iſt fo wenig 
ter Gegenfaß ded Rechts, daf vielmehr im ihr das wahre Recht erft zur Wirklichkeit 
- gelangt, wenn man nur unter dem Recht nicht ein Conglomerat gefeglicher und ge 
wohnheitömäßiger Normen für die Debandlung und Entfcheidung gemiffer Conflict 
verfteht, fonbern es mit der Mechtöprobduction iventificirt, die ihren Stoff aus ben 
ftet8 wechfelnden Geftaltungen des praftifchen Lebens entnimmt und ihre Aufgabe darin 
feßt, das pofitive Recht in ſtetem Einflange mit den Nechtsanfchauungen, fo wie mit 
der foctalen und politifchen Entwidelung der Gegenwart zu erhalten. Dieſes Rechte: 
product ift dad aequum jus im Gegenfag des strietum jus, das an dem Buchftaben 
des Geſetzes Elebt und von dem es heißt: summum jus summa injuria, eben weil es 
der Rüdficht auf die Billigkeit entbehrt und daher feine Triumphe nicht felten auf den 
Trümmern aller fittlihen Ordnung feiert. Nirgends ift dieſer Gegenfag ſchroffer ber- 
vorgetveten, als in ber alten römifchen Berfaffung, wo nach dem ftricten Hecht, dem 
jus eivile, der Gläubiger trotz feiner Befriedigung durch den Schuldner Gläubiger 
blieb, wenn die Befriedigung nicht in civileechtlicher Form ftattgefunden hatte. Nichte 
würde ihn gehindert haben, zum Hohn aller Moral die Schuld einzuflagen und ſich 
noch einmal bezahlen zu laflen, wenn nicht der Prätor eingefchritten wäre und’ bem 
Schuldner eine der naluralis aequitas entnommene exceptio gegeben hätte. Er that 
dies aber nicht aus Billigfeitögefühl, fondern er folgte den Anfichten des Volks, deſſen 
Rechtsſiun das enge Gewand des Eivilrechtd abgeftreift batte-und fich mehr und mehr 
auf dad Weſen ftatt der Form richtete. Genau genommen liegt auch in Dem beutfchen 
Spruch: „Was Einem recht, ift dem Anderen billig“ nur die Mahnung, daß das 
Recht nicht ohne Gerechtigkeit zugetheilt werden folle. Entſcheidungen über’ Mechts⸗ 
fragen nach der bloßen Billigkeit dagegen weift der natürliche Rechtsſinn als gefähr- 
liche Handhaben der Willkür zurüd und der Auf mach Billigkeitsgerichten, welcher in 
den englifhen courts of equity Erhörung gefunden bat, ift nicht fowohl durch das 
Derlarigen nach Richtern, denen flatt einer objectiven Rechtsnorm daB fubjeetive Billig: 
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kitögefühl ald Entfcheidungdquelle dienen folle, ale durch die unerträgliche Langſamkeit 
und die engberzigen Formen des gemeinen Proceſſes veranlaft worden. In den Län— 
dern, wo die natürliche organische Nechtd- Production durch Eodification (f.d. Art.) 
getöbtet oder wenigſtens lahm gelegt worden ifl, kann aus leicht begreiflichen Gründen 
von Pilligfeitö-Gerichten nur auf den von der Codification noch nicht erfaßten Gebie— 
ten die Rede fein. Das Nähere ift unter Juſtizverfaſſung und Proceß nachzuſehen. 

Billon fiche Münzweien. 

Linder (Wild. Chriſtian), Publicift und theologifcher Schriftfteller, geb. den 
16. April 1810 zu Weinsberg im Württembergifchen, Sobn eines proteſtantiſchen 
Prarrerd, gebildet auf der Liniverfität zu Tübingen, wo er Theologie und Geſchichte 
fubirte, feit 1833 bis 41 als wiffenfchaftlicher Arbeiter und mit dem Titel eined 
Profefford der Staatdwifjenfchaften in der öfterreichifchen Staatskanzlei zu Wien be» 
ihäftigt, darauf nad Ludwigsburg zurüdgefehrt, trat er am 23. Dechr. 1845 zur 
fatholifchen Kirche über und fchrieb bei diefer Gelegenheit: „Meine Rechtfertigung und 
mein Glaube” (1845); ſchon 1843 war feine größere Arbeit: „Der Proteftantismus 
in feinee Selbflauflöfung* (Schaffhaufen, 2 Bde.) anonym erfchienen (in zweiter Auf-® 
lage 1846 mit feinem Namen). Von feinen andern Schriften find zu ermähnen: 
„Kürft Clemens Metternich und fein Zeitalter" (Schaffh. 1836, dritte Aufl. 1845), 
der „Untergang des polnifchen Nationalftaats” (1839, 2 Bde), „Peter d. Gr. und 
fein Zeitalter“ (1841). 

Bingen, Stadt im Großherzogthum Heſſen, in reizender Umgebung gelegen, am 
Iinten Rheinufer und am rechten der Nahe, welche fich bier in den Rhein ergieft, mit 
7000 Einw. Wenngleich nicht von Römern erbaut, heißt doch Pie dortige Nabebrüde 
no immer die Drufusbrüde, fo wie eine der Stadt nabe liegende Quelle die 
Drufusquelle. Das damalige B. war Scheidepunft der Straßen nach Köln und Trier, 
zeſchügt durch ein Gaftell, welches wahrfcheinlih an der Stelle ftand, wo jest die 
Ruinen der Burg Klopp fich erheben. Die blühendfte Zeit der Stadt fcheint die 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts gemefen zu fein, ihre Handel war damals eben fo 
umfaſſend als ergiebig. Die bauptiächlichften Ermerbözweige der jegigen Bewohner find 
einbau, Schifffahrt und ſtarker Handel mit Randeserzeugniffen. Das Aderland beträgt 
zur ein Biertheil der Weinberge, deren befte auf dem in der Gemarfung Rüdesheim 
gelegenen Scharlachberge fich befinden. Die fleinerne Brüde über die Nahe, von 
Erzbifhof Willigis auf den Grundlagen einer früheren, vielleicht der römifchen, gebaut, 
ipäterhin aber theilweiſe zerftört, dann völlig wieder aufgebaut, trägt jegt die Grenz- 
wappen Preußens und Heffen-Darmftadbts. Auf der entgegengefegten Seite 
liegt der Rohudberg mit einer Kapelle, deren Altarbild, den heil. Rochus dar- 
Rellend, ein Gefchent Goethe's if. Unterhalb der Stadt, auf der naffauifchen Seite, 
am Fuße des Rüdesheimer Berges, liegt das befannte Bingerlocd: bier ift ed, mo 
die gewaltigen Felſenmaſſen beider Ufer zufammenhingen, ehe der Strom ſie durchbrach. 
Mehrere Jahrhunderte erfchwerte das Bingerloch die Schifffahrt; da die Pulverfpren- 
gungen der Branzofen und Schweden diefe Hinderniffe nicht befeitigt hatten, legte 
Preußen die legte Hand an die Entfernung der Gefahren für die Schifffahrt; Die dro- 
benden Zelien unter dem Mheinesipiegel find meggeiprengt. Auf der linterlage ber 
weggefprengten Steine erhebt ſich am preußifchen Ufer, dem Bingerloch gegenüber, ein 
einfacher Denkſtein mit der Infchrift: „Un diefer Stelle des Rheines verengte ein Bel- 
ſentiff die Durchfahrt. Vielen Schiffen ward es verderblich. Unter der Regierung 
Fiedrich Wilhelm's IM., Königs von Preußen, ift die Durchfahrt nach dreijähriger 
Arbeit auf 216 Fuß, das Zehnfache der früheren, verbreitet. Auf geſprengtem Geſtein 
if biefed Denkmal errichtet. 1832. 

Bingham (Joſeph), einer der bebeutendften Forſcher auf dem Gebiet ber Kirch- 
üden Archäologie; geb. 1668 zu Wakefield in Morfihire, promopirt zu Orford 1687 
al Baccalaureus, 1690 ald Magifter, flirbt ald Prediger zu Havart bei Portsmouth 
1723. Sein großes Meifterwert: „Origines ecel. or the antiquities of the christian 
church® erfchien zuerft London 1708 — 22, in 8 Bänden und ift von Grifhom, 
Inipector der Ganfleinfchen Bibelanftalt zu Halle, in's Lateinifche überfegt (Halle 
174—38, 10 vol. 40). Diejes Werk, eine reiche und brauchbare Materialien» 
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Sammlung, bat auch bei den Katholiken, denen es ſich durch feinen ſtreng episfopalen 
Geift empfahl, Anerkennung und Verbreitung gefunden. 

Rinnenland |. Hinterland. 

Binterim, fatholifcher Theologe; geb. den 19. Septbr. 1779 zu Düffelborf, 
trat er 1796 in den Franciscaner-Orden und wurde, nachdem er erft zu Düren Pbi- 
lofophie und Phyſik, ſodann zu Aachen Theologie ſtudirt hatte, Pfarrer zu BilE bei 
Düffeldorf. Seine Schriften: „Sammlung der mwichtigften Schriften über Ehejcei- 
dung“ (Düffelvorf 1807), „Bragmatifche Gefchichte der deutichen National», Provin- 
ziale und Diöcefan- Synoden“ (Mainz 1835 — 45, 7 Bde), „Denkmwürbigkeiten der 
chriftfatholifchen Kirche” (Mainz 1825 — 32, 7 Bde.), „Die alte und neue Erzdideeſe 
Köln" (Mainz 1828— 31, 4 Thle.) und von feinen legten Schriften: „Hermann Il, 
Erzbischof von Köln" (Düffeld. 1851) find nicht ohne bleibenden Werth. In den Köl- 
nijchen Streitigkeiten wurde er wegen „ungebübrlichen Tadeld der Landesgefege* 1839 
zu einer fechömonatlichen Feſtungshaft in Weſel verurtheilt, nach deren Abbüßung er 
in feine Pfarrei Bilf zurückkehrte, in welcher er am 17. Mai 1955 ftarb. 

a4 Niographie oder Lebensbefchreibung. Die biograpbifche Literatur, eine ber um: 
faffendften und anziehendften, hat von Zenophon’s Memorabilien des Sokrates an bit 
zu den Memoiren der franzöftfchen Revolutionsmänner, den deutichen Autobiographie 
eines Edelmann, Semler und Bahrdt und dem Meiſterwerk eines Goethe, welches fit 
den Befenntniffen eined Auguftinus und Rouſſeau anfchlieft, endlich bis zu den be 
deutenden Leiftungen der neueften Zeit, in denen und bie Kämpfe und Thaten eine 
Stein, Dort und Wellington gefchilvert werden, eine Entwicklung von faft drittehalb 
Jahrtaufenden durchgemacht. Dennoch fteben die biograpbifchen Denfmale der neueren 
Zeit, befonders die des vergangenen Jahrhunderts, noch auf demſelben geiftigen Boben, 
auf welchem Zenophon's Memorabilien enflanden find, oder, wie wir und aud aus— 
drüden fönnen, ſchon die erften und älteften biograpbifchen Verſuche, die aber im ihrer 
Art bereits Meifterwerfe und noch Muſter find, tragen einen durchaus modernen 
Charakter an fih. Kampf war von Anfang an das wahre Element der B. und if 
ed bis jest geblieben; Zwiefpalt und Bruch des Individuum mit feiner Umgebung 
war immer dasjenige, was der B. ihr Intereffe gab; eine politifche und geſellſchaftlich⸗ 
neue Schöpfung, eine die Welt umbildende Entdedung, eine Reform, oder ein Straf 
gericht, welches in Gräueln und in Verwüſtung über eine gefunfene Welt geübt wurde 
und felbjt in feinen Schreden die Ahnung eines neuen und beſſeren Weltzuftandet 
enthält, — endlich die Vertheibigung des Nechts und der Ehre gegen Lüge und Gr 
walt und damit Die gefteigerte Entwidelung des eigenen Seelengehalts — das if 
ed, was biöher eine Perfon der Ehre einer B. würdig gemacht bat. Welch rin Um 
‚ terfchied aber in aller Uebereinftimmung! Wie verfchieden ift der Kampf im Lauf der 
Jahrhunderte und Jahrtauſende geftaltet worden! Welche bedeutende Nüancen madıt 
der Zwiefpalt durch, in dem fidy die biographifchen Imdividuen mit ihrer Umgebung 
befinden! Welche großartige Entwidlung findet in der Anfchauung ftatt, welche dich 
Männer von ihrem Recht und von ihrer Pflicht haben — welche tiefgreifenben Unter 
ichiede in der Anficht eines Themiſtokles oder Lyſander und eines Wellington von 
ihrer Berechtigung! Alſo auch melcher unerfchöpfliche, immer erneuerter und bereicher- 
ter Schag von Lehren und Warnungen wird und in der B. geboten! Die B. ent 
widelt fih mit der Weltgeſchichte — was ſich eigentlich von felbft verſteht, da 
ihre Helden die Männer find, welche umbildend, zerflörend und ſtrafend, refor 
mivend oder das Mecht vertbeidigend in die Welt eingegriffen baben. Dennod 
ift diefe mit der Weltgefchichte parallel gehende Entwidelung der B. noch nicht ber 
vorgehoben worden; wir glauben daher fein unnützes Werk zu verrichten, wenn wir 
in einigen furzen Zügen die allmäblidhe Fortbildung der biograpbifchen 
Literatur im Laufe der Weltgeſchichte andeuten. Auch die Serrfcher und 
Heroen, deren Andenken noch die Pyramiden Aeghptens unterhalten oder deren Ge— 
dächtniß aus den Trümmerhaufen von Niniveh wieder herausgeleſen wird, haben ihre 
Staaten und Dynaftieen nicht ohne Kampf gegründet; aber der Stoff, der Menjchen: 
baufe, aus dem jie ihre Staaten bildeten, hatte noch Feine anerfannte Berechtigung. 
Die Anftrengung, mit der jle diefen Stoff Eneteten, hatte daher auch noch Fein dra- 
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watiſches Intereffe, und von ihnen felbft find nur Die dürftigen Notizen der ägypti— 
ben Hieroglyphen ober die bloßen Namen geblieben, mit deren Enträthfelung in den 
&eilipriften von Niniveh und Babel die Forfcher noch immer befchäftigt find. Münner, 
die einer B. würdig find und ſolche auch alsbald gefunden haben, Fonnten erft in 
einem freien Volksweſen auftreten, alfo in Griechenland. Unfer alter Schul- 
fund Cornelius Nepos entwirft uns ein fehr belehrendes Gemälde von dem Neide, 
old deſſen Opfer fait alle diefe jeine Helden fielen; er bemerkt einmal in der B. des 
Chabriad (c. 3), daß die meiften von ihnen ſich, fo viel es fich thun lieh, fern von 
ihrer Vaterſtadt zu halten fuchten, um dem Meide zu entgehen, der in allen freien 
Staaten den Ruhm begleite und die Verleumbung und Gebäffigfeit gegen die Hoch— 
hebenden ermwede. Aber er erzählt uns doch auch, wie diefe Männer zur Furcht ihrer 
Mitbürger den gegründetfien Anlaf gaben, wie fle in den Aſylen, die fie fern 
von dem Argwohn der Bolföverfammlungen auffuchten, gegen die Freiheit ihrer Vater- 
fadt confpirirten, wie fie die Macht ihrer Perjönlichfeit gern bervortreten liefen, 
( ®. Pauſanias auf dem goldenen Dreifuß, den er aus der Bente von Platäa zu 
Delphi weihte, die beleidigende Infchrift hatte anbringen laffen, daß die Barbaren unter 
einer Führung vernichtet feien), wie Lyſander mit dem Plane umging, nach dem 
Sturz der Eöniglichen Gewalt zu Sparta fidh zim Imperator wählen zu laflen und 
Öriehenland fich zu unterwerfen. Ja, fagt doch Cornelius jelbft, indem er erzählt, 
wie Theben, vorber und nachher den Fremden untertban, durch Gpaminondas zum 
Haupt von Griechenland erhoben wurde, daraus könne man erkennen, daß „Ein 
Nenfh mehr werth war, ald der Staat.” Das ift das richtige Wort! Damit 
hat Eomelius mehr gejagt, als er dachte und wollte, denn damit hat er das Wefen der 
zanzen Biographiichen Literatur des Alterthums audgeiprochen. Der Kampf zwiſchen 
der Berfönlihfeit und dem Gemeinwefen, daß ift der Inhalt der antiken B. 
Um feine nationale und natürliche Gebundenheit zu löfen — (fo zu fagen, um dem 
Geift über das Fleiſch die Herrfchaft zu verfchaffen) — brachte das Alterthum Perfön- 
lichleiten auf Perfönlichkeiten hervor, denen ihre Fleinen Gemeinwefen zu eng und win« 
üg waren, die nur in einem größeren Ganzen fich mit ihrer Kraft wohl fühlten, Gries 
Senland fich unterwerfen, Aſien gewinnen, endlich den Weltfreis zum Schauplag ihrer 
Serrichergemalt machen wollten. Als diefe Umwendung eintrat und die Perfönlichkeit, 
ne biöher vom Staatsweſen abforbirt war, dieſes zu feiner Beute machte, entitand 
auch fogleich die B. Als Sokrates fein Gewiſſen ald Souverän über die Volks— 
seriammlung stellte, fand er auch in Kenophon feinen Biographen. Alerander, der 
Die unzeifen Verſuche ber griechifchen Imperatoren zu Ende führte und Griechenland 
mit Aflen zu einem neuen Ganzen verfchmolz, warb der Mittelpunkt einer Memoiren- 
Kiteratur, deren Bruchflüfe uns Arrian in feiner B. erhalten hat. Die attifhen 
Lhiloſophen (ſ. d. A.), die im Vergleich mit ihrem Ich den Staat der Sorge 
und der Beachtung nicht für werth hielten und Weltgemeinden flifteten, murben 
ren Zeitgenoffen auch nach den einzelnften Aeußerungen ihrer Berfönlichkeit wichtig, 
die Anefdote erhielt einen unbeftrittenen meltbiftorifchen Werth, — mir erinnern z. B. 
an die Anekdoten von Diogenes, dem Cyniker, — und Epikur's Privatleben, welches 
daber auch Diogenes Laertius in feinen Biograpbieen der Philojophen mit befonderer 
Vorliebe darftellte, wurde eben jo michtig, wie e8 früher die Iheogonieen der oberften 
Götter waren. Plutarch führte den Gedanken aus, in feinen „Parallelen“ die miß— 
amgenen dictatorifchen Anfäge der Griechen und die Vollendung der perſön— 
lien Virtuoſität unter den Nömern neben einander zu ftellen. Den ertremften 
bisgraphifchen Stoff lieferten aber die römifchen Kaifer und in fofern find bie 
Sebensheichreibungen ber erflen Gäfaren bis Domitian, die wir dem Suetoniuß 
verdanken, einer der wichtigften Punkte in der Entwidelung ber biograpbifchen Litera- 
m, Diefe phantaftifchen lingehener, die Rom gleichfam in fich aufgezehrt haben und 
a4 Götter diefer Welt die moralifcken Geſetze wie die der Natur ald das Spielwerk 
Ser Willfür betrachten, find in ihrer Maflofigkeit eine Art Deutung der meiften vor- 
Omgebenden und nachfolgenden Helden der biograpbijchen Literatur. Dad Wort des 
Liogenes auf die Brage: „mas verftehft du?“ — „über Männer herrſchen“ — ers 
NR im ihrer Bernichtungsmuth gegen alfes Hochſtehende erft feine volle Erklärung 
4* 
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und Ausführung und eben fo bleiben fle das umerreichte Ideal, hinter dem bie fran- 
zöflfehen Revolutionshelden mit ihrem ſchnell ermatteten Schreden, ein Bahrdt und 
ein Baſedow mit ihrer Herrichfucht und alle die fpäteren Neuerer und Reformer, die die 
Welt durchaus zu ihren Füßen feben wollten, zu ihrem Bedauern und mit neidiſchem 
Hinblid auf dieſe Meifter der Gewalt zurüdbleiben. Das Fürchterlichſte und Goloj- 
falfte, was diefe Cäfaren tbaten, war jedoch nicht Die Abforption der römifchen Kraft 
in ihre Perfönlichkeit, nicht ihr Kampf gegen die ganze Göttermwelt des Altertbums, 
(wie 3. ®. Galigula die Statuen des Zeus aus Griechenland kommen ließ und ihnen 
fein Haupt auffegte), nicht bloß ihr BVernichtungsfrieg gegen die Ariftofratie, ſondern 
das Urtheil der Verwerfung, welches ſie über alle PVerfönlichkeit und Individualität, 
die ihre ausgenommen, ausfprachen. Wäre es nach ihnen gegangen, fo wäre bie ®. 
ein Verbrechen geworben und nur die ihrige übrig geblieben. Das Wort des Caliqula 
„D, daß doch das römische Volk Einen Naden hätte!” bedeutet: Sie find Alle ie 
fehlecht und verworfen, daß fle doch nur den Tod verdienen. Der Jammer bes Gali- 
gula über das Glück feiner Megierung, wodurch dieſelbe mit Vergeſſenheit bebrobt 
fei — fein Berlangen nach Niederlagen der Heere, nach Hungerdnoth und Bell, — 
fein Wunſch, daß der Abgrund der Erbe fih aufthun möchte — das Alles follte nur 
feine Ueberzeugung ausdrüden, wonach die Welt fo fchlecht fei, daß ihr nur Ber- 
wüftung und Untergang gebühre. Ebenſo Nero's Ausruf, als bei einem Gaſtmahl 
Jemand den Vers citirte: „Nach meinem Tode mag die Welt verbrennen!" — „Nein, 
bei meinen Lebenszeiten“ — die Feftigfeit, mit welcher derfelbe die Ueberzeugung auf 
fprach, daß fein Menſch keuſch oder an irgend einem Theil feine Leibes rein und un 
befleckt ſei — fein Entzüden, mit dem er dem von ihm angeftifteten Brande Romt 
zuſah und mit ihm, ald mit einem Surrogat für den Weltuntergang, ben er der un 
reinen und verworfenen Gefammtbeit wünfchte, vorlieb nahm, — dad Alles war glei: 
fam ein Strafgeriht über die Perfönlihfeit, die das Alterthum glüclich 
unterhöhft hatte und num nach ihrem gräßlichen Siege in den Kaifern vor fich ſelbſ 
zurüdichauderte Als die Anekdote, die den Spott bes Cynikers, des ger 
Iumpten Ich über die Weisheit der Volkäverfammlung ausbrüdte, fih zur Kaifer- 
biographie entwidelt batte, verzweifelte die Perfönlichkeit an fich ſelbſt 
und, erſchreckt durch ihren Triumpb, rief fie laut nach dem Weltgericht und wünfchte fte, daß dad 
Altertbum mit feiner verwelften Blüthe je eher je lieber im Weltbrande untergehen möchte. 
Des Tacitus und Suetonius Arbeiten find reih an Zügen, aus denen man flebt, daß 
dad Wolf das Bedürfniß hatte, fi an einen Retter anzulehnen, und wirklich ein 
Strafgericht über das Altertbum erwartete. Die ganze Welt hoffte auf Einen, bem 
fie ſich hingeben und in dem file die Reinheit, die ihr fehlte, in vollenbeter Darftellung 
feben könnte. Als 3. B. des Germanicus Tod in Antiochia, wo dieſe Hoffnung bet 
Zukunft ftarb, befannt wurde, flürgte man in verzweifelter Trauer Tempel und Altär 
um, warf man die Hauslaren auf die Strafe, feßte man fogar Neugeborene aus. In 
Nom war die Volkstrauer, als die Nachricht dort anfam, fo groß, daß Tiberiuß ihr 
durch feine Edicte Grenzen fegen konnte. Selbſt die ſchrecklichſten Ungeheuer umter 
den Kaifern hatten ihre Verehrer und Diener, die zur Aufopferung für fte bereit waren: 
man erblicte in ihnen und refpectirte auch im Wahnſinn ihrer eingebildeten Gottberr- 
lichkeit eine Art von meltrichterlicher Kraft, welche das Verderben des Altertum gegen 
ſich berausgefordert habe. Nach Nero’8 Tode z. B. ward noch lange Zeit hindurd 
fein Grab im Herbſt und Frühjahr von feinen ftillen Freunden mit Blumen gefchmüd 
und fein Bild auf dem Forum ausgeftellt, oder es murben Edicte verbreitet, in denen 
er feine baldige Rückkehr ankündigte, und es wurde ein Bolföglaube, daß er aus feine 
Verborgenheit wieder beraußtreten und an feinen Gegnern Rache nebmen würde. Selti 
im Orient war fein Gultus verbreitet, und als Bologefus, der Bartherfönig, mit den 
Senat über ein Bündniß verbandelte, ließ er durch feine Gefandten die dringende Bitt 
ausfprechen, man möchte den Cultus des Andenkens an diefen Kaifer wieberberftellen 
Noch zwanzig Jahre nach Nero's Tode trat ein Pſeudo⸗Nero auf, der ih im Orient 
namentlih unter den Partbern eines großen Anhangs erfreute, Anders aber, ale «ı 
das Altertum auf feinem Sterbelager erwartet und von den Machthabern gehofft, — 
anders, ald es der Wahnfinn der Kaifer ſich angemaßt hatte, follte der Welt die Ret 
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ung und das Heil fommen — durch das Leiden und den Gehorſam des 
Gettedfohbnes bis zum Tod — durch eine Auflöfung des alten Geſetzes, die 
walich feine Erfüllung bis auf das Jota war — durch die Sanftmutd und Demuth, 
die ded glimmenden Dochtes fchonte — durch die Meberwindung des Fleiſches — kurz, 
tur das Kreuz, um melches fich, während des Strafgerichtes über den Gräuel, der Die 
Belt erfüllte und auch in das Heiligthum des alten Geſetzes eindrang, die neue Gemeinde 
det Geifted jammelte. Doch kaum hatte die Borfchaft vom Heil die alte Welt getroffen, 
alt diefe ich zu einer neuen Form der B. aufraffte. Sie räumte ed ein, daß vor dem 
Grfreuzigten der Ruhm der Helden Griechenlands und jelbit eines Alerander erblaßt 
ii, — fie gab ed auf, von der Wuth, mit melcyer die Kaifer die Höhen des Alter» 
ums ebneten, die Rettung zu erwarten. Gie legte ſich jegt vielmehr auf das Plus 
ziat und Die Eopie des Evangeliums und jo entitanden jene biographijchen 
Garricaturen vom Anfang des dritten nachchriftlichen Jahrhunderts bie in daß vierte 
dinein, in denen 3. B. Philoftratus den Apollonius von Tyana, Jamblich den 
Vsthagoras mit Zügen ausftatteien, die fie dem Evangelium entlehnten. Indeſſen 
wuchs im Kampf mit den römischen Kaifern der Kreid der chriftlicyen Helden, jo daß 
eine hriftliche biographiſche Literatur entftehen fonnte. Hieronymus, der 
eitgenoffe des Auguftinus, fchrieb fein Geſchichtsbuch über die berühmten Männer 
son der Zeit der Apoftel bis zu feiner Gegenwart und. erklärte dabei ausdrücklich, 
daß er in dieſer biographiſchen Aufftelung der firchlichen Schriftfteller dem Beijpiel 
des Surtonius gefolgt fei. Bebeutender aber und wahrhaft epochemachend jind Die 
Gonfeifionen des Auguftinus, eine Autobiographie, im welcher zum erften 
Bale der Kampf des Innern und der Sieg des wahren und eigentlichen Ich über die 
Rrtamorphofen, Irrungen und Täufchungen, denen es in feinem Suchen und Ringen, 
gteihfam auf dem Wege zu ſich felbft, audgeiegt war, dargeftellt if. Wie in jeder 
Form der B., bildet daher auch in den Confeſſionen des Auguflinus der Kampf das 
Hauptelement, aber ed ift nicht mehr wie bei Cornelius Nepos der Kampf überlege- 
ner Geifter mit einer rathlofen und neidiichen Volksgemeinde, nicht mehr wie bei Dio- 
aened Laertius der Uebermuth der Skeptiker und Dogmatifer, die jtolz auf die Sicher- 
beit, die fle zum erſten Male in dem eigenen Ich gefunden hatten, die Welt und ihre 
hertſcher verachteten, nicht die Raſerei der Kaifer, die fich durch alle menſchlichen und 
göttlihen Gefege beleidigt und gereizt fühlten und Alles, was im Altertyum Geltung 
batte, nieberfchlugen — fondern der Kampf mit fi ſelbſt. Ein neuer Kampf, 
fo auch eine neue Form der B., tritt und, nachdem das Mittelalter auf dem bio» 
grapbifchen Gebiet fich fait ausſchließlich nur mit der Heiligen⸗Legende beicyäftigt hatte 
and in diefer viel zu ſehr dem Vorbild des heidniſchen Olymp gefolgt war, in der 
Rrformationdzeit entgegen. Auch in der HeiligensKegende haben wir einen 
Autdruf für das gefteigerte moderne Selbſtgefühl zu erkennen, doch hat die einfeitige 
Traditionäherrfchaft in der Kirche des Mittelalters dieſe erhöhte Bedeutung der Perjönlichkeit 
um in ſehr einförmigen und meiftens ſich wiederholenden Wunderfagen ausdrüden kön— 
neu. Welch ein Abftand dagegen zwiſchen diefen einförmigen Biographieen, die ben 
Sıblonenartigen Urfprung nicht verläugnen können, und den Lebensbefchreibungen, die 
“on am Ende ded Mittelalterd durch die Kühnheit der Welttheil-Entdeder, durd die 
Groberer der neuen Welt und endlich durch die erften Entdecker auf dem Gebiet der 
Biſſenſchaften einen fpannenden und feifelnden Stoff erhalten. Alle diefe Vorgänger 
überragen aber die Helden, die mit der Kraft des Glaubens und aufder Grund⸗ 
ige der heiligen Schrift die in Formelweſen erftarrte Kirche erfchütterten und gegen 
men geiſtlos gewordenen Abfolutismus die Mechte der Nationalkirchen vertheis 
Yen, Gine glänzende Abhandlung hat Earlyle dieſen Heroen des Rechts und der 
Dehtheit gewidmet. Der Proteftantismus ift diefem britifchen Denker überhaupt die 
Sellendung und wahre Heimath des Heroenthums; in ihm werben jene überlegenen 
Seifter erzeugt, die in der Welt mehr als nur eine Lüge, in der Gegenwart und Zu- 
Imft mebr als ein Gaukelſpiel fehen, und mie fie jelbft in der Wahrhaftigkeit 
> im Rechtögefühl mit ihrer ganzen Perfönlichkeit feftgemurzelt find, den 
Ampf mit der Formel und Lüge aufnehmen und die Welt wieder bewohnenswerth 
zum fruchtbaren Boden für aufrichtige Ihatkraft machen. Die Biographieen 
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der Neformatoren vereinigen daher in fich gemöhnlich das Intereffe, welches die 
Eonfeifionen des Auguſtinus darbieten, (denn fie beginnen mit dem Kampf gegen bie 
Herrſchaft, welche die erftorbene Formel z in ihrer eigenen Seele ausübt), und das 
Intereife, welches ſonſt Die Biographien der Krieger, Eroberer, Staatengründer aus- 
zeichnet. Der Neformator ift der Held, der zuvörderſt fich ſelbſt bezwingt, 

ſich ſelbſt aus den Banden der Formel und der Täuſchung befreit und dann ſich an 
ſein Volk mit der proteſtantiſchen Frage richtet, ob es fo viel des Edlen und Hel— 
denmüthigen in ſich habe, um für die Wahrhaftigkeit den Kampf zu beſtehen und den 
Tod dem Leben unter dem Schein und unter der Unmahrbeit vorzuziehen. — Der 
Schwindeldes 18. Jahrhunderts, dieſer Zeit des Zerfalles, der Auflöfung und 
des Scheind, ruft wieder eine neue Art von Helden und eine höchſt audgebreitete bio- 
grapbifche Literatur hervor — ed ift die Zeit der Abenteurer. und Declamatoren, der 
Eaglioftro’3 und Rouſſeaus, der Logenbrüder und zugleich der grübelnden und auf 
Berftörung finnenden Einſiedler, der Freiheitsſchwärmer, die Alle der Welt ein uner- 
börtes Joch auflegen und den Gehorfam unter ihre Formel zubdictiren wollen 
— die Zeit der Revolution, in welcher die Schmwindler und Glücklichmacher 
felbft aneinander gerathen, jeder die Kraft feines Areanums preift, bis fie ſich einer 
dem andern das Lebenslicht ausblafen und nur Gin Abenteurer übrig bleibt, der ge 
ſchickter als fie alle ven Zauber, melchen die trügerifche und menfchheitbeglücdende For— 
mel des 18. Jahrhunderts auf die Franzoſen ausübt, zu benugen weiß und die Be— 
thörten zum Heldenthum der Mäuberei, der Rüge und der Rodomontade in bie Fremde 
führt, bis auch er auf diefem wüften Thenterboden bei Waterloo feine Verſenkung 
findet und Frankreich zu einem bürren Lavaboden verfohlt zurüdläßt. Keine Zeit if 
bisher an biographifchen Denfmalen fo reich geweſen ald das 18. Jahrhumbert und 
die Periode des franzöftfchen Kaiſerreichs. Autobiographieen, Mechtfertigungen, Ber: 
theidigungen, Verherrlichungen, Memoiren, Unklagen, Denuneiationen, literarifche Tod» 
ihläge und Morde — ein wahrer Höllenlärm von Ja und Mein! da Jeder allein 
Recht haben wollte und im Befig der allein beglüdenden Formel zu ftehen meinte — 
ein Chaos, welches noch der fichtenden Kritif harrt. — Die bedeutendften Leiftungen 
ber Gegenwart auf dem biograpbifchen Gebiete find gerade im Gegenfaß gegen bie 
fchwindelhafte Heldenthum und gegen den frangöfifchen Rinaldo-Rinaldinigmus entftan- 
den, wir meinen Carlyle's B. Friedrichs d. Or., die Werke von Perg über Stein 
und von Droyſen über Work und die bedeutende Arbeit des belgifchen Offiziers Brial- 
mont: „histoire du Due de Wellinglon“. Carlyle's Reiftung, aus dem Glauben 
hervorgegangen, daß das Konigs handwerk deshalb noch nicht fein Ende babe, weil bie 
Nevolution dad ScheinsKönigthum in Franfreih aufgelöft hat, ift eine Anfrage an bie 
Gegenwart, ob fie gegen neuen Schwindel und gegen neue Rodomontade wieder bat 
auf Wahrhaftigkeit, auf rechtlichen Muth und auf überlegene Einſicht gegründete Kir 
nigthum in den Kampf jchiden werde. In Stein's Leben ift ed die Ueberzeugung ven 
der Nichtigkeit der Yüge und der rechtlofen Gewalt und der Glaube an Mecht umd 
Wahrheit — in Pork's B. die Waffenehre und die Pflicht — in Brialmont's Arbeit 
wieder dad germanifche Pflichtgefühl und der unerfchütterliche Glaube an das Mecht, 
die gründliche Langfamkeit und Geduld, die den Abenteurer der Revolution von 
DOftindien aus, wo fie ihm feinen ägyptifchen Feldzug verdirbt, umfreift und ihm fein 
Ende bereitet — kurz in allen diejen Werken ift es die Durchdringung der Perfön 
lichkeit mit den ewigen und dauernden Gütern der Menfchheit, bie jichere Thatfraft um 
der endliche, unfehlbare Sieg über die Ummwahrbeit und Gewalt, mad der ®. eine bis 
ber noch nicht erreichte Bedeutung giebt. Ohne Ueberhebung und Uebertreibung fün 
nen wir jagen, daß der germanifche Held, als BVertheidiger des Rechts und bei 
Ehre, der höchfte Stoff der B. geworben ift. Die Defenfive fiegt in dieſer B 
über die romanifche Aggrefiton, die ihre Anmaßung in einem jchauderbaften End 
abbüpt. Wenn, was nicht ausbleiben wird, auch Blücher die feiner würdig 
B. erbäft, dann wird auch der Held, der in der BVertheidigung den Romanen al 
militärifher Diplomatie und aggreffiver Kraft überlegen ift, enblicy fein 
Unerfennung finden — bis jetzt neben Luther ber größte deutfche Held. — 
Neben den griechifchen Helden, die bis auf Alerander bin nach dem Ausdruck dr 
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Gorneliud Nepos fich größer fühlten als ihr Vaterland und den Gedanken einer 
Beltgemeinde auszuführen fuchten, gab e8 ein Volk, welches in feinem ftrengen Ge— 
jegeddienft auch der Gemeinde barrte, in welche alle Völker der Welt eingeben würden. 
das waren die Juden. Aber das Weltreih, welches ihre Seher verfündeten, war 
gegründet auf die Erfüllung des göttlichen Gefeged und auf Gerechtigkeit und nicht 
bloß auf Niederwerfung der Bölfer und ihrer Angehörigen. Die Gemeinde vielmehr, 
in welcher jedem Diener und Belenner das Geſetz in's Herz gefchrieben ift, 
follte im höchſten Sinne des Wortes perfonenbildend fein, und fchon Die lange 
Reihe der Streiter und Borfämpfer, welche das jüdifche Volk der Zufunft diefer Welt- 
gemeinde entgegenfchickte, waren hervorragende Perfönlichkeiten, weshalb auch die Ger 
ſchichtsbücher dieſes Volks, die von ihren Kämpfen erzählen, durchweg eine biogra= 
phiſche Haltung haben. Seitdem der Erlöfer im Gehorfam bie zum Tod den Widerfland 
der Welt befiegt, die Verheißungen des alten Bundes erfüllt und die Ahnungen des 
Heidentbumd berichtigt bat — (daber auch, weil Leiden und Ueberwindung der Welt 
in der Perſon des Herrn unzertrennlich Eins find, das Evangelium die höchſte B.) — 
wogt noch der Kampf der Weltgefchichte über den Sinn und die Art der Ausführung. 
Bir fagen: Ausführung der Verheifung, denn in Allem, was die neuere Gefchichte 
bis in unfere Tage beichäftigt bat, Univerfal-Monardie, Weltkaiſerthum, Erſchütterung 
aller beftebenden Staaten durdy die „Idee“ der Nationalfreibeit, Aufwühlung der 
Naſſen und ihre Aufftellung in eine Art von Schlachtordnung durch das allgemeine 
Stimmrecht, alles dad waren und find auch jegt noch doch nur Mittel, die auch gegen 
ihren Willen zur Aufrichtung und Anerkennung einer die Welt umfaffenden Solidarität 
und zur Beredlung der Perfönlichkeit führen müflen. In diefem noch auf und ab 
wogenden Kampf ſtehen fich die romanifche und die germanifche Race ald die Haupt- 
geguer gegenüber, legtere ald die Race der überwiegenden perfönlichen Kraft und, ſo— 
ira England durch den Mißbrauch jeined politifchen Uebergewichts zur Ausbeutung 
der Welt an feinen franzöſiſchen Allüirten gefettet ift, Deutfchland — troß des wider— 
iprebenden Anjcheind der Gegenwart — als der legte Vertheidiger und Retter 
der Berfönlichfeit, die England außerhalb feiner Infel ausjaugen, Branfreih in 
den Sumpf ded allgemeinen Cäſarismus berabftürzen möchte: Die Ueberlegenbeit der 
Sermanen in Diefem verzweifelten, aber die Vertheidiger des Rechts, des Befiges, der 
nationalen Bedürfniffe und der perfönlichen Freiheit erbebenden Kampfe beweiſt ſich 
ihon darin, daß fie allein auch den im Irrthum verborgenen, durch Lüge entftellten 
und durch Gewalt verächtlich und haſſenswerth gemachten gehaltvollen Kern, der den 
„Seen“ der Romanen ihr augenblickliches Uebergewicht giebt, zu erkennen, zu würdi— 
gen und im Kampf und Sieg zu modiflciren und zu verarbeiten wiſſen, während ihre 
Kraft der Perfönlichkeit dem Gegner ein Geheimniß bleibt und daher von ihm, zu 
finem endlihen Schaden, immer unterfchägt wird. Haben doch die Romanen, weil 
ihnen die Kritik ihrer jelbft völlig abgeht und auch ihre Jdololatrie der Perjon 
aur ihren Mangel an verfönlichem Gehalt, alfo auch ihre Unfähigkeit zur Beurtheilung einer 
Parfon ausdrüdt, nicht einmaleine B. ihres Helden Napoleon hervorgebracht und werben fie die 
biograpbifche Beleuchtung deſſelben erft von germanifcher Seite zu erwarten haben. 
Ueberhaupt ift es eine faljche Vorftellung, daß die Deutjchen der Memoiren » Literatur, 
der Franzoſen nichts Achnliches an die Seite zu fegen haben. Sie haben vielmehr, 
was Franfreich in diefer Fülle mangelt, einen wahren Schap von Autobiogra= 
rhieen, Die neben ihrer hiſtoriſchen Wichtigkeit jich oft durch ihre Kunftform aus— 
wihnen und nur in den zahlreichen Autobiographieen der Engländer, beſonders aus 
den Zeiten Carl's L, Cromwell's und Carl's II. bedeutende Rivalen befigen. So wird 
der Uebergang aus dem Mittelalter zur neueren Zeit durch die Autobiographieen folgen» 
der Ritter und Staatsmänner bezeichner: des Götz von Berlichingen (f. d. A.), 
dei Sebaſtian Schärtlin von Burtenbach (geb. 1495, geft. 1577), des E. von Saftrow 
(a6. 1520, gef. 1603), des Sigmund von Hartenftein (1456 — 1566), ded Herrn 
von Schweinichen (1552— 1616). Ihren Antheil an den religiöfen Kämpfen der Nefor- 
mationdzeit haben geichildert Conrad Pellican (mit feinem deutſchen Namen Küräner) 
(1478 — 1556), Hutter aud Zmwidau, deffen eigenbhändige Selbftbiograpbie von der 
Grmeinde der Hutterfchen Brüder im ruffifchen Gouvernement Jefatrinoslam ald ein 
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Heiligtum aufbewahrt wird, Martin Chennig (11522 —1586). Dem 17. Jahrh. ger 
hören an tie Autobiographieen von Yof. Val. Andrei (1586—1654) und Terftergen 
(1647 — 1709). Aus dem Reichtum des 18. Jahrh. heben wir nur folgende aute- 
biographiiche Arbeiten hervor: des Philoſophen Fr. Ehr. v. Wolf, des geiſtlichen 
Dichterd Bogatzky (1690 — 1774), des Breidenfers Edelmann, der Aufklärer Semler 
und Bahrdt, der Schwefter Friedrichs d. Gr., Briederife Wilhelmine, Markgräfin von 
Bayreuth, des Pandurenführerd und Aufflärerd Franz von der Trenk, des Gtaats- 
manned J. 3. Mofer, ded Schaufpielerd Brandes, des Naturdichterd Hiller, des 
Myſtikers I. H. Jung» Stilling, des Patrioten und Dichters Eh. F. D. Schubart, 
3. Nettelbeck's, des Bürger und Helden von Eolberg, Scheffner’d, des Freundes von 
Kant, des Nitter von Lang, Zeugen vom Untergang des deutſchen Kaiſerreichs, des 
Freiheren Lupin auf Illerfeld, Zeugen des untergebenden reichsftäbtifchen Xebens, 
3. ©. Seume's, des modernen Stoikers, — endlih, um und in diefem Reichthum 
nicht zu verlieren, da wir ohnehin alle diefe Männer an ihrem Orte mit Hülfe ihrer 
Selbitdarftellungen Schildern werden, J. W. Goethe's, der die Autobiographie zu 
vollendeter Kunftform erhoben bat und den Deutfchen die Superiorität auf dieſem 
Gebiete fichert, wie feine Nation einen ähnlichen Nefler fänmtlicyer Interefjen einer 
großen Zeit in einer bochftehenden Perfönlichfeit aufzumeifen bat, ald wir in Lutber' 
Tiſchgeſpräächen befigen. (Napoleon's Dictate auf St. Helena, die allein in dieſer 
Beziehung als Rival auftreten könnten, ftehen durch Die gefliffentlichen Inmahrbeiten, 
zu denen der Gefangene der Könige und Völker ald Apologet feiner felbft feine Zu 
flucht nahm, zu tief, um es mit der Kritif und Deutung der Welt, die Luther in fei- 
nen Zifchgefprächen giebt, aufnehmen zu Fönnen.) — Werfen wir nocd einen Blid 
auf die biograpbifchen Sammelmerfe (und laffen wir die gewöhnlichen Gonverfations: 
Lexika bei Seite, da diefelben mit ihren äußerlichen Notizen über gejchichtliche Männer 
auf den Namen biograpbiicher Arbeiten feinen Anfpruch machen werben), fo werden 
wir die Biographie universelle, die nach ihrem Parifer Verleger und Unternehmer audı 
die Biographie Michaud heißt, vor allen audzeichnen müſſen; erfchienen feit 1811 
bis 1837, bilder fie mit den Supplementen 85 Bbe. in So. In neuerer Zeit ift als 
Goncurrent aufgetreten die Nouvelle biographie generale, im Verlage von Didot zu 
Paris und unter der Nedaction von Höfer (f. d.); jeit 1851 bis’Ende 1859 find von 
berfelben 29 Bde. in 8o. erjchienen. Bortreffliches Material und felbft ausgezeichnete 
DB. liefert der am Schluß des vorigen Jahrh. von Schlichtegroll gegründete „Nefrolog 
der Deutſchen“, welder dem Andenken berühmter und namhafter Deutfchen gemibmet 
ift, Die in den Jahren, welche die einzelnen Bände behandeln, geftorben find. Ein 
Nachahmung diefes Unternehmens find Longman's „Annual biography and obituary* 
(London, jeit 1817) und Thaarup's „Fädrelansk Nefrolog“ für Dänemark (Kopen⸗ 
bagen, jeit 1843). Die meiſten Gelehrten und Schriftfteller - Lerifa, wie die von 
Jöcher und Meufel (ſ. diefe Art.) gehören mehr der Bibliographie ald der B. an. 
Bon den Unternehmungen, die fich auf Künftler beziehen, find hervorzuheben die Werte 
Vaſari's (j. d. Art.) und Füßli's „allgemeines Künſtler-⸗Lexikon“ (13 Thle., Zürich 
1810— 21). Vergl. die Art. Briefwechſel und Memoiren. 

Biologie, Lehre vom Leben, f. Art. Peben. 

Bion, griechifcher Idyllendichter, flehe den Art. Idyllen⸗Dichtung. 

Biot (Jean Baptifte), berühmter franzöfticher Phyſiker und Aflronom, Werfafler 
einer großen Reihe von Schriften, von denen die bedeutendften fich auf Die Natur des 
Lichtes beziehen, jodann auf die Geodäfle, in deren Intereffe er felbit zahlreiche Meifen 
machte. Geboren den 21. April 1774 zu Paris, erhielt er, nachdem er in der poly 
technifchen Schule feine Ausbildung erhalten, 1800 den Lehrftuhl der Phyſik am 
Gollege de France und murde 1803 Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften. Als 
Napoleon 1804 vom Inftitut ein der Aufrichtung des Kaiſerthums günfliged Votum 
wünjchte, verfagte B. feine Zuftimmung, da nach feiner Anficht die Akademie fich von 
jeder politifchen Demonftration fern halten müffe; ebenſo verweigerte er 1815 jeine 
Zuftimmung zur Additional-Acte. Er leitete feit 1806 mit Arago (f. d.) die Trian- 
gulationdarbeiten in Spanien und machte zu demſelben Zwed, zur Feſtſtellung dee 
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Neridians, 1817 eine Reife nady den Orkaden. Noch 1854 und 55 beftand er einen 
langen und gelehrten Streit über aftronomifche Bragen mit Le Verrier. 

Biot (Eduard Eonftant), Sohn des Vorigen, bedeutender Sinologe, geboren den 
2. Juli 1803 zu Paris, gebildet auf der polgtechnifchen Schule, Anfangs mit Mechanik 
und feit 1826 mit Kritik der englifchen Werke über Eiſenbahnweſen befchäftigt, wandte 
er ih unter St. Julien dem Studium des Ehinefifchen zu, um die Fabrikation chemi« 
ſchet Broducte im bimmlifchen Reich fennen zu lernen; doch wurde er bald von dem 
Studium der focialen Organifation China's vorzugsweife angezogen und legte das 
Ergebniß feiner Arbeiten in der ausgezeichneten Schrift nieder: „Essay sur Ü'histoire 
de Tinstruction publique en Chine“ (Barie, 1845. 46, 2 Vol.) — ein claffifches 
Werk, welched über die gelehrte Staatöbildung, über die Staatäliteratur und über das 
Gramenmwejen China's die gründlichiten Aufichlüffe giebt. Die großen Arbeiten, die er 
zu biefem Studium unternommen, hatten jeine Gefundheit fo angegriffen, daß er be- 
reits im März 1850 ftarb. 

Birago (Earl Frhr. v.), kaiſerlich öfterreichifcher Commandeur des vereinigten 
Pionier- und Pontonnier⸗Corps; 1792 in Oberitalien geboren, ein ausgezeichneter 
praftifcher Mathematiker, trat früb in das öfterreichliche Heer und wirkte fpäter lüngere 
Zeit ald Militärlehrer, dann als praftifcher Ingenieur im Dienfte feines Baterlandes. 
Bielfache Berbefferungen, namentlich im Weldbrüdenbau, haben feinen Namen aud 
außerhalb Defterreichd befannt gemacht und feine Cinrichtungen in fremden Heeren fich 
einbürgern laflen. Namentlich ift die von ihm erfundene Eonftruction der fogenannten 
Birago'ſchen Böde, deren nach Bebürfnig kürzer oder länger zu ſtellende Beine jelbft 
bei ſehr ungleichmäpigem Flußgrunde oder Triebfand den Bau von ftebenden Brüden 
ermöglichen, ihrer Nüglichkeit und leichten Transports halber bei faft allen deutfchen 
Heeren eingeführt und fpeciell die leichten preußifchen Avant- Garden » Brüden » Trains 
mit ihnen verfehen. — B. ftarb, in den Breiberenftand erhoben, ala Oberft 1845 
zu Wien. 

Virger von Bielbo, Regent von Schweden, geb. gegen 1210, geft. 1266, 
Gemahl der Ingeborg, Schwefter des Königs Erich; er entjeßte 1236 Rübedh, welches 
von den Dänen belagert wurde, erhielt 1248 die Würde des PBalaftgrafen, unterwarf 
die Finländer, die Schweden auf ihren Piratenzügen verwüfteten, dem Chriſtenthum, 
wurde nach dem Tode Erich’8 IX. 1250 Regent und regierte dad Rand biö zu feinem 
Tode. Er ift der Gründer Stodholms. 

Birfen (Siegmund von), deutjcher Dichter, hieß eigentlich, ehe er im Jahre 1654 
durch Bermittelung des Grafen von Windiſch-Gratz vom Kaifer Ferdinand II. in den 
Adelſtand erhoben wurde, Siegmund Betulius. Er ift der Sohn eines proteftanti« 
ſchen Predigers, den 25. April 1625 in Wildenftein bei Eger geboren, ftudirte in 
Jena die Nechte, Vhiloſophie und Rhetorik, war eine kurze Zeit lang Erzieher der 
Prinzen Anton Ulrih und Berbinand Albrecht von Braunfchweig, führte dann im 
nördlichen Deutfchland eine Art von Wanderleben bis 1648, wo er nach Nürnberg 
zurückkehrte und fich mit der Bildung junger Edelleute befchäftigte. Hier ift er auch 
den 12. Juni 1681 in großem Anfeben und in hoben Ehren geflorben, nachdem er 
1662 zum Vorſteher des Blumenordend gewählt worden, der durch ihn neu belebt 
wurde, fo daß man ihn wohl mit Recht den zweiten Gründer deö Ordens nennen 
darf. Zugleich war er auch Mitglied des Palmenordens, der deutich gefinnten Ge— 
aoſſenſchaft und einer italienischen Geſellſchaft. v. B. war zu feiner Zeit ald Dichter 
berühmt; das höchfte Ziel aller Poeſie erblickte er in dem Erbaulichen und Myftifchen, 
daher finden wir während Floridan's (d. i. B.'s) Prafivium des pegneſiſchen Blu— 
menordbend unter den Beijchriften und Erklärungen, womit die Ordensnamen und 
Blumen der neu eintretenden Mitglieder erläutert und gedeutet wurden, auch nicht 
sine einzige, die nicht auf Gott, Unfterblichkeit, Chriſtus, Seligfeit, Himmel oder 
Hölle anfpielte. Statt ded früheren heidniſchen Symbols des Ordens, der fleben- 
vbrigen Banspfeife, wurde auf feinen Vorſchlag die Paſſionsblume das Sinnbild, 
uns zugleich wurde als das höchfte Ziel der Ordensdichtung Chriſtlichkeit und Myſtik 
angenommen. Und wenn auch fortan die Pegnigichäfer nicht etwa nur geiftliche und 
bauliche Gedichte anfertigten, jo blieb doch B. ald Dichter der frommen Muſe treu, 
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und es fehlte nicht an folchen, die feinem Beifpiele folgten. Berühmter ift B. aber 
als proſaiſcher Schriftfteller wegen feines Werkes: „Spiegel der Ehren des Erzhaufes 
Oeſterreich“, eined der beften gefchichtlichen Werke des 17. Jahrhunderts, wenigſtens 
was die Sprache und den Stil anbetrifft, bei deflen Bearbeitung er die Handſchrift 
eined älteren üäfterreichifchen Ehrenſpiegels von Hand Jacob Fugger (1516 — 1575) 
zu Grunde legte. Das Werk, das in 3 Foliobänden 1688 zu Nürnberg erſchien, it 
für die deutſche Gefchichte jener Zeit ſehr wichtig und mit vielen und jchönen 
Kupfern, Wappen und Stammtafeln geziert. Unter feinen übrigen Schriften find noch 
zu nennen: Hochfürftlicher Brandenburgifcher Ulyfjes, Nürnberg 1667, 4.; Guelfis, oder 
niederfächjiicher Lorbeerhain, 1669; Ehur- und Fürftlich ſaͤchſiſcher Helvenfaal, 1677; 
Deutiche Rede, Bind- und Dichtkunſt, 1679, oder: Kurze Anmweifung zur deutſchen 
Poeſie, mit geiftlichden Erempeln. 

Birkenfeld, ein dem Großherzog von Oldenburg vermöge eines der Wiener Gon- 
greß-Acte von 1815 gemäß mir dem König von Preußen gefchlofienen Vertrages ge 
böriged Fürſtenthum auf dem Hundsrück, zwifchen Rhein, Saar und Mojel, von 
8 D.-M. mit 30,000 Einwohnern und dem Hauptort gleiches Namens mit 3000 Ein- 
mwohnern. Die gebirgige Natur des Landes gewährt den Ginwohnern wenig Raun 
zum Aderbau; Viehzucht und Steinfchleifereien bilden ihre hauptjächlichfte Nahrungs- 
quelle. Das Fürſtenthum ift in drei Aemter getheilt: B., Oberftein und Nobfelben; 
das Ganze leitet das Regierungs » Collegium zu ®., weldyed unmittelbar umter dem 
Gabinet zu Oldenburg reffortirt und in einem der beiden Sengte, in welche ed jer- 
fällt, die Rechtsſachen bis zur zweiten Inftanz entfcheidet, während die höhere Appel» 
lation zu Oldenburg ftattfindet. Das franzöfliche Recht ift durch das oldenburgiide 
Strafgejeßbuch erjegt, das Poftwefen ſeit 1836 vom preußifchen Generalpoftamt über 
nommen, das proteitantifche Kirchenweſen ftebt unter dem 1823 errichteten Conſtſto⸗ 
rium, die jieben Eatholijchen Pfarreien dagegen werden von einem Dechanten beaufſich— 
tigt, der unter Trier flebt. Bor 400 Jahren ein Theil der Grafichaft Sponheim, 
ward B. 1437 zwifchen Ehurpfalz, Zweibrüden und Baden getheil. Durch Garl von 
Zweibrüden (geb. 1560, gef. 1600) wurde B. die Reſidenz der Pfalz-Birkenfeldſchen 
Linie. Der legte bier rejidirende Fürft war Ehriftian IIL, der in den Zweibrüdenfchen 
Ländern nadhfolgte und Großvarer des erften Königs von Bayern war. 1776 fand 
die legte Theilung zwijchen Baden und Zweibrüden ftatt und 1792 warb es dem 
franzöftfchen Neich einverleibt, worauf ed zum Saars Departement gefchlagen wurde. 

Birma. Die Halbinfel jenfeit des Ganges iſt durch ſechs Meridianketten in 
eben fo viele Rängenthäler geipalten, jedes von einem Strome durchfloſſen, welche bie 
ftaatlihen Verhältniſſe und gefchichtlichen reigniffe beftimmen. Diefer natürlichen 
Beichaffenheit gemäß zerfällt fie bald in fechd, bald auch in weniger Reiche; es hat 
fih bald in diefen, bald in jenem Thale diefer und jener Stamm, dieſe und jene 
Bamilie zur berrfchenden emporgeſchwungen. Man findet jedoch in den meiften Jahr 
hunderten, vermöge dreier Hauptrinnfäle der, gleichwie die Eultur, außerhalb des Lan- 
des entipringenden Flüſſe — des Irawaddi, des Menam und Mefiang oder Mechong 
— drei größere Reihe: Annam, Schan und Pegu, oder unter anderm Namen: Co— 
chinchina, Siam und B, oder Mranma, 8962 deutſche Geviertmeilen groß und mit 
einer auf nur 3 Millionen gefchägten Bevölkerung. Alle dieſe Reiche find jegt bereits 
von der meergebietenden europäifchen Macht umgeben. Sie beherrſcht im Süden bie 
Geftadelandfchaften der malaiifchen Halbinfel, dann Tenafferim, De, Tawoi, Pegu und 
Nracan; im Norden die Gebirgägauen Katfchhar, Manipur und Affam, wo eine An- 
zahl Stämme gegen die herrſchſüchtigen civilifirten Völker Schug gefucht und gefunden 
haben. Schnell naht die Zeit heran, wo die Briten auch über das Innere der viel 
fach gegliederten Halbinſel eine unmittelbare Herrfchaft erringen werden und müſſen. 
Und fle wird die Eroberung reichlich lohnen. Enthält ſie doch die begabteften Länder 
ded aflatifchen Feſtlandes! Es herrfcht Hier Die größte Fruchtbarkeit ded Bodens und 
ein Reichthum - an den verfchiedenften mineralifhen Stoffen; die ſchönen Flüſſe 
gewähren einen ungebinderten Binnenhandel nad allen Richtungen; die Anzahl und 
BVortrefflichkeit der Häfen bieten Gelegenheit für jeglichen Weltverfehr nad Indien und 
Ehina, nad Auftralien und Afrika. Die Bewohner der Halbinfel find nach Geftalt und 
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Sprache den Bölfern des Mittelreichd verwandt; je näher ihre Sige dieſer Eultur- 
beimath des öftlichen Aſiens, defto inniger ift auch die Verwandtſchaft. Mit Ausnahme . 
der Annamejen haben ſie aber fämmtlich ihre Religion und Cultur aus Indien erhal« 
ten. Während aber die Bevölkerung Hindoftan's, ungeachtet der Hemmungen durch die 
Koften, mit rafchen Schritten vorwärts fchreitet, kaum biuter fich blickt, und dann bloß, 
um über die Irrtbümer ihrer Vorfahren zu lächeln, geben die indochineflichen Völker— 
fhaften vom Zwielicht in die Dunfelheit über, jammeln ihre Weisheit aus vierzehn- 
hundertjaͤhrigen Büchern, die Fabeln ihrer Vorväter in Wahrheiten verwandelnd, bleiben 
in findifcher Bewunderung bei dem Wiffen und den Thaten ihrer Vorfahren ftehen 
und befammern ihren eigenen Berfall. Die Regierungen tragen indejlen das Ihrige 
bei, die bereits entvölferten Ränder noch mehr zu entvölfern; Städte fchwinden in Dörfer 
wfammen, Dörfer verfchwinden gänzlich; die Gommunicationen werden immer geringer, 
und dad Bolf, durch Unterdrückung entmuthigt und leidenfchaftlih an dem Boden hän- 
gend, erwartet ängftlich die Erfüllung der durch mannichfache Traditionen überlieferten 
Verheißung, durch welche ihm die Wiederberftellung feines verlorenen Glücks und feiner 
Nacht unter meifen und gerechten Dynaftieen verfprochen wird. Cine Abtheilung Diefer 
indochineſiſchen Völker, die Myamna, Bama oder die Starken genannt, woher die 
enropäifche Benennung „Birmanen“, unterwarf im Laufe des 18. Jahrhunderts andere 
Stämme und behnte ihre Herrfchaft der Art über die Nachbarvölfer aus, daß Birma- 
nen und Engländer ſich feit mehreren Jahrzehnten längs der ganzen Norboftgrenze des 
inbifchen Reichs berührten. Bon je ber war B. von Mevolutionen aller Art durch» 
wühlt und hatte ftetd Kriege mit den Ehinefen zu beftehen, welche nach der vom Oberſten 
Qurney zufammengeftellten Ehronik der Könige von Prome, Pagan und Awa vor 
Chriſto unter der Dynaftie Han ſchon in das Land einfielen. Aus den Angriffen ber 
Ghinefen in den folgenden Jahrhunderten, wie im 11., 13. und 15,, erfieht man aber 
deutlich, daß von eigentlichen Kriegen zwifchen China und B. nicht die Rede fein kann, 
ed find, um chinefiich zu fprechen, Erpeditionen der Grenzgouverneure, um bie benach- 
baren Barbaren in Ordnung zu halten, ja die Bebeutungslofigkeit B.'s tritt noch viel 
auffallender bervor, indem die Talainen in Pegu, civilifieter und reicher als die Bir- 
manen, gar fein eigentlih birmanifches Meich anerfannten, fondern der Streit um bie 
Grenze fich zwiſchen Pegu und China handelte. Der Handeld- und Eulturftaat Pegu 
dehnte feine Anſprüche bis zu dem Gebiete des nächſten Eulturfaates China aus, mit 
wie viel Zug und Mecht, ift freilich eine andere Brage. Der König von B. erfchien 
ſtets als ein barbarifcher Häuptling, der aber in den Kriegen zwifchen Pegu und 
China, jo wie bald darauf auch zwifchen Siam und Pegu, nach und nach eine Bedeutung 
erhielt, welche Die Mache der Peguer über ihn berbeizog; in der Mitte des 16. Jahr, ift 
B. völlig erobert, und Pegu's Grenzen reichen wieder bid China. Indeß am Ende deffelben 
it die Hauptſtadt Awa (Aengwa, auch Ratmapura, d. b. Jumelenftadt genannt) wieder 
bergeftellt, und in der zweiten Hälfte des 17. finden wir einen ernftlichen Krieg zmwifchen 
Ama und Ehina, in dem ein aus China verjagter (Provinzial-) Kaifer in B. Aufr 
nahme ſucht und erhält. Den eigentlichen Anfang des neubirmanifchen Reiches kann 
man alfo erft an das Ende des 16. Jahrhunderts jegen. DB. wurde groß durch den 
Kampf zwifchen Pegu und Siam, deſſen wir eben 'gebachten, und bemächtigte ſich 
Vegu's am Ende ded 17. Aber die Peguer, jegt durch Europäer, Franzoſen, Bortu- 
giefen und Engländer, wie früber von Hindus, unterflüßt, erwehrten ſich der barbari- 
hen Feinde und unterwarfen fich ganz B. im Jahre 1785, bis ein beldenmüthiger 
Bauerdmann aud dem Dorfe Mutchobo oder Montfchabu feine Landsleute zu den 
Waffen rief, die Peguer aus dem Lande jagte und den Thron beftieg unter dem Titel 
Maong-b'dura, d. i. der von Buddha Beftimmte, gewöhnlich Alompra genannt. Er ift 
der Wiederberfteller feiner Nation und des Reichs, und von ihm datirt alles, was auf 
die fpecielle Birmanengejchichte der neueren Zeit Bezug hat. Alompra flarb bald, 
hatte aber bereit? Pegu und beinahe auch Siam unterworfen, hinterließ jedoch bie 
unglüflihe Berordnung, daß von jeinen fieben Söhnen einer nach dem andern den 
Thron befleigen folle, eine Beftimmung, Die bis auf die neuefle Zeit Unruhen und 
Empörungen in großer Zahl zur Folge hatte. Die Einmohnerfchaft ganzer Orte, 
Rinner und Weiber, At und Jung, Laien und Priefter, wurden fammt ihren Woh- 
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nungen und Tempeln, mit ihren Baumgärten und Pflanzungen den Flammen nur zu 
oft preidgegeben, die fruchtbarften Gaue auf ewige Zeiten in Wüfteneien, die Haupt 
ſtadt Awa, in einer berrlicen, gefunden Lage, mit zablreihen Gärten und lieblichen 
Waldungen umgeben, zu Schutthaufen verwandelt, und einige Meilen davon entfernt, 
längs einer tödtlichen moraftigen Gegend, die neue Reſidenz, Amarapura, Stadt der 
Unfterblichen, gegründet. Die unglüdlichen Bewohner Awa's mußten 1783 alle lie 
gende Habe laffen und nach Amarapura überfleveln, fo gebot Padunmang, Alompra’s 
dritter Sohn (1781 bis 1819), welcher fich der erfte König der Welt dünfte, während 
e8 feinem Nachfolger im Jahre 1822 beliebte, den Megierungdftg nach Ama zurüdzu 
verlegen, wiederum zum größten Nachtheil der Habe, der Nahrung und der Arbeit der 
Bevölkerung. Dennoch erweiterten Alompra's Nachfolger das Reich nach allen Sei- 
ten, fchlugen, wenn man den Nachrichten glauben darf, in den vier Jahren von 1766 
bis 1770 die Ehinefen zurüd, eroberten Manipur, drangen in Aracan ein, überftiegen endlich 
die Gebirge am Südrande von Aſſam und eroberten Died Land. Selbſt die oberflaͤchlichſte 
Kenntniß des Zuftandes diefer Ränder erklärt die Reichtigfeit der Eroberungen, aber die Bir 
manen wurden baburch doc; fo übermüthig, daß jle endlich auch mit den Engländern anban⸗ 
den. Indeß vergrößerte die Ausbreitung der Herrfchaft in die armen und entlegenen Länder 
die Macht der Birmanen keinesweges, fondern ſchwächte fle vielmehr, da ſie zu rob 
und ungebildet waren, um bie hurchzogenen Länder in Interwürfigfeit zu halten und 
einen wahren Nuten daraus zu ziehen. In den Jahren 1795, 1802 und 1809 gim 
gen engliſche Gejandtfchaften nad Ama, um die Irrungen mit dem Hofe jelbft aus 
zugleichen und engere Handelsverbindungen anzufnüpfen, aber fie fcheiterten alle an 
der Unwiſſenheit und dem Uebermuthe, vielleicht auch zum Theil an der Furcht biefer 
Halbbarbaren, da jchon feit der englijchen Gefandtfchaft an den Hof Alompra’s im 
Jahre 1755 fich unter den Birmanen die Anficht feftgefegt hatte, daß Die Engländer 
ihnen wie den Bengalefen mitfpielen würden. Allein die fortgefegten Erfolge gegen 
die fehwachen Nachbarn fleigerten ihren Uebermuth, und nicht nur gefchahen einzelne 
infolente Grenzverlegungen in Tfchittagong, fondern der birmanijche Befehlshaber an 
der Grenze von Aſſam gegen Bengalen ließ auf eine britifche Reclamation megen 
Grengbeeinträchtigung die Antwort geben, „der König von Ama werde von Affam aus 
in Bengalen einfallen und Dacca und Murſchedabad bejegen.” Run war nicht länger 
zu zögern, und unmöglich fonnte England die Beleidigungen länger ertragen, wie dies 
im Jahre 1812 von Lord Minto und im Jahre 1818 von dem Marquis v. Haftings 
geſchehen wär, denn der Schreden in Bengalen und in Folge deflen auch die Hoffe 
nungen der Feinde Englands waren fo groß, daß, ald die birmanifchen Truppen in 
einigen Borpoftengefechten in Ifchittagong die englifchen Truppen zurüddrängten, alle 
auf der Oftjeite ded Ganges, obwohl man noch durch den breiten Brahmaputra ge 
fügt war, fih auf die Weſtſeite flüchtete und ein gemwaltiged Sehnen und Hoffen 
ganz Hindoftan durchzudfte und Bramahnen und Mullab die nahe Erlöfung ihren 
Gläubigen verfündigten, indem die „Briten ihre Meifter gefunden, Macht und Lift der 
Ungläubigen an der Tapferkeit und Einmüthigkeit dieſes großen Volkes fcheiterten.“ 
Während deſſen befegten die Landtruppen der Flotte Rangun, oder, wie die Birmanen 
fagen, Janyong, „die Sieggefrönte", ferner die Häfen Mergui, Tawoi und Martaban jen« 
ſeit des Saluen ohne Schwertftreich, und die Birmanen erlitten durch Gampbell eine Nieder⸗ 
lage nach der andern. Nur die Regenzeit und Ueberſchwemmungen des Irawaddi hemmten bad 
weitere Borrüden der englifchen Truppen an dieſem Fluſſe aufwärts. Dennoch dauerte ber 
Krieg, troß der großen Entfernungen, nicht völlig zwei Jahre, indem am 24, Februat 
1826, — die Kriegserflärung war am 5. März 1824 erlaffen worden, — zu Dans 
dabo der Friede gefchloffen wurde, der dem General Campbell, welcher faum noch 
über 2000 Mann gefunder Truppen zu verfügen hatte, fehr erwünfcht Fam. Die Bir 
manen verfprachen, ſich jeder Einmiſchung in die VBerbältniffe von Affam, Katjchhar, 
Iyntea, oder Diehintia zu enthalten und den zu Manipur eingefegten Radſcha anzuer- 
fennen, traten Aracan bi8 zur öftlichen Gebirgäfette, welche das Land von Awa trennt 
— Die Grenze wurde nicht genau beſtimmt —, dann De, Tamoi und Tenafferim, 
füdlich des Saluen oder Martaban-Fluffed, ab und verpflichteten fich, ein Keor Rupien 
oder zwölf Millionen Gulden als Antheil an den Kriegskoften in feftgefegten Friſten 
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pe entrichten. Ein englifcher Gefchäftsträger mußte zu Ama empfangen und ein Hans 
vlävertrag, der auch bald hernach (23. Nov. 1826) durch Gramfurb zu Stande Fam, 
geihloffen werben. — Die neuerworbenen Länder waren eben jo wichtig in ftaatlicher, 
wie in commercieller Beziehung. Von bier aus war man im Stande, B. und Siam, 
Bhotan und Tübet leicht mit Krieg zu überziehen und nicht bloß vortreffliche Zwiſchen⸗ 
Rationen nach Pulo-Pinang (d. 5. Betelnuß-Infel, jetzt auch Prinz » Wales - Infel ge- 
nannt), Malafa und Singapore, dem Sammelplag der Schiffe aller Seevölfer aus 
Aen, zu errichten, fondern auch dem englifchen KHandelögeifte die ganze Halbinjel 
Ralafa, fo wie die Schanftaaten im Oſten und Norden zu eröffnen. In den Marken 
diefer Länder gedeihen in reichlichem Maße alle Eoftbaren öftlichen Erzeugniſſe. Man 
‚ Ändet Thee, welcher eine eigene Gilde, die Affam-Theegefellichaft, in's Leben gerufen, 
die fich eines guten Fortgangs erfreut '), Indigo, Baummolle, verfchiedene Barbbölzer 
und Gewürze aller Art. Das wilde Getriebe der Birmanen und einheimischen Häupt- 
linge hatte dieſe, mie es fcheint, ehemals ſtark bevölferten Gegenden zum großen Theil 
in Wüfteneien verwandelt, und die wenigen angebauten Striche zeigten überdies nur 
eine ſehr geringe und ärmliche Bevölkerung. Alles bat fich unter der Herrichaft Groß- 
britanniend fchnell zum Beflern gewendet. Aracan ift jeßt, die Getreidefammer ber 
Länder rings um den Bengalifchen Meerbufen. Der Werth der jährlichen Ausfuhr an 
Reis ſchwankt zwifchen 7 und 8 Millionen Thaler; die Bewölferung bat ſich feit 1826 
mehr ald verbreifacht, und bei alledem ift noch fein Drittel des herrlichen fruchtbaren 
Landes urbar gemacht. Malmen, 1826 eine Einöde mit wenigen Fifcherhütten, mar 
ihon 1849 eine blühende Stadt mit 18,000 Einwohnern, deren Handel zwilchen 3 und 
4 Rillionen Pfd. St. betrug. Einige Meilen unterhalb Malmen ward die Niederlaffung 
Amber begründet, welche fich einer eben fo ſchnellen Zunahme erfreute an Inſaſſen, 
wie am gefchäftlicher Bedeutung. Natürlih, daß die Birmanen diefe Demüthigung 
nit verfchmerzen konnten; gaben fie doch ihren Groll gegen die Sieger gleich Anfangs 
dur wiederholte Beleidigungen des englifchen Gefchäftöträgers und in anderer Weife fund! 
' Beionderd aber laftete der Handelövertrag mit England fchwer auf der Regierung von Ama, 
welhe den größten Theil ihrer Einnahmen aus Monopolen und willkürlichen Bedrüdungen 
der Kaufleute gezogen hatte. Evangeliſche Sendboten, die allenthalben in Begleitung 
dr Kaufherren erfchienen, vorzüglich amerikaniſche, verbreiteten zu ihrem Verdruß unter 
den thierifchen Maffen Lehren und Anfichten, äußerſt feindliche dem Reichsbeſtande. 
Infonderbeit richteten die Mifflonäre ihre Aufmerkfamkeit auf die unterbrüdten Stämme, 
deren viele find in den Marken zwifchen Tongfing und Bengalen, mo fle ſich aud, 
bei den Karin-und andern, gleichwie auf den Infelgruppen der Sübfee, ohne höhere 
Eultur, ohne geordnetes Prieſterweſen, großer Erfolge erfreuten. Jene Karin, Kare- 


N) Nachdem Bruce, Magiftrat in Tegpore, die Theepflange in Aſſam wild vorgefunden und 
Dr. Griffith8 derfelben weiter nadıgeforfcht alte, faßten die indiſchen Behörden, fo wie viele Pri: 
saflente lebhaftes Intereffe für ihre Gultur in Affam fowohl, wie auf der Vorkette des Himalaya. 
In Alam find die Verfuche unter Aufſicht der fich gebildeten Geſellſchaft in erfreulichiter Weife 
elungen; von da bradıte man die Pflanze nad) den oberen Diftricten der Norbweft- Provinzen und 
ate por mehreren Jahren Pflanzungen in Deyrab Dhoon, Kumaon und Gurhwal an. Neuerlich 
wurde der durch feine Reifen in China befannte Botanifer Fortune beauftragt, Pflanzen und Sa⸗ 
men im großer Menge von China nad) dem Himalaya zu bringen und chineſiſche Arbeiter zur Ma- 
sujacur bes Thee's zu — Die Thee-Cultur hat ſich jo bereits über große Striche längs 
vet Himalaya ausgedehnt. Große Pflanzungen blühen jegt auf den Höhen nadı Kangra zu empor, 
eine andere wurde verfuchsweife auf den Murree-Hügeln oberhalb Rawul Pindee angelegt und in 
Kumaon und Gurhwal haben die Scmindars felbft den Anbau der Pflanze in die Hand genommen. 
Chen jest werben anfehnlidye Quantitäten jährlich zubereitet. Der Thee findet raſchen Abfag zu 
sutem Preife, und man bat allen Grund zu glauben, daß ſich der Anbau der Theepflange in ben 
Iommenden Jahren weit ausbreiten und der Handel mit: indiſchem Thee eine bedeutende Ausdehnung 
gewinnen wird. Nach den Ausfagen von H. und R. v. Schylagintweit vor dem Eperial:Gomite 
xdeihen die Theepflanzungen am Himalaya bis zu 5000° (engl.) Mecreshöhe, aber die beſten Lo— 
alitäten liegen betraͤchtlich niedriger. In Affam befinden fie ih auf Heinen, nur 200 bis 300° über 
at Thal des Brahmaputra auffteigenden Hügeln. Auch fie find der Ueberzeugung, daß der Thee 
m Himalaya in großer . produeirt werden fann und daß er befonders in Tübet, wohin jegt 
ar fchlechter Ziegelthee aus China gelangt, einen guten Markt finden wird. Daß die Thee-Gultur 
4 lohnend if, zeigt ein von Tremenheere angeführtes Beifpiel: auf einer der neu angelegten 
** naͤmlich erntet man jahrlich 235 Pfd. Thee auf dem Acre, was bei einem Preiſe von 
x auf das Pfund 5 Pf. St. 17% Schilling Ertrag ausmadıt. 
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nen oder Wilde — das foll der Name bedeuten — find von der tübetifchen Hoc» 
ebene über Affam, Siam und B. bis herab zum Inbifchen Meere, dann von ben fü 
weftlichen Provinzen China's bis nach Bengalen unter verfchiedenen Namen verbreitet 
und von den ummohnenden Völkern mongolifcher Race vollkommen verfchieben. Dir 
erfte Erwähnung dieſes merfwürbigen Stammes in europäifchen Büchern findet fich in 
den Meifen des Marco Polo im 13. Jahrhundert. Bei der Befchreibung der Bölfer 
in den nördlichen Provinzen von B. gedenft er der Karin ald eines der zablreichften, 
und die noch nördlicher gelegenen Gegenden nennt er geradezu das Karenen » Land. 
Zweihundert Jahre lang baben Europäer allenthalben längs des Meerbufend von 
Martaban Handel getrieben, faft eben fo lange find Jefuiten-Miffionäre in B. gewe 
fen, und dennoch bat nie etwas davon verlautet, daß eine ſolche Nation mie bie 
Karin dad Innere des Landes in großen Schaaren bewohne. Sie lebten fern von 
den Städten, hielten fich zurüd von den großen Strömen, vermieden allen Verkehr 
mit Auslindern und blieben fo unbemerkt. Im allen einfamen Bezirken und Gebirge 
gegenden finden fle fih, dem öftlichen Ufer des Golfd von Martaban entlang, weiter 
öftlih von den flameflichen Gebirgen und dann im Norden ded Saluen und aller 
feiner Zuflüffe, jo weit man fie fennt. Das Zittaun-Thal zwiſchen dem Saluen und 
Irawaddi ift von großen Schaaren dieſes Volkes bewohnt, und in dem reichen Delta 
des Irawaddi bis nördlich von Prome bilden fie allentbalben einen großen Theil ber 
aderbauenden Bevölkerung. Der Wiffionär Kincaid in Prome befuchte im Jahre 1857 
einige KareneneDörfer, melde 200 (engl.) Meilen nörblih von Awa am Irawaddi 
lagen. Sie enthielten 30 bis 80 Familien, beftanden aber durchweg nur aus Einem 
Haufe, gebaut wie eine Kaferne und lang gemug, um fämmtliche Bamilien aufzuneh⸗ 
men. Erft feit 25 Jahren hat man genauere Kenntniß von den Karenen erhalten 
durch die Mifftonäre, welche, wie oben erwähnt, einen guten Boden zur Ausbreitung 
bes Chriſtenthums fanden und fehr raſch eine große Anzahl befehrten. Es zeigte ſich 
nämlich, daß hoͤchſt merfwürbige Ueberlieferungen in mümblich fortgepflanzten Lieber 
bei ihnen vorhanden waren, die fih auf Die Schöpfung der Welt, auf ben Urfprung 
des Menfjchengefchlechtd, auf den Sündenfall und den Berluft der göttlichen Erkenntniß ber 
zogen und Verheißungen einer zufünftigen Erleuchtung enthielten. Zu einer Zeit, ald Amerika 
nur von Wilden bewohnt war und unfere Vorfahren im Welten Europa’s, mit Thierfellen 
befleidet, in rohen Zelten hauften und in dunfeln Eichenwäldern einen graufamen Gögen« 
dienft trieben, fanden die Karenen feit im Glauben an Einen ewigen Gott, den Schöpfer 
aller Dinge, der allein Anbetung verdient. Bon Geflecht zu Geſchlecht fangen fie 
ihre Loblieder dem Jehovah und blidten nach der Anleitung dieſer Lieder gegen Son- 
nenuntergang, woher weiße Männer mit dem guten Buche fommen und fie die Ans 
betung des lebendigen Gottes lehren follten. Sie hatten Feine eigene Schriftſprache, 
feinen befonderen Cultus, weder Priefter noch Tempel, und waren deshalb von den 
Birmanen verachtet. Dr. Macgowan fagt: „Ihre religiöfen Lehren laſſen ſich nicht 
auf eine chriftlihe, mohammedaniſche oder heidniſche Quelle zurüdführen,; ſie fint 
offenbar weder aus dem neuen Teftamente, noch dem Koran oder den Veda's entfprum- 
gen, te find augenfcheinlich hebraͤiſch.“ Natürlicy ging bei den Mifftonären der Schluf 
dahin, ſie feien Nachkommen der in Gefangenfchaft geführten Juden. Begreiflich febs 
len aber alle weiteren Anbaltöpunfte für eine ſolche Annahme; merkwürdig ift jedoch, 
daß fie Gott in ihrer Sprache Juwah nennen, was jebr an Jehovah erinnert, imdeh 
jollen jle diefen Namen nicht gern ausiprechen, was allerdings auch eine jüdiſche 
Ueberlieferung, eine Grinnerung an den „unausjprechlihen Namen“ wäre. Der 
Buddhismus hat über ſie nichts vermocht, ) auch die birmanijche Gewaltherrſchaft, von 
kaiferlichem Pomp und Glanz umgeben, bat auf fie Eeinen Eindruck gemacht und fte 
ihrem einfachen Glauben nicht entfremden Fönnen. Bor 28 Jahren wurde einer von 
ihnen zum Chriſtenthume befehrt, und diefer, Kostharbyu mit Namen, ift ihr Apoftel 


. I. Dap fie zum Theil Geifterverehrung haben und den Manen ihrer Vorfahren opfern, ifi 
bei ihrer langen Berührung mit Chinefen nicht zu verwundern, ebenfo haben fie au) bie Ber 
a be Todten von ihren bubdhiftifhen Nahbaren angenommen, aber im Ganzen unter: 
fheiden fie fih durchaus in ihren Religionsanfihten von Chinefen und Birmanen, ja ber dyinefijäı 
Name für Gott „Tien“ ſoll in ihren Gedichten als der Name eines falſchen Gottes vorfommen. 
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geworden. Er verfündete auf den Bergen von Tawoi, daß der weiße Mann gekom— 
men fei und ihnen das Buch Gottes gebracht habe, und fand fofort einen großen 
Anbang, fo daß bereits 1856 etwa 100,000 Karenen den Ghriftenthum angehörten. 
Die birmanifche Megierung wagte ed nicht, einzufchreiten und das Chriftenthum offen 
su verbieten, fie ſuchte aber mittelbar der gefährlichen Neuerung entgegenzutreten. Die 
Neopbyten, ihre Unterthanen, wurden furchtbar mißhandelt, fo daß eine große Anzahl 
über die Berge nach Aracan flüchtete. Die Gebieter zu Awa fahen mit großem Ver— 
druß dieſe Völkerwanderung nach Weften; fie verloren zinspflichtige Bauern und Sol— 
daten, die Mittel ihrer Ueppigfeit und ihres Schuged. Alle wiederholten Borftelluns 
gen beim Major Burney, dem damaligen englifchen Gefandten am Hofe, waren ver- 
geblih, die flüchtigen Karenen wurden feitend der oftindifchen Regierung nicht aus— 
geliefert, und die Birmanen fannen auf Rache. reigniffe in der regierenden Bamilie 
tragen viel dazu bei, die Mifftimmung zu vermehren und einen Bruch berbeizuführen. 
Der König wurde wahnſinnig, Parteien entftehen, und die Engländer halten ji, im 
Gegenfag mit der Herfümmlichen Erbfolge, zur Königin, einem lafterhaften Weibe von 
niederer Geburt und beftigen Leidenfchaften, und ihrer Verwandtſchaft. Tharawaddi, 
oder Tharetsmen, der ältefte Bruder ded wahnwitzigen Fürften, greift zu den Waffen, 
und Burney räth feinem Schüglinge, dem Bruder der Königin, welcher den Fürften« 
titel angenommen hatte, nah Rangun zu entfliehen, um ſich dort dem britifchen Schuge 
mzuvertrauen. Tharawaddi gewinnt eilends Ama (1837), und bier muß jich der 
itularfürft und feine fämmtlichen Anhänger ergeben. Da er den Grundfügen, nad 
weichen feined Bruders Regierung geführt wurde, entgegen ſtets eine große Bewun⸗ 
derung für die Europäer an den Tag gelegt, erwartete man, daß feine Ufurpation 
we Annahme eines weniger barbarifchen Spftems von Politif führen und die Eifer 
int befeitigen würbe, welche allenthalben gegen die Niederlaffung von Fremden vor« 
berichte ; aber Tharawaddi hatte nicht ſobald den Thron eingenommen, als feine Re— 
girung auf eine Bahn einlenfte, welche Jeden in Erſtaunen fegte, der ihn als einen 
wenig Despotifchen Fürften gefannt hatte. Alle Werfuche, neue englifche Refldenten. in 
bieibender Weife zu beglaubigen, feheiterten an der Widerfeglichkeit ded Hofes; die 
Geiäftsträger ſahen fich gezwungen, nah Rangun zutüd- und endlich ganz aus dem 
ande zu geben. Man überfah alle Beleidigungen, die Tharawaddi und feine Nadı« 
folger, — Tharawaddi ftarb 1847, — englifchen Untertbanen zufügten, mit einer 
Gonfequenz, welche von der „golvfüßigen Majeftät* für Schwäche genommen murbe. 
Die Zuverficht der Birmanen erreichte im Verlaufe einiger Jahre einen ſolchen Grad, 
daß von B. aus Berbindungen mit allen Feinden der englifchen Herrſchaft in Oft 
indien angefmüpft wurben und der abenteuerliche Plan entftand, nicht nur die im legten 
Kriege verlorenen Provinzen wieder zu erobern, jondern die Briten geradezu aus In— 
dien zu vertreiben. Obgleich die englifche Regierung diefe Verbindungen B.'s mit 
den indifchen Fürften Eannte, obgleich fie. das englifche Handeldinterefle fortwährend 
verlegt ſah, blieb fie doc; in ihrer Langmuth fich treu, bis endlich Die gegen die eng- 
iſchen Kaufleute in B. verübten Nechtöwidrigkeiten und Gewaltthätigfeiten zu flarf 
wurden, um länger überfehen werben zu fönnen. Im Juni des Jahres 1851 wurden 
jwei in Rangun anfäflige Kauflente mit Geldftrafen belegt, der eine, weil er den Tod 
tines Lootſen, der fich felbft das Leben genommen hatte, verurfacht, der zmeite, weil 
er einige birmaniſche Matrofen, die ihm entlaufen waren, um ihren Lohn betrogen 
haben ſollte. Auf die Beſchwerde der Kaufleute erfchien der Commodore Lambert mit 
mehreren Kriegädampfern, um volle Genugtbuung zu fordern. Diefe wurde vermei- 
gert umd ein engliicher Bevollmächtigter, der fich an's Land begab, unter Beichimpfun- 
gen mißhandelt. „Das Benehmen des Hofes von Ama,” fihrieb Lord Dalhoufle dem 
geheimen Ausſchuß, „läßt uns keine Wahl; wir müffen und mit den Waffen in ber 
dend Genugtbuung verfchaffen. Schiden wir eine andere Gefandtfchaft, jo fihetnen 
wir umfere früher geftellten Forderungen aufzugeben und die unjeren Beamten mider- 
jehrene Beleidigung geduldig binzunehmen. Dadurch würden wir tief berabjinfen in 
den Augen der Birmanen und aller zufchanenden öftlichen Nationen. Was immer bie 
Diener tbun und gethan haben, fo will es die öftliche Eitte, fo will es die Majeftät 
des Reiches, muß von und vertreten werben. Thun wir ed nicht, fo wird e8 für Schwäche 
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ausgelegt." Demgemäß verlangte die indifche Regierung in einem entfchieben befehlen- 
den Tone (18, Februar 18352) vollftändige Genugthuung, eine Million Rupien Schaden 
erfag, dann, gemäß des flebenten Artifeld des Friedens zu Dandabo, Aufnahme und würbige 
Behandlung eines englifchen Gefchäftsträgerd zu Hangun. „Würde der König zu 
Ama uneingedenE fein der früheren Erfahrungen, würde er die unmiderftehliche Macht 
der britifchen Waffen in Indien verfennen, wovon der Fall der mächtigen Souveräm 
von Bhartpur, von Sindh und der Sikh fo offenbar Zeugniß giebt, und bie gerechten 
und milden Bedingungen zurüdmweifen, fo müßte die britifche Regierung augenblidlic 
zum Schwert greifen.” Das Ultimatum blieb unbeantwortet, der Krieg begann forert, 
und dem General Godwin, Befehlshaber der Armee von Ama, wurde auch die Obrr- 
leitung aller Verhandlungen mit dem birmanifchen Hofe übertragen. Diesmal, und 
dies zeugt von dem großen Fortfchritte in Einficht und Verfehrömitteln, die der Megierung 
zu Galcutta zu Gebot fanden, nahm man fchnell hinter einander, im Verlauf weniger 
Monate, vom April bis October 1852, die Städte Martaban, Rangun, das burd 
eine furchtbare Feuersbrunſt ein Jahr vorher, am 28. Januar, zerflört worden war, 
Baffein, Begu und Prome, und der Krieg wäre fchnell beendigt gewefen, wenn nicht 
eine Meinungsverfchiedenbeit zmwifchen dem General Godwin und dem Gommobor: 
Lambert über die weitern Schritte entftanden und man ſich mit rafcher Entjchiedenbeit 
meiter vorzugehen entichloffen hätte, befonder® da der Gefundheitäzuftand der Truppen 
und deren Verproviantirung ganz vbortrefflih waren. Die Borfiht in Betreff der 
Wohnungen und Speifen hatte die Sterblichkeit der Truppen in den früher fo gefürd- 
teten Niederungen des Irawaddi auf dad naturgemäße Verhältniß zurüdgeführt, und 
wenn man vor 15 Jahren vier Monate gebrauchte, um das Nothwendigſte aus Indien 
berbeizufchaffen, erhielt man jebt die Lebensmittel und was man wollte, regelmäßig aus 
Galcutta in vierzehn und aus Tenafferim in leben Tagen. Man brgnügte ſich mit der 
BDefegung der Provinz Pegu, die ald Schabloshaltung für das Bergangene und zur 
größeren Garantie für die Zufunft mittel Proclamation des Lords Dalhoufle, vom 
20. Septeniber 1852, in die Beflgungen der britifchsoftindifchen Compagnie einverleibt 
wurde. Diefe Proclamation erfchien in einer Zeit, in welcher die Birmanen von allen 
Seiten in die Enge getrieben waren. Vom Sübweften bedrohten fie die Engländer, 
welche fih der Nairiengain» Bäffe bemächtigt und fomit der Berbindung mit Aracan 
verfichert hatten, im Oſten ftanden 20,000 Siamefen, durch britifche Offiziere ange 
führt, bereit, den Saluen zu überfchreiten und gegen Amarapura vorzurüden, und 
im Nordoſten drangen die Laos herab, um an ihren Unterbrüdern furchtbare Mache zu 
nehmen. Cine Palaft-Revolution und die Enttbronung des Kaiferd bahnten bei den 
Geſinnungen feined Nachfolgers, feines Bruders, Namens Mengbun, det dad Haupt 
der Briedenspartei war, Unterhandlungen an, während deren die Engländer mehrer: 
für ſie nachtheilige Gefechte zu beſtehen hatten gegen einen „Näuberhauptmann“, 
Mivtong mit Namen, in melchem die Briten einen Gegner kennen lernten, mie fle 
ihn noch nidyt gehabt, fpäter aber, bei der großen Revolution in Hindoftan, befämpfen 
follten. ine Barfen-Erpedition unter Anführung Lambert's follte ihn aus dem Ira 
waddi⸗Delta, mo er fich feitgeiegt hatte, vertreiben, wurde aber mit Berluft zurüd» 
geichlagen. Der Angriff murde in größerem, aber noch immer unzulänglichem 
Mapftabe unter Gapitän Roch wiederholt, und die englifche Armee verlor dabei dieſen 
Dffigier und viele andere brave Soldaten. Miotong behauptete ſich mit 3000 Gtrei, 
tern in feiner Stellung, deren flarfe Befchaffenheit allen Angriffen in der Front trogte. 
Später öffnete Sir John Cheape's Abtheilung einen Zugang in das Dſchungel⸗Land 
und nad einem bigigen Gefechte wurden die Birmanen vertrieben, wobei aber Miotong 
und feine Söhne entjchlüpften. Nach allen den Vorgängen, die die Engländer nid 
binderten, fidy des ganzen Meiches zu bemächtigen und die Hauptftadt beffelben zu be 
fegen, mußte ed nicht wenig überrafchen, als dieſelben birmanifchen Gefandten, die mi 
dem englifhen General verhandelt und zuerft erklärt hatten, fle nähmen die Bebingun 
gen, die ihnen geftellt und die die Abtretung Pegu's begriffen, an, jegt die Verhandlun 
gen in die Länge zu ziehen fuchten und, nachdem fie Ahgeblich neue Berbaltungsmaf 
regeln von ihrem Souverän empfangen, zu Protokoll gaben, daß fle in feine Abtre 
tung irgend eines Gebietstheiles des birmanifchen Meiches willigen dürften, daß abı 
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ihre Regierung ſich anbeifchig machte, die Engländer in den befegten Landestheilen in 
feiner Weife zu beunrubigen. Diefe Erklärung war ſehr iluforifh, indeſſen glaubte 
General Godwin fi damit begnügen zu können, und am 30. Juni 1853 fündigte, 
da die weitere Fortfegung des birmanifchen Krieges in England ſehr ungern gefehen 
wurde und die Befürchtung hervorrief, daß bei den bevorftcehenden Verhandlungen über 
tie Verlängerung des Freibriefes der oftindifchen Compagnie im Parlamente der Oppo— 
ütion zu viel Gelegenheit geboten würde, die ehrgeizige Vergrößerungs - Politik der 
Compagnie nachdrücklich anzugreifen, eine Proclamation des Generalgouverneurd dad 
Ende der Eriegerifchen Maßnahmen an. Nach diefer Proclamation hatte Mengdun 
rflären Taffen, daß Befehle an die Bezirfäftattbalter ergangen wären, nicht zu ge— 
Hatten, daß die birmanifchen Truppen die Gebiete von Miadai und Tongo ans 
griffen, in welche die britifche Regierung Befagung gelegt ‚hatte, und daß er die britijchen 
Untertbanen, welche ald Gefangene nach Awa gebracht worden wären, in Freiheit geſetzt 
und den Wunſch geäußert bätte, daß es den Kaufleuten und dem Volke beider Länder 
geftattet würde, früherer Freundfchaft gemäß, behufs des Handeld den Jramaddi-Strom 
aufe und abwärts zu fahren. „Dagegen ift der Generalgouverneur, eingeben jeiner 
früberen gegebenen Verficherung, die Feindfeligkeiten nicht wieder aufzunehmen, jo lange 
der Hof von Ama umfern ruhigen Beſitz der Provinz Pegu zu beftreiten fich enthalten 
würde, bereit, die friedlichen Erklärungen und Handlungen des Königs ald wefentlichen 
Beweis feiner ftillfchweigenden- Einwilligung in die vorgefchlagenen Friedensbedingungen 
anzunehmen, wiewohl ein fürmlicher Vertrag nicht abgefchloffen worden iſt. Daber 
bebt der Generalgouverneur die Flußblofade auf, verwilligt die Erneuerung des frü- 
berem Verkehrs mit Ama und proclamirt die Wiederherftellung des Friedens. Das 
englifche Heer in Ama wird nicht länger auf dem Kriegäfuß erhalten, doch wird 
ein Corps in Pegu ftehen bleiben, ftarf genug zur Vertheidigung dieſer Pro— 
sin; und vollftändig für den Fall eines Krieges gerüſtet.“ So blieb der Zu— 
Hand in den Beziehungen zwifchen der Megierung zu Galeutta und der B.'s unver- 
ändert, Doch gab der Hof von Ama .nie die Hoffnung auf, das abgetretene Gebiet 
wieder zurückzuerhalten und ſchickte am Anfange des Jahres 1855 eine Gejandtichaft 
nah Galcutta, mit der Weifung, dieſerhalb mit Lord Dalhouſie in Unterbandlungen 
zu treten. Daß diefe fcheiterten, ift jelbftredend; England liebt es nicht, das, was es 
einmal in Beſitz genommen, freimillig wieder herauszugeben. Lord Dalhouſie hielt es 
aber nunmehr auch für angemeffen, ebenfalls eine Gefandtfchaft nach Ama abgehen zu 
Iaffen, Die beauftragt wurde, regelmäßige Verbindungen mit den Birmanen anzufnüpfen 
und ohne Zweifel auch einen Freundſchafts- und Handelsvertrag abzufchließen. Der 
Major Phayre wurde mit diefer Mifiton beehrt, der unter feinen Begleitern Gelehrte, 
Lerzte, Naturforscher und felbft einen Photographen zählte, indem man bei diefer Ge— 
Isgenbeit zugleich, soviel wie möglich, die natürlichen Hülfsquellen eines Landes genau 
Innen lernen wollte, das, ohne Zweifel, im nicht zu ferner Zufunft dem britischen 
Reiche in Imdien einverleibt werden wird, Die Erpedition verließ Rangun in den 
ren Tagen des Monats Auguft 1855, fuhr mit Dampfern den Irawaddi hinauf und 
Im am 1. September in der Hauptftadt B.'s an. Den 13. wurde Phayre in einer 
fierfichen Audienz vom Kaifer empfangen. Bevor er in den Saal trat, mußte er, wie 
le Glieder der Gejandtichaft, die Schuhe ausziehen und dann während der ganzen 
Krbdienz fnieen und fo den Brief des Generalgouverneurs an den Kaifer diejem vor« 
Irien und die Geichenfe der Compagnie überreichen. in ganz unwichtiged Geſpräch 
fand dabei zwifchen den Miniftern der „goldfüßigen Majeftät“ und dem Major Phahre 
datt, der Herricher der Birmanen ſprach fein Wort und die Kaiferin vertrieb ſich die 
deit mit dem Rauchen einer Cigarre. Nach Beendigung der Audienz ward der Ge— 
adiſchaft die Ehre zu Theil, einen Beſuch dem weißen Glephanten abjtatten zu dür— 
fm, welcher in der Hierarchie am Hofe von Ama einen ſehr hohen Rang einnimmt. . 
Deeyre umd feine Begleiter hatten in der Folge noch mehrere Audienzen und ihre Zeit 
kurbe wollftändig von Geremonieen und Feften in Anfpruch genommen, ein Vertrag 
fim aber nicht zu Stande. Nur die Nebenabfichten der Miffton wurden erreicht, und 
men Hersollfommnete die Kenntnig über den Zuftand des Landes, über Bevölkerung, 
deren Kultur und Verfall und gelangte zu der Ueberzeugung, daß England bier feine 
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Miſſion unbedingt erfüllen muß, fo bald ald möglich den Reſt des birmaniichen Rei— 
ches ebenfalls zu „anneriren“. Der Hof von Ama jcheint das Loos, das ihm umd 
feinem Lande bevorfteht, zu fühlen und jucht auswärts nach Mitteln, den britiicen 
Einfluß in Hinterindien zu varalyfiren. Im Jahre 1856 entjchloß er fih, eine Gr 
fandtichaft nach Paris zu jenden. Ein franzöfifcher Offizier, ein Abenteurer, wie man 
deren im Often Aftens jo viele findet, war vor einigen Jahren in birmanifche Dienfte 
getreten; er ift ohne Zweifel der Urheber der Miffton, mit der er auch betraut murde. 
D'Orgoni ift fein Name. Ob er bei dem jegigen Machtinhaber in Frankreich etwas 
ausgerichtet hat und was für Verfprechungen er feinem jegigen Herrn gebracht, muß 
die Zufunft lehren. — Großbritanniens Beflgungen in Hinterindien wurden durch die 
Befegung Pegu's um eine berrliche Provinz vermehrt, B. bat durch die beiden Kriege 
im Ganzen 4606,50 Q.-Meilen mit einer Bevölkerung von 1,493,178 Seelen nat 
den neueften Zählungen verloren, darunter Pegu mit 1524,5,, D.» Meilen und eine 
Bevölkerung von 570,180 Seelen. Der Jramaddi, deffen Quell» und Flußgebiet in 
der Nähe des Hoangho und Kiang zu dem dunkelſten Theile der Erdkunde gebört, 
bewäffert mitteld feiner zahlreihen Mündungsdarme die Provinz Pegu. Der Rangun- 
Fluß, der eigentlich Hlaine genannt werden follte, indem er in der That die Mündung 
diefed intereffanten Parallel» Stromes des Irawaddi ift, ift zur Megenzeit durch viele 
Creeks mit dem legteren verbunden. Bor Rangun bat er die Breite des Rheins bei 
Bonn oder mehr, wird dann raſch enger, bat aber immer viel Waſſer, indem er aud 
während der trodenen Jahreszeit tiefe untere Verbindungen mit dem Irawaddi hat. In 
folche Flußarme Töft ſich eigentlich das ganze Delta diejes herrlichen Stromes auf, und 
diefe Creeks bieten für den Verkehr prächtige Waflerftraßen dar, indem jle dad ganze 
Land nach allen Richtungen bin zerfchneiden. Die Nachrichten über die Ungefundheit 
des Delta’s, fo wie von Aracan und Tenafferim, die nach dem erſten Kriege gegen 2. 
allgemein verbreitet waren, beruhen auf einem großen Irrthume, die Erfahrungen, 
welche die englifchen Truppen in diefer Beziehung in dem zweiten Kriege machten, 
bildeten einen erfreulichen Contraſt. Einen ganz unrichtigen Begriff hatte man früher 
auch von der Menge des in Rangun fallenden Regend, der für Rangun jelbft 70 bis 
80, für Malmen 150 und für Thayetmıyu 40 bis 50 (engl.) Zoll beträgt. Zu allen 
Zeiten wird die Temperatur und das Gefühl der Hite nad) 2 Uhr Nachmittags gemil- 
dert, entweder durch eine Seebrife, welche ſich während der trodenen Jahreszeit um 
diefe Stunde erhebt, oder durch Gewitter und Regen. „Jeder Engländer," fagl 
Dr. Brandis in feinem befannten Reifeberichte, „lebt bier (Rangun) blübend aus, wit 
nirgendwo in Indien, und Alle behaupten, das hiefige Klima jei eben jo gefund, wit 
England. Das 84. Regiment hat eine bedeutend geringere Mortalität gehabt, als in 
England.” Rangun, ſtets ald Erportbafen, früber beionders für Holz, jegt faft auf 
fchließlich für Reis, von Bedeutung, bat faft ganz feinen früheren birmaniichen Cha— 
vafter verloren, theild durch die mehrfache Zerftörung bei der Eroberung, teils abe 
durch die ſchon erwähnte Feueröbrunſt, welche in der Mitte der Stadt alle hölzerne 
Häuſer gänzlich zerflört und die wenigeyg fleinernen faft ganz audgebrannt hat. Di 
früheren birmanifchen, jegt nun englifchen Beflgungen find durch ihre Yandeserzeugnifl 

ungemein werthwoll für Großbritannien geworden. Neben der Thee-Eultur in Affaı 
bat man bier jein Augenmerk auf die der Baumwolle gerichtet, eben jo aud I 
Pegu und Aracan. Beſonders jind aber die Waldungen des Theka- oder Teal 
Baumes, der ein jehr wertbvolles Schiffszimmerholz liefert und in Hindoſta 
leider beinahe ganz ausgerottet iſt, zu erwähnen. Die Thekfa- Wälder i 


') Das langjame Wachéthum des Baumes und der Umftand, daß immer viele andere Bäun 
neben ihm vorfommen und fogleidy die Stelle eines abgehauenen Thefa:Baumes einnehmen, fo dx 
Auffommen des jungen Nachwuchſes verhindernd, befördern ſchon an und für fih eine Abnabr 
der Wälder, die meifte Schuld an der Zerftörung derfelben trägt aber das rückſichtoloſe Schlag 
» junger und alter Bäume und das Verwenden des foftbaren Holzes zu den gewöhnlidhiten Geräthe 
wie es faum in ben weftlihen Gegenden Norb:Amerifa’s feines Gleichen findet. Im ſudlichen I 
dien find die Theka-Wälder ſchon faft ganz erſchöpft und die Megierung hat enblid Maßregeln 9 
troffen, um einer gänzlidien Zerflörung vorzubeugen. Gin Gleiches muß auch in Tenafferim w 
Vegu geſchehen. Die Gingeborenen verfertigen dafelbft aus dem Theka-Holze Alles, was fie bra 
hen, vom Sciffsmaft bis zum Gartenpfahl und ein halbes Dugend Tiſche jchneiden fie aus Di 
Stamm eines Baumes, der zum Hauptmaft eines Kriegsſchiffes hätte bienen Fönnen. 
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Ienafferim ſind auf die nördlichen oder oberen Provinzen befchränft und eritreden fich 
wid nur bis zum NYe⸗Fluſſe; in den füblichen Provinzen Tawoi und Mergui hat 
man je nicht angetroffen. Dieſe Wälder beftehben aus zwei großen Abtbeilungen; die 
eine dehnt ſich längs der Duellflüffe des Attaran, des Zimme und Weinyo, im Süden 
ans, die andere an dem linken Ufer des Ihungsyeen-Fluffes im Norden. Das Areal 
der erfteren wird auf 10%,, das der leßteren auf 29 deutiche Geviertmeilen geſchätzt. 
Einige Fleinere Wülder giebt es außerdem am Saluen und Llangbooa. Nach einer 
Schägung aus dem Jahre 1845 betrug Die Anzahl der Theka-Bäume In ganz Tenaf- 
krim etwa 84,000. In Pegu erſtreckt ſich die Theka-Region nördlich von der Pro- 
ein; Amberft längs des Saluen in das Karenenland und von dem Delta des Ira— 
waddi ſtromaufwärts des Zittaun-Fluffed. In den nördlichen Wäldern Pegu's, die 
nch etwas beifer als die ſüdlicheren find, zählt man 520,900 Bäume, was bei guter 
Bewirtbichaftung eine jährliche Ausbeute von 25,000 Bäumen giebt. An Mineral- 
producten findet man an vielen Stellen Koble, doc nur ein Rignit und zu entfernt 
von der Küſte, in dem in diefer Beziehung ebenfalld fo ungemein reihen Tenaflerim, 
dad, was das Eiſen betrifft, eine der reichten unter den indischen Landſchaften ift. 
„Eifen,* fagt Dr. Helfer, „trifft man bier in der einen oder anderen Form fait über- 
al;* am bäufigften ift es zwiſchen De und Tamwoi, in der Nähe der Seeküſte. In 
dem Gebiete zwifchen dem Saluen und Gyne kommt es in Sandfteinhügeln vor, die 
zwiſchen 40 und 200° Höhe variiren. Sein: Dualität nimmt nah Süden an Güte 
zu, und das befle Erz ift nad) Helfer das, welches man in geringer Entfernung nörd- 
lich von der Stadt Tamoi gefunden hat, es giebt 74 bis 80 pCt. Roheiſen. Zu- 
dem iſt die Lage dieſer Mine höchſt vortheilbaft, da fie nur wenige Meilen von dem 
Theil des Fluſſes entfernt if, bis zu welchem Schiffe von 200 Tonnen Tragfähigkeit 
kinaufgeben können. Nächſt dem Eifen ift das Zinn das verbreitetfte Metall in Te— 
naſſcrim, doch ift ed zum großen Theil auf die jüdlicheren Theile befchränft. Im 
Allgemeinen findet man es in den Hügeln und am Fuße der Gebirge, und die reich» 
ken Zinnminen find die in der Näbe des Pakſhan⸗-⸗Fluſſes, welcher die jüdliche Grenze 
der Provinz bildet. Die Bergkette, in welcher jle vorfommen, ift eine Bortfegung des 
dameffchen Zinngebietes von Rinowng. Das Metall ift hier wie überall in Tenaſ— 
ſaim in den primitiven Felſen eingejprengt, aber häufiger und in größeren Maſſen ale 
#8. bei Tamwoi. Auch zu Mergui ift Zinn das vorberrfchende Metall, und der 
Hügel ſelbſt, auf welchem die Stadt ftebt, enthält viel Zinnerz. Die Eriftenz diefer 
Metalle war den Birmanen lange befannt, und bei Mergui wie an andern Orten 
ſcheinen fie auch in früheren Zeiten @ijen und Zinn gewonnen zu haben, aber gegen- 
wärtig liegen alle diefe Minen bradı. : | 

Birmingham, Fabrikſtadt in England, in der Graffchaft Warwid. Der Urfprung 
‚2.8 fällt in die Zeiten der Sachienherrfchaft, doch blieb der Ort lange unbedeutend. 
Der Meifende Leland (1540) berichtet in jeinem „Itinerary“, daß der Ort voll ſei 
von Schmieden, Sporern und Naglern. Als fehenswürdige Schönheit nennt er die 
Sauptfiraße, die eine Biertelmeile lang ſei, doch können in diefer langen Straße nicht 
ziel Leute gewohnt haben, denn die Kirchipielregiiter des Fleckens, melde mit dem 
Sabre 1554 beginnen, verzeichnen in den erften ſechs Monaten nur 16 Todesfälle, 
6 Heirathen und 24 Geburten. Die benachbarten Eijenminen von Staffordſhire wiejen 
die Bewohner B.'8 auf die Eifeninduftrie hin, und bei ihr beharrten jle durch Jahr- 
bunderie. Sie verforgten während des Bürgerfrieged unter Garl I. das Varlaments— 
beer mit Schwertern, Wilhelm Il. übertrug auf B. das Vorrecht, die Musfeten für 
bie Arfenale Englands anzufertigen, der bürgerliche Unternehmungsgeift eines Boulton, 
der den James Watt nach B. zog, ließ in der Nähe der Stadt die erſte Dampfma— 
Minenfabrik entftehen (1773), die im Laufe der Zeit zum riefigiten Gtabliffement her— 
enpuchd. Doch die Männer von B. begnügten ſich nicht mit der Gridaffung der 
m en Werkzeuge des Krieges und der Imduftrie, je Huldigten auch dem feineren 
Seſchmack. Als Carl I aus Frankreich die Mode der polirten eifernen Schmudbes 
bünge mitbrachte, verlegte ſich B. auf die Kabrication diefer Sächelchen und erwarb 
wel Geld dabei. Seitdem ift B. flets den Launen und Erfindungen der Mode gefolgt: 
& menopolifirte die DVerfertigung von blanken Knöpfen und Schuhſchnallen, es bes 
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mächtigte fich der Verarbeitung des Meſſings, es verfilberte, vergolbete, machte Schmud- 
fachen jeglicher Art, Tadirte, machte Papiermachéè und bemalte ed. Der Literatur diente 
es durch Verfertigung von Stahlfedern, e8 machte und macht Bleiftiftbalter, Lampen, 
Puppenföpfe, Uhrfedern, Perlen, Gladwaaren. Es dient dem Gröften und dem Klein: 
ften: B. bat den Kryftallpalaft der Londoner Induftrie- Austellung von 1851 gebaut, 
denn aus dem dortigen Etabliffement des Herrn Chance ging alled Glas für den Palafl 
hervor und die Eifengießerei von Kor und Henderfon. lteferte die Gifenrippen des Pa 
laftes. Im Centrum Englands, am Knotenpunfte der Gifenbahnen gelegen, beberrict 
B. den innern Marft des Landes; es hält in jeder Hinficht die Mitte; obmohl es 
unter feinen Bürgern einige große Gapitaliften zählt, ift es doch nicht die Stadt der 
fehr reichen Leute und Fabriffürften; das Capital vertheilt fich über eine große Anzahl 
Eleiner Meifter. Der Lohn der Arbeiter ift der Durchichnittslohn, die Gefundheit der 
Arbeiterbevölferung ift eine durchfchnittliche. — Die Einwohnerzahl B.’8 betrug im Jahre 
1781 50,000, im Jahre 1821 106,722, im Jahre 1841 182,922, im Jahre 1851 
232,841. — Seine Berfaffung war bis zum Jahre 1839 die eines offenen Fleckens, der 
unter gutsherrlicher Obrigkeit fteht. Der Amtmann des Grundherrn hatte jäbrlih 
die Bürger nach dem Edelhofe zu berufen, wo ©erichtätag (court leet) gehalten ward 
und die ftädtifchen Beamten für das nächfte Jahr gewählt wurden. Diefe ungenirte 
Gonftitution trug in früheren Jahrhunderten ein Bebdeutendes zum Wachsthum der 
Stadt bei; denn alle® arbeitsluftige Wolf, dem der Eigenſinn der incorporirten Städte 
den Zuzug verweigerte oder den Aufenthalt erfchmwerte, wandte fih nad B. und fand 
dort immer einen Kammer, einen Ambof, eine Zeile und lohnende Beichäftigung. Im 
Jahre 1839 erhielt B. eine Verfaſſung, doch entftand langjähriger Streit über die 
Befugniffe des Stadtraths, bis man fih im Jahre 1851 einigte und das Tower 
Gouncil die regierende Behörde wurde. Was die politifche Geſchichte B.'s angeht, 
jo haben fich feine Bewohner durch tumultuöfen Geift ausgezeichnet. In den Kämpfen 
zwifchen Garl I. und dem Parlament ließen ſich die Schmiede B.'s nicht Dazu bewegen, 
der föniglichen Armee Schwerter zu liefern. Als der Prinz Rupert mit 2000 Mann 
vom König Garl ausgefandt ward, um die Communication zmifchen Oxford und Dorf 
frei zu machen, und vor Birmingham erfchien, befchloffen die Bürger, ibm Widerftand 
zu leiften. Es entftand ein Straßengefecht, der Prinz jlegte und brannte einen Tbeil 
der Stadt nieder. Den Megierungswechfel von 1688 feierten die Leute von Birmig- 
ham mit der Zerftörung einer Fatholifchen Kapelle, zu welcher Jacob 11. aus den be 
nachbarten Föniglichen Forften das Bauholz geliefert hatte. Während der Erregtbeiten 
der franzöſiſchen Revolution am Ende des achtzehnten Jahrhunderts offenbarte fich ber 
tumultuarifche Sinn Be's in entgegengefegter Richtung. Nach dem Beifpiel anderer 
Städte batte jih in B. eine Gefellichaft von Bürgern gebildet, welche für die Grund: 
fäße von 1789 fehwärmten. Diefe Gefellichaft beftand meiftens aus Diffentern, Unis 
tariern; ſie hielt es für paplih, am 14. Juli 1791 den Jahrestag der Erftürmung 
der Baftille durch ein Zmedeffen zu feiern, und verjammelte fich an jenem Tage in 
einem Hotel der Stadt. Der Pöbel belagerte das Hotel, Placate wurden vertheilt, 
welche die Geſellſchaft anflagten, die Inftitutionen und die Kirche des "Landes zu 
Gunſten ihres Diffentertbums zerjtören zu mollen, die Feſtgenoſſen zerſtreuten ſich. Nun 
marſchirte der Pobel vor die Bethäuſer der Unitarier und riß ſie nieder, dann griff 
er die Privatwohnungen einzelner Diffenter an, feine ganze Wuth aber richtete et 
gegen das Haus des Dr. Prieſtley, des berühmten Geſchichtsſchreibers der Elektricität, 
Prieftlen befleivete Damald die Stelle eined Paſtors an der unitarifchen Gemeinde, 
war aber bei dem Banquet nicht zugegen gemwefen. Gr wurde in jeinem Studier— 
zimmer überfallen, auf die Straße gejagt, verfolgt und gemißhandelt, fein Haus 
wurde geplündert, feine Eoflbaren Manuferipte und Apparate wurden verbrannt. 
Prieftley kehrte Birmingham den Rücken und wanderte fpäter nach Amerifa. Zur 
Zeit der Reform » Unruben, 1831 und 1832, erwachte wiederum Birmingham's 
ganzer demagogifcher Eifer. Thomas Attwood, Volksführer in B., drobte, er werde 
mit 209,000 Mann nach London ziehen, fall® die Neformbill nicht durchgebe. Die 
Reformacte gab der Stadt B. das Necht, zwei Abgeordnete in das Unterhaus zu 
fenden. Von da an hat 2. feinen radicalen Charakter behalten, es ſchloß fich im 
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Jahre 1838 der Chartiftenbewegung an, in B. war es, wo der Gedanke entftand, 
eine National-Convention zu berufen, welche die Grundlagen der Volfsverfaffung zeich- 
nen follte; in der zu B. beftehenden „politifchen Union”, deren lauteſte Mitglieder 
Amood und Collins waren, batte der Chartismus fein Hauptquartier. Die National- 
Convention wurde von den Volksvereinen ded Landes erwählt, trat am 4. Februar 
1839 in London zufammen und verlegte im Mai ihre Sigungen nah B. Nun famen 
dort Verhandlungen unter freiem Himmel an die Tagesordnung, endlich fchritten die 
Behötrden ein; eine Volföverfammlung, die am 8. Juli auf einem Plage der Stadt, 
dem Bullring, jtattfand, wurde durch Polizeimannſchaften, die aus Kondom berbeigejandt 
waren, auseinandergejprengt, Militär befegte die Straßen, dad Standrecht wurde ver- 
fündig. Eine Woche lang dauerten die Eonflicte, am 15. Juli bemächtigten ſich die 
Mafien der Pofltion auf dem Bullring, vom Militär angegriffen, zerftreute man ſich 
über die Stadt, eine Anzahl Häufer — befonderd von Kaufleuten, welche dem Volfe 
verbaft waren, — wurde in Brand geftedt und geplündert, die geraubten Koftbarfeiten 
ihleppte man nach dem Bullring und verbrannte fie. Died war der legte große Volfd- . 
aufftand in B. Seitdem ift der Radicalismus B.'s gefeßter geworden. Im Jahre 
1858, ald Mr. Mung, der Vertreter der Stadt, ftarb, wählte B. den Mr. Bright, der 
bei den Wahlen ded vorangegangenen Jahres in Manchefter durchgefallen war, in das 
Unterhaus. Die Reformbill, welche Lord John Auffell am 1. März 1860 eingebracht 
bat, geftebt der Stadt B. außer den biöherigen zwei Vertretern noch einen dritten zu. 
iron (Ernft Johann von), Herzog von Kurland, geboren 1687 als der Sohn 

eined Eurlindifchen Bauern Bühren oder Biren, der ein adeliged Gut in Erbpacht 
beſaß. Nachdem er in Königsberg ſtudirt hatte, wurde er, als er ſich, um ein Amt—- 
oder eine Stellung zu gewinnen, 'nady dem Norden begeben hatte, von der Herzogin 
Anna von Kurland bemerft und wußte ſich in ihrer Gunft dermaßen zu befeftigen, daß 
diefe ihn 1730, als fie den ruſſiſchen Thron beftieg, troß der Wahlcapitulation, die 
ibm von ihrer Begleitung ausfchloß, an ihren Hof zog. Im der bedeutenden Stellung, 
die er ſich am Petersburger Hofe zu verjchaffen wußte, nahm er Namen und Wappen 
der franzöfifchen Bamilie Biron an. Die Kaiferin und Rußland beberrfchte er gleich 
unbedingt. Die Erftere beſchwor ihn oft mit Thränen und zu feinen Füßen, die Härte, 
mit der er die ruffischen Großen behandelte und die ihm 1.1: :iebigen auf's Schaffot oder 
ja's Eril ſchickte, zu mäßigen; aber vergebend; er behauptete öfterd, anders könne Rufe 
land nicht regiert werden, und wenigftend ift ihm zuaugefteben, daß er die Reichs— 
mafchine in einen Fräftigen Gang brachte. 1722 mit einer Kurländerin aus der Familie 
Trotta, genannt Treyden, verheirathet, wußte er 1737 den Befehl der Kaiferin zu er- 
wirken, wonach ihn die Kurländer zu ihrem Herzog wählen mußten. Auf ihrem Sterbe- 
beite beflimmte ihn endlich die Kaiferin teftamentlich zum Vormund ded zur Nachfolge 
betimmten Bringen Iwan und zum Megenten während der Minderjährigfeit deſſelben. 
ange jedoch genoß er nach dem Tode Anna's (28. October 1740) diefe Ehre. 
hal Münnich, der, wie der Herzog fpäter ſelbſt behauptete, mit Oftermann 
8 Zeflament der Kaijerin abgedrungen haben joll, fah fi in feinen Erwartungen 
ut und nicht zu der Allmacht erhoben, die er während der Regentſchaft zu ge— 

zimen hoffte. Er ließ daher im Ginverftändnig mit der Mutter des jungen Kaifers 
der Nacht vom 19. zum 20. November 1740 den Herzog durch feinen Adjutanten, 
Derreientenant von Manftein, verbaften. Zur Veranfchaulihung einer ſolchen, wäh. 
jen Zeit in Rußland nicht ungewöhnlichen Scene führen wir aus dem Bericht, 
en Büfbing in feinem „Magazin” nad der Erzählung des Manftein jelber giebt, 
= ar Züge an. Der Adjutant war vor feinen Soldaten vorausgegangen und hatte 
BE Schlafzimmer des Herzogs aufgefucht, diefen am der Seite "feiner Frau geweckt und 
Maebalten, Bid jeine Soldaten famen. Der Herzog wollte ſich jegt losreißen und 
lug mit een Bäuften zur Rechten und Linfen um jich; die Soldaten gaben ihm 
agegen wieder ſtarke Stöße, ſteckten ihm ein Schnupftuch in den Mund, banden 
de Hände mit einer Offizierſchärbe und trugen ibn im Hemde nach der 
en Wahtftube, wofelbft man ihm mit einem Soldatenmantel bedeckte und in 
Rue Münnich’s feste, die ihm draußen erwartete und nach dem Winter- 
i bie. Während der Zeit war die Herzogin im Hemde aus dem Bette 
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gefprungen und hinter ihrem Gemabl ber auf die Strafe gelaufen, wofelbit 
fie ein Soldat auf den Arm nahm und den Ahdjutanten v. Manftein fragte, mas 
er mit ihr thun folle. Er befahl ihm, fie in ihre Kammer zurüdzubringen; allein 
der Soldat wollte fich diefe Mühe nicht_geben, warf fle in den Schnee und lief davon. 
(So fchnell wurde damald in Auflan® eine Situation reif und wurden aud die 
unterfien Soldaten in ihren Sinn eingeweiht.) Der Herzog wurde darauf mit feiner 
Familie nach Pelim in Sibirien gefchafft und bezog dajelbft ein Haus, welches nah 
einem Grundriß Münnich's felbft gebaut war; nach der Thronbefteigung der Kaiferin 
Elifabetb wurde er aber am 20. December 1741 zurüdberufen, Münnich dagegen nad 
Pelim gefchidt, wo er den Herzog in jenen Haufe ablöfte. Nachdem DB. mährend der 
Regierung der Elifabeth in Jaroslaw gewohnt hatte, gab ihm Katharina II. im Jahre 
1763 fein Herzogtum zurüd, welches er mit Milde und Bejonnenbeit bis 1769 
regierte, wo er feinem Sohne Peter die Regierung abtrat. Gr jtarb am 28. Detem— 

ber 1772. — DBiron (Peter, Herzog von Kurland und Sagan, Neichögraf von) 
“ älterer Sohn ded PVorigen, geb. zu Mitau den 15. Februar 1724, regierte das Her: 
zogthum vom 24. November 1769 bis 28. März 1795, wo er die Abtretungs-Urkund: 
“unterzeichnete, durch welche Kurland an die Kaiferin Katharina fiel, ihm felbft aber 
und feinem Hauſe alle berzoglichen Ehrenrechte fouveräner Herren vorbehalten murben. 
Seine Streitigfeiten und Zerwürfniffe mit den Ständen, die zu dieſer Kataſtropbe 
führten, werden wir im Artikel Kurland darftellen. Nach feiner Abdankung lebte 
der Herzog abmwechfelnd in Berlin und auf feinen Serrfchaften, dem 1786 vom Kürten 
Lobkowitz erfauften Fürftentbum Sagan und der 1792 erworbenen Herrſchaft Nachod, 
und ftarb den 12. Januar 1800 zu Gellenau in Schleften. Gr ift- der Stifter der 
Familie Biron-Sagan; aus feiner dritten Ehe, während er von feinen beiden erſten 
Gemahlinnen feine Nachkommenfchaften erhielt, mit Anna Charlotte Dorothea, geb. 
Neichdgräfin Medem (geb. den 3. Febr. 1761, geft. den 20. Auguft 1821), mit der 
er fich den 6. Novbr. 1779 vermählte, ftammt Dorothea, geb. den 21. Auguft 179, 
vermählt den 23. April 1809 mit Edmund v. Talleyrand-Perigord, Herzog dv. Tallır 
rand und Herzog v. Dino in Galabrien,; feit dem 6. Januar 1845 durch Föniglide 
Inveftitur Herzogin dv. Sagan. — Karl Ernft v. B., der Bruder der Vorigen und 
zweiter Sohn des Herzogs Ernft Johann, geb. den 30. Septbr. 1728, ift Dagegen 
der Stifter der Linie B. =» Wartenberg und ftarb den 16. October 1801. Sein 
ältefter Sohn, Prinz Guftav Calixt v. B., geb. den 29. Januar 1780, nach der 
Einverleibung Kurlands ruſſiſcher Garde-Offizier, trat Später in preußiſche Kriegsdienſte 
und erwarb 1802 die fchleftfche Standesherrichaft Wartenberg. Gr nahm an den legten 
Feldzügen 1813 und 1814 Theil und ftarb 1821 als Generalskieutenant und Gou— 
verneur von Glatz. 

Biron (Charles de Gontaut, Herzog von), Sohn des Marfchalls Armand di 
Gontaut, Baron v. B., der auf. der Seite Heinrich IV. in der Schlacht bei Jory ſich 
ausgezeichnet hatte und bei der Belagerung von Epernay 1592 fill. Charles, geb 
1562, hatte fich gleichfalls durch feine Tapferkeit in den Schlachten bei Arques, Iort 
und Aumale, fo wie bei der Belagerung von Paris als eine Hauptftüge Heinrich's IV 
bewährt und murde vom König in den Jahren 1589 bis 1598 durch die Ernennun 
gen zum General, Admiral, Marfchall, Herzog und Pair von Franfreich ausgezeichnet 
Doch alle diefe Ehren genügten ibm noch nicht, er glaubte wie viele der frühere 
MWaffengefährten Heinrich's, nicht genugfam belohnt zu fein, verlangte nody mehr Ein 
fluß und Macht, als ihm das Königtbum gewähren fonnte, und mar anferdem, wi 
viele der früheren Öugenotten, in feinen religiöfen Anjichten fchmwanfend und zmeideu 
tig, wie er denn bereitd in feinem 16. Jahre zweimal fein kirchliches Bekenntniß wech 
felte. Diefe Zmeideutigfeit und fein Berlangen nach Macht trieben ihn zu dem Ab 
ichluß eines geheimen Vertrages mit Spanien und Savoyen, durch melden er fi 
1599 dazu verband, gegen Heinrich die Waffen zu fehren. Im Krieg mit Savoyen 
in welchem ibm Heinrich den Oberbefehl über das franzöfifche Heer 1600 übergab, ven 
lor er den Muth zur Ausführung feiner verbrecheriichen Pläne und nach dem Briede 
1601 erbielt er jogar vom König, dem er feine geheimen Berbandlungen mit Savoy 
singeftand, Verzeibung. Dennoch ließ er ſich in demfelben Jahre ald Botfchafter i 
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London in eine gleiche Verſchwörung ein und wurde, da er diesmal dem König, der 
de Fäden derfelben in die Hand befommen hatte, ein Bekenntniß verfagte, am 31. 
Juli 1602 in der Baftille hingerichtet. Der Sohn feines Neffen, Charles Amand, 
geb. 1663, geft. 1756, und dejien Sohn, Louis Antoine, geb. 1701, geft. 
1788, waren beide zum Marjchallsrang aufgeftiegen. Ueber den Neffen und Erben des 
teren, Armand Louis de Gontaut, Herzog von B., fiebe den Art. Lauzun. 

Bird ſ. Art. Armagnafenfrieg und Bajel. 

Biscaya oder Viscaya,) die „Herrfchaft oder Grafichaft“ EI Seftoria, eine der 
basfifchen Provinzen Spaniens, 53,, deutfche Geviertmeilen groß, mit 160,580 Be— 
wohnern im Jahre 1857, ift faſt durdagängig mit Bergen und Hügeln bedeckt und 
jwar jo zahlreich, daß das Land „wie ein flurmbemegted Meer“ ausſieht. Bejonderb: 
it jenes Berglabyrintb, das fi gen Norden bis an die Küfte erftredt, mo es fteil in 
bizarr geformten Felsmaſſen in dad Meer von B. hinabſtürzt und weſtwärts unmerflich 
mit den höhern Gebirgäfetten der Provinz von Santander verjchmilzt, eine der male- 
riſchſten und intereffanteften Gegenden des cantabrifchen Litorals. Zwiſchen den zahle 
reihen Bergfetten, welche diefen Diftriet in allen möglichen Richtungen durchkreuzen 
und je nach ihrer geognoftifchen Zufammenjeßung fich bald in fanft gefchwungenen 
Bellenlinien erheben, bald hohe in zadfige Felsgräten endigende Wälle bilden, bald 
aus Fühnen durch tiefe Schluchten geichiedenen Kegeln und Pyramiden beftehen, liegen 
geräumige, meift bedenförmige Thäler oder Ausweitungen, die durch enge Gründe mit 
einander communiciren umd unzählige zerfireute „Caſerios“ und Eleine Dörfchen?) in 
ihrem fruchtbaren Schooße bergen. Kryſtallhelle maflerreiche Bäche ftürgen allenthalben 
von den Bergen herab, deren Abhänge mit Laubholz und Bufchwerf Dicht bekleidet zu 
ſein pflegen, und bewäffern die Thalgründe und Eleinen Ebenen, mit deren faftiggrünen 
Wiefen und hbellfarbigen Getreidefeldern die freundlichen weißgetünchten, mit rothen 
Ziegeln gedeckten Käufer auf dad Anmuthigfte contraftiren. Berge und Thaler jind 
in diefer fchönen Provinz fortwährend grün, jelbft im hohen Sommer, wo im Innern 
von Spanien und auch in den Küftengegenden des Mittelmeeres alled von den Gluth- 
frablen der Sonne verbrannt iſt und Biume und Fluren mit diem Staube gleich 
einem grauen Bahrtuche bededt find. Außerdem überbebt das häufige Regenwetter 
und die fortmährende Keuchtigfeit die Bemohner B.'s, wie der andern baskiſchen Pro- 
vingen, des mühſamen Geſchäfts der Bewäſſerung, obne melde im Innern und im 
Süden der pyrenäifchen Halbinfel feine Gultur möglich ift, und erlaubt ihnen überall, 
wo ed die Bodenverhältniffe geflatten, dad Land zu bebauen. Getreide erzielt B. we— 
gen des harten und tbonigen Erdreidhd nur wenig; ed muß einen bedeutenden Theil 
aus Alava beziehen. Die wichtigſten Erzeugniſſe B.'s find Wolle, rohe Häute und 
Eiſen, letzteres beſonders bei dem großen Mineralreichthbum ded Landes. Und wenn 
auh B. nicht mehr die „Eifenmine und Waffenfchmiede Spaniens” ift, jo finden doch 
noch im feinen Kohlen» und Eifenminen eine Menge Menjchen ihren Unterhalt. Die 
berühmteften Gifengruben B.'s find die von Somorroftrv. Sie find Das Eigenthum 
verichiedener Privatleute und Wctiengefellfchaften, denen ſie, obwohl fle von je ber uns . 
vrfändig audgebeutet worden find, was noch jegt geichieht, wegen ihres enormen Erz- 
teichthums und der geringen Koften, weldye der Betrieb der Gruben erfordert, troß 
des äußerft billigen Preifed, zu welchem das Erz verkuuft wird, einen beträchtlichen 


) B. ift weder ein Ausprud für Bergland, nody eine Abkürzung von Vizeargavaya, hoher 
tandrüden, ſondern bedeutet jo viel ald Babia espiimosa, ſchäumigte Bucht, vermuthlid wegen 
» Echaumes, den das hohe Meer bei feiner ftarfen Brandung macht. 

7) Es find noch feine fieben Jahrhunderte, daß das ganze Sand bloß aus zerftreuten Land— 
viritſchaften (haciendas) beftand, denn der ältefte Ort ift der fFleden Balmafeda, im Jahre 1199 
sen Diego Lopez del Haro geftiftet; Ordugna die einzige Stadt vom Jahre 1229, dann die übrigen - 
leiden von Bermeo, 1236, bis Rigoitia, 1376, find alle, darunter Bilbao, von dem Haufe Haro und 
zur wier von dem Infanten Don Juan gegründet. " 

>) In früherer Zeit gehörte das Gijen von Somorroftro zu den Fueros von B. Es durfte 
imtih jeder geborene Biscaino ohme Unterfchied der Perfon und des Standes am Berge von 

graben, ſich jo viel Erz holen, als er wollte, und es nach feinem Gutbünfen verfaufen, 
un wer es ihm beliebte. 

) In den erften Jahrzehnten diefes Jahrhunderts betrug die Menge des jährlidy zu Tage 
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den Berg von Somorroftro jchon feit Jahrhunderten, ja man kann jagen feit Jahr- 
taufenden außsgebeutet hat, jo ift doch vielleicht noch für ein Jahrtaufend Erz vor- 
banden. Die Eigenthümer verkaufen daſſelbe theild an einige Handelshäuſer in Bilbao, 
welche es nach England und Frankreich ausführen, woher es fpäter in Geftalt engli- 
fcher und franzöftfcher Eifen- und Stahlmaaren wieder nady Spanien zurückkehrt, theils 
an die zahlreichen Eijenhütten (Ferrerias), die in den maflerreichen Thälern der Ge— 
birge B.'8 und Guipuzeoa's zerftreut liegen und meiftend bloß Roheiſen fabriciren. 
Sie geben einer Menge Menſchen Beichäftigung, die, erwachſen unter anftrengender 
Arbeit und nicht ſpärlich genährt,. tüchtig in -ihrem Beruf, dauernde Nahrung gr» 
funden!) und die nicht gefonnen find, jene andere Hauptbefchäftigung der Biscayer, die 
Schifffahrt, zu ergreifen. Legtere ift in hohem Grade lebhaft und Gegenſtand einer alten 
Eiferfucht zwifchen Engländern und Spaniern. Die alten Bidcayer, fo wie auch Guipuz- 
coaner, trieben einen jehr bedeutenden Handel und haben fich durch ihre großen Ent- 
deckungsreiſen einen glänzenden Auf erworben. Sie waren als unerjchrodene und 
gewandte Seeleute befannt und befaßen eine ganz anjehnliche Menge von Schiffen, 
wozu die Wälder des Landes das nöthige Bauholz lieferten. Von der Wilcherei, ber 
fie in großartigem Mapftabe, namentlich aber dem Wallfifhfang, oblagen, gingen fie 
zu größeren Unternehmungen über und juchten fich im Seehandel hervorzutfun. Schon 
im 13. Jahrhundert leijteten jle der Krone von Gaftilien dadurch einen großen Dienft, 
daß jle während der Belagerung von Sevilla das von dem Admiral Bonifar befeb- 
ligte Gefchwader verproviantirten. Auch den Franzoſen gewährten fie Unterftügung 
gegen die Engländer, wie dies bei der Belagerung von Rocelle der Fall war. Ihre 
Schiffe waren damald wegen ihrer guten Bauart befannt, und im 14. Jahrhundert 
viel in den Häfen von Galizien, Portugal, Gatalonien, Branfreih, England und den 
Niederlanden zu finden. Ihr Handel und ihre Seemacht erwedte endlich die Eiferſucht 
Englands und führte zu Weindfeligfeiten, jo daß es zwifchen dem baskiſchen und eng- 
liſchen Geſchwader zu einer blutigen Seefchlaht Fam, in welcher die Basken total 
geichlagen wurden und einen großen Theil ihrer Flotte einbüßten. Im Monat Auguſt 
des Jahres 1351 fchloffen jedoch B. und Guipuzcoa mit England auf 20 Jahre einen 
Waffentillftand, worin eine gegenfeitige Entſchädigung für alle die Schäden, welche 
von der einen oder der andern Partei jeit dem Frühlinge des vorigen Jahres verur- 
facht worden” waren, ftipulirt wurde. Hieraus gebt hervor, daß die Seemadht der 
Biscayer damald von großer Bedeutung war und daß dieje Küftenbemohner ein freies, 
unabhängige Volf bildeten, welches die Kraft befaß, ohne Kaftilien einen Vertrag 
mit dem mächtigen Nachbar einzugeben. Der Handel B.'s bob ſich auch in der Folge 
immer mehr und zwar bis zur Mitte ded 17. Jahrhunderts, von da an aber wirkte 
das Sinken der Macht der ſpaniſchen Monarchie auch auf ihn zurüd; feit der Navi- 
gationd» Acte machten die Engländer reißende Fortſchritte und namentlidy während dei 
Ipanifchen Erbfolgefrieged brachten fie dem biscayifchen Handel fchwere Schläge bei. 
Seitdem Eonnte jich derfelbe nicht mehr erholen und die Kriege der Revolution und 
des erſten Bnonaparte, fo wie fpäter Die Unruhen in Spanien, namentlich die carliftis 
jhen Kämpfe im Basfenlande felbft, trugen dazu bei, den Handel noch mehr herunter 


———— Erzes im Durchſchnitt 800,000 Etr. Gegenwärtig dürfte die Ausförderung noch bedeu: 
lender ſein. 

) Intereſſant und charafteriftifch für B., zugleich aber auch ein Grflärungsgrund für den 
eifernen Fleiß, womit der Landmann fein Feld bebaut, der Arbeiter in den zahlreihen Gifenhütten, 
der Matrofe auf den Schiffen, ‚der Fiſcher durch weite Ausflüge nad) fiſchreichen Gegenden des 
Meltmeeres ac. für fid und feine Familie die nöthigen Subfiftenzmittel zu erringen ſtrebt, int dat 
Erbrecht, namentlich der Bauergüter. Die meiften biscayiihen Barmen find flein und beftehen 
öfter nur aus vier oder fünf Ader Landes, gerade jo viel, als ein Mann mit Frau und Kind be 
ftellen fann; da alfo eine Theilung derjelben faft unmöglich ift, fo befteht in B., fo wie in meh 
teren Gegenden der übrigen bagfifhen Provinzen und insbefondere da, wo der Bauer Grund: 
eigenthümer ift, ein auf uraltem Herkommen wurzelndes Erbredyt, wornady nur ein Sohn und 
zwar der nad) des Vaters Anficht tüchtigfte, die ganze Beſitzung erbt und die übrigen Geſchwiſtet 
auf einen Pflichttheil gefegt werden, der freilich sehr unbedeutend if. Durch diefe Einrichtung wird 
der Wohlftand der Familie, refp. eines Familiengliedes, gefihert, während die andern Glieder ange 
wiegen ind, eine andere Beihäftigung zu furhen, der fie dann mit der gangen Energie, deren die 
Basken in jo hohem Grade jühig find, fid) hingeben, 
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ya bringen, fo daß die ſonſt jo lebendigen Häfen verödeten. Jetzt erft beginnen jle 
wieder aufzuleben und wenige Jahre werden einen merfwürdigen Aufihwung nachwei- 
in, denn die fprüchmwörtliche Thätigkeit der Basfen wird unter den jeßigen, wenigitend 
für Spanien friedlichen Verhältniſſen nicht ruben und nicht raften. 

Biſchof, eigentlich Aufſeher, mad der griechifchen Urform des Worts (Extounros), 
it der Name derjenigen Amtswürde in der Fatbolifchen Hierarchie, welche die Träger, 
Bewabrer, Vermittler und Austheiler der göttlichen Gnade bezeichnet. In dem früheren 
Artikel Apoftel it die erfte Entflebung und urfprüngliche Bedeutung des bifchöflichen 
Amted dargeftellt worden. Der Notbzuftand, in welchen die Kirche ſchon im 2. Jahr- 
hundert durch fegerifche Spaltungen, befonderd aber durch die gnoftifchen Bewegungen 
verfegt wurde, machte einen folchen Einheitöpunft, wie ihn bereitd die Briefe des Igna- 
tus im B. empfohlen und vertheidigt batten, immer nothwendiger. Im Streit der 
Auslegung und Speculation, in der Entwicklung der Lehre, die zu den fchneidendjten 
Gegenfägen führte, im Kampfe der Judenchriften und SHeidenchriften bedurfte ed einer 
erbaltenden Macht, die dad Gemeinjame der audeinandergebenden Richtungen und Par- 
teien bewabrte und dad Zerfallen der Kirche verhinderte. Der B., weldyem dieſe Auf- 
gabe zufiel, war demnach Fein eigentlicher Prediger, fein Lehrer, fondern Regent und 
Erhalter des Beſtehenden, der die Macht der Kirche in den einzelnen Streitfüllen aus— 
übt und anwendet. Schon damals, ald die Stadtbiſchöfe die um die Stadt liegenden 
Landgemeinden in einem gemeinſamen geiftlichen Math vereinigten, ald die B. der 
Provinzialbauptftädte die geiftlichen Megenten der Provinz wurden, war dieſe Föde— 
ration ein Bund der regierenden Obrigkeiten, in welchem die Gemeinden ſelbſt Feine 
active Vertretung hatten, Die bifchöfliche Orfanifation der Kirche, die im Abendland 
im tömifchen B. ihre Spige erhielt, war darin das Abbild des römischen Kaijertbums, 
welches auch nur eine Adminiftration des Weltfreijed und in derfelben feine Ver— 
tretung und Betbeiligung der Völker kannte. Im Wejentlichiten und am reinften bat 
fi diefe bifchöflihe Organifation in der römifchen Kirche erhalten, wobei freilich an— 
zuerfennen ift, daß fie bis zum Beginn des Mittelalters zur Erneuerung der Welt beie 
getragen bat, da die Biſchöfe neben den Beamten der römifchen Kaijer die wahren 
Regenten und Obrigfeiten wurden, die in den erichlafften Municipien und Provinzen 
ein neues Leben und einen geiftigen Verband fchufen, der das Glaubendleben ftärfte 
und zugleich eine dem Altertbum fremde Liebesthätigfeit für Arme, Kranfe und Leis 
dende entwidelte. In gegenwärtigem Artikel werden wir nur die rechtlichen Attri— 
bute des bifchöflichen Amtes in der katholiſchen Kirche zufammenftellen; dem Ar- 
feel Papſtthum bleibt die Darftellung der verjchiedenen Kämpfe und Gonflicte 
vorbehalten, welche das Verhaͤltniß der päpftlihen und biſchöflichen Gemalt bie 
ju feiner gegenwärtigen Geftalt durchgemacht bat; im Wrtifel proteftantifche 
Kirchenverfaflung dagegen wird die Darftellung der Nefte, welche einzelne proteftantijche 
Kirchen von der bijchöflihen Gewalt bewahrt haben, folgen. Nach den Beſtimmungen 
des Tridentiner Goncild ift das Sacerbotium, welches zur DBermittelung des in der 
Kirche rubenden Gnadenſchatzes angeordnet ift, in feiner Fülle und Urfprünglichkeit in 
das Epidfopat gelegt und von diefem geht ed mitteld des Sacraments der Ordina- 
tion auf die Priefter im engeren Sinne über. In fofern, als die Darbringung des 
Opfers im Abendmahl beiden, dem B. und den Prieftern, zufteht, betrachtet fie die 
tatbolifche Kirche ald gleihberufen und behauptet fie die Einheit des priefterlichen 
Ordo. Als der Kirchenobere in feiner Didcefe und als Träger der Kirchengewalt hat 
jedoch der DB. bejondere Rechte, die ihn über die einfachen Priefter ftellen. Er ift der 
erſte Lehrer jeiner Gejammtgemeinde und hat über die Reinheit der Lehre in derjelben 
u wachen. In ihm ruht die Gewalt der Weihe in ihrem ganzen Umfange und wäh 
rend nur ein Theil der in dieſes Gebiet gehörenden Rechte den einfachen Priejtern 
übertragen ift, ift fein ausſchließliches Necht die Spendung der Weihe, einfchließlich 
der Eonjecration der Bijchöfe, die Firmung, die Weihung der Kirchen, Altäre und 
beiligen Gefäße, die Bereitung des heiligen Chrisma, die Salbung der Könige und 
die Benediction der Aebte und Aebtiffinnen. Ihm fteht ferner das äußere Regiment 
feined Sprengelö zu. Er ordnet das befondere Firchliche Leben auf der allgemeinen 
Recdytögrundlage durch jeine Verordnungen, er trifft die erforderlichen organiſchen Ein» 
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richtungen, hält das Gericht, verleiht die kirchlichen Aemter, übt das Mecht der Auf: 
fiht und führt die obere Verwaltung des Kirchenvermögens, endlich gehört auch zu 
feiner Berechtigung die Grbebung beftimmter Abgaben. Seine Ehrenauszeichnungen 
find der gefrünmte Stab, ald Symbol feines Hirtenamtes, der Ring, ald Zeichen feinet 
"Bermählung mit der Kirche, die Inful, die Pontificalkleivung, deren er ſich bei befon- 
deren Functionen bedient. Geſetz und Herfommen geben dem B. ferner das Recht 
auf beftimnmte Prädicate. Die gewöhnlichen Titel find jegt: Hochwürdiger, biſchöfliche 
Gnaden, bifchöfliche Hochmürden, auch Hochmürdigfter, wenn diefer Titel nicht, wie in 
Bayern, den Erzbiſchöfen refervirt if. Sich jelbft nennen fie: „Wir, von Gottes 
und des apoftolifchen Stuhles Gnaden“ — (doc haben die Geſetzgebungen Württem- 
bergd und Badens den leßteren Beijak verboten). Grforderniffe für den Erwerb dei 
bifchöflichen Amtes find: ein Alter von 30 Jahren, der priefterliche Ordo, der Belt 
einer höheren afademijchen Würde in der Theologie oder im fanonifchen Mecht oder ein 
Öffentliches Zeugniß der Lebrfähigfeit; außerdem fchreiben päpftliche Erlaſſe für die 
Wahlen in Deutfchland vor, daß die Perſon dem Landesherrn genehm, grata fei; für 
Preußen, die oberrheinische Kirchenprovinz und Hannover ift ferner die Angebörigkeit 
zum inländifchen Klerus erforderlich. Die Wahl gefchiebt nach dem durch das Wormier 
Goncordat vom Jahr 1122 gegründeten gemeinen Recht in Deutfchland durch das Ca— 
pitel, und zwar in Preußen, der oberrheinifchen Kirchenprovinz, Hannover, in den Erz— 
diöceſen Saljburg und Olmüg, in den meiften Diöcefen Oeſterreichs dagegen durch 
Nomination von Seiten ded Fürften, mie auch In Bayern. Seine biichöflichen Rechte 
erlangt der Gewählte jedoch erft durch die päpftliche Gonfirmation, die urfprünglic 
perfönlich innerhalb einer Frift von drei Monaten in Rom nachgefucht werden jollte, 
in den deutfchen Diöcejen aber nach altem Brauch nur unter Ginjendung des Wahl- 
documents erbeten zu werden pflegt. Voran geht der Confirmation der Informationd- 
proceß, d. 5. die Unterfuchung der Wahlerforderniffe an Ort und Stelle durch- einen 
päpftlichen Bevollmächtigten anı Wohnort des Gewählten, und erft nachdem die dar 
über aufgenommenen Protofolle in Rom geprüft worden find, erfolgt in einem Gon- 
fiftorium die Präconifation und die päpftliche Gonfirmation, Die durch eine eigene 
Bulle beurfundet wird. Zur vollen Uebung der biſchöflichen Rechte bedarf endlich noch 
der Gewählte der Gonfecration, die binnen drei Monaten nach erfolgter Beftätigung 
durch einen vom Vapſt bevollmächtigten Biſchof unter Afftitenz zweier anderer Bijchöfe 
oder Prälaten am Sonntage in der Kathedrale vollzogen wird, nachdem der Gemählte 
den Eid der Treue gegen den Papft geichworen und das Glaubensbekenntniß abgelegt 
bat,» Eine befondere Art der Wahl ift die Poltulation, wenn fie auf ein mit den ge 
ringeren fanonifchen Iınpedimenten behaftetes Subject oder ein Individuum gerichtet 
ift, welches bereits zu einer. Kirche in geiftlicher Ehe ſteht. Die päpftliche Beftätigung 
eines ſolchen beißt die Admiſſion, doch ift für Preußen der Unterfchied beider Wabl- 
arten aufgehoben. Das Recht, einen B. abzufegen, legt das Tridentiner Concil allein 
dem Papfte bei, indem ed demfelben das Erfenntniß über alle jchwereren Vergeben vor- 
behält und nur die leichteren der Provinzialfynode zur Aburtheilung überläßt. Hier 
aber, wo nun auch der Fall eintreten fann, daß ein B., geflügt auf die Principien ded 
fanonifchen Mechted, fich einer Verlegung der Staatögefege fchuldig madyt, erhebt fich die 
jchwierige Frage über die rechtlichen Grenzen des Staatd und der römischen Kirdyen- 
gemalt, eine Frage, deren Löfung man bis jet noch vergebens in einer Reihe von 
Goncordaten (f. diefen Art.) zu löfen verfucht bat. — Eine befondere Art von 
B. find die Weibbifchöfe, die den Bilchöfen größerer Diöcefen als Gebülfen dienen 
und auf den Vorjchlag derfelben vom Papft ernannt und, da für ſie gleichfalls die 
bifchöflihde Gonfecration erforderlich ift, welche immer eine Diödcefe vorausjegt, auf 
eined der in den Händen der Ungläubigen befindlichen Bisthümer confecrirt werben; 
daber der Name diefer Suffragane: episcopi in partibus infidelium. Diefe B. gelten 
übrigend mit ihrem Titularbisthum als jo innig verbunden und fo legitim vermäblt, 
daß fie bei einer Poftulation gleichfalld der päpftlichen Dispenfation bedürfen. Vergl. 
ferner die Art: Coadjutor, Erzbiihof, Griehiihe Kirche und Kirden:Berfaffung. 
Biſchof (Georg Friedr.), Gründer der deutſchen Muſikfeſte; geb. den 21. Septbr. 
1780 zu Ellrih am Harz, mo jein Vater Lehrer und Organift war, wandte er ſich 
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glichfall8 nach feinen Univerſitätsſtudien zu Jena und Peigzig der Muflf zu, feit 1803 
ald Gantor am Lyceum zu Branfenbaujen, wo er bereits 1804 eine Muſik-Aufführung 
veranftaltete, die jeinen Auf begründete. Nachdem er während des Congreſſes zu Er⸗ 

furt 1808, durch Napoleon mit der Ausſicht auf militäriſches Geleit requirirt, in 
ih Stadt aud eine Aufführung in's Werk hatte fegen müjfen, war es das große 
Nufitfeft, welches er am 20. und 21. Juni 1810 zu Franfenhaufen veranftaltete, mas 
zu den großen Muflf- Aufführungen, zu denen fich Später in ganz Deutichland, in der 
Schweiz und in Belgien die Gejangvereine zufammenfanden, den Anftoß gab. B. fegte 
feit 1816 feine Wirkſamleit zu Hildesheim ala Muflfvirector fort und ftarb daſelbſt 
den 7. Septbr. 1841. Bergl. den Art. Gejangvereine. 

Biihofäwerder. Das gleichnamige Stammhaus diejer Familie liegt im König» 
ih Sachen, doc fommt diejelbe begütert und bedienftet frübe ſchon in Schleften 
vor. Mebrere des Geſchlechtes befleideten im 15. und 16. Jahrhundert anfehnliche 
Chargen an den Höfen der piaftifchen Herzoge von Liegnig und Münfterberg. Im 
neuerer Zeit ift die Familie befonderd befannt geworden durch Johann Rudolph 
von Bifchofßwerder, der 1737 zu Dresden geboren wurde und, nachdem er in Halle 
fudirt hatte, eine Kammerberrnftelle bei dem £urfächfifchen Prinzen Earl, der eine Zeit 
fang Herzog von Kurland und Semgallen war, erhielt. Er trat im Jahr 1759 in 
kurſächſiſche Militärdienfte und befam eine neu errichtete Jäger-Gompagnie. Nach dem 
Tode feines Prinzen 1760 nahm er föniglich preußische Dienfte, wurde 1779 Major, 
and Adjutant Sr. K. H. ded Prinzen von Preußen, des nachmaligen Königs Friedrich 
Wilhelm 1. Der Einfluß, den B. auf den begabten und vielfach verfannten König 
Friedrich Wilhelm Il. geübt hat, iſt meift überfchägt worden, und die zahllofen An- 
Hagen und Borwürfe, die man gegen ihn als Eöniglichen Günftling erhoben, zerfallen 
bei gmauerer Prüfung vor einer unparteiifchen Kritif meift in Nichte. Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß B. ein treuer Diener feines Föniglichen Herrn war, wenn man 
auch zugeben muß, daß er, in verjchiedenen ubergläubifchen Vorftellungen feiner Zeit 
befangen, fich von Berrügern hat mifbrauchen und zur Theilnahme an Geheimverbin- 
dungen verleiten laffen, deren Endzwecke er nicht zu überjehen vermochte. Johann 
Rudolph von Bifchofswerder war preufifcher Gefandter bei den Berbandlungen von 
Sziftovo, er begleitete auch feinen König zu der folgenfchmeren Zujammenfunft mit 
Raifer Leopold nah Pillnig und als General» Adjutant in den franzöflfchen Krieg. 
8. war allerdings weder ein audgezeichneter General, noch ein ausgezeichneter Diplomat, 
die Fehler aber, die er gemacht haben mag, ſind von feinen politifchen und perſön— 
lien Gegnern von je ber bis zur Rächerlichkeit übertrieben worden. Zum legten Male 
fungirte der General-Lieutenant von B. öffentlich ald General-Adjutant bei feines Kö- 
nigs Begräbniß. Es foll einen tief erfchütternden Eindruck gemacht haben, ald er 
dem Eöniglihen Sarg in dad Grabgemwölbe folgte. Darauf nahm er den Abjchied 
umd ift 1803 geftorben; er war Ritter des ſchwarzen Adler-Ordens. Sein einziger 
Sohn, der General von B. auf Marquard im Ofthavelland, ift vor Kurzem mit Tode 
abgegangen, obne männliche Nachkommenſchaft zu binterlaffen; fo viel uns befannt, 
iſt mit ibm das ganze Gefchlecht im Mannesftanım ausgegangen. 

Biskara, das alte Uescer oder Vesker, woher der jegige Name und das in der 
Ueberficht der Bisthümer Afrifa’8 gebrauchte Adjectivum Vesceritanus, von Ptolemaeus 
Uestether genannt, ift ſowohl eine europälfche wie arabifche Stadt von 4000 Einmwohs 
nern am füdlichen Abhange der Auresberge, beim Gintritt der großen Strafe aus der 
Sahara in den Tell, und die Hauptftadt der Dafen der Ziband, welche aufer anderen 
Drien au das ganz nahe Zaatfcha, berühmt durch den Sieg im Herbſte 1849 über 
den Marabut Bu-Zian, in fih ſchließen. Keine alte Infchrift findet fih in ®., aber 
Die Ueberbleibjel von Säulen heweiſen feinen früheren Glanz. Beim Heranrüden der 
Franzofen im Jahre 1844 flüchteten fich die Soldaten Abd-el⸗Kader's, die bier in Gar- 
nfon Tagen, und ließen die Stadt ganz unbejegt. Man glaubte zuerft, ed wäre nad 
Unterwerfung der Bevölkerung der Aures nicht nötbig, eine beftändige Garnifon bier 
m em, aber der ungeheure Nuffchmung, welchen feitbem der Handel zwifchen Gon« 
Kantine und den Zibans genommen, machte es unumgänglich, Truppen hierher zu ver« 
am. 8. wiirde früher durch ein türfifches Fort vertbeidigt, daß jegt aufgegeben ‚und 
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dafür das Fort St. Germain groͤßer und ſolider erbaut iſt. Der Ued Kantara, der 
bei der Stadt vorbeifließt, A einen folchen gefrümmten Lauf, daß er alle Theile der 
Dafe von B. faft befpült, in der fich fieben Dörfer mit Eleinen arabifchen Häufern von 
einem Erdgeſchoß und an Palmenbäumen mehr wie 110,000 und an Dlivenbäumen 
20,000 Stämme finden. Biele diefer Palmenbäume erreichen eine Höhe von 95’ und 
liefern eine ungeheure Menge von Datteln, wovon ein großer Theil nach Europa aus: 
geführt, der Reſt aber an Ort und Stelle confumirt wird, und diefe Foftbare Frucht 
wird nicht allein von Menjchen bier mit großem Behagen verfpeift, ſondern aud für 
arabifche Pferde und jelbft für Hunde ift fie ein Lederbiffen. Die Umgebung der 
Stadt ift reizend; drei Stunden weit erftreden fich vor den Thoren Palmenwälder, in 
deren Schatten man ſich behaglich fühlt, wenn in der Sonne die Temperatur eine Höhe 
von 40, öfter 45, ja ſelbſt 48 Eentigraden erreicht. Diefe große Wärme, die B. aus 
zeichnet, ward die Veranlaffung, daß das franzöfifche Gouvernement bier Verjuche an- 
geſtellt hat, tropijche Gewächſe, wie Kaffee, Pfeffer, Vanille, Indigo, Zuderrohr ıc. zu 
eultiviren; feit 1851 bat die Megierung in der Dafe BennisMorra, ganz in der Näbe 
von B., einen jogenannten Acclimatiſations-Garten eingerichtet. Freilich jind die erziel- 
ten Refultate ganz intereffant, ob aber dauernd und genügend, läßt ſich noch nicht 
entjcheiden. In geringer Entfernung, ſüdlich von B., liegt der fleine Ort Sidi Okba. 
Er hat feinen Namen von dem berühmten Sidi Okba, dem arabijchen Eroberer Afrika's 
im 7. Jahrhundert, deffen Grab, in einer prächtigen Mofchee, Gegenftand der Vereh— 
rung für die Mohammedaner if. Das Sanctuarium;, in welchem der Leichnam Sidi 
Okba's ruht, ift mit einem grünen Seidenftoffe umbüllt, mit zablreidyen mit weißer 
Seide eingeſtickten Injchriften bedeckt. Birgt diefe Verehrung, die die Araber den 
Manen diefed Mannes zollen, nah Berlauf von 12 Jahrhunderten, nicht einen Bor: 
wurf für Sranfreid, dad nody durch Fein Monument dad Andenken an den Sieg und 
Groberung vom Jahre 1830 verberrlicht hat? Die Araber, dad Volk, das der Franz 
mann fletd ein „sauvage* zu nennen beliebt, wiflen die Erinnerung an ihre großen 
Männer und an große Ereigniffe, die fle erlebt, zu bewahren, während dad „peuple le 
plus civilise du monde*, wenn ed ihrer ſich zu erinnern fein Bedürfniß fühlt, fie 
Schnell vergißt. 

Bismarck. Die von Bismard find eines der ältefteri Gefchlechter in der Altmark, et 
erfcheint in ritterlichen Würden jeit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts umd wird 
wegen des Beilged von Burgflall zu den Schloßgejeffenen der Altmark gezählt. Ueber— 
dem treten einige Mitglieder des Gefchlechtes zu Zeiten der anhaltinifchen Markgrafen 
in ftäbdtifchen Verhältniffen zu Stendal und Prenzlau auf. Die zahlreichen Beflgungen 
der Familie finden ſich vorzüglich in den norbwärts der Ohre belegenen Theilen des 
heutigen Negierungdbezirfs Magdeburg. Cine lange Reibe von hoben Offizieren und 
Mürdenträgern bat den Namen befannt und berühmt gemadt. Don Friedrih v. B.“ 
genannt Permutator, weil er 1562 Burgftall an den Kurfürften Johann Georg gegen 
Schönhaufen, Fiſchbeck, Creveſe, Brieft u. f. w. vertaufchte, Fommen Die beiden 
Linien Schönhaufen und Grevefe, die zu Zeiten in verfchiedenen Zweigen geblüht 
haben. Aus dem rheinischen Zweige der Schönhaufifchen Linie wurde Friedrich 
Wilhelm .v. B., geb. den 28. Juli 1783 zu Windheim bei Minden, unter dem 
17. April 1816 von König Friedrich I. von Württemberg in den Grafenftand er- 
hoben. Ebenfalld von der Schönhaufijchen Linie wurde Theodor Alerander Friedrich 
Philipp v. B., geb. 24. Juli 1798, unter dem 11. Auguft 1818 von König Friedrich 
Wilhelm II. von Preußen in den preufifchen Grafenftand erhoben und ihm als Gemahl 
ber Grbtochter des Grafen Friedricd Ludwig v. Bohlen der Name v. Bismard- Bohlen 
beigelegt. Sein Sohn ift der Graf Friedrich Alerander v. Bismarck-Bohlen, Rechts⸗ 
ritter und Serretär des St. Johanniterordend, Oberft und Gommandeur des Garbe- 
Huſaren-Regiments, Alügeladjutant Sr. Majeftät des Königs, geb. 1818. Nicht ber 
titelt ijt der Fönigl. Geh. Legationsratd Otto v. B. auf Schönhaufen im Jerichower 
und Kniephof im Naugarder Kreife (Pommern). Derfelbe, gemöhnlih v. Bismard- 
Schönhaufen genannt, trat bereitd auf dem erften vereinigten Yandtage durch feine 
conjervative Gefinnung und noch mehr in den parlamentarijchen Berfammlungen Breußens 
jeit 1848 durch feine feſte Haltung hervor und gehörte zu den bedeutendften Rednern 
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und berborragendften Perfönlichfeiten der confervativen rechten Seite. Nachdem ‚er 
mehrere Jahre die Stelle eined Königlichen Gefandten beim Bundedtage bekleidet, ift 
er gegenwärtig Fönigl. außerordentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifter am 
faiferl. Hofe zu St. Petersburg. Seinen Sig im Herrenhaufe bat der vielbefchäftigte 
Dirlomat nur felten einnehmen fönnen. 

Rismard (Friedrich Wilhelm Graf von), föniglicy württembergifcher General- 
Virutenant und befannter militärischer Schristfteller, aus einem hannoverfchen Gefchlecht 
(ſ. d. vor. Art.), ward am 28. Juli 1783 zu Windheim in Weftfalen geboren, trat 
bereits 1796 als Cornet in das 14. Leichte bannoverfche Infanterie =» Regiment und 
1802 nach der in Folge der Eapitulation von Lauenburg erfolgten Auflöfung biefes 
Eorp8 in den Dienft des Herzogs von Naffau. Cine ſchwärmeriſche Liebe, welche der 
kaum 20jährige Iüngling zu der Tochter des Herzogs, der Prinzeſſin Augufte, faßte, 
und welche, von dieſer ermwiedert, feitend deren Eltern aber natürlich nicht günftig an— 
geieben wurde, veranlaßte B., Biberich zu verlaffen und in der durch den Herzog von 
Cambridge errichteten englifch = deutfchen Legion eine Anftellung zu fuchen; er machte 
die Erpeditionen 1805 gegen Holland unter Korb Eatbeart und 1807 gegen Kopen- 
bagen mit, verließ aber gleich darauf in Folge eined Zweifampfes den englifchen Dienft. 
Nach einem vergeblichen Berfuch, in Defterreich angeftellt zu werden, wandte ſich B. 
nah Württemberg, wo er eine Schwabron erbielt; bereitö vorher hatte der Herzog von 
Naffau den dringenden Bitten feiner Tochter endlich nachgegeben und deren Vermäh— 
lung mit ®. flattgefunden. — Waͤhrend des Feldzuges von 1809 dem Corps Maf- 
jena'® zugetbeilt, zeichnete er fich im Gefecht bei Riedau am 1. Mai fo aus, daß ihn 
der Rarichall dem Kaifer Napoleon vorftellte, der ihm das Kreuz der Ehrenlegion 
gab. 1812 befand er fich bei dem Ney'ſchen Corps, nahm an allen Gefechten mit 
demfelben Theil und übernahm in der Schlacht bei Borodino, wo ihm 3 Pferde unter 
dem Leibe erfchoffen wurden, nach dem Fall zweier Stabsoffiziere den Befehl über jein 
von. 385 auf 65 Pferde zufanmengefchmolzenes Regiment, — Nachdem er an Murat's 
Seite in Mosfau eingezogen, erfranfte er an einem bitigen Nervenfieber; nur feine 
Rare Natur ließ ihn die Strapazen des Rückzugs überftehen, den er in einer offenen 
Dtoſchke liegend mitmachte — an der Berefina rettete er fich dadurch, daß er troß feiner 
Schwäche zu Pferde ftieg. Ende Februar 1813 inStuttgart eingetroffen, wurbe er Gommandeur 
des dem 4. Corps Bertrand mit der württembergifchen Divifton Branquemont zugetheilten 
Ehenaurleger-Megimentd, wohnte der Schlacht von Baugen bei, fchlug am 26. Mai 
einen Meberfall der Ruſſen bei Seiffersdorff zurüf und nahm im dem SHerbfifeldzuge 
an den Schlachten von Dennewig, Wartenburg und Leipzig Theil. Nach dem Beitritt 
des Königs von Württemberg zu den Allüirten wurde er bei dem Corps des Kron— 
vringen General-Quartiermeifter der Meiterei, wohnte den Schlachten von La Rothiere, 
Nontereau, Arcid und Paris bei, und zog mit in die Hauptftadt ein. — Zum Oberft 
und Blügeladjutanten des Königs ernannt, nahm er an dem Feldzuge 1815 in dems 
ſelben Verhältniß wie im vorigen Jahre Theil und warb in den Gefechten bei Weißen— 
turg und Hagenau im Elſaß rühmend genannt. — Nach dem Frieden in den Grafen: 
dand erhoben, ward ihm im Jahre 1819 die Neorganifation der Meiterei nach den 
con ihm aufgeftellten Principien übertragen, wonach er die Schmwadronen in 5 Züge, 
darıinter einen Schügenzug, der hinter der Front formirt wurde — die Züge ſelbſt 
aber nicht, wie bisher, in Abtheilungen zu dreien ober vieren, fondern in Halbzüge 
gliederie. — Seit 1820 befleidete er den Gefandtichaftöpoften an verfchiedenen Höfen, 
zuerſt in Karlörube, dann zwanzig Jahre lang zugleich in Dresven, Berlin und Sans 
neder, endlich wieder in Karlörube, ftetd unter Beibehaltung des Commando's der 
Reiterei, Eis er 1847 in den Ruheſtand trat und ſeitdem in Stuttgart lebt. — 1826 
wurde er zur Neorganifation der däniſchen Gavallerie nach Kopenhagen berufen und 
aing.1835 zu den großen Manövern der ruffiichen Gavallerie nach Wosneſensk. — 
Bon feinen zahlreichen Schriften find die über Reiterei die vorzüglichften. Seine „VBor- 
lungen über die Taftif der Meiterei*, 1819, „Spftem der Reiterei“, 1822, „Schügen- 
inte der, Reiterei“, 1824, „Reiterbibliothef“ 1825—1831, enthalten vieles Schäend- 


obwohl ſie einfeitig gehalten, und viele feiner Vorfchläge, wie 3. B. die aus— 
Berwendung der Meiterfchügen, fo wie das feinem Ideale Napoleon entlehnte 
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Auftreten der Reiterei nur in großen Maſſen, während er bie Infanterie ganz ohne 
Unterftügung diefer Waffe laffen will, für die. beutige Kriegführung wenigftens nicht 
mehr paffend find. Sehr viel ſchwächer find feine Schriften allgemein kriegswiſſen- 
ichaftlihen Inhalte, in denen er nach gelehrten Definitionen haſcht und oft zu geradezu 
falichen Schlüffen fommt; fo ftellt er Kunft und Wiflenfchaft im Kriege in directen 
Gegenfaß zu einander, .audy verwirft er — von feinem cavalleriftifhen Standpunkt 
aus allein erflärlid — die allgemein als praftifch anerfannte Zufammenfegung jelbit- 
ftändiger Corps aus allen drei Waffen ald eine „unglücliche Nachahmung der römifchen 
Regionen“. — In dem legten feiner Werke, den 1847 erichienenen „Aufzeichnungen”, 
die in Bezug auf ihn felbft mit anerfennenswertber Objectivität gehalten ſind um 
eine politifch = militärische Darftellung der Kriege des Kaiferreichd geben, macht jeine 
allzu jehr bervortretende Schwärmerei für Napoleon, die ihn gegen deflen Gegner oft 
ungerecht werden läßt, aud dem Munde eined deutſchen Generald gerade feinen ange 
nehmen Eindruck. ; 

Biffette (Cyrill Earl Auguft), Farbiger, franzöſiſcher Publiciſt, Volkärepräfen- 
tant, geboren den 9. Juli 1795 zu Fort Royal auf Martinique, wurde er 1823 mit 
mehreren anderen Mulatten unter Anklage der Verbreitung aufrührerifcher Schriften 
verhaftet und nach einem langwierigen Proceß 1826 von dem Gerichtshof von Gun 
deloupe zur Verbannung von den Golonieen auf 10 Jahre verurtheilt, Er begab ſich 
darauf mit feinem Freunde Fabian nah Parid und, unterflügt durd bie emancipirten 
Neger und Mulatten, veröffentlichte er außer Aufjägen im „Gonftitutionnel” und an 
deren Sournalen mit Fabian eine große Reihe von Brofchüren über Die Colonialge 
feggebung und vertheidigte Diefelben auch in mehreren Duellen. 1834 gründete er die 
„Revue des colonies”, die unter feiner Leitung von einem Comité Farbiger rebigirt 
wurde; Diejer folgte 1841 die „Revue abolitioniste* und das „Martyrologe colonial“. 
B. erfreute fi in allen Kreifen der Gefellfchaft vieler Gönner und Freunde, ale er 
durch feine Streitigkeiten mit Victor Schölcher (f. d.), dem er in einer Streitjchrift 
vorwarf, die Intereffen der Mulatten denen der Neger zu opfern, den Kreiß der Abo 
litioniften in ſich ſelbſt uneind machte und feinen eigenen Anhang verkürzte. 1848 
bewog ihn der Umftand, Daß Schölcher's Name unter dem Decret der Republik fand, 
welches die Aufhebung der Sclaverei proclamirte, fich abfeits zu halten. Bald aber 
brach er mit der Demokratie völlig und ftellte feinen Einfluß der politifhen Reaction 
zu Gebote, die feine alte Popularität derjenigen Schölcher'8 in den Golonieen entge 
genftellte. In die Gonftituante Fam er nicht, da diejelbe feine Ernennung durch bie 
Goloniften von Martinique nicht ald gültig anerfannte. Erft 1849 Fam er in die Legid- 
lative, in der er, während feine perfönlichen Gegner auf dem Berge jaßen, ſich den 
Widerſachern der Republik anjchlof. Am 9. März 1851 erhielt er die Decoration 
der Ehrenlegion und fehrte nach dem Staatäftreich, da feitvem die Golonieen im legit- 
lativen Gorps feine DVertreter mehr haben, in das Privatleben zurüd. 

Bisthum ſ. Didceie.. 

Biſtritz, koönigl. freie Stadt im Großfürſtenthum Siebenbürgen mit 6000 Ein- 
mwohnern, einer evangelifchen Kirche und einem Piariſten-Kloſter, früher eine der reid- 
ften und anjebnlichfien Handelsſtadte Siebenbürgens, befonders im 15. und 16. Jabr« 
hundert, wo fie durdy ihr Stapelrecht die Hauptniederlage der Waaren war, Die zwi- 
fchen Danzig und der Türfei verführt wurden; der Wohlftand der Stadt, die im 15. 
Jahrhundert viel größer war, fanf durch die verheerenden innerlihen Unruhen, melde 
Siebenbürgen im 16. und 17. Jahrhundert vermüfteten. — Der Biftriger Bezirk, 
defien Hauptftadt B. ift, 57 Q.⸗M. groß, war früher durch feine ſächſiſche Colonie 
und durch jeinen Bergbau berühmt, mächtig und rei, aber kam durch den Ginfall 
der Mongolen unter Bela IV. in Verfall; auch die ſächſiſche Colonie, welche den 
Mongolen ein bedeutendes Corps entgegenftellte, wurde bei diefem Unfall faft ganz zu 
Grunde gerichtet und es leben jegt in dem Bezirk nur noch gegen 5000 Sadhjen, 
neben 33,000 Walachen und gegen 1000 Ungarn. 

Bitaube (Paul Ieremias), franzöſiſcher Dichter, geb. den 24. November 1732 
zu Königöberg in Pr., wo feine Familie — urfprünglich Edelleute in Guienne — 
ſich nach dem Edict von Nantes niedergelaffen hatte. Nach feinem Studium der Juris 
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udenz, ſodann der Theologie zu Frankfurt a. O., widmete er ſich ausſchließlich der 
Leeſie, bejonderd der lLeberfegung ded Homer. Als 1764 feine Ueberjegung der 
Made, in Profa, erfchien, wurde er von Friedrich 1. das Jahr darauf zum Mitglied 
ver Berliner Akademie ernannt. Die Ueberfegung der Odyſſee erfchien 1785. Außer— 
dem trat er mit eigenen Epopden auf, von denen fein Joſeph (Poöme en 9 chants, 
Berlin 1767) den meiften Beifall gewann, Noch im hohen Alter trat er 1800 mit 
einer Ueberfegung von Goethe’d Hermann und Dorothea auf, zug ſich aber dadurch 
den Tadel der franzöfiichen Kunftrichter zu, im deren Augen ein bürgerlihes Epos ' 
fine Gnade fand. Auch in die franzöfifche Akademie ernannt, nahm er in Paris 
jeinen Aufenthalt, wurde im Anfang des Jahres 1794 ald verdächtig mit feiner Frau 
eingeferfert, durch den 9. Ihermidor befreit, von Napoleon zum Ritter der Ehren» 
legion ernannt und farb zu Paris den 22. November 1808. Geine Ocuvres com- 
pletes erfchienen zu Paris 1504 in 9 Bänden, 

Rithynien 5. Kleinafien. 

Bitſch, Stadt im franzöſiſchen Mofel-Departement, am Fuße der Vogejen, Kno— 
tmpunkt der von Hagenau, Weißenburg und Pfalzburg heraufführenden Gebirgsftraßen, 
früher eine elſaſſiſche Grafichaft, die jeit 1458 mit Lothringen verbunden, 1735 mit 
diefem an Frankreich Fam. Stark befeftigt, ift ſie beſonders namhaft durch den Leber» 
jall, den im Jahre 1793 ein preußiiched Detachement von 1600 Wann im Vertrauen 
auf dad Einverftändnig mit einem Ingenieur-Offigier der Befagung machte. Das Un» 
ternehmen fcheiterte, indem ein Xrtillerie-Gapitän, der über dem nach dem Kaufe des 
Gommandanten führenden Gange wohnte, durch das Geräufch der ſchon eindringenden 
Feinde geweckt, die offenftehende Thür zuwarf. Nach einem bigigen Kampf und mit 
einem Verluſt von 24 Offizieren und 539 Mann mußte das Detachement bei Tages— 
anbruch jich wieder zurüdziehen. 

Bittichrift, fiehe: Petition. 

Bitzius (Albert), nambaft ald einer der bedeutendften Volksſchriftſteller unter 
dem Pſeudonhm Jeremias Gotthelf, geb. den 4. Detober 1797 zu Murten, wo 
ſein Bater Pfarrer war; er widmete fih in Bern und Göttingen dem theologiſchen 
Studium, vicariirte ald Gandidat, zulegt in Herzogenbuch und an. der Heiligengeift- 
fire zu Bern, bis er 18532 zum Pfarramt in Pögelflüb im Emmenthal berufen wurde, 
welches er bis zu jeinem Tode, den 22. October 1854, befleideie. Cine Ausgabe 
teiner „geiammelten Schriften“ ift in Berlin 1856 — 1857 in 12 Bon. erjchienen. 
ri Bedeutung feiner Romane jiehe die Artikel: Tendenzroman und Volks— 
} en. 

Bipoungac, franzöfliche, dem deutichen Beiwacht nachgebildete Bezeichnung für das 
Sager der Soldaten ohne Zelte und unter freiem Himmel, zum Zwed der augenblid- 
lien Bereitichaft gegen den in der Nähe befindlichen Feind. Siehe den Art.: Pager. 

Birio (Jacques Alerandre), Mediciner und franzöflfcher Staatdmann; geb. zu 
Chiavari im früheren Departement der Uppenninen (1803), gründete er zu Paris 1857, 
nachdem er Doctor der Medicin geworden, das „Journal d’agriculture pralique, jar- 
dinage elc.“, welches er noch jegt mit Barral herausgiebt. Als einer der Häupter 
der liberalen Oppofltion und der Redacteure des „National“ im 10. Arrondiffement 
son Paris Anſehen genießend, jpielte er am 24. Februar 1848 einen Augenblid eine 
wichtige Rolle, jofern er die Proclamation der Republik, die für den „Moniteur“ be= 
kimmt war, mit Zuftimmung von vier Mitgliedern der provijorifchen Regierung aus 
der föniglichen Druderei — (freilih nur für ein paar Stunden) — zurüdjog. Den- 
nah nahm er von der proviforifchen Negierung eine außerordentliche Sendung nadı 
Turin an, gab aber jeine diplomatifhe Stellung auf, als er in die Conſtituante ge- 
wählt war, in welcher er fich zu der gemäßigten demofratiichen Partei bielt, wie er 
auch, nachdem er einige Tage lang (für Aderbau und Handel) im erften Gabinet Louis 
Rapoleon’3, vom 20. bis 29. Dec. 1848, ein Minifterium verwaltet hatte, in der Le— 
gielative feine liberale Haltung beibehielt. Aufſehen machte fein Duell mit Thiers, 
welches dadurch herbeigeführt wurde, daß er in der Yegislative das Journalgerücht, 
monach Thiers, der für Youid Napoleon gejtimmt hatte, kurz vorber gejagt haben 
fehlte, „Daß eine ſolche Wahl für Frankreich eine Schmady und Schande ſei“, nicht 
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nur wiederholte, fondern auch beftätigte. Am 2. December 1851 nahm er an der 
Verfammlung in der Mairie ded 10. Arrondiffements Theil. Er befand fich eben uns 
terwegs, um das Abſetzungsdecret nach der Druckerei zu tragen, als er die völlige Zer- 
freuung der Verfammlung erfuhr, und ftellte ſich demzufolge freimillig ald Gefangener. 
Nach einem Monat entlaffen, widmete er ſich feitvem außsfchließlich feiner der Aderbau- 
Literatur gewidmeten Buchhandlung. 

Björnſtjerna (Magnus Ferd. Frieder. Graf), ſchwediſcher Staatsmann umd Schrift 
fteller, geb. den 10. October 1779 zu Dresden, wo fein Vater, fpäter bevollmächtigter 
Minifter am Reichdtage zu Regensburg, fehmwedifcher Legationdfecretär war. Mach feiner 
erften Ausbildung in Deutichland trat er 1795 in Schweden in die Armee und erwarb 
fih im finnifchen Kriege den Majorsgrad. 1809 ald geheimer Botfchafter bei Napo- 
leon in Deutfchland verwandt, unterbandelte er 1812 in London wegen des Berkaufs 
der Infel Guadeloupe und mar darauf 1813 in der ſchwediſchen Armee in den Schladten 
bei Großbeeren, Dennewig und Leipzig thätig, worauf er mit General Lallemand die 
Gapitulation wegen Lübeck abfchloß und die Uebergabe von Maftricht unterhandelte. 
Ebenjo fchloß er darauf die Gapitulation von Moß ab, welche dem Krieg zwifchen 
Dänemark und Schweden ein Ende machte und die Vereinigung von Schweden und 
Norwegen jicherte. Später zum Generallieutenant ernannt und in den Grafenftand 
erhoben, war er 1828 — 1846 bevollmächtigter Gefandter in London und ftarb zu 
Stockholm am 6. October 1847. Neben feinen Schriften über Verfaſſungsweſen, in 
denen ſich ein gemäßigter Liberalismus audfpricht, über Finanzen und das britiice 
Reich in Oftindien, ift das auch in deutfcher Ueberfegung (Stodholm 1843) erfchie 
nene Werf hervorzuheben: „die Theogonie, Philofophie und Kodmogonie der Hindu*. 

Blacad d'Aulps (Louis, Herzog von), eines der hervorragendſten Mitglieder der 
franzöflfchen Gmigration und der genauefte Bertraute Ludwig's XVII. während feines 
Aufentbalt8 zu Hartwell, aus einer altadeligen ehemals fonveränen aber berarmten 
Familie der Provence entfproffen, ward am 12. Januar 1771 zu Virignon in ber 
genannten Provinz geboren. — Frühzeitig in ein Gavallerie-Regiment getreten, verlieh 
er bei dem Ausbruche der Revolution den Dienft, und durch Erziehung und Gefln- 
nung ein treuer Anhänger der föniglichen Bamilie, emigrirte er und trat zuerft in bad 
Condé'ſche Corps, fpäter in die fogenannte fönigliche Armee der Bender. — Nah 
der Unterdrüfung der legitimiftifchen Bewegungen im weftlichen Frankreich durch die 
überlegenen Revolution&hbeere ging er nach Deutichland, Fam durch den Grafen D’Avarap, 
den Günftling Ludwig's XVIII., mit Diefem damals zu Verona refldirenden Fürften in 
Berührung, übernahm in deſſen Auftrag einige gebeime Sendungen an fremde Höfe 
und ward nach feiner Rückkehr in des verbannten Königs perfönlichem Dienfte ange 
ftellt. — Er folgte diefem nad; Mitau und fpäter nach Hartwell, trat nad) D’Avaray's 
Tode in deifen Stelle und Rang ald Minifter ein und gewann bald das unbegrenzte 
Vertrauen und die innige Freundfchaft des Fürften, welcher er feiner Ehrenbaftigfeit 
und Treue halber auch vollfommen würdig war. — Nach der Rückkehr des Monarchen 
nach Branfreich blieb er in feiner Stellung ald Minifter des Föniglichen Hauſes, indeffen 
fonnte es nicht auöbleiben, daß er bei feinen ſtreng confervativen Anfichten und feinem 
durch ein zwanzigjähriged Exil nur befeftigten Haß gegen die Revolution und alle ihre 
Folgen bald in principiellen Zwieſpalt mit dem Minifterium gerietb, mit welchem fid 
der König umgeben batte und deffen Seele Talleyrand war. — Menn auch nicht zu 
läugnen ift, daß die Schroffheit feines Weſens, im melchem der ganze Stolz. eines 
Hofmanned Ludwig's XIV. und die Selbftfucht eines auf das alleinige Vertrauen 
ſeines Herrſchers eiferfüchtigen Günftlings ſich ausfprachen, ihm viele Feinde 
machte, und er jede Annäherung eined Dritten an den König, deſſen Ohr et 
beſaß, zu Hindern fuchte, jo muß doch die Flut von Haß und Verwünfchun- 
gen, welche die damalige liberale Preſſe auf ihn häufte und ihn als Haupturſache der 
Unpopularität der Bourbonen, welche die Rückkehr Napoleon's ermöglicht hätte, zu 
brandmarfen fuchte, als ungerecht bezeichnet werden. Er war allerdings ein abgefagter 
Feind des damals al& einziges Heil gepriefenen juste milien und der nach englifchem 
Mufter jchleht genug den franzöftfchen Zuftänden angepaßten charte, da er die Un— 
möglichkeit, mit derjelben zu regieren, vorhesfah, und ein entfchiedener Gegner ber 
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Imdenzen des Königs, die Unterſtützung der Bonapartiften und ehemaligen Revolu- 
tionäre, denen er jede Berechtigung abſprach, durch Conceffionen zu erfaufen. Er ſah 
hierin und in der damit verbundenen Zurüdiegung der Ropaliften, deren Zügelloflg- 
keiten im füblichen Frankreich er übrigens keineswegs billigte, nur die Aufopferung der 
trenen Freunde, ohne dadurch die Feinde zu gewinnen, und fpradh es offen aus, daß 
die Hand der Revolution ſtets bereit jei, dad Königthum zu erwürgen, auch wenn ſie 
nit einem Sammtbandfchub überzogen fei. Der Erfolg bewied nur zu bald, daß er 
Recht gehabt; aber es war zu fpät, — eine in des Königs Auftrage verfuchte Ver— 
Händigung mit feinem Berwandten Barras, dem ehemaligen Mitglied des durch Napo- 
leon geftürzten Directoriums, blieb ohne Erfolg, da die Strömung fchon zu hoch an— 
geſchwollen war, als daß diefer noch über die Nevolution,jener über die Legitimiften, 
die fi zurüdgezogen, hätte gebieten fönnen. Bei Napoleon's Rückkehr begleitete er 
Yudwig XVII. auf der Flucht nach Lille, bewog den Monarchen, ſich nicht nach Eng- 
land zu begeben, fondern den Verlauf der Dinge in Gent abzuwarten, und rettete 
dadurch, indem er ihm die Möglichkeit gab, fofort nach Blücher's Einmarfch wieder 
nah Paris zurüdzufehren, die Krone faft gegen den Willen des Kaiferd Alexander 
der älteren bourbonifchen Kinie. Der Haß gegen Blacad war indeß fo allgemein, daß 
Talfegrand und Fouché, die, ihrem Princip, das Unglüd ſtets zu Gunften der anf- 
gehenden Sonne zu verlaffen, getreu, fich beeilt hatten, nach der Schlacht von Belle 
Alliance Ludwig XVII. ihrer Grgebenheit zu verfichern, im Bunde mit Wellington 
ven König, wenn auch nach harten Kämpfen, vermochten, ihn aus feiner Umgebung 
zu enfernen. Als Gefandter nad Neapel und fpüter nach Rom geſchickt, Teitete er die 
viplomatifchen Verhandlungen in Betreff der VBermählung des Herzogs von Berry 
und ſchloß das Concordat mit dem päpftlichen Stuhle, welches den Liberalen, mie 
jeder Schritt der Regierung, Gelegenheit gab, diefelbe contrerevolutionärer Gelüfte zu 
beiuldigen und auf das Heftigfte anzugreifen. Nach dem Sturze Decazes' (ſ. dieſ. 
Art) lehrte er auf Eurze Zeit nach Frankreich zurüf, um feinen Sit in der Paird- 
fammer einzunehmen, ging dann aber wieder nach Italien zurüd, bis ihn Karl X., 
deſſen beſonderes Bertrauen er befaß, in feine Umgebung berief. Obwohl er den 
Erlaf der Drdonnanzen im Juli 1830 befämpft hatte, rieth er, nachdem die Empoͤ— 
rung ausgebrochen, zur Anwendung der vollſten Energie und warnte vor Den mur 
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älteren bourbonifchen Linie feindliches Treiben er ſeit Langem durchſchaut hatte — 
aber vergebend. Als er, feinen Principien getreu, Ludwig Philipp, der die ihm für 
ieinen Meffen anvertraute Krone von der Nevolution zu Lehen nehmend, feine eigene 
isätere Vertreibung dadurch gewiffermaßen fanctionirte, den Eid der Treue verweigerte, 
wurde er aus der Pairslifte geftrichen, folgte zum zweiten Male feinem angeftammten 
bertſcher in's Eril, den er nach Holyrood, Prag und Görz begleitete, bis zu feinem 
Tode nicht von ihm wich und fein ganzes bedeutendes Vermögen, dad er der Gunft 
!udwig’® NVIN. verdanfte, dem verarmten Föniglichen reife zu Füßen legte, dadurch 
am Flarften die giftigen Läfterungen Lügen ftrafend, welche die feinem Herrn bewiejene 
ihnen allerdings unerflärliche Treue, ald der trüben Quelle des Eigennutzes entſprun— 
gen, binzuftellen verjucht hatten. Er ftarb im 69. Jahre am 17. November 1839 zu 
Kirchberg im Defterreih, wo er ſich jeit dem Tode Karl’d X. bei dem Herzoge von 
Angoulöme aufbielt, und nahm das Bewußtſein mit in's Grab, durch fein ganzes 
teen hindurch ein Beifpiel der Hingebung und Aufopferung gegeben zu haben, für 
welhe mit feiner Generation jelbft dad Verſtändniß in feinem Baterlande erlofchen 
zu fein ſcheint. Der Vicomte von Laboulane hat eine 1840 zu Parid erfchienene 
Biographie von ihm herausgegeben. 

Bladitone (William), berühmter Gommentator des englifchen Rechtes; geb. zu 
kendon den 10. Juli 1723 ald der Sohn eined GSeidenhändlers, aber früh zur Waife 
gerorben und durch Sir Robert Walpole in feiner Schulzeit unterftügt, bezog er ſchon 
in feinem 15. Jahre die Univerfität Orford und ließ fich, nachdem er die afademifchen 
Grabe exworben hatte, 1746 in den Apdvocatenftand aufnehmen. 1749 wurde er zwar 
ds Nachfolger ſeines Oheims zum Mecorder der Stadt Wallingford gewählt; die 
Shwerfälligkeit jeined Vortrages ließ jedoch feine Praris nicht gedeihen, und am Er« 
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folg ſeiner Carriere verzweifelnd, begab er ſich 1753 nach Oxford zurück, wo ſeint 
Vorleſungen über das engliſche Recht ibm bald einen fo bedeutenden Namen machten, 
daß er 1758 zum erften Vinerian=-Profejfor ernannt wurde, d. h. Den mit einem Jah— 
reögebalt von 200 Ltr. auögeftatteten Lehrftuhl des englifchen Rechtes erbielt, melden 
der zwei Jahre vorher verflorbene Rechtsgelehrte Viner teftamentlich gegründet hatte. 
Diefer afademifche Erfolg ermutbigte B. dazu, wieder zur Advocatur zurüczufehren, 
obne jedoch feine Vorleſungen aufzugeben. Diesmal, feit 1759, reuffirte er; 1761 
wurde er fogar zu Hindon in’8 Parlament gewählt; in London und in Orford ab- 
wechjelnd thätig, flieg er von dem Range eines King's Counsel 1763 zum Ehrenamt 
eines Solicitor« General der Königin, wurde er von der Advocaten » Corporation in 
ihren Vorftand gewählt und von feiner Advocatur und feinen PBarlamentsarbeiten ie 
in Anfpruch genommen, daß er 1766 fich gezwungen ſah, die Viner'fche Profeflur und 
einen Ehrenpoften aufzugeben, welchen ihm der Garl von Weftmoreland anvertraut 
hatte, um ihn an Orforb zu fetten. Wenn auch B. im Parlament, im welchem er 
bei den Neuwahlen von 1768 Abgeordneter für Weſtbury wurde, nicht glängzte, io 
wirkte er in demfelben doch durch feine Rechtskenntniß nützlich. Als ein Zeichen feine 
Antheild an den damaligen PBarteifämpfen und feiner Anhänglichfeit an Die Freund: 
des Königs ift in den Junius-Briefen (f. d.) noch jest ein Brief von ihm er 
balten, in welchem er fich in jene erbitterte Webde mifchte. Die ibm 1770 angeboten 
Stelle des Sollicitor» General der Krone lehnte er ab, Dagegen wirkte er zehn Jahre 
lang als Richter im Court of Common Pleas bis zu feinem Tode, den 14. Februar 
1780. Er war ein Repräfentant des alten Englands und lebt mit den Gefchichten 
von feinen Worten und tollen Streichen, in denen. er neben jeiner ftrengen 
Plichterfüllung feinen Gefallen an ben beiteren Geiten des Lebens zu erken— 
nen gab, noch jest im der Tradition der englifhen Barre fort. Gedichte, 
Anmerkungen zu Shafefpeare und ein Werk über Architektur zeugen außerdem 
von feiner allgemeinen Bildung. Sein Hauptwerk, die Commentaries on Ihe 
laws of England, entftanden aus feinen Orforder VBorlefungen und 1765 in erfter 
Auflage erfchienen, ift aber das glänzendfte Zeugnif von der Grünblichkeit, mit der 
fih in ihm pofitive Gelehrſamkeit, Kenntniß des wirklichen Lebens und philoſophiſche 
Bildung durchdrangen. Es ift das erfte Handbuch, in welchem ein Landrecht in eine 
modernen Sprache ſyſtematiſch dargeftellt if. Wenn wir freilich feben, daß im bie 
Hauptrubriken dieſes Werkes 1) Perfonenrecht, 2) Sachenrecht, 3) Eivilunrecht, 4) 
publie Wrongs, das gefammte Staatsrecht, Kirchenrecht, Proceh- und Gerichtsorge- 
nifation untergebracht find, — daß ferner im erften Buch die Grundrechte de 
Perfon (c. 4), das Parlament (ec. 2), der König und fein Thronrecht (ec. 3), die 
föniglihe Familie (ec. 4), die Mäthe des Königs (c. 5), die Pflichten des Königs (c. 
6), die fönigliche Prärogative (c. 7), die Föniglihen Beamten (ce. 8), die niedern Be 
amten (c. 9), dad Volk (ec. 10), der geiftliche Stand (c. 11) u. ſ. w. abgehandelt 
werden, jo wird und dad nach heutigen Begriffen von Syſtematiſirung und hiſtoriſchet 
Begründung etwas mechanifch vorfommen. Allein wir müffen dabei bedenken, daß 2. 
das lebendige Staatsweſen in feiner Thätigfeit und Bewegung auch nicht fchildern 
wollte, das Leben in der Ihätigfeit und im Intereffe feiner Landsleute vorausſetzte und 
den Werth feined Werks in die genatte Befchreibung und Grläuterung der einzelnen 
Beftandtheile der Organe ſetzte. B. felbft beforgte noch fieben Ausgaben feines Wer- 
kes; die fpäteren Ausgaben nach feinem Tode blieben fo gut wie unverändert; in der 
15., von Ehriftian 1809 beforgten, wurden zum erften Male Noten mit Berichtigungen 
und Ergänzungen beigefügt; feit dem Frieden von 1815, befonders aber feit der Ne 
formzeit von 1830 an nahmen die Aenderungen in Necht und Verwaltung fo über: 
band, daß fle aus den Noten in die Darftellung aufgenommen werden mußten. In 
den unaufbörlich folgenden Ausgaben nahmen daher ganze Eapitel eine neue Geitall 
an, und Stephen durfte es“ in feiner Bearbeitung wagen, dem Titel feinen Namen 
voranzufegen und fein Werf ald „partly founded on B.* zu bezeichnen. Seine New 
commentaries on Ihe laws of England, in 4 Bon. 1841 erfchienen, haben ſeitden 
vier Ausgaben erlebt. 

Blackwell (Mit Clifabeth), amerikanische Medieinerin; geboren um das Jabı 
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1820 zu Briftol, wurde fie durch den Tod ihres Waters, der nach New⸗Mork dus« , 
gmandert war, mit ihren Gefchwiftern in eine bülflofe Lage verfegt. Um die Familie 
wider heraufzubringen, errichtete fie mit dem Beiftand zweier älterer Schweftern eine 
Riddhenfhule, leitete jle fteben Jahre hindurch und zog fich von derfelben erft zurüd, nach— 
dem fie (1843) den Ihrigen eine forgloje Lage bereitet hatte, um fodann ihren längjt 
gebegten Lieblingsplan in's Werk zu jegen, Medicin zu fludiren und der weiblichen 
Thätigkeit, die nach ihrer Anſicht mit Unrecht auf die häuslichen Sorgen bejchränft 
werde, ein neues Weld zu öffnen. Als fie zwei Jahre dem Studium der griechi— 
ihen und Tateinifchen Sprache gewidmet hatte und fich um die Zulaffung zu den me— 
diciniſchen Hörfälen bewarb, wurde ihr diefelbe jedoch verfagt, und ſie ſah fich auf 
die Privat: Anleitung befchränft, welche ihr zwei Profefforen in Nord⸗Carolina gaben. 
Die Anatomie fludirte fie zu Philadelphia unter der Leitung des Dr. Allen, der ſie 
zu feinen Privatvorlefungen zuließ. In derjelben Stadt erhielt fie die Erlaubniß, Der 
Klinif im Hofpital Blodley beizumohnen, und fpäter befuchte fie das Genfer College zu 
Nm York. Ihren Unterhalt und die Koften für das Eramen gewann fie durch Privat- 
Unterricht im Englifhen und in der Muſik. Endlich 1849 promovirte fie zu New— 
Dort und erbielt die Würde eined Doctord der Mebicin; ihre Doctor-Differtation : 
„Ueber die Krankheiten der Seeleute” ward auf Koften der Facultät gedrudt. Im 
folgenden Jahre machte ſie eine Reiſe nach England, wo fle von ihren gelebrten Gol- 
legen auf das Ehrenvollfte aufgenommen wurde; in Paris dagegen, welches le darauf 
beiuchte, wollte man ihr nur umter der Bebingung ben Zutritt zu den öffentlichen 
Borlfungen geftatten, daß fle männliche Tracht anlegte, wozu fie jich ald Engländerin 
und ald Puritanerin nicht verftehen konnte. Dennoch durfte fie im Hofpital „ve la 
Raterniti” eine Zeitlang die Krankheiten der Frauen nnd Kinder ſtudiren. Der An- 
Rof, welchen Miß E. B. gegeben, bat in Amerika bereits bewirkt, daß zu New-Morf 
1856 ine mebdicinifche Akademie, ausſchließlich dem weiblichen Geſchlecht gewidmet, 
eröffnet wurde. ine jüngere Schwefter der E., Emilie, bat diefelbe Laufbahn einge 
lagen und Dad Doctor-Diplom erworben. 

Blainville , franz. Zoolog, ſ. Direrotay de Blainville. 

Hair (Hugh), ſchottiſcher Beiftlicher, nambaft durch feine Predigten, die 1777 
wert erichtenen, ſich durch ihren ruhigen und Elaren Fluß auszeichnen, aber eigentlich 
vor moralifche Betrachtungen find (in's Deutjche überfegt von Saf und Schleier 
naher, 5 Bde., Leipzig 1781-—1802), fodann durch feine äftbetifche Schrift, eine 
Sheorie der Beredſamkeit umter dem Titel „lectures on composition“ (London 1783, 
? Bde) gleichfalls wegen ihres milden Vortrags gefchäßt, doch ohne bedeutende An— 
ibten. Geboren den 7. April 1718 zu Edinburg, jeit 1743 ald Prediger angejtellt, 
"bielt er zugleich die von der Negierung 1762 geftiftete Profeffur der Ahetorif und 
Könen Wiffenfchaften an der Univerfität zu Edinburg. Gr ftarb den 8. Januar 1801. 

Blake (Robert), Admiral und englifcher Seeheld, Mitbegründer der britifchen 
Sehetrſchaft, geboren 1599 zu Bridgewater. ALS eifriger Anhänger der Partei der 
Iedependenten, leiſtete er Anfangs dem „langen Parlament“ gegen die royaliftifche 
Rartei wichtige Dienfte; mit den Oberften Deane und Popham über das Geſchwader 
wiegt, welches gegen bie fönigliche Flotte unter den Prinzen Morig und Rupert aus— 
müßte war, vernichtete er die legtere bei Gartbagena und Malaga, unterwarf die 
beieln Scilly und Guernien, fhwächte in den jlegreichen Kämpfen mit der holländi— 
Sen Flotte unter Tromp, Ruhter und Witt 1652 und 53 die Macht Hollands; von 
omwell 1654 in’s Mittelländifche Meer zum Schuß des britifchen Handels geichidt, 
sang er die Raubſtaaten Algier, Tunis und Tripolis dur erfolgreiche Yandungen 
= Angriffe dazu, um Frieden zu bitten, blofirte darauf Gadir und bemächtigte ſich 
Si Admiral Montague zweier fpanifcher, mit Schägen beladener Flotten, die er trium- 
ditmb nach England führte. Er ftarb, während 1657 fein Schiff in den Hafen von 

uth einlief, und Erommell ehrte fein Andenken, indem er ibn in die Weftminfter« 
Vitei Beifegen lief. 

Blane (Albert), Rechtslehrer an der Turiner Univerfität, befannt geworden durch 
ik von ihm herausgegebenen „Memoires politiques et Correspondance diplomatique 
kJ. de Maistre, avec. explications et commentaires historiques.“* Paris, 1858. 
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I vol. Graf Cavour hatte Dem jungen Rechtsgelehrten zu dieſer Schrift, deren Fort— 
feßung noch zu erwarten ift, Die Turiner Archive geöffnet, und ſie war. einer der wohl: 
berechneten Vorläufer zu dem italienifchen Kriege von 1859. Der Haß des ſardiſchen 
Botichafterd zu St. Peterdburg gegen Defterreich und feine fanatifchen Ausfälle gegm 
den Papft (auf Anlaß der Krönung Napoleon’d) follten die traditionelle Richtung der 
piemonteftichen PBolitif illuftriren und dem Schlag, den Graf Gavour dem Papftthum 
zugebacht batte, eine Art von Weihe geben. Der Herausgeber machte ſich dabei das 
perfönliche Vergnügen, de Maiftre als den Vorläufer des nach B.'s eigener Anſicht 
zur Weltherrfchaft berufenen St. Simonismus darzuftellen, obwohl er.fich dabei die 
Mittheilung der eigentlichen BDemeiöftellen noch vorbebielt. Die legte Erwähnung. B.“ 
geſchah in den Zeitungen in den legten Tagen ded Januar 1860, mo er in Chamber 
ſich an einer anfizannerioniftiichen Demonftration betbeiligte, — damald wurde nämlid 
noch jene Scene der Komödie aufgeführt, in welcher Graf Cavour ſich fo ftellte, alt 
brauche er Savoyen ber Berabredung von Plombiered gemäß noch nicht abzutreten, 
weil Louis Napoleon nicht die contractlich feftgeftellte Arbeit geliefert, nämlich Italien 
nicht „bis zur Adria“ frei gemacht babe. 

Blanc (Jean Joſeph Louis), franzöflicher revolutionärer und focialiftifcher Gi 
ftorifer und Bublicift, Mitglied der proviforifchen Negierung von 1848, geb. zu Rabrid 
den 28. Detober 1813. Seine Familie ftammte aus Nouergue, fein Water war 
General-Infpector der Finanzen am Hofe Joſeph's Bonaparte, feine Mutter eine ge 
borene Pozzo di Borgo aus Gorfica. Durch den Ball des Kaiſerreichs nach Parid 
zurüdgeführt, erhielt der Vater B.'8, da er zu den Emigranten der Schredengzeit ge 
hörte, eine Entſchädigung und Preiftellen für feine Söhne auf dem Colloͤge zu Node. 
Nach der Julirevolution traf B. mit feinem Bruder in Paris ein, mußte fidy aber 
nun, da der Sturz der Meftauration dad Einkommen feiner Familie vernichtet batte, 
felbft feinen Lebensunterhalt erwerben; doch fegte ihn eine Fleine Unterſtützung, bie 
- ihm fein Obeim, Staaterath Ferri Pifani, Schwiegerfohn des Marfchall Jourdan, 
ausſetzte, in Stand, neben den Privatftunden, die er in der Mathematik ertheilte, au 
an der eigenen Fortbildung zu arbeiten. 1831 als Clerk bei einem Advocaten br 
ichäftigt, machte er die Befanntichaft des Herrn v. Flaugergues, ehemaligen Präflden- 
ten der Deputirtenfammer, der, von jeinem aufgewerten Geift überrafcht, ibn in der 
Politif Benjamin Conſtant's unterrichtete, aber von der demofratifchen Richtung feines 
Schülers bald überholt wurde. Won 1832 bis 34 war B. Hauölehrer zu Arras und 
fchrieb drei Arbeiten, Die von der dortigen Afademie gekrönt wurden, nämlich die beis 
den Gedichte „Mirabeau“ und „das Invalidenhotel“ und eine Kobrede auf Manıtl, 
Nach diefen Erfolgen begab er fich wieder nach Barid und betheiligte ſich daſelbſt an 
der periodischen Preffe. Inter Anderm brachte der „National” von ihm eine „Wir 
digung dei 18. Jahrhunderts“, in welcher er fich energifch für Rouſſeau gegen Bol 
taire audfprach, der in feinen Augen dad Bürgerthum repräfentirte.” Seit 1836 — 3 
war er Chefredacteur des „Bon Sens“ und gründete 1839 die „Revue du progr& 
politique, social et litteraire“, in welcher er die focialen Fragen behandelte. Als ii 
derjelben am 15. Auguft ein Bericht über die „idees napol&oniennes“,- die Schrift de 
Prinzen Louis Napoleon, erjchien, wurde ein Attentat gegen ihn ausgeübt, deſſen Ur 
heber unbekannt geblieben find. Auf dem Heimmege nach feiner Wohnung wurd 
er nämlich eines Abends, wenige Tage nach dem Grfcheinen jenes Xrtifelt 
gewaltſam angefallen, niedergehauen und blieb bewußtlos liegen; von - Worüber 
gehenden hbalbtodt nach Haufe geichafft, mußte er in Bolge der erlittenen Mif 
bandlung mebrere Wochen dad Bett hüten. Seine bebeutendfte Arbeit in di 
Bortichrittörevue war fein Aufjag über die „Organifation der Arbeit“ 
die 1840 jelbftitändig erfchien und bei dem Aufſehen, welches fie machte, öft 
wieder aufgelegt wurde. In diefer Arbeit entwidelt er den Gedanken, der ihn ſche 
in feiner früheren Parallele von Rouffeau und Voltaire Ieitete und ben er auch | 
feinen fpäteren Gefchichtöwerfen feftgebalten bat, den Gedanken, daf der Indivibualii 
mus am allem Unbeil der Welt und fo auch an dem Elend der arbeitenden Klaſſt 
Schuld ift and durd die Hingebuna und Aufopferung (devouement) erfegt werd! 
müfle. Im Gegenfag zur Concurrenz, dem äußerften Erzeugniß des Individualismu 


Yane (3. Iof. L. Sein Socialismus als Ausflug des Franzoſenthums.) 85 


welangt er „die Abforption des Individuums in eine umfaffende Solidarität, in welcher 
Yder nah feinen Bedürfniffen erhält und nur nad feinen Fähigkeiten giebt,“ und 
ad Folge von diefem Aufgehen Aller in die gefellichaftliche Solidarität die Gleichheit 
des Lohnes bei aller Ungleichheit der geleifteten Arbeit; in der focialen vom Staat 
emichteten und geleiteten Werkftatt, welche die ijolirte Induſtrie verfchlingt, foll jedes 
Notiv des individuellen Interefjed aufhören und durch die Hingebung und Aufopfe— 
tung Aller für das allgemeine Wohl, d. b. für das Wohl Aller erfegt werden. Das 
außerordentliche Aufſehen, welches diefe Arbeit machte, rief eine Menge von Gegen- 
arbeiten hervor, in denen die Goncurrenz national» öfonomijch, äfthetifch, religiös und 
vbilofophifch-hiftorifch vertheidigt wurde. Michel Chevalier gab im „Journal ded Des 
bats* die Mipflinde der Concurrenz zu, entfchuldigte diefelben aber als die unvermeid- 
lichen Folgen eines an fich wohlthätigen, in der Welt noch ziemlich neuen Principg, 
des der Freiheit, welches man pflegen, aber nicht erftiden müffe, und ftellte den Sap 
auf, daß alled Handeln aufhören werde, wenn man dem Menfchen nur ein indirectes 
Intereffe an den Früchten feiner Arbeit einräume. Der „Eonftitutionnel* vom 19. Des 
vember 1840 flüchtete fich auf den äfthetifchen Standpunkt, auf welchem die Erhaltung 
und der Sieg der Gattung für das Unglück der Einzelnen tröfte, wie fich aus den 
Stürmen der Atmoſphäre zulegt das Gleichgewicht berftelle. Der „Globe“ ftellte in 
einem Artikel vom 18. März 1841 die religiöfe Anficht auf, daß Feine menjchliche 
Einrihtung im Stande fei, dad materielle Glück durch rein menjchliche Mittel herzu— 
tellen. Guizot fügte den allgemeinen Sag hinzu, daß die menfchliche Natur das Uebel 
in fi jelbft trage und aus allen ihren Organifationsverfuchen zu Tage bringen müffe. 
Endlich wied dad Journal „Kommerce* auf die Thatfache hin, daß in Paraguay, mo 
2.8 Spftem ſeit drei Jahrhunderten im Wefentlichen eingeführt fei, die Bes 
völferung zu rückkomme und auch numerifch feine Fortfchritte mache. Doc Einen 
Geigtspunft konnten diefe Gegner B.’8 nicht hervorheben, weil derfelbe die Na- 
üonal» Eitelkeit zu bedenklih angegriffen hätte — es ift derjenige, wonach B.'s 
Theorie der Ausfluß des franzöſiſchen Wefens und zugleich dad Gingeftänd- 
ug von der Schwäche deflelben ift. Dieſe Schwäche und dad Gefühl derfelben 
martert aber Srankreich Angejichts von England, der germanifchen Race und Arbeit 
und dem Proteftgntismus. Gin Sat in B.'s „Gefchichte der zehn Jahre“ wird die— 
fen Geſichtspunkt eröffnen. Indem er die Feierlichkeiten bei Gelegenheit der Krönung 
vr Königin Victoria befchreibt, jagt er von der Volfsmaffe, welche die Straßen Lon— 
dond aufüllte: „Das war nicht Die leicht zu erregende, mittheilungsluftige, ein elektri— 
hes Fluidum ausftrömende Volksmenge von Paris, die, wenn ſie ſich auf die Straße 
begiebt, einem geiftreichen, leidenichaftlichen Menfchen gleicht; die Engländer, welche 
der feierliche Zug ihrer Königin haufenweiſe berbeilodte, bildeten eine dichtgedrängte 
Rafie, im welcher jedes Individuum feine Phyfiognomie und feine 
Berfönlichkeit bewahrte. Hier fand fein geiftiger Austaufch, Feine Verfchmel- 
jung flat. Der Enthufiasmus aller diefer Menfchen, die auf einander gefchichtet 
Rasen, ohne ſich mit einander zu vermifchen, machte einen mächtigen, aber 
mtältenden Gindrud; finftrer Ernft blickte durch ihre Freudenbezeugungen hindurch; 
de gemeinfame Achtung für die monarchifche Tradition bildete das einzige Band, und 
re Bewegung kam aus dem Kopfe, nicht aus dem Herzen; wo die Franzoſen nur 
tine Frau gefeben hätten, erblicten die Englinder ein Symbol.” Laſſen wir die 
gedenbafte Arroganz des vermeintlich galanten Franzoſen, der in feiner Königin nur 
eine Frau ſehen würde, bei Seite — laffen wir ihn auch bei dem leichtinnigen | 
Sohmuth, mit welchem er diefen Individuen von felbftftändiger Perſoͤnlichkeit das 
Ser abipricht, weil fle es nicht auf das Straßenpflafter werfen, — conftatiren 
wir vielmehr nur die Thatfache, daß eine Mafle, in welcher jedes Indivi— 
tum ſtolz auf ſich berubt, dem Franzoſen fremdartig und unheimlich iſt. 
dem Franzoſen ift nur wohl und ficher zu Muthe, wenn er fich mit feiner Thätigfeit 
in einer Maflen-Action verliert — er fühlt fich erft gehoben, wenn feine eigene Ueber— 
kugung im Maflenbewußtfein verfchwindet — er nennt das Hingebung, Aufopferung, 
Iipiration und Begeifterung — ein Zuftand, der eigentlich die eigene Action und 
Überzeugung unnöthig macht und daher folgerecht im gemwaltthätigfien Despotismus 


36 Blane (Iean Joſeph Louis. Seine Verehrung der Emeutenmacher.) 


endigt. Es iſt nicht zu läugnen, daß der englifche Selbitftändigkeitötrieb mit der Gefahr 
einer einfeitigen Ifolirung zu fämpfen bat; aber andrerfeitd ift eben fo gewiß, daß das franzö- 
ſiſche Streben nach Gentralifation in einer angeborenen Neigung zum Despotismus, in einem 
Mangel an Selbfivertrauen feinen Grund bat. Im feiner „Gefchichte der zehn Jahre“ 
fommt B. öfter auf den Sag zurüd, daß zwifchen England und Frankreich, da beide 
Länder ſich auf das Syſtem der Concurrenz flügen, ein Kampf auf Tod und Leben 
eintreten müffe. Uber der Vorfchlag, den er mit feiner Organijation der Arbeit madıt, 
ift zugleich ein ziemlich offenes Eingeftändniß, daß Frankreich mit der inbuftriellen Ar— 
beitöfraft Englands nicht erfolgreich kämpfen könne und für fich felbft eine Art von 
geichloffenem Handelsſtaat bilden müffe — vielleicht mit der Ausficht auf eine revo— 
Iutionäreinduftrielle Propaganda, aber auch zugleih mit der Ausficht auf eine gleid 
blutige Zurückweiſung, wie diejenige war, welche das erfte Kaifertbum gefunden bat. 
Uebrigens fteht B. mit feinen foctalifliichen Vorfchlägen nicht einmal fo erbaben, wie 
er meint, über dem franzöflfchen Bürgertbum. Seine induftriellen Yandöleute lafien 
e3 ſich zwar alle mögliche Mühe Foften, England durch ihre. Goncurrenz das Leben 
fchwer zu machen; aber jie felbit feufzen am meiften über diefen Kampf, an befjen glüd- 
lichem Ausgang fie verzweifeln; bis jegt haben ſie den Staatsfchug nicht dringend genug 
anrufen fönnen, und amliebften wäre es ihnen allerdings, durch eine Arbeitd-Dictatur aller 
- Plage überhoben zu fein, wenn fie nur dem Dinge trauen dürften. Aber der Glaube fehlt. — 
Infpiration, Hingebung und devouement blieben auch die leitenden Phrafen B.'s, ald er dat 
Gebiet der Hiftorie betrat und 1841 feine in vielen Auflagen wiederholte „Geſchichte 
der zehn Jahre von 1830—40* herausgab; nur läßt er ald Hifloriker die Iujpiration 
von unten fommen und flellt er mit franzöflfch-afademifhem Pomp die gewöhnlichſten 
Berfchwörer und Die zerfabrenften und leichtfinnigften Emeutenmacher ald die erba 
benen Mufter der Hingebung und des devouement dar, So fchreibt er, ald 
die JunisInfurgenten 1832 vor den Gefchworenen erjchtenen: und bier entfalteten ſich 
jene großen Charaktere, jene edlen Naturen, welche in ruhigen Zeiten und in unjem 
unvollfommenen Zuftänden vom Bleigewicht der Mittelmäpigfeit erbrüdt werben; die 
Mitglieder der Verfchwörung, die bei einem Beltand von 1000 Mann es im April 
1839 bis auf 12,000 (!) Patronen gebradyt hatte, um damit das ganze Louis-Phi— 
lippiftifche Frankreich in Stüde zu fihiegen, find ihm aufopfernuder umd feuriger 
Natur, Armand Barbes ein glängender Charakter von ritterliher und beldenmüthiger 
Sefinnung. ALS fi) Barbes nach der elenden Infurrection vom 12. Mai 1839, die 
nur zur Ermordung des Offiziers Drouineau führte, vor Gericht befand und gegen 
den Vorhalt dieſes Mordes rechtfertigte, bemerft B.: „nie ſprach fich eine inmigert 
Ueberzeugung auf eine edlere Weife aud. Die Ruhe des Angeklagten, fein 
bober Wuchs, feine ftrahlende Stirn, die ftolge und fühne Schönheit feines Geficts, 
feine männliche Eleganz, überhaupt Alles deutete auf den Heroismus feiner Natur hin,’ 
Selbft die Fleinliche und den Augenblid darauf im Pariſer Gewühl wieder verjchwin 
dende Demonftration Rodde's, eines der Medacteure von „Bon Send“, der troß der 
Verordnung ded PVolizeipräfeeten Gisquet, wonach die Zeitungdträger nur geftempelte 
Brofhüren auf den Straßen verkaufen follten, zum 19. October 1833 alle Welt auf 
den Börfenplag einlud, wo er als öffentlicher Ausrufer gekleidet ungeftempelte Bro 
ſchüren vertheilen wollte, entlodt dem Gefchichtöfchreiber fein ſtehendes pathetiſches 
„Nie“; Nie, ruft er aus, indem er befchreibt, wie die neugierige Menge auf dem Bör— 
fenplag der Gröffnung der Comödie barrte, „nie hatte ed eine feierlichere Er 
wartunggegeben.“ Die Eleinlichiten Demonftrationen werden zu großen und erbabenen 
Staatöhandlungen, die flachften und gewöhnlichften Charaktere find Heroen der. leben 
zeugung und Träger der Infpiration, in der zerfahrenften Agitation bewundert der Hiftorife 
ein Element des Lebend, aus den finnlofeften und nußlofeften Nebellionen bricht dir 
Idee der Aufopferung bervor, im fchlecht berechneten Emeuten und in Gewaltthaten 
die der Gejellichaft den unerträglichiten Zwang antbun wollen, ftärft ſich das Gefüh 
der Vrüderlichfeit, die hohlſfte Aufregung gilt als wohlthätige Reaction gegen bi 
Grniedrigung der Charaktere, deren ſyſtematiſche Herbeiführung B. der Regierung zun 
Vorwurf macht. Es ift eine ftehende Floskel B.'s, daß die Richter, vor Denen bi 
„DBellegten“ der Emeuten und die Urheber von WAttentaten fleben, durd die Ruhe dri 
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Angelagten und die ummiderftehlichen Töne der Wahrheit, über welche dieſe Heroen 
gebieten, tief gedemüthigt werden. Selbft ald Vater Enfantin im St. Simoniften- 
Proceh den tbeatraliihen Kunftgriff gebraucht, feine Richter ftarr zu firiren, um fie 
die Macht feines Blicks fühlen zu laffen, muß der General-Advocat durch die Affecta- 
tion der Geringfhägung die. Berlegenhbeit feiner Ohnmacht zu verbergen 
juhen. Nur einmal ift B. fo naiv, die Unwifjenbeit und Unerfahrenheit 
ſeinet Helden einzugeftehen, aber freilich thut er ed nur, um fie fogleich darauf ben größ- 
tm und kühnſten Korfchern der Welt gleichzuftellen. „Die Gefangenen nämlich, Die in 
St. Pelagie dem April Proceh von 1835 entgegeniahen, erhoben ſich über die Ge- 
jaht, mit welcher fie der Bairdhof und eine „den Eingebungen des Haſſes“ fol- 
gende Regierung bedrohten, indem fie fich plöglih „mit dem Studium der ſchwierigſten 
Brobleme befchäftigen.” Der. Parifer Vertheidigungs-Ausſchuß hatte unter den fühig- 
ten Mitgliedern der Partei Die Hauptzweige der Regierungswiſſenſchaft ver 
tbeilt, hatte dem Einen den philofophifchen und religiöfen Theil, dem Andern den admi— 
niftativen, diefem die National-Defonomie, jenem die Künfte überwiefen. Died (b. b. 
diefe dem Frauzoſen nöthige Organifation von oben) wurde für Alle die Veranlaffung 
des muthigiten Denkens, der leidenfchaftlichften Forſchungen. Ihrem Körper nach ges 
hörten die Gefangenen dem Kerfermeifter an; aber ihr Geift durcheilte in unaufbalt- 
mem und freien Fluge das unbegrenzte Bebiet des Geifted." Nachdem fie durch 
ihre Umwiffenheit in den Kerker gekommen waren, waren fie auf dieſem fchnellen Flug 
durch das „Unbegrenzte“ fo weit gekommen, daß fe, wie fih B. ausbrüdt, „von ihrem 
Sefingnig aus an die Zukunft der Völker dachten,“ und ihre fchnelle Ein- 
weibung in Die Mofterien der Wiffenfchaft machte jie „anf dem Wege zum Schaffot 
wunfen von Hoffnung, ald ob ſie auf die Eroberung der Welt — (die 
fin den Franzoſen immer auf die Eroberung der Regierung folgt) 
ausgezogen wären." Die Wirkung, welcdye der fieberhafte Bloͤdſinn dieſes hiftorifchen 
vamphlets machte, ſchrieb B. mit feiner jocialiftifch » revolutionären Partei 
dem Gegenjage zu, welchen die Schilderung der Hingebung und Infpiration gegen 
dad in Egoismus verfunfene Bürgerthum bilde. Cine große und gefährliche Täu— 
Hung, die in der Februarrevolution und im Kaiſerthum bitter geftraft werden follte! 
Die Berihwörer und Anftifter von Emeuten, alle diefe Männer einer edeln und heroi— 
ſchen Ueberzeugung thaten nichts Anderes ald dad Bürgertbum, welches die Frucht 
ihrer Aufopferung genof, wenn ed auch die Aufdringlichkeit derſelben etwas läftig 
fand umd Durch Gerichte und Gefängniffe in ihre Schranfen zurüdzumeifen wußte. 
Beide Gegner, die fi zu Louis Philipp's Zeit auf der Straße befämpften und nach 
dem 24. Februar ſich ihre fürchterlichfte Schlacht liefern follten, flimmten in ihrem 
das gegen eine Gewalt überein, mit der fie fih auf dem Boden des Rechtes 
»reinbaren follten. Die zahlreichen, Eoftbaren und erheiternden Anekvoten, die B. über 
dieſen Kampf des neidifchen und eiferfüchtigen Bürgertbumed beibringt, Anefvoten, die 
® mit tragifcher Wichtigkeit aufjtugt, über die man aber ald Zeugniffe von den po— 
litiſchen und weltlihen Ungeſchick des Frangofen nur lachen kann, bemeifen, 
dab der Ingrimm des Bürgerthumes gegen eine rechtlich geregelte Gewalt eben 
iD tief war, wie der Haf, mit welchen Hohlköpfe, wie Barbis und Blanqui, dieſelbe 
»rrfolgten. Die Ueberzeugung und Infpiration, mit weldyer das frangöfifche Bürger: 
bum fi) gegen eine gefegliche Organifation der Negierung empört fühlt, ift eben fo 
gründlich, wie die Gingebung, welcher der Barricadenkfämpfer folgt. Wie der fran- 
pᷣſſſche Bürger die individuelle Arbeit, die er mit der Flinte in den Meihen der Na— 
denalgarde gegen den Communismus vertheibigt, im Herzen verwünfcht und nad 
det Dietatur der Staatsarbeit feufzt, fo lechzt er nach der Gewalt, deren eigen- 
wähtige und voreilige Apoftel er in den Straßen-Emeuten befämpft. Er bewundert, 
wenn auch Nicht fo laut und afademifch-hochtrabend wie B., die Herven des Strafen- 
Neſters; er freut ſich der Stöße, die fie der Gewalt geben; er eignet ſich die Erfolge 
u, die den Aufſtändiſchen trog ihrer Niederlage bleiben; je mehr ſolche Stöße kom— 
Bm, je mebr bergleichen er niederfchlagen hilft, um fo mehr darf er fich der Schwi- 
tung der Gewalt vertröften und ſie felbft in die Hände zu befommen hoffen. Ger 
nt, uncontrolirte, ungetheilte Gewalt ift fein Ideal, wie das der Barbes 
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und der Blanqui’d. Natürlich täufchte er ſich wie dieſe und wie Blanc jelbft, dem 
die ungetheilte Gewalt ift nur auf dem Wege der Iheilung der Arbeit, d. h. neben 
den anderen Functionen der Gefellfchaft berzuftellen, und wenn die Menge der Com 
eurrenten eine friebliche Verftändigung unmöglich macht, kann fie nur auf dem Wege 
der Gewalt erobert werden — durch einen GStaatöftreih. Ehe wir B. zu der 
intereffanten Situation gegenüber dem Reſultat von allen Anjtrengungen feiner 
 edeln Helden folgen, werfen wir noch einen Blick auf feine „Geſchichte der franö« 
fifchen Revolution“, von welcher bis zum 24. Februar nur ein Band erjchienen und die 
bis zum Jahre 4855 in acht Bänden nur bis zu den Septembertagen vorgerüdt war. 
Jener erfte Band bildet eine philofophifch-biftorifche Einleitung zum Ganzen, er if eine 
Art Ideengeichicyte der legten drei Jahrhunderte und zeigt in denfelben bie Entwidelung 
und den Kampf der beiden Principien, des Indbividualidmus und der Brir 
derlihfeit, welche nach der Geichichtdanficht B.'s das der Autorität, das bis da 
bin die Oberherrfchaft hatte, geftürzt haben und ſich nun ihrerfeitd um den Beſtz der 
Zufunft ftreiten. Dasjenige des Individualismus, welches er ald eine Art von te 
lichen Princip fchildert, betrachtet nach feiner Darftellung den Menfchen als außer der 
Gefellichaft ftehend, giebt ihm ein übertriebenes Gefühl jeiner Rechte, ohne ibm feine 
Pflichten anzuzeigen (!), überläßt ibn feinen eigenen Kräften und proclamirt als ein 
ziged Regierungsmittel das Gebenlaffen, laisser faire. Dad Prineip der Verbrübe 
rung verbindet dagegen die Glieder der menfchlichen Geſellſchaft durch die Beltend- 
madhung ihrer gegenjeitigen Verpflichtung und legt Die Macht zu regieren in die Leber 
jeugung und in das freimillige Uebereinftimmen der Herzen. Die Autorität, vom 
Katholiciömus ausgeübt, ift nach feiner Gruppirung von Luther geftützt. Der Indi— 
vidualismus, von Letzterem eingeführt, ift durch die Gonftituante von 1789 zum Herm 
der Gegenwart erhoben. Die Brüderlichkeit, die in Huß fchon ihren Upoftel hatte, 
ift von den Denkern des Berges zum Ideal der Zukunft erhoben und, von allen gto— 
Ben Herzen angerufen, befchäftigt und "erleuchtet fle bereits die böchften Sphären der 
Vernunft. Der edelmüthige Schwärmer für die Herrlichkeit der Brüberlichfeit, die dem 
egoiftifchen Gebenlaffen ein Ende bereiten foll, überfahb aber in diefer Gonjtruction, 
daß gerade der vermeihtliche Individualidmus, unter. Führung feiner Träger 
Luther, Galvin, Erommell, Wilhelm III., Pitt, Wellington und Blücher bis jegt ſich 
ald die größte organifatorifche, Völker, Meiche, Kirchen und Gefellichaft zufam- 
menbaltende und wahrhaft fchöpferifche Kraft bewährt hat, wogegen die Brübderlichkeit, 
weil fie jeden Einzelnen mit maplofen und unerfüllbaren Anſprüchen erfüllt, Einen 
von den Andern ifolirt und nur den Krieg Aller gegen Alle und al 
Ende davon eine flupide Dictatur erzeugt bat. Es drängte B., nachdem a 
der Arbeit den vermeintlihen Todesſtoß gegeben, nachdem er ferner in fe: 
nen „zehn Jahren” dad parlamentarifhe Regime gebrandmarkt un 
dem Hohn preißgegeben hat, nun auch den BProteftantismud, für den nu 
einmal dem Aranzofen nad der glüdlichen Abfchlachtung des reformirten germa 
nifchen Adels in der Bartholomäus » Nacht jeder Sinn abgeht, im Namen dr 
Brüderlichfeit abzuthun. Hat doch diefer lutherifch-calvinifche Individualismus di 
induftrielle Arbeit erfunden! Hat doch Luther, ald er, mie fih B. ausdrückt 
den Menjchen zum Sclaven eines höhern Willens, einer geiftigen Welt machte, ikı 
darauf angewiefen, zur Entſchaͤdigung feine Kräfte defto mehr in der materiellen Wel 
audzubreiten! Glaube und Arbeit haben in dem Bunde, den der Proteftantismu 
zwifchen ihnen ftiftete, die Welt wirflih in die allgemeine Solidaritä 
gezogen, während ber Franzoſe am feinen Grenzen bodt, die rivalen Unternehmun 
gen, zu denen ihn fein abfolutes Königthum in fernen MWelttheilen anftucheln un 
audftatten mußte, erft unter proteftantifcher Oberhoheit fi wieder aus ihrer Stagna 
tion erheben, und während er durch Raubverfuhe unter der Fahne de 
Brüderlichfeit jich für Die Ausbreitung und Arbeitderfolge des Tutherifch = calvini 
ſchen Geiftes zu entſchädigen fuchte! Diefe anmaßenden Erfolge. der Arbeit und de 
Glaubens, diefe bochmüthige Sicherheit und Zuverficht, welche die proteftantifche Hei 
fertigung in der „geiftigen wie in der materiellen“ Welt giebt, verdient in den Auge 
des Franzoſen allerdings eine Züchtigung! — Sehen wir nun noch, wie B. in di 
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Tagen nach dem 24. Februar Die Lorbeeren für feine literarifchen Anftrengungen ein- 
erntet. Die von ihm gefeierten Helden der Injpiration, der Hingebung und Auf- 
opferung Hatten gefiegt und das Bürgertum hatte in der proviſoriſchen Regierung 
den Gewinn eingeftrichen. Louis B. war mit dem Arbeiter Albert zu den Regierungs— 
ieffeln, auf denen alle gloires des freien Frankreichs repräfentirt fein mußten, Ehren 
balber zugelaffen. In der erften Gährung aller diefer Größen, am 25. Februar, als 
der Schreden vor den Helden der Straße noch wirfte und ernfte Debatten unmöglich 
machte, wußte B. der Regierung die Anerkennung des Rechts auf Arbeit, mit Deren 
Forderung ein Trupp bemaffneter Arbeiter auf dem Stabthaufe fich präfentirte, ab» 
zuliten. Am 28. Februar ein neuer Aufzug, diesmal mit Fahnen, auf welchen neben 
8.8 Stihwort „Drganifation der Arbeit“ die neue Phraje: „Minifterium des Fort— 
ſchritis“ glänzte! Aus der Berlegenheit, in welcher die Regierung durch B.'s Auftres 
ten für dieſe überrafchende Korderung und durch die drohende Haltung, mit welcher 
er fih ald den mothwendigen und unentbebrlichen Candidaten für das unerbörte 
Schwindler- Minifterium gerirte, verfeßt wurde, balf fie fich noch einmal, indem jle den 
Rinifterial= Candbidaten in den Palaft der früheren Pairs, ind Lurembourg erilirte 
md ihn bier an die Spige der „Regierungs-Commiſſion für die Arbeiter“ ſtellte. 
Die Langeweile, in welche die Berathungen diefer „Generalftaaten oder Pair des 
Volks“, wie B. die um ihn verfammelten Arbeiter nannte, ausliefen, die befchämende 
Nichtigkeit und Dede, in welcher jegt am hellen Tage und des Zauberd der Verſchwö— 
rungen entkleidet, die Paar Phraſen des B.'ichen Syſtems bloßgeftellt wurden, trieben 
die Agitation wieder in ihren Ausgangspunft — in die VBerfhwörung zurüd. 
Es handelte fich darum, die Regierung zum Beften der Arbeiter und B.'s zu flürzen. 
Dar ame Tropf bebte aber, als die Entfheidung fam, zurüd und recht« 
fertigte Guizot, wenn dieſer Mann einer folchen Rechtfertigung bedurfte, durch eine 
Haltung und Weltanfchauung, die tief unter Allem ftand, was er in Louis Philipp's 
Regierung dem Hohn und der Berachtung preißgegeben hatte. In einer feiner fpätern 
NRechtfertigungsſchriften bemerkt er zur Erklärung der Volksdemonſtration, die am 17. 
März die Dictatur gründen und ihn an die Spige derfelben erheben mollte, daß „die 
moralifhe Verknechtung der Landbemohner, die Unendlichkeit der Hülfsmittel, 
über weldhe die Feinde des Fortſchritts geboten, die zabllofen Keime der Schlech⸗ 
tigfeit im Schooß der Gefellfchaft, das Uebergewicht der Unwiſſenheit über die 
Aufflärung” dieſe Forderung nothwendig machte. Die Wahlen zur Nationalverfamm« 
lung mußten fo weit wie möglich binausgefchoben werden, die Dictatorial = Regierung 
mußte die Initiative zu umfaffenden Reformen ergreifen, der Dictator mußte 
Branfreih umfchaffen und der Nationalverfammlung, d. h. dem allgemeinen Stimm- 
echt das fertige Werf präfentiren. Der arme Schäfer der Hingebung, Infpiration 
und Aufopferung, der fein ganzes Land berabjegte, während Guizot nur die auf- 
Dringlichen Wohlthaten der Verſchwörer zurüdwies, vergißt dabei, daß das allgemeine 
Stimmrecht, dem er dad Urtheil über das neue Frankreich anheimftellen wollte, jelbft 
fein Geſchöpf fein würde und jeinen Schöpfer nicht verläugnen dürfte! Er 
fürchtete ferner die Demonftration der Arbeiter ſelbſt. Er Eonnte, mie er in feiner 
Necbtfertigungsfchrift befennt, nicht glauben, daß ein Aufzug von ein paar mal Hun— 
derttaufend Mann „ohne die geringfte Agitation und ohne die geringfte 
Unsrdnung“ möglich fein würde. Und unter Caſimir Perier, unter Guizot batte 
a dieie Ugitationen, Diefe Aufzüge, die Anarchie beroifch und erhebend gefunden 
und das Element des Lebend genannt. Und ald nun die 200,000 Mann am 
IT: März vor dem Stadtbaufe anrüden und einer von ihnen die Petition um SHin- 
uöihiebung der Wahlen und um Entfernung der Truppen verlief't, da bes 
watt fein an die Pairfchaft ded Luxembourg gewöhnted Auge, unter der Deputa- 
Son .,fremde unbefannte Geſtalten, deren Ausdruck etwas Finftes 
res" und Lmnbeilvolles hatte.” Und eben diefe Geftalten waren es, 
im Heroigmus und Aufopferungsfähigkeit er bisher gepriefen hatte und bie 
rare gekommen waren, ibn auf den Thron zu beben. In diefen 
Berfsigungamahnftnn ift Guizot nie verfallen: er bat fich jederzeit Auge in Auge mit 
kinen Gegnern: gemeilen; erft Ballermann {ph Geftalten, von deren Schrecken er 
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Deutjchland erzählte; dieſer feige Schwächling nennt aber feine feurigſten Be- 
mwunderer, bie er in einer zebnjährigen Wirkjamfeit aus ihren Höhlen als die Ret- 
ter der Welt und ald die Träger des Devouement berbeibefchworen hatte, 
Geitalten, unbefannte, düftere Geftalten! Als die Deputation der Hunderttaufende 
nach einer nichtöfagenden Berbandlung mit der Wegierung aus dem Saal jpebirt 
wurde, Die Komödie mit einer Parade vor den proviforifchen Männern endigte und ®. 
die Maffen mit einem gerübrten Dank für ihre unwiderſtehliche Madtent- 
wickelung abfpeifte, trat, wie diefer jelbft erzählt, ein Mann an ihn heran, ergreift 
ihn beim Arm und ruft ihm zu: „Du bift alfo aud ein Verräther!" Bei 
alledem befchließt B. ala uwverbeſſerlicher Franzoſe feinen Bericht über diefen Tag, der 
den erbittertften Weind Louis Philipp's und Guizot's demüthigte und feine Begierde 
und Unfäbigkeit, jie nachzuahmen, blofftellte, mit der pomphaften Phrafe: „Das war 
der 17. März, der größte vielleicht von allen biftorifchen Tagen jeit der Menſchen 
Gedenken! * Aehnlich nennt der Franzoſe ed eine. erhabene Epopde, wenn er aus ber 
Fremde, in der er ald Lohn für die Beglückung der Welt Unterhalt für feine Armee 
und für jein Beamtenheer forderte, hinausgeworfen wird. Dad jämmerlice 
Stodfen der Angelegenheiten des Luxrembourg follte dann durch den Aufzug Der Arbeiter 
vom 16. April gehoben werden. Zwar war die Hauptehre Diefed Tages und die 
Dietatur Ledru Rollin beftimmt, doch B. neben dieſem auch ein Antheil an der Ober 
gewalt zugedacht. Wie B. aber am 17. März vor dem Rubicon zurüdbebte, fo dies- 
mal Ledru Rollin; deſſen eigene Furcht ſowohl wie die drohenden Weifungen feiner 
Gollegen, die von dem Unternehmen Nachricht erhalten hatten, zwangen ihn, bie Na 
tionalgarde zum Schug des Stadthaufes berbeizurufen, und wiederum ftand B., nur 
diesmal in Gemeinfchaft mit Ledru Rollin, als mutblofer und feiger „Berti 
ther“ da, als die Deputation der Arbeiter von ber Negierung mit ein Paar fro- 
fligen Redensarten abgeſpeiſt wurde. Zuletzt Dachte er, daß bei dem milden 
Sturm der WUrbeiter auf die National - Verfammlung am 15. Mai der goldne 
Apfel der Dictatur für ihn vom Baume fallen würde. Sein Name wurde unter bene 
genannt, welde Die Horden nad der Einnahme des Volksvertreter-Saales als den 
fünftigen Wohlfahrts-Ausſchuß proclamirten; er felbit mußte fich zur Parade mit jeir 
ner Kleinen und unreifen Knabengeftalt, in eine Tricolore eingewidelt, in einem Fenſtet 
den Maffen zeigen; ſchon war er auf dem Wege nach dem Stadthaufe, um die Reife 
der Ernte zu prüfen, da erfuhr er, daß daſſelbe von der Nationalgarbe eingenommen 
und ber Spuf zu Ende fei. Moch einmal entging er der Anklage, welche Portalis 
und Landrin gegen ibn ald Volfsrepräfentanten wegen Gomplicität mit Barbed, dem 
oftenfiblen Führer des Mai- Complotts, erhoben wiſſen wollten. Die Affemblee ver 
fagte am 3. Juni die Genehmigung. Nach der Junifchlacht wurde jedoch diefe Auto 
rifation in der Nachtfigung vom 25. zum 26. Auguft gewährt und B., der unterm 
Schuß des Herrn v. Aragon, eined politifchen Gegnerd, aus der Verſammlung in 
deſſen Haus gerettet wurde, entzog ſich der Unterfuchung burch die Flucht, zuerft nad 
Brüffel, dann nad London. Die Nationals Werfftätten, deren Auflöfung zum Juni 
kampf führte, bezeichnet man ald eine Anftalt, welche die proviforifche Megierung als 
Gegengewicht gegen den boblen theoretischen Bombaft des Lurembourg und B.'s pri 
fterlichen Thron in der Mitte feiner „Pairs“ aufgeftellt babe; — es mag jein; wahr: 
fcheinlich bat auch B. felbft, wie er vor der Dictatur zurüdfchauderte, vor jenem Aſyl 
der Faulheit und Ausbeutung, in welchem mehr als 25,000 Arbeiter die abentener- 
lihfte Gumulation der Aemter und Aufſeher- und Verwaltungspoſten fich erprept und 
erfchlichen hatten, ein Grauen empfunden. Nichts defto weniger bleibt es Dabei, daf 
diefes Aſyl feine alte Idee und deren Ausführung war. Kaum war B. im Brundwid- 
Hotel in London abgeftiegen, ald ein Beſuch angemeldet wurde. Es wur Louis Na- 
poleon, der jegige. Kaifer der Branzofen. Derfelbe kam ihm in der freundſchaftlichſten 
Weife entgegen, jprach feinen Unmillen über die unbillige Behandlung aus, Die man 
dem Organifator der Arbeit in Branfreich babe widerfahren laffen, ſprach, wie er ed 
feit Jahren bis dahin gethan hatte, von feinen edelmüthigen Abfichten, war ganz außer 
ordentlich beflifien, den Flüchtling mit dem Gedanken zu erfüklen, daß er Feinen weiteren 
Ehrgeiz habe, als den, der Republik zu dienen, jprach Davon, daß er ber Sache des Volles 
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von ganzem Herzen ergeben fei, verjicherte endlich hoch und theuer, daß befonders in focia- 
len Fragen feine Anfichten großentheild mit denen B.'s in Uebereinftimmung fländen. 
Indem 2. in feinen „hiftorifchen Enthüllungen” diejes Zufammentreffen jchildert, fügt er 
binzu, Die Sprache Louis Napoleon’3 babe ihn damals nicht in der entfernteften 
Weiſe ahnen laffen, daß er auch nur irgend einen SHintergedanfen an dad Kaiferreich 
batte. Und doch waren fie alte Bekannte. Als der Prinz in Ham faß, hatte er ®. 
in einem dringenden Briefe erfucht, zu ihm zu fommen und ein paar Tage in feinem 
Sefängniffe zuzubringen. DB. war der Einladung im Jahre 1540 gefolgt, und in 
den Unterredungen mit dem Bringen hatte er merken Eönnen, daß derſelbe der Idee 
ded Kaiferreiches ein ſehr gründliched Studium gewidmet hatte und unter Anderm auch 
des Tacitus Kurzfichtigkeit, der die Biedermänner der Imiperatoren » Zeit viel zu hoch 
und gegen fie die Kaijer viel zu niedrig geftellt habe, jehr tadelhaft fand. B. jchmei- 
chelte ſich aber, eine fo tiefe „Ueberzeugung“ durch einen langen Erguß gegen bie 
Gräuel des Faiferlichen Despotismus erjchättert und auf Herz wie Vernunft des Prär- 
tendenten einen gründlichen Eindrudf gemacht zu haben, und fpäter, 1848, hatte er an 
der Entjcheidung, durch welche die Nationalverfammlung am 13. Juni Louis Napo— 
leon's Berbannung aufhob, entjcheidenden Antheil genommen. Welche Demütbigung 
daber für den Phraſenſchmied, der Die Ueberzeugung, Infpiration und den Heroidmus 
der Blanqui’d und Barbed nicht hochtrabend genug preifen fonnte, die ausdauernde 
Überzeugung und die durch Studium geftärkte Infpiration dieſes Prätendenten völlig 
verfannt zu haben, — welche Demüthigung für den Schwachen, der im März, April 
und Mai das allgemeine Stimmrecht zu feinen Gunſten modeln wollte und die bereite 
willigen Helfershelfer als fremde Geftalten fürdhtete, nun den jlegreichen Künftler und 
Helden zu feben, der died Inftrument des Stimmrechts behandelt, wie es daſſelbe 
verdient! DB. weiß aber dabei immer noch nicht, Daß dieſer Virtuos Dad Heroenwerk 
zu Ende führt, deſſen ftümperhafte Anfänge in den Barbes und Blanqui's er mit allen 
Ghrafen der franzöflfhen Sprache ausgeichmüdt hatte. — Auch in der Fremde und 
im Eril bat B. nicht fo viel gelernt wie der Prinz. Nachdem er feine Phrafen und 
Zäufhungen- in der langen Heihe feiner Londoner Brofchüren wiederholt hatte (z. B. 
„Appel aux honndtes gens“, 1849, „Catechisme des socialistes“, 1849. „Pages d'hi- 
stoire de la révolution de Fevrier“, 1850, „Plus de Girondins“, 1851, u. f. w.), 
verfaßte er gegen dad Tagebuch des Marquis von Normanby: „A Year of Revolution“ 
(1857), in welchem der großbritannifche Gejandte zu Paris feinen Verkehr mit der 
Revolution von 48 fchilderte, feine englifch gefchriebene Gegenfchrift: „Historical Re- 
velations* (Rondon 1858). Aber ed geht ihm in Diefer Arbeit alle Ahnung davon ab, 
wie ſeht der englifche Marquis Recht Hatte, fich der Ueberlegenheit zu rühmen, mit der er Die 
revolutionären Gewalten in ihrer Friedensliebe beftärfte und ihren Reſpect vor Eng— 
Iand zu benugen und zu Täutern wußte. Der Prinz bat beſſer gelernt, was England 
it und welche Bafallenfchaft diefem gegenüber auf Frankreich laftet, und nach dieſer 
gründficheren Kenntniß find auch alle die verfchlungenen Ummege berechnet, die der 
neuere Imperialismus mit außerordentlicher Geduld durchmißt, um endlich den Schwachen 
Bunkt Englands aufzufinden. — Ermwähnen müffen wir noch die Depefche des ſardini— 
\hen Gefandten Marquis v. Brignole, die derfelbe unterm 23. Juli 1848 aus Paris 
an jeine Regierung richtete und die von Herrn v. Gavour im Frühjahr 1858 ver- 
öffentlicht wurde, ald die Häupter der franzöfifchen Negierung von 1848 fich gegen 
den Borwurf der anti⸗italieniſchen Gefinnung. vertheidigten, welchen die jardinifche Re— 
gierung damald mitten in der Turiner Kammer gegen fie erhoben Hatte. Her v. 
Brignole berichtete in jener Depefche von den Beratdungen, die der Ausſchuß der 
Barifer Rationalverfammlung für auswärtige Angelegenheiten auf Anlaß des fardinie 
hen Hülfsgeſuchs am 22. Juli gehalten hatte. B. Hatte fid in diefer Berathung 
dafür audgefprochen, dag man dem Verfprechen, dem König von Sardinien in der 
Vertreibung der Defterzeicher aus der Lombardei und. aus Venetien zu helfen und ihm 
den zukünftigen Beilt diejfer beiden Provinzen zu garantiren, fogleih und von Anfang 
an die Bedingung beifügen müffe, daß Frankreich dafür Savoyen und Nizza erhalte. 
Bekanntlich Fam Die franzöfifche Megierung damals zu feinem definitiven Entſchluß und 
bat fie ihrem Erben Beſchluß und Ihat überlaffen. — Endlich konnte B. den Am— 
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neftie-Erlaß des vorigen Jahres nicht ohne das Anhaͤngſel einer feiner Phrafen vor- 
übergeben laflen; er feierte ibn durch eine öffentliche Erflärung, in der er den Erild 
müden das Glück der Rückkehr nach der Heimath nicht mißgönnen wollte, aber einer 
auserwählten Minderzahl die Miſſton und das Apoſtolat des Exils vorbebielt. 

Blanc (Ludwig Gottfried), Prediger an der Domfirche und Profeflor der roma- 
nifchen Sprachen zu Halle, geb. den 19. Septbr. 1781 zu Berlin, aus einer Familie 
der franz. Mefugies, wurde er, ſeit 1806 Prediger der reformirten Gemeinde zu Hall, 
ald verdächtig, an einer Verfchwörung gegen Jerome, damaligen König von Weitfalen, 
Theil genommen zu haben, 1811 arretirt und zwei Jahre lang in den Gefängniflen 
von Magdeburg und Kaffel gefangen gehalten. Im September 1813 durch den ruſſi⸗ 
ſchen General Gzernitjcheff befreit, folgte er als Feldprediger in der preußifchen Arme 
1814 dem Blücher'jchen Hauptquartier und wohnte den Schlachten bei Brienne und 
Ehampaubert, fodann ald Brigade-Prediger ded DMorkfchen Corps den Schlachten von 
Zaon und Paris bei. Nach dem Frieden in feine früheren Verhältniffe zu Halle zu- 
rückgekehrt, folgte er 1815 der Armee von Neuem, traf aber erft nach der Schlaht 
bei Belle-Alliance ein. 1822 zum außerorbentlichen, 1833 zum ordentlichen Profeſſot 
der romanischen Sprachen zu Halle ernannt, wurde er ebendafelbft 1838 zweiter Pre 
diger an der Domfirche. Beſonders mit Dante befchäftigt, bat er fich durch feine 
Arbeit: „Die beiden erften Gefänge der göttlichen Komödie, mit Rückſicht auf alle fris 
beren Erflärungdverfuche” (Halle 1832) um die Dante-Literatur verdient gemacht. Im 
größeren Publicum hat er fich durch fein im vielen Auflagen verbreitetes „Handbuch 
des Wiſſenswürdigſten aus der Natur und Gejchichte der Erde und ihrer Bewohner‘ 
einen Namen erworben. 

Blanchard (Brangois), wie er fich ſelbſt nannte, „Luftichiffer der beiden Hemi- 
fphären*, geb. 1738 zu Andelys im franzöflfchen Departement der Eure, fuchte, jedoch 
vergeblich, die Erfindung der Luftballons durch die Gebrüder Montgolfier vermitteli 
der Anfügung von Flügeln und. Steuerruder zu verbollfommmen, und begnügte ſich 
damit, ald alle feine Verbeſſerungsverſuche fcheiterten, durch die Kühnheit feiner Luft 
reifen fi bervorzutbun; fo flog er am 7. Januar 1785 über den Canal la Manche 
und fam in 2 Stunden 45 Minuten von Dover in Calais an. Seitdem machte er 
- gegen 70 Auftreifen; unter anderen ließ er imJahre 1796 fein Geſchick und feine Kübn- 
beit auch von den NMorbamerifanern bewundern. Bei einer Auffahrt in London be 
diente er fich zum erften Male des von ihm erfundenen Fallſchirms. Gr farb den 
7. März 1809. Seine Frau, die jich auch nach feinem Tode ald Luftichifferin zeigte, 
verlor ihr Reben auf ihrer 67. Quftreife, die fie am 6. Juli 1819 zu Paris im Ti 
volisGarten anftellte und bei welcher ihr Ballon durch ein Feuerwerk, welches fie in 
der Höhe abbrannte, in Brand gerieth. 

Blandenburg. Mitglieder diefer edlen pommernfchen Sippe erfcheinen urkundlich 
feit Mitte des drehehnten Jahrhunderts, Der Grundbeflg in Pommern befteht gegen 
wärtig aud den Rittergütern Zimmerhaufen und Gardemin im Megenwalder, Stra 
wig und Stripzow im Würftentbumfchen und- Kuffow im Meuftettinfchen Kreiſe. 
Unter den älteren Mitgliedern der Gefchlechter ift Albinus von B. zu nennen, det 
fhon 1561 ein Buch gegen den Wucher fehrieb. Chriftian Briedrih von B., ber 
1796 zu Leipzig ftarb, war feiner Zeit ein verbienftvoller Schriftfteller, Aeſthetiker und als 
geſchmackvoller Ueberfeger gefchägt. Unter dem 22. April 1799 erhielt ein weſtpreußi⸗ 
cher Bamilienzweig die Anerkennung feines freiherrlichen Standes. Unter den nod 
lebenden Mitgliedern der Familie zeichnet ſich Moritz von Blandenburg auf Zim— 
merbaufen, Mitglied des Haufes der Abgeorbneten und feit den Wahlen von 1858 
Führer einer confervativen Fraction, als unerjchrodener und geiftvoller Vertheidiger 
ropaliftifcher Grundfäge befonders aus. Das Blandenburg’fche Wappen zeigt im blauen 
Felde den filbernen Kopf und Hals eines Boded mit langem. Bart und rückwärts gr 
bogenen Hörnern. Auf dem Helm fteht im Neſt ein Pelikan, feine Brut ägend. Die 
Helmbeden find filbern und blau. 

Blandrata (Georg) f. Antitrinitarier. 

Blankenburg, ein vormaliges deutfches, dem Herzogthum Braunfchweig zuftän« 
diged Fürſtenthum auf dem Harz, welches die preußifchen und hannoverſchen Harzans 
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theile von einander trennt und füböftlich an Anhalt-Bernburg grenzt. Im Mittelalter 
eine unter fächllicher Lehnsherrlichkeit ſtehende Grafichaft, fiel dieſelbe, als der legte 
Sproſſe des Blanfenburgifchen Haufe, Graf Johann Ernft, 1599 ftarb, an Herzog 
Heinrih Julius von Braunfchmeig; feit 1690, wo fie Ludwig Rudolf, zweitem Sohn 
Anton Ulrich's von Braunfchweig, übergeben wurde, bis 1731 als felbftändiges Für» 
ſtenthum beſtehend, wurde fie in legterem Jahre wieder mit Braunfchmweig vereinigt. 
Die Bewohner des jegigen Diſtriets B., gegen 20,000 auf 8 Q.-M., treiben Ader- 
bau, Viehzucht und Eijenproduction. Der Hauptort B.,; fchon im 10, Jahrhundert 
mit Mauern umgeben, mit 4000 Ginwohnern, ift der Sig einer General - Superin- 
tendentur, bat ein Gymnaſium und eine Inbuftrie » Schule und wird von dem auf 
einem Felfen erbauten Schlofje beherrfcht, welches eine Mefidenz der Herzoge von Braun- 
ſchweig if. 

Blanfet ſ. Wechſel. 

Blanqui (Jerome Adolph), franzöftfcher National-Oekonom, geb. den 21. No- 
bember 1798 zu Nizza, damald Hauptort ded Departements der See-Alpen, gebildet 
in Nizza und, als feine Familie 1814 daffelbe verließ, zu Paris, wurde 1825 Profeflor 
der Geſchichte und induftriellen Defonomie an der Handelöfchule zu Paris und 1830 
Director derfelben, folgte I. B. Say 1833 auf den Lehrftuhl der National-Defonomie 
am Gonjervatorium der Künfte und Gewerbe, wurde 1838 Mitglied der Akademie der 
moralifchen und politifhen Wiſſenſchaften, vertrat da8 Departement der Gironde von 
1846 bis 1848 in der Deputirtenfammer und farb den 28. Januar 1954. Er bat 
fat ganz Europa durchreift, um die Induftrie und die Öfonomifchen Fragen zu ftudi- 
ven; mehr ald 15 Studienreifen bat er in Frankreich gemacht, 10 in England, 5 in 
Yalim, 2 in Spanien, mehrere andere in Deutichland, in der Türkei, in Algier, von 
denen er mehrere befchrieben bat. Sein nüglichites Werk ift feine „Oejchichte der Na— 
tional» Defonomie in Europa jeit dem Altertum bis zur Gegenwart“ (2 Bde. Puris 
1837. 1838); feine eFleftifche Anftcht bat er dargeftellt in dem „Precis elementaire 
deeonemie politique“ Paris 1826. 

Blauqui (Louis Auguft), franzöjlfcher Revolutionär, geb. 1805 zu Paris (Bru- 
der des DVorigen); feinen juriftifchen und dann mebicinifchen Studien wurde er Durch 
yolitifche Agitation und durch feine Verbindung mit den geheimen Gefellfchaften unter der 
Reflauration und dem Yulifönigthum entzogen. Bermundet 1827 in der Affaire der 
Strafe St. Denis, erwarb er ſich in den Julitagen 1830 das Julikreuz, aber flürzte 
ſich auch bald darauf in die Agitation, in alle Verfchwörungen und Emeuten, die fich 
gegen den Thron Louis Philipp's richteten. Mebrmald verurtheilt und durch bie 
Amneftie von 1837 faum aus dem Gefängnif befreit, arbeitete er fogleich wieder an 
der Umformung und Erbigung der geheimen Gefellfchaften und machte mit Barbes 
(. 2.) die Emeute vom 12. Mai 1839, die lehte, Die fich gegen Louis Philipp auf 
der Straße erhoben hatte. Vom Pairshof zum Tode verurtbeilt, vom König zu lebens- 
länglihem Gefängniß begnadigt, war er aus dem Mont St. Michel zur mediciniſchen 
Behandlung in das Hofpital von Tours gebracht, als ihn die Februar» Revolution 
wieder befreite. Er fland mit an der Spige der drei Demonftrationen und Manifefta- 
tionen vom 17. März, 16. April und 15. Mai, durch welche die radicale Partei Die 
rroviforische Regierung ſchrecken und flürgen wollte. Nach der erften diefer drei Des 
monftrationen erjchien in der „Revue rötrospective* (ſ. d. Art. Taſchereau) ein in ben 
Papieren des Julikönigs gefundenes Document, welches die detaillirteften Enthüllungen 
über die früheren Complicen B.'s enthielt und feinem Andern als diefem zugefchrieben 
werden konnte. Bon feiner Partei, befonderd von Barbes gedrängt, fich zu rechtferti- 
gen, verboppelte er feine revolutionäre Agitation, zumal ein Procef, den er gegen 
Tafchereau anftrengte, gegen ihn ausfiel. Sein Sturz wurde endlich durch fein Attentat 
vom 15. Mai gegen die National-Berfammlung berbeigeführt. Er mußte fliehen, als 
er ſchon in den Saal der Berfammlung eingedrungen war, die Wiederberftellung des 
alten Bolen gefordert und fein Sreund Huber (j. d.) die Auflöfung der Verſamm— 
lung proclamirt hatte. Nach einigen Tagen in feinem Verſteck aufgegriffen, ward er 
son dem Gerichtshof zu Bourges zu zebnjährigem Gefängnig verurtheilt und nad) 
Belle-Isle abgeführt. 
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Blajewik, Dorf bei Dresden, Geburtsort des Capellmeiſters und Componiſten 
Naumann, in der Nachbarfchaft von Löfhmwig, wo Schiller auf dem Landhauſe 
Körnerd einige Zeit lebte. B. hat Schiller durch feine „Buftel von B.“ in Wallen- 
flein’d Lager in weiteren Kreifen befannt gemacht. Bor kurzer Zeit brachten die öffent: 
lichen Blätter die Nachricht, daß diefe Guftel v. B. erft jebt geftorben fei, eine wohl 
etwas apokryphiſche Nachricht, da es fehr fraglich ift, ob Schiller bei feiner Anfpielung 
überhaupt eine wirkliche Perfon von B. im Auge gehabt bat. Im vorigen Jahre hat 
der Berliner Buchdruder Litfad dem Andenken an den Aufenthalt Schillerd in jener 
romantifchen Elbgegend einen Denkftein gewidmet. 

Alafien ſ. Sanet:Blafien. 

Alafonniren — BlafonnirsKunft, l’art du blason, blasonnerie, Scientia Blaso- 
nica — heißt, ein Wappen nach den Regeln der Heroldswiſſenſchaft befchreiben. Die 
Ableitung des Wortes ift nicht ganz Flar. Es fommt fehwerlich von „blafen* ber, wie 
ültere beraldifche Bücher angeben, weil man die Wappenerflärungen bei Turnieren mit 
Trompetenftößen begleitet habe, auch fehmwerlich von dem englifchen blaze, welches einen 
hellen led bedeutet, womit auch unfer deutfches Wort „Bläffe”, bei den Pferben z. B. 
zufammenbängt. Wahrfcheinlich ift blason aus plagon entftanden, weil man bie Pläge 
der Figuren und Zincturen bei der Beichreibung angab. Bei den franzöflfchen Herold: 
Aemtern hieß in früherer Zeit der Beamte, welcher darüber zu wachen hatte, daß bie 
Ausfertigung nach den Regeln der Heraldik geſchah, blasonneur, fpäter wurbe er 
armorisie genannt, auch in. Wien hieß Diefer Beamte blasonneur oder Blafonnift. 

Blasphemie ift ein griechifches Wort, gerade entgegengefegt dem Worte sbyyufa. 
Die Profans Scribenten brauchen es von jeder Schmähung und Verleumdung. Im 
neuen Teftamente, in der Scptuaginta, in den Kirchenvätern befchränkt ſich die Anwen— 
dung immer bewußter auf Die wörtlichen Angriffe gegen Gottes und des heiligen 
Weien Ehre und Recht; weniger zur Bezeichnung derjenigen Urtheile, welche aut 
relativ unverfchuldeter Finſterniß der Seele bervorgeben, ald welche. auf religiöfer Bru- 
talität und religiöfem Kaffe beruhen. Deutſch wird Bladphemie dann mit Läfterung 
wiedergegeben, deſſen Zuſammenhang mit Lafter befannt ifl. Dem Grade nach find bie 
Blasphemieen verfchieden. Der Apoftel Jacobus zeigt in feinem Briefe anfchaulich die 
Wirfungen der Zungenfünden; aber andererfeits fönnen die Sünden des Urtheils und 
des Wortes gerade deswegen eine fo fehauerliche Intenflvität erlangen, weil fte ledig— 
lich Eigentbum des Menjchen bleiben. Bei jeder Sünde ift zu unterfcheiden ber Ur 
jprung und Die Intentiom von dem Berlauf in der Wirklichkeit. Der Verlauf in der 
Mirflichkeit, ald unter göttlicher Zulaffung und Mitwirkung ftehend, ift nicht das Sün⸗ 
Dige, fondern was an der That des Menfchen Eigenthum ift. Die Sünde wird fich um ſo 
abgelöfter von allem Unfündigen, um fo abfoluter darftellen, wird um .fo intenftver werben 
fönnen, je weniger ſie als ein Glied in die göttliche Weltregierung oder Weltordnung tritt, 
Dies ift der Ball bei den Sünden des Urtheils, des gedachten oder gefprochenen Wortes. 
Die tigffte oder die höchfte, die abſolute Sünde ift eine Blasphemie. Es iſt dies 
die Sünde wider den heiligen Geift. Matthäus 12 B. 31: „Die Läſterung wider ben 
Geiſt wird den Menfchen nicht vergeben.“ Daber das tiefe Granen, mit welchem jebes 
chriftliche Gemütb eine Blasphemie vernimmt. Mit der Blaßphemie ftehet der Menſch 
ja an der Grenze des Abgrundes; „denn wer etwas redet wider den heiligen Geift, 
dem wird es nicht vergeben werden, weder in dieſer, noch in jener Welt.“ Matthäus 
12 2. 32. Vergl. den Art. Sünde wider den heiligen Geift. 

Blattern fiehe die Art. Ienner und Boden. 

Blaubeuern, Oberamtsftadt im württembergifchen Donaufreife, an der Blau, bie 
in der Nähe aus dem Blautopf, einem tiefen Baſſin, mit großer Mächtigkeit bervor- 
ftürzt; ihre 2200 Einwohner treiben Seidenweberei, Linnenhandel und unterhalten bes 
rühmte Bleichen. Das theologifche Seminar von B. ift 1562 von Herzog Chriſtoph 
gegründet, nachdem das von dem Pfalzgrafen von Tübingen 1085 geftiftete Klofter 
aufgeboben war. Stadt und SHerrichaft B. Fam von den Pfalzgrafen von Tübingen 
1270 an die Grafen von Helfenftein, die ed 1447 an Württemberg verkauften. 

Blauer Montag ſ. Zunft und Montag. 

Blauſäure. Breufifche Säure (acidum hydroeyanicum, acidum borussicum) 
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iſt eine Verbindung von Cyan und Waſſerſtoffſaäure, welche fertig gebildet in der Natur 
nicht vorfommt. Das Eyan oder der Blauſtoff entwickelt fi beim Glühen getrodneter 
fidftoffhaltiger, thierifcher Productionen (Klauen, Hufe, Hörner, Blut) mit Eohlenfau- 
tem Kali, bei welchem Proceſſe fih Stick- und Kohlenftoff zu Cyan verbinden. Die 
Blaufäure findet fih an ein ätberifches Del gebunden, in manchen Arten aus ‘dem 
Geſchlechte Prunus und Amygdalus, wie in der Rinde, den Blättern und Blüthen 
des Kirfchlorbeerbaumes, in den bittern Mandeln, Pfirfih- und Kirfchfernen, über: - 
daupt in allen bitter fchmedenden Theilen der meiften Steinfrüchte tragenden Pflanzen 
(drupaceae), jo wie in den Blüthen der Weide, Eberefche, felbft in der Oberhaut der 
Apfelferne. Früher ftellte man die Blaufäure durch Zerfegung einer Eyan- Verbindung 
Blauſaure⸗ Salze) mit verbünnten Säuren und Deftillation dar, in der Neuzeit faft 
allgemein aus dem fogenannten Blutlaugenfalze (kali borussicum, kali zootieum) und 
der Schwefelfäure. Die reine waflerfreie Blaufäure ift änßerft flüchtig und zerjegbar, 
waſſerhell, an der Luft verbunft- und entzündbar und mit rothgelber Flamme brennend. 
Lei diefen Eigenfchaften ift es notbwendig, daß man bei Bereitung berjelben mit 
äußerfter Borficht zu Werfe gebt, und deshalb wird fie bei ihrer Darftellung in mit 
68 abgekühlten, mit Wafler gefüllten Vorlagen aufgefangen. Die B. gehört zu den 
am flüchtigften wirkenden Mitteln aus der Meibe der narkotiſchen. Schon nad Ein- 
abmung ihres Dunftes erfolgt der Tod. Sie wirft auf alle thierifchen Organismen 
sone Ausnahme fchädlich, auf Die warmblütigen Thiere, nach Goulon, fchneller, als 
auf die Faltblütigen, nicht minder nachtheilig auf das Leben der Pflanzen. Ihre Wirs 
fung ift immer eine außerorbentlich rapide, am fchnellften bei Einfprigung in die Venen 
(Blutadern) und Einathmung des Dunfted; weniger raſch vom Magen .und frifchen 
Wunden aus. Ein Tropfen reine B. mit einigen Tropfen Alkohol verdimnt in bie 
Saldader eines Hundes eingefprigt, tödtet denjelben auf der Stelle. Einen Bogel 
tbrt ein einziger Tropfen auf die Zunge gebracht jofort; ſelbſt in die Augen getrö« 
pfelt äußert le ihre, dem Gejammtorganismus feindlichen Wirkungen. Es ift erperis 
mentell erwiefen, daß Die B. direct in das Blut aufgenommen wird, und daß erft 
duch dieſe Aufnahme ihre jchädliche Einwirfung auf die Gentralorgane des Nerven- 
iemd vermittelt wird. Die B. ift ein fo zerftörendes Gift, daß wir, wenn es in 
woßen Gaben genoſſen ift, ein Gegengift gegen dafielbe befigen. Wurde es in kleinen 
Dofen genommen, jo hat der Arzt die Aufgabe, ed durch Brechmittel wieder aus. dem 
Organismus zu entfernen. Alle andern vorgefchlagenen Gegengifte, ald Milch, Eiweiß, 
Ierpentinöl, Theriak u. f. w. find ohne allen praftifchen Werth. Beachtung verdienen 
Ye Verfuche, welche man bei B.»VBergiftung mit Chlor gemacht bat, weldyes Mittel 
mmerlich als Ehlor-Waffer und äußerlich als Chlor: Damıpfe zum Einathmen ange: 
wendet wurde. Auch Falte Sturzbäder follen nicht ohne Erfolg geweſen fein. Die 
kerapeutifche Anwendung der B. ift jet, und mit Recht, theils fehr befchrünft, theils 
ganz aufgegeben und mit dem weit minder beftig wirkenden bittern Mandeln» und 
Kirihlorbeerwafler vertaujcht worden. Die B, in verdümnter Form wurde früher gegen 
le frampfhaften Kranfheitäerfcheinungen, namentlich der Athmungs- Werkzeuge empfoh— 
im und angewendet, bat fich aber im Laufe der Zeit in Feiner Beziehung ald ein 
Üher wirfendes Mittel bewährt. Eben jo wenig hat fich ihr Auf als Mittel gegen 
"raltete Hautaudichläge, Krebs u. ſ. w. erhalten. . 

Blauftrumpf f. Frauenliteratur. 

Blaye, Bezirkshauptſtadt im franzöſiſchen Departement der Gironde mit 4000 
Einwohnern und einem lebhaften Getreide- und Branntweinhandel; die befeftigte-Ober- 
Hadt fhügt mit dem gegenüberliegenden Fort Medoc und dem dazwiſchenliegenden Le 
dete den Eingang der bier 2 Stunden breiten Gironde und bedt das 3", Meilen 
atfernte Borbeaur. Die Herzogin von Berry (f. d.) wurde zu B. 1832 — 1833 ges 
engen gebalten. 

e (Brancois Henri Joſeph), bekannter unter dem Namen Gaftil= Blaze, 
kanzöflfher Componiſt und Verfaſſer geichäßter biftorifcher Abhandlungen über Muflf, 
geb. den 1. December 1784 zu Gavaillon (Vaucluſe), Sohn eined Notard, von dem 
@ die muſikaliſche Produetivität geerbt hat, befuchte er in Paris das Conjervatorium 
sen der Rechtöichule und gab. ald Beamter des Kaifertfums Compoſitionen unter 
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einem falfchen Namen heraus, um feinen Bureauvorftehern einen Anftoß zu geben. 
Als er einmal ein Pſeudonym fuchte, welches, ohne ihn zu compromittiren, doch feinem 
Namen fich näherte, fagte ihm ein Freund: „nenne dich Gil Blas“; „das ift ein Be 
dientenname“, antwortete er, „und würde in den Opern-Anzeigen fchlecht figuriren.“ 
Indem er den Roman Le Sage's aber wieder durchſah, fließ er auf den Namen Gaftil 
Blazo und frangöftrte ihm zu feinem Gebrauh. Als Schriftfteller trat er 1820 zu 
Paris mit feiner Schrift: „Die Oper in Frankreich“, auf, in welcher er die National: 
vorurtheile der Branzofen in Betreff der Muſik angriff und die ihm die muflkalifche 
Redaction ded „Journal des Débats“ verfchaffte, welcher er bis 1832 vorftand, wor 
auf er zur „Revue de Paris" überging, aus welcher unter anderen der Aufiag: 
„Der Tanz und die Ballets feit Bacchus bis Taglioni” befonderd. abgedrudt if, Et 
hat auch eigene Opern ‚gejchrieben, die jedoch nur in der Provinz zur Aufführung 
famen, Sein größtes Verdienft aber ift die Bearbeitung und Ginführung deutſchet 
Opern, bejonders jeit 1820 — 1835, in welcher Epoche er die Franzoſen mit ben 
Meifterwerfen Mozart'8 und Weber's befannt machte. Er ftarb zu Paris im De 
cember 1857. 

Blaze (Ange Henri), auch genannt de Bury, nach feiner Mutter, die eine Eng- 
landerin war, franzöfifcher Schriftfteller, der Sohn des PVorigen, geb. 1816 zu Ca 
vaillon, unterftügte frühzeitig feinen Vater bei deffen Ueberfegungen, z. B. in der Bear 
beitung des „Don Juan“. Auch er trat mit Studien über Mozart und Beethoven 
auf, führte aber bauptjächlih in feinen, auch befonderd erfchienenen, Beiträgen zur 
„Revue des deur Mondes“ die Kenntniß der deutfchen Dichter in Frankreich ein, z. B. 
durch feine Ueberjegung und Erläuterung des Goethe'ſchen Fauft (1840) und de 
Goethe'fchen Lieder. Er ift mit einer Stewart von einer fehottifchen Familie verbei- 
rathet, die fich außer ihren Beiträgen zur „Revue des deur Mondes“ durch ihre „Reit 
in Defterreich, Ungarn und Deutfchland“ während des Jahres 1848 (erfchienen 1851) 
befannt gemacht bat. 

Blenheim. Ungefähr vier Stunden von Oxford und nahe bei dem allgemein 
durch den gleichnamigen Roman Walter Scott'8 bekannt gewordenen Fabrikftädtchen 
Woodſtock, größtentbeild auf derfelben Stelle, wo der uralte fönigliche Park von 
Woodſtock ftand, liegt B., der prachtvolle Landſitz des Herzogs von Marlborougb, von 
dem ein trefflicher deutfcher Kenner vor nicht langer Zeit äußerte, daß, wenn in Eng 
land nichts zu ſehen wäre, ald dieſer Sik mit feinem Parfe, man die Meife dahin 
nicht zu bereuen haben würde. Das Schloß wurde nach Vanbrugh's Plane regel 
mäßig, aber in dem nicht eben fchönen altfrangöftjchen Stile erbaut, ift fehr groß und 
fann fih an Pracht mit den meiften Föniglichen Schlöffern meflen; e8 wurde von bet 
Königin Anna und dem Parlamente dem berühmten Feldherrn für den von ihm er- 
fochtenen Sieg bei dem Orte Blenheim in Bayern als Belohnung der Nation zum Gejchent 
gemacht, und wohl nie hat eine Nation einem ihrer großen Männer eine würbigert 
Belohnung an Geld und Gut gegeben. Der ungeheure Park, welcher dazu gebört, M 
eine Schöpfung des befannten genialen Gartenkünftlere Brown, den der Verfaſſer der 
„Briefe eines Verſtorbenen“, befanntlich vollendeter Meifter in der Gartenkunft, den 
Garten-Shafefpeare Englands nennt, und ift einzig in feiner Art; Natur und Kunil 
baben gewetteifert, ihn mit Reizen audzuftatten. Die im Schloß befindliche Gemälde 
gallerie kann durch ihren Reichthum, vorzüglich an Werken von Rubens, mit Gallerieen 
von München, Wien, Madrid und Paris in die Schranken treten, und die Bibliotbel, 
in einem prachtvollen Saale aufgeftellt, zählt 17,000 Bände. 

Blenheim (fiehe Hochftädt), Dorf, nad; welchem die Engländer die Schlacht bel 
Hochſtädt benannten, da dort ihrerfeitS der KHauptangriff ftattfand. 

Blenker (Ludwig), Freifchaarenführer in dem pfälzifch-badifchen Revolutionskrieg 
von 1849. Geboren 1815, früher in griechifchen Dienften, darauf Weinhändler ü 
Worms, als folcher Fallit, 1848 Oberft der Wormfer Bürgerwehr, 1849, von jeine 
aus dem Anbaltifchen gebürtigen Frau begleitet, in dem Aufftande der Pfalz mit 
wirfend, begann er am 10. Mai mit der Befegung Ludwigshafens, fodann von Worms 
welches er aber alöbald wieder verlief, um in der Nacht vom 19. zum 20. Mai dei 
mißlungenen und abenteuerlichen Angriff auf Landau zu befehligen. Es ift Hier nid 
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der Ort, um ihn auf feinem Rüdzuge aus der Pfalz vor den anrüdenden Preußen 
und fodann auf feinem Antheil an dem Rüdzug der Aufftändifchen durch Baden zu 
folgen. Genug, er wurde, mie feine Gefährten, über die fchweizerifche Grenze gedrängt, 
nachdem er jo wenig wie diefe Beweiſe militärifcher Fähigkeit gegeben hatte, und begab 
ih, von der Schweiz im September 1849 ausgewiefen, nach Nordamerifa. 

Bleſſington (Margaret, Gräfin von), engliſche Noman- und Novellendichterin, 
grühmt während ihres Lebens als Darftellerin des high life,“ durch Ueberfegungen in 
DNutſchland eingeführt umd durch die Aufnahme der meiften ihrer Romane in die 
Tauchnitz ſche „Collection of British authors“, als Meifterin anerfannt, allein jegt 
bereitö, zumal durch die Romane Thackeray's, in Bergeffenbeit gefallen, gebört fie 
allein no durch den Roman ihred Lebens der Literatur» und GSittengefchichte an. 
Geboren 1790 zu Knodbrit bei Clonmel in der irifchen Graffchaft Tiperary, wuchs 
ie ald die „Schöne Margarethe” in dem glänzenden Elend auf, in welchem fich das 
Erbgut ihres Vaters Edmund Power, eine verfchwenderifchen und tprannifchen 
Iandedelmannes, verlor. Ihr Vater gab fie, faum 15 Jahre alt, aus Speculation 
iinem Trunfenbolde, dem Hauptmann Farmer, in die Ehe, für deffen Rohheiten und 
Risdandlungen fle ſich durch Verbindungen entfchädigte, die zumeilen den Charakter 
einer eriminal conversation angenommen haben mögen, von dem fle aber 1817, als 
ev fh in einem Rauſch den Hals brach, geſetzlich befreit wurde; doch war fle 
im fhon lange vorher entlaufen und eilf Jahre hindurch „einfam, aber nicht allein”, 
Irland und England durchwandert. Ein Jahr nach dem Tode ihres Mannes (1818) 
ward fle die Frau des Grafen B., deflen Einkünfte (jährlich über 200,000 Thlr.) 
und anfehnliche Erfparnijfe der nunmehrigen Lady B. die Mittel gaben, in ihren Palaft 
am Jamed-Plag fönigliche Prinzen, Herzoge, Minifter, Whigs und Tories, Dichter 
wie Thomas Moore und Modeberren um ſich zu verfammeln und dazwiſchen auf 
Feiſen in Italien die Freundfchaft Byron's und Shelley’8 zu ſuchen. Als Graf 8. 
1529 farb, war fein Vermögen auf den dritten Theil zufammengefchmolgen; außerdem 
war ed durch die Ausftattung feiner Tochter erfter Ehe bei ihrer Verheirathung mit 
m Grafen d'Orſah, ein Jahr vor feinem Tode, um 700,000 Thlr. verfürzt worden. 
die Roth, im welche Lady B. als Witwe mit einer Jahtesrente von 14,000 Thlr. 
anf, wurde von ihr durch ein Nadelgeld von gleicher Höhe, welches fie von jekt an 
nit ihren Romanen verdiente, zum Theil gehoben, fodann durch die Vereinigung mit 
Örem Freunde d'Orſay, mit dem fte jeit 1831 ein gemeinfchaftliche® Haus erft am 
Emmour-Plag, fodann in Gore-Houfe führte. Diefer Mann, ein Meifter des Scheine 
md aller fieben freien Künfte, Virtuos auf mehreren Inftrumenten, Componift, Maler, 
bildhauer und Verfertiger von Statuetten für Nipptifche, gefuchter Dichter für Stamm- 
huhserfe, wurde mit der Lady der Mittelpunft eines neuen Kreifed in Gore-Houſe, 
 Belletriften, Zeitungöfchreiber und Reiſende vereinte, die für die genofiene Gaſt— 
undjhaft die Verpflichtung übernahmen, den Auf der Wirtbin als Dichterin in 
Angland, auf dem Feftlande und felbft in Amerika zu verbreiten. Diefer Kreid von 
doreHoufe gehört aber auch in fofern der Gefchichte an, ald der jetige Kaifer der 
franzofen ala flüchtiger Prinz ihn auch frequentirte und feine damaligen Wirthe ſich 
ähmten, daß er zum Theil ihrer Beihülfe fein Glück in Frankreich zu verdanken habe. 
m Frühjahr 1849 war der Banferoti dieſer Wirthichaft vollendet, Graf d'Orſay 
wfte ſich den Erecutoren durch die Flucht nach Paris entziehen, die Lady folgte ihm, 
ars aber bereits am 4. Juni deffelben Jahres, nachdem fie auf Grevit ihr neues 
dalaiß in der Mue de Cercle eröffnet hatte, ohne die Früchte ihres freundfchaftlichen 
derhältniffes zu der Napoleonifchen Familie zu genießen. Auch Graf d'Orſay über- 
ebte fe nicht lange; das verödete Gore⸗Houſe erhielt indeffen, während der Londoner 
nuftrie « Ausftellung 1851, bieder einen Namen, als der berühmte franzöſiſche 
lechlünſtler So Her (f. d. Art.) in demfelben fein Sympoſium veranftaltete. Won 
m Reijewerfen der Lady B. find hervorzuheben ihre „Conversalions with Lord 
hron.“ (1832 und 1834.) Ihre Biographie erfchien 1855 in drei ftarfen Bänden 
on Dr. Madden, unter dem Titel: „The Literary Life and correspondence of the 
wıniess of B.“ 

Bleſſon (Johann Ludwig Urban), einer-der bebeutendften Militär» Schriftfteller, 
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Ingenieurmajor a. D. und jeßt erfter Director der Preußifchen Renten Verfiherungs- 
Anftalt, deren Mitgründer er war. Sohn eines Küchenmeifterd Friedrichs des Großen, 
wurde er 1790 in Berlin geboren, fludirte Berg- und Hüttenweſen, trat 1813 als 
Freiwilliger in die Garde-Infanterie, murde aber vom General v. Scharn horſt dem 
Ingenienrcorps überwiefen, in welchem er bie Befreiungsfriege mitmachte und für die 
Belagerung von Philippeville das eiferne Kreuz erhielt. Schon während des 
Krieged zum Lieutenant befördert, wurde er 1816 Premierlieutenant, 1818 
Capitän, Mitglied der Ober - Militär - Eraminationd » Commiffton und Lehrer an der 
Allgemeinen Kriegsfchule. Als Adjutant des Generallieutenants v. Rauch, damals Ehei 
des Ingenieurcorps, begleitete er denfelben 1822 auf einer Reiſe durch Rußland und 
bereifte dann, zufammen mit dem General v. Deder, Belgien und Frankreich. 1529 
fchied er ald Major mit der Uniform des Ingenieurcorps aus der Armee. Als Stadt 
verordneter von Berlin, Schiedemann, Schriftftellee und Redacteur mehrerer Militär: 
Zeitfchriften, fo wie ald Gründer und Director der Menten-Berficherungs-Anftalt wirkte 
er feitdem in hohem Grade uneigennüßig und unermüdet für das öffentliche Wohl, 
Als Gurator einer fädtifchen Cholera- Heilanftalt erhielt er den rothen Ablerorden 
4. Klaffe. Seit 1820 ift er Mitftifter und jegt alleiniger Redacteur der Militär. 
Literatur» Zeitung und feit 1824 Mitftifter und ebenfalld jetzt alleiniger Ar 
dacteur der Zeitfhrift für Kunf, Wiffenfhaft und Geſchichte des 
Krieges. 1829 gründete er die Handbibliothek für Offiziere. Unter feinen Schri- 
ten find die befannteften: Die Befeftigungsfunft für alle Waffen, 1824. 3 Bde. — 
Gefchichte der großen Befeftigungsfunft, 1830. — Gefchichte ded Belagerungdfrieget, 
1835. — Die Lehre vom graphifchen Defilement, 1828. — Histoire de la guerre 
des Allies contre la France 1813—15, 1822. — Viele politifche, militärifche, natur 
biftorifche und technifche Brofchüren, fo wie die Mitarbeit an den bedeutendften Zeit 
fchriften zeigten feine vielfeitige und umfafjende Wirkfamfeit nach den verfchiebeniten 
Richtungen bin. Das Jahr 1848 brachte ihm, troßdem er Offizier war, katholiſchet 
Religion ift und für einen treuen Anhänger des Königthbums galt, die Wahl zum Chr 
der Berliner Bürgermwehr, welche er nach dem Nüdtritt des Generals v. Aſchoff hit 
nach dem Zeughaudfturm (14. Juni) commandirte. Mit Widerftreben und nur in der 
Hoffnung, dem Könige retten zu können, was noch zu retten war, nahm er dieje Wahl 
an, brachte Ordnung in das gährende Chaos der Volksbewaffnung und fuchte ſie von 
jeder politifchen Thätigkeit fern zu halten. Die heftigen und fehmähenden Angriffe in 
den Bürgerwehrclubs, in Plakaten und Zeitungsartifeln beweijen, daß die demokratiſcht 
Partei vollfommen erkannte, welche Richtung B. der neuentftandenen Gewalt eine 
Gorps von 26,000 bewaffneten Bürgern zu geben ftrebte, und es wurbe durch Dre 
bung, Schimpf und offenen Ungehorfam eifrig an feiner Entfernung von diefem Poften 
gearbeitet. Die „Gefchichte der Berliner Bürgerwehr” im „Soldatenfreunde“, fo wie 
die fpäter in der „Zeitfchrift für Kunft, Wiſſenſchaft und Gefchichte des Krieges’ er 
fchienene Darftellung der Begebenheiten während feines Commando’ der Berliner 
DBürgerwehr, endlich mehrere polemifche Artikel der „Wehrzeitung“ und des „Soldaten 
freundes“ laſſen eine Ueberfchau über das verdienftliche, aber vergebene Wirfen B.Ü 
in diefer dornenvollen Stellung gewinnen. Was er jein ganzes Leben hindurch war, 
bewied er auch in jener fchmählichen Zeit mit vollfter Hingebung und fehwerer Erjüb 
rung für feine Berfon. Er wollte Royalift au an der Spige eines revolutionären 
Inftitutes, inmitten demagogifcher Strömungen bleiben. Bis zum Zeughausfturm Gr 
genftand des bis zu Todesandrohungen gefteigerten Haffes der demokratifchen Partei, 
wurde er nach dem jchmachvollen Ausgange des Zeughauäfturmes, den jeine Anord⸗ 
nungen verhindert haben würden, wenn fle befolgt worden wären, auch von ber com 
fervativen Partei ungerecht beurtheilt und fein Name mit in den allgemeinen revolw 
tionären Schmug ‚gezogen. Seine fpäteren Schriften über dieſe Zeit geben manden 
wichtigen Auffchluß über Verfonen und Dinge und vielleicht ift noch manche Aufklä 
rung von ihm zu erwarten, zu der ihm das Material nicht fehlen könnte. Als du 
Zuftände anfingen fich abzuflären, wirkte er in der „Wehrzeitung” mit neuen Kräften 
für die Armee, vertheidigte in einer Brofhüre „Suum cuique“ den vom Liber“ 
lismus beftig angegriffenen Kriegäminifter v. Stockhauſen und iſt noch jegt ein 
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Repräfentant der beften Zeit preußifcher Militär-Literatur, um den fich in zwei geach- 
teten Zeitſchriften die jungen Kräfte rüſtig fchaaren. 

Blidah, in dem Schoofe der weichen Wellen des Gebirgsvorlandes des Atlas 
gelegen, weithin umgeben von bem gligernden Schwarz der Orangenwälder, die ge- 
jegnete Ebene der Metidja mit allen Orten und Plantagen, bis nach Algier bin, vor 
fh, eingefchloffen im Dften von den Höhen des Diebel Mazafran, mit hoben Felſen— 
gipfeln, im Welten anfcheinend umfaßt vom Atlas, dad „üppige“ wegen feiner reigen- 
den, aus Orangen» und Blumengärten beftebenden Umgebungen von Algier’ Bewoh— 
nern genannt und von dem der arabiiche Poet Hamed-Huſſef, unſer Zeitgenoffe, ſingt: 
„Ran nennt dich eine Feine Stadt, ich nenne dich aber eine reizende Fleine Roſe“, 
wurde 1825 durch ein Erdbeben gänzlich zerftört, das diefen Aufenthalt der Ruhe, der 
liebe und des Vergnügens plöglich zu einem Haufen Ruinen machte, unter denen 
mebr ald die Hälfte der Einwohner, 18,000 Seelen im Ganzen zäblend, ihren Tod 
fanden. Die, welche das Glück hatten, diefem furchtbaren Geſchick zu entgehen, flüch- 
teten fi nach einem nördlich der Stadt gelegenen Drte, in ein fchnell aufgefchlagenes 
Lager, dad fie auch mit einer Mauer umgaben, in ber Abficht, hier die neue Stadt zu 
gründen, aber die Liebe zu ihrem alten Wohnfige ließ fle dahin zurüdfehren. Dr. Shaw 
will in B. die bida colonia der Römer gefunden haben, Andere glauben, es fei 
Sufafar, doch fcheint es Feine römifche Anſiedlung gewefen zu fein; gewiß ift es, daß 
bier im 10. Jahrhundert die beiden Fleinen Städte Metidja und Kazruna erbaut mur- 
den. Den 23. Juli 1830, fiebenzehn Tage nady der Einnahme Algier’3 durch die 
franzöfliche Armee, dehnte Marfchall Bourmont feine Recognoscirung bis B. aus, 
wo er mit Freude aufgenommen wurde und bon mo er, nach einem eintägigen Auf— 
enthalte, nach Algier mit feinem Streifcorps zurüdfehrte, das unterwegs von den 
Rabyien mehrfach angegriffen wurde. Vier Monate fpäter Fonnte Marſchall Clauzel 
nur nad einem mörbderifchen Kampfe in Die Stadt eindringen und ließ bier die gräß— 
höfen Scheuflichkeiten, ald Nepreffalien der Angriffe, Die die Araber unter Ben-Zamun 
auf feine Truppen gemacht hatten, von Iegteren zu. In den Jahren 1831 und 1832 
wurde B. bon den Franzoſen abermals erobert und den 3. Mai 1838 nahm man von 
„dem umliegenden Territorium dauernd Beſitz, während die Stadt felbft erft ein Jahr 
"bite mit einer Garnifon belegt wurde. Eine Mauer von mehr als 12 Fuß Höhe, 
mit fünf Thoren, umgiebt B., deflen Marft jeden Tag, befonderd aber am Freitage, 
eine Menge Araber der Umgegenb, ihre Producte m der Stadt bringend und euro« 
päifhe Waaren von bier mitnehmend, vereinigt. B. ift die Hauptftabt einer Divifton, 
der Sig eined Unterpräfecten, eines Obergerichtshofes, eined Friedensgerichts ꝛc. und 
befigt alle Inftitute und Gebäude einer größeren Stadt, bejonders ein wichtiges Geftüt, 
deſſen Zierde der Beichäler EI Haz ift, ein Gefchenf des Kaiſers. Tritt man in das 
Ibal, an deflen Gingange B. liegt, fo findet man, in der Nähe der Quelle des Ued Kebir, 
am Ende eines Fußſteiges, eingefaßt von bechftänmigen ofen, die von den Arabern 
Seserehrten Gräber des Marabut Mohanımed Kebir und feiner beiden Söhne, aus 
Ha Kuppeln beitebend, die von einer Menge Pilger Jahr aus Jahr ein befucht mwer- 
m Süpdöftlih, etwas über 1 Mi. von der Stadt, beginnen die berühmten Thore 
Oder Däffe der Chiffa, die ſchönſten, malerischiten und majeftätifchften Schluchten, die 
#6 geben kann umd die, nach Süden bin fich verengend, 2", MI. lang find und bie 
Serlichften Durchfichten zwifchen den hoben Bergen geftatten, an deren Fuß die Chiffa 
muihend bdabineilt. Bier einzelne Gemäfjer, von einer Höhe von 320 Fuß herab- 
ellend, an der Stelle, wo die Schluchten am engften find, und flüffige Perlen auf 
m Dieander- und Rojfenteppich berabfendend, bilden den Waflerfall der Chiffa und 
elbönern die Größe der Scenerie und die Ueppigkeit des Pflanzenwuchfes. Knorrige 
Felgen» und Dleanderftämme riejiger Dimenfion bängen, wie mächtige graue Schlangen, 
Eden Felörigen in diefen engen Schluchten, Schlinggewächle mit den fchönften 
Blättern und Dlütben überwuchern die Zweige und die majeftätifchen Blätter des 
—— die gragidfen Wedel großer Farrnkräuter heben ſich aus der ſaftigen, niedern 
Dede Son großen Lykopodien und Mooſen. Wahrlich, dieſe berühmten Thore find ein 
Städt Parebies und Die Natur jelbft muß zufrieden fein mit ihrem Werke! 
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1826, von jüdischer Herkunft, war fchon als Student zu Heidelberg für die rabicale 
Partei thätig und murde 1847 im Auguft wegen Verbreitung einer frechen Flugſchrift 
„Deuticher Hunger und deutfche Fürften” verhaftet und bis zum November gefangen 
gehalten; im Frühjahr 1848 gehörte er zu den Deputationen, welche die zweite Kammer 
in Karlsruhe mit den Forderungen des Volkes ‚beftürmten; im September 1848 nahm 
er an dem Einfall Theil, den Struve von der Schweiz aud machte; mie Diefer gefangen 
genommen, veribeidigte er fich in den Gerichtöverhandlungen, die in dem Art. Baden 
geichifvert find; er bildete nach feiner Befreiung aus dem Gefängniß durch die badenſche 
Mairevolution von 1849 mit Friedrich Schüg, Mitglied der Branffurter National- 
Verfammlung, die Deputation, die von Brentano nach Paris gefchidt wurde, um dort 
Rückhalt und Schuß für Die provtforifchen Regierungen von Rheinbayern und Baden 
zu gewinnen, gerieth aber, nach dem Scheitern der dortigen Bergpartei bei ihrer De 
monjtration für Italien, am 13. Juni, in Verwicklungen, die ihn einige Zeit lang zur 
Haft brachten, morauf er fich nach Amerifa, fpäter nad London begab. Von bier 
bat er unterm 9. April 1860 in bie deutfchen WVlätter eine Erklärung eingefchiet, in 
welcher er der Ausbeutung der Sage, daß fich im Juni 1849 die damalige revolutios 
näre Regierung Rheinbayerns mit einem Anfchlußgefuch an die Franzöſiſche Regierung 
gewandt habe, durch Napoleonifche Agenten in einer fehr unglüdlichen Weile Grund 
und Boden zu entziehen fucht. Indem er nämlich an die ungefchidte und mohl nur 
auf biftorifcher Unmiffenheit berubende Wendung deutfcher Blätter anfnüpft, wonach 
„die in einem Staatöftreich (!) begriffene Bergpartei der franzöſiſchen National: Ver 
fammlung halb und Halb zugefagt habe und nur an der Ausführung ihres Ber 
fprechen® gebindert fei, weil fie gerade um dieſelbe Zeit durch einen confervativen 
Gontrecoup verdrängt (!) und zerfprengt wurde,” betheuert er, daß an diefer Erzählung 
„Feine Silbe wahr iſt“. B. bringt fogar eine durch ihm jegt ausbrüdlich hervor 
gerufene Grflärung Ledru Rollin's bei, worin derfelbe verfichert, daß ihm Niemand 
auch nur mit einem Worte von einem Anfchluß deutfcher Länder an Frankreich gr 
iprochen babe. Allein, was Ledru Nollin jegt fagt, wa zu ihm im Juni 1849 ge 
fagt ift, ift böchft irrelevant; er und feine Partei waren Damals nicht in einem Staat 
ftreich begriffen, wurden nicht durch einen conjervativen Contrecoup verdrängt, ſondern 
befanden fich in einer fo prefären und bedeutungslofen Lage, daß fie ſich nur noch durch 
die Verzweiflungd-Demonftration vom 13. Juni 1849 vollends ruiniren fonnten. Hat 
B. mit feinen Genoffen, unter denen man damald auch einen Didier nannte, mit jenem 
vermeintlihen Mann der nahen Zukunft wirklich über die Rettung Badens verbanbelt, 
was nicht unwahrſcheinlich ift, fo bat er damit nur die Kurzfichtigfeit der babi- 
ſchen Revolutionäre bewiefen. Uber das ändert nichts an der Angelegenheit, die B. 
zu diefer Grflirung bewogen bat. Es war im Juni 1849 eine Art von Geſandt⸗ 
ſchaft der badenfchen revolutionären Regierung nach Paris abgegangen; dieſe Abſen— 
dung hatte den Zweck, den rathlofen Männern zu Karlsruhe Hülfe zu verfchaffen; dat 
officielle Blatt von Karlsruhe rief Damald den Frangofen zu: „An den Rhein! an 
den Rhein! für die europälfche Freiheit! für die Verbrüberung der Nationen! Die 
Freiheit Europa's ift in Gefabr! Rranfreich darf nicht fehlen auf dem Poſten der 
Ehre!“ Das ift ein Schmerzensfchrei, fo gut qualifteirt, ald e8 nur möglich ift. Um 
ihn zu benugen, dazu bedarf Louis Napoleon feiner hiftorifchen Irrthümer und Ro 
mane, wie fie die deutfihen Zeitungen in der Darftellung diefer Angelegenbeit aufge 
bäuft haben, Feines Sturzes der Bergpartei, Feiner Zurüdlegung des badifch-bayeri- 
fhen Annexionsgeſuches zu den Acten durch die Sieger, feiner Hervorziehung bei 
Actenftüdd aus dem Staub der Archive durch Louis Napoleon. Die Miffton BE 
reichte nicht bis zur damaligen Negierung Frankreichs, wenigftens nicht in officieller 
Weiſe, und aus dem Staub der Archive wird fehwerlich ein Actenſtück heraus gewuhlt 
werden können, welches bafür Zeugniß ablegt, daß er der Ehre, mit der Regierung 
zu verhandeln, gewürdigt geweſen. Es handelt fih nur um einen Schmerzensjchrei, 
für den das Ohr des Kaiferd der Franzoſen zu gelegener Zeit fehr empfindlich if, 
Um der Fürſorge Louis Napoleon’d für ein deutfches Land biefen Vorwand zu nehmen, 
dazu reicht Daher die Erflärung B.'s, die nur eine falfche Auffaffung der Angelegenbeit, 
aljo nur ein Außenwerk beftreitet, durchaus nicht hin, und die Deutfchen, menn fl 
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einmal fich wieder ermannen, um fremde Großmuth und Fürforge gehörig zurücdzu- 
weiſen, werden folcher und ähnlicher jcyielender Erflärungen nicht bedürfen. 

Blinden: Anftalten. Im engeren Sinne des Wortes begreift man unter biefem 
Namen Anfalten zur Erziehung und zum Unterrichte blinder Perſonen, insbeſondere 
von Kindern; dagegen find Blinden » Inftitute und Blinden» Hofpisäler Anftalten zur 
Heilung und Verforgung von Blinden, haben aber die geiftige Ausbildung derfelben 
nicht zum Zwei. Wir haben es bier hauptjächlich mit den B.-A. im engeren Sinne 
des Wortes zu thun. Die Entftehung derſelben datirt jich erit aus der legten Hälfte 
ded vorigen Jahrhunderts. Bid auf unfere Zeit ift ed mit der Ausdehnung derfelben 
nur fehr langfam vorwärts gegangen und noch immer überfteigt die Zahl derjenigen 
Blinden, die bis jetzt ohne alle Erziehung und Bildung geblieben find, die Zahl der , 
in Anftalten gebildeten in unverhältnigmäßiger Weile. Deutichland zum Beijpiel bat 
nah Lachmann’d Zählung 36,000 Blinde. Darunter ift etwa der fechite Theil erzie— 
hungs⸗ und bildungsfaͤhig, und von dieſem Sechftel kann wieder höchſtens der fechfte 
Theil in die in Deutjchland beftehenden etwa 24 B.- N. aufgenommen werden. Dad 
Refultat diefer Berechnung ift in der That auffallend und wenig erfreulich und kaum 
vereinbar mit den Eulturbeftrebungen einer Zeit, welche fich der größten Humanität 
rühmt. Ihren Hauptgrund bat diefe Erfcheinung in den Borurtbheilen, von welchen 
die Sehenden über die Bildungsfähigfeit der Blinden meift noch immer befangen find, 
in Folge deſſen noch Taufende von Blinden verdammt find, zeitlebens in geiftiger 
Berfümmerung ein bejammernswerthes Dajein zu führen. Dur den Mangel des 
Geſichtſinnes aber ift die allgemeine geiftige Kraft durchaus nicht geichwächt oder gar 
gemichen. Nicht das Geficht ift der Sinn, weldyer den geiftigen Zufammenbang und 
Beckehr mit den Menfchen bedingt, fondern die Sprache und das Gehör, dies ift der 
Vermittler der Gedanfen; und wer die Gedanfen, Empfindungen und Vorftellungen 
Anderer durch das Gehör vernehmen und durch die Sprache mittbeilen fann, ftebt der 
allgemeinen Bildung viel näher und ift der höheren menſchlichen Ausbildung viel 
fäbiger, als Jemand, der zwar flieht, aber des Gehörd und der Sprache ermangelt. 
Und dennoch geſchieht für die ungleich fchwierigere Ausbildung der Taubftummen bei 
weitenn mebr, als für die Blinden, und menigftend in Preußen giebt ed faum ein 
taubſtummes Kind, welched nicht die Segnungen der geiftigen Ausbildung genießt. 
Daß aber der Blinde nicht unfähig ift, dahin gebracht zu werden, eine feinen Berbältniffen 
entiprechende, einigermaßen felbftftändige Stellung in der menschlichen Gefellichaft einzuneh— 
men, daß die Vorſehung mit dem VBerlufte des Augenlichtd dem Blinden nicht auch alle übrige 
geiftige Kraft entzogen babe, beweiſt fchlagend die Gefchichte der Blinden auf allen 
ihren Blättern ſelbſt. Wir erinnern nur an einen Saunderfen, der fchon von feinem 
erften Lebensjahre an des Augenlichtes entbehrend es durch feine hohe geiftige Be— 
fäbigung fo weit brachte, daß er ald wirklicher Lehrer der Mathematik einen Lehrſtuhl 
an der Univerfität Cambridge einnahm, daß ihn die Akademie der Wiffenfchaften zu 
London zu ihrem Mitgliede und König Georg I., der ihn perfönlich fennen lernte, 
zum Doctor der Philofophie ernannte. Wir erinnern ferner an einen Thomas Blak— 
led, der, jchon im jechften Monat feines Lebens erblindet, fih den Grad eined Doctor 
der Theologie zu erwerben wußte und mit vielem Beifall predigte; an einen Ludwig 
». Baczko, der ſich bis zum Profeffor der Geichichte bei der Artilleriefchule in Königsberg 
emporfchwang; an einen Knie, Kröpler und Richard, die noch heute als Vorſteher ber 
BU. zu Breslau, Hamburg und Stettin für ihre Peidendgenoffen auf das Segens— 
teichfte wirken. Aber nicht das Vorurtheil für ihre Bildungsunfäbigfeit im Allgemeinen 
allein ift es, welches der Blinden-Erziehung bisher hemmend in den Weg trat; ganz 
beſonders ift ed die Theilnahmlofigkeit und Bequemlicdykeit, welche der Förderung der 
B.A. Hinderlih war. Anftatt die Blinden in ihrer VBerborgenheit aufzufuchen, ihnen 
büffreiche Hand zu leiften und Troft zu fpenden, um fle ihrem traurigen Zuftande zu 
entreißen, gebt man zwar voll Mitleid, aber fcheu an ihnen vorüber, man vermeidet 
8, weil es unbequem ift, mit ihnen in näbere Berührung zu kommen, ihre Klagen zu 
bören, und glaubt genug getban zu haben, wenn man ihnen ein fpärliched Almoſen 
wumwirft, oder jich auf der Subferiptiondlifte zeichnet, welche ein blinder Muſiker oder 
eine blinde Sängerin, mögen ſie noch jo befähigt fein, am Arm ihres Führers herum— 
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trägt. Man zeichnet, geht aber am Concert: Abend nicht bin, weil — der Anblid eines 
Blinden einen unangenehmen Gindrud macht. Wie kann, wie muß dieſem Elend ab» 
geholfen, wie wird der Zuftand der Blinden gebeffert werben? Hören wir die Vor- 
fchläge, welche Scheerer macht: Vor allen Dingen darf die Erziehung des Blinden 
nicht erft im fpäteren Leben, fondern ſie muß im zarteften Kindesalter ihren Anfang 
nehmen, wenn ſie für das Leben des Blinden nachhaltig wirfen fol. Sobald 
daher die Eltern eined Kinded merken, daß dieſem das edeljte Organ, das Augms 
fiht mangelt, jo bat fih die Pflege vorzüglihd auf die körperliche Entwid: 
lung zur Selbftftändigfeit zu richten. Hat das blinde Kind das fehulpflichtige 
Alter erreicht, To lafle man es unverzüglich in die Schule gehen, und bier foll der 
Lehrer in der Entwidelung des Kindes fortfahren und zunächft den Anfang mit dem 
Anjchauungs= Unterricht machen; es muß an allen Lehrgegenftänden der Schule Theil 
nehmen, die ed vermöge feiner Eigenthümlichfeit zu fallen vermag, und fo vorbereitet 
ift 68 geeignet, in eine B.- N. aufgenommen zu werben, um die eigentliche Bildung 
bed Blinden für das Leben zu gewinnen. Was diefe Anftalten bisher geleiftet haben, 
ift erſtaunlich und werben wir fpäterbin angeben, daß es gelang, den Blinden faft alle 
die Bertigfeiten beizubringen, welche der Sehende zu erwerben im Stande if. Bir 
müfjen zugefteben, daß die Einrichtung von B.- X. mit enormen Koften verbunden if, 
und daß es faum möglich fein dürfte, Diefelben aus öffentlichen Fonds in dem Um— 
fange in das Leben treten zu laflen, ald ed unbedingt nöthig erfcheint, und beshalt 
glauben wir, Daß in einer Zeit der Vereine, in einer Zeit, wo durch öffentliche Samm- 
lungen Zaufende zu Denfmälern der Kunft und des Ruhmes herbeigefchafft werben, 
es nicht ſchwer halten dürfte, gerade auf diefem Wege Mittel zur Erweiterung der 
B.-A. im Lande zu befchaffen, ja, daß es eine ganz bejondere Aufgabe unſerer Zeit 
werden müſſe, Blinden-Bereine zu bilden, welche dieſen Zwed verfolgen, um durch ibre 
Wirkfamkeit Taufende von unglüdlichen Landsleuten aus tiefem Elend und geiftiger 
und förperlicher Berfümmerung zu befreien. Anlangend die Gefchichte der B.- A. in 
Europa, jo faßte Valentin Hauy den erften Gedanken zur Errichtung einer Erziehungs. 
und Unterrichts-Anftalt für Blinde; er benugte Dazu die Hülfsmittel einer Dame, des 
Sräulein v. Paradies aus Wien, melde in der Gefchichte der B.-A. eine biftorifche 
Bedeutung erlangt hut. Mit Hülfe der damals in Paris entflandenen philanthropiſchen 
Gefellfchaft brachte Hauy im Jahre 1784 feinen Plan zur Ausführung und gründete 
die erſte Anftalt, in welcher Blinde nicht nur zu angemefjenen Handarbeiten, fondern 
auch in der Muflf, im Rechnen, ja felbft im Leſen, Schreiben und anderen Wiffen- 
haften unterrichtet wurden. Nachdem diefe Anftalt vom Staate anerkannt zur Staatd- 
anftalt erhoben und mit dem Taubftummen-Inftitute vereinigt, von dieſem aber wieder 
getrennt und mit dem Blinden Hofpitale (quinze vingts) verbunden, dann abermals 
davon getrennt wurde, zog fih Hauy von dieſer Anftalt zurüd und ging 1806 auf 
eine Ginladung des Kaiferd Alerander nach Peteröburg, um bort eine B.- X. einzu 
richten. Als Hauy auf feiner Neije dahin Berlin berührte, wurde die erfte öffentliche 
B.⸗A. durch feine Anregung und durch die Unterftügung des hochfeligen Königs Friede 
rich Wilhelm des Dritten errichtet und Zeune zum Director derfelben ernannt, welcher 
ſich ſeitdem um dieſe Anftalt und um Verbefferung des Blinden-Unterrichtd große Ver 
dienfte erworben bat. Statt der fehr complicirten Parifer Apparate zum Schreiben 
und Rechnen führte Zeune einfache Vorrichtungen ein und machte es fich zur Aufgabe, 
die blinden Zöglinge im Kopfrechnen bis zum Staunendwerthen zu üben. Statt der 
von Fräulein v. Paradies gefticten Landkarten, die fein treues Bild der Erdoberfläche 
gaben, ließ er wirkliche Hochbilder (Meliefd) der ganzen Erbfugel und ganz befonderd 
Deutjchlands anfertigen. In Wien begann Klein mit dem Unterricht zweier blinder 
Kinder im Jahre 1804 und begründete damit die im Jahre 1816 vom Staate 
genehmigte öffentliche B.-U. Außerdem wurden theild von Privatperfonen, theild von 
Staatöregierungen in größerer und geringerer Ausdehnung B.⸗A. gegründet; in Prag 
1808 durch Kreishauptinann v. Plager, in Dresden 1809 durch Flemming; zu -Gmünd 
in Württemberg, in Linz 1824 durch Pater Engelmann, feit 1836 Provinzial-Blinden- 
Anftalt. In Marienhof bei Donauefchingen 1826 durch F. Müller, feit 1828 zur 
Staatdanftalt erhoben, jegt nach Zreiburg verlegt; in Braunfchweig ſeit 1828 durch 
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die Bemühungen des Dr. Lachmann; in Hamburg feit 1830; in Brünn 1837, neuer« 
dingd in Franffurt a. M.; aucd in Hannover und in Aheinpreußen ijt man gegen« 
wirtig bemüht, theild aus gefammelten Beiträgen, theils aus Staatömitteln B.«A. zu 


rihten. 

Blittersdorf (Friedr. Carl Landolin) badenfcher Staatsminifter und Bundes» 
tgögefandter, ein viel befprochener, viel gehaßter, von dem deutſchen Bunde, deſſen 
Ausnabmegefeggebung und politische Anfichten er ausführen wollte, im Stich gelaſſe— 
ner Staatdmann jener Zeit vor 1848, die gegen das franzöſiſche Nepräfentativfpftem 
reagiren wollte und die zwedmäßigen Mittel der Meaction fürchtete und verfchmähte. 
2., eined der nambafteften Opfer dieſes Widerfpruchs, ftammt aus der B.-Millendor- 
ter Linie eines altadeligen Gefchlehtö, die in dem Herzogthum Jülich anſäſſtg war, 
während die andere, in der Ortenau anfäflige, gegen das Ende des vorigen Jahrhun— 
dertß erlofchen iſt. Der Vater des badenfchen Minifters, Wilbelm Joſeph 
Friedrih Martin, geb. den 21. Februar 1748 zu Düffeldorf, ftarb als baden- 
ſhet Kammerberr und Landvogt zu Mahlberg im Breisgau den 24. April 1798. 
Friedrich Carl Landolin wurde eben bier zu Mahlberg am 4. Februar 1792 geboren 
und fam jchon während feiner Studienzeit zu Heidelberg mit dem nachherigen Grof- 
berzog Leopold, der gleichfall8 dafelbft ftudirte, in eine folgenreiche Verbindung. 1812 
Rehtöpraftifant, 1813 Gefandtichaftöfeeretär zu Stuttgart, darauf dem Kriegsminifter, 
Freiherrn v. Berftett, im Hauptquartier der Alliirten beigegeben, 1816 zum Legationd- 
rat ermannt und bei Eröffnung der Bundesverfammlung dem großberzoglichen Ge- 
jandten in Frankfurt ald Secretär attachirt, 1817 im Geheimen Gabinet des Grof- 
detzogs angeftellt, das Jahr darauf zum Gefchäftsträger am rufflichen Hofe ernannt, 
wurde er 1821 Bundestagsgefandter in Frankfurt, wo er fich ald einer der bedeutend- 
fen Borkänıpfer der Meaction gegen den Gonftitutionalismus in den Fleineren deut— 
ſchen Staaten bewied und bejonderd nach dem Jahre 1830 fich bemühte, der bloß 
valliativen und repreſſiven Politik des Fürften Metternich eine aggreffive 
Rihtung und ſyſtematiſchen Zufammenhbang zu geben. In diefem Sinne 
fprah er fi in einem 1833 dem Fürften übergebenen Memoire (mitgetheilt in feiner 
Strift: „Einiges aus der Mappe des Freih. v. B.“, 1849) dahin aus, der Bund 
mäfle ſich zu einer Eräftigen Initiative entjchließen, feine Gefeßgebung nicht nur 
nah den Ausfchreitungen der conftitutionellen Kammern, fondern jelbftitändig und 
srganifch entwideln und an die Stelle einer nur hemmenden polizeilichen Thätigfeit 
ein zufammenbänhendes Syſtem fegen, weldyes der ftändifhen Monarchie wieder 
die Oberhand gebe und fo die Auslegung der Bundesgefeßgebung, die Genk (f. d.) 
auf dem Karlsbader Congreß aufgeftellt hatte, zu einer Wahrheit made. Die Kühnbeit 
feiner Anfichten babnte ihm den Weg in's badenfche Minifterium, in welches er von 
Km Vorſtande deſſelben, Freiherrn v. Meigenftein, 1835 als Minifter des 
srosherzoglichen Hauſes und des Auswärtigen berufen wurde. Während man ihn in 
Karleruhe mit großen Erwartungen empfing, ſah die öfterreichifche Diplomatie mit 
Spannung dem Ausgange des Erperimentd entgegen. Vor feinem Abgange nad, 
Rarlärube beſprach fih B. mit dem Freiherrn v. Mündy-Bellinghaufen über die badi- 
Gen Zuftände; die Entwidelung der legteren blieb auch nachher der Gegenftand leb— 
her Berbandlungen zwifchen Frankfurt, Wien und Karlörube; je nach dem Gange 
rt Dinge in der zweiten babijchen Kammer erhielt B. von dem Vertreter Defter- 
eichs im Frankfurt Lob und Tadel. Aber im Ganzen blieb er fih allein über» 
‚affen, er mußte dad Experiment auf eigene Hand durchführen und die Schuld des 
mie Mißlingens allein auf fich nehmen. Das conflitutionelle Treiben in Baden, 
"Hi Aufregung und Beſorgniß es auswärts verurfacht hatte und fo ftol; man auf 
Klbe in Baden war, hatte im Ganzen einen ziemlich gemüthlichen Charakter. Die 
Mötrauensvoten der Oppofition wurden von der Megierung nicht befonders ernit aufe 
Mmenmen unb von den Volksvertretern felbit, die fle audfprachen, durch die ergeben- 
Im Bertrauenäverficherungen gemildert. Die große Anzahl von Beamten, die ald 

Abgeordnete in der zweiten Kammer fahen, fhadeten und nugten Niemandem ; 
Ve Megierung batte im allen Landes = Angelegenheiten die Majorität, und die zweite 
Kummer war fol; und zufrieden, wenn fie fich in allgemeinen deutfchen Fragen wenig- 
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ftend ausgeſprochen hatte. In dieſes harmloſe Leben, in welchem Bolfövertretung und 
Negierung fich zu beiderfeitiger Zufriedenheit arrangirten, freilich ohne zu ahnen, daß 
diefe Politik der Gemüthlichkeit gelegentlih auch eine fehr ernfle Wendung 
nehmen Fönne, trat B. mit Grundfägen und Principien ein. Er wollte die 
monarchifche Autorität nicht allein vom wmohlmeinenden Geltenlaffen abhängig fehen, 
nicht allein auf ein gemüthliches Gehenlaffen gegründet wiflen. Aber worauf follt 
fie jich gründen? Er ſelbſt brachte einmal die zweite Kammer gegen ſich auf, indem 
er in öffentlicher Sigung den Sa aufftellte, daß Baden feine repräfentative, fondern 
nur eine ſtändiſche VBerfafiung habe. Allein eine bloße Behauptung, die noch 
dazu durch den Wortlaut der Wahlordnung zurüdgewiefen wurde, konnte doch unmög- 
li dem Verfaffungsleben einen neuen Sinn und eine neue Geftalt geben. Außerdem 
ſprach er in einem Brief an Münch-Bellinghauſen (Juni 1842) fein Bedauern darüber 
aus, dag von einem Adel ald Gorporation und mit bedeutendem Einfluffe in Baden 
feine Rede fei. Uber gab ed denn gar feine corporativen Elemente mehr in 
Baden? feine Gemeinden, Feine Amtöbezirfe, die wieder corporativ zu geflalten waren? 
Meder B. noch die Regierung überhaupt waren geneigt, dieſe Stüße, die nody nicht gan; 
verfchwunden war, aufzufuchen, auszubilden und zu benugen, denn fie fürdteten 
gerade deren Stärfe und Selbſtſtändigkeit, ohne welche fie nicht brauch⸗ 
bar war. Die Definition, die Geng von der deutichen Verfaffungsform gegeben hatt, 
war gerade in Defterreich, wo die Elemente diefer Form gefeglich noch beftanden, am 
wenigften befolgt worden, denn man bemühte ſich gerade hier am eifrigften, fie 
zu einem Schein beraßzufegen, wie man dajelbft noch in diefem Augenblid unent- 
ſchloſſen vor der definitiven Geftaltung der einzelnen ftändifchen Landesvertretungen 
ftebt. Im Ddiefer Beziehung Fonnte daher B. an der öfterreichifchen Politik keinen 
Rückhalt finden, abgefehen davon, daß er felbft am wenigften dazu geneigt war, einen 
Verfuch zu machen, dem die berrfchende Zeitftimmung fchlechthin entgegen war, der 
außerdem nur eine langfame und befchwerliche Ausführung zuließ und den Ermar- 
tungen, die eine fchleunige Rettung ded monardifchen Princips forderten, ſchlecht 
entjprochen hätte. So blieb ihm Fein anderes Mittel für feine Operationen übrig, 
als der Nachlaß der bonapartifhen Rheinbundzeit, die Bureaufratie 
und Beamtenbierarchie, deren Wirkjamfeit und Drud bisher gleichfalls durch ein 
gemütbhliches Arrangement zwiſchen Regierung und Bürgerthum gemildert war, die 
aber nun als das einzige Heil auf das Straffſte angeſpannt wurde. So Fam es, daß 
der Mann, der bei feinem Eintritt ind Minifterium den franzöfifchen Conſtitutie— 
nalismus mit einem erbitterten Krieg bedrohte, denfelben vielmehr in feinen ſchäd— 
lichſten Gonfequenzen vollendete. Der Schreden, den eine gefteigerte Disciplin 
in die Beamtenwelt brachte, die Urlaubsverweigerung, falls mißliebige Beamte in bie 
zweite Kammer gewählt waren, die Bearbeitung der Wahlfreife durch die Ausſicht 
auf miaterielle Vortheile oder Berlufle, die Schöpfung einer Regierungdpartei in der 
zweiten Kanımer, für melde e8 überhaupt Feine Principienfragen mebt 
geben follte, — Das waren Mafregeln, die nichts weniger als einer ftändifchen beut 
chen Verfaſſung entiprachen und über dad franzöftfche Regime Louis Philipp's hinaut 
ſchon dem fpäteren Cäſarismus zueilten. Zu dem Unglüd, daß ihn die eignet 
Neigung, die Zeitftimmung, die badenfchen Verhältniffe und die üfterreichifche Regie 
rung in feinem Verſuch, ein deutſches Megiment an die Stelle des - franzöflichen 
zu fegen, in Stich liefen, Fam noch das fernere Unglück, daß der öſterreichi⸗ 
ſche Bundesgefandte ihm in feinem Kampfe mit der zweiten Kammer zum Tem: 
porifiren rieth. Selbft feinen Gollegen wurde er, wie er in feinen Briefen 
nach Branffurt fchreibt, läftig und drüdend und jle belohnten fein WBorfchreiter 
mit Vorwürfen über die gefpannte Situation, ald deren Urheber fie ihn betrachteten. Si 
wollten von einem Tag zum andern laviren und von einem auf die Zukunft berechneten 
Syſtem nichts willen. Seit den Neumwahlen des Jahres 1842, welche die Oppofition ver 
ftärft wieder in die Ständefammer brachten, erfchien er nicht mehr vor den Volfävertreten 
und überließ er es feinen Gollegen, die Refultate feiner Arbeiten unter dem Scheit 
des Friedens zu genießen. Selbft der Großherzog wollte von einem ferneren offe 
nen Kampf nichts mehr wiffen und entfchied ſich für feine Entlaffung, ald B. für feiı 
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ierered Verbleiben im Miniſterium die Oberleitung der Gefchäfte als Bedingung ſtellte. 
Im November 1843 trat er aus dem Miniſterium und begab ſich auf feinen Geſandt— 
Haftöpoften in Frankfurt zurüd. Seine Eollegen und Nachfolger haben jedoch Die 
Rıihine in dem Gang gelaſſen, den er ihr gegeben hatte, und ſich nur 
gehütet, ihre Leitung und Benugung derfelben zu auffällig zu machen. Nah Branf- 
furt zurückgekehrt, verdoppelte B. feine Anflrengungen, den Bundestag zu einer Fräfti« 
gen Initiative und zur Ergänzung feiner nur reprefjiven Thätigkeit durch eine umfaf- 
jende dentfche Gefeggebung zu bewegen; allein weder die Bundeöverfammlung, noch 
Fürft Metternich waren dazu zu bewegen, ibre Pafjivität in den Bundesverbältniffen 
aufzugeben, Wahrfcheinlich hielten ſie auch die Idee, den einzelnen beutfchen Rändern 
von oben herab und durch einen Impuls von Frankfurt aus aufzubelfen, für eine 
unklare. Iedenfalld war fie nicht ganz deutſch und die Erfolge, die B. in Baden 
mit feiner Gentralifation davon getragen, waren nicht dazu gefchaffen, um zu 
ihrer Anwendung auf das Ganze von Deutichland anzuloden. Als B. nad 
dem Ausbruch der Revolution von 1843 feinen Gefandtfchaftspoften verlor und feinen 
Gegner Welder zum Nachfolger erhielt, widmete er fein bedeutendes Talent und feine 
mutbige Feder, befonders in der Frankfurter Boftamtäzeitung, der Vertheidigung des 
Bundestages und befämpfte er eben daſelbſt die verfchiedenen Verſuche, mit Ausfchluß 
Orfterreichd ein Kleindeutfchland zu fliften. Die Briefe und Wctenflüde, die er 1849 
unter dem Titel: „Einiges aus der Mappe des Br. v. B.“ zur Rechtfertigung feiner 
vormärzlichen Thätigfeit herausgab, bilden einen intereffanten Beitrag zur Aufbellung 
der Jrrungen und Mißgriffe jener Zeit; jedenfalld haben aber dieje Verfuche dargethan, 
daß den einzelnen deutfchen Territorialftaaten auf dem Wege einer Frankfurter Gefeß- 
zitung allein nicht zu helfen und daß im Gegentheil Ginigung und Kräftigung des 
Ganzen nur als Folge von der deutſchen Fortbildung der einzelnen 
Staaten zu Hoffen ift. — Die neueſten Nachrichten vom 24. April 1860 melden 
aus Frankfurt, feinem jeigen Aufenthaltsort, daß B. geifteöfranf geworden ift. 

Blitz und Blitableiter ſ. Eleftrieität. 

Blisen. Die Bliren find gemeinfamen Stammes mit den binterpommerfchen 
ſchmelings. Nach Bagmihl finden ſich fchon 1305 „Blixen dicti Smelinch.“ Die 
von Bliren-Finefe find 1772 in den ſchwediſchen Freiberrnftand erhoben worden, Die 
alten Lehngüter find noch heut im Beſitz des Geſchlechts. In neuefter Zeit hat Carl 
Friedrih Baron von Blixen-Fineke Freiherr zu Näsbyholm und Stammperr 
von Dallund in der dänifchen Politif und Diplomatie eine nicht unbedeutende Rolle 
geipielt. Er war Gefandier in Parid und 1860 Minifter der auswärtigen Angelegen« 
deiten. Am 1. Juni 1854 vermählte er fih mit der Prinzefiin Augufte Friederike 
Rarie Earoline Julie zu Heffen aus dem Haufe Heffen-Kaffel, geb. 30. October 1823, 
am welche Prinzeſſin der Kaifer der Franzoſen ein Jahr zuvor umfonft geworben. 

Bloch (Markus Eliefer), nambafter Ichthyologe, geb. 1723, der Sohn armer 
füdifher Eltern zu Anſpach, brachte ed, nachdem er bei einem jüdifchen Wundarzt in 
Hamburg eine Hauslehrerftelle erhalten hatte, durch Selbſtſtudium und fpäter, als er 
ih in Berlin dem Studium der Mebicin gewidmet batte, fo weit, daß er nicht nur, 
nah feiner Promotion zu Frankfurt a. D., ald praftifcher Arzt jich eine geachtete 
Stellung zu Berlin gründen fonnte, fondern auch in feinem großen Werke: „Allge- 
meine Naturgefchichte der Fifche* (12 Binde, Berlin 1782— 95, mit 432 colorirten 
Kupfern) ih um die Naturwiflenichaft verdient machte. Er flarb am 6. Auguft 1799; 
eine Fiſchſammlung wurde von der Megierung angefauft und bildet einen Theil bes 
wolsgifchen Muſeums zu Berlin. 

Biodade ſ. Seerecht. 

Blockhaus, eins der Verſtaͤrkungsmittel der Befeſtigungskunſt (ſ. d. Art.), iſt 
rin geſchloſſenes bedecktes, von allen Seiten zur Vertheidigung eingerichtetes Gebäude, 
welhes entweder zur Vertheidigung ifolirter Terrainpunfte, oder im Innern von Schan- 
ven ald Reduit angelegt, dazu dient, dieſelben felbft dann noch zu behaupten, wenn der 
Feind bereits Die Bruftwehr erftiegen bat, um dadurch den Unterftügungs-Truppen die 
Biedereroberung zu ermöglichen, oder aber der Befagung die Möglichkeit eines geord- 
uetem Rückzugs zu geben; zu dieſem Zweck muß ein Theil der die Schanze vertheidi— 
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genden Mannfchaft, von Haufe aus für defien Beſetzung beftimmt und bei Beginn des 
Gefechts hineingelegt werden. In der Feld» und proviſoriſchen Befeftigung find fle die 
am häufigften angewendete Art der Meduits — Feldblodhäufer — aber aud in der 
permanenten fommen fle, befonder& bei den äußeren und detachirten Werfen in &- 
mangelung gemauerter Rebuitd oft vor — Feftungs » Blodhäufer — und haben viel, 
fach wichtige Dienfte geleiftet. So murben durch die energifche Vertbeidigung eines folden 
in dem gebeten Wege des Hageläbergd bei Danzig gelegenen die Fortfchritte der 
franzöftichen Belagerung 1807 faft um drei Wochen verzögert, und mußte fchliehlic 
der Mineur dagegen angefegt werden. Gein Emplacement findet es entweder nahe bei 
oder in der Keble felbft, zu deren Vertheidigung ed dann mit dient und in die Palli⸗ 
fabirung bineingezogen wird; der Grundrif ift entweder ein Rechteck, deſſen lange Seite 
dem mwahrfcheinlichen Angriffspunft zugekehrt ift, oder bei größeren die Kreuzform. 
Das zu ihrem Bau verwandte Material ift Holz, umd erhalten die Balken enmweder 
eine verticale oder eine horizontale Rage (Schränfwände), deren äußere Seite zu meb- 
rerem Scuge gegen das Gefchügfeuer mit Erde bis zur Höhe der Schieffcharten be— 
worfen wird. Dieſe Tegteren müffen fo angebracht werben, daß ber andringende Feind 
nicht feine Gewehre hindurch fteden fann, weshalb je nach dem Terrain die Blodhäufer 
entweder erhöht oder verfenft find; ein das Gebäude umgebender Graben mit 
Pallifadirung erfchwert die Annäherung; auf die bombenfichere Balken-Eindedung wird 
noch drei Fuß Erde aufgefchüttet und dieſe oft mit einer Bruftwehr verfehen, um von 
oben herab den Feind beichießen zu können. Die Feftungsblodhäufer unterfcheiden ſich 
von den Feldblockhaͤuſern nur durch ihre, dem fchweren Kaliber der dagegen in An 
wendung fommenden Gefchüge entfprechende feftere Gonftruction, die meift aus doppel⸗ 
ten Schränfwänden beftebt; auch pflegt man eine Haubitze zur Erhöhung der Verthei⸗ 
digungsfähigkeit bineinzuftellen, für welche in ben Hauptfluchten Scharten angebradt 
find. Die Befagung der Feldblockhäuſer befteht nur aus Infanterie, für welche wie bei 
jenen ald Minimum 20, ald Marimum 50 Mann gerechnet werben. 

Blodöberg ſ. Harz und Walpurgisnacht. 

Blödſinn (Idiotia) befteht in der Grlöfhung, in einer mehr oder weniger voll: 
fländigen BZerrüttung des DVerftandes, bei welcher alle Richtungen der Seelenthätigfeit 
niebergebrüdt find. Der B. gebört zu der Klaffe der Geifteöftörungen, welche gleich⸗ 
fam mit dem Individuum geboren werden und in demfelben Maße fich entwideln, and 
breiten und wachjen, wie es der Organismus felbft thut. In dem Verhältniß, wie 
dad Seelenleben ſich Eund zu geben anfängt, zeigt es fich unvollfommen, ungebörig, 
abweichend von der gefunden Norm. Die Seelenthätigfeiten gelangen entweder nidt 
zu ihrer vollen Entwidlung, oder ſie entwideln ſich zu ungleihmäßig, um ſich gegem 
feitig unterftügen zu fönnen. Es find dies die Fälle von angeborenem oder mit ber 
organifchen Entwicklung fi bildendem Stumpf- und Blödfinn (Imbecillität). Es läht 
fich fchwer verfennen, daß diefe Verfümmerung des pfychiſchen Lebens auf einer Un- 
vollfommenbeit in der organifchen Entwidlung des Central-Nervenſyſtems, des Gehirns 
beruht. Diefem primitiv angegebenen Geelenleiden fteht die Form von B. gegenüber, 
welcher das bereitd entwidelte gefunde Seelenleben befällt und meift den Schlußſtein 
einer Reihe von Formen geiftiger Störungen, zu welchen auch der B. gehört, bilket. 
Der Begriff des B. ift fo fcharf begrenzt, ſteht allen anderen Formen ber Seelenftör 
rungen jo beftimmt gegenüber da, daß es unftatthaft erfcheint, Unterarten deſſelben zu 
bilden, und die Albernheit, Dummbeit oder einfache Verſtandesſchwäche, fo wie bie 
Stumpffinnigfeit al8 Unterarten oder mildere Formen deffelben binzuftellen. Das Allg. 
Preußische Landrecht (1. Theil I. Titel $ 28) bezeichnet blödfinnige Menſchen als ſolche, 
weldyen das Vermögen ermangelt, die Bolgen ihrer Handlungen zu überlegen, und 
fie werden $ 29 den Unmündigen gleich erachtet. Sie werden damit als vellftändig 
bandlungsunfähig Hingeftellt. Der Blödfinnige wird geradezu als ein folder ange 
ſehen, welcher feinen Willen hat. Alſo fowohl im Sinne der Wiſſenſchaft ald auch 
im Sinne ded Geſetzes ift der B. eine fo ausgeprägte geiftige Krankheitsform, daß 
diefelbe feine Modificationen erleiden darf und andere Seelenftörungen nie als inter 
abtheilungen deſſelben betrachtet werden können. — Blödfinnige finden wir in allen 
Alteröftufen, von Kinde bis zum Greife, in jedem Lande, in jeder Provinz, im ber 
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Stadt ſowohl ald auf dem Lande; aber auf der tiefiten Stufe des Blödſinns ftehen 
die Gretinen (Fexe, fiehe dieſe), namentlich in den Thälern von Piemont, dem Wallijer 
Yande und im Salzburgifchen. Wir werden und bei Befprechung dieſes Gegenftandes 
niber über die Art und den wahrfcheinlichen Urjprung ihres Blödſinns verbreiten. Es 
würde jehr weit führen, und des Genauern über die Behandlung des Blödſinns aus— 
wmlafen; im Allgemeinen müffen wir befennen, daß eine Heilung deffelben nur felten 
u Stande fommt. Die Zucht und Ordnung einer Anftalt für Geiftesfranfe ift im 
Stande, die Zuftände der Leidenden zu befiern und fie dahin zu bringen, daß ſie aus 
ihrer Lethargie geweckt werden, daß ſie ihre oft thierifchen Gewohnheiten ablegen und 
zur Ausübung einer gewiffen Thätigfeit gebracht werden. Da aber das Uebel faft im- 
mer auf einer tiefen unbeilbaren Krankheit der EentralsOrgane berubt, fo gehören die 
Fälle von vollfändiger Genefung zu den allerfeltenften. Der Blödfinnige fann lange 
Ieben; bei gutem Appetit und regelmäßiger Verdauung und guter Pflege erhält er den 
materiellen Theil feined Selbft zuweilen viele Jahre in erträglichem, ja gutem Zu« 
ſtande. Da man aber in den meiften Fällen nur im Stande ift, nach diefer Richtung 
mit Erfolg auf den Zuftand des Kranken einzumwirken, fo ift die erziehend biätetifche 
Behandlung Durch planmäßige Förperliche Beichäftigung und zwedmäßige Turnübungen 
mit großem Vortheil angewendet worden und wird namentlih in der neueften Zeit 
ſeht eultivirt. (Vergl. den Art. Zurehnungsfähigfeit.) 

Blois. Terraffenförmig hebt fih B., die Hauptitadt des Departements Koire 
und Eher, nördlich von der Loire, über die bier eine 930° lange Brüde führt, in 
die Höhe. Es iſt eine Mittelftadt von 18,000 Einwohnern, die für den Deutfchen 
tdeas Romantifches hat durch die jteinernen Terraffen von der Kathedrale herab, durch 
die grünen Bäume des Bifchoföfige®, durch den weiten Blick links und rechts bie 
Seite entlang, durch die verfchränften heimlichen Steintreppen, welche binabführen in 
die tere Stadt, durch die Brunnen, welche im Winkel der Abhänge brüfeln und 
ze die Mädchen von B. heimlich ich unterhalten; ihr fluartmäßiger Kopfpuß giebt 
ibnen ein gar naives Anſehen. Die Stadt ift von alterthümlicher Bauart, jedes Haus 
ein Individuum, voll Phyſiognomie, die Straßen charaftervoll, mittelalterlih, wenn 
auch dem Heutigen angepaßt, poetifch, Element Marot leider mit Paul de Kock verfegt 
und doch eindrudsvoll. Das Schloß von B:, die alte Königsburg, in der Heinrich III. 
die beiden Guifen am 23. December 1588 in feinem eigenen Zimmer erfchlagen ließ, 
ro Ludwig XI. geboren wurde und wo Franz I., Karl IX. und Heinrich II. reſidir⸗ 
ten, liegt am oberen Hang des Berges und ftellt jegt noch jchwarze und weiße Zeiten 
dar, wenn man dur den Thorbogen in dad Quadrat ded Schloßhofes eintritt: 
tccht® ein tiefdunfeles Haus mit Thurmtreppen, mit Fenftern ungleicher Höhe; gerade— 
us ein lichtes Schloßgebäude in gemifchtem Geſchmack aus der Zeit Ludwig's XIII.; 
int daran fich drängend, den Winkel bildend nad der Xoire hinab, der jchmarze 
Thurm, wo, nach der Volksſage, Katharina von Medicis aftrologifche Zauberei trieb. 
Rt? vom Gingange in dem unregelmäßigen Haufe der Thurmtreppe war der Saal 
vr Generalftaaten, der berühmten Stinde von B. Im Mittelalter bildete B. eine 
Graffjaft (Pagus Blesensis, feit dem 15. Jahrhundert Blaiſois) mit dem Orte Bleza 
Ipäter Bleſis [Castrum Blesense] jegt B.). Graf Guido II. verkaufte 1391 die Graf- 
daft an Ludwig, Herzog von Orleand, Großvater Ludwig's XII, unter welchem ſie 
in die Krone Fam; unter Heinrich II. ward fie mit der Krone dauernd vereinigt. DB. 
# noch biftorifch merkwürdig geworben durch mehrere im 15. und 16. Jahrhundert 
Yer abgejchloffene Bündniffe und Berträge, fo das Bündnig vom 15. April 1499 
reichen Frankreich und Venedig und die Offenfiv- und Defenftv-Allianzg vom 15. März 
1513 gegen den Papſt und dem deutfchen Kaifer. Auch fchloffen Ludwig XII. und 
Raifer Marimilian bier am 7. November 1510 einen Bertrag, um die Berfammlung 
ned öfumenifchen Eoncild behufs einer Kirchenreformation zu bewirken. Linerwähnt 
harf auch nicht der Aufenthalt der Kaiferin Marie Luife bleiben, welche am 1. April 
1814 mit ihrem Sohne hier eintraf, am 7. April noch einen Aufruf an das franzöflfche 
bell richtete, aber nach Abdanfung des Kaiferd DB. verließ und nach Orleans ging. 

Die Blomberge find eine von den zahlreichen edlen Sippen Nieder- 
katieplands und bejonderd Niederfachiend, die jich im Mittelalter nach Oſten wendeten und 
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am Baltifchen Meere neue Sige, zugleich Burgen und Pflanzftätten deutſcher Eultur in 
der Slawenwelt, gründeten. Zweifellos ift Blomberg bei Detmold das Stammhaus 
der Blomberge. Die Annahme einer Abftammung von den jchwäbifchen Blumbergen 
oder auch Blumeneden ift völlig baltlos, fie ift nur durch das kaiſerliche Meichäfreiberm- 
Diplom hervorgerufen, das bei der befannten Leichtfertigkeit, mit welcher die Wiener 
Heroldie Vermuthungen als Gewißheiten binftellt, gar feinen Glauben verdient. Pa- 
wel von Blomberg erwarb 1306 die erften Güter in Eurland, einer feiner Söhne, Sirg- 
fried, war Erzbifchof von Riga. Bei Rudau 1370, wie bei Tannenberg 1410, fielen 
Blomberge, welche deutiche Ordendritter waren. Gine Jlluftration des Geſchlechts if 
Johann Albert von Blomberg, der Seraten, das ültefte Gut feiner Familie in Eurlant, 
befaß und auch Sergemitten, das heute noch beftehende Blombergifche Majorat. Johann 
Albert war Eaiferlicher Hof-Kriegsrath und Gefandter bei den Zaren Iwan und Peter. 
Derfelbe wurde mit feinen Brüdern Sebaftian und Heinrich laut Diplom d. d. Wien, 
15. Mai 1670, vom Kaifer Leopold 1. in des heiligen römifchen Reiches Freiherrnſtand 
‘erhoben, er ftarb 1681. Seit Mitte des vorigen Jahrhunderts wendeten fich einzelne 
Mitglieder des in der alten deutfchen Heimath erloichenen Geſchlechts aus Curland wieder 
dahin zurüd, erwarben felbft einen Theil der alten Scholle in Weftfalen wieder und wurden 
auch in der Neumark angefeffen. Haupt der Familie ift gegenwärtig ber Reichsfreihert 
Hugo Gotthart Dietrich Auguft von Blomberg auf Sergemitten in Gurland; derſelbe, 
geboren 1820, lebt zu Berlin und ift ein befannter Hiftorienmaler und ſehr gefchägter 
Dichter. (Seine Gedichte erfchienen zu Breslau 1860 unter dem Titel: Bilder und 
NRomanzen.) Auch zmei Gefchlechtövettern des Meichöfreiherrn Hugo haben fid, einen 
literarifchen Namen gemacht. Alerander Karl Johann Ludwig von B., der am 20. 
Februar 1813 unter dem Bernauer Thore vor Berlin fiel, das er an der Spige der Vorhut 
Tettenborn’d erflürmte. Alexander von B., geboren 1788, trat früh in preußiſcht 
Kriegsdienfte, feine poetifchen Schriften find 1819 von Zeune mit einem Bormort von 
Sriedrih Baron de Lamotte Fouque herausgegeben worden; Conrad in Deutjchland 
und Waldemar, dramatifche Arbeiten von Werth, find das Bedeutendſte darunter. Da 
noch lebende Bruder Alexander's, der königl. preußifche Major Karl Georg LZudwig 
Wilhelm von B., fehrieb die Trauerfpiele: Thomas Aniello und Hermann's Tod. Die 
Berwandtichaft der Familie mit jener Barbara von B., melde vom Kaifer Karl \. 
den berühmten Türfenbezwinger in der Repantofchlacht, den edeln Helden Don Juan 
d’Auftria gebar, wird in neufter Zeit mit einer Beſtimmtheit in Abrede geftellt, für die 
wir feine Berechtigung zu finden vermögen. Wir neigen fehr zu der Annahme, dai 
Barbara von B. zu diefer Sippe gehört; wenn man dagegen anführen will, daß di 
Dame meift ohne adliges Prädicat angeführt werde, jo ift das ein Mal läyerlich, went 
man das „von“ darunter verfteht, dad andere Mal aber nicht einmal wahr. Bu 
braucht nur die einfchlagenden Artikel in Bayle zu vergleichen. 

Blomfeld (Charles James), Philologe und Bifchof von London, geb. 1786 iı 
der Fleinen Stadt Bury St. Edmunds in der Grafihaft Suffolk; ald der Sohn eine 
Schullehrers warb er nad feinen Gambridger Studien durdy Gönner rafch zur Re 
tory von Ghefterford befördert, wo er die Breundfchaft des Bifchofs von Lomden 
Dr. Howley, gewann, der ihm 1824 den Bifchofsjls von Chefter verfchaffte, worau 
er 1828, als fein Gönner indeffen Erzbifhof von Ganterbury wurde, das Bisthur 
London erhielt. Zur Zeit diefer fehnellen und glänzenden Beförderungen hatte er fid 
während er früher zur liberalen Partei hielt, für den ausfchlichlichen Anglicanidmu 
und gegen die Emancipation der Katholiken erklärt. Als Bifchof befliß er fich eim 
Vermittlerrolle zueifchen der high und law church-PBartei. rfolgreicher als in bi 
fer fchwierigen Aufgabe wirkte er aber als Förderer der „Church-building-Sociely 
welche die Zahl der Gotteshiufer in London um 150 vermehrt bat, und durch feiı 
Bemühung um Kirchenausdehnung in den Eolonieen, woburd er dazu beiteug, di 
die Biichofsfige in denfelben von 5 auf 30 vermehrt wurden. Als Philologe hat 
fich durch eine Ausgabe der Tragödien des Aeſchylus befannt gemacht, die beſonde 
ihre Gloſſars wegen gefhägt wird. Seine außerordentliche Arbeitskraft und fe 
Thätigfeitötrieb veranlaßten den Kanonikus Sidney Smith, deffen Wigmworte die En 
länder gern eitiren, zu verfihern, daß ſelbſt die Einladungsfarten Sr. Gnaben ı 
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formel enthielten: „Die Kirche von England und Miſtriß B. bitten fich das Ver— 
zuügen aus“ u. ſ. w. Don dem Verbacht des Puſeyismus reinigte er fich Durch fein 
megiihed Auftreten gegen die Gircumferiptionsbulle Pius IX. vom Jahre 1850 und 
durch fein infchreiten gegen die des Kryptokatholicismus verbächtigen Geiftlichen, wie 
a; B. den pufeyitifchen Pfarrer von St. Barnabas, Bennett, nöthigte, feine Stelle 
nederzulegen. Excluſtv zeigte er ſich aber auch, als er während der Londoner In— 
duftrie » Ausftellung 1851 dem ſchweizer Beiftlichen Merle D’Aubigne verbot, in den 
Londoner Kirchen des anglifanifchen Ritus zu predigen. 1856 in den Rubeftand zu- 
rüdgefehrt, ftarb er den 5. Auguſt 1857. ' 

Klommaert (Philipp), vlämifcher Schriftfteller und Theilnehmer an der belgi« 
sen Agitation zur Neubelebung und Kräftigung der vlämifchen Sprache; geb. um 
dat Jahr 1809 zu Gent, bat er, durch feine Vermögensumſtände begünftigt, fich be» 
ionderd der Herausgabe altvlämifcher Gedichte auß dem 12. bis 14. Jahrhundert mit 
Hoffaren und Anmerkungen gewidmet, fo beſonders in feinen „oude vlaemische ge- 
Öichten“ (Gent 1838—41. 2 Bde.). Außerdem bat er durch fein biftoriiches Werk 
.aloude geschiedenis der Belgen of Nederduitschers“ (Brüffel 1849) die germani«- 
iben Elemente in Belgien mit Erfolg gefräftigt; er fucht in diefem Werk nachzumeifen, 
daß die politifche Entwidelung und Aufgabe der Niederlande jederzeit mit derjenigen 
deutſchlands identifch war, und fchließt mit der Ueberzeugung, daß die niederbeutfchen 
Stimme troß ihrer gegenwärtigen Zerriffenheit noch zur Einigung und zur Erfüllung 
einer hohen culturhiftorifchen Idee beflimmt fein. 

Hondel, Troubadour des 12. Jahrhunderts, nach feinem Geburtsort de Neesles 
genannt, wanderte nach England, wo er der Liebling des Königs Richard Lömwenher; 
wurde Er begleitete feinen Gebieter nach Paläftina und ſoll nah der Sage den» 
ielben, der auf feiner Rückkehr von Leopold von Defterreich gefangen gehalten wurde, 
m der Burg Lömwenftein Dadurch gefunden haben, dag er dem Thurm gegenüber eines 
ner provencalifchen Lieder zu fingen anfing, worauf die Stimme Richard's die fol- 
gende Strophe begann. Ueber die Mefte feiner Dichtungen, die in der Arfenal-Biblio- 
HE zu Paris aufbewahrt werden, flehe Fauriel's „histoire de la poesie provengale* 
Rarid 1846). 

Bloomer (Miſtreß Amelia), Frau eines Advocaten in Bofton in Amerika und 
kannt geworden durch ihre vermeintliche Reform der Frauentradht. Bon der Anficht 
wegebend, daß die biäherige fchleppende und herabfallende Tracht ihr Geſchlecht zum 
Slaven mache, ſetzte ſie an die Stelle derfelben eine kurze Tunika mit weiten Hoſen. 
Diele meue Mode gewann in der That in Amerifa unter dem weiblichen Gefchlecht 
athuflaftifche Anhänger und feit 1850, wo Mrs. B. mit ihrer Reform zuerft auftrat, 
“rd der Bloomeriömud in amerifanifchen Zeitungen und Meetings eifrig verfündigt 
» vertbeidigt. In England, mo Mrs. B. gleichfalld auftrat, batte fle dagegen gar 
inen Erfolg, und feit 1853 fcheint fie auch im ihrer Heimath ihre öffentliche Agitation 
gegeben zu haben. 

Uoomfield (John Arthur Douglas), britifcher Diplomat, 1802 in Irland ge« 
sen, Sohn eined Generalsfieutenants, fehon in feinem 16. Jahre der Gefandtichaft 
' Bien attachirt, dann derjenigen in Liffabon, als Gefandbtichaftsfeeretär feit 1825 
Stuttgart, ſeit 1826 in Stodholm, feit 1839 in St. Petersburg, wo er 1844 
Werordentlicher Gefandter wurde; in derſelben Stellung ift er feit 1851 in Berlin 
aeditirt. 

Blot⸗Lequesne (J. B. Guſtav), franzoͤſiſcher Publiciſt, geb. 1810, früher Ad— 
kat am königl. Gerichtshof zu Paris, gegenwärtig Redacteur der „Gazette be France“, 
efafler der Schrift: „de lautoritö dans les socictös modernes, ou examen com- 
ratif du principe revolutionnaire el du prineipe chretien“ (Paris 1855). 

Blount (Earl), englifcher Deif. Schon fein Vater, Sir Henry, geb. 1602 
ber Grafjchaft Hertford, geft. 1682, hatte ſich nach feiner Reife in die Türfei durch 
e im Jahr 1636 herausgegebenen „Reifen in der Levante” befannt gemacht; Carls 
ne (Thomas Pope), geb. den 12. September 1649 zu lipper Holloway in. 
* Srafihaft Middlefer, durch den Vater literarifch gebildet, hatte literaturbiftorifche, 
Kurgefchichtliche und äfthetifche Abhandlungen herausgegeben und ſich durch feine „Essays“ 
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den Namen bes englifchen Montaigne erworben; Karl, der jüngere Bruber, geb. 1654, 
bat jeboch den Namen feiner Familie in der Literaturgefchichte dauernd erhalten. An 
feiner erften Schrift: Anima mundi, oder hbiftorifche Darftellung der Meinungen ver 
Alten über den Zuftand der Seele nach dem Tode, foll noch fein Vater Antheil ge- 
babt haben; fle erfchien 1679 zu London. Sein „Mr. Hobbes last words and dyıng 
Legazy* ift ein Auszug aus des Hobbes Leviathban und unter dem Schein ber Wider— 
fegung eine Empfehlung deffelben. Im Jahr 1680 folgte feine Bearbeitung des Lebens 
des Apollonius von Tyana, die er mit Anmerkungen verfah, um die Wunder Chrifti 
zu beftreiten; nach Bayle foll dabei eine Handfchrift des Baron Herbert benugt fein. 
In demjelben Jahr erfchien feine Schrift: „Groß ift die Diana von Epheſus“, eine 
Satyre auf die Geiftlichkeit. Seine „Religio Laici“ (1683) ift eigentlich nur eine 
Ueberfegung des Herbert'ſchen Buchs von gleichem Titel. Seine Hauptfehrift: „Orakel 
der Vernunft“, in welcher die Zulänglichfeit der natürlichen Religion behauptet wird, 
ift erft nach feinem Tode (1693) von feinem Freunde Gildon Herausgegeben. E 
erſchoß fh im Wahnfinn, in welchen er verfiel, ald er, von Liebe zur Wittwe feines 
Bruders ergriffen, vom Erzbifchof von Ganterburyg den Dispens zur Ebefchliefung 
nicht erhalten konnte. Gerühmt wird noch jegt feine Vertheidigung der Vrefßfteiheit 
„A just vindication of learning and of liberty of the Press.“ Auch in bie politiſchen 
Kämpfe feined Landes bat er fich Literarifch gemifcht, indem er in einer Brofchüre ſich 
auf Seiten der Stuarts ftellte und nachzumeifen fuchte, daß Wilhelm von Oranien und 
Marie den Thron, auf welchen ſie die Revolution erhob, nur durch das Groberungd: 
recht befäßen. 

Blüher (Gebhard Leberecht), Fürft von Wahlftadt, koͤniglich preußifcher deld⸗ 
marfchall, wurde zu Roſtock d. 16. Dec. 1742 geboren, — über die erften Jugenbjaht: 
des berühmten Kriegerd ift nichts befannt, ald aber bei Beginn des Tjährigen Krieget 
die Erfehütterungen deffelben auch nach Medlenburg ſich zu verbreiten drohten, fandte 
der Vater, früher Mittmeifter in befflichen Dienften, damals Aittergutäbeflger auf 
Raftow, den 14jährigen, Leberecht und deffen zwei Jahre älteren Bruder, zu ihrem auf 
Rügen angefeffenen Schwager, einem Herrn v. Kradwig; indeß die Kriegs-Unruben, 
welchen die Gefchwifter entgehen follten, riffen biefelben auch dort bald mit ſich 
fort. Die Truppen, welde Schweden unter dem Vorwande eined Garanten des 
weftfäliichen Briedend gegen den großen König marfchiren ließ und die ſich zum Theil 
auf Rügen fammelten, erregten in beiden Brüdern, deren rafchem Jugendfeuer und 
rückſichtsloſer Verwegenheit die halsbrechendſten Ritte und die Kämpfe mit den Meeres⸗ 
wellen im fchmanfen Nachen nicht genügten, unwiderſtehliche Luft zum Kriegsdienſit, 
und beide traten, troß ber Abmahnungen des Schwagers und der Schwefter, als Junke 
in dad Hufaren-Regiment Mörner ein. Gin günftiges Schiefal führte B., der bielen 
Schritt im jugendlichen Feuer, ohne Ueberlegung der übrigen Berhältniffe gethan, ball 
in die Armee hinüber, zu der er naturgemäß gehörte, und an beren Spige er gegel 
den gefürchtetften Feldherrn feiner Zeit den unvergänglichen Siegeßlorbeer erringet 
follte. Am 29. Auguft 1760 bei einem Blänfler » Gefecht am Kabel» Bag ummell 
mecklenburgiſch Friedland mit preußifchen Huſaren deſſelben Regiments, das heut 
noch mit Stolz feinen Namen trägt, in Folge eines Sturzed mit dem Pferde gefan 
gen, bewog ihn der Chef deflelben, Oberſt von Belling, der an dem munter 
Yüngling Gefallen fand, in preußifche Dienfte zu treten. Nachdem ihm in alle 
Form der Abfchied aus fchmedifchen Dienften ertbeilt war, trat der 17jährige B. al 
Gornet 1760 in das Negiment, wurde im Januar 1761 Seconde- und 6 Monate fpätı 
Premiersfieutenant; den legten Feldzügen des Tjährigen Krieges wohnte er mit Aud 
zeichnung bei und wurde in der Schlacht von Freiberg durch einen Streiffchuß m 
Fuß verwundet. Die Behauptung feines Biographen VBarnhagen, daß er bereli 
der Schlaht von Kunersdorf beigewohnt habe, ift ein aus ben vorftehenden Date 
fich ergebender, unbegreiflicher Anachronismus. Die dem Hubertöburger Friede 
folgenden Jahre der Waffenruhe liegen den unrubigen jungen Krieger, deſſen Mitt 
außerdem befchränft waren, dad Drüdende des Friedens hart empfinden. Bei feine 
lebhaften Temperament fehlte ed nicht an mannichfachen Ausbrüchen feiner Wildhe 
und Ungebundenbeit, die ihm vielfache Rügen zugogen, obwohl der General Bellin 
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ihm fortwährend fehr gewogen blieb. Als aber biefer General als Befehlähaber 
der 1770 in Polen, wo vielfache Unruhen ausgebrochen, eingerüdten Megimenter durch 
ven General Loſſow erfegt wurde, der keineswegs feined Vorgängers Wohlmollen für 
®. theilte, wurde B.'s Stellung fohmwierig; die eigenmächtige Beftrafung eines Fatho- 
lichen Pfarrers, bei welcher er feine Befugniffe allerdings überfchritt, bewog Loflom, 
kine Uebergebung zur Schwadron vorzujchlagen, weldhe ein Sohn des Marfgrafen 
von Schwedt erhielt. B., hierüber erbittert, bat in einem gereizten Brief an den König 
um feinen Abfchieb, den diefer ihm nach jährlichem Arreft mit den Worten: „Der Ritt- 
meifter Blücher kann fich zum Teufel fcheeren!" ertheilte. B., der fich mit der Tochter des 
Oeneral-Pächterd Mehling verlobt hatte, pachtete ein Gut feine® Schwiegervaterd und trieb 
die Landwirtbichaft mit ſolchem Erfolg, daß er jich bald in Pommern dad Gut Radow 
faufen fonnte, wo er von feinen Mitftänden zum Ritterſchaftsrath ermählt wurde. Geine 
in diefer Eigenichaft geleifteten guten Dienfte erregten die Aufmerffamkeit des Königs, der 
ihm mannichfache Beweife feines Wohlwollens gab, aber für alle Bitten B.'s, deſſen 
Sehnſucht ausfchließlich auf den Kriegädienft gerichtet war, um Wiederanftellung taub 
bliep — felbft der wiederaußbrechende bayeriiche Erbfolgefrieg vermochte nicht, das 
Vohlwollen des Königs für den Ritterfchaftsratb auch dem ungnädig fortgefchicten 
Rittmeifter wieder zu fchenfen, und erft nach 15jähriger gezwungener Unthätigfeit wurde 
ea durch Friedrich Wilhelm I. als Major, alfo in demfelben Range, ald wenn er un« 
unterbrochen fortgedient, am 27. März 1787 in feinem alten Megimente wieder ange- 
fell. — Seine Gattin, die ihm 6 blühende Kinder geboren, ftarb bald darauf. — 
Trog feines reiferen Alters war feine Art zu leben dieſelbe geblieben; nur dem 
Augenblick Iebend, jede Gefahr verachtend, fih und feinem Säbel vertrauend, flürmte 
a in das Leben hinein, in dem Wechfel des Spield eine Aufregung juchend, die ihm 
der lange Briede verfagte. Der kurze Beldzug gegen Holland, obwohl er feine Gele- 
genbeit zu Eriegerifchen Thaten gab, lehrte feine Gewandtheit und Entfchloffenheit ken— 
nen, er wurde 1788 Oberft-Lieutenant, erhielt den Orden pour le mérite und ward am 20. 
Auguſt 1790 Oberft und Commandeur feines bisherigen Regiments. Als folder 
führte er daſſelbe bei dem 1792 erfolgenden Ausbruch des Krieges an den Mhein, 
und mit diefem Feldzug beginnt die Aera feines FEriegerifchen Ruhmes; wenn auch 
meh im untergeordneten Verhältniffen, ward fein Name ftetd mit Auszeichnung ge— 
Sum, umd im reifen Mannesalter ftehend hatte er Gelegenheit, alle die glänzenden 
Sgmfägaften feines joldatiichen Charafter8 zu entmwideln, welche ihn einerfeits zum 
gott der Soldaten machten, andererfeits befähigten, im böchften Greifenalter noch 
mi jugendlicher Friſche flegreich den GCommandoftab gegen einen Napoleon zu führen 
en bie eigentliche treibende Kraft zu fein, welche die verbündeten Heere zweimal in 
Dr befiegte feindliche Hauptftadt führte. Ueber die Feldzüge von 1793 und 1794 bat 
“ein imtereffantes Tagebuch — das einzige Schriftliche, welches er über feine kriege⸗ 
be Laufbahn hinterlaſſen — geführt, und diefes, welches in Münfter 1796 erfchien, enthält 
“anfpeechendfter Form einen Schag von Belehrungen für den Cavallerie- Offizier, 
un läßt und feine vollendete Kriegernatur als harmonifche® Ganze erfcheinen. Stets 
— Moantgarde zugetbeilt, zeichnete er fich im Jahre 1793 zuerft in Flandern bei 
Sonsines, Orchies und Luremburg, dann in der Pfalz bei Blieskaſtel und am 30. 
Aopember bei Kaiferdlautern aus, wo er nur durch einen fühnen Sprung aus einem 
Sohlmwege grofier perfönlicher Gefahr entging. Während des Winterd commandirte er 
ir Mücyel jämmtlicye Vorpoften und hatte, nachdem der Oberbefehbl vom Her— 
”. son Braunihweig .an den Beldmarfchall Möllendorf übergegangen war, bebeu- 
wen Antheil an dem zweiten Siege bei Raiferlautern am 23. Mai. Nach dem 
Vnigen Gefecht von Kirrweiler am 28. Mai, wo er 6 Kanonen, 9 Pulverwagen und 
WO Gefangene erbeutete, zum General ernannt, erhielt er den Befehl über eine Trup- 
u Nbtbeilung aus allen 3 Waffen und ſah fih nun am Ziel feing Wünjche, 
Fr jelbfiitindig auftreten zu können. In Gemeinfchaft mit dem Prinzen Louis 

and von Breußen fiegte er bei Edenkoben am 13. Juli und trug wefentlich 
F bem dritten Siege bei Kaijerdlautern am 20. September bei. Die Unfälle der 
Defisrreicher am Niederrhein wirkten indeß laͤhmend auf die Kriegführung der Preußen 
Wr bie Bermicelungen in Bolen Famen dazu, und Möllendorf führte Ende October 
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das Heer, deſſen Nachhut B. bildete, über den Rhein zurüd. Während des Winters 
hatte er die Vorpoſten an diefem Fluſſe, zog aber Ende Februar zur Sicherung der 
bon den Franzoſen durch die Eroberung Hollands bedrohten preufifchen Länder nad 
dem Niederrhein, bid der Friede von Bafel am 5. April 1795 den Feindfeligkeiten ein 
Ende machte. B., der fich in dieſen Feldzügen nicht nur im eigenen Heere den Namen 
eines neuen Zieten erworben hatte, jondern auch bei den Defterreichern als audge 
zeichneter Gavallerie- und Avantgarbenführer befannt geworben war, — fein Regiment 
allein hatte 4000 Gefangene, 5 Bahnen, 11 Gefchüge erbeutet, — ward auch in weiteren 
Kreifen mit Auszeichnung genannt und fein ganzes Eerniges, jugendfrifches Wefen, vers 
bunden mit hoher, Eriegerifcher Geftalt und der Gabe der freien Rebe, war ganz geeignet, 
ihm überall Anfehen und Zuneigung zu gewinnen, Sein Regiment, das zur Befagung 
der im Bafeler Frieden feftgeftellten Demarcationdlinie beftimmt war, fam nach Oftfriet- 
land, und B. vermählte ſich in Aurich mit der Schwefter des nachherigen bekannten 
Generald dv. Eolomb, 1796 fam er als Avantgarden-Gommandeur der Demarcations- 
Truppen nach Münfter, wo er bis zum Frieden von Luneville, 9. Februar 1804, blich 
und am 20. Mai 1801 Generalstieutenant wurde. 1802 übernahm er die an Preus 
fen gefallenen Bisthümer und freien Reichsſtädte in Thüringen, wobei feine bieder 
Weife über manches Unangenehme hinwegführte, und wurde 1803 Gouverneur der eben 
fall8 an Preußen gefommenen Stadt Münfter. Die von Preußen dem immer deutlicher 
bervortretenden rüdjicht8lofen Beraubungsfyftem Napoleon's gegenüber befolgte Neutra- 
litätspolitif konnte einem Charakter wie B. nicht zufagen, er war ein eifriger Anhän- 
ger der Kriegspartei und fprach dies in feiner derben Weife fehr unverhohlen aut. 
Dem Ausbruch ded Krieges, der endlich 1806 nicht mehr zu vermeiden war, ſah er 
mit froher Hoffnung entgegen, da er den Sieg des preußifchen Heeres über die Frans 
zofen, die er fich noch immer ald die der Nheincampagne dachte, nicht zweifelhaft hielt, 
Schon die Schlacht bei Auerſtädt (f. dief. Art.), wo die Gavallerie unter feiner An 
führung fich keineswegs glänzend benabm, zeigte ihm die unzweifelhafte, in deſſen 
Fechtart und Beweglichkeit wurzelnde Ueberlegenheit des Feindes, gab ihm aber auch 
Gelegenheit, ſeinen auch in der ſchlimmſten Lage ſich ſtets gleichbleibenden friſchen Mur 
und feine Charakterftärfe zu zeigen. Inmitten der allgemeinen Verwirrung jammelte 
er die verfprengte Gavallerie, täufchte durch BVorfpiegelung eine! Waffenftillftanded den 
franzöfifchen General Klein, der ihm am 16. bei Weißenſee den Weg verlegt Hatte, und 
unternahm ed, mitteld eines über DOfterode, den Harz wefllich umgebenden Marſchel 
das gerettete ſchwere Geſchutz über die Elbe zu ſchaffen. Nachdem er in 7 Tagen 
34 Meilen zurüdgelegt, paffirte er bei Schandau die Elbe und lieferte die Gefchüge a 
den bei Neuftadt a. D. ftehenden Fürften Hohenlohe, der die Trümmer des Hemd 
über die Oder führen follte, ab. Gr übernahm nun den Befehl über die Nachhut dei 
Fürften, der den Strom bei Stettin zu pafflren hoffte, aber am 28. October von 
Corps der Marjchälle Soult, Lannes und des Großherzog von Berg gebrängt, b Ä 
Prenzlau das Gemehr flredte (f. dief. Art.) Als B., der dem Fürften auf 1 Tage 
marfch folgte, diefe Nachricht erhielt, wandte er ſich von Bolgenburg in das Medlew 
burgifche, in der Hoffnung, mit den 21,000 Mann, die er bei fich hatte, ſich jenſen 
der Elbe dem vordringenden Feinde in den Mücken zu werfen und fich mit dem i 
Weftfalen ftehenden General Lecoq zu vereinigen. Indeß von der dreifachen feindlich 
Uebermarht, die von Prenzlau ber anrüdte, gedrängt, durch den Marfchall Bernadotte 70 
der Elbe abgefchnitten, mußte er fich nach Rüberk werfen. Am 6. November erftürmten 
die Sranzofen die Stadt, und B. deffen legte Hoffnung auf ein Reitergefecht und bil 
Möglichkeit, jich in Travemünde einzufchiffen, gerichtet war, der aber die Meldung erhielt 
daß die Gegend für die Wirkung der Gavallerie völlig ungünftig und Travemün 
von den Franzoſen befeßt fei, war genötbigt, ſich mit feinen tobimübden Trup 
denen ed an Nahrung, Kleidung und Schiefbedarf mangelte, — noch etwa 600 
Mann — am 7. November bei Ratkau dem Grofherzog von Berg und Bernaboit 
zu ergeben, fügte trog des Widerſpruchs derfelben aber zu feiner Rechtfertigung jeine 
Namensunterfchrift die Bemerkung bei: „ich capitulire, da ich weder Munition, Pro 
viant noch Fourage habe.“ Seine gezwungene Unthätigfeit dauerte nicht lange; mad 
wenigen Monaten gegen den General Pistor audgewechjelt, fandte ihn der König, dr 
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ihm ald Beweis der Anerkennung ben Schwarzen Abler-Drben verlieh, mit 7000 Mann 
Ende Mai nah Mügen, um in Verbindung mit Schweden von Straljund aud den 
Krieg in Pommern zu führen. Der nah der Schlacht von Friedland abgefchloffene 
Ulfter Friede machte indeß allen Unternehmungen ein Ende, und B. erbielt den 
berbefebl über Die bei Eolberg zujammengezogenen preußifchen Truppen, in welchem 
dehältniß er den Franzoſen gegenüber fih mit eben fo viel Klugbeit und Mäßigung 
fmahın, ald er font Ungeftüm zeigte. Mitten unter den leider zahlreichen Beifpielen 
son Kopflofigkeit, Feigheit und ſogar Verrath, welche die Kataftrophen des legten un— 
glüdlihen Jahres herbeigeführt und Schmady und Elend auf den preufijchen Namen 
aebäuft hatten, galt B.'s Name in der tiefgebeugten Armee wie im Volke als der 
Rpräfentant unbefleckter Waffen » Ehre und ald Bürgichaft für eine beffere Zukunft, 
und died mehrte ſich noch, als die Verunglimpfungen, welche auf die Armee von 1806 
gehäuft wurden, bejonders auf Anftiften des beklagenswerthen Mafjenbac (f. dieſ. 
Art.) ihren Schatten auch auf B. zu werfen und feinem nicht redytzeitigen Eintreffen die 
Urfahe der Gapitulation von Prenzlau beizumeffen verfuchten, durch den Spruch eines 
son ihm jelbft beantragten Kriegsgerichts, am welchem die Brüder des Königs Theil 
nahmen, auf das GEclatantefte zurüdgewiefen worden waren. In einer Zeit, wo das 
xdemüthigte Daterland aus taufend Wunden blutete und viele der höchiten Beam— 
un an der Möglichkeit der einfligen Wiedererhebung Preußens verzweifelten, gehörte 
m zu den wenigen Männern, die wie fnorrige Eichen mitten unter den durch den 
Sturm gefnickten jchwächeren Stämmen feft aufrecht fanden und den Blick vorwärts 
geihtet, den feften Glauben an jich felbit und an eine beffere Zufunft feinen Augen» 
Sid aufgegeben hatten. Hilf dir jelbft, fo wird Gott dir helfen, war B.'s Wahl« 
\mud, und er fprach es offen und laut aus, daß doch noch einft Napoleon's Glüd-: 
Rum erhleichen und er felbft derjenige fein werde, der die preußifche Waffen-Ehre an 
‘hm rächen werde. Mochten auch die Meiften kopfſchüttelnd diefe mit der größten 
Sdetheit ausgefprochenen Anfichten, zumal in einer Zeit, wo Europa gefeffelt zu den 
Füßen des corjifchen Eroberers lag und jelbft der Verzweiflungskampf der Spanier 
ut ihrer Vernichtung zu enden drohte, ald die Ausgeburten der überreizten oder. gar 
wild gewordenen Phantaſie des faft 7Ojährigen Greifes betrachten, zumal eine ihn 
n Sommer 1808 befallende Krankheit eine Zeitlang ein Kopfleiden befürchten ließ: 
Iden militärifchen und bürgerlichen Kreifen, die ihm zunächft fanden, wirfte feine Art 
ed belebend und fräftigend und richtete die gebeugten Gemüther auf. Dem Tugendbunde, 
‚jehr er dejien damalige Tendenzen billigte, gehörte er nicht an, da feinem offenen Cha- 
Hier alles heimliche Weien nicht zufagte. Ganz in dem Geifte Scharnhorft'8, der die 
Minfige Wichtigkeit des alten Helden für den zweifelsohne bevorftebenden Kampf in 
Fa ganzen Umfange zu würdigen wußte und in jeiner Stellung als Kriegdminis- 
Eihm fetd Die Stange hielt, wenn die über feine rücjichtslofen Aeußerungen er» 
Mein Staatömänner, welde in einem Anſchluß an Frankreich das einzige Heil für 
Musen faben, auf feine Diepofitiond- Stellung drangen, war er von 1808 — 1812 
Mmublich tbätig, den kriegeriſchen Geift der Truppen zu nähren, ihre Ausbildung 
rbern, Munition, Gefchüge und Waffen aller Art zufammengubringen. Bereits 1809 
Unte er nicht anders, als der Auszug Schill’8 werde den Ausbruch des Krieges im Verein 
t Defterreich zur Folge haben; Fraftvoll jchrieb und iprach er in diefem Sinn, aber 
k Zeitpunkt der allgemeinen Erhebung war noch nicht eingetreten, die Umſtände des 
noch nicht zur Meife gedieben. Der Arieden von Wien verbunfelte bald 
Der feine Ausfichten, aber fein Muth und feine Zuverficht blieben ungebrochen; am 
FM 1809 wurde er General der Gavallerie. Die in den folgenden Jahren ſich ver- 
— Stellung Branfreichs und Ruflands, welche Preußen nur die Wahl zwijchen 
lofem Kampf und Anschluß an Aranfreich lieh, führte mit Ießterer Macht zu 
Binbnig vom 24. Februar 1812. Unter dieſen Umſtaͤnden wurde B., deſſen 
Die Branzofen jchon jeit lange mit dem äußerſten Mißtrauen angefehen hatten, 
Dberbefebl in Pommern entbunden und zog auf das Gut Kunzendorf bei Neiffe, 
ibm der König jchenfte. Hier verlebte er, fcheinbar nur mit der Landwirth- 
Saab umd Spiel beichäftigt, die nächiten Monate, in Wahrheit aber jeden Aus 
De Hufe gewärtig, die Waffen gegen den verhaften Feind zu kehren. Die 
Bagener, Staatt- u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 5 
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für Frankreich jo unglüdlihe Wintercampagne, die Eonventton Dorf’ zu Poſcherum 
(f. d. Art.) und bie fortwährenden Fortjchritte der Ruſſen gaben ibm Gemißheit, dat 
der Augenblid ded Handelnd gekommen fei. Gr eilte nad Breslau zum Könige, be 
reit, fich mit den erften Eriegäfertigen Schaaren auf den Feind zu flürzen. Als aber 
am 1. März das Kalifcher Bündnis mit Rußland geichloffen, am 17. März der Krieg 
gegen Branfreich ausgefprochen wurde, erhoben ſich viele Stimmen gegen bie lieber 
gabe des Dberbefehlö der preußifchen Truppen an B.; fein hohes Alter, feine barice 
Art, von der man vielfache Reibungen mit den Ruſſen befürchtete, feine Tollfühnbeit, 
die Alles auf's Spiel fegen werde, ward von Vielen gefürchtet und als Grund gegen 
ibn geltend gemacht; da entbrannte fein Grimm, er fchimpfte laut und erflärte, wenn 
man ihm 30,000 Mann gäbe, fege er feinen Kopf daran, Napoleon und alle Fran 
zofen aus Deutichland heraudzujagen. Diefe Zuverficht einem Feldherrn gegenüber, an 
deffen Adler man troß ber eben erlittenen Inglüdöfälle, die man den @lementen zu 
fehrieb, immer noch den Sieg gefeflelt glaubte, und dem perfünlich gegenüber zu te 
ten die jlegreichen ruffifchen Feldherren fletö vermieden hatten, mußte ſchwer für ibr 
in’d Gewicht fallen. Scharnhorft infonderheit fegte feine Ernennung durch und felit 
ſich jelbit ihm ald Quartiermeifter zur Seite, um nöthigenfall® den Feuergeiſt bei 
jugendlichen Greifes zu zügeln. Mit den Preußen und dem ruffifchen Corps Winin 
gerode'8 gegen die Saale vorrüdend, orbnete er fich bei der Vereinigung mit den 
Heere Wittgenftein's, obwohl älterer General, deffen Oberbefehl mit der Aeuperum 
unter: Siege geben ein ältered Patent. Ihm war ed ganz und gar nur um di 
große Sache zu thun, perfünlichen Ehrgeiz Fannte er eben fo wenig wie die Furch 
den erworbenen Ruhm aufs Spiel zu fegen, und fand ed ganz natürlich, daß das Prem 
Fifche Heer in Bezug auf die Ehrenredhte den Vorrang dem flegreichen ruffifchen laſſe, bi 
ed auf den Schlachtfeldern feine Ebenbürtigkeit bewiefen habe. Die Gelegenheit blieb nid 
lange aus. Bei Grof-Görfchen (f.d. Art.), 2. Mai, wo er leicht verwundet wurde, un 

bei Baugen (f. d. Art.), wo er nur grolfend und im legten Moment dem Befehl, d 
Schlacht abzubrechen, Folge leiftete, kämpfte B. mit der höchften Auszeichnung un 
errang die volle Anerkennung der Ruſſen und des Kaiſers Alerander. Während Di 
Rückzugs nach Schlefien benußgte er einen der wenigen Tage, wo er während Barclı 
de Tolly's Abweſenheit den Oberbefehl führte, um mit einem Theil feiner preußiſch 
Neiterei der frangöftfchen Divifion Maifon durch den Ueberfall bei Hainau eim 
empfindlichen Berluft beizubringen und die durch die rüdfgängige Bewegung theilwel 
gedrüdte Stimmung ber Truppen wieder völlig aufzurichten. Während des Waffe 
flillftands Fränfelte ®., wohl in Folge ‘der heftigen Kriegsanftrengung, und ed N 
das Gerücht um, er folle durch einen andern General erfegt werben. Indeß war ib 
in ben, im Juli geführten, Trachenberger Gonferenzen der Oberbefehl über eins I 
drei aufzuftellenden Heere — befonderd auf die Fürſprache des Kaifers Alerander u 
des Kronpringen von Schweden, der von der Gampagne 1806 ber, mo er ibm a 
Feind: gegenüber geftanden, feiner Energie und Thatkraft die höchſte Achtung zollie ı 
zugebacht. Dem ihm anvertrauten fchleflichen Heere, das zuerft nur 50,000 Ra 
- zäblen follte, dann aber auf 100,000 gebracht wurde, war urfprünglich eine und 
geordnete Rolle zugedacht; es follte, dicht am Weinde bleibend, dennoch jedem ern 
lichen Gefechte ausweichen und nur bereit fein, jedem der beiden anderen Heere 
Hülfe zu eilen. Als ihm dieſe Infteuetion am 11. Auguft durch Barclay zugle 
mit feiner Ernennung mitgetbeilt wurde, erklärte ®. von vorn herein Dieje U 
gabe für ihm zu schwer; zum Fabius fei er nicht gemacht und müſſe unter bie 
Umftänden auf den Oberbefehl verzichten. Barclay erklärte ihm, dies fei ni 
buchftäblih zu nehmen, ein Feldherr an der Spitze von 100,000 Mann mi 
eine gewiſſe Selbfiftändigfeit haben, und er möge immerbin, wenn fich @eleg 
beit finde, den Feind angreifen und fchlagen. Obwohl Barclay dieſe Erflin 
fchriftlich zu gebem, fich vorfichtig weigerte, berubigte ſich Blücher; die Angeleg 
beit ward nie wieder berührt, da die Sachen von Anfang an gut gingen, 1 
gerade die eigentlich zu einer gewiſſen Paſſtvität beftimmte ſchleſiſche Armee \ 
es, welche, den ganzen Feldzug über ohne Unterbrechung in Action, während die bei 
anderen oft Wochen lang nichts unternahmen, als das eigentliche Agend ber Evi 
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tion angufeben ift, welche diefelbe zur Verfolgung ihrer Siege auch über den Rhein 
bin foreriß und fie fchlieplich halb wider ihren Willen nach Paris führte; ein Beweis, 
dej nicht Die vorher feftgefeßten Operationspläne, fondern die Schwerter der Feld— 
deren die Kriegögefchichte machen. — B.'s Stellung war bei der Uebernahme des Be- 
rild keine Teichte; von den beiden ihm untergeordneten rufflfchen Feldherren war 
Sadem ein durch feinen Ungehorfam bekannter General, Langeron ein alter Herr, der 
iton jelbfiftändig commandirt hatte, außerdem den Trachenberger Operationsplan 
funnte und geradezu gegen B.'s Befehl handelte, wenn er diefelben nicht im Einklange 
nit dem Tegteren glaubte; der preußifche General Dorf endlich, deſſen bewährte Talente 
8. {bon feit 1806 ungemein fchäpte, feines verbiffenen Charakters halber ein ungemein 
ifmieriger Untergebener, mit dem nur des Oberfeloberrn rüdfichtsvolles und vorfichtiges 
denehmen einen offenen Bruch vermied. Unter diefen Umftänden gehörte alle Energie 
des alten Helden und auch fein Glück dazu, um in fo fchwieriger Lage überall Herr 
zu bleiben. Wreilich fehlte es in den erften acht Tagen nicht an Mißverftändniffen und 
Reibungen, indeß das mit vieler Einficht zufammengeftellte Hauptquartier, im welchem 
unter Gneifenau ald Chef und Müffling ald General» Quartiermeifter eine Reihe der 
tulmtwollften Offiziere, Rüble, Oppen, Graf Noftig, Graf Golg u. U. fich befanden, 
führte bei der großen Befähigung‘ derfelben über alle Schwierigfeiten hinweg; der gleich 
m Anfang erfochtene glänzende Sieg (26. Auguft) an der Katzbach (f. d. Art.) ver- 
Meute alle Wolfen und vereinigte Alle, Auffen und Preußen, Generale, Offiziere 
md Solaten im feften Bertrauen zu ihrem heldenhaften Führer, welches bis zum 
Brieden durch nichts erfchüttert worden ift. In ununterbrochenem Siegeszuge reinigte 
®. gam Schleften vom Peinde, drang, felbft dur Napoleon nicht aufgehalten, 
wur die Laufig, ging am 3. October bei Wartenburg, Angeſichts des Generals 
Verrand, den er jchlug, über die Elbe, veranlafte dadurch auch ben immer noch 
genden Kronprinzen von Schweden, diefen Fluß zu überfchreiten, und zog, unter 
Uufgabe jeder Nüdzugslinie, die Elbe in feiner rechten, Napoleon mit den Haupt— 
Kiften in feiner Tinfen Flanke, vor fich die bei Leipzig ftehenden Corps von Ney 
Mm Bertrand, gegen die Saale bin, durch welches kühne Manöver er den Kronpringen, 
 feft entichlofien war, bei dem Marfch Napoleon's gegen diefen Fluß über die Elbe 
Büdzugeben, gewifiermaßen wider feinen Willen zwang, dieſſeits ſtehen zu bleiben, 
biheend die große böhmifche Armee von Süden beranzog. Bei dem allgemeinen 

ingen gegen Leipzig erfocht er im Norden der Stadt am 16. gegen Marmont den 
linzender Sieg bei Mödern (f. d. Art), vermochte dadurch, daß er dem an biefem 
Age gänzlih unthätig gebliebenen Kronprinzen auf fein Verlangen für den 18. 
0,000 Mann jeined Heeres, die er ihm felbft zuführte, überließ, dieſen zu thätigem 
Ängreifen, überjchritt mit ihm zufammen die Barthe bei Taucha, erflürmte Schönfeld und 
ng am 19. mit feinen Truppen zuerft in Leipzig ein. Hier war ed, mo er bon 
m wnaufbörlichen Zuruf, mit dem er die Ruſſen anfeuerte, von ihnen den Namen 
Barfgall Vorwärts” erhielt, der von da ab fein Ehrenname bei dem ganzen beutfchen 
hilfe wurde. Don feinem Könige zum Feldmarſchall ernannt, erhielt er auch von 
KMland und Defterreich die höchſten Orden. Ohne Aufenthalt ließ B. jeine Trup- 
“dem Feinde folgen, die jedes Wieberorbnen und Segen beffelben bis zum Rhein 
h unmöglich machten. Ein fofortige® Ueberfchreiten des Stroms, wie er ed wünjchte, 
ten die ungebeuren Berlufte, die das Heer an Truppen und Material erlitten, 
Mmöglihd und eine zweimonatliche Waffenrube nöthig. Nachdem die mit Napoleon 
efnüpften Ariedensverhandlungen zu B.'s großer Freude ſich zerichlagen hatten 
» die von ihm eifrig befürwortete Wintercampagne beichloffen war, ging er mit feinem 
ker auf 100,000 Mann verftärften Heer am 1. Januar 1814 bei Mannheim, Gaub 
BRobleng über den Rhein. Jetzt von dem böhmifchen Hauptheer ganz unabhängig, 
fie er dieſem nur feine Bewegungen mitzutheilen und erhielt feinerfeit8 von Schwar- 
derg's Plänen Kenntnif. So fehr diefe Selbftftändigfeit jeinem Charakter ent- 
Nah, beſchloß er doch, den Gedanken, über .die Niederlande in Branfreich einzudrin- 
u, aufzugeben, um dem Hauptbeer, wo die Friedendpartei, deren Einfluß er bes 
Ser fürchtete, am ſtärkſten war, nahe zu bleiben und durch fein Vorbringen 
"6, wenn auch wider feinen Willen, wie im Herbſt die Nordarmee, mit forts 
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zureißen. — Paris war fein Biel und dahin firebte er feſt und unverrüdt, 
die ihm in den Weg tretenden Schwierigfeiten nur in fofern beachtend, ald ihre 
Befeitigung Died erforderte, während Schwarzenberg im geraden Gegentbeil, den: 
jelben auf alle Weife auszuweichen befliffen, die Greigniffe mehr paſſiv auf ſich wirken 
ließ. Ende Januar war B. durch Lothringen bis an die Aube vorgebrungen, hatte 
fih mit der durch den Ober-Elfaß und die Franche-Comté vordringenden Haupt Armee 
vereinigt und jchlug Napoleon in Gegenwart der letzteren, die ziemlich unthätig zujab, 
“am 1. Februar bei la Rothiere. Der Vormarſch auf Paris wurde beſchloſſen, da 
aber der Verpflegung halber B. längs der Marne, Schwarzenberg- längs der Seine 
vordrang, warf fih Napoleon zwifchen die getrennten Keere, griff die einzelnen Corps 
der fchlefiichen Armee in den Tagen vom 9. bis 14. Februar mit Uebermacht ad um 
nöthigte fie, unter Verluft von 16,000 Mann und 60 Kanonen, nörblic bei Ch 
lons und Chateau Thierry über die Marne auszumeichen, gleich darauf ſtürzte er ſich 
auf die ebenfalls ſehr zerftreut marfchirende böhmifche Armee und warf fie in eina 
Reihe jiegreicher Gefechte bei Troyes zurüd. B., der in diefen Unglüdsfällen wicht 
als einen Unfall ſah, der durch Doppelte Energie wieder gut gemacht werben müllt, 
zog ſich längs der Aube an Schwarzenberg heran, diefer aber, durch die erlittenen Nies 
derlagen entmutbigt und durch die im Hauptquartier fehr ftarfe Friedenspartei gelähmt, 
fprach von nichts als vom NRüdzug und führte Die Armee bis gegen Langres bin zw 
rüf. Da faßte B. auf Grolmann's Rath jenen fühnen Entfchluß, der feinen Namen 
bis in die fpäteiten Gefchlechter verberrlihen wird, auf eigene Hand gegen Vatit 
vorzudringen, Napoleon von Schwarzenberg ab und auf ſich zu ziehen und fe die 
Hauptarmee mit fich fortzureißen — „ich fürchte den Kaifer Napoleon eben jo wenig 
wie feine Marfchälle, wenn fie mir entgegentreten,“ jchrieb er in feinem berühmten 
Briefe aud Vaudemont am 24. Februar an den Kaifer Alerander, mworin.er um 
die Erlaubnig zu feinem Vordringen bat, zugleich aber rüdte er, ohme bieje abjw 
warten, vor, um jo die Greigniffe felbft für fich wirken zu Laffen und fich zugleich 
den möglicher Weiſe hemmenden Ginflüffen des großen Hauptquartiers zu entziehen, 
Seine grandiofe Kühnbeit und Zuverficht verfehlte ihres Eindrudes bei den Monarchen 
nicht, zumal die zu Chatillon begonnenen Friedend-Unterhandlungen in Folge der durd 
die legten Erfolge maßlos gefteigerten Anfprüche Napoleon’s ſich zerſchlugen; in dei 
am 25. Zebruar zu Bar jur Aube (f. dief. Art.) gebaltenen Kriegsrath wurde 2.1 
Plan gebilligt, dadurch factifch die fchleflfche Armee zur HaupteArmee erhoben, währen! 
die böhmifche zu der Nebenrolle herabfanf, die man der erfteren zu Anfang in den Trachen 
berger Gonferenzen eigentlich zugedacht hatte. „Der Ausgang des Feldzuges liegt va 
nun an zunächft in Ihrer Hand,“ fchrieb ihm der König, und B. bewies durch die Tb 
daf er guten Händen anvertraut war. Er ging, Napoleon binter ſich herziehend, bei X 
Ferté über die Marne, bei Soiffons über die Aisne, vereinigte fich dort mit dem aus Hell 

fommenden Bülom’fchen Corps und fchlug bei Laon am 9. März Napoleon auf das Haup 
jo daß dieſer, eine directe Vertheidigung der Hauptftadt aufgebend, beſchloß, ſich a 
St. Dizier in den Rüden der Verbündeten zu werfen, um fie dadurch von Paris 4 
hinter jich herzuziehen. Obwohl Schwarzenberg, voller Beſorgniß, vom Rhein abal 
fchnitten zu werben, ſchwankte, wurde er doch durch den unaufhaltiam gegen Yan 
vordringenden B. fortgeriffen, und nachdem im Kriegsrath von Bitry am 24, Näü 
durch die Monarchen der Marſch auf Paris beichlofen war, trafen die fchlefifche und bil 
mifche Armee am 29. vor.den Thoren zufammen und zogen nach der blutigen Schlad 
vom 30. am folgenden Tage jtegreich in die Hauptſtadt ein. B., dejlen Energ 
disfes glänzende Ende des Feldzuges zumeift zu danken war, Fonnte eines Auge| 
leidens halber an dem feierlichen Ginzuge nicht Theil nehmen, das Uebel beiia 
ſich indeß bald, und er fonnte nach dem am 30. Mai abgefchloffenen Frieden fein 
Monarchen, der ibn unter Verleihung einer reichen Dotation, der Krieblowiger Güter 
Schleſien, am 3. Juni zum Fürften von Wahlftatt erhoben hatte, nadı England begleiti 
wo fein ganzer Aufenthalt ein Triumphzug ohne Gleichen war, der bei feiner Nüdk 
in's Vaterland ſich bis Berlin fortjegte. Mit Ehren und Auszeichnungen überfchüttet u 
ald nationaler Held nicht nur Preußens, fondern Deutfchlands gefeiert, bat er um I 
nen Abjchied, um feine legten Lebensjahre in Ruhe zu verleben. Aber dieje follte ni 
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einteten, vielmehr war ihm fein legter und entfcheidendfter Triumpb noch vorbehalten. 
Die Rückkehr Napoleon'8 von Elba und die gemeinfame Achtserflärung Europa's gegen 
den Friedeneftörer führten B. ald Oberbefebläbaber des in Belgien aufgeftellten 150,000 
Rımn Rarfen preußifchen Heered nadı Namur. Nachdem er Anfangs Mai einen Auf— 
hand der feinem Heere zugetheilten Sachſen nicht obne große perfönliche Gefahr ener: 
gi unterdrüdt hatte, verabredete er mit Wellington, deffen Heer in Nord» und Weft- 
belgien fand, den Operationd-Plan für den zu erwartenden Feldzug. Bei den weit— 
linigen Cantonnements, in denen beide Armeen jtanden, gelang e8 Napoleon, der 
den eriten Streich gegen feinen gefährlichiten Gegner B. zu führen beabfichtigte, die 
un der Maas und Sambre zerftreuten preußifchen Corps zu überrafchen und vor ihrer 
Vereinigung bei Ligny (f. dief. Art.) am 16. Juni zu fchlagen. B., obwohl durch 
einen Sturz mit dem Pferde bedeutend befchädigt, wobei er der faft unvermeidlichen 
Gefangenfcyaft nur durch die Befonnenheit feines Adjutanten, des Grafen Noftig, 
(. d. Art.) entging, war feineswegs mit feinem in der Auflöfung begriffenen Heere 
im Rüdzuge nach dem Rhein, wie Napoleon in gänzlicher Verkennung des Cha- 
vafterd des ſtets und fchon fo oft zu feinem Schaden unterfchägten Gegners meinte, 
endern nach Norden gezogen, um ſich Wellington zu nähern, gegen welchen Napoleon 
ih jegt wandte. B.'s rechtzeitiges Erjcheinen bei Belle- Alliance (f.d. Art.) ver- 
wandelte den Sieg Napoleon's, den er bereitd in Händen zu haben glaubte, in die 
heifpiellojeite Niederlage; auf den blutgetränften Feldern Belgiens und nicht erft durch 
vn Beihluß der jümmerlichen durch Fouche, Talleyrand und Männer ihres Gelichters 
nfuisten Deputirtenfammer verlor er Thron und Reich, und B. war es, der dem 
Nurpater die zum zweiten Mal fich mider göttliches und menschliches Necht angemaßte 
Krone vom Haupte rip und fo glänzend fein Wort löfte, das er im jenen Jahren der 
Schmach und Erniedrigung in Pommern verpfändete. Die fofort vom Schlachtfelde 
aus einfretende Verfolgung trich die franzöftfche Armee in atbemlofer Flucht vor fich 
ve und führte Das preußiiche Heer, wenn auch nad) beifpiellofen Anftrengungen, am 
1, Juli zum zweiten Mal in die feindliche Hauptftadt. Der begreifliche Haß des alten 
delden gegen alles Franzoſenthum und der gerechtfertigte Wunfch, preufifcherfeitd Wie 
ergeltung für alle, durch Napoleon's Legionen im Baterlande verübte, Unbill zu üben, 
re ibn eine Reihe firenger Maßregeln gegen die Parifer ergreifen, und es erregte fei- 
Mm nit geringen Unmuth, ald durch die Ankunft des Königs von Preußen die Aus- 
Irung eines Theils derjelben, beſonders der Zerftörung der Brücke von Jena, gelegent- 
& welder er Talleyrand'3 Bitte um Schonung mit der Aufforderung, bei der Spren- 
ing ſich darauf zu fegen, abgewiefen hatte, hintertrieben wurde. — Nach Abjchluß des 
xiten Barifer Friedens zog er ſich auf feine Güter zurück, bochgeehrt und gefeiert 
im jeinem König, der für ihn allein eine bejondere Decoration, ein von goldenen 
ablen umgebenes eiſernes Kreuz anfertigen ließ, und vom ganzen Lande. Geine 
Mnithfachen Eörperlichen Leiden, von denen er nur durch den alljährlichen Befuch von 
WlEkad einige Linderung erhielt, verbitterten ihm vielfach die legten Jahre feines Lebens. 
m zode, dem er fo vielfach auf dem Schlachtfelde in's Auge gefchaut, fah er auch 

dem Krankenlager rubig entgegen; ev ftarb am 12. Aug. 1819 zu Krieblo- 
©, nahbem ibn moch wenige Tage zuvor der König befucht und feinen und 
F Diterlandes Danf und Anerkennung ausgeiprochen hatte. Die Armee legte 

ihren tuhmgekrönten Führer 8 Tage Trauer an und in Berlin ließ ihm der 
Big eine 12 Buß hohe, von Rauch verfertigte Vildfäule am 18. Juni 1826 errich- 
E Seinem Hufaren» Regiment wurde zu feinem 100 jährigen Geburtötage, am 16. 
© 1842, der Name Blücher'fher Hufaren verliehen, und B.'s Lieblings » Adjutant, 
E jegige Scneral der Gavallerie Graf Noftig, zum Chef deſſelben ernannt. — Iſt 2. 
nie den fchöpferiichen Genies eriten Nanges beizuzäblen, die völlig umgeftal« 
auf die Kriegdkunft ihrer Zeiten wirkten, gebört er doch jedenfalls der nicht alle 
Babl jener Feldherren an, welche die ihnen zu Gebote ftehenden Mittel zur 
Kften Wirkung bringen und durch gefunden Verſtand, militärifchen Geift, 
md Energie das erfegen, was ihnen am Wiſſen fehlt, und deren natürliches, 
Die Erfahrung gebilvetes Talent oft mit Glück gegen da® Genie in die Schran« 

Seine wiffenfhaftlihe Ausbildung war allerdings gleich Null, wenn ihn 
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aber Napoleon einen gänzlich unfähigen General nennt, der nur Glück gebabt habe, 
jo muß man diefe Behauptung auf Rechnung des fein fonft klares Urtheil blendenven 
Haffes, der ihn befonderd gegen B. bejeelte, jegen; denn daß ein gänzlich unfähiger 
General in ununterbrochenem GSiegeslaufe von Schlefien bis nach Parid vordringen, 
feinen Faiferlichen Gegner ſelbſt, deflen überlegenes Feldherrntalent übrigens Niemand 
beftreiten wird, wiederholt befiegen und ihm endlich, zwei Tage nach einer verlorenen 
Schlacht, in der er felbft hart verlegt worden, die enticheidendfte Niederlage beibringen 
fonnte, welche dad Jahrhundert gefehen hat, wird wohl Niemand im Ernte glauben. 
Glücd hatte B. allerdings, fofern man darunter nicht das blinde Walten des Schidials, 
fondern das große Talent verfteht, fich den Zufall dienftbar zu machen, die günflige 
Gelegenheit zum Handeln feſt beim Schopf zu halten und durch die gewiſſe Zune 
ficht ded Erfolges im Voraus ſchon den Vortheil auf feiner Seite zu haben; diet 
aber von einem Napoleon ald Vorwurf zu hören, der ſelbſt Alles vom Blüd: 
forderte und das Unglück herzlos verachtete, bis es mit jeiner Riefengröße ihn ſelbſt er— 
drückte, nimmt allerdingd Wunder und jpricht fchon an fich gegen die Wahrheit feiner 
Behauptung. B. war ein ganzer Mann und ein flarfer, jelbjtbewußter, pofitiner 
Charakter, befaß alfo das erfte Erforberniß des bedeutenden Feldherrn, außerdem einen 
klaren Berftand und jenen richtigen Tact, der ftetd, wenn auch unbemußt, das Richtige 
zu treffen und audzuführen weiß. Der Begriff der Furcht war ihm ein völlig 
fremder’; feines bis zur Verwegenheit getriebenen perfönlichen Muthes, der feine Umgebung 
ihn nur mit Mühe abhalten ließ, fich bei zweifelbaftem Ausgange der Dinge mit det 
nächften beften Neiterfchaar in's Gemenge zu flürzen, um mit Gewalt den Sieg an ſich 
zu reißen, zu gefchweigen, war die Sorge vor der auf ihm laftenden Verantwortlicteit, 
eben jo wie bie, den erworbenen Ruhm auf das Spiel zu jegen, ihm vollkonme 
unbekannt; eine verlorene Schlacht war ihm eben nichts weiter, als ein augenblickliche 
Unfall, den man durch einen Sieg baldmöglichit wieder ausgleichen müſſe; und er wa 
von der innigen Ueberzgeugung durchdrungen, daß es feine militärifch noch fo ſchlimm 
Rage gebe, aus der man fich nicht durch energifches Drauflosgehen mit Ehren ziehe 
könne. Diefe grandiofe Unbefümmertbeit, die fih bis zur Sorglofigkeit ſteigern 
leuchtet nicht minder aus den Worten: „Ich fürchte weder den Kaiſer Napoleon net 
feine Marfchälle”, die mit Wahrheit fein zweiter General der verbünbeten Ken 
ausjprechen, noch weniger danach handeln konnte, wie aus feiner Aeußerung, al 
er mitten in der Nacht durd die Nachricht geweckt, Napoleon babe eine ganz unermwarke 
gefährliche Bewegung gemacht, mit den Worten: „Da kann er die fchönften Schmin 
kriegen!“ fich auf die andere Seite drehte, wie endlich aus feiner draftiichen Antwei 
auf die Meldung, daß er durch Napoleon umgangen fei, hervor. — Seinen Mang 
an wifjenfchaftliher Bildung erfannte er felbft, feine große Menſchenkenntniß Iieh Ü 
aber bald diejenigen Leute finden, welche die Lüden des eigenen Willens auszufülk 
im Stande waren und denen er dann fein ganzes DBertrauen fchenkte, obwohl ı 
den ſchließlich Alles beftimmenden Feldherrn nie vermiffen lieg, W 
in ihre von ihm gutgeheißenen Dispofitionen vollftändig eingehend, fle als feine eigen 
ausführte, ohne fich durch irgend welche fpäteren Einwendungen davon abbringen 
laffen, die er vielmehr ſtets jehr energifch abwies, von dem allein richtigen Prim 
ausgehend, daß es im Kriege viel weniger darauf anfommt, daß ftet das abfol! 
Beſte geichieht, als vielmehr das einmal DBegonnene confequent durchge 

wird. Mit Recht fagt daher General Grolmann von ibm: „Generalftabs-DO 
ziere, un die Operationen zu entwerfen, waren genug bei der Armee, ausführen fon 
fie aber nur ein Mann wie B., und darum war er unfchägbar und unerfeglid 
Ein Zeichen feines wahrhaft großen Charafterd war die freudige neidlofe Anerkenm 
der Verdienfte Anderer und beionders Gneiſenau's, deſſen böberer Einſicht er ſich m 
Scharnhörft'3 Verluft mit aufrichtiger Selbfterfenntni unterwarf und deſſen Antl 
an feinen Erfolgen er ftetd laut verfündete. Die berühmten Worte: „Was ift’s, das! 
rühmt, ed war meine Berwegenheit, Gneifenau’s VBefonnenheit, des greof 
Gottes Barmherzigkeit," in welchen er Jenen als das leitende Haupt, ſich nur als a 
führenden Arm darftellt, geben mehr als alles Andere Zeugniß von der edlen Seele def 
der ſie ſprach. Wie viel höher ſteht DB. in diefem felhftverläugnenden Preifen frem 
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Verdienfted da, als fein ehemaliger General-Quartiermeifter Müffling, der in feinen nach— 
gelafiimen Memoiren: „Aus meinem Leben“,. die in feinem eigenen Interejje beſſer unver— 
öffentlicht geblieben wären, feime übrigens von Niemand beftrittenen Berdienfte auf B.'s 
ud Gneifenau’s Koften in ein möglichit helles, aber erwieſen falſches Licht zu jegen fucht, 
schdem er Beide in feinen früheren Schriften mit faft dithyrambiſchen Yobeserhebungen 
üerhäuft bat. Zu allen diefen bedeutenden Eigenfchaften B.'s gefellte ſich nun noch 
die ihm in hohem Grade eigene Gabe der freien förnigen Rede, durch welche er die 
Soldaten, die ihn feiner biedern rauhen Weile halber wie einen Vater liebten, mit 
wenigen Schlagworten zum höchſten Enthufiasmus fortzureißen und ihnen ein Ders 
zauen einzuflößen verftand, das felbft unter den fchwierigften Verhältniſſen und bei 
den oft jehr großen Anftrengungen, die er von ihnen forderte — fo daß 3. DB. von 
dem am 14. Auguſt 38,000 Mann jtarken PYork'ſchen Eorpd nur etwa 12,000 den 
Hein erreichten — nicht erjchüttert wurde, und e3 ihm möglich machte, feine Pläne auch 
wirflih in der Energie, mit welcher fie comeipirt wurden, zu Ende zu führen. 
dab bei jo viel Licht es auch an Schatten am Ende nicht fehlte, wird nicht Wunder 
nehmen, wie man aber auch über fein in früheren Jahren zügellofes Leben, über feine 
Neigung zum Spiel, der er übrigens nur dann den Zügel ſchießen ließ, wenn er die, 
ia ald Lebend- Element nöthige Aufregung nicht in friegerifcher Thätigfeit fand, urthei— 
im mag, dem im wilden Kriegsleben des 18. Jahrhundert aufgewachienen Soldaten 
mus man Manches zu Gute halten, und jedenfalld läßt fich eind nicht läugnen: er 
war ein Mann, wie er einem Napoleon gegenüber unbedingt nothwendig war und 
anzer ähnlichen DBerhältniffen wieder nötbig fein wird. — Die vollendetite und tref— 
nd Charakteriſtik B.'s giebt Goethe in den wenigen, auf dem Poftament der ihm 
nd bei jeinem Leben am 26. Auguft 1819 zu Roſtock gefegten Bildſäule eingegra- 
benen Worten: 
In Haren und Krieg, - Bewußt und groß, 
In Sturz und Gieg So rif er und vom Feinde los. 

(Ueber feine Bedeutung für die Entwidlung ded Heldentbums, namentlich aber 
hd germanifchen und beutfchen Heldenthums, ald Vorkänpfer für Ehre und Recht, 
as Ausdruck der deutjchen Ueberzeugung von der unfehlbaren Niederlage der Gewalt 
md Lüge unter dad Necht und die Wahrhaftigkeit, ald der Meifter der Defenftve, an 
hr die Aggreifion- Napoleons ermattete, endlich als der überlegene Meiſter der Ag— 
ine der die romanifchen Keerbaufen zertrümmerte, vergleiche auch den Artikel: 

hie.) | 

Yaher. (Genealogie) Zu dem ülteften Adel in Wendland und Pommern ges 
Ösen die v. Blücher; Mitglieder der edlen Sippe erfcheinen im dreizehnten Jahrhundert 
Hundlich, doch ift der mit großem a ausgeitattete Hauptflamm in Pommern, 
er zu den Schloßgejefienen zählte, Anno 1760 mit Bincenz v. Blücher und 1776 mit 
riſtian Ludwig in der Manneslinie ausgegangen. Der große Grundbeſitz zerſplit— 
ze, fam an die Vlaten, die Melline und die Plögen. Bon den in Medlenburg und 
Bagrien zahlreich angeſeſſenen Blücher's wurde ber bifchöflihe Stuhl zu Nageburg 
ti Mal mit Söhnen ihres Geſchlechts befegt. Die heutigen Grafen Blücher ſtam— 
un fämmtlich aud dem mecflenburgifchen Haufe Groß-⸗Renſow. — Die Grafen Blü- 
ı von Wahlſtatt find die Nachkommen des Fürften Gebhard Leberecht Blücher 
m Wabhlftatt, königl. preuß. General= Feldmarfhalld; das ihnen von weiland Er. 
Iojeftät dem Könige Friedrich Wilhelm II. von Preußen verliehene vereinte Fürften- 
D Grafen» Diplom ift gegeben Paris den 3. Juli 1814. Der Fürft von Wahl« 
at hinterließ zwei Söhne und eine Tochter. Sein ältefter Sohn Graf Franz 
Mlüder von Wahlftatt, königl. preuß. Oeneral- Major, flarb 1829 am den Folgen 
iner im Befreiungskriege empfangenen Wunden, der zweite Sohn, Graf Friedrich 
ebhard, Fönigl. preuß. Oberft- Lieutenant, ftarb 1834 ohne Nachkommenſchaft. 
er ältefte Sohn des Grafen Franz, Gebhard Bernhard Carl Graf Blücder 
en Wahlſtatt, geb. 1799, Mitglied des Herrenhaufes, ift gegenwärtig Chef dieſer 
ie. Er ift mit einer Gräfin Larifh-Männich vermäblt, reich begütert in Schlejlen, 
volkein und Mecklenburg, und bat zwei Söhne, von denen der ältere Graf Geb— 
ws Lehrecht bei den Garbe-Dragonern flieht und der f. Geſandtſchaft in Wien zu- 
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getheilt ift. Der zweite, Graf Guſtav Gebhard Lebrecht, ſteht als Attache bei der 
k. Gefandtfchaft zu London. Der zweite Sohn des Grafen Franz, Graf Guftav 
Octavius Heinrich, geb. 1800, if k. Kammerberr und bat aus feiner Ehe mit 
der zweiten Tochter des englifchen Lord⸗-Oberrichters, des fehr ehrenwerthen Sir Ro- 
bert Dallas, zur Zeit noch feine Nachfonmenfchaft. Die einzige Tochter ded Fürſten 
B., Gräfin Bernhardine Friederife, geb. 1788, war zweimal vermäblt, zuerft nit 
dem Neichögrafen Adolf Ernft Ludwig von der Schulenburg- Hornhaufen, dann wit 
dem Grafen Marimilian von der Affeburg, fie ift feit 1851 wieder Witwe. Die ver— 
wittwete Fürflin Blücher von Wablftatt, geb. Colomb, ded berühmten Parteigängers 
Generald v. Colomb Schweſter, ftarb 1850 zu Berlin. Das Wappen der Grafen 
Blücher von Wahlftatt ift quadrirt mit einem Mittelfchilde, in welchem in Roth zwei 
jilderne Schlüffel mit den Bärten nach außen gefehrt aufrecht neben einander fleben. 
(Stammmwappen Blücher). Das erfte und vierte Feld des Hauptſchildes zeigen in Sil— 
ber den fönigl. preuß. ſchwarzen Adler gekrönt und golden bewehrt, das zweite Feld zeigt 
in Gold einen grünen rotbbefruchteten Korbeerfrang, durch welchen ein Schwert und 
der mit ſchwarzen Adlern beſtickte und ſchwarz beichlagene filberne Marſchallsſtab ins 
Andreadfreuz gelegt find. Das dritte Feld zeigt, ebenfalld in Gold, die Decoration 
des Eifernen Kreuzes. Die vier Helme, weldye auf dem Schilde fteben, find ſämmilich 
gekrönt. Der erfte trägt den ſchwarzen Adler wachſend und linfs ſehend, der zweite 
die Blücherfchen Schlüffel, der dritte Lorbeerkranz, Marfchalldftab und Schwert mie 
im zweiten Felde, der vierte eine goldene Standarte mit dem eifernen Kreuz. Zwei 
preußifche fchwarze Adler, gefrönt, dienen als Schildhalter. 

Die Grafen v. Blucher-Finken ſtammen von Ludwig Gebhard Hartwig 
Friedrich v. Blücher, einem Neffen des Fürften Blücher, der unter dem 13. Ott. 
1815 von weiland Sr. Majeftät dem Könige Friedrich Wilhelm Il. von Preußen alö 
Graf v. Blücher » Finfen in den.preufifchen Grafenftand erhoben wurde. Chef bieier 
Linie ift gegenwärtig Ludwig Alerander Graf Blücher v. Finfen, geb. 1814, 
Herr auf Blücher, Göhren u. f. w., mweldyer aus feiner Ehe mit einer v. Bülow männ 
liche Nachfommenfchaft bat. Das Wappen der Grafen Blücher v. Finken ift golben 
bordirt, quadrirt, und mit einem ebenfall® golden bordirten blauen Mittelfchilde belegt, 
welched den goldenen Buchftaben F. zeigt. Im erften und vierten Felde des Haupt 
ſchildes find die Wlücher'fchen jilbernen Schlüſſel in Roth, im’ zweiten und britten fil- 
bernen Belde zeigt fich ein rothes Fallgatter. Auf’dem mit der Grafenfrone befegten 
Helme zeigen fih die Blücher'fchen Schlüffel in's Andreasfreug gelegt. Die Helms 
deden find rechts blau und golden, links roth und filbern. — Die Grafen v. Blü- 
her- Altona ftammen von Conrad Daniel v. Blücher, geboren 1764, geſtor— 
ben. 1845, k. dänifchem Geh. Eonferenzratg und Ober PBräfidenten von Altona, einem 
Enkelſohne des Oheims des Fürſten Blücher, welcher von dem Könige von Dänemarl 
unter dem 27. October 1818 unter dem Namen Graf v. Blücher- Altona in den Grm 
fenftand erboben wurde. Chef diefer Linie ift gegenwärtig Graf Guftav v. Blücen 
Altona, geb. 1798, k. dänifcher Kammerherr und Oberftlieutenant, Hofchef der ver 
wittweten Königin Karoline Amalie von Dänemark. Derfelbe hat männliche Nachkom 
menfchaft. Das Wappen det Grafen Blücher- Altona ift quadrirt und mit einem ge 
frönten Mittelichilde, welcher das Blücher'fche Stammwappen zeigt, belegt. Der Haupt 
{child zeigt im erften und vierten blauen Felde einen goldenen Stern, im zweiten uml 
dritten goldenen Felde eine rothe Veſte mit drei Thürmen (Altona). Bon den dr 
gefrönten Helmen trägt der rechte einen gefrönten filbernen Adler mit einem Donner 
feil in der Klaue; aufdem mittleren erheben fi fünf Straufenfedern, Die mit den Blücher 
fchen jilbernen Schlüffeln im Andreaskreuz und einem goldenen Stern darüber beleg 
find; auf dem linken Helme ſteht ein filberner Doppeladler. Schilobalter jind zwi 
wilde Männer mit Keulen, widerfebend. — Außerdem blüht das Blücher'ſche Geſchlech 
noch in den nicht gräflichen Linien Sudow, Tefhow, Wietow, Buchow, ER 
Quigenow, Wasdow und Rofenow, fänmtlich in Mecklenburg. 

Bluhme (CHriftian Albert), dänifcher Staatsmann, geboren zu Kopenhagen n 
27. December 1794, betrat nach abfolvirten juriftifchen Studien 1815 die richterlik 
Garriere, wurde 1822 Mitglied des Appellationsgerichts zu Kopenhagen, 4323 Mil 
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glied der Regierung der dänifchen Golonieen in Dftindien, fpäter Voigt von Aalborg, 
darauf feit 1843 Generaldirector der Zölle und des Handeld, war er an der Spitze 
der Handeldangelegenheiten Mitglied des Minifteriums, welches feit dem 24. März 1848 
unter Ad. W. v. Moltke acht Monate lang beftand. Am Schluß deflelben Jahres 
zum Chef der Kanzlei des Königs ernannt, wurde er im November 1851 Minifter 
des Innern und am 12. Januar, ald die Gejanmtftaats-Partei zur Regierung fam, 
Niniferpräfident. Als das Gabinet vor dem Widerftand des Reichstags, der die Be— 
fimmung ded Londoner Tractates vom 8. Mai 1852 in Betreff der Thronfolge nicht 
anerfennen wollte, am 20. April 1853 fich zurüdzog, trat B. in das darauf folgende 
Ninifterium Derftädt über, welches ſich im orientalifchen Kriege für die Neutralität 
Dänemarks erklärte. Mit jeinen Gollegen in Anklageftand verjeßt, wurde er im Februar 
1856 zum Mitglied des Staatsraths ernannt, ehe er von der Anklage freigefprochen 
war. Seit 1850 Director der Sundzoll» Angelegenheiten, repräfentirte er als folcher 
Dinemarf 1856 in den Gonferenzen, die über die Abfchaffung dieſes Zolld gehalten 
wurden, und fein Antrag, denjelben durch eine Entichädigung, die dem Capital der 
Jahred-Einfünfte entipräche, aufzuheben, ward im Vertrag von 1857 angenommen. 

Bluhme (Friedrich), geb. den 29. Juni 1797 zu Hamburg, Geheimer Juſtizrath 
und ordentlicher Profeffor der Mechte an der Rheinischen Friedrich Wilhelmd-Univerfität 
zu Bonn, empfing feine erfte wifjenfchaftliche Ausbildung zu Hamburg, 1813 und 1814 
zum Theil in Schleöwig, widmete ſich von Oftern 1817 an in Göttingen, vom Herbft 
1818 in Berlin und von 1819 in Jena der Nechtömifjenfchaft, woſelbſt er 1820 die 
juriſtiſche Doctorwürde erhielt. ‘Im Herbft 1820 wurde er in Hamburg Advocat und 
ließ in der „Zeitichrift für gefchichtliche Rechtswiſſenſchaft,“ IV. Bd. Berlin 1820, 
&. 57 — 472, feinen berühmten Beitrag zur Gntftehungägefchichte der Pandekten: 
„Die Ordnung der Fragmente in den Pandektentiteln,“ druden; nah feiner Anficht 
fonderte man für die Mebaction der Pandeften beim Ausziehen die zu vergleichenden 
Schriften in drei Abtheilungen, welche man als die Sabinianifche, die Ediete und die 
Papinianifche Maffe zu bezeichnen pflegte; weil ald Hauptwerfe der einen die Commentare 
zum Sabinus, der anderen die Gommentare zum Edict und der dritten die Schriften 
Bapinian’3 zugetheilt waren. Nachdem B. im Frühjahr 1821 Privatdocent in Göttin- 
gen geworben war, reifte er nach Italien und benußte jeinen brittehalbjährigen Aufs 
enthalt zu wiſſenſchaftlichen Zweden, namentlich einer zweiten Reviflon der Palimpſeſte 
des Gajus, fo wie für die große Sammlung deutfcher Gefchichtöquellen und Ed. Schra- 
der’ 8 Ausgabe des Corpus juris civilis; einen großen Theil feiner Beiträge legte er 
ſelbſt in dem Iter Italicum (4 Bde. 1824— 1838) nieder. Nach feiner Rückkehr wurde 
er ald außerordentlicher und 1825 zum ordentlichen Profeffor der Nechte in Halle er- 
nannt, von wo er 1831 einem Rufe nach Göttingen folgte und 1832 Hofrathb wurde. 
Bereits Dftern 1833 ging er, von feiner Vaterſtadt Hamburg berufen, ald Ober- 
Appellationd-NRatb bei dem Gerichte der freien Städte nach Kübel, ging aber 1843 
nah Bonn. Bon ihm erfchienen: „Grundriß des Kirchenrechtd der Juden und Chriſten.“ 
Ausg. 1831. „Grundrii des Pandekten-Rechts.“ 2. Aufl. 1843. „Orbnung des 
Ober⸗Appellations⸗ Gerichte der vier freien Städte." 1543. „nchelopädie und Spitem 
Der in Deutichland geltenden Rechte.“ 1847 — 1850. 

Blum (Robert), ſächſiſcher Agitator, Mitglied des Frankfurter Parlaments, geb. 
= 10. Noobr. 1807 zu Köln a. Rh., der Sohn armer Eatholifcher Eltern. Nachdem 
das Sürtlerhandwerf gelernt und auf einer kurzen Wanderfchaft fein Glück gemacht 
hatte, fand er in einer Laternenfabrif zu Köln Beichäftigung, endlich eine Anftellung 
dem Bureau, und Hatte er Gelegenheit, ſich in Mußeitunden, fo wie auf Reifen, 
Gurdenen er feinen Vrincipal begleitete, zum Autodidaften auszubilden. Seit 1830 
Deaterdiener bei dem Schaufpiel-Director Ringelhardt in Köln, folgte er dieſem 1831 
Bad Beipzig, wo er nach einigen Jahren erfter Theater-Kaffirer wurde umd ſich daneben 
ausgebreiteten fchriftitelleriichen Ihätigfeit widmete. Gr gab mit Herloßfohn und 
Marggraf das „Ihenter-Lerifon“ beraus (7 Bde, 183942), brachte mit Steger den 
— auf drei Hefte, mit demſelben das Taſchenbuch „Vorwärts“ auf 


ge (1843—47), war indejfen mit feiner politifchen Wirffamfeit fo weit zur 
| gekommen, daß er 1837 bei dem Hefte, welches einige Leipziger Bürger 
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den Abgeordneten Todt und Dieskau bereiteten, zum Sprecher der Deputation gewählt 
wurde, welche jenen Beiden Ebrenbecher zu überreichen hatte. Er gehörte ferner 1840 
zu den Stiftern des Schillervereind und wurde 1841 Vorjigender des Borjtandes 
bejjelben, ebenjo Mitvorfland des Schriftftellervereind,, den er 1840 begründen half. 
Seine fchriftftellerifche Thätigfeit concentrirte fich feit 1841 in den „Baterlandöblättern", 
in denen er, feit Ronge's Brief an den Bifchof Arnoldi von denſelben mitgetheilt 
war, für „Licht gegen Finſterniß“ auftrat. Er "bereitete darauf den Zujammentritt 
der Leipziger Deutjch- Eatholifchen Genoflenichaft vor und trat feit dem Februar 1845 
ald Gemeinde-Vorftand an die Spige derjelben. Nachdem fich die Leipziger Deutſch⸗ 
Katholiken am 12. Februar deffelben Jahres bereits über ein Glaubenöbefenntnif ge 
einigt hatten, worin jle außer der beiligen Schrift die „von der chriftlichen Idet 
durchdrungene und bewegte Bernunft“ ald Grundlage ihres Glaubens bezeichneten, 
befand ſich B. auch unter den Vätern des Leipziger Concils, auf welchem von 23, 
bis 26. März die neuen Gemeinden die Grundlage ihres Glaubens in ähnlicher Weile 
befinirten. Seine Popularität erreichte aber ihren Gipfelpunft, ald er mit der ge 
wöhnlichen liberalen Diplomatie die Aufregung, die zu den Vorfällen vom Abend deö 
12. Auguft 1845 führte, Desavouirte und gleichwohl die Regierung für das Einfchreiten ge— 
gen die demonftrirenden Volksmaſſen verantwortlich machte. Das „neue Leben" und der 
„Drang nach Reformen”, Die gemeinſame Bewegung der Deutfch-Katbolifen und der prote 
ftantifchen Freunde, hatte, als die fähhjifche Regierung die Vereine und Verſammlungen der 
Lepteren verbot, wie man ſich ausdrüdte, zu einer „unbefchreißlichen" Aufregung ber 
Bürgerfchaften geführt. Als die wirkliche Aufregung auf den Schauplag trat, als die 
Mafjen die Entrüftung des Bürgerthums in Action fegten und nun die wirkliche G⸗ 
plofion erfolgte, desavouirte das Bürgerthum die unruhig gewordenen Maſſen, deco⸗ 
rirte fich aber bei allevem mit einer mwürbevollen Aufregung und wollte, um die Ehre 
derielben zu retten, die Regierung zur Verantwortung gezogen wiffen. Als nämlich 
Prinz Johann am 12. Auguft in Leipzig aufam, Hatte ſich ein Volkshaufe vor feinem 
Hotel aufgeftellt, der Nonge und Czersky leben ließ, wie die Journale fich damald 
ausdrüdten, „den Schlachtgeſang der Lützener Märtyrerfchlacht für proteftantifche Frei⸗ 
beit: Gine feite Burg ift unfer Gott!" anſtimmte und, da er feine drohende Demor- 
ftration nicht aufgeben wollte, mit Büchfenkugeln auseinander getrieben wurde, : B. mat 
es, welcher die bürgerliche Aufregung, Die fid; in den beiden nächften Tagen in den Schügen- 
haus⸗Verſammlungen concentrirte, Durch feine Reden und Verhandlungen mit ben fläd 
tischen Behörden zu berubigen wußte, indem er die Tumultuanten des 12. Auguft von den Bürs 
gern, die nur ald ruhige Zufchauer vor dem Hotel des Prinzen ftanden und ald unſchuldigeOpfet 
gefallen feien, unterfchied und eine Unterfuchung ſowohl gegen die TZumultuanten wie gegen 
diejenigen verlangte, die durch ihre militärischen Befehle zur Vergießung von Bürger 
blut Anlaß gegeben hätten. Während die zweite Kammer in Dresden die ganze An— 
gelegenheit durch den Ausweg, daß fie ſowohl den Antrag der Minoritär ihres Aus 
ſchuſſes auf Einleitung einer Unterfuchung gegen die Militärbehörde, wie den verneinenden 
der Majorität verwarf, bei Seite fchob und fallen lief, wurde B. zur Belohnung ſei⸗ 
ner Verdienſte in die Stadtverordneten- Berfammlung gewählt, doc verjagte die Re 
gierung der Wahl die Beftätigung. Um fich ganz der politifchen Thätigfeit zu wid 
men, gab er 1847 feine Stelle am Theater auf, gründete den „Medeubungs- Verein‘, 
ala Mittelpunkt für die liberale Bewegung, veröffentlichte im „Weihnachtsbaum“ die 
Xebenöbefchreibungen freifinniger Deutjcher und gab das „Staatölerifon für das deutſche 
Bolt" heraus. Im Frühjahr 1848 wurde er der Hauptträger der Agitation in Sachen, 
die zum Sturz des Minifteriums Könnerig führte, und gründete die Vaterlandsvereim. 
Vicepräfivent des Frankfurter Vorparlaments, Mitglied des Zunfziger-Ausjchuffes und 
Vertreter von Leipzig im Branffurter Parlament, verfolgte er 1848 die Idee eines 
einigen deutfchen Geſammtſtaats, der, in feiner Spige eine Republik, in den einzelnen 
Territorien die Monarchieen beftehen laffen ſollte. Im Intereffe der deutichen Einbeil 
befämpfte er im Parlament die Berufung conflituirender Verſammlungen in den 
einzelnen Staaten, wollte er legteren Dad Mecht des Krieged und Friedens, das ge 
fanımte Militärmefen und die Dispofition über die Feftungen entzogen, außerdem der 
republifanifchen Gentralgewalt die ausjchließliche Vertretung Deutjchlands nach aufen 
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übertragen wiffen. Als der Gang der Ereigniffe die Schwierigkeit diefer Operation, 
wonach die Fürften quieseirt und aller Mittel zur Reaction beraubt werben follten, 
bach etwas bevenflich an's Licht treten ließ, erfüllten B. die Wiener Dctober-Greig- 
aife mit neuem Enthuflasmus und er begab fih mit Fröbel di, d.) im Privatauftrage 
und im Namen der Linken nah Wien, um den dortigen Aufitändifchen eine Beifalld- 
adreffe zu überbringen. Am 17. October traf er in Wien ein, darauf vom Ges 
meinderath in einer Plenarfigung empfangen, fchilderte er in einer längeren Rede die 
Aufgabe der Stadt, an deren Erhebung ſich eine Epoche der neueren Gefchichte 
fnüpfe. Er zweifelte nicht im Mindeften an dem Erfolge eines Aufftandes, obwohl 
er fo wenig wie die meiften feiner Mitfämpfer über Ziel und Bedeutung deſſelben 
auch nur Ein klares Wort fagen Eonnte. Defterreih war ihm. fo unbekannt und 
dunkel wie die Chimäre des neuen republifanisch und monarchiſch geftalteten einigen 
Deutſchlands. Im Anfchlug an die Studenten der Aula trat er in die bewaffneten 
Reiben und kaͤmpfte an den Barrifaden. Trog diejer Theilnahme an einem bewaff- 
neten Aufſtande ſcheint er es doch befremblich gefunden zu haben, als ihn nach der 
Einnahme der Stadt und nach feiner Verhaftung das Kriegögefeh traf und eine Un— 
trjuhung gegen ihn eingeleitet wurde. Am 8. November wurde vom Kriegögericht 
der Uttheilsſpruch gefällt, der auf Tod lautete, und am Morgen darauf fand in ber 
Brigittenau feine Erecution durch Pulver und Blei ftatt. Eine Eingabe, in der er 
ſich auf feine Eigenſchaft als Reichstags ⸗Abgeordneter berief, war ohne Wirkung ge— 
blieben. Wenn man behauptet, daß Defterreich in ihm das Frankfurter Parlament 
treffen wollte, fo vergift man, daß er nicht ald Neichdtagd =» Abgeorbneter in Wien 
war, fondern nur ald Deputirter eined Privatvereind der Linfen. Die Todtenfeiern, 
welche die liberale wie die revolutionäre Partei ſeitdem zu feinem Andenfen veranftaltet 
babm, beweifen, wie leicht diefelben durch unklare und oberflächliche Phrafen zu be— 
friedigen find und wie wenig ed ihnen um einen tiefer geichöpften und allerdings 
ſchweret zu gewinnenden Gehalt zu thun if. Wenn man aber nicht aufhört, über 
brutale Gewalt und Mifachtung der „Unverleglichkeit der Perſon“ zu reden, fo follte 
man doch bedenken, daß B. gerade deshalb der Abgott jener Parteien geworden ift, 
weil er zu feiner biöherigen phrajenhaften Wirkſamkeit auch noch die brutale Gewalt 
gefügt bat. 

Alumaner (Aloys), Dichter des jojephinifchen Defterreichd, geb. den 21. Des 
tember 1755 zu Steger im Lande ob der End, trat 1772 in den Jefuitenorden, er⸗ 
warb fich nach der im Jahr darauf erfolgten Aufhebung deſſelben feinen Unterhalt 
durch Privatunterricht und literarifche Arbeiten, Bid er von dem Baron yon Swieten 
ld Büchercenfor angeftellt wurde; doch legte er diefe Stelle 1793 nieder, um bie 
Graſſer'ſche Buchhandlung zu übernehmen, und ftarb den 16. März 1796. Als Frei« 
geiſt, Epicurder, „Pfaffenfeind” und Freimaurer fand er in der geiftigen Gährung, 
die nach dem Megierungsantritt Joſeph's in den öfterreihifchen Staaten entfland, fein 
angemeffened Element, und feine (unvollendet gebliebene) Traveſtie der Ueneide, feine 
Breimaurerlieder, feine Gedichte, wie z. B. „das Glaubensbekenntniß eines nad Wahr- 
heit Ringenden“, machten ihn, im Ausgang des vorigen Jahrhunderts zum berühmteften 
—F Deſterreichs. Seine ſämmtlichen Werke find zu Leipzig in 8 Bon. 1801—3 

chienen. 

Blumen und Blumenzucht. Unter Blume verſteht man im Allgemeinen die 
Blüthe jedes Gewachſes, im Beſonderen jedoch diejenigen Pflanzen, welche nicht zu den 
Bäumen und Sträuchern gehören, oder nicht Hauptfächlich wegen ihres wirtbfchaftlichen 
Nupend, fondern als ein Theil der Poeſie des Landbaues, um der Schönheit ihrer 
Blüthe willen, oder wegen des Geruchs derjelben intereffiren. Im Altertbum ift feine 
dhaſe bekannt, während welcher die Blumen von ftaatswirtbfchaftlicher Bedeutung ger 
weien wären; eine folche Phafe trat vielmehr- zuerft in ber erften Hälfte des 17. Jahr- 
bumdert# ein. Es hatte im Jahre 1554 nämlich der Naturforicher Busbeck die Tulpe 
von Adrianopel nach Europa gebracht. Als diefelbe, allmählich fortgepflanzt und ver« 
wehrt, auch in den Niederlanden eingebürgert wurde, entftand dort eine jolche Lieb⸗ 
baberei für dieſe Blumen, daß in dem Jahre 1634 eine wahre Manie ausbrach, die 
Mt einer reichen Handelöquelle der Speculanten wurde, befonderd in den Städten Am⸗ 
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fterdam, Utrecht, Notterdam, enden, Harlem u.a. Der Handel wurde nad dem Ge 

wicht der Tulpenzmwiebeln (nah Affen) ganz gefchäfts- und börfenmäßig betrieben. 

Geld, Güter, Haud und Hof wurden für Tulpenzmwiebeln gegeben und verfchrieben, 

In einer alten Schrift (de opkombst en ondergang van Flora, Amsterdam 1643) 

beißt es: „Edelleute, Kaufleute, Handwerker, Schiffer, Bauern, Torfträger u. f. w., 

Alle waren von gleicher Sucht befallen. Anfangs gewann ein Jeder, in allen Städten 

waren Wirtdöhäufer gewählt, welche ftatt der Börfe dienten, mo Vornehme und Geringe 

um Blumen bandelten. Sie hatten unter fich Gefege, Notare und Schreiber.“ John Fran: 

eis fagt: „Die Gefchichte der Tulpenmanie in Holland ift fo lehrreich, als irgend eine 

in einer übnlichen Periode. Im Jahre 1634 waren die Hauptftädte der Niederlande 

in einen Schacher verwidelt, welcher den foliden Handel ruinirte, indem er dad Spiel 

aufmunterte, welcher die Küfternheit des Reichen, wie die Begierde des Armen verlodte, 

welcher den Preis einer Blume höher ald ihr Gewicht in Gold fteigerte, und welder 

endigte, wie alle jolche Perioden geendigt haben, in Elend und wilder Verzweiflung. 

Diele wurden zu Grunde gerichtet, nur Wenige bereichert. Tulpen waren 1634 jo eifrig 
gefucht, wie 1844 Eifenbahn- Artien in England und — fünnen wir hinzufügen — 
1856 Gredit-Actien in Deutfchland. Gefchäfte wurden auf die Kieferung gewiſſer Tul- 
penzwiebeln abgejchloffen, und wenn, wie ein Fall vorfam, nur 2 Stüd auf dem 
Markte waren, fo wurde Habe und Gut verkauft, um die Differenz zu zahlen. Con— 
tracte wurden abgejchloffen und Faufende von Gulden für Tulpen bezahlt,. welche weder 
Miller, noch Käufer, noch Berfäufer je geſehen batten. Die Actie hieß damals Tulpe, 
das mar der ganze Unterfchied! Miele Jahre aber vergingen, bevor fich das Land von 
dem im Jahre 1637 plöglich eingetretenen Umſchwunge erbolte und der Handel wieder 
von den Wunden genas, welche die Zulpenmanie ihm gefchlagen hatte, eine Manie, die 
fih übrigens nicht auf Holland befchränfte, fondern bis nach London und Paris 
fi; erftredte und in ben zwei größten Hauptflädten der Welt der Tulpe einen erbid- 
teten Werth beigelegt hatte." Vergl. Gefchichte der Handelskrifen von Mar Wirth, 
Frankfurt a. M., 1858. — In neuerer und neuefter Zeit ift die ftaatämirtbfchaftlice 
Bedeutung der Blumen Folge der fortichreitenden Miffenfchaft, der Induftrie und des 
im Steigen begriffenen Lurus. Die Fabrication der Parfümerien, deren Verbraud 
täglich zunimmt, beruht nämlich zumeift auf der Blumenzucht. Die KHauptpläge ihre 
Wachsthums find der Süden von Franfreich und Piemont, nämlich Montpellier, Graſſe, 
Nimes, Ganned und Nizza; Die beiden legten beſonders find das Paradies der Veilchen 
und liefern ein Jahreserträgniß von etwa 13,000 Pfd. Beilchenblüthen. Nizza umd 
Banned erzeugen einen Ertrag von je 100,000 Pfd. Orangeblüthen. — 500 Pfd. von 
diefen geben obngefähr 2 Pfd. reines Nerolh-Oel. In Cannes gedeiht beſon— 
ders Die Akazie gut und erzeugt jährlich ohngefähr 9000 Pfd. Akazienblüthe. 
Eine große Barfümerieen » Brennerei daſelbſt braucht jährlich etwa 140,000 
Pfd. Drangeblüthe, 20,000 Pfd. Akazienblüthe, 140,000 Pfd. Rofenblätter, 
32,000 Pfd. Iasminblüthen, 20,000 Pfd. Veildyen und S000 Pfd. Tuberofen, nebſt 
einer großen Menge anderer Kräuter. Die Ausziehung der ätherifchen Dele, deren 
feine Quantitäten in den Blumen mit fo großer Menge anderer Pflanzenfäfte ge 
mijcht find, daß obngefähr 600 Pfd. Rofenblätter erfordert werden, um eine Unze 
NRofen- Del zu gewinnen, erheifcht eine jehr forgfame Behandlung. Früher war der 
Drient der hauptjächlichfte Parfüm-Bereiter, jest ift ed Frankreich, von feinem Klima 
begünftigt; doch will man behaupten, daß Verfälfchungen mehr an der Tagesordnung 
find, feit der Bezug von Brankreich flattfindet. Die erleichterte und befchleunigte Com- 
munication zwifchen den verfchiedenen Welttheilen hat die Befhaffung und. die Ueber 
fiedelung einer großen Menge der verſchiedenartigſten Blumen aus den anderen Welt 
theilen nach Europa erleichtert, und wenn wir auch wegen der verfchiedenen Klimaten 
nur einen ſehr geringen Theil derfelben acclimatifirt nennen können, fo ift doch ein 
ſehr großer Theil in den europäifchen Gemähshäufern und auf den Blumentifchen der 
eleganten Welt thatfächlich heimisch geworden. Sp flammen z. B. Die baumartigen 
Päonien aus China, die Camelien und Azaleen aud Japan, die Geranien und Ama 
rollen vom Kap der guten Hoffnung, die Begonien aus allen Tropenlindern, bie 
Magnolien aus Nordamerika u. ſ. w. Die Literatur über Blumen und Blumenzucht 
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it eine überaus reiche, fällt aber faft durchgängig mit der über Gartencultur zuſammen, 
zumal feit die Gärtnerei an befonders begünftigten Localitäten, z. B. in Erfurt, zum 
Handeldzweig geworben if. (S. d. U. Gartenbau.) In Deutichland' haben jich ala 
Bumenzüchter Namen erworben: Wilh. Neubert in Stuttgart (Herausgeber des deutſchen 
Magazins für Gartene und Blumenfunde in Stuttgart), Appelius in Erfurt, Hübner in 
Bunzlau, Lenne in Potsdam, Schiedecker in Münden, Schumann in Wurzen u. X. 

Blumenbach (Iohann Friedrich), geb. zu Gotha den 11. Mai 1752, geft. zu 
Göttingen den 22. Januar 1840 ald Ober » Medicinal- Rath und Profeffor primarius 
in der mebdicinifchen Bacultät. Nachdem er in Jena and Göttingen flubirt, warb er 
am legten Orte 1775 Doctor, — feine Doctor» Differtation: „De generis humani 
vanitate nativa* erlebte das feltfame Schidjal von vier Auflagen — 1776 Auffeber 
des Naturalien-Gabinetsd, auch 1776 außerordentlicher und 1778 ordentlicher Profeffor, 
erhielt 1788 den Charakter ald Hofratb und 1816 den ald Ober-Medicinal-Ratb. 
In den Jahren 1791 und 1702 machte er eine Neife nach England, wo er die aus— 
gezeichnetfte Aufnahme fand und mit den berühmteften Naturforfchern in Verbindung 
kam. Sein größtes Verdienſt ift, der Naturgefchichte in Deutjchland zuerft Gingang | 
verichafft zu haben. Theils durch fein Handbuch der Naturgefchichte, welches 12 Auf- 
lagen erlebte und fat in alle Hauptiprachen Europa's überfegt wurde, theild durch 
ſeine Vorlefungen, welche er über 50 Jahre auf der Georgia Augufta bielt, durfte 
ea ih rühmen, mehr Zuhörer gehabt zu haben, als irgend ein akademiſcher Leh— 
ser Curopa's. Seine zahlreichen Schriften betreffen vorwiegend Anatomie und Phyſio— 
logie. Am 18. September 1825 wurde unter großer Theilnahme der gelehrten Cor— 
vorationen Deutichlands die vor 50 Jahren erfolgte Doctorpromotion gefeiert. Als 
träftiger Mann feierte B. am 17. September 1757 die halbhundertjährige Jubelfeier 
der Univerjität; ald gebüdter Greis, unterjtügt von feinem Sohne (Geheimem Regie: 
—— zu Hannover), ſchritt er unter den Feſtgenoſſen der Säcularfeier von 

1837. Gr war Mitglied von 75 gelehrten Gefelljchaften und Akademieen. Seine 
Sammlungen, namentlih die berühmte, an Vollſtändigkeit und Seltenheit einzige 
Schädelfammlung, wurden für die Univerfität Göttingen angefauft. 

Yumenmalerei ſ. Malerei. 

Blumen-Orden ſ. Pegnitz-Orden. 

Blumenthal. Die von Blumenthal gehören der Priegnitz an, Blumenthal da— 
ſelbſt und Horft find als ihre erften Stammjige zu bezeichnen; von dort aus haben 
Re fih in die anderen Provinzen des preußijchen Staates, namentlih nah Preußen, 
Bommern, Schlefien und Sachen verzweigt. Die Urgefchichte des Hauſes ift völlig 
unbeglaubigt, doch fann man annehmen, daß die Blumenthale unter den edlen Ge— 
ſchlechtern waren, die mit den erften Ascaniern über die Elbe famen und jich in Den 
Rarken ſeßhaft machten. Der Erſte des Gefchlechtö, welcher urkundlich feſtſteht, iſt 
Caus von B. 1241. Hochverdient, wie ſelten ein Geſchlecht, iſt das Blumenthaliſche 
in neuerer Zeit um die Bildung des Brandenburgiſchen Chur- und Koͤnigsſtaates geweſen, 
sier Staatdminifter dieſes Namens wirkten treulich und dabei fegensreich unter großen 
Regenten. Joachim Friedrich, geb. 1602, geft. 1657, war einer der verdienteften 
Diener des großen Ehurfürften, namentlich ausgezeichnet. auch ald Schöpfer des Bran- 
deuburgiichen Finanzweſens. Ihm wurde 1650 ein Freiherren-Diplom verliehen. Inter 
dm 20. Januar 1701 erhielt der königliche Kammerherr und Oberft Freiherr Lud— 
wig von B. ein Neichögrafendiplom, doch erlofch Ddiefer reichögräfliche Zweig ſchon 
1730 wieder. Im Jahre 1786 unter dem 2. October erbielt der Staatdminifter und 
Oberſchatzmeiſter IJoahim EChriftian von B. für jich und feinen Bruder Hand 
Auguſt ein preußiſches Grafendiplom, und endlich iſt von Sr. Majeftät dem König 
Friedrich Wilhelm IV. der Hauptmann Werner Gonftantin von Blumenthal: 
Eudow am 15. October 1840 in den preußiichen Grafenftand nach dem Recht der 
Grügeburt erboben worden. Chef der älteren gräflichen Linie ift gegenwärtig der 
Generallieutenant Graf Albert von B., geb. 1796, Domherr zu Halberſtadt; der— 
ielbe ift ohne männliche Defcendenz, doch jeßt ein jüngerer Bruder, der Oberft Graf 
Bernhard, geb. 1804, das Gefchlecht fort. Chef der zweiten gräflichen Linie ift 
der königl. Landratb Graf Werner Georg Adam, geb. 1815. 
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— Bluntſchli (Johann Kaspar), fchweizerifcher Staatsmann, jetzt Mechtölebrer 
in München, geb. 1808 zu Zürich, befuchte, um fich in der Jurisprudenz auszubilden, 
mehrere deutſche Univerfitäten, namentlich Berlin, ward nach der Gründung der Züricher 
Univerfität 1836 an derfelben ordentlicher Profeffor der Rechte und durch feine Bor- 
liebe für das biftorifche Necht aus den Reihen der Bewegungspartei, der er anfänglich 
angebörte, zur confervativen binübergeführt. Nachdem er fchon vorher Mitglied des 
großen Rathes geworben, wurde er durch feine lebhafte Betheiligung am 6. September 
1839 Mitglied des Regierungsrathes, in welcher Stellung er feinen Bericht: „Die 
Gommuniften in der Schweiz" (Zürich 1843) verfaßte. Die doctrinäre Haltung jedoch, 
die er fich unter der Leitung der Gebrüder Rohmer gab, befonderd aber der Schema- 
tismus feiner Schrift: „Pfnchologifche Studien über Kirche und Staat”, die, unter 
Infpiration des ältern Rohmer abgefaßt, die Entwidlung des öffentlichen Lebens mit 
den Functionen ded menschlichen in Parallele brachte, entfremdeten ihn der praftifchen 
Natur des ſchweizer Parteilebens, und nach dem Unterliegen des Sonderbundes folgte er 
einem Auf an die Univerfität zu München. Außer mehreren fjuriftiichen Abhandlungen 
bat er auch eine „Gefchichte der Republik Zürich“ (2 Bde. Zürich 1847 folgb.) 
und „Die drei Länder Uri, Schwyz und Unterwalden und ihre erften emigen Bünde” 
(1846) veröffentlicht. Seit 1857 erfcheint von ihm unter Mitredaction von Karl 
Brater dad „deutiche Staatswörterbuch“. 

Blunt. Das Blut ift der flüffige Nahrungs» und Bildungsftoff des lebendigen 
Leibes, die Quelle feiner Kraft und Leiftungsfähigfeit, der Boden, aus welchem bie 
einzelnen Organe die zu ihren Verrichtungen erforderlichen Stoffe entnehmen. „In 
dem Blute ift das Leben." Ohne Blut keine Nerventhätigfeit, Fein Empfinden, kein 
Denken. Die Hemmung ded Blutfluffes läßt die Gliedmaßen bald erfalten und madt 
fle gefühl- ud bemußtlos; ein Drud auf die Schlagader des Halfed, und das Gehirn, 
feiner Nahrungdzufuhr beraubt, verfagt feine Dienfte, die Sinne umnebeln fi, Be 
wußtfein ſchwindet und in furzer Zeit fchließt der Tod die Scene, wenn jener Stroms 
bemmung des Blutes nicht fehleunigft durch Entfernung des Drudes Abhülfe gefchiebt. 
Ganz eben fo wie dem ebelften und michtigften Theil des menfchlichen Organismus, 
dem Gehirn, ergeht e8 allen andern Theilen des Körpers, wenn ihnen die Blutzufubr 
abgefchnitten wird, fie werden unempfindlich und fterben ab. — Die nächfte und erfte 
Bedingung thierifchen Lebens wird einzig und allein durch das Blut vermittelt; allen 
Körpertbeilen Nahrung bringend und zugleich Verbrauchtes mit fortipülend, fließt « 
in andete Organe und überläßt fich denfelben zur weiteren Umwandlung, ober zur 
Ausfcheidung derjenigen Stoffe, welche der Defonomie ded Organismus nicht förber- 
lich find. In den Wandungen des Verdauungs-Canals nimmt ed die flüfflg gemwor- 
dene Nahrung (Chymus) auf, welche neues Blut bildet. Diefe Quelle des Lebens, 
welche ununterbrochen in einem röhrenförmigen Geflecht, den Schlag. und Blutabern 
(Arterien und Venen) den Körper bi8 an feine äufßerfte Peripherie durchläuft, wird 
gewiß nicht unpaffend mit dem Bemwäfferungd - Spftem eines Fruchtfeldes verglichen, 
welches in taufend und abertaufend Kanälen den Boden durchzieht und den Wurzeln die 
aufgelöfte Nahrung zuführt, aus welcher jedes Pflänzchen das ihm Gebührende und 
Erforderliche nimmt. Wir haben fchon erwähnt, daß die Bereitung des Blutes zu- 
nächft dur; Aufnahme von Nahrungsftoffen aus dem Verdauungs-Canal zu Stande 
fommt, damit es aber zur gehörigen Erhaltung des Lebens tauglich und die thieriſche 
Märme und den Stoffwechfel zu erhalten fähig bleibe, bedarf e8 einer zwiefachen Läu- 
terung, einer Reinigung, einer Abſchlackung deffelben; dieſe geht zunächſt vor fh, 
wenn e8 in die Lungen gelangt, wo es den Sauerftoff, die Kebendluft, gegen Koblen- 
ſäure eintaufcht, um jenen dem Gehirn, den Nerven, den Muskeln und allen andern 
ebenfall® in fletem Wandel begriffenen Körpertheilen zuzuführen, und mo ſich in lang: 
famer Verbrennung auf Koften des Sauerftoffe® Koblenfäure bildet, die endlich wieder 
durch die Lungen .entweicht. Cine zweite Art der Reinigung erfährt daſſelbe durch 
Ausscheidung überflüfftger und fchlechter Stoffe, welche durch die Nieren (Urin), durch die 
Haut (Schweiß), zum Theil auch durch die Leber (Galle) zu Stande kommt. Treten 
alle dieje erwähnten Veränderungen und Ausfcheidungen nur unvollfommen oder gat 
nicht ein, jo wird dad Blut krank, ed wird vergiftet und ift dann nicht mehr fähig, 
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tem Organidmus zur Ernährung, überhaupt zu feinem Beftehen, zu dienen, er gebt 
zu Grunde. So lange dad Blut in dem lebendigen Organismus der Säugethiere 
fiet, iſt es eine zähe, Fleberige Flüſſigkeit und jpecififch ſchwerer ald das Waſſer. 
dur den Sauerftoff geläutert, hochroth in den Pulsadern, mit Kohlenfäure und 
anderen jchädlichen Subſtanzen vermifcht, dunkel blauroth in den Blut» Übern, 
von 23-30 R. Wärme. Es ift zufanımengefegt aus Wafjer, eiweißartigen Materien, 
Betten, Eiſen, Barbeftoffen, Kochſalz und Kalkjalgen, aus Sauerftoff, Stidftoff und 
Koblenfäure, endlich aus obfolet gemordenen, alten, atıfgelöften Körperbeitandtheilen, 
welde man früber Osmazom nannte und deſſen Beftandtheile ſchwer zu beftimmen find. 
Ran dat ſich vielfach bemüht, die Quantität des Blutes im lebenden Körper zu meſſen 
und bat im Allgemeinen angenommen, daß es den fechöten Theil des entiprechenden 
Körpergewichtö betrage. Es liegt auf der Hand, daß diefe Meffungen nur ganz un« 
vollfommen fein fonnten, da die Menge deffelben in Beziehung auf Alter, Gefchlecht 
und Gonflitutionen fehr variiren muf, da man ferner, namentlih bei Menſchen, nie 
im Stande war, felbft bei plöglich eintretendem Tode durch Enthauptungen alles Blut 
aufjufangen, und weil fich endlich daffelbe niemals ganz aus den Gefäßen des Körpers 
entfernt, jondern im Moment ded Todes theilmeife in denfelben gerinnt. Wir wollen 
ned in Kürze derjenigen Beftandtheile des Blutes erwähnen, welche man mit Hülfe 
des Rikroſkopes deutlich nachmweifen Fann. Hiernach befteht da8 Blut aus zwei ganz 
detſchiedenen Beftandtheilen: 1) aus dem Blutliquor (Plasma), welcher reich an Salzen, 
Eiweiß und aufgelöftem Kaferftoffe und die eigentliche Duelle des Nahrungsftoffes tft, 
und 2) aus einer unzählbaren Menge mikroffopifch Kleiner Bläschen, Blutkörperchen 
genannt, welche in dem Blutliquor ſchwimmen. Diefe Blutkörperchen find von dop- 
pelut Art. Die Einen find Eleiner, zahlreicher, ftellen kreisrunde, biconcave Scheiben 
dar mid haben auf beiden Flächen eine tellerförmige Vertiefung. Ihre durchfichtigen, 
farblofen Wände enthalten eine rothe Klüffigkeit und geben, maſſenhaft über einander 
liegend, dem Blute feine Farbe. Die andern find weit größer als die farbigen, kug— 
liter Form, enthalten feinen Farbeſtoff, haben einen fettigen Inhalt und werden 
‚mpbförperchen genannt; wahrfcheinlich verwandeln fie fih nad und nad) in die zu⸗ 
erft befchriebene Art der Blutkörper. Aufßerbalb des lebenden Organidmus und aus 
der Ader in ein Gefäh gelaffen, nimmt das Blut bald eine andere Beichaffenheit an. 
Nah zwei bis zehn Minuten gerinnt ed, wird von der Peripherie ber allmählich züher 
umd ſcheidet ſich nach und nach in einen flüfflgen und feften Theil. Der flüffige, Blut— 
wafler (serum), ift eine Auflöfung des Eiweiß und der Salze, welche überhaupt im 
menschlichen Körper vorfommen, in Wafler; der fefte ift allgemein unter dem Namen 
Butfuhen befannt und beftebt aus den Blutkörperchen und dem im Blutplasma ge— 
löften Baferftoffe. Ueber das Weſen der Gerinnung find die Phyſtologen noch ganz 
im Unklaren, ebenjo über die Bildung der fogenannten Sped- oder Entzündungshaut 
auf der Oberfläche des Blutkuchens, welche zunächft allerdings dadurd zu Stande 
fommt, daß die rothen Blutkörperchen vor der Gerinnung zufammenfleben und fich zu 
Boden fenken. Mittels des Mikroffopes ift man in Stand gefegt, durch Die verfchie- 
dene Beichaffenheit der Blutkörperchen nicht allein das Menichene vom Thierblut zu 
unterjcheiden , jondern auch das Blut verfchiedener Thiere genau zu beflimmen. Die 
Blutförperchen der Säugetbiere ftellen durchſchnittlich ebenfalls runde, doch ſtets klei— 
nme Scheiben dar als die des Menichen, die der Vögel find länglich oval, im Gentrum 
Ababen und am Rande fcharf zugebend, die der Amphibien länglich oval und ftarf 
omver und bei Weitem größer alö die im menichlichen Blut. Das Blut der weiß— 
u kaltblütigen Thiere ift verichieden gefärbt; bei den Infecten gelb oder braun, bei 
Raupen und Schmetterlingen grün, bei den Mollusfen gelblih, weiß ober braun. 
Dagl, den Art. Speiſegeſetze. 
Blutgeld hieß die in England übliche, aber wegen vielfachen Mißbrauchs durch 
Aue Darlamentöacte vom Jahr 1818 abgefchaffte Belohnung, welche Angeber und 
Sengen in Serichiedenen Eriminalfällen erbielten. Für diejenigen, durch deren Zeugniß 
Stragenräuber, Diebe, Falſchmünzer überführt werben fonnten, war ein Sag von 10 
50 Piund beftimmt; in andern Fällen, wenn es fih um Einbruch und Pferde» 
eotahl Handelte, erhielt derjenige, durch den der Verbrecher überführt wurbe, außer 
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40 Pfund noch ein Certificat, durch welches er von Kirchſpieldienſten befreit wurde 
und welches unter dem Namen Freiſchein, auch Galgenſchein (tyburn lieket) an Andere 
verfauft werden Fonnte, da ed demjenigen, der mehrere zu erhalten wußte, in bieler 
Mehrzahl nichts Half. In größeren Städten galt ein folder Schein 250—500 Pfr. 
Von 1798 bis 1813 war die jährlihe Summe jener Belohnungen, ohne die Frei- 
fcheine, von 7000 auf 18,000 Pfd. geftiegen. Die Reform von 1818 war durd die 
jchreienden Mipbräuche, da das DBlutgeld zu falfchen Angaben reizte, wie z. B. ein 
gewiſſer MDaniel 1756 gegen 70 Menſchen durch fein Zeugniß das Todesurtheil zu⸗ 
gezogen zu haben geſtand, nothwendig geworden. Jetzt iſt es nur noch in Rüchſicht 
auf Verfälſchung von Banknoten üblich. 

Bluthochzeit oder Bartholomäusnacht iſt die hiſtoriſche Bezeichnung der Megelei, 
die in der Nacht vom 24, zum 25. Auguſt 1572 von den Katholiken zu Parls unter 
den Hugenotten und gleichzeitig fait in allen Provinzen Frankreichs gegen die Anhänger 
der Reformation verübt wurde. Als Gegenftüf zu dieſer ſchrecklichen That Eönnen 
nur die Septembermorde des Jahres 1792 im revolutionären Paris betrachtet werden, 
Diefe Parallele dient aber auch, die Frage zu entfcheiden, ob jenes Blutbad die Aus- 
führung eines lange vorber entworfenen Planed war. Die neuere GefchichtöforfKhung 
neigt fi Dazu bin, dieſe Frage zu verneinen, wie es feftitebt, daß auch die September- 
morde nicht fpftematifch vorher prämeditirt waren. Wie aber die leßtere Gräueltbat 
in der Situation des damaligen Frankreich, in der Angft der Nation vor einheimiſchen 
Derbündeten der anrüdenden fremden Heere, in der Neigung des franzöflfchen Volkes 
zu Staatäftreichen und gewaltfamer Löfung jeiner inneren Fragen ihre Erklärung findet, 
fo auch die ®. Der Proteftantismus war in Franfreich eine fremdländifche, unfran- 
zöflfche Erſcheinung, er galt als ein Aufftand, ald Verfchwörung gegen die Nationa— 
lität, ald Ausflug und Verbündeter des deutſchen Geiftes und die Friedensſchlüſſe, 
welche den drei der DB. vorangehenden Bürger und Religiondfriegen ein proviforiiches 
Ende feßten, Eonnten der franzöflichen Neigung zur Gentralifation in Kirche und Staat 
nur ald die Anerkennung eines Staates im Staate, mithin einer für den Franzofen 
unerträglichen Abnormität erfcheinen. Wie aber bei aller Grffärlichkeit aus Situation 
und Volkscharakter die Septembermorde ihre notorifchen Reiter und Begünftiger in den 
oberen Sphären hatten, wie ein Theil der damaligen Regierung diefe blutige Reaction 
für nothwendig hielt, ihr freien Lauf ließ und befürdernd in fie eingriff, fo war auch der 
Hof dem Staats» und Volksſtreich der B. nicht fremd; er hatte in Gemeinfamfelt mit 
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die Empörung, mit der die Maſſe ded Volkes die Hugenotten ald ein ftörendes, firw 
fendes und die Gentralifation anflagendes Element im franzöflfchen Leben betrachtete; 
er wußte, daß das fatholifche Volk die Hugenotten, die es als läflige Sonberlinge 
betrachtete, nicht auf die Dauer dulden und ertragen fonnte; er hatte die Häupter 
ber proteftantifchen Partei nach Paris gelodt, jomit die Exrploflon, die wie jeder 
Staatäftreich vorher in Jedermannd Munde war, vorbereitet; er griff endlich in 
den Gräuel, als er zum Ausbruch gekommen war, thätig ein; foll doch der König 
Garl IX. ſelbſt auf die Flüchtigen, die vor dem Schloſſe vorbei eilten, gefchoflen 
baben. Die Bermählung des jungen Heinrich v. Bearn, nachmaligen Königs Hein 
ih IV. mit Margaretha, Tochter der Katharina dv. Medicis, amı 18. Auguft 1572, 
hatte die bedeutendflen Häupter der Gugenotten, unter ibnen auch den Admiral Coliguh, 
nah Paris gelockt; ſchon am 22. Auguft ward der Letztere durch einen Schuß von 
einem Fenſter im Schloffe verwundet. Der König ſelbſt berubigte ihn noch umd fchwor, 
ihn zu rächen; noch an demfelben Tage gab er aber dem Drängen feiner Mutter, der 
Katharina, nah und ließ er die Erplofion zu, der in der Nacht zum 25. Auguft Golignd 
als erſtes Opfer fiel und der fich Heinrich v. Bearn und Prinz Condé nur durch die Abs 
ihmwörung ihres Glaubens entzogen. Die Zahl der gemordeten Hugenotten in Parid 
und in gang Frankreich wird verfchieden, von 20,000 bis auf 100,000 angegeben. Die 
franzöflichen Diplomaten erbielten den Auftrag, je nach der Gefinnung und Ermartung 
der Höfe Die B. ald einen Act der Ueberlegung ober ald einen nicht abjichtlich berbeis 
geführten Act darzuftellen, erfteres 3. B. am fpanifchen und römifchen Hofe, legterei 
an dem des Kaiſers. Daß der Staatöftreich vorber ſchon befprochen war und gleich⸗ 
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iam in der Luft lag, erhellt aus der Erklärung des Kaiferd, wonach man ihm zur 
Zeit der Hochzeitöfeier ded Bearnerd von Nom aus gefchrieben habe, daß „die Vögel 
nun alle im Käfig feien, man jie alle fangen fönne, und daß es Leute gebe, die es 
serlangten.* Die bedeutendfte Folge der B. war die Entfernung und Losſagung vieler * 
dugenottifcher Edelleute von der Angelegenheit der Reformation; Mord, Flucht, Ein« 
itühterung und Abfall hatten ihre Reihen gelichtet; der germanifche Stamm der fran- 
‚ötihen Nation war in dieſen Edelleuten bisher der Hauptträger der Kirchenerneuerung 
gemeien ; jegt fiel dagegen der Schwerpunft des Linternehmens in den Bürgerftand 
der Städte, der, während der Adel im Glaubensfampf feine Localfouveränetät gegen 
das Königthum zu flärfen juchte, die Erinnerung an die mittelalterlichen ſtädtiſchen 
Freiheiten von neuem belebte. Beides waren füderative Beftrebungen, die dem roma— 
niſchen Nationalgeifte in Frankreich mwiderfprachen und auch nad der B. eine Reihe 
son blutigen Bürgerfriegen bervorriefen, in welchen das franzöflfche Volk diefe Regun— 
gen ſeines germanifchen Zufages zu erftiden fuchte. Gin Anerfenntniß dieſes födera— 
iten Strebend war das Zugeftändniß, welches der Friede von St. Germain (1570) 
den Öugenotten machte, ſofern er ihnen die befeftigten Städte La Rochelle, Montauban 
und La Charite ald Unterpfand der ihnen immer wieder gebrochenen Treue und: ala 
Zicherbeitspläge bewilligt. Das Edict von Poitierd, welches 1577 dem zweiten Bür- 
gerfriege nach der B. ein Ende machte, bewilligte ihnen fogar neun folcher Sicherheits- 
pläge. Aber das Proviforifche diefer Beſtimmungen ſprach ſich ſchon darin aus, daß 
dad Zugeſtändniß von St. Germain nur auf zwei, dad von Poitierd auf 6 Jahre 
dauern jollte. Außerdem ließ die Linverträglichkeit des Föderationdprincips mit dem fran— 
vönihen Geifte der katholiſchen und nationalen Reaction feine Ruhe und der Sinn 
aller folgenden Kriege ift fein anderer ald die Notbwendigfeit, mit melcher die roma- 
nfhe Gmtralifation auf die Unterdrüdung aller provinziellen und ftädtifchen Eigenheit 
und Selbftregierung ausging, wie die B. ein Vernichtungsfchlag gegen die Localſou— 
»ränetät des germanijchen Adeld war. Ueber die einzelnen Wendungen diefes nn 
febe die Artikel: Geamäfjhe Reformation und Hugenotten. 

Llutrache ſ. Familie. 

Untihande ſ. Inceſt. 

Lluttaufe und Blutzeuge ſ. Martyrium und Märtyrer. 

Vocarme (Bippolyt, Graf von), hingerichtet als Mörder feines Schwagers, geb. 
1519 zu Mons in Belgien, ſtammt von Eltern, die Beide Sonderlingdnaturen waren. 
Seine erfte Jünglingszeit verlebte er mit feinem Vater, der das Jügerleben der India« 
vr für die höchſte Glüdieligkeit hielt, unter den Rothhäuten Nordamerika's. Nach 
6 Baterd Tode nah Europa zurüdgefehrt, erhielt er von feiner Mutter nur eine 
hdürftige Ausbildung und heirathete in jeinem 22. Jahre wider den Willen der- 
len in eine in fich gebrochene Familie hinein. Fougnie, ein mohlhabender Bürger, 
fen Tochter Lydia, gleihfalld 22 Jahre alt, er zur Frau nahm, lebte von feiner 
rau getrennt und‘ in beftändigem Zwiſt mit derfelben, da dieſelbe darüber Klage 
übrte, daß ſie Die beiden Kinder, die er von ihr hatte und bei fich behielt, nie zu 
ben befomme. In Folge einer ſolchen Klage ritt einmal das ältefte diefer beiden 
linder, der Sohn, am Fenfter feiner Mutter vorbei und machte ihr zum Gruß eine 
sanfändige Bewegung; fein Pferd fcheute darüber, er flürzte, brach beide Beine, 
rd mangelhaft curirt und ging feitdem auf Krüden, obgleich er übrigens ein ge- 
mder harfer Mann ward. Cine Zeitlang bezahlte der alte Fougnie für feinen Schwie— 
tſohn Rechnungen, ald diefer, ohne einen beftimmten Beruf zu ergreifen, auf dem 
trbten Gute feined Baterd das Leben eines Schloßherrn führte und fein Vermögen, 
elhes eine halbe Million Fr. betrug, verkleinerte. Zulegt aber, ald er diefe Suc- 
wöleiftung fatt befam, feßte der Alte jeinen Sohn, den Krüppel, teſtamentariſch ale 
siverfalerben ein. Noch tröftete man ſich im B.'ſchen Haufe mit der Berficherung, 
wldhe Diefer feiner Schwefter gegeben batte, daß jle jeine Erbin fein werde, da er ja 
%% nicht ſich verbeirathen würde. Während der Krüppel ald guter Wirth fein Bejlg- 
vum durch jährlichen Anfauf von Grundftüden vergrößerte, kam der Graf immer mehr 
mid; er hatte eine Schuldenlaft von 350,000 Fr. aufgehäuft; die Gläubiger flürm«- 
m ſein Schloß und er ließ die Zugbrücken deffelben aufziehen, um fich für den Augen— 
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blick vor ihnen zu retten; die vier Kinder, die er von feiner Frau hatte, machten einen 
vergrößerten Haushalt nöthig ; außerdem hatte er feine vielfachen Liebichaften mit Ali: 
mentationen abzubüßen. In dieſer verzweifelten Rage traf ihn 1851 die Nachricht, 
daß fein Schwager fich verlobt und auf eine der naͤchſten Wochen die Hochzeit ange— 
feßt babe. Derjelbe Fam felbft auf das Schloß, um dies anzuzeigen, aber Tebrte nicht 
wieder zurüd. Sein Kutjcher mußte im Auftrage der Gräfin Lydia nach Mons fab- 
ven, um einen Arzt zu holen, da fein Herr von einem Schlaganfall getroffen sei. 
Als der Arzt Fam, mar Pongnie todt und Graf SHippolyt lag im beftigem 
Erbrechen. Wie ſich aus der Unterfuchung ergab, die in Folge von Angaben, welt 
die Dienftmädchen in der Beichte gemacht hatten, eingeleitet wurde, war Fougnie von 
B. gezwungen worden, Nifotingift zu trinken; als er Anfangs erfolgreich widerftand, 
hatte B. die Krücken unter ihm mweggefchlagen und ihm, mährend er auf ihm fnieete, 
mit der Hand den Mund geöffnet und das Gift eingegoffen. Da ibm dabei Fougnie 
in den Finger biß, fo das Nikotin in die Wunde Fam, hatte er Eſſig als Gegenaift 
getrunfen und fein Erbrechen erzeugt; außerdem hatte er feinen Schwager, als dieſer 
im Todesfampfe lag, mit Eſſig übergoffen, um die Nikotin-Spuren von der Leiche zu 
vertreiben. So hatte B. das Studium der Chemie und die Giftbrauerei, mit denen 
er fich nach feiner Verheirathung ausfchlieplich befchäftigte, endlich nußreich anzuwenden 
geglaubt. Er hatte e8 in feiner Kunft weit gebracht. Während nad dem Gutachten 
der erften Chemifer Frankreichs und Belgiens das Nifotin nur in fehr fleinen Dum- 
titäten zu gewinnen iſt, fand man bei ihm ein ganzes Plafchen-Rager vor, fo daß bie 
Chemiker meinten, e8 müffe der Arbeitsertrag von mehreren Menfchenaltern fein, wäb- 
rend ed nur der eined Jahres war. Einmal hatte ein Barifer Chemiker, der mi 
Niemand ſonſt ſprach und verfehrte, ein Jahr lang bei ihm gelebt, um ihn in wi 
Kunft der Giftbereitung einzumeihen; während des Proceſſes forfchte man dieſem Lebt 
meifter nach, Eonnte aber feine Spur nicht finden. In 8. felbft drangen nad) fein 
Verurtheilung die Chemiker, um ihn zur Mittbeilung feines Geheimniffes zu bemegen 
er wollte fich aber nur dazu verftehen, wenn man ihm die Begnabigung zu. lebend 
länglihem Zuchthaus bewirfe; wirklich that man auch in dieſer Beziehung Schritt 
bei König Leopold, der aber die Rüdjicht auf die Chemie nicht fo Hoch tell 
um diejenige auf die Moral dafür bintanzufegen. Graf B. farb ohne Reue wi 
Geftändnig. In der Nacht vor der Hinrichtung communicirte er zwar, aber nur au 
Höflichkeit gegen den miniftrirenden Bifchof, wie er dieſem ausdrücdlich verſichert 
Sonft verbrachte er die Zeit bis zu feinem legten Gange mit dem Gefängnißarzt ü 
Gejpräh über das Problem, ob ein Gnthaupteter noch Gefühl haben könne. Sei 
Anzug, ald er zur Guillotine geführt wurde, war nach der neueften Pariſer Modi 
und er hatte ſich dazu noch befonderd ladirte Schuhe machen laſſen. Xeichten un 
ftolgen Schrittes flieg er die Stufen des Schaffots hinauf und bat noch, als er il 
unter das Beil legte, den Nachrichter um Grlaubniß, die Schärfe deffelben mit dei 
Finger prüfen zu dürfen; als er die Erlaubnif zu einer minutenlangen Prüfung b 
nußte und der Nachrichter fich zu beeilen bat, waren feine legten Worte; „Ach id 
nicht ein, warum Sie e8 mir verwehren, wenigftend noch eine halbe Stunde in viel 
Situation das Leben zu genießen.” — Sein Fabrifationsgeheimniß nahm er mit fil 
in's Grab. Seine Frau, Lydia, die als Theilnehmerin am Verbrechen nicht wi 
urtbeilt werden Eonnte, weil für bloße Theilnahme der belgifche oder Fein Geier en 
hält, erbte das Vermögen ihres Bruder, und ald ſie mit demjelben nach Verla 
eines Jahres fertig war, fand fich noch ein reicher belgischer Eifenbabn-Director, d 
jeine Stelle aufgab, um diefe Berühmtheit zu feiner Ehefrau zu machen. 

Boecaceio (Giovanni di), italienifcher Claſſiker, war der uneheliche Sohn ein 
Slorentiner Kaufmannd Boccaccio di Chellino, welchen dieſer, vermuthlich auf ein 
Geihäftsreife, mit einer Branzöfin erzeugt hatte. Der Vater, der von zwei Frau 
auch ebeliche Kinder hatte, muß den 1313 geborenen Knaben ſchon in deffen Kindh 
mit nad) Italien genommen haben, da B. felbft erzählt, wie Dante's göttliche Komöt 
ihm ald Knaben der erfte Leitftern auf dem Wege der Studien gewefen fei. Eine 
licher Bruder, Jacob, der bei des Vaters Tode (1348) noch unmündig mar und wi 
Vater unter B.'s Bormundfchaft geftellt ward, überlebte den Letzteren; doch finden vw 
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dieſin im Beſitz des väterlichen Grundvermögens im Städtchen Gertaldo an der Elia, 
da Heimath der Familie. Unterricht im Lateinifchen und in der Rechenkunſt, ver: 
muthlih aber nur bis etwa zum 12. Rebensjahr, erhielt B. von Giovanni da Strada. 
Dann gab ihn der Vater bei einem Kaufmann in die Lehre, in deflen Begleitung er 
auch fein Geburtsland wieder fab. Sein völliges Ungefchid zu ſolcher Thätigkeit be= 
wog den Vater, den nun etwa Achtzehnjährigen zum Studium des Fanonifchen Rechts 
nah Neapel zu fenden. Sieben oder acht Jahre verbradhte B. in dieſer ihm nicht 
minder widerftrebenden Beichäftigung; da ermannte er fich, angeregt Durch den Beſuch 
son Virgil’8 Grabmal, zu dem Entichluffe, fein Leben und alle feine Krüfte nur den Mufen 
zu weiben. Bald follten aber ftatt der Hörfäle der Kanoniften andere Bande ben 
jungen Toscaner an Neapel fefleln, wo wir ibn, mit mehrfachen Unterbrechungen, zu 
Anfang wenigftend in bart bedrängter Lage, bis um die Mitte des Jahrhunderts wei- 
Im jeben. Im Frühjahr 1338 erblidte B. zum erften Mal Maria, die Tochter einer 
ihönen Franzöfin, die mit dem Grafen von Aquino vermählt war, aber dem König 
Robert ebebrecherifchen Umgang gewährt hatte. Mit welcher Glut feine Leidenfchaft 
emeidert wurde, bezeichnet der Name „Piammetta“, mit dem der Dichter in mehreren 
Schriften die Liebende nennt. Gleich fo vielen Dichtergeliebten ftarb auch Fiammetta 
frübzeitig.. Das Verhältniß zu ihr hatte ihn aber an den Hof der Königin Johanna 
geführt und ihm Gelegenheit gegeben, fidy dem Kreife unterrichteter und begabter Män- 
ner, die damals in Neapel weilten, zu befreunden, namentlih dem Dionigi Roberti 
as Borgo di San Sepolero, dem vielbelefenen Paolo von Perugia, der des Königs 
Robert Bibliothekar gewefen, dem fternfundigen Genuefen Andalone del Negro und auch 
dem zu böchften Ehren aufgeftiegenen Florentiner Kaufmann Nicola Acciajuoli. Die 
Siehe zu Maria und die Zerfireuumgen des Hofes der leichtfertigen Iobanna binderten 
®. nit, in folchen Umgebungen den Grund zu feiner, für jene Zeiten fehr gründlichen, 
Vlanntihaft mit der Literatur des Alterthums und der fpäteren Jahrhunderte zu legen, 
Die Schriften B.'s, welche in diefem Abfchnitte feines Lebens entftanden, find ſämmt— 
lich italieniſch und ſtehen auch fänmtlich in näherer oder entfernterer Beziehung zur 
(bönen Maria. Den Filocopo (die Gefchichte von Flore und Blancheflur) fchrieb 
a, wie die Einleitung berichtet, auf Fiammetta’8 Geheiß. Die Thejeide und „Fio— 
lotrato * (die Gefchichte der unbeftändigen Chryſeis) find ihr gewidmet, „Kiammetta* 
tigt ihren Namen, und die „Amorosa visione* ift ein langes Akroftichon, deſſen 
Infangebuchftaben zwei Sonnette an die Geliebte bilden. In dem Ameto („Com- 
wedia delle ninfe Fiorentine“) und dem „Ninfale Fiesolano* gedenft dagegen 
am der Eingang in allgemeineren Ausdrüden der Liebe des Dichterd. Obwohl von 
dieſen Schriften Filocopo und Fiammetta ganz in Proja, Ameto in einer mit Terzinen 
wehielnden Brofa, die Amorosa visione ganz in Terzinen, Teseide, #iloftrato und 
Ninfale aber im achtzeiligen Stanzen, dem Versmaß der fpäteren Heldengedichte, ges 
Arieben find, fo baben fie doch in Ton und Haltung eine auffallende Aehnlichkeit. 
Imeinfam ift ihnen zunächft jene ſeltſame Verquidung des Antiken mit dem Nomantifchen 
m Modernen. Das Datum der Begebenheiten, welche der Filoftrato erzählt, Fällt in den 
"naniihen Krieg; noch höher hinauf reichen Thefeide, Ameto und das Gedicht von 
ven Fiefolaner Nymphen; der Stoff des Filocopo ift den mittelalterlihen Sagenfrei- 
m entlebnt, während Amorosa visione und Fiammetta in der unmittelbaren Gegenwart 
Inden Geichichten des beroifchen Zeitalterd begegnen wir aber vielfach Zü— 

Des dem Berfafler zunächt liegenden Lebens, wie wenn der „Senejchall” der Ahn- 

u des trojaniichen Königsgeichlechtes, Elektra, die Domfirhe von Majano baut, 
Der wenn Theſeus, um zu entfcheiden, welchem von zwei Bewerbern die fchöne Emilia 
Toll, im Theater von Athen fie nebit Kampfgenoffen einen folennen Zweikampf 
Taste Umgekehrt erjcheint der Fiammetta die „heilige Venus“ in eigener Perſon, 
Die Seichichten der Ammorosa 'visione find faſt ausfchlieflich der Mythologie und 
Altertbume entlehbnt. Grmüdende Breite haben diefe Schriften mit den romanti- 
Erzählungen des Mittelalters gemein; eigenthümlich aber ift ihnen eine volltö- 
oft nur allzu rhetoriſche Sprache, die namentlich in der Proja alle Vorgänger, 
Dante nicht ausgenommen, an Schmuck und Rundung binter ſich zurüdläßt. 
ühtzeilige Stange, von der man jagen kann, daß B. ſie in der italienischen Lite 
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ratur eingebürgert hat, bandhabt er mit vieler Leichtigkeit und läßt an manchen Stel 
len fchon ahnen, wie geeignet fie fei, da® Organ für Ariofto’8 Humor. zu werden. — 
In das Jahr 1348 fallen zwei für B. entfcheidende Greigniffe: die Vertreibung der 
Königin Johanna und ihres Anhanges aus Neapel durch König Andreas von Ungarn 
und die Klorentiner Peft, die unter den drei Fünftheilen der Bevölkerung, welche ibr 
erlagen, auch B.'s Vater binmwegraffte. VBermuthlih in Ludwig's von Tarent umd 
Acciajuoli's Gefolge Eehrte er nady Florenz eben um die Zeit zurüd, wo die Belt 
dort am beftigften mwüthete, und die dort empfangenen Gindrüde, deren Schilderung 
den berühmten Gingang des „Defameron * bildet, mögen überhaupt den Plan zu 
diefer verbreitetiten unter allen Schriften B.'s gereift haben. Bid um das Jahr 
1360 wird nun Blorenz, deſſen Machthaber ihn in öffentlihen Angelegenheiten 
mebrfach verwenden, fein bleibender Wohnort und auch der Charakter feiner literari- 
ſchen Ihätigfeit wird ein weſentlich anderer, Mehrere Gejandtichaften, mit denen er 
betraut wurde, führten ihn an die Höfe italienifcher Dynaſten; fo zu Francesco Degli 
Ordelaffi nach Forli, zu Oftaflo oder Bernardino da Polenta nach Ravenna u. ſ. m. 
Auch nach Avignon wurbe er zu den Päpften Innocenz VI. und Urban V. (1354 und 
1365) gelandt, und als Leßterer vorübergehend nach Nom zurüdgefehrt war, begrüßte 
B. ihn dort (1367) Namens der Florentiner Republif. Bis nach Norddeutichland, 
vielleicht nach Berlin, führte ihn (1354) eine Gefandtichaft an Markgraf Ludwig den 
Römer, auf welcher Reife er auch Kaifer Karl IV. perfönlich befannt wurde. Won 
entfcheidender Wichtigkeit für fein ferneres Leben wurden ihm aber zwei, den Petrarca 
betreffende Aufträge. Schon im März 1341, alfo nicht lange, nachdem B. das Stu- 
dium des Fanonifchen Rechts mit dem der Poefle vertaufcht hatte, wohnte er in Neapel 
dem feltfamen, für ihn aber mächtig begeifternden Schaufpiele der dreitägigen feier- 
lihen Prüfung Petrarca'6 durch den greifen König Nobert bei. Seit diefer Zeit erwucht 
in ihm jene warme Bewunderung für Petrarca, die, auch ald in jpäteren Jahren 
herzliche Freundſchaft Beide verband, ihn in dem Freunde flet# den ohne Vergleich 
böher Stehenden erbliden ließ. Gr hatte geftrebt, den nach Dante, welchem gleidyen 
zu wollen er fid nie vermaß, erften Kranz der italienischen Dichtkunft zu gewinnen; 
jeit er aber die Funftreichen Sonette und Ganzonen zum reife der ſchönen Laura 
fennen gelernt, legte er, jchwerlich zum Vortheil der italienifchen Literatur, feiner Muſt 
Stillfehweigen auf, jo daß die anmuthigen Ballaten des Defameron wohl feine legten 
italienifchen Dichtungen find. Die älteren, zum Theil recht anmutbigen, bat Balvelli 
(1802) als „Rime di Boccaccio* gefammelt. Im November 1350 bewilllommnete 
B. den von Padua nah Rom reifenden Petrarca, der in feinem Haufe Herberge 
nahm. Ob diefe Begrüßung, welche die beiden Dichter zum erften Male verjönkif 
zufammenführte,, im Auftrage der Gemeinde oder aus eigenem Antriebe geſchah, fteh 
nicht feft; gewiß aber ift, daß im nächften Jahre B. von Staatd wegen an den nat 
Padua heimgefehrten Petrarca gefandt ward, um ihn zur Ueberfiedelung nad Florenz 
von wo feine Familie flammte, zu laden. Befonderd mohlthuend war ihnen Beidır 
der Beſuch, den B. während dreier Sommermonate im Jahre 1363 bei dem älter 
Freunde in Benedig machte. Zu den Studien, welche fle verbanden, trat im fechftu 
Decennium des Jahrhunderts ein neues hinzu. Das fortwährend wachſende Intereif 
für das clafflfche Altertum. wied immer dringender auf die Nothwendigfeit Hin, ki 
griechifche Literatur in der Urfprache, die noch zu Dante's Zeit auch den Gelehrteſte 
unbefannt war, zu flubiren. Die erften Berfuche hatte in diefer Richtung B. ſchu 
frühe in Neapel gemacht; doc war er über die eriten Anfangsgründe ficher märk 
binausgefommen. Gründlichere Kenntnig war bei dem gelehrten Barlaam aus Semi 
nara in Galabrien, Bifchof von Gierace, zu finden. Seine Mittheilungen waren fcheom Ü 
den dreißiger Jahren von dem oben erwähnten Paolo von Perugia forglihft benugt morsen 
Später hatte Petrarca in Avignon mit ihm verkehrt, aber aus Mangel an Ausdauer nur 
geringe Fortichritte im Griechifchen gemacht. Reontius Pilatus, ein Landsmann und Shäli 
ded Barlaam, der auf wiederholten Reiſen nach Griechenland zwar feine Kenntmii 
gemehrt, fih aber auch alle die Anmaßung und Unzuverläffigkeit der Byzantiner paldı 
logifcher Zeit angeeignet hatte, weilte gegen 1360 in Venedig. Diefen bewog nun ®! 
der .eigend um desmillen nach Venedig reifte, obgleich während feines ganzen Uber 
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ſelhn in bebrängten Umftänden, durch das Anerbieten freier Verpflegung in feinem 
Safe, nach Blorenz Üüberzufledeln und dort in griechifcher Sprache und Literatur zu 
unterrichten. Grft nach geraumer Zeit gelang e8, für den Galabrejen ein Jahrgeld 
eon Seiten der. Mepublif zu erwirfen. Unter den wenigen Zuhörern, welche Leontius 
für feine Vorträge über Homer fand, war B. der eifrigfte. Privatunterricht mußte 
dieie Vorlefungen ergänzen, und nicht eher ließ der beinahe fünfzigjährige Schüler 
na, ald bis er eine vollftändige Ueberfegung der beiden großen Gedichte dem unge: 
fülligen Lehrer abgefragt und niedergefchrieben hatte. Diefe Uebertragung, die B. dem 
Petrarca und andern Freunden mittheilte, war-in der That die erfte, Durch welche der 
sellfändige Homer den Decidentalen im fpätern Mittelalter befannt wurde. Noch ger 
lang es, eine ähnliche Bearbeitung ſechszehn platonifcher Geſpräche dem Leontius ab- 
gewinnen, da entwich er, ohne Abichied und Entfchuldigung, nad Venedig. B.'s 
Bitten, der ihm dorthin nachfolgte, vermochten ihm nicht zur Ruͤckkehr zu bewegen, und 
auch Petrarca, der ihn gaftlich aufgenommen, feffelte nicht lange den unrubigen Mann. 
Rod zweimal fchiffte er, um, wie früher, Handſchriften griechiicher Claſſiker berbeizus 
solen, nach feinem geliebten Konftantinopel; auf der Wiederkehr von der zweiten töbtete 
iin aber auf dem Verdeck des Schiffes ein nieberfallender Meteorftein. Schon in 
früberen Jahren hatte B. mit großen Opfern und vieler Mübe Manuferipte alter 
Säriftfteller zufammengefauft, und wo feine Mittel nicht ausreichten oder eine wichtige 
bandſchrift nicht Fäuflich war, fie fauber copirt oder forgfam Auszüge daraus gefam- 
met. Wenn aud die Erzählung eines feiner ältern Biographen, daß B. fein ganzes 
Uatererbe verfauft habe, nur um für den Erlös alte Manuferipte zu erwerben, eine 
Fabel if, ſo ift fie Doch auch als ſolche für feinen Eifer bezeichnend. Viel Griechi- 
ſdet faufte er von Leontius. So galt feine Sammlung, die er dem Klofter Santo 
Spirite im Florenz vermachte, bis in die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts für eine 
beſonders reiche. Leider ging fie durch eine Feuersbrunſt im März 1471 vollftändig 
u Grunde. — As Schriftfteller war B. in diefem Zeitraum weniger fruchtbar, 
ald im vorigen. Zunächſt ift das Reben Dante's als ein Büchlein von geringem 
Umfange, aber großem Werth zu nennen. Von welcher Bedeutung Dante's Komödpdie 
ihen für den Knaben gewefen, ift oben erwähnt. Seine VBegeifterung für den größten 
talienifchen Dichter blieb dem Manne und dem Greife bis an den Rand des Grabes. 
Selbſt der Empfindlichkeit feines bochgefeierten Petrarca wagte er die Stirn zu bieten, wenn 
*% galt, für den Ruhm Dante’8 Zeugniß abzulegen, den der Sänger Laura's wohl Eleinlich 
ju beneiden und gering zu fchägen, aber nicht zu verftehen wußte. Einen anderen Beweis fei- 
ver Bietät für Dante’8 Andenken gab er zu Ende 1350 dadurch, daß er von den Gapitani 
der Kaufpalle Or-San Michele in Florenz für des Dichterd Tochter Beatrice, die als 
Ronne in einem Ravennater Klofter Iebte, eine Unterſtützung von zehn Goldgülden 
emirfte. Das fchönfte Denkmal fegte er aber feiner Liebe und Verehrung in jener 
Viegrapbie des großen Florentiners, die, troß vielfach novellenhafter, unglaubwürdiger 
Ginftreuungen, immer noch Hauptquelle unſeres Willens von Dante's Lebensſchickſalen 
# Schon jechzigjährig war B. geworden, als die Republik befchloß, für die Er— 
Närung der göttlihen Komödie einen eigenen Lehrſtuhl zu errichten, und zu 
demſelben mit einem Jahrgebalt von hundert Goldgülden den B. berief. Das Heft 
m dieſen Borträgen, die am 23. October 1373 begannen und, nachdem weniger als 
an Sechstheil des ganzen Gedichtes erklärt war, durch die Krankheit und den Tod 
des Lehrers unterbrochen wurden, ift auf und gefommen und befundet bei oft ermüs» 
bender Weitfchweifigkeit den liebevollen Fleiß, den der Verfaſſer durch länger als ein 
Venſchenalter auf das Gedicht verwendet. Die gelefenfte unter allen Schriften B., 
dad Defameron, wurde noch in Neapel begonnen, im Florenz aber um das Jahr 
1353 beendigt. Es ift und ein vom 15. Mai 1349 datirter Brief erhalten, mit wel 
Gem B. vermutblich die erften drei der zehn „Tage“, in die dad Buch zerfällt, dem 
Klorentiner Kaufmann Francesco dei Bardi in Gaöta widmete. Der Rahmen, der die 
Iundert Gefchichten ded Defameron zufammenhält, ift, daß um die Zeit des Sommers 
1348, wo die Peſt am ärgften in Florenz müthete, fieben junge Mädchen aus den 
Iften Familien der Stadt, deren Angehörige die Seuche hinweggerafft hatte, mit drei 
bangen Männern übereinfommen, im Geleit ihrer Dienerfchaft, abgeſchieden von den 
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Dedrängniffen der Zeit, ein paar Wochen auf den Lande Grheiterung und neuen Ruth 
zu ſuchen. So verweilen ſie denn, bald luftwandelnd, bald bei heiteren Mahlzeiten, 
oder unter Tanz, Geſang und anderer Kurzweil vierzehn Tage lang nad) einander in 
zwei der anmutbigen Villen, die fich oberhalb Florenz an den von Fieſole gefrünten 
Hügel lehnen. Ihr liebſtes Vergnügen findet aber die kleine Geiellihaft an den Ge— 
Schichten, deren je eine täglich von jedem der Genoffen erzählt wird. Da dieſe ſich 
nun am Freitag und Sonnabend jolcher Zerftreuung enthalten, jo vertheilen jich die 
hundert Gefchichten ded Buches auf nur zehn Tage, von denen ed den griechiichen 
Namen führt. Um des Defameron’s willen nennen die Italiener B. den Vater ihrer 
Profa, und Jahrhunderte lang bat man das einem Schriftiteller zu ertheilende Lob 
danach bemeſſen, in wie weit er die Schreibweife des Dekameron ſich anzueignen ge 
wußt babe. Ohne folcher Uebertreibung beizuftimmen, darf man behaupten, daß die 
italienifche Sprache erft im Dekameron diejenige Biegfamkeit erreicht bat, welche ſie 
für die verfchiedenften Tonarten gefchicft macht. Mit einer Shafefveare ſich annähern- 
den Meifterfchaft weiß B. feiner Sprache die rechte individuelle Färbung zu geben, 
möge er, wie in der Gejchihte von Mithridanes und Nathan oder in de 
von Titus und Gifippus den in Edelmuth Wettftreitenden ſchwunghafte Rede 
leihen, oder möge er den bäurifchen Blödſinn des Ferondo, die lüfterne 
Albernheit des  Galandrino, oder die frommtbhuende Einfalt ded Bruders 
Puccio und vorführen. Die Geichichten felbjt bewegen ji in mannigfacher Abitufung 
zwijchen dem kurzen Witzwort oder der einfachen Anekdote und ſich gegenjeitig durd- 
freugenden, mitunter ein ganzes Lebensalter umfaffenden Vermwidelungen. Bon zehn 
bis zwölf derſelben ſteht es theils feſt, theils ift es doch wahrſcheinlich, daß ſie, natür- 
lich nur durch mehrfältige Vermittelung, aus indiſchen oder anderen morgenländiſchen 
Quellen gefloſſen ſind. Acht bis zehn ſcheinen aus Frankreich zu ſtammen. Zwei 
finden ſich bei einem lateiniſchen Schriftſteller des zweiten Jahrhunderts (Apulejus) 
und endlich noch zwei andere hat man in älteren italieniſchen Schriften nachgewieſen. 
Ueber drei Viertheil derjelben gehören alfo dem B. allein an, obwohl er ohne Zwei- 
fel mündlich umlaufende Erzählungen, namentlich jolche vielfach benugt haben wird, 
die dem Iuftigen Hofe der Königin Johanna, in der wir vermuthlich den rechten Ans 
trieb zu dem Buche juchen müſſen, zur Unterhaltung gedient hatten. Auch von jenem 
erften Viertheil ift aber zu fagen, daß der Wiedererzäbler, indem er Das nackte 
Gerippe des thatjächlichen Herganges mit Fleiſch und Blut befleidvete und es jo in 
ein lebenswarmesd Gebild verwandelte, zum woblberechtigten Gigenthümer ward. In 
ſechszehn oder achtzehn dieſer Gejchichten werden Habjucht, Heuchelei und Unfeujchheit 
der Geiftlichen jener Zeit, beſonders der Kloftergeiftlichen, fcharf gegeißelt, und vor 
zugsweiſe, ja faft allein diefer Umftand bat das Defameron feit dem funfzehnten Jahr 
hundert zu einem von der römifchen Kirche verfolgten Buche gemacht. Die Tridenti— 
ner Kirchenverfammlung ſetzte es für jo lange auf den „Inder“, bis eine Reinigung 
dad Anſtößige entfernt haben würde. Dieje it, wenigftend mit befriedigendem Erfolge 
noch nicht ausgeführt, und fo bleibt dad Buch, obwohl es in der katholiſchen Welt, 
vor Allem in Italien ſelbſt, jährlich in Taufenden von Eremplaren verbreitet wird, fort« 
während ein kirchlich verbotened. Nur den Sitten der Geiftlichkeit, über welche die 
frömmjten Männer des jpäteren Mittelalters gleichmäßig die Schalen ihres Zornes 
ausjchütten, gelten aber jene Geißelhiebe, die weniger wegen ihres Inhaltes, als megen 
des leichtfertigen frivolen Tones, den fie anfchlagen, Tadel verdienen. Bon jeglichen 
Angriff auf chriftliche Glaubenslehren, auch von dem verftedten des Scherzes, ja jelbil 
von Gleichgültigkeit gegen die Heildwahrbeiten muß das Defameron freigejprochen 
werden. Daß die unchriftliche Tendenz, welche die Geſchichte von den drei Ringen in 
Nathan dem Weifen erhalten bat, Leffing, und nicht B., aus dem er fie entlehnte, am 
gehört, wurde erſt vor einigen Jahren in der Evangelifchen Kirchenzeitung (1856 Ne 
23 u. folg.) überzeugend nachgewiefen. Ungleich jchwererer Vorwurf trifft B., weil a 
der Fleiichesluft in feinen Novellen jo breiten Raum gewährt und diefe Sünde nic) 
nur gefchilvdert, ſondern aucd mehrfach verfucht bat, fie zu entfchuldigen, wohl gar zı 
rechtfertigen. Wenn auch feine der Genjuren des von Gregor XII. bevollmächtigter 
Magister sacri palalii fly gegen die vielen unfeufchen Stellen des Defameron als ſolch 
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garandt bat, fo ift doch B. felbft in fpäteren Jahren fich diefer feiner Schuld wohl 
bewußt geweien. Er fchreibt an jeinen Freund Mainardo dei Gavalcanti in Neapel: 
„du weißt, wie viel Ungeziemendes in jenem Buche enthalten ift, wie viel der Ehrbarkeit 
Juniderlaufendes, wie unfelige Fallftridde der Venus, wie Manches, das auch geftählte Herzen 
sur Sünde verleiten Fann. Und wenn auch höher geftellte Frauen, namentlid, in fo» 
irn die beilige Scham noch auf ihrer Stirn thront, durch das Lefen jolcher Geſchich— 
in ſich nicht zur verbrecherifchen That werden antreiben laffen, fo jchleichen doc mit 
denſelben die Lockungen fündbafter Luſt fich leifen Schrittes in ihren Buſen ein; die 
auinder reinen Gemüther aber bejubeln ſolche Bilder mit dem Gifte ſchmutziger Be— 
zerde." Nur das Eine mag gejagt werden, um wenigftend im Vergleiche mit feinen 
sabllofen Nachfolgern B.'s Schuld ald minder ſchwer erjcheinen zu laſſen, daß unfeufche 
und ebebrecherifche Liebe ibm ſtets nur Momente in der Verwidelung find, welche dar- 
suftellen er allein beabfichtigt. Statt bei den Schilderungen unfittlicyer Situationen 
woblgefällig zu verweilen, oder lüftern den Schleier nur halb zu lüften, nennt er die 
dinge mit aller Derbbeit feiner Zeit beim rechten Namen und gebt dann rafch über 
Te binmweg, um feine Gefchichte zu Ende zu führen. — Die fiebenundflebzigfte Novelle 
dei Defameron, die fih offenbar auf eine Zurückweiſung bezieht, welche B. jelbit von 
einer ſonſt micht eben fittenftrengen jungen Wittwe erfahren, bat er wenig jpäter zu 
einer eigenen Schrift (Gorbaccio oder Labirinto d’amore) umgejtaltet und aus— 
geiponnen. B.'s gelehrte Landsleute finden, daß er niemals ein erlefeneres Italienifch 
gerieben, ald auf diejen paar Bogen; doch vermag died in feiner Art mit dem efel- 
daft ſchmutzigen Inhalt zu verfühnen, durch den der verfchmähete Liebhaber tödtliche 
Rae an der Feindin zu nehmen gedachte. — Bon feinem Sterbebette aus entfandte im 
Jabte 1361 Der fpäter ſelig geſprochene Karthäufer Pietro Petroni in Siena feinen 
Ordentbruder Givachino Giani mit ernften Mahnungen an einige hervorragende Män- 
ner jener Zeit, unter ihnen auch an B. Joachim hielt ihm vor, welch übles Beifpiel 
er dur feinen Lebenswandel gegeben, wie verberbliche Lehre er durch feine, Schriften 
verbreitet. Er drang in ihn, „jene verruchte Poefie, welche ihn vom Dienfte der wah— 
ten Tugend abgezogen, in Zufunft zu verabfcheuen“, und zur Beglaubigung des gött— 
ihen Urfprunges ſeines Auftrages entdedte er ibm Geheimniffe feines vergangenen 
"bend, die, wie B. überzeugt war, Fein fterblicyer Menſch außer ihm felbit wiſſen Eonnte. 
Co tief erfcpütterte ihn diefe Mahnung, daß er jich ernitlich anſchickte, ihr Folge zu 
'nften, und jelbft die geliebten Bücher zu verfaufen im Begriffe ftand. Petrarca, dem 
er unter der vollen Macht ded erſten Eindrudes gejchrieben, berubigte ihn zwar einiger» 
masen, doch enthielt er ſich von dieſer Zeit an aller leichtfertigen, die Sinne figelnden 
Scriftftellerei und ſchickte ſich an, in den geiftlichen Stand zu treten. Schon befand 
a fih in einem Karthäuferflofter des fernen Galabriens, als ihn die froftige Aufnahme, 
Neer bei dem ihm von früher befreundeten Abte fand, wieder verfcheuchte. — Während 
er legten zwölf bis fünfzehn Jahre jeined Lebens weilte B. vorzugsweiſe in Gertaldo, 
'er abgelegenen Heimath feined Vaters; doch fallen in diefe Zeit außer den fihon er- 
väbnten noch mebrere Reifen, namentlidy eine erfolglofe nach Venedig, wo er Pe- 
Zirca verfehlte, und ein zweimaliger Befuh in Neapel. Mit wie anmaßender, 
ns Emporkömmlings würdiger Geringichägung der Groß =» Senefchall Acciajuoli 
anen alten Freund aufnahm, den er doch felbit zu der Reiſe aufgefordert hatte, fchil- 
at diefer voller Entrüflung in einem ausführlichen Briefe an Francesco Nelli, den 
Ötior des Apoftelfloftere. Preundlichere Aufnahme gewährten ihm zwar andere Freunde 
i feinem legten Befuche im Jahr 1372; doch Flagt er in einem feiner Briefe, daß 
eine Armuth ihm nicht einmal erlaube, den Weg -zu einem auf der Anhöhe über 
Neapel belegenen Klofter zu Pferde zu machen. Ein harter Schlag für B. war im 
Sommer 1374 Petrarca's plöglicher Tod und es ift gewiß nur der wahre Ausdrud 
eined Gefühles, wenn er jchreibt: „er bat mich in diefer Welt wie in einem Schiffe, 
as obne Steuermann in unrubigem Meere umbergetrieben wird, zurüdgelaflen.“ In 
nem Teftamente hatte Betrarca dem Freunde 50 Goldgülden vermacht, „um fich ein 
Rinterfleid zu feinen nächtlichen Studien zu kaufen.“ Wenige Wochen, nachden er 
Ye Irauerfunde erhalten, beftellte auch B. fein Haus und ſechszehn Monate jpäter 
21. Dee. 1375) ftarb er in Gertaldo, wo der Aufflärungs- Bandalismus des vori- 
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gen Jahrhunderts fein Grab in der Hauptfirche erbrechen und die Gebeine vergetteln 
lieg. — Unter den diefer Testen Zeit angehörenden Schriften B.'s find die Vorträge 
über die erfte Hälfte von Dante's Inferno fhon genannt worden. Die übrigen vier 
(die Genealogie der Götter, über Berge, Wälder, Quellen u. f. m, 
über berübmte Frauen und über die Unfälle ausgezeichneter Perfonen) 
find Tateinifch gefchrieben und laffen in ihrem Verfaſſer wohl den arbeitiamen Gelehr- 
ten, keinesweges aber den ſchwänkereichen Erzähler des Dekameron erkennen. Das 
bei weitem bedeutendfte unter diefen Werfen ift das zuerft genannte, das B. auf den 
Wunfch Hugo's IV. von Lufignan, des Königs von Cypern, unternahm und in der 
Einſamkeit von Gertaldo ausführt. Es ift ein umfaflendes Lehrbuch der Mythologie, 
das bis in das vorige Jahrhundert, befonders in der Meberfegung von Betufft, vielfad 
gebraucht ward. Mit ſtaunenswerther Belefenheit, aber ohne Kritif, ja obne rechten 
Geſchmack, bat B. das buntefte Material zufammengetragen. Auch griehifche Schrift: 
fteller find benugt worden, und zwar theild nach den Mittheilungen, die Barlaam an 
Paolo von Perugia gemacht hatte, theils durch Bermittelung des Leontius Pilatus. 
Eine treffende „Charafteriftif” des Buches hat Julius Schüf (Breslau 1857) gelie— 
- fert. B.'s lateinifche Schriften, unter denen noch ſechszehn zu verfchiedenen Zeiten 
entftandene und in ihren fchmerverftändlichen Anfpielungen von dem Dichter felbft in 
feiner Zueignung an Martino da Signa erläuterte Hirtengedichte (Eflogen) zu nem 
nen find, finden fich nur in vereingelten, zum Theil jeltenen Drüden. Die Briefe in 
fogar größtentheils nur bandfchriftlich vorhanden. Die italienischen Werke find von 
Giccarelli (Neapel 1718— 1724) in acht und neuerdings von Moutier (Florenz 1927 
bis 1834) in 17 Bänden gefammelt. Die befte Audgabe des Defameron ift die von 
Fanfani (Florenz 1857). MUeberfegungen dieſes Buches in fat alle europäiſche 
Sprachen find in großer Anzahl vorhanden. Die ältefte deutſche von Heinrich Stein- 
bömel erfchien zuerft Augdburg 1471 und ift 1860 von U. v. Keller neu beraus- 
gegeben. 

Borcage (Maria Anne Fiquet du), geb. Le Page, franzöftfche Dichterin, gefeierl 
von ihren Zeitgenoffen, geb. den 22. October 1710 zu Rouen, verheirathet mit Pete 
Joſeph Fiquet du Boccage, gekrönt von der Akademie von Rouen wegen eines Gr 
dichts von hundert Werfen, mit dem fle nach ihrer Verbeiratbung zum erften Male alt 
Dichterin auftrat, bewundert und ausgezeichnet auf den Reifen, die fle mit ihren 
Manne in England und Italien machte, auch vom Papft Benedict XIV., dem ſie ik 
Heldengedicht: „la Golombiade ou la foi portee au nouveau monde“ widmete, aus 
gezeichnet, Ueberfegerin von Pope's „Tempel des Ruhmes“ und Geßner's „Tod Abels“ 
gegenwärtig ald Dichterin vergeffen, gebört fle doch noch der Geſchichte an, fofern ih 
Haus in Paris neben dem der Geoffrin, der Dudevant und der Leſpinaſſe feit 17% 
der Berfammlungsort der Titerarifchen und mwoiflfenfchaftlichen Neuerer war, die den 
vorigen Jahrhundert feine Richtung gaben. Fontenelle, Voltaire, der ihr in Preii 
und in Verfen Weihrauch freute, Montesquieu, Mably, Condilfac, Barthelemy, Kel 
vetius, Buffon, Bailly, Lalande u. f. w., fanden fich in ihrem Zirkel ein und buldis 
ten ihrer Einfachheit und Befcheidenheit. Sie ftarb den 8. Auguft 1802. Ihre ge 
fammelten Werfe find feit 1762 üfterd erfchienen. Ihre Freundin und Gefährtin au 
der fchriftftellerifchen Laufbahn, Fanny Beauharnais, widmete ihrem Andenken cin 
eigene Schrift. 

Bocherini (Luigi), ein während der Neftaurationdzeit in Spanien und Franl 
reich wegen feiner Quartette für Streichinftrumente noch ſehr gefchägter Inftrumental 
Eomponift. Geboren 1740 zu Rucca, ausgebildet zu Rom, gewann er feine erften Ehre 
am Hofe zu Madrid. König Friedrich Wilhelm II. von Preußen, der feine Compoſ 
tionen liebte, ertheilte ihm gleichfall® eine PVenflon unter der Bedingung, ihm jährlk 
einige Quartette und Quintette einzufchiden. Später war Lucian Bonaparte, für de 
er 20 Quintette fehrieb, fein Gönner. Anmuth, einfache Klarbeit, ein unſchuldig 
edler Charakter zeichnen feine Werke aus. Mit Haydn ftand er von Madrid aus | 
Briefwechfel, und beide fuchten fich gegenseitig über ihre Beftrebungen aufzukläre 
Ein franzöflfcher Schriftfteller, Cartier, hat, um beide Meifter zu charafterifiren, dr 
Sag aufgeftellt: Wenn Gott mit den Menichen reden wollte, fo mwürbe er jich Haydn 
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Muft bedienen, und wenn er Muflf hören wollte, jo würde er ſich B.'s Muflf vor- 
ivielen laſſen. Ein Anderer nannte B. Haydn's Frau. B. ftarb 1806 zu Madrid. 

Bohart (Samuel), reformirter Pfarrer zu Caen und erfter bedeutender Bear— 
heiter der alten Ethnograpbie. Geb. 1599 zu Rouen, der Sohn des dortigen refor- 
nitten Prediger, gebildet zu Sedan, Saumur, Oxford und Leyden, war er auf den 
Gonferenzgen zu Caen (1628), auf der Nationalfpnode zu Loudun (1660) und in Streit- 
isriften ein eifriger Vertheidiger des franzöſiſchen Proteftantismus. Wenn auch fein 
gtoßes Werf: Geographia saera, aus 2 Iheilen beftehend, nämlich dem Phaleg, mel- 
ser die durch die Sprachverwirrung verurfachte Zerftreuung der Völker behandelt, 
und dem Canaan, der den Golonien und der phönizifchen Sprache gewidmet iſt, zuerft 
erfhienen 1646 zu Caen, wegen unhaltbarer Hypotheſen und Etymologieen in feinen 
Refultaten nicht mehr brauchbar ift, fo iſt e8 doch als Verſuch bedeutend und als 
Raterialienfammlung noch nüßlich, wie auch fein „Hierogoifon“ oder „über die Thiere 
der beil. Schrift" (1663) als Zufammentragung der zoologifchen Kenntniffe des Alter- 
tumd noch ein bleibendes Intereffe hat. Er jtarb 1667. 

Vochnia, Hauptort des gleichnamigen Kreifes in Galizien, mit 6500 Einwohnern, 
einem Gpmnaflum und einem Verwaltungsamt für die großartigen, feit dem 13. Jahr- 
Sundert bearbeiteten Steinfalgwerfe, die unmittelbar unter der Stadt gelegen find, in 
welhe man auf dem Stadtplak unfern der Kirche einfährt und die wahrfcheinlich mit 
den Saljlagern von Wieligfa zufammenhängen. Der jährliche Ertrag, des Werkes von 
®. beträgt 250,000 Etr. Salz. 

Bocholtz. Das Stammhaus diefer alten Sippe ift dad Schloß Bocholtz (Buch⸗ 
belg) in Geldern. Dieſelbe bat der fölnifchen und lüttichſchen Kirche mehrere Prä- 
Iaten gegeben ; fie murde 1680 freiberrlih, 1803 gräflid. Chef des Hauſes ift ge- 
gemeirtig Graf Dietrich Werner von Bocholg, geb. 1797, Majoratöherr der Herr- 
Saft Alme u. ſ. w. in Weftfalen; erbliches Mitglied des preufifchen Herrenhaufes. Eine 
füngere Linie des Haufes Bocholg bilden die Grafen v. Bocholtz-Aſſeburg. 
Diefe fammen von Hermann Werner, Grafen v. Bocholg, der von feiner Großmutter - 
Tberefe, Hermann Werner’s Freiherrn von der Affeburg Tochter, das Affeburg'fche Fidei- 
Gommig erbte, nachdem alle Agnaten durch einen Familien Vertrag vom Jahre 1755 
ihren Aniprüchen entiagt hatten. Chef diefer Linie und Beſitzer des 1760 geftifteten 
— —— Fidei-Commiſſes iſt Graf Buſſo Dietrich v. Bocholtz-Aſſeburg, 
gb. 1812. 

Vöchh (Auguſt), königl. preuß. Geh. Regierungsrath, ordentlicher Profeſſor der 
alten Literatur und der Beredſamkeit an der Sriedrih-Wilhelms-Univerfität zu Berlin, 
Director des philologifchen Seminars und des Seminars für gelehrte Schulen, der uner⸗ 
mödete Pfleger und Förderer clafflfcher Studien und einflußreichfte Lehrer der Altertbums- 
riſſenſchaft in der Gegenwart, ift geboren zu Karlsruhe, wo fein Vater Rechnungsrath 
var, am 24. Nov. 1784. Nach erhaltener Borbildung auf dem Gymnaflum feiner 
aterfladt ſtudirte er 1803—6 auf der Univerfität Halle, wo Br. Aug. Wolf ihn 
bald für Die clafflichen Studien begeifterte. Im J. 1806 ging er in das damald unter 
Br. Gedike's Leitung blühende Seminar für gelehrte Schulen nach Berlin, fehrte je— 
th, der Krieggunruhen wegen, von dort bald wieder in die Heimath zurück und wurde 
1807 als außerordentlicher Profeſſor an der Univerfität Heidelberg angeftellt. Seine 
Birkfamfeit als afademifcher Docent und feine fchriftftelleriichen Arbeiten, unter denen 
eine Sateinifch gefchriebene Abhandlung über die Aechtheit ıc. der und überlieferten 
Berfe der griechifchen Tragiker (Heidelberg, 1808) bervorragte, verfchafften ihm 
1811 den ehrenvollen Ruf als Profeffor an die neu geftiftete Berliner Univerſi—⸗ 
Hier fand er auch neben feinem berühmten Lehrer F. A. Wolf, neben 
Buttmann und Heindorf, ein fruchtbares Feld lehrender Wirkſamkeit, das er zugleich 
urh mehrere epochemachende Werke erweiterte und vergrößerte. In dem Zeitraume 
on 1811— 1821 erfchien feine für Metrit, Tertesfritif und Erklärung babnbrechende 
Insgabe des Pindar, nachdem er im Jahre vorber fich in einer Abhandlung über die 
deremaße des Pindar in Wolf's und Buttmann's Mufeum der Alterthumswiſſen⸗ 

ft (®. 2.) gründlich und geiſtvoll über die zu beobachtenden metriſchen Grundfätze 
wgefprochen hatte. Eben fo bedeutend, ja, in gewiffem Sinne von noch viel größe. 
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ter Tragweite war der 1817 in 2 Bänden veröffentlichte (in's Franzöſiſche und Eng— 
lifche überjegte und fpäter in erweiterter Auflage erjchienene) Staatshaushalt der 
Athener, B. G. Niebuhr gewidmet, deſſen Geift und Geſchichtsauffaſſung, bei aller 
Verfchiedenheit ihrer Ausgangsd- und Zielpunfte, von mächtigem Einfluſſe auf ihn ge 
wejen war. Hierzu fam noch von 1824 an das mit diefen auf Verfaſſung und 
Volksleben der Griechen gerichteten Studien in naher Beziehung ftehende Corpus in- 
seriplionum graecarum, dejfen Herausgabe ihm von der Berliner Akademie der Wii- 
fenjchaften übertragen wurde. Diefe großartigen Arbeiten mußten ibm eine beftimmte 
Stellung in der philologifchen Wiſſenſchaft geben; verftärft und befeftigt wurde dies 
jelbe aber noch durch. den von gegnerifcher Seite bis zur Leidenfchaft gefleigerten 
Kampf, in den er, zuerft wegen der Metrif, dann aber auch bei anderen feiner bedeu- 
tendften Leiftungen, mit G. Hermann in Leipzig vermwidelt ward. War auf die 
Periode maßlofen Anbäufend eines vielfeitigen Bildungsftoffes in den höheren Lehr— 
Anftalten, wodurch das claſſiſche Element ganz verfümmert ward, Die eben jo unbe 
grenzte Vergötterung des Altertbums gefolgt: jo war B. vollfommen berechtigt, trog 
der edelften Begeifterung für die Herrlichkeit der clafjlfchen Literatur und die Kichtfeiten 
des antiken Lebens, der blinden Bewunderung einen Damm entgegenzufegen. „Ge 
fteben wir," fagt er in dem Eingange ded Staatshaush. d. Ath., „Daß viele unter 
den Bortrefflichften des Altertbumd an den gemeinfamen Fehlern des Menſchen— 
geichlechtes Franften; daß dieſe Fehler in ihren leidenfchaftlichen Naturen nur deſto 
Rtärfer und rober bervorbrachen, je weniger die Milde und Demuth einer fanfteren 
Religion ihre Herzen fromm erquidte; daß endlich dieſe Fehler, gebegt und gefchmei- 
chelt, den herrlichen Bau des Altertbums ſelbſt untergruben und umftürzten.* Gr 
findet „ſelbſt in den edeljten griechifchen Stämmen ein tiefes fittliched Verderben bis 
in's innerfte Mark des Volkes eingedrungen. Rechnet man die großen Geifter ab, die, 
in der Tiefe ihres Gemüths eine Welt einjchließend, ich Telbft genug waren, fo erkennt 
man, daß die Menge der Liebe und des Troftes entbehrte, die eine reinere Religion 
in die Herzen der Menfchen gegojien bat. Die Hellenen waren im Glanze der Kunft 
und in der Blüthe der Freiheit unglüdlicher, ald die Meiften glauben; fie trugen den 
Keim des Unterganges im fich felbft, und der Baum mufte abgehauen werden, ald a 
faul geworden.“ Bielleicht ift ihm unbewußt bei der im J. 1819 nad Solger's Tode 
übernommenen Leitung des Seminars für gelehrte Schulen die praftifche Bedeutung 
der Philologie noch ſtärker entgegengetreten,; wir jeben ihn mehrfach, theild gelegent- 
lich, theils gefliffentlich, auf diefen Gegenfland zurüdfommen, namentlih in der pole— 
mifchen Einleitung zu feiner Abhandlung über die Logiften und Euthynen der Athene 
im 1. Bande des Rheinischen Mujeums, 1827. Hier ſieht er in der Philologie „vie 
geichichtlichewilfenichaftliche Erfenntnig der gefammten Thätigfeit, des ganzen Lebend 
und Wirfend ded Volkes. Don diefem gebt ein Praftifches aus, wodurch die Fami— 
liene und Staatöverhältnifje gefchaffen werden, oder ein Theoretifches in Religion, Kunfl 
und Wiffen. Die Sprache gehört mit zur Sache, welche Die Philologie zu betrachten 
bat, und muß ald Sache von dem Philologen nacheonftruirend erfannt werden; wos 
durch die Grammatik in die Reihe der fachlichen Theile der Philologie eintritt, welchen 
ald bloß formale nur Hermeneutif und Kritif gegenüberftehen.” Durch folche Auf: 
faffung ift der Gegenfag zu der grammatiſch-kritiſchen Schule Hermann's, durch melde 
mit wahrer Virtuoſität der praktiſchen Handhabung die formale Seite zum eigentlichen 
oder ausfchließlihen Zwede erhoben ward, deutlich genug bezeichnet. Es bildeten jid 
zwei Schulen von diefen Männern aus, deren jchroffe Entgegenjegung allerdings im 
Laufe der Zeit gemildert und dadurch in eine richtigere Auffaffung des Grundverbält 
niffes verwandelt worden if. Uber auch als eine tiefere Anfchauung Wurzel gefahl 
und ſich allgemeiner verbreitet hatte, behielt B. das Berhältnig der Philologie zw 
Gegenwart (f. Deutfches Mufeum von Prug und Wolfſohn. J. 1) fett im Auge um 
beurfundete dadurch, wie tief er die Beziehung des claſſiſchen Altertbumd zum Lebe 
beberzigt und erfaßt hatte. Dafjelbe ift fein DVerdienit innerhalb der Darftellung dei 
Alterthums ſelbſt. Mit ſ. „Staatöhaush. der Ach.“ betrat er eine ganz neue Bahn 
da außer dem, wad Wolf in der Leptinea an geiftvoller Auffaffung des antifen Staates 
in den Prolegomenen gegeben hatte, eigentlich nichts Derarriges vorhanden war. Alle 
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dings if dies fein Hauptverdienft, die politifche Seite des hellenifchen Altertbums er- 
faht zu haben, und auch wo er andere Gebiete berührt, liegt Doch dieſe Richtung bald 
erkennbar zu Grunde. Der Einfluß aber, den er dadurch geübt, und die Anregungen, 
vie er gegeben, find von mächtiger Wirkung geweien. Hatte B. in feiner Abhandlung 
über die Versmaße des Pindar das Verhältniß der Stammverfchiedenheiten zu den 
auſtkaliſch · poetiſchen Kunflformen der Griechen in trefflichen Andeutungen dargelegt, jo 
ut fein großer Schüler K. D. Müller, zu ded Lehrerd größter und unverboblenfter 
freude, dafjelbe Prineip in größerem Maßſtabe und Umfange auf die Gefchichte und 
!iteratur angewandt. Der Name B.'s wird daher im Gebiete der philologifchen 
Rifienfhaft unvergänglich fein; feine Verdienſte find durch den Auf der europäijchen 
Öelehrtenwelt, die Gunft edler Fürften, die dankbare Liebe zahlreicher Schüler in 
bobem Maße anerfannt umd geehrt worden, wozu die Feier feiner 50jährigen Lehr— 
thätigkeit im I. 1857 die reichfte und willfommenfte Gelegenheit bot. Alle feine 
Shriften bier aufzuzählen, ift nicht möglich; an die Fragmente des Sokratikers Simon, 
. Eeineren Arbeiten über Platon, f. Sammlung der Bragmente des Philolaus, f. 
Ausgabe der Antigone, ſ. metrologifchen Unterfuchungen, j. Urfunden über dad Gee- 
weſen ded attifchen Staates, |. Erklärung einer ägyptifchen Urkunde auf Papyrus u. f. f. 
mag kurz erinnert werden. Sein Leben bat nach Wittbeilungen von ihm felber 
R. 9. Klaufen in Hoffmann’s Lebensbildern berühmter Humaniften, H. 1. (1837) 
beihrieben. Je mehr jedoch die Verdienſte B.'s auch um die Würdigung des poli« 
tihen Lebens des Alterthums feſtſtehen, um fo mehr it eö zu bedauern, daß er bei 
den Gelegenheiten, die ihm feine amtliche Stellung ald Profeſſor der Beredſamkeit 
zieht, oft der Verſuchung nicht hat widerftchen können, fich in Bezug auf die verwidel- 
teen neueren Weltverhältniffe an den Phraſen und Sticheleien eines Liberalismus zu 
etbeiligen, die am wenigften dazu geeignet jind, die jetzt ſchwebenden politifchen Fra- 
gen zu erledigen. 

Vöcking (Eduard), Geheimer Juftizrath, ordentlicher Profeffor der Rechte an der 
Iniverfität Bonn, geb. 20. Mai 1902 zu Trarbach an der Mojel, ftudirte nach empfan- 
gener Schulbildung auf dem Gymnaflum zu Kaiferslautern, 1819—1822, zu Heidel- 
ver, Berlin und Göttingen, wo er die juriftifche Doctorwürde erwarb. Nachdem er 
mige Jahre im elterlichen Haufe rechtögeichichtliche und philofophiiche Studien getrie- 
“n hatte, Habilitirte er fich im Jahre 1826 zu Berlin, warb im Jahre 1829 zum 
wserordentlichen Profefjor ernannt, im Herbſte defielben Jahres nah Bonn auf feinen 
Lunſch verfegt, wofelbft er ſeit 1835 als ordentlicher Profeffor Vorlefungen über 
iupklopädie Der Rechtswiſſenſchaft, römifched Recht, Strafrecht und Kirchenrecht hält. 
8 Schriftſteller hat er jich durch Fritifche Herausgabe juriftifcher Grundbücher aner- 
annte Verbienfte erworben. So gab er heraus: Corpus legum seu brachylogus 
1524), Interpretamenta Dosithei wmagistri (1832), Institutiones Gaji et Justiniani 
1855), Fragmenta Ulpiani (1855), Nolitia dignitatum ulriusque imperii, 1839—56. 
ih ließ er „Inflitutionen” umd „Pandekten“ (1851) erjcheinen, bejorgte 1845 die 
krauögabe von A. W. v. Schlegeld, und 1859 Ulrichs v. Hutten fämmtlichen Werfen. 
Äne Recenfion und Ueberfegung von Aufonius Mojella gab er 1828 heraus. , 

Vockold i. Johann von Leyden. 

Vvoeskai (Stephan), Begründer der Neligionsfreiheit der Proteftanten in Ungarn. 
kb. 1555, mütterlicher Obeim des Fürſten Siegmund Bathory von Siebenbürgen, 
mann er nach der Abdanfung Siegmund's in Siebenbürgen die Obergewalt und 
atde in der Zeit der ungarifchen Infurreetion 1605 der Führer des, meiftens pro— 
Runtifhen, Adels von Oberungarn ; zwar vom Eaiferlichen Feldherrn geichlagen, erholte 
ſch bald darauf doch wieder und fein Verhältnif zum Paſcha von Ofen benugend, 
"ibm Die ungarifche Krone anbot, gewann er Matthiad den Wiener Frieden vom 
: Februar 1606 ab, in welchem den Proteftanten Weligionsfreibeit zugeilchert ward 
a er ſelbſt außer der erblichen Fürftenwürbde von Siebenbürgen mehrere ungarifche 
mitate erhielt. Doc flarb er bereitd am 29. December 1606. 

Bode (Joh. Elert), Aftronom, geb. zu Hamburg, den 19. Januar 1747, wurde, 
Adem er fich durch feine „Berechnung und Entwurf der Sonnenfinfternig vom 5. 
gut 1766* (Berlin 1766) und jeine „Anleitung zur Kenntniß des geftirnten Him⸗ 
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mels“ (1768) bekannt gemacht hatte, 1772 als Aſtronom der Akademie zu Berlin 
angeftellt, wo er den 23. November 1826 ftarb. Er ift der Begründer der „Aftre- 
nomifchen Jahrbücher der Ephemeriden“ (feit 1776 bis 1829), die nachher unter dem 
Titel: „Berliner aftronomifches Jahrbuch“ von Ende fortgefegt wurden. 

Rode (Johann Joachim Chriſtoph), verdienftvoller deutfcher Ueberſetzer der eng 
lifchen Humoriften, Meformer der Freimaurerei und Mitglied des JlluminatenOrdens, 
geb. den 16. Januar 1730 zu Braunfchweig, Sohn eined armen Soldaten, der, nah: 
dem er feinen Abfchied vom Regiment genommen, ald Tagelöhner bei der Ziegelbütte 
zu Klein-Schöppenftädt arbeitete und feinen Sohn zu dem Großvater in dem Braun. 
jchweigifchen Dorfe Barum that, wo derfelbe die Schafe hütete. Da B.'s Sinn dar 
auf gerichtet war, Etwas zu lernen und in der Welt fich zu verfuchen, bielt er es für 
ein Glück, ald er in feinem 14. Jahre zu einem Stadtmufifus in Braunfchweig in 
die Lehre fam und nach Beendigung feiner Lehrjahre Hautboift in dem Regiment von 
Weihe zu Braunfchweig wurde. Unglüdlich verheirathet, arbeitete er in der Zeit, die 
ihm fein Dienft und Privatunterricht in der Muſik übrig ließen, gleichwohl an feine 
weiteren Ausbildung, lernte die neueren Sprachen, fo wie die Tateinifche, übte fi im 
deutſchen Stil und ſetzte diefe Arbeiten auch fort, ald er 1752,in hannöverſche Dienfie 
trat und Hautboift bei dem Freudemann’fchen Regiment zu elle wurde. Nad dem 
Tode feiner Frau und dreier Kinder, 1756, nahm er feinen Abjchied und trat eim 
Wanderung an, die ihn zulegt nach Hamburg führte, wo er ſich durch Sprachunter 
richt ernäbrte, 1762 und 1763 den „Hamburger unparteiifchen Gorrefpondenten“ redi 
girte und 1765 eine reihe Schülerin, Simonette Tam, die ihm unerwartet jelbft ü 
Hand anbot, als er diefelbe für einen Freund erbitten wollte, heirathete. Nach ein 
Jahre bereitd farb jedoch feine Frau, nad einem Sturz; vom Pferde, ohne Kin 
und er fonnte von dem Vermögen, welches fie hinterließ, nur etwa 16,000 Thlr. bi 
balten. Mit diefen Mitteln gründete er zu Hamburg die Gelehrten « Buchhandlung, i 
welcher die Werke des Genies und ded Geſchmacks zum Vortheil der Verfaſſer verleg 
werben follten. Leſſing's Dramaturgie war das erfte Werk, welches aus feinem V 
lag bervorging. Er ſelbſt überfegte Yorik's empfindfame Reife von Lorenz Stem 
(1768, 69. 4 Bde.) und eröffnete mit diefem Werk die Reihe von Ueberjegungen, ® 
feinen jchriftitellerifchen Ruhm gegründet haben, für die Entwidelung und Bereichen 
der deutfchen Sprache von großer Bedeutung waren und zugleich die Periode ber deut 
fchen Empfindfamfeit eröffneten, Er felbft ließ darauf die Ueberfegung von Smolle 
Meifterwerfe, Humphry Klinker's Reifen, und von Sterne's Triftram Shandy folge 
defien Schwierigfeiten ihm Anlaß gaben, die Grenzen der deutſchen VBücheripraii 
mit großer Kühnbeit zu erweitern. Doc brachte ihm fein Buchhandel mehr Da 
luſt ald Gewinn; es fiel ihm daber nicht fehmer, zumal da feine dritte Brau, el 
Tochter ded Buchbändlerd Bohn, und feine vier Kinder von derſelben ſtarb 
1778 die Einladung der Wittwe des dänischen Staatöminifterd Grafen Hartl 
v. Bernftorf anzunehmen und ihr ald Gefchäftsiührer nad Weimar zu folgen, wo 
den Meft feines Lebens in einer für feine literarijchen Arbeiten jehr vortheilhaften i 
abhängigen Lage zubrachte. Hier überfegte er den Tom Jones Fielding's (Leim 
17386— 88) ; jeine legte Kraft wendete er aber an die Uchertragung von Michael Ri 
taigne'8 Gedanfen und Meinungen über allerlei Gegenflände (Berlin 1793— 95. 6 Fir. 
diefe Meberjegung, die jedoch weniger als feine früheren gelefen wurde, ift fein Meift 
werf, meldyed er mit äußerfter Gemiffenbaftigfeit und Strenge gegen ſich ſelbſt bea 
beitete. Er erlebte jedoch nur den Abdrucd der erften 5 Bände. Neben feiner li 
riſchen Wirkſamkeit hatte ihn ſchon in Hamburg feine maunrerifche in Anfprud g 
nommen. Bier war er am 11. Februar 1761 in der von der großen englifchen es 
ftituirten Loge Abfalom aufgenommen, hatte bald die oberen Grade erlangt und w 
verfchiedene Jahre Meifter vom Stuhl geweſen. Die deutiche Breimaurerei wurde b 
mals durch eine Reihe von abenteuerlichen Neformen in Bewegung gefeßt, die int 
bisherige auf Geſelligkeits- und Wohlthätigfeitd « Vereine beichränfte moraliſche We 
anfchauung den Zauber des Geheimniſſes brachten. Die Ritter- und Priefterid 
waren es, die ein Jahrhundert, welches gerade auf den definitiven Sturz beider Fi 
ausging, förmlich beraufchte und zur Beute von Abenteurern, Betrügern und verſch 
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benen Köpfen machte, Jene, die Ritterivee, durch franzöſiſchen Anſtoß hervorgerufen, 
wurde befonderd durch den Neichäfreiheren Garl Gotthold v. Hundt und Alten« 
grotfau ausgebildet, der fich für den Erben des im Mittelalter geflürzten Tempel— 
berrnordend ausgab und fich zur Aufgabe machte, denfelben in Deutichland wieder 
wfurichten. Gleichzeitig war die Priefterivee in den Hochgraden des Klerikats 
aleihfalld unter Franzöflfcher Anregung in Ausland zur Ausbildung gefommen, von 
Stark, dem nachherigen Darmftädtiichen KHofprediger, der 1763 nach Peteröburg ger 
fommen war, fefter geftaltet und von demfelben, nachdem er 1765 ald Gonrector nad 
Bitmar gefommen, in Deutſchland verbreitet worden. Beide, Hundt wie Starf, juchten 
ich des Kreimaurerordend zu bemächtigen und auf ihm ihrer Geheimidee eine größere 
Grundlage zu geben. Jener gründete im Gegenfag zur weiten (laten) Obſervanz, 
womit er die Gefelligkeitövereine des englifchen Maurerſyſtems bezeichnete, die ftricte Ob— 
jervanz, und Starf trat 1767 mit Hundt in Verbindung, um wiederum dieſe für jeine 
Zwede zu benugen und mit ihr fein Klerifat zu verbinden. Somohl in dem allgemeinen 
Irtikel: Freimanrerei, wie in den Specialartifeln,. die den einzelnen Schwindlern und 
Betrügern gewidmet find, werden wir diefe Gährung des vorigen Jahrhunderts darftellen, 
in welcher die Aufgeklärten für ein gebeimes und zur Beherrfchung und Ausbeutung 
der Welt berechnetes Nitter- und Prieftertbum fchwärmten und endlich in den Berliner 
geheimen Gefellfchaften den Stein der Weifen ald den wahren Weltheiland verehrten. 
Hier haben wir nur zu berichten, daß B. 1764 gleich den meiften Mitgliedern ber 
koge Abſalom fich vom Geheimrath Schubart von Kleefeld (der ald Templer 
der Ritter vom Strauß, a Struthione hieß) „reetifieiren", d. h. in die flricte Obfer- 
danz aufnehmen ließ. B. zweifelte nicht im Mindeften daran, daß die Maurerei wirk— 
li die Fortfegung des alten Tempelherren-Ordens fei, ſchwärmte für den Gedanfen, 
denfelben für jegt in frommen Angedenfen zu bewahren und fortzuſetzen, bis er in 
glänzender Geftalt und unter dem Schuß großer Herren wieder an die Oeffentlichkeit 
treten fönne; er felbft hatte al8 geheimer Templer den Namen a Lilio CGonvallium 
erhalten, und Schubart hatte ihm mit der Ausficht gefchmeichelt, bei der bevorftehen- 
den Organifation und dem damals in Görlig befindlichen Ordens » Directorium die 
Etelle eines Dber » Defonomie » Unwalte zu erhalten, die ihm auch bald hernach zu 
Theil wurde. Nach dem Tode feiner zweiten Frau machte er mit Schubart 1766 eine 
manreriiche Reiſe nad) der Laufig, um die Oberen der ftrieten Obfervanz fennen zu 
lernen und dem Gonvent zu Kolo, einem gräflih Brühl'ſchen Schloffe in der Herr- 
haft Pförten, beizumohnen. Auch den fpäteren Gonventen zu Braunfhmeig 
4775) und Wolffenbüttel (1776) wohnte er bei; feit 1776 gab er vier Jahr- 
binge des „Tafchenbuchs für die Brüder Freimaurer der vereinigten beutfchen Logen“ 
maus, im weldem ein Angedenken, welches er dem indeifen verftorbenen Freiherrn 
» Hundi im Jahrgang. 1777 widmete, jeinen unerfchütterten Glauben an benjelben 
möbrüdte. Indeflen batte befonderd Stark's Klerifat ihn doch auf den Gedanken 
xbracht, daß die Jefuiten an der Spige einiger maurerifcher Syſteme ftänden und 
ih überhaupt auf die Maurerei einen gefährlichen Einfluß verichafft hätten. Eine 
Beide von Betrügern von Leucht bis Echrepfer und Baron von Gugumos hatten bie 
Iempleridee gemißbraucht und compromittirt, Stark hatte, um fein Prieſterthum rein 
u erhalten und zu einer eigenen Gefellfchaft zu conftituiren, ſich von der ftricten Ob- 
eroanz ‚getrennt und ihr fogar den Krieg erflärt, — kurz, die ſtricte Obfervanz war, 
Ihme inneren Gebalt, das Epiel von Betrügern geworden, obne daß ihr der Beitritt meh» 
erer deutſcher Fürften, wie des Herzogs Ferdinand von Praunfchweig, in Rath und That 
ätte helfen fünnen. Auf dem legten Gonvent, den fie 1782 zu Wilhelmobad 
« Hanau abhielt, war auch B. zugegen. Unter den Rednern, die über die damals 
mmer noch nicht gelöfte Frage fprachen, was dar Orden eigentlich ſei, wo 
kan feinen Urfprung zu juchen habe und was fein wahrer End;wed 
vi, zeichnete er fich befonderd aus. Gr hatte jich nämlich nach und nach eine Frei— 
kurer-Biblisthef von etwa 800 Bänden zufammengebracht und aus dem Studium 
fer Schriften die Beftätigung feiner Anficht gewonnen, daß die Jefuiten in der Ein— 
tung und Bortpflanzung der englifchen und deutjchen Maurerei den größten Ginfluß 
rükt hätten, und trug diefe feine Ueberzeugung, die er bald darauf in einem Memoire 
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auch in Paris verbreitete, dem Gonvent vor. Während er dazy beitrug, die flrice 
DObjervanz über fich felber noch unflarer zu machen und in fich felbft zu erfchüttern, 
begann zu Wilhelmsbad eine neue Periode feineß Lebens; er wurde nämlich von Arei- 
bern von Knigge, der auch zugegen war und die innern Kämpfe des Preimaurer- 
Ordens für die Illuminaten-Sache zu benugen fuchte, für die legtere gewonnen. Er 
trat unter dem Namen Amelius in den neuen Orden und bald darauf mit Spartacus 
(Weishaupt) felbft in brieflichen Verkehr. Seinen Bemühungen bat es der Jllumina- 
ten-Orden befonders zu verdanken, daß die humanitäre Weltverbefferungsidee nebft der 
gegenfeitigen Beauffichtigung in den Breimaurergefellfchaften die Oberhand erbtelt. Ein 
Folge feiner Betriebfamfeit mar e8, daß im Jahre 1783 in Frankfurt und Weglar dad 
auf den Grundjägen der Freiheit und Gleichheit erbaute efleftifche Bündniß 
entftand, in welchem man für alle Logen bloß die drei ‚allen maurerifchen Parteien 
gemeinjchaftlichen Grade beibebielt und fie auf die reine Moral anwandte. Als der 
Bruch Knigge'd mit Weishaupt eintrat, ſuchte B. zwijchen Beiden zu vermitteln, und 
da eine Ausgleihung nicht bewirkt werben konnte, wurde er mit Vollmachten an 
Knigge abgeſchickt, um am 1. Juli 1784 den freiwilligen Austritt deffelben aus dem 
Orden in einem Document aufzunehmen. Obwohl die Illuminaten-Logen, naddım 
die große Verfolgung im Jahre 1785 über den Drden in Bayern erging, auch in 
Deutfchland gefchloffen wurden, fo trug ſich B. dennoh mit Plänen zu einer 
vollftändigen Umfchmelzung des Jlluminaten» Ordens herum. Im Sommer dei 
Jahres 1787 machte er in Gefellfchaft ded Majord von dem Bufde eim 
Neife nach Paris, wo er im Umgange mit ben dortigen Freimaurern feine 
Forſchungen über die Maurerei zu vervollfländigen und zugleich feine Idern 
und Borfchläge zur Verbefferung der Logen geltend zu machen fuchte Nach 
feinem Tode erfchienen mehrere Schriften in Deutfchland (4. B. „Bragmente zur Bie- 
graphie des Geh. R. B.“ 1795), in denen man den Beweis zu führen fuchte, dah 
B. und fein Begleiter durch Verbreitung der Illumingten = Ideen in Frankreich di 
eigentlichen Urheber der franzöftfchen evolution feien. Allein fo wenig die Wirk 
famfeit B.'s in Paris gering anzufchlagen ift, To iſt Diefe Anflcht doch nur eim 
Uebertreibung, da Weishaupt einen großen Theil feiner Ideen aus der franzöflicen 
Literatur gefchöpft bat, und da es notorifch feftfteht, daß die franzöflfhen Maut 
unter ihrem Grofmeifter Herzog von Orleans bereit8 im Jahre 1787 unter dem 
Grande Orient in 513 Logen arbeiteten und das Bild der Freiheit und Gleiche 
verehrten, wofür jle, mie der Herzog 1793 ſich ausdrüdte, jn der Revolution di 
Wirklichkeit erhielten. Seit dem Jahre 1790 begnügte ſich B. damit, nach völlige 
Aufgabe der Iluminaten= Idee fih mit der formellen Entwidelung der Sreimauren 
Verbindung zu befchäftigen und einen Bund der deutfchen Freimaurerei ji 
ſtiften. Wahrjcheinlich war es die nahe Berührung, in meldye-die Bahrbtifche Schein 
delei der deutfchen Union mit diefen Beftrebungen trat, was ihn, als er burd 
Bertuch die Aetenftüde der deutichen Union erhielt, zu feiner fcharfen polemiſcht 
Schrift veranlaßte, die 1789 zu Reipzig unter dem Titel erfchien: „Mehr Noten al 
Tert oder Die deutfche Union der XXIIger.“ Das Jahr vorher war feine Ueberjeg 
der Bonneville'fchen Schrift erfchienen: „Die Iefuiten vertrieben aus der Fr. Maurer| 
und ihr Dolch zerbrochen durch die Freimaurer“ (Leipzig, 2 Bde.), — einer Schrif 
der wahrfcheinlich fein Wilhelmsbader Memoire zu Grunde liegt. Wenn auch fd 
Gedanke eines deutichen Logenbundes nicht zur Ausführung fam und die von ifl 
eingeleiteten Verhandlungen ſich mebr auf Die äußere Organtfation der Logen ımb d 
Regierungsform bezogen, To hat fein Einfluß während der Illuminatenzeit doch baj 
beigetragen, der Dürftigfeit und Unbeſtimmtheit des Logenverfehrs etwas abzubell 
und ben Brüdern für ihr abgenugtes Ritter: und Priefterfpiel einen wenigſtens ratii 
nelleren Gehalt zu geben und den Nachlaß der Ingolſtädter Revolution für ſie 
barmlofere Formeln umzuwandeln. Er ftarb zu Meimar am 13. Dechr. 1793 al 
befiensdarmftädtifcher Geheimerath, gothaifcher Legationsrath und meiningenjcher He 
rath. Vergl. Böttiger'8 „Denkſchrift auf B.* und „B.'s literarifches Leben“ (IM 
ee Berner Schlichtegroll's Nekrolog, Supplementband für 1790 bis 179 
tbeil. 1. | 
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Rode (2. U. Baron v.), befannt durch feinen Proceß gegen die britifche Krone, 
1780 in England geboren, Sohn eines deutfchen Edelmannes in franzöftfchen Dienften, 
der ih mit einer Engländerin verbeirathet hatte. Als die Güter der legtern im Elſaß 
1793 eingezogen wurden, begab fich derjelbe 1795 nach Rußland, wo ®., der ältefte 
Sohn, in Militärdienft trat und in den Feldzügen 1813—14 ein Gavallerie-Regiment 
iommanbdirte. Nach dem Frieden begab es fich nach London, um als geborner Eng— 
linder feinen Antbeil an der Entfchädigung zu fordern, Die Frankreich dem Parifer 
Frieden gemäß zu zablen hatte. Im erfler Inftanz glüdlich, gerieth er in Noth und 
ind Schuldgefängniß, ald fein Proce im Kanzleigerichtshof fich verfchleppte, und ftarb 
1846, als ibn feine Familie in Rußland aus der Gewalt feiner Gläubiger befreit 
hatte. Sein Sohn, der den Proceß fortführte, wurde 1851 mit feiner Klage abge- 
mieten. — Bode (Glemend Aug.), Bruder des Vorigen, eine Zeit lang rufjtfcher 
Legationd « Secretär in Perfien, hat die Erfahrungen feines dortigen Aufenthaltd vers 
öffentlicht in den „Travels in Laristan and Arabistan*. (London 1845. 2 Bbe.) 

Bode (Wild. Jul. Ludw.), verdient um die Wahrung der Mechte der Stadt 
Braunſchweig und um die Förderung ihrer Schulen, Kirchen und Armenpflege als 
Rogiftratödirector, geb. den 18. Mai 1779 zu Königslutter, wo fein Vater Stiftd- 
prediger war, widmete fich während feiner richterlichen Laufbahn feit 1802 dem Studium 
der yaterländifchen Gefchichte und erregte durch feine Schrift: „Das Grundfteuerfyftem 
des Herzogthums Braunfchweig“ (1824) und durch den Auf feiner Gejchäftsfenntniß 
und energifchen Ihätigfeit außer der allgemeinen Aufmerkſamkeit audy die Erwartungen 
des Stadtdirectord MWilmerding, der bei feiner Amtsentiagung die Wahl der Stadtver- 
erdueten auf ihn zu Ienfen wußte und von ihm hoffte, daß er der Stadt die frühere 
unbeihränktere Verwaltung der ftädtifchen Güter mieder verfchaffen werde. In der 
That wußte B. ſchon unter der Megierung des Herzogs Carl Mehreres in- diefer Be— 
uebung durchzufegen, menn er ſich auch den Unwillen deijelben zuzog. Unter der 
Regierung Herzogs Wilhelm gelang es ihm jedoch durch das Interimifticum ded Jahres 
1832, die alte Frage über das Stadtvermögen zu einer erwünfchten Erledigung zu 
bringen und der Stadt für alle Zufunft die Mittel zu fichern, ihre Kirchen, Schulen, 
Armenanftalten, Hoipitäler wirkſam zu unterflügen. 1848 trat er in den Ruheſtand 
wrüf. 1843 erfchien fein „Beitrag zu der Gefchichte der Feudalftände im Herzogthum 
Brannfchmeig. “ 

Bodelihwingh.. Diefes alten Gefchlechted gleichnamiges Stammband: liegt bei 
Dortmund ; aus Weftfalen-Rheinland verzmeigte daffelbe weit und breit und erwarb 
Srundbefig bis an des deutichen Nordens letzte Grenzmark Kurland, wo es unter dem 
Namen Bolſchwingh erjcheint und noch blüht. Doch blieben die Hauptfige immer in 
Weſtfalen und Rheinland. Die Gebrüder Ernft und Gerlach v. Bodelſchwingh, gen. 
®%. Spede, jollen gegen Mitte des 14. Jahrhunderts zuerft den Namen Bodelſchwingh 
von dem Stammhaufe angenommen haben. Der größefte Theil des alten Bodel— 
wingh'ſchen Grundbefiged mit dem Stammjchloffe felbft gehört gegenwärtig derjeni- 
gen Linie der Kreiberren v. Plettenberg, welche den Namen v. Bodeljchwingh-Pletten- 
berg führt. Carl Freiherr v. Bodeljchwingh- Plettenberg, geb. 1765, geft. 1850, des 
Johann Adolf v. Blettenberg- Schwarzenberg und Heeren Sohn, fönigl. preuß. Kammer- 
er, jo wie deuticher Herr und Gomthur dv. d. Ballen Utrecht, nahm bei feiner erften 
Bermählung 1788 mit Louiſe v. Bodeljchwingb, der Erbtochter ihrer Linie des Hauſes 
Bodelfchwingh, mit Föniglicher Genehmigung Namen und Wappen derer von Bobel- 
Hwingb zu dem jeinigen an. Chef des Haufes Bodelſchwingh-Plettenberg ift gegen 
pärtig: Gisbert Freiherr v. Bodelfchwingh-Wblettenberg, geb. 1790, Herr auf Bodel- 
Kwingb, Rodenberg, Schörlingen u. j. w. in Weftfalen; derſelbe ift auch im Yülich- 
ben, im Königreih Holland und in Bommern begütert; fönigl. Kammerherr, Rechtö- 
ütter des St. Johanniter-Ordend und Mitglied des Herrenhaufes. — Die beiden in 
helfacher Beziehung jo höchſt ausgezeichneten Fönigl. Staatdminifter Ernft und Garl 
Bodelſchwingh gebören zu jener Linie des Hauſes Bodelfchwingh, an welche durch 
kana Felicittad v. Oeynhauſen, welche 1633 Reinhard v. B. heiratbete, Haus Bel- 
nibde Fam. Der gegenwärtige Befiger von Velmede ift der Freiherr Franz v. Bo— 
eſchwingh. Ueber den Minifter Ernft v. B. fiehe den folgenden Artikel. 
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Bodelſchwingh-⸗Velmede (Ernft von), preufifcher Staatsmann und befonders als 
Landtags-Commiffar auf dem Vereinigten Landtage des Jahres 1847 der preußifchen 
Geſchichte angehörig, geb. den 26. November 1794 zu Velmede bei Hamm in der 
Grafihaft Marf. Nachdem er fih auf der Akademie zu Dillenburg einige Zeit dem 
Borjtfache gewidmet hatte, bezog er 1812 die LUniverfität Berlin, um die Rechte und 
Kameralwiffenfchaften zu fludiren; doch folgte er bald darauf dem Aufruf des Königs 
vom 3. Bebruar 1813, trat ald freiwilliger Jäger in das Detachement des 8. Infan- 
terie = Regimentd und erfümpfte fich bei Lügen das eijerne Kreuz zweiter, bei Leipzig 
das der erften Klaſſe. Auf der Verfolgung der Franzoſen erbielt er in dem Gefecht 
um die Brüde über die Unftrut bei Freiburg (21. October 1813) eine Schußmwunde 
in die Bruft, die ihn acht Monate lang an das Kranfenlager feſſelte. Nachdem ıı 
1814 als Premierlieutenant feinen Abfchied erhalten, widmete er fich zu Göttingen 
wieder feinen Studien, kehrte jedoch 1815 von Neuem zu den Waffen zurüf und trat 
. dann nach Beendigung des Krieges als Offizier zur Landwehr über, in der er bis zum 
Jahre 1832 zum Majorsrang flieg, 1842 Oberft wurde. 1817 in den Staatödienft 
getreten, arbeitete er aldö Meferendar bei der Megierung und dem Öberlandesgericht zu 
Münfter, darauf als Affeffor in Kleve und Arnsberg, ward 1822 Landrath des Kreiſes 
Tecklenburg in Weftfalen, 1831 Oberregierungsrath bei der Negierung zu Köln, nod 
im Laufe deifelben Jahres Negierungspräfident zu Trier und bereits im Jahre 1834 
zum Oberpräfldenten der Rheinprovinz ernannt, in weldyer Stellung er bis 1842 blieb 
und durch feine auf das Weſentliche gerichtete, irrelevante Detaild durch geſchicktes 
Entgegenfommen und Mefolutheit erledigende Thätigfeit das preußifche Beamtenthum 
heimiſch machte. 1842 nach Berlin berufen und zum Yinanzminifter, im Yrübjabre 
1844 an die Stelle ded Grafen Alvensleben zum Gabinetöminifter und noch in 
demselben Jahre ald Nachfolger des Grafen Arnim» BoHgenburg zum Minifter deö 
Innern ernannt, ward er neben feiner Minifterialvermwaltung zugleich mit der Vertretung 
der politifchen und fländifchen Entwidelungsverjuche betraut, die mit der Berufung 
der „Bereinigten ftändifchen Ausfchüffe“ 1842 begannen und in dem „Bereinigten 
Landtage“ 1847 ihren vorläufigen Abichluß erhielten. Freilich war diefer Abſchluß nur 
vorläufig; fein unläugbares Miflingen war zum Theil wenigftens mit daran Schul, 
daß bald darauf die Kataftrophe hereinbrach, welche die ftändifche Entwidelung auf ben 
Boden der conftitutionellen verfeßte, und es ift eine fpäter viel behandelte Frage geworben, 
ob und wie weit B. ald Vertreter der Regierung und als Landtagscommiffar auf dem Ber 
einigten Landtag das Nöthige gethan habe, um jenes Miflingen zu verhindern. Bekannt 
lich war in der Thronrede vom 11. April die Forderung von Rechten, die im Patent vom 
3. Februar nicht enthalten feien, ald „ungefeglich und zudringlich“ bezeichnet worden 
Dagegen begann bald nach der Eröffnung des Landtags jene Agitation um Sicherung 
und Wahrung der Nechte, welche die Berfammlung über das Patent vom 3. Bebrua 
hinaus durch Die Gejege von 1821 und 1823 zu beflgen glaubte. Hier war eb, mi 
der Streit entfchieden werden mußte; allein B. führte vielmehr in allen feinen Ermi 
derungen auf die Anträge der Stände den Sag aus, daß im Grunde Fein prinei 
pieller Streit vorhanden je. Er begab ſich auf den Standpunft der Antragftelle 
und machte ihnen das Zugeftändniß, daß die ganze Angelegenheit, die zwifchen König 
thum und Ständen ſchwebte, nur ein juriftifcher Diffenfus fe. Als er fagtı 
die Räthe der Krone feien durchaus nicht in dem Falle geweien, die Frage zu bebas 
dein, ob die Stände noch andere Nechte außer den im Patente vom 3. Febru— 
in's Leben gerufenen befäßen, „weil fie der Ueberzeugung gewejen jeien, daß es räth 
lih und nüglich jei, die Andeutungen des früheren Gejeßgeberö in dem neut 
Werke auf'd Treuefte und Vollftändigfte zu erfüllen“, da erkannte er den Beſit 
ftand der Stände vollfonmen an. Die einzige Frage zwifchen ihm und ben legten 
fonnte von jegt nur die fein, ob ſeine Ueberzeugung, daß im Patent vom 3. Web 
alle früheren „Andeutungen * erfüllt jeien, oder die entgegengefegte db 
Stände begründet fei. Der Streit war demnach nur noch ein eregetifcher; | 
legitimirte denfelben nicht nur, fondern ging noch weiter und geftand der Verſammlu 
für den Fall, wenn das Patent wirklich nicht die früher verheißenen Rechte enthalt 
jollte, das Recht zu, „im gejegmäßigen Wege der Petition oder Beichwerbe ihre © 
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denfen an den Thron zu bringen und Se. Majeftät um Abhülfe zu Bitten“. Der 

Pandtagd-Commiffar hatte fogar von Räthlihfeit und Nüglichfeit gefprochen, — 
eine gefährliche Beſtimmung, die ichon auf dem Bereinigten Randtage fich geltend 
machte, wenn fle auch erft jpäter ihre praftifchen Früchte trug. Die Nützlichkeit und 
Zweckmäßigkeit kann nämlich jelbft auf dem Boden des Rechts zum Entgegengefegten 
führen, da von ihr zwei Wege ausgehen — zum biftorifchen und Bernunft- 
rcht. So behauptete Camphauſen, daß „bei einer Angelegenheit von fo unendlicher 
Richtigkeit, wie diejenige der Verordnungen vom 3. Februar es fei, der Wortlaut der 
Gefege ‚allein nicht beftimmend fein könne und die Zweckmäßigkeit der Beftimmungen 
ju berüdjichtigen fei‘‘, und aus Gründen der Zweckmäßigkeit formulirte er eine Reihe von 
forderungen, die alle weſentlichen Beftimmungen des Patents umftiefen und fomit die 
ganze Geſetzgebung befjelben in Frage ftellten. Auch gegen dieje Zweckmäßigkeits— 
Iheorie hatte fi der Landtagscommiffar im Voraus entwaffnet und pft genug ließ 
er fih in den fpäteren Detailfragen in einen Streit mit den Ständen ein, in welchem 
ed ih zwifchen ihm und den legteren nur um die verfhiedene Auffaffung 
der Zweckmäßigkeit, oder auch. nur um die verfchiedene Begründung derjelben 
bandelte. Wenn wir fern davon find, B. wegen der unflcheren Haltung den Ständen 
segenüber allein verantwortlich zu machen, fo dürfen wir doch die Thatfache, die 
zeſchichtlich feſtſteht und für die fernere Gefchichte Preußens bedeutungs- und. ver- 
bängnigvoll geworden ift, nicht verfchweigen. In dem Lebertritt ded Landtags - Com- 
miffard zu dem Standpunft der Stände war ſchon die fpätere conftitutionelle Periode 
vorbereitet. Zur Erklärung und Entfchuldigung der unklaren und zaghaften Weife, 
mit welcher er dem Unterſchied der -fländifchen und conftitutionellen Verfaſſung mehr 
aufgab, ald vertheidigte, müflen wir freilich hervorheben, daß das Patent vom 
3. Februar jelbft die fländifche Ordnung durch ihre fchmächliche Ausftattung mit Mech- 
ten gegen den Gonflitutionalismus bedenklich bloßgeftellt und ſomit auch ihre Ver— 
tbeidigung erfchwert hatte. Das Patent litt noch an dem Gebrechen, mit welchem 
alle ſtändiſchen Verſuche feit 1815 zu Fämpfen hatten: — es fuchte in den Ständen 
balt und Schuß gegen den heranftürmenden Gonftitutionalismus und trug bei alle- 
em Bedenken, diefen Halt jo zu ftärfen, daß er dem gefürchteten Feind wirklich 
Biderftand leiften Eonnte. Bis zum Jahre 1848, welches gegen das Kopfzahliyftem 
a wieder den Werth und die Bedeutung der ftändiichen Gliederung zur Anerkennung 
radte, fürdhtete man in den Ständen, wenn man fie auch ald Damm gegen die 
\molution empfahl, berbeimünfchte oder zu einer Schein» Eriftenz wieder zu erwecken 
ste, immer noch ihre mittelalterlihe Feudalgewalt. Erft die fchme- 
m Erfahrungen von 1848 haben die Aufgabe, die Stände und den Rechts— 
sat zu einem beilfamen Ganzen zu verbinden, dieſem in jenen erft fein wahres 
undbament und den Ständen im Rechtöftaat erft ihre wahre Entwidelung 
nd politifche Bedeutung zu geben, in voller Klarheit ftellen fünnen. Das 
nüchere Schwanken B.'s auf dem Bereinigten Landtage und feine Goncefflonen, mit 
men er den Ständen auf ihrer Feſtſetzung im Rechtsſtaat folgte, wird daher 
w fpätere Geſchichtsurtheil aus der fchwanfenden Haltung feiner Zeit und Umgebung 
Hlärenm und entfhuldigen, wenn audy nicht rechtfertigen, da es die Blofftellung 
s Königtbumd vollenden half und fomit die bald darauf folgenden Erfchütterungen 
ebereitete. In den Märztagen 18948 unterzeichnete B. noch die Grlaffe vom 17. und 
% weldge die vollftändige Aenderung des Negierungsfyftemd proclamirten, glaubte 
“, wie er in einer Erklärung im Januar 1849 mittheilte, „bei der Umgeftaltung 
t Dinge, deren Notbwendigfeit er übrigens vollfommen, vielleicht zuerft, erkannt 
Sr micht in feiner Stellung verbleiben zu Eönnen, und hatte bereitd die Zuflcherung 
ser Entlafiung aus derjelben erhalten.” (Neue Preuß. Ztg. 1849. Nr. 15. Beil.) 
der BZurüdgezogenbeit, in der er feitdem auf feinem väterlichen Gut in Weftfa- 
Kiebte, wief ihn im Anfang des Jahres 1849 die Wahl zur Zweiten Kammer, in 
ber ee (Sisung vom 5. April) durch feine Aeußerung: „ich bin nicht der Mei- 
ns, dab der Strafenkampf des 18. März, von dem das ganze Land glaubt und 
remgt if, dab er die Hauptjtadt und mit ihr das Land entehrt hat, den Namen 
mRenoimtion verdiene“, den Sturm der Rinfen erregte. Am Herbſt deſſelben 
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Jahres wurde er zum Borflg im Verwaltungsrath der deutfchen Union erhoben, trat 
jedoch denfelben fchon am 4. März 1850 an Radowitz ab, ald feine Hoffnungen und 
Erwartungen in Bezug auf ein Vorgehen Preußens in den deutichen Angelegenbeiten 
fidy nicht erfüllten. Im Erfurter Volkshauſe Hatte er die Unionspolitit des Minifte- 
riums, im Sinne feiner eigenen Auffaffung, vertheidigt und brüdte, in der Kammer: 
figung von 1850 — 1851, feine theilmeife Unzufriedenheit mit der Regierung durch 
feine, Stellung als Haupt einer Gentrumdfraction aus. Bei der Erneuerung der Ram: 
mern 1852 zog er fih vom parlamentarifchen Kampfplatz zurüf und widmete dem 
Staat feine legten Kräfte, indem er die Stelle eined NRegierungs-Präfldenten zu Arne: 
berg annahm. Auf einer Dienftreife zu Medebach erfranft, ftarb er dafelbft am 19. 
Mai 1854. 

Boden, Bodenbefit, Bodenvertheilung, Bodenzeriplitterung. I. Begriff 
und ftaatlihe Bedeutung ded Bodend Boden, Grund und Boden, 
der Erdboden, das Land, dieje Ausdrücke find‘ in gewiſſem Sinne gleichbeden— 
tend. Wie unter Boden in der allgemeinften Bedeutung überhaupt das Unterfte, die 
Grundlage einer Sache, verftanden wird, fo im befonderen Sinne der Erdboden, 
ald Grundlage alles defien, was darauf befindlich ift, alfo die Oberfläche ber Erde 
oder ein Theil derfelben, auch, namentlich im der Landwirthſchaft, die ganze Erd» 
ſchicht, in welcher aus Samen und Keim fich die Pflanze entwidelt, unter melde 
aber die wichtigften mineralifhen Schäge ruhen. Hieraus erhellt die Bedeutung 
des Bodens für Gemeinwefen und Staat. Nicht nur ift er, mie die Phys 
fraten richtig erfannt haben, die Grundquelle aller materiellen Güter, ohne welde 
auch das Gemeinwefen nicht befteben fann, fondern faft ein jedes Land, ald befondern 
abgegrenzter Theil deffelben, befriedigt auch die menfchlichen Bebürfniffe in eigen 
tbümlicher, aber für die Bewohner deffelben gemeinfamer Weife, geftaltet allı 
ihre Lebensbedingungen mehr oder weniger verfchieden von anderen Ländern 
aber für die Bevölkerung deffelben Landes gemeinfam. Ferner ift die räumlid 
Nähe und Gemeinfamfeit eined und deffelben‘ Wohnraums ein feftes materielles Bam 
der zugleich daſſelbe bewohnenden Menfchen nicht nur, fondern, wegen der Stetigfä 
des Bodens, der auf einander folgenden Generationen, und diefem Berhältnife m 
Landes zu feinen Bewohnern ift e8 hauptfächlich mit zuzufchreiben, daß ein Bolt it 
zufammenhbängended Ganze au in der Zeitfolge bildet, wie 
die Liebe zum heimathlichen Boden fih daraus erklärt. — Schon Ariftotell 
(Politik B. IL, Gap. 1) macht die feine Bemerkung, daf, da das Staatsweſen 
gewiffem Sinne ein Gemeinmwefen fei (4 roArreız xoweyıa tie dor), zumächft die & 
meinfchaft der Dertlichfeit nöthig fei (npwrov Avayan Touro ron wnrvwverv); DIN 
die Dertlichkeit ftelle die Einheit des Staates dar (6 ev yap tonng lanıng was molie 
— Wie könnten Menfchen, die an von einander entfernten Orten zwifchen and 
Menfchen zerftreuet wohnen, für fi allein einen Staat im vollen Sinne bilden? = 
— So fügt Stahl (Rechts- und Staatslehre Br. Il, Abth, 2, p. -135) 
treffend: Daß ſich mit Recht jeder Fürft zugleich nad dem Lande nenne, und daß 
gegen die Bezeichnung bloß nach dem Volle: 3. B. „König der Franzoſen“ — 
„König der Hunnen“ unter Attila — eben fo gut auf eine berumziehende Horde Ya 

I. Bodenarten und Bodenkraft. Die Landwirthſchaftslehre kennt 
fchiedene Bodenarten, indem fle unter Boden die oberften Erbfchichten 
welche die Grundlage des Begetationdproceffed abgeben. Zunächſt ift die Beſcha 
heit derjenigen Schicht wichtig, welche die Erboberfläche bildet, nämlich die Dam 
erde oder Aderfrume, auh Grumd genannt, und von dem Untergrunde 
fchieden. Jene ift zur Verbreitung der Wurzeln dienlich, fofern fle von organtfhen 
ftandtheilen (Humus) durchdrungen und deshalb des Anbaues fühig if. Nach den 
beftandtheilen des Bodens in diefem Sinne unterfcheidet man Sandboden, Thon 
den, Lehmboden, Kalkboden (wovon der Mergelboden eitte Unterart ift), Tall 
boden, Eifenboden und Humusboden. Durd die Beſtandtheile des Bob 
bauptfählih durch die organifchen (neben den mineralifchen), jo wie en 
die Tiefe der Dammerde und durch die Natur des Untergrundes, in Verbindung 
den Ginwirkungen der Sonnenwärme, fo wie des Waffer und der Atmofphäre ifl't 
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Vedenkraft, oder die Fähigkeit des Bodens, beflimmte BVegetabilien zu erzeugen, 
weimtlih bedingt, wobei außerdem die Horizontale oder geneigte Lage der 
Oberfläche, namentlich auch bezüglich ihrer Neigung nach der Himmeldgegend, 
von Bebeutung iſt. Die alte, einfache Unterfcheidung, welche die Landleute machen, 
ingutes oder ſchweres, ſchlechtes ober leichtes Land und Mittelland, 
ot chen auch hauptfächlih aus den Mifchungsverhältniffen der Bodenbeftandtheile 
harot und ebenfo die Linterfcheidung des Ackerbodens nad den Kauptarten des aus 
ihm erzeugten Getreided, nämlich in Weizenland, Gerftenland oder guten Korn— 
boden und Haferland oder ſchlechten Kofnboden. Man ſehe Schmitt- 
benner: Zwölf Bücher vom Staate xc. Br. I., $ 275—278; Hundesha— 
gen: Bodenfunde, ©. 165 ff. und Nicolai: Grundfäge der Bermaltung 
des Domämenmwefend in den preußifhen Staaten x. Tb. 1,$ 4 Wir 
verweilen noch binfichtlich der Beftandtheile umd Kraft des Bodens auf den Artikel 
Aderban, namentlih auch fo viel die Agriceulturchemie oder die Lehre von den zur 
Gmäßrung der Pflanzen nothwendigen Grundftoffen betrifft, glauben aber im Intereffe 
der fo böchft michtigen Aderbau » Politif und ihrer volkswirthſchaftlichen Richtung, ind- 
beiondere auch der Lehre von der Bodenrente, dem Inhalte jenes Artikels einige 
Bemerkungen. hinzufügen zu, müffen. Für böchft wichtig balten wir im dieſen Bezie— 
dungen die neueften Schriften des berühmten Chemiker v. Liebig, nämlih: Ueber 
Theorie und Praris in der Landwirthſchaft, Braunſchweig 1856; und: 
Naturwiffenfhaftlihe Briefe über die moderne Landwirthſchaft, 
Peipzig und Heidelberg, 1859. Im der erfteren diefer Schriften vertheibigt ih 
Hr 9. Liebig zwar gegen die ihm ‚von. praftifchen Landwirthen wie Lawes, Dr. 
Bolifu. U. gemachten Vorwürfe, gefteht aber (S. 1.) offen ein, daß die von ihm 
gebrgte Meinung, ald ob die natürlichen Quellen, welche den Pflanzen den ihnen 
ige Sticftoff liefern, nicht genügend feien, unrichtig und aus „einfachen und 
seeriprechlichen Gründen“ von ihm aufgegeben fei. Er fpricht fodann (S. 59 
) von feinen „Fünftlihen Düngern”, welche eine gänzlihe Nevolution in der 
mbwirtbfchaft, die Ausfchließfung des Stallpdüngers und das Aufhören der 
Kntationen bezwedt hätten, und geſteht: „daß die Anwendung diefer Dünger auf 
Doranfegungen gebauet war, bie im der Wirklichkeit nicht eriftirten.“ Im derfelben 
Shrift findet ſich (S. 128) folgender merkwürdige Ausfpruh: „Die große Mehrzahl 
# agrieulturchemifchen Unterfuchungen und Arbeiten, welche in den verflofjenen zehn 
ahrm von den Agriceulturchemitern unternommen worden find, beſitzen die gemein- 
Saftliche Eigenthümlichkeit, daß Feine davon ein wiſſenſchaftliches Ergebniß geliefert 
welches der Landmwirtbichaft thatſächlichen Nugen brachte. Keine ihrer zahl- 
"hm Analyjen bat den Landwirthen irgend einen Auffchluß oder Belehrung gegeben, 
en diefe ohne alle Agriculturhemie und ohne alle Analyfen nicht 
en fo gut fich Hätten verfhaffen fönnen.“ — Nod merfwürbdiger ift die 
"ie Schrift. Als Grundlage feiner ganzen Theorie zeigt ſich in biefer der alte Er» 
Sumasfag der praftifchen Landwirte, daß dem Boden die durch die voraudgegan- 
ven Ernten entzogenen Beftandtheile erfegt werden müſſen. Daran fchließt fich der 
Wpruh (S. 172), daß die fogenannte intenfide (db. h. nach Herrn. Rau's Er- 
Kung „die ſchwunghafte“) Landmwirtbichaft „ein feines Raubſhſtem“ jei — 
jener (S. 212) das Urtheil über die Lehrer unferer modernen Landwirtbichaft, 
mit allen ihren Kräften bemüht jeien, „den Ruin des deutſchen Feldbaues zu be— 
Hmumnigen und unwiederberitellbar zu machen.“ Die fruchtbaren Felder, fo lehren fie 
nd unerſchöpflich an den Bedingungen ihrer Fruchtbarkeit. — Liebig findet 
om naturgefeglichen Grund der Berarmung der Länder durch die Cultur“ in der 
ube von Korn und Fleifh, von Wein, Tabak und fonftigen Handelsgewächſen, 
"darin, dab „die großen Städte, bodenlojen Abgründen gleich, Die Bedingungen 
“ Aructbarkeit der größten Länder allmählich verfchlingen.” Als Muſter ftellt er 
e. 233) das „seit Jahrtauſenden“ beobachtete Verfahren des chinefifchen Land— 
8 auf, — Die höheren landwirthſchaftlichen Lehranftalten, erflärt er, „beflgen, jo 
“fe find, für unjere Zeit keine Lebensfähigkeit“, wie ein Blick in ihre Einrichtun- 
"u erkennen aebe (S. 234). Wir haben Hier mit den Worten des berühmteiten 
h 10% 
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Agrieulturchemikers Die Verderblichkeit der Anflcht conflatirt, daß Die Bodenkraft 
unerfhöpflich fei, mit welcher Anflcht einige der fchädlichften Lehren der „Willen 
fchaft" (der modernen Nationalökonomie) ftehen und fallen. Zu diefen gehört nament- 
lich die Lehre der Möglichkeit unbegrenzter Volksvermehrung und des unendlichen ma— 
teriellen Fortſchritts. 

I. Volkswirthſchaftliche Unterfheidung des Grundes und 
Bodend von beweglihen Gütern. Belanntlich Eennt dad neufranzöfliche Recht 
eben fo wenig, wie das römifche, den wefentlichen Unterfchied zwiſchen beweglichen 
Sachen und unbeweglichen, d. b. Theilen des Erdbodens, und die moderne National 
Dekonomie beachtet ebenfalls diefen Unterjchied ober menigftend die wichtigen daraus 
abzuleitenden Folgerungen keinedweges zur Genüge (m. vgl. Kofegarten, Ueber: 
ſicht der Nationalöfonpmie, S. 51, 90, 248). Die vorberrfchende moderne 
Theorie verlangt befanntlih freien Verkehr mit Grund und Boden wie mit be 
weglichen Sachen, folglich vielleicht fogar freien Handel mit jenen, wie mit biejen. 
Bei den leßteren ift diefe Anficht wenigſtens begreiflich, bei den erfleren geftehen wir, 
fie nicht begreifen zu Eönnen. Schon die richtige Bemerkung Rau's (Kehrbuchder 
politifhen Defonomie, Tb. I, $ 51), daß die Größe und Menge der Grund 
flüde nicht vermehrt und nicht vermindert werden fönnen, führt darauf bin, daß bri 
ihnen nicht durch den Verkehr den Forderungen verfchiedener und wechfelnder Berhält, 
niffe zwifchen Nachfrage und Angebot entiprochen werden kann, wie es menigftend 
theilweife bei beweglichen Sachen der Fall ift und als Bedingung der Vortbeile bei 
« freien Verkehrs fi, zeigt. Aber außerdem kann man ja eine unbewegliche Sache nic! 
von einem Orte, wo feine Nachfrage nach ihr ſich findet, nach einem anderen Ort 
übertragen, wo foldye fich findet, und wenn man auch nicht der ſchon von Büfch (Dar 
ftellungder Handlung, Th. J, S. 123 und 126) angedeuteten und von Baumitar 
(Rameraliftifche EncyElopädie $ 322) ausgefprochenen Anficht beiftimmen will 
daß fchon zum: Begriffe einer Waare die Berfendungsfähigfeit gehöre, ſi 
muß es doc) einleuchten, daß diefe (die Transportfähigkeit) für die nüglihde Wir 
fung des Handels (wie auh Rau a. a. O. $ 103 für die meiften Fälle zugiebt 
eine nothmwendige Bedingung if. Landwirtbichaftliche Güter gewinnen in der Rege 
nicht, fondern verlieren am Gebrauchswerth durch häufiges Uebergehn aus eine 
Hand in die andre, weil die nöthige Stabilität der Bewirthſchaftungsweiſe darunte 
leidet und weil fle dadurd in die Hände von Speculanten fommen, Speculanten abe 
in der Regel ſchlechte Landwirthe find. Ob die Güter dDadurh an Geldmwertb 
winnn, hängt ganz und gar von wechſelnden Umfländen, von den wechjelnden Preiie 
der Producte u. dgl. ab, und die Schwankungen ihres Geldwerthes werben beil 
größer, je häufiger die Verkäufe werden. Treffend ift der Ausſpruch Sismondi“e 
Le besoin de comparer des choses dissemblables a accoutume &ä estimer it 
immeubles au prix qu’on pourrait en oblenir en numeraire, et en mäme temps 
les considerer comme repr&sentant une somme &gale de capital. Cependant I 
immeubles ne sont point soumis a la eirculation commerciale, la maniere d’en tin 
partie, c'est de les garder, non de les vendre; leur vraie valeur c'est leur rt 
venu, ce n'est que par exceplion qu'ils sont vendus. (Sism. Eludes sur Vecom 
mie politique, pag. 431.) Somit kannten die Völker die Beräußerung von Länb 
reien nur als Uebertragung des Nutzungérechté, nicht des vollen Eiger 
thums. Den feflen Boden, ) die Grundquelle aller beweglichen Güter, gegen folk 
felbft zu vertaufchen, eine ſolche Sleichftellung ganz beterogener Gegenftände ,. font 
erfi vermittelft de® alle Dinge nivellirenden Gelded denkbar erfcheinen, ift und blei 
aber auch doch nur in fehr mangelhafter Weife ausführbar, nämlich dadurd, Daß m 
gegen Gntrichtung des Ertragesd eined Grundſtücks, wie derfelbe binnen eines b 
jhränften (etwa zwanzigjährigen) Zeitraums gehofft wird, daffelbe für iv 
mer erwirbt. Man giebt aljo für eine Bläche des (menfchlicher Anfiht nach) u 
vergänglichen feflen Bodens z. B. taufend vergängliche Thaler in Metall ol 

) Die betreffende Moſaiſche Geſetzgebung (?. Mof. Gap. 25), namentlih aud der Unterſchi 
weldyen fie zwifchen ländlichen Brundflüden und Häufern in ummauerten Städten wa 
it ſchon von mehreren hierher gehörigen Schriftftellern hervorgehoben. 
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Papier, weil man ſahrlich etwa funfzig ſolcher Thaler (fünf Procent) daran zu gewinnen 
soft, und erwirbt jo den Boden auf ewige Zeit, fo weit diefer Ausdruck auf irbifche 
Verhälmiffe anwendbar ift für jenes flüchtige rollende Geld. So befomnit der Geld- 
tihtbum auch den Bodenreichthum, bei unbefchränfter Verkäuflichkeit des Bodens, 
inmer mehr in feine Gewalt. Die Klaffe der Gapitaliften fällt zuſammen mit der 
Kaffe der Grundeigentbümer und beutet den Boden in derfelben Weife aus wie ihr 
Eirital. Es ergiebt fih Hieraus fchon im Allgemeinen, daß die Beſitzverhältniſſe für 
ta Grund umd Boden anders zu regeln find, als für die bemeglichen Güter. ') 

IV. Bodenbefig und defjen Bertbeilung. @ine Ordnung des Be 
ige und fomit des Eigenthums am Boden ift nothwendig, wenn das Ge— 
arinmefen und der Staat auf diefer ihrer Grundlage zu einer zwedmäßigen und ge— 
deihlichen Organifation gelangen follen. Diefe Ordnung entfleht Durch die Träger 
det Gemeinmwefend, durh Staat und Kirche, durch Gemeinde und Familie, 
Lie eingig denkbare äußere Thatfache der Entftehung des rechtlichen Beſihes und des 
Figenthumsrechts am Boden ift freilich die Occupation; aber wohl nur die ato» 
auſtiſche Vorftellung vom Staate in Verbindung mit Unfennmiß der Geichichte fonnte 
die Anficht entftehen laffen, welche der modernen Gefeßgebung zum Grunde zu liegen 
ibeint, das nämlich ſolche Decenpation dur ifolirte Individuen, wie Zufall, 
Gelegenheit und Neigung derfelben fie herbeigeführt habe, geichehn fel.2) Sie ger 
kbab vielmehr in der Negel fo, daß große Landbezirke durch Genoffenfchaften, 
simlih urfprünglich durch ganze Volfsftämme oder Gefchlechter occupirt und for 
dann planmäßig unter die einzelnen Familien vertheilt wurden, fo daß ald Befigtitel 
der einzelnen Bamilie die Zutbeilung aus der Gemeinfhaft (Affignation 
er Belehnung, wie Stahl e8 nennt) erfheint. So fagt ein trefflicher Schrift- 
felle, Cherbuliez, Riche ou Pauvre etc. p. 85: L’oceupation — n'a pas 
et le fait des individus, mais des societes,’ qui seules ont pu acquerir pour elles- 
nemes, ou pour leurs chefs ou leur reprösenfans, la possession et ensuite la’ pro- 
riete Jegale des territoires dont elles s’&taient empardes. Wer dieſe plunmäßige 
Bertheitung bezweifelt, der ſtudire die Gefchichte der germanischen Anſiedlungen, er leſe 
B. Anton's Geſchichte derdeutfhen Landwirthſchaft und Landaü's 
oh: Die Territorien in Bezug auf ihre Bildung und ihre Entwick— 
ung (fhon von und angeführt in dem Art. Bauernftand), und er wird vielleicht 
men berühmten Vers der Edda würdigen, in welchem „vie Vertbeilung der Früchte 
endenden Hecker die höchfte Weisheit der Götter" genannt wird. Schon die Anficht der 
larlarte einer Dorfmarf kann davon einen Begriff geben. Worauf gründet ſich die 
ertheilung des Ackerlandes in Hufen von beflinmter Größe (Kandau ©. 105), 
erauf die Nichtvertbeilung des Weide» und Waldlandes und deffen Beftimmung 
m Gefammteigentbum? Worauf anders als auf tiefe Einficht in die Erforberniffe 
# landwirthichaftlichen Bodenbaues, welcher große Flächen für Weide- und Wald- 
irthihaft erheiſcht und fich der gemeinfamen Benugung derfelben anfchließt, aber . 
z den Getreidebau Grundflüde mäßigen Plicheninhaltd und Sondirbefig der- 
Iben vorziebt? Warum bildet ferner in allen oder doch den meiften Dörfern eine 
ae nicht eime zufammenbängende Flüche von Feldſtücken, warum liegen die einzelnen 
tüde, welche die Hufe oder das Befisthum einer Bauernfamilie ausmachen, im Ge» 
enge, d. 5. zerfireut unter den Stüden, welche zu anderen Hufen gehören? Man 
sd bei näherer Unterfuchung finden, daß dabei die (fchon von Ariftoteles empfohlene) 
tige Bertheilung des Landes nicht bloß nach dem Flächeninhalte, fondern auch 
X der Qualität oder der größeren oder geringeren Bruchtbarfeit der verfchiedenen 
beile der Feldmark, fo wie nach der mehr oder minder vortbeilbaften Rage der 
red war. Warum ward eine Hofmarf in zwei Saupttbeile (Landau ©. 104) 
theilt, nämlich in dad Herrenland (Salland) und eine oder mehrere Dorffluren, 
Der iharffinnige Ortes betrachtet den Verkauf von Ländereien nur als Werfauf ihrer 
Initigen Früchte (alfo ihrer Benupung.) 

) Dies jcheint jogar die Meinung des Herrn G. R. Rau zu jein, weldyer in feinem Lehr: 
er der politiichen Defenomie (Th. 11, 4. Aufl. $ 77) jagt, daß die Größe der Bauergüter durd) 
snherlei zufällıge Umſtände beftimmt worden jei. 
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welche dann in der vorhin angegebenen Weife unter die Bebauer' des Herrenlandes 
vertbeilt wurden? Dadurch ward die Großgüterwirthſchaft mit der Kleinen Bauernwirtb- 
jchaft in zwerfmäßiger Weile und in zwedmäßigen Verhältniffen verbunden, fo da 
diefe beiden Wirthfchaftsfpfteme, welche, um die Bodenbearbeitung in einer vollftändigen 
und für dad Gemeinwefen genügenden Weije zu geftalten, neben einander beftehen jollen '), 
ſich wechjeljeitig unterftüßgten und erhielten. — Die ganze Bertheilung erzielte dabei dad 
fo wichtige richtige Verhaͤltniß der Viehzucht und der Waldwirthſchaft zum 
Aderbau, worüber man fid von verjtändigen alten und ächten Bauern am beiten 
belehren laſſen kann (m. f. übrigens das wohlbefannte Buy: Bon Thünen, der 
ifolirte Staat u.j.w. ©. 84 und 123, — auch Kojegarten a. a. O. ©. 239). 
Aber nicht allein folche befondere Thatfachen, jondern auch die uralten Formen des Ge- 
meinmwefend und Staates, jo wie die traditionellen fich durch Die ganze Weltgefchichte hinzie— 
benden Ideen der gebildeten Völker, aus welchen fich diefe Formen entwidelt haben, ſprechen 
gegen eine unmittelbare Occupation des Bodens durch die Individuen, jo wie überhaupt 
gegen die Annahme planlofer und regellofer Anftevlung als der bauptjächlichen ge 
ſchichtlichen Art und Weife der Bildung einer ſeßhaften Volksgeſammtheit, wenigftent 
in der alten Welt (Afien und Europa), und etwanige, wenn auch häufige Beifpiele 
zerftreuter Golonifationsunternehmungen aus ihrer Heimath ausgemwanderter Individuen 
oder Familien in der neuen Welt (Amerifa und Auftralien) beweifen, da fie nur Aus 
nahmen von der Regel find, nichts gegen unfre Anficht, felbft wenn fih aus folden 
Unternehmungen ein lebensfähiged Gemeinmefen ohne Anſchluß an ein ſchon be» 
ſtehendes zufammengejegt haben follte (was jedenfalld jelten jein dürfte). Im 
eigentlichen PBatrimonialftagte (m. f. den Artikel: Anjähig) ſowohl, wie in Lehnftaate, 
welcher nur eine Gntwidelung des Patrimonialftaated in befonderer Form ift, findet 
fih, da in folchen Staaten die ganze Staatsmacht auf den Grundbejlg gebauet if, 
die ganze Ordnung ded Gemeinweiend an die Berhältniffe ded Grundbefiges ale 
eined Beflged von moralifchen und dauernden (jog. unfterblichen) Perfonen ges 
fnüpft, und zwar jolcher, welche nothwendige Beſtandtheile des Gemeinwejens aus— 
machen, nämlich des Staated und der Kirche, der Ortdögemeinde und be 
Familie (m. f. Kofegarten, Geſchichte u. ſyſt. Ueb. ıc. ©. 16 f., und tal, 
Roſſcher, Orundlagender Nationalöfonomiex., ©. 136 fj.). Diefe Staatik 
formen aber finden wir in uralter Zeit fowohl, wie im Mittelalter, bei den chriftlichen 
Völkern ſowohl, wie bei den Indiern, Aegyptern u. |, w., ja man darf behaupten 
daß ſie ſich unter verjchiedenen Modificationen bei allen gebildeten Völkern entwidelt 
haben, und zwar bei jedem, nachdem es die Eulturftufe des Aderbaues betreten hatte. 4) 
Meiftend fand den Bauernfamilien nur dad Nugungsrecht oder Nugeigentfum an il 
ven Bodenantheilen zu; anderd war ed namentlid, wo nicht das Princip des Staatl 
obereigenthums oder der Lehnsverfaſſung berrfchte, mit den Häupterfamiliem 
welche den Kriegerftand und häufig (bis zur Einführung des Ghriftentyums) zugleih 
den Prieſterſtand (als priefterlich » Eriegerifchen Adel) bildeten und volle Eigenthämit 
der Herrengüter jomohl wie Grundherren der von denſelben abhängigen Buuergüblt 
waren. So war ed namentlih bei den germanifchen Völkern bis zur vollen Au— 
bildung der Lehnsverfaſſung, deren Idee theild den politiichen, theils den religiäjin 
Anfchauungen der Zeit entproffen war (m. j. oben Hft. 22, ©. 117). Der Kömk 
erihien, wo dieſe Verfaffung. in voller Ausdehnung entwidelt war, ald Obereigei 


') Pour que l’agrieulture prospere, pour que la terre soit eultivee aveo amour' 
avec intelligence, il laut que deux classes de personnes exercent sur elle des dreili 
perpetuels, d’une part les riches &claires qui &tudient, qui perfectionnent et qui } 
dent autour d’eux le gout des döcouvertes et des amöliorations, d’autre m Io 2a 
mes de peine, laborieux qui voient de plus prös la nature, et qui attaches en g 
aux usages antiques les mettent en valeur par la patience et l’economie, et les defe 
dent contre un esprit trop actif d’innovation. (Sismondi, Etudes sur l’econoınie p) 
litique ete. I. 366). Unter den Reichen verftehn wir hier foldye, die es duch Bodenbefig Mk 
?) Roſcher's Bemerkung, daß alle die Verhältnifje des Gorporationsbefipes in eben d 
Maße abgefreift feien, wie die Volkswirthſchaft „immmer probuctiver“ geworden fei, könn 
wie nur in einem gewiflen bejchränften Sinne begreifen. Gr bemerkt übrigens, daß das inbi 
viduelle Örundeigenthum überall viel jünger fei als das Gapitaleigenthum, 2a 
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thümer alle8 Grundes und Bodens in feinem Meiche, aber er war doch nur der Lehns⸗ 
träger ed Schöpfers und aljo des eigentlichen Herrn der Erbe, deren vollfonmne 
Gigenthümer Menſchen überall nicht fein fönnen; denn welcher Menjch könnte auch nur 
ein Sandkorn Schaffen! Aber zur Bebauung und Benugung bat er dem Menſchen 
Ye Erde angewiejen und dieſe Anweiſung Fann nur durch Decupation abfeiten gewiſſer 
Griammtheiten und Belehnung gewiffer Glieder derfelben, in der angegebenen Weile, 
vo Befriedigung der Bedürfniffe aller Glieder der Gejellichaften verwirklicht werben. 
darum jagt Eherbuliez (a. a. DO. ©. 258): La propriete fonciere apparlenait jadis 
ides groupes, a des associalions, plulöt qu’a des individus, et le chef 
Cune telle association m’etait maitre du sol qua la charge de pourvoir aux 
besoins physiques et moraux de ceux qui la composaient. Es liegt ja überhaupt auf 
det Hand. dab nicht alle Menfchen Gigenthümer oder Beflger von Grund und Boden jein 
tünnen! Grundbeflg ift in fofern ein Vorrecht, aber mit befonderen Pflichten, gegen= 
über dem Gemeinwefen, verbunden. Dies bejagt das befannte englifche Sprichwort: pro- 
periy has as well his duties, as his rights. Was den Hädtifchen Grund und Boden be— 
tif, fo dürfen wir wohl ald aus unzähligen geichichtlichen Daten befannt vorausfegen, wie 
vie Städte allenthalben entftanden find. Herren und Fürſten, in uralter Zeit, große 
Örundherren, Biſchöfe und Kaifer, in Deutfchland, waren meiftend ihre Gründer. 
Schon die Wahl ded Ortes einer Stadt erfordert forgfältige Ueberlegung und mannich— 
faltige Rüdfichten, ebenfo die Anordnung der Strafen, der öffentlichen Plage und 
Gebäude u, Dgl. (über welches Alles man bei Ariſtoteles Belehrung finden Fann). 
Un Blanlofigfeit und Willfür der Einzelnen kann dabei gar feine Rede fein. Wir 
behaupten aber, daß jene Grundbefig- Ordnung in ihren Hauptzügen auch dem mo— 
vum Staatsweſen (menigftend wenn ein Staat nicht bloß aus einer Stabt beftebt) 
unentbehrlich ift und dag überhaupt Fein Staat fich ohne folche auf die Dauer erhals 
ten kann. — -Ariftoteles (Bol. B. VII. C. 10) verlangt mit Recht, daß ein Theil 
der Bändereien öffentliches Eigenthum fei, wad auch fchon in uralten Staaten der 
Fall war und z. ®. bei der Gründung Roms (nad) Dionys von Halicarnaf) beobady- 
im worden ift: denn Kirche, Staat und Gemeinde follen ſich nicht (mie der Fürft 
Curl von Dettingen-Wallerftein es ausdrüdt) den Proletariern gleichitellen, d. h. nicht 
af bloßes jährliches Einfommen bejchränft jein, fondern einen Bermögensftamm, 
md zwar einen dauernden, wie fle felbft fein jollen, bejigen. Außerdem aber bringt 
# die Natur der Sache mit fih, daß das Privateigentbum:an Grund und 
Boden nicht ein. abjolutes jein kann, wenn die materielle Grundlage des Ge— 
neinweſens und Staatd nicht der Willfür der Privatperfonen preiögegeben werden foll. 
Deshalb iſt der Privatgrundbejig allenthalben einem mehr oder weniger auögedehnten 
Berfügungsrechte der Staatögewalt unterworfen, nämlich entweder einem Ober- 
igentbummörechte derſelben, — wie wir es in der, auch von einigen Politikern 
en neueften Zeit, z. B. Nontıeu (m. f. Kofegartena. aD. ©. 247), für die 
fe Staatöverfaflung erklärten Lehnseinrihtung finden, — oder wenigftens einem 
» jofern das Privateigentfum überragenden Redt (jus vel dominium eminens), 
a5 die Staatögewalt über Privateigenthum zu gewiſſen öffentlihen Zweden verfügen 
om. Died liegt ſchon in dem umentbehrlichen Mechte der Landeshoheit. Eine 
Sirfung davon erfcheint im neufranzöflichen Rechte, troß des fonft darin herrſchenden 
(Molutismus des Privateigenthumsrecht3, in der Expropriation pour cause d’utilile 
übligue. JInsbeſondere ift ja das Landeöhoheitäreht nothwendig für die Regelung 
a äußeren Berhältniffe des Staatd. Die Staatdgewalt muß ihr Gebiet, frem— 
en Staaten und Perjonen gegenüber, als ein in gewiffen Beziehungen geichloffened 
Banze zu behandeln, 3. B. es mit einer Zolllinie zu umgeben, Fremden die Betretung 
eſſelben nur umter Bedingungen zu erlauben oder unter Umjtänden ganz zu verbieten, 
ad Recht haben, Ebenſo muß fle unter Umfländen, um Berhältniffe mit fremden 
Etaaten zu ordnen, einen Gebietstheil abtreten oder erwerben können. Dahin lauten 
mn auch Die das Staatseigenthbum (in diefem Sinne des Worts) betreffenden Lehren 
nö Völkerrecht. Nah vdenielben iſt ein KHauptgegenftand des Staatseigenthums, 
belhes vom Privateigenthume beziehungdweije unterfchieden und zugleich als der Schug 
hielben bezeichnet wird, das Territorium oder das ausſchließliche Gebiet jedes 
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Einzelſtaats und deffen Bedeutung enthält der Sag: yuicquid est in territorie, est 

eliam de territorio (Heffter, das europäifhe Völferreht der Gegen: 

- wart, Berlin 1855, $$ 64 u. 67). ine Bolgerung davon ift, daß die Bewohner 
des Gebiet? eined Staats, als foldhe, deffen Untertbanen find und mit dem Lande, 

im Falle der Abtretung deffelben an einen andern Staat übergeben, wenn fle nicht 

von dem ihnen der Regel nach freiftehenden Rechte der Auswanderung Gebrauch machen. ') 

Aus der vorftehenden Darftellung folgt wohl felbftverftändlih, daß für das Gemein- 

wejen und den Staat mejentliche Veränderungen der planmäßig und in Uebereinſtim— 

mung mit den Bebürfniffen des Volks eingerichteten Bodenbeſitz- und Bobdenvertbei- 

lung» Verhältniffe nicht gleichgültig jein können, und vollends die Aufhebung aller 

ftetigen Regelung jolcher VBerbältniffe nicht, wie Die berrfchende neuere Theorie be— 

bauptet, wünfchenswertb, fondern höchſt fchäblich fich ermeilen muß. Um für mög- 

lich halten zu können, daß die Beftrebungen des individuellen Cigennuges 

und der daraus hervorgehende Goncurrenzfrieg Aller gegen Alle von ſelbſt bie nö: 

tbige Regelung in ihrer Geltung erhalten oder jederzeit berftellen werde, mußte 

man vor allen Dingen vergeflen, daß wegen der Begrenztbeit des Bodens 

die auf ihn fich richtenden individuellen Gelüfte fchließlich immer nur bei einem ver- 

hältnißmäßig fleinen Theile der Individuen würden befriedigt werden können und 

daß Schon wegen feiner Unbeweglichkeit, am allerwenigfien im Wege des freien 
Verkehrs ein den allerfeitigen Bebürfniffen entfprechendes Beſitzverhältniß herzuſtellen 

oder zu erhalten möglich if. — Was in Zeiten der vollen Kraft eines gefunden 

Volfögeiftes und der durch denfelben getragenen Gefammtüberzeugungen verwittelft de 

Gemeinfinnd gegründet worden ift, Eann ſich lange durch die Autorität der Tradition, 

ber Sitte und des Herkommens erhalten, aber je mehr die auf Zerftörung foldyer Inftitu: 

tionen gerichteten Strebungen : des Eigennutzes und der Willkür der Individuen auf 

tauchen und je mächtiger fie etwa in Folge der überhand nehmenden Geldwirthſchaf 

werden, defto mehr werden neue Schußwehren, inbefondere Zwangsgeſetze Des Staati 

nötbig, um wenigftens fo viel noch zu retten, als nöthig iſt, Die Auflöfung des Ge 

meinwejend und Staatd zu verhüten. Diefe Anſicht wird insbeſondere burd di 
Geſchichte der dieſen Gegenftand betreffenden deutfchen Rechte und Geſetze bejtätigt. — 

So lange noch fein Metallgeld in bedeutenden Quantitäten fich verbreitet hatte, mal 

Verkauf der Landgüter nicht möglich; Verleihung aber gegen jährliche Abgabe einel 

Theils des Naturalertragd ſetzte Die Fortdauer ded Eigenthums- oder Obereigen 
thumsrechts des Verleihers voraus. Ebenſo fand der Veräußerung wie der Erb 
tbeilung, im älteften beutfchen Rechte, die Idee ded Grundeigentbums ald Gefammt 

eigenthum der Familie entgegen. Daneben bezeichnete der Ausfchluß der Weite 
(Bhillips a. a. O. $ 38) die Nüdficht auf die dem Grundbefiger obliegenden Pflichte 
gegen dad Gemeinwefen. Diefelbe Rüdficht mußte auch die ohnehin ſchon auf da 

Natur der Sache beruhende Stabilität ded Grundeigenthums öffentlicher moraliſche 
Perfonen, insbefondere geiftlicher Stiftungen, unterflügen. Das in Patrimonialftaate 

meiftend ſehr ausgedehnte fürftliche Eigenthum ward freilich, fofern es unmittelbar mai 
häufig ſchon im früheren Mittelalter durch Verleihungen vermindert, aber unter be 
Vorbehalte des lehnsherrlichen Obereigenthums, welches eben, um dem Staatsgebäud 
beim Berfalle der Patrimonialverfaffung neue Feftigfeit zu gewähren, fih in den me 
ften mittelalterlihen Staaten allmählich über den größten Theil des Grundes un 
Bodens, ja in einigen, z. B. in England, über die ganze Bodenfläche ausdehnte und eit 
verftärfte Schugwehr gegen willfürliche VBeräußerungen und Theilungen abgab. - 
Da die individuellen Interefen, begünftigt durch die Principien des römifchen diecht 
ohne Zweifel die allmaͤhliche Verdunkelung der Ideen des Geſammteigenthums un 

bed Obereigenthums beförderten, fo, ſcheint es, trat mehr und mehr dad Princip di 
Primogenitur, ded Majoratd und des Senioratd an deren Stelle, um die Erbtheilu 
gen zu bemmen, und in vielen Fällen ward ſelbſt das römifche Recht vermittelft tefh 
» 


) Diefes_ Recht ift durch den am 10. Nov. 1859 zwiſchen Oeſterreich und ——** 
Zuͤrich abgeſchloſſenen Friedenstractat den auf dem von Oeſterreich abgetretenen Gebiete dom 
senden lombardiſchen Unterthanen ausdrüdlic geſichert worden. 
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mentarifcher und fideicommiffarifcher Verfügungen dazu benugt '). Die Teftamente 
dienten auch häufig zur Vermehrung des geiftlichen Grundeigentfums, wobei wohl 
nicht felten ähnliche Gründe von großem Einfluß waren, wie bei der noch jet häufi— 
gen Uebertragung von Grundflüden an geiftlihe Stiftungen in muhamedaniſchen 
kindern ). — Was Bauergüter betrifft, fo werben (namentlich von Anton und 
kandau) Beifpiele von Theilungen der urfprünglihen Ausmaße, (Xoofe, Hufen) an— 
geführt, welche wahrfcheinlich daraus zu erklären find, daß dieſe Ausmaße nach geſche— 
dener Urbarmachung einen für mehr als eine Bamilie binreichenden Ertrag lieferten, 
aber Schon “die Nothiwendigfeit des gutäherrlichen Conſenſes verhinderte natürlichermeife 
willkürlihe Theilung und Beräußerung, und namentlich bei den deutfchen Bauergü— 
teen, die den Charakter eines erblichen Colonatsrechts hatten, war es Regel, daß ein 
ſolches Gut auf ein Glied der Familie überging, während die übrigen Glieder nur 
ein Recht auf Unterhalt bis zu andermweitiger Verfbrgung und eine gemiffe, biejelbe 
erleihternde Abfindung (Auslobung, auch Brautfchag, überhaupt Beihülfe zum 
Gtabliffement) Hatten (Mittermaier, Grundf, ded gem. deutfchen Privatrechts, 1824, 
5436.) Im neuerer Zeit, bei dem Verfalle oder der Aufhebung jener alten Grund» 
füge und Einrichtungen fand man Staatsgeſetze zur Verhinderung übermäßiger 
Vergrößerung und Verkleinerung der Orundbefigthümer, insbefondere zur Erhaltung 
ned tüchtigen Bauernſtandes nothwendig. Dahin gehört z.B. das Geſetz, 
daß ſtädtiſche Handwerker Feine Ackerländereien an ſich bringen dürften, ferner das 
Verbot des Beſihzes von mehr ald einem Gute in demfelben Dorfe, auch das Verbot 
der Veräußerung von Bauergütern ohne Zuftimmung des nächſten Erben. Gegen zu 
weit gehende Bergrößerung der Landbeſitzthümer gerichtet find Befchränfungen fivei- 
temmiffarifcher Stiftungen und der Bereinigung mehrerer Majorate in einer Hand, 
a der Berleihungen an die fogenannte todte Hand. Vermehrung der Bauergüter 
duch Zerfchlagung von Domänen, mobei insbejondere Vererbpachtung in der 
Rrgel zweckmaͤßiger fcheint ald Verleihung zu vollem Eigenthum, find befanntlich in Preu« 
fen und anderen deutfchen Staaten vorgenommen worden. Die Erhaltung der Bauer- 
güter ift der Zwed der in den älteren Gefegen deutfcher Fänder zum Grunde liegenden 
Regel, daß nur Bauern, d. b. Landbauern, welche die Bauergüter ſelbſt bewoh- 
nen und bewirthſchaften, Beflger folcher Güter fein können (man vergl. Bergiud 
Rolizei- und Gameralmagazin, Branff. 1767, Th. 1, ©. 186ff.). Dabin 
sehört das Verbot der Zeit- und Geldpacht bei Bauergütern (ebend. S. 197), 
welches insbefondere meiftens auch in ihrer Kleinheit feinen Grund hat, und ferner dad 
wohl im faft allen deutfchen Laͤndern, theild herköͤmmlich, meiftens aber auch geſetzlich 
geltend geweſene Mecht der Bauergüter, nicht von den Gutsherrſchaften eingezogen oder 
mit Serrfchaftlichen Gütern vereinigt, fondern immer mit Bauern befegt gehalten zu- 
werden. ?) Wäre diefed Bauernrecht in England zur Geltung gekommen, fo würde es 
wahrſcheinlich Dort jegt noch, troß ded dem Bauernftande fo feindlich gewordenen Fabrif- 
weiend, noch einen Bauernfland geben. Die Gutöherren würden dann nicht fo, wie 
bon Thomas Morus es bejchreibt, ich ihrer Golonen theild durch Gewalt, theil® durch 
Öinterlift und Ehifanen entledigt und ihre Wohnungen und Ackerfelder zerftört haben, 
um fle in Schafweiden zu verwandeln (Thomae Mori, Angliae ornamenti, lucubrationes. 


+) In England ward das Primogeniturreht allgemeine Megel, und zwar als Ausfluß des 
Feudalisnus, nänilich der in ihm enthaltenen Idee, „daß Grundeigenthum ein Amt ift, eingefugt in 
ten Organismus des Staats und denjelben tragend.“ (Huber’s Janus, Jahr. 1849, 5. 9, 
©. 553.) Uebrigens wird von Ginigen Br he bei germaniſchen Bolfsftämmen 
Ihen für die ältefte Zeit angenommen (m. ſ. L. v. Löw, Geſchichte der veutfhen Reichs— 
Sad Territorial:-Berfafjung ©. 14). 
2) Mm. f. Hagemeister, Essai sur les ressources territoriales et eommereiales de 
Aie oceidentale ete., St. Pötersbourg, 1839, p. 272 seq. Man überträgt jehr häufig fein 
thum der Geiftlichkeit, namentlid; etwa einer Mofchee oder frommen Stijtung zum uns 
"räußerlihen Gigenthum oder Obereigenthbume (Makuf) unter Vorbehalt erbliher Nugnießung, 
am Reflt ih dadurch unter den geiftlihen at Auch in Algier war dies häufig, nament: 
56 wenn ein Privateigenthümer Gonfiscation fürdtete. Dort heißen ſolche Grundftüde 
Schu (Journal des Sconomistes, Juillet 1853). 
) M. f. auch Kofegarten, Betradytungen xc., S. 15, und ben dort angeführten Aus— 
Irud) des trefflihen Siemonbi, betreffend das dieſe Beſtimmung enthaltende öſterreichiſche Geſetz. 
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Basileae, 1560, p.. 17). Das unter der Königin Elifabeth gegen dieſes Treiben er- 
laffene Geſetz fcheint wirkungslos geblieben zu fein, da die Verminderung der Fleinen 
bäuerlichen Grundbeflger allmählich unter dem Einfluffe des immer. mehr Leberhand 
nehmenden Induftrialismus fortgegangen ift bis zu deren völligem Verſchwinden, wel: 
ched zur Zeit des Continentalfriegs erfolgt fein fol (Schulge, Nationalökono— 
mifche Bilder aus Englands Volksleben, Jena 1853). Das alte Hörig- 
keitsverhältniß würde, wenn es fich erhalten hätte, wenigftens gewaltjame Vertreibung 
von der Scholle verhindert haben. (Man ſehe oben Heft 17, ©. 484.) Aber in der 
neuern Zeit war es wohl weniger Zwang ald der Reiz des Geldgewinnd,- durch den 
damald noch hoben Fabriklohn und die hohen Berfaufpreife der Ländereien, welder 
die Fleinen Randbauer zum Verkaufe ihrer Bodenbefigrechte vermochte. Die Folge vieles 
Ganges der Dinge ift nun, daß die Hälfte des anbaufäbigen Bodend von England, 
oder mehr, ald Grasland unbebaht liegt, daß die Engländer in jedem Jahre einer 
beträchtlichen Zufuhr fremden Getreides bebürfen, und daß es ſchon ein Jahr gegeben 
bat, mo der Ernteausfall ein Drittel ihres Bebürfniffes betrug, welches durch Einfuhr 
zu erfegen die Summe von 28 Millionen Pfund Sterling erforderlich war, jo daß die 
Times vom „armen England“ fprachen. Die großen Grundberren ber jchottiichen 
Hochlande ahmten jenes frühere Verfahren der englifchen im zweiten Jahrzehnt dieſes 
Jahrhundert? nad. Die Marquife von Stafford ließ 3000 Familien aus dem Innern 
der Grafihaft Sutherland vertreiben (remove), nahm ihnen 794,000 Ader (acres) 
und ließ ihnen ungefähr 6000. Jene Bodenmafle, durch Zerftörung der Dörfer „gerei- 
nigt“ (cleared), ward in 29 große, Tediglich zur Viehweide beftimmte Pachtungen 
getheilt, deren jede nun von einer einzigen Familie bewohnt ward, Sieben oder acht 
andere Grundherren machten es ebenſo. (M. f. Sismondi, Etudes sur l!’&conomie.politique, 
Vol. I. p. 211). Es waren die Klanhäupterfamilten, welche fo mit den Bezirken ihrer 
Klans verfuhren, und die Rechtmäßigkeit diefes Verfahrens, welches ohne Zweifel mit 
dem uralten patriarchaliichen Berhältniffe in vollem Widerſpruche ftand, ſoll von Juriften 
deducirt worden fein. So konnte Walter Scott einen alten Schulmeifter jener Gegend 
fagen laſſen: „ALS ich ein Jüngling war, flüßte fidy die Wichtigkeit eines fchottijchen 
Edelmannd auf die Anzahl der Menfchen, die fein Beſitzthum ernähren Eonnte. An der 
Menſchen Stelle trat hernach das Hornvieh, an deffen Stelle kamen ſpäter Schafe. 
Was werden die Nachfommen an deren Stelle fehn? Vielleicht Ratten und Mäuſe.“ Die 
bergichottifchen Regimenter in der englifchen Armee jollen denn auch jegt wenig wirkliche 
Bergichotten mehr enthalten. Wer weis, ob nicht Großbritannien dereinft ein Abbild dei 
Bodenzuftandes Italiens bieten wird, wie er zur Zeit des römifchen Imperatorenreiched 
ih darftellte. Bekannt ift der Ausfpruch des Plinius: latifundia perdidere Italiem 
imo el provincias. Die Verödung ded Landes ging fo weit, daß Marcud Aureliui 
nicht mehr ald 30,000 Mann aus dem weiten Umfange feines Neiches zur Bekäm 
yfung des Marcomannenbundes zufammenbringen konnte. Cine Haupturfache Davoı 
ergiebt ſich Far aus den Ausfprüchen des Barro und des alten Cato. Jener jagt! 
Itaque in qua terra culluram agri dovcuerünt pastores progeniem suam, qui con 
Ididerunt urbem, ibi contra progenies eorum, propter avaritiam. (aus Geldgier) contn 
eges, ex segelibus fecit prata (Varro, Rerum Rusticarum L. I). Cato, . befrag! 
quid maxime in re familiari expediret, respondit: Bene pascere. Quid secundum' 
Satis bene pascere. Quid terlium? male pascere. Quid quartum? Arar 
(Cie., de off. 1. 25). — Wie der Unterfchied des reinen Geldertraged zwiſchen Acker 
land und Schafweide faft in’8 Ungeheure geht, ift 3. B. mit Bezug auf die Cam 
yagna di Roma durch Berechnungen nadhgewiefen (Sismondi l. c. V. I. p. 44) 
Natürlicherweife ift dabei Abjapgelegenheit und das Latifundienwefen vorauszufeger 
Ein Feiner Bauer ift froh, wenn er bad zu feinem Betriebe nothwendigſt 
Vieh etwa mit Hülfe von Gemeinmweiden oder Weideferdituten zu ernähren fı 
Stande ift. 

V. Bodenzerfplitterung. Was aber fchließlich eine befondere Beſprechun 
zu verdienen fcheint, ift die Verhütung übermäßiger Berfleinerung der Landgüti 
Herr G. R. Rau (Lehrbuch der pol, Def., 4. Ausg., Bd. II. $ 83) ift der Meinun 
daß gefegliche Vorkehrungen, melde die Entjtehung oder auch den Zortbeftend großı 
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Grundbefigungen verhindern follen, keinesweges nöthig feien, wofern nur die Zer⸗ 
tbeilung derfelben nicht verhindert fei, und er fegt hinzu: Gefahren aus dem 
großen Grundeigenthbume für die ganze rechtliche Ordnung bei einer guten, 
fegewurzelten und dauerhaften Staatsverfaffung und einer guten 
Organijation der Stände feien nicht mehr zu beforgen. In dem legten Punkte 
fimmen wir ihm bei, glauben aber, daß es jegt vielen Staaten an den angegebenen 
Bedingungen, namentlich an der guten Organifation der Stände, fehlt, und eben dazu 
schmen wir den Mangel der oben beſprochenen Grundfäge, welche in früheren Zeiten 
die Zertheilung nicht nur großer, fondern auch Fleiner Grundbefigungen verhinderten, 
Um indbefondere von den Eleinen, namentlich den büuerlihen, zu jprechen, fo ſind 
wir mit Heren Rofcher (Grundriß der politifhen Defonomie, $ 23) der 
Reinung, „daß bei unbefchränkter Iheilbarfeit und DVerpfändbarfeit des Bodens ſich 
die kleinen Befiger zulegt nicht mehr halten Fönnen, und ihr Land zu großen Lati— 
fundien zufammenfaufen laffen müfjen, auf denen fie ſelbſt als Zeitpächter und Tages 
löhner kümmerlich forteriftiren.” Zu jener Verddung Italiend dur Latifundien hat 
ohne Zweifel das römijche Recht durch den Grundfag des freien Verkehrs mit Grund 
und Boden (wenn auch in Verbindung mit einigen anderen Urfachen) ſehr viel bei— 
getragen. ') — Roſcher bemerft auch, daß „die demofratifche und die geldoli- 
zarchiſche Partei volle Mobilifirung ded Grundes und Bodend zu fordern pflege, 
jene um die ariftofratifchen Gütercomplere zu zerichlagen und den Borzug der Erft- 
zeburt aufzuheben, diefe um ſchrankenlos ihre Speculationen ausdehnen zu können.“ 
Die Lepteren behalten amı Ende das Feld. Died ſagte auch fein gefunder Menfchen- 
verftand jenem Bauer, welcher einem Profeffor in Rheinpreußen auf die Frage, wie 
# wohl in Bolge der Bodenzertheilung in Erbfüllen nad 50 Jahren ausſehen würde, 
maiderte: „ed fommt Alles an die reichen Leute.“ Diefe legte Folge kann fich 
fteilich in auffallender Weiſe erft nach Verlauf einiger Menjchenalter zeigen, nachdem 
dad Elend der Zerfplitterung, wie Mohl (Polizeiwiffenfhaftz. Th. II. S.27 ff.) 
4 ſchildert, auf den höchften Gipfel geftiegen if. Er führt ald Beifpiele viele Ge— 
genden des Mheinthales, des Großherzogthums Heffen, namentlich aber Württenibergs 
an, in welchen: Lande dad Spiten der freien Theilbarkeit, ald er dies jchrieb, ſeit 
60 bis 80 Jahren befand. — Franfreih und Irland wurden fchon von Malthus 
as ſolche Beifpiele dargeftellt (m. j. Kojegarten, Betrachtungen ac, ©. 27 
bie 32), Im Frankreich fand ſchon A. Doung i. 3. 1789 die Uebelftände der zu 
weit gehenden Berkleinerung. Diefe wurden durch den berühmten Beichluß der Natios 
zal-Berfjammlung vom 4: Auguft def. 3. nicht befeitig, Raudot (der Verfall 
Frankreichs, überjegt, Erfurt 1850) und Andere zeigen, daß der franzöfliche Bauer 
dur feine unentgeltliche Befreiung von den fogenannten Feudallaſten nicht glüdlicher 
geworden if. — Wenn eine Bodenflähe, deren Größe für den Unterhalt einer Fa— 
milie berechnet ift, nad und nach zwei, vier und mehr Familien unterhalten joll, fo 
muß unfehlbar das Uebel der Ueberbevölferung eintreten, und wenn dieſelbe 
Sröße nach den Erforberniffen der Unterhaltung eines Pfluggeipannd beftimmt ift, 
muß nad deren Verkleinerung die ordentliche Aderwirtbichaft aufhören, die 
abarmliche Zwergwirthſchaft ) fie erſetzen und die Viehzucht auf ſolchen 
Gütern, zumal wenn Theilung der Gemeinweiden hinzukommt, ſich auf Schweine« 
mt befhränten. So fehlt ed auch bald an der Fleiſchnahrung (f. oben 
oft. 25, S. 388) und an Pferden, deren Mangel für die franzöſiſche Gavallerie 
das Ausland abhelfen muß). — Specielle Erfahrungen, bie genannten und andere 
Linder betreffend, find ſchon reichlich bereits oben, in den in diefem und früheren Artikeln 
Bauer und Bauernftand) angeführten fchriftftellerifchen Werken gefammelt, fo daß 





Intereſſant ift die — des Livius (L. VI. c. 12) über den Gegenſatz, in welchem 
ir igfeit der freien Bevölkerung des alten Gebiets der Volscer und Nequer in der Zeit, als 
Kfe Bölker noch Krieg mit Rom führten, mit dem Zuflande der Entvölferung derfelben Gegenden 
ip Zeitalter erſchien, ds jaft nur nody Sclaven dort zu finden waren. 

I» Schwerz (Anleitung zum praktiſchen Aderbau, Il. 161) ftellt als Folge 
kt Zerftüdelung eine allgemeine „Kartoffelwirthſchaft“ in Ausfict. 
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wir fügli auf diefelben verweifen Eönnen. ) Wir haben auch Fürzlich die Bemerkung 
gefunden, daß der franzöfliche Bauer im Ganzen fchon nicht mehr ala ein folder ber 
trachtet werden fönne, jondern gleichſam ein Städter jei, der zufällig auf dem Lande 
lebe und fich ſtets nach der Stadt fehne. So wird über dad Hindrängen der fran- 
zöflfchen Landbevölkerung zu den Städten geflagt, welches fich auch aus den neueften 
ftatiftifchen Grmittelungen, betreffend die Bevölkerung Frankreichs, ergiebt, die auf dem 
Lande abnimmt, während fle in den Städten, wenigitend in den großen, wächſt. Daß 
fie im Ganzen fait aufgehört hat zuzunehmen, ift ein neuer Beleg für die von Mal 
thus auch in der vorliegenden Beziebung dargelegte Theorie von den zerftörlichen 
Hemmniffen (checks) der Volfsvermehrung. Schon im Jahre 1839 fagte das Journal 
des Debatd: La division du sol a &le poussee a linfini. Le territoire Frangais 
semble tomber en poussiere.?2) Was deutſche Länder betrifft, jo darf man wohl im 
Allgemeinen behaupten, daß die üblen Folgen der unbejchränften Theilbarfeit fich, wo 
fie eingeführt ift, mehr oder weniger im Verhältniſſe der Länge der Zeit, während 
welcher jle jchon beftanden hat, zeigen. So Hagt man darüber in denjenigen Provin- 
zen Oeſterreichs, welche der franzöflich -italienifchen Gefeßgebung unterworfen worden 
find, in Preußen hauptfächlich in den weſtlichen Provinzen. In diejer letzteren Beziehung 
fönnen wir und auf die angeführten Schriften von Kofegarten und Funfe, mi 
die Neußerungen des Freiherrn v. Stein (m. f. Art. Bauernftand), jo wie auf bie 
Verhandlungen der rbeinifhen, weftfälifchen und ſächſiſchen Provinzial 
Ständeverfammlungen beziehen. Aber felbft in Oftpreußen (mo die Berbält 
niffe der Art find, daß erft ein längerer Zeitverlauf ſolche Folgen vollftindig entwideln 
' Tann) fehlt e8 nicht an Klagen ähnlicher Art. M. ſ. M. v. Kavergne-Peguilben: 
Die Landgemeinde in Preußen, Königsberg 1841, befonders ©. 19 fi. 
Merkwürdig find im Allgemeinen (S. 28) deffen Worte: „E8 darf endlich nicht fer 
ner verfannt werden, daß die großen Zwecke der preußifchen Agrargefeggebung nod 
nicht im Entfernteften erreicht worden, daß fle vielmehr aufs Aeußerſte beproht find, 
daß der Stand der Landgemeinden der Aufldöfung entgegengeht. Et 
müffen Mafregeln ergriffen werden, um wahre Freiheit in der Bodenbewegung herzu« 
ftellen, um fowohl der Zwangscentralifation, wie der Zwangszerſplitte— 
rung des Grundvermögend“ — welche beide, wie der DVerfaffer zeigt, Folgen de 
unbejchränften Erbtheilung find? — „Einhalt zu thun.“ Auch was er (S. 28 fi) 
„über die Specialfeparation der Aufticalgüter" fagt, beitätigt die auch in andern Län 
dern, 3. B. in England, gemachten Erfahrungen der Folgen der Gemeinheitstheilungen, 
wodurch den Eleinen Bodenbeflgern die Möglicykeit, Vieh zu halten, verfümmert oda 
ganz entzogen if. Gin warnender Fingerzeig, betreffend die bäuerlichen Zuftände ir 
Preußen, liegt unferer Meinung nad in den (von Herrn Kette a. a. D. ©. 25) be 
richteten Aeußerungen, welche Vertreter der Landgemeinden auf dem vereinigten Land 
tage vom Munde gegeben haben, und welche dahin gingen, daß, wegen der jegige 
häufigen Vermifchung der Gewerbe und der Induftrie mit der Aderwirtbfchaft „kei 
eigentliched ſicheres Kriterium eined bänerlihen Grundftüds und eine bäuerliche 
Befiges mehr eriftire". Daß bei unbefchränfter Theilbarfeit und gleicher Erbtheilun 
der adeligen Güter ein fräftiger, zur Erfüllung feines gefellichaftlichen und ftaatli 
hen Berufes tüchtiger Adel nicht beftehen kann, ift nach aller Geſchichte und Erfah 
rung nicht zu beftreiten und ergiebt ſich won felbft, wenn Familiengrundbefig und deſſe 
Stetigkeit nothwendige Bedingungen der Erhaltung eines folchen Adeld find (m. 
oben Heft 5, ©. 383 ff. und Stahl, Philoſophie des Rechts, Bd. II., Aufl; 


ı) Wir glauben auch des Herrn v. Binde Beriht über die Zerfüdelung dt 
Bauerhöfe und die Zerfüdelung der Grundftüde in Weftfalen (v. 9. 1824) no 
befonders erwähnen zu dürfen. 

2) 9. Schwerz (a. a.D.): „Wenn dann nämlidy im Falle der in wahrjheinliche Ausſit 
geftellten Rartoffeiwirthfchait — nad ber leider ſchon vollbradyten Auflöfung aller Gorporatione 
noch alle Domänen zerjplittert und alle Maſſen wie Flugſand zerrieben fein werden, mer 
alles Große, Alterthümliche, wenn die gen sapientia palrum wird zu Grabe getragen jel 
dann wird auch fein das Ende.“ Die Berechnungen franzöfifcher Etatiftiter, betreffend eine 
waltige Zunahme der landwirthſchaftlichen Production in Frankreich, können nicht richtig fein. 

j. Kofegarten, Gejd. der ſyſt. Ueberſicht m. S. 249. 


N J 
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8%, 92.) Man denke an den englischen Adel und ftelle ihm den Adel gewiſſer an« 
der Staaten, 3. ®. Rußlands, wo diefer Stand, beim. Mangel des Primogenitur« 
seht der großen Mehrheit nach verarmt, gegenüber.!) Mit großem Rechte haben Staatöre- 
gierungen die Errichtung von Fideicommiffen und Majoraten begünftigt. Seitdem die 
berfömmliche germanifche fogenannte Bodengebundenbeit aus dem Gemohnheitd- 
sechte zu verſchwinden begonnen hatte, bat insbefondere die deutfche Staatsgeſetzgebung 
Ne „Zerreifung der Bauergüter* zu hemmen gefucht (m. ſ. Bergius, Polizei- und 
Gameral-Ragazin Bd. I. ©. 190). Denn abgejehen davon, daß die Größe der Bauer: 
güter bei ihrer Entftebung den Bedürfniffen gemäß ohne Zweifel in der Regel be- 
fimmt ift, ergiebt ſich aus der Natur der Verbältniffe, daf ein foldyes Gut mit alfen 
kinen Zubehörungen im Laufe der Zeit ald ein Ganzes, ein Organismus, zufammen« 
wachſen mußte, und daß die Zubebörungen, 3. ®. die Gebäude, durch die Zerftüde- 
lung ihre Brauchbarkeit theilmeife oder ganz verlieren.?) Wir bemerfen namentlich 
das (noch neuerdings beftätigte) öfterreichiiche Geſetz v. 3. 1787, welches den Begriff 
eines fogenannten beftifteten Gutes oder einer beftifteten Wirtbfchaft dahin 
keftimmt, daß alle Gründe, welche zu einem fteuerbaren Haufe gehören und bemfelben 
im Katafter zugefchrieben find, vom Haufe untrennbar und unvertheilbar jeien und zu— 
(ammen ein Bauerngut bilden. Ausnahmsweiſe find freilich Abtheilungen unter 
heisamtlicher Billigung geftattet, mobei aber der Wirthichaftsftand in Erwägung ges 
iogen werden ſoll und fämmtliche Interefienten zu vernehmen find. Auch ift die ge- 
ſchliche Erbfolge des älteften Sohnes (durch ein Geſetz v. 3. 1790) feftgeftellt. Ebenſo 
Rt jede mit Zerftüdelung verbundene Veräußerung eines Dominialguted für un- 
wlälig erklärt. M. f. Graf Barth-Bartbenbeim, dad Ganze der öfter- 
rihifhen politifhen Adminiftration, Bd. IV. Abth. 1, Wien 1846. — 
In Preußen ift befanntlich durch ein für die Provinz Weſtfalen i. 3. 1836 erlaffenes 
Geieg bei Grundftüden, deren Meinertrag im Katafter zu mindeftens 25 Thlr. ange 
pt it, dem Gigenthümer das Mecht ertheilt, durch Verfügung unter Lebenden und 
son Todeswegen fein Gut ungetheilt einem Defcendenten oder dem Ehegatten zuzu- 
enden, und dabei foll die Theilung des Geldwerthes unter die ſämmtlichen Erben 
nah einer ermäßigten Tare ftattfinden, fo daß jener Anerbe eine doppelte Portion be— 
fommt. Diefe legte Beftimmung einer nur doppelten Portion betreffend, fagt aber 
den Röfer in den Batriotifhen Phantafien: es fei eine unglüdliche Folge 
Yimifcher Begriffe, wobei alle Höfe zu Grunde gehen müßten. Damit flimmt Lavergne- 
Beauilben (a. a. O. ©. 17 ff.) im Allgemeinen überein. Er befchreibt die Lage 
ne mit Erbtbeilungsichulden belafteten Annehmers als eine höchſt traurige und als 
we ſolche, Daß fie die ganze Familie um das angeerbte Gut bringe. Bel den alten« 
wraiihen Bauern dagegen ift es Regel, daß mit Zuziehung des Ortsrichterd in jedem 
Ile beftimmt wird, wie viel der Annehmer zur Abfindung der Miterben abgeben 
on, obne die Eriftenz des Familiengutes zu gefährden. Dies ift dem alten beutichen 
Inuernrechte gemäß, und nach demfelben ift es außerdem gewöhnlich, daß den Mit- 
ten, biß fie felbft etablirt find, „Hege und Pflege“ auf dem Bamiliengute zu Theil 


N Mir können hierbei anführen: Essni sur le partaze et Ia transmissibilite de la 
territorinle en Russie, Leipzig 1R39 — und des Freiberen v. Haxthauſen 
Habien über Mufland, Br. IN. S. 47 fi. In der erfteren Schrift wird die Ginridtung 
u Majoraten, welde im deutfhen Adel feit dem 15. und 16. Iahrhundert ohne Beförderung 
bieiten der Staatögefehgebung ſich verbreitete, als ein Erzeugniß der Nothwendigfeit dargeflellt. — 
Er Sarikaufen und ein Echriitfteller der allerneueften Zeit, der rufftihe Hofrath v. Buſchen, 
Fir Tübinger Zeitihriit für Staatewiffenfhait (Aahra. 15, 5. 2 u. 3) haben 
mei daß der Zufland der ruffiichen leibeigenen Bauern da, wo die Güter bedeutend zerfplittert 
insbejondere der geſetzlichen Erbfolge zugufchreiben ift), der ſchlechteſte ſei. Cbenſo ſchil— 
engliſche Reiſebeſchreiberin (Leiters from the Baltie, London 1841) die wenigen Ma— 
in Gfihland als fi ſehr auszeichnend vor den anderen abligen Gütern hinfichtlich des 
fowohl der Bauern, wie der Herren. 

Bunte (a. aD. ©. 11 fi.) führt dies treffend aus und erwähnt Herrn v Rumohr 
Eat: Uriprung der Befiglofigfeit der Golonen im neueren Toscana, 
: 1830, für den vorliegenden Gegenftand ſehr beadtenswerth ift), welcher jagt: ein wohl 
er Adergut, in weldyem die Mittel zur Bewirthſchaftung dem Bedürfniſſe angepaßt 
fer eine Potenz, weldye an weſentlichem Werthe die Summe des Werths der darin enthaltenen 
weit überfleige. 
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wird, Man behauptet wohl nicht mit Unrecht, der ganze Nachtheil, den ſie babel Lei. 
den, beftehe darin, daß fie acht bis zehn Jahre fpäter zur Heirath kommen (mad im 
Allgemeinen für einen Vortheil zu Halten if). Wo aber das Prineip der Erhaltung 
des hergebrachten Beftandes- eined Bauerguted nicht ala Megel befteht, oder mo «2 
aufgehoben ift, bat doch in der neueren Gefeßgebung mehrerer Ränder fich die An- 
erfennung der Nothwendigfeit geltend. gemacht, eine Fleinfte untheilbare Größe 
(Minimum) zu beftimmen. Wir halten Died allerdings nur für einen Nothbehelf. 
Auch kann nicht eine einzige Wlächengröße etwa für ein ganzes Rand ober. aud nur 
für einen größeren Bezirk Horgefchrieben werden. Der Ertrag, mit Beziehung anf 
den Zweck des Bauergute® und feine Fähigkeit zur Tragung der Gemeinde und 
Staatslaften müßte immer den Mafftab abgeben, und dieſer Maßſtab kann felbft in 
den verſchiedenen Ortfchaften eines nicht großen Bezirks ein verfchiedener fein, fo daß 
man auch hierbei wohl den Drtögemeindebehörden die nähere Beſtimmung für jeden 
einzelnen Ball überlaffen müßte. Manche Beiipiele und nähere Bemerkungen über 
diefen Gegenftand finden fih in Rau’s Abhandlung „Ueber das Minimum 
eined Bauerguted“ (in der neuen Folge feines Archivs ber politiſchen 
Defonomie, Bd. IX. Hft. 2 v. 3. 1851). — Daß bloße Gartengrundftüde wal- 
zend (wie man es nennt) bleiben können, liegt in der Natur ber Sache. 
Wo fo, wie in Irland und der Lombardei, Verhältniffe und Umftände die Bobenzer- 
fplitterung im Wege der Verpachtung herbeigeführt haben, ift eine Abhülfe nicht min 
der fchwer, ald wenn das Uebel der: Zerftüdelung des @igenthbumsbefiges in 
gleihem Grade fortgefchritten if. Wenn Herr Lette, was die genannten beiden Länder 
betrifft, dem Latifundienwefen die Schuld beimißt, fo müffen wir ihm auch in biefem 
PBunfte widerfprehen. Was Irland betrifft, fo ift die Ueberbevälferung ind 
Auge zu faflen, welche freilich durch die Zerftücdelung noch befördert, urfprünglich aber 
deren Urfache und aus den irifchen Volkseigenthümlichkeiten entftanden iſt. Der 
Ire verehelicht fi) im zwanzigfährigen Alter und bält dazu den Beſitz einer erbärm- 
lichen Hütte mit etwas Kartoffelland und einem Schweine für binlängli (m. f. Mal» 
thu 8’ Werk über die Volksvermehrung, überf. v. Hegewifch, Th. I., 249.) 
Am meiften befördert ift daneben Das Uebel durch die berrfchende Sitte der auf bad 
dortige Pachtverhältnig ausgedehnten Erbtheilung (Mac Culloch, Principles of pr 
litical economy, p. 333). So ift freilich die Zerfplitterung, in Verbindung mit der Gel» 
pacht, fehr vortheilhaft für die großen Kandbefiger geworden, aber durch etwanige Zerihla 
gung der großen Beſthungen würde das Uebel ohne Bmeifel noch vergrößert werben 
Den Zuftand der Rombardei und Toscana's einerfeitd, fo mie der veröbeten Campagn 
di Roma andrerfeits, aus dem Latifundienwefen des alten römifchen Imperatorenteiht 
berleiten, wie Herr kette thun zu wollen fcheint, heißt das Mittelalter überfpringen, it 
welchem jenes Weſen gänzlich befeitigt und durch germanifche Einrichtungen erieh 
worben ift, und zwar mit den Erfolgen, daß, namentlich noch am Ende des 14. Jahr 
hunderts, Italien an den gebirgigen und am menigften fruchtbaren Stellen eben fi 
gut angebaut war, wie in den Ebenen und fruchtbarften Gegenden. (Guieciardinl 
Historia d'Italia, c. 1; Sismondi, Nouveaux principes de l’&conomie politique, T. | 
p. 232 sey. und Deffelben Etudes sur l’&conomie politique, T. II, p. 30, 34. 40 al, 
Diefer glückliche Zuftand ift zerftört worden „Durch die Auflöfung der ackerbauen 
den Gemeinden ded Mittelalters, weldhe der fortfchreitenden Ausdehnung d 
Stadtgebiete über die Herrfchaften geiftlicher und weltlicher Gebiete überall nad 
gefolgt ift". (Von Rumohr a a. D.) Diefe Stadtherrfchaft, melde auch dam 
in Verbindung fland, daß der Landabel in die Städte zog, hatte nämlich die Abiä 
jungen grundberrlicher Berechtigungen, die zum Theil durch die TR 
Mafregeln der ftädtifchen Regierungen erzmungen wurden, und fomit Entfeſſt 
lung des Grundeigenthums zur Bolge Es ward Anfangs freied Eigenthum db 
bäuerlichen Befiger, konnte fih aber als ſolches, inäbefondere wegen der Anwendut 
der ftäbtifchen Erbtheilungdgefege, nicht behaupten; die Bauergüter mußten namen 
zum Zwecke der Theilung des Geldpreifes, verfauft werden und fielen fomit meifld 
in die Hände der Speculanten und Gapitaliften, jo daß die geweienen Eigenthün 
oder ihre Nachfommen nun Pächter wurden. (Kofegarten, Betrahtungen ! 
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ff. — Funke, Die beillofen Folgen u. f. w. ©. 132 ff)9 Nichts 
if geeigneter ald dieſer Gang der Dinge, unfre Anfiht von den Wirkungen der Geld» 
und Stadtberrfchaft über das Land, und insbefondere des römifchen Rechts, in länd- 
lihen Berbäftniffen 2) zu beflätigen. Roſcher, Ideen zur Politif und Sta— 
titifder Aderbau-Spfteme in Rau’s und Hanffen’E Archiv ıc. Bd. II, 
8. 3, bemerkt, daß jchon das 16. Jahrhundert reich an landwirthfchaftlichen Schwin- 
eleien geweſen fei und wohl nur die Unveräußerlichkeit der Lehne den grund» 
kefigenden Stand damals erbalten habe. Ein anderer Schriftfteller fagt: mit der Be- 
fugniß, den Boden zu theilen und zu veräußern, habe das Frankfurter Parlament 
gleihfam ein (glüdlicher Weife mieder aufgebobenes) Todesurtheil über Deutjch- 
Ind außgefprochen, wenn ed auch erft nach einem Jahrhundert vollzogen werden follte. 
(Deutfhe Vierteljahrsfchrift, Nr. 45: Der Getft der gegenwärtigen 
deutfihen Reihägefeggebung). 

RBodenrente.”) Die Kehre von der Boden» oder Grundrente oder Land» 
tente (land-rent) berubt auf der tbatfächlichen Erfahrung, daß die Gewinnung der Bodens 
mobuete häufig einen Ertrag (Meinertrag, Rente) gemährt, welcher den dazu erfor- 
derfihen Aufwand an Arbeit und Capital mit Inbegriff der gemöhnlichen Eapitalrente, 
wie ſie Gewerks⸗ und Handeldunternehmungen abwerfen, mehr ober weniger überfteigt. 
GE wird mit Grund behauptet, daß dies am allgemeinften, am entſchiedenſten und res 
gelmäßigften bei der Landwirthſchaft im engeren Sinne der Ball fei, weniger beim 
Valdbau, am wenigften und am unficherften beim Bergbau. Diefe Erfahrung liegt 
inäbefondere der Verpachtung und anderen ähnlichen Formen der Verleihung bed 
Bodens zum Grunde, und der Pachtzins (die Vachtrente), fofern nicht (mie es 
Ding der Fall ift) Eapitalrente darin mitbegriffen ift, Fann eben nur das Ergebniß 
oder der Ausdruck jenes Reinertrages fein. So fannte man denn aucd vor der wiſ— 
Imfhaftlichen Unterfuchung dieſes Gegenftandes die Grundrente nur ald Pachtzins 
(fermage, loyer de terre), und felbft wiflenfchaftliche Nationalöfonomen, wie A. Smith 
und Ricardo, geben nod von diefer Auffaffung aus. Dabei ergiebt fich freilich von 
vlbft, daß der Grundeigner, welcher felbft die Benugung feiner Grundftüde vornimmt, 
eben fo gut die Bodenrente unmittelbar beziehen kann, mie derjenige, welcher die ſei— 
rigen verpachtet, diefelbe durch; Vermittelung des Pachters bezieht. Im erfteren Falle 
bat man die Mente die natürliche, im leßteren die bedungene genannt (Rau, 
kehrbuch der politifhen Defonomie, Bd. J., $ 207). Es ift ferner leicht 
finzufeben, Daß ein Grundftüd, weldyes feinen Leberfchuß über die Koften der Bear- 
beitung liefert, gar feinen Kaufpreis haben kann, es ſei denn, daß man es zur Woh- 
mung oder zum Bergnügen begehrte. Die Bodenrente erfcheint auch ald Grund» 
Reuer, jedoch in ihrer Neinheit nur, ſofern biefe der gewöhnlichen Theorie gemäß 
ingelegt werben kann, nach welcher fle nicht die Rente des landwirthſchaftlich benugten 
Gapitals mit in Anfpruch nehmen foll. Häufig ftellt man fich die Bodenrente bloß 
m Geldform vor, obgleich die Gefchichte zeigt, daß der Pachtzind und fonftige 
Orumdabgaben in den längften Perioden in Naturalien (Zehnten, Gülten u. dgl.) 


i ) Funke bemerkt auch (indem er fidy namentlih auf Fr. v. Raumer bezieht), daß jept 
über Y, des Bodens in Italien den Stäbtern gehört. 
2) Cherbuliez (a. a. D. ©. 86, 87) jchreibt der Ueberwindung des germanischen Rechts 
Yard das römifche bie neuere ———— der Grundbeſitzverhältniſſe zu und bemerkt dabei, daß 
ilſo der Grund zur jetzigen europäifchen ſocialen Organiſation 700 Jahre vor Chriſtus auf den Höhen 
2: Duirinals durd eine Räubercolonie gelegt worden fei. — Möfer (Batr. Bhant., Ausg. v. 1776, 
5. M. ©. 121 fi.) fagt in Beriehung auf denfelben Gegenftand: „Unfere älteften Vorfahren, um 
—35 u belien, ſchnitten den römijhen Richtern und Advocaten die Zunge aus.“ Roßbach, 
Beih die der pol. Def. x., Würzburg, 1856 — ©. 234, will das romaniſche Recht wieder 
wi bes bewegliche Bermögen beichränfen, worin wir ihm vollfommen beiftimmen. — „Frei Gut 
'smmt niht an die dritte Brut“ (ift ein Ausſpruch der Bolfsweisheit). 
Die zahlreiche Literatur über dieſen vielleicht noch nirgends mit — Grüuͤndlichkeit 
Gegenſtand betreffend, ſ. m. Baumſtark, Kameraliſtiſche Encyelopädie 
E.59 und Schmitthenner, Zwölf Bücher vom Staate, ©. 422. Als beſonders zu 
myiehlende Bearbeiter glauben wir Malthus und Rau bezeichnen zu müflen. Die einzig 
Näfige Grundlage für die Lehre von der Mente gewährt unferer Meinung nad) das phyfiofratijche 
* an weiches ſich auch die unten erwähnte Abhandlung des „Journal des économistes“ 
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und in Arbeit (Frohnden, Robothen, Hand» und Spanndienften) entrichtet wurden. 
A. Smith fagt richtig: In ancient times almost all rents were paid in kind. Aber 
doch ſuchen er und feine Nachfolger ſolche Rente nur aus den Beſtimmgründen der 
Preife zu erklären. So findet er, daß die Production der Nahrungsmittel deshalb immer 
und nothwendig eine Rente gewähre, weil die Nachfrage nach folchen immer ftarf ge 
nug fei, einen entfprechenden Preis bervorzubringen. Allerdings haben die Preife gro- 
Ben Einfluß auf Die Höhe der Nente und diefe kann in Folge der ‚Erniebrigung der 
jelben ganz fehlen, wenn und in jofern die Landwirthſchaft ald Geldwirthſchaft getrieben 
wird. Man muß aber Geldrente und Naturalrente unterfcheiden. Urjprünglid 
erfcheint die Bodenrente ald Naturalertrag, wie die Landwirtbichaft ald Naturalwirtb- 
ſchaft. Rau (a. a. O. $ 207) ftellt died ſehr richtig dar, indem er fagt, die natür 
liche Orundrente werde zuvörderſt gefchägt nach dem Werthe (Gebrauchs werthe) 
der Erzeugniffe, wenn diefe für den eigenen Gebrauch des Grundeignerd und ohne 
NRüdficht auf den möglichen Verkauf gebaut werden, und zur Erflärung binzufegt: 
„Eine. Vergleihung des Ertrages mit den Koften nach dem Werthe !) ift leicht, weil 
die Landwirthichaft gerade foldye Stoffe liefert, wie fie zum Unterhalte der Arbeiter 
bei einfacher Lebensweiſe erfordert werben, weil alfo beide zu vergleichende Gü- 
termengen — nämli der Ertrag und die Koften — gleihartig find, man 
wird 3. B. gewahr, daß eine gewiffe Strede Landes mehr Getreide, Bleifch, Holz, 
Häute, Wolle, Del u. dgl. giebt, ald die mit dem Anbau befchäftigten Arbeiter verzeh⸗ 
ren. Vergl. Stömondi, Nouveaux principes etc. II, 281.“ In diefen Worten ift zugleich 
bie einzig richtige Begründung der Lehre von der Grundrente gegeben, wie fie von einem neue 
ren franzöflfchen Schriftfteller (Journal des &conomistes No, 143, Mars 1853: De la rente 
de la terre) noch beftimmter ausgeſprochen wird in den folgenden Sägen: Il n'est 
pas besoin, comme Ricardo le suppose, d’une hausse dans les prix pour que ha 
rente se forme, la rente apparait du moment oü les quantiles recolides 
laissent une partie disponible — La, oü p. e. deux fravailleurs r&ussirent a re# 
liser, outre les retributions dües aux capitaux immobilises en vue de la production, 
des produits en quantité suffisanle pour subvenir aux consommalions de trois, la 
rente . equivalut a la quolite des ressources ndcessaires pour faire subsister un 
homme et en payer les services. — X. Smith nimmt in Uebereinfiimmung mit bet 
durchfchnittlichen Erfahrung (binlänglich fruchtbarer Länder) an, daß eine Familie, 
melde den Boden bebaut, Unterhaltungsmittel für eine zweite gewinnen Tann, wor 
aus natürlicher Weife folgt, daß es für die ganze Bevölkerung eines Landes binreidt, 
wenn ‚die Hälfte derfelben Landwirthfchaft treibt. (Dabei zeigt die Erfahrung Englands, 
daß die Zahl der Landbauer nicht wohl unter die Hälfte herabſinken darf.) Somit 
entfcheidet fich einfach Die große Streitfrage, betreffend den Entflehungsgrumd der Ber 
denrente. Wenn nämlich allerdings einige Nationalöfonomen denfelben richtig darin 
finden, daß die Natur, namentlich als Bodenkraft, Eoftenfrei die Bodenarbeit unterftüßt, 
fo hat freilich Die dagegen von Anderen erhobene Einwendung, daß daſſelbe auch bei 
den anderen Arbeitözweigen, 3. B. beim Fabrikweſen, der Fall fei, einigen Grund; 
aber die hier bei der Bodenarbeit ind Auge zu faffende Mitwirfung der Natur i 
nicht eine fecundäre, wie bei den anderen Zweigen, fondern fie madt das primäre Ele 
ment der Bodenprobuction aus, nämlidy die Bildung der Stoffe, fo daß bü 
menschliche Arbeit nur die Aufgabe hat, die Stoffe der Natur, wie diefe fie gemährt 
abzugewinnen, während fle in der Babrifation, die lediglich in ber Formgebung befteht 
in fofern allein auf fich felbft angewiefen iſt, ald der Arbeiter mit der von ihm m 
zeugten bloßen Form, die doch immer nur dad Secundäre if, die ihm nöthige 
Stoffe, welche das Primäre find, indbefondere auch die Nahrungsmittel, erfaufen muf 
Die Stoffe mit Inbegriff der Nahrungsmittel (bei welchen der Stoff, nit Die Form 
am entfchiedenften die Hauptfache ift) find das Primäre, weil fle die Grundlag 
aller öfonomijchen Güter bilden. Dies ift der richtige Gedanke des phyſtokratiſche 
Syſtems, u Mirabeau nur zu fchroff ausdrückte, indem er fagte.. die Form pre 








) Hau — unter Werth immer den Gebrauchs— Werth, nicht den Taufch » Weri 
oder Preis. 
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duriren heiße nichts probuciren. Breilich gingen fie darin zu weit, daß fle die Boden- 

rende für dad einzige reine Ginfommen ‘erklärten, da auch Die beiden anderen Ein» 

fommendgweige, nämlich Arbeitslohn und Gapitalertrag, ebenfulld reines Einkommen 

jein fönnen, aber nur theilmeife und etwa abgeleitet von der Grundrente, während biefe 

item Begriffe nach immer und ganz ein folches und zwar urfprünglich und in eminen- 

tm Sinne ift. Diefe ganze Anficht ift freilich fehlerhaft oder etwa ganz faljch, und 

Ne Bodenrente ift, wie 3. B. Rofcher meint, nur eine Verkehrsform, wenn diejenigen 

Rıtionalöfonomen Recht haben, melde, wie A. Smith, die Arbeit für die hauptfäch- 

iche oder, wie die fogenannte neuenglifche Schule und Baftiat, für die einzige Quelle 

des Bolfseinfommens halten. Dieſe kommen denn freilich leicht zu der Behauptung, 
dab Die Bodenrente, fofern fie eine Frucht der Arbeit fei, auch eigentlich dem Arbeiter, 
oder, Sofern fie aus Gapitalaufwand entftehe, dem Unternehmer gehöre und nur ver- 
möge des monopoliftiichen Verbältniffes, welches im Grundeigentbume liege, dem 
rundeigenthümer zufall. So fagt U. Smith, die Bodenrente fei dadurch entflanden, 
dej die Grumdeigenthümer ernten wollten, wo ſie nicht gefäet hätten, und ein anberer 
mglitcher Schriftfteller (Hopkins, Great Britain for the last forty years. London 1834) 
aflatt ſolche Mente für eine Auflage (a tax), welche die Grundeigner als Monspoli- 
fen son den Conſumenten erheben. Andere, wie Ricardo, erklären dieſes jogenannte 
Ronopol für ein unfchädliches oder fogar notbwendiges Vorrecht und halten die na» 
türlidsen Verkehrsverhaͤltniſſe für die Urſache der hoben Fruchtpreiſe, in welchen fe den 
Grund der Mente finden. So fagt Ricardo: Das Getreide fei nicht deshalb theuer, 
weil Grundrente gezahlt werde, jondern dieſe werde deshalb gezahlt, weil das Getreide 
teuer ſei. Baſtiat meint, daf die freie Concurrenz alle Mifverhältniffe Hier wie fonft 
außgleihe und den Grundeignern nur fo viel Vortbeile laſſe, als ihnen bilfiger Weife 
wiemmen. — Die Meinung, daß die Arbeit die eigentliche Quelle der Grundrente fei, 
wirlegt ſich ſchon durch Die Erfahrung, daß der MNeinertrag eined jeden Stüdes Land 
om allermeiften von feiner natürlichen Fruchtbarkeit abhängt, und daf Arbeit 
und Gapitalaufwand durchaus ungenügend find, die Unterfcyiede der natürlichen Brucht- . 
'arfeit auszugleichen. Man leſe die Schriftfteller über die Abſchätzüng ded Bodens 
md deffen Eintbeilung in Klaffen nach Graden der Fruchtbarkeit, 3.3. von Thünen 
Der ifolirte Staat u. f. w.), welcher den Ertrag des Bodens erfter Klaffe an 
Roggen zu 11,, Scheffel, denjenigen der jechöten Klaffe dagegen nur zu 5,, Scheffel 
giebt, während der Koftenjag nach ihm bei jener Klaffe nur 60 Kr., bei diefer da» 
gen 295 Kr. beträgt [man fehe auh Rau a. aD. $ 212 N. (a)Jj. Es ergiebt 
% daraus, daß der durch die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens mit geringerem 
Infwande von Capital und Arbeit hervorgebradjte Meinertrag im Allgemeinen viel 
tößer ift, als der mit viel größerem Aufwande auf einem Boden von geringerer 
atürlicher Fruchtbarkeit erzielte. Darauf hat auch Ricardo jeine berühmte Theorie 
baut, Daß die Bodenrente nur ald Ueberſchuß des Ertraged der von Natur ergie- 
geren Bodenflächen über den Ertrag ded von Natur am wenigften fruchtbaren ange» 
sten Bodens, jo wie ald Leberfchuß des durch die erfte Eapitalanwendung bewirften 
firaged einer Bodenfläche, welche am meiften durch die noch jungfräuliche Naturfraft 
sterflügt wird, über den durch Die legte Gapitalanwendung, nachdem die Naturfraft 
bon durch die früheren Gapitalanwendungen zum größten Theile erfhöpft ifl, bewirf- 
a Ertrag Derfelben erjcheine. Aber dieſe Theorie erflärt nur die großen Verſchieden— 
iten in der Höhe der Grundrente verfchiedener Grundftüde, nicht ihr eigentliches 
keien.') Es würde daraus folgen, daß das angebaute Land des niebrigften Grades 
? natürlichen Aruchtbarfeit keine Grundrente abwerfe (mas Ricardo auch behauptet). 
agegen fpriht, was U. Smith (Iuquiry ele. B. I. Ch. 11) anführe, nämlich daß 
ich die Ödeften Weideländereien, z. B. gewiffe Moorgründe in Norwegen und Schott: 
ab, dem Eigenthümer eine Fleine Mente einbringen. Die Theorie Ricardo's können 
x nach unferer oben erklärten Anſicht um fo weniger für genügend halten, weil ſie 
! Reinung in ſich fchließt, daß die B. nur durch die BSP aljo durch 
7 Shmitthenner (Zwölf Bücher vom Staate Br li. S. 426) bemerkt treffend, ee 


dieſe Definition der Grundrente eben jo logifh, als wenn man das Licht definiren wollte ale 
! größere Helle des Tages vor der Nadıt. 
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die Berfehröverhältniffe, eine Werthgröße, eine Einfommensquelle werde, daß fie mit: 
bin feinen urfprünglichen, fondern nur einen abgeleiteten Erwerb ausmache. Ricardo 
(Principles of political economy. London 1819. Ch. XXXL) brüdt dies, 
mit Bezug auf Sidmondi, mit den Worten aus: fie fei zu betrachten as a value 
purily nominal, forming no addition to Ihe national wealth, and merely as a 
transfer of value advantageous only lo the landlords and proportionally injurious 
to the consumer. Dagegen fagt Malthus, fie fe ein wahrer und wejent- 
licher, natürlicher Theil des Volfsvermögens (neither a mere nominal 
value, nor a value unnecessarily and injuriously translerred from one set of people 
to another, but a most real and essential part of whole value of Ihe national pro- 
perty, and placed by the laws of nature where they are, by whom soever. pos 
sessed, whether by. few or ınany, whether by the landlord, the crown or (he actual 
eultivator. Malthus, Prineiples of political economv. London 1820, 
p. 155). &reilich würbe ſich diefe Quelle des Volkseinkommens nicht als ein bejon- 
derer Einfommendzweig einer befonderen Volksklaſſe, namentlich der Grundeigentbümer, 
fo wie überhaupt nicht in den Preifen ded Bodens und feiner Producte äußern, wit 
e8 denn auch überhaupt gar Fein Grundeigentbum geben würde, wenn jo viel Boden 
zu. haben wäre, als ein Jeder beliebig begehrte. . So erklärt I. B. Say (Traite de 
l’economie politique, Paris 1802, IV. 16) den Umftand, daß die Mente zunaͤchſt in 
die Hände des Grundeigenthümers fließt, richtig. mit diefen Worten: „Der Grbboden 
bat feine Grenzen und jeder beftimmte Raum auf demfelben kann nur. einen gewiſſen 
befchränften Nugen leiften, nur eine gewiffe Quantität Früchte liefern u. ſ. w.“ Ebenſo 
fagt Malthus (a. a. DO. ©. 154): „The comparative searcity of land is finally 
necessary to separate a portion of the general surplus from the land into the 
specific form of rent to a landlord.* Wenn wir fhon oben gezeigt zu haben glauben, 
daß Die Naturfraft, nicht Die Arbeit, die Grundquelle der Vodenrente ſei, fo wollen 
wir keineswegs behaupten, daß die Arbeit nicht nöthig fei, Diefe Quelle zu erfchliefen: 
denn allerdings müfjen Die Naturfräfte, um bedeutende Ergebniſſe zu liefern, mehr 
ober weniger durch Cultur, welche Arbeit und Capital erfordert, gemwedft werden. So 
jagt die oben angeführte Abhandlung (im Journal des economistes): „Aflirmer que 
cet excedant (die Rente) ne se realiserait pas sans la peine prise pour lobtenit, 
c'est dire peu, car cela m’est pas conteste.* ) Dort wird auch mit Mecht dur 
auf aufmerkffam gemacht, wie nichtöverfchlagend der Einwurf ſei, den man dab 
nehme, daß es feine Mente (d. 5. Eeinen Pachtzind und feinen Kaufpreis) gebe 
wo Land im Ueberfluffe vorhanden jei, z. B. in amerifanifchen Gegenden. Dar 
aus folge nicht, wird mit Mecht gejagt, daß dort nicht Die Yandbauer einem 
größeren Ertrag ernten, als zu ihrem Unterhalte nötbig jei. Denn darin beflch 
ja eben die Rente, für welche fie aber freilich Niemandem eine Vergütung zahlen. — 
Aus dem Vorftehenden ergiebt ſich nun die höchſt wichtige Bedeutung der Vodenrenii 
für die ‚ganze Volkswirthſchaft. Wenn es überhaupt in der Natur der Sache um 
ihon im Begriffe des Meinertragd liegt, Daß Diejenigen Perſonen und Volksklaſſen 
welche bei der Erzeugung des Volksvermögens nicht unmittelbar mitwirken, nur ver 
mittelft eines Meinertrags diefer Erzeugung ihren Unterhalt in derjelben finden können 
fo gilt dies im vorzüglichen Sinne von der Grunbrente, weldye, als NReinertrag dr 
Erzeugung ber Stoffe und insbefondere der Nahrungsmittel, die Grundlage und be 
Kern alles Reinertrags ift. Deshalb ift das phyſtokratiſche Syſtem im Rechte, wi 
ed denn auch in lebereinftimmung mit der gefchichtlichen Staatenentwidelung fteb 
wenn ed lehrt, daß der Meinertrag ded Bodens in der Form von Grundzinfen, Grund 
feuer u. dgl. zunächft denjenigen Volksklaſſen zufließen müſſe, welche die Angelegen 
) Zu welchen Baraboren die Gegner unferer Theorie ihre Zuflucht zu nehmen fich genötht 
jehen, aeigt ein anderer Aufjag im Journal des &conomistes, Mars 1860. Dort wird alle Prı 
buction als Menfhenwerf und die Raturfraft nur als ein am fid) träges, für den Menſchen nleit 
ültiges oder jogar feindlidyes Element dargeftellt, weldyes er zu bewältigen habe, um es als pa 
ves Mittel zu Slaer Zweden zu benugen. Ja, es wird fogar behauptet, daß bei Der enigeger 
a ir Anſicht der Menſch nicht als Individuum und als freithätiges und verantwortliches Weſe 


eine,.fonbern bie Natur die Berantwortlichleit theilen würde, deren öfenomifher Austınd d 
Vergütung (die Rente) fei (!). 
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heiten ded Gemeinweſens des Staates und der Kirche beforgen. So find es in ihrem 
Syftem die Grundeigenthümer, welche als die für die öffentlichen Gefchäfte verfügbare 
Klafie (classe disponible) erfcheinen, wie z. B. im alten Aegypten und wohl auch bei 
den alten Deutfchen die Priefter (zugleich die Gelehrten), die Krieger und der König 
die Eigenthümer alles rundes und Bodens waren. Es find die wichtigften ber- 
jmigen Klaffen, welche von U. Smith ald unpgoductive, daneben aber ald höchſt 
nüglide Arbeiter bezeichnet werben. Außerdem aber erjcheinen bei den Phyſio kraten 
de von U. Smith zu den productiven Arbeitern gerechneten Gewerks⸗ und Han- 
delsleute ald unproductive (fterile) Klaffe, wobei die an ſich (aber nicht in ber 
durh dieſes Syſtem davon gemachten Anwendung) richtige Betrachtung zum Grunde 
liegt, daß fie Feine Stoffe und Nahrungsmittel produciren, fondern dieſe mit ihrer 
Irbeit von den Landbauern und Landeigenthümern erfaufen müffen. Allerdings ift 
aljo in diefem Syſteme die Wahrheit zu finden, daß, wenn ed feine Grundrente gäbe, 
ale Renſchen Landbauer fein müßten. Im diefer urfprünglichen Organifation der bür- 
gerlihen Gefellfchaft ericheint nun ohne Zweifel auch das fogenannte Monopol (eigent- 
ih nur das Vorrecht) der Bobdeneigenthümer gerechtfertigt. Die Phyfiofraten 
überfeben aber freilich, daß jene Organijation durch die Geldwirthichaft und den Geld- 
umlauf eine weitgreifende Veränderung erlitten bat, jo daß die Bodeneigenthümer 
aicht mehr allein und audfchließlich dem Gemeinweſen und Staate die Dienfte leiften, 
welhe ihre frühere Stellung mit fich brachte. Wahr bleibt ed aber dennoch, daß das 
Bodeneigenthum ein nothwendiges Vorrecht ift, und außerdem fommt in Betracht, daß 
diefed Vorrecht feine urfprüngliche Wichtigkeit für feine Inhaber, meiſtens eben 
durh die Geldwirtbfchaft, verloren bat. — Freilich, wenn Baftiat dieſem Vorrechte 
dethalb alle Bedeutung abfprechen will, weil feiner Meinung nach bei freier Gon« 
currenz die freilich an ſich Eoftenfreien Naturgaben in den Berkaufpreifen der Producte 
aicht bezahlt werden und beöhalb die Bodeneigentbümer gar feine Rente beziehen ’), 
o gebt er unſerer Ueberzeugung nad von einer ganz faljchen Anfiht aus. Daß jenes 
Lettecht unter gewiffen Verhältniffen und Umftänden ein für die anderen Stände 
nögliherweife drückendes fein kann, wird nicht zu beftreiten fein. Uber im All» 
meinen ift eben jo wenig zu bejtreiten, daß nur vermöge der Grundeigenthums—⸗ 
druung eine befriedigende Bodenbewirtbichaftung möglich if. Die Grunvftüde (fagt 
er treffliche Ortes) können nicht von Allen, fondern nur von Ginigen befeffen wer« 
m, und dieſe find natürlich die erjten Befignehmer. Es hängt von zwedimäßigen 
Wanlihen und ftaatlichen Einrichtungen ab, daf von der Grundrente, welche "bie 
Ipenibümer beziehen, nur ein billiger Antheil in ihren Händen verbleibe, übrigens 
vr diefelbe jich über die anderen Volfäklaffen verbreite. Insbeſondere kann in Folge 
Geldwirthſchaft und der Geftaltung der Bodenrente ald Geldrente diefelbe zu eine 
* die anderen Volksklaſſen drüdenden Höhe gelangen, weil ihre Höhe in diefer Form 
„den Preifen der Producte, vorzüglich der nothmwendigen Nahrungsmittel, abhängt. 
St nur eine übermäßige Auffpeicherung des Getreides, welche von großen Landwirthen 
eben fann (wenn ſie gleich von ihnen wohl nicht jo häufig geichieht wie von Ge- 
Webänblern), der Anbau von Gewerbs- und Handeldpflanzen, z. B. von Runkelrüben, 
# Uebergewicht der Viehzucht, insbefondere der Schafzucht (m. ſ. den Art. Boden ıc.), 
wie der Getreideverfauf zur Ausfuhr, können Urfache übermäßiger Höhe der Ge— 
Mevreife fein, welche den Grundeigenthbümern und Getreidvehändlern Vortheile ge— 
ren, die mit Bedrückung der übrigen Volksklaſſen erfauft werden. In Folge der 
Imsölferung und der daraus entftehenden Nachfrage nach Fleinen Pachtungen kann 
"Wahtzins jo fteigen, daß er die wahre Mente überfteigt und fogar einen Theil bes 
Elohns verfchlingt, wie es in Irland und Oberitalien fich zeigt. Derfelbe Liebel- 


’) BAstiat, Harmonies economiques, Paris 1850. p. 239. Vous n’avez pas itter- 
Me les dons de Dieu. Vous les avez gratuitement recueillis des mains de la nature, 
"wrai, mais aussi vous les avez gratuitement transmis à vos freres sans en rien 
mer — So fpriht Baftiat zu den Grundeigenthüimern. Gr meint, daß fle in ber Ber» 
"na, weldye fie befommen, nur den einfachen Grjaß für ihre Verwendungen erhalten. Als Bes 
—7* aber ſett er allenthalben die freie Concurrenz voraus. Wie ſollen denn darnach die Bei: 

* übermäßiger Getreidepreife, welche trog alles Freihandels theilweife durch denſelben ent: 
"n, allärt werden? — 





* 
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fand kann fchon in Folge zu ungleicher Vertheilung des Landeigenthums eintreten, 
wie in England (m. f. den Art. Bauer, Bd. IM. ©. 369). Auch kann in Folge 
des Ueberfluffes an Tagelöbnern der ländliche Geldlohn, zum Vortheil der Landwirtbe 
und Landeigenthümer, fo gering jein, daß ihr Zuftand und die Armenlaft der Land— 
gemeinden Klagen hervorruft, wie man fie in England vernimmt. Sismondi bemerkt, 
nach dem englifchen Reifebefchreiber Inglis, daß in denjenigen Gegenden von Irlant, 
wo ber Aderbau die meiften Fortfchritte gemacht und die Nente am meiften erhöbt bat, 
der Zuftand der Bevölkerung fchlechter ift, ald in denjenigen, wohin Givilifation und 
Eapital am wenigjten vorgedrungen find (Sism. Etudes sur Féconomie politique, T. |. 
295). So erklärt fih A. Smith's Ausſpruch: The revenue which the great bed, 
-of the people derives from land, is in proporlion not to the rent (d. h. der Geld 
rente), but to the produce (d. 5. dem rohem Naturalertrage) of Ihe land. — Auf 
der andern Seite muß man wohl, bei der Erwägung der jegigen dfonomifchen Lage 
der großen Mehrheit der Landeigenthümer (mit Ausnahme fehr großer) im den meiften 
und vorzüglich in den fortgefchrittenften europäifchen Rändern, der Meinung fein, daf 
ihr Vorrecht ihnen troß der häufig hoben Fruchtpreife im Ganzen jest nicht die gro 
Ben Bortheile gewährt, welche die Theorie erwarten läßt. Durch die Geldwirthſchaft 
find Die natürlichen Verhaͤltniſſe fo entftellt und verkehrt worden, daß ihnen bäufig 
von den Naturgaben wenig mehr ald Rente zu Gute kommt. Man bedenke zuvörderk 
die Verfhuldung, unter welcher obne Zmeifel die meiften leiden, und durch welde der 
größte Theil der Bodenrente den Geldcapitaliften zugeführt wird; — fermer die 
Grundfteuer als Gelpfteuer, deren richtige, der wahren Grundrente angemeifene Tar 
tbeilung troß der foftbaren Katafter faft unmöglich zu fein fcheint, und welche bie und 
da, wo fle (wie in England) als Staatöftener gering ift, als örtliche Gemeindelaß 
drückt. Warum der Aufwand von Geldcapital in der Landwirthſchaft häufig nidt 
mit dem entjprechenden Erfolge vergütet wird, ift ſchon aus ihrem ganzen Weſen zu 
erklären und ergiebt fich daneben aus den erfahrungsmäßigen Thatfachen, auf melden 
die (oben. angeführte) Theorie Ricardo's beruht. — Dazu kommen die großentbeilt 
aus den Handelsfpeculationen, welche mit dem Boden und jeinen Producten getrieben 
werden, bervorgebenden großen Preisfchwanfungen, verbunden mit dem Umftande, 
daß der Bodenbeſitz mehr und mehr nicht durch Erbrecht, fondern durch Kauf erlangt 
wird, ja die Erbfolge felbft, in Folge der Theilung des Geldwerths, häufig dem Kaufe 
gleich flieht. Ein Kaufpreis, der nach hohen Productenpreifen berechnet ift, fan 
fhon nad Ablauf eines Jahres wegen ftarfen Fallens der Preife viel zu hoch m 
ſcheinen. Insbeſondere ift die Lage der Eleinen bäuerlichen Landeigenthümer bie 
in Betracht zu ziehen. Gin berühmter Schriftftelleer (Hundeshagen, Lehrbud da 
Korftpolizei, S. 44) behauptet, daß der Heine bäuerliche Kandwirth gar Feine Gruns 
vente gewinne, fondern eigentlich nur den Arbeitslohn beziehe. Wir glauben, daf die 
häufig, zumal in minder fruchtbaren Gegenden, ſich beftätigt finden wird, wenigften 
bei zu weit gehender Zertheilung der Güter und insbefondere jofern von der Gel 
vente die Rede if. Bon der Landwirtbichaft gilt im diefer Beziehung freilich nid 
ganz, aber einigermaßen Aehnliches wie vom Fabrifweien, nämlich daß auf den Nein 
ettrag die Größe der Unternehmungen vom größten Einfluffe ift, zumal da ſich beida 
großen meiften® eine bedeutende Gapitalrente mit der Bodenrente fo vermifcht, daß Il 
nicht Davon zu trennen ift. Schon der befannte landwirtbfchaftliche Schriftfteller U. Moun 
ftellt die Lage der Eleinen englifchen Pachter mit 20 bis 30 englifchen Acres als ein 
fehr traurige dar, und daß in Deutjchland, Frankreich, Italien und andern europäiſch 
Ländern die Geldpacht als Zeitpacht bei Bauergütern felten ift, findet eben, wenigſten 
theilmweife, in diefem Umftande eine Erklärung. Der Fleine Bauer, welcher Geld als Staatl 
abgaben, Zinfen, Pacht u. ſ. w. zu beftimmter Zeit und in beftimmten Beträgen zu zahle 
hat, kann mit dem Verkaufe feiner Producte nicht auf günftige Conjuncturen wart 
er muß fih Häufig dem Wucherer preisgeben und deſto mehr von feinem Getreil 
verkaufen, je niebriger die Preife find. Was Rau (Lehrbuch der pol, Det. Br. 
$ 371) von der Möglichkeit oder Mabrfcheinlicykeit eines ftärferen Reinertrages Fe 
nerer Güter jagt, Fönnen wir ald Negel nicht zugeben, jondern nur etwa theilweli 
fofern von Gartengütern in der Nähe von Städten die Rede ift, in denen jte für ih 
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Producte bequemen und regelmäßigen Abſatz finden. Der Uinterfchied der Größe der 
Yandgüter dürfte in der angegebenen Beziehung bei der Befteuerung mehr, als wohl 
gemöbnlich geicheben ift, zu berüdjichtigen fein. — Daß übrigens die Höhe der Rente 
inden verfhiedenen Zweigen des Landbaues, fo wie in einem und dem— 
den Zweige in verfchiedenen Gegenden fehr verjchieden ift, zeigen inöbefon- 
ve die Steuerabfhägungen. Beiipiele f. m. bei Rau a. a. O. $ 217 N. (b). 
die Reinung U. Smith’8, dab die Rente (Geldrente) des Getreidelandes in Europa 
die Rente der übrigen Ländereien beftinnme, weil nach Getreide die meifte Nachfrage 
fattfinde, wird von ihm jelbft durch zugelaffene Ausnahmen bejchränft und ift über- 
yupt nur bedingtermaßien anzunehmen, theils weil gewifle Gewächſe, z. B. Weine, 
teiondere und feltnere Eigenſchaften des Bodens erfordern und daher durch ihre Sel- 
imbeit vortbeilhaftere Berfaufspreife erzielen, tbeil® meil die Rente, namentlich 3. B. 
bei der Viehzucht und gewiflen Gewerböpflanzen, durdy gewiſſe Umftände, durch bie 
Größe der Landgüter (m. j. den Art. Boden) und durch überwiegendes Fabrif- und 
dandelöweien ſich auf eine Höhe ftellt, welche das Getreide nicht erreichen fann, wenn es 
für den inländifchen Bedarf in binreichender Menge gebauet wird, wovon dann Ab— 
nahme des Getreidebaues die Folge ift (wie das Beifpiel von England zeigt). An: 
deterſeits kann Die Geld-Mente des Waldlandes bei nachhaltiger Waldwirtbfchaft nie 
die Höhe der Geld-Mente des Aderlandes erreichen, weil dies eine für die große Mebr- 
hit der Bevölkerung des Landes unerfchwingliche Höhe der Holzpreife vorausfegen 
würde. Denn (nah Hundeshagen) darf die Feuerung einer Familie nicht über 
den zwanzigften Theil ihres Einkommens foften. Daher wird beim Zunehmen der 
Veoölferung alles Waldland, welches nicht fogenannter unbedingter (db. h. zum 
Aderbaue und etwa auch zur Viehzucht nicht tauglicher) Boden ifl, mehr und mehr 
ın Aderland verwandelt, ıpenn nicht durch die Gefeggebung oder fonftige Einrichtun- 
ya, ;.B. durch das Eigentbumdrecht ded Staats an Waldungen, dem entgegengewirft 
er. Daß (wie fhon A. Smith bemerkt bat) der Bergbau feinedwegs immer eine 
nügende, ja nicht jelten gar Feine Nente gewährt, liegt in den @igenthümlichkeiten 
Neied Zweiges der Bodenbenugung, welcher meiftens großen Aufwand von Capital 
"fordert und Feine fichere Vorausberechnung des Ertrages geftattet. Won der (bisher 
iprochenen) eigentlichen oder ländlichen Grundrente (melche beffer Landrente ge 
kant wird) iſt die Mente bloßer Wohnpläße und des Grunded von Bau— 
rerfen überbaupt zu unterfcheiden. U. Smith nennt nur die Ießtere, zum Uns 
erihiede von der Randrente, Grundrente (ground rent). Sie fann natürlicher- 
rile nur eine Geldrente fein und erjcheint jo im Mieth- und Kaufpreife foldyer Pläge, 
Ne fe denn auch im Mietb» und Kaufpreife der Gebäude mitbegriffen if. Da fle 
iht aus dem Naturalertrage des Bodens hervorgeht, fondern nur aus dem Werthe, 
m derielbe als zu benugender Raum bat, und deshalb aus anderem Einfommen der 
fer oder Miether entrichtet werden muß, fo ift fie nicht ein befonderer Zweig des 
einkommens, fondern nur ein Ginfommen der Käufer oder Vermiether. Die ört- 
Ge Nachfrage nach Gebäuden und mithin die Vortheilhaftigkeit oder Annehmlichkeit 
"örtlihen Lage ift für fie bedingend und maßgebend. U. Smith bezeichnet fie als. 
Ueberſchuß des Miethzinjes von einem Gebäude über deu gewöhnlichen Capitals 
“ von dem auf dafjelbe verwandten Gapitale (building rent) und bemerkt, daß ſie 
F dem Lande, in einiger Entfernung von großen Städten, kaum von einiger Bedeu- 
" jei oder Doch nicht mehr betrage, ald für den Plaß bezahlt würde, menn man 
“zum Aderbaue benutzte. Aus diefem Allen ergiebt fich der Unterfchied der Häu- 
Deuer, welche häufig unter der Grundfteuer begriffen wird, von der ländlichen Grundfteuer. 
Sielih kommen wir noch einmal auf die fcharfjinnigen und merfwürbigen Erörte- 
Mom Micardo’8, betreffend die Geldrente (eine andere Rente kennt Ricardo nicht) 
WE, wenn gleich wir ihren Ergebniffen nur theilmeife beiftimmen. Indem er von ber 
Sfahe der fortwährenden Preisfteigerung der Bodenproducte beim Fortſchritts gange 
“ volfswirthfchaftlichen Entwickelung (in the progress of society and wealth) )- 


——— 


7s iſt hierbei zu bemerken, daß Ricardo wealth (Vermogen) und riches (etwa reich⸗ 
wen Wohlſtand) bei den Völkern unterſcheidet. Unter wealih verfteht er die Menge von 
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namentlich in Folge der Volksvermehrung, ausgeht und daneben deshalb und wegen 
der von ihm voraudgefeßten fortwährenden Abnahme des Erfolges der auf den 
Boden verwendeten Gapitalien, fortwährendes Sinken der Gapitalrente annimmt, 
gelangt er zu dem GErgebniffe, daß diefe am Ende verfchwindet und der ganze Boden 
ertrag, nach Abzug des Gapitalerfages, jich in hoben Geldarbeitslohn (der aber vielleicht 
niedriger Sachlohn fein wird) und hohe Gelorente auflöfen, folglich, außer den Ar— 
beitern, den Grundeigentbümern und Abgabenbeziehern (receivers of tithes and taxes) 
zufallen werde. (D. Ricardo, Principles of political economy and taxation, London 
1819. p. 124). Bei diefer Behauptung (welche übrigens mit feiner allerdings richti- 
gen Anſicht von dem Einfluffe der Vermehrung des Arbeitslohns auf die Verminde— 
rung des Gapitalgeminned zufammenhängt) hat Ricardo freilich ein Land im Auge, in 
welchem der ungezügelte Bortfchritt mit völlig freier Goncurrenz waltet und die Land- 
wirtbichaft ganz Geld» und Pachtwirthſchaft if. Unter foldyen Berbältniffen aber it 
' die Grundrente von der Gapitalrente nicht mehr zu unterfcheiden. Die erftere nimmt, 
nanientlich weil fie als die Zinfe des Kaufpreifes des Grundftüdes erfcheint, die Natur 
der letzteren an, die Klaffe der Grundeigenthümer fällt zufammen mit der Klaffe der 
Gapitaliften, und jo wie die Klaffe der Fleinen Gapitaliften ſich verliert, verliert fd 
auch die der Fleinen Grundeigenthümer. Es geht Alles in- große Gelbcapital » Wirt: 
fchaften auf (mad von Ricardo freilich nicht bemerft wird). Erft wenn jodann (wie 
ed der von Malthus vorgezeichnete Gang der Dinge mit fich bringen wird) auf bie 
Uebervölferung die Entvölferung und Verödung gefolgt fein wird (vorausgefegt, daß 
das Menfchengefchlecht dann noch fortbeftehbt und eine frifche Bevölkerung, wie ed zur 
Zeit der Völkerwanderung im römifchen Reiche gefchab, das verödete Rand wieder 
füllt), wird die Landwirtbichaft wieder eine Naturwirtbichaft werden und, nachdem bie 
Geldrente größtentheild oder ganz verſchwunden fein wird, die Landrente in ihrer mwab- 
ren und reinen Geftalt wieder hervortreten, wie es im Mittelalter geſchah. (M. vergl. 
Kofegarten, Hift. u. ſyſt. Ueberſicht ac. ©. 194 ff.) 

Bodenjee gehört zum Waſſerſyſteme des Rheins ald das tief eingefunfene, vor 
Zeiten wohl viel weiter audgebreitete Läuterungsbeden diefed Stromes, welcher an der 
Sübdfeite ein- und austritt und bei dem Gintritt der Begleitung des Hochgebirge ſich 
entichlägt, d. 5. der Appenzeller» und Vorarlberger- Alpen, wovon leßtere den eigent 
lichen Gebirgähintergrund des See's bilden. Sein Flächeninhalt beträgt 9, deutice 
Geviertmeilen, fein Umfang längs der Ufer 26", Meilen, jeine größte Längenausbeh 
nung zwiſchen Bregenz und Ludwigshafen 8%, Meilen und feine bedeutendfte diame— 
trale Breite im Winfel der Längenachfe, zwifchen dem Ufer bei Egnach im Ganten 
Thurgau und der Aachmündung, öftlid von Friedrichshafen, 2 Meilen.) Die Tiefen 
bes B.'s find vielfeitiger und gründlicher gemefjen, ald die der meiften anderen Schmei: 
zergewäfler, obne deshalb erjchöpfend befannt geworben zu fein; Der tiefſte Punkt, mi 
964‘, Tiegt ziemlich im Kreuz der beiden Linien Lindau⸗Conſtanz und Arbon- Friedrichshafen 
Das innerhalb der eben genannten Uferpunfte liegende Beden wird im engeren Sinn 
„Bodenfee*, auch „Oberfee* genannt, welcher, neben anderen Buchten des Hauptbedeni 
zwifchen Borfprüngen des Landes, zwei Nebenbeden auf der Norbfeite oder rechts von 
Strom bildet, den zumeilen mit eigenen Namen audgezeichneten „Bregenzerfee* um 
den noch weit mehr fich abfondernden langgeſtreckten „Ueberlingerſee“, wobei vor jedem ein 
Injel liegt, dort das bayerifche Lindau, bier das badifche Meinau. Eine hohe Landzung 
welche ebenjo wie das Norbufer des Ueberlingerſee's, weſtwaͤrts, aljo umgefebrt, wi 
das Ufer des Hauptbeckens, anfteigt, ſcheidet den Ueberlingerfee von dem noch mel 
als der Oberſee gegliederten „Unterſee“, mit der großen Injel Reichenau, einer Eleine 
Landzunge und mehreren Buchten, von denen die fübliche, oberhalb Stein, allmähl— 
zum Strom fich verengt. Unter den durchgängig minder bedeutenden Flüſſen, meld 
der See außer dem Rhein aufnimmt, ftehen die Schuffen, Argen und Bregenzer-Aal 


Zaufhwertben, aljo nadı Geld beredjneten Neihthum, unter riches die Menge von Mitte 
zum Unterhalte und zu den Annehmlichkeiten des Lebens. 

) Es iſt eine durchaus irrige Annahme, wenn man bie mit dem 27. Längengrade beina 
parallel laufende Linie von Rorſchach nad Friedrichshafen mit 5 Stunden als die größte Ber 
bezeichnet, man fann die Breite eines Gegenitandes doch nur im Winkel feiner Länge meſſen. 
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die beiden erfteren im Württembergiſchen, voran, der letzteren aber, aus dem Defter- 
reihiichen Fommend, viele andere „Aachen“ zur Seite, wie die Dornbirner⸗Aach, bie 
Geldach, aus mehreren Quellenadern bei Trogen entftebend und aud der man früher 
Gold gewafchen haben foll, die Steinach, in der Nähe von Arbon mündend, die Rudolfzel— 
a Aach, Stodach ꝛc. Die Höhe des mittleren Waſſerſpiegels über dem Meere beträgt 1225 °; 
ar Jeit des Hochwaſſers ſteigt der Spiegel oft bis zu 10° Der höchſte Wajlerftand im 
laufenden Jahrhundert trat im Juli 1817 ein: damals ſchwoll der Spiegel 12° 9“ über die mitt- 
Imesöbe; der niedrigfte feit beinahe 200 Jahren, d. h. feit 1672, war im Winter von 1857 
ufd8. Im Februar war das Wafler fo gefchwunden, daß im Rheinbett bei Conſtanz eine große 
läche troden lag, und zur Erinnerung an dieſes außerordentliche Ereignig gab die 
Schügengefellfchaft ein Freiſchießen auf der Stelle, zu dem der Stadtrath einen flber- 
nen Becher als erften Preis ſandte. Die Temperatur des Waffers fteht niedriger, als 
die ja aller anderen Schweizerfeen; bei einer Temperatur von 14,,° R. an der Ober- 
Nähe ergab Die Beobadytung in 370° Tiefe nur 3,,0. Bezüglich des Klima's ift die 
deutiche Uferfeite milder als die ſchweizeriſche; ein vollftändiges Ueberfrieren des See's 
jand innerhalb vier Jahrhunderten nur fünfmal, und zwar in den Jahren 1477, 1572, 
159%, 1695 und 1830 ftatt. 1695 bielt man bei Arbon ein Freiſchießen auf dem 
Eiſe und 1830 fuhren ſchwer beladene Brachtwagen vom fchweizerifchen zum beutfchen 
Ufer. Die bei vielen Alpenfeen, auch bei bloßen Thälern, häufige Erfcheinung der bei 
beftändiger Witterung regelmäßig wechjelnden Ober» und Unterwinde theilt auch ber 
®. dergeftalt, daß der thalaufwärts mehende Unterwind bier, wo er Weftwind ifl, wie 
af dem Wallen-, Brienzer- und IThunerfee, erft Nachmittags ſich einftellt, der thal⸗ 
abwärts wehende Oberwind aber, bier Oſtwind, am entichiedenften in den frühen Mor- 
gentunden berrfcht, während er anderwärtd, wie auf dem Wallen- und Gomerfee, oft 
ibon wor Anfang der Nacht eintritt. Wenn der Föhn, ald die mildefte Luftbewegung, 
ich tief in’ Wafler des B.'s einbohrt, jo nennen die Schiffer Died dad „Gtund⸗ 
gewelle* ; den milden Orkanen zieht immer ein mwarnender Bote in Form eines meißen 
Nebeld, von ‚einer fchweren, ſchwarzen Wolfe gefolgt, voraus, „Braͤhme“ genannt. Die 
gleihe Erjcheinung, von den Genfern und Waadtlindern „Seiches“ genannt, die ſich 
außer auf dem Genferjee ebenfalld auf dem Meuenburger», Züricher-e und Langenfee 
tigt, macht fich auch auf dem DB. bemerkbar und ift den Anwohnern deffelben 
unter dem Namen „Ruhs“ befannt. Sie tritt am ftärfften in der Gegend des See— 
ahfluffed auf und bindet jich weder an die Jahreszeit noch Stunden, doch bemerft man 
ie bäufiger im Frühjahr und Herbjt, und mehr am Tage ald bei Nacht. Man jchreibt 
be Urfache dieſer Erfcheinung bekanntlich dem ungleichen Drud der Luftjfäulen zu, die 
leichzeitig auf verfchiedene Stellen der Wafferfläche einwirken. Der Fifchfang iſt ſehr 
maichig; 25 Arten, unter denen Welfe von 120 Pfund Schwere vorfommen, beleben 
he Alutben. Von den Blaufelchen (Coregonus Wartm.) werden im Sommer täglich 
" u 3000 Stüd gefangen, die ald Gangfiichli marinirt und geräuchert werden. Einft 
Weile der See mit Recht „Schwäbijched Meer“ heißen, ald er von Altſchwaben rings 
Mgeben war, jeßt aber theilen fich vier deutſche Staaten, Defterreich, Bayern, Würt- 
mög und Baden nebft zwei Schweizer- Gantonen, St. Gallen- und Thurgau, im 
ne Ufer. Einft überragte eine Stadt alle übrigen und zwar — in der gewöhnlichen 
Deife folder Seen — die am unteren Ende, dad im Mittelalter gegen ' viermal fo 
Weihe E onftanz, damals würdig, den noch im Ausland gebräuchlichen Namen 
Sonilanzerfee“ zu liefern, während in der Nömerzeit Bregenz (Brigantium) am ande- 
" Ende ebenfalld namengebend war (Lacus Briganlinus neben L. Venetus und L. 
onius) und der beveutendite Ort geweien zu fein fcheint, und der jegige deutſche 
Bodam=" oder „Bodmenfee” (lacus Podamicus im früheren Mittelalter) depta— 
ie Name auf den Hintergrund Des Weberlingerfee'8 binweift, wo noch das Dorf 
Oodman mit Schloßruinen aus. der fränkiſchen Zeit fich befindet. Heut zu Tage herrſcht 
Far auf dem ®. ein Tebr lebhafter Verkehr, aber concentrirt ſich, den politifchen Ver— 
Minifien entiwredyend, in feine große Stadt, fondern vertheilt ſich an mehrere Eleinere, 
Dot wichtige und zum Theil auch hiſtoriſche Pläge: Conſtanz, Friedrichshafen, Lin⸗ 
Aorſchach, Nomansborn, denen ſich Bregenz, Langenargen, Meersburg, Ueber⸗ 
Sum, Lubmwigsbafen und Arbon ald die übrigen Orte von Bedeutung zugefellen, 
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Zwanzig Dampfer durchkreuzen täglich in allen Richtungen die Seefläche, wodurch die 
früher ſtark betriebene Segelfchifffabrt — die erften Dampfer fuhren 1824 — ſeht in 
Abnahme gekommen if. Fünf, nächſtens ſechs Eifenbahnen münden an feine Ufer, 
die württembergifche bei Friedrichshafen, die bayeriiche bei Lindau, drei fchmeizerifche 
bei Nomandhorn von Zürich und bei Rorſchach von St. Gallen, refp. Züri, umd 
von Chur, endlich in der Folge eine badifche bei Conſtanz, denen DVerbindungsbahnen 
um den See herum ohne Zweifel folgen werben. Seit der Erbauung der ſchweize— 
rifhen Bahnen und namentlich jeit dem Conflict zwifchen Preußen und der Gidgenofien- 
ichaft in der neuenburger Frage bat der B. an firategifcher Bedeutung gewonnen und 
man bat Deuticherfeitö auf die Nothwendigkeit der Erbauung einer Kriegsdampfflottillt 
mit Marinecorps, fo wie eines Kriegähafens am B. bingewiefen. Schweizerifcherjeitt 
wurde die Grrichtung eined Kanonenbootgeſchwaders beiprochen. Jetzt ift nun, nad: 
dem durch die Einverleibung Savoyens in Franfreich die Neutralität der Schweiz im 
höchften Grade gefährdet erfcheint, Die Notbwendigfeit einer Befeftigung des nördlichen 
Ufers des B.'s, im Intereffe der Sicherheit Deutſchlands, wieder in den Vordergrund 
getreten.” Man will wiſſen, daß diefe Angelegenheit in Bayern bereits höheren Ort 
ſehr lebhaft in Anregung gebracht worden und daß von da auch alöbald einleitend: 
Schritte zu erwarten ſeien. Schlieflicy fei nod) des B.'s Bade- und Kur: Anftalten, 
in ‘den meilten der erwähnten Pläge, dazu Korn, feiner Ruinen und Alterthümer, io 
wie neuerer Villen und Prachtgärten, befonders am linterfee, und endlich feiner Reb- 
bügel (Seewein, Meeröburger) gedacht. 

Bodenftedt (Friedr. Martin), namhafter deutſcher Schriftfteller, verbient um Er- 
weiterung der Kenntnih des Drientö; geb. d. 22. April 1819 zu Peine im König. 
reich Hannover, fam er nach Abjolvirung feiner Univerjitätsftudien in feinem 21. Jahre 
ale Erzieher in das Haus des Fürften Galigin nach Moskau, Mebrere Meifen im 
Innern des ruffifchen Meiches, das Studium der. flawifchen Sprachen, fodanı fein 
Aufentbalt in Tiflis, wohin ihn General Neithart, damals Statthalter der Faufaflichen 
Provinzen, eingeladen batte, um daſelbſt die Leitung eines pädagogifchen Inflitutes zu 
übernehmen, darauf, als er ſich zu einem dauernden Aufenthalt in Rußland nicht ent 
Schließen Fonnte, ein Ausflug nach Armenien und die Bereifung der kaukaſiſchen Län 
der — dieſe Wanderfchaft, verbunden mit feinem Sinn für Poefie und Völkerleben 
und durch die erworbene Kenntniß der orientalifchen Sprachen noch fruchtbringender 
gemacht, fegte ihn in den Stand, mit einer Reihe anregender und belehrender Arbeiten 
über Rußland und den Orient aufzutreten. 1843 (Xeipgig) erfchten fein „Kaslom, 
Puſchkin und Lermontow, eine Sammlung aus ihren Gedichten,“ 1845 (Stuttgart): 
die „poetilche Ukraine“, 1848 (Frankfurt) „die Völker des Kaukaſus“; nachdem er 
während des Sommers 1848 bis zum Ausbruch der Wiener Dctober-Revolution den 
„öfterreichiichen Lloyd“ redigirt hatte, gab er in Berlin 1850 feine Arbeit „Taufend) 
und ein Tag im Orient“ heraus; feit Ende des Jahres 1850 Rebacteur der „Weſer⸗ 
Zeitung” in Bremen, veröffentlichte er 1851 feine deutfche Bearbeitung der Gedichte 
des Perſers Mirza⸗Schaffy. Bon Bremen berief ihn König Marimilian von Bayern 
nach München in den Kreid der norddeutfchen Proteftanten, die daſelbſt für die Ber 
mittelung des deutfchen Nordens und Südens wirken. 

Bodenftein ſ. Karlitadt. | 

Bodin (Jean) ift im Jahre 1530 in Angers geboren. Weber die Nachricht, 
daß. er durch feine Mutter von jüdifcher Abfunft, noch die, daß er eine Zeit lang Mond 
geweſen ſei, ift flcher verbürgt. Dagegen ift gewiß, daß er in Touloufe Die Rechte 
erft flubirte, dann lehrte. Verlangen nad einem weiteren Wirkungskreiſe führte ibn 
nach Paris, wo er indeh bald ſah, daß er in den mündlichen. NRechtöverhandlungen mil 
unbefiegbaren Rivalen zu tbun babe, und in Folge deſſen ſich ganz der fchriftftelle 
rifchen Thätigfeit widmete, welche er mit einer Ueberfegung von Oppiani de venaliom 
libb. IV. ſchon in Touloufe im Jahre 1555 begonnen und in der Oratio de insli 
tuenda in republica juventute 1559 fortgefeßt hatte. Er gab übrigens feine Adve 
catur nicht auf und erwarb ſich in Diejer das Vertrauen und die Gunft des Königi 
Karl IX. Sein erfted größeres felbfiftändiges Werf war die Methodus ad facilem 
historiarum cognitionem, Paris 1566, das viele eigenthümliche Gedanken enthält, zugleid 
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aber, da Vieles aus dem Gedächtniß eitirt iſt, fehr viele factifche Unrichtigfeiten. Im 
Jabre darauf veröffentlichte B. feinen Discours sur le rehaussement et la diminution 
des monnayes, in dem er den Behauptungen Malestrait'8 über die Vertbeuerung aller 
Khmöabebürfniffe entgegentrat und feine Theorie vom Gelde entwidelte. Die gün« 
figen Gefinnungen, welche B. binfichtlich der Proteftanten ausgeiprocdhen hatte, brady- 
im ihn während der Bartholomäusnacht in Lebensgefahr, und er fand fich bewogen, 
für eine Zeit lang Paris zu meiden. Als er wieder dahin zurüdfehrte, flieg unter 
Heinrich IU. fein Anſehen bei Hofe noch mehr. Daſſelbe hielt aber nicht Stih, als 
während der Ständeverfammlung zu Blois B., fo eben zum Maitre de requeäles in 
Yaon ernannt, ald Bertreter der Provinz Vermandois die Mechte des dritten Standes 
fühn vertbeibigte und ſich zum Herrn und Meifter dieſes Neichdtaged gemacht hatte 
und nun der Verſchwendung des Hofes bindernd in den Weg trat. Died und die 
toleranten Gefinnungen binfichtlih der Huguenotten zogen ihm Anfeindungen von ver« 
ihiedenen Seiten zu, meldye auch nicht aufbörten, als er im Jahre 1577 fein berühm« 
td Buch Six livres de la republique veröffentlichte, dad große Hiftorifer einen Vor— 
\äufer von Montesquieu's berühmtem Werke genannt haben. Er polemiflrt darin viel 
gegen Racchiavell, dem er namentlich feinen Haß gegen die Religion vorwirft. Gemifjens- 
freiheit und Duldung ift dagegen feine eigene Parole. In ihr zeigt fich vor Allem die 
Gerechtigkeit, die nach ihm die befondere Aufgabe der mittleren Völker (Frankreichs) fei, 
während bei den nördlichen (deutichen) die Kraft, bei den füblichen (Sarazenen) die Re— 
ligion dad Princip bilde. Nur wirklicher Religion aber will B. jolche Duldung ange» 
deiben laffen, die wirkliche Gottlojigfeit, die er ganz befonders in der Zauberei flebt, hat 
er nicht nur praftifch ald Richter verfolgt, jondern auch feine Strenge theoretifch vertheidigt 
in feiner Demonomanie des soreiers, Paris 1578, in der er auf das Heftigfte die humane 
Anſicht bekämpft, welche in jener Zeit der deutſche Arzt Wier (oder Werner) geltend gemacht 
batte, daß die der Zauberei Angeklagten Kranke feien, die Mitleid, nicht Strafe verdienten. 
Gleichzeitig mit diefem Werke veröffentlichte B. einen Bericht über die Vorgänge auf 
dem Ständetage zu Blois, welcher viel fpäter, bei Gelegenheit der legten allgemeinen 
Ständeverfammlung des flebzehnten Jahrhunderts, neu aufgelegt worden ifl. Unter 
einem angenommenen Namen gab er ferner im 3. 1501 eine Apologie de la républ— 
que de Jean Bodin heraus. Wenn gleich nämlich fein Werk über den Staat bei 
vielen Lefern großen Beifall gefunden hatte — auf einer Reife nah England im 9. 
1579 erfuhr B., daß in London und Cambridge Vorlefungen darüber gehalten wur— 
den — fo waren doch auch, zum Theil jehr hämifche, Angriffe nicht ausgeblieben, und 
gegen dieſe ift jene Apologie gerichtet, wie er auf der andern Seite im J. 1586 durch 
eine ſelbſt veranftaltete lateinische Leberfegung feines Werfed den Mißverftändnifien 
migegenzutreten juchte, die fich im der fchlechten in England gemachten Verſion ein- 
wihlihen hatten. Al nah dem Tode ded Herzogs von Alencon, des gnädigen 
Gönner B.'s, fich die Ligue gebildet und Laon fich für diefelbe erklärt hatte, fcheint B. 
ine Zeit lang anderer Anficht geweien zu fein. Wenigftens ift er den Guifen ver» 
dachtig geweſen und nicht zu dem unter ihrem Einfluß berufenen Ständetag gewählt 
eorden. Im I. 1580 dagegen zeigte feine Lettre de Jean Bodin, procureur du rvi 
u siege presidial de Laon, ihn als einen der erften Wortführer der gegen den 
Kinig Aufftändiichen. I n’ya plus de rebellion, mais revolution, ift der fpäter noch 
" wiederholte Ausdruck geweien, mit dem er feinen Abfall ald einen berechtigten 
utbun fucht: gegen den mit zwei Meuchelmorden befledten Monarchen habe die 
me Nation, und eben darum auch er fi erflärt. Ja fogar die kosmiſche Bebeu- 
ng gewifler BZablen wird berbeigerufen, um zu beweijen, daß der dreiundfechzigfte 
Minig nach Pbaramund vom Throne fleigen müſſe. Trog alledem lag es in der 
Natur der Sache, daß ein durch und durch gemäfigter Mann, wie B., bei feinen fa- 
ben Parteigenojien Fein rechtes Vertrauen erwedte. Zu den politiichen Verdäch— 
Sungen gefellten jic bald auch religiöfe. Seine Ermabnungen zur Toleranz, fein 
me Umgang mit jüdifchen Rabbinern hatten längft Miftrauen gegen ihn erregt. 
St dem Jahre 1593 mochte vielleicht auch ruchbar geworden fein, daß er eine Schrift 
Mi der Weber babe (dad Heptaplomered), deren Tendenz war, zu zeigen, ‚daß nur 
ve söllige Meligionslofigkeit, nicht aber irgend eine beftimmte Religion, nothwendig 
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zur Unflttlihkeit führe. Kurz, er ward von einem großen Theil feiner Mitbürger als 
ein in politifcher und religiöfer Hinficht Verbächtiger angefeben. Das Erftere bat ihn 
vielleicht früher, als es fonft gefcheben wäre, dazu gebracht, fich am Heinrich den 
Vierten anzufchließen, das Xegtere dazu, fein Heptaplomeres nicht bei feinen Leb- 
zeiten berauszugeben. Nur eine Schrift noch ließ er. erfcheinen, ed war bad 
Universae naturae theatrum, Lugdun. 1506, eine ziemlidy werthloſe Naturlehre. 
Jahre 1597 ift B. an der Peft geftorben, nachdem er den Wunfch ausgefprochen hatte, 
im Garmeliter-Klofter zu Laon begraben zu werden, und in feiner Gegenwart ein Ru 
nufeript: Trait® de l’Empire, verbrannt war. Daf er dad Heptaplomeres nicht mit 
vernichten ließ, fcheint zu beweifen, daß er es erhalten und alfo gelefen wünſchte. 
Beides ift num gefchehen; ſehr bald wurden Abjchriften davon genommen, und bie 
Welt erfuhr bald, daß es Colloquium heptaplomeres deswegen heiße, weil. fieben Per- 
fonen, jede einer anderen Religion zugethan, hier ein Gefpräch führen, defjen Tendenz 
eine verwandte ift mit der in der Boccaz = Leffing’fchen Fabel von den drei Ringen. 
Zu den verjchiedenften Zeiten ift eine Herausgabe gewünfcht worden. Sie ift endlich, 
nachdem Guhrauer im Jahre 1841 eine verkürzte Meberfegung davon gegeben hatte, 
durch Ludwig Noad erfolgt unter dem Titel: Joannis Bodini Colloquium heptaplo- 
meres de rerum sublimium arcanis abdilis ete. Suerini Megaloburgiensium 1851. 
Gerade wie die Phyſik, fo Hat auch die Politit, melde beide in der antiken Philoſo— 
pbie die Hauptſtelle einnahmen, in der eigentlich mittelalterlichen Philoſophie gar Feinen 
Play gefunden. Erft bei dem Untergange des Mittelalterd treten beide hervor, und 
zwar durchlaufen beide in ihrem Verhaͤltniß zu der bis dahin allein herrfchenden Theo⸗ 
logie ganz dieſelben Phaſen. Wie die Naturpbilofophie zuerft in Paracelſus myſtiſch— 
tbeologifch ift, darauf den erften italienifchen Naturpbilofopben mit der Theologie 
abfindet, dann in Jordano Bruno ihr den Krieg erklärt, endlih in Bacom dj. d.) die 
Theologie gar nicht berüdiichtigt, völlig atheologifche Naturforfchung wird, — gerade 
fo geben die erjten Politiker, Thomas v. Aquino, dann die jefuitifchen und proteftan- 
tifchen Naturrechtölehrer der Politit entweder ein ganz theologijches Fundament, ober 
finden ſich wenigftend mit der. Theologie ganz bona fide zu deren Zufriedenheit ab. 
Under Macchiavell; er haßt die ja die chriftliche Religion, weil er den beit» 
nifchen Staat wieder haben möchte. Er ift der Jordano Bruno unter den Politikern, 
In B. dagegen beginnt die Stellung zur Theologie, welche mit der der Baconiſchen 
Phyſik verglichen werden kann. Daß er Katbolif ift, bat ihn nur bis zur Toleram 
gegen alle religiöfen Anftchten kommen laſſen, wäre er Proteftant gewefen, jo hätte er’ 
vielleicht die Stelle eingenommen, die jet dem Hobbes eingeräumt werden muß, der 
ſich in feiner Staatölehre um die Theologie deswegen nicht fümmert, weil ibm Bibel 
und Katechismus, wie den Anhängern des Bacon Feine phyſikaliſchen Handbücher, J 
feine Lehrbücher der Staatskunſt find. 

Bodley (Sir Thomas), englifher Staatsmann und Gründer der Vodlejaniſchen 
Bibliothek zu Oxford. Geboren den 2. März 1544 zu Exeter, ſtudirte er zu Genſ, 
nachdem er mit feiner Familie in feinem 12. Jahre vor den Verfolgungen der Eathos 
lifchen Königin Marie nach Deutfchland geflohen war. inter Elifabetb mit feiner Far 
milie nah England zurüdgefehrt, vollendete er feine Studien zu Oxford und warb 
bis 1597 als Lnterhändler in Dänemark, Deutjchland und mit dem König von Na 
varra, fpäterm Heinrich IV., fo wie in Holland verwandt. Seit 1597 widmete er ib 
zu Oxford ausjchließlich der Wiederherftellung und Erweiterung der dortigen Bibli 
thef und gab dazu, indem er Agenten zum Ankauf von Büchern und Manuferip 
durch ganz Europa fchicdte, von feinem Vermögen gegen 200,000 Pfd. aus. Auf 
dem fegte er in feinem Teftamente Legate zur Befoldung der Bibliothefare und U 
feber aus. Die Orforber Bibliothek trägt daher feinen Namen, und noch jetzt 
an biefer Univerfität zu feinem Andenken am 8. November eine öffentliche Rede ge 
halten. Er ſtarb am 28. Januar 1616. 

Bodmer (Johann Jakob) war geboren zu Greifenfee bei Zirih am 16. 
1698, Seit 1725 Profeffor der helvetifchen Gefchichte in Zürich, feit 1737 
glied des großen Rathes daſelbſt, welche Stellen er bis zum Jahr 1775. Keklei 
dete, und ftarb am 2. Januar 1783. Seine Bedeutung für die deutſche Poeſte mai 
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im vorigen Jahrhundert vom erften Range, und es ift die Zeit vielleicht nicht fern, 
in weldher auf ihn, ald auf ein unausmweichliches Vorbild in der Beurtheilung und 
dem Verftändniffe defien, mad wahre Poeſie ift, mit dem größten Nachdruck abermals 
wird hingewieſen werden müffen. Schon in den Auffägen, welche fi von ihm in der 
Jetfchrift: „Die Discourfe der Mahlern“ (1721-1724) finden, jpricht ſich dieſes 
Lerftändniß, wenn auch noch in den unbeholfenen Formen, in denen jih die „Dis— 
ourje* überhaupt bewegten, doch in der beftimmteften Weife und genau mit demjelben 
Inhalt aus, welcher fich in feiner fpätern Schrift: „Kritifche Abhandlung von dem 
Bunderbaren in der Poeſie“ findet, und welchem endlich Goethe durch die Aeußerung, 
welche er im Göß dem Franz in den Mund legt, die für alle nachfolgenden Gejchlechter 
muftergültige Form gab. Gr ftellte die Negel auf (Disrourfe 2, 39): „Die fünftlichite 
Ode ift Die, im welcher die Kunft verborgen ift, und in welcher der Poet, ohne ſich 
an die Regeln einer methodifchen Chria zu binden, feine Ordnung folget, als diejenige, 
welche ihm feine poetifche Hitze oder der Enthouflasmus an die Hand giebet, ich ver- 
febe, die äußerfte Paſſion, mit welcher er für die Materie feined Gedichtes angefüllt 
it;* eine Megel, deren Ausführung die Abhandlung vom Wunderbaren größtentheils 
gewidmet ift, und fprach fich über die Bedeutung der Dichterperfönlichfeiten unter an— 
derm (Krit. Abb. vom Wunderb. ©. 10) dahin aus: „Dergleichen außerordentliche 
Männer jind an ihren eigenen ftarf gezeichneten Merfmälern leicht zu erkennen, zumabl 
fie die gemeine Bahn verlafjen und fi von dem gemeinen Hauffen der Menfchen in 
ihten Gedanken, Urtbeilen, Lebend- Regeln und Thaten weit entfernen und ab» 
ſondern; infonderbeit aber ift ihren Werden das Giegel einer durchdringenden 
Gmalt auf die Gemüther aufgeorüdet, welcher man ſich nicht ermwehren kann. 
Denn wir dergleichen wahrnehmen, ſoll und die Beſcheidenheit lehren, daß mir 
mebr unferm eigenen Urtheil ald diefer großen Männer mißtrauen, und lieber bey und 
eine Unwiffenheit der erſten Grundſätze, nach welchen ſie handeln, ald bey ihnen einen 
Fehler wider dieſelben vorausſetzen.“ Durch dieſe Principien trat B. in unverfühnlichen 
Conflict nicht nur mit den Ausläufern der Opisifchen Schule, fondern auch mit dieſer 
velbt und mit der aus Frankreich erborgten regelrichtigen Mittelmäßigkeit Gottſched's. 
Diefem legtern, jo wie den Vertretern der franzöflichen Auffafjung der Dichtkunft, 
mußten (und müſſen in der Hauptfache noch bis auf dieſen Tag) diefe Grund- 
ige in tieffter Seele zuwider fein; daß ſie aber (in dem Kampfe mit Gottjched 
it 1740) legten und zur Geltung famen, dad und nichts anderes ift ber 
Beyian des zweiten Blüthenalters unſerer Poeſie. Der Herold dieſes Zeit— 
ins war B., und dieſen Ruhm wird ihm fein meugottjchedfches, Fein fran« 
Frendes Zeitalter, welches freilich wieberfehren Fann, zu rauben im Stande fein. 
Das Bewußtfein von dem, was wahre Poeſie ift, entwickelte fich bei B. zum großen 
Theile an der englifchen Literatur, zuerft am Spectator Addiſon's (feit 1711), deſſen 
Nadahmer eben jene „Discourfe der Mahlern“ fein follten und jedenfalld in einer 
seit bebeutenderen Weije waren, ald eine gleichzeitige im Leipzig auftauchende Nach- 
Smung der englifchen Zeitfchrif. Sodann aber hatte Milton’d verlorened Paradies 
m größten Einfluß auf diefe Entwidelung, wie denn die bereitd erwähnte, 1740 er- 
Simeme Schrift „Eritiiche Abhandlung vom Wunderbaren in der Poeſie“ eine Ana- 
Ye des Milton’fchen Gedichtes ift, was auch der Titel ausdrüdlich angiebt. Durch 
©. wurbe die Bekanntichaft mit der englifchen Poeſie in Deutjchland angebahnt (B. 
eriehte 1737 auch Butler's Hubdibras), und diefe Anbahnung der Befanntjchaft mit 
ine fammderwandten Dichtungdweife, im Gegenfaß gegen bie, der beutjchen Seele 
Dr alle Zeiten fremde, Dichtung der Franzoſen muß mit zu B.'s Verdienften gezählt 
en, wenn gleich die Einwirkung der englifchen Poeſie fpäter auch nachteilig auf 
Ye Entwidlung der deutfchen Dichtung einmwirkte, und B. felbft in feinen fpätern Jah— 
m kaum noch auf die englifche Dichtung Nüdficht nahm. Dagegen ift e8 B. nicht 
VE genug anzurechnen, daß er, fo zu fagen auf den erften Blid, Verflänbnip für 
De ältere deutiche Poeſie hatte, welche damals, troß ber früheren Verfuche von Golbaft, 
Shilter und Scherz, völlig ungefannt und, fo weit fie gefannt war, verachtet war. 
Uariehen von der erzäblenden (Babel-) Poeſie Boner's, für welche gleichzeitig auch Gellert 
An gewiſſes Verſtändniß zeigte, gilt dies von der mittelhochbeutiäpen Lyrik, der Minne- 
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poefle und von dem mittelhochbeutfchen Epos, dem Nibelungenliede. Beide Dichtungen 
find von B. — man kann geradezu jagen: entdeckt worden. Die Bedeutung ver 
Minnepoefle abnte B. aus den doch im Ganzen nur bdürftigen Gitaten bei Golbaft, 
und ruhete nicht eber, als bis ihm die Pariſer Liederbandfchrift (von ihm: WManepi 
ſche Handfchrift genannt) durch Schöpflin’8 Vermittelung nad) Zürich verabfolgt wurde. 
Im Jahre 1748 gab er die „Proben der alten fchmwäbifchen Poeſte des dreizehnten 
Jahrhunderts. Aus der Maneßiſchen Sammlung“ und in den Jahren 1758 — 1759 
den Inhalt der Pariſer Liederhandſchrift jelbft (Sammlung von Minnefingern aus dem 
ichwäbifchen Zeitpunfte. CXL Dichter enthaltend. 2 Bde. 4.) heraus. Zwiſchen diefe 
beiden Beröffentlihungen fällt die Ausgabe von Boner's Fabeln (Fabeln aus den Zei— 
ten der Minnefinger 1757) und die erſte Publication des damald noch von Nie 
mandem gefannten Nibelungenlievdes; B. gab den zweiten Theil deſſelben nebſt der 
Klage nach der von ihm entdeckten Hobenemfer Handichrift 1757 unter dem Titel: 
Chriemhilden Rache und die Klage u. f.w. in Quart heraus. Daß B.'s ſprachliches 
und biftorifches Verftändnig von diefen Dichtungen ein vollftändiges und richtiges 
geweſen jei, wird Niemand behaupten — in diefer Beziehung reichte er an Scherz und 
Schilter nicht hinan; aber jein dichteriſches Verſtändniß, und zwar gerade für bie Ni— 
belungen, muß für jene Zeit, in welcher man von dem PVerftändnifje der epiſchen 
Poefle, und eben auch des Homer, noch weit entfernt war, in der That überraicen. 
So erkennt er an (Chriemh. R. S. VII), daß die Beichreibungen der Kämpfe im 
Nibelungenlied Feine andere BVergleichung, als mit den analogen Darftellungen in ber 
Ilias zulaffen, und giebt am Schluffe ded zu Chriembilden Rache gehörigen Wörter 
buchs (S. 63-64) eine Charafteriftif der Sprache und der Darftellungsmeife dieſes 
Epos, welde das Weſentliche des volfdmäßigen Epos mit der größten Genauigkeit 
trifft, von der damaligen Welt aber Faum oder gar nicht verftanden wurde. Aud 
für andere, fpätere Erzeugniffe der deutſchen Poeſte hatte B. Sinn, und oft ein 
ſehr fichered und feines Gefühl, wie es in jener Zeit geradezu einzig war, 
z. B. für Fiſchart's Komik und Satyre (in den fritifchen Lobgedichten 1747). 
Als Dichter aber ift er unbedeutend; er wurde wohl eigentlich erft durch Klopftod't 
Meſſias, in welchem er mit Mecht feine dichterifchen Anfchauungen realifirt ſah, zum 
Dichten oder vielmehr nur zum Nachahmen angeregt. Grit im Jahre 1750 trat a 
mit feinem „Noah“ hervor, den er nachber öfter vermehrt und verändert, feit 1765 
unter dem Titel „Die Noachide“ und in letter Mebaction 1781 berausgab. Wenn 
auch diefed Gedicht den mwegwerfenden und verachtenden Ton, mit welchem es von den 
Kiteratoren gewöhnlich verurtbeilt wird, nicht verdient, da ed manche gelungene Schil⸗ 
derungen, bin und wieder auch gute Dichterifche Grundgedanfen enthält und aus einer 
ganzen, wahren Gefinnung bervorgegangen ift, jo wird ihm doch die Verurtbeilung 
nicht erfpart werden fönnen: es befteht eben nur aus Schilderungen, aus zum Theil 
mweichlichen, zum Theil. ermüdenden Kleinmalereien. Noch weniger Eann-feine Syndflut (1751, 
1755, 1767), und wiederum weit weniger fönnen feine Patriarchaden (Jacob und 
Joſeph u. U.) gelobt werden — die legteren find einfach langweilig. Seit dem Jahre 
1760 verfuchte er jich auch an dem Trauerfpiel, mit wo möglich noch unglücklicherem 
Erfolge, ald an den Patriarchaden; die Stoffe feiner Dramen waren theils antike 
(Batroflus, Cicero u. v. a.), theils vaterländifche (Garl v. Burgund, Tell, Geßler 
u. v. a.) Trog diefer jedenfalld geringfügigen, meift fogar verunglüdten Productionen 
behielt B. einen richtigen Blick für die Jrrthümer, welche auf dem neuen, von ihm 
eroberten und zubereiteten Boden der Dichtung emporfproßten, wenn auch die Erfolge, 
welche er in der Bekämpfung diefer Irrthümer erreichte, begreiflicher Weife dem über 
die Gottſched'ſche Dichtungsweiſe erlangten Siege nicht gleich famen. So traf er der 
Leſſing'ſchen FBabeltbeorie gegenüber in der Ihat menigftend theilweiſe das Michtige, 
freilich, ohne darum zu einer vollftändigen Theorie der Babel zu gelangen, was damald 
unmöglich war, weil man von einem Thierepos noch nichts wußte, und ſelbſt Die Be 
fämpfung der Emilia Galotti durch einen allerdings verunglüdten Bendanten zur Emilia 
(Odoardo Galotti, 1776) bemeift einen Inftinet für die Schwäche des Leſſing'ſchen 
Stüded. Ebenſo ſah er die Schwächen der biblifchen Dramen Klopftock's und des 
Ugolino Gerftenberg’8 jehr wohl ein — ohne jedoch, wie er 1769 und 1776 ver 
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ſuchte, etwas Befleres an die Stelle jegen zu können. Am treffendften befämpfte er 
die Anafreontifer (von den Grazien des Kleinen, 1769). Wenn alfo auch feine dich— 
wrifhen Productionen, welche größtentheild dem legten Viertel jeined Lebens ange— 
biren, verworfen werden müjlen, fo wird man doch nicht ohne Lingerechtigfeit im 
Ugemeinen behaupten dürfen, B. babe fich überlebt. Verſtändniß und Urtheil für 
tt, wad wahre Poefle war, bat ihm, im Ganzen völlig ungetrübt und unvermindert, 
meiundfechözig Jahre lang zur Seite geitanden. 

Vodmerei. Diefes dem römifchen foenus nauticum jehr ähnliche deutjchrechtliche 
Inftitut beftebt darin, daß eine Perfon, der Bodmerift, einer andern gegen Berpfändung 
des Schiffs oder der Schiffägüter ein Darlehen giebt und dabei die Seegefahr der 
verpfändeten Gegenftände in der Art übernimmt, daß das Recht zur Rüdforderung des 
darlehns nebft der bedungenen Prämie von der glüdlichen Ankunft jener Gegenftände 
am Befimmungsorte abbingig gemacht wird. Am häufigſten fommt dies Geſchäft 
um Zwedf der Verſicherung vor, wenngleich auch andere Abfichten, 3. B. um Geld 
sur Kortjegung der Reife, zum Bau und zur Ausbefferung des Schiffs zu erlangen, 
sorwalten können. — Die Urfunde über den fchriftlich zu errichtenden Vertrag 
(Bodmereibrief) kann auf Ordre geftellt und indojfirt werden, woburd fle ſich dem 
Wechſel nähert, wenngleich ein folder Seewechfel — cambio maritime — keineswegs 
alle Eigenschaften und Wirkungen eines wahren Wechfeld erhält. Bisweilen wir® der 
Bodmereibrief Beilbrief genannt, womit indeß regelmäßig nur ein von der Obrigkeit 
ausgeſtelltes Zeugniß über die Brauchbarfeit des Schiffd bezeichnet wird. Zur Auf: 
nahme der B. ift der Rheder und der Eigentbümer der Waaren berechtigt, der Schiffer 
ur ım Nothfalle. Don mehreren Bodmereiforderungen genießt Feine ſchon durch das 
Alte einen Vorzug vor der andern; eim folcher ift nur für die im Nothhafen ge- 
\Hofemen begründet, und es gehen unter dieſen die jüngern den ältern vor. Für den 
Hall, dap die verbodmeten Gegenftände nur zum Theil gerettet werden, geftatten manche 
Vartieularrechte,!) nach Analogie der Grundfäge von Verficherungen ein Abandonnement 
vr beihädigten Gegenftände an den Bodmeriften, wodurd die Verpflichtung zur Rüd- 
(ablung des Bodmereigeldes ausgefchloflen wird. 

Vodulei. Von Fiume, der natürlichen Hauptftabt Liburniens (des Quarneri« 
sen Arcyipeld und jeines Küftenfaumes) erblidt man landeinwärts die unmittelbar 
vom Meere an fteil bis zu 3000° — in einzelnen Gipfeln bis 5000° — anfteigenden 
Ierrafien des froatifchen Karſtes, feewärts die Infeln Veglia, die größte des Quar- 
actiſchen Golfes, überhaupt eine der fchönften und fruchtbarften des Adriatifchen Mee— 
rs, und Gherfo, das alte Abſyrtes, weil bier Abſyrtes von feiner Schwefter Mebea 
ödier worden fein foll, welche beide Gilande aus dem Golfe auftauchen und ihn 
Meinbar im Süden fchliehen, daß er wie ein weiter See erfcheint. Der Gegenfag, 
Melden Diefe verhältnigmäßig niedrigen und durch ihre Entfernung noch niedriger er- 
Meinenden Infeln zu der hoben Steilfüfte bilden, mag den Anlaß zu dem Namen 
„Boduli* gegeben haben, womit man landesüblich die Infulaner bezeichnet, fo wic 
m Golleetiv Bodulia“, B., analog der Gicaria oder Tſchitſcharei in Nord - Iftrien, 
delches vom ganzen Quarnerifchen Archivel gebraucht wird. „Vodolci“ nämlich. und 
Bobolia® bedeutet im Illyriichen „Niederländler” und „Niederland*, welche Bezeich- 
Mngen recht auf die vor Fiume fich ausdehnenden Anfeln und ihre Bewohner paflen. 
Im Benetianern, die in Fiburnien viele Golonieen befaßen und felbft außerhalb der- 
großen Einfluß übten, fann „Podolei“ unmöglid mundrecht gewejen fein und 
"werden es fich in „Boduli” verwandelt haben. Obwohl nun in diefem Abfchnitt 
ME Mpriatifchen Meeres laͤngſt Feine Venetianer und überhaupt feine Italiener mehr 
‚ Mi doc nebſt verfchiedenen günftigen Wirkungen auch mancherlei Uebles 
ihnen übrig geblieben, und jo auch unzählige verunftaltete flawifche Namen, welche 
auf den gangbarften Karten üppig fortwuchern. Dahin gehören nun jene beiden 
welche an Ort und Stelle jo allgemein gebraucht werben, daß fie wohl nicht 

mehr iu purificiren find. Viele Reiſende und Geographen fuchen die Illyrier, Libur- 
rien oder wie man fonft diefe Hoch- und Niederländler (Gorenci und Podolci oder 
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Boduli) neunen mag, ald Mifchvolf von Slawen und Jtalienern darzuftellen, ja jle 
felbft geben fich, wenn fie ald Studenten oder Handeldleute in die Welt reifen, für 
Italiener aus, find aber, mit Ausnahme weniger, einft DVenetianifcher, fehr eng be 
grenzter Colonieen, ganz und gar Froatifhen Blutes, Typus und Idioms und lernen 
Stalienifh nur ded maritimen Verkehrs wegen. Was jle vom Italienifchen ſprechen, 
find nur italienische Worte, ganz nach froatifcher Syntar in Säge gefügt und mit 
kroatiſchem Accent ausgejprochen; was fie hingegen vom Jtalienifchen in ihre kroauſche 
Mutterfprache ') aufnehmen, jind nie Eonftructionen, fondern nur einzelne Wörter und 
das Schhiffscommando, welches jedoch felbft wieder fehr viele deutſche Ausdrücke bat. 
Die Boduli find in der Regel hohe, Fräftige, freie Geftalten, auffallend heller Haut- 
farbe mit vielen Sommerfprojjen und häufig mit röthlichen Haaren, nur Geſicht und 
Hände find von der Sonne gebräunt. Ihr Muth auf der See wird nicht jehr ge 
rübmt, dagegen ſind fie lühne Schmuggler und willen in einem felbft gegrabenen La— 
byrinth von Höhlen, Stollen und Schachten die geichmuggelten Waaren, die fie von 
fremden Schiffen bei Nacht und Nebel löſchen, eben fo ficher wie geeignet zu ver— 
ftefen, um ſie gelegentlidy im Kleinen weiter zu beförbern, 

Boerhaave (Herm.), Begründer der neuern mebicinifchen Wiffenfchaft, geb. den 
13. December 1668 zu Voorhout, einer Vorſtadt von Lenden, wo jein Vater Kauf: 
mann war, aber eine in feinem Stande feltene Bildung befaß und dem Sohne eine 
forgfältige Erziehung gab. Zum geiftlichen Stande beflimmt, legte er ſich jedoch, alt 
er die Univerfität Leyden bezog, nicht nur auf dad Studium der orientalifchen Spra- 
chen, fondern auch der Mathematif, vie damald als der Sclüffel aller Wiſſen— 
Schaften betrachtet wurde. Nachdem er 1690 Doctor der Philofophie geworden und 
ichon zwei Jahre vorher durch eine Disputation über Cicero's Widerlegung des Epi- 
furäifchen Syſtems allgemeine Aufmerkfamfeit erregt hatte, widmete er fich ausfchlieh- 
lich der Mebicin und Hippokrates ward fein Führer, unter den Neueren der Englän- 
der Sydenham, deſſen Schriften damald fämmtlichen Parteien der medicinifchen Schulen 
entgegen waren. Der Ernſt, mit dem fih Sydenham, Cocke's und Boyle's Freund 
und Verehrer Baco's von VBerulam, gegen alle Anwendung der damaligen Theorieen aui 
die praftifche Medicin erflärt hatte, jein einfaches Studium der Natur und feine trefflice 
Beobachtungsgabe waren für B.'s eigene Ridytung entjcheidend, und er beftrebte ſich, 
ftatt den Ueberlieferungen der Schulen und deren Dogmen zu buldigen, felbit die Babn 
einer naturgemüßeren Bearbeitung zu brechen. Ohne die Prineipien des Hippofratet 
aufzugeben, erklärte er fich im damaligen Streit der jatromathematifchen und chemia- 
trifchen Schule in fo weit für bie erftere, ald er die Bewegung gleichfalld als das 
erfte Prineip annahm. Im Jahre 1693 zu Harderwick zum Doctor der Mebicin pro- 
movirt und feitbem mit der »praftifchen Ausübung feiner Kunft bejchäftigt, warb er 
1701 auf den Lehrftubl der theoretischen Medicin zu Lenden berufen und 1709 zum 
Profeffor der Medicin und Botanif ernannt. Außer feinen meifterhaften Reden, in 
denen er fich über die Grundfüße des mebicinifchen Stubiumd ausjprad und von ber 
jenigen des Jahres 1701 „de commendando studio Hippveralico* bis zu ber dei 
Jahres 1736 „de honore Medici, servilute* (nämlich über die Folgſamkeit des Arztes 
gegen die Natur) bei aller Anerkennung der nrechanifchen Forſchung das Naturprineit 
des Hippofrates feithielt, bat er in feinen beiden Hauptwerken, den „Instituliones me 
dicae*“ (Leyden 1708) und den Aphorismen „de coguoscendis et curandis morbis 
(1709) fein Syſtem vollftändig auseinandergefegt. Er jtarb den 23. September 1738 
Seiner einzigen Tochter hinterließ er ald Frucht feiner Prarid ein Vermögen von zwe 
Millionen Gulden, von dem er während feined Lebens durch die Herausgabe einer gro 
fen Reihe von Prachtwerken, 3. B. von Swammerdam's „Bibel der Natur” und de 
Vefalius einen föniglichen Gebrauch gemacht hatte. Sein, bedeutendfter Schüler ma 
A. v. Haller; die Stadt Leyden hat ihm in der Peteröfirche ein Denkmal errichte 


’) Die Infeln des Duarnerifchen Archipels wurden von räuberiſchen Neretſchanern und b 
nachbarten Cherwaten (‚Rroaten) ſehr frühzeitig und häufig bejudht und, nadıdem die urfprünglidy 
Bewohner in die dalmatiſchen Städte ausgewandert waren, fehr bald ſlawiſirt. Schon um & 
Sezahlten die auf diefen Gilanden zurüdgebliebenen Bewohner auf Anordnung des Kaiſers Bafllchı 
an den chorwatiſchen Fürften eine jährlihe Schug- und Friebensftener. 
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laſſen; Burton bat in der Schrift: „Account of the life and wrilings of B.“ (2 Bde. 
London 1743) fein Leben bejchrieben. 

Boerd. Die merkwürdige Erjcheinung der Gründung zweier Freiftaaten in Süd— 
Unia, der wir unter Anderm die große Erweiterung unferer geographifchen Kennt« 
nife eines jo wichtigen Theiles dieſes Gontinentes großentheils, wenigftens indirect, 
verdanken, ift in ihrem Verlauf jo außerordentlich anziebend, bietet jo viele Scenen 
von wahrhaft dramatifchem Intereffe dar und ift zugleich ein fo fchlagender Beweis 
son der Stärfe der Nacen-Eigentbümlichkeit, daß man, nachdem diefe beiden feltjamen 
Staaten von England. anerfannt und conftituirt find, den Gang der Greignifje, die 
die Bildung diefer Nepublifen bervorriefen, näher zu verfolgen, unmöglich für über- 
füftg Halten fann. Warum die Gründer diejer beiden Staaten die Cap-Colonie ver- 
liegen, die ihre Heimath gewejen, welches Unrecht fie erbuldet, welche Leiden fie er- 
jahren mußten, ebe fie die Bande zerriffen, die fie an den heimathlichen Boden fnüpften, 
mit welchen Plänen und Hoffnungen fle ihren Exodus begannen, wie ſie mit fchwer 
beladbenen Wagen, mit Weib und Kindern, von Oliphant's Hoef aus, von dem Gamtos— 
und Fiſh-River, von Somerfet und Graaf-Reynet, von Albany und Cradok aus bie 
gefährliche Straße. hinzogen in eine unbekannte Wildnif, in neue ernftliche Kämpfe und 
Feiden fich ſtürzten, wie fie fich darin bewährten und daraus hervorgingen, bis fie endlich 
einer ruhigen, geordneten Niederlaffung und nad) vielem Blutvergießen, Mord und Greueln 
ungewöhnlicher Art auch eines jichern Friedens genießen fonnten, — das hat nicht 
bloß allgemeinsmenfchliches Interejle, jondern ift im Stande und würdig, im Gefange 
eined Dichters gefeiert zu werden und die Thaten und Leiden dieſer, wenn wir fie fo 
nennen wollen, Handvoll Abenteurer, der Machwelt zu übergeben. — Es waren bie 
Solländer, vertreten durch niederländifch-oftindiiche Maatichappij, die erften, welche im 
17. Jahrhundert von dem Gap der Guten Hoffnung fürmlich Befig nahmen, nachdem 
bereit8 die Portugiefen, die das Gap entdeckten und umfchifften, im 16. Jahrhundert 
an die Gründung einer Niederlaffung auf diefem wichtigen Punfte gedacht hatten. Am 
6. April 1652 landete hier van Ribeek, der erjte Gouverneur der neuen Colonie, mit 
3 Schiffen und 250 Leuten, denen er vor Allem Vorſicht und Schonung in ihrem 
gegenfeitigen Berfehr mit den Gingebornen einfchärfte, von denen die SKottentotten 
alled Land bis öftlich an den großen Fiſchfluß befaßen. Die Holländer hatten nicht 
ven Plan, eine ausgedehnte Niederlafjung zu gründen, fie betrachteten das Gap nur 
ıld Station, wo fie auf ihren Handeldreifen nach und von Oftindien die Schiffe aus— 
eſſern und Proviant einnehmen Fonnten. Im Jahre 1672 wurde aber, da das Ge- 
bir der Gap-Eolonie Anfangs nur fehr enge Grenzen hatte, ein bedeutender Strich 
‘anded, der ſeitdem den Namen GapsDiftrict führte, den Gingebornen abgefauft und 
su der Golonie verbunden. Die durch dieſen Ankauf vergrößerte Golonie gebieh 
“serorbentlich, jo daß das Gap, jo lange es im Befig der Holländer blieb, ſich nicht 
wmötbigt ſah, das Mutterland um militärifche Unterftügung oder um Hülfe an Geld 
Anſpruch zu nehmen. Einerſeits wurde die Golonie zuerft im Jahre 1795, aljo 
“ beinahe 150jährigem ruhigen Befteben, von den Briten, in dem englifch-franzö- 
(ben Seefriege, an dem die batavifche Nepublif gezwungen Theil nehmen mußte, an- 
Kiffen und jo in ihren friedlichen Beftrebungen geſtört, andererjeitö waren die ört— 
Sm Berbältnifje der Art, daß ſie den in die Niederlaffung Gingewanderten den größt- 
Balihen Borfchub leifteten. Man bat, bejonders in England, mit allen Mitteln der 
le bartnädig behauptet, daß die bolländijchen Unftedler Boers, d. h. Bauern, 
mannt, Die Eingeborenen in dem gegenjeitigen Verkehr überliftet, in ganzen Scyaaren 
Ir die Grenze ihred Gebietö gezogen, den Hottentotten das Vieh abgejagt und Dieje 
Keinen immmerwäbrenden Kampf verwidelt hätten, wobei dieſe zu Tauſenden vertilgt 
Grm und Die ®. jelbit allmählich eine jo große Strede Landes erworben, daß dieſe 
sungen das europäifche Mutterland mehr als um das Zebnfache überftiegen hätten. 
Vellgültige, nach und nach berbeigeichaffte Beweiſe von dem Gegentheil diefer Bes 
Soptungen Liegen jegt vor; die B. find mit der größten Schonung gegen die Ein- 
Formen verfahren und haben ihnen vertragsmäßig ihr Gebiet, das fih 1771 auf 
700 Deutiche Geviertmeilen belief, abgefauft, ja jogar in den anderthalb Jahrhun— 
"im ihrer Serrjchaft fanden die B. nur zwei Mal, 1659 und 1673, auf Kriegsfuß 
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mit den Gingebornen, die beide Mal einen faum erwähnenswerthen Verluſt erlitten, 
während die Engländer, die erft feit 50 und einigen Jahren das Gapland .beflgen, jetzt 
ſchon ihren flebenten oder achten Krieg mit den Kaffern geführt haben, von denen ber 
von 1834—1836 nahe daran war, die Kolonie zu erfchöpfen. Die Organifation bes 
Landes während der Herrfchaft der B. war im höchſten Grade einfach: das ganze Ge: 
biet, von etwa 90,000 Menfchen bewohnt, darunter 40,000 Europäer, war in Droftijs 
(Drofteien) eingetbeilt, von denen jede ihren „Gommandanten“ batte, der mit feinen 
zwei oder drei „Veld⸗Cornets“ oder Lieutenants die Polizei handhabte und die öffent 
lichen Gelder verwaltete. Diefe Aemter waren borzugsmeife Ehrenämter; der Com— 
mandant erhielt ein ſehr unbedeutende Gehalt und die Lieutenant waren, ald Ent 
fhädigung für ihre Mühmwaltung, nur von Abgaben frei. Ernft und fehwierig wurden 
diefe Funetionen nur dann, wenn ein Raubanfall der Eingebornen zu beflrafen war, 
das felten ftattfand und den Diftrictd-Commandanten dad Necht gab, auf eigene Ber- 
-antwortung ein „Commando“, d. b. eine Anzahl Burger (Bürger), deren Züge von 
Heldenmuth an die Zeit der alten Friefen mahnen, zufammen zu berufen und an ihre 
Spige die Schwarzen zu züchtigen. Die rafche Art und Weife der von den B. ausgeübten 
MWiedervergeltung hielt die Eingebornen am Beften im Zaum, verhinderte, daß durch Verſchlep⸗ 
pung der Feindfeligfeiten die Erbitterung um ſich griff, und wurde, was nicht hoch genug 
anzufchlagen ift, von den Goloniften niemals gemißbraucht. Das freilich etwas rohe 
Syſtem, daß bei einem fattgefundenen Raubanfall der Eingebornen nicht die Thäter 
allein, deren man faft nie habhaft werden Fonnte, fondern ber ganze Stamm für den 
erlittenen Schaden und bie verurfachte Störung baftete, daß ber Diſtricts · Kommandant 
eine Anzahl Freiwilliger aufbot, in's feindliche Gebiet marſchirte, ſich einer enifpreden- 
den Anzahl Viehs bemächtigte, überhaupt die Stämme der Grenze ſummariſch verant« 
wortlich machte, indem diefe gewöhnlich den Uebelthätern Vorſchub leifteten, wenn jl 
nicht felbit bei dem Raube betheiligt waren, ift den B. vielfach verdacht worben, ein 
Spitem, das Die Engländer mit Abfchen verworfen haben, jegt aber, nachdem die bit 
terften Erfahrungen einer fchlecht angebrachten Philanthropie gemacht find, in ihren 
Kriegen gegen die rohen Stämme anzunehmen gezwungen find. Die Eolonie, in ihre 
patriarchaliſchen Ruhe und Einfachheit, war größtentheild allem politifchen und geiftigen 
Zufammenhange mit Europa entrüdt, als jie am 16. September 1795 von den Eng 
ländern erobert, 1803 durch den Frieden von Amiens in den Befit der Holländer 
zurüdgefehrt war, durch die Gapitulation vom 10. Januar 1806 aber wieder ber bris 
tifchen Herrfchaft überliefert und bei Abfchluß des Friedens (1815) dauernd behalten 
wurde. Es war ein harter Schlag für die armen Coloniften, die faum etwas Andere 
gelefen hatten als die Bibel und das Geſangbuch, daß man fie ploͤtzlich mitten in ein 
wirres, politifches Leben fchleuderte und in die traurige Wahl verfegte, ihre Rechte 
entweder in Meetings und Zeitungen zu vertheibigen oder fle ſich durch den thätigen 
Eigennuß der neu zuftrömenden englifchen Einwanderer aus den Händen minden zu 
faffen. Die Einführung von Papiergeld, das bald unter feinen Nennwerth fiel, die 
Herabfegung des Fingangszolles auf fremde Weine in England im Jahre 1825, di 
ganz ungerechtfertigten gerichtlichen Anklagen, die man gegen die B. vorbrachte ml 
worin beinahe jede refpectable Familie compromittirt wurde, und die Ungültigkeitserflär 
rung alter Beftgtitel, indem die B. das Eigenthum der bolländifchen Regierung bi 
1806 in Erbpacht befeflen und die Engländer nun diefe in perfönliche Beſitzungen um 
wandeln und mit bedeutenden Grundfteuern belegen wollten, wozu eine Landesvermeii 
fung und vielfache jahrelange Förmlichkeiten nöthig waren, bildeten die Beſchwerde 
gegen die neue Regierung, wozu die größte fam, die der Sclavenbefreiung — 
Agitation, durch Mifftonäre "angeregt und in Athem erhalten. Die ®. Hatten bi 
Mijfionäre vor der Beligergreifung des Gaplandes durch die Briten, mie J B. Her 
huter, eifrigſt unterſtützt und mehr zur Förderung der Civiliſation unter den Schwarze 
beigetragen, als man in der Regel vorausſetzt. Beſonders aber hatten die Methodiſte 
mit vielem Eifer für das Wohl der unter ihrer Leitung fich fchnell eivilifirenden Schwul 
zen gewirkt und es nicht für nöthig gehalten, fi mit den Goloniften zu verfeinber 
fondern überall bereitwillig die Hand geboten, mo ed darauf anfam, jenen gegen 
räuberifchen Eingebornen Recht zu verfchaffen. Jetzt aber gingen einzelne Senbbotr 
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englifher Mifftonsgefellfchaften zu weit: fie prebigten im Innern der Golonie die 
Unterdrüdung der Sclaverei und wurden dadurch natürlich den Anſiedlern unbequem, 
in ihren Niederlaffungen an der Grenze machten fie ſich zu Befchügern und Anmalten 
der Fingebornen, deren Räubereien fle auf Koften der B. verfleinerten oder gar beftritten, 
wibrend ſie die Mepreffalien, die feit Entfteben der Golonie unter den bolländifchen An« 
fedlern gang und gäbe waren, graufamer fchilverten, als ſie in der Wirflichkeit waren, 
md dadurch einen gegenfeitigen Haß verurfachten und zu hellen Flammen anfachten.. 
do war der Stand der Dinge, ald 1833 das Parlament die Gmancipation der Sclaven 
in den englifchen Colonieen ausfprah und am 1. December 1834 die Acte, wonach 
die Sclaverei in dem Gaplande für immer abgefchafft fein follte, erfchien. Befannt- 
ih hatte England allen Sclavenhaltern in feinen Golonieen 20 Millionen Pfr. Et. 
veriprohen. Was hiervon als Antheil einer jeden Golonie und indbefondere einem 
jeden Sclavenhalter zufam, follte der Entſcheidung befonderer Taratoren anheimfallen, 
die alle Sclaven unten gewiſſe Glaffificationen bringen und einen Durchfchnittöpreis 
friren mußten. Nach dem Berichte ftellte fich nur eine Anzahl von 35,745 Sclaven 
innerhalb der Colonie heraus, und ward eine Summe von 3 Millionen Pfd. St., 
5 Pr. St. für jeden Kopf, erfordert. Die Sclavenbalter, die dem Gouvernement 
m dad Recht des „dominium eminens* zugeftanden, zeigten ſich auch mit biefer 
Taration im Allgemeinen völlig zufrieden, obwohl die Sache auch fo nicht ohne große 
und bedeutende Verluſte abgehen konnte. Jedoch bald fand fih, daß dieſe Taration 
noch einer ziemlichen Reduction ſich unterziehen mußte; denn dieſer Compenfationd- 
fend von 20 Millionen konnte nicht anders, ald nur nah Verbältnif an die ein- 
wlnen Golonieen vertheilt werden und nicht nach dem wirflihen Betrage der 
Shäigung, fo dag alfo ftatt der gefchägten 3 Millionen nur 1,200,000 Pfr. St. 
auf die Capcolonie trafen und ein Kopf ſtatt mit 85 Pfr. St. nur mit 33 Pfb. 
12 Sh. bezahlt wurde; der Betrag der Erſatzſumme fonnte bei den Einzelnen nur bei 
der Banf von England erhoben werden und mußte erft durch verfchiedene Formen 
und verfchiedene Bureaur den Weg nehmen, che es zur wirklichen Auszahlung Fam. 
Es fielen die Sclavenhalter einzelnen Agenten in Gape Town und Grahamstown in 
die Hände, die ibnen ihre Gertificate für 18, 20, ja 25 und 30 pCt. Disconto ab« 
fuften, fo daß ein Sclavenbalter zulegt nur das Fünftel des gefchäßten Werthes 
nbielt, Da ift e8 nun fein Wunder, daß die B. gegen ein Gouvernement aufge 
hraht wurden, das fo wenig weder die Nechte noch die Intereffen feiner Golonial- 
mtertbanen im Auge hatte und dad, wenn auch das Ziel lobenswerth und groß war, 
ch durch Die Art und Weife, es zu erreichen, durch die völlige Rückſichtsloſigkeit, 
nit der man dabei zu Werfe ging, gerechten Anftoß gab. Doc; mit diefem materiellen 
Schaden war es nicht einmal genug. Ganze Barmen waren plöglich veröbet; die 
Regierung jtellte Die Hottentotten und die Mifchlingsrace von Hottentotten und Weißen, 
Ne Baftarde, melde den Namen eined untergegangenen SHottentottenftammes, der 
Sriqua’8, angenommen, in Hinficht des dienftlichen Verbältniffes, in dem fle zu den 
8. ftanden, den Sclaven gleich und dehnte die Fmancipation auch auf diefe in ihrem 
icherigen Berbältnig glüdlih und zufrieden lebenden Gingebornen aus, die nun, 
rigelaffen, als Vagabunden durch's Land zogen, ihr Leben größtentheils durch Dieb- 
ehl frifteten und die Dienftboten, die den B. geblieben, auffäffig machten. Der 
Beuverneur der Golonie, Napier, und die böchften Beamten flellten den B. das 
brende Zeugniß aus, dan fle mit größter Selbftbeherrfchung die Angriffe und Dies 
dm der Eingebornen ertragen bätten und, geborfam den neuen Gefegen, nir« 
I ze Selbſthülfe neichritten wären, fondern überall die Vermittelung der Be- 
Men in Anforud genommen, die ibnen aber felten geworden und ihnen niemals 
"sollftändige Entihädigung verichafft babe. Wenn durch all dad Erwähnte, be- 
Mond aber durch Auflöfung des ganzen bisherigen Dienftverhältniffes, die Er— 
Merung der B. auf's Höchfte geftiegen war, fo fam aber noch hinzu, daß fich im 
“weiten Hälfte des Decembers 1834 plöglihd ein Strom Kaffern von der Oft 
me aus über die Golonie ergoß und ſengend, mordend und plündernd über den 
im Kiifluß bis in die Nähe von Grahamstown, der Hauptitadt der Provinz Als 
, vordbrang und nad einem mübevollen, erft 1835 beendigten Feldzuge über die 
Brygener, Staat, u. Befellih.-Ler. IV 12 
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Grenzen der Colonie zurüdgeichlagen werden Eonnte. ') Diesmal waren die B. an 
diefem Raubzuge ganz unfchuldig und in ihrem vollfommenen Rechte, das ihnen aber 
feitend der englifchen Negierung, die durch größere Vorfichtömaßregeln diefem großen 
Unglüde hätte vorbeugen fönnen, trog der Anerkennung des damaligen Gouverneurs 
der Golonie, ded Sir Benjamin d’Urban, nicht gewährt wurde. Letzterer hatte die ®. 
in ibrem biedern Charakter lieb gewonnen, decretirte auf eigene Machtvollfommenbeit 
die Einverleibung des feindlichen, 330 deutſche Geviertmeilen großen Gebiets, das ſpaͤ— 
ter Britifb Gaffraria genannt wurde, bis zum Keifluffe in die Golonie, legte an dem 
Buffalo, der jened Gebiet in faft gleiche Theile theilt, Forts an, die fich mit der Zeit 
zu den Städten King-Williamdtown, Eaſt London ıc. entwidelt haben, jledelte dieſſeit 
ded Buffalo treugebliebene Hottentotien und Fingoes ?) an und ließ das 43 M. lange 
Gebiet zwifchen dem Buffalo und Keifluffe unbejegt, um durch den unbemwohnten und 
unbebauten Landſtrich den armen B. einen Schuß gegen die Eingebornen zu geben. 
Aber welches mußten die Gefühle der Bewohner und ihres tapfern Gouverneurs ges 
wefen jein, ald nach ſolchen Verluften und überftandenen Gefahren eine Depejche des 
Lord Glenelg, des Staatdjecretärd der Golonicen, erfchien (26. December 1835), die 
nicht bloß Sir Benjamin's ganze Politit, fondern feine Kriegdoperationen rüdiihti- 
108 verdammte und jich in höchſt ungemefjener Sprache über die barbarifche Art und 
Weife mißbilligend ausdrüdte, in der man diefen Krieg geführt hatte, und endlich mit 
folgender Erklärung ſchloß: „Eine lange Reihe von Jahren hindurch hatten die Ka 
fern die genügendſte Entſchuldigung, wenn fie Krieg begannen: ſie Eonnten der im: 
mer mehr um fich greifenden Beeinträchtigung ihres Gebietd nicht ſtillſchweigend zuſe— 
hen und fuchten dafür, wenn auch erfolge und machtlos, fich zu rächen. Sie waren 
vollftändig im Rechte, wenn fie den Verſuch machten, mit Gewalt das wieder zu cr 
langen, was man ihnen fonft nicht gutwillig zugeftehen wollte. Somit ift das Reit 
auf Seite der überwundenen und nicht auf der der flegreichen Partei.” Graufamer, 
ungerechter und verlegender Fam wohl noch nie eine Mittheilung von jener Negierung, 
die, man wußte ed nur zu wohl, ein Werkzeug in der Hand einer Partei war, bie 
in GretersHall ihre Reſidenz beſaß. Vierzehn Jahre lang waren die Einwohner auf 
feinen Augenblick ficher, vierzehn Jahre lang dauerte ſchon died unfluge Schwanfen der 
Regierung — ungeheuere Verluſte waren erlitten worden, ohne daß man je nur die 
geringfte Entſchädigung hoffen fonnte. Und died war dad Endurtheil einer Re 
gierung, die die weißen Bewohner befchuldigte, die einzigen Feinde und Unterbrüder det 
Kaffernrace zu fein, und decretirte, daß der legtern Sympathie und Unterflügung allein 
zufomme. Natürlich wurden alle Applicationen für Schadenerjag völlig zurückgewieſen, 
alle Uebertragung von Landbefig feit dem Jahre 1817 als null und nichtig erklärt und 
die Reftitution der Kaffern in all’ ihre frühern Beflgungen angeordnet. Sir Benju- 
min wurde zurüdgerufen und Sir Andreas Stodenftröm zum Lieutenant-Governor tz 
nannt. Diefer war felbftredend von denjelben Ideen, die die englifche Regierung leis 
teten, von jener franfhaften Philanthropie durchdrungen, die, aus der Rouffeau'jchen 
Schule ftammend, den Wilden ald den unfchuldsvollen Sohn der Wildniß betrachtet; 
er glaubte, fein jchwieriged Amt danach verwalten zu müſſen, und behandelte mebt 
großmüthig ald Eug Weiße und Schwarze nad) gleichen gejeglichen Normen, als bät 
ten beide Nacen eine gleiche ftttliche Unterlage und dafjelbe Gefühl für Necht und Um 


) Die Verluſte in diefem Kriege waren erftaunlich: 456 Farmhäuſer waren verbrannt um 
zerftört, 350 andere völlig ausgeplünbert, 60 Wagen mweagenommen und verloren, ebenjo- 574 
Pferde, 111,930 Stud Hornvieh und 161,930 Schafe; Alles zujammen im Werthe von 300,00 
Bid. St. Was man dafür ale Beute wieber —* betrug nicht mehr als einige Taufend Et 
Vieh, die nun nicht den Gigenthümern zurüdgeitellt, fondern öffentlich ar ert wurde 
um damit einen Theil der —— zu decken. 

?) Die Fingoes find Ueberreſte der Ureinwohner eines Theils von Südafrika, welche wäh 
rend der zeritörenden Ginfälle der Zulus in die Wälder und fonft weniger leiht zugängliche & 
genden flohen und nad) der Vertreibung der Zulus aus Natal fidy dort unter den Goloniften wieh 
anfiedelten. Durch ihr Zufammenfeben mit den Amafoja (j. d. Art. Betſchuanen) und anben 
Stämmen an der Oftgrenze genannter Provinz find fie moralifch jehr gejunfen und halten keine 
Vergleich mit dem Stamme der Zulus aus, welcher, mit alleiniger Ausnahme der Maccatiet, Di 
fräftigfte in Südafrika if. Sie werden daher aud) von den Zulus mit dem Schimpfnanen „Bonya 
kellom Fingoe* (ſchurkiſche Fingoes) bezeichnet. 
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scht. Wilde Nationen, welche Aeußerungen der Humanität in der Regel für Zeichen 
der Schwäche und Furcht halten, und eivilifirte können nicht auf Die Länge neben ein- 
ander ausdauern. Bon diefem Augenblif an ftand bei vielen B. der Entfchluß feſt, 
das Sand ihrer Vorväter zu verlaffen und ein Aſyl in fernem fremden Lande, in ben 
Bibniffen des innern Afrika's zu fuchen. In Oliphant's Hoek, am Gamtos-Ri— 
vr, länge des Fiſchfluſſes und in Somerſet bereiteten ſich ganze Clans auf diefen ib» 
vn „Erodus“ vor. Der Zug der Auswanderer mit Wagen, Pferden und Viehheer— 
ven, fo wie mit vielen KHottentotten und freimillig fich angefchloflenen Sclaven oder 
sielmehr Dienftboten, ging unter Führung Ludwig Triechard's, eines Bürgers von 
Uband, da unter den obmaltenden Umftänden der Marfch längs der Küfte Durch das 
son den Kaffern innegehaltene Gebiet im Bereich der Unmöglichkeit Tag, über den 
Drangefluß, in nörblicher Richtung, längs der parallel mit dem Meeresufer binftrei- 
senden Duathlambasfette, auch Drafen» (Drachen) Berg genannt. Namenlos waren 
die Hinderniffe und Gefahren, mit denen die Neifenden auf ihrem Zuge durch ein 
Land, defien Kenntniß bisher in dem tiefiten Dunkel lag, zu kämpfen hatten. Wenn 
ie au von den dieſes Gebiet in Fleinen Horden bewohnenden Eingebornen nicht viel 
beunenbigt wurden, io legten ihnen das Klima mit der Ummegfamfeit und der häufige 
Rangel trintbaren Waſſers defto größere Hinderniffe in den Weg. Trotz all Diefes 
Ungemachs zogen fie muthig längs des Quathlamba» Gebirges, vergebens nach einem 
günfigen Paß fuchend über diefe aus unzähligen pyramidenfürmigen Gipfeln pluto— 
niſchen Gebildes beftehende und gegen Dften in fenfrechten Wänden fi abdachende 
Kette. Nach einem vier Monate langen Umherirren ließ fih ein Theil der B. am 
Zout-Pand« (Salz-Pfannen-) Berg nieder, einem ziemlich hohen, abgeftumpften Berg- 
Igel, etwa unter dem 230 ©. Br., während eine andere Abtheilung fich nach ber 
Velagoa-Bai wandte, auf ihrem Marfche aber durch Krankheiten und die fhädlichen 
Finfüüſſe des Klima's beinahe aufgerieben wurde. Gin zahlreicherer Zug unter Potgies 
ter folgte dem unter Triechard und wurde auf feinem Marfche in der Nähe der Mün- 
dung ded Namagari in den Vaalfluß von Mofelefatje, ') dem Häuptling der Matabili, 
der, von Morden eindringend, die Stänme an dem Baal- oder Gelbfluffe und dem 
!impopo unterjocht hatte und dem die zahlreichen Viehheerden der B. eine treffliche 
Beute jchienen, ungeachtet fie von feiner Gebietögrenze noch 40 Meilen entfernt waren, 
ait 5000 Mann angegriffen. Diefe fuchten die Wagenburg der B. mehrmals zu er- 
firmen, mußten ſich zwar mit Verluſt zurücziehen, trieben aber die Heerden der armen 
Imigranten fort, ohne daß Letztere in ihrer geringen Anzahl diefem frechen Raube hin— 
vd in den Weg treten fonnten. Das Lager wurde abgebrochen, der Rüdzug füd- 
ib nach dem Modder- (Schlamm-) Fluß, einem Nebenfluß des Ky Gariep, angetreten 
md die Wagenburg in der Nähe der englifchen Miffionsanftalt Thaba Unfchu aufgefchla- 
en. Hier wurden fie Durch eine neue und ftarfe Abtheilung Auswanderer unter Leitung von 
berrit Maritts verftärft, den man bald zum Anführer wählte, infonderheit zu dem 
lachezuge gegen Mofelekatie. Bei Mofega ſchlugen ſie ihm und eroberten den größten 
'beil ihre8 geraubten Viehs wieder. Wie ein Zauberfchlag wirkte diefe Siegesnachricht 
uf die in der Golonie zurüdgebliebenen ®., die durch die letzten äußerſt trodenen 


) Moſelekatſe's Bater war der Häuptling eines Stammes, der norböftlih von Port Natal 
une Weidepläge hatte. Als er einft von einem benadybarten Stamme angegriffen und geſchlagen 
erden war, floh er zu dem damals über die Zulus herrſchenden Ghafa, unter dem er in ſelaviſcher 
Mängigfeit, in einem ähnlidyen Verhältniffe, wie die Fingoes unter den Kaffern, feine Tage be: 
Mei. Seinem Sohne Mofelefatje gelang es, fidy die Gunft und das Vertrauen Chaka's zu er: 
eben, und jeine Tapferfeit trug ıhm zulegt auch eine einflußreiche militärifche Stellung unter 
eſem Könige ein. Er gelangte bald zu einer jo furdytbaren Größe, daß fein Name in der gan- 
m Umgegend nur mit Schreden genannt wurde. Nachdem er allen Wiberftand vor fih her nieder: 
ferien hatte, wählte er das ſchöne, waflerreihe und fruchtbare Land an den Quellen des Malopo- 
"> Dariquasflufies, und zwiſchen beiden; die ſüdliche Grenze jeines Gebiets. war der Vaalfluß. 
Amald von dieſer Seite angegriffen, verbot er von daher jedem Wanderer ober Handeldmann den 
nteist im feine Befigungen. Oft fandte er ftarfe Patrouillen an die Ufer des Baal, die zu unter: 
üben hatten, ob dert Alles ruhig ſei. Wer jebod auf der großen Heerftrafe von Kuraman ober 
Im-Lattafoo fich feinem Gebiete näherte, fonnte ganz ungefährdet reifen, da der berühmte Moffat, 
& Schwiegervater Livingftone's, der in Kuruman feine Statien hatte, das größte Vertrauen bei 
Rofelefatje befaß, und der Fremde nur durch feine Bermittelung Zutritt erhalten fonnte. 


12* 


180 Roerd, (In Port Natal.) 


Jahre bis zu einem faft völligen Ruin gelangt waren. In allen Diftrieten rüfteten 
fih mit freudigem Muthe Auswanderer, um dad Scidjal ihrer Mitbürger zu theilen 
und fich einen neuen Heerd zm bauen; von allen Seiten ftrömten einzelne Abtbeilun- 
gen Fräftiger Männer. mit ihrer Familie und dem Mefte ihrer Habe zu. Jetzt wurden 
für die engliſche Golonialregierung die Folgen der herbeigeführten Auswanderung oder 
das „Treffen“ der B. fühlbar; die Coloniftenpläge maren zu einem Spottpreile 
berabgefunfen, da8 Zucht: und Schlachtvieh und das Korn wegen Mangel an Züch— 
tern und Anbauern fehr bedeutend im Preiſe geftiegen, und ‚Arbeitöfräfte für ben 
böciten Lohnfag nicht aufzutreiben. Vergebens ſuchte das Gouvernement durch güt« 
liche Vorftellungen, durch VBerfprechungen jeglicher Art die Auswanderer zurüdzubal: 
ten, vergebens fuchte c8 durch Verbot der Ausfuhr von Pulver und Blei dem immer 
mehr einreißenden Webel abzuhelfen. Cine der bedeutendfien Abtheilungen von Aus: 
wanderern war Die unter Leitung Pieter Retief's, der ſich mit feiner Schaar unweit 
der des Marittd lagerte und dem, unter feinen Mitbürgern wegen feines Flugen und 
muthigen Benehmens geachtet, die Leitung der Angelegenheiten übertragen wurde. Er 
gründete einen aus 24 Mitgliedern beftehenden, gewählten Volfraad, der Die Gelege 
berieth und vor Allem fegte er die Verbältniffe der farbigen Leute und der bisherigen Scla— 
ven feſt, die ihren alten Herren gefolgt waren. Nichts wurde verfäumt, um der Auswan- 
derung einen feften geregelten Charakter zu geben und dadurch den Verleumdungen, welcht 
gegen ſie ausgeftreut wurden, entgegen zu arbeiten. Retief erkannte wohl, daß ver 
Aufenthalt im Innern, abgefchloffen von der Küfte, der Zukunft feiner Landsleute nicht 
entfpreche, und feine Aufmerfjamfeit war auf den Hafen von Matal gerichtet, wo ſich 
bereitö einige Engländer niedergelaffen hatten, aber auf eigene Fauſt und nicht von 
ber englijchen Regierung anerfannt. Sie waren in Beforgniß vor den Zulu, an deren 
Spige damald Dingaan !) ftand, und ſchickten an Retief, um ihn aufzumuntern, die 
Quathlambarfette zu überfteigen und aus dem innern Lande an die Küfte zu fom- 
men. Der größere Theil der B. unter Retief folgte der Aufforderung, und man 
fnüpfte zugleich Unterhandlungen mit Dingaan an, um ihm das Land abzufaufen. 
Aber Dingaan glaubte Anfangs, die B. gegen die Engländer benugen zu Fönnen, und 
erkannte erft feinen Irrthum, als Metief nach Ueberfteigung des Drafenberges jeinen 
eriten Befuch nicht ihm, fondern den Engländern in Port Natal machte. Jetzt ver 
band er fich mit dem von den B. hart gezüchtigten und nach Norden entwichenen Ro 
felefatfe gegen die Weißen, unterhielt aber doch fortwährend Verbindungen mit Retief 
und fud diefen ein, zum Abichluß eines Vertrages, worin das Gebiet von Port Natal 
an die B. abgetreten werben follte, zu ihm zu kommen. Dan jchöpfte Verdacht, abır 
der furchtlofe Retief machte ſich mit 70 Freiwilligen auf den Weg, ſchloß den Vertrag 
mit Dingaan, der ſich ſpäter unter den erbetiteten Papieren Retiefs noch auffand, ab, 
aber al& er eben abreifen wollte, wurde er mit allen feinen Reuten verrätheriſch ermor⸗ 
det. Noch ehe diefe Nachricht zu den B. gelangen Fonnte, lief Dingaan ihr Lay 
überfallen, wurde aber mit ftarfem Verluſt zurüdgefchlagen. Nun warb in Berbin 
dung mit den englifchen Goloniften zu Port Natal ein Rachezug gegen Dingaan ker 
fchloffen, und am 11. April deflelben Jahres (1838) den Zulus ein Treffen gelieert, 
in weldyem diefe mehrere Tauſend Todte auf dem Plage ließen. An demfelben Tage 
batten die Goloniften von Port Natal, 800 Mann ftark; ein anderes Corps der Zuluf 
angegriffen, da aber nur ein Drittbeil von ihnen mit Gemwehren bewaffnet war, ie 
blieben etwa 500 Dderielben auf dem Plabe, und obne den Schreden, welche die 8, 
unter den Zulus erregt hatten, wären damals die Goloniften von Port Natal mabr: 





) Dingaan war der Bruder Chaka's, des „Blutigen“, der cinft bi Sonnenuntergang r 
einigen feiner Häuptlinge vor feinem Kraale faß und die Menge des jhönen Viehs bewundern 
das von der Weide zuruͤcktehrte. Da trat mit ungewohnter Keckheit Boper, fein Hauptdiener, m 
einem Speer in der Hand an die Gruppe heran und fragte die Häuptlinge, die wie friechende Hund 
fihh benahmen, „wie fie e8 wagen fönnten, den König mit ihren Lügen und Anklägereien zu it 
läftigen.“ Als man fid feiner bemächtigen wollte, ſchlichen ſich Umſlungani und Dingaan at 
Ghafa heran und durchbohrten ihren Bruder mit ihren Speeren. In diefem Augenbitde »- 
Ghafa die Dede, in dic er eingehüllt war, von fid) und ſuchte noch zu entflichen, warb aber ba 
von Boper noch völlig ermordet. Daffelbe Loos hatten nun aud alle Häuptlinge, die es mit ibn 
gehalten. Während der hierauf entflandenen Berwirrung beftieg Dingaan ben Thron. 
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ideinlih vernichtet worden. In der Golonie hatten dieje Ereigniffe das größte Inter« 
ehe erwekt, und die holländijche Bevölferung fchicfte den ausgewanderten B. um die Wette 
Geld, Kleider, Waffen und Munition. Dies ftählte ihren Muth, und jle rüfteten ſich 
wibrend des Jahres 1838 zu einem meuen Feldzuge gegen die Zulus, um den ver- 
rüberiichen Dingaan zu züchtigen. Died gelang am 16. December jo vollfommen, 
uf Dingaan, von den B. verfolgt, feine eigene Hauptitadt, Umkingkinglove, verbrannte, 
ach dem Norden floh, die B. um Frieden bitten ließ und ihnen alles vom Tugela 
nah Südweſten gelegene Land abtrat. Da aber die B., die die reiche Beute am die 
vurh die Ueberfälle Dingaan’d am meiſten Ruinirten austbeilen liefen, feinen end— 
gültigen Bertrag ohne Mitwirkung ded Cap-Gouverneurs abjchließen wollten und diejer 
ohne Jaftruction von London ber nichts in der Sache unternehmen mochte, jo zogen 
id die Unterbandlungen in die Länge, und dieſe Zögerung war dem treulojfen Dingaan 
»ollenda verderblich. Die verbündeten Stämme fielen von ihm ab, ja ſogar fein jüngerer 
Bruder Panda ging zu den B. über, jagte ihn mit ihrer Hülfe aus feinem urfprüng- 
lien Gebiete, wurde ald König anerkannt, mit ihm neue und vortbeil« 
bafte Verträge gejchloffen und er im mancher SHinficht faſt abhängig von 
den Beftimmungen der B. gemacht. Bald darauf verließen faft alle ®. die 
Stätte fo vieler beklagenswerther Unglüdsfälle, das Tugela=Lager, und jchlugen 
re Zelte am Buße einer von W. nah SW. ziehenden Gebirgsfette mit tafelförmigem 
Plateau in einem fruchtbaren, grad- und waflerreihen Thale auf, während andere 
Abtbeilungen mehr nad der Küfte ihre Schritte lenkten und das Land am Umkamas 
und Umlaft zu bebauen anfingen. Zu Ehren der Berftorbenen, Pieter Uis' und 
Gettit Maritts’ (7 1838), gründeten fie in einer ausnehmend fruchtbaren und ange» 
nehmen Gegend, etwa 11 Min. nordweftlih von Port Natal, die Stadt Pieter-Marittö- 
burg, die bald der Ei der Behörden wurde. Nun waren die „Alrikaansche uil- 
gewekene Hollanders te Natalia“ nach einer Wanderung von zwei biß drei Jahren, 
sah unendlichen Mübhfeligkeiten zu einem theilmeife behaglichen Zuftand gefommen ; 
nichts fehlte, als daß ihre Verbältniffe zur englifchen Negierung feftgeftellt gewefen 
wären; denn noch dachte Die Mehrzahl nicht daran, jich gänzlich der engliihen Ober- 
gewalt zu entziehen, ſondern nur ihre inneren Angelegenheiten in möglichfter Unab- 
bängigkeit zu orbnen. Das englifche Gouvernement zeigte in der Angelegenheit der 
5, deren Anzahl in Natal gegen Ende des Jahres 1840 jich bereits auf 5000 mehr- 
te Männer belief, eine nicht zu vechtfertigende Unentſchiedenheit, die jich erklären 
ht durch den jchnellen und unaufbörlichen Minifterwechfel und die Unfähigfeit von 
tm, die in das Golonialamt gebracht und mit deſſen Gejchäften ganz unbefannt 
varen. Ueberzeugt von dem guten Mechte der bolländiichen Auswanderer, aber zu« 
jleih gedemüthigt durch das Verlaffen jo vieler tüchtiger Bürger, faft eines Drittbeils 
wre ehemaligen Landbaubevölferung des Caps, und umwillig über die den Siegen und 
iriolaen der B. überall gezollte Begeifterung, ließ ſich' die Golonial= Regierung bald 
E Drohungen gegen die Emigranten hinreißen, denen Unterftügung zukommen zu 
Men fireng verpönt wurde, bald nabm ſie balbe Mafregeln, die auf ihren Wunſch 
a einer Ausgleihung gedeutet wurden und zulegt die B. glauben machen mußten, 
ME man geneigt jei, die Unabhängigkeit der neuen Niederlaffung anzuerfennen. Die 

hatten ji der Hoffnung bingegeben, dieſelben Nüdjichten und Bedingungen 
Kelangen, die man anderen neu begründeten Golonieen und jelbit den Baftarden, 
 jogenannten Griqua's, zugeftanden batte, d. b. daß man mit Vorbehalt der Sou- 
instät Die innere Regierung den von den Goloniften gewählten Vorſtänden über- 
De, Dagegen letztere die Wagniß auf jih nabmen, alle Geldmittel zu befchaffen und 
Eden Berkaufögeldern der Ländereien alle öffentlichen Ginrichtungen berzuftellen. 
Ungemwißbeit dauerte His zum Jahre 1840; da erflürten jich endlich die B., müde 
Kergiverjationen, für unabhängig unter dem Namen der Republik Port Na- 
Kia. Sie hatten ihren guten Grund dazu; denn am Ende des Jahres 1839, als 
& Ungelegenbeiten mit den Zulus noch nicht geordnet waren, wurden die englifchen 
die Dort Natal beſetzt bielten und deren Befehlshaber ſich weigerte, in dem 
Zeile mit Den Zulus als Schiedsrichter zu fungiren, zurüdgerufen; man batte jte 
rem 2ooie überlafien. So wenig man den Engländern verargen kann, daß fle 
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feinen unabhängigen Staat neben ji auffommen laffen wollten, der leicht den größ— 
ten Theil der zurücdgebliebenen Colonial-Bevölkerung an ſich ziehen Eonnte, fo wenig 
ift ihr rückhaltiges Benehmen zu entfchuldigen: ſtatt offen mit den B. in Unterhand- 
lungen zu treten und zu erklären, daß ein folcher unabhängiger Staat nicht geduldet 
werden Fönnte, jchlägt man wieder frumme Wege ein, und zeigt den B. an, einige 
Kaffern » Häuptlinge hätten den Schu Englands gegen fle angerufen und engliicht 
Truppen würden zu: deren Hülfe aufbrechen. in Schriftenmwechiel erfolgte, in wel: 
chem die Colonial» Verwaltung den Bortheil der Gonfequenz nicht für ſich batte 
und ber damit endete, daß am 10. Juni 1841 der Gouverneur die ®. 
- für Mebellen erklärte, wenn ſie fih nicht allen Anordnungen fügten. Bis 
zum Januar 1842 jollten fie noch Bedenfzeit haben, dann aber würden die 
auf dem Marſch befindlichen Truppen in Port Natal eintreffen. Man ließ den eng— 
lifchen Offizier mit feiner Mannfchaft ein Lager beziehen und in demfelben ungeftärt, 
bis er durch die B., die durch Pretorius ihn auffordern ließen, ihr Gebiet zu ver 
laſſen, eingeichloffen und an dem Streden der Waffen verhindert wurde durch die An- 
funft der Fregatte „Southampton“ und zweier Transportfchiffe, die am 26. Juni 600 
Mann reguläre englifche Truppen unter Befehl des Oberfllieutenants Eloete an’s Land 
fegten. Die B. zogen fi nach Pieter-Marittöburg zurüd, von wo aus file, der Mebr- 
zahl nad nicht zu Weindfeligkeiten geneigt, in Unterbandlungen traten mit dem eben 
genannten Offizier, welcher einer der größten und wohlhabendſten bolländifchen Fami- 
lien des Gaplandes angehörte, und gegen Gewähr der Amneſtie, des Rechts der freien 
Gewalt in ihren inneren Angelegenheiten und des Schuged der Eoloniften gegen die 
nie aufbörenden Angriffe der treulofen Eingebornen, gegen die, fofern fte innerhalb 
der Grenzen von Natal wohnten, fie fih in Wahrheit wie Brüder gezeigt, fogar dir 
in Folge der Kriege ihnen oft in die Hände gefallenen Waiſen Eingeborner auferbalt 
der Eolonie zur Erziehung braven Leuten übergeben haben, ihre Unterwerfung in 
britiiche Oberhoheit erklärten. Der übrige, mit diefer Vereinbarung nicht zufriedene 
Theil der B. zog über die Duatblambafette, theild in dad Gebiet des Daalilıfed, 
wo ſich ſchon eine Maatſchappij der bier zurücgebliebenen und fpäter Hinzugefommenen 
Auswanderer gebildet batte, theild weiter nad) Norden, und gründete an einem Neben 
arm des Elephantfluſſes Andries-Ohrigſtadt. Die fchonungslofe Art und Mair 
aber, mit der die britifchen Commiffarien bei Betätigung und Bewilligung des Grund 
befiged verfubren, und die Durch den Auszug fo vieler Bürger berbeigeführte Unmög 
lichkeit, die Grenzdiftriete gegen die Kaffern, die feit dem Kriege im Jahre 1826 cr 
halbes Reitervolk geworden und ſich mit Schießgewehren verfehen hatten, zu werben 
digen, fonnten mit Recht eine immer mehr um ſich greifende Unzufriedenheit unter da 
in Natal zurüdgebliebenen B. erregen. Als nun die Verhandlungen über Die Bemilll 
gung der zur Friſtung des Lebens für den Einzelnen nöthigen Bodenfläche ſich 
Unendliche zogen und die englifchen Behörden forifuhren, die B. vor den Gingebotna 
nicht nur nicht zu fchügen, fondern dieſe gegen jene förmlich aufzubegen, manberie 
die noch zurücdgebliebenen Holländer in großer Zahl über den Klippfluß, der 
nach den Verträgen zwifchen den B. und dem Könige Panda ald Grenze des Gehie 
von Natal gegolten hatte. Dur ein Decret des Gouverneurs vom 4. Mais 
wurde dieſes zu einer befonderen Colonie erhoben. Als aber nun der britifche Eon 
miffarius Cloete den Büffelflug ald Grenze von Natal beanfpruchte, griff Bande d 
im Gebirge zwifchen der Quathlambakette und dem Klipp- und Büffelfluß amgelled: 
ten B. an, welche ſich in einem verfchanzten Lager drei Jahre faft, bis 184547 va 
theidigten, ohne daß das engliihe Gouvernement, durch deſſen Maßnahme wou b 
Streit erregt war, nur Miene gemacht hätte, fih um der B. Schidfal zu befümmen 
Endlich erhielten Legtere von Panda vertragsmäßig den Beſttz dieſes Difteiers zug 
ſichert, bis nun wiederum britifche Agenten thätig auftraten und den falfchen , feig 
und treubrüchigen Kaffer dahin beflimmten, den Büffelflußg ald Grenze der britiihı 
Colonie Natal anzuerkennen. Als jegt Feldmeſſer in dem Diftriet, der fo lan 
Gegenftand des Streited gewefen, anlangten, um dort die nötbigen VBermeilung 
vorzunehmen, fanden fie Die B., die von dem zweiten Bertrage zwifchen Ebriften m 
Wilden, in wahrem Sinne des Wort gegen Ghriften, nicht die geringfte Abnu) 








Boers. (Gründung ſelbſtſtändiger Nepublifen.) 183 


batten, jchnell bereit, ernten Widerſtand zu leiften. Diejed Benehmen wurde in Pieter- 
Narittöburg, das die Briten ald Sig der Behörden beibehalten, für Hochverrath er- 
für; da man indeffen zur Beftrafung der fogenannten Hochverräther nicht die Mittel 
in den Händen hatte, fo wurden den B. gegen Leiftung eines Huldigungseides Amneftie 
und Beftätigung ihres Beſitzes nach denjelben einfchränfenden Beftimmungen, die fle 
um Aufbruch aus ihren Wohnftätten getrieben, zugeſichert. Die Antwort auf eine 
volde Zumuthung war ein allgemeiner Aufbruch nach dem Drafenberg. Zwar ordnete 
der Gouverneur der Gapcolonie, Sir Harry Smith, die begangenen Fehler der englie 
ſhen Bebörden gegen die B. wohl erfennend, für jeden Einzelnen die Beftätigung des 
sollen Befiged von 3000 Acres (4750 preuß. Morgen) an, einer Fläche, die man als 
nicht zu hoch betrachten darf, wenn man bedenkt, daß durchgängig in Südafrifa min- 
deftend der dritte Theil des Landes zum Anbau ganz ungefchict ift, indem er aus 
jandigen Wüften ohne Waſſer oder aus Fahlen Feldbergen beftehbt, die von folcher 
Schroffbeit find, daß auf ihnen weder Feldfrüchte gebaut, noch Viehzucht getrieben 
werden kann. Die Mafregel kam für die B. zu fpät, die jchon den Drafenberg über- 
ihritten hatten und bereits in dad Gebiet des Vaalfluffes gezogen waren. Hier bat- 
ten fh die Auswanderer unter Führung Pretorius' neben den Griqua’s, die zu Ende 
des vorigen Jahrhundertd am Drangefluß die einheimiihen Stämme auf die grau— 
jamfte Art tbeild vertrieben, theild audgemorbet hatten, und den durch Mofelefatje 
früher aus ihren Sigen vertriebenen Stämmen niedergelaffen. Von Neuem zeigte fich 
die Unbilligfeit und Ungerechtigkeit der engliihen Regierung. Die Griqua's waren 
1844 in Folge einer Zufammenfunft ihres Häuptlings Adam Kodf mit dem Gouver- 
neur ded Caplandes plöglih in einen Streit mit der Maatfchappij der B. geratben, 
die Bid dahin auf friedlihem Fuß mit und neben einander gelebt und ihnen für die 
unbenugten Weiden bedeutende Summen gezahlt hatten. Der britifche Gouverneur 
trat dazwischen, nahm Partei für die Griqua’s, indem er jich nicht um das Benehmen 
diefer ald nichteenglifcher Unterthanen zu befümmern babe, fchiefte Truppen aus, die 
ih an dem Gefechte (den 29. April 1844) zwiſchen den B. und den Griqua's un 
weit des Orangefluſſes in der Nibe von Philipolis betheiligten. Obgleich die B. mit 
einem geringen Verluſt weichen mußten, Fonnte dem Gefechte, weiter Feine Folge bei 
dem annähernden Winter gegeben werden. Diefe unnatürliche Verbindung der Briten 
mit diefen Baftarden, deren man ſich ſtets gegen die Holländer bedient hatte, war die 
Uriahe, daß, um die Griqua’d zu fchügen, das britifche Gouvernement eilte, die 
Nieverlaffungen der B. in diefem Gebiete für Eigenthum der englifchen Krone unter 
dem Namen „Orange-River-Sovereignty“ zu erklären. Jetzt faßten die 
®. faft einftimmig den Entichluß, lieber dieſes frieblich und rechtmäßig. erworbene 
Gebiet zu verlaffen, falls es ihnen nicht möglich wäre, fich gegen die britifche 
Gewalt zu behaupten, männiglid griff zu den Waffen und verfammelte ſich 
in dem Hanptauartirr zu Winburg. Mährend Mretorius (17. Juni 1848) 
ne Schwertftreih Bloem - Kountain beſetzte, wo bereits eine britifche Bes 

9 Tag, die freien Abzug über den Orangefluß erhielt, war auf deffen anderem 

bereit8 Harry Smith mit feinen Truppen angelangt, überjchritt wider Pretorius' 
Ensarten am 22. Auguft den Strom und griff (29. Auguft) die B. bei Boom-Plaats 
Meiner vortheilbaften Stellung an. Nach der tapferften Gegenwehr, die felbft Harry 
5 Anerkennung erzwang, mußten die B. weichen, zogen jich aber unverfolgt in 
= Ordnung zurüd; Pretorius wanderte mit der Mehrzahl über den Baal und 
ündete nördlich deflelben unter dem Namen der „Iransvaal'ihen Republik“ 
m neuen Freiftaat. Etwa 12,000, zum Theil mehr Britisch gefinnte B. blieben 
ru Inden Harry Smith, der einen bedeutenden Preis auf Pretorius’ Kopf gelegt 
alte, ih mit der Behauptung des Orange⸗Flußgebietes begnügte. Indeß fcheint Die 
Deiesung De8 Drange-River-Sovereignty nur eine proviforifche Mafregel geweſen zu 
Die Befürchtung der Gapregierung während des Kaffernkrieges von 1847—49, 
“5 die B. mit diefen gemeinjchaftliche Sache machen Fönnten, wurde durch Pretorius’ 
Blungsgebietende Haltung beichämt, der die drobenden Kaffern willen ließ, er werde 
Bu feiner ganzen Macht über fie berfallen, wenn ſie jich beikommen ließen, Natal, wo 
Bo viele DB. lebten, zu beunrubigen, und fo dieſe Golonie zu einer Zeit befchirmte, 
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wo die Gapregierung jie aus Truppenmangel fait ſchutzlos gelaffen hatte. Der legte, 
im Sabre 1851 begonnene Kaffernfrieg mochte zu der Ueberzeugung geführt haben, 
daß die Gewalt der Gapregierung trog aller Anjtrengung faum ausreichend geweſen 
war, die eingeborenen Stämme, welche, durch die halbreifen Früchte der Mijfion noch 
wenig veredelt, faft überall fich des Einverftändniffes mit den Feinden verdächtig mach— 
ten, auf ihrem weiten Gebiete allein im Zaum zu halten, fondern dag e3 der vereinten 
Anftrengungen der weißen Race bevürfe, die lieben Wilden, zu deren Gunften man 
ftet3 die B. angefeindet, in Nefpect zu halten, und daß ed erfprießlicher ſei, an den 
B. freimillige Bundesgenoffen, als gezwungene Unterthanen zu baben, deren Regierung 
den Aufwand der Gapregierung an Geld und Menichen beträchtlich vermehrte, ohne 
entiprechende Vortheile zu gemähren. Derartige Gründe find ed geweſen, weshalb in 
gerabem Gegenfag zu der bisher befolgten Politif, dem Streben der Gebietderweiterung 
der Golonieen, die britifche Regierung im Frühjahr 1853 den Entſchluß faßte, Die 
Drangefluß-Souveränetät aufzugeben. Am’23. Februar 1854 wurde, wiewohl die in 
der Souveränetät lebenden Engländer Alles aufboten, britifche Unterthanen zu bleiben, 
der Vertrag abgefchloffen, welcher die Bewohner der ehemaligen Orange » River «- Sove- 
reignty der Untertbanenfchaft Ihrer britiichen Majeftät entband und ald unabhängiges 
Volk des „Orange-Fluß-Freiſtaates“ anerfannte. So entftand neben der ſchon 
früher vollftändig organifirten Transvaal'ſchen Republik ein Bruderſtaat, der bei der 
Verwandtſchaft der Elemente und Gleichheit der Intereffen in Zukunft vielleicht mit 
derfelben zu einem Staate verfchmelzen wird. Nur die unbeugfame Ausdauer des 
deutſchen Stanımed und die wirflich heldenmüthige Tapferkeit eines jeden Gliedes 
deſſelben fonnten ein folches Reſultat herbeiführen; aber auch nur der deutfche Stamm 
fann den Gngländern die Vortheile ſichern, weldye fie fich von ihrer Goncefjion 
veriprechen. ') 

Bogatzky (Carl Heinrich v.), wurde geboren am 7. September 1690 iu 
Jankowe, einem Gute in der Militfchen freien Standesherrfchaft gelegen. Der Bater 
Johann Adam v. B. war zulegt Faiferlicher Oberftlieutenant, die Mutter war eine ge 
borne v. Kalfreut. Die B.'ſche Familie ftammt aus Ungarn. Der Großvater 9. v. B.'s 
verließ mweggn der damaligen Religionsverfolgung, in der viele Rutheraner enthauptet 
wurden, fein Vaterland und ließ ſich in Oberſchleſien nieder, jpäter Faufte er das Gut 
Janfowe in Niederfchleften. Die Mutter B.'s, die durch viele Krankheiten von Kind» 
heit an heimgefucht wurde, liebte Gottes Wort und war eine fleifige Beterin, fo daß 
fie auch eine „Erzpietiftin” genannt wurde. B. Fam als Bage an den Hof in Weißen 
feld. Bon bier nahm ihn fein Vater nach einigen Jahren mit nach Breslau, um ihn 
zum Soldaten ausbilden zu laffen, wozu er feiner ganzen Anlage nach nicht viel Luſt 
zeigte. Da bald darauf B.'s Vater in feinem Dienftverbältniffe viel Verdruß Hatte, 
jo batte er nichts Dagegen, daß fein Sohn nicht Soldat werden wollte. Damals 1710 
war der Graf Reuß von Köftriz, Heinrich XXIV. in Breslau, mit ihm wurde B. befannt. 
Der Graf Reuß war ein Mann, der jungen Leuten gerne fortbalf, und jo erflärte er 
jich bereit, B. die Mittel zum Studium gewähren zu wollen. Durch treuen Fleiß bat 
ed B. jo weit gebracht, dag er 1713 die Univerfität Jena beziehen Eonnte. Bon dem 
damals jehr wilden Leben der Studenten fühlte jih B. ganz und gar nicht angezogem, 
er jchloß fich innig an den Profejfor der Theologie Franz Buddeus an. Schon im 
Jena verkehrte B. mit den viel angefeindeten Bietiften. Im Jahre 1715 ging er nach 
Halle, um dort feine Studien fortzufegen. Bier faßte er auch den Entihluß, ob= 
wohl er ſchon 3 Jahre die Rechtswiſſenſchaft ftudirt hatte und ſchon 26 Jahr alı 
war, jih dem Studium der Theologie hinzugeben. „Ich fing nun, jchreibt ex, 


') Indem wir die näheren Berhältniffe der beiden holländiſchen Freiftaaten befonderen Mr 
tifein vorbehalten und bier nur erwähnen, daß der Orange-Fluß-Freiſtaat 2310 D. : Meilen u 
einer Bevölterung von 15,000 Europäern umfaßt und die T ansvaal’fche Nepublif 3780 Q.-Meilex 
mit 40,000 Bewohnern europäiſcher Abfunft, weifen wir entjchieden die von der Times im Sei 
tember 1858 gebradıte Behauptung zurüd, daß die B. des Drange:Fluß-Freiftaates jih wieder be; 
Schutzherrlichkeit Großbritanniens unterordnen wollten, weil die immerwährenden Fehden mit bes 
Bafuto, welche unter ihrem Häuptling Mofchifc einige Taufend Krieger in's Feld ftellen fönntem 
ne ungemein geſchwächt hätten umd fie nicht mehr im Stande wären, aus eigenen Kräften bien 
Uebergewidht des weißen Menſchenſtammes gegen den ſchwarz-braunen aufrecht zu erhalten, 
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mein theologiſches Studium mit Gebet und Flehen an, und der Herr gab auch 
zu Allem jeinen Segen und Gebeihen. Ih fand in allen Gollegien Weide 
und Nahrung für meine Seele. Wenn ih aus einem Gollegio Fam, fniete ich 
nieder und betete, und bereitete mich mit Gebet und Alehn zu dem folgenden, und jo 
waren mir alle Tage, Sonntage und Wochentage, recht jelige und gefegnete Tage.“ 
Duch angeftrengte Studien war die Gefundheit Bogagky's, die ohnehin nicht jehr ftarf 
war, bedeutend angegriffen, fo daß er nach Schleilen abzureifen genöthigt war. Bon 
1718 bis 1740 bielt er fih in Schleflen und in Sachſen auf (Breslau, Glaucha). Von 
1740 bis 1746 lebte er theild in Köftriz, wo jein jüngfter Sohn Page wurde, theils 
in Saalfeld. Nachdem im Jahre 1745 der fromme Herzog von Saalfeld Chriſtian 
Ernft geftorben war, blieb B. noch einige Monate in Saalfeld und jchlug dann 
gegen Oſtern 1746 feinen Wobnfig in Halle auf. Im Halle beſchloß er am 15. Juni 
1774 im zuverfichtlichen Vertrauen und freudigen Aufſehen auf Gott fein irdiſches 
Tagewerf, Bogatzky war von einem offenen und dabei janften Charakter, theilneh« 
mend, herzlich wohlwollend und gutthätig. In der legten Zeit feines Lebens lebte er 
Kill und einförmig; ſchon im Jahre 1734 hat er feine fromme Lebensgefährtin Eleo» 
note von Trauwitz, mit der er fih 1726 verbeirathet hatte, verloren. In den Vor— 
mittagäftunden und des Abends war B. meiftend mit Schreiben und Lefen bejchäftigt, 
den Nachmittag verwendete er größtentheild auf Bewegung in der freien Luft und auf 
den Umgang mit feinen Freunden. Im Gefprädh war er unterhaltend und lebrreich, 
da er ſich's zur Pflicht machte, aus dem Schage feiner vieljährigen geiftliden Erfah— 
rungen, die er in der Noth jeines eigenen Lebens und auf feinen vielen Reifen fich 
aelammelt, Jedem etwas ihm Dienliches mitzutheilen, jobald er nur Empfänglichkeit 
wahtnahm. Unter den zum Waiſenhauſe gehörigen Perfonen hatte er den meiften Umgang 
nitäranfe, Knapp, Junker, Freilinghaujen, Rüdel, Weife, Bötticher, 
Redenberg und dem ältern Cruſius; auch mit benachbarten gleichgefinnten Pre» 
digern ftand er in genauer Verbindung und Herzendgemeinichaft. Die meifte Verbrei— 
tung unter feinen zahlreichen Schriften bat gefunden: Güldenes Schag - Käftlein der 
Kinder Gottes, deren Schag im Himmel ift; beftehend in auserlefenen Sprüchen der 
heiligen Schrift fanımt beigefügten erbaulihen Bemerkungen und Reimen, 44. Auflage, 
Salle 1854. Das Büchlein, das fo Vielen zum Segen gewefen ift, ift in verfchiedene 
Spraben überjegt worden. Am Scluffe des Scyapfäftleins findet ſich ein Ver— 
jähnig von den zahlreichen erbaulihen Schriften Bogatzky's. Für die Liebhaber feiner 
ſchtiften und als Beitrag zur Gefchichte der, Spener'ſchen theologiſchen Schule ift 
degatzky's Lebenslauf von ihm ſelbſt befchrieben und im Jahre 1801 herausgegeben 
worden. 

Bogomilen, eine gnoftiiche, den Ratharern (j. d. Art.) verwandte Secte des 
12. Jabrhots. im oftrömifchen Reich. Sie hatte ihren Hauptfig in Thracien und ihr 
Name, von dem flawifchen bog, d. h. Gott, und milui, d. h. erbarme dich, beritam= 
mend, führt darauf, daß ſie unter den dortigen Slawen ihre meiften Anhänger hatte, 
Ir Spftem, auf dem Dualigmus des guten und böfen Principe, des Logos und des 
Satanael berubend, ließ nur eine Erjcheinung des Chriſtus in einem Scheinförper zu 
und führte zu einer firengen Askeſe, zur Verachtung aller äußern kirchlichen Zeichen und 
Bilder und zur Berwerfung der Sarramente. Auch hielten jle die Ehe für untein. 
Sr Führer Baſilius würde 1118 verbrannt; troß aller Verfolgungen hielten ſie ſich 
aber bis ind 13. Jahrhundert hinein, beionders in der Gegend von Philippopolis. 

Bogus ift der Yankee⸗Ausdruck für den höheren Humbug, alfo der Superlativ, 
zen Humbug, als der höhere Schwindel, nur der Comparativ zu dem Pojltiv, dem 
üinfahen Schwindel der alten Welt if. Die Herkunft dieſes Wortes ift fo zweifels 
haft wie die feines Ahnen, des Humbug. Was der B. ift, läßt ſich daher nur an 
feinen Leiftungen nachweiſen, die er vorzugsweiſe auf Koften der Staatöfafle zu ver- 
hen liebt. Höchft charakteriftifche Enthüllungen über den B. kamen befonders in 
der Seſſion des Gongrefied vom Jahre 1858 zur Sprade. Wenn 3. B. die Koften 
fin die Congreßdruckfachen während ded 32. Congreſſes 950,000 Dollars betrugen, 
auf dem 33. Congreß die Höhe von einer Million und 700,000 Dollars erreichten, 
ir den 34. Eongreß auf 2”, Millionen fliegen und nun auf dem 35. immer noch 
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im Wachſen begriffen waren, ſo ſpielte bei dieſem Wachsthum B. eine große Rolle. 
Wenn die Buchbinder⸗Arbeiten für den Congreß an einen verdienten Parteimann ausgegeben 
werben, diefer jle mit Profit an einen zweiten verkauft, der jo wenig wie er Buchbinder 
ift, der Zweite aber fie mit .perfünlihem Nuten an einen Dritten abtritt, der endlich 
Buchbinder in Lohn und Brot nimmt und dabei noch ein Reingewinn von 50,000 
Dollar Hat, fo ift dad B. Wenn dad Patentamt einen Preid- und Mufter- Ochfen 
auf Stein zeichnen, illuminiren und druden läßt und der Staat dafür an eine Druderei- 
Firma 10,576 Dollars zahlt, deögleichen für einen Bullen 10,576, für eine Kub 7500, 
für ein Pferd 5576, fo daß die Abbildungen diefer vier Preistbiere mehr ald 34,000 
Dollars often, fo bat ®. feine Hand im Spiele. Wenn unter den Ausgaben, die 
der 34. Congreß den Drudjachen widmete, fich allein 45,440 Dollars für Abbildun- 
gen von Schnepfen, Mäufen, Eichhörnchen und anderem Fleinen Gethier in einem fei- 
ner Prachtberichte befanden, jo war nur B. diefes Enthuſiasmus für die Naturgefchichte 
fähig. Während der Krifis im Winter von 1857 auf 1858 fallirte unter Anderen 
die Firma Lawrence, Stone u. Comp. zu Bofton, die den Berfauf der Erzeugniffe 
mehrerer inländifcher Wollenzeug- Fabriken beforgte; bei der gerichtlichen Unterfuchung 
‚ihrer Bücher fand fich ein Poften von S000 Dollars, die an verjchiedene New-Morker 
Zeitungen zur Tarif» Agitation, d. h. zur Empfehlung der Zollerböhung mährend 
ded 34. Congreſſes auögegeben waren, außerdem eine Summe von 87,000 
Dollar8 an ungenannte Empfänger zu demfelben Zwed; die öffentlihe Stimme 
behauptete, daß diefe Summe an einen B.-Verein im Gongreß vertbeilt ſei, 
und zwang das Mepräfentanten- Haus, die Sache menigftend der Form wegen 
zu unterfuchen. Im Jahre 1857 mußten mehrere Mitglieder des Hauſes ausfcheiden, 
als vor einem Lnterfuchungscomite der Präfident einer Eifenbahn-Gompagnie in Iowa 
ausfagte, daß er von einem derfelben um ein Landgeſchenk für mehrere feiner Coltegen 
angegangen fei, und als der Sachwalter derfelben Compagnie befchwor, daß eben jenes 
Mitglied des Eongrefjed ihm erflärt habe, es beftebe ein Verein von 20 bis 30 Mit- 
gliedern des Haufes, die fich gegen einander verpflichtet hätten, für feine Bill, die 
Geld oder Land verwillige, anders zu ftimmen, ald wenn fie dafür bezahlt würden. 
Wenn in legterem, wie in ähnlichen Fällen, B. feinen politifchen Einfluß ſich von 
Privaten bezahlen läßt, fo weiß er auch ald reine Privatmacht das Publicum auszu- 
beuten. So wurden, obwohl in der Union Lotto und Lotterie verboten find, 1858 
in New-Morf allein nicht weniger ala 12 große ®. » Kotterieen aufgehoben, die Pläne 
audtheilten und Looſe verfauften, welche nie gezogen wurden, und Hunderttaujende ein« 
nahmen. Am befcheidenften uud naivften tritt der B. auf, wenn die 250 Repräfen- 
tanten in Wafhington, wie das Gongrefbudget von 1858 auswies, auf Bundeskoſten 
nicht nur fich felbft, jondern auch ihre Frauen und Töchter bedachten, 3. ®. mit 2400 
Scheeren für 669 Doll., Bleiftiften mit Schiebern für 669 Doll., Toilettenfäftchen für 
625 D., Parfümfläfchchen für 121 D., Veſta-Wachskerzenbüchschen für 70 D., Cigar⸗ 
renkiftchen für 97 D., ja felbft Damen-Reticuled für 242 D. In diefem Augenblick 
fehmebt jedoch über B. eine gefährliche Unterfuchung, nachdem dad Repräfentantenhaus 
zu Wafhington am 5. März 1860 eine Commiſſion niedergefegt und beauftragt hat, 
„zu unterfuchen, ob der Präfident oder ein Mitglied der Bundesverwaltung durch Geb, 
Gunftbezeugung oder fonftige unftatthafte Mittel die Annahme irgend eine auf bie 
Nechte eines Staates oder Territoriums bezüglichen Gefeged zu bewirken verfucht bat.* 
In der motivirten Einleitung des Antrags, auf Grund deflen dieſes Comite nieben- 
gefegt ward, hatten die Mepräjentanten die Bosheit, jih auf jenen Brief Buchanan’z 
zur Jubiläumdfeier zu Pittöburg vom vorigen Jahre zu beziehen, in welchem berfelße 
mit politifchem Tugendeifer jich über die Gefahren der Eorruption erging. Der Prä- 
fivent bat zwar am 28. März dem Haufe eine Botjchaft zugefchidt, in welder er gegen 
die Niederfegung jener Commiſſton feierlichen Proteft einlegt, allein der Juſtizausſchu 
des Haufed bat darauf wieder mit einem fchroffen Bericht geantwortet; die Limterfa- 
chungs⸗-Commiſſion jegt ihre Arbeiten fort und hat bereit8 zur Charakteriſtik des Ei 
eine Menge von Materialien zufammengebradht. Die Drudereislinternehmer des Cam. 
grefles, die Hofliteraten der Regierung =» Zeitungen, von der „Union“ zu Wafbingtsr 
bis zu den Winfelblättern in Pennfylvanien, nicht nur die Demokraten, jondern ame 
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die Know⸗Rothings und NRepublifaner, die alle zu der Staatd- Krippe und Raufe des 
®. zugelaffen wurden, find bedroht und in Schreden gerathen. Kat man in der Ge- 
meinde ded DB, Doch auch einen Neffen des Präfidenten entdedt, der angeblich als 
Beamter des Philadelphier Zollhaufes einen Stantögehalt bezieht, ohne dafür etwas 
zu thun zu haben. in Eleiner B. war e6 endlich, daß in New» Dorf zu den legten 
Gongrefwahlen einige Hundert Irländer und Deutiche drei Tage vor der Wahl in 
diente der Regierung genommen, am Tage nach der Wahl wieder entlaffen wurden 
und für die Abgabe ihres Stimmzetteld, ihre einzige Staatdarbeit, 10 Dollars er- 
hielten. 

Boguslawäfi (Palm Heinr. Ludw. von), Aftronom, geb. den 7. Septbr. 1789 
m Magdeburg, beichäftigte ſich ſchon früh mit Aftronomie, zu Berlin zur Zeit des 
Kometen von 1811 unter Bode's Anleitung, während er die dortige Kriegsſchule be- 
ſuchte. Aus feinem Antheil an den Befreiungsfriegen ift hervorzuheben, daß er eigen- 
bindig den erften und den letzten Kanonenfhuß in der Schlacht bei Belle Alliance 
abfeuerte. Wegen Augenſchwäche widmete er ſich nach dem Frieden der Landwirth— 
ihaft und nahm, da feine Augen fich indeffen wieder bergeftellt hatten, 1829 feinen 
Vohnitg in Breslau, mo er 1831 Gonfervator, 1843 Director der Sternwarte wurde. 
Gr ift der Entdeder ded nach ihm benannten Boguslamdfifchen Kometen von 1834 
und farb den 5. Juni 1851. 

Bohemund f. Kreuzzüge. 

Böhl dv. Faber, Johann Nicolas, ein deutfch-fpanifcher Kaufmann, Kritiker und 
Literator, 1770 in Hamburg geboren, 1836 am 9. November zu Gadir geftorben. 
Ir deutiche Kaufmannsſtand hat fich vielleicht weniger ald irgend ein anderer Stand 
produrtiv an der Literatur betbeiligt. Cine ehrenwertbe Ausnahme bildet Johann Nic. 
Bl. Seine Jugenderziehung war literarifchen Händen anvertraut, den Händen 
Joachim Heinrih Campe's, ded Verfafferd von „Nobinfon“, in dem der Erzieher 
kinen Zögling ald Johannes auftreten ließ. Im feinem vierzehnten Jahre begab ſich 
®. über England nad Eadir, wo fein Vater in der Mitte des 18. Jahrhunderts ein 
Handlungshaus von europäifchem Rufe begründet hatte. Die Faufmännifche Thätig- 
feit vermochte den Sohn nicht feinen literarifchen Neigungen und dem Eifer zu ent- 
fremden, mit dem er fortwährend im Zufammenhange mit der geifligen Entwidelung 
Deutſchlands zu bleiben fuchte. Nachdem er 1796 eine geiftreiche Spanierin, Fresquita 
de Karea, die Tochter einer Irländerin, gebeirathet, Eehrte er im folgenden Jahre nad) 
deutſchland zurüd, in der Abficht, jich in Braunfchweig, dem Wohnorte feines Erziehers, 
niederzulaffen. Uber die entfchiedene Abneigung der Gattin und Schwiegermutter gegen 
norddeutiche8 und proteftantifches Leben beftimmten ihn bald wieder; in das Adoptiv— 
Vaterland heimzureifen. Etwa zehn Jahre fpäter machte er den wiederholten Berfuch, ſich 
in Deutichland anzufledeln und zwar ald Landmwirtb auf dem Nittergute Görslow in 
Dedlenburg am Schweriner See. Gattin und Schwiegermutter theilten diefen Aufent⸗ 
Halt nicht; Die ältefte Tochter jedoch, Gäcilia, die auf jener erften Reiſe zu Morges 
der Schweiz geboren war, blieb bei ihm. Als Gutsbefiger wurde er veranlaßt, fich 
Dein zu lafjen und Namen und Wappen feines Stiefvaters, eines Geheimerath v. Faber, 

men, In allen Faufmännifchen VBerbältniffen blieb er jedoch der bürgerliche 
EN BiH. Nah einem achtjährigen Aufenthalte, während deſſen bei der Land⸗ 
Birtbichaft fein Vermögen immer mehr zufammenfchmolz;, kehrte er mit der Tochter 
ME Gadir zurüd, um dort jein Handlungshaus gänzlich ruinirt vorzufinden. Inzwi— 
Men wären auch innere Veränderungen bei ihm vorgegangen. Nach der flachen Aufe 
Mining, die der Jüngling zum guten Theil den Franzoſen und nicht zum geringften 
Set feinem Erzieher verdanfte, ſehen wir ihn in die Tiefen der Myſtik fich verlieren, 
Kur Zeit fang an der Innigfeit volksthümlicher Poeſie und Muſik fein Genüge Finden 
End den politifhen Drangfalen des VBaterlandes gegenüber nach einem ftärkeren reli⸗ 
Del Halt Begebren, den er endlich in dem furz vor feiner Abreife aus Deutfchland 
Aiolgenden Liebertritt zur katholiſchen Religion (1813) zu finden glaubte. Cadir 
Mi un BE dauernder Aufenthalt bis am fein Ende. Schon früh hatte er den 
Grand zu einer reichhaltigen Sammlung alter Spanifcher Werke gelegt, aus der zuerft 
fine „Floresta de rimas antiguas castellanas“ (3 Bde, 1921—1825), eine Samm- 
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lung, die etwa unferem Brentano-Arnim'ſchen „Knaben-Wunderborn“ entfpricht, und 
jpäter fein „Teatro espaßol anterior a Lope de Veja* (1832), eine kritiſche Auswahl 
altipanifcher Schaufpiele, bervorgingen. B.e's literarifche Verdienſte find in den neur 
ven Darftellungen der fpanifchen Literatur fehr anerfennend gewürdigt worden Da 
geledrte N. 9. Julius hebt im feiner Ueberjegung der fpanifchen Literatur» Gefchichte 
des Amerifanerd Ticknor die Bedeutung B.'s für die Ginführung jener Literatur 
in Deutjchland, U. v. Schaf in jeiner „Geichichte der dramatifchen Literatur und 
Kunft in Spanien” B.'s eingreifende Verdienfte um die Wiedererweckung 
des claſſiſchen National» Drama'd in Galderon’d eigenem Baterlande 
hervor. So tief hatten die franzöflichen Ideen in Spanien Wurzel gefaßt, daß im 
Jahre 1818, ald B. die Anfichten Schlegel’8 über Calderon in ſpaniſcher Sprache 
befannt machte, ein allgemeiner Kampf fich gegen biefelben erhob; der Streit wurde 
in Zageblättern und Flugſchriften aufs Eifrigfte geführt und der Deutfche mußte darin 
die Sache des großen Gaflilierd gegen die eigenen Landöleute des Letzteren vertheidi— 
gen. Er hatte denn auch die Genugthuung, die volle Gmancipation des fpanifchen 
Theaters von dem franzöfifchen Einfluß zu erleben, die allerdings erjt nach dem Sieg 
der Romantik in Branfreich ſelbſt erfolgte (1834). War nun auch bisher B.'s Name 
den Freunden der fpanifchen Literatur in Deutichland keineswegs ein unbekannter, und 
ift auch durch die Veröffentlihung von „Sriedrih Perthes' Leben“ die Grinnerung 
an ihn wieder aufgefrifcht worden, fo wurde doch erft in den beiden legten Jahren 
die allgemeinere Aufmerkjamkeit auf ihn gelenkt, zuerft durch ein 1858 ald „Dand» 
jchrift" gedrucktes Werkchen, welches den „Verſuch einer Lebendfkizzge von I. N. 8, 
nach feinen eigenen Briefen“ enthält und deſſen Inhalt durch auszügliche Mittbeilun- 
gen in Zeitfchriften allgemeiner zugänglich gemacht wurde, dann aber beſonders durch 
den merkwürdigen Umſtand, daß einer der jebt auf dem Gebiete der NRomanliteratur 
in Spanien gefeiertften Namen in die nächfte Beziehung zu dem unjere® Landsmannes 
gebracht wurde. In dem ald Manufeript gedrudten „Verſuche“ wird auch der Tochter 
Gäcilia erwähnt, die, von frübefter Jugend an mit einer faft leidenfchaftlichen Liebe 
an dem Bater bängend, ein vollfommened Ebenbild deſſelben fowohl in der äußeren 
Erjcheinung wie in ihrer geiftigen Begabung, empfänglic für deutſche Bildung, fpäter 
die Berfafferin mancher geiftvollen fpanifchen Novellen geworden, von denen zime 
„Sola“ in ihrer eignen deutſchen Bearbeitung (1840) in Hamburg gedrudt fei, 
1849 zuerſt brachte ein fpanifche® Blatt in feinem Feuilleton einen Noman von 
Fernan Gaballero, und die Urt der Darftellung ließ damals fchon die Vermu— 
thung audfprechen, daß ſich unter diefem Namen, welcher urfprünglich der eines Fleckens 
in der Mancha it, ein Mitglied des jchönen Gejchlechts verberge. Seitdem ift unter 
demfelben Namen eine Reihe von Romanen erfchienen, welche nicht nur in dem im 
Allgemeinen wenig lefenden Spanien große Berbreitung gefunden, fondern aud unges 
wöhnlich jchnell europäifched Auffehen erregt haben, wovon der Grund tbeild in ber 
Neuheit der Ericheinung, theild in dem Intereſſe, das Erzählung und Stoff jener Ro— 
mane an ſich bieten, theils in der lehrreichen Tendenz und der Eatholiichen Weltan— 
ſchauung des talentvollen Berfajfers zu juchen ifl. Die Vermuthung, daß der Autors 
name ein angenommener und der eigentliche Verfaffer eine Dame ei, fleigerte ſich zur 
Gexwißheit und allmählich bildete jich die jegt allgemein geltende Anficht aus, daß Sram 
Cecilia de Arrom, die Tochter unjeres B., die 1797 geboren, jegt zu Sevilla im 
jweiter Ehe und in den angenehmjten VBerhältniffen lebe, mit Fernan Gaballero iden- 
"tifch fei. Begründet wurde diefe Behauptung, die freilich immer nod nicht durch bie 
bei ihrer Pſeudonymität umerjchütterlich verbarrende Verfaſſerin beftätigt, ift, Durch zwei 
Hauptumſtände: einmal find die Einflüffe deuticher Bildung und die Kenntniß deuticher 
Sprache und Kiteratur, deutfchen Bolfes und Landes in Bernan Caballero's Romanen 
unverfennbar, fodann aber deuten die in dieſe überaus zahlreich eingeflreuten altem 
Romanzen, Balladen, volfsthümlichen Sprüche und Lieder auf die ſchon erwähnte 
von Böhl angelegte Sammlung Hin, deren Schatz wohl die Tochter vermehrt ba. 
Wie werthvoll und fiterarifch wichtig gerade dieſer Beitandtbeil der Momane ift, Das 
der auf dem Gebiete fpanifcher Literatur rühmlih thätige Ferd. Wolf in Wien 
jüngft durch feine „Beiträge zur jpanifchen Volks⸗-Poeſie“ dargetban. Was die Nomanız 
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jelbit betrifft, jo haben fle die von der Berfafferin offen ausgefprochene Tendenz, ihren 
Pandölenten die forgfältige Erhaltung der alten Nationalfitte, wo fie noch beftebt, und 
vie Rückkehr zu derfelben, wo fie verloren gegangen, dringend an’& Herz zu legen. 
Dan dat jene Romane dadurch zu charafterifiren gefucht, daß man fie mit den Walter 
Suort’ihen in Parallele bringt. Der jchottifche Nomanfchreiber beflagt oft das Schmwin- 
vn der alten Sitten und Gebräuche und daß ſogar die Tracht der Väter aus Schott- 
ad verbrängt werde. Fernan Gaballero bat e8, wie jener, mit einer Uebergangszeit 
a tun, in der Andaluften jih Mühe. giebt, jein altes Coſtüm zugleich mit einem 
Theil feines Glaubens und feiner weltlichen Sitten abzuftreifen, und er fchildert diefe 
Grohe mit einer Liebe, welche die geheime Sorge erfennen läßt, daß die Modelle, 
nah denen er heute noch malen Fann, vielleicht morgen fchon verſchwunden fein könn— 
tm. Und weil ein derartiger Eulturmwechfel gewöhnlich von oben anfängt, verweilt er 
ım liebiten bei dem Volke, das feinen Traditionen und Gewohnheiten noch treu ge- 
lieben ift. — Außerhalb Spaniens haben fich zuerft die Franzofen jene Romane in 
Ieberfegungen angeeignet; in Deutfchland haben diefelben feit dem vorigen Jahre (1859) 
gleihzeitig zwei Bearbeiter gefunden. Bon den „Ausgemäblten Werfen von Fernan 
Gaballero, überfegt und eingeleitet von &. ©. Lemcke,“ find bis jegt acht Bände 
(Faderborn, 1859 — 60), von der andern Sammlung: „F. C.'s fämmtliche Werke, 
iberſ. von A. Geyder“ ſechs Bände (Breslau 1860) erfchienen. Beide enthalten die 
Romane: „Die Möwe", „Die Familie Alvareda“, „Clementia“, „Elia“ und „Yagrimas”. 

Bohlen. Zu den alten einheimifchen Herrengefchlechtern Ruͤgens und Slawiens, 
Amuthlich eines Stammes mit den Herrfchern des Landes, gehören auch die ®. Das 
Rappen der B., welches in Silber auf einem offenen rotben Stufengiebel einen wachſen⸗ 
den tothen Greif zeigt, Fommt urkundlich fchon in der erjten Hälfte des dreizehnten Jahr- 
bundetts (1226 und 1232) vor. Namentlich (Bolen) erfcheint das Gefchlecht in Urfun« 
den feit 1311. Es bat feitvem in vielen feiner Söhne eine ebrenvolle und bedeutende 
Rolle in der Geſchichte des Landes gefpielt. Der Grundbeilg ift anfehnlich, ſowohl 
uf Rügen als in anderen Theilen Bommerns und des preufifchen Staated. Das 
Stammhaus des ganzen Gefchlechtes Bohlendorf auf Nügen befigt der Freiherr Gafl- 
air Ludwig Henning Julius v. ®., geb. 1820, vormals Offizier im Königs - Regir 
int, Vorfigender des Neu-Vorpommerfchen Communalsfandtages, ein Herr, der fi 
ts durch feine hervorragende patriotifche und confervative Gefinnung ausgezeichnet 
“. Derfelbe bat aus feiner Ehe mit Anna v. Jacob (geft. 1854, Enkelin des an— 
ehren Staatswifjenfchaftlehrerd Staatsraths v. Jacob) männliche Nachkommenſchaft. 
ver Julius v. B. ift auch Verfaffer einer trefflichen Gefchichte der Familie v. Kraffow 
derlin 1853, zwei Bande) und des intereffanten Werkes: der Biſchofs-Roggen und 
Güter des Bisthbums Moeskild auf Rügen (Stralfund 1850). Das’ Buch enthält 
igleih eine ſehr fleifige und urkundliche Gefchichte der Familie v. Barneckow. Der frei« 
errliche Titel fam an die B. durch ein Neichd-PVicariatd-Freiberrn- Diplom des Könige 
“uf von Polen Ehurfürften von Sachen vom 11. Mai 1711 für den Oberften 
mft Heinrich v. Bohlen (von der Bohlendorfer Rinie). Sein Nachkomme im vierten 
Niebe ift der obengenannte Herr Julius v. Bohlen auf Bohlendorf, doch fcheint ſich 
ielbe des reichsfreiherrlichen Titels nicht zu bedienen. Von der Vreſentzker Linie 
urde der königlich Schwediſche Kammerberr Gar! Heinrich Bernd v. B. unter 
m 11. September 1745 in des heiligen römifchen Neiches Grafenftand erhoben. 
ein Gejchlecht ſteht, nachdem am 28. November 1856 auch der Reichögraf Ludwig 
Bohlen ohne männliche Nachkommenſchaft mit Tode abgegangen, auf zwei Augen, 
bat ſich der Reichsgraf Karl Hermann Auguft, geb. 1815, im Jahre 1856 
"weiten Male vermäblt. (Ueber die aus der reichögräflichen Linie des Haufes B. 
gerne Grafen v. Bismard-B. vergl. den Artikel Bismard.) 

Böhme, auch wohl Böhm (Jakob), der als Philosophus teulonicus befannte 
"oiopb, wurde 1575 in AUltfeidenberg bei Görlitz als der Sohn angefebener Bauers- 
We geboren, trat, nach einem relativ guten Schulunterricht in feinem vierzebnten Jahre 
Anm Schuhmacher in die Lehre und begab fich, nachdem er 159% Gefell gemorden 
w, auf die Wanderfchaft. Im väterlihen Kaufe und der Schule war er gründlich 
ü der. h. Schrift befannt gemacht worden, in der Lehrzeit war das Leſen im ihr und 
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der Befuch der Predigten feine einzige Erholung geweſen. Jetzt warb er mit den con 
fefitonellen Streitigkeiten näher befannt, las, wo er binfam, allerlei Bücher, namentlich 
die naturphilofophifchen des Paracelfus und die myſtiſchen Schwendfelbt'8 und Balentin 
Weigel'd. Im feinem neungehnten Jahre fam B. nad Görlig, ward 1599- Reiſter 
und Ehemann und lebte ald Vater von fechd Kindern ruhig, fleißig und unbemerkt, 
bis das Manufeript feiner „Aurora“ (1612) dem Herrn Garl v. Ender, einem 
Schwendfeldtianer, in die Hände fiel, der es mit Entzüden las und Abfchriften davon 
verbreitete. Die Paracelſiſchen Aerzte Balthafar Walther aus Glogau, Kober in Görlig 
fchloffen fih bald enge an B. an, einige Görliger Bürger gleichfalls, befonderd abır 
einige abelige Herren vom Lande in der Lauſitz fowohl als Schlefien. Der Oberpre 
dDiger Richter, ein Zelot für die orthodore Lehre, bewirkte ein obrigkeitliches Verbot 
“ der Schriftftellerei B.'s. Es half nur für einige Jahre, denn mit dem Jahre 1617 
beginnt erft feine recht fruchtbare Schriftftellerthätigfeit. Als nun gar die Herren 
v. Schweinichen die Schriften vom ewigen Leben und der wahren Buße 
im Sabre 1623 hatten druden laſſen, brah der Sturm wieder aus, den ®. 
dadurch befchwor, daß er felbft nach Dresden ging und, nad einem Golle 
quium mit den bedeutendften Theologen, nach einer unverbürgten Gage mit 
dem Churfürſten ſelbſt, einen günftigen Befcheid heimbrachte. Einige Monate 
nach feiner Rückkehr, bald nad dem Tode feines Gegnerd Richter, erkrankte 
B., und farb am 17. November 1624 mit dem Ausruf: „Nun fahre ich bin mt 
Paradies." Nur mit Mühe war der Geiftliche, der ihm vor dem Tode Das Abend 
mahl gereicht hatte, zu bewegen, daß er den Leichnam zu Grabe geleite. Abraham 
von Frankenberg fchrieb 1637 B.'s Lebensgefchichte lateiniſch, H. Prunius überfepte 
diefelbe in’8 Deutjche. Bon neueren Monographieen über ibn find die beften, über die 
Lehre: Hamberger, die Lehre des deutichen Vhilofophen Jakob Böhme, München 1844; 
über Lehre und Leben: H. A. Fechner, Jakob Böhme, Görlig 1857. — B. nimmt in 
der Gefchichte der Philofophie einen eigenthümlichen Plag ein, weil er auf der Schwelle 
fteht zwifchen dem verfallenden Mittelalter, dem feine wiffenfchaftliche Bildung, und der 
‚ Neuzeit, dem er vermöge feines religiöfen Standpunftes angehört. Es iſt richtiger, ihn 
in die Uebergangsperiode des Mittelalterd ald unter die Philofophen der Neuzeit zu 
fegen. Die eigenthümliche DVerfchmelzung nämlich von Weltweisheit und Gottedweid- 
beit, welche in der Scholaftif fo zu Stande kommt, daß jene dieſer dient und rifte 
tele8 die Nichtigkeit der Fatholifchen Dogmen verbürgt, dieſe kann der auflöfenden Wir 
fung nicht miderftehen, welche die gründlichere Bekanntſchaft mit den Alten äußert. Bir 
darum einerfeits in Bacon (ſ. Bacon) die Philofopbie zur antifcholaftifchen, d. h. gan 
reinen, Weltweißheit wird, ebenfo wird fle in den Moftifern Der Uebergangsäperiodt, 
einem Meifter Edart, Tauler, Sufo, welche alle von B. beerbt werben, zur von der 
Welt abgewandten Gotteöweisheit. Das zuerft fehr auffallende Factum, daß 2. bie 
ganz entgegengejegten Vorwürfe des Pantheismus und des Dualidmus gemacht mer 
den, erklärt fich daraus, daß e8 ihm befonderd darauf ankommt, das Leben Gottes in 
dem Menfchen, des Menfchen in Gott, zum Bewußtfein zu bringen, und daß, je nach⸗ 
dem der Beurtheiler mehr dem Pantbeismus oder dem entgegengefegten Stanbpumfit 
nahe fteht, ihm B. entweder dahin oder dorthin abzumeichen fcheinen muß. Um jene 
Aufgabe zu löfen, ift zuerft nothwendig, daß Gott in fich felbft ald Leben und nicht 
als ‚ein bloßes todted Sein gefaßt werde. Da dies ihm nur jo denkbar ift, daß Gott ſich 
felber Gegenftand, oder an einem Gegenfage fihtbar wird, jo ließe fih wohl erklären, 
warum nach der bekannten Sage ein beleuchtetes Zinngefäß, d. b. das fihtbare Factum 
daß ein Dunfles Lichtträger wird, dem B. das Verſtändniß alles Seins eröffnet habe 
Als Einheit dieſer beiden Principfen, die fih wie Nichts und Ichts, wie Licht um 
Dunkel verhalten, ift Gott die ausgefprochene oder audgehauchte Luſt der Selbfien 
faffung, d. b. der Geift. Nicht in diefen drei Principien, wohl aber in ihnen, wem 
fie Natur befommen, oder zur „Subftang gedeihen,“ fieht B. die drei Perfonen bei 
firchlichen Dreieinigkeitslehre. Hält man Died feit, daß, was DB. die ewige Natır 
Gotted, oder in Gott, nennt, ungefähr dem entipricht, was wir Selbheit oder Selbfl 
ftändigfeit nennen, jo wird man weder darüber ſich wundern dürfen, daß durch fie Di 
Prineipien zu jelbftitändigen Perjonen werben, noch auch, daß, wenn B. zur Schöpfung 
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d. h. zu dem, was ſelbſtſtändiges Ebenbild des breieinigen Gottes ift, übergeht, er die 
Natur ald den Stoff oder die Mutter der Schöpfung anfleht. Die Ebenbildlichkeit 
mit dem dreieinigen Gott zeigt ſich fchon in den oberſten Gefchöpfen, den Erzengeln 
Nichael, Lucifer und Uriel, von welchen dem mittleren, ald dem dem Sohn Entfpre- 
Senden, die Herrichaft über unjere Welt übertragen war, der aber, indem fich in ihm 
die Selbheit zur Selbftfucht verhärtet, dad dunfle Princip in ihm zum Böfen macht 
und nun im Zornfeuer Gottes fteht und die ihm untergebene Welt mit bineinreißt, 
big Gott mit dem Waſſer, über welchem der Geift Gottes fehwebte, den Weltbrand 
ht und nun die neue Schöpfung beginnt, von der und Mojes Nachricht gegeben 
sat In Diefer neuen Schöpfung wird nun die Stelle, die dort Lucifer gehabt Hatte, 
dem Adam übertragen, deſſen Beftimmung war, aus dem Zuftande unbewußter Unfchuld 
dazu überzugeben, daß der Sohn Gottes in ihm (wieder) geboren merde und er jo 
tie ihm untergebene Schöpfung Gott zuführe. Statt defjen läßt er fih von Lucifer, 
der, nach der früheren Herrfchaft verlangend, diefelbe nur mit Beiſtimmung des gegen» 
wattigen Herrfcherd erlangen kann, verführen, demfelben wieder Gewalt in der Welt 
zu verihaffen. Das völlige Verberben des Menfchen wird verhindert dadurch, daß 
dm Menfchen ein Leib gegeben wird, dem zugleich der Same eingepflanzt ift, aus 
dm einmal der Schlangenzertreter kommen fol. Auch bei diefem, dem zweiten Adam, 
wruht Rucifer, was ibm beim erften gelungen war. Als es mißlingt, nimmt er 
Rabe an ihm, Die aber zu feinem eigenen Unglüf ausfällt, da Ghrifti Tod den Tod 
getöbtet hat. Chrifti Verdienft eignet der Gläubige jih an. Hilfsmittel dazu find 
die Sarramente; unbedingt nothwendiged Mittel ift aber nur eines: daß man Chriſtum 
in Ih geboren werden und leben laſſe. Ohne den bitteren Schmerz ber Buße ift dies 
ht möglich. Auf fie aber folgt die mahre Gelafienheit, in der wir das göttliche 
deu in und ald Liebesfeuer empfinden, während der Ungläubige es als Zornfeuer 
fühlt, Das Wohnen Gottes nimlih im Menſchen, das ift feine Seligfeit jomohl als 
ne Unfeligkeit. Der Selige ift der, dem alle weltlichen Verhältniffe, Ehe, Staat 
u]. 2 nur Sache der Notb find, und der ed erfährt und Luſt daran hat, daß Gott 
zit fern ift von ihm, fondern in ihm fleht, weiß, lebt. (Wer in diefen Sägen Pan- 
deismus jähe, der vergäße, daß bier die Einheit mit Gott durch jelbftthätige Hingabe 
vrmittelt ift, die ja der Pantheismus gerade läugnet.) Die Fülle von Tiefſinn, welche 
8, nicht abgefprochen werden Fann, erklärt es, wie vor Allem Fr. Baader, dann aber 
u Schelling und Hegel mit jolcher Achtung von ihm fprechen fonnten. Seine innige 
römmigfeit erklärt feine Macht über ftille religiöfe Gemüther. Der ungelenfe Aus» 
ME, die Verjchmelzung mit einer phantaftifchen Naturphilofophie endlih macht es 
Hlärlich, mie ed gefommen ift, daß er fo viel Verwirrung in manchen Köpfen ange- 
istet bat. In Deutichland ift jeine Lehre beſonders durch Gichtel, in England durch 
jordage, in Frankreich früher durch Poiret, fpäter durch St. Martin verbreitet wor— 
m. Die eigenthümliche Weife, in welcher Baader die B.’fchen Ideen verarbeitet hat, 
Bert denjelben auch für die Zufunft einen großen Einfluß namentlich auf die Reli— 
ensphiloſophie und Theologie. B.'s Werke wurden zuerft von Betke (Amſterdam, 
675), dann vollftändiger von Gichtel (1O Bde. Amft. 1682) herausgegeben. Die 
mflerdamer Ausgabe von 1630 in 6 Bänden wird als die reichhaltigfte angefehen. 
ie neueſte hat Scheibler in Leipzig, 1831 ff. in 7 Bänden veranftaltet. 

Böhmen war von je ber, wie jchon fo oft ausgeſprochen, ein Land der Gegen« 
ige, der Rätbiel und der Widerfprüche, das mitten im europäifchen Feſtlande wie eine 
siel daſteht, von hoben Gebirgen umgeben ift und deſſen innere Mannichfaltigkeit zu 
sem eigenen Organismus beitimmt zu fein fcheint. Jene Ifolirung hat nicht wenig 
nu beigetragen, feinen Ginwohnern und ihrer Gefchichte einen ganz eigenthümlichen 
Barafter zu ‚geben, obgleich ſie von der andern Seite nicht feft genug war, jelbit 
6 langen und, harten Kämpfen, ihm feine Unabhängigkeit und Selbftftändigfeit zu 
mabhren. IA auch das Land nach allen Seiten bin von Bergfetten eingerahmt, da= 
uch ein Keisel, der auf der Südoſtſeite auch Mähren umfaßt und durch dad mäb- 
übe Geienfe von Ungarn geichieden wird, jo bildet fein Inneres keineswegs eine 
ige große, wirklich keſſelformige, nach der Mitte am tiefften ausgehöhlte oder durch 
as magerechte Ebene geichlofiene Senkung, fondern ein janft gemwellter und auf dem 
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füböftlichen wie auf dem norbmeftlichen Abhange terraflenförmig abgeflachter, breiter 
Berggürtel zieht fich auf der Grenze gegen Mähren, von den hoben Sudeten im NO. 
ber nach dem Manbarzberg und den Donaubergen in der Gegend von Pöchlarn und 
Grein im SW. hinüber, ald Waflerfcheide und Waſſerſpende einerfeit® für einen großen 
Theil der böhmischen, andererfeitS für die fämmtlichen zum Stromgebiet der Donau 
gehörigen mährifchen Flüſſe, in einer Höhe, die an beiden Enden bis über 3000° an: 
fteigt, in der Mitte nicht unter 2000’ abfoluter Erhebung binabfinfen mag. Bon 
diefer Mitte aus erflredt fich im ähnlicher Weife quer durch die Mitte des Keflels, 
gen NW., nach der Gegend von Karldöbad und Tepl zu und von Iglau über das 
Felfenthal der Moldau hinweg eine andere breite Zone rauhen Berglandes, deſſen 
Höhe bei Tepl noch 1938, bei Buchau 2040° beträgt. So wird durch dieſe mittlere 
Anfhwellung B. in eine Norde und Sübhälfte, desgleichen durch das der Michtung 
des 32. Längengrades treubleibende Gerinne der mit der Elbe ſich vereinigenden Mol- 
dau, in eine Oft und MWeithälfte gefchieden, welche insgeſammt fehr abmeichende Er- 
bebungsftufen zeigen, zumal das genannte Bergland auf der linfen Moldaufeite, in der 
Richtung von Prag auf Deggendorf, nochmals mitteld einer plateauförmigen Anfchwel- 
lung mit dem Böhmerwald-Gebirge communicirt, und, in der Nähe des Elb— 
durchbruchs durch das Erzgebirge, das bafaltifche Mittelgebirge, deſſen böd- 
fter Punft der Donnerdberg oder Millefchauer, 2573° body über dem Meere, ift, faſt 
infelförmig auf dem linken Elbufer anſteigt. Statt eines einzigen großen Tiefbeckens, 
mie es 3. DB. der niederungarifche Keffel zeigt, ift fonach das Innere von B., ob» 
gleich fein ganzer Waſſerſchatz durch das inmmetrifch gebildete Flußgeäder nur 
eine einzelne mittlere Stromrinne wird, dennoch ein meift boch gelegened Berg— 
land — mit einer auf den Meereöfpiegel rebucirten Mitteltemperatur von unge 
fäht 11 Gentigraden und einer Gefammtfumme der jährlichen atmofphärifchen 
Niederfchläge im füdöftlichen Theile von noch nicht ganz 20, gegen Norden und 
Welten aber von 25°, — in welches mehrere ifolirte und ungleich ausgedehnte 
Becken eingetieft find und deſſen tieffter Punft bei Tetfchen etwa 400° über 
dem Meere Tiegt. Obgleich B.'s natürliche und politifche Grenze gegen Bayern und 
Defterreih, der Böhmerwald, mit Necht feinen Namen von B. trägt, fo liegt fein 
böchfter Gipfel, der Arber oder Javor (4554), auf bayerifchen Gebiete, aber an ibn 
lehnen fich Hocflächen und Bergländer B.'s, ſelbſt mit Einſchluß des fogenannten 
böhmiſch-mähriſchen Scheidegebirges, d. b. des mährifchen Antheils am 
dem Plateau, fo wie der den Norden Erzöfterreichs bildenden Bergterrafien an der 
Donau, an, mit ihm ein geognoftifche® Ganze ausmachend, wihrend das innere Hoch⸗ 
land von Sudeten und Erzgebirge, wie von den Karpaten durch tiefe Thal 
fohlen getrennt ift. Geognoftifc bildet der wilde, raube, aus fteilen und kahlen Belt 
fpigen, tiefen Abgründen, fumpfigen Ihälern und überall dichten Waldungen beſtehende 
Böhmerwald, deffen Inneres vorzugsmeife lange beinahe ganz unbewohnt geblieben und 
noch jegt unter allen beutfchen Gebirgsgegenden am wenigſten befannt ift, weil fein 
großer Verkehrsweg hindurchführt und Feinerlei Merkwürdigkeit und Naturfchönhell 
Reiſende anlodt, den böchften und gebirgigften Theil eines ungeheuren Plateau’® aut 
Primärgeftein, und feine Lage und verhältnigmäßige Unwegſamkeit machen ihn zu einrt 
eben jo wichtigen geographiichen Grenzfcheide, als er feit der Graumadenbildung eine 
geologifche geweſen if. B.'s Hanptfluß ift die Moldau, mit einem Stromgebiete vor 
473 Q.⸗M., oder die Elbe, fofern eben die Moldan als der eine Quellarm Er 
vielmehr als der Hauptarm des Stromes betrachtet wird, zu dem fich die fogen 
Oberelbe in der That als großer Zufluß von der Nechten verhält, der allerdings 
die dritte Stelle unter den böhmifchen Flüffen einnehmende Eger auf der Linken 
überbietet. Im der Gegend, wo die beiden Hauptzuflüffe der Elbe ſich mit ihr were 
gen, da liegt dad mahre ftaatlihe Centrum ded Landes, und man follte deshalb vi 
Hauptſtadt vielmehr bei Leitmerig und Thereflenftat fuchen, ald in Prag. Gang © 
ift Durch feinen geologifchen Bau ein Land, welches neben Feld- und Waldwirth 
ſchaft mefentlih auf Industrie angemiefen ift, und die Natur liefert dazu ein 
Menge von Producten und viel Waflerfraftl. Daß es productiv in bobem Grade if 
beweift, daß von 10,000 Joch Rande nur 489 unprobuctiv find, und bon 10,00 
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oh productiver Bodenfläche kommen 4976 auf Aderland, 4 auf Weingarten, 83 auf 
Gärten, 1066 auf Wiefen, 794 auf Weiden, 3063 auf Waldungen, 14 auf andere 
Gulturen. Der Geldwerth der landwirtbfchaftlichen Production wird auf 183", Million 
Buben veranfchlagt. Man lernt menfchlichen Fleiß anftaunen, wenn man burd das 
Gr oder Miefengebirge reift und ſieht, was der Menfch einer wenig fruchtbaren 
Sholle abzuzwingen vermag. Mit dem Spaten fieht man rauhen Boden bearbeiten, 
Reihen den Pflug ziehen, den Dünger im Korbe auf die Bergabbänge tragen, Steine 
und Feldblöde mühfam aus den Feldern fchaffen; bier ift der Feldbau bereitö Garten- 
Sau geworden. Einen eben jo bewunderungsmwertben Fleiß findet man auch noch an 
Sielen anderen Orten, 3. B. in den Elbgegenden im Leitmeriger Kreife, um Landöfron 
an der mäbrifch-fchleflfchen Grenze. Der deutjche Bauer B.'8 ift ein tüchtiger Landwirth, 
dad fann man nicht Täugnen, und hängt an dem Althergebrachten. Der Sohn bewirth- 
Ibaftet feine Felder, wie er ed von feinem Vater gelernt bat; die Theorie findet er Licherlich. 
Große Herrichaftäbejiger haben ſchon viel getban auf ihren Gütern für die Hebung und" 
Verbefferung der Yandwirtbichaft und juchten fo auch auf den Bauer zu wirken; doch 
am notbwendigften find Aderbaufchulen, worin Bauernfühne mit dem rationellen Be» 
triebe bed Aderbaues praftiih befannt gemacht werden, um dann ihre eigenen Be— 
Äsungen zweckmäßig bewirtbichaften zu fünnen. Sauptgegenftände ber landwirth- 
haftlihen Production find außer Holz (3,298,500 Klafter jährlich) und der 
grogen Menge Futterfräuter, Getreide, wovon 1854 im Ganzen 40,328,000 öfterreichifche 
Regen, darunter Roggen mit 34 und Hafer mit 32 pCt., geerntet wurden, Obſt, Wein 
(50,000 Eimer, Melnifer u. Ezernofeker), Flachs (198,700 Etr.), der nur im Gebirge, 
aber immer viel zu wenig für den Bedarf des Landes erzeugt wird, Leinfamen (90,000 
6m), Hopfen (36,900 Etr.), defien Bau im Eger, Saazer und Leitmeriger Kreife 
mebr ald die Hälfte ded gefammten in DB. erzeugten liefert, Raps, Gemüfe xc., ferner 
Rindeieh (1,058,300 Haupt), Pferde (159,460), Schafe (3, Mülion), Biegen 
110,200), Schweine (244,300), und Geflügel (7,273,000 Stüd). Der Wildftand 
R gegen früher zwar gefunfen, dennoch immer fehr bebeutend, auch ift das Raub— 
nd noch häufig, wie Füchfe, deren Felle einen lobnenden Ausfubrartifel bilden, Wölfe, 
vonn auch nur ald Weberläufer aus dem Often, Bären und Lüchfe, legtere drei durch 
krbeilung von Prämien auf die Erlegung zum Theil ſchon verdrängt. Die Teich- 
Artbichaft ift Die vollfommenfte Defterreichd, obwohl viele Teiche in Gulturland 
erwandelt find, befonderd die Teiche von Wittingau und Parbubig. Nicht minder 
106 als die landwirthichaftliche Production iſt B's Mineralproduction, worin 
nter den Hauptartifeln nur das Salz fehlt, ein Mangel, der die frühe Pferdebahn 
on Budweis in's Salzfammergut gegründet hat; auch ift feine Hoffnung vorhanden, 
5 dieſes wichtige Product in dem böhmifchen Becken noch aufgefunden werde, da 
e in Deutjchland vorzugsweiſe falzführenden Formationen, vom Zechftein bis zum 
ura, bier merfwürdiger Weife ganz fehlen, auch nie vorhanden gewejen zu fein ſchei— 
m, und ebenjo diejenigen tertiären Ablagerungen, welche in dem benachbarten Ga- 
ven die mächtigen Steinjalzablagerungen, die bier durch braunfohlenreihe Süßwajler- 
Hagerungen vertreten jind, enthalten. Das ganze böhmifche Becken war eben feit 
alter Zeit etwas für ſich Abgeichlofiened, nur während der Kreideperiode bat es, 
m Meere bededt, temporär in offener Verbindung mit dem Norbifchen Dcean geftan- 
n. Wie blühend der Bergbau, der immerhin noch eine vorzügliche Ermerböquelle 
Det, einſt in B. geweſen, beſonders im Grzgebirge, das beweifen die vielen, meift 
niglihen Bergftäbte, deren man im Gebiete des Erzgebirges 20 zählt, wovon auf 
r weitliche Hälfte allein 13 entfallen. Beſonders lohnend war der Bau auf Silber 
' Erzgebirge. Als die Joachimsthaler Silberbergwerke noch Eigenthum der gräflich 
bid’ihen Familie waren, gaben jie einen ungeheuren Ertrag. So lieferten fie in den 
dren 1506— 1545 einen Ertrag von 3,166,908 Thlr., ohne den Zehnt, alſo nad 
unmwärtigem Wertbe mehr ald das Doppelte; 1854 murben bier und in Przibram 
Fark gewonnen. In Bergreichenjtein war auch in früherer Zeit Die Ausbeute 
"Bold von ziemlicher Bedeutung. Unter König Iobann waren dafelbft 388 Goldmüh— 
tim Betriebe. In neuefter Zeit bat man dort und bei Eule wieder Berjuche ge— 
bt, Gold zu gewinnen, doch fcheint man zu feinem befriedigenden Refultat zu ges 
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langen, indem 1851 die Ausbeute nur I Mark betrug. Edel» und Halbedelfteine, darunter 
befonderd Granaten, finden fich in den norböftlichen Gebirgen fehr zahlreich ; nicht minder 
zahlreich jind die Mineralquellen, über 160, von denen einige die berühmteften der Erde 
find; Torf und Steinfohlen find in unermeplichen Lagern ) vorhanden und wurden von ben 
legteren im Jahre 1854 nahe an 13 Millionen Etr. gewonnen; ſonſt liefert der 
Bergbau Zinn (bei Graupen und Joachimsthal, 1853: 652 Etr., die fait ausſchließ— 
lih in B. verarbeitet wurden), Blei (um Mies, Przibram und Bleiftadt, 5819 Em.), 
Bleiglätte (15,428 Etr.), Uran (73 Etr.), Eiſen, das verbreitetfte Metall in der 
ganzen öfterreichifchen Monarchie (401,864 Etr., davon 179,330 Etr. zu Gußeifen, 
52 Hoch und 17 Kupol- und Flammenöfen, 63 GEifen- und Stablbämmer, 5 Pudd⸗ 
lings», 11 Walze und 13 mechanifche Werke in Thätigfeit, 322,000 Etr. Raffinate erzeu- 
gend), Alaun, Arfenik, Braunftein, Graphit; Schwefel ı., der Gefammtmwerth der Berg: 
werföproduction wird auf 5 Millionen Gulden veranjchlagt und 22,500 Berfonen, 
d. b. der fünfte Theil des bei der Gewinnung der verjchiedenen Gefteine und Erden 
innerhalb ber "ganzen Kaifermonarchie beichäftigten Perſonals, finden dabei ihren Umter- 
halt. BB.’ befigt, dem entfprechend, daß Menjchenhände, Steinfoblen und Eijen im 
Ueberfluß vorhanden find, wie jhon erwähnt, eine bedeutende Induftrie und im 
Ganzen 252 Dampfmafchinen und 1389 Fabriken und Manufacturen, nirgends ift aber 
die Induftrie fo jehr in Aufſchwung, als in den deutfchen Bezirken, wo jle zum Theil 
feit alter Zeit beimifch if. 1579 kam der erfte Tuchmacher nach Reichenberg, 1605 
wurde ebendafelbft die erfte Faͤrberei errichtet, die Spitenflöppelei verbreitete ſich bald 
nach der Erfindung (1561) über den böhmischen Theil des Wiefengebirged. Die 
Hauptzweige der böhmifchen Induſtrie find neben der Olasbereitung die Baummolles, 
Wolle und Leinenmanufacturen. Beichäftigt die Baummollen-Induftrie 71 Spinnereien, 
die bei Weiten größte Zahl innerhalb der beutjchen Kreife, jo wird Die Leinwand» 
manufactur im Ganzen weniger in Sabrifen (nur in 9 im Jahre 1854), fondern von 
Taufenden einzelner Weber und andern Berfonen als Nebenbefchäftigung auf 30,000 
Webftühlen betrieben. Im rauhen Gebirge, wo nur noch der Hafer und die Kartoffel 
gedeihen, wo der Winter oft länger ald der Sommer ift, dort wird der trübe Wintertag 
und der lange Winterabend, auch zum Theil der Sommer, wenn die wenige Feld— 
arbeit beitellt ifl, mit Spinnen bingebradt. Mann und Weib, Jung und Alt, Alles 
fpinnt Flachs, der theild ſelbſt gebaut, theild eingeführt wird. So nur wird es erklär- 
lich, wie auf jo rauber und Farger Scholle eine jo zahlreiche Bevölferung ihren Unter⸗ 
halt findet; dagegen ift das Loos der armen Weber, die dem Drude und dem Wucher 
der reihen Fabrifherren überlafien find, in hohem Grabe bedauernswerth. Gine bal— 
dige Abhülfe ift dringend. nöthig, um die Gemüther nicht immer mebr zu erbittern 
und die Kluft zwijchen Arm und Meich immer noch größer zu machen. Die Wollen- 
manufactur, die fidy nicht nur gegen fremde Goncurrenz behauptet, jondern im Aus—- 
lande jelbft viele Abfagquellen findet, ift ebenfalld vorzugsmeife Nebenbeihäftigung, 
obgleich auch Fabriken, und zwar an Kammpgarnfpinnereien 11, d. 5. mehr als bie 


) Die Torfablagerungen B.'s erreichen die größte Ausdehnung und Müchtigfeit in dem weſtlichen 
Theile der Ggermulde, in den Umgebungen von Franzensbad, welcher Badeort theilweije ſelbſt mil 
großen Schwierigkeiten auf Moor erbaut ift. Diefe Torflager enthalten hier und da nicht unbe 
teächtliche Anhäufungen von fogenannter Kiejelgubr, einem gänzlich aus fiejeligen Infuforienfchaten 
beftehenden Putzpulver. Gin Theil diefer Moorlager it überbics reich. an Gifenvitriol und anben 
Mineraljalzen, weldye man theilweife daraus gewinnt, theilmeife wenigftene in den jogenannie 
Mineralmoorbädern mebdicinifh anwendet. Die Torfproduction belief fidy 1851 auf 990,714 Gtr. — 
In Hinficht der Grüße des Schatzes B.s an Stein: und Braunfohlen erwähnen wir hier nur, bei 
ber Flächenraum, weldyen diebis jet befannten Steins und Braunfohlen : Ablagerungen einneh 
men, mehr als 60 Duadratmeilen beträgt. Grmwägt man nun, daß dieje Fläche zur Hälfte Stein 
fohlenflöge und zur Hälfte Braunfohlen:Ablagerungen enthält, von denen erft der dreißigfte The 
im Abbau begriffen ift, fo dürfte, ohne fi) dem Vorwurf der Webertreibung bloßzuftellen, ange 
nommen werben, daß noch wenigſtens eine weitere das Neunzehnfache des vermittelten bereite we 
liehenen Kohlenjchages in B. betragende Kohlenmafle nody unerfhürft in den Flötzgebirgen »a 
borgen liege, und fo noch vorhanden fein dürften: 24,000 Millionen Etr. Steintohlen und 71,76 
Millionen Etr. Brauntohlen, weldyer Mineraltohlenreichthbum bei einen jährlichen, das gege 
Förberungsquantum von circa SO Millionen Gtr. um das Vierfache überfteigenden Verbrauche x 
12 Millionen Gtr. Steintohle und 38 Millionen Gtr. Braunfohle über 2000 Jahre ausdautern ki 
einen jährlichen Bruttoertrag von ungefähr 6,800,000 Gulden zu liefern im.Stande fein Birrfte, 
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Hälfte innerhalb der ganzen Monarchie, vorhanden find; auch ift die Wirkwaaren« 
veriertigung am bebeutendften in B., und werben im Ganzen etwa 120,000 Stüd 
Tücher jährlich geliefert. Ebenſo befchäftigt B.'s Papier» Fabrikation die meiften 
Pırirmühlen des ganzen Kaiferftaates, nänlid 72 und außerdem 6 Fabriken; 
ierner ſind am zablreichiten die Zucderfabriten (57, jährlih 5%, Millionen Ctr. 
Jude erzeugend) und die Bierbrauereien (1057) vertreten; feine Branntweinbren- 
nein (704), feine Rederfabrifen, feine Gifen« Induftrie, feine Irdenwaaren bis zum 
Verellan, worin es nur der Aerarialfabrif zu Wien nachfteht, feine Bleiftifte, feine 
hemiichen und phyſikaliſchen Gerätbichaften ac., darf man nicht übergeben, doch vor 
Alem ift aber feine Glas- und Spiegelfabrifation zu erwähnen, einen Hauptzweig 
der gewerblichen Thätigkeit B.'s bildend, das bierin die erfte Stelle auf der Erbe 
innimmt und das feinen Ruf den Deutfchen, in deren Händen faft ausfchließlich dieſe 
mitteld 61 Hütten und 23 Fabriken betriebene Induftrie_ruht, verdankt. Ausgezeich- 
nete Fabrifate liefern die Bürgfteiner und Neuhurfenthaler Spiegelfabrifen, die gräfl. 
Sarrah'fche Glasfabrif zu Neumelt und die gräfl. Buquoi'ſche zu Grazen. Aus— 
gueichnet find die Glascompoſitionswaaren von Liebenau, wo nicht nur allein Compo— 
ftionswaaren (unächte Edelfteine), Perlen, Glasfnöpfe, Blumen, Flacons, Luftrefteine 
ınd andere Gegenftände der Art, fondern auch in Meſſing gefaßte Arbeiten zu den 
uedrigiten Preifen erzeugt werden. Der Hauptfig der Glad- und Schmelzperlenfabri- 
tion it Gablonz, wo jährlich allein für mehr ald 1 Million Gulden in verfchiedene 
Segenden Europa’s, vorzüglich aber in die Levante, Nordafrika, Nord- und Südame— 
ia abgefegt werden. Die Production der Glascompofitionen, Perlen, von gequetfchtem 
nd geblafenem Glafe, befchäftigt mehr wie 10,000 Menſchen und bringt dem Lande 
nem activen Gewinn von 2 Millionen Gulden. Berühmt ift auch Haida als ber 
dauptüg des böhmischen Glashandels, mit Niederlagen in Portugal, Spanien, Hol» 
and, Amerika ꝛc. Der Wertb der Geſammteinfuhr in ®. wird auf 19 Millio— 
en, der Ausfuhr auf 20 Millionen und der Durchfuhr auf 38 Millionen Gul- 
m geihägt; die Einfuhr betrifft hauptſächlich Salz und Colonialmaaren (einfchließlich 
aumwolle), Die Ausfuhr, außer den jchon hervorgehobenen Hauptartifeln, Holz- und 
halanteriewaaren. Wenn aud dem Weltverkehr B.'s feine Bodenform urfprünglich 
enig günftig geweſen ift, jo bat die Meuzeit Mittel gefunden, dergleichen Schwie- 
Keiten, wie jie bier die Natur Darbietet, zu überwinden. Die Zahl der ein und 
führenden Hauptitraßen bat ſich feit 20 Jahren bedeutend vermehrt; überhaupt 
(st ®. 522 Meilen Nerarial- und 1616 Meilen Brivatlandftraßen. Gifenbahnen und 
ſchifffahrten find dazu gefommen, nur zwifchen Prag und Wien macht die Haupt- 
Hindung noch einen großen Ummeg um das breite mährifche Bergland und mählt 
"am leichteften überjteigbaren Gebirgsjattel zwifchen Parbubig, Olmüg oder Brünn. 
" Hebung des inneren Verkehrs hofft man namentlich viel von einer Bahn längs 
I nördlichen Gebirgämulde, welche Teplig, Bilin, Karlsbad und Eger mit der Elbe, 
d vielleicht auch mit Hof verbinden würde. Die Kaijer- Kerbinandd - Norbbahn ver- 
Det Brag, außer mit Wien, auch mit Krafau und mit Dresden durch ihre nörb» 
" Bortfegung, die boͤhmiſch-ſächſiſche Bahn, welche mit einem großartigen Viaduct 
" die Häufer Karolinentbals und mehrere Moldauarme bei Prag beginnt. -—— Die 
Mölkerungd =» Berbältnifje B.'s find jehr eigenthümliche, eine fichere Bezie— 
% derielben zu dem inneren Bau ded Landes ift micht leicht nachweisbar, einige 
Mmutbungen lafien ſich darüber indefjen doch ausjprechen. Die Zahl aller Bewoh- 
"belief ſich nach der Zäblung vom 31. October 1857 ohne Militär auf 4,705,525 
Um; 28 wohnten daber, da Böhmen einen Blächeninhalt von 943,03 
Hben Gewiertmeilen bat, auf dem Raume einer foldhen 4985 Menſchen, 
6. die relative Bevölkerung Böhmen's ift nach der des Königreichd Venedig die 
— der ganzen Monarchie und überfteigt Die mittlere bed Gefammtftaates um 
U Seelen. Die ftärffte Bevölkerung findet fih, mur Die nächte Umgegend von 
% ausgenommen, im Leitmeriger Kreife: 7168 auf der Ouabratmeile. Das 
das frucht- umd zugleich induftriereiche Gebiet des Mittelgebirgeö, von ber Elbe 
rem, Durch Schönheit der äußern Form und die weltberühmten Quellen von 
Hip ‚gejegnei: Das Extrem hierzu bildet das Fleine Beden von Budweis mit nur 


— 13* 


196 Böhmen. (Bevölkerungsverbältniffe.) 


3273 Seelen auf dem Naum einer Geviertmeile. Es ift ein rauhes und beinahe 
fumpfiges Gebirgöbeden, geringe Kohlenlager ausgenommen, ber Induftrie wenig Stof 
darbietend. Das obere Elbbeden mit 5—6000 Menfchen auf der Quabratmeile zeigt 
wie gersöhnlich die ftärkfte Bevölkerung in feinem gebirgigen Theile, die fchmächere in 
‚dem ebenen. Der Kreis Eger mit 4441 Seelen verdankt diefe Zahl wieder, nächft den 
wichtigen Mineralquellen, bhauptfächlich feiner gebirgigen Natur, und dies tritt befon- 
ders deutlich hervor, wenn man damit den Saazer Kreis vergleicht, der als flacherer 
Theil zwifchen den Karlsbader und Tepliger Gebirgen mitten inne liegt, er entbält 
4175 auf der Geviertmeile. Aehnlich verhält fih nun auch der größere Theil des 
flachen inneren böhmifchen Berglandes, mit Einſchluß des Grauwackenbeckens und 
der Steinkohlengegenden. Man findet da 3600-4200 Bewohner auf der Quabdrat- 
meile, dagegen in den gebirgigen Bunzlauer, Iieiner und Königgräzer Kreifen 
refp. 6183, 6193 und 6323. Die jährlihe Zunahme der Bevölkerung beliuft ſich 
im Mittel nach der Periode 1840—1846 auf O,45; PCt., d. h. nach der von Vene 
dig, Mühren und dem Küftenlande ift das die größte Defterreihd; nach Vertheilung 
der Gefchlechter betrug im Jahre 1854, wo die Bevölkerung 4,800,818 Seelen (ind. 
Militär) umfaßte, die männliche Bevölkerung 47,,, die weibliche 2, pCt.; in Hinſicht 
der Bewegung der Bevölkerung kommen bier die meiſten Trauungen in der ganzen Monar— 
chie (mit Ausfchluß von Ungarn) vor, im Jahre 1851: 44,158; die Zahl der Geburten 
betrug in dem nämlichen Jahre 191,862 und die der Sterbefälle 129,766, und der Re— 
ligion nach zerfiel die Bevölkerung ebenfalls 1851 in 4,223,022 römifche und 12 grie 
chifche Katholifen, 35,866 Proteftanten augöburgifcher und 51,487 helvetifcher Con⸗ 
feffton, 48 verſchiedenen Secten Angehörige und in 75,459 Juden, die im ganzen 
Lande, in Prag nur in der Judenftadt, zerfireut wohnen und deren Zahl drei Jahre 
jpäter ſchon auf 83,900 geftiegen war. Die chriftliche Bevölkerung fpaltet ſich der 
Nationalität nach in Deutſche und Czechen, die erfteren vertreten im Jahre 1854 
durch 1,869,400, die anderen durch 2,847,600 Seelen, welche, mit den Slowaken, 
Mähren, Polen und Laufigern den Weftzweig der Slawen ausmachend, befonders bie 
Mitte, den Diten und Südoften des Landes einnehmen, wo fie fi unmittelbar an 
die jlamifche Bevölferung Mihrens anfchließen. Die Deutſchboͤhmen haben dagegen 
die Grenzſtriche im Südweſten, Weſten und Norden inne, ſtellenweiſe ziemlid 
weit in's Innere reichend; fle haben bei Budweis eine Sprachinfel im czechiſchen 
Gebiete, während die Czechen bei Mies eine ſolche im Deutſchen Bilden; auf 
ragen die Gzechen an zwei Stellen in die deutichen Ränder hinüber, bei Nachet 
nach Schlefien (Glak), im Süboften von Wittingau nach Oeſterreich. Obweh 
beide Nationen größtentheil8 in befonderen Landftrichen nebeneinander wohnen, fo giek 
ed doch auch buntgemifchte Streden, namentlich die meiften ‚größeren Städte, ſelbſt 
redend auch Prag, in deſſen Bevölferung, im Jahre 1857 aus 142,588 Seelen be 
ftebend, die Deutfchen mit dem fechöten Theil vertreten waren. In B. überhaupt, Dat 
das ſtaͤdte- und borfreichfte Kronland Defterreichs ift, indem es 318 Städte, 27 
Marktflecken und 12,105 Dörfer befigt, bat die Geviertmeile beinabe 14 Dörfer, it 
Deutfch- Böhmen nur 12, Dagegen find die deutſchen Dörfer größer als die czechiichen 
Von den 29 Dörfern mit mehr ald 2000 Einwohnern, die es in B. giebt, kom 

27 auf dem deutfchen Pandestbeil. In den gemifchten Yandestheilen verftehen die Ein 
wohner der Negel nach beide Sprachen, und in der Oberberrfchaft der einen ober 

andern Nationalität findet ein bäufiger Wechſel ftatt. Im Allgemeinen ift aber d 
deutjche im Nachtbeil, jo war z. B. früher dad deutſche Element in Kuttenberg, ®i 
raun und Neuftadbt an der Mettau ftarf vertreten, und jebt ift es faft erlofchen. BD 
Deutichen im Süden des Landes. gehören dem banerifcheöfterreichifchen, die im Nor 
weiten dem fränfifchen, die im Norboften dem oberſächſiſchen Bolfdzweig an. Im d 
geiſtigen Bildung, wie in dem Ackerbau und der Induſtrie, iſt der Deutſche 
dem Czechen voraus, und der Bildungsftand iſt in ſolchen Gegenden, mo viel Hau 
und Gemwerbthätigfeit berricht, ein befriedigender, weniger im Gebirge. Das Boll 
ſchulweſen, das erft unter Maria Therejla einigen Aufichwung erbielt, verdankt wi 
dem Pfarrer Kindermann, der für feine Verdienfte zum Bifchof von Leitmerig gemal 
und unter dem Namen v. Schulftein in den Üdelftand erhoben wurde Kaiſer 3 
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iepb I. baute auf diefer Grundlage fort, die jegige Volksſchul-Verfaſſung hat Franz I., 
von joſephiniſchen Grundfägen möglichft gereinigt, ertheilt. Auf die Vermehrung der 
Schulen ift man- jeitdem fortwährend bedacht gewefen; hätte ein gleicher Eifer auf Ab— 
hellung der Mißbräuche und Mängel gewirkt, fo würde B. in dieſer Beziehung wenig 
w mwünfchen übrig laffen. Im Jahre 1812 hatte ®. 2501 Schulen, 1822 fchon 
292, und 1844 war dieſe Zahl auf 3530 und 1851 auf 3580 geftiegen. Zahlreich 
ind au die Gymnaſien und Realjchulen. Die erfteren, 22 an der Zahl, feit 1850 
zrößtenthbeild reorganifirt, wurden 1859 von 6092 Schülern befucht, unter denen ſich 
ister Abftammung nach 3540 Czechen, 2550 Deutjche, 1 Bulgar und 1 Pole, ihrer 
Religion nach 5760 Katholiken, 13 Proteftanten belvetiicher, 7 augsburger Gonfefjton, 
I nihtunirter Grieche und 311 Juden befanden. Die Vermehrung der Realjchulen, 
von denen es 1854 ſchon 6 gab, wird eifrig betrieben; jle wurden in dem genannten 
Jahre von 1657 Schülern beſucht. Die Zabl der bifchöflihen Seminarien belief ſich 
1553 auf 3, der Klofterftudien auf 1, der Erziehungsanftalten 1849 auf 30 mit 
136 Schülern, der Kleinfinder= Bewahranftalten 1851 auf 17, der Aderbaufchulen 
1854 auf 2 und der Bergfchulen auf 1. Eine Bergafademie befteht in Przibram, eine Horft- 
!ebranftalt jeit 1855 in Weißwaſſer und eine Hebeammenfchule in Prag. An wiffenfchaftlichen 
und Kunftanftalten ift befonders Prag jehr reich, wo die berühmte, die erftein Deutfchland, im 
Jahre 1348 geftiftete Univerfität fich befindet, die 1854 von 1231 Stubirenden, darunter 63 
Ausländer, befuchtwurde. Die 13 Kreife, indie ®. zerfällt und von denen jeder außer dem 
Prager, der an 7 Derfelben grenzt, an die Landesgrenze reicht, laſſen fih in 5 na— 
türlihe Abtheilungen vertheilen, nämlich Gentral» oder Mittel-Böhmen mit der Haupt⸗ 
Nadt und um daffelbe her nach den Weftgegenden, zugleich den vier Eden des böb- 
miſchen Vierecks, Sud⸗, Weft-, Nord» und Oft-Böhmen, je 3 Kreife umfaſſend; Een» 
wal-Böhmen dagegen ift der einzige Prager Kreid. Es beftehen ferner 207 Steuer- 
änter, 13 Finanzdirectionen, 6 Haupt: und 25 Nebengollämter, mehrere Forſt- und 
Bergwerföbehörden ıc., jo wie 14 Kreidgerichte, 6 Bezirksgerichte, 17 ſtädtiſch-dele— 
girte Bezirks gerichte, 187 Bezirksämter und 23 zur Unterfuchung für Verbrechen und 
bergehen beſtellte Bezirksaͤmter und das Oberlandesgericht zu Prag, die in der Periode 
1140 — 1844 über 4278 und in der 1845 — 1849 über 5351 Verbrechen abzu— 
ırtbeilen hatten, ein Refultat, das keineswegs fehr günftig if, indem von den began- 
jenen Verbrechen innerhalb der ganzen Monarchie in der erften Periode 12,, pCt. 
md in der zweiten fogar 14,, p&t. auf B. fallen. Im Hinficht der kirchlichen 
derfaffung und zuvörberft die Fatholifche Kirche anlangend, find dem Erzbisthun 
Drag die drei Bisthümer Leitmerig, Königgräp und Budweis untergeordnet, ferner 36 
üböflihe DVicariate, 441 Pfarreien, 128 andere felbftftändige Seeljorgeftationen, 
002 Welt» und 384 Ordenspriefter und 156 Studirende der Theologie im Jahre 
855; die evangelifch-Iutherifche Kirche befigt 3 Seniorate, 16 Pfarreien und 18 
beiftliche, und die evangelifchereformirte Kirche 3 Seniorate, 38 Pfarreien und 38 
heiftliche. 

Böhmen (Geſchichte). Nah dem Rückzug der Bojer, eines celtifchen Stam- 
is, von dem das Land ald Bojenheim (f. d. Art. Bayern) feinen Namen bewahrt 
at, war B. feit dem 1. Jahrhundert nach Chriſto der‘ Sig einer deutjchen Föderation, 
er Rarfomannen, die in dem böhmifchen Gebirgsfeffel einen Waffenplag gegen die 
Imifche Macht fuchten (. d. Art. Marfomannen). Ende des 5. Jahrhunderts finden 
ir ſtatt derfelben Thüringer und Franken in B., im 6. Jahrhundert endlich, als das 
Imiiche Weltreich die Beute der Germanen geworden war und der Strom der Letz- 
wen im Süden Europa’s feinen Widerftand mehr fand, rückte der vorderfte Stamm ber 
ah dem Weften vordringenden Slawen, die Ezechen, in B. ein, die es ald Lehen 
8 deutſchen Reid, ſodann ald Königreich unter der Krone Habsburg, doch unter 
annichfachen Kämpfen mit den deutfchen Elementen des Landes, beſeſſen haben. Der 
quszuſammenhang mit dem dentjchen Neiche, die Einordnung in den Öfterreichifchen 
hklammiftaat, das Verbältniß zu den Deutfchen des Landes ſelbſt bildet dad Haupt: 
berefie der böhmischen Gefchichte, iſt aber eine Frage, die bis jegt noch nicht ibre 
Hung. gefunden und mit ihren revolutionären Beantwortungsverfuchen noch die Blätter 
ww Geſchichte des neueren Defterreich feit 1848 angefüllt bat, Dem jagenbaften 
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eriten Zeitalter der böhmiſchen Gejchichte gehört der friegerifche Samo an, der die 
czechiſchen Stämme von der hunnifchen Uebermacht befreit haben foll, ferner der gr: 
rechte Krof, der ald Richter gewaltet bat, jodann deſſen Tochter Libuſſa, die 
Gründerin Prags, die Przemysl als ihren Gemabl und ald Herzog der Nation 
auf den Thron gehoben habe und fo die Ahnfrau des Gefchlechtes wurde, welcher B. 
bis zum Jahre 1306 beberrfchte. Das Verhältniß zu Deutſchland beginnt in 
den Kriegen, in denen Karl der Große zu Anfang des 9. Jahrhunderts B. be— 
friegte und, wenn auch noch nicht auf dauernde Weile, den fränfifchen eich zimdbar 
machte. Bei der Theilung des fraͤnkiſchen Neiches fiel es SIT als Lehen zum beutichen 
Reich. Doch fonnte ed Ludwig der Deutfche nicht behaupten und fein ‚Heer, mit 
dem er e8 überzog, ward 849 geichlagen. Grit nachdem B. dem großen Maäbreweid 
Swatopluk's unterworfen, von diefem feit 869 in die Verbindung gegen Deutid- 
fand gezogen war, nachdem es ferner auf diefem Wege über Mähren dur Metbo: 
dius und Cyrillus das byzantiniſche Ghriftentbum erhalten hatte, und nad der 
Taufe Borcivoi's jeit 890 die Reihe jeiner chriftlichen Herzoge begann, nimmt das 
Berbältniß zu Dentfchland eine feftere Geftalt an. Der Sturz des mährifchen Reid! 
nah Swatopluf’s Tode dur die Magyaren gab B. feine Freibeit zurüd, wire 
ed aber auch nah dem MWeften bin. Die Söhne des 894 verftorbenen Borcivi 
treten 895 freimillig unter den Schuß des deutichen Reichs, huldigen Kaifer Arnulf 
und feitbem beginnt auch die römische Kirche ihren Einfluf in B. zu üben un 
das orientalifche Chriftentbum zu verdrängen. Nach einem von König Heinrich |. 
niedergeichlagenen Aufftande vollendet Wenzel l., der Heilige genannt, (925 — 3) 
die hriftliche Organifation des Yandes und hält an der Verbindung mit Dem deutſchen 
Neiche fe. Boleslaw IL, nachdem deffen Borginger Boleslam I,, der Mörber 
Wenzel's, nach einem langjährigen Krieg mit Kaifer Dtto I, zur Anerfennung da 
Oberbobeit des deutfchen Reichs gegwungen war und Mähren, fo mie einen The 
Schlefiend gewonnen hatte, gründet endlich ein eignes Bisthum zu Prag (97 
während B. bis dahin zum Megensburger Sprengel gehört hatte. Udalrich (10 
— 37), welcher die dauernde Berbindung Mährend mit DB. bewirkte, erhielt für ſein 
dem deutjchen Meich bewiefene Grgebenbeit das Recht, bei der Kailerwahl Gonrad's | 
mitzuftimmen, Wratislamw I. erbielt von Kaijer Heinrich IV. für feine Perſon di 
Königsmürde (1086), Wladislaw 1. (1158) von Friedrich Barbaroffa die Erblis 
keit des Königsnamens für feine, nächften Nachkommen. Ununterbrocdhen beginnt jedod 
die Königswürde erft unter Praempysl Ottofar J. (1198 — 1230), der jie jowel 
von Bbilipp von Hohenftaufen, wie von deflen Gegenfönig Otto IV. erhielt. U 
Katjer Friedrich Il. legte auf feinen Ginfluß, durch den er vorzüglich Kaifer gewordt 
war, jo viel Gewicht, daß er ibm auf dem Meichstag zu Bafel (1212) folgende Buı 
rechte zufprach: Befreiung von allen bisher an das Reich entrichteten Abgaben w 
faft völlige Diepenjation zur Erfcheinung auf dem Reichstage, Inveftitur eigner 9 
fchöfe mit derjelben Wirkung, als wäre es eine Faiferliche, die Wahl des wirklich 
NRömerzugs mit 300 Heitern, oder feine Abkaufung mit 300 Mark Silbers. Doc me 
vor dem Ausgang des Jahrhunderts follte im Süden B.'s jene Wendung eintreis 
die ed fpäter an das Schickſal Defterreihd knüpfte. Ottofar I. (1253 — 127 
macht ald Gemahl der Margarethe von Defterreich nach dem Ausfterben Der Baht 
berger Anfprüche auf Defterreich und Steyermarf, gewinnt beide nach langen Fehd 
mit Ungarn im Frieden von 1260 und die Belehnung mit denfelben durch Kaiſer Micha 
wußte zugleich 1267 die Erbfolge in Kärntben, Krain und Friaul zu erbalten, trug fa 
Waffen nach dem Norden, bilft den beutichen Rittern in der Groberung von Samland u 
gründet Königäberg in Preußen, entreißt Bayern Eger, nacht fi zum Herrn der Lau 
und wird Oberlehnäherr mehrerer fchlefifcher und polnifcher Fürften. Im Beflg Diefer Ma 
ſchlug er die deutfche Krone, die ibm vom, Erzbifchof von Köln an der Spige d 
Gefandtfchaft angeboten ward, aus und glaubte neben dem Reich und gegeh daflt 
eine eigene überlegene Herrfchaft gründen zu fünnen. Im derſelben Selbſtüberheb 
wollte er Rudolf von Habsburg weder ald Kaifer anerkennen, noch jene öfterreichift 
Herzogtbümer vom Reich zu Lehn empfangen. Der Irog, mit dem er den Einlab 
gen zu mehreren Reichstagen -fich entzog, machte endlich den Krieg gegen ibn zu el 
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deutihen Nationalangelegenbeit. Ottokar wird von 1276 an zu mehreren Friebens- 
vrträgen und zur Herausgabe von Defterreich und allen Ländern füblich der Donau ge— 
wungen, endlich 1278, als er zur Wiedereroberung audziebt, auf dem Marchfelde 
geihlagen. Er verlor in der Schlacht Leben und B. jede Ausficht dazu, im Süden 
ih auszubreiten.. Wenn auch eine Zeit lang, bis 1306, das Przemysl'ſche Haus in 
®. ih noch hielt und darauf die Yuremburger und eine Reihe von Wahlfönigen B. 
beberrichten, fo war ed doch nur eine Frage der Zeit, wann B. feiner natürlichen 
Gravitation nach Defterreih bin folgen müſſe. Inter Ottokar's Sohn und Entel, 
®engel II. und Ill. erweiterte fich zwar Einfluß und Macht B.'s immer noch nach Nor- 
den und Süboften, jener wird 1300 zum König von Polen gewählt und 1301 zum 
König von Ungarn, welche legtere Wahl er jedoch nicht annahm und dagegen ben 
Ragnaren feinen Sohn als König ſchickte; die Herzoge von Oppeln und Beuthen 
bieten ferner Wenzel II. die Oberlehnshoheit an, und außerdem unterwirft jich derſelben 
Hoheit der Markgraf von Meißen für diefen Bezirk Sachſens und die Oberlaufig. In 
den Kriegen, die Albrecht I. von Defterreich wegen diefer Machterweiterung mit den 
beiden Wenzel führt, ſieht fich endlich Wenzel IH. gezwungen, feine Anfprücde auf 
Meifen aufzugeben; als aber legterer auf feinem Heereszuge nach. Polen zu Olmüg 
1306 meuchlings erftochen wurde, erlifcht mit ihm der alte Przemysl'ſche Stamm, und 
ed folgt nach der unruhigen und anarchifchen Regierung Heinrich's von Kärntben bie 
serrihaft der Luremburger von 1310—1437, unter denen B. nicht nur feine 
Vlüthezeit erlebt, fondern auch im feinen Religionsunruben und in ben Huffitifchen Be— 
megungen eine weltbiftorifche Bedeutung erhält. Der erfte Luremburger, Jobann, 
des Kaiferd Heinrich VI. Sobn, vermählt mit Wenzel's 1. Tochter Glifabeth, 
tegiert von 1310, bis er fein in's Meite und Mbenteuerliche firebende Leben 
136 in der Schlaht bei Crecy endet, in welcher er, obwohl erblindet, 
um König von Frankreich Hülfstruppen gegen die Engländer zugeführt hatte. 
Ggerland und die Oberlaufig erhält er zum Lohn für den Ludwig dem 
Basern geleifteten Beiftand ald Eigenthum Böhmend; Polen gebt ihm zwar verloren, 
dech buldigten ihm alle fchlefifchen Herzoge Schlefiens ald Vaſallen; von Kärn- 
then und Tyrol aus riß er fogar die bedeutendften Städte der Lombardei an fich, 
doch Eonnte er fich im Befig derjelben nicht mebr bebaupten, feit die Herzoge von 
Orfterreich Kärntben an ſich geriffen hatten und die Erbin Tyrols, Margaretbe Maul- 
ih, ihren erften Gemabl, Johann's Sohn, verftoßen und’ ſich mit Kaifer Ludwig's 
Sohn, Ludwig, dem Markgrafen von Brandenburg, vermählt batte. Unter feinem 
Sohn, Earl 1., IV. als Kaiſer (1346— 78), erreicht B. feinen höchften Glanz. Zur 
böbmifchen Königswürde kommt die des deutichen Kaiferd. Er vereinigt mit ®. die 
Oberpfalz, Laufig, Schleften, Mafowien und Plogf (letztere beide von Polen getrennt) ; 
nit jedem Jahre faft vergrößerte er fein Erbreich durch Reichslehne, die er einzog, 
sur Herrichaften, die er anfaufte, wie Donauftauf, Hoyerswerda, Spremberg u. f. w., 
nit Defterreich, Tyrol und Brandenburg fchloß er 1363 Erbverbrüderungen, von denen 
nur, die mit Defterreich dauernde Folgen batte und zu dem Staatenverein von 
an, 3. und Defterteich führte; Brandenburg jelbit gewann er für feine Söhne, 
als er die Beitandtheile ſeines großen Neiches an feine Söhne ald Lehne unter 
Oberho heit des Hauptes vom Geſammthauſe, unter Wenzel, vertheilte, erhielt 
— Brandenburg mit Verpflichtung der Untrennbarkeit vom Hauptſtaate. Wäh- 
Barl im diefer Weile B. das politiiche Uebergewicht in Mitteleuropa verfchaffte, 
nie goldene Bulle, jenes deutjche Reichsgeſetz, welches er 1356 auf dem 
Blage zu Nürnberg mit den Ständen entwarf, dazu benußte, um die Privilegien, 
Br Son. den deutichen Kaifern erbalten hatte, zu betätigen, forgte er in ®. 
nur für Handhabung der Gerechtigkeit, für Entwidelung des Handels, der von 
aus nach Rußland und Venedig ging, für Gewerbe und Kunft, fondern grün- 
a zu Drag nach den Vorbildern von Paris und Bologna 1348 die erfte 
e und flawifhe Universität, die für Ungarn, Bolen, Mäbren, Böh— 
Schweden und alle Deutichen die Sonne des wiflenfchaftlichen Lichtes 
= Die Univerfalitat diefer Stiftung drückte fih auch darin aus, daß ihre Mit- 
Kebrer und Schüler in vier Nationen getbeilt wurden: zur polnischen gebörten 
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auch die Schlefter, die ſächſiſche umfaßte nicht nur Meißner und Thüringer, jondern 
auch Dänen und Schweden, die bayrifche begriff alle Deutjche in fich, Die vierte end- 
lich war die böhmifche. Doch ſchon unter dem Nachfolger Earl'd, unter Wenzel IV. (alö | 
deutjcher Kaifer Wenzel 1.), (von 1378— 1419), brach aus diefer Blüthe der Keim eines | 
Zerfalles hervor, den B. felbft nicht bewältigen und nicht allein Heilen konnte. Diejer 
Zerfall kündigt fi im Zerwürfniß mit der Geiftlichfeit und im Kampf mit Dem Abel an. 
Beide Stände traten offen gegen den König bervor, der Erzbifchof von Prag muß 
jelbft fliehen und fein Bicar, Johann Nevomuf wird 1393 auf Befehl des Könige 
von. der Moldaubrüde geftürzt und erfäuft. Der Adel rächt fi durch öftere Gefan- 
gennebmungen ded Königs, der, von dieſem innern Zwiefpalt feines Erbreichs beſchäf⸗ 
tigt, das deutfche Meich fich ſelbſt überlaßt. Während er dem an feine Stelle zum 
deutjchen König gewählten Bruder Sigiömund 1410 feine Anſprüche auf das deutice 
Neich abtritt, werden feine legten Jahre durch den Ausbruch der Hufjiten-Unruben und 
durch die feit der Verbrennung des Huß und des Hieronymus von Prag zu Coſtuiz 
noch gefteigerte Aufregung der firchlichen Neuerer beunruhigt. Unter feinem Nachfolger 
Sigismund (1419—37) brach endlich der Huffitenfrieg aus, der erft im legten 
Jahre vor Sigismund's Tod durch den Iglauer Frieden, 1436, gefchloffen murde, 
aber die Krone B.'s zum Zankapfel der Fatholifchen und national = huffitifchen WBartıi 
machte, B. in ein Wahlreicy verwandelte, bis unter den Habsburgiſchen Herrjchern die 
Grblichkeit der Krone feftgeiegt und im dreißigjäbrigen Kriege Die czechiſche National: 
partei in der Schlaht am Weißen Berge eine entjcheidende Niederlage erlitt. Die 
buffitifche Bewegung, der wir unter Huß einen befondern Artifel widmen werben, war 
von Anfang an überwiegend national, erclufiv czechiſch, vorzugsweife gegen 
die Deutfchen gerichtet. Die neueren tendenziöfen flawifchen Gefchichtfchreiber (wir 
Palacky in feiner Gefchichte von B.) läugnen, daß ſich Deutjche nach dem großen Hun⸗ 
nenfturme in B. hätten balten können: allein die Beweife dafür find längft vor dieſer 
ultranationalen Anficht, wonach Die Deutfchen in B. fpätere Ankömmlinge und Gäſtt 
find, die feine Rechte in Anfpruch nehmen dürfen, ald die ihnen die czechifche Gall 
freundfchaft einräumen will, 'gefammelt und anerkannt, wie 3. B. in Pelzel’s (1759 
„Geſchichte der Deutichen in Böhmen.“ Deutjches Weſen hatte fih in B. in dor 
pelter Weife ſehr früh fühlbar und geltend gemacht durch die GeiftlichFfeit und ſodang 
durch die Hofhaltung der böhmischen Herzoge, deren deutfche Gemablinnen  deutiche 
Sitte nach B. verpflangten. Alle Prager Erzbifchöfe von dem Sacfen Ditmar an 
(973). bis in's 13. Jahrhunderte waren Deutiche und Die reichjten Klöfter wur 
den mit deutjchen Mönchen befegt. Mit dem Ende des 11. Jahrhundert? begann da 
Einfluß de deutſchen Städtewefend, diefer mächtigen germanifchen Bropaganda 
des Mittelalters, ji in B. geltend zu machen, und wurde bald darauf durch zabl« 
reiche deutſche Colonieen verftärft. In Prag wurden die Deutichen unter Wratiälan 
(feit 1061) mit Freiheiten befchenft, die von feinen Nachfolgern beträchtlich erweitert 
wurden. Dttofar II. begünftigte diefe Anflebler nah Kräften und felbft Palacky mul 
eingeftehen, daß man diefen Goloniften zunächt die hohe Blüthe der Bergwerke gi 
Kuttenberg und Deutfchbrod verdanfe, die auf Vermehrung des Wohlſtandes in 
Xande und der Macht ded Staates großen Ginfluß gehabt haben. Derfelbe, dr 
Deutfchen feindjeligfte Schriftfteller jagt von dieſen Goloniften: „Für fie und größten 
theil8 auch durch fle wurde der Bürgerftand, folglich auch Gewerbtbätigkeit im Land 
neu belebt und gehoben; ihre Anjledlungen gaben auch mittelbar Anlaß zu der je 
Dttofar II. mit Eifer betriebenen Emancipation der Bauern.“ - Seine eigentlide 
Feinde fand das Deutfchthum nicht unter dem Bolfe, welches die Quelle, aus ber f 
viel Woblthaten floifen, ehrte und liebte, jondern unter dem czechifchen Adel, weile 
Groll nicht vermindert wurde, ald die Städte nach lüngerer Fehde 1309 Sig um 
Stimme auf dem Landtage erfämpft hatten. , Diefer Haß Fonnte jedoh das Liebe 
gewicht der Deutichen jo wenig brechen, daß der deutiche Einfluß unter Carl IV, vie 
mehr jeinen Höhepunkt erreichte Prag war nun ein halbes Jahrhundert Ginbun 
ald Sig des Kaiferd ein Sammelplag für die Deutfchen und bie Gründung der Un 
verfltät vermehrte nur diejes Zuftrömen, fo daß die czechifche Sprache, in den Städt 
obnebin benachtbeiligt, fait ganz zurücdgedrängt wurde und jelbft der Adel feine Kind 
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deutich Iernen ließ. Der Groll, welchen die Abfegung des indolenten Kaiferd Wenzel 
in B. bervorrief , war nur dad PVorfpiel des grimmigen Haſſes, der in den Huſſiten— 
Untuhen ausbrah. Huf felbft ftand an der Spiße diefer gegen die Deutſchen 
gerihteten nationalen Reaction, als er ſich zur Zerftörung der den Deut- 
ihen und Slawen gemeinfchaftlichen Univerfität wandte. Das Intereffe und die Ehre 
vr jlawifchen Zunge, die man durch das Koftniger Concil für gefränft hielt, verei- 
nigte zuerft die böhmifchen und mährijchen Barone zu den energifchen Proteftationen 
gegen das Concil, fo wie gegen diejenigen eingebornen Slawen, die e8 mit demfelben 
bielten, und bewirkte die erfte bewaffnete Gonföderation. Bei alledem hatte der Huſſi— 
tiämus feinen ganzen dogmatifchen Gehalt, defien geringer Umfang die Bewegung jo 
bald auf den revolutionären Boden trieb und das ganze große Trauerfpiel in weni- 
gen Jahrzehnten zum Abſchluß brachte, germanifchen Ginflüffen zu verdan— 
fen. As Huß die Meform der Kirche forderte und fich gegen den Klerus erhob, 
folgte er nur dem Anſtoß, den ihm Lehre und Schriften Johann Wicliffe'8 ge 
geben hatten. Das böhmifche Volk glaubte unter feiner Führung mit dem nationalen 
Banner in's Feld zu ziehen, und in Wahrheit hatte Huß nur die Stanbarte des Eng- 
linderd erhoben, wie die Seinigen im Kampfe für den Kelch der Prarid des Petrus 
von Dresden folgten, der nach beftimmtem Zeugnifje der eigentliche Begründer des 
Uttaquismus war. Selbſt die ertreme taboritiiche Bewegung gebört ihrem Urfprunge 
nach einem Deutfchen an, wie dieſes Huffend Freund und treuefter Anhänger, Johannes 
Pribram, in feinem großen apologetifchen Werke entfchieden darftell. Im Getümmel 
der Peidenfchaft, der Antipatbie gegen die Deutjchen und der Furcht vor Abforption 
duch diefelben bemerkten die nationalen Vorkämpfer B.'s nicht, daß fie unter deut- 
ider Anregung flritten und eine fremde Idee vertheidigten, obne derſelben 
ihre ganze fhwierige Ausbildung geben zu können. Der Huſſttismus 
bildet daher ein unglüdliches Mittelding — einen Wendepunft in dem großen 
politiichen Kampf, welcher das 14. Jahrhundert hindurch zwifchen Fürften, Adel und 
Städten ftattgefunden hatte, — er ift inmitten dieſes Kampfes der Anfang einer neuen, 
der Eirchlichereligiöfen Schilverhebung. Als politifher Kampf fam er aber zu fpät, 
ald religiöfer zu früh. Er erhob auf's Neue die Fahne eines Streites, der in Deutjch- 
/and nicht mehr mit den Waffen, jondern auf Reichs- und Städtetagen geführt wurde. 
In religiöfer Beziehung aber durchbraufte er im Sturme die verfchiedenen Stadien, 
welche die Deutfchen ein Jahrhundert fpäter auf Reichdtagen, in Confeſſtonen, in wiſſen— 
haftlicher Kritik, in gründlicher Erwägung, in der Tiefe ded Glaubendlebend, in Con— 
wrdienformeln und in der Gründung von Randesfirchen durchmaßen. Er fonnte nichts 
Danerndes jchaffen, weil er alle diefe Arbeiten in wüſter Nafchheit und von vorn 
mein mit dem Schwerte vollenden wollte. Die bleibenden Nachwirkungen des Huſſi— 
Kimus für B. waren demjelben nur ungünftig, Es wurde Dem deutſchen Reiche, 
Ielien erftes weltliched Kurfürftenthum es fo eben gewejen war, auf längere Zeit und 
War gerade in einer Epoche entfremdet, in welcher die Bewegung, welche die Ezechen 
muptiächlich ald eine antisdeutjche durchzuführen gejucht hatten, auf beutfchem 
Boden eine allgemein europäifche und weltbiftorifche wurde. Statt deifen bildete 
in der Zeit, daB. wieder ein Wahlreich ward, unter dem Ezechen Georg Podie- 
"rad (1444—T1) und unter den beiden Jagellonen Ladislaus und Ludwig 
4471—1526) ein inniger Anſchluß B.'s an Polen auf Koften Deutfchlands, und 
Ne Entfremdung B.'s vom deutfchen Reich, jo wie die Ausbreitung der Jagellonen- 
eichaft über B. hatte die Aufrichtung einer einfeitigen Adelsherrſchaft unter den 
Shen zur Wolge, die der Volföfreiheit eben jo nachteilig wurde wie der Monarchie. 
Der Übel Hatte in B. den dauerndften Gewinn vom Huſſitismus gezogen und aus 
m Kampf der czechifchen Laien um die Kirchengüter den Siegespreid bavongetragen. 
Das deutfche Element war durch die Kriege allerdings bedeutend gefchwächt worden. 
Oittenberg, Beraun, Pilfen und andere Städte mehr hatten den größten Theil ihrer 
muiden Bewohner verloren und fofern die huffttiichen Unruhen die Vertheidigung und 
Sltendmachung der czechiichen Nationalität zum Zwed hatten, war derfelbe erreicht. 
Seidwohl dauerte die Spannung gegen die Deutfchen auch nach diefem Siege noch 
"m Se wurde unter dem Jagellonen Kadislaus fetgeftellt, daß alle Landtagsbe— 
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ſchlüſſe in czechiſcher Sprache abzufaffen feien und die Deutfchen fich fortan im Rande 

nicht mehr anfledeln dürfen. Nach dem Tode des Jagellonen Ludwig fam die Nadır 

folge nach dem Erbrecht an den Erzherzog Ferdinand, Bruder Kaifer Carl's V. und 

Gemahl der Schwefter des Königs Ludwig. Seitdem ift B. in die Gefchichte Defter- 

reichs vermwidelt und wir werben nur noch die Hauptpunkte bervorbeben, aus denen 

die Stellung des deutſchen und czechifchen Elementes fich erfehen läßt. Während des 

fchmalfaldifchen Krieges war die Neigung der Böhmen zum Proteftantismus — eine 

Neigung, in der fich nicht nur die Nachwirkung des Huffitismus zu erfennen gab, 

fondern Die auch bei den Deutfchen zum offenen Befenntniß des Proteftantigmus ge- 

führt hatte — fo flarf, daß die Stände großentheild die Theilnahme am Kriege ver- 

weigerten und mit dem KHurfürften von Sadyfen in Verbindung traten. Ferdinand 

benugte Dagegen den Sieg bei Mühlberg, ſtatt des Wahlrechts in Bezug auf die böb- 

mifchen Staaten dad Erbrecht einzuführen; außerdem bejeßte er das jeit den Huſſiten⸗ 

Unruhen unbefegt gebliebene Erzbisthum Prag, legte den Grund zu einer Jefuiten- 

Univerfität und gründete, während die Acten bisher nach) Bologna, Magdeburg u. f. w. 

zur legten Entjcheidung verfandt waren, in Prag dad Ober» Uppellationsgericht. Es 
begann fchon die katholiſche Reaction; noch aber waren die Utraquiften und die neuen 
Anhänger des proteftantifchen Bekenntniſſes fo mächtig, daß die Nachfolger Ferdinand's, 
Marimilian (1564 — 1576), Rudolf (bis 1611), Matthias (bis 1619) mit ihnen 
verhandeln mußten. Marimilian bewilligte auf dem Prager Landtage Lutheranern, Re 
formirten und böhmifchen Brüdern freie Neligionsübung, Rudolph unterfchrieb ſogat 
1609 den böhmifchen Majeftätöbrief, worin den Evangelifhen vollfommene Religiont- 
freiheit, ein Untereonflflorium und die Univerfität eingeräumt murde. Unter Mattbias 
fam es Dagegen fchon zu Gemwaltmaßregeln gegen die Proteftanten, die endlich zu dem 
Auftritt in der Statthalterei am 23. Mai 1618 führten, bei welchem die proteftanti« 
ſchen Stände, den Grafen Thurn an der Spitze, die Statthalter Slawata und War- 
tiniz und den Secretär Kabricius auf dem Rathhauſe dur; das Fenfter binabwarfen. 
Gleichwohl fällt in dieſe Periode von Ferdinand bis auf Rudolph das fogenamnte 
goldene Zeitalter der czechiſchen Kiteratur. Die Habsburger mußten dad im vorber- 
gehenden Bunde mit dem Polenthum gejtärkfte Gzechenthbum begen und pflegen. Ein 
panflawiftifche Tendenz fogar fpricht fih fchon in dem unter Marimilian gefaften Br 
ichluß der böhmifchen Stände aus „zum Ruhm und zur Ausbreitung der Tlawifchen 
Nation und Sprache dahin zu wirken, dem Kaifer oder deſſen Söhnen die polniide 
Krone zu verfchaffen, damit B., Polen und andere Länder des Oftend zu Einem Reiche 
vereinigt würden. Die Neformation hatte zwar dem deutjchen Element in B. eine 
neue Kraft verliehen, jofern viele Gzechen, durch den Ruf proteftantifcher Lehrer ange 
zogen, beutfche Univerfitäten befuchten und die neue Lehre zu gleicher Zeit unter Böb- 
men und Deutichen Anhänger fand. Dennody trat nicht allein der Nationalftolg, 
fondern noch mehr der Haß des Adels gegen das von den Deutfchen immer wieder 
vorzugsweiſe vertretene bürgerliche Element bindernd der Einigung - entgegen und bie 
fer Antipatbie folgend, faßte z. B. der Landtag von 1615 den Beſchluß, daß zu Ein- 
wohnern des Landes und zu Bürgern der Städte Fünftigbin nur ſolche Ausländer, 
die der böhmifchen Sprache Fundig feien, angenommen und erft deren Kinder ba 
Borrechte der Landeskinder theilbaftig werben follten. Derfelbe Landtag beftimmte, in 
den Pfarren, Kirchen und Schulen, in denen vor 10 Jahren in böhmifcher Spradi 
geprebigt oder gelebrt worden, folle dieſer löbliche Gebrauch erhalten bleiben, wo aba 
deutfche Lehrer und Pfarrer lebten, follen diefelben nach ihrem Tode durch böhmiſch 
erfegt werden; diejenigen ferner, welche böhmiſch verftänden, aber mit Verachtung ihren 
Mutterfprache deutjch mit einander rebeten, follten in einem halben Jabre das Lau' 
räumen. Drei Jahre nach dieſem terroriftifchen Beſchluß brach der dreißigjährig 
Krieg auß, deflen erfte große Schlacht, die am Weißen Berge am 10. Novembre 
1620 die Niederlage ded von den böhmifchen Ständen am 25. Auguft 1611 
gewählten Kurfürften Friedrich von der Pfalz entfchied, dad Todesurtheil übe 
den böhmischen Proteftantismus ausfprah umd B. feiner Selbftfländigkeit umb- alle 
feiner Freiheiten beraubt. Es war den Gzechen jo wenig wie den andern Sfawe 
3. B. den Polen gelungen, den Proteſtantismus mit ihrer Nationalität zu verſchmelze 
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und eine Landeskirche zu gründen, wie ed von den germanifchen Nationen gejcheben 
it. Sie haben in gewiflem Sinne ganz Recht, wenn fie jegt noch behaupten, daß ihr 
Proteftantismus etwas ganz Eigenes, ein von dem Landedfirchentbum ber 
wälihen Nationen ganz verfchiedenes Wefen war. Er war die Sehnfucht nach natio- 
nalem Beftand, aber nicht der Ausdruck deſſelben. Diefe Unbeftimmtbeit, dies Uner— 
reichbare, dieſes fcheinbar Hohe und Schwärmerifche, deſſen fie noch jegt mit Stolz 
gedenken, war eben ihre Schwäche und ihr Unglüf. Der Proteſtantismus, die reli- 
gidfe Agitation überhaupt war nicht jomohl Erjcheinung und Ausdruck eines feiten 
entwidelten Glaubens, ald das politifche Mittel, um etwas Unerreichbared zu erreichen. 
Die Nationalität, der fie zuftrebten, war und blieb unvollftändig, dba ihr das 
Rädbtifche Element fehlte; der germanifche Bund zwifchen Städten und Adel war 
aber nicht nur nicht vorhanden, jondern eben jene nationale Tendenz des Gzechen- 
thums wurde durch Die Feindfchaft und den Groll des böhmiſchen Adeld gegen 
die deutſchen flädtifchen Elemente in jich jelbft geknickt und die nothwendige 
Folge war, daß Proteftantismus und Czechenthum zugleich zufammenbraden 
und ſo auch den deutſchen Proteſtantismus B.'s in ihren Sturz hineinzogen. Czechiſche 
Geſchichtſchreiber, wie Palacky, ſprechen ſo, wenn ſie den Ruin des Czechenthums nach 
jener Schlacht beſchreiben, als ob die Deutſchen erſt ſeitdem die Landescalamität zu ihrem 
Vortheil ausgebeutet und die von den ausgewanderten Czechen zurückgelaſſenen Pläge 
eingenommen hätten. „Zwei Drittheile der czechiſchen Nation gingen unter,“ ruft 
Dalackty aus. Wenn aber vielmehr nur ein Drittheil der Bewohner B.'s in Folge 
jener Schladht audwanderte, jo haben zu diefem Drittheil die protejtantifchen Deutfchen 
verhältnigmäßig eben fo viel beigeiteuert ald die Ezechen. Ganze Städte verödeten, wie z. B. 
Reichenbach, Friedland verlor 839 Familien, die in die Laufig auswanderten, Eger an 300 


und jo im Verhältniß die andern Städte. Eine Einwanderung von Deutfchen Fatholifchen - 


Bekenntniffes bat allerdings ftattgefunden, aber jle erftredte ſich über einzelne Gegenden 
nicht hinaus, und nachweijen läßt fich nur von dem Bezirk zwifchen Bilin und Boffelberg, daß 
bier nach 1620 eine Germanifirung flattgefunden hat. Nachdem die Katholiflrung des 
ganzen Landes nach dem 3Ojährigen Krieg vollendet war, war die Sprachgrenze zwi— 
ſchen Bohmiſch und Deutfch mit geringen Abweichungen diefelbe, wie fte jegt ift; aber 


der Schreden der Schlaht am Weißen Berge Taftete noch auf beiden nationalen Ber 


Randiheilen. Die Deutfchen gingen jedoch in der geiftigen Wiederbelebung der Ezechen 
voran. Bon 1764 an begannen an der Prager Liniverfität Vorträge in beutfcher 
Sprache (Statt in der lateinifchen), durch welche die Deutſchböhmen mit der literarifchen 
Bewegung im Reich bekannt gemacht wurden. Maria Therefta begünftigte jedoch 
den neuen Geift nur fo weit, daß fle die Errichtung deutſcher Schulen in B. anorbnete, 
wogegen fie Borlefungen, die v. Rieger in deutfcher Sprache über deutſches Staats- 
seht halten wollte, kurz vor ihrem Tode unterfagte und den Gebrauch der lateinifchen 
Sprache anbefahl. Iofeph II, deſſen Toleranz-Edict den Akatholiken B.'s zu Gute 
kam, fehrieb die Abhaltung aller Borlefungen über Jurisprudenz, Mebicin und Philo— 
onbie in beuticher Sprache vor — ein Befehl, der fih aus dem Verfall der czechi— 
ben Sprache, die zur Bauernfprache berabgefunfen war, erflären läßt; doch ging er 
in anderen Berfügungen, welche die Erhebung der deutfchen Sprache zur Amts» und 
Rrgierungsiprache in B. bezwedten, mieder zu weit und erwedte in den Böhmen die 
Srforaniß, daß es auf ihre völlige Germanifirung von oben herab abgefehen fei. 
Eritdem begann die czechiſche Reaction in Sprache und Literatur, die Anfangs 
Sur Die Waffivität der deutjchen Bevölkerung unterftügt, endlich auch von der Re— 
Serung (befonders nach den Napoleonifchen Kriegen) ald Gegengewicht gegen das 
Deutichihum, deſſen Zufammenhang mit dem Reich und Aufregung durch die deutfchen 
solitifchen und pbilofopbiichen Ideen man bejorgte, begünftigt wurde. Seitdem be- 
gannen im wilfenichaftlichen Werken, in Journalen und in Gedichten die Klagen der 
Rational Ezeihen, daß B. durch die Deutichen daran gehindert fei, fich zu einem mäch- 
Kom und großen Reich zu entwideln, ſeitdem wurde es ein Zeichen des böhmifchen 
Datriotiamms, den Deutichen alle an den Slawen begangenen Sünden aufzubürben, 
u Die öfterreichifche Regierung entzog diefer Reaction felbft dann noch nicht ihre 
Toriinabme , als es bereits offenkundig war, daß diefelbe mit ihrem Slawismus auch 
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gegen den Kaiferftaat gerichtet.fei. Man überfah die von bier aus drohende Gefahr, weil man 
die aus einem Bunde der Deutfch- Böhmen mit den Deutfchen drohende für bedeutender hielt. 
In der Krifis des Jahres 1848 erfuhr aber Defterreich, ein wie gefährlicher Bundes: 
genofje dad Gzechenthum ift; ed nahm die Hülfe, welche ihm dieſes darbot, zwar an, 
mußte aber doch auch den Helfer in der Noth mit Kartätfchen zur richtigen Raiſon 
bringen. Die Gzechen würden ſchon mißtrauifch, ald die deutfchen Farben auf dem 
Stephanstburn und der Kailerburg in Wien im Anfang des April 1848 aufgeftedt 
wurden; das Deutjchthum, ald die neue Parole Defterreihd, fchien ihnen mit der 
Märzverheifung, daß jede Nationalität in Defterreich fich fortan frei entwideln ſolle, 
in Widerfpruch zu fteben; Die Begeifterung aber, mit welcher die Nadicalen Wiens von 
einem neuen Deutichland sprachen, das in Frankfurt gegründet werden und audı dad 
deutiche Defterreich umfaſſen folle, erfüllte fie mit Schreden. Sie ſahen ſchon die 
deutjchen Elemente Defterreih$ durd; den Zufammenbang mit dem neuen deutſchen Gr 
fammtreich geftärft und ſich felbft in diefem abjorbirt. Daher ihr Beſtreben, die Her 
ftellung der deutjchen Ginheit und die Verbindung Defterreich8 mit Deutfchland zu 
bintertreiben — daher ihre Oppofition gegen Branffurt und die Verweigerung der 
Wahlen zum dortigen Parlament — daher ihre Agitation für die Erhaltung des alten 
Defterreich und Palacky's Wort, „wenn Defterreich nicht eriftirte, fo müßte es erfun 
den werden." Cine Deputation, die der Zunfziger » Ausfchuß Ende April zur. Beför- 
derung des Wahlgejchifts nad B. fchickte, traf ganz Prag unter Waffen; die Frage 
über das Verhältniß B.'s und Oeſterreichs zu Deutfchland hatte Die Gemüther erbigt. 
Mehrere Bejuche bei einzelnen Gliedern des National-Ausfchuffes, den bie 
Czechen zur Wahrung ihrer Nationalität niedergefegt hatten, namentlich bei Palacky, 
überzeugten die Deputation, daß mit Diefem in feiner Totalität und bei feinem offenen 
Kriegäzuftande gegen Franffurt nicht zu unterbandeln fe. Auch die Gonferenz mit 
einer Section, welche der Ausſchuß für „auswärtige Angelegenheiten“ niedergeſeht 
batte, war nutzlos. Die Slawen hatten ihre Sache mit derjenigen Defterreichö zufam- 
mengeworfen; B., jagten fie, gehöre nicht zu Deutjchland, eben jo wenig zum beit 
ichen Bunde, der aufgelöft fei und nicht mehr eriflire; nur mit Oeſterreich wollten fe 
mit dem Deutichland der Zukunft, welches die Frankfurter Verfammlung ftiften möge, 
in einen völferrehtlihen Bund treten; zuvor aber müſſe und werde Defterreid 
die flawifchen Bölfer zu einem großen eich verbinden und felbfi ein ſlawi— 
ſches Kaiferreih werden. Die Czechen batten den demofratifchen Grundiat, 
dag die Majoritäten berrichen follen, zu ibren Gunften aufgenommen und, 
von der Anftcht auögebend, daß die Slawen in Defterreih die - Majorität: 
jeien, jih das Phantom eines Kaiferftaats entworfen, in welchem der Habsburger nur 
dadurch, daß er ein Slawe werde, ſich erhalten fünne. Inter der Madfe des Nament 
„eonftitutioneller Verein” hatte fih in Prag auch ein deutfher Berein 
gebildet, der jedoch unter dem czechifchen Terrorismus nur ein ohnmächtiges Dajein 
feiftete.. Auch diefen wagte die Frankfurter Deputation aus Furcht vor Lärm und Gel 
liflonen nicht zu befuchen. Sie trat nur mit einer Deputation defielben in Verbindung. 
Eined Abends befuchte fie zwar, unter dem Publicum verftedt, cin Sigung deſſelben, 
doch nur, um Zeuge zu fein, wie er von den Ezechen gefprengt wurde. Im Sommer 
1848 bildeten ſich allerdingd Zweigvereine diefes deutſchen Vereins, und gab ed num 
wenige Städte B.'s, die feinen conftitutionellen Verein hatten, — —— 
entwarfen im Auguft deifelben Jahres für dieſe Vereine ein Glaubenöbefenntniß, an 
defien Spige neben der Anerkennung der Gleichberechtigung der Nationalitäten da 
Grundfag ftand, dap nur die innigfte Vereinigung Defterreihsd mit dem 
übrigen Deutſchland die errungene Freiheit, die politifche Macht, den Wo hlſtand 
fo wie den Fortbeſtand des öſterreichiſchen Geſammtſtaats verbürgen fünne; allein ba 
Scwerpunft der Verhandlung war bereit8 aus B. nad Wien verlegt; außerdem ball 
die Prager Kataftrophe ihre niederſchlagende Wirkung geübt und auch Die CGzecht 
etwas abgekühlt. Die Faiferl. Regierung zu Wien hatte Anfangs die Oppofltion Der 
gegen Frankfurt benugt, um ſich gegen Letzteres freie Hand zu erhalten und ſich ausjchlieh 
lich der Neftauration des Kaiferftaatd zu widmen. Eben jo millfommen war ihr da 
Wachsthum des böhmifchen Terrorismus, der durch jeden Aufftand der Wiener Deusjär 
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nem Nahrung erbielt und in der zunehmenden Verbindung zwifchen Wien und Frank— 
furt eine Gefahr für das ſlawiſche Defterreich erblickte. Als aber die Oppofltion gegen 
Rranfiurt zum Prager Slawen-Congreß in der erften Hälfte des Juni führte 
und die ſlawiſchen Deputirten Deftetreih in einen Föberativftaat unter ſlawi— 
ider Hegemonie verwandeln wollten, fchritt die Regierung durch die Kanonen des 
Kürten Windifchgräg vom 15. bis 17. Juni ein, und das Phantom einer ſlawiſchen 
demokratie an der Stelle Defterreichd war verflogen. Auf dem Wiener Reichstage 
täten fich die Czechen mit ihren ſlawiſchen Verbündeten für ihre Niederlage, indem 
fedie Hegierung ſowohl gegen die deutſche wie gegen die magyarifche Agitation ftärften. Doc 
waren Heimmer noch fühn genug, 3.8. am 11. September, ald über die Sprache des Reichs = 
198 verhandelt wurde, ihre innerften Gedanken über die zufünftige Organifation Oefterreich® 
audzufprechen, wie fich unter Andern Mieger äußerte: „das Recht, in unſerer National— 
fprache bier zu reden, ſteht uns eben fo ſehr zu als den Deutſchen. Wir Slawen bils 
den bei Weiten die größere Macht Defterreichd. Durch unser Geld, durch unſer Blut 
wird es erhalten; nur fo lange wir wollen, wird es befteben; wir aber wollen 
8.“ Eine ſolche Selbftüberhbebung, die jo ſprach, ald ob Defterreich von der Gnabe 
der Gechen im Befondern und der Slawen überhaupt abhinge und gleichſam nur von 
der Slawen Gnade eriflire, konnte fich nicht lange behaupten. So lange fie ihre 
Dienſte Teiftete, — d. b. fo lange fe Dazu diente, um die nicht weniger bodenlofen 
Ile$ertreibungen der Deutichen, die Defterreich zertrümmern wollten, um feine Deutfchen 
Glemente in ein noch undefinirbares und chimärifches Geſammtdeutſchland aufzunehmen, 
— um ferner die gleiche Uebertreibung der Magyaren in Schranken zu balten, bie 
gegen Defterreich und gegen Deutſchland die Donau beberrfchen und ihre Macht bis 
an? Schwarze und Adriatiſche Meer und bit nad) Italien erweitern wollten, — fo 
iange konnte die Faiferliche Megierung ſolche Tiraden ſchweigend binnehmen; ald aber 
die Gehen Dazu mitgewirkt hatten, daß die baltlofen Anfprüche ihrer Gegner vereitelt 
wurden, fam auch an fie die Reihe. So hatte die czechiſche Nechte der Regierung 
noh furz vor dem Ausbruch des Dctoberaufftandes einen wichtigen Dienft geleiftet, ala 
fe am 19. September 1848 die Abweifung der magyariſchen Deputation durchſetzte 
and die unmittelbare Verbindung zwifchen denn Wiener und Peftber Reichstage verhinderte, 
— fo ſchwächte jie den Wiener Reichstag, als fie fogleih nach dem 6. Detober die 
dauptſtadt verlieh und fi dem Rückzuge des Hofes in die Provinz anſchloß — jo 
bereitete ſie endlich durch die Berufung ihrer Meinungsgenofien nach Brünn die Kreme 
ferer Verſammlung vor. Uber bier, in Kremfier, wo die Schladen der Wiener Res 
"olution allmählich erfalteten, traf auch fie der tödtliche Schlag. Noch in den erften 
Verbandfungen mit dem Hof zu Olmüs, die den Bruch mit Wien entfchieden und Die 
Berufung des Reichstags nach Kremfier, mitten in der flawifchen Provinz, vorbereis 
eten, ftellte Palacky das Programm der Rechten, die Umwandlung Defterreich® in einen 
Tundesftaat, auf. Stadion nannte daffelbe eine ſchmerzliche Berirrung, auf 
delche das Minifterium nimmermebr eingeben fünne und werde, von jet an murben 
“er Czechen nicht mehr zur Megierungspartei gerechnet und die Beziehungen des Hofed 
ihnen wurden nur mit Falter Höflichkeit fortgefegt. Am 4. Januar 1849 begann 
“: Beratbung der Grundrechte. Als der Berichterftatter des Ausjchuifes den Entwurf 
rielben verleien hatte, erhob fich der Minifter Stadion, um gegen die demofratifche 
Peitimmung des erften Paragraphen, wonady „alle Gewalt im Staate vom Volk aus— 
veht*, Verwahrung einzulegen, das erbliche monarchifche Mecht als die Quelle der 
‚beriten Gewalt zu vertheidigen und die Ueberzeugung des Minifteriums auszufprechen, 
vor die Berfammlung jenen Entwurf des Ausſchuſſes nicht billigen werde. Den Gjechen, 
vie auch ihr Mebner Rieger am Schluß der Debatte am 10. Januar audeinanderjeßte, 
sar e8 in jenem Baragraphen darum zu tbun, im Grundfag der Volksſouveraä— 
setät das alte Princip der Wahlmonarchie zu erneuern und fo, wie er fich aus— 
wüdfte, „Das erft in neuerer Zeit in VBergeflenbeit geratbene Vertragdverbältniß ' 
er Habsburgiſchen Fürften zu den einzelnen Kronländern“ wieber zur Gel— 
ung zu bringen. Die Verfammlung ließ aber in der That mit großer Majorität jenen 
Baragrapben fallen. Palacky und feine Gzechen mit ihren Föderationsplänen waren 
mreiderruflich in die Minorität verwiefen, die immer mebr zufammenfchwand, bis die 
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Regierung am 4. März die Verfammlung auflöfen und mit der octropirten Verfai- 
fung bervortreten Fonnte. „Ich gebe nun nach Frankfurt“, rief einer der enragirten 
Gehen, als die Deputirten am Morgen ded 4. die Faiferlichen Manifefte an den 
Mauern des Situngsgebäudes angefchlagen fanden und ihre Hoffnungen zertrümmert 
faben, — nad; Brankfurt, zu den Deutſchen alfo, denen die Gzechen feit den Mär. 
tagen von 1848 ihre zärtlichen buffitifchen Sympathieen gewidmet hatten! Als ge 
wiegte Politiker faßten fich jedoch die Ezechen nach diefem Schlage ziemlich bald. Sie 

"wurden Schwärmer für den Gentralftaat, aber immer noch mit der Hoffnung, Defter- 
reich flawifch zu machen. Derfelbe Palacky, der in der „Union“ täglich die Einheit 
Oeſterreichs predigte, fagte zugleich in einem andern flawifchen Blatte: „Was in der 
„Union“ «von der Einheit gefagt wird, ift mit Ginfchränfungen zu verftehen. Wir 
find für das Eine und ungetbeilte Defterreich nur fo lange, bis der Bruch zwiſchen 
Deutjchland und Defterreich erfolgt und die Deutfchen vereinzelt neben uns ftehen. Im 
Herzen find wir gut füberaliftifch und wenn Defterteich darüber zu Grundegebt, 
was thut e8? Slawen find feine Erben und fo bleibt das Areal immer in der Fami- 
lie." Im December 1849 vergaß diefer Volitiker feine fonftige Vorficht fo weit, daß er mit 
einem offenen Kriegsmanifeſt gegen den Einheitsjtaat hervortrat und in den „Narodni No» 
win" (der Nationalzeitung), deren Redacteur Hawlitfchef der erflärtefte Feind der Deutichen 
war, ein Programm aufftellte, wonach Defterreich ald Föderativſt aat in fieben Reiche 
zertheilt werden jollte, deren abgerundete Mitte in Böhmen (mit Ausnahme von deſſen 
deutjchem Norden), Mähren und der ungarifchen Slowakei den Gzechen zufalle. Die 
Debatte, melde diefes Programm bervorrief, wurde von der Megierung durch dat 
Verbot der „Narodni Nowiny“ erftict; gleichzeitig wurde das befte deutſche Blatt B.', 
die deutiche Zeitung, vom Untergange getroffen. Die große Frage, die jeit dem Mit 
telalter durch die Geſchichte B.'s bindurchgeht und ihr Intereſſe bildet, ift aber damit 
noch nicht gelöfl. Die Idee der Föderation und des Geſammtſtaats ſtehen ſich noch 
feindlic gegenüber und ftellen der faiferlichen Regierung die Aufgabe, in ihren notb 
wendigen und gerechten Gentralifationäbeftrebungen das Recht der einzelnen Glieder 
auf ihre Gigenthümlichkeit in Rechnung zu ziehen und zu befriedigen. Gerechtigkeit 
im Bunde mit der Macht wird aber fchließlich Die Ueberlegenbeit des deutichen Geiſtet 
über unbaltbare und übertriebene Anfprüche beweifen, wenn auch die Verwidelungen 
feit dem Gagern’schen Programm von 1848 bis zu den glänzenden Demonftrationen 
der preußifchen WVolfövertretung jeit dem Beginn der „neuen Uera“ Defterreich von 
feinen deutfchen Bundesgenofjen zu trennen und feinen Slawen unerwartete Helfer zuju- 
führen droben. Schon Gagern war vorgehalten worden, daß jein Brogramm der Ablöfung 
Deutichlands von Defterreih nur den Gzehen, Slowaken und Wenden des deutſchen 
Kaiferftaatd zu Gute komme. Wie müſſen diefe Slawen fih nun freuen, wenn ſie 
hören, wie die großartige Politik preußifcher Yandboten ihrer zu Prag, zu Wien und 
zu Kremſter von ihnen ſelbſt ruinirten Sache wieder aufbilft und ihnen die deutſchen 
Elemente Defterreich8 willig preisgiebt! Unwiſſenheit und Engherzigkeit können jedoch 
nur für eine Zeit lang die Welt in Verwirrung jegen, aber niemald die Gerechtigkeit 
und Anerkennung der Thatfachen, denen der enbliche Sieg bleibt, verdrängen. Jen- 
feit der Eleinen Arrangements, in deren bloßer Ginbildung eine undeutjche Bolitif 
fih gegenwärtig wohl und jelig fühlt, fteht doch etwas Größeres, das faft wie ber 
Gintritt Gefammtöfterreihd in das deutiche Bundesverhältniß ausſieht und den 
Slawen des Kaiſerſtaats die Gerechtigkeit gemährt, die ihre begründeten Forderungen 
erfüllt und zugleich ihre phantaftiichen Ilufionen gründlich zerftört. (Zur Literatur 
ift hervorzuheben das immer noch brauchbare ältere Werk von 8. M. Pelzel: Gm 
ichichte von Böhmen. 1774. Palacky's noch nicht vollendete Gefchichte B.'s il 
wertbyoll wegen der von ihm benugten archivalifchen Schäge, aber auch zugleich Aus— 
drud der Ueberjchägung, die er feinen Czechen im Gegenjag zu den Deutfchen dei 
Mittelalter winmet. In den „Fontes rerum austriacarum“, von denen biß jegt bei 
zweite Band (1856. Wien) vorliegt, hat der Herausgeber K. Höfler nicht nur. bi 
Quellen veröffentlicht, aus denen erft jegt ein vollftändiges Bild der buffitifchen Be 
wegungen gewonnen werden Fann, sondern zugleich in feiner @inleitungsarbeit jelbi 
ſchon, ſich auf deutſche Seite ftellend, für die wiflenfchaftliche Beurtheilung jener Zei 
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einen bedeutenden Grund gelegt. Endlich für die Kenntniß der Gefchichte und Stel» 
lung der „Deutfhen in Böhmen“ iſt das unter diefem Titel erfchienene Werk 
on J. A. Schmalfuf höchft wichtig. Vergl. die Artikel: Böhmiſche Brüder und 
drſtigmus. 

Böhmer (Joh. Friedr.), verdienter Herausgeber der deutſchen Geſchichtsurkunden, 
et. 1795 zu Frankfurt a. M., wo fein Vater Director der reichsſtaͤdtiſchen Kanzlei 
war, warb nach feinen juriftifchen Studien zu SHeidelberg und Göttingen (bis 1817) 
und nah einer italienifchen Reife (1818) im Jahre 1825 Arcivar-Vicar. Seine amt- 
lie Stellung, feine Berührung mit den Hiftorikern Frankfurts und Deutfchlands, feine 
Stellung ferner als Bibliothefar an der Stadtbibliothek feit 1830, nachdem er auf 
rin Amt am Archiv verzichtet hatte, jährliche Neifen zur Durchforfchung der Archive 
und Bibliotheken Deutfchlands, Frankreichs, Italiens und der Niederlande jegten ihn 
in den Stand, der Geſchichtsforſchung eine große Reihe von Urfundenfammlungen und 
Regeiten der mittelalterlichen Kaiferzeit Deutichlands zu übergeben. 1831 erfchienen „Die 
Urfunden der römijchen Könige und Kaifer von Conrad I. bis Heinrich VII, 911 bis 
1313*; jodann „die Meichögejege von 900 — 1400" (Frankfurt 1832). Seit 1843 
gab er die „fontes rerum Germanicarum“* heraus. 

Böhmer (Juftus Henning), ein um die Darftellung und Entwicklung des prote- 
Nantiihen Kirchenrechtd eben fo verdienter Jurift, wie es Johann Gerhard um bie 
derkellung der Iutherifchen Dogmatif ald Theologe war, geb. den 29. Januar 1674 
ww Hannover, geit. ald MNegierungsfanzler des Herzogthums Magdeburg und Orbina- 
rius der Juriftenfacultät zu Halle den 29. Auguft 1749. Im feinem Hauptwerk, dem 
„Jus ecclesiarum Protestantium usum hodiernum juris canonici juxta seriem Decre- 
talium ostendens* (6 vol. 4% edit. V 1756 — 1789) bat er mit Eritifchem Geifte 
dem Schwanfen ein Ende gemacht, mit dem man bis auf jeine Zeit das alte fanonifche 
Recht und Das neuere proteftantifche Kirchenrecht entweder ald unvereinbare Gegenſätze 
auseinanderbielt oder dieſes jenem unterorbnete, die Anwendbarkeit der £anonifchen 
Örundfäge in proteftantifcher Weile begrenzt und zugleich die Gontinuität der kirchen— 
ehelichen Entwidlung feftgeftellt. Außerdem bat er fich, der Anregung folgend, welche 
vr Pietismus feiner Zeit gegeben Hatte, und im Intereffe der Toleranz, bie fich 
ınter der Allmacht des Staates für ficherer bielt, ald unter dem Gollegial-Spftem, 
n diefem Werke für das Territorial-Syftem entichieben. 

Böhmische Brüder ſ. Brüder (böhmiſche). 

Boöhmiſche Sprahe und Piteratur. Unter den jlawifchen Sprachen ift es be- 
onders die böhmifche, welche wegen jener merkwürdigen Greignijfe, welche die böhmijche 
junge zum Werkzeug. einer großen Bewegung machten, ein hohes Interejje ermedt. 
de Namen Huf und Hieronymus von Prag werden nie vergeffen werden. In feiner 
sprache der Welt wurde die Bibel mit größerem Eifer und Hingebung ftubirt; feine 
ation war je bereiter, ihr Recht auf das ächte Wort Gottes mit ihrem Blute zu beflegeln. 
ie langwierigen Kämpfe der Böhmen für die Lehre Huß' und ihre fchließliche Unter: 
tutung bieten eine der herzzerreißendften Tragödien der menjchlichen Gejchichte dar. 
icht minder bereit, ihre Meberzeugung mit der Feder, als mit dem Schwerte zu ver- 
hien, zeigt die theologifche Literatur des 15., 16. und der eriten zwanzig Jahre des 
7. Jahrhunderts einen Reichthum, mit welchem feine einer andern flawiſchen Sprache 
"alien werden kann. Bejonderd reich ift ſte am eregetiichen Unterfuchungen und 
smmentaren, jich ftügend auf wifjenichaftliche Prüfung des Originals Tertes der heili— 
a Schriften, während die theologifche Literatur aller anderen jlawifchen Nationen nur 
" Brebigten, Katechismen, Gebetbücher und andere fromme lWebungen beichräntt ift. 
“ böbmiidye Sprache ift nicht nur Gemeingut der Böhmen und Mähren, welche zum 
nl auch im Schleftien wohnen, fondern auch der Slowaken, im norbweftlichen Ungarn, 
m auch im Golonieen in diefem Lande, in Galizien, der Bufowina, Slawonien und 
*Wojmodina. Die an der Hanna mwohnenden Mährer führen den Namen der „Han- 
Ken", jene an der Grenze Ungarns den Namen der „mäbrijchen Slowaken“ und 
a Theil Der mäbhrijchen Karpatenbemohner den Namen der „mährijchen Walachen“. 
when und Slowaken wohnen auch in einigen Bezirken Nieder - Defterreichd; erftere 
dies im. einzelnen Anſiedlungen in Galizien, Slawonien und der Militärgrenze. 


208 Böhmiſche Sprahe und Literatur. 


Intereffant find die Berechnungen, Die über Die numerifche Größe des chzechiſchen 
Stammes aufgeftellt find; darnady betrug Ende 1854 die Gefammtzahl innerhalb fämmt⸗ 
licher Kronländer 6,278,100 Seelen, von denen auf Böhmen 45,36, auf Ungarn 30,,,, 
auf Mähren 22,90, auf Schlefien 1,53, auf Defterreich unter der Ens O,,,, auf Ser 
bien und Banat O,,s und auf Galizien, die Bufowina, Groatien, Slawonien und die 
Militärgrenze O,,, PCt. fommen. Bon allen neueren flamwifchen Sprachen war bie böb- 
mifche die am früheften ausgebildete. Zwei Bifchöfe von Merfeburg, Boſo um die 
Mitte des 10. und Werner zu Endeded 11. Jahrhunderts, jo wie funfzig Jahre fpäter ein beut- 
fcher Briefter, Bruno, waren vor Allen thätig, die heilige Sache des Chriſtenthums durdyrelis 
giöfen Unterricht zu befördern. Die Anwendung der lateinifchen Buchftaben zu ſlawiſchen Wor: 
ten war jchon lange bei der deutfchen Geiftlichfeit im Gebrauch, da man ſchon frühzeitig 
Verfuche machte, die durch ganz Norbdeutfchland zerftreuten flawifchen Stämme zu ber 
fehren. Sie wurden nun auch auf das Böhmifche angewendet, in fofern es ber. 
Screibfunft zum religiöfen Unterrichte bedurfte, Schulen wurben errichtet und neben 
der lateinifchen äußerte die deutfche Sprache ihren Einfluß. Man behauptet zwar von 
gewiffen Seiten, daß die Deutfchen in Böhmen felbft im 13. und 14. Jahrhundert, 
wo doch das Deutiche in den Städten Böhmens entfchieden dominirte, dennoch fein 
eigentlicheß geiftiged Leben entwidelt hätten, da aus Diejer Zeit nicht ein einzigeß deut: 
ſches Werf von Bedeutung vorhanden fei, wir müffen aber geftehen, daß uns bielt 
Behauptung zum Theile voreilig und unbegründet erfcheint. Voreilig deswegen, weil 
und von ſehr wenigen ältern Dichtern, Minne- und Meifterfängern etwas Sicheres über 
ihre Abftammung, ihr Leben, Geburtd- und Sterbejahr befannt if. Wer wirt be 
baupten wollen, daß darunter nicht auch Böhmen gemwefen fein fünnen? Sucht man 
doch heute noch Waltbers von der Vogelmeide Stammfchloß irgendwo in Böhmen, 
wenigftend fennt ibn die Ueberlieferung der Waltbern näher ftehenden Meifterfänger 
als einen Landesherrn in Böhmen. Unbegründet, weil, auch abgejehen davon, baf 
aus dem 13. Jahrhundert noch jegt Minnelieder eines böhmifchen Könige vorhanden 
find, wir auch dieſes ganze Jahrhundert hindurch deutfche Minnefänger am Hofe zu 
Prag finden. So konnte es nicht fehlen, daß viele Worte aus dem Deutfchen und 
dem Lateinischen in das Böhmische aufgenommen und mit ibm verfchmolzen wurden, 
noch mehrere wurden nach dem Mufter diefer beiden Idiome aus eigenen Wurzelwors 
ten conftruirt. In fpäterer Zeit wurde die große Biegfamfeit und Fügigfeit der böb- 
mifchen Sprache noch ungemein erböbt, und jo ward fie eine der wenigen Sprachen, 
welche in der Philoſophie, Theologie und Nechtögelehrjamkeit nicht eine von den Ri 
mern und Griechen entlehbnte Terminologie, fondern ihre eigenen technifchen Ausdrück 
haben, die nur zum Theil von andern Nationen entlehnt find. Bei einer außerordent⸗ 
lichen Bildfamkeit des Zeitwortes nähert fich die Sprache in Hinjicht der freien und 
ungebundenen Gonftruction dem YLateinifchen, durch ihren Reichthum an Gonjunctionen 
unterjcheidet fie jich weientlich vom MRufftichen, und ift im Stande, das Griechijche in 
jeinen leichtern Schattirungen nachzuahmen. Sie weicht weder an Reihtbumnoch Schmieg 
famfeit, weder an Klarheit noch an Beftimmtheit irgend einer ſlawiſchen Sprache, waͤbrent 
fie rückſichtlich der lericalifchen und grammaticalifchen Ausbildung allen überlegen if 
Don der Sprache der Gzechen, wenn es bei deren eriter Niederlaffung in Böhme 
eine folche überhaupt gab, ift nichts auf und gefommen, als die Namen, die Flüſſt 
Berge und Ortichaften von ihnen erbielten, jo wie die ihrer erften Fürften. Alte biel 
Namen berechtigen Einen zu dem Schluffe, daß ihre damalige Sprache im Weſentl 
chen diefelbe wie die gegenwärtige war, nur mäberte fie fich wohl etwas mebr ba 
Altflawifchen. Das erfte fichere geichriebene Document ihrer Sprache ift nicht. ältı 
ald die Einführung des Chriſtenthums. Man will zwar vor etwa breifig Jahren eink 
poetifche Fragmente entdeckt haben, denen man eine vorchriftliche Zeit gar zu gern vir 
diciren möchte, deren Wechtbeit aber bekanntlich Dobromsfy jelbft bezweifelt bat. 9 
September 1817 fam die Königinhofer Handfhrift, auf die wir am En— 
dieſes Artikel zurücdkommen, zu Tage; im April 1818 erlich der Oberft - Burgar 
von Böhmen, Graf Kolowrath-Libſteinsky, den Aufruf, in Bolge defien dag böhmiſe 
National» Mufeum gegründet wurde; im November 1818 erhielt der Graf Das Fra 
ment „Libuſſa's Gericht” von anonymer Hand und angeblich als ein einem deutſch 
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Gegner der Böhmen entwendetes Eigenthum. Der Inhalt betrifft eine Entſcheidung 
mifhen zwei Brüdern über ihr väterliched Erbe — „eine Entfcheidung, welche von 
ver im beiten Falle mythiſchen Ahnfrau der Przemysliden den verfammelten Großen 
überlaffen wird, bie zwijchen gemeinfamem Beflge des väterlichen Erbes oder Theilung 
deſelben wählen follen und ſich nach alter flamifcher Gewohnheit für das Erfte ent- 
iteiden; der ältere Bruder aber jchmäht die Fürftin und verlangt ald Erftgeborner 
(nad) angeblich deutſchem Borbilde) das Ganze oder doch den größten Theil des 
bed; die Fürftin, über die Schmähung gefränft, droht mit Abdanfung und forbert 
ur Wahl eines mit Eifen berrichenden Mannes auf; ein Großer erklärt es für un— 
gröbnlih, bei den Deutichen Recht zu fuchen.“ Der Gharafter des Gedichtes ift 
drchaus derjelbe, wie in den Heldenliedern der Königinbofer Handfchrift, und das 
ielten die Bertbeidiger den Zweiflern als ein Argument der Wechtbeit noch immer 
gegen. Aber in der ganzen Haltung fchließt es fih noch enger an die ferbifchen 
Lolfslieder an, ale e8 in jener Sammlung der Fall if. Das Versmaß ift auch 
dir das zehnſylbige jerbiiche mit der Gäfur nach der vierten Sylbe. Doch genug 
terläufig von dieſen älteften Documenten böbmifcher Poeſie! Das czechiſche Va— 
terunfer, glaubt Dobrowsky, nach angeftellten Vergleichen mit der älteiten Abſchrift, 
die er nur auftreiben Eomnte, fei im 9. oder 10. Jahrhundert ganz daffelbe wie heute 
gewefen. Eine Ueberfegung des Kyrie eleifon, welche Adalbert, dem zweiten Bijchof 
con Prag (983 — 997), zugefchrieben wird, datirt aus derfelben Zeit. Während des 
Il. und 12. Jahrhunderts wurden viele Klöfter gegründet und mit ihnen Schulen 
verbunden; deutiche Künftler, Handwerker, ja felbft Bauern ließen fich in Böhmen 
sieder. Der Einfluß deutfcher Sitten und Gebräuche zeigte fich immer mehr, und ber 
Del begann vorzugsweiſe die beutiche Sprache zu gebrauchen. Im Laufe des 13. und 
14. Jahrhunderts nahm dieſer Einfluß noch beträchtlich zu und erftredte ſich felbft auf 
re Iprifche Poefle jener Zeit, als Eho der deutfhen Minnefänger Am Hofe 
Benzel’8 J. lebte Reimar v. Zweter; in den ftürmifchen Zeiten unter Ottofar II. finden 
a deſſen Hofe Die Minnefänger Sonnenberg, Sigeher und Ulrih v. Turlin Zuflucht, 
ad an Wenzel's II. Hofe hielt fi Ludwig v. Meblig auf. Allein nicht nur 
ie Könige, fondern auch die Edlen Böhmend waren Verebrer und Gönner 
rd bdeutfchen Minneſanges. Unter diefen find vorzüglich zu nennen: Reimund 
Leuchtenburg, Johann v. Michelöberg (beide Gönner Heinrichs v. Vrie— 
m), Heinrich v. Ronow, Johann v. Klingenberg, und befonderd Johann 
Czernin, dem im Jenaer Manufeript des Wartburggedichtd ein Lobgedicht geweiht 
\, weil er, fo weit die Dichter die Rande durchfahren, der vortrefflichfte Mitter ift und 
Gen Milde alle fahrende Sänger preifen. Die literarifchen Ueberbleibſel diefer PBe- 
de jedoch find alle religiöfen Inhalts; fo ein Fragment von der Xeidendgefchichte 
brifti in Reimen, ein anderes von der Legende der zwölf Apoftel und ein Robgefang 
Ehren des böhmischen Schugpatrond, des heiligen Wenzeslaus. Werner hat man 
un vollftändigen böhmiichen Pſalter, mit einer ganzen Meihe von Liedern, oder viel- 
hr von gereimten Gebetformeln, ähnlich den Gebeten der Fatholiichen Kirche, fo ein 
' Deum, ein Todtenlied x. Gine profaifche Arbeit, „Die Klage eines Liebenden 
den Ufern der Moldau“ benannt, eine feltene Ericheinung in jener früben Zeit, 
ide früher, auf die Autorität von Linde und Dobromsfy bin, für ächt gehalten, ift 
er ſeitdem als untergeichoben erfannt worden. Die erften Gefchichtichreiber 
Hmend, Cosmas und Bizentius, um die Mitte des 11. Jahrhunderts geboren, 
zieben Beide in lateinifcher Sprache. — Im 14. Jahrhundert wuchs der deutſche 
nu in Böhmen jo bedeutend, daß die @iferfucht und Unzufrievenheit eines großen 
wiled der Mation mächtig erregt wurde. Der König umgab fich mit einer beutfchen 
bwache, am Hofe waren nur beutjche Sitten und Kleidungen gebräuchlich, und felbft, 
I im Jahre 1341 die Gerechtfame der Stadt Prag feierlich verbrieft wurden, ges 
ab Died im deutfcher Sprache. Unter der Regierung Karl’ I., oder des Kaifers 
wi IV, erreichte Böhmen den Gipfel feines Glanzes. Diefer Fürft befchränkte die 
foilegien der Deutjchen in jeinem eigenen Königreiche und gewann die Gemütber 
r Böhmen, indem er ihnen gleiche Befugniffe im deutſchen Meiche zuſicherte. Da- 
t bezeichnen die Böhmen feine Regierung für eine der glanzvollſten, beſonders weil 
Bagener, Staatt- a. Geſellſch.⸗Ler. IV. 14 
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der Kaiſer das czechiſche Idiom durch die berühmte goldene Bulle 1356 zum Rang 
einer biplomatifhen Sprache erbob und ihre Erlernung allen deutſchen Kurfürften ala 
unentbehrlich empfahl. „Im der That”, fagt Eyprian Robert, „batte die Kenntniß 
des Gzechifchen oft entfcheidenden Einfluß auf die Wahl der verfchiedenen Bewerber 
um den böhmijchen Thron, und die böhmijche Krone ficherte, wie fpäter die öſterreichi⸗ 
ſche, ihren Trägern das Lebergewicht in dem Furfürftlichen Collegium.” Man bat 
and biefer Periode auch einige gefchichtliche Werke, und zwar unter andern eine 
böhmifche Reinichtonif, die bi8 zum Jahre 1313 reicht und um 1318 endet, gefchrieben 
unter König Johann, dem Vater Karl's IV., als der Einfluß des Deutjchthums den 
höchften Grad erreicht hatte. Glübender Haß gegen die Deutfchen dictirte dieſes Wert 
und machte ed durch mehr ald zwei Jahrhunderte zum Lieblingsbuche des böhmiſchen 
Volkes. Der Name des Verfaffers ift nicht zuverläffig "befannt; gewöhnlich ſchreibt 
man ed dem Kanonifus Dalimil Mezeridit) zu. Es gab auch verfchiedene Geſetz— 
fammlungen, fo bie älteften böhmifchen Einrichtungen von U. v. Duba, ein wertb- 
volles, in der Faiferlichen Wiener Hofbibliothek befinbliches Manufeript, den berühm- 
ten „Sachſenſpiegel“ ı. Der beftändige Verkehr mit Fremden, berbeigezugen durch 
die Prager Univerfität?), richtete die Aufmerkfamkeit der Böhmen früb auf dm 
Nugen der Erlernung fremder Sprachen und machte die Kenntniß ihrer eigenen den 
Fremden wünfchend« und ſchätzenswerth. Wir finden daher im Kaufe des 14. Jahr 
hundert8 nicht weniger ald fieben Wörterbücher, darunter den „Bohemariud“ 
in SHerametern, die aber alle ganz unvollftändig find. Die Poefte flug in dem 
eben genannten Jahrhundert in Böhmen diefelbe Richtung wie in Deutfchland ein 
und artete in leichte Producte der Phantafle aus, die, ein Mittelding zwifchen Broia 
und Verſen, meift allegorifche Dichtungen waren, bie .Borläufer der heutigen Novelle. 
Alle anderen poetifchen Producte diefer Zeit find Fabeln, Satyren, Legenden oder 
Allegorieen von Kirchlich » didaftifcher Tendenz. Den größten Theil der Bibel findet 
man fchon in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in’s Böhmifche überfegt, ob 
gleich noch micht zu einem Ganzen gefammelt. Mehrere Ueberfegungen der Pfalmm 
aus diefer Zeit, fo wie der Propheten Jeſaias, Ieremias und Daniel und der Somm 
tagd-@vangelien werden in Manuferipten in den Bibliotheken zu Prag, Wien und 
Dels aufbewahrt, — Zu Anfang des 15. Jahrhunderts ftand die Prager Univeritäl 
auf der Spige ihres Ruhmes. Mehrere hochberühmte Deutfche hatten die Lehrſtüh 
inne, und die Durchfchnittözahl der Stubirenden betrug an 20,000. In Johann 

von Huffineg, Priefter der Bethlehemsfirche in der Umgebung von Prag, gipfelte bi 
Kraftfülle der böhmischen Literatur. Durch feine binreißenden Predigten und fein 
volfsthümlichen Lieder flachelte er die Studenten zu einer religiöfen eo 
deren Gluth nur in Strömen Blutes gelöfcht werden fonnte Huß' Freund, fein 

ber und treuer Hieronymus, vollendete die Bezauberung durch jein liebliches 
magnetifch anziehbendes Wort, und die fälteften Herzen flogen dem Meifter zu. 
Folgen der Mafregeln des Conſtanzer Concils wurden bald erfichtlih. Gerade Das 
meine Volk begann ein jehr großes Intereffe an den zabllofen theologifchen Fl 

fchriften zu nehmen, welche in Böhmen für und wider Huf verbreitet wurden. U 

den erfteren verdient eine von einer Frau gefchriebene bejonderd erwähnt zu werde 
Die Abichriften der böhmischen Bibel wurden vervielfältigt; viele von ihmen wurd 
von Frauen gemacht, und Aeneas Sylvius nabm dfter Gelegenheit, die biblifche © 
lefenheit der Taboriten= Frauen zu rühmen, waͤhrend der Abt Stephan von Doları | 





) &8 wurde zuerft im Jahre 1620 von Jejhin veröffentlicht, Tpäter von —*2 
1786. Der Verfaſſer läßt fein Mittel unverſucht, feinen patriotiſchen gZweck * erreichen. 
iſt, ſeine Nation mit Haß gegen die Deutſchen zu erfüllen. Gr brachte die abſurdeſten Fabeln 
die frühefte Sejhichte Böhmene. Unter dem Fürften Metternich wurde diefes Buch von ben 
foren als ultranational auf die Lifte der verbotenen Bücher geſetzt. 1849 wagte es Sanfa, 
Treiben und felbft Berfönlicyfeit zu fchildern wir uns vorbehalten bie zum Schluß d. Met, & 
* angeblich forgfältig nadı Vergleichung mehrerer Manufcripte vorbeteilete Auflage zu 1 
öffentlichen. 

2) Es war ohne Zweifel die Abficht Karl’s IV., dieſer Univerfität Univerjalität zu 
leihen, was ihn bewog, in den Statuten derfelben den Böhmen nur @ine Stimme im afad 
ſchen Senate und bie andern brei den Fremden zuguerfennen. 
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Mähren fih über ihre Einmiſchung in Firchliche Angelegenheiten ſehr beflagte. Die 
Beittlihleit war in der Meviflon der böhmifchen heiligen Schrift unermüdet thätig. 
Vom Jahre 1410 big 1488 kann man feit der erflen gebrudten Bibel wenigſtens 
vier Ausgaben der ganzen Bibel und noch mehrere des neuen Teſtamentes nachweifen. 
Die verfchiedenen Parteien der Huffiten waren im warmen Eifer für ihre Spradhe 
einig; die Taboriten begannen fchon im Jahre 1423 ihren Gottesbienft in böhmifcher 
Eprahe zu halten. Nach dem Bertrage von 1434 verfuchten auch die Kalirtiner die 
Einführung der Meſſe in böhmifcher Sprache, eine Neuerung, welche jedoch viel Ver— 
zierung und Widerfpruch nach ſich zog. Unterdeſſen gewann die Landesſprache fogar 
ut den Katholifen einigen Boden; die Privilegien der Stadt Prag, die Sta- 
iuten der Malerzunft und die Berggefeße wurden in's Böhmifche überfegt. Bei der 
Stindeverfammlung in Mähren (1480) wurde die böhmifche Sprache ftatt der latei—⸗ 
zihen eingeführt; in Böhmen ſelbſt geſchah dies nicht vor dem Jahre 1495. Die 
Kantnig der böhmifchen Sprache, welche der Herzog Albert von Bayern am Hofe 
»rs Königs Wenzeslaus, wo er erzogen worben war, erworben hatte, übte einen ent⸗ 
diedenen Einfluß auf die böhmifchen Stände, ald fie ihm 1441 ihre Krone anboten. 
Inter Georg v. Podiebrad, einen gebornen Böhmen, wurde das Gzechifche Hofipradhe. 
Nah dem Tode Georg’d war einer der Kauptgründe für die Wahl des Polenkönigs 
Dladislaus die „Hoffnung der Böhmen, durch ihn den Reichthum ber böhmiſchen 
Nation und Sprache erhöht zu fehen“. Unter diefem Könige wurden alle Gefege und 
dectete in böhmifcher Sprache erlaffen, welche durch ihre nunmehrige Anwendung in 
» verfchiedener Richtung bin ungemein an Fülle und Reichthum gewann. Den gün- 
ügten Einfluß auf ihre Ausbildung übte jedoch gegen den Schluß des 15. Jahr- 
under Die immer mehr überhandnehmende, durch den Fall Konftantinopeld und durch 
ie Verſprengung der Griechen und ihrer Literatur über Europa angeregte Sitte, bie 
Uafüker zu ſtudiren und fie mit aller jener Treue zu überjegen, deren das böhmijche 
diom fähig war. So näherte fich, vorwärts getrieben durch fcharfjinnige Anwendung 
id patriotifche Bemühungen, die böhmifche Sprache ihrem goldenen Zeitalter. 
fir begegnen zunächft noch vielen Legenden, Biographieen der Heiligen und Väter, 
 Brofa und Verſen, theild von Fatholifchen, theild von huffitifchen Verfaſſern. Die 
Ören von Huß nahmen nicht im Glauben an die Heiligen Anftof. Dobrowskhy 
wäbnt eined alten gedrudten Buches vom Jahre 1480, in welchem Huß' Briefe, fein 
den von Mladienowicz und der Brief von Poggio über die Hinrichtung des Hiero- 
mus einem „Paſſionsbuche“ beigefügt find, wie man damald Sammlungen über das 
ben und Leiden der Heiligen nannte. Politif wurde mit Religion vereint. Sti— 
'3 v. Gimburg, ein patriotifcher Edelmann, jchrieb 1467 ein Buch in Form einer 
siblung „Ueber die Güter der Geiftlichfeit”, Waleczowsky fchrieb über die Lafter 
d die Heuchelei der Geiftlichkeit, und Zidek 1471 Negierungdgrundfäge. Hagel von 
dielin und Wlezek fchrieben zwiſchen 1413 und 1457 ftrategifche Werke; Marko 
lo's Beichreibung des Oftens und Mandeville's Reifen wurden aus dem Lateinifchen 
wiegt. Kabatnik, Lobkowicz und Bakalarz ließen Schilderungen vom heiligen 
de zwiſchen 1490 und 1500 erfcheinen, und Mezyhor verfafte das Reiſe— 
mal Ludwig’ v. Rozhmital, welchen er durch Europa und einen Theil Aſiens 
' Spaßmacher begleitet hatte. Unter den medizinifchen Schriftftellern 
rn Zeit find zu erwähnen: Chriſtian Prachatitzky, ein Geiftlicher, Johann 
m und Klaudian, böhmiiche Brüder, bejonderd reich ift aber dieſe Zeit 
botanijhen Werten. Obgleich die böhmifche Sprache mit jedem Decennium 
15. Jahrhunderts an Cultur und Anfehen gewann, jo zogen dennoch viele der 
Igezeichmeten Gelehrten diejer Zeit noch immer vor, lateinifch zu fchreiben, fo Hie— 
mus Balbus, Bobuslam, Haffenftein» Loblowig, Schlehta, Olummeius, Albik, 
Mus u. 0. A., doc trugen fie alle bei, den böhmifchen Namen zu verherrlicyen, 
d übten auf Die Nation einen großen Einfluß. Im Hinficht der Zeit, in welcher 
Buchdruckerkunſt in Böhmen eingeführt wurde, weiß man, daß die erfte Buch: 
derei in Brag vom Jahre 1487 datirt. Verſchiedene böhmifche Bücher waren jedoch 
in früber durch reifende Buchdruder gedrudt worden. Ueber das erjte in böhmi- 
x Sprache gedrudte Buch find die Hiftorifer nicht einig. Jungmann zufolge war 
14* 
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ein Brief von Huf in Jakaubek (1459) das erſte Product böhmiſcher Druderei, die 
Gefchichte des trojanifchen Krieges ) das zweite (1468) und das Neue Teflament dat 
dritte (1475). Nach Dobrowsky ift das Neue Teftament von 1475 das früheft: 
Drudwerf Böhmend. — Die buffttifche Periode der böhmischen Literatur, d. b. vom 
Jahre 1400 bis 1620 oder bis zur unglüdlichen Schlacht am Weißen Berge, theilı 
man bloß der größeren Klarbeit willen in zwei Unterabtheilungen, wovon die erjte bit 
zur Berbreitung der Buchbruderkunft um das Jahr 1500, die andere von dieler Cpoch 
bis 1620 reicht und dad goldene Zeitalter der böhmifchen Literatur gemannt 
wird, obwohl legtere Periode mit der erfteren im Charakter vollkommen übereinfimmt. 
Was die Böhmen früher erlangt batten, bejaßen fie nun, was fie in der früheren 
Periode angeftrebt hatten, erreichten fie in der gegenwärtigen. Der Umfang der bih 
mifchen Literatur much® während des 16. Jahrhunderts fo reißend, die Zahl de 
Schriftfteller vermehrte fich jo außerordentlih, und die Gelegenheiten zur Erlangung 
wiffenfchaftlicher Bildung, dem lefenden Publicum durch die Vervielfältigung der Püter 
durch die Preffe geboten, wurden jo zahlreich, daß es fehr ſchwer ift, eim gebrängtet 
Bild jener Zeit zu geben. Kaifer Rudolph war ein großer Gönner der Literatur und 
Wiffenfhaft und war für die böhmifche Sprache fehr eingenommen. Unter feiner Ar 
gierung zählte man nabe an 200 Schriftfteller, und unter dieſen Männer und Fraum 
feines Hofes, an welchem Tyhcho de Brahe, Keppler und andere gelehrte Fremde die 
Hauptzierden waren. Der Gifer für die Ausbildung der Mutterfpracdhe fehien das gi 
meinfchaftliche Ziel, in welchem fich alle Religionsparteien Böhmens einigten. Anden 
ausgezeichnete Männer machten es fich zur Hauptaufgabe, ihre Landsleute mit der 
Klaffikern durch böhmiſche Ueberſetzungen befannt zu machen und ihm 
Sprache durch getreue Nachahmungen lateinifcher und griechiicher Formen auszubilden 
Unter diefen verdienen genannt zu werden: Georg Hruby Gelensky, Pifecky (T 1511), 
welcher die Briefe des Ifofrates an ben Demonicus überfegte, Niclas Konacz und Ulid 
v. Welensky, die Ueberfeger des Lucian, Krupsky u. A. Wenn man aber diejen all 
gemeinen Eifer für die Mutterfprache erwägt, fo muß man wirklich darüber . 
daß die erfte böhmifhe Grammatik erft vom Jahre 1533 datirt. ine ande 
erfchien 1577 und eine dritte 1603. Das Hauptverbienft um die Nationaljprade i 
diefer Zeit gebührt Weleslawin (F 1599), der Profeffor der Gefchichte an DS 
Hochſchule und igenthümer der größten Druderei in Böhmen war. | 
durch feine eigenen Arbeiten, ſowohl Originalien ald Ueberfegungen, unb un 
diefen drei Wörterbücher zu verfchiedenen Zweden, theild durch Aufmunterun 
anderer Schriftfteller und durch feinen thätigen Eifer, verbreitungswürbige Vüch 
zu drucken, erlangte er unter feinen Zeitgenofjen den größten Einfluß. Das M 
eifrigften bebaute Feld war jedoch noch immer jenes der Theologie, und giäd 
licher Weife, während der ganzen Periode, mit gleichem Aufwand von Talent m 
Eifer. Die Schriften der böhmifchen Brüder Thomas Prelawsky, Laurentius Krafl 
nicky und befonders jene von Lukas gehören theild der früheren, theild ber gegenmä 
tigen Periode an. Im Jahre 1563 wurde das Neue Teftament zum erften Male m 
mittelbar aus dem Griechifchen überfegt von Blahoslaw, einem Vorfteher der höhe 
fhen Brüder. Die erfte Meberfegung der ganzen Bibel aus dem Originalterte ja 
erft einige Jahre fpäter ftatt. Die Ueberſetzung, welche 1579 gebrudt wurde, wird m 
immer in Hinficht der Sprache als ein Mufter und in Hinficht der typographiſch 
Ausftattung ald unübertroffen (?) betrachtet. Ueber die Treue der Uebertragung 1 
über den Werth der Noten fagt Schaffarik, daß „fie einen großen Theil jener Gedi 
ten enthalten, welche 200 Jahre fpäter die gelehrten Korhphäen der Eregefe une 
Zeit für ihre eigenen tiefiinnigen Entdeckungen audgegeben haben.“ Viele der bößt 
fchen Brüder jchrieben umfangreiche Werke über theologifche Gegenftände und ‚and 
biblifche Unterfuhungen, Reden ꝛc. und viele waren Berfafler zahlreicher religil 
Gefänge, von melchen noch eine große Zahl ald unübertroffen gilt. Niklas Klaudi 
welcher zugleich Arzt, Buchdrucker und Geiftlicher war, ſchrieb eine Abhandlung 

) Diefes Werf ſcheint kurz vor feiner Drudlegung in großer Menge von Abſchriften 


vielfältigt worden zu jein, da es cin Lieblingsbuch der böhmiſchen Mitter und Frauen war. 
Berfafler hieß Guido v. Kolonna. 
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Gunften der Brüder. Diejer Mann war nicht nur Drucder und Berleger mehrerer von 
im und Andern verfaßter medicinifcher Werke, ſondern überjegte auch vieled aus dem 
Lateiniſchen und bat das Berdienft, 1518 die erfte Karte von Böhmen herausgegeben 
su haben. Die theologifchen Arbeiten diefer Periode von Nömifch-Katholifen, — unter 
welhen wir die Namen Piſhek, Scribonius genannt, Makawsky, die Jejuiten Sturm 
un Hoftowin hervorbeben, — batten meift einen polemijchen Gharafter. Unter den 
Imaquiften waren mehrere Männer ald Prediger berühmt, wie Etibor Kotwa, welcher 
vr böbmifche Gicero genannt wurde, Difaftus Mirkowsky und Andere fchrieben theo— 
oziihe Abhandlungen und Commentare zu Abfchnitten der heiligen Schrift, fo Be— 
ung, Otliczny, Rwaczowsky, Palma, Boromsfy u. A. Die Rebnerfunft gewann 
einen boben Grad von Ausbildung und bezüglich der Gelehrjamfeit nahmen die mäh- 
iiſchen Brüder ganz entichieden den erjten Rang ein. Im geifllichen Gefängen waren 
Ale Secten gleich fruchtbar, und unter biefen Liedern giebt es mehrere yon audgezeich- 
wer Art. Ginige von dieſen geiftlichen Poeten, von denen wir nur Sylvanus, ein 
Slomafe von Geburt und vorzugsweile Poöta Bohemicus genannt, und Lommnicki, 
mit dem Beinamen Poöta Laureatus, aufführen, verließen wohl zeitweife die Heilige 
Rufe und machten Verſe nach dem Zeitgeichmad, aber jedes Werk von ächt poetifchem 
Wertbe hatte eine geiftliche Tendenz. Unter den Geſchichtſchreibern von Verdienft 
mwäbnen wir folgende über böhmiſche Geſchichte: Hagek v. Liboczan, Kuthen, Prokop 
Kupasz, Paprocky, ein Bole, welcher deffenungeachtet mehrere feiner Werke in böhmifcher 
Sprache jchrieb, Racownicky, Weleslawin und Bilegowsky, und ald Univerfalhiftorifer: 
Dlacel, Ronftantinomicz, Kocin u. A. Diefe Periode ift auch an werthvollen Reifewerfen 
ih. Der Graf Wratislam v. Mitromicz (7 1635) befchrieb feine intereffante Gejandtfchafts- 
teile von Wien nady Konftantinopel, Harant veröffentlichte feine Reifen in Aegypten und Pa— 
fing, und Zherotin hinterließ eine große Menge von Reifebriefen und Reifebeichreibungen. 
As Gejegkundige, Redner und politifhe Schriftfteller find die folgenden 
Namen aufzuführen: Baron Kocin v. Kocinet, deſſen wir eben gedacht haben, die 
Irafen Sternberg und Slawata, der Kegtere befannt als einer jener Männer, die vom 
Drafen Thurn zum Fenſter des Prager Schloſſes hinausgeworfen wurden, Baron Bus 
ewecz v. Budow und Harant, der jchon als Reiſender erwähnt ifl. Berdienftvolle 
Shriftjteller im Gebiete der Jurisprudenz waren die Näthe Ulrich dv. Proftiborz und 
Belf v. Wreſowicz, der Kanzler Koldin u. A, umd im Gebiete der Medicin unb 
laturwiffenihaften, nächſt vielen Anderen, Hagek, Leibarzt der Kaiſer Marimi- 
an und Rudolf und berühmter Aftronom, Zhelotyn, Zaluzhansky, Phyſiker und Na- 
iforjcher, welcher noch früher al& Linne die Lehre von der Gefchlechtsunterfcheidung 
% Bilanzen und ibrer Befruchtung gekannt haben fol, Gocidillus, Huber v. Reifen» 
“und Shud. Auch das Drama war cultivirt worden. Weltlihe Dramen, wie 
Kürlich meift fomifchen Inhalts haben fidy mehrere vom 16. Jahrhundert erhalten, fo 
Dr tafelnden Bettler", ferner „die Faſtenkomödie“, augenjcheinlich zur Ergögung des 
Srigften Volkes geichrieben, u. U. Die Zahl der in diefer Periode gedrudten Bücher 
om nicht gut beftimmt werden, jedenfalls muß fie jehr groß geweſen fein, wenn man 
Omi, das Prag allein 18 Druckereien bejaß und verfchiedene andere Städte Böh- 
ME und Mährend deren 14 batten. Ueberdies wurden viele böhmiſche Bücher in 
Mmedig, Nürnberg, Wittenberg, einige fogar in Holland und Polen gedrudt. Im 
Dre 1617 gelang es dem Kaifer Mattbiad, vie Krone Böhmend für feinen Neffen 
Fbinand zu erlangen. Das war dad Signal für die Katholiken, neue Verſuche zur 
Kerbrüdkung der Proteitanten zu machen. Ueber die traurige Periode, die jeit dem 
Wihrigen Krieg bis zum Jahre 1774 oder 1780, d. 5. bis zum Wiederaufleben der 
ratur reiht, fann man nur weniges fagen; ein dumpfer Drud lag auf der Nation 
lieh keine Geiſtesregung zu. Unter den Mönchen, die von Italien, Spanien und 
rem Gegenden nad Böhmen kamen und jedes böhmifche Buch als ein beidnifches 
Sammien und verbrannten, gab ed einzelne, die ſich rühmten, mit ibren eigenen 
ben an 60,000 Werke den Flammen überliefert zu haben. Daß auch unter diefen 
—* ebrenmwertbe Ausnahmen waren, iſt ſelbſtredend, ebenſo auch Männer, welche, 

son religiöien Vorurtheilen, ihre Bemühungen zum Frommen ihrer Mutterſprache 
mienten. Die Jeſuiten Konſtanz, Steher und Drachowsky ſchrieben gramma— 
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tikaliſche Werke, und die beiden Erfleren verfuchten, die Bibel von Neuem 
zu überfegen. Plachh (7 1650), Xibertin und Taborsky waren außgezeichnet 
Prediger, Veſhina (FT 1680), Hammerſchmidt (7 1731) und Beckowskd 
(+ 1725) verdienfivolle Hiftorifer und Roſa Grammatifer, doch ver 
Allen ift der Jeſuit Balbin (FT 1685) zu nennen. Aus feiner „dissertalio 
apologelica pro lingua slavonica, praecipue bohemica*, die lange nach feinem Tod: 
im Jahre 1775 durch Pelzel herausgegeben wurde, kann man den elenden Zuftand ber 
böhmischen Nationalität zu Ende des 17. Jahrhunderts erſehen. „Unfer Vaterland‘, 
fagt er, „erzeugte die abfcheuliche Mode, daß wir unter allen Völkern unfere Sprade 
mit Verachtung betrachten, fo daß es bei und für eine lobenswerthe Eigenfchaft gilt, 
fein geborener Ezeche zu fein, da jedwedem unbekannten Fremden von verworfen 
Sitten, ohne geiftige und wilfenfchaftliche Bildung der Vorzug gegeben wird vor einem 
gebildeten, gelehrten und fittlich gut berufenen Böhmen. Alles, was vaterländifk if, 
finden wir widerwärtig und verabfcheuungsmerth, und fo verſchmähen wir auch unſert 
Mutteriprade. Es giebt ihrer viele, auf die man mit dem Finger weifen Fönnte, bie 
einen ſolchen Haß gegen die böhmifche Sprache hegen, daß, wenn fie Jemand in Böb- 
men böhmifch Sprechen hören, fie fich für ſchwer beleidigt fühlen, in Zorn geratben 
und alsbald verlangen, daß der Böhme entweder fogleich ſchweige oder fich entierne. 
Und wir find fo verblendei und blöde, daß wir nicht erkennen, wohin ein fo ſchimpf⸗ 
lied Benehmen führt.“ Als Beifpiel führt Balbin die zahlreichen und einft mäch⸗ 
tigen Völker auf, welche zwifchen Elbe und Oder und dem Baltifchen Meere mohnten, 
aber untergegangen wären, und „dieſe jo nahe liegenden, jo offenfundigen Beiſpick 
jollten den Czechen als Warnung dienen und fie von der ihnen drohenden gemein 
famen Gefahr unterrichten.” — Doc genug von Balbin, wir fommen gleich auf ihn 
zurüf und wollen und zu den unglüdlichen Auswanderern wenden, unter denen mil 
inmitten der Noth, der Entbehrungen und Opfer, melche die natürlichen Begleiter be 
Berbannten waren, einem Namen begegnen, der feinen Glanz nicht nur über die allı 
gemeine Armut diefer Periode verbreitet, fondern auch die audgezeichnetften Männe 
der früheren Periode übertrifft und ber in der That der Einzige in der böhmifchen 
teraturgefchichte ift, der einen „europäifchen Auf” erhalten bat. Dies ift Komenius 
deſſen Leben und Wirken in einem bejonderen Artikel gefchildert werben wird. Aufr 
Komenius find nur wenige Namen unter den Emigranten ald Schriftfteller ermähnenswerik 
So Paul Stransky, welcher 1626 verbannt wurde, und in Thorn, wo er einen Zufluchte 
ort und ald Profeffor eine Anftellung erhalten hatte, eine Gefchichte Böhmens (1649 
fchrieb, ferner Elöner, Paſtor der böhmijchen Brüder in Berlin, und Kleich in Zittan 
Der größte Theil deffen, was in biefer Periode gefchrieben, rührt von den Slowalt 
in Ungarn ber, doch findet man Faum ein anderes Product, als ein geiftliches. Ba 
gleichzeitig wit der Veröffentlichung der Apologie Balbin's dur Pelzel famen zm 
Schriften heraus, welche won der Notbwendigfeit und den Mortbeilen ber bil 
mifhen Sprache bandelten, nämlih: „Erinnerungen eines Böhmen über ein 
wichtigen Gegenftand“, von dem General Grafen Br. Kinsky, und „Empfebla 
der böhmischen Sprache und Literatur" von U. Hanke von Hanfenflein. DU 
drei Schriften machten einen tiefen Eindruck. Graf Kinsfy und Hanfe wagt 
es zuerft, der Regierung und den Deutichböhmen die volle Nothwendigkeit wi 
Wichtigkeit der böhmischen Sprahe, „fo wie”, fagt Wocel im IV. Sefte # 
Casopis ceskeho Museum (Jahrgang 1849) „das Unrecht, das durch die Wernai 
läffigung der Volksſprache dem böhmiſchen Volke zugefügt werde”, zu zeigen. 

defto weniger ift Balbin’s Schrift, obgleih um ein volles Jahrhundert früher g 
ben, jenen beiden deutſchen an Gründlichkeit und Acht vaterländifcher Wärme üb 
legen. ') Bon Kaifer Joſeph's Zeit an, wo die böhmijche Sprache in den Bann geif 





') Aber auch am maßloſen Angriffen gegen die Deutſchen, und was foll man 
egen eine Stelle in ber citirten Differtation, die da lauter: „diefe Verräther ufmen ec 
— für eins und daſſelbe, ſtellen den Herrſcher über das Geſetz, und u ba 
weges der König für das Volk, jondern das Volk für den König gefchaffen fei, unb daß 
jeder Wille defielben, wenn er auch göttlihem und menschlichen echte zuwider wäre, »e 
werden müfle” ? | 





Vöhmiſche Sprade und Literatur. 217 


ward, und wo man alles aufjuchte, was zur Ausrottung der böhmijchen und zur Aus— 
breitung Der deutfchen Sprache abzwecken fonnte, war es fait unmöglich, polemifche 
Schriften, welche die Rechte der böhmifchen Sprache und Nationalität vertheidigten, 
in deutfcher Sprache herauszugeben. Unter diefen der böhmiſchen Sprache nachtheiligen 
Umftänden, wo man in den Uemtern und in ben Schulen eifrig an der Entnationali» 
irung des böhmifchen Volkes arbeitete, wo nicht nur die Regierung, fondern auch die 
jogenannte gebildete. Welt jede Anregung der böhmifchen Nationalität für ein ſchweres 
Vergeben gegen den Geift europäifcher Bildung und Aufklärung anfab, mußten treue 
Vaterlandöfreunde ihre Klagen über die fort und fort finfende Sprache nur im Ge- 
biimen und Verborgenen audgießen und einander mittbeilen. In der Beziehung bat 
Borel Recht, das unter Joſeph's II. Regierung die Gentralifation offenbarer, als 
jemald früber, ſich wirkſam bewied, und daß fie mit Befreiung des Volks durdy eine 
fremdartige Gulturform, zwar wohlthätig, aber dennoch fremdartig, das ganze Volks— 
ben umgeitalten wollte. Wenn jidy aber bei der da und dort, leife und lärmend 
beginnenden Reaction der uralten in der öſterreichiſchen Monarchie enthaltenen Natio- 
nalitäten die Einen mehr an die Bejonderheit ihres Volks wandten, fo kehrte Do— 
bromdfy ') zuerft feine Blide nah dem allgemeinen Slawenthum, indem er 
dat Alt-Slawoniſche und alle übrigen ſlawiſchen Töchterfprachen ergründete und, ob⸗ 
gleich im deutſcher Form, dennoch ein großes lebendiges Interefie, zu Haufe und aud- 
wärtd, für flawifche Sprache und Literatur anzuregen wußte. „Diefer Patriarch des 
Slawismus, ald univerfelle Wiffenfchaft und Theorie gefaßt“, meint Cyprian Robert, 
erweckte beim Eintritt unſeres Jahrhunderts die verjchüttete böhmifche Literatur, die 
man für todt hielt. Er erwedte fie mit all ihren Tendenzen und Gigenthümlichfeiten 
von ehemals, mit der Leidenfchaft zu wiſſenſchaftlichem Forſchen und Entdeden, mit 
der Biebe zur Abftraction und mit dem Hang nach religiöfem und focialem Radicalis: 
md," Auch während der Zeit der franzöflichen Kriege und ihrer Drangfale ließ man 
wicht einmal Die angeregte Bewegung ruhen. In dieſe Epoche gehören die beiden Ne— 
gedly's, die beide als Inrifche Dichter und als Verfaſſer böhmifcher Spracdhlehren, fo 
mie ald Ueberfeger befannt find, Hniewkowsky, die beiden Jungmanns, 2) Puchmayer, 
ein tüchtiger Kenner der Poefle, befonderd was ihre Form angeht, und einen reinen, 
wenn gleih in das Phantaftifch-Elaffiiche verliebten Geſchmack belgend, Parzizef, Tham, 
Iomfa u. v. U. Als nad dem Sturze Napoleon’s die deutfche Nationalität in Deutfch- 
land in erhöhtem Grade erglühte, zeigte ſich audy ein ähnliches Phänomen in Böhmen. 
dem fam auch die Anordnung der Regierung zu flatten, daß auch beim Unterricht der 
Jugend auf Gymnaſien und bei Belegung verſchiedener Aemter, die mit dem Volke 
a Berübrung famen, mehr als fonft auf dad Böhmifche Rüdfiht genommen 
verden follte. In dieſe Zeit fallt eine eigene, micht ohne heftige literarifche 
febden vor ſich gehende Meform der böhmischen Sprade. Mit Dobrowoky's 
Srammatif glaubte man weſentlich notbwendige, dem Geifte des Slawifchen 
berhaupt mehr entiprechende Abänderungen in der böhmifchen Orthographie 
ornehmen zu müſſen. Schon früher hatte Jungmann's Ueberfegung von: Milton’d 
rlorenem Paradieſe, mit einem edleren Styl, eine Menge neuer, tbeild von andern 
lawijchen Dialeften entlehnter, theils nady dem Geifte der eigenen Sprache felbft ge- 
ormter Worte und Ausdrücke eingeführt. Als man nun auch über philofophifce, 
ithetifche und naturwiſſenſchaftliche Gegenftände ?) zu fchreiben anfing, fand 

1) Er wurde 1753 in Ungarn von czechiſchen Eltern geboren und ftarb 1829. Er fchrieb 
wit in deutſcher Sprache, Einiges in lateinischer; vergleichsweife nur wenige feiner zahlreichen 
Bere ind im böhmiſcher Spradye verfaßt. Nur auf diefe Weife fonnten fie die Verbreitung er: 
anarn, weldye er ihnen zu verſchaffen wünſchte. 

) Rofeph Jungmann bat aufer feinen Ueberjegungen theils aus dem Deutſchen, darunter 
* von Schiller, Goethe (Hermann und Dorothea), Bürger u. Herder, theils aus dem 

v 


bejonders das verlorene Paradies, theild aus dem Franzöſiſchen (Ghateaubriand's —— 

Aufjäge in Zeitſchriften geſchtieben, 1829 eine böhmifde Chreſtomathie, das Beſie 

kibaltend, was fih in der ezedyifchen Literatur vorfand, 1825 eine Geſchichte der böhmiſchen Lite- 
stur und 1830—31 ein vollftändiges czechiſches Wörterbudy veröffentlicht. 

Im Gebiete der Naturwiſſenſchaft verdienen nambaft gemadyt zu werben: Presl, 


Brui Id, Strnad, Sedlaczet, Wydra, Smetana u. 9. Berdienftvolle Scyriftfteller über 
Beral und religiöfe Gegenftände find Rautenkranz, Zahrabnif, Parizek und periodiſche 
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7 Inngmann's Beiſpiel nothgedrungen immer mehr Anwendung, weil die von den Alten 
aus Rudolph's 11. Zeit überkommene Sprache, die man für einzige claſſiſche ausgab, 
lange nicht mehr genügen wollte. Nun Elagte die entgegengefegte Partei über Polo: 
nifiren und Ruſſificiren der Sprache und vertheidigte die fogenannte claffifhe Sprach: 
ald die einzig geltende. Doch hat die neue Zeit, nicht ohne manche Uebertreibungen, 
den Sieg davon getragen und ift fpäter von jelbit zu mehr Mäfigung und zu einem 
fleifigeren Studium der noch immer in vieler Hinjicht mufterhaften Alten zurüdgekebrt. 
Diefe. nothwendige Reform fonnte deſto jchneller und burchgreifender gemacht werden, 
je Eleiner noch das leſende Publicum und je weniger die Sprache in ftnliftifcher Hinſicht 
feftgeftellt war. Ein anderer interefjanter, nur kurze Zeit dauernder Streit entipann 
ich über die Profodie. Dobrowsky hatte früher den fogenannten Accent, den er will 
fürlich auf die erite Sylbe des Wortes legte (demn eigentlich giebt es in der böhmiſchen 
Sprache feinen Worte, fondern nur einen SageAccent), ald das einzig geltende Princiy 
für dad poetifche Sylbenmaß geltend gemacht. Ihm folgte zuerft die ganze unter 
Puchmayer's Fahne ſich fammelnde Dichterzunft, und fo bekam der Accent ein feitet 
Bürgerrecht. Später wied Jungmann auf das in der Schreibung der Sprade ſeit 
uralter Zeit bewahrte Maß der Längen und Kürzen der Bocale, zeigte das Beilyiel 
früherer Verſuche Komensky's u. A. in altclafjifcher Profodie und machte dur all 
Argumente, die in der Sache felbft liegen, das Zeitmaß geltend. Sein Wort und Bei— 
fpiel fand bald glüdlicdhe Nahabmung und Anwendung des aufgeftellten proſodiſchen 
Gefeged. Später mashte fich jogar in gereimter Versart feine Methode nothwendig, 
wenn ed ſich darum handelte, die Dichtung als Lied mit der Muſik zu verbinden. 
Unter allen diejen Kämpfen um Nechtjchreibung und Profodie trat eine ganze Aribe 
junger Dichter ’) hervor, an deren Spige ſich Kollar (+ 1852) ftellte. Im Jahre 17% 
zu Thurocz in Ungarn geboren, empfing er feinen erften Unterricht daſelbſt und begab 
ſich dann auf die theologifche Facultät der Univerfität Jena. Schon dort gab er 1821 
einige erotifche Sonette heraus. Drei Jahre fpäter erfchienen die erften Gejänge 
ſeines Hauptproducts (Slawy dzery), und 1852 wurde die ganze Ausgabe in fünf 
Gefängen, bedeutend vermehrt, an's Licht gebracht. Im Böhmen mußte man Anfange 


Schriften voll gelehrter Unterfuhungen und intereffanten Inhalts find die von Hromadfo und Ziegle 
herausgegebene Dobroslamw und Presl’s Krof, neuere Journale find Wlaſtimil (Batrist),, 
Dennica x. Auch die Namen der Grafen Sternberg und Kolowrath:Liebfteinsfy müflen bier am 
eführt werden, zu welden aus neuerer Zeit noch die der Grafen J. M. und Leo Thum Hiniw 
ommen. Letzterer gab eine deutſche Brofhire „über den gegenwärtigen Zuftand der böhmiſchet 
Literatur” heraus. „Durch diefe Schrift“, meint Worel in dem bereits ritirten Artikel, „that unſern 
Nationalſache einen bedeutenden Schritt vorwärts. Der Berfafler zeigt darin, wie in einem Haren, 
von den Fleden des Borurtheils unbeſchmutzten Spiegel, den Gang und Gntwidelung der böhmlı 
ſchen Literotur; und die erhabene hiftorifhe Aufgabe der Gzedyoflawen ift tief aufgefaßt nnd Mar 
ausgedrüct in den Worten, „damit fie im Reiche der Aufflärung und Bildung den übrigen Se 
wen den Weg bahnen.““ Als hiſtoriſche Schriftiteller diefer Bertode wollen wir hier * 
und Jordan erwähnen, eben jo auch Wocel wegen ſeines Werkes über böhmiſche Alterthümtt, 
1843 erjcdyien der zweite Band der „Eleinen Encyflopädie der Wiſſenſchaften“, die böhmiſche Ge 
jchichte enthaltend, mit drei Karten des Yandes, welde deſſen Gintheilung in dem Jahre 990 um 
vor dem 15. Jahrhundert in Shupem und Decanate, und die Ausdehnung des Reiches unter Karl IV, 
(1378) bezeichnen. 

) Außer den bereits genannten Dichtern diejer Periode führen wir hier nod) auf: Kamart 
Palacky, GChmelensty, Zdirad, Polak, Czelakoweky, deſſen Verdienft in der Kunft, den Char 
der Volkslieder, felbft in den Weberjegungen, nadyzuahmen, befteht, mehr Spradhfenner als Di 
Snaidr, Turinsky, Stulcz, deſſen Gedihtjammlung unter dem Titel „Grinnerungsblumen auf 
Lebenswege” von Wenzig, dem Ueberjeger von Czelakowsky's und Kollar’s einzelnen Gedichte 
(Prag und Leipzig 1854 und 1855) in's Deutſche übertragen, Jablonsfy, Tupy und Sabina, deiid 
Gedichte der Schwache Mefler eines hinſterbenden Lichtes, eine leere Schale, eine verlorne Idee mt 
Da und dort findet ſich etwas Gutes in ihnen, das von dem Talente des Verfaſſers zeugt, de 
gewiß mehr erreicht hätte, wenn er anfangs männlicher und felbftftändiger aufgetreten und nit 
oft feinen Gefühlen den Zügel hätte ſchießen laflen. An Jablonsfy finden wir einen reichen Di 
jeine Sammlung umfaßt epiſche, erotijche, didaftifche und vermiſchte Gedichte; in der epijchen 
tung zeichnet er ſich bejonders aus. Marek hat mehrere Trauerfpiele von Shaltefpeare überf 
Machaczet mehrere von Goethe; Kliczpera, Stepanef und Sychra find ganz gute dramatiſche 
fteller, während Turinsfy mit feinem Trauerfpiel „Virginia“ bewiefen hat, daß der Berfafler 
„Angelina“ fein Dramatiker, jondern ein Lyrifer ift. Grber hat fi) ein Verdienft durch die S 
lung der Lieder des böhmischen Volls erworben, Holli (ein Slowale) durdy die Ueberfegung 
Blegieen griehijcher und Iateinifcher Dichter, und Roſhnay durch die Anafreon's, 
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nicht, was Kollar unter feiner „Slawentochter“ verftehe; man war der Meinung, er 
denke fi darunter das ganze Slawenthum, indem er alle einzelnen Stämme zur Ein- 
beit zufammenfafle; dann fonnte man aber die Andeutungen nicht erklären, welche von 
der Liebe überall durchfpielten. Das eigene Leben des Dichterd nur fonnte den Schlüffel 
u diefem Mäthfel geben. Als Kollar im Jahre 1816 fih in Jena aufbielt, Iernte er 
eine proteftantiiche Paftor- Familie kennen, die in der Nähe dort wohnte. Es war 
eine Tochter im Haufe, welche die Zuneigung des Dichters in hohem Grade gewann 
und fle erwiederte. Die Frau Paftorin begünftigte das Verhältniß nicht, indem ſie die 
materielle Seite einer daraus bervorgehenden Ehe in’d Auge faßte. Kollar mußte 
ihmeren Herzens die Univerſitaͤt verlafien, jich nach Ungarn begeben, um möglicher Weife 
die Bedingungen zu erfüllen, welche eine „gute Hausfrau” an die Ehe ftellt. Von bier aus 
blieb er in befländigem Briefwechjel mit dem Gegenftande feiner Neigung und fchrieb 
nebenbei, um feinen Gefühlen Luft zu machen, die „Slawentochter“ — bis er plöglic 
die Rahricht von dem Tode feiner Geliebten erhielt. Von nun an überwiegt der 
Schmerz in feiner Dichtung. Erft nach deren Vollendung Fam der Poet zu der über- 
tafhenden Entdeckung, daß ber Tod feiner Braut nur fingirt worden war. Der Paftor 
Schmidt war geftorben, und feine binterlaffene Wittwe hatte, aus Miftrauen auf die 
Hoffnungen des jungen Dichterd und um ſich der Stüge ihrer Tochter nicht zu be= 
tauben, das jeltene Ausfluchtömittel gewählt, die jungen Leute von einander zu trennen. 
In tiefer Schwermuth befang Kolar feine Geliebte in zarten Sonetten, während fle, 
feine Nachricht von ihm empfangend, den Entichluß faßte, ihr Leben dem Jungfrauens 
Rande zu widmen. So fam das Jahr 1830; die „Slawentochter“ erjchien, von den 
Jeitfpriften bis in den Himmel erhoben, von den Xefern mit Begierde ergriffen und 
von den begeifterten czechifchen Jünglingen auswendig gelernt.) Was den Inhalt 
der Dichtung betrifft, fo ift er getheilt zwifchen dem fentimentalen Gefühl verlorener 
kiche und der Klage über die Unterdrüdung des böhmifchen Slawenthums durch 
Deutſche und Magyaren. Die Gedanken, welche fie entwickelt, find weder tief, noch 
überrafchend ; der ganze Werth befteht in der Wärme der Begeifterung, welche aus 
ihnen bervorftrömt. Daher wird die Dichtung auch nur in fofern ein bleibendes Denk» 
mal der böhmiſchen Literatur fein, ald fie die Macht des ſubjectiven Geiſtes zeigt und 
den erſten Pulsſchlag im jlawifchen Leben, aus dem unnatürlichen Zuftande, in wel- 
dem es fich befindet, hinauszutreten. Sie führte Kollar auf den ſchon angeregten Ge— 
danken des Panflamismus, weil er in dem eigenen Volfäftamm die geiftige und 
zhyſiſche Kraft der jelbfiftändigen Fortentwidelung nicht mehr fand, und er hat allerdings 
dad Berdienft, zu einem Bemwußtfein fo ungemein angeregt zu haben, daß noch drau- 
sen eine flamifche Brüderfchaft eriftire, von der Böhmen bis dahin wenig oder nichts 
Gemeinfames Fannte, ald die Abftammung der Spradye; aber die politiſchen Combi- 
sationen Kollar’8 bewegen jich allein im Gebiete der jchönen Träume. 2) Die Idee der 
Dacht und überlegenen Herrfchaft der vereinigten Slawen wurde mit VBegeifterung 
faßt von den Böhmen, und an die Spike der Bewegung, jo weit fie philologifche 
Forfgungen betraf, ftellten ſich Schaffarik (f. d.), bezüglich der gefchichtlichen For: 
tungen Balacky (f. d.), der Erfte ein Slowake, der Zweite ein Mähre von Ge- 
rt, Beide Gelehrte von gediegenem Wiffen, großem Scharffinn und unermüblichem 
Jeiße. Hat aber Kollar’® Zorn bei allem Sprudel doch nur etwas Gutmüthig- 
Bolterndes und geigelt Palacky und Dentfche jogar mit Rhythmus und Cleganz, 
eſieht man Schaffarif dagegen an hundert Stellen an, daß er zu feinem 
wlitifhen Haß gegen die Deutfhen auh noch Geringfchägung ihrer Fähig— 
7 rd einen glüdlichen Zufall gelangte die Dichtung aud in die Hände der Braut 
tollar's; fie erfuhr aus ihr den ganzen Zuftand der Dinge, und mit neuer Hoffnung erfüllt, gab 
" durch ein Schreiben dem Dichter Kunde von ihrem Leben und ihrer unvergänglihen Zuneigung. 
Ibeh pflegte fie ihre Mutter bie zu deren Todesjahre und folgte dann ihrem Gatten nad) Ungarn. 
) Um fein Spftem auf Quellen und feſte Gründe zu fügen, wandte er fid) ber Alter: 
zu und benugte feine Didyterphantafie zur Enthüllung nadter hiſtoriſcher That: 
Ser Wine Reihe von Unterfudjungen widmete er dem Namen der Slawen: ob Siowianin oder 
in? (9enes von slowo, db. i. Wort, diejes von slawa, d. i. Ruhm, abgeleitet.) Die 
Aere Ableitung gefiel ihm mehr, er wählte aber einen unglüdlihen Weg, um zu dem Refultate 
" fommen, daß fie die richtigere fei. 


218 Böhmiſche Sprahe und Piteratur. 


feiten und offene Verachtung ihres Charakters füge. Wenn er und nur ber 
worrene Schmierer und Gefchichtler nennt, gebt ed noch gnäbig ab; meiltens 
find wir geradezu Lügner und Ignoranten und folglih von Kaufe aus unfähig, Gr 
beimnig, Würde und Majeftät flawifcher Vergangenheit zu erfennen und datzuſtellen. 
In Betreff dieſer Angelegenheit verweifen mir jedoch auf den Artikel: Slaweuthum. 
— Bir haben und bis zum Schluß diefer gedrängten Weberficht der böhmiſchen Li— 
teratur den Namen eines Mannes aufgefpart, nicht weil er der eined Koryphäen in 
der neueren czechiſchen Literatur ift, fondern weil diefer Mann die fogenannte, bereits 
oben erwähnte Königinhofer Handichrift, Dad angeblich ältefte böhmifche Literatur: 
denkmal, aufgefunden und weil er dadurch Anlaß gegeben hat zu dem Streite zwifchen 
den ultraszechifchen Xiteraten und einer Anzahl tüchtiger deutfcher Forſcher wegen der 
Aechtheit diefer Handſchrift. Namhafte Gelehrte haben an diefem Streite Theil ge 
nonmen, wir erinnern nur an Bübinger (in der biftorifchen Zeitfchrift von Sybel), 
Feifalif u, A., und der Streit führte zu dem Reſultate, daß, wie bereitd bargetban, 
die Unächtheit mehrerer, von den Böhmen mit gleicher Pietät wie die Königinhofer 
Handſchrift als ältefte Literaturfchäge verehrter Denkmale bewiefen und auch von den 
größten Autoritäten der czechifchen Literatur ber Gegenwart, von Palacky und Schaffarif, 
nicht mehr beftritten worden, während die Aechtbeitäfrage der Königinbofer Handfchrift 
ſelbſt zwar gleichfalls für die Deutfchen Gelehrten ſowohl, wie für jeden, Der fein naiver 
DOptimift ift, eine längft zu Ungunften derfelben entfchiedene, von der ezechifchen Li- 
teratenmwelt aber als eine noch offene betrachtet wird, obzwar ſich die Wächter dieſes 
„Schatzes“, darunter felbfirebend der angebliche Entdeder, der Bibliothefar Hanfa, 
obenan fteht, noch immer nicht zu dem einzigen, zu einem endgültigen Refultate führen- 
ben Beweiſe, zu einer chemijchen Unterfuchung von Pergament und Schrift entfchließen 
wollen, angeblich weil Durch eine foldye Unterfuchung dem Schate ein Schaden zugefügt wer- 
den Fünnte. Der „Tagesbote aus Böhmen“ war eind der erften Organe, das ber friti- 
fchen Unterfuchung der erwähnten Literaturdenkmale feine Spalten öffnete und, zu wifjen- 
ſchaftlichen tiefern Grörterungen in andern gelehrten Zeitjchriften des In- und Auslandes 
anregend, in ber Discuſſion diefer Frage die Initiative ergriff. Ein tüchtiger Gelehrter 
auf dem Gebiete der literarifchen Forſchung, dem ed nicht um Berfonen, fondern rein 
um die Sache und zwar nicht um die nationale, zu der fie die Gzechen machen well 
ten, fondern um bie literarifche Sache zu thun war, veröffentlichte nun im Feuilleton 
ded „Tagesboten“ unter dem Titel: „KHandfchriftliche Rügen und paläograpbifche Wahr- 
beiten” fünf die Aecht- und Umichtheitöfrage der Literaturdenfmale kritiſch behandelnde 
Artikel, die er, um eben alles Perfönliche aus dem Spiele zu laffen, nit mit feinem 
Namen unterzeichnete, und deren Berantwortung auch vor dem Gerichte, vor welchet 
fpäter die Angelegenheit fam, der Redacteur des Blattes, Dr. Kuh, jelbit übernommen. 
Bor Bericht fam die Angelegenheit, weil Hanka in dieſen Artikeln einen Angriff auf 
feine Ehre ſah. Bleiben wir einen Augenblid bei diefer den Mann der Wiſſenſchaft 
eben nicht verrathenden Perfönlichkeit des Bibliothekars ſtehen. Darnach macht Santa, 
der bereits in den Siebzigen ift, fchon durch feine äußere Gricheinung den Eindruc 
eine® Slawen, deſſen Hervorrufung er durch eine entiprechende Kleidung unterftüßt. 
Der jpig auslaufende graue Hut mit breiter Krämpe, der mit Schnüren beſetzte Mod, 
der weit übergefchlagene Hemdfragen, all das find Abzeichen, durch welche fich ber 
„Gelehrte“ ald Slawe manifeftirt. Er fam erft im Mannedalter zur Univerjität. Im 
Jahre 1817 ging er auf Handfchriftenentdefung aus und fand wirflih in Königinbei 
die Handfchrift, in der er eind der älteften Literaturdenfmale der Czechen erfannte Gr 
fand ſie daſelbſt oder Eehrte doch wenigſtens mit ihr nad) Prag zurüd, ſchenkte fie Dem 
böhmifhen Mufeum, wurde Bibliothekar dieſes Inftituts, gab die Handfchrift, wereini 
mit andern Denfmalen der czechifchen Literatur — unbefümmert darum, daß diefe 
von den böhmifchen Gelehrten als dntfchieden neuern Datums und gefäliht ober 
aus dem Deutjchen übertragen, erfannt worden — in verfchiebenen Ausgaben heraus 
und gründete fich durch diefe den Auf eined Forſchers, eined Slawiſten, eines Ardhäsı 
logen, in welchem Aufe er namentlich in Rußland ſteht. Bei der czechiſchen 
war er lange Zeit hindurch der Mann, der das Palladium der szechifchen Literatur * 
funden. Seitdem aber die Kritik von dieſem Schatze einen Edelſtein kan dem anberı 
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ald unächte Gompofltion abgelöft, ift Hanka's Name bei den Böhmen felbft, die nur 
feinen guten Willen, ihre Literatur mit „älteften Dentmalen“ zu bejchenfen, anzu— 
afennen im Stande find, fehr in Mißeredit gefommen. Seitdem aber Palacky jelbft 
mit harten Worten gejagt, daß ed für ihm ein unverbiented Gompliment ſei, wenn 
man ihm imputirte, die fchönen Verſe der Königinhofer Handfchrift gefchrieben zu 
haben, was er nimmer im Stande geweſen wäre, ift fein Stern völlig im Er- 
löſche. Den Todesſtoß bat er durch einen Vandalismus jeltener Art — jo 
bezeichnet auch Palacky die That — ſich felbit gegeben, ald er eined Tages 
die Buchftaben der Königinhofer Handichrift eigenhändig mit Dinte aufzufrifchen ver- 
juhte, eine Barbarei, die ihresgleichen fuchen würde, wenn die Handfchrift wirklich dad 
ältefte Literaturdenfmal der Böhmen wäre, die aber „der Tagesbote“ gewiſſermaßen 
dadurch zu befchönigen fucht, daß er die Vermuthung ausſpricht, Hanka babe wohl 
gmußt, daß er nur „Friſches auffrifche”“. Diefer Mann nun, der auch außer dem 
noch zu ermwähnenden Schimpfe, den ihm Dobrowsky angethan, e3 ertragen, daß ber 
gelehrte Linguift Miklofich die Fragen: Ift Hanfa ein Slawiſt? Iſt Hanfa ein Mann 
von Ehre? entfchieden mit „nein“ beantwortet hat, diefer Mann machte die fünf Ar- 
tifel ded „Tagesboten“ zu einer Preßanklage. Diefe Artikel behandeln in einer ruhi— 
gen, wiffenfchaftlichen, abjichtlich jedem KHinüberfpielen der Discufjlon auf das natio» 
nale Gebiet mit Delicateffe aus dem Wege gehenden Art und Weife die in allen Aus- 
gaben der Königinhofer Handfchrift derfelben — aud noch ſeitdem fie fich ald unädht 
erwiefen — beigefügten „älteften Literatur-Denfmale* der Böhmen: „das Wijchehrad- 
und Wenzelslied“, „Libuſſa's Gericht“, „Vaticinium Libussae” und, endlich die „Kö— 
niginbofer Handſchrift“ ſelbſt. Im dem erften Artikel wurde über Bälfchungen über- 
baupt gefprochen und gelegentlich des Simonides gedadıt. In den folgenden Artikeln 
wird auf die Denkmale felbft eingegangen. Das „Wiſchehrad- und Wenzelslied“ wer- 
den, wie Died auch von Seiten der Gelehrtenwelt geſchehen, ald unächt bezeichnet. In 
Betreff von „Libuffa'8 Gericht“ flimmt der Verfafler der bereitd Eingangs erwähnten 
Anſicht Dobrowsky's bei, daß ed untergefchoben fei, und bemerkt in einer Randnote, 
„daß der Bibliothefar Hanfa von Seiten Dobrowsky's, angeblih aus Pietät für Dies 
ien feinen Lehrer, den Schimpf eined literarifchen Betrügerd gelaffen ertragen babe, 
fatt dem für feine Ehre fo dringlichen Poftulate einer paläographifchen Manuferipten- 
Probe Raum zu geben.” Seltſam, daß er auf Dobrowsky's Worte: „Schweigen 
Sie über Die Sache (Libuſſa's Gericht), fo werd’ ich auch ſchweigen!“ mit einer Ein» 
ihliefung des Manuferiptes antwortete, die fo fireng war, daß dad Manufcript eine 
Zeit lang ganz verfchollen fchien. ) Endlich wird auf das von Hanka im Jahre 
1848 zum Borfchein gebrachte „Vaticinium Libussae“, das bereitd damald von den 
Gelehrten als unächt erklärt wurde, aufmerffam gemacht und, was ji aus folchen 
Prämiffen von felbft ergiebt, die Königinhofer Handjchrift ſelbſt in Betracht gezogen, 
ohne daß dieſe als umächt bezeichnet wurde, fondern ed wird lediglich auf eine chemi- 
ihe Prüfung angetragen. Mitteld Befchluffes des Gerichte, vor dem der Dr. Kuh 
ſich ganz ausgezeichnet vertheidigte?) und nachwies, daß er nirgends einen Angriff auf 
danka's Ehre gethan, wurde er für ſchuldig erfannt und verurtheilt zu zweimonat⸗- 





ı) Bis es Hanka nad) Dobrowsly’s Tode wieder zum Vorſchein brachte. 

,. D Selbſt die directe Bezeihnung Hanka's als Autors der altböhmijhen Dichtungen, 
meine ber Angellagte, würbe feine Injurie involviren, denn in dem vorliegenden Falle feien nicht 
Dechſel, nicht Banknoten, fondern Dicdytungen das punctum quaestionis; eine Unterfhiebung 
son Dichtungen habe aber mit der bürgerlichen Ehre nichts zu ſchaffen u. ſ. w. Zur Befräftigung 
biefer Anficht citirte Dr. Kuh ein Urtheil des Gelehrten und Didyters Wilhelm Müller über den 
Diyter Chatterton, der es ſich in den Kopf gejept hatte, feine Werfe für Dichtungen des 17. Jahr: 
bunderts, namentlich des alten Mowley, auszugeben. Hat nidyt ein Garbinal an 40 feiner Fabeln 
für die des Phaedrus ausgegeben? Hat es nicht einen ſpaniſchen Livius gegeben, von dem ſich die 
sößten Gelehrten täuſchen liegen? JR nicht Oſſian ein untergeſchobenes Schriftdenkmal? Iſt 
nit die „Bernfteinhere“ als antikritiſches Opus und als ein Nadylaß vergangener Jahrhunderte in 
die Welt gefchicht worden? „Hat nicht der Hiftorifer Palacky,“ fagte der Angeklagte, „die übrigens 
"irgenbs ausgefprodene Bermuthung, der Kläger fei der Verfafler der Königinhofer Handſchrift, 
en Gommpliment genannt, von dem er felbjt nicht wife, ob er fid darüber freuen oder ärgern 
fee? Und feit wann flellt man denn Jemgnden vor Gericht, weil er ein falſches Gompliment 
? ..» * 
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lihem Arreſt, verfhärft durch Baften am erften und dritten Freitag: 
und zum Berfall der Gaution bis zum Betrage von 100 8. Kuh's Berufung an 
das Oberlandesgericht warb verworfen und das frühere Urtheil, welches auch außerhalt 
Deutichlands Senfation erregte, beftätigt, von dem oberften Gerichtd« und Caſſationshoſt 
zu Wien aber vernichtet, meil „eine Kritif durch Fein Geſetz verboten ift, und audı 
wohl nicht allgemein verboten werden fann, denn fle führt meift zur nähern Erörterung 
der Wahrheit und dient auch oft felbft dazu, um inbirect den Beweis darüber zu ver- 
ftärfen und zu ergänzen, daß Das Beftrittene wirklich Wahrheit fei; joll aber nun die 
Kritif ihren Zwed erreichen, fo muß ihr auch freiftehben, alle obwaltenden Bedenken 
und Zweifel darzuftellen.” Was ift aber die Folge des Procefled geweſen? Der Grab: 
gefang der „älteften böhmifchen Sprachdenkmale“! Ihre Anhänger haben in dem 
Proceh gegen Kub den legten Berfuch erblidt, der Königinhofer Handfchrift den Nim— 
bus eines Nationalichaged zu erhalten. Er ift mißglückt. Mit nur noch gröpere 
Energie bat man fich bereits auf den Beweis der Unächtbeit geworfen und bie Frage, 
die fonft in einem Gelebrtenkreife verhandelt worden wäre, ift eine Öffentliche geworden. 
Es wird ein allgemeiner Kampf beginnen, man wird von verfchiedenen Standpunften 
und mit verfchiedenen Waffen angreifen, bis das böhmifche Mufeum fich zur Capitu— 
lation, d. h. zu der bisher in jehr verbächtiger Weife vermweigerten chemifchen Unter 
fuchung entjchließt, Durch welche fich die Gegner wenigſtens einzig und allein überzeu 
gen laffen wollen. Daß man fi mit ſchwerem Herzen zu dieſer Probe entfchlieft, 
darüber kann man ſich nicht wundern. ine foldye würde den Nimbud, welchet bie 
jegt die Handſchrift umgeben, zeritören und hierbei fteht mehr auf dem Spiele als die 
Handjchrift jelbft, — das ganze Gebäude der modernen böhmifchen Literatur. Auf 
die äfthetifche Bortrefflichfeit des Werkes, welche Einem entgegen gehalten wird un 
die man mit Ueberfegungen in fremde Sprachen beweifen will, braucht man nicht eins 
zugeben. Die fchlechteften franzöfifchen Romane werden ja heut zu Tage in alle mög 
lichen Landesſprachen überfegt! Die Dichtungen der Königinbofer Handfchrift machen 
auf Einen den Eindrud, ald ob jie einem Gemüthe entiprungen fein müßten, das rob: 
Gehäffigkeit unter dem Mantel empfindfamer Meichlichfeit zu verbergen fucht — und 
Beides ift ächter Volksdichtung fremd. 

Bohrverſuche ſiehe Artefiihe Brunnen. 

Boichot (Jean Baptifte), einer der franzöſiſchen Unteroffiziere, die in der legik 
lativen Berfammlung faßen. Geboren zu Villierd-fur-Suize (Depart. der Haute-Marne) 
den 20, Auguft 1820, Sobn eined Bauern, trat er 1839 in die Armee und wurde 
in das 7. leichte Regiment zu Nancy eingeftellt. 1849 Sergeant- Major einer Elite 
Compagnie und auf die Avancementslifte für den Offiziersrang eingetragen, deſignitt 
ihn die Wahl der Unteroffiziere der Garnifon von Paris dem Gomite der vereinigten 
Demokraten und Soeialiften ald einen der beiden militärifchen Gandidaten des Seine 
Departement. Durch mehr als 100,000 Stimmen zum Volksvertreter ernannt, tw 
jchien er bei der Demonftration vom 13. Juni 1849 in Uniform und begab fi mü 
Ledru⸗Rollin nach dem Gonfervatorium der Künfte und Gewerbe, mo er wie diefer von 
den Truppen verfolgt wurde. Es gelang ihm jedoch zu fliehen und fi in der Schweil 
den Gerichten zu entzieben, während er zu Verſailles in contumaciam zur Deportation 
verurtbeilt wurde. 1850 erfchienen von ihm zu Paris 2 Adreffen „an die focialiftiichen 
Demokraten des Seine-⸗Departements“ und an die „Wähler der Armee”. Bon Laufannr 
begab er fich nach London, wo er nad dem Staatäftreich mit Gauffldiere und Fell 
Pyat mehrere Schriften herausgab und Mitbegründer, jo wie Präfldent einer politifchen 
Gejellichaft, der „revolutionären Gemeinde”, wurde. Im Juni 1854, nachdem er jih 
nach Frankreich begeben, wurde er von der Parifer Polizei ergriffen und nach eine 
neuen Verurtheilung in Belle⸗Isle eingefperrt. 

Boileau Despreaus (Nicolas), einer der begabteren. Dichter des fogenannten 
goldnen oder Rudovicianifchen Zeitalterd der franzöflfchen Literatur und nächft Bol 
taire der bedeutendſte Satprifer feined Vaterlandes, wurde am 1. November 1636 zu 
Paris oder in einem nahe gelegenen Dorfe geboren. Sohn eine® Abvocaten, follte er 
die Rechte flubiren; indeß Fonnte er der Juridprudenz eben fo wenig wie ber Theo 
logie Geſchmack abgeminnen und mandte fich in feinem 24. Jahre ausſchließlich den 
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Biffenfhaften und befonders der Dichtkunft zu. Bereits jeine 1660 erfchienene erfte 
Satyte les adieux a Paris hatte Aufmerkfamkeit erregt, und die während der nächften 
ichd Jahre veröffentlichten acht andern ftellten feinen dichteriſchen Ruf feſt. Seine 
mwöälf „Epitres“, welche er in der Zwifchenzeit verfaßte, find im Allgemeinen bedeu— 
tender ald die Satyren, indeß läßt die Profuflon, mit welcher er dad Lob Ludwig's XIV. 
safündet, erkennen, daß er, wenn auch faft unbewußt, in die Atmofphäre der Schmei- 
deli und des Weihrauchftreuens bineingeratben war, die Jeder zu atbmen gezwungen 
ward, der irgend einer Gunft ded fogenannten großen Monarchen ſich rühmen durfte. 
Bei alledem ift anzuerfennen, daß er fich nie bis zur Schmeichelei des Laſters ernie- 
vrigte, vielmehr Gelegenbeit nahm, Ludwig XIV. unter der Maske des Lobes dfters 
die Wahrheit zu jagen. Nebſt Racine zum Hiftoriograpben ernannt, begnügte er ſich, 
einige Verſe ded Dankes zu verfaflen, ftatt pompbafte Annalen über politifche Acte zu 
ihreiben, die er feinem Charakter zufolge für verwerflich halten mußte, und folgte 
hierin dem Beifpiele Racine's (ſ. dieſ. Art.), mit welchem ihn die innigfte Freund— 
ihaft verband, wovon der bis zu des LRegteren Tode fortgeführte Briefwechfel Zeugnif 
giebt, 1674 erfchien feine Art poelique. wie die Satyren der Ars poelica ded Horaz 
nachgebildet, ein didaktiſches Gedicht, in welchem er zuerft die Regeln für die Dicht« 
funft im Allgemeinen, dann für die einzelnen Dicytungsarten aufftellt und damit eine 
allgemeine Ueberficht über Die frangöflfche Literatur verbindet, wobei es an fatyrifchen 
Ausfällen nicht fehlt. Die Hierin aufgeftellten Grundfäge galten lange Zeit nicht 
zur in Frankreich, fondern in Europa ald Geſetz, und der enorme Erfolg dieſes Werkes 
wurde nur durch den noch größeren feines komiſchen Seldengedihtd „Fe Lutrin* 
verbunfelt, in welchem er der damals beliebten poetiſchen Burlesfe, welche — in der 
fsäter durch Blumauer nieder in's Leben gerufenen Art und Weife — nicht felten 
bart an das Gemeine flreifte, den Handfhub hinwirft und an die Stelle der damals 
beliebten Manier, hochtragifche Gegenftände und Situationen durch die Parodie berabzu- 
eben, die würbigere und der wahren Komif entifprechende Weife fest, lächerliche und 
fleinliche Berbältniffe mit tragifchem Pathos zu behandeln. Zum Mitglieve der Aka— 
demie ward er erft 1684 erwählt. Mit dem bedeutendften Dichtern feiner Zeit, wie 
Gorneille, Moliere, eng befreundet, führte er auf feinem Landfige Auteuil ein zwang» 
loſes und heitered Leben, bis er nach dem Tode derjelben und befonders feines Bu— 
ienfreundes Racine 1699 fich ganz von der Welt zurüdzog. Krank und taub, führte 
er das legte Jahrzehnt feines Lebens ein trübes, freudeloſes Dafein, und farb am 
17. März 1711. — Vielfach im Leben bereitd angegriffen, aber durch Racine, Ya 
Prugere und Bayle glänzend vertheidigt, machten 40 Jahre nach feinem Tode Fonte- 
nelle, defien Dichtungen von B. und Racine ungünftig beurtheilt worden waren, und 
deſſen Schüler, befonderd St. Marc, welcher in einer 1741 veranftalteten Ausgabe der 
Berke B.'s alle ungünftigen Kritiken über ihn binzufügte, den Berfuch, feinen dichtes 
hen Ruhm herabzuziehen, aber ihre Stimme ward übertäubt durch die Urtheile 
Boltaire'8, Helvetius’, d'Alembert's und Marmontel’3, die trog theilmeife jehr ab— 
veihender Grundfäge ihn ald Gründer einer muftergültigen Schule binftellten. — 
Inter den vier Ausgaben feiner Werke, die er jelbft veranftaltete, war ibm die von 
1701 die Liebfte. (Ueber feine Bedeutung für die Entwidlung des franzöflfchen Geis 
tet, — feine Bekämpfung der fpanifchen Uebermacht, die Richelieu und Mazarin in 
we Bolitit gebrochen hatten, auf dem Gebiet der Literatur, — seinen Kampf gegen 
de St. Amant's und Theophile's, in deren Poefleen fich Die legten Regungen des 
tänfifch » germanifchen Geifted und zugleich die Zudfungen eined gallifch » nationalen 
Sireben® zeigten, und die er eben fo verfolgte, wie jene beiden Minifter die lebten 
luflehbnungen des fränfifchen Adeld und die Barrifadenkfämpfer des Parifer Bürger- 
dums niederfchlugen, — über den mohlorganifirten Despotismus einer flarren und 
#t lebensarmen Form, den er in die Literatur einführte und ſeitdem für Rranfreich 
ur Herrſchaft brachte, flehe den Art. Franzöſiſche Literatur.) 

Boifferee (Gebrüder), Sulpiz, geb. zu Köln 1783, und Melchior, geb. 
786, hochverdient um Sammlung, Erhaltung und Würdigung der Werke der älteren 
eutſchen Malerfchulen und um die Fortfegung des Kölner Dombaus. Ihre Familie 
dammt aus dem Lütticher Lande; ihr Großvater war Zoll- und Steuerbeamter in 
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Stodem bei Maftricht; deſſen Sohn Nifolas fledelte, von feinem Finderlofen Obeim 

Nikolas de Tongre in fein Handelägefchäft berufen, nach Köln über und verhei⸗ 

rathete fich mit einer Kölner Tochter, einer Brentano. Die beiden jüngften diefer mit 

Kindern reich gefegneten Ehe, Sulpiz und Melchior, wurden befonders durch den 

Freund des Erfteren, Job. Baptift Bertram, der, 1776 zu Köln geboren, in Winz⸗ 

burg neben dem Stubium des Nechts fich der Philofophie gewidmet und als ein Ber 

ehrer Sr. Schlegel’8 den damaligen äftbetifchen Beftrebungen fich ergeben batte, für 

das Studium der Kunft gewonnen, Angeregt durch die Romantik eines Tied und 

Schlegel, befreundet mit dem Maler Eornelius, der damals in Düffeldorf weilte, nad: 

dem ferner Sulpiz, der in Hamburg unter Perthes den Buchhandel gelernt hatte, mit 

feinem Bruder auf einer Reife durch Belgien die Denfmäler der mittelalterlichen Bau- 

funft bewundert hatte, faßten die beiden Brüder in Gemeinſchaft mit ihrem Freunde 

Bertram den Plan, 1803 nach Paris zu reifen und die dort aufgehäuften Kunftibäpe 

zu flubiren. Während ihres neunmonatlichen Aufenthalts dafelbft verkehrten fie mit dem 

von ihnen eben dort angetroffenen Fr. Schlegel, der fich nicht nur anbot, ihnen über 

Philofophie und ſchoͤne Literatur Brivatvorlefungen zu halten, jondern auch ihr Führer 

in den Kunftfälen wurde und ihr Studium auf die zwar wenigen, aber vorzügliden 

Bilder der altveutfchen Meifter lenkte. Da die drei Kölner viel von ähnlichen Kunf- 

werfen in ihrer Heimath erzählten, begleitete fie Schlegel nach dem Rhein zurüd un 

er blieb auch in den folgenden Jahren mit ihnen in Verbindung, da er in Köln, wo 
er mit feiner Frau zur fatholifchen Kirche übertrat, öfter meilte und eine Zeit lang 
an einer dortigen höheren Lebranftalt eine Stelle erhielt. Auch jet ſetzte er vor dem 
drei Freunden feine funftgefchichtlichen Borlefungen fort, während dieſe aus Bewunde— 
rern und Kennern allmählid Sammler der alten Denfmale wurden. Der Prork 
Ferdinand Wallraff (j. d. Art.) war ihnen in legterer Beziehung ſchon voran- 
gegangen. "Die Verwüſtung, deren Bild die zur Aufhebung beftinmten Klöfter und 
Kirchen darboten, die Berfchleuderung und Mifachtung, welcher ein großer Theil 
der alten Denkmäler erlag, lud zur Sammlung ein und führte die Gebrüder Bei 
ferdee unter der Anleitung ihres Breunded Schlegel zur Entdeckung einer in 
Vergeſſenheit gerathenen nieberdeutfchen Malerfchule, deren Meifterwerfe bald dar 
auf die Bewunderung der Welt erregen jollten. Das Jahr 1808 mar für 
fle in dieſer Beziehung ein ganz befonderd glüdliched; die flerbende Maria von 
Schoreel,, die Darbringung im Tempel von I. van Eyd, ein Meifterwerf von Lukat 
v. Lenden u. a. m. gaben ihrer Sammlung für den Kunftfenner von nun an einen 
hoben Werth. Indeſſen hatte fi) Sulpiz vorzugsmweife, obwohl von Bruder und Freund 
unterftügt (wie die drei überhaupt in allen ihren Unternehmungen ſich gegenfeitig für 
derten), dem Studium des Kölner Domes gewidmet und mit Beihülfe des Architektun 
Malerd Angelo Duaglio den Dom nady den Entwürfen der erften Baumeifter im fer 
ner Vollftändigfeit dargeftellt. 1812 waren die legten Zeichnungen vollendet und mat 
mit Gotta die Herausgabe des Werks im Stich verabredet. Die Schwierigkeit der 
Ausführung aber, die Größe der Platten und die Nothmendigfeit, die Abzüge der 
jelben in Paris bejorgen zu laffen, bewirften, daß das Werf erft 1822—31 in vie 
Lieferungen unter dem Titel erfcheinen Fonnte: „Anflchten, Riffe und einzelne Theile 
ded Dome zu Köln mit Ergänzungen nach dem Entwurf des Meifterd, nebft Unter 
juchungen über alte Kirchenbaufunft.“ ine zweite fleinere Ausgabe in Royalfolio 
erichien 1842. Im Frühjahr 1810 fahten die drei Freunde, um dem Druck Der fraw 
zöflihen Herrichaft zu entgehen, den Plan, mit ihrer Sammlung nach Heidelberg über 
zufledeln. Während der Umzug allmählich ausgeführt murbe, bereifte Sulpiz 1811 
Sachſen und Böhmen, Melchior 1812 und 1813 die Niederlande, und während be 
legtere auf jeiner Reile die bedeutendſten Ermwerbungen, bejonderd an Meiftermerte 
Hemling's machte, hatte jener das Glück, mit Göthe ein freundfchaftliches Verhältni 
einzuleiten, welches bis zum Tode des Dichterd gedauert bat. Im erften Heft ven 
„Kunft und Alterthum“ jprach fich Göthe über die Verdienfte der drei Freunde ur 
die Aufklärung der Verhältniffe der altveutjchen zur byzantiniſchen Kunft und um Feil 
ftellung der Größe Johanns van Eyck mit hoher Anerkennung aus. Als Die Wel 
begebenheiten von 1813 bis 1815 eine große Zahl hochgeftellter und ausgezeichnet: 


Boifonade (Ican Frangoie).. 223 


Ninner nach dem Rhein führten und dieſe ed nicht verfäumten, die nun unter dem 
Namen der Boifferce'ihen Sammlung befannt gewordene Sammlung in Heidelberg 
zu beinchen, ward biefe eine europälfche Berühmtheit. Da der Raum zur vollftän- 
digen Aufftellung in Heidelberg fehlte, folgte die Ueberflevlung nach Stuttgart, wo ber 
Kinig von Württemberg ein großes Gebäude der Sammlung anwied. Bon bier 
wanderte fie, als fie der König von Baiern um den Preid von 400,000 Gul- 
den kaufte, nach dem Luſtſchloſſe Schleifheim bei Münden (1828), von wo 
ie 1834 ihrem größeren und bebdeutenderen Theile nah in die Pinakothek 
regt wurde, während etwa 40 Gemälde der Morig- Kapelle in Nürnberg 
wgewiefen wurden. Schon in Stuttgart hatten ſich die Drei mit dem Gteinzeichner 
Strirner zu München verbunden, um die Hauptwerfe der Sammlung durch Nach— 
fidungen bekannter zu machen, worauf in München feit 1821 bis 1834 die „ Samm- 
lung alte, nieder und oberbeutfcher Gemälde der Brüder ©. und M. 2. und 3. 
Bertram’ 8“ erfchien (in 38 Lieferungen, jede zu drei Blättern). In der Münchener 
dinakothek ift die Sammlung nach den drei Stufen, welche die altveutfche Malerei 
dischmeffen hat, in drei Abtheilungen aufgeftellt. Die erfte Abtheilung, die Werke 
von Anfang des 14. Jahrhunderts bis zum Anfang des 15. enthaltend, trägt ben 
bsyantinifcheniederländifchen Typus und wird vor Allem repräfentirt durch ihren bes 
deutendften Meifter Wilhelm v. Cöln. Die zweite umfaßt Johann van Ey und feine 
Schule, die dritte dagegen die Maler aus dem Ende des 15. und Anfang des 16. 
Jahthunderts; aus der felbftitändigen Periode enthält fie Meiftermerfe Dürer's, bes 
!ufas van Leyden, Schoreel’8, Kranach's und Holbein’d. Auch in München fegte 
Sulpiz feine architeftur-biftorifchen Arbeiten fort, deren bedeutendſtes Ergebnif 1831 
bit 1833 (bei Gotta) in feinen „Denfmalen der Baufunft am Niederrhein vom 7. bis 
13. Jahrhundert“, mit 72 lithograpbirten Blättern in Folio, 1842 in zweiter Aus- 
gabe erſchien. Von den Dreien, die ihrer Sammlung nad München gefolgt waren, 
darb zuerft Bertram, im Frühjahr 18941. Die Gebrüder B. erlebten dagegen bie 
Fteude, auch ihre Arbeiten für die Vollendung des Kölner Doms durch den Erfolg 
zelrönt zu ſehen, ald König Friedrih Wilhelm IV. 1842 den erften Stein zum Weis 
cbau deffelben legte. Um der Ausführung dieſes großen Werkes näher zu fein, 
iedelten beide Brüder 18945 nach Bonn über, mo Melchior am 14. Mai 1851 ſtarb. 
Sulpiz folgte ihm am 2. Mai 1854. 

Boiſſonade (Jean Francois), bedeutender franzöflicher Hellenift; geb. zu Paris 
en 12. Auguft 1774, ließ er beim Ausbruch der Revolution das Studium der Gric- 
m und Römer, dem er fich bis dahin mit Auszeichnung gewidmet hatte, liegen und 
ünte ſich in die Strudel der politifchen Bewegung. 1792 arbeitete er im Bureau 
: audwärtigen Minifteriums, aus welchem ihn 1795 fein verbächtiged Benehmen am 
3. Bendemiaire und feine Beziehungen zu den aufftändiichen Royaliſten wieder vers 
ben, Sein Unglüd in der Bermwaltung gab ihn der Wiſſenſchaft wieder zurüd. 
18 Rebacteur des „Magasin encyelopedique* überreichte er dem Inftitut ein Memoire 
über die Mittel zur Wiederbelebung des Studiums ded Griechiichen und Lateinischen 
ı Aranfreih” (1798). Zur Praris übergehend eröffnete er in feiner Wohnung einen 
urfus des Griechiichen, ald ihn Lucian Bonaparte 1801, damals Minifter des In— 
m, zum Secretär der Präfectur der Haute- Marne ernannte. Der Bruch Lucian’s 
it dem erften Gonful, feinem Bruder, beraubte B. wieder der Ausſicht auf eine obere 
eamtenftelle, worauf er ald einer der Medacteure des Journal des Debats von 1802 
-1813 arbeitete. Seit feiner Ernennung zum Profeſſor der griechiichen Literatur 
7 gebörte er der Parifer Univerfltät an und 1813 trat er als Nachfolger Larcher's 

das Inſtitut. Als Univerfitätölehrer wie ald Profeffor am Eollüge de France (feit 
28) vereinigte er um fich ein ausgewähltes Auditorium, welches durch feine von 
im Bedantismud freie Gelehriamfeit angezogen wurde, und bat er bejonderd dazu 
igerragen, daß die Liebe zum Griechifchen in Franfreich verbreitet wurde, Seine auch 
ı Ausland geihägten philologiichen Werke jind meiftend Editionen von griechifchen 
utoren oder Schriften, die bis dahin noch nicht herausgegeben waren. Viele von 
sen Ausgaben hat er auf eigne Koften und mit Berluft herausgegeben. Bon jei- 
a Editionen neuerer Schriftmerfe find hervorzuheben die „Lellres inedites de Vol- 
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taire a Frederic le Grand.“ (Paris 1302) und bie „Deuvres choisies de Paroy.“ 
(Paris 1827.) @r flarb im September 1857, 

Boiffy d'Anglas (Frangois Antoine, Graf), eined der berühmteften Mitglieder 
der Ebene des franzöfifchen Revolutiondconvents, ja, man kann ihn den Ruhm und 
die Zierde des Sumpfs, d. b. jener Mittelpartei ded Convents nennen, die die Stürme 
und Gewitter ded „heiligen Berge8* ruhig über fich ergehen ließ und im Gieg, der 
ihrer Mittelmäßigkeit zulegt zufiel, den Triumph der Nechtlichfeit und Mäpigung feierte. 
Geb. den 8. Dechr. 1756 zu St.-Jean-Ghambre, bei Annonay (Depart. Ardede), 
aus einer proteftantifchen Familie ftammend, auf Die Lifte der Advocaten am Pariſer 
Barlament eingetragen, ohne dieje Profefflon wirklich auszuüben, Maitre d'Hotel Mon- 
fieurd, des nachherigen Ludwig XVIIL, befchäftigte er fich bi zum Ausbruch der Re 
volution allein mit Literatur und machte fich durch befondere Meinheit und Salbung 
des Stild in feinen erjten Verſuchen bemerflih. Als Deputirter der Senechauffe 
Annonay in die Generalftaaten geichidt, flimmte er dafür, daß der dritte Stand bie 
wahre Nationalverfammlung bilde. Nach der Auflöfung der Generalftaaten zum Pro— 
curator des Depart. Arbeche ernannt, veröffentlichte er während feiner Amtsführung 
mehrere Schriften, die fich eben fo fehr durch Eifer für Die Ordnung, wie durch einen 
aufgeflärten Patriotismus audzeichneten, und erwarb fi dadurch die Ernennung in 
den Gonvent. Hier flimmte er im Proceß des Königs für Berufung an's Volk, gefäng- 
lihe Berwahrung und für Aufichub der Vollſtreckung des Urtheils, bielt ſich aber nad 
dem Siege des Berges und während der Schredendzeit mit der Ebene überhaupt ftill, um 
nicht für diefe Abftimmung zur Mechenfchaft gezogen zu werben. Nach dem 9. Ther- 
mibor bemühte er fich, die Nachwirkungen des Schredens zu lindern, ſchlug zuerft die 
Aufhebung der Gonfidcationen und die Nüdgabe der Güter der Berurtheilten vor um, 
zum Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes ernannt, wurde er mit der Verproviantirung 
von Paris beauftragt. Im legterer Eigenfchaft war er das erfte und natürliche Ziel 
der populären DVerbächtigungen und endlich der Angriffe von Seiten des Volkes, 
welches über Hunger jchrie und den Mann, ber Tag und Nacht über KHerbeifchaffung 
von Lebensmitteln ſann, für den Urheber feiner Notb bielt. Schon am 1. April 
1795 drang eine Volksmenge in den Gonventäfaal, ald er-gerade einen Bericht über 
die damalige Tagedfrage vorlad, unterbrach ihn mit dem Ruf: „Brot! Brot! Die 
GEonftitution von 1793!” zerftreute fi aber wieder. Es folgte aber der ſchrecklichert 
Tag des 1. Prairial, der den Glanzpunft von B.'8 Leben bildet. Die Volksmaſſen, 
voran heulende und fanatifche Weiber, dringen wieder in den Saal und füllen ihn 
endlih völlig an, während der Präfldent der Berfammlung, Bernier, fi in obm 
mächtigen Ermahnungen erfchöpft und Andre Dumont gleich vergeblich feine Stelle 
eingenommen hatte, worauf B. fih auf dem Präfldentenftuhl den Angriffen des Hau 
fend ausfegt. Gervelegan fällt, verwundet durch Säbelhiebe, zu feinen Füßen nieberi 
Feraud wird in den Gorridors maffakrirt und fein Haupt auf einer Pike durch bie 
Straßen getragen. Indeſſen richten ſich ein paar Dutzend Flinten auf B.; er bleibt 
aber ruhig und unbemweglih. Darauf fommt ein neuer Haufe, bewaffnet und den Ge 
neralmarjch fchlagend, mit dem Haupt Feraud's und hält dafielbe B. vor das Geſicht 
Diefer antwortet mit einer ehrfurchtövollen Verbeugung vor dem Opfer der Volkswuth 
So hält ®. aus, um die Würde der Berfammlung aufrecht zu erhalten und Die Um 
forderungen der Menge zurüdzumeifen, bis die bewaffnete Macht fommt und die Men 
terer vertreibt. Am folgenden Tage drüdte ibm die Berfammlung auf den Antraı 
Louvet's ihren Danf im Namen ded Baterlanded aus. Nach der Auflöfung bes Eon 
vents in den Rath der Fünfhundert gewählt, zog er fich durch feine Vertheidigung be 
Prepfreiheit die Mifgunft des Directoriums zu und gehörte zu denen, welche be 
Staatöftreich vom 18. Fructidor (4. Septbr. 1797) zur Deportation beftimmte, entze 
fih aber zwei Jahre lang feinen Weinden in einem Verſteck, aus welchem ibn dr 
18. Brumaire zurüdrief. Im November 1803 zum Präfidenten des Tribunats ermamm 
in demfelben Jahre zum Mitglied des neuen Conſiſtoriums der reformirten Kirche g 
Paris, wurde er am 17. Februar in den Senat befördert, wo er die politiihen Wer 
dungen der meiften feiner Gollegen burchmachte. Im Jahre 1806, ebenfo im Mr 
vember 1809 zur Beglüdwinfchung Napoleon's nach den Friedensfchlüffen von Mrei 
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kurg und Wien auserſehen, flimmte er im April 1814 für die Wiederberftellung des 
Haufed Bourbon, wurde am 4. Juni defjelben Jahres von Ludwig XVII. zum Pair 
von Frankreich ernannt, nach der Rückkehr Napoleon’8 als deffen Pair thätig, von 
Ludwig nach feinem zweiten @inzuge aus der Pairslifte geftrichen, jedoch im Auguft 
1815 wieder in Diefelbe aufgenommen. In den folgenden Jahren bis zu feinem Tode, 
2. October 1826, midmete er fich der Vertheidigung der Freiheiten, die er als den 
Nachlaß der Revolution Hoch bielt, befonderd der Preffe und der Jury. Von feinen 
\terarifchen Werfen ift hervorzuheben: Recherches sur la vie, les ecrits et les opi- 
nions de M. de Malesherbes (3 vol. Paris 1819). — Sein Sohn Jean Gabriel 
Theophile Graf von B. d'Anglas, geb. zu Nismes den 2. April 1783, diente unter 
dem erften Kaifertbum im Kriegscommiffariat, unter der Reſtauration ald Unterinten« 
dant, wurde von dem Juli-Königthum zum Intendanten erhoben, flimmte ald Deputirter 
u Louis Philipp's Zeiten mit den Gonfervativen und ift durch den Staatöftreich vom 
2. December wieder aus dem Privatleben bervorgezogen, in welches ihn die Republif 
denrieſen hatte; bei den Wahlen von 1852 und 1857 fam er ald Gandidat der Re— 
sierung in den legißlativen Körper. 

Boiſſy (Hilaire Etienne Octave Nouille, Marquis von), Pair und einer der 
varlamentarifchen Wilden der Zeit Louis Philipp's. Geboren zu Paris den 4. März 
1798, zu dem alten bretagnefchen Gefchlecht der Rouille gehörend, reicher Grundbeflger 
im Eher-Departement, wurde er; nachdem er fich ald Mitglied einer diplomatifchen Miffton 
und des Generalrathes feines Departements kaum bemerflich gemacht hatte, durch Louis 
Philipp im November 1839 in die Pairdfammer berufen, wo er durch feine, unparla- 
mentarifche Uinberechenbarkeit bald Auffehen erregte. Bei jeder Gelegenheit die Tribüne 
befteigend, bald das Minifterium, bald deſſen Gegner angreifend, bald eine feſte Stel- 
Img gegenüber dem Auslande, bald die Reftauration ded Don Carlos in Spanien 
verlangend, war er eine wahre Plage feiner Gollegen und mufte ihm Herr Pasquier 
ot die bitterften Rügen angedeihen laffen und ihn einmal, am 18. Juli 1843, ungefähr 
onmal zur Ordnung rufen. In den legten Jahren der Juli» Regierung erhielt er 
u Denunciation der damaligen Tagesfcandale eine Art von Popularität; auch war 
" einer der drei Pair, Die zu dem Reform» Bankett des 12. Arrondiffements eine 
Ainladung annahmen. In feiner Gandidatur bei den republifanifchen Wahlen des 
Koril 1848 fiel er jedoch dur. 1851 heirathete er die durch ihre Verbindung mit 
'ord Byron bekannte. Gräfin Guiccioli; feit dem 4. März 1853 ift er Senator bed 
ruen Kaiferreiche. 

Boitzenburg, Stadt im Großherzogthum Medlenburg- Schwerin, am Einfluß der 
Doige in die Elbe, mit 3500 Einwohnern, Iebhafter Schifffahrt und einem bebeuten- 
m @lbzoll. Hier war ed, wo im Anfang ded Jahres 1851 preußifche Pioniere zum 
Inmarich der öfterreichifchen Truppen in Holftein eine Brüde über die Elbe fchlugen. 
- Davon zu unterjcheiden ift Boigenburg im Kreife Templin des preußifchen Re— 
mungsbezirts Potsdam, in der Udermarf, mit 900 Einwohnern und dem Schloß. der 
Irafen Arnim, Beflger des Ortes. (Siehe Art. Arnim.) 

Bojar, flawifches Wort für Kriegsmann, bezeichnete in Rußland den Adelsſtand, 
Hm politiihen Einfluß das Schlußwort der Ufafe ausdrüdte: „der Zar hat ed be- 
len, die Bojaren haben ed gutgeheißen.“ Die Aufbebung diefer Bojarenwürde durch 
Her den Großen werden wir in dem Art. Rußland darftellen. Gegenwärtig giebt 
I nur nodb in den rumänifchen Donaufürftenthümern Bojaren, eine Bezeichnung, die 
I neuerer Zeit ſowohl durch die conftitutionellen Berfuche der Fürftenthümer, mie durch 
" Emennung des Defiauer Bankdirectors Nulandt zum Großbojar furz vor dem Aus- 
m der Kinanzfrifis von 1857 die Aufmerkfamfeit Europa’s wieder auf ſich gezogen 
© Der Ruf diejer B. ift bisher fein bejonderer gemwefen. Der ruffliche General 

Bauer (ſ. d. Art.) bezeichnet fie in feiner Schrift über die Walachei ald feige, 
end vor Höheren, flolz gegen die Uintergebenen, hart gegen die Armen und tyran« 
6 im eigenen Haufe. Auch die Franzofen waren für diefe Ariftofratie nicht immer 
\ enibuflasmirt wie während der rumaänifchen Uniondbewegung vor drei Jahren; 
kanault weiß von den ®. fchauerliche Dinge zu erzählen und malt fie mit den jchwär- 
Om Karben aus. Die Rumänen felbft aber charakterifiren den B. in einem eigenen 
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Sprüchmort, welches lautet: „Bojaremwort, Lügenwort.“ Obwohl dieſe Beichreibung 
fo ziemlich; mit derjenigen übereinftimmt, weldye auch die Times im Herbſt 1857 in 
ihrem Unmuth über die franzöftfche Uniondbewegung gab, wonad die B. „dem LZurus 
und der Schwelgerei ergeben find und nicht? weiter im Auge haben, als den leßten 
Pfennig aus ihrem Beflg herauszuſchlagen, um ihn: in Paris oder Wien zu verzeh— 
ren“, fo tft diefe Verdammung einer ganzen Gefellfchaftöflaffe dod; ungerecht und un 
begründet. Die Zeiten, wo die B. aus Barbaren, Tyrannen und friechenden Yntri- 
. ganten beftanden,, find längft vorbei. Es it fchon lange ber, daß die Weisheit ded 
B. nur in feinem Barte, feine Kraft nur im vergoldeten Stabe, feine Ehre im fee 
nen Kaftau repräfentirt war. Vielmehr ift durch das organifche Reglement die ruf: 
che Einrichtung eingeführt, wonach der Bojarentitel nur noch dem Verdienſte zufom- 
men fol. B. kann Niemand werden, der nicht Rumane ober nationalifirt ift und fid 
um dad Vaterland ein Verdienft erworben bat. "Der Sohn des vornehmiten B. 
hat feinen Titel, wenn er nicht ein Staatdamt bekleidet, denn der Bojarentitel ift nit 
erblih. Das Reglemen! organique fegt drei B.-Kategorieen feft, die zufammen nur 
9 Ehargen in fich faffen. Die erfte ift die Kategorie der eigentlihen Groß-B. und 
enthält den Groß-Ban, Groß-Wornik und Groß - Logotbet, welche Minifterftellen be— 
Fleiden und über jeden Militärrang erhaben find; dann folgen der Groß-Logothet des 
Eultus und der Miftiar, rangirend mit dem Spathar oder General. ferner ge 
hören bieher der Groß-Poftelnik, der Wornif der Hauptfladt, der Wornif der Gefäng- 
niffe und der Aga, rangirend mit dem Oberften. Diefe Kategorie bildet Die Spike 
der rumänifchen Gefellichaft. Sie weift einen großen Reichthum auf; manche Boparen 
befigen ein jührliches @infommen von 20- bis 30,000 Ducaten, und die meiften jind 
mit den chrenhafteften Orden der Großftaaten becorirt. Die jüngere Generation. wir 
größtentheild im Auslande erzogen; der in diefer Kategorie berrfchende großartige Yurud 
ift mit Gefchmad gepaart; Künfte und Wilfenfchaften werben von ihr gepflegt, und 
die Bojaren dieſer Klaffe find ftolz auf den Befig naturwiflenichaftlicher und Kunjle 
fammlungen und auserwählter Bibliothefen. Bon den Großbojaren-Familien der alten 
Zeiten find gegenwärtig nur noch wenige vorhanden; für die Walachei nimmt Jon Ohita 
30 Familien mit 60 Grofbojaren an, von denen nur 19 einen mehr ald 30fährigen 
Stammbaum aufweifen können; überdies find die meiften ber hierher gerechneten Fa⸗ 
milien nicht walachiſchen, ſondern bulgariſchen oder griechiſchen Urſprungs, wie die 
Brankovano, Kantakuzene, Rakovitza, Sutzo, Mauros, Roſetti; unter den urſpruünglich 
walachiſchen Großbojaren-Familien ragen durch Ahnen, Reichthum, Anſeben und Bil 
dung hervor die Filipesco, Bibesco, Golesco, Woinesco, Stirbey und Floresco. Zur 
zweiten Bojaren-Kategorie rechnet man den Klutſchar, rangirend mit dem Majer, 
den Poharnif mit Hauptmannd- und den Sardar mit Lieutenants-Rang. Dieſe Klaft 
enthält nur wenige alte Familien; ber größte Theil ift Nahmuchs, entitanden durch 
Hospodarengunft oder durch Avancement im Dienfl, Ihr gehören die Anhänger ber 
ortbedoren Kirche und die Feinde der Neuerungen an. Während die Großbojaren ihre 
Söhne gern in ausländijche Dienfte treten laſſen und ihre Töchter an ausgezeichnen 
&remde verheiratben, find dieje Bojaren dem Ausländifchen abgeneigt und. bewahren 
ihre Töchter vor den Uebeln der Fremde. Statt der Kunftiammlungen findet man 
bei ihnen ein Bild des Heil. Nifolaus, flatt der Gemälde Galerieen höchſtens eine 
Sammlung Eoftbarer Tfchibufs und flatt der Bibliotheken ein Kartenfpiel. Im Dbiefer 
Klaffe ift das Geld am meiften der ausfchließlich verehrte Götze, und ſie bat beſon 
ders zu dem Gehäffigen beigetragen, was im In- und Auslande son den Bojaren * 
jagt wird. Die dritte und unterſte Bojaren-Klaſſe enthält den Pithar und Eon 
cipiften, beide mit dem Faͤhnrich rangirend. Bojaren⸗Söhne aus den beſſeren Famili 
überſpringen dieſe Klaſſe immer ſchnell, und nur talentloſe oder unprotegirte jun 
Leute bleiben bei dieſen Titeln ſtehen, die daher in der guten Geſellſchaft nie ge 
werden und in der ſcandalöſen Chronik eine Hauptrolle ſpielen. Ueber die bis 
Einwirkung der Fanarioten, Ruffen und fremden Abenteurer auf das rumänifche ® 
jarentbum und über die Ausſichten, die feine immer noch vorbandenen guten 
ichaften auf fernere Entwicklung haben, fiehe die Artikel Moldau und Walachei: 
Bojador (Cap), Vorgebirge an der Weflküfte Afrika's, ein — 
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ihwarzen Gebirges (Dichebl-el-Khal), an der Ausmündung der Wüfte Sahara nach 
dem Weſten. Erſt im Jahre 1433 haben die Portugiefen unter Gilianez ed zu über- 
ihreiten gewagt; durch eine Bulle von 1481 wies Papft Sirtus IV. alle Entdeckungen 
öflih und jenſeits den Portugiefen, dagegen weftlich den Spaniern zu. 

Bojardo (Matteo Maria, Graf von Scandiano), italienifcher Dichter des 15. 
Jahrhunderts, wurde auf einem feiner Familie gehörigen Schloffe bei Reggio (im Mo- 
deneflichen) um das Jahr 1434 geboren. Als einer der reichiten und vornehmften 
Orund» und Lehnäbefiger in der Lombardei fchloß er fih an den damals bereits in 
ver Pilege von Kunft und Wiffenfchaft mit den Medici in Florenz wetteifernden Hof 
son Ferrara an, deſſen Fürſten fich feiner bald und häufig zur Ausrichtung wichtiger 
Staatögefchäfte bedienten. Gr begleitete 1471 Borfo v. Efte nah Nom, mo diefer 
den Titel eined Herzogs von Ferrara erhielt. Bald darauf ermählte Borſo's Nachfol- 
ger, Herkules I. von Efte, der B. befonders als Dichter und Gelehrten fchäßte, ihm zu 
rinem geheimen Kämmerer und ertbeilte ihm den Auftrag, die Fünftige Gemahlin des 
berzogs, eine neapolitanifche Prinzeffin Leonore, feierlich einzuholen. Später, 1478, 
wurde ihm das Gouvernement der Stadt Neggio, 1481 das der Stadt Modena über- 
geben, bis er 1488 wieder die Stadt- und Burgbauptmannfchaft von Reggio über- 
nabm, ein Amt, das er bis zu feinem am 21. März 1494 erfolgenden Tode befleibete. 
Seine Aemter umd Gefchäfte hatten ihn nicht der Poefle und literarifchen Studien zu 
entreigen vermocht. Seit früher Jugend bereitd dem Studium der clafflfchen Piteratur 
zugethan, hatte er nicht nur felbft Iateinifche Hirtengedichte verfaßt, jondern auch aus 
dem Rateinifchen den goldenen Ejel des Apulejus und aus dem Griechifchen des Hero— 
dot Geſchichtswerk in's Italienische überjegt. Ein in feinen defammelten Werfen ent- 
baltened Luftipiel: Timon it nicht viel mehr ald eine in die Terzinenform gebrachte 
italfenifche Ueberfegung des gleichnamigen griechifchen Dialoged von Lucian. B.'s 
eigene Dichtungen beftehen zunächft in einer großen Anzahl von Sonetten und Canzo— 
nen, die fich durch einen zugleich Fräftigen und anmuthigen poetifchen Ausbrud empfehlen, 
fodann in fünf dem PBetrarca nachgebildeten fogenannten capitoli von der Furcht, der 
Giferfucht, der Hoffnung, der Liebe und dem Triumph der eiteln Welt. Sein Haupt- 
werf ift das romantifche Epos: Der verliebte Roland (Orlando innamoralo), 
das jedoch unvollendet geblieben ift. In der Geftalt, in welcher B. den „Berliebten 
Roland“ zurückgelaſſen, enthält diefer 69 Gefänge, deren jeder durchſchnittlich mehr als 
50 achtzeilige Stangen zählt. Die Gefänge find im drei Bücher gebracht, von denen 
das dritte mit dem neunten Gefange abbricht. Den Haupthelden des Gedichts nennt 
vr Titel. Roland führt die von ihm geliebte Angelica, eine Prinzefjin aus dem Lande 
Gatai, das nach der Geographie der Ritterzeit am öftlichen Ende der Welt lag, unter 
Helen Gefahren nad Branfreih. Rinaldo macht ibm bier den Beflg ſtreitig. Garl der 
Sroße, Der beider Paladine Hülfe gegen die Saracenen bedarf, entzieht ihnen den Ge— 
yenftand ihrer Liebe und veripricht demjenigen von ihnen Angelica zur Belohnung, der 
ic im der bevorftehenden Schlacht am meiften auszeichnen werde. Hiermit jchließt das 
Sebicht, deſſen Stoff durch Einflehtung von Sagen aus verfchiedenen mittelalterlichen 
Sagenfreifen erweitert if. Es wird erzählt, daß B. die einzelnen Gefänge jeines ums 
mgreichen Werks, jobald er fie vollendet hatte, an der Tafel des Herzogs von Efte 
ertragen mußte, welchem Umftande man die im Gedichte häufig vorfommenden Anre- 
en an Herren und Damen zufchreibt. An der Erfindung ausdrucksvoller jonorer Na— 
en war dem Dichter viel gelegen; fo beißt ed, daß er die Namen: Gradafjo, Sa— 
ipante, Agramant, Mandricardo von den Bafallen jeined Lehns Scandiano ge— 
smumen babe, wo jene noch jest. ald Familiennamen erhalten fein jollen. Welchen 
Derib Der Dichter auf die Bezeichnung feiner Helden gelegt, fann man aus der Anekdote 
Hlirden, die von der Entitehung des Namens Rodomonte erzählt wird. B. befand 
© zu einer Zeit, wo er gerade für einen der tapferften, aber unbändigften und lar— 
bien Helden einen recht imponirenden Namen  fuchte, etwa taufend Schritt von 
Kanbiano auf der Jagd. Wäprend des Jagens, das eine feiner Lieblingsbejchäfti- 
Ingen mar, fällt ibm das Wort Rodomonte ein, das ihm gleich jo vortrefflich und 
end Für den wilden König von Algier, einen der Hauptgegner Roland's, erjcheint, 
= sr fogleich mit verhängtem Zügel nah Scandiano zurüdiprengt und vor Entzüden 
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alle Gloden läuten läßt, zu nicht geringer Verwunderung feiner Untergebenen, denen 

diefer neue Heilige — der Vater der „Rodomontaden® — noch unbekannt war. Die 
Stellung, welche B. mit feiner Dichtung in der Entwidlungsgefchichte des mobernen 

Epos, deſſen Mitbegründer er ift, jo wie in der Gefchichte der italienifchen Literatur 
überhaupt einnimmt, ift bereits in dem Artikel Ariofto mäher angedeutet worden. Kann 

der Dichter ded „Rafenden Roland“ als der erfte große Dichter der neueren Zeit br 

zeichnet werden, io ift B. der legte des Mittelalters. Der Gegenfag, in welchem dies 
fer zu Ariofto ſteht, ift faft noch mehr in dem Verhältniß vorhanden, welches er feinem 
Slorentinifchen Zeitgenoffen Luigi Pulci gegenüber einnimmt, deſſen ebenfalls die 
NRolandfage bebandelnder „Großer Morgant“ einige Jahre früher ala B.'s Dichtung 

erfchienen war. Man follte meinen, daß gerade eine foldhe Erfindung, wie die dei 
verliebten Roland, den Dichter zu der fomifch feierlichen Manier aufgefordert haben 
müßte, in welcher PBulci nach dem Sinne feiner Zeitgenofjen den Ton angegeben hatte. 

Aber B. wollte feine romantifch erfonnenen Märchen in feierlich « ernftbaftem Stil er- 

zählen. Bon dem fomifchen AUnftriche, welcher bei Pulci noch feine Frivolität war, 
bei Ariofto aber ironifches Element ift, findet fih bei®. Feine Spur. Er, um funfzig 
Jahre dem Mittelalter näher ald Arioſto, ein Mann von ritterlicher Gefinnung und 
hohem altadligen Stande, Lehnsherr und Vaſall zugleich, an einem Hofe, welcher not 
bedeutende Ueberrefte mittelalterlichen Weſens begte, überfab den Hohn, mit welchem 
damals fchon das Ritterweſen verfolgt wurde, um Das Ideal, das er von Mitterfinn 
und Ritterleben der Nachwelt aufzuftellen beabjichtigte, nicht zu verbunfeln. Bei ihm 
zuerft erfcheinen die Frauen nicht, wie bei Pulci, ald Nebenperfonen, fondern als dat, 
was ſie im Nitter- und Minnetbum waren, ald die Seele des Ganzen. Alle Vorzüge 
ded Ritters, heißt ed an einer Stelle ded Gedichts, wie mächtig fie auch an fich und 
andern Kräften und Eigenfchaften gegenüber fein mögen, müffen vor der Liebe weichen, 
und Roland, der Alles überwunden, Alles beflegt, babe doch im Kampfe gegen die 
Liebe untergehen müſſen. Dieje Hauptthema führt B. durch fein ganzes Gedicht 
durch und ftiehlt ich durch die Labyrinthe endlojer Abenteuer dahin zurüd. Wo him 
aus B. feinen Helden bei einer Fortfegung und Vollendung des Gedichts geführt ba 
ben würde, darüber ift zwar feine Andeutung vorhanden; daß bie Liebe aber in ibm 
eine Raferei erzeugen follte, die Arioſto's Feder Geift ohne Bedenken zulieh, ift gewiß 
nicht B's. Abſicht gemefen, deſſen feierliche Verehrung Roland's eine folde Annahme 
völlig ausfchlieft, obgleich die Liebe in feiner Dichtung alle die mannichfaltigen 
Verfchlingungen vermittelt, durch deren buntes Gewirre ſich die Hauptactionen oft 
ermüdend und langweilig genug fortziehen. Zu dem Bormurfe der durch Die Lectüre 
des Gedichts hervorgebrachten Ermüdung gefellt fich der der Härte und Schwerfälligkeit, 
die der Sprache des B. gemacht wird. Diefen Umftänden ift denn auch das eigenthümlice 
Mißgeſchick zugufchreiben, das den „verliebten Roland“ getroffen. 1496 zuerft erfchie 
nen, erlebte es zwar in den nädjften 50 Jahren gegen zwanzig Auflagen, aber jchen 
in den legten derfelben hatten verfchiedene fremde Bearbeitungen des Gedichté bad 
Driginal faft ganz verdrängt. Die berühmtefte diefer Bearbeitungen ift die des Ftan— 
cedco Berni (1490-—1536), eined Dichterd, der einer neuen Gattung der Fomifchen 
Poeſie Entflehung und Namen gegeben. (In Berni's Manier, dem stilo bernesce, 
Dichteten Die meiften der bedeutenderen Zeitgenoffen Arioſto's.) Diefed Dichters „nm 
bearbeiteter“ Roland (Orlando rifatto), zuerft 1541 erfchienen, hat auf Jahrhundert 
hindurch das urfprüngliche Werk B.’8 vergeflen gemacht, deſſen feierlicher Ernft dem 
itafienifchen Gefhmade weniger zufagte, ald das frifchere Eolorit und der munttert 
Ton, den ibm Berni, ohne die Defonomie des Gedichtd umgugeftalten, zu geben mußte, 
Erſt in unferem Jahrhundert, und zwar zunächft außerhalb Italiens, fuchte man wieder 
das Original zur Geltung zu bringen. Panizzi in London (wenn wir nicht irren 
Director der Bibliothek des britifchen Muſeums) gab 1830. den Orlando innamarala 
Berni's, mit weitläuftigen Commentaren verjehen, in 9 Bänden heraus. Nächft ibm 
gebührt einem Deutfchen, U. Wagner, das Verdienſt, eine gute Ausgabe des MWerki 
(in dem Parnasso italiano. 1833) veranftaltet zu haben. Seitdem find auch zwei 
deutiche Ucherfegungen des vollftändigen Originals, im Versmaße deffelben, erſchienen 
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die eine von I. D. Gries (4 Bde. 1835— 39), die andere von G. Negis (1840), 
deren legtere mit weitläuftigen Commentaren verſehen ift. 

Boje (Heinrich Ehriftian), Mitglied des Göttinger Dichterbundes, der Ausgangs 
dei T. Jahrzehnts des vorigen Jahrhunderts von Bürger, Hölty, den Grafen Stol- 
berg, Iob. H. Voß und Anderen gebildet ward und für die Entwidelung der deutſchen 
Sitrratur von großer Bedeutung wurde. Geb. zu Meldorf in Süder-Dithmarfchen den 
19. Juli 1744, geft. ebendajelbft als dänifcher Etatsrath den 3. März 1806, gab er 
zu Göttingen, wo er fubirte, 1770 mit Gotter den erften deutfchen „Mufenalmanadı “ 
berauß, den er, nach dem Abgang des Leteren von Göttingen, -1771 — 1775 allein 
jortießte.. Ueber den Verein, den er mit den genannten Freunden ftiftete, f. d. Urt. 
Haindbund. Nachdem er den Mufenalmanad an Gödingf abgetreten, vereinigte er ſich 
mit Dohm zur Herausgabe des „Deutichen Muſeum“, das er von 1778 — 1791 allein 
fortfegte.- Seine „Gedichte“ erfchienen anonym 1770 zu Bremen. 

Bojer j. Celten. 

Bojota, eigentlih Santa Fe de Bogota, Hauptftadt der am 22. Juni 1858 con- 
Rituirten, aus acht Staaten bejtehenden Granada» Eonföderation, Hauptort ded Staa- 
te8 Gundinamarca und Sig der Megierungsbehörben fo wie eined Erzbiſchofs, auf 
einer Hochebene von 7000° abfoluter Höhe, am Fuße zweier ziemlich hoher Berge, 
des Montjerrat und Guadeloupe, welche den Drt gegen die von Oſten fommenden 
Orkane fohügen umd von welchen er durch zwei Elare Bergftröme frifched und reines 
Baffer erhält, hat ein, wenn auch nicht ungefundes, doch fehr feuchtes Klima. Die 
bier häufigen Erderfchütterungen haben auf die Bauart der Käufer großen Einfluß, 
fo dag fie, mit Ausnahme der Kathedrale, nichts wirklich Merkwürdiges darbieten. 
Alle Häufer find von geringer Höhe, wiemohl ihre Mauern von einer erftaunlichen 
Die find; die Öffentlichen Gebäude haben ungeheure Grundmauern und der Schaft 
der Säulen der Kirchen ift in feinem Berhältnig mit der Länge, damit jle den Er— 
ihütterungen leichter mwiderftehen Fönnen. Die Häufer find von Backſteinen erbaut, die 
man in der Sonne getrodnet, hat, und mit Ziegeln gedeft und die äußeren Mauern 
weiß angeftrichen. Ihr Inneres zeigt noch das Unbequeme der europäifchen Häufer 
jur Zeit der Entdeckung Amerika's. Die öffentlichen Pläge find geräumig und ſämmt— 

ih mit Brunnen verziert; auf dem Kathebralplage bält man Freitags den Marft, 
der vom einer ungeheuren, aud der Umgegend berbeiftrömenden Volksmenge befucht 
wird, und von Zeit zu Zeit Stiergefechte. Unter den Gebäuden find zu erwähnen 
die 1814 erbaute Kathedrale, dad fchönfte Gebäude von B., bei allen Fehlern ihrer 
Façade; die Klöfter zu San-Jean de Diod und der Dominikaner, merfwürdiger wegen 
ber Fefligkeit wie der Schönheit der Bauart; der weitläuftige Negierungspalaft, von 
einem reichen Privatmann urfprünglich erbaut, jeit 1828 von dem Staatspräjldenten 
bewohnt, mit den Bureaur der Minifter und der Deputirtenfammer; die Münze und 
endlih Das Theater, die beide nichts Merkwürdiges barbieten, DB. befigt mehrere wif- 
ſenſchaftliche Anftalten, darunter die 1610 geftiftete Univerjität, mit vielen Vermaͤcht⸗ 
niffen, eine Muſterſchule des mechjelfeitigen Unterrichts, ein naturbiftorifches Mufeun, 
das Porto » Medicato, die Akademie der Advocaten, die Collegien San » Bartolomeo, 
Rofario, San-Thomad und de [od Ordenandos, eine öffentliche und National-Biblio« 
Gef, eine Sternwarte, einen botanischen Garten und eine NationaleAfademie, welche 
unter ihren Mitgliedern die ausgezeichnetften Bürger vom nördlichen Südamerika zählt. 
8. im Sabre 1538 gegründet, nahm bald an Größe, Wichtigkeit und Bevölferung 
m und wurde eine der mwichtigften Städte des ehemaligen ſpaniſchen Vice- Königreichs 
Nu-Granada. Die Zahl der Ginwohner betrug 1853 43,000, die einen lebhaften 
Sandel treiben, den auswärtigen über Bodega de Bogoto, eine Fleine Stadt am 
Nogdalenenftrom, doch im Verhältniß zu dem Umfange der Stadt ift diefe Bevölke— 
ung nur gering, denn die Menge von Kirchen und Klöftern mit weitläufigen Gärten 
ns die nur ein Stodwerf hoben Käufer nehmen vielen Raum weg. 

Sothara jiche Bucharei. 

Bötel (Willem), auch Beukelsz, Beuckelſon oder Buckelings genannt, ein Fiſcher 
iſchen Flandern zu Biervliet, wo er 1397 ſtarb, verdient durch ſeine Erfin— 
Yang des Sexingseinſalzens; ſein Grabmal beſuchte Carl V. und erkannte damit bie 
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Größe jened Berbienftes an. Bon feinem Namen leitet man das Wort böfeln oder 
pöfeln ab. 

Boleyn (Anna) ſ. Heinrich VIII. 

Bolgrad. In dem Artikel 20 des Pariſer Friedensſchluſſes vom 30. März 1856 
beißt e8: „Die neue Grenze (nämlich zwifchen Rußland und der Moldau und Türkei) 
wird am Schwarzen Meere, einen Kilometer öftlih vom See Burna Sola beginnen, 
fenkrecht die Strafe nach Aljerman erreichen, diefer bis zum Trajanswall folgen und 
B. nördlich liegen laffen (passerait au sud de Bolgrad) ....* Als nun die Grenz 
regulirungs =» Gommiffarien in die Gegend von B. kamen, jo fanden fie bier zwei B., 
das eine an Jalpuch= See, dad andere nördlich davon liegend, und conftatirten, daf 
weder das eine noch das andere da liege, wie ed die auf dem Gongreß gebrauchten 
Karten angegeben. Welche war aber nun das B., das die Bevollmächtigten der 
Frieden jchliefenden Mächte gemeint? Das rujfiiche Cabinet befand nicht allein dar: 
auf, daß das alte B., auch Tabak genannt und unter diefem Namen befannter, nicht 
dasjenige fei, das die Bevollmächtigten reclamirt hätten, fie hätten und könnten audı 
nur das B., das am Jalpuch-See liege '), gemeint haben, jondern forderte auch, und 
zwar ald eine natürliche Folge, einen Theil des Jalpuch-See's jelbft, indem bieje 
Stadt, nicht mehr im Beflg des ungehinderten Rechts, auf dem See Schifffahrt und 
Fiſchfang treiben zu dürfen, ganz und gar an ihrer Wichtigkeit verlöre und verbammt 
würde, in nicht zu ferner Zukunft gänzlicdy zu veröden. Das Londoner und Wiener 
Gabinet verweigerten jede Annerion irgend eined Theile des Jalpuch-See's an dad 
Territorium von Bejjarabien, das Rußland geblieben, und beftritten den Anſpruch 
feitend Rußland's auf B. indem fie erflärten, daß Tabak der Ort fei, der im Artikel 
20 gemeint fei. Rußland verwied auf das Friedensprotofoll und brachte in Erinne— 
rung, daß in den Gongrefverhandlungen, ald ed darauf angefommen, eind zu werden 
über die Grenze in der Gegend von B., jeine beiden Bevollmächtigten gefordert hätten, 
bevor ſie das vorgeichlagene Track billigten, ſich darüber Gewißheit zu verfchaffen, 
dag in feiner Hinficht den Intereffen der bulgarifchen Golonieen, die in Beflarabien 
entftanden jeien, zu nabe getreten würde, und fügte hinzu, daß dieje,Intereflen der 
alleinige Grund geweſen feien, von dem feine Bevollmächtigten ausgegangen, und baf 
dieſe in einer der legten Sigungen die Grenzbeſtimmung, die von der Mehrzahl beliebt 
wäre, nur angenommen hätten, mit der ausdrüdlichen Grflärung, daß dem Wohl und 
Weh B.'s Rechnung getragen würde. England und Defterreich erwiderten, daß der 
Gongreß bei Firirung der neuen Grenze Befjarabiend den Zwed im Auge gehabt babe, 
Rußland von der Donau abzufchneiden, daß daher jeine Grenze nicht allein von den 
Ufern Diefes Stromes, fondern auch von denen der Seen, die mit ihm zuſammen— 
hängen, zu entfernen fei, daß, da der Jalpuch-See wit einem der Hauptmündbungde 
arme der Donau in Verbindung ſtehe, der Zwed des Pariſer Friedensvertrages uner- 
reicht bliebe, wenn Rußland auf diefem See eine Flottille unterhalten fönne, und daß 
die notbwendige Folge des Beflges von B. der fein würde, fich in diefer Hinficht ber 
Mittel, die ed zu gebrauchen nicht ermangeln würde, zu verjichern. So fland die An« 
gelegenbeit, ald die Mitglieder der Örenzregulirungs » Gommiffion in Folge des Ter—⸗ 
rainftudiums und ‚in der Abficht, ihren betreffenden Megierungen die Mittel an bie 
Hand zu geben, zu einem endgültigen Beſchluß in diefer häfeligen Sache zu fommen, 
eine Gombination vorjchlugen, angethan, beiden auseinandergehenden Intereffen nachzu—⸗ 


) Der „neuruffifhe Kalender“ für 1853 enthielt eine furze ftatiftifche Ueberfiht aller Stäbke 
und Ortjcyaften in Neu-Rußland und Beflarabien, in welder ſich folgende Notiz über B. findet! 
„Bolgrad, ein ſchön gebauter bulgarifcyer Flecken im Nieder-Budjafer Gelonial:Bezirk der Prowi 
Beſſarabien, Hauptverwaltungs - Sig der transdanubiſchen Goloniften, zählt 8305 Einwohner. in 
1037 meift fteinernen Käufern, hat eine Dorfichule für Knaben und eine für Mädchen, eine präd 
tige Kathedrale und eine Friedhojskirche, in welcher der General Juſſow, dem die hiefigen SG ofonier 
ihre Gruͤndung verdanfen, begraben liegt, ferner 5 der Gommune gehörige und 13 PBrivats Getreide 
Magazine, einen öffentlihen Garten, 675 Privatgärten, und an induſtriellen Anfalten 15 Lichtzie 
hereien, 2 Seifenfiedereien, 5 Ziegelbrennereien, 7 Töpfereien, 8 Färbereien, 14 Schänfen, 1 Ga 
hof und 42 Waarenläden. Das Gemeindeland hat einen Umfang ven 22,765 Defljatinen (4 
deutiche Geviertmeilen). Auf dem Wege nach Ismail befindet fi) ein von einem Goloniften 
teted Denkmal an der Stelle, wo Kaifer Nifolaus im Jahre 1828 auf dem Marſch nad der Dorsi 
jein Lager aufſchlug.“ | 
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fommen. Sie beftand. darin, Rußland den Hauptort der bulgarijchen Golonieen zu laffen 
und zwar jo, daß der Grenzzug zwiichen See und Stadt liefe, die ſomit factiſch und 
tehtlih vom Ufer ded See's getrennt wäre und feine Verbindung mit der Donau bätte. 
Die Forderung Rußland's, einen Theil des Jalpuch-See's zugleich mit B. zu haben, 
war im Grunde nicht fehr gefahrdrohend, da nicht anzunehmen war, e8 würde bier 
jmald ein See-Gtabliffement von irgend einer Wichtigkeit anlegen, fie war nur dem 
Principe, das man einmal aufzuftellen beliebt hatte, jchnurftrads zuwider. Anderer- 
jeits konnte man der Anjicht Englands und Defterreihd, Rußland den Hauptort der 
tulgartfchen Golonieen in Beflarabien zu nehmen, auch nicht entgegentreten, wenn 
man den Bertrag nach dem Protofolle audlegte. Das franzöfijche Gouvernement nahm 
den Ausgleichungsvorichlag der Gommifjarien an und Rußland fonnte gegen ibn nichts 
geltend machen, aber England und Defterreich verfagten ihm hartnädig ihre Zuftim- 
mung. Zu gleicher Zeit erhoben ſich zmei andere Schwierigfeiten. Die eine betraf 
die befannte Schlangeninjel. Man hatte im Barifer Congreß gar nicht an diefen 
ferilen Felſen gedacht, der nur zu einem Leuchtfeuer ſich paßte. Und dieſes hatte Ruß— 
land vor dem Eoncertfriege unterhalten; ed mußte daher annehmen, daß ihm auch diefes 
Giland rechtmäßig gehöre, und fchicte von Odeſſa aus Materialien und Arbeiter zur 
Herftellung ded Leuchtfeuerd. Dies verhinderte der Gommandant des englifchen Ge» 
ſchwaders im Schwarzen Meere, und die Diplomatie ſah ſich plöglich mit einer neuen, 
keineswegs ſehr leicht zu löfenden Frage behelligt. Die Pforte machte ohne Zweifel 
den Einwand, daß die Schlangeninjel ald ein Appendir des Donau-Delta'8 angejehen 
werden Fönnte, und erinnerte, daß jie als folcher in den Beſitz Rußlands gelangt fei 
in Kolge des Friedensſchluſſes von Adrianopel. Hatte jedoch die Pforte früher 
einen Eingriff diefer Art geftattet und entweder aus Nachläffigkeit oder Schwäche 
killfhmweigend zugegeben, daß fich die ruſſiſche Negierung der Schlangeninfel be- 
mächtigte, fo folgte daraus nicht, daß diefe Die Türkei ohne Weiteres wieder beſetzen 
durfte, noch viel weniger, daß das Petersburger Cabinet die Vortheile fahren zu lafe 
ien gezwungen war, welche ihm dieſes Argument in der Discufjion wegen B. darbot. 
Daß legteres ihm aber wichtiger war, ald die Schlangeninjel, war felbftredend, Diefe 
fonnte aber gleichfam ald Taufch- oder Ausgleichungsmittel dienen, da Rußland viel 
daran liegen mußte, fid) den Hauptort der bulgarifchen Golonieen zu erbalten. Konnte 
das Peteräburger Cabinet ſich in diefer Hinficht auf den Parifer Vertrag berufen, fo 
batte e8 im einer andern den Wortlaut deſſelben ganz und gar für fih. Der Para» 
graph 1 Des Artifels 21 des Vertrages lautete: „Das von Rußland abgetretene Ter—⸗ 
ritorium wird dem Fürftenthfum Moldau unter der Suzerainetät der hoben Pforte ans ' 
nectirt.“ Aus diejer Stipulation ging ohne jegliche Widerrede hervor, daf das Donau- 
delta der Moldau einverleibt werden, und daß folglich auch die Mündungen der Donau 
biefem Fürftenthume gehören follten. Die Türkei hatte hier nur, wie über das Gebiet 
ber beiden Donau » Fürftenthümer, das Suzerainetätärecht auszuüben, und Diele fo 
wichtige Stellung entzog der Pforte jedg directe Einmiſchung. Man Fonnte freilich 
behaupten, und darin hätte man nicht Unrecht gehabt, daß das Donau- Delta nie zu 
em eigentlichen Beflarabien gehört Hätte, und fonnte dieſes hiftorifche Factum zu Gun— 
ken der Pforte entjcheiden laſſen; man fonnte ferner noch behaupten, daß es rationell 
ei, in Hinſicht des mwiederzurüdzuerftattenden Territoriums einen Unterfchied zu machen 
n dem , was einem Jeden der Beiden gehört hatte, und Jedem den Theil, der ihm 
von Diefem Gefichtspunfte aus zufäme, zuzuerfennen, jedoch der Friede von Paris war 
inmal gefchlofien, unterzeichnet, ratifieirt und er je feinen Unterfchied in dieſer 
binſicht aufgeftellt. Wichtige Interefien, bedeutend befffngreichere ald der Beſitz B.'s 
wer. der Schlangeninfel, wurden hierbei in Frage geftellt, auch verfannte man dies 
kinedmeges ; man mußte ſich den Borderungen Rußlands fügen und in diefer Bezie- 
na. dem Wortlaute ded Gongreßprotofolld nachkommen. Die Situation wurde im- 
ner verwidlelter; endlich aber gab Rußland, obgleich ed das Recht in den beiden letzte— 
— Fragen auf feiner Seite hatte, nach, und erflärte, wenn man ihm B. ließe, nichts 
Inmwenden zu wollen gegen die Unnerion des Donau-Delta’s, ftatt in die Moldau, in 
Ge Zürfei umd gegen die Uebergabe der Schlangeninjel. Auch dies nahmen das Lon- 
— und Wiener Gabinet nicht an und beide vermweigerten die weitere Räumung 
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der DonausFürftenthümer und des Schwarzen Meeres. Die Krim hatten die engliſchen 
und franzöflichen Truppen geräumt, ebenſo hatte die franzöfliche Flotte, nachdem ibre 
Gegenwart zum Transport der Truppen im Schwarzen Meere nicht mehr nothwendig 
gemwefen, daffelbe verlaffen, nur ein englifched Geſchwader war bier zurücdgeblieben bis 
zur Ausgleihung der erwähnten ftreitigen Bunkte. Als im Congreß über die Feſt— 
ftelung des Zeitpunftes verhandelt worden war, wann die Mächte dad Gebiet, das 
eine jede durch ihre Truppen bejegt hielt, zu räumen hätten, hatte Oeſterreich ſich 
bereit erklärt, noch vor Ablauf des Termind die Fürſtenthümer zu verlaffen, die e& 
aber nun bejegt zu Halten ſich verpflichtet fühlte, ebenjo England mit feiner Flotte 
das Schwarze Meer. Beide Bejegungen erjchwerten die ‚Situation, und es ward 
immer dringender, hierin wenigftens zu einem Abjchluß zu fommen. Bon dem Augen: 
blicke an, wo fih England und Defterreich gemeigert hatten, der in Hinfiht B.'s an- 
geregten Gombination beizutreten, und auch nicht auf Die Vorfchläge Rußlands wegen 
der Schlangeninfel und des Donau-Delta's eingegangen waren, trat behufs Megelung 
aller Schwierigkeiten die Zufammenberufung eined neuen Gongrefles in den Border 
grund, den Rußland nunmehr vorfchlug und gegen den Frankreich feinen Einwand 
erhob. Freilich konnte man bis jeßt auf die Annahme der Vorfchläge, die in ihm 
von den contrahirenden Mächten gemacht werben würden, noch feinedweges rechnen. 
Der Notenwechfel zwiſchen den Gabinetten war daber innerhalb der nächften zwei ober 
drei Monate ungemein lebhaft, dennoch ſtand zu befürchten, daß feine Einigung erzielt 
werden würde. Es war daher nothwendig, bevor die Gonferenz zu Stande Fam, ein 
Majorität der Anfichten mad, einer oder der andern Seite zu erzielen. Das Londoner 
und Wiener Cabinet verwarfen jeden Vorjchlag in Hinficht der Grenze nörblich von B. 
beide erklärten fi gegen die Beſchlüſſe Rußlands und Frankreichs, kurz die Debatte 
zog ſich bis zum December 1856 bin. Nichts defto weniger drang Franfreich, dat 
eine Gonferenz zuerfi in Anregung gebracht hatte, durch, und es ward beſchloſſen, die 
Stimmenmehrheit in einem neuen Congreſſe die Brage enticheiden zu laſſen. Bor dem 
BZufammentritt Diefed Congreſſes ſchlug der Kaijer der Franzoſen einen andern Greny 
‚zug an der Stelle vor, wo diefer den Trajanswall verlajfen follte, um im füblicher 
Richtung fich fortzufegen. Die neue Demarcationd = Linie follte dem Trajanswall bis 
zum Jalpuch » Fluffe folgen und, Damit die Intereffen der bulgarifchen Golonieen be 
rüdfichtigt würden, auf die Rußland fo viel Gewicht gelegt, fo laufen, daß Rupland 
am oberen Jalpuch-Fluſſe ein Gebiet verbliebe, reſp. zurüderftattet würde, in dem 
vergleichen Golonieen in großer Zahl liegen und das, eine zahlreiche Bevölkerung in 
fich jchliegend, zugleich den Sig der Behörden diejer Golonieen, Komrat, !) enthält, 
Andererſeits wurden die beiden Fragen in Betreff der Schlangeninjel und des Donaw 
Delta's zu Gunften der Pforte zu entſcheiden vorgeichlagen. Rußland nahm dieſen 
Bergleih an, ebenfo England und Defterreih, und im Januar 1857 trat der Com 
greß zufammen, in welchem am 7. das Schlußprotofoll unterzeichnet wurde. Daß ſich 
nun Rußland jo willfährig zeigte, hatte feinen Grund darin, daß der Verfall und bie 
gänzliche Auflöfung des türfifchen Regiments in Europa unaufhaltiam näher rüdie, 
und jegt (Ende Mai 1860) fcheint der Zeitpunkt gefommen zu fein, wo die orientals 
ſche Frage wieder eine brennende geworben ift und bei deren Löfung Rußland zweifelt 
ohne nicht nur nicht8 verlieren, fondern Bieled gewinnen wird zum Nugen und From 
men der 14 Millionen chriftlicher Untertbanen des Padiſchah, fo hart gebrüdt und 
gefnechtet von dem Häuflein Osmanlis trog des berühmten Hats der Gleichberechtigumi 
aller Religionen. 

Bolingbrofe (Henry Saint John, Biscount B.), Englifcher Staatsmann. ul 
altadeliger Familie entiprofien, deren Stifter mit Wilhelm dem Eroberer nach Eng 
fam, wurde Henry Saint John am 1. October 1678 auf dem Landjige feines B 
zu Batterfea in der Grafichaft Surrey geboren. Er wurde von feiner Großmukte 
einer Tochter jenes Saint John, der zur Zeit der Republik Oberrichter geweſen 
fireng religiös erzogen, flüchtete jich aber, ſobald er die Univerfität Orford — 

) Die Stadt Komrat, auch Antſchikrak genannt, iſt nad) dem „neuruſſiſchen Kalender* ı 
Handelsort der bulgarijdien Goloniften im Ober-Budjaker Kreife des Diftrirtes Ragul, zahlt 
Ginwohner, alſo beiläufig 300 mehr als B., und liegt am Jalpuch-Fluſſe. | 
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den Yehren des Puritanismus in Die Zerfireuungen des DVergnügend und der Poejle. 
Er ward der Freund und Befchüger Dryden's in deffen alten Jahren, und das erfte 
literariſche Erzeugniß, das wir von ihm haben, ift ein Kobgedicht auf Dryden, worin 
er diefen mit einem Sultan vergleicht, der, wie in einem Harem unter den „feiner 
Winfhe gewärtigen* Mufen umberwandelnd, „ihrer aller genieße, ohne ſich an Eine 
zu binden.“ Nachdem er eine Meife über den Gontinent gemacht hatte, vermählte er 
fh in feinem einundzwanzigftien Jahre mit einer reichen Erbin, die ihm jofort 
40,000 Ltr. ald Mitgift einbrachte. Seine Ehe war unglücklich, er unbeftändig, die 
Frau eiferfüchtig.. Im Jahre 1700 betrat er, ald Abgeordneter von Wotton = Bajlet, 
einem Wahlfleken, der von jeiner Familie abhängig war, das Haus der Gemeinen. 
Die Toried galten damald ald die auffteigende Partei, fie hatten ſich den Zuftänden, 
melde durch die Revolution von 1688 gefchaffen waren, anbequemt, und der König 
Wilhelm IM. ſelber fuchte im ihnen ein Gegengewicht gegen die Unbulbfamfeit ber 
Wdigd. Henry Saint John ſchloß ſich den Toried'an, vor Allem wählte er den Mr. 
Harley, der zum Sprecher des Unterhauſes ernannt war, zu jeinem Freunde. Der 
König hatte jich gezwungen gejeben, feine Whig-Minifter zu entlaffen, worauf das Par— 
lament den Grafen von Portland wegen feiner Theilnahme an den Partitiondverträgen, 
durch welche England, Holland und Branfreic über die jpanifche Monarchie verfügt 
batten, in Anklagezuftand verſetzte. Ein Ausſchuß von 32 Unterhausmitgliedern wurde 
niedergejegt, um die Anklagepunfte zu fichten, und in diefen Ausjchuß gehörte Henry 
Saint John nebft Harley. Der Tod des Königs von Spanien, die Uebertragung ber 
fpanifhen Krone auf den Herzog von Anjou, der Ausbruch ded Kampfes in Italien, 
xudwig's XIV. Begrüßung des Sohnes Jacob's II. ald König von England, die all- 
gemeine Aufregung gegen den Ehrgeiz Frankreichs änderte den Anblick der Dinge. 
Das Parlament wurde aufgelöft, Wilhelm Ill. rüftete für den Krieg. Inmitten der 
Rüſtungen ftarb er, am 8. März 1702. Seine Nachfolgerin Anna, Tochter Jacob's II, 
bte von ihm den Krieg; die Whigs, welche den entjchiedenften Kampf gegen Frank— 
teih prebigten, gewannen die Oberhand; Marlborougb, mit der Oberleitung der bewaff- 
neten Gewalt betraut, jchloß fich ihnen an; Godolphin, deffen Sohn der Schwieger- 
john Marlborough's war, trat an die Spige des Minifteriumd. Doc lag es eben fo 
wenig in der Politif Anna’, wie in derjenigen ihres Vorgängers, fich einer Partei aus— 
ſchließlich anzuvertrauen, die Krone war damals die Schöpferin der Eoalitionen. Anna 
berief den Mr. Harley in das Gabinet, und im April 1704 wurde Henry St. 9. 
zum Kriegsjecretär ernannt. Er bekleidete diefen Poſten während der glänzendften Zeit 
des fpanifchen- Erbfolgekrieged und verwaltete fein Amt mit fo viel Fleiß, daß Marl- 
botough es anerkennen mußte, wie er ihm einen Theil feiner Erfolge verdanke. 1706 
bildete ſich eine Friedendpartei im englifchen Volke, im Parlamente, im Minifterium: 
Darley machte fih zur Seele derfelben: warum jolle man, hieß es, die Schäge und 
Me Blut Englands verfchwenden, um dem Haufe Defterreich eine übermäßige Macht 
han, in Holland einen Nebenbubler heranzuziehen und die Pläne eines ehr⸗ 
Kiigen Generald zu befördern? Harley fammelte die Toried um fih, er begann 
Mi feinen Schreiber, Namend Gregg, gebeime Unterbandlungen mit Frankreich; 
Mmig KIV:, durch die Niederlage von Ramilly gebeugt, machte Vorjchläge zur Be— 
“bigung Des Kampfes. Uber die Intrigue war noch nicht reif: Gregg wird aufge- 
ingen, überführt, hingerichtet, Godolphin und Marlborough erklären, daß fle nicht 
inger neben Harley der Königin dienen können, Harley wird entldffen, mit ihm tritt 
ms St. 3. aus dem Minifterium (1707). Die Kriegspartei nimmt ausfchlieplich 
WE Reitung der Geichäfte in die Hände, Lord Somers, das Genie der Whigs, erklärt, 
iin Da gegen Frankreich auferzogen, und man dürfe nicht ruhen, als bis Frank⸗ 
Fe immer unſchadlich gemacht jei. Im Jahr 1709 ſchickt Ludwig XIV. den 
Mouille nah Holland, um Friedensverhandlungen zu beginnen, die Eon«- 
zerfchlagen ſich; micht glücklicher ift de Torcy, der nach dem Haag gefandt 
Sm Sabre darauf neue Verſuche von Seiten Franfreichd, man conferirt zu 
erg, König’ Ludwig erbietet fih, den Elſaß abzutreten und Subſidien zur 
a deB Krieges gegen feinen Enkel in Spanien zu zablen; umfonft, die Feinde 
gen, Daß der König mit jeinen eigenen Truppen den Bourbon aus Spanien 
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jage. In dieſer Noth war ed England, welches den franzöſiſchen Ki- 
nig rettete. Die Gonferenzen von Gertrubenberg hatten jidy am 25. Juli 1710 
aufgelöft, am 19, Auguft macht die Königin Anna einen Staatöftreich, fie emtläft 
Godolphin und legt das Amt deffelben in die Hände einer Commiſſton, deren leitendes 
Mitglied, Harlep, zugleih den Poſten des Schaßfanzlers erbält. Fernere Wechfel fol- 
gen Schlag auf Schlag, Henry St. John wird Staatöfeeretär, mit der einzigen Auf- 
gabe, den Frieden zu betreiben. Und obwohl er fidy diefer Aufgabe mit außerordent 
lihem Eifer widmete, dauerte ed doch noch zwei Jahre, bis er fle vollitändig erfüllt 
batte. Seine Bolitif war: Schonung Branfreihd, um durch daſſelbe 
den anderen Mächten ded Gontinents das Gegengewicht balten zu 
fönnen, — und Gewinnung von Handelsvortheilen und beherricen: 
den Pofitionen für England im Mittelmeer, Weitindien, dem nörd— 
lihen Amerika. Als eined Werkzeuges zur Anknüpfung geheimer Verhandlungen 
mit dem Parifer Hofe bediente fih Saint John eined franzöflichen Priefterd, Namen! 
Gaultier, der während des Krieges in London gewohnt hatte. Gaultier Fam Bitte 
Januar nach Paris, flellte fih dem Minifter de Torch vor und fagte: „Wollen Ei 
den Frieden, ich bringe Ihnen die Mittel, ibn unabhängig von den Holländern zu 
jchließen.” De Torcy felber in feinen Memoiren erklärt: „Damals einen Miniſter 
Seiner Majeſtät fragen, ob er den Frieden wünfche, hieß einen von langer und gefäbr: 
liher Krankheit Ergriffenen fragen, ob er geheilt fein molle.* Gaultier Hatte wu 
mündliche Aufträge, er jeßte die. guten Abjlchten des britifchen Minifteriumd audeinan- 
der, worauf de Torch vom Könige bevollmächtigt wurde, einen Briefwechſel zu be 
ginnen, für welchen Gaultier ald Zmotfchenträger diente. Die Negociationen nahmen 
einen immer vertrauteren Charakter an; bald erjchien der Dichter Prior als Special» 
gefandter Saint John's in Paris; um die Mitte ded Jahres war man fo weit, daf 
der König Ludwig den Herrn Menager mit dem Auftrage, die Verftländigung zu Ende 
zu führen, nad London jenden fonnte. Bei den gebeimen Befprechungen, welde 
Moͤnager mit den Miniftern der Königin hatte, war ed, wie de Torch rühmt, ſiett 
Saint John, welcher Schwierigkeiten befeitigte und dem franzöfifchen Agenten em 
fchärfte, daß ed vor Allem darauf ankomme, England wegen der Vortbeile, die — 
beanfpruche, ficher zu ftellen, denn der König fönne überzeugt fein, das 
England zum Danfe dafür die Interefjfen Ludwig's gegen bie Am 
maßungen der übrigen Mächte in Schuß nehmen werde. Man flof ven 
Verficherungen, wie fehr Branfreich und England einander gegenfeitig nothwendig fein 
über, und als das Geſchäft fo gut wie beendigt war, fühlte ſich Mr. Harley joga 
zu einem claſſiſchen Citat begeiftert; er drückte Menager die Sand und fagte: „Ei 
duabus igitur gentibus laciamus unam gentem amicissimam,.“ Es wird befchloflen 
daß mit dem nüchften Jahre die Friedensconferenzen in Utrecht beginnen follen; nid 
lange nachher wird Marlborough, unter der Anklage der Erpreffung und Unterſchla 

gung, des Commandos entlaffen; St. John wird zur Belohnung für feine Mühen zu 
Viscount Bolingbrofe erhoben; im Auguft 1712 reift er nah Paris, um einen Waffen 
ftillftand zu Waſſer und zu Lande abzufchliefen und die legten Hinderniffe des Friebe 
zu entfernen; am 5. Mai 1713 wird die Beendigung des Friedenswerkes verkünde 
Wir haben aus jener Zeit ein Portrait, welches Swift von St. John entwarf: „WM 
denke,“ ſchreibt Swift in feinem Tagebuh an Stella, November 1711, „ich deafı 
Mr. St. John if der größte Mann von jungen Jahren, den ich jemald gekannt, ve 
Witz, Fähigkeit, Schönheit, rafcher Auffaffung, guten Kenntniffen und von einem aud 
gezeichneten Gejchmad, der befte Mebner im Haufe der Gemeinen, bemundernsmertb. i 
der Unterhaltung, gutmüthig und artig, edelmüthig und ein Verächter des Geldet 
fein einziger Fehler ift, daß er feinen Freunden gegenüber gern die Klage überq 
große Laft von Gefchäften anftimmt, was ein wenig nach Ziererei ausflebt, und de 
er zu fehr bemüht ift, dem feinen Herrn und Bonvivant mit dem Geichäftsmann 4 
mischen.” — Nach gefchloffenem Brieden brach zwifchen Bolingbrofe und jene 
Gollegen Harley, der ſich mittlerweile zum Grafen von Orford hatte erheben laſſe 
offener Krieg aus; denn Oxford, auf Bolingbrofe neldiſch, hatte in der Tegien Ze 
auf eigene Hand gewille Negoriationen mit Branfreich betrieben. Nach wechſelnd 
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Intriguen ſetzt Bolingbrofe den Sturz Orford'8 durch; er ſchien nun das Feld für 
ih allein zu befigen. Ob er die Abficht hatte, fortan für die Nüdführung der Stuarts 
auf den englifchen Thron zu wirken, ift durch Beweife nicht erhärtet. Keinenfalls 
blieb ihm die Zeit, die Ausführung der Abficht, falls er fle begte, zu beginnen, da 
die Königin Eurze Zeit nach der Entlaffung Orford's flarb, am 1. Auguft 1714. 
Dad Haus Hannover nahm ohne Schwierigkeit vom Throne Befig, Georg I. ftügte 
ih ausfchließlich auf die Whigs, B. wurde in Ungnaden feines Amtes enthoben, und 
ad das neue Parlament im März 1715 zufammentrat, war es eine feiner erften Mafregeln, 
ihn in Anklagezuftand zu verfegen. B. wurde ded Verraths bejchuldigt, weil er trog der 
vn Bundesgenofjen gegebenen Zuficherungen Separatverhandlungen mit Frankreich betrie— 
ben, weil er dem Feinde die Bedingungen, die England in Utrecht ftellen werde, mitgetheilt, 
weil er dem Feinde die fhwachen Punkte der Feſtung Tournay angegeben, und endlich 
wil er Spanien dem Feinde der Königin, dem Herzog von Anjou, in die Hände ger 
frielt babe. B. hatte ſich fchon vor der Erhebung der Anflage durch die Flucht nach 
Frankreich dem Procefie entzogen. Die Klagepunfte gingen an das Haus der Lords, 
welhed am 10. September 1715 das Urtheil fällte, daß DB. des Hochverraths jchuldig 
und aller feiner Güter, Titel und Würden für verluftig zu erklären fei. Mittlerweile 
batte in Frankreich der Prätendent, der darauf ſann, durch einen Handftreich fein Recht 
auf den englifchen Thron geltend zu machen, den flüchtigen Lord in feine Dienfte ge— 
nommen und ihm dad Amt des Staatdjecretärd übertragen. Der Prätendent begab 
ih auf die Fahrt nah Schottland, unterdefien follte B. die Interefien des Hauſes 
Stuart wahrnehmen. Bald aber merkte B., in welche Hände er gefallen. Eine Ma- 
dame Tramp, welche den Megenten von Branfreich mit jungen Mädchen aus England 
"riorgte, Iud ihn nach ihrem Häuschen im Bois de Boulogne ein, wo er noch eine 
abgedankte Kammerfrau, Madame Chauſſorh, traf, und beide Weiber jegten ibm gründ— 
lit auseinander, welche Maßregeln jle im Auftrage ded Prätendenten getroffen, furz 
die Tramp und die Chaufjory gedachten jih mit B. zum Cabinetsrath des Haufes 
Stuart zu conftituiren. „In was für Geſellſchaft,“ rief ®., „bin ich meiner Sünden 
vegen gefallen.“ Die Unternehmung des Prätendenten mißlang, der Prinz kehrte nach 
Frankreich zurüd, und alsbald zeigte er dem B. feine Ungnabde, indem er demfelben 
ad Amtöftegel abverlangen ließ. Es dauerte nicht lange, fo geichaben dem Korb B. 
on Seiten des britiichen Gefandten in Parid Gröffnungen, auf die B. mit Freuden 
ing. Der Gefandte verſprach ihm Eöniglichen Pardon, wofür B. zu verſtehen gab, 
er Entbüllungen über den Prätendenten machen werde. In. der That fihrieb er 
© Sabre 1717 feine Erfahrungen über den Charakter des Prinzen und über bie 
Suartfche Sache in Form eines PBriefes an Sir W. Windham nieder; gedrudt wurde 
“ Dampblet ewit nad) feinem Tode. Auch verfüßte er ſich die Verbannung duch ' 
rfertigung einer Abhandlung über das Gril, melde, in der Manier Seneca's ge- 
Hm, von dem Sabe ausgeht, daß das Exil im Grunde nichts weiter ald ein „Ortd- 
el” fei. Nach dem Tode feiner eriten Frau heirathete B. (Mai 1720) die Wittwe 
= Marquis de Vilette, eine Nichte der Madame de Maintenon. Die junge rührige 
u war begütert, fie reifte nach England, beftach die Freundin des Königs, die Her- 
Yin von Kendall, mit 11,000 %., und die Kendall fegte ed durch, daß der Minifter 
F Mobert Walyole, der fich lange aus alter Eiferfucht gegen B. fträubte, gezwungen 
Ode, eine Bill zur Umſtoßung des wider B. ergangenen Urtheild in dad Parlament 
"bringen. Die Bill pafjirte beide Käufer, doch mit der Einfchränkung, daß B. nicht 
er im Oberbaus feinen Sig einnehmen dürfe (Mai 1725). Nun kehrte B. nad 
ngland zurüd, er betheuerte, er wolle ein files einfames Leben führen; er Faufte 
Ranbgut, nannte fi einen Baum, der fo tiefe Wurzeln in die liebe Erde ges 
Nasen babe, das er dem Wahlſpruch „Satis bealus ruris honoribus* nicht wieder 
— umtreu werden, er umgab fich mit Schöngeiftern und lieferte dem Pope die 
SDanfen fürsdeflen Lehrgedicht über den Menfchen, worin „bie Tugend als ein- 
ie Geligkeit? und „die Selbſtkenntniß als einzigeö Willen“ gepriefen iſt. Aber 

E Beicheidenbeit bielt nicht vor. Schon im Jahre 1726 verbindet ſich 
Ks Dem Dbig Bulteney zur Führung eines bigigen Feldzuges gegen Ro— 
“ Balwole. Dan bombardirt den Minifter mit &lugfchriften, gründet Wochen- 
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blätter: — der Krieg währt neun Jahre und endet damit, daß B. (1735) tbeils 
aus Beforgniß vor der Nahe Walpole’s, theild aus Furcht vor Gläubigern abermals 
nah Frankreich entweicht. Dort, zu Chanteloup in Touraine, fchrieb er feine „Briefe 
über dad Studium der Gefchichte”, die den Sa ausführen, daß „bie Lehre dur 
Beifpiel“ der höchſte Zweck des Gefchichtsftubiums jei, und Die am Ende zu einer 
weitläufigen Rechtfertigung des Utrechter Friedenswerkes auslaufen, bei welcher B. 
freilich, wenn man die Memoiren Torch's vergleicht, viele Thatfachen ſchief ſtellt und 
andere ganz verfchweigt. Im Jahre 1742 'fürzte Walpole und ftarb der Bater B.s. 
Das Eine entledigte ihn eined Feindes, das Andere regulirte feine VBermögensverbält- 
niffe. 8. fledelte nach Batterfea hinüber, doch erinnerten ſich Pulteney und die an 
deren Kampfgenoflen feiner nicht. Man fuhr fort, ihn von politifchen Gefchäften fer 
zubalten; B. war nad) wie vor auf die Schriftftellerei angewiefen. Im Jahre 1749 
veröffentlichte er „Briefe über den Geift des Patriotismus und über die Idee eines 
König » Patrioten", eine Schrift, in welcher er feinen Jammer über alle Politik durch 
die Verwerfung des Parteimejend und durch die Entwerfung eined Königsideales cut 
wirft, welches noch dazu troß aller hoben Phraſen und troß einer gelegentlichen Bor | 
lemik gegen Macchiavelli zulegt dody auf dem macchiavelliftifchen Standpunft des durch 
Beförderung des allgemeinen Wohles zu befördernden Intereſſes bingepflanzt wird. 
Im Jahre 1750 ftarb B.'s Frau: „mir wird immer einfamer in der Welt,“ fehrieb 
er an einen Freund; ein Jahr darauf erfaßte ihn eine fchmerzhafte Krankheit, ein Krebt ı 
zerfraß fein Geficht, er farb am 15. December 1751. Nach feinem Tode Fam er in: 
den Ruf eines Freigeiftes, da Mr. Mallet, der Erbe feines literarifchen Nachlaffes, ein 
Manufeript B.'s „über Religion und Philoſophie“ veröffentlichte, worin nad Wr‘ 
Voltaire’8 der Gedanfe der Offenbarung vor den Richterftuhl des irdischen Verſtande 
und Wiges gezogen wird. i 
- Bolintineano (Demetrius), walachifcher Dichter, geboren 1826 zu Bolintina bei 
Buchareſt, aud der Familie eines Klein-Bojaren, ſtudirte auf der Nationaljchule je; 
St. Sava und erhielt von Stephan Golesco, deffen Aufmerkfamkeit feine erften Ge. 
dichte auf fich zogen, fo wie von andern patriotifchen Bojaren die Mittel, um 1847} 
in Baris feine Studien zu vollenden. Die walachiſche Revolution des folgenden: 
Jahres rief ihn in die Heimath zurück und er redigirte dort während ded Sommmt), 
1848 das „jouveräne Volk“. Nach der Wiederherftellung der gefeglihen Ordnung 
durch großherrlihen Firman mit feinen Genoffen proferibirt, floh er mit Goleste 
Nofetti und Anderen nad Frankreich, durfte fih aber fpäter wieder in der Türke 
aufhalten. Während feiner Abmwefenheit ließen feine Verehrer in der Moldau 1852 
eine Sammlung feiner Gedichte unter dem Titel: „Lieder und Klagen“ (cantice & 
plangeri) druden; außerdem hat er fich durch ein philofophbifches Gedicht unter 
Titel: „Manoil“ den Beifall feiner Kandsleute erworben. Bon den vielen Brofchür 
die unter dem Titel: „les Prineipautes Roumaines* erſchienen find, rührt auch eine 
ihm ber, die fein Freund Voinesco 1854 zu Paris berausgab. 
Bolivar (Simon), wegen feiner Leiftungen für die Befreiung der ſüdamerikaniſe 
Eolonieen von der fpanifchen Oberherrfchaft der Befreier, el Libertador genannt, ge 
den 23. Juli 1783 zu Caracas, erzogen von feinem Obein, dem Marquis de Palacis 
Die befondere Gunft der Regierung geftattete ed ihm, feine Studien in Mabrib 
machen und Branfreich, Italien, die Schweiz und einen Theil Deutfchlands zu berei 
In Paris benugte er den Unterricht der Normal» und der polgtechnifchen Schule 
machte er die Bekanntſchaft A. v. Humboldt's und Bonpland’s. Im Jahre 1803 6 
mählte er jich mit der Tochter des Bernardo del Toro, Marquis v, Uftariz, tech 
nach Amerika zurüd, wo jedody feine Frau das Opfer des gelben Ficberd wurde, we 
auf er 1804 noch einmal Frankreich befuchte. 1809 bereifte er auch die Wereinigt 
Staaten und bald darauf trat er in die Reihe der Patrioten von Venezuela, die 
d. Art. Amerika) gegen die Bonapartifche Ufurpation in ihrem Mutterlande ig 
Härt hatten und zugleich die abjolutiftifche Gewalt der jpanifchen Corte über Die € 
lonieen nicht mehr ertragen mwollten. Nach dem Aufftande von Caracas von der Jul 
nach- England geſchickt, Fehrte er von dort im September 1811 mit einem Waflı 
vorrath zurück. Gr diente darauf unter Miranda, dem früheren Untergeneral 
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tig in den Miederlanden, doch mußte er, ald die Spanier Venezuela wieder unter« 
morien hatten, nach der Infel Curacao fliehen. Seit dem September 1812 an der 
Spige ded neuen Aufftandes von Neugranada, nach der Groberung von Caracas 
(4 Auguſt 1813) als Befreier Venezuela's begrüßt und von der Generalverfammlung 
im Befig der oberften Givil- und Militärgewalt beftätigt, mußte er fich wiederum vor 
tm fpanifchen General Morillo, der im März 1815 mit frifchen Truppen landete, am 
10, Mai nach Jamaica zurücziehen. Die fortgefegten Kämpfe mit dem fpanifchen Ges 
neral, in denen ibm Paez und Santander zur Seite fanden, führten jedoch im Jahre 
1819 zur Bereinigung Benezuela’8 und Neugranada's zur Republik Columbia und 
1821 zur völligen Befreiung derfelben von der fpanifchen Oberherrichaft. Als ſieg— 
reicher Feldherr ward B. im Juni ded genannten Jahres von dem Congreß der neuen " 
Rrpublif, der ſich zu Bojota verfammelt hatte, abermald zum Präfldenten ernannt. 
Darauf vollendete er nach den Känipfen der Jahre 1823 und 1824, zumal durch feinen 
Sieg bei Jumin, fo wie durch den Sieg des Generald Sucre bei Ayacudo (f. d. 
It) die Befreiung von Ober» und Nieber-Peru, welches ibm 1825 die bictatorifche 
Obergewalt übertrug. Selbft ald die Provinzen von Oberperu in demfelben Jahre zu 
einem jelbftfländigen Staat zufammentraten und feinen Namen, Bolivia, annahmen, 
übertrugen ſie ihm die Dictatur, die er fo lange übernahm, bis der junge Staat die 
Berfaffung vom 25. Auguft 1826 annahm. Doc; wurden die legten Jahre B's. bie 
zu feinem Tode, den 17. December 1830, fchon durch die Zwietracht, Bürgerfriege 
und Aufftände getrübt, melche jeitvem die fpanifch » amerifanifchen Golonieen zerrüttet 
haben. Selbft Columbia, in welchem er die Hauptftüge feiner Macht fuchte, litt durch 
Bürgerkrieg, und als ſich Venezuela von der columbijchen Union losſagte, dankte er 
om 27. April 1829 ab. Er wollte‘ fich bereits nach England einfchiffen, ald ihn feine 
Anhänger zum Bleiben bewogen, ohne ihm jedoch feine frühere Gewalt wieder ver- 
baffen zu fönnen. Seine Afche wurde von Santa Marta, wo er farb, im Jahre 
1842 nach einem Beichluß des Gongreffes von Neugranada nach Caracas gebracht 
md feinem Andenken ebendort.ein Triumphbogen errichtet. 

Bolivia. Die zahlreichen Parallelketten der Gordilleren Sudamerika's umfchlie- 
ien nicht felten Plateauflächen bedeutender Höhe, wovon Gebirge auslaufen nach öft- 
icher Richtung. Weil die Hauptkette dem Weften ſich näbert, ift der Gefammtabfall 
es Gebirged gegen den Stillen Ocean fteiler ald gegen Oſten am Atlantiſchen Meere. 
Die Küftenterraffen im W., in einer Breite von 75 deutfchen Meilen, find hier und 
@ feppenartig und im Allgemeinen nur von geringer Fruchtbarkeit. Dies gilt in 
öberem Grade von den Ländern wetlich der Cordilleras de los Andes, wie jene von 
. nah ©. durch Ecuador und Peru, durch B. und Ehile laufenden Gebirge ur- 
wünglich in ausdjchließender Weife genannt wurden. Die Geftadelandichaften jener 
inder find deshalb weniger aufgebildet und befigen im Verbältniß zu ihrer großen 
usdehnung feine jo zahlreichen herrlichen Häfen, wie die Gemarfungen längs des 
Hantiichen Oceans; Pahta, Lambayeque, Callao, der Hafenort Lima's, und Arica 
> bie vorzüglichften in Peru, B. befigt bloß den fchlechten Hafen Cobija, aud 
verto de la Mar genannt. Im Jahre 1777 batte Spanien ein: neue politifche Ein» 
lung feiner amerikanischen Befigungen vorgenommen, fo ba; j.gt vier DVicefönig- 
Ihe waren: NeusSpanien oder Mexiko, Peru oder Lima, Neu-Granada, welches mit 
mito (Ecuador) vereint, bereits 1739 zu einem eigenen Vicefönigreich erhoben mwor- 
n war, und Rio de la Plata und Buenos⸗Ayres. Hierzu kamen acht jelbitftändige 
meralcapitanien: Neu-Merito, Guatemala, Chile, Caracas (Benezuela), Cuba, Puer- 
site, Louiſiana und Florida, und Domingo. Diefe abminiftrative Gintheilung bildete 
t Grumblage der meiften nach Rostrennung von Spanien entftandenen jelbftftändigen 
ksaten auf dem Feſtlande. Die bedeutendfte Ausnahme hiervon find Peru und 
„ehedem mit dem jegigen Ecuador und Chile das alte peruanifche Reich aus- 
hend, das fich zur Zeit des Einfalld der Spanier länge der Südfee ungefähr vom 
Srade N. Br. bid zum 37. Grade ©. Br. erftredte, deſſen Breite aber nicht fo 
übt beftimmt werden fann. Denn obgleich es gegen W. überall vom großen Welt- 
wre begrenzt war, fo breitete es fich doch gegen O. an mehreren Stellen bebeutend 
er Die Berge fort, bis zu den Grenzen wilder Staaten aus, deren genaue Rage ſich 
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nicht angeben läßt und deren Namen aus der Gefchichtöfarte verfchwunden find. Dat 
große Binnenland B., in .einer Ausdehnung von 24,015 deutfchen Gebviertmeilen, 
mit einer geringen Bevölkerung, die, mit Einfchluß vom 245,000 Indianern, im Jahre 
1858 officiell auf 1,987,350 Seelen angegeben wurde, deffen Umfang man nicht beſſet 
bezeichnen fann, ald daß es dad Gebiet des Beni und Mamore, ſowie den Oberlauf 
des Pitcomayo umfaßt, bat an der Weflküfte nur einen kurzen Küftenftrich mit 
dem erwähnten Hafen, von dem ed durch Peru ohne fonderlihe Mühe abgefchnitten 
werden Eann, und gehörte bi8 1778 zum Vicefönigreih Lima oder Peru. Es wurde 
dann zu Buenos-Ayres gefügt, jedoch blieb ihm der Name „Ober = Peru”. Bolivar 
bielt e8 für geeignet, dieſe Sochebene von Peru, zu welchem fte durch ihre natürliche 
"Lage wie durch Hiftorifche Erinnerungen gehört, zu trennen, einen befonbern Staat 
- daraus zu fchaffen, und ihn feinen Namen B. zu geben. Fehlte doch dem Befreie, 
wie Bolivar gemeinhin genannt wird, gar viel zu einem Wafhington. Herrſchſucht und 
gemeine Eitelkeit, wovon der Name B. zeugt, waren vorzügliche Triebfebern des ehrgeizige 
Manned. Das Emporfommen der Mittelflaffen, deren Einfluß in den Republifen 
Südamerika’ auf die Herrfchaft der ſpaniſchen Ariftofratie folgte, war für die Mebr- 
zahl diefer Staaten eher ein Unglück, als eine Wohlthat. Diefe Klaffen waren der 
großen Rolle, die ihnen plößlich zufiel, nicht gewachſen, und eine Maffe obſcurer In 
triganten flritt fich unter ihren Bannern nicht um die Ehre, fondern nur um ben 
Gewinn der Gewalt. Die Herrfchaft untergeorbneter Mittelmäßigfeiten wurde eingelegt 
unter dem Schuß der Worte „Freiheit“ und „Gonftitution*, und der Name der Re 
publif. diente dem ärgften Despotidömus ald Vorwand. Daher die lange Reihe von 
Bürgerfriegen und militärifchen Revolutionen, daher die furchtbaren Krifen. Vielleicht 
nirgends waren die Quellen der Anarchie fo zahlreich und fo mächtig, als in Pemw 
und B., dazu die vielen Streitigkeiten zwifchen beiden Staaten, hervorgegangen aus 
ihrer unglüdfeligen Trennung, die wieder aufzuheben mehrmald Verfuche gemadt| 
find. Sie gingen in ben dreißiger Jahren von Santa Eruz, dem damaligen Präſi— 
denten von ®., aus, und fließen nicht bloß von Seite Peru's, wo fie eine Zeit lang 
fiegreich waren, fondern auch von Seite Chile's auf Widerftand, weil dies die Ver 
einigung fo vieler Binnenländer mit einem fo ausgedehnten Küftenftrich fürchtet. Dielen! 
Bunft muß man hervorheben, denn er wirft naturgemäß auf den Gang der Dinge 
noch jegt ein, und liegt den faft felten rubenden Streitigkeiten zwifchen B. und Peru, 
auf die wir in dem Urtifel Peru zurüdfommen, zu Grunde B., deſſen reichſte 
Provinzen im Oſten liegen, muß dahin ſtreben, ſich den Handel mit dem Atlam 
tiſchen Meere zu eröffnen, und der Amazonenftrom ift ein Canal, wie es feinen 
zweiten in der Welt giebt. Brafilien will B. das Necht, über die Schifffahrt auf dem 
nicht zu feinem Gebiete gehörigen Amazonenftrom zu verfügen,, beftreiten, allein * 
Nordamerikaner werden ſuchen, dieſe Schifffahrt ſo bald als möglich in die Hand 
nehmen, und wir zweifeln auch nicht, daß Braſilien nachgeben wird und muß. D 
wird nun wohl wahrſcheinlich nicht in der nächften Zeit geſchehen, aber nichts d 
weniger ift die Freiheit der großen Ströme Südamerika's die große Frage der 3 
funft nicht bloß für B., fondern für ganz Amerika, ja felbft Europa bat ein auf 
ordentliched Intereffe daran; erft durch diefe Schifffahrt wird der innere Gontinent 
Öffnet und der Mafle der Naturerzeugniffe, welche das Amazonenftrom-Gebiet bi 
ein gelicherter und schneller Abfluß gegeben, der bis jept fehlt. Wenn Die Dam 
ichifffahrt den Weg vom Atlantiſchen Meere bis zum Oftfuße der Anden gefunden db 
dann beginnt erit das Leben für B.; jo lange diefe Schifffahrt nicht regelmäßig 
Öffnet ift, wird B. nur vegetiren und ein roher, armer Staat bleiben, möglicher Wet 
aber durch den Friegerifchen Geift feiner Nace eine ſchwere Plage für die Nach 
Bis jegt aber ift für. B. die einzige Verbindung mit den fchifffahrttreibenden Nat 
die Südfee. Um an diefe zu gelangen, muß man die Anden überfchreiten, was 
Verführungsfoften der Art fteigert, daß nur foftbare Gegenftände, die edlen M 
talle und die Fieberrinde, auf diefen langen und fchwierigen Wegen mit Bor 
theil transportirt werden fönnen, obgleich B. in jeder Beziehung eines der reichſte 
und herrlichſten Länder ift, dem es nur an Verbindungsmitteln zur übrigen 
fehlt, um feine Fülle andern Völkern mitzutheilen. Der jo äußerſt belohnende Ader 
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han, welcher dort bid zu 13,000‘ Höhe gedeiht, wird jegt nur jpärlich betrieben; er 
beihränkt ſich auf den heimifchen Bedarf. Died mird ſich ändern, fobald beffere 
Suaßen zum Meere, nach Eobija und den peruanifchen Häfen Arica, Iquique und 
Ylap, deren Hinterland B. ift, führen, und der Erport, der 1840 ſchon einen 
Werth von 4 Millionen Dollars hatte, der Import, deffen Werth 1853 fih auf 
6,897,925 Franken belief, und die Schifffahbrtsbewegung, did in dem letztge— 

nannten Jahre im Hafen von Gobija 116 Schiffe mit einem Tonnengebalt von 20,745 
bug, werben jich fchnell heben. Viele der Eoftbarften Erzeugniffe werden jegt in 
den äftlichen Departements B.'s, wie Baummolle, Zuckerrohr, Tabak ıc., ohne alle 
oder nur mittels geringer menfchlicher Gultur gewonnen. Und dann denke man an 
die zahlreichen Minen, welche, wie oft behauptet worden ift, keinesweges erichöpft 
ind, jondern, fommen einft europäifche Arbeitöfräfte, europäifches Capital und euro-- 
päfhe Mafchinen nach B., deſſen beinahe ganz unbefannte Landesſtrecken öftlich der 
Anden von Reichthümern aller Art ftrogen follen, vielleicht noch ergiebiger fließen, 
ld in den blühendften Zeiten früherer Tage. Die Spanier arbeiteten ohne Ordnung, 
obme Regel, ohne irgend eine Vorſicht, die man, um die Verlängerung der Arbeit 
oder um dad Eindringen der Gewäfler fern zu halten, fonft zu nehmen pflegt. Von 
dem Augenblide an, wo diefe fie erreichten, verließen fie die Mine, indem fie ſehr 
jelten Galerieen oder koſtbare Schachte anlegten. Die Straßen von und nach den 
Rinen, von den Incas angelegt und viele darunter den römifchen vergleichbar, verfielen, 
feine neuen wurden errichtet, die Bebrüdungen decimirten die Bevölkerung, jo daß Die 
nötbigen Arbeitöfräfte zu fehlen anfingen, ja die Behandlung, welche die Indianer 
unter dem Golonialjyftem erfuhren undgoöllig in die Gewohnheiten übergegangen ift, 
et, verbunden mit einem firengen Klima, das. die Menjchen zu Ausfchweifungen führt, 
ee Ausbehnung und Berbefferung der Mineninduftrie B.'s große Hinderniffe entgegen, 
05 der Aenderungen, welche der Wortlaut des Gefeged jeit der Lostrennung der 
'olonie vom WMutterlande erfahren hat. Die Eingebornen B.'s, fo wie Peru's wurden 
ns härter behandelt, ald z. B. die von Merifo; das Verfahren von Cortes und 
yarro war nicht das gleiche, nicht ald ob Cortes, namentlich gegen die Häupter ber 
sjtegten Völker, eben ſehr menfchlich geweien wäre, aber er war ein großer Mann, 
en fo ausgezeichnet in der Megierungsfunft ald unbezwinglich im Kriege, und wenn 
sb die Menjchlichkeit in ibm fchwieg, fo machte ihn Politik menſchlich und gerecht. 
© Vergleich mit ihm waren Pizarro und Almagro nur NRäuberhäuptlinge, und über: 
waren DB, und Peru entlegener als Merifo, die Habfucht der Europäer deshalb 
schwerer im Zaum zu balten. Die jpanifche Regierung, weldye ſtets die Indianer 
hüten juchte und Hunderte von Ordonnangen zu dieſem Zwed erließ, hatte jchon 
den merifanifchen Provinzen große Mühe, ſich jo Halb und halb Gehorjam zu vers 
fen, aber ihr Arm war nie lang genug, um auch bis in die jchroffen Gebirge zu 
Gem, welche zum Theil B. enthält, und wo eine Entfernung von 100 Leguas durch 
"Schwierigkeit der Verbindung aufs Zehnfache fleigt. Die Minenarbeit, die in 
ifo frei war, wurde im Bicefönigreich Peru bis zum Augenblick der Unabhängigkeit 
be Mita, eine Urt Gonfeription, erzwungen. Zur Verzweiflung getrieben durch den 
SE empörten ſich die Eingebornen, was in Merifo nie der Fall war, in Peru aber im 
Dre 1780 die ſpaniſche Herrichaft gefährdete, ald der Gazife Tupac Amaru fich als 
Im der Incas ausgab und feine Yandäleute zur Mache aufrief. Später kam der Krieg 
Ken Spanien und England, dann der Unabhängigkeitskrieg, vorher aber das Jabr 
MM, das eine traurige Berühmtheit erbalten hat durch die furchtbare Trodenheit, in 
— Gefolge Hunger und Peſt erjchienen. Die reiche Provinz Lipez verwandelte ſich 
ne Wüfte, die 90 Haupthütten von Potofi wurden auf 13 und die von Oruro 
FB zebueirt. Dann drangen die Nopaliften ein, 'verbrannten fte, als eben jo viele 
Kbellen Ber. Infurgenten, fpäter vollendeten gezwungene Anlehen, ungeheure Gontri» 
onen den Ruin; die einfichtigen Bergleute, die geſchickten Schmelzer verjchwanden, 
Shieienigem, weldye willen, wie große Mittel notwendig find, um eine ſolche Ins 
wieder in Gang zw bringen, wenn es weder Hütten noch Schmelzer, noch 

mebr giebt, werden ſich nicht über den ſchlechten Zuftand der bolivianifchen 

Sen nach fo vielen Galamitäten wundern. Unter dieſen Minen verdienen bie von 
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Potofi eine befondere Erwähnung; denn diefe haben mehr Silber geliefert, ala alle 
anderen in der Welt, und haben zur Veränderung der Wertbverhältniffe in Europa 
am meiften beigetragen. Sie wurden 1545 durch den Eingeborenen Diego Guallpa 
entdeckt, und ergaben elf Jahre fpäter 445'/, Etr. (preuf.) feines Silber, 30 Jahre 
fpäter 921, Ctr.; auf diefer Stufe hielten fie fich lange Zeit, ohne um mehr ale 
ein Drittheil abzınehmen. Man weiß durch Tradition, daß der Berg mehr ald 5000 
Minenöffnungen gehabt, und daß in den erften Jahren feiner Entdefung er fi durch 
6000 Guayrachinas (Schmelzöfen), welche den Surfuro des Silbers ſchmolzen, be 
leuchtet befand, bis im Jahre 1571 der Spanier Pedro Fernandez de Velasco ankam 
und die Methode der Amalgamation des Queckſilbers lehrte. Nie hatte eine Silber 
mine einen ſolchen Ertrag geliefert, und doch kann nur Died gerechnet werden, wad 
wirklich durch den Münzbof ging, und nicht, was in Barren, zur Vermeidung der 
beim Münzen erhobenen Abgabe, aus dem Lande ausgeführt wurde, was Humbolti 
auf ein Viertheil berechnet. Der Ertrag von Potoſi belief ſich alfo 1585 auf mehr 
ala 10 Millionen Piafter. Um die Wichtigkeit Hiervon zu ermeffen, muß man fih in 
die Zeit verjegen, wo Potofi zuerft die Welt in Erftaunen ſetzte. Damald waren die 
foftbaren Metalle ausnehmend felten, ihr verhältnigmäßiger Werth alſo weit größer, 
wie jeßt. Dergleicht man den damaligen Preis des Getreided in Spanien mit dem 
jegigen, fo ift diefer Unterfchied wie 62:10. in jährliches Zuftrömen von 10 Mill 
Piaftern mußte alfo auf eine fpanifche Einbildungskraft eine unglaubliche Wirkung 
bervorbringen. Vor der Entdefung Amerifa’8 durch Columbus und etwa 40 Jahre 
nachher war vielleicht in der ganzen fpanifchen Monarchie nicht mehr Silber in Umlauf, 
als jegt Potofl in Einem Jahre lieferte. Allegaus den Minen von Potofl gewonnenen 
Schäße, die fich vielleicht auf 1’, —ãjScs belaufen, kamen aus dem Ab 
hange eines einzigen Berges, ded Jatum Potochi, oder großen Potochi, woraus mat 
des MWohllauted wegen Potoſt gemacht hat. Diefer Berg, der mitten in den bolivianifchen 
Gebirgen in gerader Linie 100 Leguad (75 deutfche Meilen) im Innern Tiegt und 
13,668 Fuß hoch ift, erhebt fich einzeln in Zuderhutform mitten in einem ungebeuten 
Baſſin, das felbft über dem Rücken der Anden in einer ſolchen Höhe hängt, daß bie 
- verhältnigmäßige Höhe des Berges nur 3000 Fuß beträgt. Man bearbeitet bier in 
verfchiedenen Stodwerfen, die geringeren ungerechnet, 32 Adern, welche Die Belfen 
maflen, aus primitivem Schiefer beftehend, in welchem fich der thonartige Porpbst, 
mit Granaten befäet, niebderfeßt, dDurchfchneiden. Der Berg ift weit und breit von einem 
jchauderbaften, öden Lande, ohne Begetation und ohne Anbau umgeben. Wenige Tage im 
Jahre vergehen, wo man nicht felbft in der Tiefe des Baſſins Schnee, Hagel oder Regen 
hat. Gleich im Anfang war der Gewinn fo groß, daß die Bevölferung von allen 
Seiten ber nach diefer öden Gegend ftrömte und eine Stadt von zwei Leguas (1'/, Min) 
im Umfange wie durch Zauberei fich erhob. Dies ift die Stadt Potoſi, melde Trü 
den Ende des 16. Jahrhunderts fo groß war, wie man fle jept noch ſteht und die 
gegen 160,000 Seelen gezählt haben joll. Während der Bürgerfriege fiel die Bm 
völferung auf 7000, und feit Wiederberftellung des Friedens bat fle fich wieder - 
22,850 geboben. Unmoͤglich ift es, über den Gefammiertrag der Minen von Bo 
feit ihrem Urfprunge fich genaue Nachrichten zu verfchaffen. Die Angaben fchmwantel 
zwifchen 800 und 1000 Millionen Piafter; die niedrigfte ift die von etwa 770 
bis zu Ende des Jahres 1845.) Dabei ift aber das, was duch Schmuggel bin 
ausging, durchaus nicht gerechnet. Biel Silber ging von’ je ber nah Braſtlien durd 
die Thäler, welche von der Höhe der Anden aus nah O., alfo nah Brafflien bin 
laufen. Das Gilber ijt dort jelten, weil die Minen nur Gold geben. Ehemall 
namentlich zur Zeit des großen Glanzes von Potofi fheint der Schmuggel ſehr ix 
deutend gewejen zu jein. Der Pater Xcofta, der am Ende des 16. Jahrhunder 
jchrieb, ſchätzt ihn auf ein Drittheil, fpäter aber, namentlich feit die Fönigliche Quin 
auf einen Zehnten heruntergeſetzt wurde (1736), war er viel unbedeutender, und ma 
fann ihn jetzt höchftens auf ein Siebentel anfchlagen, da die Schwierigkeit der Ba 
bindung den Schmuggel außer mit Connivenz der Behörven jehr herabgedrüdt ba 


') Der jährlidye Ertrag beläuft fich jegt auf 112 Etr. 
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Nimmt man mit Humboldt den Schmuggel durchfchnittlich auf ein Biertel an, fo 
fommt man auf eine Summe von 965 Millionen. Sieht man indeß auch diefe Be— 
vehnung für ganz richtig an, jo ift man mit den Schwierigfeiten noch nicht am Ende, 
da man nicht immer nach demſelbensPiaſter rechnete. Jetzt ift ed derjenige, von mel: 
dem 5, auf eine caftilianische Mark geben, der Piafter von 8 Nealen, der in feinem 
Silber 1 Thlr. 13 Sgr. 5 Pf. entipricht, aber von der Entdeckung an bis zu einer 
nicht genau befannten Zeit, die jedoch zwifchen 1580 und 1600 fällt, war es der 
Viofter von 13", Nealen, und darum muß man der obigen Summe noch 134 Mil: 
lionen Piaſter hinzufügen, fo daß man auf 1099 Mill. Piafter oder 26,854,055 Kilo— 
grammed Silber fommt. Nach Humboldt'8 Berechnung würde fich der Ertrag höher, 
nimlih auf 33,671,430 8. belaufen, Keinesweges find die Minen von Potoft die 
einigen B.'s; ihnen flehen würdig zur Seite, in der Provinz Potoſi felbit, bie von 
Guariguari und Mochamarfa, die der Provinzen Lipez, Chicad, Porco, Ehayanta, wo 
die berühmte Gruppe von Aullagas, in welcher die Kuppen (mornes) von Silber 
find, welche, feit 60 Jahren verlaffen, fürzlich wieder in Angriff genommen wurden 
und in kurzer Zeit 3 Millionen fpanifcher Thaler geliefert haben. Die Provinz Arque 
it nicht weniger ihrer reichen Silberminen wegen berühmt, deögleichen Die Provinz 
Orure, welche früber Potoſi faft gleich ftand und der Krone Spanien allein 40 Milt. 
Piafter als Fünftheil- Abgaben von ihrer Silberproduction geliefert haben ſoll. Der 
Canton Salinad bat eine Sierra von 15 Min. Länge, welche in ihrer ganzen Aus— 
dehnung von GSilberadern durchiegt ift, die man aber bisher wegen Mangeld an 
Naſchinen und Transportmitteln nicht bat in Angriff nehmen fönnen. In der: ganzen 
Andenfette von La Paz bis Yarija, wo man vor einiger Zeit ein reiches Lager in ber 
Gordillera d'Oſcayache entdeckt bat, giebt es faft Feine Erhebung, die nicht eine Bei- 
feuer an Silber zn liefern vermöchte, und merkwürdiger Weife hält ſich die Linie, wo 
das Silber am reichften angetroffen wird, in der Nähe der Schneegrenze. Nicht minder 
reich ift die Republif an Gold. Die Minen der Provinz Chananta, Copafica, Amayas 
vampa, Ehuita, Tarononi und Choquenta find berühmt, aber ihnen ſtehen nicht nach an 
Ausbeute Die Wälchereien am Rio San Juan (Pilaya) in der Provinz Tarija, wp 
dad Klima vollfommen gefund iſt. In der Provinz Tonima, bei Pomabamba, bat 
man in der Nähe des Pilcomayo ein unermeßliched Terrain entdedt, in deflen aufge- 
ſchwemmtem Grdreich überall Goldflümpchen vorfommen. Bei Choquemata, im Des 
partement Gochabamba, befinden ſich mächtige Goldlager; die Zuflüffe des Beni auf 
dr linken Seite rollen faft fämmtlih Gold; in dem Berge von San Tomad, im 
Ghignito8-Gebiete, kennt man eine Goldader, welche ſich 15 Meilen weit erftreden ſoll, 
und weiterhin im Lande der Guarayos, an der Grenze von Mattogroffo, befindet fich 
der berühmte Eerro von San Simon, aus welchem die Jefuiten Haufen von Gold 
jogen. Auch in der Provinz Apolobamba, im Gebiete des Beni, kommt dad Gold 
in reichem Ueberfluffe vor, und das Departement Ra Baz ift längft wegen feines Gold— 
reichthums berühmt ) DB. beftebt aus 8 Departementd, die in Provinzen und 
Diftricte zerfallen, und einer Provinz, dem Diftricte Pittoral; natürlich find es vier 
Übtheilungen: die Atacamaküfte, das Titicaca-Plateau, das jenfeitige öftliche Gebirgs— 
md Sierra und die Madeira-Ebene. Die weitläufigen Yänder der Mojos und der 
Fhiquitos, melde die zwei gleichnamigen Provinzen in den beiden Departements 
Beni und Santa Gruz, bilden, beftehen aus Mifftonen, die von den Jeſuiten vor 
brer Bertreibung gegrühbet wurden; einige nomadifche Horden jind noch ganz rob 
mb behaupten ihre Unabhängigkeit; eine große Zabl, zum Chriſtenthume befebrt, lebt 


) Es ift das eine förmlihe Ironie, daß ein foldyes Land feit langer Zeit in die Nothwen— 
Kr verfeßt war, eine jehr geringbaltige Münze auszuprägen. Die Piafter B.'s hatten kaum bie 
bes herlönmlicden Silbergehaltes. Sie gingen in großer Menge nad) Peru und brachten 

ben ganzen Berfehr in Verwirrung. Die Regierung au Lima — Beſchwerde, ihr gutes 
—— und werde im Nachbarlande umgeprägt. Nach langer Verhandlung kam 1847 zu 
ein Vertrag zu Stande, in welhem B. fid) verpflichtete, dieſe Falſchmünzerei aufzugeben 

ab jeine in Umlauf befindlihen Piafter einzulöfen. B. dachte aber nicht an Erfüllung der einge: 
en Berpflihtungen, verwies jogar den immer entjdyiedener auftretenden pernanijden Ge: 
ätlsträger Parabes (März 1853) in barſcher Weife des Landes. Daß Echenique, der damalige 
bräßivent Perws, allerlei Repreflalien ergriff und Gobija beſetzte, detailliren wir im Artifel Peru, 
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in 23 Mifflonen. In kirchlicher Beziehung bildet B. ein Erzbisthum, defim 
Metropolit in Chuquiſaca feinen Sig hat; ihm untergeben find drei Biſchöft zu Go: 
habamba, Santa Eruz de la Sierra und La Paz d'Ayacucho. Die bolivianifc: 
Regierung hat den Code Napoleon überfegen lan und ibn angenommen; man bat 
ihn bier in einen Code Santa Gruz umgetanft. Der geieggebende Körper bu 
fteht aus zwei Wahlkammern, aus der Kammer der Abgeordneten und aus der Sena- 
torenfammer; aber die Wahl gefchieht indirect. Die Wähler des Kirchfpield, welche 
Indianer find, ernennen in Berbindung mit den Meftizen und den Kleinen Befigern die 
Bezirkswaͤhler unter einer gewiſſen Zahl Höchftbefteuerter, und dieſe verfügen ſich an 
den Hauptort des Departements, wo fie auf 60,000 Einwohner einen Abgeordneten 
ernennen. Chuquiſaca mit 23,980 Einwohnern ift die officielle Hauptftadt ®.s, 
ſie liegt mitten in den Bergen auf einen ziemlich regelmäßigen Plateau, bat geradı, 
breite und reinlihe Straßen, ein Palais des Präfldenten, mebrere Klöfter und 27 
Kirchen, worunter die Kathedrale wegen ihres Reichthums an Reliquien, Bildern, gol- 
denen und fllbernen Ornamenten die bemerfenäwerthefte ift, ein Sentinar, ein Gym— 
naflum, eine Univerfität und die Academia practica, eine Art practifcher Schule für 
ansftudirte Juriften. Die bebeutendfte Stadt jedoch, ald Handelsplag und Aufenthalt 
ort der meiften vornehmen. und wohlhabenden Familien, ift a Paz mit 76,372 Ein 
wohnern. Diefes liegt unregelmäßig bingeworfen an den beiden Ufer-Abhängen eine 
Stromes, welcher ehedem Gold mit ich führte, oder vielmehr an deifen Ufer man Bolt: 
wäfchereien, die jeßt eingegangen find, unterhielt, und feine maffiven, mit rothen Ziegeln 
gedeckten Häufer erheben jich ziemlich unregelmäßig übereinander. Der alte, urfprüngliä in- 
dianifche Name des Ortes war Chuquiapo, d. h. Golpftätte. Die fpanifche Stadt wurde im 
Jahre 1548 von Don Alonzo de Mendoza gegründet, und ihre erften Bewohner waren 
Bergleute. Die größte Schönheit von La Paz ift die Ausficht auf den Illimani, 
einen acht Stunden entfernten, fenfrecht bid zu einer Höhe von 20,533 Fuß (preuf.) 
emporfteigenden Granitfelien, ') deffen Gipfel von ewigem Schnee bebedt iſt. Er ge 
hört zu der großen Gordillere, welche das Hochplateau von den Thälern trennt, mo 
die ungeheueren, fi) bi8 an die Mündungen des Amazonenftromes erſtreckenden Wil- 
der beginnen. Beim Sonnenmtergang namentlich ift der Anblick dieſes Berges mabr 
baft wunderbar. — Die politifchen Bewegungen, unter denen Bern leidet, machen 1b 
auch oftin®. fühlbar. Findet hierbei auch Feine Directe Beziehung ftatt, fo doch oft wenig 
ftens eine überrafchende Gleichzeitigfeit, wie 3. ®. zwijchen dem Bürgerfriege des Jahre 
1856, deſſen Schauplag die peruanifche Provinz Arequipa war, und der neneften Re 
volte in B. Bolivianifcher Präfldent war noch bei Beginn des Jahres 1857 de 
General Iorge Eordoya, Schwiegerfohn und Nachfolger des durch eine Emeute ver⸗ 
drängten Generald Belzu, der fich eine fo lange Zeit behauptet und das Andenken 
eines der fübamerifanifchen Machthaber, deren Typus Roſas ift, binterlaffen bat. 
Belzu hatte ſich erft die Stellung, die er einnahm, gefchaffen; Cordova war nicht da 
Mann, die Rolle feines Schwiegervater fortzufpielen, und ließ gleich bei jeinem Ru 
gierungdantritte eine Schwäche bliden, die ganz und gar dazu angethan war, alk 
revolutionären Anmwandlungen von Neuem anzuregen. Er fuchte fih von jeinm 
Vorgänger zu unterfcheiden und publicirte Unmeftiedecrete, Die er aber, kaum ww 
Öffentlicht, wieder zurüdnahm. Von diefem Augenblide an folgte eine Berjchmärum 
der andern, bis die eintrat, die mit einer flegreichen Revolution endigte. Dies go 
ſchah 1857. Die Bewegung fing am 8. September in Oruro an, deffen Garne 
— daß ganze fiehende Heer B.'s beläuft jih auf 1500 Mann — die Fahne de 
Aufrubrs erhob; der Aufftand erreichte jofort Sicafica, und zwei Tage Darauf, du 
10. September, brach er in La Paz aus, um fih von bier ohne Aufenthalt weit 
zu verbreiten und zu triumphiren in Ghuquifaca, in Cochabamba, der zweitgrößte 


) Der Illimani ift nicht der höchſte Berg B.s, jondern, rechnet man die auf der 
gegen Peru liegenden noch höheren Gipfel hier nidyt, der 20,672° hohe Sorata (Ancohume 
der, nachdem der Chimbotazo durch die Pentland'ſchen Angaben (obſchon in ſich jelbft -umfidier) ei 
thront war, lange Zeit für den höchften Gipfel der Anden galt, bis der Aconcagua in GEhile, 
der Fitztoy'ſchen Grpebition im Jahre 1835 zuerſt gemeflen, an deſſen Stelle trat und ſich froh? 
widerfpredyendften Angaben als der Sulminationspunft Nord: und Süd; Amerifa’s zu behaupten ſcach 
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Stadt B.'s, mit 40,678 Eimeohnern. In wenigen Tagen war überall der Aufs 
rabr in bellen Flammen und überall fiegreich, Dem Präfldenten Gorbova blieb nichts 
übrig, als das Land zu verlaflen. Zu weſſen Vortheil entftand aber der Aufruhr? 
Ber war der Anftifter? Died war ein Mann, der feit langer Zeit bei allen boliviani- 
ſchen Aufftänden eine Rolle gefpielt, es ift der Dr. Iofe Maria Linareö, der ers 
ittertfte Beind Belzu’s, fo lange dieſer Präjident war. Die Revolution war beendigt, 
inared natürlich an der Spite der Staatsgefchäfte, proviforifcher Präfldent anfangs, 
der aber- ſehr bald in fich die ganze Regierung vereinigte. Am 9. December ernannte 
er jein Gabinet, deſſen Bildung er durch eine Proclamation, die eine neue Aera ver— 
kündigte, befannt machte. „Bolivianer“, fagte er, „wir haben burchlebt eine Zeit der 
taurigften, ſchrecklichſten Unordnungen, der fchauerlichften Ercejle, der größten Ver— 
brechen und der mannichfachiten Sorgen feit Ausgang des Jahres 1848, eine unfelige 
Zeit, aber eine faft nothwendige Zeit in dem Leben der Völker, die darauf hinarbeiten, 
ih eine Zukunft zu fchaffen. Diefe Zufunft beginnt jegt für und. Bleiben wir. da— 
ber feft auf unferem neuen Wege, vergefien wir die Berirrungen, die hinter und liegen ꝛc.“ 
Diefe Proclamation flrogte übrigens von Anklagen gegen die Verwaltung Belzu's und 
jemer Vorgänger. Was war nun dad Ende troß diefed Programms und diefer Ver— 
ſptechungen, nachdem „das beöpotifche Joch abgefchüttelt war“? Linares, von allen 
Seiten ohne Zweifel von neuen Aufftandsgelüften bedroht, zögerte feinen Augenblid, 
mit fehr Dictatorifchen Maßregeln bervorzutreten. Gin Deeret bob die bisherige Ge— 
rihtöbarfeit auf und ſetzte an ihre Stelle die Entfcheidung des Gouvernements über 
die, welche eine Verſchwörung gegen die beftehende Gewalt anzetteln würden, Jedes 
Beiprechen von Negierungdmaßregeln wurde der Preſſe fireng unterfagt, Alles, was 
nur einigermaßen bazu angetban war, die Ruhe zu flören, Direct oder indirect einen 
Aufftand zu erregen, -unnachfichtlich beftraft, und zwar immer durch die ſchnelle Juftiz 
des Prafidenten. So zeritörte Diefer die Illufionen, die man bei feinem Regierungs— 
antritt hegte, und er zögerte auch nicht lange, ſich als Dictator mitteld eines Decrets 
aufzuwerfen; Lepteres erjchien am 31. März 1859. Linared fürchtet die Rückkehr 
Belzu's, der einen großen Einfluß in B. zurückgelaſſen hat, beſonders unter dem Pöbel, 
unter den Cholos, der Art, daß, nachdem eine Revolution erft 1857 flattgehabt, die 
balivianifche Megierung keinesweges jicher ift vor einer neuen; Die Ummälgungen werben 
nicht ſobald aufhören, fle bilden leider jetzt fait Das Bemerkenswertheſte, wenn auch 
Traurigfte, in der Eriftenz dieſes Freiſtaates. Heute ift ein Militär-Dictator am Auder, 
morgen ein @isil-Dictator, Rinares nach Belzu. und vielleicht Belzu nach Linares; jo 
if der Zuftand der Regierung B.'s und fat aller weiland fpanifchen Colonieen Süd— 
und Gentral» Amerifa'8, Die ihr Heil juchten durch Empörung gegen ihr Mutterland 
und nur Elend, Jammer und Siechthum gefunden haben. 
Bollandiften, Name der Gefellichaft Iefuiten, die ſich der Herausgabe der unter 
m Titel der Acta Sanctorumm bekannten Sammlung von Biographieen der Hei— 
ligen der römijchen Kirche gewidmer hat. Die Gefellfchaft und ihr Unternehmen füh- 
sen ihren Namen von dem gelehrten Iejuiten Johann Bolland, der, geboren zu 
Zirfemont den 12. Auguft 1596, geftorben am 12. September 1665, auf Befehl ſei— 
ms Ordens den Plan des Jefuiten Heribert Rosweyd, nad den Kalendertagen die 
kebensbeſchreibungen aller Heiligen der Kirche zu geben, in Ausführung brachte, Bolland, 
dem bei dem Tode Rosweyd's (1629) die angelegten Sammlungen deſſelben über- 
geben wurden, erwarb durch die Verbindungen feines Ordens noch einen jo reichen 
Schatz an Materialien, daß die urfprüngliche Anlage des Werkes auf 18 Bände auf- 
gegeben und in's Unbeftimmte offen gelaffen werden mußte. Die Mitarbeiter wurben 
in oo. Gefonderen Ordens » Inftitut, dem Mufeum der Bollandiften, vereinigt und, 
indem fchon früb auf nachrüdende jüngere. Kräfte Nüdficht genommen wurde, forgie 
man im Boraus für die Fortbauer des Unternehmens. So war der erſte Mitarbeiter 
belland's Gottfried Senichen, und fpäter wurde Beiden Daniel Papebroch zugejellt; 
imer, 1600 geboren, ſtarb 1681, Diejer, 1028 acberen., ftarb 1714. Obwohl diefes 
Bert in Bezug auf: das Fatholifche Dogma und das päpftliche Syſtem orthodor ift, 
# unterfcheidet es ſich doch von allen früheren Sammlungen der Heiligen » Legenden 
durch die Selbflftändigfeit und Freiheit des hiſtoriſchen Urtheild und der gelebrten 
16 * 
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Kritif. Es ift mit diefer Unabhängigkeit der Forſchung eines der bedeutendſten Jrug- 
niffe der großartigen Stellung, die fich der Jeſuiten-Orden erobert hatte und in ver 
er, wenn er ſich auch mit der Kirche in gutem Einvernehmen erhielt, derfelben ſich doch 
faft ebenbürtig fühlte und feinen Arbeitern auf dem biftorifchen Gebiet Rückſichtsloſigkeit 
der Forſchung gewähren fonnte, Im Jahre 1643 Fonnten Bolland und Henſchen die 
beiden erjten Folio» Bände der „Acta Sanclorum, quotquot toto orbe colunlur* zu 
Antwerpen erfcheinen laffen, welche die Heiligen ded Monats Januar emtbielten. 1658 
erfchienen die drei Bände mit den Biographieen für den Februar. Als Bolland ftarb, war 
der März noch nicht fertig. Er erfchien fpäter in drei Bänden, der April im drei, der 
Mai in acht, der Juni in fieben, Juli in fieben, Auguft in ſechs, September in 
ſechs, October in ſechs. Als der Jefuitenorden aufgehoben wurde, kam im die Ar 
beit der B. eine Stodung. Es waren 49 Bände, bis zum 7. October, erfchienen: 
doch hatte das Unternehmen fich folche Achtung erworben, daß man ibm auch unab- 
bängig vom Drden feine Zufunft zu fichern fuchte. Maria Therefla, der 1741 der 
38. Band, mit ihrem Bildniß verfehen, gewidmet war, gebachte erft, die Gefellichaft mit 
der Brüffeler Akademie zu vereinigen, doch fand man es paflender, ald das Haus der 
B. in Antwerpen für eine Militärfchule weggenommen war, die gelehrten Arbeiter 
nach der Abtei Candenberg zu überfiedeln, mo 1780 der 51. Band erfchien. Unter 
Joſeph I. endlich, der den Ordens-Inflituten nicht günftig war und die B. mit der 
Forderung quälte, fie follten jedes Jahr einen Band liefern und in zehn Jahren dal 
Ganze zum Abſchluß bringen, erfolgte die Aufhebung det Inftituts (1788), worauf 
die literarifchen Schäge deffelben in der Abtei Tongerloe geborgen wurden. Hier m 
jchien im Jahr 1794 noch der 6. Octoberband (der 53. des Ganzen, den 12. bie 15. 
October enthaltend). ALS die Franzoſen nach ihrem Ginrüden in Belgien die geiftli« 
chen Güter einzogen und für NationaleEigenthum erflärten, mußten die B. flieben, 
und nur ein Theil ihrer Materialien wurde nach Weſtfalen gerettet. Nach dem Sturz 
der Brangofenherrichaft brachten die Kanonifer von Tongerloe wieder Manches zufam: 
men, und unter den Aufpicien der belgifchen Regierung, die zu dem Zweck eine jühr- 
lihe Summe von 6000 Fr. ausſetzte, bildete ſich 1837 eine neue B.-Oefellichaft, die 
1845 den 7. Band des Detober (den 15. und 16. October enthaltend) herausgab. 
Die jebigen Bearbeiter des immer noch reichen Materiald find Jof. Vandermoere und 
Joſ. Banbede, doch Fönnen fich ihre Leiftungen an fritifchem Geift und hiſtoriſchet 
Gelehrfamfeit mit denen der erften B. nicht meffen. Auf pag. 109 bis 790 behan— 
delt der Erftgenannte dad Leben der heil. Therefla in einer Weitfchweifigfeit und mit 
einer cafuiftifchen Abwägung der unbebeutenditen Minutien, von der fich die früheren 
B. fern hielten. Bei den belgifchen Liberalen bat diefe Fortſetzung der Acta feinen 
Beifall gefunden, und am 12. Februar 1860 ftellten in der Zweiten Kammer ein 
Paar ihrer Redner — wiewohl vergeblich — den Antrag, den Regierungsbeitrag von 
6000 Br. aus dem Budget zu ftreichen oder diefe Summe für die Herausgabe nüß 
licherer Werfe anzuwenden. (Bergl. auch Acta Sancetorum.) 

Bolliae (Eefar), walachifcher Dichter, Publicift und Revolutionär, geb. 1813 zu 
Buchareft, einer angefehenen und reichen Familie angebörig; gebildet auf der Schule 
zu St. Sava, widmete er fih unter dem Einfluß des Heliades (f. d. Art.), indem 
er den Militärdienft bald nach feinem Eintritt in denjelben wieder aufgab, der Literatur 
und ward der Sänger der Bauern und Zigeuner. Die erfte Sammlung feiner Ge 
dichte erfchien unter dem Titel: „Operile lui C. B.* (1835 zu Buchareft) und bat 
Jahr darauf trat feine „Matbilde*, das erfte in rumänifcher Sprache gejchriebene und 
aufgeführte Drama, an's Licht der Deffentlichkeit. Schon 1836 nahm er als Politiker 
an der antirufflichen Bewegung Theil, gründete 1837 das Journal „Le Curiosul‘ 
defien Suspenſion aber die von ibm angegriffene ruſſiſche und pbanariotifche —* 
nach den erſten vier Nummern bewirkte. 1838 wegen politiſcher Satyren mehrere Ma 
ind Gefaͤngniß geworfen, 1840 wegen ſeines Antheils an dem Aufſtand gegen das 
ruffifche Protectorat 9 Monate lang gerbaftet und dann auf einige Zeit nad der 
ruſſiſchen Klofter an der molbauifchen Ken: Poyana-Murului verbannt, wibmete # 
feine Feder und fein Vermögen der Bewegung von 1848 und war eines der Mitgliede 
des Nationale Ausfchuffes, welches diefelbe bervorrief und leitete. Nad dem Stumi 
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Vibesco's im Juni 1848 ward er Wornif, d. h. Bürgermeifter und Präfect von Buchareft, 
einer der vier Secretäre der proviforifchen Regierung, Präfldent des rumänifchen Clubs, 
einer dee Mebacteure des „Popolo soverano*, Mitglied der Commiffton für den öffent— 
lien Unterricht und derjenigen für die Freierflärung der Zigeuner. Im September 
ins Lager Fuad Paſcha's geſchickt, um gegen die Wiederherftellung des organifchen 
Reglements zu protefliren, wurde er mit der ganzen Deputation verhaftet und nad 
Oriowa gejchafft; doch gelang ed ihm zu entfliehen, worauf er fich bis zur Niederlage 
dem's in Siebenbürgen aufbielt und dajelbft die Ungarn und Rumänen in ein gutes 
Einvernehmen zu bringen fuchte. Ueber Konftantinopel begab er ich fodann 1850 
nd Paris, wo er jeit 1856 die „Memoires sur la Roumainie* berausgiebt. 

Bologna, mit 80,000 Ginwohnern, das alte Bononia, Hauptftadt der gallifchen 
Bojer und ältefter befannter Ort im eisalpinifchen Gallien, von den Tusfern als 
„Felsina* gegründet, Hauptftadt der Romagna und Mittelpunkt der jegigen politifchen 
Beregung in. Mittel-Italien, war fhon im Alterthum nach der Vergrößerung durch 
Auguftus eine bedeutende Stadt, obwohl bis in die fränfifche Zeit unter Ravenna 
Rebend, das es jegt, wie alle Städte in diefem Theile Italiens, weit übertrifft, feitbem 
es ihon unter Karl dem Großen freie Reichsſtadt warb, welche die berühmte, 1119 
geftiftete und 1158 mit Eaiferlichen Privilegien begnadigte Univerfität, eine der älteften, 
und im ganzen Mittelalter eine der erften Europa's, befonders in der Rechtswiſſenſchaft, 
gründete, ein Heer von 4000 Mann ftellen Fonnte und fich unter PBarteifämpfen, auch 
zeitweiſer Herrfchaft ded Papſtes und der Visconti, bis zur definitiven Groberung durch 
Julius II. im Jahre 1513 erhielt; auch gab fie einer eigenen Malerfchule das Dafein, 
deren berühmtefte Meifter unter zahlreichen anderen Francia, Carracci, Guido Reni 
waren. B.'s Univerfität, mit großer Bibliothek und andern Sammlungen, fo wie einer 
Sternwarte, wird von etwa 600 Studenten befucht und ift noch eine ber erſten des 
füblichen Europa's, womit die Stadt eine Akademie der fchönen Künfte nebft vorzüg- 
licher Kunftichule und zwei Höchft bedeutenden Gemäldegallerieen, und ‚gleicherweife eine 
der eriten Mufikfchulen Europa's, das philharmonijche Lyceum, verbindet, dazu das 
aubiſche Mufeum, eine Privatfammlung, die Akademie der Filodicologie, eine juridifche 
Societät. Unter den Gebäuden find zu erwähnen: die Kathedrale, die Kirche San 
Vetronio, eine der größten, aber unfertig, mit der auf dem Fußboden befindlichen, 
150 Fuß langen, von Caſſtni gezogenen Mittagslinie (die Strahlen der Mittagsfonne 
fallen durch eine runde Deffnung im Gewölbe der Kirche), die aus leben verfchiedenen 
Kapellen unter der Erde beftehende St. Stephandfirche, die Kirche San Domenico, mit 
den Grabmälern diejed Heiligen und Enzio's, eines der größten Theater Italiens, der 
Palaft des Imftituts der MWiffenfchaften, der Palaft Eaprara (Eugen Beaubarnais), 
die beiden nach ihren Erbauern genannten Thürme Aſſinelli und Garifendi, jener der 
böchfte Italiens, 310 Fuß hoch, diefer mit 8 Fuß Abweichung, und unter den indus 
friellen Artikeln der „gelehrten* Stadt Seide, Wachsleinwand, Flor, Tuch ꝛc. Die 
anmutbige Umgebung ziert die berühmte Wallfabrtöficche der Madonna di San-fuca, 
zeſchmückt mit einem angeblich von dem Evangeliften Lucas gemalten Bildniß der hei- 
igen Jungfrau, wohin von der Stadt aus ein bededter Gang von 650 Arcaden führt, 
Ye ehemaligen Klöfter der Karthäufer und der Dlivetaner (San Michele in Bosco) 
ind endlich der Berg Paderno, an welchem man den jogenannten Bolognefer Stein 
Der Spath (Spongia di Luce) findet. 

Bombay, Präfiventichaft des anglo-indifchen Reiches, begreift den Fleineren 
lichen Theil der Nordhälfte Dekhans und den fübweftlichften Theil des eigentlichen 
Omboitan, ift von den Präfidentichaften Madrad und Bengalen ungeben, wird in dem 
Menftriche vom Arabiichen Meere umfpült und zerfällt in die eigentlichen britifchen 
Sisungen und in die der einheimijchen Staaten. Xeßtere, die beiden in Subſidien- 
lan; ftebenden Staaten Baroda und Eutch, tributpflichtige und tributfreie Schutz⸗ 
Haten ausmacend, umfajien einen Plächenraum von 2585,,, deutfchen Geviertmeilen 
— einer Bevölkerung von 3,333,100 Seelen, während die eigentlichen britifchen Be— 
Sungen eine Bodenflähe von 5903,,, d. G. mit einer Bevölkerung von 11,213,867 
Erlen einnehmen, fo daß das Areal der ganzen Präfidentichaft 8488,,, d. ©. betrügt, 
u denen 15,046,967 Menſchen leben, oder auf dem Raume einer Geviertmeile 1773, 
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was beweift, daß B. die am mwenigften dicht bevölferte der drei Präſidentſchaften if. 
Das unmittelbare Gebiet beſteht geographiſch und geſchichtlich aus den Provinzen Eon- 
can, Aurengabad, Bidjchapur, Satara, Chandeſch, Gudſcherat und Sinde, welche ab- 
miniftrativ zufanmen in 16 Diftriete zerfallen. Die Hauptjtabt der Praſidentſchaft ift 
Bombay, auf der kleinen Infel gleichen Namens, die mit den dicht anliegenden 
Injeln Eolaba und Div Woman’ Jsland gewiſſermaßen eine einzige bildet, Indiens 
zweite. Stabt in der Gegenwart, als Seeftabt, weil Hauptitapel Indiens für Europa, 
mit Calcutta felbft mwetteifernd und wie dieſes eine europäijche Schöpfung, deren Namen 
nicht, vote fälfchlich angegeben wird, ein aud dem Namen einer indiſchen Gottheit cor- 
rumpirtes Wort ift, fonbern auß Buon Bahia, d. i. „gute Bai“, wegen des vortrefflichen 
Hafens, den B. beſitzt, entſtauden und von den Portugiefen der von ihnen gegründeten 
Stadt gegeben ift, welche fie von 1530 bis 1661 befaßen, wo fle wit aller Oberberrlich- 
feit an Karl IL. bei deſſen Vermählung mit der portugieflfchen Infantin Katharina ab- 
getweten und von diefem Fürften fpäter der oftindifchen Gompagnie überlaffen wurde. Die 
Zunahme der Bevölkerung B.'8, deren Zahl fich jest auf mindeftens 400,000 Seelen ') 
beläuft, hielt gleichen Schritt mit der Entwidelung feiner politifchen und mercantilen 
Blüthe, und während benachbarte Städte an Wichtigkeit und Meichthum verloren, nahm 
B. an beiden zu und zog als Mittelpunft für Speculationen. und Unternehmungen 
jever Art den Abenteurer, den Gewerbfleifigen und den Dürftigen in feinen Bereich. 
Die Berlegung der Präfidentichaft von Surat und der Verfall von deſſen Handel 
brachte Berfer, Banianen und Bora's nach B. Der Sturz Tippu’s, die Wegnahme 
der bolläandifchen Beſitzungen und der Berfall der portugiefifchen Macht hatten gleichen 
Ginfluß auf den Süden. Goa, Gothin und jeder Theil der weltlichen Küfte ſendete 
Ehinefen, Moplas, Malabaren, Holländer und Bortugiefen. Die Bezwingung bed 
Beifchwah’8 und die Auflöfung der vielen MahrattensHöfe und Heere füllten B. mit 
Brahminen und Landleuten aus den obern Provinzen, mit Menfchen, die das Schwert 
oder die Feder führten. Der Handel mit Perlen und. Teppichen z0g Juden und Ar— 
menier berbei, und die Nachfrage nach den jchönen arabiichen Pferden, die vornehmlich 
aus Bafjora und zwar jährlich gegen 2000 eingeführt werden, lockte eine Dichte und 
vollig neue Bevölkerung an, in der man neben einander das Geflcht des verweichlich- 
ten Perſers, die fcharfen Züge des Araberd und das wilde, dunfelbraune und haarige 
Antlig des Bewohners von Kabul und Kurbijtan unterjcheiden kann. Die ungehewere 
Zunahme des Handeld, der reiche Gewinn, den der Opinmhandel abwarf, und bie 
Bergröfierung des Ländergebietd durch das Glüd der englifchen Waffen, darunter die 
Annerion: von Sinde im Jahre 1843, vermehrte die Zahl der britijchen Einwohner 
ſchnell und Tieß den Auffchwung des Handels eine immer größere Ausdehnung neh— 
men, wobei Armenier und Barfen, das thatfeäftigfte, unternehmendfte und am meiften ſpecu⸗ 
lirende Volk des Oſtens, hülfreiche Hand boten. Won dieſen leben jest etwa 500,000 
in der Praͤſidentſchaft B., deren Vorfahren nad dem Sturze der Safjaniden, durch 
dad Schwert der Araber gedrängt, in Ormuz (Harmofla) am Berfifhen Meerbufen 
ibr Heil fuchten, aber bald ihren Wanderftab weiterfegen mußten, nach der Inſel Diu, 
nörblih vom B., fuhren und fih von da meiter durch die Küftenlandfchaften von 
Gudſcherat, wo in Udwara ihr heilige euer brennt und der Hauptſitz ihrer Priefter 
it, nach Naufari, Barotſch und Cambay, fpäter auch nach Surat und B. ausbrei« 
teten, durch häufige Nachwanderungen aus den verborgenften Thälern Irans, wo: fich 
der Feuercultus bis heute erhalten bat, verilärft. Sie treiben bedeutenden Handel, 
find geſchickte und fleipige Sandwerfer und Aderbauer, leben im ftiller Zurüdfgezogen- 
beit und find B.'s reichte Bewohner, unter denen viele den edelften Gebrauch von 
ihrem Reichthum machen. Die. öffentlichen Anftalten, Die ded Parfen Sir Jamſetji 
Jijibhoi Menfchenliebe in's Leben gerufen und feine Wohlthätigfeit und Freigebigkeit 
1) Aus der 1849 vorgenommenen Zählung ber Bewohner der Injeln B. und Colaba erhellt 
nicht genau, wie viel auf die eigentliche Stadt famen; jedenfalls wohl bie große Vichrzahl, indem bie 
Stadt einen beträchtlichen Umfang hat. Genug, c8 wurden im Ganzen 566,119 Einwohner gezählt, 
und darıınter waren 5088 Briten und andere Europäer (d. b. in Gurspa geboren), 1333 Jndo: 
Briten, 5417 Indo-Portugieſen, 1132 Juden, 7456 Hinbu- Ghriften, 124,155 Mohammiedaner, 
114,698 Parjen und die übrigen größteniheils Hindu's verſchiedener Kaften. 
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gegründet und beichenft haben, verfünden der ganzen Welt, wie unumfchränft biefer 
Mann über das Geld gebieten kann und: wie glänzend er dafjelbe angewendet hat. 
Schon’ 1852 ſchätzte man, daß er in den vorhergehenden zehn Jahren mehr ald 250,000 
Pfd. St. für Bauten und Unftalten von bleibendem Nugen dahingegeben hatte. B. 
it mit Sue, Galcutta, Hongfong Durch regelmäßige Dampffabrt verbunden; eine Ei— 
ſenbahn führt nach Tanna auf der Durch einen Damm mit B. verbundenen Infel Sal- 
fette (Dichjalta) und von bier nach Kallianni auf dem Feſtlande. Babrifen von Indigo, 
Zuder, Baumwolle. Kajernen, großartige Werfte, Doden und ein See⸗Arſenal finden 
ich in B., deren Zabl an Kirchen, Tempeln und Pagoden groß tft, ebenfo eine 
wiſſenſchaftliche Gefellichaft nah Art der von Galcutta und Madras, ein Verein für 
Zand- und Gartenbau, eine geographiſche Gejellfchaft, Die mit der in London in Ber» 
bindung ſteht, eine Sternwarte und ein reger buchhändlerifcher Verkehr, der B. zum 
Leipzig des Oſtens macht. 

Bombelles. Dieſes altfranzöflfche Haus iſt Durch Die Revolution nad, Deutſch⸗ 
land, nach Oeſterreich gekommen und bat daſelbſt Anerkennung feiner franzöſiſchen 
Titel, ſo wie neue Würden erreicht. Das quadrirte Wappen iſt im erſten und vierten 
goldenen Felde ohne Bild und zeigt im zweiten und dritten rothen Felde ein ſechs— 
fpigiged goldenes (auch jilbernes) Spornrädlein. Der Schild ift mit der franzöflfchen 
Marquiienfrone bejegt, ald Schildhalter dienen zwei filberne Einhörner. Die Devife 
lautet: Alavis el armis! Bon den Mitgliedern des Geſchlechts war der Gen.-Lieut. 
Graf Heinrih Franz v. B. (geb. 1681, F 1760) feiner Zeit ein vielgelefener und 
ſehr geichägter Militärfchriftiteller. Der Maröchal de Camp Marc Marie Marquis 
v. B. geb. 1744, war 1781 franzöfticher Gefandter zu Regensburg, "dann zu Kiffabon 
und Venedig. As Prinz Eonde die Emigranten zu einem Gorps fammelte, trat B. 
in dafjelbe ein. Nach dem Siege der Hevolution nahm er die Tonfur und wurde 
Briefter; nach Herftellung des Königthums Eehrte er nach Branfreich zurüd, wurbe 
Aumonier der Frau Herzogin’ von Berry und 1819 Biſchof von Amiens. Die Kin- 
der diefed merfwürbigen Manned haben fümmtlicy im der öfterreihiihen Monarchie 
bobe Stellungen bekleidet. Der Xeltefte, Graf Carl Renatus, geb. 1785, k. k. 
Kämmerer, wirklicher Geheimerath und Oberſt-Hofmeiſter des Kaiſers Ferdinand, ftarb 
1856. Der zweite, Graf Ludwig Philipp, k. k. Kämmerer und wirft. Geheimes, 
rath, war Gejandter in der Schweiz und ftarb 1943. Der dritte, Graf Heinrich Franz, 
ebenfalls f. k. Kämmerer und Geheimeratb, farb 1550. Zwei diefer Brüder baben 
männliche Nachkommenfchaft binterlaffen. Die Schweiter derfelben, Gräfin Caroline, 
geb: 1794, vermählt 1815 mit dem Grafen v. Caottja, iſt Die Hofdame ber Herzogin 
von Berry. 

Bomben:Kanonen, nach ihrem Erfinder, einem frangöftfchen General, auch Pair- 
hand genannt, vereinigen in ſich die Kigenichaften der Kanonen und Haubitzen (f. 
Artillerie), indem fie Hohlgeſchoſſe ſchießen, d. h. mit großer Anfangsgefchwindigfeit 
und in flachen Bogen gegen das Biel treiben und fo dieſen (Sowohl durch die Per— 
cuſſions kraft, wie durch die Sprenglabung) eine doppelte Wirkung verftatten. Bel 
den bis 1815 mit fchweren Kanonen und Mörfern bewaffneten Küftembatterieen, Ha 
fenforts ac. hatte fich gegen Landungsverſuche beſonders die Wirkung der Bomben fehr 
bedeutend, ihre Trefffäbigfeit aber ded hohen Bogens halber, in dem fle gemorfen wur« 
den, ald gering erwiefen, jo daß der damalige Oberft Paixhans 1819 den Vorſchlag 
machte, Diejelben, fatt aus Mörfern zu werfen, aus dazu zu conftruirenden Kanonen 
(eanons a bombes) zu [hießen Die erften zu Breft 1824 amngeftellten Verſuche 
mit den neuen eilernen, 10 Kaliber langen, für 10= und Bzöllige Gefchoffe angefertigten, 
100 Etr, ſchweren Geſchuͤtzen fielen fo befriedigend aus, Daß fle raſch bei allen See— 
maͤchten, fowohl in den Küftenbatterieen, ald auf den Schiffen felbft — zuerft auf den 
Dampfern, feit 1342 auch auf Segelihiffen — eingeführt wurden, wo fle, auf Pivot⸗ 
Laffetten liegend, eine bedeutende feitliche Bewegung geftatten. Durch ihren flachen, 
Rreifenden Schuß geben fie gegen Schiffe eine bedeutende Wirkung, und eine einzige, in den 
Bänden  frepirende Bombe kann ſie zum Sinken bringen, während die durch MBoll- 
tugeln gebobrten Löcher ſich pflöcken laffen. Auch erzeugen fie leicht im Innern des 
Schiffes ‚einen Brand, der fo reißend um fich greift, daß er alle Bertheidigungsfraft 
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lähmt. Der :Ehriftian VII. vor Edernförde wurde am 12. April 1849 durh eine 
in die Tau» Kammer gefabrene 2öpfündige Bombe in Brand gelegt. Im All— 
gemeinen werden, nachdem die Amerifaner Verſuche mit“ 12zÖölligen B.⸗K. gemacht 
hatten, ohne größere Erfolge zu erzielen, durchſchnittlich nur Szöllige, welche mit 
8 Pfund größter Kadung eine 25pfündige Bombe, deren eijerne Vollkugel von 
gleichem Kaliber. 60 Pfund Gewicht bat, ſchießen und deshalb auh 25pfün- 
dige genannt werden, auf den Sthiffen die 10zölligen, welche mit 15 Pfund als 
‚ größter Ladung 50pfündige Bomben jchießen, und deren eiferne Vollkugel von dem- 
jelben Kaliber 168 Pfund wiegt, zur Armirung der Strand - Batterieen gebraucht. 
Die große Wirfung der B.⸗K. bat fie audy det Kand- Artillerie einverleiben lajjen, 
und ift die Szöllige fowohl in die Belagerungsd- Parks, ald auch in die Feſtungen 
übergegangen ; ‚bei Belagerungen finder fie ihre Verwendung einmal in den Enfile- 
Batterieen zur Beftreihung ganzer Fronten, dann in den zu Breſchelegung verbedt lies 
genden Mauern, denen durch den directen Schuß nicht beizufommen if, und in den 
Demolitiond- Batterieen der zweiten Parallele (j. d. Art. Belagerung), wo die Hohl⸗ 
fugeln zur Erhöhung der Fallfraft mit Blei ausgegofien werden. In den Feſtungen Die 
nen fie zur Beherrſchung eines ausgedehnten flachen Terrains, zur Vertheidigung gro- 
Ber Ströme, melche die Gräben jpeifen, wie in Stettin, Danzig, Goblenz, Mainz und 
Magdeburg, und zur Beſchießung der feindlichen Nager und Depots. In den großen 
Feftungen ‚befinden ſich zur Defenjion auch einige 10zöllige B.=-K, die, ihrer Schwere 
halber für Belagerungsd- Parks unanmwendbar, hauptſächlich als Küftengefhüg verwendet 
werden. Die Phtalfeußteite der B.⸗K., welche verglichen find (d. h. Billrlinie und 
Seelen⸗Axe parallel laufen) und Fonifche Kammern haben, beträgt 5000 Schritt, und 
außer Bomben und Volllugeln jchießen fie auch Shrapnelld® und Kartätichen mit be- 
deutender Wirkung, was bejonderd gegen Landungsverſuche von Wichtigkeit ift. Ihre 
Eifenftärke am Boden betrigt beinab einen Bombendurchmeiler; zur möglichften Ber- 
ringerung des Gewichts ift der Kopf viel niedriger ald bei anderen Gefchügen und 
daber das Korn auf dem Zapfenftüf angebracht. Zum erften Male wurden fie 1840 
vor St. Jean d'Acre durch die verbündeten Flotten gebraucht, die großartigfte Ber 
wendung aber baben die Bombenfanonen bei der Belagerung von Sebaftopol gefun— 
den, wo auf beiden Seiten mehrere 100, Stüd in Ihätigfeit waren; indeß darf dieſer 
abnorme Fall, wo ſowohl in ald vor der Feftung ganze Blotten » Armirungen als 
Yandgefihüge verwandt wurden, unter gewöhnlichen VBerbältniffen in keiner Weife als 
Mapftab dienen. Napoleon Ill. hat durch Einführung des jogenannten Granatcanonsd 
oder canon mobil, welches Tpfündige Granaten ſchießen follte, die Anwendung des 
Princips der B.⸗K. auch auf die Feldartillerie übertragen und dadurch die Vereinfachung 
des. Materiald herbeiführen wollen — jedoh hat fih die Einrichtung nicht bewährt 
und ift wenigitens in der beabfichtigten Ausdehnung aufgegeben, dagegen find für bie 
gezogenen Kanonen aller Urt, welche nur Hoblgeichofle (rejp. Kartätfchen) fchießen 
und in ihrer Wirkung alles bisher erreichbar Geglaubte übertreffen, eben fo wie bie in 
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was die Geſchoſſe und die Art ihrer möglichft flach gehaltenen Flugbahn anbetrifft, 
die Paixhans'ſchen Principien zur Anwendung gekommen, während für bie innere Ein- 
richtung der Nöhre und Die dadurch erzielte große Sicherheit, Genauigkeit des Schuffes 
und die erböbte Bercufftonsfraft Die bei den gezogenen Gewehren gemachten Grfab- 
rungen zu Grunde gelegt find. Im gleicher Weije, wie die urſprünglich nur für bie 
Marine beflimmten B.⸗K. auf die Land- Artillerie übergingen, werden in Frankreich und 
England eritere theilweife auch auf den Schiffen durch gezogene Geſchütze erfegt und 
auch die preußifchen Kanonenboote neuefter Gonjtruction mit legteren verfeben. 
Bomfim (Joſeph Ioahim, Graf v.), portugiefiicher Parteiführer und Staat» 
mann; geb. zu PBeniche, in Eſtremadura, den 5. März 1790, flubirte er zu Goimbra, 
ald 1807 die franzöfifche Armee in Portugal einrüdte, und vertaufchte die Studien 
mit dem Kriegsdienſte. 1825 Oberft eined Regiments, trat er für die Sache Donna 
Maria's gegen Dom Miguel adf, erlag demfelben. aber, nachdem er Madeira zum Aufs 
ande gebracht hatte. Sechs Jahre jpäter trug er unter Dom Pedro zur Gründung 
der conjtitutionellen Monarchie bei. 1836 nahm er an der September-Revolution Theil, 
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welche die Gewalt in die Hände der Liberalen brachte, und befämpfte das Jahr darauf 
mit Sasde-Bandeira den Aufftand der äuferften Rechten. Seit 1837 unter der Präfl« 
dentſchaft Sa⸗de⸗Bandeira's Kriegsminifter, unterlag er 1841 der Goalition der Noya- 
Iiften und Radicalen, : beichränfte fih in feinem Kampf gegen bie Dictatur Coſta 
Cabral's erft auf die parlamentarifche Oppoſition und erregte dann gegen denjelben 
den Bürgerkrieg, der «für ihn fo unglüdlih enbigte, daß er im April 1844 nad 
Spanien flüchten mußte. . 1846 zurüdgefehrt, betbeiligte er jich wieder am Kampfe 
Palmella’8 gegen dad Minifterium Saldanha’d, und von Letzterem geſchlagen und 
nah Afrifa deportirt, öffnete ihm die Amneftie vom Mai 1847 die Rückkehr. Ende 
des Jahres 1848 betbeiligte er jih von Neuem an radicalen Aufftänden, bat fich aber 
jeitbem vom politiichen Treiben fern gehalten. 

Bommel (Eornelius Rich. Ant. v.), Biſchof von Lüttich, geb. 5. April 1790 
zu Leyden, zog fchon frühzeitig, nachdem er fich dem geiftlichen Stande gewidmet, die 
Aufmerffamfeit feiner Oberen auf fih, ward Director des geiftlichen Seminars zu 
Hargeveld bei Leyden, zog fich, ald dieſes durch Decret der niederländifchen Regierung 
vom 14. Juni 1825 gefchloffen wurde, in's Privatleben zurüd, blieb aber bei alledem, 
obwohl er an dem Streit wegen der Ilnterrichtöfrage durch anonyme Brofchüren 
Antheil genommen haben foll, mit der Regierung in gutem Einvernehmen und erbielt 
1829 den Bifchofsftg zu Lüttich. Nah dem Ausbruch der Revolution von 1830 
entſchied er fich für die Sache Belgiens und mar einer der bedeutendften Borkämpfer 
der Herifalen Bartei, die in dem neuen Königreiche mit den Liberalen um ihren An—⸗ 
tbeil an der Leitung und Beauffichtigung des Bolksjchulweiens ftritt. (S. d. Art. 
Belgien.) Während des Kölner Kirchenftreited wurde er allgemein der Einwirkung 
auf den Erzbifchof Drofte von Vifchering und auf die preußifche Rheinprovinz befchuls 
digt, doch erflärte er damals in einem Schreiben an den belgifchen Minifter de Theux, 
nie in irgend einer Verbindung mit dem Kölner Erzbifchof geftanden zu haben, ob» 
wohl ed ihm dadurch nicht gelang, die Anfiht von dem belgifchen Einfluß auf Köln 
zu ändern. Gr ftarb am 7. April 1852, nachdem er das Jahr vorher wegen der 
belgifchen Unterrichtöfrage eine Reife nah Rom unternommen hatte. 

Bon, eine Beicheinigung für erhaltene Lieferung, ift in der Zufammenfegung 
bons du tresor, früher bons royaux, die Bezeichnung für die Schag-Anweifungen, 
die in dem franzöflfchen Budget eine wichtige Rolle fpielen. Durch das Geſetz vom 
4. Auguft 1824 gefchaffen, zindtragend und zu beflimmter Verfallzeit einlösbar, wer- 
den fie vom Finangminifter für den Dienft des Schages und zum Behuf feiner Nego— 
tiationen mit der Bank ausgegeben. Die durch die B. vom Schag contrabirten Ber: 
pflichtungen bilden einen Theil der ſchwebenden Schuld; urfprünglid nur dazu 
beffimmt, den Dienft des Schaged durch Vorausnahme der langfam einfommenden 
Abgaben oder durch Deckung eines unvorbergefebenen Deficitö zu erleichtern, haben fie 
bald eine audgebreitetere Anwendung erhalten. Durch das Geſetz von 1824 auf 140 
Rillionen befchränkt, find ſie 1831 auf 200 und 1832 auf 250 Millionen erhöht 
worden. Das Gefeg von 1832 hat aber auch, dieje Beftimmung illuſoriſch gemacht, 
da es die Megierung zu weiteren Emifflonen durch Ordonnanz je nach den Bebürf- 
niſſen des Dienſtes autoriſtrte. Seitdem iſt die Ausgabe diefer B. nicht mehr nur 
ein bloßes Manöver des Schages geblieben, fondern ein großartig ausgebildetes Mittel, 
um die zufünftigen Staatöreffourcen zu anticipiren, und le bilden feitdem den größten 
Theil der ſchwebenden Schuld. Letztere betrug im Budget für 1858 in runder Summe 
1,001,800,000 #r., davon betrug im —— 1858 die Maſſe der in Circulation be— 
findlichen B. 345 Millionen. 

Bona, arabiſch Anaba, liegt am Golfe gleichen Namens, deſſen meift ſandige 
Küſte ſich vom Cap della Guarda bis an den Ras⸗Bu-Fahal oder das Gap Roſa, 
etwa 3, deutſche Meilen von La Calle, hinzieht. Der 4000 Fuß hohe Edugh, an 
deſſen Fuß die Stadt erbaut iſt, trägt mit feinen immergrünen Eichwäaͤldern nicht 
wenig zur Schönheit der Gegend bei. Eine einfache Ringmauer umgiebt die Stabt, 
an deren Mordfeite ſich auf einem 335 Buß hohen Hügel die Casbah, die 1S50 zu 
einem Staatögefängnig für die Deportirten der neueren Zeit umgejchaffen worden, be= 
findet, Das franzöflfhe Quartier hat mehrere ziemlich ſchoͤne Straßen und einen ge⸗ 
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räumigen Paradeplatz mit einem ſchönen Springbrunnen, deſſen Waſſer mehrere Meilen 
weit von dem Edugh herabgeleitet wird; an allen Straßenecken ſind ſogenannte Bornes 
Fontaines, welche die Stadt im Ueberfluß mit Waſſer verſorgen. Das arabiſche 
Quartier bat jeit der Anwefenbeit der Franzojen ein viel reinlicheres Anfehen ge 
wonnen, und Gonftantine fteht in dieſer Hinficht weit hinter B. zurüd, 12,000 Seelen 
beträgt die Zahl der Bevölkerung, worunter Die Hälfte Ginheimifche find. Die Rhede 
von B. ift nichts weniger ald ſicher, und die hier lanbenden Fahrzeuge ſehen ſich oft 
genäthigt, ihre Zuflucht nad der etwas ficherern Bai der Affenbrotbäume (baie des 
carroubiers), über welche ſich das gennefische Fort erhebt, zu nehmen. Seit der Grün- 
dung von Philippeville und dem Bau der Strafe nad Conftantine ift der Handel 
‘von B. bedeutend gelunfen, da Guelma und La Galle jegt die einzigen Localitäten 
find, welche europäifche Einfuhrartifel aus B. bezieben. Dennoch fleht man in Feiner 
Seeftadt Algiers, die Stadt Algier ausgenommen, verbältnißmäßig mehr Seeleute, 
als eben hier, da von den Korallenfiicherbooten, welche die algieriſche Küſte ausbeuten 
und deren Zahl fih auf 160—180 belaufen. mag, gewiß die Hälfte bier und zu La 
Galle ihrem Hauptanferplag hat. In geringer Entfernung von der. Stabt ‚münden bie 
von ©. nad N. durch die Ebene der Alcaracas fließende Senbufe und die von SW, 
ber dur das Thal der Karefa's fich fchlängelnde Budſchima ganz nahe neben- 
einander in den Meerbujen; beide umfchliefen im SW. von B. ein Delta, we fi 
niedlicdye, von üppigen Dliven- und Feigengärten umgebene Landhäufer auf den Nuinen 
der alten Hippona erheben. Prachtvolle Marmorfäulen und Statuen, die man daſelbſt 
außgegraben, zeugen von dem vormaligen Glanz; ber alten Stadt; einige Hundert 
Schritte von der Strafe birgt ein über die dichtbelaubten Obftgärten ſich erbebender 
Hügel in feinem Schooße die großartigen Trümmer einer Riefenrifterne, welche man 
allgemein das Klofter ded heiligen Auguftinus nennt. Auch die Ueberrefte dieſes 
berühmten Mannes wurden bier in neuerer Zeit aufgefunden; Die franzöfliche Regie- 
ung ſah jich daher veranlaft, dem Wunſche des Klerus zu entiprechen und an 
dem Fundorte dieſer Reliquie einen marmornen Altar zu erbauen, dem wohl bald 
der Bau einer Kirche folgen wird, beſonders da man jchon jeht begonnen: bat, mad 
diefer Stätte zu wallfabren. Bon den Karthagern gegründet, wurde Uebbo '),; Hippona 
oder Hippo tegius, 429 von den Vandalen berannt und im December 430 nach 14- 
monatlicher Belagerung, während beren der heilige Auguftin jtarb, genommen. 534 
bemächtigte ſich Belifar der Stadt und 697 der Chalif Dibman, der fie ganz zexftören 
und gegen 6500 ° nördlicher, wieder aufbauen ließ unter dem‘ Namen „Anaba“, emt- 
ftanden aus Beled-el-Aneb, Die Herrſcher von Tunis, weldye bis bierber ihre Macht 
ausdehnten, liefen die Casbah erbauen, und Garl V., nachdem er 1535 Tunis befegt, 
ichiefte Andread Doria mit 30 Galerren und 2000 Mann zur Verfolgung Baba- 
Harud's (Barbaroſſa's) ab, der aus ‚Tunis geflüchtet und zu Lande nach B. geflohen 
war; der Genuefe fand den berüchtigten Seeräuber bier nicht mehr vor. Nichts defto 
weniger befeßte der Kaifer die damals ‚ganz öde Stabt und ließ von Peter von Na— 
barra das Fort erbauen, das bis zur Grplojion im Januar 1837 noch vollftändig 
erhalten war. DB. war einer der erften- Punkte, welche nach der Eroberung. von Algier 
mit einer Garniſon belegt wurden; allein bei der erften Nachricht von ber Juli-Emente 
zog man bieje wieder heraus. Die Stadt, ‚einen Augenblid aus der Gewalt von 
Achmed-Bey, den Haupte der Provinz Gonftantine, befreit, blieb jich fo ſelbſt 
überlaffen und auf ihre eigenen Kräfte angewieſen. Indeſſen bedurfte Achmed reines 
Hafens zur Ausfuhr der Erzeugniffe feiner Provinz; er verlor B., deſſen Einwohner 

9 Uebo heißt im Syriſchen, ebenſo wie ühbo im Phöniziſchen und ühhon im Arabiſchen, 
eine Bai. Der Name „Hippo“ ift eine Gorruption des ſyriſchen Stammmortes; er bezeichnet eine 
an einer Bai gelegene Stadt. Und eine jo gelegene Stadt iſt Hippo, wie wir — * in der 
That; das „p‘* in dieſem Namen iſt an die Stelle der „b* im Arabiſchen getreten. Die neueſten 
Herren ber Küfte haben der zu Ende des 14. Jahrhunderts aus den Trümmern des alten Biſchofs— 
figes vom heiligen Nuguftin erbauten Stadt den Namen „Bona“ gegeben. Der Reijende Shaw 
und einige Andere haben gemeint, B. liege auf der Stelle des alten Aphrobiftum, allein es ift kaum 
anzunehmen, daß Hippo und Aphrodiſium in der Fee Entfernung von einigen tauſend Schrit 
ten von einander entfernt gelegen haben follen. . iftganz einfad) die Erbin bes alten Hippo und 
fein Rame eine Gorruption des, Namens dieſer Stadt. 
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ihm die Thore ſchloſſen, nicht aus dem Auge und ließ die Stadt von der Landſeite 
einſchließen. Im December 1831 wurde den Einwohnern von B. Hülfe geſchickt; der 
Chef des Bataillons Houder erſchien auf den Befehl des Generals Berthezoͤne an ber 
Spige von 125 Mann eingeborner Truppen. Cine Intrigue, deren Fäden in ber 
Hand Ibrahim's, des früheren Bey von Conſtantine, lagen, täufchte die Einwohner 
über den Zweck der Sendung des tapferen franzöſiſchen Offiziers. Als er nach langen, 
vergeblichen Bemühungen, fein Werk zu vollenden, feine biäherige Stellung verlafien 
wollte, murde er ermordet. DB. war in einer fchlimmen Lage; ed Fam Alles barauf 
an, Achmed diefen wichtigen Poſten nicht wieder nehmen zu laffen, und eine Bevölfe- 
rung, die zu Gunften der franzöfifchen Herrſchaft Feindfeligkeiten gegen ihn unternome 
men hatte, feiner graufanen Mache nicht preidzugeben. Der Herzog von Rovigo 
beihloß daher, eine frangöftfche Befagung nah B. zu legen. Er fandte den Artillerie 
Hauptmann d’Armandy und den Jäger-Hauptmann Jufjuf, um die Einwohner zu er 
muthigen, bis die verheißenen Streitfräfte anfimen. Es mar aber zu fpät! Am 
5. März 1832 Hatte B., nachdem «8 jeine legten Kräfte des Widerſtandes 
erfhöpft, den Truppen Achmed's feine Thore geöffnet, und mit den Soldaten 
ded Ben von Gonftantine war das Unglüf in die Stadt eingezogen. Bon 
keinem Gräuel blieben die armen Bewohner verjchont. Die Stadt war erfüllt 
von Scenen der gräßlichften Plünderung; überal Raub, Mord, Verwüſtung. 
Bo noch einen Tag vorher ein rüftig und gefchäftig Volk ſich tummelte, da ſah man 
jegt nur noch Ströme Blutes, Trümmer, Einöde. Ibrahim, der ehemalige Bey, der 
ch zur Zeit, als der Chef des Bataillons Houber anfam, der Casbah von DB. be— 
mächtigt, hatte fich bis zur Ankunft der Hauptleute d'Armandy und Juſſuf daſelbſt ges 

Zwanzig Tage waren Achmed's Truppen Herren der Stadt und Ibrahim 
no in der Casbah. Schon dachte er daran, diefelbe zu verlaſſen, als plöglich die 
beiden kühnen Hauptleute durch einen bewunderungswerthen Kandftreich bei. Nacht mit 
30 Mann Seefoldaten in die Feſtung eindrangen und die franzöflfche Fahne auf- 
pilanzten, welche ſeitdem nicht wieder von ihren Mauern abgenommen worben ift. 
Juffuf, das unbekannte Kind von. der Infel Elba, der im Semilaffo verberrlichte, 
abenteuernde Liebhaber der fchönen Kaburrha, der unerfchrodene junge Offizier, der 
auf der Ebene von Sidi⸗Ferruch fein Geſchick mit dem Frankreichs verband, gab fo bei 
2. ein Borfpiel von den Erfolgen, durch welche fein Name fpäter. in die Reipe der 
glorreichften Namen des franzöftfchen Afrifa'8 erhoben werden jollte. 

Bonaca ift eine der Bai-Juſeln, unter welchem Namen man in der Megel nur 
biefed Eiland und Ruatan begreift, jedoch gehören auch Utilla und Barburet, fo mie 
kleinere unbewohnte Infelchen und Klippen zu diefer Gruppe, zum Theil ohne Namen 
oder ohne feftftehende Schreibart deffelben. In den Verhandlungen neuefter Zeit wur- 
den die BairInfeln ald größtentheild fruchtbar und mit fehr guten Häfen verfehen ge- 
ſchildert; auch follen die beiden erftgenannten Infeln alle fonftige Eigenfchaften befigen, 
um in diejem Theile der Erde die Beftimmung von Malta, Helgoland, Aden u. f. w; 
zu erfüklen. Sie liegen in ber Hondurad-Bai, d. h. im derjenigen Bucht, des Antillen 
Meeres, welche zwifchen der Halbinfel Yucatan und der Mosquito-Küſte in die Land- 
enge don Mittelamerika eintritt. Seit 1841 war England im thatfächlichen Befige 
biefer Iuſeln und batte fie von da an bis 1852 von Belice aus durch deſſen Sus- 
verintenbenten verwalten laſſen. Gine Proclamation des Golonial» Secretärd vom 
17. Juli 1852 machte befannt, daß die Königin die Infeln Ruatan, B., Utilla, Bar 
duret, Helma und Moratte zu einer bejonderen Golonie unter dem Namen „Colonie 
ber BairImfeln“ erhoben habe. Die nordamerifanifche Megierung fonnte nad) bem 
Monroe» Principe. einerſeits und bei der politiichen Schwäche der Staaten Gentral« 
Amerika's andererſeits unmöglich diefe Proclamation auf ſich beruhen laffen und. mußte 
die Republik Honduras dahin zu bewegen, gegen die Beflgergreifung eines Theiles 
ihred Gebieteß durch England zu proteſtiren. Es war Died die leichteſte Art, die 

von bier ‚wieder zu entfernen, ohne das englifche Gabinet daburdy zu demüthi— 
gen. . Im September 1856 ward zwifchen dem Gefanbten Honduras’, Herran, und 
der englifhen Regierung ein Vertrag abygeichloffen, demzufolge Ießtere die Bai⸗Inſeln 
an Honduras abtrat, wogegen dieſe Republik fich verpflichtete, die Sclaverei auf den 


252 Bonaire. Ronald (Louis Gabriel Ambroife, Vicomte de). 


Eilanden nicht wieder einzuführen. Diefer Vertrag entfernte einen Kauptgegenftand 
der Unzufriedenheit zwijchen Großbritannien und den Bereinigten Staaten und wurde 
der Ausgangspunft von neuen Verhandlungen, eröffnet zu London zwiſchen dem nord» 
amerifanifchen Agenten Dallas und Lord Cfarendon und mehrere jchwebende Fragen 
in ſich fchliefend. Sie endeten befanntlih mit einem Vertrag, dem fogenannten 
Glarendon-Dallad:Bertrage, deffen Ausführung in allen Punkten übrigens noch feined- 
wegs gefichert if. Wir werden auf ihn in dem Artikel: Central: Amerika zurück— 
fommen. 

Bonaire, eigentlich Buen-Ayre, eine an der Nordküſte von Süd⸗Amerika in der 
Nähe von Guragao gelegene Infel von 2324 Bewohnern im Jahre 1852, war nod 
vor 25 oder 28 Jahren ein ganz unbeachtete® Beſitzthum der Holländer mit kaum 
etlichen hundert Menfchen, welche Brafilienholz fchlugen, Kalk brannten und die wild 
berumlaufenden Rinder, Eſel und Ziegen einfingen. Gin gelegentlicher Erwerb beftand 
in der Gewinnung von Meerfalz, aber ed waren eine ordentlichen Salzpfannen ein 
gerichtet. Dies geſchah erft im Jahre 1842, und bald nahm die Salzausfuhr bedeu- 
tend zu. Gin noch größerer Fortjchritt begann aber im Jahre 1841 durch die Ein- 
führung der Nopalcultur und der Eochenille.. Schon im Jahre 1847 betrug die Ernte 
an Gochenille 8000 Pfund. Die Salggewinnung ift bereitö fo weit gebiehen, daß, 
wenn nicht ungewöhnliche Regen dazwiſchen treten, über 100,000 Faß des Jahres ger 
wonnen werden Eönnen. Der Preis ded Salzes ift dadurch in Weftindien und Süd⸗ 
Amerika bedeutend gefallen. 

Bonald (Louis Gabriel Ambroife, Vicomte de) neben de Maiftre. der bedeu- 
tendfte Gründer der Fatholifch romanischen Reaction gegen die Revolution, während 
Edmund Burke der Ausdruck der proteftantifchrgermanifchen Reaction war. Er flammt 
aus einer alten Familie von Nouergue im Departement Aveyron; geboren zu Monna 
bei Milhaud, im Jahre 1760, Huldigte er beim Ausbruch der Revolution den Liberalen 
PBrincipien, jprach ſich aber frühzeitig gegen fle aus und 1790 zum Praͤſtdenten der 
Berwaltung ſeines Departements ernannt, erklärte er 1791 in einem Gircularfchreiben 
an die Municipalitäten den Wechfel feiner Meinungen. Bald darauf ausgewandert, 
trat er am Rhein in das Gmigrantencorps und nach der Auflöfung defjelben begab 
er fi) nach Heidelberg, wo er, mit der Erziehung feiner Kinder bejchäftigt, feine 
tontrerevolutionäre Theorie wiflenfchaftlidy ausarbeitete. Die erfte und epochemachende 
Frucht diefer Arbeiten war die „Theorie du pouvoir politique et religieux dans la 
societe civile, demonstree par le raisonnement* (1796, 3 Bde). Obwohl diefe Schrift 
vom Directorium confidcirt wurde, Eonnte B. doch noch unter der Herrſchaft defielben 
nach Frankreich zurüdfehren. Eine Schrift, in der er die Aufhebung der Ehefcheidung 
ald einen für die gefellfchaftliche Wiedergeburt nothwendigen Act darftellte, jo wie feine 
„legislation primilive* (Paris 1802, 3 Bde.) zogen die Aufmerkjamfeit des erften 
Eonfuls auf fih und er wurde 1808 vom Kaifer zum Titularrath der Univerfität er- 
nannt. Seit 1806 ftand er mit Chateaubriand in Verbindung und beide betheiligten 
ih an der Redaction ded „Mercure de France.“ Ludwig Bonaparte, König von 
Holland, trug ihm in einem eigenbändigen Briefe die Stelle eines Erziehers bei feinem 
Sohne, damaligen Kronprinzen, an; er lehnte aber den Antrag ab. Mach ber erften 
Nüdkehr der Bourbond, 1814, wurde er Mitglied des Raths für den öffentlichen 
Unterricht, nad) der zweiten Fam er in die Zweite Kammer, in welcher er auch fpäter- 
bin feinen Sig behauptete, zur Reform der Ehegefeßgebung und zur Aufhebung ber 
Ehefcheidung und zur Befchränfung der Preßfreiheit, beſonders des Journalweſens, mit- 
wirfte, bis ihn Ludwig XVIIL zum Pair ernannte. Nach der Julirevolution, da er 
der neuen Dynaftie den Huldigungseid nicht ſchwören wollte, zog er ſich auf fein Schloß 
Monna zurüd, wo er 1840 farb. Nachdem er noch 1818 feine „Recherches philo- 
sophiques sur les premiers objets des connaissances humaines* (2 Bde.) beraud- 
gegeben, hat er jelbit eine Gefammtausgabe feiner Werfe in 12 Bänden (Paris 1817 bie 
1819) veranftaltet. Was die Theorie B.’8 betrifft, jo erinnern wir an feinem berühmten 
Ausfpruch, daß man nicht ungeftraft und nicht ohne Lebensgefahr für die Gefellichaft 
die Fundamente derjelben bloßlegen dürfe. Gr macht, der Revolution den Borwurf 
dieſes Attentats auf den Lebensſitz der gefellfchaftlichen Ordnung; allein ohne dieje 
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in Die Gingeweide des Staatsweſens gehende Arbeit der Revolution wäre e8 ihm un— 
möglich gewefen, feine ſcharfen und rüdfichtslofen Formeln über die Lebensgeſetze der 
Geſellſchaft aufzuftellen; die Revolutionäre von Rouffeau bis zum Wohlfahrts⸗Ausſchuß 
baben für ihn die Tiefen des gefellichaftlichen Lebens aufgedeckt; ja er hat ihre Formeln 
fih angeeignet, ihre Zwangd«- und Zwedmäßigfeitstheorie fi zu Nutze ge— 
macht und diefelbe der Kirche und dem Königthum als Mittel der Rettung und Regierung 
zu Füßen gelegt, während fie die Revolutionäre gegen die überlieferte Ordnung richteten. 
Diefer enge Zufammenhang mit der Mevolution umterfcheidet feine Reaction von der 
germanifchen, die fich gegen die Berirrungen der bloßen Zwedmäßigkeitätheorie 
durch dad Recht ſichert und gegen die verführerifchen Reize derſelben Theorie das 
Gewiſſen vertheidigt. Bezeichnend ift im diefer Beziehung ſchon das Motto, welches 
er jeiner erften Schrift vom Jahre 1796 voranjeßte; es if der Sab aus dem con- 
tract social: „wenn der Gefeßgeber, in Irrthum über feinen Gegenftand befangen, ein 
Prineip aufftellt, welches von dem aus der Natur der Dinge bervorgehenden ver— 
ihieden ift, jo wird der Staat fich in Unrube befinden, bis das Princip zerftört oder: 
gewechfelt ift und die unbefiegliche Natur ihre Herrfchaft wieder angetreten hat.“ 
Rouffeau führte die Natur ald Bundeögenoffen in feinem Kampfe gegen die gefell- 
ihaftliche Ordnung auf, B. dagegen bezeichnet mit diefem Namen das innerfte, gebie- 
terifche und unmiderftehliche Wefen derfelben. Der Wohlfahrts-Ausfhuß gründete feine 
Beſchlüſſe allein auf ihre Zweckmäßigkeit und glaubte fih in der Durchführung 
derfelben ded Gedankens an die Gerechtigkeit überhoben; fo ift auch B. jeder Gedanke 
an das Recht fremd und fümmert ibn, indem er die Monarchie auf dem Firchlich-Fatho- 
liſchen Grunde wieder aufrichtet, nur die zweckmäßige und Erfolg verfprechende Anlage 
jrined neuen Gebäudes. So leidenfchaftlich der Gonvent und Rouffeau für ihr Ideal, 
weldhes Eein anderes als das der Staatsallmacht war, fchmärmten, fo mußten fie 
dabei doch, daß die Neigungen und egoiftifchen Triebe ihrer Mitwelt demfelben noch 
widerfprachen, und ſie wollten daber die Menfchen zu biefem Ideal erft erziehen, nöthi- 
genfall® zwingen. So ftellte auch ®. den Regierungen die Aufgabe, die Triebe ihrer 
Untergebenen gewaltjam einzuengen und ihnen eine Richtung zu geben, die fle in ihrer 
natürlichen Ungebundenbeit nicht nehmen würden. Gr theilte mit den Revolutionären 
die Verehrung des Altertum, nur widmete er dieſelbe vorzugsweiſe der Disciplin der 
Spartaner und der militärifchen Zucht der Macedonier, während er den Geiſtes— 
cultus der Athener und ihre dadurch verfchuldete Zerfloffenbeit von Herzen verachtete. 
Wenn die Führer der Mevolution fich eine unendliche, allein berechtigte Intelligenz zu— 
ihrieben und aus ihr bad Recht zu den Schredendmaßregeln ableiteten, mit denen ſie 
dad befchränfte und miderftrebende Volk zur Freiheit und Größe zmangen, fo preift 
auh B. Die Intoleranz und flellt er den Satz auf, daß, je reifer die Bildung, auch 
das Gebiet des Indifferentismus um fo enger werde. Wie die Revolution noch kei— 
nen auf Verfländigung und gegenfeitige Einigung gegründeten Zufland herbeiführen 
fonnte und .auf den Kampf beichränft blieb, fo ift auch für B. die Gefellichaft nur 
eine Zwangdanftalt; „man überredet die Menfchen nicht, gerecht zu fein, ſagt 
tt z. B., man zwingt fie dazu.” Die Gerechtigfeit nennt er einen „Kampf“ und er 
würbe fich am wenigften dazu verftehen, der Regierung die Allmacht entriffen zu ſehen, 
mit welcher fie die Revolution audgeftattet hatte. Macht kann nad, feiner Anſicht die 
Regierung ‚nicht genug haben, damit jle den Menfchen mit Nachdruck und Erfolg die 
meralifche Güte anbefehlen Fünne.. „Befehlt und“, ruft er dem franzöſiſchen Gou— 
vernement unter dem Gonfulat zu, „gut zu fein, und wir werben ed fein. hr 
babt aus Frankreich durch feine Großthaten die große Nation gemacht, macht nun 
aus ihm durch feine Sitten und Gefebe die gute Nation. Genug ded Ruhms! 
Genug des Vergnügens! Es ift Zeit, und Tugenden zu geben." Durd alle 
eine Mahnungen an Völker und Regierungen gebt die richtige und als erſter theore- 
tier Gegenſatz gegen die geiftige Zerfloffenheit, Zerftreuung und Ausfchweifung , die 
wur Revolution geführt bat, epdchemachende Einſicht, daß die Beihränfung die 
erfle Bedingung zur Güte und Größe if. Aber dabei war ihm der germanifche Ger 
danke der Selbftbeichränfung fremd. Es iſt eine große Wahrheit, wenn er 
ſagt: „Gleich dem Waffer, welches, wenn es nicht durch Deiche eingeengt ift, fich im 
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Sande verliert, ift der Menfch nur fo weit ſtark, als er zufammengehalten if.“ Uber 
es ift zugleich eine ächt romanische Anwendung dieſer Wahrheit, wenn er den Hegie 
rungen zuruft: „Wollt ihr die Kraft des Menfchen vermebren? Engt fein Herz ein, 
widerftrebt feinen Sinnen!“ (gönez son coeur, contrariez ses sens!) Kurz, er bat 
große Wahrheiten der Neaction gegen die Revolution aufgeftellt, aber biefelben 
mitdem Schreden derfelben Revolution, bie er befämpfte, außgeftattet. 
Er ift nicht umfonft in die Tiefen der Gefellichaft, welche die Revolution blofgelegt 
hatte, nievergeftiegen, aber in feinem Kampf mit der legtern bat er ſich noch zu aus: 
ſchließlich auf Die Nachahmung ihrer: Praris gelegt. Kritiker, wenn er gegen bie 
Meinungen die Gefühle und Affeete, gegen die Theorie die Thatſache, gegen 
die Tagesflimmung die Erinnerungen und Gewohnheiten, gegen die Täufchun« 
gen des Herzens die Reidenfchaft der Vernunft, gegen die Ausſchweifungen 
des Cultus des Genius die Strengigfeit des begrenzten Schönen vertheie 
digte, — war er noch revolutionärer Dogmatifer, wenn er die Zucht des 
Geifted allein von den Regierungen erwartete Diefer Zufammenbang ber 
erften Reaction mit ihrem Gegner, der Revolution, wird uns in dem Artikel J. de 
Maiftre in feinen äußerften Confequenzen entgegentreten, wogegen der XArtifel: E. 
Burke die proteſtantiſch-germaniſche Reaction zur Zeit der Revolution ſchil⸗ 
dern wird. 

Bonald (Louis Jacques Maurice de), franzöflfcher Prälat, Cardinal, Erzbiſchof 
von Lyon und Senator, geb. zu Milhaud den 30. October 1787; als der jüngfte 
der Söhne des Vorigen zum geiftlihen Stande beftimmt, wurde er von feinem 
Bater nad dem 18. Fructivor in eine Penjlon zu Lyon und fpäter in das Seminar 
von St. Sulpice geſchickt. Die Weihen erhielt er 1811. Unter Napoleon, wie Kerr 
von Quelen, Geiftlicher der Faiferlichen Kapelle, wurde er nach der Rückkehr der Bour⸗ 
bons GSecretär des Erzbifchofs von Beſançgon, ded Herrn von Preffigny, der beim 
Papſte den Abfchluß des Concordats befchleunigen ſollte. Mit dieſem Prälaten, deſſen 
Sendung feinen Erfolg hatte, aus Rom zurüdgekehrt, warb B., unterftügt Durch dad 
Anſehen feiner Bamilie am Hofe, bald der Lieblingsprediger der Vorſtadt St. Grr- 
main; 1817 erhielt er. vom Bifchof von Chartres die Titel ded Groß-Vicar und 
Archidiafonus; 1819 machte ihn Monſteur (fpäter Earl X.) zu feinem Almofenier und 
den 27. April 1823 erhielt er das Bisthum Puy. Die Strengigfeit jeiner Gefinnung 
und feinen @ifer bewied eine Meibe von Grlaffen, die felbft unter der Reſtauration 
Aufjehen machten; 1825 richtete er.an Garl X. ein Schreiben, in welchem er ih 
gegen die Freiheiten ausjprach, welche dieſer Monarch foeben der Preſſe gewährt hatte, 
und 1828 erließ er, in, Bezug auf die Orbonnancen über den Primär» Unterricht, ein 
Mandement, welches die Unzufriedenheit ded Hofes erregte und für melches er ohne 
das Cinfchreiten des Herrn von Frayffinous belangt worden wäre. 1838 wurde ibm 
unter Anderm dad Erzbisthum von Parid angetragen; er fchlug ed aber aud, weil ber 
beftändige Verkehr mit den Juli-Gewalten feinen legitimiftifchen Uebergeugungen wider 
ftrebte. Das Jahr darauf, am 4. December, wurde er dagegen an Stelle des Kur 
vorher verftorbenen Garbinals Feſch zum Erzbifchof von Lyon und Primas von Gallien 
ernannt und am 1. März 1841 zum Gardinal. Gr war in feiner neuen Stellung 
einer der Hauptanführer des Klerus im Kampfe gegen das Monopol der Univerfität; 
als eine neue Ausgabe des Dupin'ſchen Handbuchs des Kirchenrechts erfchien, richtete 
er gegen dafſſelbe eine weitläufig motivirte Verdammung, wofür der Staatörath, an 
den ſich Dupin mit feiner Klage gewandt hatte, erflärte, daß ein abus vorliege. Ebenſo 
befämpfte er 1847 in einem Sirtenbrief den Billemain’schen Gejet » Entwurf über den 
Secundaͤr⸗Unterricht. Nach den Februartagen gebot er feinem Klerus, „den Gläubigen 
das Beilpiel des Gehorfamd und der Unterwerfung unter die. Mepublit zu geben,“ 
und ordnete eine GSeelenmeffe „für Die in der Vertheidigung der Principien ber kirch— 
lichen und bürgerlichen Freiheit glorreich gefallenen Bürger“ an. Als Garbinal wurde 
er nad dem 2. December Mitglied des Senats. 

Bonald (Victor), Bruder des Vorigen, fludirte während der Zeit der Emigra- 
tion zu Heidelberg; 1814 zum Rector der Akademie von Montpellier ernannt, gab er 
1830 feine Entlaffung; er-ift Verfaſſer der beiden Schriften: „Moise et les geolo- 
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gues modernes“ (1835) und „des vrais prineipes opposes aux erreurs du XIX. 
siecle* (1833). 5 — 

Bonaparte (Familie). Unter dem erſten wie unter dem zweiten Kaiſerthum hat 
ed nicht an Verſuchen gefehlt, der Familie des neuen Gäfar und des neuen Octavian 
einen möglichft vornehmen Urfprung, eine möglichft alte Abkunft zu ermitteln. Italiener 
und Deutfche haben in diefem Punkte leider die Franzoſen übertroffen und wirklich ein 
altes Florentiner Gefchlecht Namens Bornparte -aufgetrieben, deſſen Einheit mit der 
Familie des Heros von Corſica fie dann mit mehr guter Zuverficht als Gewiſſenhaf— 
tigkeit annahmen und damit auf glattem Wege ihrem Helden eine Ahnenreihe bis 
in's vierzehnte oder gar dreigehnte Jahrhundert binaufführten. Die Wahrheit ift, daß 
fh die Identität der corfifchen Familie mit der florentiner aus dem vorhandenen 
Material durchaus nicht bemeifen läßt, nur ein fehr eifriger Bonapartift darf noch 
daran glauben; die Unterthanen des frühern Napoleoniichen Königreichs Italien glaub— 
ten daran, weil es ihnen erträglicher dünfte, unter der Gewaltberrfchaft des Mannes 
zu ftehen, wenn fie benfelben als einen der ihrigen, als einen Jtaliener, betrachten 
durften. — Die corfliche Familie B. gehörte umbeftritten zu den Notabeln der: Infel, 
doch ſcheint dieſelbe mehr von friedlichen Geſinnungen befeelt geweſen zu fein, denn 
nirgend® fpielen Die B. bei den ewigen Parteifämpfen und den dauernden Kriegen mit 
Genua eine hervorragende Rolle, wie etwa die Paoli, Pozzi u. U.; dagegen fommen 
viele Bürgermeifter, Rechtsanwalte und Gerichtöbeamte untergeordneten Ranges in der- 
jelben vor. igentlich aber kann vor dem Kaifer Napoleon I. von einer Familie B. 
gar nicht die Rede fein; er war ein homo norus, und wer eine Rolle in der Welt 
geſchichte gefpielt hat wie er, der kann ſich diefen Titel: wohl gefallen laffen. Der erſte 
Napoleon flammt nebft feinen fieben Gefchmwiftern von Carlo Maria Buonaparte 
(Bonaparte fchrieb man erft, feitdem man mit aller Gewalt von den Florentinifchen 
Bonaparte'8 abftammen wollte oder follte), geb. 1746 zu Ajaccio auf Corfica und geft. 
1783 zu Montpellier; der Mann war ein gefchidter Advocat, hatte den Ruf eined 
ehrlichen Mannes und fam, da Eorflca franzöflfch geworden, 1776 als Deputirter des 
Adels nach Verfailled. Zehn Jahre früher, 1766, hatte er fih mit Maria Lätitia 
Ramolino, geb. 1750 zu Ajaccio, einer gefeierten Schönheit, vermählt. Diefe Dame 
führte während des Kaifertbums ihres Sohnes den Titel „Madame Möre“ und ftarb 
im höchſten Alter 1836 zu Rom. ine befondere Erwähnung verdient hier noch der 
nahmalige Gardinal Jofeph Feſch, Erzbiſchof von Lyon; er war ein Halbbruder 
der Madame Lätitin. Deren Mutter heirathete näntlich in zweiter Che den Lieutenant 
Franz Feſch, Offizier im Schweizerregiment Boccard, das auf Gorfica garnifonirte. — 
— der Ehe von Carlo Maria Bonaparte und Maria Lätitia Ramolino ſtammen nun 

lgende: 

1. Jofeph, geb. 1767 zu Ajaccio, wurde König von Neapel 1806, König 
son Spanien 1808, lebte nach dem Sturz des Kaiſerthums am verfchiedenen Orten 
unter Dem Mamen eired Grafen von Survilliers und ftarb 1844 zu Florenz. Er 
war vermählt mit Marie Julie Clary, geb. 1777 zu Marfeille, geft. 1845 zu 
Florenz. Kinder: Zenaide Charlotte Julie, geb. 1801 zu Paris, verm. 1822 
mit ihrem Goufin Earl B. (Rucian’8 Sohn), geft. 1854, — Charlotte Napo- 
leone, geb. 1802, verm. ‚mit ihrem Couſin Napoleon Lonuis B. (Louis' Sohn) 
gef. 1839 zu Sarzana im Toscaniichen. — NB. Die jüngere Schwefter von Marie Julie 
Clary, Eugenie Bernhardine Defiderie Clary, geb. 1781 zu Marfeille, 
verm. -1798 mit General Johann Baptift Inliuß Bernadotte, geb. 1764, 
Natſchall von Frankreich, Prinz von Bonte- Gorvo, erwählter Kronprinz und 1818 
bis 1844 König von Schweden, ift die Stammmmutter des jetzt in Schweben herr— 
ſchenden Geichlechte. 

1. Napolton, geb. 15. Auguft 1769 zu Ajaccio, verm. 1796 mit Jo— 
ſephine, 1810 mit Marie Louife; get. 5. Mai 1821 auf St. Helena. — 
Idfepbine Taſcher de la Pagerie, geb. 1763 zu St. Pierre auf der Inſel 
Rartinique, verm. mit dem (1794 guillotinirten) Genetal Graf Alerandrede Beau— 
barnais, von welchen fle zwei Kinder, Eugen und Hortenſe, hatte, die Napoleon 
ipäter abopfirte; verm. 1796 mit Napoleon (damald General), 1804 Kaiferin der 
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Sranzofen; gefchieden 1809, geft. 1814 zu Malmaifon. — Maria Louiſe, Erz: 
herzogin von Defterreich, geb. 1791 zu Wien, verm. i810 mit dem Kaifer Napoleon, 
geft. ald Herzogin von Parma 1847 zu Parma. — Napoleons einziger Sohn aus 
diefer zweiten Ehe ift Napoleon Franz Joſeph Karl, geb. 1811 zu Paris als 
König von Rom, fpäter Herzog von Reichftadt, gef. 1832 zu Schönbrunn 
bei Wien. — Adoptivlinie: Eugen Rofe, Biromte v. Beaubarnaisd, Sohn 
von Joſephine Tafcher aus ihrer Ehe mit Graf Beauharnais, geb. 1780 zu Paris; 
1805 Vicefönig von Italien, 1807 als folcher von feinem Stiefvater, dem Kaijer 
Napoleon adoptirt; verm. 1806 mit Augufte Amalie, Prinzefiin von Bapern; 
1817 vom Könige von Bayern zum Herzog von Leuchtenberg ernannt, geft. 1824 
zu München. — Kinder: Joſephine Marimiliane Eugenie, Prinzeffin von Vene— 
dig, geb. 1807 zu Paris, verm. 1823 mit Oscar, König von Schweden; Wittwe feit 
dem 8. Juli 1859. — Eugenie Napoleone, geb. 1808, verm. 1826 mit Fried» 
rich, Fürften von Hobenzollern- Hechingen, geft. 1847. — Eugen Augufi 
KarlNapoleon, Herzog von Leuchtenberg, geb. 1810 zu Mailand, verm. 1835 mit 
Donna Maria da Gloria, Königin von Portugal, geft. 1835 zu Liffabon. — 
Amalie Augufte Eugenie Napoleone, Herzogin von Braganza, geb. 1812, verm. 
1829 mit Dom Pedro J. Kaifer von Braftlien, Wittwe feit 1834. — Theodolinde 
Louise Eugenie Napoleone, geb. 1814, verm. 1841 mit Gen. Graf Wilh. 
von Württemberg. — Marimilian Iofepb Eugen Herzog von Leuchten» 
berg, geb. 1817 zu München, verm. 1839 mit der Groffürftin Maria Nicola- 
jewna, geb. 1819, Tochter des Kaifers Nicolaus von Rußland, geft. 1852. Kinder: 
Marie, geb. 1841, Eugenie, geb. 1845, Eugen, geb. 1847, Sergiuß, geb. 
1849, Georg, geb. 1852. Diefe find Fürften Romanofföky in Rußland und Kuaiferliche 
Hoheiten. — Hortenfia Eugenie von Beaubarnaid, Tochter von Joſephine 
Tafcher aus ihrer Ehe mit Graf Beauharnais, geb. 1783 zu Paris, verm. 1802 mit 
Louis B. (Bruder Napoleons), 1806 Königin von Holland, 1810 Herzo— 
gin von St. Leu, gef. 1837 in Arenenberg (Canton Thurgau.) (©. Linie V.) — 
Stephanie Louiſe Adrienne Napoleone von Beaubarnaid, Tochter 
des (1819 verftorbenen) Marquis Elaudius de Beauharnais, aus der jüngern 
Linie des Roches Baritaus, ihre Mutter war eine de Lezay- Marnezia, Adoptivtochter 
ded Kaiferd Napoleon, geb. 1789, verm. 1806 mit Karl Ludwig Friedrich 
(Grbpringen) von Baden, welcher 1811 feinem Großvater ald Großherzog folgte 
und 1818 ftarb. Die 1860 verflorbene. Großberzogin Stephanie bat folgende 
Töchter: Louiſe Amalie Stephanie, geb. 1811, verm. 1830 mit dem Prinzen 
Guſtav Wafa, von demfelben geſchieden 1844, geft. 1855. Iofephine Friede» 
rife &ouife, geb. 1813, verm. 1834 mit dem Fürften Karl Anton (bamals 
Erbprinzen) von Hohenzollern- Sigmaringen (geb. 1811). Maria Ama— 
lia Eliſabeth Karoline, geb. 1817, verm. 1843 mit William Alerandre An- 
tonyg Arhibald, Marquis of Douglas, Herzog von Hamilton und von Ghatel- 
leraut in Sranfreih. — Emilie de Beauharnaid, Tochter ded Marquis Claudius 
de Beauharnais, daher Schwefter der Großherzogin Stephanie von Baden und Eoufine 
der Kaiſerin Jofepbine, geb. 1790, auf Napoleon's Beranlaffung vermählt mit dem 
Grafen Marie Ehamand de Lavalette, Ober- Boftdirector Frankreichs. 

IM. Qucian, geb. 1772 zu Ajaccio; verm. 1795 mit Chriſtine Boyer, 
der Schwefter eined Gaſtwirths in St. Marimin (im BarsDepartement), welche 1801 
ftarb; wiebervermählt 1803 mit Alerahdrine Bleshamp, Tochter eines Marine- 
Gommiffärd und gefchiedene Frau des MWechfel- Agenten Jouberteau; kauft 1814 
das Fleine Fürſtenthum Ganino (in der Delegation Viterbo des Kirchenftaats) und 
erbiält vom Papft den Titel: Fürft von Ganino und Mufignano; gef. 1840 
zu Viterbo. — Aus Lucian's erfter Ehe ffammen: Charlotte Mariey geb. 1796 
zu St. Marimin; verm. 1815 mit dem Fürften Marius Gabrielli zu Rom; ſeit 
1841 Witwe. Kinder: Chriftine, verm. mit dem Marquis Stepbanoni. 
Lavinia, verm. mit dem Grafen Avanti. Emilie, Nonne im Kloſter zum 
heil. Herzen Jefu zu Rom. Placide. Brangoife. — EChriftine Alerandrine 
Egypta, geb. 1798 zu Paris; verm, zuerfi mit dem (in Amerifa 1826 verftorbe- 
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nen) fchwebifhen Grafen Poſſe, fpäter mit dem bekannten Polenfreunde Lord 
Dudley Stuart; geft. 1847 zu Rom. Ihre erfte Ehe blieb kinderlos; aus ber 
zweiten hinterließ fie Paul Francis Amadeus Coutts Stuart, welder eine 
Offzierftelle in der Armee in Oſtindien befleidet. — Aus Lucian's zweiter Ehe ſtammen: 
Charles Jules Laurent Lucian, geb. 1803 zu Paris; früher Prinz von Muflgnano, 
feit dem Tode feined Vaters Fürft von Canino, verm. 1822 mit feiner Couſtne 
Zenaide, Tochter Joſeph's B. (S. Linie I.), geft. 1857 zu Paris, war ein begabter 
Naturforscher und 1848 Präfldent der röm. Republif. — (Kinder Joſeph Yucian 
Charles Napoleon, Prinz von Muflgnano, geb. 1824 zu Philadelphia. Ale» 
tandrine Gertrude Zenaide, geb. 1826, gef. zu Rom. Lucian 2ouid 
Joſeph Napoleon, geb. 1828 zu Rom, BPriefter und Geh. Kämmerer des Papſtes. 
Julie Charlotte Pauline Lätitia Defiree Bartbolomee, geb. 1830 zu 
Rom, verm. 1847 mit Alerander del Gallo, WMarquid von Roccagiovine. 
Charlotte Konorine Joſephine Pauline, geb. 1832 zu Rom; verm.. 1848 
mit Beter Grafen Primoli. Leonie Stephanie Elifa, geb. 1833 zu 
Horenz, geft. 1839 zu Rom. Marie Defirce Eugenie Joſephine Philo— 
mene, geb. 1835 zu Rom, verm. 1851 mit Paul Grafen Gampello. Augufte 
Amalie Rarimiliane Jacqueline, geb. 1836 zu Rom; verm. 1856 mit Pla- 
eido Bringen Gabrielli. Napoleon Gregoire Jacques Philippe, geb. 
1839 zu Rom. Batilde Aloife Keonie, geb. 1840 zu Rom, verm. 1856 mit 
Louis Joſeph Napoleon Grafen von Gambacared. Albertine Marie 
Iherefe, geb. 1842 zu Florenz, dafelbft geft. 1843. Charles. Albert, geb. 
1843 zu Nom, geftorben dafelbfl.) — Rätitia, geb. 1804 in Mailand, verm. 1824 
mit Sir Thomas Wyſe, Parlaments» Mitglied, zu Waterforb, derfelbe war längere 
Zeit Gefandter in Athen. Aus diefer Ehe ſtammt jene Mary Wpfe-Bonaparte, 
die einen Herrn Solmes beiratbete und dann unter dem Namen einer princesse de 
Solms in Paris und Turin einige Jahre von fich reden machte. — Iofepb Lu— 
tian, geb. 1806 zu Nom, geft. 1807 ebendaſelbſt. — Jeanne, geb. 1807 zu 
Rom, verm. mit dem Marquis Honorati, geft. 1829 zu Rom; binterlieh eine 
Tochter, Elelia. — Paul Marie, geb. 1808 zu Rom, geft. 1827 auf der See. 
— Louis, geb. 1813 in Lublom bei Worcefter (während der Gefangenfchaft feines 
Vaters daſelbſt); zur Zeit Senator des franzöflfchen KRaiferreichd. — Pierre Napo— 
leon, geb. 1815 in Rom, gegenwärtig in Paris. — Untoine, geb. 1816 zu Rom, 
gegenwärtig in Gorflca. — Marie, geb, 1818, verm. 1836 mit dem Chevalier Bin- 
tenzo Balentini von Canino, Wittwe feit 1858, aus welcher Ehe drei Kinder 
fammen: Balentino, Antonio, Luciano. — Eonftance, geb. 1823, Nonne 
im Klofter zum heiligen Herzen Jefu zu Rom. 

IV. Eliſa Raria Anna, geb. 1777 zu Ajacecio, verm. 1797 mit Felix 
Pascal Bacciocht (gefl. 1841 zu Bologna); durch Napoleon 1804 franzöflfche 
Brinzeffin; 1805 regierende Für ſtin von Lucca und Piombino; 1809 Groß— 
berzogin von Todcana; feitNapoleon’s Sturz Gräfin von Gompigniano; 
geft. 1820 auf ihrem Landgute Viffentino bei Trief. Kinder: Napoleone Elifa, 
geb. 1806 zu Paris; verm. 1825 mit dem Grafen Gamerata in der Mark Ancona. — 
Jerome Charles, geb. 1810 zu Paris, gef. 1811 zu Rom. — Brederic 
Napoleon, geb. 1814 zu Codroipo bei Undine, geft. 1833 in Rom in Folge 
eines Sturzes vom Pferde. — Es lebt daher aus diefer Linie nur noch die Grafin 
Gamerata nebft ihrem Gemahl. 

V. 2onid, geb. 1778 zu Ajaccio, verm. 1802 mit Hortenfe de Beau— 
barnais, Tochter der (nachmaligen) Kaiferin Joſephine (S. Linie II. Adoptivlinie); 
1806 König von Holland; feit 1810 Braf St. Leu; geft. 1846 zu Florenz. — 
Aus diefer Ehe flammen drei Söhne: Napoleon Charles, geb. 1802 zu Paris, 
get. (am Eroup) 1807 im Haag. — Napoleon Louis, geb. 1804 zu Paris; 
von Napoleon 1809 zum Großherzog von Berg beftimmt; verm. 1825 mit 
ſeiner Goufine Charlotte (geft. 1839. ©. Linie 1.), Tochter Joſeph Bonaparte's; 
ae. 1831 zu Forli (im Kirchenftaat). Seine Ehe blieb kinderlos. — Louis Na» 
voleon Charles, geb. 20. April 1808 zu Paris; Verſuch von Strafburg 1836 
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(30. October) ; Verſuch von Boulogne 1840 (6. Auguſt); nah Ham abgeführt 1840 
(7. October); entfommt von dort 1846 (25. Mai) und geht nach England; zum Ab- 
georbneten für dad Departement Donne gewählt 1848 (26. September); Präfident 
der Republif (10. December); fprengt die National-Verfammlung 1851 (2: De 
cember) und erhält die Stinnmen von 7", Millionen Franzoſen (20. und 21. December) 
für die von ihm vorgefchlagenen Aenderungen der Staatöverfäffung; macht fich zum 
Kaifer der Branzofen 2. December 1852, vermählt fih am 29. Januar 1853 mit 
Eugenie Marie von Guzman, Gräfin von Teba, aus dem fpanifchen Grandengeſchlecht 
der Montijo, geb. 1826. Ein Sohn aus diefer Ehe ift: Napoleon Eugen Louis 
Johann Joſeph, kaiſerlicher Prinz, geb. 1856. 

‚VI Marie Bauline, geb. 1780 zu. Ajaccio; verm. 1795 mit dem Diviſtons— 
General Garl Emanuel Lechere d'Oſtin (geb. 1772 zu Pontoife, geft. 1802 auf 
St. Domingo); nach deffen Tode wieder verm. mit dem Fürften Camillo Borghefe 
(geb. 1775 zu Rom, geft. 1832); Herzogin von Buaftalla 1805; feit 1815 m 
und bei Nom (auf ihrer Billa Sciarra); geſt. 1825 zu Florenz. Ihre zweite Ehe 
blieb kinderlos; aus der erfien hinterließ fle Napoleon, geb. 1797, geſt. 1804 zu 
Frascati bei Rom. Dieſe Linie iſt daher gänzlich ausgeſtorben. 

N. Marie Annunciade Caroline, geb. 1782 zu Ajaccio; verm. 1800 
mit Joahim Murat; Großherzogin von Eleve und Berg 1806; Königin von 
Neapel 1808; feit 1815 ald Gräfin Lipona (Anagramm von Napoli) in Defter- 
reich; geit. 1839 zu Florenz. Joachim Murat, geb. 1767 zu Baflibe- Furtu- 
niere bei Gahord (Depart. Lot), Sohn eines Gaſtwirthes; Adjutant Napoleon's 
1796; mit diefem in Aegypten 1798, von wo er ald Diviftonsgeneral zurüdfehrt; verm. 
mit Caroline, Scwefter Napoleon’d; Großabmiral und Prinz 1805; Großher— 
zog von Eleve und Berg 1806; König von Neapel 1808; begleitet Napo⸗ 
leon nach Rußland 1812; fchließt ein Bündnig mit Defterreich 1814; wendet fi nach 
des Kaiferd Rückkehr von Elba wieder gegen Defterreih 1815; gefchlagen und aus 
Neapel verjagt, macht er den Verſuch der Wiedereroberung feines Königreiches von 
Corſica aus 1815 (8. October); gefangen, verurteilt, erſchoſſen (13. October) im 
Fort Pizzo in Galabrien. Aus jeiner Ehe mit Caroline entiproffeen: Napoleon 
Achill, geb. 1801 zu Paris; geht 1823 nach Nordamerika, heirathet in Florida ala 
Pflanzer, fungirt fpäter ala Advocat in Georgien, während ber beigifchen Revolution 
1830 dajelbft ald Oberft, worauf er nad Amerika zurückkehrt. — Rätitia Iofepbe, 
geb. 1802 zu Paris; verm. mit dem Marquis Pepoli zu Bologna, von welchem fie 
folgende Kinder bat: Joachim, verm. 1844 mit Friederife Wilhelmine, Brin- 
zeffin von Hohbenzollern- Sigmaringen. Karoline Elifabetd. Pan» 
line. — Napoleon Lucian Charles, geb. 1803 zu Paris; verm. in New-Morf 
1827 mit Karoline Georgine Frafer. — Rouife Julie Karoline, geb. 1805 
zu Paris; verm. 1825 zu Trieft mit dem Grafen Julius Rasponi von Ravenna. 
Aus diefer Ehe flanımen: Joachim, im Alter von 4 Jahren geftorben. Joach im, 
bald nad der Geburt geftorben. Joahim. Pierre Lätitia Achill. — Sei 
tenlinie: Antoinette Marie Bonafond, Fürfin Murat, Schweftertochter von 
Joahim, geb. 1793; vom Kaifer Napoleon zur Prinzeffin erhoben 1808; verm. mit 
Karl Anton Friedrich, Fürſten von KHobenzollern-Gigmaringen, 1808; 
geft. 1847. Aus diefer Ehe entiproffen: Annumciade Karoline Joachime Antvinette 
Amalie, geb. 1810; verm, mit dem Prinzen Friedrich von Hohenzollern» Sig- 
maringen, Wittwe jeit 1847. Karl Anton Joachim Zephyrin Frievrih Main: 
rad, geb. 1811; regierender Fürft von Hohenzollern-Sigmaringen jeit dem Tode feines 
Vaters; entfagt 1849 (7. December) zu Gunften des Königs von Preußen; vermählt 
1834 mit Joſephine Friederike Louife (geb. 1813), Tochter des Großherzogs von 
Baden. (S. Linie Il., Adoptislinie.) — Briederife Wilhelmine, geb.’ 1820; ver- 
mäblt 1844 mit dem Marquis Joahim Napoleon Pepoli, einem Enkel Murats zn 
Bologna. 

VIM. Jerome, geb. 1784 zu Ajaceio; Schiffölteutenant 1801; verm. als 
Gapitain mit Eliſabeth Patterjon, Tochter eined Kaufmanns zu Baltimore 1803; 
auf Napoleon’8 Befehl von berfelben gefchieden 1805; ontre-Admiral und franzöfts 
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iher Prinz 1806; König von Weftphalen 1807; wieder vermählt mit Katharine 
Sophie Friederike Dorothea, Prinzeffin von Württemberg 1807 (22. Auguft) 
zu Paris; aus Kaſſel (durch Tfchernitfcheff) vertrieben 1813; nach Napoleon's Sturz 
1815 lebte er ald Fürſt von Montfort zu Ellwangen in Württemberg, 1816 auf 
den von ihm gekauften Herrſchaften Wald, Krainburg und Schönau in Defterreih und 
abwechfelnd in Trieft; 1822 in Rom; 1836 zu Gottlieben bei Konftanz; kehrt 1847 
nah Frankreich zurüd; wird durch feinen Neffen Louis Napoleon 1848 Gouverneur 
des Invaliden » Hotels, 1850 Marſchall von Franfreih, 1852 Präfldent des neugebil- 
beten Senatd. — Katharine Sophie Friederife Dorothee, Tochter des Königs von 
Württemberg, geb. 1783; verm, mit Jerome, König von Weftphalen 1807; geft. 1838 
zu Raufanne. — Aus erfter Ehe wurden ihm mehrere Töchter und ein Sohn ge- 
boren, mit weldyen fich ihre Mutter Eliſabeth Batterfon 1821 in Rom befand. Leh- 
tever, Jerome, ift geb. 1805 zu Parkplace Gamberwell bei London; verm. 1829 mit 
Sufanne May, Tochter eines Kaufmanns in Baltimore. Aus diefer Ehe ift ein 
Sohn Jerome B., geb. 1830, aljo ein Enkel des früheren Königs von Weſtphalen, 
ermächtigt, den Namen B. zu führen; er war 1855 franzöflfcher Dragoner-Offizier und 
Ritter der Ehrenlegion. — Aus feiner zweiten Ehe mit der Prinzefjin Katharine von 
Bürttemberg flanımen: Jerome Napoleon Charles Frederic, Herzog von 
Rontfort, geb. 1814 zu Trieft; in mwürttembergifchem Militärdienft bis zum Oberften 
avanciert, jtarb 1847 zu Florenz, — Mathilde Kätitia, Prinzgeffin von Montfort, 
geb. 1820 zu Trieft; verm. 1841 zu Rom mit dem. rufflfchen Fürſten Anatole 
Demidoff, welder vorher vom Großherzog von Toscana zum Fürften von Gt. 
Donato erhoben worden war. Die Ehe ift getrennt. — Napoleon Joſeph Char 
led, geb. 1822 in Trieft, Offizier in württembergifchen Dienften. Gegenwärtig fran- 
söfticher Divifiond-General und verm. am 30. Ianuar 1859 mit Prinzeß Glotilde, 
des Königs Victor Emanuel von Sardinien Tochter, geb. 1843. 

Das Wappen der Bamilie B. giebt das Parifer Memorial Universel: Zwei 
goldne Schräglinfsbalfen von zwei goldnen Sternen begleitet im rothen Felde Das ift 
allerdingd das Wappen der toscaniſchen ®., ob aber auch der corfifchen? Uns ift 
wenigſtens Fein Beifpiel befannt, daß ſich Mitglieder der Familie B. dieſes Wappens 
bedient hätten. Napoleon B. nahm als Kaifer befanntlich den goldenen Adler, mit 
den Bligen in den Bängen, an; diefen goldenen Adler führte er im blauen Felde 
(Wazur a laigle d’or, empietant un foudre du même). Diefer Adlerſchild mar mit 
einem offenen Helm bejegt und mit dem Groß- Gordon der Ehrenlegion umgeben. 
Hinter demfelben ragten in's Andreaskreuz gelegt hervor die Hand der Gerechtigkeit 
und dad Kaiferjcepter. Dad Ganze war von einem mit Kermelin doublirten und mit 
goldenen Bienen beftidten grünen Wappenmantel umgeben und von der Faijerlichen 
Krone überragt. Ganz ebenfo ericheint das Wappen des neuen kaiſerthums Pranf- 
reich jeit 1852. Wie der goldne Adler im Sinne Napoleon’8 eine Erinnerung an 
das beidnijche Imperatorentbum der Römer war, fo follten die Bienen, mit denen er 
nicht nur feinen Wappenmantel, fondern auch feine Krönungd-Gemwänder bejegen lief, 
an die Weltherrfchaft der Garolinger erinnern; denn einer freilich fehr jchlecht beglau- 
digten Tradition zufolge waren Bienen das Wappenbild der alten Herzoge und 
Könige der Franken. Wie ſchwach ed mit jenen fränfifchen Wappen-Bienen übrigens 
ſteht, kann man daraus fehen, daß ihre Bertheidiger audy behaupten, die franzöflfchen 
goldenen Lilien ſeien erft aus jenen Bienen entftanden. Beiläufig fommen Bienen 
in der deutfchen Heraldif auffallend jelten vor. Als Napoleon nach jeiner Thron» 
entfagung in Fontainebleau 1814 die Souveränetät über die Inſel Elba erhielt, nahm 
er ein neued Wappen an: in filbernem Felde einen rothen Querbalken mit goldenen 
Bienen befegt. Von dem Adler alſo hatte er ſich lieber getrennt, als von den Bienen! 
Die einzelnen Biographieen und Gharafteriftifen flehe den Art. Napoleoniden. 

Sonayartismng ift die den heutigen focialen und politiichen Zuftänden und 
Vorderfägen entiprechende Geftaltung des Gäjarismus, ein politifhes Syſtem, 
welches eben, mie fein heibnifcher Vorläufer und wie alles Lebendige und Lebensfräftige 
überhaupt, an den Namen, den Charakter und die Ihaten einer beftimmten hiftorifchen 
Verfönlichkeit geknüpft erfcheint. Selbjtredend müffen wir die nähere Darftellung und 
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Charakteriſtik ſowohl des Gäfarismus, ald Napoleon's und der Napoleoniden 
den betreffenden Special-Artifeln überweijen, doch dürfen wir fowohl um der Analogie 
und Divergenz, ald auch um der pfychologtjchen Rechtfertigung willen nicht unterlaffen, 
auf eine kurze Vergleichung Beider einzugehen. Der Cäfarismus, das Werf und 
die Darftellung des Menfchen, des Feldherrn und des Stautsmanned Gäjar, des 
Gäfar, der feine Gäjaren-Raufbahn mit dem Demagogen begonnen und erft in jpüteren 
Jahren den Soldaten angezogen: er war nicht allein der Sieg der Monarchie über 
die Republif; er war nicht allein die Bejeitigung der alten Parteien und der im 
Weſentlichen bereits der Vergangenheit anbeimgefallenen politifchen ragen; er mar 
nicht allein die Wandelung in den Schidjalen und Tendenzen der römifchen „PBopular- 
Partei“, die, wie überall, fo auch in Nom „aus der Reform in die Revolution, au® 
der Revolution in die Anarchie und aus der Anarchie in den Krieg gegen das Gigen- 
tum“ gedrängt war: er war außerdem Beides, die Wertbloserflärung und gemalt- 
fame Bewahrung der überlieferten Inftitutionen in Staat und Gefellfhaft, die Voll— 
endung und zugleich der Anfang des Endes des gefchichtlichen weltbeherrſchenden Römer: 
thums, ") die letzte Fräftige Zufammenfaffung und zugleich die Indifferenziirung des 
Heidenthums und daher gleichzeitig die Negation des Alten und die Negation des Neuen.?) 
Daher die Erbitterung der demofratifchen Partei, welche den Cäſarismus begründet 
und dabei nicht bedacht, „daß der demofratifche Monarch aufhören muß, Parteihaupt 
zu fein“; daher die gleifnerifche Yügenbaftigfeit des Schiboleths der Verföhnung aller 
Parteien; daher der Krieg der Gomplotte und Gonjpirationen gegen den Gäfar, der 
doch nur ald Vorkämpfer gegen „die Ariftofratie“ feinen erhabenen Plab erobert: 
daher die jonft unverftänbliche Erfcheinung, daß ihm, der die wefentlichen Gedanken 
der römifchen Popular-Partei verwirflichte, die „Kreunde der Freiheit" den Tod be- 
reiteten.. Daher die zeitweilige Fefthaltung der republifanifchen Kormen neben dem 
monarchifchen Wefen und dem perfönlichen Regiment; daher das Miflingen ded Verfuches, 
das Heer, welches feine Macht Eennen gelernt und die Scheu verlernt hatte, wieder 
ald dienendes Glied in die bürgerliche Ordnung einzufügen. Daher das faft aus— 


N) Mommfen jagt mit Recht, daß mit Gäfar das Römerthum innerlich erflorben und nur 
noch mechaniſch gewacfen jei. 

2) Kein Franzoſe hat mit dem Ernſt und der Präcifion wie Auguft Gomte, der Gründer 
ber „pofitiven Philofophie“, die doppelte Feindſchaft der Bonapartifhen Politik gegen bie hiſtoriſchen 
Staaten Europa's wie gegen die Nevolution ſelbſt dargeftellt. Der franzöfiihe Philoſoph 
fämpft zwar in diefer bitteren Kritik (vergl. feine philosophie positive, 1842, Tom. VI., pag. 386 ff.) 
pro aris et focis; fein eigenes Syſtem, in welchem er alle bisherige u. und Metaphyfil 
geftürzt und an ihre Stelle die exacte Erforſchung der Natur: und Sehtnichte-( cjeße zur Herrjchait 
gebracht zu haben glaubt, ficht er zum erften Mal, wenn auch nur verfuchsweife, in ber Revolution 
und namentlid in der Dictatur des Gonvents ausgeführt. In diefem perjönliben und zugleich 
wiſſenſchaftlichen Intereſſe bedauert er, daß es einem Fremden, wie er ben älteren Bonaparte nennt, 
einem fremden, ber unter einer zurüdgebliebenen Givilifation und unter den Gindrüden der alten 
hierarchiſchen Bildungsftufe angezogen war, einem Manne, deffen maßlofer Ehrgeiz trotz ſeinee 
eben fo ungeheueren Gharlataniemus durdyaus nicht mit einer eminenten geiftigen Superiorität ver: 
bunden war — daß es einem foldien Manne gelungen ſei, die Organiſatione-Verſuche der Revolu— 
tion duch die Wiederherftellung der kirchlichhen und militärisch: jeudaliftifden Hierardyie wieder zu 
erftiden. Wir wollen hier nicht unterfuhen, mit weldem Recht A. Gomte die Dupirung der Me: 
volution durch ihren militärischen Meifter und diplomatiſchen Wollftrecter gegen das Ausland be: 
banert, — mir haben hier auch nicht den Wettftreit des Philofophen und des Imperators in 
Betreff der geiftigen Ueberlegenheit und organifatorifhen Begabung zu entſcheiden, — wir wollen 
nur die Feindſchaft des Imperatoren gegen das Neue conftatiren, als welches ſich die Nevolution 
im Gegenſatz gegen das bisherige Lehens-Syſtem betrachtete; — wir wollen nur das Bewußtfein 
eonftatiren, welches ein — Forſcher von wenigſtens ſehr ernſtem Charakter über dieſe 
Feindſchaft des Kaiſerthums gegen die Neuerungen der Mevolution hat. In feiner „politique 
posilive“, bie n Zeit des Staatsftreihs herausfam, geht A. Gomte jo weit, in feinem neuen 
Kalender, in weldyem die Heiligen der Kirche durch die Heroen der Kunft, Wiflenjhait, Politit und 
aller Religionen verbtängt find, den älteren Bonaparte neben Kaifer Julian gleichſam als Meprä— 
fentanten des böjen focialen Principe, der Lüge und des Abfallé varadiren zu laſſen. Beide, 
fagt Comte, Julian wie Bonaparte, hatten das Acut welches ſich zu ihrer Zeit die Weltordnung 
zu unterwerfen begann, in fi aufgenommen, Beide waren wenigftens von den erften Strahlen 
deffelben berührt worden: Julian vom Ghriftenthum, Bonaparte in feiner Jugend von der Mevo 


—— Beide ſuchten aber ihre Macht anf der Demüthigung und Berliugnung dieſes Neuen zu 
gründen. 
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Gelege den Grundbefig, befonderd den Eleineren, zu heben und die Geld- und Ban— 
quiersHerrfchaft zu brechen. Daher mit der Befeftigung und Organifation der römi- 
hen Welt⸗Herrſchaft das Verſchwinden der politifchen Bedeutung Roms und des römi- 
ihen Bürgertbums, das Aufgeben Roms in der „Mittelmeer-Monarchie", damit aber 
au die Verfündigung und Hoffnung einer befferen Zeit für die unterbrüdten Pro- 
vinzen und Nationalitäten. Daher die Eoncentration alfer Spielarten ded Heidenthums 
und feiner Haupt-Gottheiten in Rom, jene weitherzige Toleranz, welche fich ſelbſt auf 
dad Judenthum erftredte, und darüber eine „italiſch-helleniſche“ Staatsreligion, welche 
die römifche Nationalität nur ald eine der vielen bejonderen betrachtete. Ganz bejon- 
derd aber gab ed jchon unter dem erſten Cäjar ein Volk, welches feine Er— 
bebung am lauteften begrüßte und feine Ermordung am längften beklagte ') und deſſen 
Bedeutung für den Gäfaridmus um fo gewichtiger und lehrreicher erfcheint, als es 
auch heute noch in derfelben Weife unter und wandelt und dem Gegenbilde des Eä- 
ſatismus, dem Bonapartidmus, ähnliche Dienfte zu leiften fcheint. Um nicht parteiifch 
zu erfcheinen, citiren wir einen Schriftfteller, den Niemand in dem Verdacht einer 
Boreingenommenheit haben wird, Mommfen, bei dem es in feiner römifchen Gefchichte 
(2. Aufl., Bd. 3, ©. 529) mörtlich folgendermaßen Heißt: „In gewiffem Sinne fönnte 
man allerdings neben Römern und Griechen noch eine dritte Nationalität nennen, die 
mit denfelben in der damaligen Welt an Ubiquität wetteiferte und auch in dem neuen 
Staate Cäſar's eine nicht unmefentlihe Rolle zu fpielen beſtimmt war. Es find dies 
die Juden. Das merkwürdige nachgiebig zäbe Voll war in der alten wie in der 
beutigen Welt überall und nirgends heimiſch, überall und nirgends mächtig. Die 
Diadochen David's und Salomo's bedeuteten für die Juden jener Zeit faum mehr als 
beutzutage Jerufalem für fie bedeutet; die Nation fand wohl für ihre religiöfe und 
geiftige Einheit einen fichtbaren Anhalt in dem Königreich Jeruſalem, aber fie jelbft 
beftand keineswegs in der Linterthanenfchaft der Hadmonder, fondern in der unermep- 
lihen, durch das ganze parthifche und das ganze römische Meich zerftreuten Judenwelt. 
In Alerandria namentlich und ähnlich in Kyrene bildeten die Juden innerhalb Diefer 
Städte eigene abminiftrativ und felbft local abgegrenzte Gemeinweien, den Judenvier⸗ 
teln unferer Städte nicht ungleih, aber freier geftellt und vor einem „Volksherrn“ 
ald oberftem Nichter und Verwalter geleitet. Wie zahlreich felbft in Rom die jübifche 
Bevölkerung bereit8 vor Eäfar war und zugleich wie landsmannſchaftlich eng die Juden 
au damals zufammenhielten, beweift Die re: eines Schriftftellerd diefer Zeit, 
dag es für den Statthalter bedenklich fei, den Juden im jeiner Provinz zu nahe zu 
treten, weil er dann ficher darauf zählen dürfe, nach feiner Heimkehr von dem haupt« 
Rädtiichen Pobel ausgepfiffen zu werden. Auch zu jener Zeit war das vorwiegende 
Geſchäft der Juden der Handel: mit dem erobernden roͤmiſchen Kaufmann zog damals 
der jüdiſche Händler ebenſo überall bin, wie ſpäter mit dem genueflfchen und venetia— 
nifchen, und neben der römifchen ftrömte das Gapital allerortö bei der jüdischen Kauf- 
mannſchaft zufammen. Auch zu jener Zeit endlich begegnen wir der eigenthümlichen 
Antipathie der Dceidentalen gegen diefe fo gründlich orientalifche Race und ihre fremd» 
artigen Meinungen und Sitten. Died Judenthum, obwohl nicht der erfreulichfte Zug 
in dem nirgends erfreulichen Bilde der damaligen Völfermengung, war nichts befto 


") Euetonius (Caesar c. 84) erzählt: An der enthuftaftifchen Trauerfeier, welche das Volk 
und bie Veteranen an feiner Spitze Gähar nad) feinem Tode widmeten, nahmen audy die barbari: 
hen Völker Theil, deren zahlreiche Golonieen in Nom wohnten. „Während das römiſche Volk um 
den tumultuariſch aufgerichteten Scyeiterhaufen trauerte, auf dem die irdiſchen Mefte des Dietators 
serbrannten, —* die Barbaten in Proceſſionen klagend und heulend in der Stadt umher. Am 
meiften aber k en die Proceffionen der Juden auf, bie nody mehrere Mächte hindurch nach dem 
Sheiterhaufen zogen.“ Wenn alfo die auswärtigen Nationen fühlten, daf der erfte der Gäfaren gleich: 
ſam ihnen angehöre, wenn fie nidyt ohne Grund erwartet hatten, daß er durch Demüthigung der 
wiſchen Ariftofratie fie an diefer rächen werde, jo zog die Juden nod; ein lebhajteres Gefühl der 
VDahlverwandiſchaft zu Gäfar hin. Gr, der den ganzen Erdkreis durchzogen, alle Widerftande-Me- 
—— der Voͤller ringe um das Mittelmeer niedergeſchlagen und der römijchen Ariſtokratie die— 
de Miederlage wie den Barbaren bereitet hatte, war in ihren Augen der Erecutor bes Vernich— 
tengs⸗Epruches geweien, welchen die Propheten gegen alle Völker ausgefproden hatten. Er hatte 
die Erde zu einem großen Leichenjelde der Völfer gemacht — die Juden glaubten daher ihr Bor: 
recht allein behaupten zu können. 
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weniger ein im natürlichen Verlauf der Dinge fich entwicelndes gefchichtliches Moment, 
das der Staatsmann weder ſich abläugnen noch befämpfen durfte und dem Cäſar viel- 
mebr, eben wie fein Vorgänger Alerander, in richtiger Erfenntnif der Verhältniſſe mög— 
lichſt Vorſchub that. Wenn Alexander, der Stifter des alerandrinifchen Judenthums, 
damit nicht viel weniger für die Nation that, wie ihr eigener David durch die Gründung 
von Ierufalem, fo förderte auch Gäfar die Juden in Alerandria wie in Rom durch be— 
fondere Begünftigungen und Vorrechte und fehügte namentlich ihren eigentbümlichen 
Eult gegen die römifchen wie gegen die griechifchen Rocalpfaffen. Die beiden großen 
Männer dachten natürlich nicht daran, der hellenifchen oder italifch-bellenifchen Nationa= 
lität die füdifche ebenbürtig zur Seite zu ftellen. Aber der Jude, der nicht wie der Occi— 
dentale die Pandoragabe politifcher DOrganifation empfangen bat und gegen den Staat 
ſich wefentlich gleichgültig verhält; der ferner eben fo ſchwer den Kern feiner nationalen 
Eigenthümlichkeit aufgiebt, als bereitwillig denfelben mit jeder beliebigen Nationa= 
lität umhüllt und bis zu einem gewiffen Grade die fremde Volksthümlichkeit ſich 
aneignet — der Jude war eben darum wie gefchaffen für einen Staat, welder 
auf den Trümmern von hundert lebendigen Politien erbaut und mit einer gemiffer- 
maßen abftracten und von vorn herein verfchliffenen Nationalität audgeftattet werben 
follte. Auch in der alten Welt war das Judenthum ein wirffames Ferment ded Kos— 
mopolitismus und der nationalen Decompofition und in fofern ein vorzugsweiſe berech- 
tigtes Mitglied in dem cäfarifchen Staate, deſſen Politik doch eigentlich nichts ale 
Weltbürgerthum, deſſen Volksthümlichkeit eigentlich nichts ald Humanität war.“ ) 
Wenn deſſen ungeachtet, oder vielleicht gerade um deswillen, das fpätere KRaifertbum 
dad aus der Wurzel des Judenthums ermachfene Chriſtenthum als feinen Todfeind 
behandelte, ja wenn es fchon unter Befpaflan, aljo bereits im erften Jahrhundert der 
chriftlichen Zeitrechnung, auch das Judenthum, wie deffen politifches und religiöfes 
Eentrum zerflörte und unter die Füße trat, fo folgte e8 damit nur feinem eigenen Ge— 
fege und Beruf, jenem Gefege feines eigenen inneren Widerfpruch®, welcher es gleich- 
mäßig zum Weinde ded Alten wie ded Neuen machte, jenem providentiellen Beruf, mel- 
cher e8 trieb, zu befeitigen und zu zerflören, was innerlich das Recht feiner Eriftenz 
verfcherzt hatte und fo die Welt durch Hinwegräumung aller Trümmer und Ruinen 
für die neue Schöpfung und Ordnung vorzubereiten, deren geiftiger Grundſtein bereits 
gelegt war. Allerdings könnte es hierbei den Schein gewinnen, als ob auf dieſe 
Weiſe das Schlechtere über dad Beflere den Sieg gewonnen, ald ob das römifche 
Kaiferreich, indem ed das, wenn auch abtrümnige, Judenthum darniederfchlug, indem 
ed die Beſtimmtheit und Individualität des beidnifchen Glauben& und Eultus befeitigte, 
indem es feine Untertbanen in eine Sclavenheerde und die Erde in einen großen mit 
Borbellen und Wechfelbanfen verzierten Sclaven-Behälter verwandelte, Nichts verändert 
und Nichts verbeffert, ald daß es den Superlativ an die Stelle des Comparativ gefeht; 
und doc vollzog ſich in diefem Allen nur ein Gericht, welches das abtrünnige Juden- 
thum und das dahingegebene Heidenthum über fich felbft beraufbefchworen. Das Lau— 
warme mußte dem Kalten, das Halbe dem Ganzen weichen, und das römiſche Kaifer- 
reich, indem es den Spruc der Weltgefchichte über die vorchriftliche Zeit vollzog und 
zwar vollzog dadurch, daß es im fich felbft alle Regungen und Strebungen des ungött- 
lichen Weſens innerhalb des Heidentbumd und des mit dem Blute feines Königs be- 
fleckten und belafteten jüdischen Volkes zur Reife und Vollendung brachte, e8 ſchuf doch in 
und mit der Verweſung zugleich den neuen fruchtbaren Boden, auf dem, wenn auch nur 
gedüngt mit dem Blute der Märtyrer und getragen durch frifche Völferfräfte, ein beſſeres 
Geſchlecht und eine neue chriftliche Weltordnung erwachſen Eonnte. War aber fo das römi- 
ſche Eäfarenthum nicht etwas Willfürliches und Unerwartetes, fondern das nothwendige 


) An einer anderen Stelle (S. 499) heißt es noch: „Welche Dimenfionen aber neben dieſer 
auf dem Ruin der feinen Bauerſchaft unnatürlid) gebeihenden Gutswirthſchaft die Geldwirthſchaft 
—— wie die italiſche Kaufmannſchaft mit den Juden um die Mette in alle Provinzen und 
Glientelftaaten des Reiches ſich ergoflen hatte u. ſ. w.“ Die deutſche Vierteljahrsichrift fagt deshalb 
mit Reht (Nr. 89, ©. 57): „Das Weſen des Hebräers ift fo zu jagen mit dem Weſen des Geldes 
völlig Eins geworden — — und das Bürgerthum in ben Städten if anf bem beflen Wege, bei 
bemjelben Gndrejultate anzukommen.“ 
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Meſultat der. Entwidelung und des Berfalld der vorchriftlichen Zeit, die unabweidliche 
Gonfequenz des Mißbrauchs Beider, der Freiheit und der Autorität, der logifch noth— 
wendige Schlufftein und das geringfte Uebel innerhalb einer auf das Sclaventhum 
harten, der Vernichtung geweihten Geſellſchaft und einer zreifchen oligarchifhem Ab- 
ſolutismus und Vergewaltigung des hauptftädtiichen Pöbels ſchwankenden Staatäver- 
faffung — wir. können nicht anders, als auch fein chriftliched Gegenbild, den Bona- 
partismus, unter gleichen Gefichtöpunften betrachten. Selbftrebend iſt e8 dabei nicht 
von ungefähr, daß der Bonapartismus ebenſo wie der Cäfarismus ein Product des 
Romanenthums ift, ein Product, welches heute wie damals, hier wie dort, dad unab« 
weißliche Refultat einer vielhundertführigen Entwidelung bildet und nicht minder wie 
jein heidniſcher Vorläufer die gefammte chriftliche Weltorbnung neben ihm mit der 
Vernichtung bedroht. Wie die franzöſiſche Revolution felbft nichts Anderes war, als 
der legte Act der Politik des Bourbonifchen Königthums, der tragifche Moment, wo 
dad Königthun mit feinem durchfägten Sige zur Erde fiel, die Sturm» und Drang» 
Periode, in welcher die Schlange des Abſolutismus ſich bäutete und das morfche Ge— 
rüſt um dad „neue Bild“ des Despotismus zerfchlagen wurde, fo war auch das Syitem 
des erfien Napoleon’d nicht etwas wefentlich Neues, fondern die Fortfegung und rela- 
tive Vollendung des Abſolutismus des franzöſiſchen Königthums, der durch die blutige 
Logik der Revolution von allen Rüdfichten und Traditionen der Vergangenheit befreite 
Despotismus, fo ift e8 durchaus in der Wahrheit begründet, wenn die Bonaparte's 
einen Nichelieu und Louis XIV. als ihre rechten Vorgänger betrachten. Sehr treffend 
bemerkt deshalb ein anderer franzöſiſcher Schriftfteller (Tocqueville, l’ancien regime): 
‚Da die Revolution nicht den alleinigen Zweck hatte, eine veraltete Regierung zu 
fürzen, fondern die Form der damaligen Gefellfchaft zu zerfprengen, fo mußte fle auf 
einmal alle beſtehenden Mächte angreifen, alle anerkannten Einflüſſe zerftören, alle 
Rechte des Herfommend auslöfchen, Sitten und Gebräuche erneuern und den menjch- 
lichen Geift gleichfam aller Ideen. entlaften, auf die bisher Ehrfurcht und Gehorſam 
fi gegründet hatten. Daher kam ihr der fo feltfame anarcdhifche Charakter. Aber 
räumet hinweg all’ diefen Schutt: ihr entdedft eine ungeheure Gentralgewalt, 
die in ihre Einheit alle einzelnen Theildyen von Anfehen und Einfluß aufgenommen 
bat, welche vorher einer Menge von untergeorbneten Mächten, von Körperfchaften, 
Klafien, Aemtern, Yamilien, Individuen anbeimgegeben waren und in Gefellfchafts- 
förper vereinzelt fchwebten. Seit dem Fall des römischen Neiches hatte man nicht 
eine ähnliche Macht. auf Erden gefehen. Die Revolution hat Diefe neue Macht er- 
ſchaffen, oder vielmehr dieſelbe bat fig wie von felbit aus den Trümmern erhoben, 
welche Die Revolution rings hingeftreut hatte. ‚Die Regierungen; welche fle gegründet 
bat, find zerbrechlicher zwar, aber ungleich mächtiger, als alle diejenigen, die fle geftürzt 
hatte: zerbrechlih und mächtig aus gleichen Gründen.“ — „Heut zu Tage find befon- 
ders die Blide der Fürften auf fie geheftet. Sie betrachten jie mit Bewunderung und 
Neid; und zwar nicht mur die Fürften, welche die Mevolution auf den Ihron erhob, 
iendern auch diejenigen, die ihr fremd und feindlich find; alle bemühen fi, Gerecht- 
fame, und Privilegien abzufchaffen. Sie vermifchen die Stände, gleichen die Unter- 
ſchiede aus, fegen Beamte ein an die Stelle ariftofratifcher Verwaltung, taufchen 
Örtliche Freiheiten gegen gleichförmige Sagungen, Zerfplitterung der Gewalt gegen 
Einheit der Regierung. Sie geben ſich dieſer revolutionären Gewalt mit unab- 
läffiger Gefchäftigfeit bin, und wenn fie auf Widerſtand floßen, fo ftehen fle 
niht an, Grundfäge und Verfahrungsweiſe der. Revolution anzumenden.“ — 
‚Es lag alfo im MWefen der Dinge, daß die bemofratifche Bewegung, die fo 
viele Inftitutionen des alten Staatäwefend zerftörte, dieſe Eine befefligen mußte, 
und darum fand auch die Gentralifation in der neuen, durch jene Umwaͤlzung bervor- 
gerufenen Gefellichaft eine fo bequeme und natürlidye Stätte, daß man fle leicht für 
ein Werk der Revolution balten fonnte. — Die alte Aominiftration hatte im Voraus 
die Frangofen der Luft und der Möglichkeit beraubt, fich gegenfeitig zu helfen. Als 
die Revolution ausbrach, hätte man vergeblich den größeren Theil von Frankreich 
durchſucht, um nur zehn Menfchen zu begegnen, die gewohnt gemwefen wären, auf regel- 
mäßige Weiſe gemeinfam zu handeln und felber für ihre wechjeljeitige Bertheidigung zu 
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jorgen. Die Gentralgewalt allein war damit beauftragt; fobald daher dieſe Gentral- 
gewalt aud den Händen der füniglichen Adminiftration in die einer unverantwortlichen 
jouveränen Verfammlung überging und ihre gewohnte Gutmüthigkeit in furdhtbare 
Härte ſich verwandelte, fo fand fie fein Hindernif, das fie hätte eindämmen oder aud 
nur einen Augenblit aufbalten können. Diefelbe Urſache, welche die Monarchie fo 
leicht flürgen ließ, machte nun auch nad Dem Sturze derfelben Alles möglich.“ — 
„Als, den bei dergleichen Greignifien obmwaltenden Naturgefegen gehordyend, die Frei» 
beitöliebe unter der Wucht der Anarchie und unter dem Joche der Volksdietatur 
muthlos und entfräftet Faum noch athmete, und als endlich die bebrängte Nation 
nach einem Herrn umber blidte, boten ſich zur Wiederherftellung des Abfolutismus 
Taufende von Mitteln dar, die jener Mann (der erfte Bonaparte!) ohne Mühe ent- 
deckte, der die Revolution zugleich weiter führen und vernichten follte. — Wan zog 
die Gentralifation aus ihren Trümmern bervor, um biefelbe zu reftauriren, und da, 
ald ſie wieder auferfland, Alles, was jle früher einjchränfen fonnte, aufgehoben und 
zerſtört blieb, jo jah man aus dem Schooße einer Nation, die das Königthbum vor 
Kurzem geftürzt hatte, plößlidy eine größere, unumfchränftere, beſſer gegliederte Gewalt, 
ald die unferer „Könige bervorgehen. Das Unternehmen fchien von außerordentlicher 
Kühnheit und fein Erfolg unerhört zu fein, nur weil man lediglich an dad dachte, 
mad man im Augenblicke ſelbſt erblickte, und jenes vergaß, mas man früher gefehen 
batte. Der Kaijer fiel, aber was an feinem Werfe weſentlich mar, blieb ftehen; als 
er die Regierung verloren hatte, lebte feine Adminiftration noch fort, und jedes Mal, 
wenn man ſeitdem verfuchte, den Abſolutismus zu ftürzen, begnügte man ſich, das 
Haupt der Freiheit auf dieſen Rumpf der Knechtſchaft zu ſetzen.“ — Wie aber das 
Spitem ded erſten Bonaparte zu dem alten franzöflichen Königthume und der Revo— 
lution von 1789, fo verhält fih das Spitem des „dritten” zu der Reftauration, 
dem Orleamiömus und zu der Februar- Revolution, ja, e8 ift durchaus zu— 
treffend, wenn der dritte Napoleon felbit darauf binweifet, wie der Orleanismus in 
feiner einfeitigen Beichäftigung, der Etablirung des Induftrieftandes, der militärijchen 
Meminiscenzen des erften Napoleon nicht entbehren fonnte und in der Heimbolung der 
Aſche des Bezwingerd Europa’d, anjtatt — wie man wollte — die eigene Erbärn- 
lichfeit zu vergolden, die Popularität des Kaiſers und der Bonaparte neu erweckte 
und, belebte. Und wie die erfte Revolution mit ihrem Ruf nach Freibeit und Men- 
ihen-MRechten bei dem unbebingten und unbejchränften Despotismud des Ginen an« 
langte und anlangen mußte und die Praris ihrer Theorie ſchon in ihren Rieblings- 
findern, dem Gonvent und deſſen Schredenäherrfchaft, offenbarte, fo bat auch bie 
Februar-Revolution, „die Revolution der Berachtung“, wie fie ſich nannte, mit 
ihrem Rufe nad „Reform“ nur Dazu gedient, eine Herrfchaft herbeizuführen, die 
alle ferneren parlamentarifchen Reformen unnüg und unmöglich macht. Man z0g eben 
dad Facit von Louis Philipp's Regiment. Die „abgenugten“ Staatömünner befeitigte 
man, die gefchwächten und entwaffneten Barteien jchlug man vollends nieder, Die Aufs 
löfung aller focialen und politiihen Bande, der Gedanken und Principien, die Allein- 
herrſchaft des perfönlichen materiellen Intereffed erhob man zum Staatsgeſetz. Nichts 
deftomeniger aber war ed das eine Allen Gemeinfame: den „dritten Stand“, die 
Bourgeoifle, jene revolutionäre Garicatur des Bürgerthums, welche außer ihrem mate- 
riellen Intereffe und ihrem Gegenjage gegen die alten Traditionen feinen Willen und 
Gedanken hat, zur Alleinherrfchaft zu erheben; der erfle Napoleon, indem er derſelben 
im Innern durch feine Gefeßgebung den ruhigen Genuß der revolutionären Errungen- 
ſchaften rechtlich flcherte und nah außen durch jeine Siege militärifche Propaganda 
machte; ber zweite, indem er durch den und mit dem Staatoſtreich den Staat in eine 
InduftrieAnftalt verwandelte, nach innen die Induftrie zum oberften Staatödienft erhob 
und nad außen die dur Moskau, Leipzig und Waterloo unterbrochene militärifche 
Propaganda wieder aufnahm. Uber freilich gefchab Beides nicht anders, als indem 
man gleichzeitig das „Bürgerthum“ ſich politiich unterwarf, in ähnlicher Weife fi 
unterwarf, ‚wie der Tönigliche Abfolutismus den Feudal- Adel, indem er gleichzeitig 
deffen politifche Erclufivität, das Vorwalten feiner ‚materiellen Intereffen und feine 
bureaufratijche Dienftbarkeit vollendete. „In ſolchen Geſellſchaften“ — jagt Torguevilke 
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— „mo nichts ſcharf begrenzt ift, fühlt fich Jedermann erregt, fei e8 durch die Furcht, 
berabzufommen, fei e8 durch den heifen Wunfch, fich emvorzufchmwingen. Das Geld, 
indem es dort faft zum alleinigen Abzeichen wird, das einen Rangunterfchied unter 
die Menfchen bringt , erlangt zugleich auch eine feltfame Beweglichkeit: unaufhörlich 
geht es von Hand zu Hand, die Stellung der Individuen verändernd, Bamilien erbd» 
head oder erniebrigend. Darum giebt ed Niemand in folchen Gefellichaften, der nicht 
genöthigt wäre, eine anhaltende, verzweifelte Anftrengung zu machen, um über fein 
Geld zu wachen oder um Geld zu erwerben. Die Begierde, reich zu werben um jeden 
Preid, das Jagen nach Gefchäften, die Gemwinnfucht, das Streben nach Wohlleben 
und nach finnlichen Genüflen find alfo bei einem folchen Bolfe die gewöhnlichen Leiden- 
ſchaften. Sie dringen leicht durch alle Schichten der Gefellfchaft hindurch, jelbft durch 
diejenigen, die ihnen bis dahin am fernften geblieben waren, und fie würden Alle zu. 
glei verderben und entnerven, wenn man ihrer Ginwirfung nichts entgegenftellte. 
Nun aber gehört es zum Weſen des Despotismus, fie zu begünfligen und überall 
auszudehnen. Diefe entkräftenden Leidenfchaften find ihm bülfreihe Genoflen: fie 
halten dad Gemüth der Menfchen fern von den öffentlichen Angelegenheiten und machen 
fe erzittern fchon bei dem bloßen Gedanken an lmmwälzungen. Der Despotismus 
allein kann ihnen jenes verfchwiegene Dunkel gewähren, welches der Habgier bequeme 
Stätten bereitet und ihr geftattet, der Schande trogend, jdrändende Güter zu fammeln. 
Ohne ihn hätten jene Leidenfchaften mächtig fein können: mit ihm find fie Herrſche⸗ 
innen." Und wie der fürftliche Abfolutismus bei der Unterwerfung des Feudal⸗Adels 
dad Bürgertbum als feinen Berbündeten benugte und von diefem in bie Gonfequenzen 
jeiner Action getrieben wurde, in derfelben Weile bat Louis Napoleon feinen Staatd- 
reich mit Hülfe des „vierten Standes”, der Garicatur der „Arbeiter“, ausgeführt, 
von welchem er feinerfeit8 wieder dahin gebrängt werben wird, den Staat in eine Ar⸗ 
beit8-Mafchine umzuwandeln. Iſt aber jo der Bonapartismus auf der einen Seite nur 
enbeftimmted Stadium in der gefhichtlihen Entwidelung des Fran— 
jsfentHums, eine befondere Phaſe in der hiſtoriſchen Entwidelung Franfreichd, dad man 
nicht mit Unrecht den Krater der gefchichtlichen Welt genannt, jo ift er auf der ans 
dern Seite auch die Berförperung eines beſtimmten politifhen Prin— 
tips, eined Princips, das über die Grenzen Frankreichs binausmeifet und weſentlich 
propagandiftifch ift, wie die „Revolution, die ihn geboren umd deren Erbichaft er an» 
getreten.“ Es ift deshalb gleich zutreffend, den Bonapartismus ald den prägnanteften 
Ausdruck des modernen Frankreichs und Pranzofentbums wie ald die zum Bewußtſein 
ihrer felbft gefommene Revolution zu charakteriſtten, ald die Verfonification Franfreiche 
und des revolutionären Principd, welche um deswillen den Krater der Revolution nicht 
geihloffen, „fondern feine Feuerfräfte zu ihrem Artillerie-Parf verwendet“ und eine 
Unterfcheidung Branfreihd und des Bonapartiömud, wie man felbige noch auf dem 
Biener Congreß beliebt, nicht ferner geftattet. Begreiflicher Weile Fang ed der „Mebr- 
zahl" als ein arger Widerſpruch oder gar als eine bewußte Ironie, wenn der Kaifer 
Louis Napoleon in dem Augenblid, wo er die fogenannten politifchen Grrungenfchaften 
der glorreichen Revolution unter die Füße trat, zugleich die „glorreichen Principien“ 
derfelben Bewegung ald die theuerften, unveräußerlichen Güter der franzöjlfchen Na— 
tion und als das Wiedeftal feiner eigenen Größe proclamirte. Es Fang ihnen als 
Widerſpruch, weil fle fich daran gewöhnt hatten, die vermeintlichen politifchen Freiheiten 
Frankreichs als die, wenn auch etwas wurmftichigen, doch natürlichen Früchte der Re— 
volution zu betrachten. Es klang ihnen ald Ironie, weil ihr Blick nicht fcharf genug 
war, ben geheimen Zuſammenhang jener glorreidhen Principien mit den Thaten des 
Raiferd zu erfennen. Indeß hatte der Kaifer, mie fo oft, mit feinem Tact und Flarem 
Verftändnig das Rechte getroffen. Daber die Theilnahmloſigkeit des Volkes bei der 
Beſtattung feiner „politifchen Freiheit", für welche ed Gut und Blut eingefegt haben 
follte, daher die Hingebung der Armee an „die Sache ded Despotismus“, wie man 
6 zu nennen beliebte, einer Armee, die deflenungeachtet als der bewaffnete Apoftel 
der glorreichen Revolutiond-Prineipien bezeichnet werden Eonnte. Das Volk und die 
Armee, das allgemeine Stimmrecht und dad blutige Ballottement in den Strafen der 
alten Revolutiond-Mutter Paris: beide gaben dem Kaifer Antwort, daß fle ihm richtig 
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verftanden. Seit Jahren hatte man es mit Ingrimm getragen, daß die laumarme 
Klugbeit der Neftauration und die Krämer =» Politif des. Juli-Königthums dad revolus 
tionäre Staatörecht Frankreichs gefälfcht und die große Nation, welche noch in ber 
Erinnerung der Siege des erften Kaiſerreichs fchmwelgte, zu der Holle eines verbädh« 
tigen Schußverwandten in Europa beruntergebrüdt hatten. Seit Jahren hatte man 
ed mit GErbitterung gebuldet, daß der verwerflichfte und gemeinfte Unterſchied, „bie 
Differenz des Mammons“, die Gleichheit der Staatäbürger verfümmerte. Plötzlich 
vernahm man mieder die befannte Stimme, plöglich fühlten fi) Alle wieder. vor Dem 
Einen gleich. Verwundert und betreten ſah die europäifche Demokratie. died unerwar« 
tete Schaufpiel an ihren Blicken vorüberziehen. Wie mochte fie ed reimen, daß ploͤtzlich 
die Waffe des allgemeinen Stimmrechtd der Demofratie den Dienft verfagte, daß Die 
große Nation die Thaten des Kaiferd bereitwilligft mit dem Stempel der Volksſou⸗ 
veränetät verfah, und daß, wenn einzelne ungeduldige Socialiften die Fahne des Auf- 
ftandes erhoben, ihre einfichtigften Führer fle eines Beſſeren belehrten. Die kurz⸗ 
fichtigen, verblendeten Thoren! Aufgewachfen mit dem verhängnißvollen Irrtum, Daß 
die „glorreihen Principien“ der franzöſiſchen Mevolution bie untrüglihe Bürgſchaft 
der focialen und politifchen Freiheit der Völker, eingemwiegt in die Taufchung, daß lediglich 
der böfe Wille und die Treulofigkeit der Regierung daran Schuld feien, wenn man bis dahin 
vergeblich geftrebt, „die Charte zu einer Wahrheit zu machen”, fahen fle heute die Republik 
von dem allgemeinen Stimmrecht zu Grabe. getragen und ftanden mit verwirrten Sin—⸗ 
nen vor der Möglichkeit, ihre Hoffnung auf eine Xüge gebaut zu haben. Auf eine 
Züge, und wahrlich auf eine jo grobe und handgreifliche, daß nur bad Gericht der 
Verſtockung das Beharren auf derfelben verftändlih maht. Wir, die wir die Ge— 
fhichte und Erfahrungen zweier Menichenalter binter uns haben, mir, bie wir und 
überzeugt, daß die confequente Durchführung jener Brincipien mit unabmeislicher Noth- 
wendigfeit die höchſte Steigerung ded Despotismus in fich ſchließt, wir wiſſen, Daß der 
Kaifer von Frankreich die Wahrheit gefprochen, wenn er die gegenmärtigen Zuftände 
jenes Landes ald das nothwendige Reſultat der Mevolutiond » Prineipien fennzeichnet. 
Wir willen aber auch nicht minder, daß überall der Despotismus in demfelben Maße 
wachen muß, ald die vielgenannten Brineipien fich realifiren, und daß fein Volk ver 
und dort dargeftellten Entwidelung fich entziehen kann, wenn e8 nicht den Muth bat, 
fih von deren grundlegenden Principien loszuſagen. Allerdings fehlt es nicht an 
Derfuchen, dad Kaiferthum in Frankreich ald das reine Ergebniß der Corruption und 
Vergewaltigung darzujtellen, doch aber ift nichts unwiderfprechlicher, ald daß man — 
wie ed in einer neueren Schrift (linterfuchung über bad europäifche Gleichgewicht, 
©. 130) heißt — „Sieben Millionen Stimmen weder faufen noch durch Gemalt ers 
preſſen kann, ſondern daß man fle nur gewinnt, wenn man die Maffen für fich bat, 
gleichviel ob diefe Stimmung der Maffen nur auf Inftinct oder Vorurtheil beruht.“ 
Noch ift freilich dad Werk der Auflöfung und Zerflörung nicht vollendet. Hat man 
auch das Königthum umgeworfen und die Gonftitutionen zerriffen; hat man die alten 
Gegenfüge neutralifirt und die Autonomie und Gelbftregierung des Adels gründlich 
ausgerottet; hat man die Selbititändigfeit und Breiheitäliebe des Bürgerthums in Den 
materiellen Interefien erftidt oder durch den Faiferlichen Schreden zur Stummheit ges 
zwungen; bat man jelbft die Kirche und Hierarchie bier corrumpirt und dort irre ge» 
führt; hat man die „Arbeiter“ theils durch focialiftifche Hoffnungen und Erſtlinge ge— 
födert, tbeild durch Kartätichen und Gayenne eingefchüchtert: dennoch haben fich in 
allen Kreifen feit 1789 noch mächtige Reſte der alten Gorporationen und Stände ge— 
rettet, und es ift in der That nur die „Eaiferliche" Spige und die Armee, in welchen 
dad moderne Frankreich feinen adäquaten Ausdruck erhalten. Ja, was noch. mebr if, 
jener Widerſpruch zwifchen Aufgabe und Leitung ift heute noch lebendig und fräftig 
genug, um in der Haltung und Action des Bonapartidmud jenes eigenthümliche 
Schwanken und jenen jeheinbaren Widerfpruch zu erzeugen, jene Unficherheit ber Geifter, 
welche allen Uebergangsperioden eigen ift, jene „Duplicität“ der Perjönlichkeit und des 
Charakters, welche feinen Träger heute als älteften Sohn der Kirche und morgen als 
Kirchenfchänder, heute ald Vertreter der monarchiſchen und confervativen Intereffen 
und morgen ald Revolutionär und Thronräuber erfcheinen laffen, welche die ober- 
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flächlichen Beobachter verführen, ein Jeder den Bonapartismus jo lange als feinen 
Alltirten zu betrachten, bis diefer durch dad Bündniß flarf genug geworden ift, um 
jelbR die andere Seite in den Bordergrund zu flellen. 

Berfuchen wir darnah das Wefen und die eigentbümlichen Merkmale 
des Bonapartidmud zufammenzufaffen, fo werden wir diefelben nicht beſſer darftellen 
fünnen, ald mit den Worten des Mannes, welcher die Aufgabe hat, der praftijche 
Ausleger des Gedanfend ſeines Vorgaͤngers und Oheims zu fein.) „Der Napo— 
leonifhe Gedanfe — fagt er — beftebt darin, die während 50 Revolutions-Jahren 
erſchütterte franzöflfche Gefellfhaft neu zu geftalten, die Orbnung und die Freiheit in 
Einklang zu bringen, wie nicht minder die Rechte des Volkes und die Grundfäße der 
Mat. Er erfegt das Erbfyftem der alten Ariftofratieen durch ein hierarchiſches Sy— 
ſtem, welches, indem es die Gleichheit fichert, das Verdienſt belohnt und für die Orb- 
nung bürgt. Gr findet ein Element der Kraft und des Beftandes in der Demokratie, 
weil er fie regelt. Er findet ein Element der Kraft in der Freiheit, weil er wohl- 
weislich ihre Herrfchaft vorbereitet, indem er weitere Grundlagen legt, bevor er das 
Gebäude errichtet. Er befolgt weder den ungewiffen Gang einer Partei, noch fchenft 
er den Leidenfchaften der Menge Gehör; er berricht durch die Vernunft, er leitet, weil 
er an der Spitze einherfchreitet. Ueber den politifchen Parteien jchwebend, frei von 
jedem nationalen Vorurtheil, fiebt er in Branfreich nur Brüder, welche leicht zu ver- 
föhnen find, und in den verfchiedenen Völkern Europa's erblidt er nur Glieder einer 
einzigen und großen Familie.“ — „Napoleon, den Schauplat der Welt betretend, er- 
kannte fich als den Teftaments-Vollftreder der Revolution.” — Und wie lautete das 
Teſtament? „Befeftige auf ficherer Grundlage die wichtigften Ergebniffe meiner Anftren- 
gung, vereinige die getrennten Branzojen, ftoße das feudale, gegen mich verfchworene 
Europa zurüd, heile meine Wunden, erleuchte die Völker, führe in der Weite aus, 
was ich in der Tiefe fchaffen mußte; fei für Europa, was ich für Branfreich gewefen 
bin; und wenn felbft du mit deinem Blute den Baum der Givilifation tränfen, dein 
Vorhaben verfannt und die Deinen ohne Vaterland in der Welt berumirren fehen 
müßteft, verlaffe niemals die heilige Aufgabe des franzöfifchen Volkes und Taf es fiegen 
durch alle Mittel, welche das Genie erzeugt und die Sumanität gebietet.“ Obſchon 
nur darauf bedacht, die Parteien, die politifchen wie die Firchlichen, zu verfühnen und 
dad „alte Franfreich“ mit dem neuen zu verbünden, geſchah Doch Alles, was er that, 
um die Verjchmelzung zu vollenden, ohne auf die Grundfäge der Revolution Verzicht 
zu feiften. Gr hatte die Emigrirten zurüdgerufen, obne die Unwiderruflichfeit des Ver— 
fauf8 der Nationalgüter anzutaften. Er batte die Fatholifche Religion wieder herge- 
Rellt, indem er zugleich die Gewiffensfreibeit verfündete und indem er eine gleiche Be- 
foldung den Dienern aller Eulten gab. Er ließ fih von dem Papfte falben, ohne 
irgend welches Zugeftändnif zu unterjchreiben, welches der Papft gegen die Freiheiten 
der gallicanifchen Kirche von ihm forderte. Gr heirathete die Tochter des Kaiferd von 
Defterreich, ohne ein einziged der Rechte Frankreichs über die Eroberungen, welche es 
gemacht hatte, hinzugeben. Er führte die Adelstitel wieder ein, jedoch ohne an die— 
jelden Borrechte oder Bevorzugungen zu fnüpfen. Im einer Gefellfchaft, deren Grund- 
lage demofratifch ift, muß die Gentralifation flärfer fein, als in jeder anderen, benn 
die Träger der Macht haben feinen anderen Glanz ald den, welchen die Macht ihnen 
verleiht, und damit ſie diefen Glanz bewahren, müffen fie über eine große Autorität 
verfügen Fönnen, ohne aufzubören, dem Oberbaupte gegenüber in einer vollftändigen 
Abhängigkeit zu ftehen, und unerläßlich ift ein „Spftem eines berwaltungsangebörigen 
Rädermerkes, welches das Leben des Mittelpunftes an die äuferften Endpunfte und von 
den Endpunften auf den Mittelpunkt zurüdführt.“ Wenn eine Regierung an der Spiße 
eines Volks fteht, welches aller Begriffe der Vergangenheit fich entledigt hat, fo ift es ihre 
Pilicht, nicht nur das gegenwärtige Gefchlecht zu leiten, fondern auch das neue Gejchlecht in 
den Grundfägen zu erziehen, welche diejer Revolution den Sieg verfchafft haben. Und 
mie die Monarchie Karl's des Großen durch Lateinifch und Griechifch mit der Kirche 





) Wir citiren hier die Werke Napoleon’s III., überf. von Richard. Leipzig, Voigt und 
Günther, 1859. 
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in Verbindung und Wechfelmirfung trat, mit der Kirche, die damals ihre Eentren in 
Rom und Konftantinopel hatte, fo war es „die Aufgabe Napoleon’s, die Naturwiflen- 
ihaften und die Mathematif über die todten Sprachen zu erheben und fo Arbeiter 
ſtatt Müpiggänger zu bilden.“ Der vorherrfchende Gedanke war, gegenüber der mili- 
tärifchen und Eirchlichen Macht der vorrevolutionären Zeit, eine „bürgerliche Ordnung“ 
zu begründen. Die Baſis aller Euiferlichen Gefege ift daher „die bürgerliche Gleich- 
beit in Uebereinftimmung mit dem demofratifchen Grundfage; die Hierarchie in Ueber: 
einftimmung mit den Grundfägen der Ordnung und der Stabilität. Der Kaiſer iſt 
das oberfte Haupt des Staates, der von dem Volke Ermäbhlte, der Vertreter des Vol— 
kes, und er fordert mit Entfchiedenheit den Titel des erften Vertreters des Volkes, 
welchen man jonft ausjchlieplih dem gefeßgebenden Körper geben zu wollen fchien. 
Die Megierung ded Kaiferd war ein psramidenförmiger Coloß mit breiter Unterlage 
und erhabenem Haupte. Die auswärtige Politif des Kaiferreihed mar — wie es 
weiter beißt — Feine andere, als „aufrichtig dad Bündniß Pranfreichd allen Regie 
rungen anzubieten, welche mit ihm allgemeine Intereffen verfolgen“, feinen faulen Frie- 
den, feinen allgemeinen Krieg; die Benugung der Eroberungen muß einem augenblid- 
lichen Kriegs» Interefle genügen, indem ſie zugleich dazu dient, ein Syſtem bes allge- 
meinen Briedend zu begründen; die Provinzen, die man Frankreich einverleibt, find 
folglich nur Austaufch» Mittel, welche man bis zur fchließlichen Herftellung des Brie 
dens behält. Die heilige, Allianz ift ein Gedanke, den man dem Kaifer geftohlen hat, 
daß heißt: „der heilige Bund der Völker durch die Könige und nicht der Könige gegen 
die Völker“; er wollte fein Syſtem auf vollftändigen Nationalitäten und auf befrie- 
digten allgemeinen Interefien ruben laſſen; er hätte, um den europäifchen Bund zu be 
fefligen, ein europäijches Geſetzbuch eingeführt, ein europäifches Ober- Appellations- 
Gericht in’d Leben gerufen, er bätte ein europäifches Gelehrten « Inftitut begründet, 
durch: feine mächtige Vermittelung hätte man die Einbeitlichkeit des Münzweſens, der 
Gewichte, der Maße, die Gleichförmigkeit der Gefeggebung erhalten und fortan bätte 
ed in Europa nicht mehr Sieger und Beflegte, fondern nur verföhnte Glieder einer 
und derfelben großen Familie gegeben. Der Zeitraun des Kaiferreiched war ein Krieg 
auf Leben und Tod gegen das alte europäliche Syftem. Das alte Syſtem hat den 
Sieg davon getragen; aber ungeachtet des Sturzes Napoleon's haben die Napoleoni- 
ſchen Keime überall Wurzel gefchlagen. Die Sieger felbit haben die Begriffe der Be 
flegten aufe und angenommen, und Die Völker geben fidy alle erdenfliche Mühe, dad- 
jenige von Neuem zu fchaffen, was Napoleon bei ihnen eingerichtet hatte. Die freien 
Bölfer arbeiten alle daran, fein Werk neu zu geftalten. Es war Einer, nur „Einer 
meiner großen Gedanken“, ruft der edelmüthige, großherzige Schwärmer aus, die Böl« 
fer zu concentriven und zu verfchmelzen, Europa zu vereinfachen und dadurch dem 
ihönen Ideal der Givilifation entgegen zu führen, die Ginbeit nicht nur in den Geſetz— 
büchern, jondern auch in den Grundfägen, Meinungen, Anſichten und In» 
terefjen durchzufegen und das Nichteramt über das gleichmäßig aufgeklärte und ver- 
einfachte Europa, die Wade über die große europäijche Familie einem Congreß zu 
übertragen (der natürlih nur in Paris den feiner Würde entfprechenden Sig finden 
fonnte). Hiermit flimmt Die „Idee“ des zweiten Napoleon mit den durch bie 
Veränderung der Berhältniffe bedingten Mopificationen faft mörtlic überein. Er 
halt die Niederlage feines Oheims nur für ein augenblidliches Verſehen ber 
Geſchichte, das durch die Bekehrung der Völker zum Ideal feines Vorgängers und 
dadurch, daß die Völker jegt den Herrn von Paris als ihren General-Bevollmädhtigten 
anerfennen, bereitö wieder gut gemacht if. Seine Idee ift Feine andere, als ber 
„Bruch mit dem alten verfallenen Europa” und deſſen „alternden Dynaftieen.” „Es 
ift der Moment gefommen, offenen Bifird mit den Traditionen der alten Politik zu 
brechen." (Rede des Kaiferd gelegentlich feiner Vermählung); „die modernen Geſell⸗ 
Ichaften begen den Aberglauben an das göttliche Recht nicht mehr, und die erſte Be— 
dingung der Erblichkeit if der Beſiz.“ (Graf Morny in dem Gommilfions » Bericht 
über dad Repreſſtiv⸗-Geſetz); Krieg und zwar ein revolutionärer Krieg, die jociale Neu- 
geftaltung Europa's und Züchtigung des politifchen Egoismus, der die alternden Völ- 
fer und Dynaſticen gegen die Abflchten der großen Nation verblendet, Louis Napoleon 
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der Held der nahen Zufunft, „der das junge und heiße Blut der wahren Freiheit in 
die blutleeren Adern des alten Europa treiben wird", „Frankreich der Fahnenträger 
und Paris der Vorort der ivilifation“, „der Kaifer der Ordner und Berubiger 
Europa's“: „die Welt ift rubig, wenn Frankreich zufrieden iſt.“ Iſt alfo der erfte 
Napoleon die zum Bemußtfein gefommene Revolution, fo ift Napoleon II. das zum 
Bemußtfein gefommene „empire.“ Woran der Oheim gefcheitert, der Neffe wirb es 
ju vermeiden willen. Anflatt den vergeblichen Verſuch zu wiederholen, fich in dem 
alten Europa zu acclimatifiren, wird er das alte Europa fich ähnlich machen und da— 
durch dem Bonapartidmus das europäifche Bürgerrecht gewinnen. „Die Oberherrichaft 
Frankreichs im Zuftand der Ruhe das friedliche Abbild und Gegenſtück zur Kriegs- 
berrichaft des erften Napoleon.” Darum ftellt e8 fich bin ald das Mufter der moder- 
nen Givilifation, ald den Träger aller neuen und großen Ideen. „Der Kaifer ift ) 
der Retter der Gefellichaft; er befchäftigt fich mit der Ausrottung der Armuth und mit 
der Organifation der Arbeit, mit den Wäldern und Haiden, mie mit den Sümpfen 
und Flußbetten; mit dem Ganal von Suez und mit der Givilifation des Orients; mit 
der Wiederberftellung der Autorität und mit der Befreiung der Nationalitäten, ober 
was es fonft noch an nüglichen, edelmüthigen und erhabenen Unternehmungen oder 
Tendenzen giebt. Alles entfpringt aus dem Empire und findet feine Pflege und Stüße 
in dem Imperator. — Die Fatferliche Autofratie ift darım nur die mächtige Initiative 
eines hohen Willend, und die Eaiferlichen Zmwangsmafregeln find nur die mohlthätige 
Ordnung, welche verirrte Gemüther wieder in die rechte Bahn Ienkt, Freiheit hingegen 
würde die Mutter anarchifcher Gelüfte fein, das Empire aber ift der Friede. — Soll 
man es deshalb bösmilliger Täufchung anflagen? Im Gegentheil, e8 hat eine innere 
Wahrheit und ift, was es fein will, nämlich der wahrhaftige Ausdrud der franzöfifchen 
Entwidelung. Aber eben deshalb bringt es die Lüge vderfelben zur Erſcheinung. 
Frankreich will frei fein, ohne gerecht zu fein, denn zur Gerechtigkeit gehört vor Allem 
die Achtung vor dem biftorifchen Recht, welches man vernichtet hat. Alle Inftitutio- 
nen bleiben alſo in Frage geftellt, und wo Alles in Frage fteht, bleibt nichts übrig, 
ald eine antofratiiche Zwangegewalt, welche zwar das Gegentheil der Freiheit, aber 
doch das einzige Mittel ift, um den aus den Freiheitöforderungen entfprungenen Be— 
dürfniffen zu genügen. Darum muß fle die Freiheit zu fein fcheinen, und indem fle jo 
die Ironie der Freiheit ift, wird fle zugleich zur Ironie der Gewalt felbft. Denn die allmächtige 
Autofratie fcheint eben auch nur allmächtig zu fein, fühlt fich indeſſen durch das 
leifefte Wörtchen gefährdet, weil fle in der That verloren wäre, jobald der Schein der 
Freiheit zur Wirklichkeit würde.* Leider fehlt es der Franzöſiſchen Propaganda nir- 
gend an Anfnüpfungspunften, indem ihr der Einfluß vorausgeht, welchen Frankreich 
et Jahrhunderten auf Europa ausgeübt, und der in faft allen Lebensverhältniſſen 
ihon fo zur Gewohnheit geworden, daß man kaum noch daran denft. Die Mode der 
Metropole Paris, welche allmählich alle nationalen Trachten verdrängt, die häuslichen 
Finrihtungen und die Formen der Gejelligfeit, die franzöflichen Schaufpiele und Ro— 
mane, welche die Herrichaft des franzöftjchen Geiftes über das große Bublicum begrüns 
den, die franzöfliche Sprache, welche ſich zur internationalen und zum Organe ber 
Diplomatie erhoben, die Maße und Gewichte, die nicht nur „wiſſenſchaftliche“, fondern 
ſo vielfach auch fchon officielle Geltung gewonnen, die franzöflfchen Vermaltungsfornen 
und Marimen, melche fat überall den nationalen Organismus erftift und übermuchert 
baben ; der Code Napoleon, der der modernen Geſetzgebung als Mufter gilt, die franzöfliche 
Gharte, welche den continentalen Gonftitutionen mehr oder weniger zu Grunde liegt: 
ft e8 zu verwundern, wenn man von Paris aus das halb franzöfirte Europa auch 
ale Halbunterthan behandelt? Wie einft der Staat Louis’ XIV. ausgefprochener Ma: 
sen das Vorbild und Ideal aller bofmännifchen Volitifer vom Tajo bid zur Newa 
wurde, jo bat jpäter die frangöftfche Nevolution und der erfte Napoleon den nadhfols 
genden Liberalismus und Abfolutismus Europa’d mit politifchen Gedanken verjehen. 
So weit alfo der Einfluß der franzöſtſchen Civilifation reicht, fo weit reicht auch 

Unterfuhungen über das europaiſche Gleichgewicht. Berlin 1859. Ferd. Schneider, aus 
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das Meich ded Bonapartidmus, denn er ift der Nepräfentant dieſer Givilifation. Das 
erfte Mittel dieſer materialiftifchen Eivilifation ift der finnliche Reiz, der fi in dem 
jegt auch dem Volke geöffneten „Tempel“ Parid concentrirt. „Sieb meine Paraden 
und Feuerwerfe, meine Theater und Kaffeehäufer, meine Hallen und Märkte und Schlacht- 
bäufer, meine PBaläfte und Mufeen, meine Säulen und Kontainen, meine Straßen und 
Brüden, meine Boulevard und Promenaden, die Dich zum Genuß einladen, und was 
nur die verwegenfte @inbildungsfraft begehren mag, das ift Dir im Voraus ſchon be- 
reitet. Knie nieder und bete mich an! Dover begehrfit Du Ruhm, um dereinft in 
Statuen, Infchriften und Medaillen fortzuleben? Komm mit mir auf bie Zinnen des 
Pantheons, dem Andenken der großen Männer gewidmet. Bon bier aus überjichft 
Du alle Trophäen unferer Siege, wie alle Monumente unferer Helden. Dort ift die 
Akademie, wo man ihnen Lobreden hält, dort die Bibliothef, die ihre Geſchichte ver- 
ewigt, unten in den Grüften ruhen ihre Gebeine.. Knie nieder und bete mich an! 
Der begehrfi Du Reichthum? Komm mit mir auf die Börfe, wo man mit den 
Schäten der Welt fpielt, und man wird Dich die Kunft lehren, wie man mit Nichts 
zum Millionär wird. Knie nieder und bete mich an!“ Und beugt fidy nicht ganz 
Sranfreich, beugt jich nicht halb Europa vor dieſen Herrlichkeiten? Der erfle Napo- 
leon wußte wohl, was er that, ald er die Kunftfchäge von ganz Guropa in Paris 
eoncentrirte. Den zweiten Hebel bildet die Demofratie, denn fo ſehr der Bona- 
partismus auch von den „idealen“ Demokraten und von denen verläugnet und verfolgt 
wird, welche die demofratifche Agitation ald ein Gewerbe betreiben, fo gewiß reprä- 
fentirt er doch die franzöftiche Demokratie. „Das Napoleonijche Regime if jeit der 
Revolution das einzige geweien, welches nicht auf einer Wähler» oder Deputirten- 
Ariftokratie, fondern auf der Volkswahl beruht, und Napoleon ift der Ermwählte des Volkes, 
oder das sullrage universel bedeutet überhaupt Nichts. So gewiß aber das franzöfljche 
Volk ſich Louis Napoleon wählte, jo gewiß bat ed gewußt, daß es jich einen Herm 
erwäblte, und bat eben damit zu erkennen gegeben, welche Art von Demofratie in dem 
franzöflichen Volke lebt. Nämlich keineswegs der Trieb zur Selbftregierung, fondern 
der Trieb, ſich regieren zu laffen, aber von einer Regierung, melde im Sinne der 
Maffen und nah der Forderung der Gleichheit regiert. Freilich nicht der demofra- 
tifchen Theorie, welche nicht nur Gleichheit, fondern auch Freiheit will, und eine Re 
gierung nicht nur für die Majle, fondern auch durch die Maſſe. Selbfiregierung ift 
Feineöweged eine populäre Sache, jondern findet vielmehr an der Stumpfheit und 
Zrägbeit der Maffen das größte Hindernif. Gleichheit hingegen ift überall eine po» 
puläre Vorftellung und findet in dem natürlichen Neide der Mafje gegen alles höher 
Stehende einen natürlichen Bundesgenofjen. Ueberall daher, wo diefe Gleichheit nicht 
vollftändig beſteht, kann man das Gleichheitsprincip ald eine wirkſame Wafle gebrau- 
hen. Noch mehr fann man das suflrage universel gegen die alten Dynaftieen rich— 
ten und alle alten Monarcyieen über den Haufen ftoßen, indem man die Völker auf- 
fordert, ſich in Zukunft ihre Herrſcher jelbjt zu wählen. Es find aljo gerade die am 
meiften zur Propaganda brauchbaren Ideen der Demokratie, worauf das Empire be 
ruht, und die ihm darum auch zum Machtmittel nach Außen dienen.“ Noch wirkfa- 
mer nad Außen ift das Nationalitätsprincip, ſachgemäß ergänzt durch die 
Theorie von den „natürlichen Grenzen,“ eng verbunden mit der Demokratie, welche 
inzwifchen jelbit eine internationale geworden und eben jo, wie dieſe, aus der Wurzel 
der Volfsjouveränetät erwachien, ein Princip, welches an die Stelle des gefchichtlichen 
Rechtes den bloßen Volkswillen jegt, welches feine Staaten, feinen Rechtszuſtand, 
jondern nur Völker fennt, und auch dieje nur ald Stoff, ald eine Mafle glei 
artiger, rechtlojer Individuen, die der Bonapartismus mit eiferner Fauſt zufammen- 
fnetet, um daraus feine eigene Zwingburg zu bauen. „Es klingt wahrlich mehr als 
naiv, wenn die imperialiftifche Publiciſtik Ichrt, wie gerade dad Nationalitätsprincip 
zum Ableiter und Gegengift des revolutionären Geifted diene. Die Wahrheit iſt, daß 
ed uallerdingd die Revolution von den inneren jocialen und ftaatörechtlichen Fragen 
ableitet, um fle dafür auf die internationalen ragen zu richten. Es ift aljo die Re— 
volution im Großen, die organijtrte, internationale Demokratie, welche nicht irgend 
eine einzelne Staatsverfaffung angreift, ſondern das ganze europäifche Staatenſhſtem 
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umflürzen will. Und Frankreich iſt der ’geeignetfte Träger dieſes Princips, weil es 
jelbft Die ausgeprägtefte Nationalität darftellt, weil es in dem Gultus feines eigenen 
Weſens jelbft die antiken Culturvölker übertrifft und daher aus dieſem Princip ſowohl 
nach Innen wie nach Außen nur Bortheil zieben kann.“ Die Hauptwerfzeuge des 
Bonapartismus aber. find, fo fonderbar es auch Flingen mag, die Armee, die 
Kirche, die Confpiration, die Preife und die Börſe, lebtere beiden indbe- 
iondere in Berbindung mit dem Judenthume, welche: beute dem Bonapartismus die— 
ſelben Dienfte leiftet, wie feiner Zeit dem Cäſarismus. „Wie Paris die Metropolis 
ver materialiftifchen Givilifation, fo ift ed auch die Metropole der modernen Plutofra= 
tie, die daſelbſt zu einer DOrganifation gedieben ift und eine Macht erlangt bat, die 
nirgends ihres &leichen findet. London treibt vielleicht einen zehnmal größeren Han- 
del ald Paris, aber doch können fih die Nabobs der City an politifchem Einfluß 
nicht entfernt mit ihren Parifer Gollegen vergleichen. Nirgends find die Geheimniffe 
der Börfencouliffe fo mit den Staatögeheimniffen verflochten, wie in Paris, und nicht 
ef feit geftem.“ Sp mar ed fchon unter Louis Philipp, fo iſt es 
au Heute, mur mit dem Unterfchiede, daß, während der Bürger = König, 
um auf die Gourje zu wirken, den Kranfen fpielen mußte, der Bürger: 
Kaifer ſchon durch fein Mienenfpiel die Geldmächte beherrfcht und lenkt. Die Barifer 
Börfe ift bei Weitem die erfte auf dem ganzen Gontinente und giebt obne Frage den 
Ton an. Hier concentriren fich die Fäden der meiften großen Finanz-Unternehmungen, 
wie der finanziellen Goterieen. In Baris wurden die Mobiliar-Eredite erfunden, die, 
wenn fle einerfeits gar jehr zur Vermehrung des Börfenichwindeld beigetragen, ande- 
rerſeits ein nicht umerhebliches Mittel des franzöflichen Einfluffes geworden find: Roth» 
bild, Mirös und Pereire, Fould und — wir molfen feinen Namen außerhalb Franke 
reichs nennen, doch würde eine genane Nachforfchung zu überrafchenden Refultaten füh— 
ren. Auch der „Widerchrift“ wird „der Juden König"') fein! Das zweite Mittel ift 
die Preffe, die internationale Ausdehnung des franzöftichen Unterrichtsſyſtems, ein 
Wittel, das fchon dem erften Napoleon nicht unbefannt war, der ebenfalls feine großen 
Schläge durch Plänkeleien des Moniteur einzuleiten pflegte. Doch wie der Obeim und 
der Neffe ſich perfönlich unterfcheiden, der Obeim, melcher ald Soldat, der Neffe, wel⸗ 
her als Demagog und Literat feine Raufbahn begonnen, fo unterfcheiden fih auch ihre 
literariichen Producte. Der Monitenr- Artikel des Onkels erweitert fich zur Brofchüre des 
Neffen. „Es ift num einmal ein eigenthümlicyer innerer Widerfpruch aller revolutionären 
Mächte, daß, obwohl lediglich auf die Gemalt gegründet, fie doch ded Scheind des 
Rechts micht entrathen fönnen und daher ohne Ausnahme eine doctrinäre Richtung und 
Färbung haben und nad. einer Art philoſophiſcher Mechtfertigung trachten. Seit 
febenzig Jahren bat man im Grunde genommen ein umd daſſelbe Spiel getrieben, und 
nur die Formen baben gewechſelt. Die Phraſe war das Rüſtzeug des Demagogen auf 
dem Marfte, ſie war das Rüſtzeug des Parteichefd auf der Tribüne und fle ift jegt 
dad Rüſtzeug der imperialiftifchen Organe, die fich deffelben nur um fo mehr und um 
io lieber bedienen, feitdem ſie gewiflermaßen das Monopol der Phraſe beflgen. Der 
Napoleonismud fnechtet die Preſſe, nicht um fie zu tödten, fondern um fie zu feinem 
Werkzeuge zu machen. Zu dem imperialiftifchen Frankreich gehört darum auch eine 
imperialiftifche Bublieiftif, nach ihrem Urfprunge mie nad ihrem Zwecke von höchſt 
eigentbümlichem Gepräge. Sie hat etwas von der Demagogie, aber es ift die poli— 
jeilich gezähmte Demagogie; ſie bat etwas von der Philofopbie, aber es ift die gou— 
vernemental zurecht gemachte Philoſophie; fle bat etwas von der Objectivität des 
Staatömannes, aber des Staatsmannes, der die Majfen captiviren will; fie hat etwas 
von der Zurüfbaltung des Diplomaten, aber fie eröffnet doch Perfpectiven von der 
bedenklichften Conſequenz; fie mill überzeugen, aber fie vergißt doch nicht auch auf die 
Gewalt zu deuten, welche hinter ihren Argumenten fteht: fie fchmeichelt der Phantaſte 
und Leidenfchaft, aber ibre Worte find nad) der Fälteften Ueberlegung gewählt; jle 
ſpricht endlich peremtorifch, aber fie weiß ſich doch immer noch einen Ausweg zu reſer— 


) Wir erinnern bier an das ſchon unter Louis Philipp erjchienene ſehr lehrreihe Bud, „les 
kkils, les rois de FEponue.“ 
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viren.“ Das Dritte ift die Verſchwörung, welche feit der Revolution permanent 
geworden if. „Mit Ausnahme der Reftauration, welche eine gelungene Invaflon 
des Auslandes war, iſt ſeitdem jede Regierung Frankreichs im Wefentlichen nichts anderes, 
als eine gelungene Gonfpiration. Seit der Nevolution ift Baris der Focus der europäiſchen 
Gonipirationen, und auch in dieſer Hinficht hat dad Empire nichts geändert, als daß es 
die ibm gefährlichen Gonfpirationeh fo gut ald möglich zu unterdrüden, die anderen aber 
zu zähmen und in feinen Dienft zu nehmen ſucht.“ Es bleiben die Armee und bie 
Kirche; doch bevor wir dieſen ihre rechte Stellung anzumweifen vermögen, müſſen 
wir die Idee und Miffion des Bonapartismus noch einer näheren Prüfung unters 
werfen. Imdifferenzirung und Bejeitigung des fchlechten Alten und des jchlechten 
Neuen, Beides in» und durcheinander, Zerftörung ded lauwarmen Gotteöbienfted und 
des beuchlerifchen Majjendienftes, Bejeitigung des laumarmen göttliden Rechts und der 
erlogenen Bolö-Souveränetät; die prägnante Darftellung der inneren Lüge ber fran- 
zöftfchen Gefchichte und daneben felbft die ſyſtematiſirte Lüge; fich felbft als die Ver— 
fühnung geberdend und doch nur ein Knecht feines eigenen Verhängniſſes, wie in feinem 
Titel, jo auch anderdwo vergeblich bemüht, die „Gnade Gottes“ und den „Willen des 
Volkes", das Alte und das Neue mit einander zu verjöhnen, ift diefed „verzweifelte 
und verteufelte Vrincip“ dennoch von großer Macht und Bedeutung. „Seine Miſſion 
ift e8, jenen lügenhaften Kiberaliömus zu vernichten, welcher fich über die alte Welt 
verbreitet, indem er ihm vor Augen hält, wohin das Gaufeljpiel hinausläuft, welches 
er feit zwei Menfchenaltern mit den Phrafen von Freiheit und Gleichheit getrieben! 
Seine Wiffton ift e8, diefen lügenhaften Gonjervatißmud zu vernichten, der jtatt das 
Leben zu pflegen, welches aus dem Boden der Gefchichte entipringen foll, vielmehr den 
Moder pflegt, welcher die Wurzeln dieſes Lebens umbüllt! Seine Wiffton ift es, 
dieje lügenhafte Civilifation zu vernichten, welche fih mit dem Delblatt des 
Friedens ſchmückt, um darunter ihre Erftorbenheit für alle höheren Fragen der Menſch⸗ 
beit zu verbergen!" Seine Miſſion ift es, wie den Krieg, fo aud die Staatskunſt 
auf ihre natürlichen Grundlagen zurüdzuführen, die innere Hohlheit und Nichtigkeit, 
die Spitem- und WPrinciplofigfeit, die Stumpffinnigfeit und Kurzfichtigfeit der heutigen 
Diplomatie zur Erfcheinung zu bringen und das Gericht Gotted über das feinen Ur— 
iprung verläugnende abendländifche Europa zu vollziehen. Doch wie überall, wo nicht 
der Finger Gottes ift, gelingt ed auch ihm nur, das Fleine Uebel durch das größere, 
die Teufel durch der Teufel Oberften auszutreiben. Nicht daß wir das Streben feines 
Trägers als in perſönlichem Ehrgeiz beichloffen betrachteten, nicht daß wir denfelben einer 
größeren perfönlichen Unwahrhaftigfeit befchuldigten als feine Gegner, die weder den Muth 
der Wahrheit noch der füge haben, feine „ Idee *iftinder That die zweithöchſte und Feine an« 
dere, als den Menfchen an die Stelle Gottes zu fegen ') und damit Beides, den Abſolutismus 


') Wie weit man, und darunter aud) die Geiftlicyfeit, ſich ſchon zur Zeit Napoleon’s I. nad, 
diejer Seite hin verlor, erjehen wir aus dem Nacdhfolgenden: „Die Kirdye beeilte ſich,“ nad ber 
Rückkehr Napoleon’s von Marengo, „ihre Huldigungen darzubringen. Am 24. Juni wurbe in ber 
Kirche Notre: Dame zu Paris ein Tedeum eben: Bilhot Royer hielt zwifhen dem Tedeum 
und der Mefle eine Rede und benußte den Umftand, daß gerade Johannistag war, zu einer Paral⸗ 
lele zwifchen dem erften Gonful und dem heiligen Johannes: Beide, fagte er unter Anderem, find 
Boten von guten Nachrichten gewefen. Beide haben in Wüften gelebt, Beide haben Wunder ge: 
than.” Auf einer Meife in die Norb: Departements des alten Frankreichs wurde er von Behörben 
und Deputationen als „der MWohlthäter der Menfchheit”, als „ber friebenftiftende Heros beider 
Welten“ gefeiert, von dem Präfidenten des Gerichtshofes zu Havre mit Gäfar, als dem „Groberer” 
der Gallier, Aſiens und Afrika's verglichen und von einem Geiftlichen, der ihn im Namen ber 
Geiftlichkeit der Stadt anredete, fogar „der Mann der Rechten des Allerhöchſten“ genannt. he 
ber erfte Gonful die Meife nach Belgien antrat, ſchickte Portalis ald Staatsrath für bie —— 
Angelegenheiten dem Biſchof von Gent mit einem beſonderen Schreiben, in welchem er ich 
machte, daß man „dem Oberhaupte der Nation, dem Wiederherſteller der Religion und des Staates 
nicht — viel Ehre erweiſen, noch ihm zu viel Erkenntlichkeit, Ehrfurcht und Liebe bezeugen lönne,“ 
das Geremoniel zu, nach weldyem der erfte Gonful in ben einzelnen Stäbten A una werben 
follte. Der Bifdyof geht demnach mit feiner Geiftlichfeit dem erften Gonful bis vor das Stabtthor entgeg . 
präfentirt ihm das Kreuz zum Küffen und führt ihn unter einem Traghimmel bis zur Hauptfirche, indem 
er ben Kirdyengefang: Eece mitto angelum meum, qui praeparabit viam meam ante faciem 
tuaın, mit den Hymnen oder Palmen, die fidy zur as ſchicken, abfingt. Auf eben diefer 
Reife fagte ein Präfect in feiner. Anrebe an den erflen Sonful: „um das Glück und den Ruhm 
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und die Bolfsfouveränetät, zu vollenden, die Vorfehung Gottes durch feine „Initiative“ 
zu erfegen; Die gefammte abendländifche Ehriftenbeit unter dem Scepter eine® neuen 
mächtigen frangöflfchen Kaiſers zu vereinigen und fo ein neues römifches Meich roma- 
nifcher Nation zu fchaffen. Es foll mit dem abendländifchen Kaiſerthum ein buchftäb- 
licher Ernſt werben, aber nicht nach der hriftlichen Idee des heiligen römifchen 
Reiches, wie daffelbe von den großen beutjchen Kaifern angefchaut und angeftrebt 
war, fondern nach der Idee des alten beibnifchen Imperiums, weldes nicht 
wie jenes fprach: „Ehre fei Gott in der Höhe, Friede auf Erden“, fondern „Ehre 
ſei dem Imperator, Knechtſchaft auf Erden“, und in welchem alle Eigentbümlichkeit 
der Bölfer in einer eintönigen Gentralifation erlöfchen fol. Und diefe Uniformität 
ſoll ſelbſt im Denken befteben; ganz Europa foll denken wie die Kaiferliche Univers 
fität und bieje wieder mie. der Kaifer. Damit aber diefe Einheit nicht durch die Kirche 
geflört werde und die Kämpfe zwifchen Kaifertbum und Papfttbum fich nicht wieder: 
holen können, ſoll fich die römifcheFatholifche Kirche in eine frangöftfch-Fatholifche, der 
Papf in einen franzdfifchen Reich3- Kaplan verwandeln, beide beftimmt, die faiferliche 
Herrfchaft zu befeftigen, den Einfluß Frankreichs auszubreiten und den Glan; von 
Paris zu erhöhen. „L'ötablissement de la cour de Rome dans Paris edt été fecond 
en grands rösultats politiques; cette influence sur l’Espagne, lItalie, la confederation 
du Rhin, la Pologne, aurait resserr& les liens federatifs du grand empire; et celle que 
le chef de la chrötiente avait sur les fid&les d’Angleterre, d’Irlande, de Russie, de 
Prusse, d’Autriche, de Hongrie, de Boheme, fut devenue l'heritage de la France.“ 
(Memoires pour servir A l'histoire de France sous Napoleon, Melanges historiqnes, 
dietes & Montholon.) „Cest un fait constant“, fährt die fochen angeführte Stelle 
fort, „qui deviendra d&montre tous les jours davantage, que Napoleon aimait sa 
religion, qu'il la voulait faire prosperer, honorer; mais en même temps s’en ser- 
vir comme un moyen social pour reprimer l’anarchie, consolider sa domination en 
Europe, accroitre la 'consideration de la France et l'influence de Paris, objet des 
toutes ses pensees. A ce prix il edt tout fait pour la propagande, les missions 
elrangeres, et pour etendre, accroitre la puissance du clerge. Deja il avait reconnu 
les eardinaux comme les premiers de Tetat; ils avsient le pas dans le palais sur 
tout le monde: tout les agents de la cour papale eussent et& dotes avec magnif- 
cence, et de maniere ä ce qu'ils n'eussent rien a regrelfer de leur existence pass6e.* 
Daber Hegung und Pflege der Hierarchie mit Ausnahme ihres Hauptes, an deſſen 
Stelle man felbft treten will, Befriedigung und Steigerung aller äußerlichen An- 
fprüche der Kirche; Befeitigung aber und Bekämpfung alles deffen, was ihre innere 
Selbftftändigkeit bedingt und verbürgt. Prüfen wir hieran die Action des heutigen 
Ponapartiömud, der weiteren Evolution jenes Principe, die fich zu dem Anfange 
nicht unäbnlih verhält, wie das Reich der Auguftus zu der KHerrichaft des , 
Gäfar, fo begegnen wir auf der einen Seite einer faft mörtlichen und 
hronologifchen Wiederholung des Oheims, auf der anderen Dagegen jener 
befferen Erfenntmiß der Bedingungen und Grenzen, an deren Verkennung der Oheim 
vorzeitig gefcheitert. An Stelle jener Ausdehnung in das Unbegrenzte, um bderenmillen 
€. de Girarbin den erften Napoleon nicht übel „den ewigen Juden des Sieges“ nennt, 
ift bei Napoleon II. in eigenthümlicher Uebereinftimmung mit dem politifchen Geban- 
fen des erften Gäfar die Ausdehnung Frankreichs zur „Mittelmeer-Monarchie* getreten, 
die „Allianz der romanifchen Bölfer unter der Hegemonie Frankreichs“, die wenn 
auch noch nicht durchgebildete, doch fich je länger befto mehr abflärende Erkenntniß, 
daß Napoleon J., indem er ſich zu weit nach dem DOften fortreißen ließ, dabei ganz, 
befonderd überfah, daß der Gegenſatz des Bonapartismus gegen das alte Europa fich 
in Der Hauptfache auf das Abendländifche beichränft, auf jene Staaten, welche, wie 
Gibbon fagt, weniger durch Krieged- nnd Staatdmänner, als durch bie ‚Hand der 
deiftlichen Bifchöfe gebildet worden find, und daß daher dad Verbältnig Frankreichs 
zu Nußland ein anderes iſt, als zu den übrigen Großmächten Europa's, das deutliche 


Frankreichs zu ſichern, um den Frieden auf Erden feſtzuhalten, ſchuf Gott Bonaparte und ruhte! 
Die — „Ode an den blonden Jeſus“, den Sohn des jetzigen Napoleon's, iſt deshalb 
eigentlich nichts Neues. 
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Bewußtfein, daß es die eigenthümlichen Lebensprineipien der germaniſchen Völker find, 
in denen er den unverföhnlichen Feind feines eigenen Syſtems zu bekämpfen bat, und 
daß es ſich alſo für ihm im der Hauptfache darum handelt, das Germanenthum 
und ald deſſen Vorkämpfer Deutichland zu Boden zu fchlagen und ſo in der befini« 
tiven Niederlage des Germanenthums dem Romanismus ben Sieg zu: gewinnen. Gier 
mit im Zufammenbang ſteht Damm die Thatjache, daß außerhalb. des Romanismus bie 
befondere Nationalität Frankreichs felbft mehr in den Hintergrund tritt, daß die Mes 
gierung des Kaifers, eines Corſen, je länger deſto diutlicher den Charakier einer 
Fremdherrſchaft gewinnt, "einer Fremdherrſchaft, die ſich Heute ſchon durch das 
Uebergewicht der Corſen und darin manifeſtirt, daß der Kaiſer feine Landsleute als 
ein öffentliches und geheimes Sicherheits-Comité über das ganze Land vertheilt; wie 
damit fich vereingernde politifche Bedeutung von Paris, welches, ebenſo wie das 
Rom der Kaiferzeit, ſich allmählich aus der politifchen Metropole in die jocinle 
verwandelt und damit dem Kaiſer z. B. die Möglichkeit gewährt, dem Papfte, nach- 
dem er ihm die Selbfiftändigkeit genommen, wenigjtens feinen Wohnflg. zu belafien. 
* Ganz befondere aber ift es fein Berhältnig zug römifchen Kirche. ı Treu dem Wahl-⸗ 
fpruche König Jacob's IL, „daß die römifche Kirche das befte Werkzeug zur Beherr⸗ 
fhung der Bölfer fei, wenh fie nur nicht felbft den Anſpruch erhöbe, über die Könige 
zu herrſchen“, bejigt er zugleich die Einficht, daß das franzöfifche, Volk nie aufhören 
wird, ein katholiſches, und zwar nicht bloß Firchlich-, fondern politifch- Fatholi- 
ſches Volk zu fein. Sein Angeiff if deshalb auch nicht gegen die weltliche ‚Serr- 
fchaft der römifchen Kirche, und noch weniger gegen das gerichtet, was bie evangeli= 
ſche Kirche Deren Fehler und Mängel nennt, ſondern recht eigentlich gegen diejenigen 
Qualitäten, welche es bis dahin dem Bonapartismus unmöglich gemacht, die Kirche 
zu feinen Negierungd- Werkzeuge zu degradiren und bie audfchließliche Herrſchaft über 
die Geifter zu gewinnen. Sein Kirchenthum ift der Oallicanismus Louis XIV. in 
feiner neuen durch die Revolution veränderten Geftalt. Allgemeine Einheit und Gleich— 
beit, Unterwerfung aller Indivibualitäten unter ein Geſetz und aller Nationalitä- 
ten unter eine Sagung, Bereinigung aller Geifter unter eine Formel: Dielen 
geiftlichen XIraum des mittelalterlichen Papſtthums will das franzöfliche  Kaifer- 
thum mit fleifchlien, der kriegeriſchen Nüftung Roms nacgebildeten oder eni= 
lehnten Waffen erfüllen. Verdächligkeits-Geſetze und Inquifition, Unfeblbarkeit 
und Schrecdend-Megiment, Bartholomäus“ und December-Nächte, Zwang und Bann, 
Ein Recht, Eine Sprache, und wehe der evangelifchen Geiftesfreiheit, wenn es dem 
Bonapartidmus gelingt, feinen ſchwächer und einjichtiger gewordenen Rivalen zu ſtürzen. 
Und wie ed ſchon einmal die Ketzer und Schismatifer, England, Preußen und Ruß⸗— 
land geweſen, welche dad Papftthbum von der Knechtſchaft Napoleon's befreit und ihm 
feine traditionelle Stellung über den romanifchen Bölfern, alö deren Gentrum Frank⸗ 
reich jich etabliren möchte, zurüdgegeben haben, fo wird es aud heute die Aufgabe 
des Germanenthums und der evangelifchen Kirche fein, in der geifligen Freiheit und 
politiſchen Unabhängigkeit der Fatholifchen Kirche und des Bapfitbums ſich ſelbſt und 
ihre eigene Freiheit zu vertheidigen. Aber freilich darf man die Schiwierigfeit dieſer 
Aufgabe nicht unterfchägen. Die thatiächlichen Zuftände Italiens -und die nationalen 
‚ Sympathieen des dortigen Klerus, die Unentbehrlichkeit fremder Waffen am Gig des 
römifchen Stuhles, die finanzielle Abhängigkeit der frangöfifchen Hierarchie, der Gegenfas 
des höheren und miederen Klerus, die gallicanifchen Traditionen der franzöſiſchen Bu- 
reaufratie und ber Unglaube der Maffen; man darf ſich nicht darüber täufchen, daß 
der Bonapartismusd über Alles verfügt, was die Leibenfchaften und Schwächen der 
Menfchen zu feſſeln und zu beberrfchen vermag. Wir wiffen, was die fatholifche Kirche 
Frankreichs für den Bonapartismus gethan; wir können aus den neueſten Adreffen 
des italienifchen „erus +» annähernd entnehmen, was man für deſſen Propaganda zu 
tbun im Stande if. Auf der andern Seite die Armee, jener erfle organifche Nies 
derichlag des revolutionären Branfreih, der Mikrokosmus der neuen franzöflichen aus 
der Nevolution bervorgegangenen Gejellichaft; fie hat zur Zeit des erſten Napoleon 
die parlamentarifche Wiederherftellung des bourbonifchen Königthums unmöglich ges 
nacht und den Mann des 18. Brumaire auf der Spige ihrer Bajonette ‚auf den Schild 
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erhoben; fie bat auch heute Die Republik zu Grabe getragen und den Staatöftreich 
geihügt, und wird, wie das Miebeftal, fo auch ber Schwerpumft des Bonavartismud 
bleiben. „Einer Nation, deren inneres, focial» politifches Leben in Fäulnif überge- 
gangen ift, bleibt fchließlich nichts Anderes übrig, als zu dein Ausgang aller ftaat- 
ligen Gliederung, zum Kriege, zurückzukehren.“ Nichts defto weniger aber ift dieſe 
Armee gleichzeitig. der Anfang und die Bürgfchaft einer beffern Zufumft in ähnlicher 
Weiſe, wie das Kriegäheer der römischen Gäfaren die Schule und das Werkzeug war, 
in weldyer und durch welches Die neuen Mächte der Gefchichte die Möglichkeit ge- 
wannen, den endlichen Sieg zu erringen und den Schwerpunft der neuen Politif nad 
der rechten Stelle zu verlegen. Mach innen das Aſyl alles deſſen, mas noch von 
Irene und Hingebung, von Gehorfam und Disciplin, von Aufopferungsfäbigkeit und 
böberen Interefien in der franzöflichen Nation zu finden ift, wirkt e8 auch nach außen 
als eine Wedftimme, ald das Hemmniß der „ohne dazwiſchen eintretende Kriegs— 
Hörungen unausbleiblich immer weiter eirgreifenden Nivellirung der Nationalitäten”, 
alö der Mepräfentant einer „Idee“, die je länger defto mehr auch in ihrem Gegenfage 
Iebendig werden muß und fchon heute — ihrer innern VBerwerflichkeit ungeachtet — 
die dumpfe Ruhe des übrigen Europa’ fo weit überragt, „ald ed immer noch bes 
Menfchen würdiger ift, die Welt nach Ruhm zu durchjagen und im Kampfe für jene 
Idee zum Krüppel zu werden, als in einer Baummollenfabrit oder in der Sclaverei 
ded modernen Intelligenz und Induftries Staates zu verfünmern.“ Und mie wir 
ihon einmal von der franzöflichen Armee das Geheimniß des Siegeß gelernt, fo 
werden wir Diesmal, wir boffen es, dem militärifchen auch den focialen, poli— 
tiſchen und geiftigen Sieg hinzuzufügen wiffen. Oder ift e8 in der That die 
böhere Moralität und tiefere Wahrheitöliebe, und ift es micht vielmehr der Mangel 
an @inftcht und Entichloigenheit, welche die Mehrzahl der „legitimen Regierungen” 
Europa's von dem Bonapartidsmus ımterfcheidet? Die Principien, welche fie jelbft 
nah innen zur Anwendung gebracht, die Grunbfäge, nach denen ſie felbft Die eigenen 
Bölfer beherrſcht, die Willfür und Gewalt, die Majoritätenberrfchaft, der fle felbft das 
geichichtlihe Recht und den legitimen Beſitz ihrer Untertbanen preißgegeben : vielleicht, 
daß fle zur Erfenntniß gelangen, wo ımd wann der Bonapartismus alled Died gegen 
fie jelbft zur Vollziehung zu bringen verfuht Die auswärtige Politif Napoleon’s ift 
ja recht eigentlich die Anwendung der „liberalen Principien® auf die „Liberalen Für- 
fen" ſelbſt. Umfonft ift e3 deshalb auch, den Bonapartidmus zu befämpfen mit einem 
bloßen Phrafengeklingel von „Legitimität" und „ göttlichem Recht“, an welche man 
velbt nicht ernftbaft glaubt; vergeblich die tbörichte Hoffnung, alle Vorbedingungen 
des Spitemes realifiren und doch dem endlichen Siege des Bonapartismud entgehen 
zu fünnen. Als ob das „göttliche Recht“ der chriftlichen Fürften etwas Willfürliches 
wäre, dem jle mit Zuftimmung einer Majorität auch ein anderes Fundament umter- 
ichieben dürften! Nur den Fürften und dem Bolfe, welche es verftehen und ernft= 
ih Hand anlegen, ſich der Herrfchaft der materialiftifchen Eivilifation, des Geiftes und 
der Literatur, des innern und äußern Staatdrechted Franfreichd zu entziehen: Diefen 
und nur biefen wird es gelingen, des Bonapartismus innerlih und äußerlich Kerr zu 
werden. „Das Ghriftenthum ift die Wahrbeit, und nur von der Wahrheit fann bes 
Heil fommen. Entweder Europa giebt fich feinen wundervollen Wirkungen bin und 
ed beginnt eine neue Aera des Segens und der Herrlichkeit, oder ed gebt in immer 
trüberen und matteren Zuſtänden zur gänzlichen Erichlaffung über.“ (Stahl). Natür- 
ih handelt es ſich hierbei nicht bloß.um die Theorie, fondern um die ernfthaftefte 
Praris des Chriſtenthums auf allen Gebieten des Lebend, des Staates und der 
Kirche, um die chriftlihe Gerechtigkeit, welche Die Frucht des Glaubens und die 
bewußte oder unbemußte Sehnfucht auch der Ungläubigen ift. Und deshalb war auch 
„die heilige Allianz“ ihrer vielfachen Irrthümer und Mängel und ihrer fpäteren Ent— 
artumg ungeachtet nicht allein ein entichiedener Fortfchritt auf dem Gebiete des äußeren 
Staatärechts, ſondern Fraft ihre Grundjages, fortan „die DVorfchriften der Gerechtig- 
keit, der hriftlichen Liebe und des Friedens“ ald alleinige Richtſchnur zu befolgen, 
die — wenn auch noch unreife — Frucht der Erfenntnif, daß ed noch etwas Höheres 
giebt, ald menschliche Klugheit und Gewalt; der principielle Gegenfat des Bonapar⸗ 
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tismus, ein Gegenſatz, der den Bonapartismus fo vollfommen dedte, daß der erfte 
Napoleon nicht mit Unrecht fagen durfte, der Gedanke fei ihm geftohlen, geftohlen wie 
„der alten Schlange” der Gedanke der Erlöfung. Ebenfo war der Wiener Congreß 
der erfte Friedensſchluß, auf dem man fich die ſelbſtbewußte Aufgabe geftellt, die Er: 
gebnijfe des Krieges auf das Mechtögebiet zu übertragen und zur Vermeidung eines 
künftigen Krieges forialspolitifhe Vorkehrungen und dauernde Grundlagen eine? 
dauernden Friedens zu ſchaffen. Nichts defto weniger Fann es fich Heute nicht darum 
handeln, die damalige Verförperung jenes Gedanfend einfach zu wiederbolen, 
‚fondern denjelben der jegigen Entwidelung und Bedeutung des Bonapartigmus und 
des übrigen Europa's cntiprechend neu zu geftalten, und zwar zu geftalten mit der 
Erkenntniß, daß die „Eräftige Lüge” ded Bonapartismus nicht durch die fchmädyere 
ded alten Europa’, nicht durch die „Conſervirung“ der Fehler und Sünden der Fürften 
und Bölfer, der Staaten und Kirchen, fondern allein. durch die aufrichtige Prarie 
der vollen Wahrheit bewältigt werben wird. Wenn aber die Geftalt der Welt 
verändert werben foll, fo kündigt fich der Zuftand, der im Schooße der Zukunft liegt, 
in einer geiftigen Ordnung an, die ſich über dem Beſtehenden aufrichtet und 
daſſelbe trog anfänglichen Widerftandes mit ſich in's Gleichgewicht fegt, und umfonft 
wird es deshalb auch fein, eine „heilige Allianz“ der Staaten und Bölker zu erhoffen, 
fo lange die Heilige Allianz nicht auf dem Gebiete der Kirche vollzogen if. Wie ei 
die Kirche war, welche die jegige chriftliche Welt gefchaffen hat, jo wird es auch nur 
die Kirche fein, welche Diefelbe erneuert, und Staaten und Bölfer, Dynaftieen und 
Ariftofratieen, fie werden dem Bonapartismus nur MWiderftand leiften in dem Maße, 
‚als fie zu ihrer urfprünglichen Lebensquelle zurüdfehren. „Wenn irgendwo, fo zeigt 
fi an den Sünden der Fürften die rechte Tiefe und Bedeutung der Majeftät* (Leo). 
Inzwifchen aber find wir zunächft hingewieſen auf den geiftigen Kampf, auf die Waf- 
fen des Geiftes, welchen allein der Bonapartiömus nicht gewachfen iſt, auf den Auf— 
bau der neuen geifligen Ordnung auf allen Gebieten des Staated und der Gefell 
ſchaft, um deren Neugeftaltung es fich Handelt, und daneben auf die „germanifche Al 
lianz“, auf eine Allianz, die — fo hoffen wir — auch unter dem franzöflfchen Au— 
guftus ihren Arminius finden wird, auf die Wiederherftellung des germanifchen Volke— 
thums, welches, wie es der Träger ber cpriftlichen Entwidelung des Abendlandes war, 
jo auch der Träger ihrer Ermeuerung werden muß. 8. 8. Mofer fagt in feiner 
Schrift von dem deutjchen Nationalgeift 1765: „Wir find ein Volk von einem 
Nemen, von einer Sprace, unter einem gemeinfamen DOberbaupt, unter einerlei, 
unfere Berfaffung, Nechte, Pflichten beſtimmenden Gefegen, zu einem großen Intereſſe 
der Freiheit verbunden, an innerer Macht und Stärfe das erfte Reich in Europa, umd 
fo wie wir find, jind wir fchon Jahrhunderte ein MRäthfel politifcher Berfaffung, ein 
Raub der Nachbarn, ein Gegenftand ihrer Spöttereien, auögezeichnet in der Geſchichte 
der Welt, uneinig unter uns felbft, kraftlos durch unfere Trennun- 
gen, flarf genug und zu fchaden, obnmächtig und zu retten, unempfindlich gegen die 
Ehre unſeres Namens, gleichgiltig gegen die Würde der Gefege, eiferfüchtig gegen un 
-fer Oberhaupt, mißtrauifch unter einander, unzufanmenbängend in Grunbfäßgen, ein 
großes und gleihmwohl verachtetes, ein in der Möglichkeit glückliches, in 
der That felbft aber jehr bedauernswürdiges Volk.” Alfo Erneuerung und Zufanmen- 
faffung der germanifchen Nationalität, Entſcheidungskampf des Germanismud gegen 
den Romanismus, die rechte Nationalitätd« Theorie gegen die faliche. Fragt man id 
aber, wie dies zu erreichen fei, fo wiſſen wir feine fchönere Antwort, als die Antwort 
Fichte's in feinen Reden an die deutſche Nation: „Wir müffen eben zur Stelle wer- 
den, was wir ohnedies fein follten, Deutſche. Wir follen unfern Geift nicht unter 
werfen: jo müffen wir eben vor allen Dingen einen Geift uns anfchaffen, einen feiten 
und gewiffen Geift; wir möüffen ernft werben in allen Dingen und nicht fortfahren, 
bloß leichtjimniger Weife und nur zum Scherze da zu fein; wir müffen uns baltbare 
und unerfchütterliche Grundfäge bilden, Die allem unferem übrigen Denfen und unje 
rem Handeln zur feften Richtfchnur dienen, Leben und Denken muß bei uns aus Einem 
Stüd fein und ein fich durchdringendes umd gebiegenes Ganzes; wir müffen in beiden 
der Natur und der Wahrheit gemäß werden und die fremden Kunftftüde von und wer 
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fen; wir müffen, um es mit einem Worte zu fagen, und Charakter anfchaffen; denn 
Charakter haben und deutich fein if ohne Zweifel gleichbedeutend, und die Sache hat 
in unferer Sprache feinen bejfonderen Namen, weil fie eben ohne alles unjer Wiſſen 
und Befinnung aus unjerem Sein hervorgehen foll.” Und was die Hauptſache ift, 
„alles Höhere muß eingreifen wollen auf feine Weife in die unmittelbare Gegenwart, 
und wer wahrhaftig in jenem lebt, lebt zugleich auch in der leßtern; lebte er nicht 
auch in diejer, jo wäre Died der Beweis, daß er auch in jenem nicht lebte, ſondern 
in ihm nur träumte.“ Es liegt an uns, ob wir dad Ende fein wollen, die Letzten 
eined bei der Nachwelt verachteten Gefchlechted, oder der Anfang, „und der Entwicke— 
lungspunft einer neuen, über alle Borftellungen berrlichen Zeit, und diejenigen, von 
denen an die Nachkommenſchaft die Jahre ihres Heils zähle; die Stimmen eurer Ahnen 
aus der grauen Vorwelt, die mit ihren Leibern fich. entgegengeflemmt haben der 
beranftrömenden römifchen Weltherrfchaft, die mit ihrem Blute erkämpft haben die Un— 
abhängigfeit der Berge, Ebenen und Ströme, welche unter euch den Fremden zur 
Beute geworden find, fle rufen euch zu: vertretet und, überliefert unfer Andenken eben 
jo .ehrenvoll und unbejcholten der Nachwelt, wie ed auf euch, gefommen ift und wie 
ihr euch dejjen und der Abftammung gerühmt habt. Bis jegt galt unfer Widerftand 
für edel, groß und weife, wir fchienen die Eingeweihten zu fein und die Begeifterten 
des göttlichen Weltpland. Gebet mit euch unfer Gefchleht aus, fo verwandelt ſich 
unfere Ehre in Schimpf und unfere Weisheit in Thorheia Denn follte der deutjche 
Stamm einmal untergehen in das Römerthum, fo war ed befler, daß es in das alte 
geichäbe, denn in ein neues.“ 

Bonaventura, einer der bedeutendſten Branciscaner und Scholaftifer des Mittel- 
alters, hieß eigentlih Johann Fidanza, geb. 1221 zu Bagnarea im Toscanifchen, warb 
in feinem 22. Jahre Sranciscaner und beftieg, nachdem er zu Baris ſtudirt hatte, 1253 
ebendajelbft den Lehrſtuhl der Theologie; ſchon 1256 zum General feines Ordens er- 
nannt, regierte er denjelben mit Milde und Feſtigkeit. Papft Gregor X. ernannte ihn 
zum Bifhof von Albano und berief ihn 1273 auf das Concil von Lyon, welches den 
Unionsverbandlungen mit den Griechen gewidmet war; doch eben bier erlag er den 
Nahmirkungen feiner amtlichen und wifjenfchaftlichen Arbeiten und feiner ftrengen Ascefe 
bereitö am 15. Juli 1274. Schon damals galt er feinem Orden ald Heiliger und 
Wunpdertbäter; feine Eirchliche Heiligiprechung erfolgte aber erft 1482 unter Sirtuß IV., 
und Sirtus V. nahm ihn ald Doctor seraphicus ald Sechsten unter die Zahl der 
großen Kirchenleyrer auf. — B. bildet den Stolz der Franciscaner, als der umfaſſendſte 
Geift ihres Ordens, welcher die dogmatifche Scholaftif und die Myftif mit einander 
verbunden und in eine Art von ſyſtematiſchem Zufammenhang gebracht hat. Seine 
Schrift: de reduclione artium nd theologiam fann in dieſer Beziehung als eine Ency— 
elopädie bezeichnet werden, welche Die verjchiedenen Willend- und Erfahrungsarten zu 
der Höhe des theologijchen Wiſſens hinaufführt: — danach erzeugt ein äuferes Licht 
die fleben mechanifchen Künfte, ein niederes ſinnliches ift auf die Formen der Natur, 
ein inneres auf die intelligibeln Wahrheiten gerichtet, die wiederum als rationale, 
naturmäßige und moralifche die Metaphyfif, Oekonomik und Politik bilden; nun erft 
folgt das vierte, das obere Licht der heiligen Schrift, die Quelle der bejeligenden 
Wahrheit, ein Licht, welches auch auf die untergeorbneten Stufen der mechanifchen, 
finnlien, pbilofophifchen und moralifchen Erfenntniffe jeine Strahlen wirft, aber ſich 
in der Theologie vollftändig ausbreitet, den Berftand erleuchtet und das Gefühl er- 
wärmt und bewegt (meöhalb die Theologie nach B. zugleich fpeculativ und praftifch 
ift). Ueber der fpeculativen Theologie, welche B. nicht nur in feinen großen ſcho— 
laftifchen Werfen, fondern auch in den Gompendien, dem Gentiloquium und dem Bre— 
viloquium dargeftellt hat, fteht ihm die myſtiſche Eontemplation, welche zur Vereini⸗ 
gung mit Gott führt. Diefe Führung der Seele zu ihrem Ziel hat er am vollftän« 
digften Dargeftellt in feinem: ilinerarium mentis in Deum. Seine fämmtlihen Werfe 
find auf Befehl Sirtus’ V. 1588—96 in 8 Polianten zu Nom berausgegeben. 

Bouchamp (Charles Melchior Arthur, Marquis v.), einer der edelften, auch von 
jeinen Gegnern geachteten Anführer der Vendéer zur Zeit der franz. MRevolutton; geb. 
zu Jouvertewil, im früheren Anjou, den 10. Mai 1760, diente er im amerifanifchen 
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Unabhängigkeitöfriege, war beim Ausbruch der Revolution Capitän im Regiment von 
Aquitanien, zu Zandan, nahm 1791 feinen Abjchied und lebte achtzehn Monate in 
diefer Zurüdgezogenheit und Trauer über die Greuel der neuen Zeit, als ihn, wie 
andere Adelige, die Bauern der Vendée zu einem ihrer Anführer wählten. Gr jeßte 
ih mit La Roche-Jacquelin und Gathelinean in Berbindung und nahm mit ihnen 
gemeinfam die Städte Breffnire und Thouars ein. Aus dem Zufammentritt mehrerer 
Heerhaufen war allerdings die „große vendeeifche Armee“ entftanden, die befonders 
auf dem rechten Ufer der Sevre operirte, allein die Hauptſchwäche derſelben beſtand 
darin, daß ihr die Oberleitung eines Einzigen fehlte. B., der oft mit dieſer Armee 
kämpfte, folgte nur feiner eigenen Ginficht, und der einzige Einfluß, den er auf Das 
Ganze übte, beruhte nur auf der freiwilligen Anerkennung feiner militärifähen Kennt- 
niſſe und der Klugheit feiner Rathſchläge, die man jedoch auch oft genug Zaghaftigkeit 
und Unentjchloffenheit nannte und den @ingebungen wilder Parteiführer nachjegte Als 
man endlich, nad) dem verunglüdten Anfchlag auf Nantes, bei welchem B., wie bei 
früheren Gelegenheiten, ſtark verwundet wurde, den mittelmäßigften der Führer, d' Elbée, 
(j. d. Art.) zum Generalifjfimus ernannte, war e8 zu fpät, abgefehen davon, daß Diele 
Wahl ‚eine unglüdliche war. Bald: darauf, im Septbr. 1793, ſchickte die revolutio- 
näre Regierung die Mainzer Garnifon nach der Vendée. Noch einmal trug die ver 
einigte, ropaliftiiche Armee, durch Charette (ſ. d.) verftärkt, Bei Torfou an der 
Spore einen Sieg davon, allein. Uneinigfeit der Führer wegen der Berfolgung deſſel— 
ben zerfprengte bald wieder die Heerbaufen, und der Hauptförper, bei dem ih B. 
befand, ward bei Ehollet (17. October 1793) zerfprengt. B. felbft, in der Schladht 
tödtlich verwundet, farb, als ihn die fliehbenden Vendéer eben aus dem Nachen nah— 
men, in welchem man ihn über die Loire gelegt hatte. Seinen edlen Geift bewies er 
noch, ald er im Todesfampfe den Seinigen befahl, die Gefangenen zu fchonen. 

Bond beißt in England eine Schulvverfchreibung. Der Bond bat in jofern 
einen Vorzug vor der Bill of exchange und der promissory note, daß er erft inner- 
balb eines längeren Zeitraumes verjährt, als die beiden legteren, doch den Nachtbeil, 
daß er nicht übertragbar ift. 

Boner (Ulrich), deutfcher Fabeldichter, aus einer Berner Familie, Dominikaner- 
Mönd, von deſſen öffentlicher Thätigkeit in den Urkunden von 1324— 49 oft die 
Rede ift. Seine Fabeln, die er unter. dem Titel „Edeljtein“ hinterlaffen bat, wurden, 
85 an der Zahl, zu Bamberg 1461 gedruckt; Bodmer und Breitinger gaben in ihrer 
Edition von 1757 (Zürich) aus Zürcher Handichriften 93; die befle Ausgabe (mit 
100. Fabeln) lieferte Benefe (Berlin, 1816). - 

Bongart. Die von B. (Baumgarten, darum in Urkunden häufig lateiniſirt de 
Pomerio) gehören zu dem ülteften niederrheinifchen Adel. Die älteften Sproffen bes 
Geſchlechts, welche urkundlich vorkommen, find: der Vogt Johann von dem B., der 
1220 als zu Köln angefeflen erfcheint und Gerhard de Pomerio, der fchon 1336 eine 
Betätigung feines Erbfämmerer-Amted im Herzogthum Jülich erhielt. (König Fried⸗ 
rich Wilhelm IV. von Preußen bat am 15. October 1840 bei der Erbhuldigung zu 
Berlin den Freiherrn Ferdinand. v. B. auf's Meue mit der Erbfämmererwürbe belichen.) 
Im. Laufe der Jahrhunderte wurde die Familie vielfach ftiftsmäßig aufgeſchworen und 
zut münfterfchen, clevefchen, jülichichen, Eölnifchen und niederrheinifchen Ritterfchaft ge- 
zählt. Der Grundbeſtitz it noch immer bedeutend, ev liegt in der preußifchen Abein- 
proving; die Herrſchaft Pfaffendorf war jchon 1290 im Beflt der Familie. Die frei- 
herrliche Würde brachte Werner von dem B. 1629 an fein Geſchlecht. Ferdinand 
Franz Freiherr von dem B. (geb. 1773, geft. 1850) machte aus feinen Herrlidykeiten 
Pfaffendorf, Bohlendorf und Heiden ein Fideicommiß. Gegenwärtiger Chef des Hau— 
jes iſt: Ludwig Bortunat Felix Freiherr von dem B., geb. 1819, Inhaber des ge 
nannten Fideicommiſſes, jo wie auch Herr zu Winandsrath (ebenfalls feit mehreren 
Jahrhunderten im Beſitz der B.), Erbfämmerer im Herzogthum Jülich. Derfelbe ift 
mit der Graͤfſin Melanie v. Waldendorff vermählt, zur Zeit der einzige Mann feines 
alten Hauſes. Das Wappen der B, zeigt einen filbernen Sparren im rotben Felde. 
Der Helm iſt ungekrönt und trägt den am den Armen geftümmelten roth befleibeten 
Rumpf eines Mannes, der mit dem ſilbernen Sparren belegt if und das Saar mit 
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einem vechts abjliegenden rothen Bande umwunden hat. Die Helmdecken ſind roth 
und ſilbern. 

Boͤnhaſe ſ. Zunft. 

Bonifaeins, der Heilige, der Vekehrer der . Deutfchen und Gründer der beutichen 
Kirche, Geb. in England um das Jahr 680 zu Kirton, im der Nachbarjchaft von 
Ereter, batte er in der Taufe den Namen Winfried erbalten. Seine Bildung erbielt 
er in dem Klofter Exeter, darauf im Klofter Nhutscelle, wo er auch Presbyter ward. 
Schon vor ihm waren Schaaren von angelfähflfchen Glaubensboten in Die deutſchen 
Rhein» und Donauländer gezogen, zum Theil aus Mipftimmung über den Sieg, den 
Die römische Kirche über. die angeljächfliche Kirchenverfaflung davongetragen hatte, noch 
mebr aber. aus Eifer, um ihrer urfprünglichen Heimath das Heil zu verkünden. B., 
der, wie es jcheint, von Anfang an der römifchen Bartei angehörte, war von gleichem 
Drange ergriffen und wurde durch feine erfolgreichen Anftrengungen in Deutichland 
der. Grimber einer Kirche, die dem Staats abſolutismus, dem die erften Karolinger' zus 
ſtrebten und von welchem auch die Kirche bedroht wurde, ein Gegengewicht balten 
konnte. Seine erfteoMiffionsreife war nach dem Frisfenlande gerichtet, Doc fand er 
716 an dem Krieg, ‚der zwiſchen Carl Martell umd dem Friefenfönig Radbod ausge 
brochen war, ein großes Hinderniß. Nach England zurücgefehrt und zum Abt feines 
Klofters gewählt, nahm er diefe Wahl nicht an, reifte vielmehr 718 nach Rom und 
machte von bier aus feine Mifflonsseife nah Oſtfranken, wo er in den früheren rö⸗ 
miſchen Provinzen ſchon chriſtianiſirte Staͤmme, oder theilweiſe bekehrte wie in Thü— 
ringen, endlich noch gänzlich heidniſche Länder von Niederheſſen bis Sachſen vorfand. 
Zunächft wirkte er jedoch drei Jahre lang in Prieslaud und kehrte dann nach dem 
öftlichen „Deutfchland zurüd, wo er in Oberheſſen das Klofter Amanaburg gründete. 
Auf einer zweiten Reife nah Rom 723 holte er fich bie officielle Autorifation, die er 
fire feine erweiterte Autorität als nothwendig betrachtete; Papſt Gregor II. weibte ibn 
am RO Novbr. 723 zum Biſchof und ließ ihn einen Huldigungseid leiften, wie er 
den Biſchöfen der fuburbanifchen. Provinzen oblag, woraus die Abſicht des Papftes 
bervorgebt, im derſelben Weife, wie über diefe Provinzen, unmittelbares Oberhaupt 
der deutſchen Kirche zu fein. B. begab. fih auf der Nüdreife zu Carl Martell, der 
aber, wie ibm die kirchlichen Berhälmiffe überhaupt wenig am Herzen lagen, fich feiner 
nicht beſonders annahm, wenn er ihm auch. jeiten Schuß zufagte, Nach Heften zurück— 
gefebrt, zerftörte B. die Heiligthümer des Heidenthums, fühlte die Eiche bei Geismar 
und ftiftete in Heflen wie in Thüringen KHlöfter. Da aber, zumal wegen mangelnder 
Unterflügung von Seiten Carl Martell’s, die Firchliche Ordnung noch nicht recht vor« 
rücken wollte, machte B. eine dritte Neife nach Rom 738, wo er ſich fait ein ganzes 
Jahr aufbielt und zum Legaten bed heiligen Stuhls ernannt wurde. Erſt diedmal 
gelang es ihm nach ſeiner Rückkehr, die Geiftlichen Bayerns für feine Orbnung zu 
gewinnen. und ihr Land in 4 Bistbümer: Sahburg, Breyfingen, Regensburg umd 
Vaſſau einzutheilen. Indeſſen war Carl Martell 741 geftorben; auch Pipin der Kleine 
fcheint micht viel vom dem Mifftonär gehalten und ihm nicht yolitifche Bedeutung und 
Einficht zugeichrieben zu haben; doch fand ihm der Beherricher Auſtraſiens, Karkmann, 
näher, wie dieſer überbampt den Firchlichen Angelegenheiten größere Ibeilnabme wid» 
mete. Grft als er unter der Autorität des Legteren mehrere Synoden in Auſtraſien 
gebalten und. die erſten Grundzüge einer Firchlichen Ordnung feitgeftellt hatte, ging 
Vipin auf feine Vorfchläge- ein, die auch Gallien umfaßten, und unter beiten Schug 
bielt er 745 eine. gemeinfam: Synode für Auftraflen und Neuftrien ab, auf weldyer 
der. Zufammenbang mit Rom geordnet wurde. In Deutfchland fuhr er indeflen fort, 
die kirchliche Organifation zu befefligen; fo grümdete er das Bisthum zu Erfurt, wel» 
ches jedoch nicht dauernde Kraft gewann, das zu Würzburg, zu Buraburg in Heſſen, 
weiches ſpäter nach Paderborn verlegt wurde, und das zu Eichſtädt für dic Pfalz. 
Obwohl. er auch ‚fpäter Pipin nicht näher gefommen war und auch an defien Erhebung 
auf den Thron der Merovinger keinen Antheil genommen hatte, jo wurde er doch ale 
Ersbifchof von Mainz dazu beftimmt, ihn 752 zu Soiffons zum König der Branfen 
zu. falben. Je weniger er von: Pipin eine Förderung der Kirche erwartete und bon 
ibm vielmehr die: Fortfegung der indifferenten Haltung Garl Martell's fürchtete, um jo 
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eifriger beichloß B., flch wieder der Mifftonsthütigkeit zu widmen. Nachdem er auf 
jeinen Schüler Lullus 754 feine erzbiichöflihe Würde übertragen, begab er ſich nadı 
Friedland, wo er 755 am Fluffe Bonen bei Dockum von einer Schaar heidnifcher Friefen 
mit feinen 52 Begleitern erfchlagen wurde. Sein Leichnam ward in Dem von ihm 
geitifteten Klofter Fulda beigefegt. Nachdem ihm 1811 im Thüringerwalbe bei dem 
Dorfe Nltenberga, wo er 724 die erfte Kirche im nördlichen Deutjchland gründete, eim 
Denfmal errichtet ift, wurde feinem Andenken auch in Fulda 1842 ein ſolches gemeibt. 
Seine für die Kirchengeichichte Deutfchlands höchſt wichtigen Epistolae find am beften von 
Würdtwein (Mainz 1790) Herausgegeben. Die ältefte Biographie, von Willibald - 
ift in Berg’ Monumenta Tom. Il. aufgenommen. Bon neueren Biograpbieen ſiehe 
Xöffler „Bonifacius“ (Gotha 1812) und Seiters „Bonifacius“ (Mainz 1845). 
Bonifacins VII. Der Gegenwart einen Papſt zu zeichnen, birgt eine doppelte 
Gefahr. Einmal fann man aus Troß gegen den deftructiven Zeitgeift idealiſtren oder 
man fann aus Beſorgniß des Anſtoßes die Karben fäljchlicy matter auftragen. Wer 
B. in feiner Zeit begreifen will, der darf feine empfindfamen Augen haben, denn da 
ift Alles grell, Zeit und Mam. Dies ift das Gepräge der mittleren Jahrhunderte 
auch dann noch, ald neue Weltverbältniffe ich anbahnten. „Wunderbare Bhyflognomie 
jener Zeiten,“ jagt ein berühmter Hiftoriker, „die nach Niemand in ihrer ganzen Fülle 
und Wahrheit vergegenwärtigt bat." Hatten die Völker der weſtlichen Hälfte Europa’s 
fat einen einzigen weltlich-geiftlichen Staat ausgemacht, fo war dad nun jchon anders 
geworden. Die Nationalitäten waren in die Höhe gefommen, nicht ohne Zuthun Des 
päpftlichen Stubles. Die Demüthigung des germanijchen Kaiſerthums hatte das Banb 
der weltlichen Einheit loder gemacht. Konnte es der päpftlichen Politif ald ein Ge— 
winn erjcheinen, nunmehr gegenfägliche Selbitftänbigfeiten vor fich zu haben, fo 
gab es auch eine Kebrieite dieſes Verhaͤltniſſes. Die Kaifer hatten bewußter Weife 
die Macht des Papftes gehoben, denn mit der Kirche waren die Marken des Meiches 
vorgerückt. Man hatte um Preid und Dienft nur mit einem zu rechten, Uber als 
verfchiedene Autofratieen Raum gewannen, da ward auch die päpftliche Macht in bie 
Verwirrung ihres Ningkampfes mit bineingezogen. Die Situation. des Welttheiles 
jpiegelte jih in Rom wieder; auch das Collegium der Garbinäle handelte nicht mehr 
als Einheit. Wie eine Zeit lang feine Kaiferwahl, jo war feine Bapftwahl mehr zu 
Stande zu bringen, während Die in der Meinung bauptloje Kirche von allen Seiten 
in Anfpruch genommen ward. Solche Schwierigkeiten trafen auf B. Die Fürzefte 
Charakteriſtik diefed Papftes finden wir bei Valerius Herberger: „er practicirte fich 
in's Amt wie ein Fuchs, jaß darin wie ein Löwe und flarb endlich wie ein Hund.“ 
Wir halten fie für zu kurz. Wenigjtens fein Gnde hat etwas Grofartiged, ſei es 
auch nur menjchlichde Größe. Der König Philipp der Schöue hatte ein Urtheil gegen 
den PBapft bei feinen Ständen durchgebracht. Sein Siegelbewahrer Wilhelm von 
Nogaret ging nach Rom, died Urtbeil zu verfündigen. Den franzöftfchen Einfluß ken⸗ 
nend, floh der Papft nach dem feiten Anagni, Doch Nogaret, in Verbindung mit 
einen unzufriedenen Golonna, erftürmte an der Spige aufrübrerifcher Banden die Stabt. 
Alle Gardinäle flohen, der Bapft blieb. Seine Worte waren: „Da ich wie Ehriftus 
durch Verrath gefangen werbe, jo ziemt ed mir wenigftens, als Papft zu ſterben.“ 
Auf dem papftlihen Throne, in vollem Ornate, erwartete er feine Feinde. Gr warb 
ihmählich behandelt, bis am dritten Tage dad wanfelmüthige Volk ihn befreite. Aber 
die Erregung und feine Leidenjchaften hatten zu heftig in ihm gewogt, er ftarb an 
den Folgen 1303. Sein Leben vollzieht fih in dem Kampfe gegen Fraukreich und 
jenen Philipp den Schönen. ine Hauptanflage bei der franzöflfchen Ständeverfamm- 
lung bildete, daß B. fchon vor feiner Stuhlbefleigung gejagt habe: yuod, si esset 
Papa, potius vellet totam Christianitatem subvertere, quin. nationem destrueret, 
quam appellat superbiam Gallicorum. (Wenn er Papſt wäre, wolle er lieber 
die ganze Ghriftenbeit, dad Oberſt zu Unterft kehren, ald jenes Volk unver- 
ihont laſſen, welches er den perfonificirten galliihen Stog nannte.) lm 
den Mann recht zu verfteben, muß man micht vergeflen, daß nad feinem 
Tode die Päpfte nah Avignon wanderten, in die jogenannte babyloniſche Gefangen- 
Ihaft, in jene ſchmähliche Abhängigkeit von. der superbia Gallicorum,. Unb wer mar 
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fein Gegner? Philipp der Schöne, der Mörder der Templer. Gegen einen folchen 
Feind jchien nur etwas auszurichten, wenn man jelbft in der Wahl der-Mittel von 
feiner Scrupulofität behindert wurde. Denn es gehört eine hohe und erleuchtete Kröms 
migfeit zu dem Glauben, daß die Kirche durch Wunder regiert werde, Reinheit dür— 
fen wir bei Bonifacius micht fuchen, aber er Eennt feine Kraft und die Verpflichtungen, 
welche die Weltftellung feiner Würde ihm auferlegen. Zwei ein halbes Jahr war feine 
Bapftwahl zu Stande gekommen, weil die Parteien der Gardinäle einander neutralifir- 
ten. Allein die politifche Abhängigkeit ward umerträglich und durch ein negatives 
Eompromiß warb Göleftin V. ernannt. Bon befchränfter und aufrichtiger Froͤmmig⸗ 
keit,  obne jedes Charisma der Regierung, war der ſchwache Greis nicht einmal zum 
Werkzeuge eined fräftigeren Geiftes tauglich. Es ging fo nicht weiter, das ſahen Alle. 
Keiner wartete auf die rechte Hülfe; aber der Cardinal Benebict Eajetan hatte die di— 
plomatijche Gewandtheit, den ſchwachen Papft zur freiwilligen Abdanfung zu bewegen 
und ſich jelbft an feine Stelle zu fchieben. Er nannte ſich B. VII, 1294. Man fann 
bierin noch kaum einen kirchlichen Staatöftreich fehen. Wie manche Abdanfung ift mit 
dubidferen Mitteln zu Starde gebracht und mit dem Staatöwohle entfchuldigt worden ; 
follte ein Carbinal auch nach rein äußerlichen Gefichtöpunften nicht von dem Gebeiheh 
der Kirche bewegt werben! Gerade die Liberalen pflegen doch fonft jegliches Recht 
dem: gewähnten Staatöwohle zu opfern. Sofort ergriff B. die Zügel mit Fräftiger 
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ferlicher Haft, ja fein baldiger Tod ward von den Geanern einer Vergiftung zuge- 
ſchrieben. Darauf war fein Erſtes, ſich die Herrfchaft im eigenen Haufe zu fichern. 
Die heimijche Feindſchaft gegen ihn concentrirte fi in den Colonnas. Bei der erjten 
Beranlaffung, die fie boten, vernichtete er fie in Italien. Der Reit floh nach Franf- 
reich. Dann war B. nad alter Praris ald Garbinal Ghibelline geweſen, als Papft 
ward er Welfe. Jedoch war fein Bli Far genug, zu erkennen, daß Abhängigkeit 
nicht mehr aus Deutjchland drohe, jondern aus Franfreih. Bor Allem betonte er den 
Gegenfag gegen dieſes Reich. Als Philipp der Schöne feine erften Schritte gegen die 
beftebenden Rechte der Kirche that, Iegte B. alle anderen Streitigkeiten als un« 
tergeorbnnete bei, um völlig freie Hand zu Haben. Dennoch unterlag er. Bann 
und Interdict zeigten fich jchwächer, als die ftaatlichen Mitte. Man hat die Schuld 
ihm und feiner unbegrenzten Leidenfchaftlichkeit zugefchrieben. Schwerlich ein richtiges 
Urtbeil. Er ging nicht in: feinen Anfprüchen, faum in der Form derfelben über die 
Brineipien Gregor's VII. binaus. Aber die Welt war immer mehr eine andere ge- 
worden. Die religiöfen Motive traten zurüd, die confolidirteren Nationen hatten nicht 
mehr: die Kirche ald das Band ihrer Einheit. Zudem fland Frankreich anders als 
Deutichland. In Deutjchland war unter Handreichung der Päpfte die Kirche entitan- 
den. und der Staat nur durch die Kirche möglih. Ohne Erzbisthümer und Bis— 
thümer war fein Kaifer denkbar. In Branfreich hatte die Kirche felbfiftändigeren lr- 
fprung und das Königthum war im Gegenfage gegen die vom Papſtthum einft ge- 
förverten Faiferlichen Anfprüche gewachſen. Dann gab es in Philipp's Staaten feine 
politifchen Verbündeten, und wo fle fehlten, mangelte dem Papfttbum der Sieg. Die 
Mittel zu feinen Kämpfen lieferte dem Papſte vor Allem das von ihm angeorbnete 
Jubeljahr. Ein völligfter Ablaß war für das Jahr 1300 den Pilgern nah Rom bes 
willig. 200,000 Wallfahrer waren an jedem Tage in Rom verfammelt. Welche 
Fülle von Opfern! Wir haben verfucht,; den Papft nach einem großartigen Mafftabe 
zu meflen. Dabei freuen wir und, als Proteftant nicht verpflichtet zu fein, in ihm 
den ‚Statthalter Ehrifti zu finden, der gejprochen: Lernet von mir, denn ich bin fanft« 
müthig und von Herzen demüthig. Ein Zeitgenoffe, der Florentiniſche Gefandte, ſchil⸗ 
dert ihn ald einen Mann voll hohen Geiftes, aber geldgierig. Sich, feine Verwandten, 
die Kirche zu bereichern, habe er ein weites Gewiſſen; jedoch fünne er vortrefflich den 
vornehmen und großen Herrn fpielen. Man warf ihm auch Kegerei und Unglauben, 
ja: die ganze Summe deflen ver, womit man faft regelmäßig einander bediente. Solche 
Schmähungen gehörten zu den damaligen Streitigkeiten, wie die Drommeten der He— 
tolde zu den Turnieren. Wahrheit liegt ihnen zumeift wenig zu Grunde. Der Dichter 
Dante, in Ghibelline, fein Freund der Päpfte, jchildert ihn ala weltlich gefinnt, aber 
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er giebt ihm, wie dem Kaifer Friedrich H., feinen Plag in der Hölle neben: ven Mm: 
gläubigen und Läugnern. Wir müfjen an ihm die Klarheit feines Blickes und: a 
Kraft feines Willens anerkennen. 

Bonifacius-Strafe, Meerenge zwifchen Corſita und Sardinien, ſ. Gorfca. 

Bonin. Durch eine lange Reihe im Kriege wie im Prieben ausgezeichne⸗ 
tee Männer bat ſich dieje alte Sippe bochverdient gemacht um das. Vaterland. 
Pommern und die Neumark find vorzugsweiſe der B. Heimath und mag das Ge 
fchlecht dort zu dem Urabel gerechnet werden, wenn fchon nach Anderer Meinung bie 
Sippe, aus dem polnifchen Haufe Bonina Sloninski hervorgehend, mit Suantus WB, 
welcher 1321 als Gamminfcher Stiftöbauptmann farb, erft Anno 1274 nach Pom— 
mern gekommen fein‘fol. Fünf Söhne hatte Suantus, zwei derfelben, Tedmar und 
Tezlaff, ſetzten das Gefchlecht in zwei weitverzweigten und fproffenreichen Hauptlinien 
fort Bis in die neuefte Zeit. Das Wappen der B. zeigt einen aus. einer Hirberher- 
vorwachfenden filbernen Widder im rothen Felde. Diefelbe Figur wiederholt fich auf 
dem gekrönten Helme. Als Devife kommt vor „in der Treue feſt“; doch kommen in 
verfchiedenen B.'ſchen Siegeln Abweichungen vor, die indeſſen fämmtlich auf —— 
oder Willkür beruhen. Eine Ausnahme macht das Wappen Joachim Ernſt's v. B 
in einem v. Steinkeller'ſchen Wappenbuche von 1603. Dieſes zeigt im goldenen Felde, 
wie auf dem Helme, den Kopf eines ſchwarzen Widders. pc ben außgezeichneten 
Männern, die aus dieſem Geſchlecht hervorgegangen, nennen wir nur einige. Georg 
Otto v. B., geft. 1670, war dhurbrandenburgifcher Wirklicher Geh. Staats⸗Kriegs-⸗ 
vath, fo wie auch Domdechant zu Kolberg. Gafimir Bedig v. Bi, geftı 1752, 
war k. preuß. Generallieutenant und Chef eines. Dragoner » Megimmte. Anjelm 
Ehriftopb v. B., geft. 1755, war Generallientenant, Gommandant von Magbeburg, 
Amtshauptmann zu Memel und Droft zu Blanfenftein. Boguslam Ernf v. B., 
Generalmajor und Chef eines Füſilierregiments. Ernft Friedrich v. B., geft. 1822, 
Generalmajor und’ Commandeur der 4. Landwehr -» Brigade. Unter den. gegemmärtig 
noch lebenden Mitgliedern des Geſchlechts find zu nennen: der General. der Infanterie 
v. B., der zweimal Kriegäminifter und Vite - Gouverneur Der Bundesfeftung Mainz 
war, gegenmwättig das 8, Armeecorps in der Rheinprovinz commandirt; der: General 
v. 3. bei der Garde; der jeige Oberpräfldent von Bofen endlich, der im Herzogthum 
Magdeburg angefeflen iſt. Funfzehn B. find mit einem oder mehreren Rittergütern 
im preufifchen Staate angefeflen; in. der £ Armee bienten nach der Rangliſte von 
1859 aus biefem Haufe 19. Es kommt ein mit dem Möllendorfichen (dreiarmigen 
Keuchter) quadrirtes Bonin’fchet Wappen vor; das ift das Wappen des Hauptmann 
v. Bonin-Möllendorf, der vom dem Feldmarſchall v. Möllendorf, feiner Mutter. Bruber. 
adoptirt wurde, aber 1813 bei Lubnig fiel. Seine Tochter Erneftine war mit dem 
Frh. v. Wilamowig vermählt und ihre Söhne wurden num bie Erben des Feldmar— 
ſchalls in Gütern, Namen und Wappen. Wilamo wis: Möllendorf, Bergl. 
ferner den Art. Schleswig: holſteiniſcher Strieg.) 

Vöning (Georg), ein Führer in der badenfchen Revointion von 1848 umd 1849, 
Geb. 1787 zu Wiesbaden, eine Zeit lang Uhrmacher, 1813— 15 Offizier in der naffauifchen 
Randwehr, 1820—25 am Unabbängigfeitöfriege in Griechenland betheiligt, ſtuͤrzte er 
fich in Die badenfchen Bewegungen von 1848 und mußte bereit8 im Sommer. deſſelben 
Jahres wegen feiner Agitation umter den Soldaten nah der Schweiz flüchten; im 
September 1848 machte er Struve's Freifchaarenzug mit und blieb mit demſelben auch 
im Mat 1849 in Verbindung. Ws Führer einer fogenannten Schweizerlegion kämpfte 
er an mehreren Punkten gegen das im Baden einrüdende preußifche Heer.. In Raftabt 
eingefchloffen,, befehligte er die Volkswehren und Freifchaaren und ward, nach der 
Uebergabe des Plages, am 16. Auguſt vor das Kriegsgericht geftellt, am Tage U 
nach dem Ausſpruche deſſelben erichoflen: 

Bonin-Inſeln. Die früh gefundene. B.-Gruppe warb von ben Genies bald 
unter dem Namen der Erzbiſchofs-Inſeln — Islas del Arzobispo — bald anders ber 
zeichnet; die Holländer. hießen fte Wüfte Infeln — Woest Eilanden —, was bloßt eine 
Leberfegung ift der japanifchen Benennung Bonin oder ‘Monin :Sima, d. h. menfchen- 
leere oder unbewohnte Injeln, Lange bevor Guropäre in jenen Gewäſſern »erjchtenen, 
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ift Die Gruppe den benachbarten Japanefen bekannt gewefen; bie Untertbanen der Daiti 
nannten fie Anfangs beim Namen des erften japanifchen Entdeckers Ogaſa Wara. 
Bon Idſu aus fegelten fie mehrmald dahin und fuchten Anfteblungen zu gründen. 
In den Reichdannalen wird unter den Jahre 1675 von einer Erpedition dreier Ein— 
wohner Nangaſaki's erzäblt, welche die Rage der Gruppe matbematifch beftimumten, eine 
Karte davon aufnahmen und eine ausführliche Beichreibung aller der Inieln und 
Klivpen — es find 89 — durch den Drud veröffentlicht haben. Sie fanden fle alle 
unbewohnt, und gaben ihnen deöbalb den Namen Bonin Sima, welcher im Zeitlaufe 
den früheren vollfonmen verdrängte. Nun berrichte, feit den früheften Jahrhunderten 
feiner Gefchichte, in Japan bie Sitte, auf den benachbarten, ſchwer zugänglichen Infeln 
Berbrecher- Golonieen anzulegen, fo wie heutigen Tages noch auf dem fleilen, in der 
Richtung der B.-Gruppe ſich binziehenden Eilande Fatfchio. Die B. wurden alsbald 
zu demſelben Zweck verwendet, Diebe und Mörder wurden in Menge dahin gebracht 
und zum Anbau des Landes gezwungen. Die japanifche Golonifation war aber, troß 
ihres ſehr guten Anfangs, von feiner langen Dauer. Funfzig Jahre fpäter find bie 
Infeln, die eines Iteblichen, gefunden Kilma’s, eines mit allen Südfrüchten gefegneten 
Bodens, eined prächtigen Baumwuchſes, eines großen Fiſchreichthums an ihren Küften 
und einer Menge von Geflügel aller Art ſich erfreuen, eben fo menfchenleer, wie zur 
Zeit ihrer erften Entdeckung. Wielleicht daß Japan durch die unerhörte Abfperrung 
zum Gntfchluß gebracht wurde, diefe etwas ferne Bellgung aufzugeben. Die englifchen 
Serfahrer bringen die B., welche fämmmtlich vulfanifchen Urfprungs find, unter drei 
Abtheilungen: eine nördliche, Parry's Gruppe, eine mittlere, die Infeln Peel, Buckland 
und Stapleton, und eine ſüdliche, Baily gebeifen. Auf der von Beechen während 
feines Aufenthalts bierfelbft im Jahre 1827 nach dem Namen des berühmten Staatd- 
manned genannten Infel Peel waren kurz vorher zwei englifche Matrofen eined ge— 
frandeten Wallfiichfängers freiwillig zurüdgeblieben, die nach Beechey's Abfahrt nad 
den Sandwichs » Infeln fegelten und von dort mit einigen Auswanderern, deren Zahl 
fh nach dem China Pilot der englifchen Abmiralität für das Jahr 1853 auf 66 Köpfe 
belief, zurüdkehrten. Der Hafen auf der Weftjeite der Peelsinfel, nach einem Bifchof 
von Drford Lloyd genannt, kann ganze Plotten faffen und ihnen gegen Mind und 
Wetter fihern Aufenthalt gewähren. Beechey nahm von der Gruppe im Namen Eng 
lands Beſitz und ließ zum ewigen Andenken auf Peel eine Kupferplatte mit der In— 
ſchrift zurück: „Seiner britiichen Majeftät Schiff Bloſſom, Gapitin F. W. Beecheh, 
bat zu Gunften Seiner britifchen Majeftät Georg IV. von dieſer Injelgruppe feierlich 
Beig genommen am 14. Juni 1827." Bom Seiten der Regierung fcheint man lange 
Zeit dieſer VBeflgergreifung wenig oder gar feinen Werth beigelegt zu haben, und 
nirgendwo waren die B. als britifche Golonie aufgeführt. Ihr Name findet fich nicht 
einmal in dem Werke des Earl Grey (1853) über feine Golonialverwaltung während 
des Minifteriumsd des Lord John Ruſſell. Jetzt fcheinen fich freilich Die Briten diefer 
Infelgruppe zu erinnern; die Amerikaner haben auch Sapan in's Bereich ihrer aus- 
wärtigen Politik der Art gezogen, daß felbft eine japanifche Grfandtfchaft jegt nach 
Waſhington unterwegs/ iſt, und man erinnert ſich nun, daß Die amerikaniſche Expedi⸗ 
tion nach Japan im Jahre 1853 im Hafen Ployd vier Tage vor Anker gelegen, wo 
ſie die Wichtigfeit der B. für den Handels verlehr kennen zu lernen Gelegenheit ge⸗ 
habt hatte. 

Bonitirung. Unter B. wird die Prüfung, Unterſuchung und Beſtimmung des 
Bodens nad feiner natürlichen Befchaffenheit, Zufammenfegung und Lage bebufs feiner 
Abſchätzung und Glaffificirung veritanden. Das die Germanen fehon im Anfange des 
neunten Jahrhunderts auf den verfchiedenen Werth des Bodens, je nach Qualität umb 
Lage der Grundftüce, großes Gewicht Iegten, gebt aus der Eintheilung der Feldfluren 
in jener Zeit hervor. Wir fehen in benfelben zahlloſe Aderftüde, beinahe durchweg 
in der Form länglicher Bierede. Dies mar weder Willkür noch Zufall, fondern ſie 
Hefe fi in einem gegenfeitigen Verhaͤltniß und in einem engen Zufammenbange, 

ja ihe gefammter Derband berubte auf fehr weifen Grundſätzen. Das PBrineip biefer 
Grundfüge lag in dem Streben nach gleicher Betheiligung aller Genoffen an ber Flur, 
ſowohl in quantitativer als qualitativer Rückſicht. Quantitativ hatte jeder Betbeiligte 
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eine gleiche Zahl von Morgen zu empfangen; Diefe Zahl war in Deutjchland durch- 
ſchnittlich Diefelbe, nämlih 30 Morgen. (Bei den Slawen beftand fie in der Hülfte.) 
Diefe 30 (15) Morgen waren die Hufe, die ſtets ein Adergut darftellte, welches eine 
Bamilie ernähren und mit einem Geſpann beftellt werden Eonnte. Die quantitative 
Gleichheit war indeß nur beziehungsweife vorhanden. Das Maß des Morgens be- 
zeichnete nämlich diejenige Aderfläche, welche während eined Tages, d. h. während eines 
Vormittags, umgepflügt werden fonhte, und da Diefe, je nad) der Beichaffenbeit und Lage 
des Bodens verfchieven war, jo war oder ift das Flächenmaß „Morgen“, je nad) den 
verfchiedenen Bodereigenjchaften, bald größer, bald Kleiner, und demgemäß auch bie 
Hufe von verfchiedener geometrifcher Größe, wenn gleih immer 30 „Morgen“ ober 
„Bormittage* Arbeitdzeit enthaltend. Die weitere Ausgleichung erfolgte qualitativ, 
d. 5, die verfchiedenen Hufen wurden jo eingetheilt, daß fle wiederum gleich viel guten 
und ſchlechten Boden «enthielten, Zu vdiefem Behufe wurde der gefammte, zu Feld— 
früchten beftimmte Boden in fo viele Vierecke getheilt, ald durch Lage und Beichaffen- 
beit zur Erreihung möglichft gleichmäßiger Erträge nothwendig erfchienen, und dieſe 
Vierecke wurden demnähft in fo viele Ackerſtücke zerfchnitten, als Nieberlaflun- 
gen begründet werden follten, wodurch aljo jede Hufe in allen Feldlagen, und 
zwar bie verfchiedenen Hufen unter ſich gleichmäßig, betbeiligt ward. Ein fol 
ches Viereck nannte man „Gewann“ oder „Gewende“. Aehnlich wurden die 
Wieſen vertheilt, und die Verlooſung erfolgte in Hufen nach geſchehener Eintheilung. 
Schon Tacitus bezeichnet dieſe Feldeintheilung bei den Germanen und erwähnt ganz 
befonders, daß die DVertheilung nach der „Würdigung“ erfolgte. Wer mit Aufmerf- 
jamfeit die alten germanifchen Feldmarkvertheilungen prüft, findet noch heut unfchwer 
die Befolgung der angedeuteten Grundfäge heraus, wobei felbftverftändlich die fpäteren 
Anfledlungen und Urbarmadungen, welde mit jenen ITheilungen in feinem Gonner 
fteben, jo wie die flattgefundenen Zerftüdelungen berüdfichtigt werden müſſen. (Vergl. 
—G. Landau. Die Territorien in Bezug auf ihre Bildung und Entwidlung. Gotha 
1854.) Die wiffenfchaftliche Entwidlung der Bodenwürdigung fällt jedoch mit der 
Entwidlung der ländlichen Gredit-Inftitute, der Wirkjamkeit der Auseinanderjegungd«- 
Behörden und der rationellen Auffaſſung der Landwirtdfchaft zufammen. Thaer war 
es vornehmlich, welcher die Nothwendigfeit hervorbob, daß neben der Glaflification des 
Bodens nach feiner ökonomiſchen Nugbarkeit auch die feiner phyſiſchen Beichaffenbeit 
erfolgen müſſe. Gr wies nad, daf bei einfeitiger Anwendung große Mipgriffe unver- 
meidlich feien, welchen vorgebeugt würde, wenn bie phyſiſche Glaffification der ökono— 
mifchen zur Grundlage dient, d. 5. die natürliche Beſchaffenheit des Bodens zuerft ger 
nau geprüft, die Klaffen aber in jedem Falle nach der öfonomifchen Nußbarkfeit beftimmt 
werden. Die phyſiſche Elafjification erfolgt vorzüglich nach den 4 charakteriſtiſchen Haupt⸗ 
beftandtheilen des Bodens: dem Thon, Sand, Kalf und Humus. Da diefe 4 Beſtandtheile 
ded Bodens ſowohl in Folge ihrer Quantität als ihrer befonderen Beſchaffenheit dem 
Boden einen beftimmten Charakter geben, jo fieht man leicht ein, daß fie eine große 
Modification erfahren müſſen, je nachdem die übrigen drei Grundcharaktere ald Hülfs- 
charaktere Hinzutreten, und je nachdem auch wiederum unter dieſen ein verfchiebenes 
Berhältnig obwaltet. Sonach unterfcheidet man einen falfigen, thonigen und humoſen 
Sandboden, ferner einen fandigen, thonigen und humoſen Kalfboden u. f. w. Bei 
der ökonomiſchen Glafitfication fommt, außer den urfprünglichen Beftandtheilen und 
der natürlichen Beichaffenheit des Bodens, noch die Eultur, der Düngungszufland und 
die demfelben entfprechende Bruchtfolge und Beftellungsart in Betracht. Die Bezeich- 
nung erfolgt bei dem Ader in jeder Klaffe nach derjenigen Winter- oder Sommer- 
frucht, weldye darauf vorzugsweife gedeiht und gebaut wird; bei Wieſen, Weider und 
Grasland nach der Menge und Güter des Grafed und der. jonftigen Pflanzen, melde 
darauf wachfen, bei den Forftgrundftüden nad ihren Eigenfchaften in Beziehung zum 
Holzwuchfe und den vermöge dieſer Einenfchaften auf den Grundſtücken vorzugsweiſe 
gedeihenden Holzgattungen. Die gebräuchlich gewordenen Bezeichnungen der öfono- 
mifchen Klaſſen des Aders find: Weizen-, Noggen-, Gerften- und Haferboden mit 
ihren verfchiedenen Unter-Abtheilungen. Zur näheren Bezeichnung der Miefenqualität 
wird die Gentnerzahl des durchſchnittlich jährlih von einer gewiſſen Fläche zu gewins 
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nenden Grafes im getrodneten Zuftande mit Angabe der Qualität im Verhältniß ihres 
Rutterwertbes zum Roggen, bei den Hutungen werben die Blächen gewürdigt, welche 
zur audreichenden Ernährung einer Kub von beftimmtem lebenden Gewicht während 
einer jährlichen Hutungsperiode erforderlich find. Bei den Forftgrundftüden wird die 
Bobenqualität, analog der Bezeichnung der Aecker, durch Angabe der Holzgattungen, 
für welche der Boden beſonders geeignet ift, ald: Eichen, Buchen, Birken-, Erlen, 
Kiefern», Bichtenboden u. j. mw. näher normirt, wozu noch die Angabe der Qualifica- 
tion zum Hochwald⸗- oder Miederwald- Betriebe zu treten pflegte. — Wenn von Man— 
Ken die agronomifche Charafterifirung bei der Bonitirung durch Angabe der Beftandtheile 
des Bodens für unnötbig gehalten wird, weil diefe Charafteriflrung zwar in naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinficht von hohem Intereffe und Wertbe, für das praftifche Taxweſen aber 
von wenigem Nutzen fei, fo können Andere, und wir mit ihnen, eine rationelle 
ökonomische Claffification ohne Zugrundelegung der phyſiſchen oder agronomifchen Cha— 
tafterifirung. nicht denfen, und während jene der Anficht find, daß die agronomifche 
Eharafteriftrung das Bild der einzelnen Klaflen, welches dem Boniteur möglichft klar 
vorſchweben müfle, verwifche, find wir der entgegengefegten Anfiht, daß die agrono— 
mifche Glaffification dem Boniteur bei der Firirung des Klafienbildes mehr als Alles 
zu Hilfe fommen fann. Don diefer Anficht geben auch die technifchen Inftructionen 
der Auseinanderfegungs- Behörden und die Bonitirungd-Grundfäße der Erkdit-Inftitute 
aus. Den fleht feinedwegs entgegen, daß man überall die Iandesübliche Methode und 
Bezeichnung am ratinnellften anwendet, und an dem Gebräuchlichen und Gemwohnten 
feftzubalten fucht, weil nur fo man brauchbare Organe zu finden hoffen darf; denn 
der praftifch richtige Geſichtspunkt einer B. beſteht in der Auffaflımg der Aufgabe, 
den vorliegenden Boden aus den durch die Äußeren Sinne erkennbaren Merkmalen 
zu würdigen, und zwar mit dem aus Erfahrung und Uebung gewonnenen Tacte des 
Boniteurs, nach dem Mafftabe des in feinem Innern firirten Mufterbildes von der— 
jenigen .Bodenqualität, die in ber betreffenden Gegend die Bezeichnung findet, welche 
dem einzufchägenden Boden beizulegen if. Aus diefem Wefen der B. folgt, daß es 
rathfam iſt, Die Boniteure aus folchen praftifchen Landwirthen zu entnehmen, welche 
durch langjährige Beichäftigung mit dem Boden die Fähigkeit gewonnen haben, aus 
den auf die Sinne eimmwirkenden Merkmalen die den Ertrag mobdificirenden Eigenfchaf- 
ten deffelben zu erkennen und richtig zu beurtbeilen. Es ift bierbei ein weſentlicher 
Umftand, dag Leute, welche von Jugend auf großentheild in freier Natur gelebt haben, 
in der Auffaffung von Sinneseindrüden ficherer und in dem daraus entflandenen Ur— 
theil fefter find, als Andere. So erzählt Neinhold in feinen Reiſen durch Süd— 
Amerika, daß er den in den pfablofen Pampas verirtien Gaucho Kräuter aus der 
Erde reißen, die Blätter fauen und die Wurzeln beriechen ſah, moran er die Nähe 
füßer oder falziger Gewäſſer erkannte und daraus auf die einzufchlagende Richtung 
ſchloß. — Die objectiven Grundlagen der Bonitirungs-Ausſprüche find im Wefent- 
lichen: Farbe der Aderkrume unter Berüdfichtigung det Peuchtigfeitsgrades, Die 
verfchiedene Feftigfeit der Erbflöße, Die Prüfung der relativen Feinheit der Molekular- 
tbeile durch Zerreiben mit den Fingern, die durch Aufgraben zu erforfchende Tiefe der 
Aderfrume und Beichaffenheit des Untergrundes,' die niedere oder höhere Lage des Ter- 
raind und alle Momente, welche auf deſſen Austrofnung und Entwäflerung von Ein— 
Auf find, Himmeldgegend der Abdachung, @ingefchloffenheit durch Anböhen, die Arien 
der wildwachſenden Pflanzen, das etwaige Vorhandenfein vieler Steine und Uneben- 
seiten. Die agronomiiche Glaffification findet ihre Begründung oft am einfachften 
durch Die vorgefundenen wildwachfenden Pflanzen; allein fo wenig die Praris in allen 
Fällen den Unterſchied der verjchiedenen Abtheilungen mit Evidenz wird nachmweifen 
können, fo wenig Ddiefes beim gewöhnlichen Bonitirungsgefchäft jedes Mal mit Hülfe 
einer chemifchen und phnfltalifchen Unterfuchung gefcheben Tann, eben jo wenig geben 
auch die Pflanzen ein Mittel in die Hand, dergleichen Unterfchiede in allen Fällen mit 
Sicherheit herauszufinden. Zulegt muß dann Die Zuflucht zu den Eulturgersächfen ge= 
nommen und aus dem Gedeiben derfelben der Schluß auf die Bodenbeichaffenbeit gemacht 
werden. Ganz befonders ift dies bei Korftgrundftüden der Fall, bei welchen von erfah— 
tenen Fachmännern mit ziemlicher Sicherheit aud dem vorgefundenen Holzbeſtande auf 
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die „Stanbortsgüte" gefchloffen zu werben ‚pflegt. Ueber die Flora Der verjchiebenen 
Bodenmifchungen jlehe: Trommer'd Bonitirung ded Bodens vermittelt wildwachſender 
Pflanzen. Die größte Bonitirung der Neuzeit ift Die im Jahre 1842 vollendete Lan- 
bedabjihägung des Königreichd Sachfen behufs Steuerregulirung. Diefelbe ward, mit 
Ausnahme der durch die Vorarbeiten in Anfpruch genommenen Zeit, innerhalb fünf 
Sommer vollendet und erftredte fich über fämmtliche Grundftüde des circa 241 Q.⸗M. 
umfaffenden Königreich in 1,779,110 Parcellen. Die dafür aufgewendeten Koften 
betrugen 800,000 Thlr., alfo für die Quadratmeile etwa 3313 Thlr. oder 5798 Fl., 
während bei Herftellung des Katafterd die Koften von ber gleichen Fläche in Franfreich 
11,360, in Bayern 6312, in Rheinpreußen 9770 Fl. betrugen. (Vgl. Dr. Runde. Die 
ſaͤchſiſche Landesabfchägung). Bei der fächflfchen B. wurden, ohne die Zwiſchenklaſſen, 12 
Haupt⸗Acker⸗ und 11 Haupt⸗Wieſenklaſſen, die Weiden aber als Ader- oder Wieſenweiden 
unterfchieben. Da Diele großartigg Bonitirung fich in ihrem Mefultat, fo weit Died überhaupt 
möglich ift, als muftergiltig erwiefen bat und bei ihr die vorftehend von und angeführte 
Anficht über die Nothmwendigfeit agronomifcher Eharakteriftif als Baſis der öfonomi- 
ſchen Glaffification ebenfalld acceptirt wurde, Daraus auch am beften alle Geſichtspunkte 
hervorgehen, welche vom Boniteur zu berückſichtigen find, wollen wir die Charakteriſtilk 
der 1. Haupt-Aderflaffe mit der ihrer Unterflaffe und die der 1. Haupt= Wiefenklafle, 
wie ſie bei der füchllfchen Landesabichägung amtlich normirt ward, bier mittheilen. — 
1. Haupt» Aderklaffe: ſehr tiefer, reicher Auenboden; ausgezeichneter Weizenboben. 
Phyſiſche Beſchaffenheit: HSumusreicher Thon⸗, Lehm und Mergelboben; far 
fer, reicher, in jeder Hinſicht feblerfreier Boden; angefchwenmter, milder, warmer Nie 
derungsboden ohne Beimifchung von Steinn. Tiefe: mindeftend 10 Zoll. Unter« 
grund: menig abweichend von der Oberfläche; zuweilen kalkhaltig, jedenfalls durch— 
laffend und flarfe Näffe verhindernd. Anforderungen binfihtlil der Rage: 
eben, horizontal oder fanft anfteigend, gegen Anfanımlung von Tagwaſſern gefichert; 
feltenen und Dann nur rücfftauenden Ueberſchwemmungen unterworfen. Bearbeitung: 
abhängig von Näffe und Dürre und daher forgfame Benutzung der geeigneten Witte 
rung erforberlih. Hauptfrüchte: gedeihlich für fämtmtliche Früchte; beſonders lohnend 
für Raps und Hanbelöfrüchte aller Art, imgleichen für Weizen, Gerfte, Hülfenfrüdhte 
und Butterfräuter. — Unterflaffe Bei einer Lage, die gegen ſchädliche Leber 
fluthungen nicht immer gefichert ift; bei nachtbeilig einwirkenden Umgebungen über- 
haupt; bei Geftaltung einer Oberflaͤche, welche den fehnellen und vollftändigen Abzug 
der Tagwaſſer verhindert. — MWiefenflafje 1. Befte, febhlerfreie Niederungs⸗, 
Strom- und Flußwieſen. Phyſiſche Befhaffenbeit des Boden: ausgezeich— 
net guter Wiefenboden, felbft in der Tiefe noch loder und mit vielen humoſen Br 
Rand:heilen vermengt; ohne Säure und Steine. Page: an Gtrömen, Flüffen 
und großen Bächen, deren jährlich” mit Sicherheit zu erwartende Ueberſchwemmun⸗ 
gen nur befruchtend wirken und dem Graswuchs micht durch Meberfluthungen 
und Berfandungen nachiheilig werben, die Oberfläche der Wieſe horizontal oder mur 
wenig abhängig; im Uebrigen eben, rein und frei. Feuchtigkeitszuſtand: au 
reichend feucht durch natürliche Bemwäfferung und niedrige Rage; gegen flodende Näfle 
durch die einfaugende Beichaffenheit des Untergrundes geſichert. Befchaffenbeit 
des Heueß: gutes, fetted, Fräftiges, blätterreiched Heu, durchgängig von erfter Bo⸗ 
nitet. Mähbarfeit und Tragbarkeit: in 2, bisweilen auch 3 Schnitten circa 
50 Gentner Heu und Grummet pr. Ader (2, Magdeburger Morgen). Aehnlich das 
Uebrige. Was die einfrhlagende Literatur betrifft, fo ift Diefelbe zumeift in den In—⸗ 
fiructionen der Auseinanderfegungsbehörden und Erebit»Imftitute und in den Werfen 
über Abfchigungen von: Blod, Heinrich, Koppe, Freiberen v. Monteton, Vabſt, Thaer 
u. A. zerftreut enthalten, während die noch in der Entmwidelung befinbliche Statif bes 
Bodens in den Werfen theil& über dad Gefammte der Yand-, theild der Forſtwirth⸗ 
ichaft von: ‚Berger, Burgsborf, Gotta, Chaptal, Davy, Hundähagen, Hartig, Iorban, 
Chriſtoph Liebig, Pfeil, Sprengel, Sinclaire, Schwarz, Trautmann, Noung ihre Ele 
mentarlehre gefunden hat. Vergl. übrigens die Art. Kataſter und Gredit-Inftitute. 
Boun, Kreis im Megierungd +» Bezirk Coln, fonft zum Erzftift Göln gebörig, 
5 Dbr.-M. mit 58,280 Einwohnern; Haupte und Kreisftadt it Bonn, bei Tacitus 
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und Florus Bonna und Bonnensian castra (Tac. Hist. IV, 20. 25. 62. V, 22), nad 
Einigen fchon you den UÜbiern gegründet, wahrfcheinlih von Drufus erbaut. Ein bier 
befeftigtes Lager der erften Legion eroberte um das Jahr 70 nach Chriſtus der Heer 
führer Civilis zur Zeit des Bataver-Aufruhrd. Unter Trajan, Marf Aurel und Con— 
ſtantin dem Großen scheint B. ein blühender Ort gewefen zu fein. Die folgende Zeit 
bat und wenig aufbewahrt. Bruno, Otto's I. Bruder und Erzbifchof von Cöln, rıurbe 
954: zuerfi Herr der Stadt, welche aber doch zu Hein war, um in den kirchlichen und 
weltlichen Streitigkeiten der fränfijchen Kaiſer von Bedeutung fein zu koͤnnen — fie 
wurde, als offener Ort, die Beute bald diefer, bald jener ftreitenden Partei. Grft im 
Jahre 1240 umgab Erzbifchof Conrad von Hochſteden mit neuen Ringmanern den 
Drt und verlieh ihm deutfches Städterecht. Vierzehn Jahre fpäter trat B. dem Han—⸗ 
ſebunde bei. Am meiften flieg der Flor, als Engelbert von Falkenburg, durch mehr- 
fachen Bürgeraufftand aus: Cöoln verdrängt, 1268 feine Reſidenz bier aufichlug. Ber 
deutend aber litt die Stadt während der unruhrollen Regierung ded Kurfürften Geb« 
hard: Ttuchſeß von Waldburg, an defien Gegner, Kurfürften Ernft von Bayern, diefelbe 
nach. Tanger hartnädfiger Bertheidigung 1584 überging. Der breißigjährige Krieg, bei 
den fortwährenden Hinz und Herzügen der Kaiferlichen, der Schweden und Heſſen, 
brachte großes linglüf. Später hatten die Bewohner drei Belagerungen (1673, 1680 
und 13703) zu beſtehen; während ‘der. beiden letzten (1689 durch den Kurfürften Fried— 
rich II. von Brandenburg und 1703 durch den bolländiichen Feldherrn Goehorn) gine 
gen: Kirchen, Klöfter und Käufer, fo wie ein großer Theil des alten. Schloffed in 
Feuer auf, - ſo daß nur wenige Gebäude aus früherer Periode fich erhalten haben. 
In KFolge des Friedensſchlaſſes zu Baden (1714) Tichs Kurfürft Clemens Auguft 
(1723 —1761)1.die Feſtungswerke auf Berlangen der Holländer fchleifen. Kurfürft 
Rartmilian Friedrich (1761 — 1785). gründete hier eine. Afademie, weldye 1786 unter 
feinem Nahfclger (Marimilian Franz, Erzberzeg von Defterreih) ald Univerjität ein- 
geweiht wurde und bald in Aufnahme kam. Während der franzöflfchen Zeit ſank ber 
Wohlſtand durch das Aufhören der reichen und prächtigen‘ Hofhaltung der J.urfürften 
jeher , und erft die Stiftung wie Eröffnung der rheinifhen Friedrich-Wilhelms— 
Univerfität brachte feit 1818 mit neuem Gelvumlaufe wieder Leben und Thätigfeit 
in Die Stabt. Sie bat feitvem an MNeichtbum und Schönheit jährlich fehr zugenom« 
men, namentlich vor dem Coblenzer Thore zieht fich die Landſtraße entlang eine Reihe 
neuer, in gefälligem Styl erbauter Wohnhäufer und Villen. Bon der reigenden Ge— 
gend angelodt, ſiedeln viele wohlhabende Fremde ich bier an. Die Stadt zählt ge— 
genwärtig 18,527 Ginwohner, nämlidy 15,119 Katholiken, 3014 vangelifche (ein- 
ſchließlich 331 Anglikaner) und 390 Juden, und ift Sig des Ober Bergamtes für Die 
Rheinprovinz. Seit einem Jahrhundert bat ſich DB. durch Liebe zur Tom 
funft amdgezeichnet; die Kapelle des Kurfürften von Göln zäblte unter ihren 
Mitgliedern glänzende Namen — die beiden Romberg, Ludwig van Beethoven und 
Ferd. Nied (geb. 1754, geft. 1838 zu Frankfurt) waren zu B. geboren. Bertäoven 
wurde ein.Denkmal bier ‚errichtet. Die Stiftungsurfunde der neuen Univerjität, aus— 
gefertigt am. 18, October 1818 zu Aachen, enthält die der Gefchichte angehörenden 
Worte des hohen GStifters, Königs Friedrich Wilhelm IL: „Auch fernerbin bin ich 
gefonnen, dad Wohl und Gedeihen des preußiichen Staats hauptjächli auf. bie ſorg— 
fältig’ geleitete Entwidelung aller feiner geiftigen Kräfte zu gründen.“ Die neue liniverfität 
wurde mit föniglicher Breigebigfeit ausgeftattet; ein reicher Fonds, die prachtvollen Schlöffer 
zu. B. und Boppeläborf nebft anderem Grunbbefig wurden ihr zugemwiefen, eine lange Reihe 
gefeierter Namen haben hier gelehrt und lehren noch: Das Univerjitätd » Gebäude, wel- 
ches Kurfürft- Clemens Auguft als Reſidenzſchloß 1730 weitläufig aufführen ließ, 
würde vom. der preußifchen Regierung für feine jegige Beftimmung, als eines der 
großartigften Univerfitäts » Gebäude Deutichlands eingerichtet; es enthält die Hörſäle, 
die Biblivthek mit 100,000 Bänden, das Kunftmujeum mit zahlreihen Gipsabgüffen 
son ‚Statuen, Gemmen und Medaillen, das phyſikaliſche Gabinet und die große akade— 
wifche Aula, befunders ſehenswerth wegen: der Kredcobilder von Cornelius und 
feinen Schülern, die vier Feacultäten: Theologie, Jurisprudenz, Mebicin und Philoſo— 
phie-darftellend,. Auch findet fich in. dem Gebände das Mufeum rheinijcher „Alterthüs 
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mer, eine audgebehnte und merkwürdige Sammlung von Gegenftänden und Ueberbleib- 
feln aus der Römerzeit, welche in der Rheinprovinz aufgefunden wurben. — Unter den 
Kirchen B.'s gehört der Münfter, durch ftattliched Aeußere und großartige Dispofl- 
tion ded Innern, zu den fchönften Monumenten der Baukunft, beſonders der Lieber 
gangsperiode zum Spigbogenftil. Auf dem Kirchhofe vor dem Sternenthore ragt ke 
fonderd Niebuhr's Denkmal hervor, welches der Kronprinz von Preußen (jegt regie- 
renden Königd Majeftät) feinem Lehrer jegen ließ. Die Boppelsdorfer Allee führt 
zum Luftfchloffe Glemensrube, welches der Univerfität für ihre naturbiftorifhen Samm« 
lungen übergeben mwurbe. 

Bonnet (Charles), verdienter Maturforfcher und Pſychologe; geb. den 13. 
März 1720 zu Genf, machte er neben feinen Rechtöftudien ſchon ald 20jähriger Jüng- 
ling ſo wichtige Entdedungen über die Begattung der Blattläufe, daß Réaumur ihn 
durch dad Diplom eined Gorrefpondenten der Barifer Akademie der Wiffenfchaften auf 
munterte. Zwei Jahre darauf ernannte ihn die Londoner Sorietät der Wiflenfchaften 
wegen feiner Beobachtungen über die Wiedererzeugung der Würmer des ſüßen Waflers, 
das Athmen der Infecten und den Haushalt des Bandwurms zu. ihrem Mitgliebe. 
Als die mifroffopifchen Studien, deren Ergebniß er in feinem „Traite d’Insectologie* 
(Baris 1745) veröffentlichte, jein Auge gefchwächt hatten, wandte er ſich zu Unter 
fuchungen über den Nußen der Blätter, über ihre Einfaugung und Ausdünftung , die 
er in feinem vorzüglichen Werfe: „Recherches sur lusage des feuilles* (Keyden 1754) 
niederlegte. In feinen pſychologiſchen Werfen: „Essai de psychologie* (1760 ; über 
fegt von Dohm, Lemgo 1773) und „Essai analylique sur les facultes de l’ame* 
(1760; überfegt von Schüß, Bremen 1770) ift befonders fein Beftreben, den Ideen 
über die Stufenleiter der Wefen und über die Fähigkeiten der menfchlichen und thieri- 
fchen Seele mehr Zufammenhang zu geben, anzuerlennen. Sein vorzüglichftes Werk 
in dieſer Beziehung find feine „contemplations de la nature“ (1764), welche Die ganze 
Schöpfung im Zufammenhang darftellen und die Harmonie aller Theile des Ganzen 
nachweifen. (Die deutfche Meberfegung von Titius, Leipzig 1766, ift viermal aufge 
legt worden.) Endlich feine „Palingenesie philosophique* (Genf 1769), in welcher 
er mit inniger Wärme und rührender Beredſamkeit die Apologie des Chriſtenthums 
durchführt, der auch feine früheren pipchologifchen Schriften gewidmet find, ift auch 
daburd wichtig geworden, daß Lavater ihren legten Theil unter dem Titel: „Philoſo— 
phifche Unterfuchung der Beweife für das Chriſtenthum“ (1769) überfegte und fle auf 
eigene Hand Mofed Mendelsſohn zueignete und mit Der Aufforderung zufchidte, daß er 
entweder die in dieſem Werk enthaltenen Beweife für die Wahrheit des Ehriftenthums 
widerlegen oder jelbft ein Chrift werden möge (flehe den Art. M. Mendelsſohn). 2. 
farb den 20. Mai 1795. Sein Neffe, der nachmals berühmte Sauffure, deſſen Er- 
ziehung und Bildung feine legte Freude geweſen war, bielt ihm bei. der Todtenfeier, 
welche die Stadt Genf veranftaltete, die Leichenrebe. 

Bonnedal (Elaude Alerandre, Graf von), nach feinem Uebertritt zum Islam 
Ahmed Paſcha, aud einer angefebenen franzöfifchen Familie, geb. den 14. Yuli 
1675 zu Cauſſac in Limoufln, zeichnete fich im franzöftfchen Heer unter Gatinat im ita- 
lienifchen Feldzug von 1701 fo glänzend aus, daß fein Name auch bei den Gegnern 
mit Achtung genannt wurde. Wegen feiner freien Reden und zügellofen Manieren im 
Avancement zurüdgefegt, ging er zu den Defterreichern über, begleitete den Prinz Eugen 
als Generalmajor auf deſſen Feldzügen in Italien und in Flandern, feit :1706-—14, 
und trug zu den Erfolgen über die frangöflichen Armeen durch jeine Kühndeit und 
Tapferkeit bedeutend bei. Nach dem Frieden von Raſtadt begleitete er den Prinz Eugen 
wiederum im türfifchen Kriege und batte ruhmvollen Antheil an dem Siege bei Per 
terwardein (5. Aug. 1716), fo wie an der Eroberung von Belgrad (6. Aug. 1717). 
Darauf zum Hoffriegerath ernannt, lebte er zu Wien in großem Anfehn, doch ver 
Icherzte er ſich durch feinen unrubigen Geift, feine ungezügelte Zunge und durch lockeres 
Leben die Gunft Prinz Eugen’s, und als ihn die Eaiferliche Regierung ald General- 
Feldzeugmeifter nach den Niederlanden geſchickt hatte, zog er fich auch durch fpottenbe 
Heußerungen über den Kaiferftaat eine jahreslange Haft auf dem Spielberge zu, woranf 
et 1726 nach der Türkei floh, dort, nach feinem lebertritt zum Islam als Achmed 
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Raiha, das Artillerieweſen verbefferte und ſich bemühte, die enropütfche Kriegadisciplin 
einzuführen. Auch hier verließ ihn feine innere Unruhe nicht, zumal die rechtgläubigen 
Mujelmänner feine militärifchen Reformverſuche vereitelten, und der Argwohn, ders ihn 
ale Renegaten umgab, feinen Ehrgeiz die gewünfchte Befriedigung verſagte. Schon 
trug er fich mit dem Gedanken, heimlich zu fliehen umd ſich über Nom wieder nach 
Branfreich zu wenden, ald er am 23. März 1747 zu Konftantinopel ftarb. Er felbft 
ſagte von feinem LVebertritt zum Islam: er habe feine Nachtmüge mit einem Turban 
vertaufcht. Die parteiifch und einfeitig zu feinen Gunften gefchriebenen: „Memoires 
du comte de Bonneval“ (A la Have, 1738) find unächt. 

Ronneville (Nicolas de), franzöftfcher Freimaurer, geb. zu Evreux am 13. März 
1760, Sohn rined Anwalts, ftudirte zu Paris und machte fich darauf Durch Ueber— 
jegung Deutfcher und englifcher Meifterwerfe befannt. So gab er in Verbindung mit 
einem zu Paris lebenden Deutichen, Namens Friedel, das „Nouveau theälre allemand“ 
beraus (in 12 Bon. Paris 1782—1795); mit Letourneur arbeitete er an einer micht 
underbdienftlichen Ueberſetzung des Shafefpeare. Aus London, wohin er fih 1787 be» 
geben hatte, richtete er an Condorcet feine „Lettres sur la philosophie de Thistoire.“ 
Seine „Maconnerie eccossaise* (1788, 2 vol.) und feine „Jesuites relrouves dans 
les tenebres* (1788, 2 vol.) find zum Theil auch durch die Berührung mit deutfchen 
Freimaurerbeftrebungen und mit dem Illuminatismus (flebe den Art. Bode) bervor= 
gegangen. In der Zeit der Revolution gründete er zu Paris 1790 mit dem Abbe 
Fauchet (f. d.) den Cercle social. in welchem die Freimaurerlogen in die Politif 
eingriffen und ihre pantheiftifchereligiöfe Phrafeologie in Verbindung mit focialen, ſelbſt 
tommuniftifchen Forderungen in die damalige Gährung warfen. Ald Organ dieſes 
Clubs gab cr gleichfalld in Gemeinfchaft mit Fauchet dad Journal „Bouche de fer“ 
heraus. Auf Betrieb Marat’ö nach dem Sturz der Girondiften in’d Gefängniß gewor— 
fen, ward er auf dentfelben durch den 9. Thermidor befreit und fchloß ſich Kosciusko 
an, der jich nach feiner Niederlage in Polen zu Paris niederlief. Unter dem Kaifer- 
tbum verfuchte er e&, in dem Journal „Le bien informe“ feine aufgeflärten Ideen zu 
vertbeidigen, mußte aber, nachdem jeine Zeitichrift unterbrüdt worden, weil er den 
nenen Herrn Franfreih® den Grommell Frankreichs nannte, auf einige Zeit in’® Ge— 
fängnif wandern und blieb bis zum Sturz des Kaiſers unter polizeilicher Aufficht. 
Unter der Reftauration fing er ein Antiquar-Geſchäft an und ftarb am 9. November 
1828. Seine pantbeiftifch-fociale Freimaurer-Theorie bat er auch in der Schrift aus— 
einandergefeßt: „De l’Esprit des Religions, vuvrage promis et necessaire A la con- 
federalion universelle des amis de la verite* (2 vol. 1791—1792). 

Bonnier d'Arco (Ange Eliſabeth Louis Antoine), Präfldent der Rechnunge« 

fommer zu Montpellier und Gejandter des Directoriums zu Raſtadt. Geboren 1750 
zu Montpellier, wo fein Vater an der Rechnungsfammer daffelbe Amt verwaltet batte, 
ward er ein tbätiger Veförberer der Revolution ala Berfafler zablreider, aber unbes 
deutender Flugſchriften und ald Mitglied der Legislative und des Gonvents, obne 
jedodh in diefen Verſammlungen befonderen Ruf zu erlangen. Schon in den verach- 
lichen Briedensconferenzen zu Lille mit Lord Malmesbury wurde er im September 1797 
som Directorium dem Unterbändler Treilhard ald Beiftand zugefellt, darauf mit Treils 
bard und Moberjor zum Raſtadter Congre (f.. d.) abgefandt. Nachdem Griterer 
in's Directorium berufen und durch Jean Debry erfeßt war, ward er das Haupt Der 
Geſandtſchaft und trug beſonders durch die drüdende Härte, mit der er das damalige 
liebergewicht Frankreichs im Großen und im Fleinften Detail die deutichen Abgefandten 
fühlen ließ, zum Theil menigftens zu der blutigen Kataftropbe bei, in welcher dieſer 
Gongreß endete. Gr ward bei der Abfahrt nah dem Mbein mit Moberjot von 
den Szekler Huſaren erfchlagen, während Jean Debry fich von feiner Verwundung 
wieder erholte. 
Bonny. Das Camerun » Gebirge bildet die Grenze zwifchen Nord» und Süd— 
Guinea, und die Flüffe feiner Baſis, der Galabar und der Gamerun, fließen in den 
Golf von Biafra aus, der fih vom Gay Formofo bis zum Gap St. Johann erftredt. 
Vie Küfte nörblih vom Cap Formojo bis zum Gap St. Paul umziebt die Bai von 
Benin, während die ganze Strömung Afrika's, die mit dem Gap. Palmas Geginnt, uns 
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ter dem Namen des Golfd von Guinea zufammengefaßt wird. Indem das Gap Bor: 
mofo den Golf von Biafra wieder von dem von Benin fcheidet, fo werben baburd 
dies Mündungen des Kowara, gewöhnlich Niger genannt, zwifchen beiden vertbeilt. Der 
weftlichfte Arm des Komara bildet den Beninfluß oder den Rio Kormofa, wenn man 
von feinem Zufammenbange mit der Lagune von Lagos und weiter bis zum Gay. St. 
Paul abſteht, während es ſchwer ift, von dem intriganten Flußnetze, das ſich füdlich 
bon dort bis zum Gamerun » Gebirge ausbreitet, dad Stromgebiet des Komara mit 
Sicherheit zu beftimmen, da überall eine binnenländifhe Communication auf künſtli— 
hen und natürlichen Ganälen ftattzubaben ſcheint. Gewöhnlich hört man auf mit dem 
Bonnpfluffe zu zählen, doch foll das Land zmifchen dieſem und dem Andoneyfluffe nur 
eine Infel fein, und früher wurde au ein Zufammenbang mit dem Galabar vermu⸗ 
thet mitteld des Kragfluffed. Als Die Hauptmündung des Kowara wird ber Nun ge 
nommen, auf dem Landerd 1830 zuerft zur See binabfuhr, obwohl derjelbe, wie beim 
Rhein, an Waflermaffe gegen feine Nebenarme zurüdfteht. Zwifchen dem Formoſa 
“und dem Nun find die Flüffe Escravos, Forcados oder Wari, Ramos, Dodo, Pen» 
nington, Middleton mit zwei Ausläufern, Winftanley und Sengana befannt, zwiſchen 
dem Nun und B. die Flüffe Bento, San Nicolad, St. Barbara, San Bartholomeo, 
"Sombrero und Neu-Ealabar, der früher mit dem Bonnpfluffe eine Mündung hatte, wäh— 
rend fich feit einigen Jahren eine Infel (Breafer-Island) zwifchen beiden zu bilden an- 
gefangen hat, die mit folcher Schnelligkeit dur das an ihren verfchlungenen Man: 
grovemurzeln angefammelte Erdreich wählt, daß man ihr Zunehmen von Monat zu 
Monat deutlich wahrnehmen fann. Die erften Anſtedlungen in den ſchlammigen La— 
gunen innerhalb der 22 Mündungsarme ded Komara hatten wahrſcheinlich die Berei- 
tung des Salzes zum Zweck, welches dad Haupttaufchmittel mit dem Innern bildet, 
obwohl feine reihlihe Einfuhr von Europa jegt bie Fabrication aus dem Meerwafler 
meiftens überflüfftg gemacht hat. Lange wurde in den verfchlungenen Windungen des 
Kowara-Delta ein Eoloffaler Handel mit Sclaven getrieben (man rechnete 20,000 auf 
die jährliche Ausfuhr von B. allein), während jebt das Palmöl, welches von ber 
Eloeis guineensis gewonnen wird, an die Stelle getreten ift, ald deſſen bedeutenditer 
Markt in Afrika ®. betrachtet werden darf. Der Palmölhandel eriftirt erft feit ver 
bältnifmäßig kurzer Zeit, denn im Jahre 1821 betrug die Einfuhr diefes Artikels in 
Grofbritannien ') nur 3200 Tonnen, während ſie im Jahre 1845 bereit auf 25,285 
Tonnen geftiegen war, was, die Tonne zu 40 Pfd. St. gerechnet, einen Werth von 
1,011,400 Pfd. St. oder 7 Millionen Thlr. repräjentirt. Im Jahre 1854 war bie 
“Einfuhr auf c. 32,000 Tonnen geftiegen — 1,280,000 Pfd. St. = 9 Mill. Thlr., 
was der Gefammt » Stantseinnahme mancher europdifcher Königreiche: gleich kommt. 
Die Bevölkerung ded Drted B., die auf 6000 Menſchen angegeben wird, — in ber 
nädften Umgebung wohnen 40,000, die mit der erft genannten Bevölferung unter 
einem Häuptling fteben, — bilden faft ohne Ausnahme Sclaven. Diejed gefährliche 
Verhältniß, dad mit dem wachjenden Neichthum der Balmölhändler noch immer zuneb- 
men muß, bat man dadurch zu beflern gefucht, daß Sclaven erlaubt wurde, jich frei 
zu faufen, von denen fich ſchon verichiedene ein bedeutendes Vermögen ermorben haben. 
Durch Die rege Entwidelung eines praftifchen Lebens in dem aufblühenden Handelt- 
verfehr in B. find die Fetifchmänner dort in eine untergeorbnete Stellung zurüdge- 
treten, und den chriftlichen Sendboten ift, nach Untergrabung des mächtigen Einfluſſes 
diefer Leute und nachdem die früheren Sclavenhändler Balmölhändler geworben, + 
wefentlich erleichtert, der wahren Religion hier und innerhalb des Komwara-Binuegebiett 
Eingang zu verichaffen. 

Sonpfand (Aime), Naturforfcher und Genoffe der amerikanischen Reifen 9. v. 
Humboldt's. Geb. den 22. Auguft 1773 zu Larochelle, wie fein Vater zum Arzt 
gebildet, fegte er, nachdem er als Chirurg 1793 auf einer gegen die Engländer freu: 
zenden Fregatte gedient hatte, feine Studien fort. Er brachte den Winter 1798— 
1799 mit U. v. Humboldt in Spanien zu, ald die Sühfee-Erpebition Baubins', bie 


— — — - 


) Liverpool betreibt faſt ausſchließlich den Palmölhandel auf dieſer nicht unpaſſend au be: 
zeicynenden „Balmöl-Küfte”. 





Bonftetten (Karl Victot von). | Bontefoe (Eornelius). 291 


er mit dem deutſchen Naturforfcher mitmachen wollte, rüdgängig wurde, und führte 
dann mit diefem den Plan zu der großen Meife nach dem mittleren Amerika durch. 
9. widmete fih auf dieſer Unternehmung befonderd der Botanif und fammelte ein 
Herbarium. von gegen 6000 Arten. Nach Europa zurüdgefehrt, warb er von Napo— 
Ion zum Intendanten von Malmaifon, dem Wohnfig Joſephinen's, ernannt, und bie 
virſtoßene Kaiferin farb am 29. Mat 1814 in feinen Armen. Aus Ddiefer Zeit Datirt 
kin Werf: „description des plantes, que l’on eultive a Navarre et à Malmaison* 
(Paris 1813 — 1817, 11 Lief.). Nach dem Sturz Napoleon's ſich nicht mehr in 
Europa wohl fühlend, begab er fih 1816 nad) Buenos Ahres, wo man ihn mit 
großer Achtung aufnahm, zum Profeffor der Naturgefchichte ernannte, ihm aber bie 
gemachten Berfprechungen nicht hielt. Auf einer Meile durch das Innere Sübameri- 
fa'8, deren Ziel die Anden waren, wurde er darauf am 3. December 1821 bei Itapua 
in Paraguay von den Mannfchaften des Dictatord Francia, der feine TIheeplantagen 
am Parana nicht gern ſah und das Monopol des Paraguay-Thees zu verlieren fürdh- 
tete, überfallen und in Santa Maria feitgehalten. Erſt am 12, Mai 1829 erbielt er 
die Etlaubniß zur Müdkehr, und wiederum wurde es ihm erft am 2. Februar 1831 
geflattet, Die Grenze bei Itapua zu überfchreiten. Er ließ fich hierauf in dem brafl- 
lianijhen Grenzort San Borja am Uruguay nieder; Die lebte Zeit ſeines Lebend 
verbrachte er in jeiner Eftanzia St. Anna in der argentinifchen Provinz Corrientes, 
deren Regierung ihm dieſen Landbefig geichenft hatte. Gr hatte mit einer Inbianerin 
eine Kamilie gegründet und lebte außer dem Ertrage feiner Eftanzia von feiner mebi- 
tinifhen Prarid. Noch am 7. Juni 1857 fchrieb er an U. v. Humboldt, daß er 
entichloffen fei, nach Paris zu reifen, um dafelbft im Mufeum feine Sammlungen und 
Ranuferipte niederzulegen, dann aber wieder in die Einfamfeit feiner neuen Heimath 
zurüdzufehren. Er ftarb jedoch in St. Anna am 4. Mai 1858; feine Sammlungen 
jollen in Gorrientes liegen. 

Bonftetten (Karl Victor von), Verfaſſer einer Neihe wohlmeinender populär« 
vbilofophifcher Schriften über den Menfchen und über Nativnal« Eigenthümlichkeiten, 
nambaft für die Riteraturgefhichte aber beionderd als Freund Johannes v. Müller's 
und Natthiſon's und durch jeine Briefwechſel, die für die Charafteriftif der literari« 
ben Bewegungen im Anfange diefe® Jahrhunderts und ihrer Ziele wichtig find. Ge— 
boren 1745 zu Bern, wo jein Bater, Karl Emannel v. B., Sädelmeifter war, gebildet. 
ın Genf, Leyden, Cambridge und Paris, fo wie auf Reifen in Italien, warb er 1775 
Mitglied des Großen Raths in Bern, fpäter Landvogt in Sarnen und Nyon und 
dann Oberrichter in Lugano, obwohl er nichtö weniger ald Gefchäftsmann war. Den 
Revolutionsſtürmen entzog er fih 1796 durch eine Reiſe nach Italien, ſodann durch 
!inen Aufenthalt in Kopenhagen bi8 1801, wohin er der Einladung feiner Freundin 
Friederife Brun gefolgt war. Geit 1802 bis zu: feinem Tode, den 3. Februar 1832, 
iebte er in Genf. Bon jeinen Echriften find hervorzuheben: „Ueber Nationalbildung“ 
(Zürih 1802, 2 Bde.) und fein „I’henme du midi et du nord“ (Genf 1824). 
Seine „Briefe an Matihifon“ von 1795 bis 1827, gab Füßli, Zürich 1827, heraus, 
ine „Briefe an Friederike Brun“ dagegen Matthiſon (2 Bde, Branffurt 1829). 

Bontefoe (Tornel.), geb. 1647 zu Alkmaar in Holland, mo fein Vater Deder 
wegen des Schildes vor jeinem Haufe ald Gaftwirthb den Namen B. (bunte Kub) er- 
balten hatte. Cornel. fiudirte Medicin, daneben die carteflanische Philoſophie, z0g ſich 
aber vor der Feindſchaft feiner Collegen nad Hamburg zurüf und auch bie fpäteren 
Geſchichtsſchreiber der Medicin ſind ſehr ſchlecht auf ihn zu ſprechen; ſie nennen ihn 
einen Charlatan und machen ihm ſogar den Vorwurf, daß er die Stellung, die er 
wiegt im Brandenburg erhielt, zum Nutzen der gewinnſüchtigen hollandiſchen Kaufleute 
ausgebeutet habe. Nämlich an den großen Kurfürſten von Brandenburg, wie es ſcheint 
durch den eifrigen Garteflaner Theodor v. Craanen, empfohlen, ward er Profeſſor zu 
Frankfurt a. d. O., ſelbſt als Leibarzt des Kurfürſten verwandt und empfahl nun den 
Gebrauch des Thee's und Tabaks — mie man jagt, um dem hollaͤndiſchen Handel 
zu nügen, und als Gegenmittel gegen die Verdickung des Blutes, aus der er alle 
Krankheiten ableitet. Er flarb zu Frankfurt 1685. 
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Boos-Waldeck. Dieſes Geſchlecht war wegen der Herrfchaft Walde auf dem 
Hundsrück ſchon in den älteften Zeiten bei der rheinifchen Ritterfchaft immatriculirt. 
Der Erfte des Geſchlechts, der urkundlich vorfommt, ift Boffo, welcher 1242 vom 
Kölner -Erzbifchof mit der Burg Walde belehnt wurde. Einige wollen das Geſchlecht 
noch weiter hinauf in das Dunfel der Zeiten verfolgen Umd nennen bas Dorf Boos 
bei Bodelheim ald Stammhaus, doc ift hiſtoriſch Feſtſtehendes dafür nicht beigebracht 
worden. Gar feine Beachtung verdient die Meinung derer, die das Geſchlecht aus 
Frankreich ſtammen laſſen und den Namen Bois ſchreiben, von dem dann Wald-Eck 
nur eine Ueberſetzung nebſt einer Ecke waͤre. Johann Boos, genannt der Reiche, 1346 
Schultheiß von Koblenz, brachte fein Geſchlecht ſehr empor; Sproſſen deſſelben erſchei— 
nen im deutſchen und im Maltheſer-Orden, bei mehreren Hochſtiftern mit hoben geiſt— 
lihen und an verfchiedenen Höfen mit meltlichen Würden bekleidet. Seit 1680 führte 
das Gefammtgefchlecht den freiberrlichen Titel. Den Neichögrafenftand erlangte durch 
ein churpfälzifches. Aeichd- Vicariatd-Diplom von 1790 Ludwig Joſeph Wilhelm Frei— 
herr von B.-W., kurtrier'ſcher Geheimeratb und Oberhofmarfchall. Das Wappen 
zeigt in Roth drei fchrägrechtd über einander gelegte, mit den Spigen ſich berührende 
filberne Schwertgurtfchnallen in Form ausgebrochener Weden. Die Nachkommen des 
1537 verftorbenen Philipp von Boos führten dieſe Schnallen in Schwarz und wurden 
deshalb Die fchwargen Boos genannt; body ift die Linie im 17. Jahrhundert erlofchen. 
Der Chef des Haufes iſt gegenwärtig Herr Clemens Wenzeslaus Reichsgraf Boos von 
Waldeck und Montfort, geb. 1797, k. preuß. Kammerberr, Major und Landrath a. D, 
Schloßhauptmann zu Koblenz und dienſtthuender Kammerberr Ihrer Königl. Hoheit 
der Frau Brinzeffin von Preußen. Die Familie ift außer in Rheinpreußen auch in 
Naſſau und namentlicy in Böhmen fehr reich angefeflen. 5 

Böotien j. Griehenland. 

Bopp (Franz), Profeffor der orientalifchen Sprachen an der Univerfität zu Ber- 
lin, einer der bedeutendften Mitbegründer der fprachvergleichenden Grammatif, geb. den 
14. Septbr. 1791 zu Mainz, fludirte feit 1812 zu Paris fünf Jahre lang, ſodann 
zu London und Göttingen Sprachen und Literatur ded Orients und wurde darauf an 
der Univerſitaͤt zu Berlin angeftellt. Neben feinen mehrfachen Bearbeitungen der Sans— 
frit- Grammatik (zulegt: „Kritifche Grammatik der Sandfrit-Sprache”, Berlin 1834, 
2. Ausg. 1845) und feinen Editionen mebrerer Bruchftüde aus dem großen indiſchen 
Epos des „Mababbarata” im Driginaltert, beſonders des „Nalus“ (London 1819, 
metrifch über‘. Berlin 1838) und das „Diluvium* (Berlin 1829), ift fein epoche 
machendes Hauptwerk die „vergleichende Grammatif des Sanskrit, Zend, Griechiichen, 
Pateinifchen, Litthauiſchen, Altflawifchen, Gothifchen und Deutichen“ (5 Abtbeil. Berlin 
1833 —49). 

Boppard, preußische Stadt am linken Rhein-Ufer, 3 Meilen oberhalb Koblen; 
am Oft» Abfall des Hundsrüd gelegen, führt ihren Urfprung bis auf die Zeiten des 
Druſus zurüd, von deſſen dort erbauten Gaftelle noch die Fundamente und ein alter 
Thurm gezeigt werden; — unter den Hobenftaufen freie Reichsſtadt, kam cd Anfanz 
des 14. Jahrhunderts zu Kur- Trier und 1814 an Preußen. — Die 5000 gewerb- 
fleißigen Einwohner betreiben Ichhafte Schifffahrt, Holz» und Koblenbandel; die von 
bier and quer über: den Hundsrück zur Mofel führende gute Ebauffee bat feit Gröf- 
nung der Koblenz-Mainzer Eiſenbahn, welde B. berührt, eine erhöhte Bedeutung er— 
halten. In dem swhemaligen Klofter Marienberg bei B. ift eine Kaltwaflerbeil-Anftalt, 
die zahlreiche Badegäfle dort hinzieht. 

Rora (Katharina von), Luthers Gemahlin, flanımte mütterlicherfeits — (der 
Name des Vaters ift nämlich ftreitig) — aus dem alten Gefchlecht derer von Boru 
zu Steinsfaufig bei Bitterfeld in Meißen; geb. den 29. Januar 1499, wurde fle Nonne 
im Klofter Nimptſch bei Grimma, entfloh aber, von der Reformation ergriffen, da dir 
Verwandten ihre Bitte um Befreiung aus dem Klofter nicht erbören wollten, unter 
Luther's Minviffen und unter Mitwirkung eines Torganer Bürgers, Leonhard Koppe, 
am Sonnabend vor DOftern 1523 aus dem Klofter. Am dritten Oftertag, den 7. April, 
in Wittenberg angefommen, ward ſte von Putber, der fich vergeblich bei ihren Ber: 
wandten um ihre Aufnahme in der Heimath bemühte, im Haufe Philipp Reichenbadh'e, 
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damald Stadtfchreiber, fpäter Bürgermeifter von Wittenberg, untergebracht. Luther, 
der damals noch nicht an die eigne Ehe dachte, beabjichtigte allerdings, fle zu verhei— 
ratben; erft im Sommer 1525, nachdem B. mehrere Anträge Anderer abgelehnt hatte, 
begab er fi mit Bugenhagen, Apel und Lukas Kranach d. ä. in Reichenbach's Haus 
und warb um Katharina. Auf ihre Zufage folgte fogleich die Trauung, welche Bugen— 
bagen verrichtete. Bei der Abendmahlzeit waren außer den Genannten noch Dr. Jonas 
und die Frau Kranach's gegenwärtig. Nachdem Luther am folgenden Tage eine größere 
Anzahl Freunde bemirtbet, folgte erft amı 27. Juni Das größere Hochzeitmahl, zu wel- 
her „Fleinen Freude und Heimfahrt“ Luther's Eltern und auswärtige Freunde einge: 
laden waren. Sowohl in feinem Teftament wie in feinen Briefen und „Tifchreden “ 
bejepgt Luther das Glüd diefer Ehe, wie B. „ald ein fromm, treu, eheliches Gemahl 
algeit ihm lieb, werth und jcehön gehalten“, und wie er jle höher achtete „als das 
Königreich Frankreich und der Venediger Herrſchaft“. Seine in eignen Schriften, in 
Briefen und in den Tifchreden enthaltenen Schilderungen der chriftlihen Ehe — feine 
Abbildungen der lutherifchen Ehe, in denen das eheliche Verhaͤltuiß erſt feine rechte religiöfe 
und chriftliche Verklärung. erhielt, waren aus dem Leben und aus feiner eigenen Er— 
rahrung geichöpft. Nach dem Tode Luther's, der ihr ein Vermögen von etwa 9000 
Gulden hinterließ, wurde fie in. der Erziehung der Kinder (Hans geb. 1527, Martin 
geb. 1531, Paulus geb. 1533, Margaretba geb. 1535, zwei Töchter, Eliſabeth und 
Ragdalena, waren bereits geftorben) von dem Kurfürften von Sachſen, dem Grafen 
Randfeld und dem. König von Dänemark durch Gnadengehalte unterftüßt, doch die 
Stürme des fchmalkaldifchen Krieges entzogen ihr diefen Beiftand und flürgten fie in 
Rangel. Erft kurz vor ihrem Tode fcheint ihr von Seiten des Königs von Dänemark 
eine Unterflügung zugefommen zu fein. Als fie ſich nad dem Ausbruch der Peſt der 
Flucht der Univerfität von Wittenberg nach Torgau mit ihren Kindern anſchloß, 309 
fie fi auf der Reife eine Krankheit zu, die bald darauf in Auszehrung überging und 
ie am 20. Decbr. 1552 in Torgau dabinraffte. Ihre irdiichen Nefte wurden eben- 
daſelbſt in der Stadtkirche beigejegt, wo der Leichenftein mit ihrem lebensgroßen Bilde 
noch jegt erhalten if. Diefe und andere bildliche Darftellungen von Lukas Kranadı 
beweifen das Edle und Beine ihrer Geftalt und -ihres Gefihtö, mit Verftand und 
Strengigfeit gepaart. Vergl. Ehr. Fr. W. Wald: „Wahrhaftige Gefchichte der fel. 
Frau Kath. v. B.“, 2. Aufl., Halle 1752, und W. Befte: „Geſchichte ver KR. v. B.“, 
Halle 1843. 

Bora. An der eroatifchen Küfte und überhaupt vom Golf von Trieft bis an 
die Mündungen des attaro ift das Wetter jehr ambeftändig; Windftillen, Gewitter, 
Waſſerhoſen und der von den Slawoniern Doug genannte Wind fommen im Somnter 
und ſtarke Windftöße aus Norden häufig vor. Das find die Boras, die Sebenzanas 
Dalmatiens, im Winter zugleich mit Nebeln. B. oder Borea ift ficher nur eihe ver- 
derbte Form für Boreas, obgleich das Wort von einem flamonifchen Ausdruck, ver 
einen wüthenden Sturm bezeichnet, herfommen foll. Die ®. wird in dem oberen 
Theile des Golfd von Venedig, befonderd in dem Ganale di Maltempo und in andern 
Ganälen des Quarnero und Quarnerolo fehr gefürchtet, wo fle von der ganzen Kette 
der juliſchen Alpen mit fo unmiderftehlicher Gewalt herabbrauft, daß nicht nur viele 
Schiffe verloren gehen, ſondern auch die Küftenftriche oft vermüftet werden. Dabei 
tritt fie eben jo plöglich als heftig auf. Aus diefem Grunde ift die Handelsftabt 
Fiume faft nur auf den Handelsverkehr im Sommer befchränft, und der jonft ganz vor» 
zügliche Hafen Porto RE ift ald Megierungsarfenal unbrauhbar;') ed giebt auch 
Tiftriete, welche durch fie faft unbewohndbar gemacht werden. Da fchon die Abwefen- 
beit aller Begetation — felbft des Graswuchſes — die Klippen» und Küftenpunfte 
bezeichnet, weldye der B. vorzugsweiſe ausgeſetzt find, fo pflegen die Fahrzeuge diefer 
Gegend den Punkten gegenüber zu anfern, wo die Vegetation am üppigften ifl. Den 
Dlivenpflanzungen . Dalmatiens fügt die B. häufig großen Schaden zu, indem fie die 
Voren der Blätter mit den aus dem Meere aufgenommenen Salztheilen ganz verklebt 





) Eine Straße unter dem Gaftell in Trieft, welche der B. befonders ausgefegt ift, heißt 
dauach „Gentrado bel Vento.“ 





294 Borde. 


und fo die Functionen derfelben för. Das Herannahen dieſes Windes fann der Ser» 
mann glücdlicherweife fchon einige Stunden zuvor an einem dichten dunkeln Gewölk in 
der Nähe des Horizontes mit leichten flodigen Wolfen darüber und ziemlich düfterem 
Himmel bemerken, und es gebt ihm, eine abfolute, unheimliche Stille vorher. Gemöhn- 
lich bricht er dann im der Gegend yon N. bis NO. bervor und hält meiftens 15 bie 
20 Stunden an, indem orfanartige Stöße, äußert. heftige electrifhe Entladungen und 
Megen mit einander abwechſeln. Die am meiften gefürchtete B. ift aber die, welche 
mit plöglichen Windftößen drei Tage lang anhält, ſich dann legt und darauf mit der 
früheren Stärfe noch einmal drei Tage wüthet. Die von ihr überfallenen Schiffe 
fteuern gewöhnlidy fofort ſüdwärts, um irgend einen fichern Hafen zu gewinnen ober 
ziehen alle Segel ein, bis die Wuth des Windes erfchöpft if. Im December 1811 
wurde die franzöfifche Bregatte Flora (von 44 Kanonen und 340 Mann Befagung) 
auf ihrer Fahrt von Trieft nach Benedig von einer ſolchen B. überfallen und bei 
Chiozza auf den Stramd geworfen, wobei der Gapitän und zwei Drittel der Mann- 
Schaft umfamen. GEbenfo erging ed 1820 der »Montecuculi, einer fchönen öfterreichi- 
jchen Gorvette von 20 Gefchügen, welche gerade mit vollen Segeln fuhr und durch 
eine B, mitten auf dem Adriatiſchen Meere faft augenblicklich mit allen Baflagieren und 
Mannfchaften in den Grund gebohrt wurde. 

Borde. Unter den älteften, mächtigften und angefebeniten Geſchlechtern in Pom⸗ 
mern und Slavien nimmt das der Borcke den erſten Platz ein. Im Volksmunde heißt 
es ſehr bezeichnend: dat is ſo old as de Borcken un de Düvel, und ein alter Reim— 
ſpruch — die Borcken voranſtellend: 

Der Borcke Muth, 

Der Glaſenappe Gut, 
Der Wedell Tritt, 
Kommt man ſchon mit. 

Wie die Kleiſte, ſo ſtammen auch die. B. von einem der wendiſchen Herrenge— 
ſchlechter des Landes. Beide führen redende Wappen, denn. Kleifte find Füchje, wie 
Borde Wölfe find. Zu Zeiten war die Macht der B. fehr bedeutend und faft fürften- 
gleich, fle gründeten Städte und eine ganze Meibe adliger Gefchlechter des Landes war 
in der B. Vaſallenſchaft. Erft im 16. Jahrhundert leifteten die B. den Pommer⸗Her⸗ 
zogen wie der andere Schloß- und Burggefeifene Adel einen Lehnseid, doch behielten 
fie noch längere Zeit eine bevorrechtete Stellung. Unter dem 28. Juli 1740 murbe 
der General-Feldmarfhall Adrian Bernhard v. B. in dem preußiſchen Grafenftand 
erhoben. Gin zweited preußiſches Grafendiplom erhielt; unter dem 17. Januar 1790 
der Legationsratb Adrian Heinrich Freiherr von B., ein drittes unter dem 10. 
September. 1840 Ernft Theodor Eugen dv. B. auf Tolcksdorf nah dem Recht 
der Erfigeburt. Gin Anerkennungsdiplom des alten Freiherrnſtandes erhielt -unter dem 
30, December 1850 der damalige Premier- Lieutenant im Garde » Hufaren: Regiment 
v. B. Das Geſchlecht der Grafen v. B. von 1740 ift erlofchen, dad der Grafen von 
1790 blüht zu Hüth am Niederrhein, Chef defjelben ift gegenwärtig Graf Heinrih B., 
geb. 1808, Herr zu Hüth, Offenberg, Roſen u. ſ. w. Erbkaͤmmerer im Herzogthum 
Eleve. Graf Heinrich B. ift unvermählt und der legte Mann in der Linie Borcke⸗Hüth. 
Das Geſchlecht der Grafen: von 1840. repräfentirt Philipp Heinrih Guftan, 
Graf v. Borde-Stargardt, geb. 1829, Burg- und Schloßgefeflener, Erbherr der Le— 
benöberrichaft Stargarbt, derfelbe hat. ich 1858 mit der Reichsgräfin Magdalene v 
Xehndorff vermäblt, doch hat: er bis jetzt Feine Nachkommenſchaft und auch dieſes Gra- 
feubaus ftebt auf zwei Augen. Außer. den beiden Grafen find noch 16 diejed Ge- 
ſchlechts mit einem oder mehreren Rittergütern im preußifchen Staate angefeilen. In 
der fönigl. Armee dienten 1859 des Geſchlechts v. B. 13. 1860 ſtarb eine Frau 
v. B., vier Söhne derjelben waren zu gleicher Zeit Generale in der Armee. Das 
Stammwappen der B. zeigt im goldenen Felde zwei quer über einander laufende rotbe 
Wölfe mit goldenen Kronen und. beringten goldenen Halöbändern. Auch die Grafen 
haben das alte Wappen unverändert beibehalten und nur Schildhalter, in der Kinie zu 
Hüth einen fchwarzen preufifchen Adler und einen rothen pommerfchen Greifen, in ber 
Linie zu Stargardt zwei preußiiche Schwarze Adler hinzu- und angenommen. Auf Dem 
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gekrönten Helm erfcheint ein goldgefrönter rother Hirfch wachfend mit beringtem golde» 
nen Halsband. Uebrigens ift von dem Gejchleht der Schloß- und Burggefeflenen 
3. eine andere pommerjche Sippe v. B. auf Brallentin zu unterfcheiden, fle jind 
entichieden anderen Stammes; jle hatten nie die gefammte Hand an Borde’fchen Gütern 
und waren Wfterlehnleute derer v. Wedell auf Eremzow, auch führen fle ein ganz 
andered Wappen, nämlich im jilbernen Welde links ein halbes rothes Hirſchgeweih 
von ſechs Enden und ftatt der rechten Stange fünf rothe Rojen. Auf dem Helme bie 
balbe Figur. J 

Bordenur oder Bourdeaux, mit 130,000 Einwohnern, das alte Burdigala, die 
Stadt der feltiichen Bituriges Vibisci, die Hauptftabt der Guyenne und des Gironde- 
Departements, in prächtigem Häuferbogen die Krümmung der breiten Garonne an 
ihren Weltufern begleitend, über welche eine der fchönften Brüdfen zum Parifer Bahn 
bof führt und zu der Vorftadt am rechten Ufer La-Baſtide, vereinigt die Meize des 
Südend und des Nordens, des Alterthums und der Neuzeit, der Gefchichte und ber 
Kunſt, und it wohl die elegantefte Stadt Frankreichs nach Paris, und ift Died ges 
worden binnen furzer Zeit in den Regierungdjahren Ludwig's XVI. Die Altftabt in 
der Mitte jener Flupkrümmung bat enge frumme Straßen, aber die diefelbe rings unı- 
gebenden neuen Stadttheile find fchön und regelmäßig gebaut; monumental find unter 
den Bauten, in denen ſich auf höchſt intereffante Weiſe die nationale Stellung B.'« 
ausgeprägt. bat, das burgundifche und Stabthausthor, das Stadthaus (das alte Palais⸗ 
Royal) mit Gemäldegallerie, das große Theater, das Hotel Dieu, der Juſtizpalaſt, 
die Bibliothek, 120,000 Bande und 300 Manuſeripte enthaltend, dic Kathedrale‘ und 
die St. Michelkirche, der Friedhof Ehartreufe mit reichen Maufoleen, der gallifche 
Palaft, den Reſt eined Amphitheater ausmachend, die Münze, der Bazar, die. Börje, 
die Douane, die Werfte, der Hafen, die Bäder, auch mehrere von den großen indu- 
Rriellen Etablijfements, bejonders die Tabaks- und die Porzellanfabrif. B. ift nämlich. 
eine bedeutende Fabrikſtadt, es find große Gichereien, Spinnereien in Wolle und 
Baunmolle, Zurerraffinerieen, Babrifen in Teppichen, Metallgeweben, Papier, Glas 
(„Bouteillen“), Liqueuren, Weinefjig, Chemicalien ıc., und nicht minder bedeutend ſteht 
es ald Handelöftadt da,. Hauptausfuhrhafen der berühmten weftlichen Frangweine, die 
von bier ald „Borbeaur- Weine” in alle Welt: ausgehen; es bat regelmäßige Padet« 
bootfahrten nach der Havanna und nach Merico und rüftet jährlich etwa 200 Schiffe 
zur überſeeiſchen Fahrt aus. Iſt auch der Leuchttburm der Ile de Gordouan, an dem 
fc die Wellen des Atlantiichen Dceand mit. voller Gewalt brechen, und welcher den 
Schiffern als der legte Punkt der. Küſte weithin leuchtet, noch 15 Meilen entfernt, fo 
dehnt jich bereits 6 Meilen unterhalb B. bei Blaye die Garonne zu dem Meerbufen 
der Gironde aus, und bier erhalten die größten Dreimafter ihre volle Ladung. Weſtlich 
von B. aber ift die Meeresfüfte felbft bedeutend mäher gerüft auf faum 9 Meilen; 
feine höhere Bergreibe hindert hier. die frifche, belebende Luftſtrömung, ‚die über 
das Weltmeer freicht. Nur die breiten Sandbünen, Die etwas höhern Sandflädhen 
(les Sablons) mit ihren dichten Pinienwäldern, jene einfamen Streden der Landes de 
Buch und de Medoc halten die Sturmmellen von dem fruchtbaren, ſchwarzen Tieflande 
ab, welches als la Grave an der Garonne fich hinzieht. Ja die See bat in vielfachen 
Gtangs ſich in das bemegliche, veränderliche Sandland, in dem noch fortwährend 
menſchliche Anlagen, kaum gemacht, wieder ſpurlos verfchwinden, oft tief gewühlt; 
Etangs jind entitanden und bilden fo hinter ven aͤußerſten Dünen eine zweite Wafler- 
linie, fie ziehen den geringen Waflergehalt jenes Sandlandes an ſich und zerfafern ſich 
ſelbſt oft in eine Maſſe fchmaler, ftebender, die Landzunge von Medoc weit Durchziehen« 
der Waſſerrinnen. Der bedeutendfte diefer Etangs, in den der einzige Fluß der Landes, 
der Leyve, ſich ergießt, ift allerdings von menfchliher Hand an jeinem Berbindungd- 
Ganal mit dem Meere geregelt, und die Kleine la Tete de Buch, oder Tefte allein ge: 
nannt, Die Spige der Landes der alten Boi, ift zu einem nicht ganz unbedeutenden 
Hafen feit jenen Kunftanlagen semporgeftiegen. — Unter den wiſſenſchaftlichen Anftalten 
8.8, worin es feine geringe Stelle unter den franzdfljichen Städten einnimmt und 
au ſchon frühzeitig eingenommen hat, . befonderd gegen Ende des 4, Jahrhunderts, 
wo es eine Zeit lang von berrjchendem Einfluß auf die Tateinifche Literatur geweſen, 
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wie ihn unter den Antoninen Die Rhonegegend ausübte, nennen wir nur die Sciff- 
fahrts⸗, Die Kunfte, die Handelsfchule, die Akademie der Wiflenfchaften und Künfte, 
Sternwarte, Altertbümermufeum, Naturaliencabinet, botanifhen Garten mit einer be- 
jonderen Oüärtnerstebranftalt, und unter den Eelebritäten: Papſt Clemens V., Montes- 
auieu und Montaigne, deffen Denkmal in Der Kirche der „Beuillants“ fich befindet, 
Bernet (der Vater), Genfonne und andere Girondiften. Unter den Monumenten des 
fhon erwähnten Friedhofes zeichnen ſich die auf einer Pyramide ſtehende Büfte Des 
Henri Fonfrede (f 1841), dem fie von feinen Mitbürgern gefegt ward, aus; ferner 
das Denfnal der Familie de la Groir, des Ministers in den Jahren 1796 und 97, 
und feined Sohnes, ded Marſchalls, welcher 1845 ftarb; dann der griechiiche Anten- 
tempel, der die Aſche Moreau's birgt. Es mar allerdings eine für den frangöflichen Na— 
tionalftolg mißliche Sache, Moreau, der, trog feiner entfcheidenden Siege und trefflichen 
Kriegsführung im Anfange der Napoleonifchen Zeit, durch fein jpäteres Verhaͤltniß zu 
Rußland, Napoleon gegenüber, durch feinen Tod in den Reihen der Feinde bei Dresden 
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öffentlich ehren zu laffen. Die Infchrift: „Grand capitaine, noble eiloyen“, drückte 
den Wunſch der legten: „La seule pensee fut le bonheur de sa patrie“, ihm die Ehre 
eined. wahren Batrioten zu retten, lebendig aus. — B. ift immer ein, wichtiger füb« 
licher Haltepunkt jenes zähen gegen das fränfiiche Leben auch unter den Karolingern 
reagirenden aquitanifchen Herzogthums geweien, in dem die romanifirten Kelten am 
reinften und längften ſich abgeichlofjen. Eine Zeit lang eigene Graffchaft, dann mit ber 
Gasdcogne umd fpäter unmittelbar der den Namen des umfaflenden Aquitaniens in fi 
tragenden Guyenne unter den Grafen v. Poitiers vereinigt, kommt eö feit 1152 unter 
die Herrfchaft der englifcy » normannifchen Könige und wurde bei den 300jährigen 
Kämpfen der Kronen Franfrei und England ein Stägpunft der engliſchen Macht. 
Die Bürgerfchaft von B., mit ihren Handeldintereffen und dem ftäbtifchen Verkehre 
den Engländern nahe verfnüpft, blieb ihnen der Gefinnung mach treu ergeben. Grit 
1451, nachdem die Hauptpunfte an der unterm Garonne, das feſte Blaye, Bourg, 
Libourne, Gaftillon gefallen waren, übergaben fich diefelben dem gewaltigen Dunois, 
aber ſchon 1452 im Dctober jehen wir Talbot auf die Einladung eined großen Theils 
der Bürgerfhaft B. von Neuem bejegen, und es bedurfte der ganzen Goncentration 
der königlichen Macht, um Talbot zu befämpfen und nad jeinem Tode B. zur Uebergabe 
zu zwingen. In den Bürgerfriegen Frankreichs litt es vielfach, beſonders unter dem 
Marihall Matignon, Gouverneur der Guyenne, und ald es ſich 1548 wegen Einfüb- 
rung der Salztare empörte und der Gouverneur de Moremsd ermordet wurde, nahm 
dafür der Gonnetable von Montmorency blutige Radye an den Bürgen. Während 
der Mevolution ward ed ald Hauptiig der Girondiften von den Terroriften faft wie 
Lyon und Marfeille verbeert. Und hatte ed 1814 den Ruhm, nachdem ed den Mar- 
ſchall Beresford, der an der Spige einer engliichen Divifion Mont-de-Marjan befept 
hatte, und mit ihm den in feiner Begleitung befindlichen Herzog von Angouleme her- 
beigerufen, am 12. März unter allen franzöflfchen Städten zuerft für den rechtmäßigen 
König Xudwig XVIII. und gegen die Napoleonifche Herrichaft, die während bed Gon- 
tinentaleSyflemö jeinen Handel unterliegen gemacht hatte, ſich erklärt zu haben, jo war 
ed 1852 bei Gelegenheit ded Prinz- Präfidenten Rundreife der Ort, wo der Discurd 
beendigt wurde, der in Lyon begonnen war und wo die berüchtigten Worte erflangen: 
„Gertaines personnes disent: L’empire, c'est la guerre. Moi, je dis: L’einpire, c'est 
la pain" und jomit gerade die franzöflfche Stadt, die vor 38 Jahren gegen eine 
Buonaparte'fche Kaifer« Herrichaft zuerft ſich erklärte, jegt dad Vergnügen hatte, eine 
neue zuerft definitiv angefündigt zu erhalten. 

Bordell ſ. Proſtitution. 

Borel d'Hauterive (Andre François Joſeph), Genealogift und Heraldiker, fran- 
zoͤſiſcher General⸗Secretaͤr der Ecole des charles in Paris, geb. den 6. Juli 1812, 
Verfaffer des Precis hislorique de la maison voyale de Saxe (1843), des Nobi- 
linire de France (1854, 4 vol.), des feit 1842 erfcheinenden Annuaire de la nu“- 
blesse, des Armoire de Flandre (1856) und Herausgeber der Revue historique de 
la noblesse de France (1845 —47. 3 vol.) 
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Borgheie, römifche Familie, aus Siena ftammend, wo fle feit der Mitte des 

15. Jahrhunderts die böchften Staatsämter bekleidete. Durch Papft Paul V., der ihr 
angehörte, wurde ſie nach Nom verpflanzt. Paul, der feit dem 16. Mai 1603 fünf- 
zehn Jahre lang regierte, überhäufte feine Neffen mit aller Gewalt und allem Reich— 
thum, über die er verfügen fonnte. Francesco B., fein Bruder, wurde 1607 zum 
Anführer der Truppen ernannt, die zur Aufrechterhaltung der Rechte des päpftlichen 
Stubls gegen Benedig beitimmt waren. Marco Antonio, der Sohn feines 
Bruders Giov. Battifta’s, erhielt das Fürſtenthum Sulmona. Scipione Gaffarelli, 
ein anderer feiner Neffen, wurde, nachdem er den Namen B. angenommen, Garbinal 
und erbaute die berühmte Villa B. zu Nom. Giov. Battifta B., der Sohn 
Marco Antonio's, brachte in die Familie, durch feine Berheirathung mit einer Aldo— 
brandini, das Fürftentbum Roſſano. Defien Sohn, Marco Antonio Ml., gef. 
1729, vergrößerte das Familiengut dur Verheirathung mit einer Spinola; deſſen 
Sohn, Eamillo‘ Antonio Francesco Baldafarre, get. 1763, beiratbete 
eine Golonna. Deffen Enkel, Camillo Filippo Zudovico B., Fürft von Sul- 
mona und NRoffano, geb. zu Rom den 19. Juli 1775, wurde den 6. November 1803 
der Gemahl der Pauline Bonaparte, Schwefter Napoleon’s, der Wittwe ded Generals 
Leelere. Derfelbe hatte fih ats Theilnahme für die Grundfäge der Revolution den 
Branzofen ſchon bei ihrem Vorbringen in Italien 1796 angefchloffen, ſich in ihre 
Reihen aufnehmen laffen und die Zuneigung des Generald Bonaparte gewonnen. Den 
27. März wurde er nach feiner Verheirathung franzöflfcher Bürger und Prinz und 
nach dem Öfterreichifchen Feldzug von 1805, in dem er ald Oberſt diente, Herzog von 
Guaftalla. Im preußifchen Kriege wurde er nad) Polen geichidt und infurgirte er 
daffelbe durch Erweckung der nationalen Hoffnungen. Nah dem Tilfiter Frieden zum 
General-Gouverneur der Departements jenfeit der Alpen ernannt, refldirte er feit 1810 
in Turin und erhielt in Piemont für 8 Millionen Fr. liegende Gründe für die Kunft- 
werke der Billa B., welche Branfreich für fich in Anfpruch nahm. Nach der Rückkehr 
in feine Staaten 1815 zog der König von Sardinien diefe Güter wieder ein, doch er« 
hielt Fürft Camillo durch eine Beftimmung des Parifer Friedens von 1815 alle die— 
jenigen Kunftwerfe zurüf, für die er feine Bezahlung erhalten hatte. Seit der Ga» 
pitufation im April 1814, in der er dem öfterreichifchen General Graf Bubna die 
feften Pläge Piemonts übergab, Hatte er fih nah Mom zurüdgezogen, von wo er 
darauf nach Florenz überfiedelte. Er flarb ebendafelbft am 8. Mai 1832, ohne 
Erben zu binterlaffen. Seine Gemahlin Marie Pauline, zweite Schwefter 
Napoleon's, war geb. zu Ajaccio den 22. April 1781. Im Jahre 1793 mit ihrer 
Mutter und Familie vor den Engländern, die Corflca befegt hatten, nad) 
Barjeille geflüchtet, Iernte fie bier den General Xeclere Eennen, mit dem ſie ſich 
1797  verbeirathete und den fie auch 1801 auf feiner Grpebition nad Gt. 
Domingo begleitete. Der General flarb bekanntlich auf dieſer Unternehmung, nnd der 
einzige Sohn, den fle von demfelben hatte, nach ihrer Verheirathung mit dem Fürften 
®., 1804 zu Nom. Ihre Ehe mit dem Fürften war nicht glücklich und ihrerfeits, 
wie die Sage geht, durch Liaiſons getrübt, die in den Bonapartiftifhen Ehen nichts 
Seltenes waren, Auch mit ihrem Bruder Napoleon lebte fle trog ihrer Anhänglichkeit 
an denſelben in beftändigem Zwift, bis fie, weil fle ſich gegen die Kaiferin Marie 
Louife vergaß, den Hof meiden mußte. Nach dem erflen Sturz des Kaiſerthums bes 
gab ſie ih 1814 zu ihrem Bruder nadı Elba, nach der Landung deffelben in Frank— 
reich nahm fle in Rom ihren Aufenthalt und fandte dem Bruder vor der Schlacht 
beit Waterloo ihre Diamanten, die nach der Schlacht in feinem Wagen erbeutet mur- 
den. Bon ihrem Manne jchon feit 1805 getrennt lebend, lebte fie nach dem zweiten 
Barifer Frieden zu Rom in dem Palaſt B., doch lieh der Fürft den Theil deflelben, 
den er jelbit bemohnte, vermauern. Später verjöhnte ſie fich mit ihm wieder und ſtarb 
zu Slorenz den 9. Juni 1825. — Den Bürften Camillo beerbte jein Bruder Frans 
ce8co B.-Aldobrandini, geb. zu Rom 1777, wie fein älterer Bruder Anhän« 
ger der franzdflichen Revolution und feit der Einnahme Rom's durch die Franzojen 
im Dienft derfelben. Er machte die Feldzüge von 1805, 6, 7 und 9 mit, vermählte 
ſich 1809 mit Adele, Tochter des Grafen Aler. de la Rochefoucauld, wurde 1811 
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erſter Stallmeiſter des Kaiſers, wie ſeine Gemahlin Palaſtdame der Kaiferin Marie 
Xouife, und blieb auch noch unter der Meftauration im franzöflichen Dienft, in welchem 
er den 29. Mai 1839 als Generalmajor farb. Sein Erbe und Nachfolger in ben 
Sürftentyämern Sulmona und Roſſano, wie in den Gütern der Gampagna von Rom 
it March Antonio, fein ältefter Sohn, geb. zu Paris den 23. Febr. 1514, ver- 
mählt den 11. Mai 1835 mit Katharina Talbot, Tochter des Grafen Shrewsburh, 
und nach deren Tode mit Therefe de la Rochefoucauld, aus welcher Ehe er mebrere 
Söhne hat, deren ältefter Paul Marie Auguftin ift, geb. d. 13; Septbr. 1845. — 
Die Villa B. hat jenem berühmten Sculpturwerke des Altertyums, dem Borgheſiſchen 
Fechter, einem Werk des Agafiad, den Namen gegeben, welches ſich jetzt im Pariſer 
Muſeum befindet. 

Borgheſi (Bartolomeo, Graf), bedeutender italieniſcher Archäologe; geb. den 
11. Juli 1791 zu Savignano bei Rimini, beſchäftigte er ſich ſchon in früher Jugend 
mit der Entzifferung der Urkunden des Mittelalters in den Klöſtern, mit der reichen 
Münzſammlung ſeines Vaters, auch eines verdienſtvollen Gelehrten, und mit dem 
Studium der Sammlungen und Bibliotheken Italiens. Mehrere Münzfammlungen, 
wie die von Mailand und, nah Wind VII, Rückkehr, die des Vaticans, hat er jelbft 
georbnet und Fatalogifirt,. für welche leßtere Arbeit er vom Papſte für ih und bie 
Seinigen Freiheit von den Kaftenobfervanzen erbat. Sein Hauptwerk: „Nuovi fram- 
menti dei fasti consolari ‚capitolini illustrati“ erfchien zu Mailand (in 2 Bon. 1818 
bis 1820). Bor den politifchen Agitationen Italiens flüchtete er fi auf den Berg 
Titan in der Republit San Marino, mo dem Einfledler, dem jedoch. bei feiner Ein- 
ficht und praftifchen Fähigkeit die hörhiten Staatsämter zuftehen Eonnten und der ſich 
auch im Mai 1842 ald Unterhändler jener Eleinen Nepublif mit Rom. wegen Zolk 
angelegenheiten in der Praxis bewährte, aus allen Theilen Europa's Documente und 
Materialien zur Bortiegung feines Werkes zuftrömten und wo jih um ihn aus. zabl« 
reichen Eleven eine Art von Schule gebildet hatte, Mach den Vorarbeiten, die er in 
den Memoiren der Akademie von Turin, Nom, Neapel u. f. w. veröffentlicht bat, 
beabfichtigte er ein corpus universale inseriplionum latinarum herauszugeben; wegen 
diefed Unternehmens hatte er ſich auch jchen öfter an die verfchiedenen Regierungen 
Europa'8 gewandt, von ihnen aber nur Aufmunterungen und Zufagen ded Beiftandes 
erhalten. Gr ſtarb den 16. April 1860. 

Borgia (Ceſar). Das Spanische Adelägefchleht B. war durch Alfonfo B., Bir 
ſchof von Balencia, der am 8. April 1455 zum Papft gewählt wurde und ben. heil. 
Stuhl als Galirtus Il, bis zu feinem Tode (3. Ang. 1458) einnahm, nach Italien gefommen, 
Der Neffe dieſes Papfted, Rodriguez Lenzuoli, der: 1492 ald Alexander N. (j. d.) 
den päpftlichen Thron beftieg, hatte den Namen feines Oheimd angenommen und von 
ibm ging er auf die unechelichen Kinder über, die er ald Gardinal.mit der Roömerin 
Vanozza erzeugt bat. Der bebeutendfte unter dieſen, Ceſar, bat mit den Verbrechen, 
die fein Leben befledten, und mit feiner treulojen und gewaltthätigen Politik; ein po— 
litiſch-kirchliches Werk gefchaffen, welches in dieſem Augenblick durch die farbinifche 
Bolitif beftritten wird. Er Hat die Romagna, die immer. fchon ald das Erbgut der 
Kirche galt, aber unter einer Anzahl unabhängiger Stabtoberhäupter und großentheild 
verbrecherifcher Tyrannen ſtand, centralifirt und, wenn auch wider feinen Willen, der 
sömifchen Kirche ald Baſis ihrer neuen Stellung binterlaffen. Der Bapft war, während 
die europälfchen Staaten feit den Goncilien im Beginn des 15. Jahrhunderts fich. im«. 
mer mehr nationalijirten und Völker und Könige ihm einen Theil feiner Befugniffe nadı 
dem andern entwanden, ſelbſt italianifirt und ein italienifcher Fürft geworden. In Ita- 
lien hatten ji in demjelben Jahrhundert große Herrſchaften gebildet, ‚die auf bie Un- 
terwerfung ihrer ſchwächeren Nachbarn ihre Macht gründeten und fo die Halbiniel 
theilweife mwenigftend centralifirten. Im Florenz berrichten die Mebici, in. Mailand 
hatte jich die Macht der Sforza erhoben, in Neapel gebot das Haus Aragon und bie 
Venetianer fchafften jich den Erfag für die Verlufte, die ihnen die Siege der Türken 
im Orient bereiteten, auf dem Feſtlande der Lombardei. Auf Italien angewieſen, 
mußte fich daher das Papftthun eine eigene Herrichaft zu gründen fuchen, ‚um neben den 
Herren der Halbinfel und gegen die. fteigende Uebermacht der auswärtigen Könige feine 
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Unabhängigkeit zu behaupten. Im dieſe weltliche Bolitif war Sirtus IV. (1471—84) 
zuerfi mit klarer Einficht in Zweck und Bedeutung derjelben eingetreten. Alexander 
und fein Sohn Gefar führten ſie in umfaflender Weile fort. Seinem ältern Sohn 
Giovanni, für melden er vom König von Spanien das Herzogthum Gandia er- 
halten, hatte er 1797 die Grafichaften Terracina und Ponte Corvo gegeben; acht Tage 
nach diefer Belehnung war derfelbe jedoch auf Anſtiften feines Bruders Ceſar er- 
morbet worben. Hierauf erlaubte Alerander dem Lebtern, den Purpur des Garbdi- 
nald abzulegen und die militärifche Earriere zu betreten. Im folgenden Jahre zu 
Ludwig ÄU. von Frankreich gefchidt, wurde er von. diefem mit dem Herzogthum 
Balentinois, mit einer Keibwache von 100 Mann und mit einer Penflon von 
20,000 Lors. beichenft und außerdem durch das Berfprechen von Beiftand in feinem . 
italienijchen Unternehmen ermuntert. Er begann dort, wo Girtus IV. ſchon angejeßt, 
nämlich für feinen Neffen Riario in der Nomagna ein Fürftentbum gegründet hatte, 
und vertrieb die Wittwe bed Legteren aus Imola und Forli. Hierauf verband er fich 
mit der Orfini» Guelfifhen Partei, verjagte mit ihrer Hülfe die Sforza von Pefaro, 
die Malatefta von Rimini, die Manfredbi von Faenza und gründete aus dieſen mäch- 
tigen und mwohlbefeftigten. Städten eine anfehnliche Herrſchaft. So wie er ſich aber in 
derfelben feftgejegt Hatte, richtete fich die Borgianifche Polititg die ſich darin von der⸗ 
jenigen ber vorhergehenden Päpſte unterfchied, gegen ihre Bundesgenoſſen, um auch 
diefe zu vernichten ober zu ſchwächen. Wie er feine Feinde troß ihrer Gapitulationen, 
og feiner eigenen befchworenen Eide batte umbringen laffen, fo fann er zugleich 
auf Den Untergang feiner Helfer. Nachdem er 1501. den Titel Des Herzogs der 
Romagna von feinem Vater erhalten, darauf ſich Piombino’3 bemächtigt und vom 
Herzog von Urbino deſſen Mannfchaften für den Feldzug gegen Gamerino befommen 
batte, bemächtigte er fich zuerft Urbino's felbft und flürmte dann erft Gamerino. Eben 
fo, als die Fürften und Barone fich endlich gegen ihn verbunden hatten, ließ er un— 
mittelbar nach der flegreichen Schlacht gegen diefelben am 31. December 1502 die ihm 
treugebliebenen Führer und Großen umbrittgen, worauf fein Bater in Nom, als er 
von diefer That hörte, fogleich die anderen Häupter der Orſini's gleichfalls dem Tode 
preisgab. Schon wollte er ſich von feinem Vater zum König der Romagna, von 
Umbrien und der Marf erbeben laffen, als diefer den 17. Auguft 1503 ftarb.  Gefar 
3. war kühn genug, ſich Angefichts aller feiner Feinde, die fi nun gegen ihn ver- 
einigten, behaupten zu wollen, obwohl er gerade in diefem gefährlichen Augenblid be» 
denklich franf wat. Die Orſini's ſchlugen aber feine Soldaten, die Venetianer drangen 
in die Romagna ein und riefen die Völker derjelben im Namen der früheren: Barone 
zur Mevolte; DB. felbit wurbe in der Engelöburg von Julius U., der Pius II. nad) 
defien 26tägigemm Pontificat gefolgt war, gefangen genommen. in Jahr lang ertrug 
er die Gefangenschaft, ohne für ‚die Freiheit fi) zu dem Befehl an die Kommandanten 
feiner Veſten zur Uebergabe derjelben zw verftehen. Erſt nach einem. Jahr: gab er 
diefe Schlöffer heraus, wurde. aber, ald er fich nach Branfreich einichiffen wollte, 
von Gonzaga bi Gonfalva, der ihm freies Geleit zugefichert hatte, im Augen» 
bit der Einfchiffung gefangen genommen und nad Spanien gefchidt, wo er 
nach einer zweijährigen Gefangenfhaft zu entfliehen wußte und fich zu feinem 
Schwager, Johann d'Albret von Navarra, begab. Er fiel, von einer feindlichen Kugel 
getroffen, den 12, März 1507, als er mit dieſem in Gaftilien eingefallen war. Man 
batte allgemein gehofft, daß nach Alerander'’3 Tode der alte Zuftand in der Romagna 
zurüsffehren werbe, ſich aber geirrt. Julius Il. führte das Unternehmen, den Kirchen- 
ſtaat politifch zu erweitern, fort, und ald er das ſchöne Land von Terrarina bis hin- 
auf nach Piacenza unter fich gebracht hatte, konnte Mackhiavell von ihm fagen: „fonft 
war fein Baron klein genug, um die päpftliche Gewalt nicht zu verachten, jegt hat 
ein König von. Franfreic; Reſpect vor ihr." Im den leßteren Worten ift die von ber 
damaligen Zeit gebotene Nothwendigfeit diefer meltlichen Unterlage der päpftlichen Ges 
walt angedeutet. Als das abſolute Königthum fich zu entwicdeln begann, fuchte das 
Vapſtthum nah einem Müdhalt für Die bevorfiehenden Kämpfe mit demjelben. Uebri— 
gend hat Macchiavell, der das politifche Genie Eefar B.'s bewunderte, viele Züge von 
demjelben für feinen „Principe“ benugt und verarbeitet. — Lucrezia B., Gefar's 
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Schweſter, ihrem erſten Manne Giovanni Sforza, Herrn von Peſaro, entlaufen, 1498 
mit Herzog Alfonſo von Biscaglia, natürlichem Sohn des Königs Alfonſo II. von 
Neapel verheirathet, nach der Ermordung deſſelben durch Ceſar B. mit Alfonſo von 
Eſte, dem ſpaͤter von ſeinem Vater Ferrara zufiel, geſt. 1520, theilte mit ihrem Bru— 
der gleiche Schönheit, Wolluſt, Laſterhaftigkeit, Liebe zu Kunſt und Wiſſenſchaften und 
iſt durch ihre Eigenſchaften und Verbrechen ein Lieblingsgegenſtand der franzöſtſchen Roman— 
tiker (fo in Victor Hugo's Trauerſpiel ihres Namens) und der neueren Oper geworden. — 
Srancesco B., ein Heiliger der Familie B., geb. 1510 in Gandia zu Balencia, 
Enkel ded Papftes Alerander, 1540 VicesKönig von Gatalonien, nach dem Tode feiner 
Gemahlin feit 1548 eifriger Jefuit, 1565 General des neuen Ordens, flirbt zu Rom 
1575 und: wurde 1625 Fanonifirt. — Francesco B., Enkel des Vorigen, war 
1614 — 1621 Bice- König von Pern, und nach feiner Rückkehr in die Heimath Pfle— 
ger der Wiffenichaften und Poeſie, und felbft ald jpanifcher Dichter gefeiert; feine 
„obras en verso* erfchienen zu Madrid 1639. Er flarb den 26. Septbr. 1658. — 
Endlich ift aus diefem Gefchleht noch eine Stüge des Papſtthums in den Tagen der 
Nevolution hervorgegangen: Steffano B., Cardinal, Vorſteher der Gongregation der 
Propaganda und einer der ebelften Unterftüger der Wiffenfchaften im vorigen Jahrh.; 
geb. zu Velletri den 3. Dechr. 1731 und erzogen von feinem Oheim Alerander B., 
Erzbiſchof von Fermo, gründete ſchon in feiner früheften Jugend in feinem Palais zu 
Belletri ein bedeutendes Mufeum von Altertbümern und erwarb ſich in den Stelluns 
gen, zu denen ihn die Achtung der Päpfte erhob, ald Gouverneur von Benevent feit 
1759, fodann feit 1770 in der Propaganda, feit 1789 ald Garbinal und als Inipec- 
tor der Findelhäufer große Verdienſte. Als 1797 der revolutionäre Geift au in 
Nom fich geltend machte, legte Pius VI. in feine Hände die Dictatur von Rom und 
ftellte ihm zwei Gardinäle zur Seite. Beim Vorrüden der franzöflfchen Armee, nady= 
dem der PBapft am 5. Februar 1798 Nom verlaffen hatte, Eonnte er fidh jedoch vor 
dem Volksaufftande und den einrüdenden Franzoſen nicht behaupten; am 8. März ge= 
fangen genommen, mußte er, Ende ded. Monats freigelafjen, die römifchen Staaten 
meiden und zog ſich nad Padua zurüd, wo er eine neue Propaganda fliftete und 
fortfuhr, Glaubendboten nad; Aſten und Afrika zu ſchicken. Er fehrte zwar nach der. 
Vertreibung der Franzoſen aus Rom mit Pins VI. dahin zurüd, ſtarb aber, als er 
nad den neuen Siegen der Republifaner und nach der Abführung des Papſtes nach 
Sranfreich ſich zu dieſem begeben wollte, auf der Reiſe zu 2yon den 23. November 
1804. Bon feinen zahlreichen antiquarifchen und hiſtoriſchen Schriften iſt Hervorzu- 
beben feine „Istoria della citta di Benevento* (3 Bde. 1763 — 69). 

Bormio, vormald Worms, Fleden von 1200 Einwohnern, an einem Nebenfluß 
der Moda, Hauptort einer ehemaligen Graubündner Landfchaft (f. Art. Adda), merk 
würdig durch feine hohe Lage und die Schwefelbäder von St. Martin, die in der 
Näbe find, nody mehr aber durch die Militärftraße, Die über den Rüden des GStilffer- 
joches (Monte Stelvio) erbaut if. Das Stilfſer- oder Wormferjoch Führt über die 
rhätifchen Alpen nach dem Drteled und bildet die Grenze des oberen Beltlin. Es ift der 
höchſte Punkt in Europa, über weldyen eine Straße gelegt ift; die Höhe beträgt 8662’ 
über dem Meeresfpiegel und ift ſomit 1042’ höher ald der Lebergang über den Bern- 
hard, und der höchſte Punkt des Joches überfteigt die Region des ewigen Schnee’& 
noch um 1000°. Als im Wiener Frieden 1815 das Venetianifche mit der Kombarbei 
an den öfterreichiichen Kaiferftaat fiel, erichien ed der Megierung wünſchenswerth, eine 
directe Verbindung zwifchen Wien und Mailand zu befigen. Während nun die füb- 
lihe Strafe durch Kärnthen und Venedig, fo wie die nördliche über Salzburg, Inns— 
bruf und den Brenner zu lang und beichwerlicd waren, diejenige durch das Innthal 
aber über den Majolapaß nach dem Gomerfee theilweiſe fchweizer Gebiet berührte, be— 
ſchloß die öfterreichiiche Megierung, eine neue Straße über das Stilfferjoch zu Tegen. 
Bon Brad über Stilfs, Trafoi (5200) und die Poftftation Franzenshöhe fleigt dieſe 
für 1%, Millionen Gulden erbaute Strafe das GStilfferfoch in 45 Windungen binan 
und in 38 Krümmungen über die Poftftation Sta. Maria hinab nah B. (3764 ‘) 
in dad Beltlin, geht über Tirano und Trefenda, wo ſich die feit 1850 begonnene und 
wohl faum vollendete Tonalftraße anfchließt, nady Colico, dem Vereinigungspunft mit 
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der Splügenftraße, an den Comerfee und am Oſtufer deffelben über Lecco nah Mai» 
land. Die Straße wurde 1820 bis 1825 erbaut und gereicht der öfterreichifchen Re— 
gierung und ben bei den Bauten thätig gemefenen Ingenieuren zum höchften Ruhme. 
Die Pläne find von Donegani. Die Arbeiten wurden von den Ingenieuren Domi— 
nichini und Porro geleitet und von den Unternehmern Talagbini, Nolli und Polli 
ausgeführt. In dem neueften ‚Kriege wurde das Wormſerjoch der blutige Schauplak 
friegerifcher Kämpfe. Während in Verona am 6. Juli 1859 der Waffenftillftand be— 
ichloffen wurde, fchlugen fich, dort noch tyroler Schügen mit Garibaldi's Freifchaaren 
wader herum. An diefem Tage verfuchten Teßtere einen Angriff auf den Paß; allein 
die tproler Kanoniere begrüßten den Feind mit zwei Mafeten, welche ihm 40 Mann 
theild töbteten, tbeild verwundeten. Da ein Verfuch, die tyroler Schügen, welche vor- 
trefflich poftirt waren, zu verdrängen nicht gelang, fo ſahen ſich die Garibaldianer zum 
Rückzug genöthigt, und diefer erfolgte fo eilig, daß den Tyrolern eine Heerde von 
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Börne (Ludwig), zur Zeit des Hambacher Feftes gefeiert als deutfcher Patriot, 
betrauert nach feinem Tode ald Märtyrer der deutfchen Revolution, fpäter aber richti- 
ger gewürdigt ald einer der Vorfämpfer des nivellirenden und fosmopolitifchen Juden» 
thums in deſſen Kampf mit dem Deutichtfum. Gr ift zu Branffurt a. M. den 22. Mai 
1786 geboren; fein Vater, Jakob Baruch, der in jener Reichsſtadt Wechfelgefchäfte 
trieb, ſchickte ihn auf die Univerfität Gießen, fodann nach Berlin, endlich nah Halle, 
um ihn Medicin fludiren zu laffen. Im Jahre 1808 in Gießen zum. Doctor der Phi— 
lofopbie promovirt, verwaltete B. feit I811 zu Frankfurt unter der großberzoglichen 
Regierung des Fürſten-Primas das Amt eines Polizei-Actuars, verlor jedoch daffelbe, 
als nach der Wieberherftellung der freien Stadt Frankfurt die Fähigfeit der Juden zu 
Staatödienften wieder aufgehoben wurde. Im Jabre 1818 lieh er fich Durch die Taufe 
in die evangelifche Kirche aufnehmen, verwandelte feinen jüdifchen Namen Baruch in 
Börne und begann zugleich feine literarifche Laufbahn. Er rebigirte nach einander die 
„Wage“, die „Zeitſchwingen“, befuchte zwei Mal, 1819 und 1822, Paris und ver- 
öffentlichte feine journaliftifchen Auffäge ald „gefammelte Schriften” in Hamburg 1829 
— 31. Seine bedeutendfte Wirkfamkeit begann aber, ald er nach der Juli-Revolution 
nach Paris überfiedelte und von bier aus feiner Erbitterung über die monarchifche 
Ordnung Deutichlands, die er bis dabin nur im fleinen Krieg gegen Genfur und 
polizeiliche Bewahung des Lebens ausgeſprochen batte, in feinen „Variſer Briefen “ 
(6 Bde., Hamburg 1832—-34) Luft machte. Einen Nachtrag zu diefen Briefen und 
eine Vervollſtaͤndigung derjelben bilden die nachgelaffenen Schriften (6 Bde. Mann— 
beim 1847—50). Seine legten Arbeiten waren franzöflfch geichriebene Beiträge zu 
dem „Rölormateur* und in der von ibm gegründeten „Balance“, gefammelt und über- 
jegt in B.'s „Branz. Schriften” (Leipzig 1847), endlich feine. deutiche Streitfchrift: 
„Menzel der Brangofenfreffer” (Paris 1837). Gr ftarb den 13. Febr. 1837 zu Paris; 
jein Grab auf dem Kirchhof Pöre Lachatfe ift durch ein Denfmal vom Bildhauer David 
geziert.. Heine und ®. wurden biöher immer zufammen genannt und werben auch in 
der Gefchichte der deutichen Gultur immer zufammen genannt werden. Beide werben 
von ihren Berebrern ald die Borbereiter und Vorläufer der deutlichen Wreibeit, 
ven ihren Gegnern als die Verbreiter und Berfündiger des jübifchen und 
antideutfchen Geiſtes bezeichnet, der ſeit dreißig Jahren die Literatur, Kunft und Jour— 
naliftif Deutichlands wie Europa's überhaupt durchdrungen hat und nun, wie er in 
der bürgerlichen Geſellſchaft die jüdische Ariftofratie des Gapitald gegründet bat, aud) 
darauf ausgeht, die Politif und Staatöverfaflung ſich gleich .zu machen und an die 
Stelle der alten Dynaftieen JudensKaijer und Juden-Könige zu fegen. Beide, Heine und 
®., haben ſich, namentlich feit der Meberfiedelung des Letzteren nadı Paris, viel mit ein» 
ander beichäftigt, beftändig über und gegen einander geiprochen, endlich öffentlich gegen 
einander geſchrieben, B. in feinen PBarifer Briefen und in feinen franzöflichen Journal: 
Auffägen, Heine in feiner Schrift über B. (Hamburg 1840). Und allerdings ſcheint 
es feinen größeren Gegenfag als die Beiden geben zu können — Heine, der mit ſei— 
nen Gefühlen und Anfichten fofettirt und ſie am Schluß feiner brillanten oder fchillern- 
den Bilder jelbft verjpottet, und B., der jeine Wahrheiten mit einer Art von zittern« 
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der Angft behütet, fle nicht eindringlich genug ausfprechen Fann und, um ihnen ihre 
ganzes Gewicht zu geben, mit fchreienden Schlußcadenzgen feinen Leſern einzuprägen 
fucht. Gleichwohl findet zwifchen Beiden die größte Verwandtſchaft der Stimmung 
ftatt, welche Beide nur Anfangs auf ſcheinbar entgegengefegte Wege führt, während ſie 
am Ende wieder an demfelben Ziel, der Weltherrichaft des Judentums, zufammen- 
treffen. Die Irrung, welche Beide entzweite, fonnte nur deshalb fo peinlich und. (im 
ihren Ausfällen auf einander) fo häßlich werben, weil der Jude ald ein wahrer Stim« 
mungdmenfch den Augenblick nicht beberrfihen fann, fich von momentanen @indrüden 
hinreißen läßt und im gefellfchaftlichen Verkehr, bei aller fonfliger Hartnädigkeit, fo 
wie bei aller Zähigfeit ſeines Intereffed, über einem augenblidlihen Gefühl alte Ger 
meinfamfeit vergißt und verliert. Gin anderer Grund diefer Irrung ift der Umftand, 
daß ber Jude fich nie über ſein eigentliches Hergendgeheimniß offen ausfpricht. Diefed 
trogdem weltbefannte Geheimniß ift er felbft, fein Haß gegen die Welt, feine enbliche 
MWeltherrfchaft. Er fchämt fich dieſes Geheimniffed und wagt ed nicht, daffelbe muthig 
und offen aydzufprechen. Er weiß, mie wenig er auf allen Gebieten, die bisher zur 
Organifation einer Herrfchaft gehörten, productiv ift; er lauert gleihfam um die Ede 
auf den endlichen Augenblid, wo bie Productivität in Kunft, Wiſſenſchaft, Politik, 
Staatöverfaffung und Gemeindeleben allgemein audgeftorben ift und er nun ala der 
pafiende Erbe fich geltend machen fann; jelbft zu feinen DVertrauteften und Meinungs» 
und Hoffnungs » Genoffen ſcheut er fich, feine innerften Gedanken über die Dummheit 
der Welt: und über die unbefchränkte Ausbeutung derfelben zu äußern. Hätten ſich 
DB. und Heine über Died ihr angeborened Geheimniß, welches fie gleichwohl in ihren 
Schriften wie alle Juden verrathen, aufrichtig mit einander unterhalten, hätten fle über 
Die „dummen Deutfchen“, die den Einen für einen Patrioten, den Andern für einen Vor- 
fämpfer deutfcher Kunft und Wilfenfchaft hielten, von Herzen lachen können, dann 
hätten fie fich recht verflanden und leicht verftändigt und wären fie Freunde geworben, 
Aber das ging.eben nit. „Heine,“ fchreibt B, aus Paris den 8. Det. 1831, „ift 
ein vollfommener Bader! wie er bad geworben, ober vielmehr als geborner Jude 
geblieben, ift mir ganz unerflärlih. Er bat ganz die jüdifche Art zu wigeln, und 
opfert einem MWig nicht bloß das Mecht und die Wahrheit, fondern auch feine Ueber- 
zeugung." „Nie ift mir eine feigere Seele vorgefommen, die fich mit folcher Geduld 
von ihrem Körper tyrannifiren läßt," fohreibt er ferner den 27. Oct. 1831, „er ifl 
fo herunter, fo morfch, fo bettlägerig in feinem ganzen Wefen, daß ich mir im Stillen 
überlegte, ob er mehr zu verachten oder zu bedauern ſei.“ Dagegen erbalten wir in 
Schleiermacher's 1858 erfchienenen Briefen, wie in dem Leben der Henriette Herz 
(herausgegeben von Fürft) von B. aus der Zeit, wo er in dem Haufe der Letzteren 
zu Berlin, darauf in Halle von 1804 — 6 lebte, eine Schilderung, wonach er an 
bach er artiger Blaflrtbeit, Suffifance und Faulheit Heine durchaus nicht nachgab. 
„Er that ſehr wenig,” erzäblt die Herz, „in dem mebicinifchen Fach, zu dem er feine 
Neigung zu baben ſchien. Es fchien ihm überhaupt nicht darum zu thun, fich eine 
wiffenichaftliche Bildung anzueignen. Uber dennoch gab fich mitunter ein bedeutendes 
Selbftbemußtfein bei ihm fund.“ Schleiermacher, der ihn ſchon von Berlin aus Fannte 
und dem ihn die Herz empfahl, ald fle ihn nach dem Tode ihres Mannes nach Halle 
ſchickte, fehreibt über ibn: „Freundlich bin ich ihm immer, aber gleichgültig ift er mir jebr. 
Wie foll man mehr Intereffe an einem Menfchen nehmen, ald er an fich jelbft nimmt? 
Er fängt gar nichts mit fich felbft an, vertänbeli feine Zeit, verfäumt feine Studien, 
ruinirt ſich durch Faulheit und ſieht das mit der größten Gelafjenheit an und fagt 
nur immer, e& wäre ihm num einmal fo, und wenn er fich zu etwas Anderem zwingen 
wollte, jo märe es ja doch nicht beffer. Wie fann man auf einen Menſchen wirken, 
der fih jo den Willen wegräfonnirt. Dabei ziert er fich noch und ift falih. Er 
liebt und hätfchelt feine Faulheit und Eitelkeit und will von allen Menfchen entweder 
gebätfchelt fein oder hochmüthig über ſte hinwegſehen.“ Hüben wie drüben alfo, auf 
Seiten Heine'8 und B.'s diefelbe — (man erlaube und das einzige paflende Wort) — 
widerliche Brechheit, die aus der deutfchen Umgebung nur einen oberflächlichen Anflug 
annehmen kann und darauf befchränft bleibt, denſelben breit zu jehlagen und zu ver 
dünnen — Armut und Unfähigkeit zu arbeiten und Stolz auf dieſe Faulheit, 
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— Fremdheit gegen die umgebende Production und Einbildung der Erhabenheit, 
weil man nicht wie die Andern vermeintliche Knechtsarbeit treibt — kurz, 
eine gereiste Stimmung gegen das Hämmern, Feilen, Bohren und Schan— 
zen der geifligen Ouvriers, auf welches diefe Zigeuner» Ariftofratie vornehm 
herabſteht und doch wieder erbittert iſt, weil jle ihr das Bischen Metall 
verdankt, welches fie zum Blattgold ihrer Witze audeinandertreibt, und Ihren Leiftun- 
gen Beine eingreifende und epochemachende Drtiginalarbeit an die Seite fegen kann. 
Dieje Gereiztheit und Berftimmung gegen eine Welt, in der fie ſich fremd fühlen und 
von deren Abfällen fie doch geiftig leben, ift Heine wie B. gemeinfam, und von Reg» 
terem in feinen Ausfällen auf Deutfchland, Die den Kern feiner Parifer Briefe bilden, 
böchft einförmig und langweilig verarbeitet worden. Das einzige Imtereffe, welches 
diefe Briefe bieten Eönnen, ift allein dieſe verbiffene und zerfnitterte Leidenſchaft gegen 
eine Welt» und Lebendorbnung, die feinem Fremdlingsweſen fchlechthin widerfpricht und 
die er deshalb, um in Deutichland — (als einer tabula rasa und Einöde) — ſich 
wohl und. heimisch zw fühlen, in den Abgrund verwünſcht. B. fchreibt einmal in 
feinen Pariſer Briefen: „Die Spanier, Italiener, Ruffen und Andere find Sclaven; 
die VWölfer Deutſcher Zunge find Bediente. Aber Sclaverei macht nur unglücklich, 
entwürbigt nicht; doch Dienftbarfeit erniedrigt. Lieber einen Dom Miguel zum Herm 
baben, ald einen fogenannten milden und gerechten beutfchen Fürften.“ Er ftellt ſich 
die Frage, woher diejer Lafaiencharakter der Deutfhen fomme, und antwortet: „Ich 
weiß e8 nicht; aber fle waren immer fo gewefen. Man glaubt, das Bolf flamme aus 
Aſien. Vielleicht waren fle dort eine Art Paria-Kaſte, die ed endlich nicht mehr 
aushalten konnte und wegzog.“ Selbft als er feinen letzten Abſtecher nach Deutich 
fand gemacht, fo eben erft an den Aufregungen des Hambacher Feftes Theil genommen 
und die Huldigungen der Deputationen, Fackelzüge und des Nachrufd auf der Straße: 
„eB lebe B., es lebe der deutſche B!“ erhalten Hatte, fchreibt er aus Freiburg: 
„Rotteck ſympathiſirt ſehr mit meinen Anfichten in den Pariſer Briefen. Aber die 
Narrheit mit feinem geliebten Yandesvater ift ihm nicht aus dem Kopf zu treiben.“ 
Diefe Narrheit des „dummen deutichen Volks“ ift e8, was ihn durch die weit ausgeſpon— 
nenen Parifer Briefe hindurch außer fich bringt; feine zitternde Ungebuld, mit der er aus 
jedem Symptom einen allgemeinen Krieg weiffagt, das heifere Krächzen, mit dem er 
nach jeder Täufchung ausruft: „es giebt doch Krieg!“ ſeine fieberhafte Aufregung 
während des polnifchen Krieged und der italienifchen Aufftände und das verbiffene 
Unglüd, ald alle dieſe Unruhen niedergefchlagen waren und Louis Philipp das König- 
thum des Friedend auf den Trümmern der Barteien glüdlich durchgefegt hatte — alles 
dad hatte nur feinen Grund in dem Aerger über das ihm umerklärliche Bertrauens- 
verhältnig zwifchen den deutſchen Völkern und Fürften (trog ihrer häuslichen Streitig- 
feiten). Der. Krieg, boffte er, würde dies ärgerliche Verhältniß über den Haufen 
werfen, und bie endliche Durchfegung des Friedens mar ihm fchredlich und fürchterlich, 
weil num ber deutfchen Wirthſchaft noch eine längere, wie er freilich meinte, nur eine 
Balgenfrift gegönnt war. Er hielt ed nur für Neid und für eine politifchepolizeiliche 
Wendung, wenn einige beutfche Recenſenten jeiner Pariſer Briefe diejelben für höchſt 
langweilig und einförnig ausgaben. Allein diefelben hatten Recht. Ein Echauffement 
durch niele Bände hindurch über ein Verhaͤltniß, dem der Jude fremd gegenüberfteht 
und das er fich nicht erklären kann — eine beftänbige Erhigung und ein unaufbörliches 
Kreifchen, Knurren oder Belfern ohne ein löfendes Wort, ohne die geringfte Einſicht in Die 
europäische Politik, jo wie ohne einen einzigen Sag von theoretifchem Werth — das kann 
man Doch nur ermübend und leer nennen. Erft fpäter gelang es ihm, für die Wuth feiner 
Pariſer Briefe eine Erflärung zu geben. Im einem feiner franzöfifchen Auffäge in der 
„Balance“ (Januar 1836) fommt er, befonderd durch die Korfchungen Thierry's ange— 
regt, zu dem Satz, daß die Bölfer, deren Dimaftieen auf dem Wege der Eroberung, 
wie in Sranfreich und England, ihren Thron gewonnen haben, in dem Haß, der fie 
gegen ihre Unterdrücker befeele, den Duell der Rache, Empörung und der Freiheit be— 
ſiden, während die Deutfchen durch die Treue, die fie mit ihren beimathlichen Dy« 
naflieen verbinde, verhindert feien, „ihr Joch abzufchütteln. Das ift das ganze Ge— 
beimniß der Pariſer Briefe. Wenn in diefer, wie in der oben angeführten Stelle über 


304 Vorne (Ludwig. Erklärung feiner antideutfchen Richtung.) 


die Vorzüge einer Dom Miguel’fchen Tyrannei, die angeborne Luft des Juden an ro- 
ber Gewaltfamkeit, feine Freude an reiner Gewaltherrfhaft und feine Sehn- 
fucht nach nadter imperialiftifcher Gewalt nur unmillfürlich hervorbricht, — wenn er 
feine mefflanifche Erwartung von einer fürftene und völferlofen Zeit, in der dad „tobte 
Königsfpiel über den Haufen gemorfen ift“ und Geber nach Belieben „auf den be- 
freiten Feldern Korn, Früchte und Blumen“ (!) fäet, nur verftoblen äußert, — fo 
waren das Vorläufer jener biftorifchen Löfung. Die Welt, d. 5. der Jude, denn ber 
ift dann Alles, ift erft befriedigt und beruhigt, wenn der „dumme Deutſche“ feine Dy— 
naften fortgejagt und ſich felbft zum Teufel gefchoren bat; dann wird der Jube durch 
den Anblik einer fremden Heimath und eines heimathlichen Verbältniffes 
nicht mehr geflört und feine Fremdheit in diefer Welt quält ihn nicht mehr, weil es 
überhaupt feine Heimatb mehr giebt. in eigenes Königthum der deut— 
ſchen Völker oder — wenn noch nicht ſogleich ein jüdifcher Gewaltherr, doch ein Ju⸗ 
denfönigtbum, das heißt, dad Imperatorentbum — das ift die Frage, die binter den 
Parifer Briefen flebt und ihrem Schreien und Toben noch einigen Werth giebt. 
Ueber das jüdiſche Ende der Weltgefchichte und den Untergang der „dummen 
Deutfchen* ſtimmen B. und Heine völlig überein. DB. äuferte fich in einem Parifer 
Brief vom 2. Februar 1833, ale Rießer's Hefte für die Juden erfchienen, ſehr unzus 
frieden darüber, daff derfelbe ein eigenes Journal für die Juden fchreibe und fie da— 
durch iſolire. „Es fcheint", fchreibt er ferner, „Rießer möchte die Nationalität ber 
Juden gewahrt feben. Aber vdiefelbe ift auf eine ſchöne, benelbenswerthe Art unter» 
gegangen; fle ift zur Univerfalität geworben. Die Juden beberrjchen die Welt, 
wie ed ihnen Gott verheißen; fie find die Lehrer des Kosmopolitismus und die ganze 
Welt ift ihre Schule. Und weil fle die Lehrer des Kosmopolitismus find, ſind fie 
auch die Apoftel der Freiheit. Keine Freibeit ift möglich, fo lange ed Nationen giebt.“ 
Eben fo fpricht Heine in feiner Schrift über B. die Meberzeugung aus, daf bie Welt 
von den Juden erft „Die eigentliche Initiation“ ins reinfte Menichentbum zu erwarten 
habe und namentlich für Deutfchland aus ihnen der wahre Meſſtas hervorgehen werde 
— „der rettende König der Welt“, d. b. der Präfldent oder Judenkaiſer des gründ- 
lich zufammengemwürfelten Menſchenhaufens. Es Spricht eben nicht für die Klugheit. 
eines Volksſtammes, wenn derfelbe die Nation, an deren einfihtigem Wider- 
ftande fich feine Selbflüberbebung und feine übertriebenen Anſprüche brechen, in ſei— 
nem Kerzen für dumm bält, fie öffentlich dumm nennt und gerade deshalb dumm 
ſchilt, weil fie ihm nicht den Gefallen thun will, fich fremden und ausländifchen Herren 
zu unterwerfen. Heine hält zwar in feiner Schrift über B. dem beutichen Patriotie- 
uud deffelben eine dringende Lobrede. „B.“, fagt er, „mar ein großer Pa— 
triot, vielleiht — (ohne Mebertreibung geht es nämlich in solchen jüdiſchen 
Ereurfen nicht ab) — der größte, der aus. Germaniens ftiefmütterlichen Brüften das 
glühendfte Leben und den bitterften Tod gefogen, An der Seele diejes Mannes jauchzte 
und blutete eine rührende Vaterlandsliebe, die ihrer Natur nach verichämt wie jede 
Liebe, ſich gern unter Fnurrenden Scheltworten und nergelndem Murrſinn verftedkte, 
aber in unbewachter Stunde defto gewaltiamer hervorbrach. Wenn Deutichland aller» 
lei Verfehrtheiten beging, die böfe Folgen haben Fonnten, wenn ed den Muth nicht 
batte, eine heilfame Medicin anzunehmen, fi den Staar flechen zw laſſen ober 
fonft eine Fleine Operation audzubalten, dann tobte und fchimpfte B.; ‚wenn aber dad 
vorausgeſehene Unglüd wirflich eintrat, dann fing er an zu flenmen, der arme Narr, 
der er war, und fchluchzend behauptete er dann, Deutichland fei daß befte Land ber 
Welt und das ſchönſte Land der Welt.* Diefe fleine Operation, bie Deutich- 
land aushalten follte, war aber nicht mehr und nichts weniger, alg jeine Enthaup—⸗ 
tung; die heilfame Medicin, die ibm widerftand, war das fosmopolitifhe Judenthum; 
ſich den Staar ſtechen laſſen bieß, nicht mehr jo dumm fein und vor dem Selbſt⸗ 
mord zurüdtreten. Wir läugnen nicht den deutfchen Patriotiemus B.'s, wenn man 
ihn richtig faht. Er befland darin, daß Deutfchland ihn unaufhörlich befchäftigte, ihm 
feine Ruhe ließ und ihm beftändig am Herzen lag, fein Herzensfreund und fein Herz 
zendfeind war; aber nur das „dumme“ Deutfchland war der nagende Schmerz feines 
Herzens, das operirte und curirte fein Wunfch und feine Hoffnung. Das ercluflve 
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Deutichtbum, welches ſich neben jeiner Probnetivität auch durch Ausſchließung und 
Ginengung des übergreifenden Judenthums zu retten fuchte, brachte ®. außer fich. 
Welche Verblendung! Welche Unfähigkeit zu wirklicher Herrfchaft, die das Judenthum 
für feinen Beruf bält, nicht einzufeben, daß es ſelbſt durch feine @reluftvität, mit der 
ed die Glücklichmachung und Beherrſchung Der ganzen Welt zu feinem Monopol machen 
will, die gerechte Nothwehr der Völker, vor Allen der Deutfchen bervorgerufen bat! 
Welche Kurzfichtigfeit, die Völker anzuflagen, daß fie fich nicht wegwerfen wollen und 
Einem Volk die Zeichen ihrer Herrichaft zu Füßen legen! Erft muß das Judenthum 
Befcheidenbeit lernen — jene Befcheidenbeit, weldye die Folge der: wirflichen Yeiftung 
und Begabung ift, erft muß es befler als bisher fich felbft und die Welt durchfchauen — 
dann erft kann an eine Verftändigung mit den bummen Deutfchen gedacht werden. 
Weder ſchlau berechnete Anträge und Beſchwerden, noch unermübliche Aufdringlichkeit, 
noch dad Geheul des Unglüds, mie es die Pariſer Briefe erfüllt, führen zum Ziel. 
Das Judenthum felle in feinem Kampf mit dem Deutfchthum den erften flugen und 
verfländigen Mann auf und man wird. mit ihm über dad Arrangement verhandeln 
fönnen. Aber nie über die Herrſchaft. Die werben die dummen Deutfchen immer 
für fi behalten, da fle ed nur zu gut willen, daß der Jude zu wenig für Maf und 
Selbftbeherrfchung geboren tft, um fie ertragen zu Eönnen. Das Delirium, mit dem 
ihn der Antheil an der Herrfchaft erfüllt, macht ihm immer zugleich lächerlich und 
fürchterlich. Entweder einheimifche, eigene Herrichaft, oder einen Judenfönig — das 
if die Rrage, ‚die auch B.'s Briefe geftellt haben. Die Deutfchen find aber noch dumm 
genug, fich für ihr Eigenthum zu entfcheiden, und im Nothfall werben fie für ed auch 
fämpfen. 

Rornemann (Wilh.), nimmt in der Literaturgefchichte des preußifchen Privatrechts 
einen ausgezeichneten Plag ein. Er ift ein Sohn des als Berfaffer der „plattdeutſchen 
Gedichte” (in 6. Auflage erfchienen 1854 bei Decker) bekannten, vor wenigen Jahren 
in hohem Alter verftorbenen General⸗Lotterie-Directors B., geboren 1794 in Pommern. 
Sein bedeutendes Werk: Spitematifche Darftellung des preufifchen Civilrechts, zuerſt 
1834, in zweiter Auflage 1842 erfchienen, machte feiner Zeit als erfte wiflenfchaftliche 
Verarbeitung der Materialien des Allg. Landrechts großes Auffehen. Bon ihm find 
außerdem erfchienen: „Die Lehre von Mechtögeichäften“, 1825 (2. Aufl. 1833) und 
„Grörterungen im Gebiete des preußifchen Rechts” 1855. B. bat im rafchen Laufe 
die höchſten Spigen des Staatödienftes erreicht. Zuerft Geheimer Finanzrath, wurde 
er bereitö 1842 als Geheimer Ober-Juftizratb Mitglied des Staatsraths und Staats— 
Serretär und fein liberaler Ruf erwarb ihm 1848 das Yuftizminifter » Vortefeuille. 
Nah dem Rüdtritt des Minifteriums Camphauſen blieb er Mitglied der National» 
Berfammlung, wo er mit dem rechten Gentrum flimmte und den Sigungen der Ma- 
jorität auch nach der Bertagung vom 9. November beimohnte. In der fpätern erften 
Kammer faß er im linfen Gentrum. 1849 wurde er zum zmeiten Präfldenten des Ober- 
Tribunals ernannt. 

Borneo, die größte Infel der alten Welt (11,300 O.⸗Ml. und 2, Mi. Ein- 
wohner). Vom Xequator durchichnitten, bildet fie gleichfam den Mittelpunft der Sun«- 
diihen Infeln. An den Küften ift zwar das Land meift flah und moraflig, doch 
bon menige Meilen von der See beginnt dad Terrain ſich allmählich zu erheben, 
und wellenförmige Höhenzüge, gewöhnlich nur 500 bis 1000 Fuß hoch, bedecken die 
ganze Infel, dagegen erreichen einige Gebirgszüge, die zugleih die Waflerfcheiden 
bilden, 2- bis 3000 Fuß Höhe. ine große Anzahl ifolirter Kegelberge find aufer« 
dem beinabe regelmäßig über die ganze Inſel vertbeilt; 25 bis 30 davon find 4» biß 
6000 Fuß hoch. Im Nordoften, unfern der Meeresküfte, erhebt fi der 13000 Fuß 
bobe Berg Kini-Balu. Noch thätige Bulfane kommen nicht vor, dagegen Spuren 
von Lava und warme Quellen. Die ganze Infel ift mit dichtem ununterbrochenen 
Bald bedeckt und baumlofe Streden find nicht vorhanden. Die Bewäfferung ift aufer- 
ordentlich reih. Die Flüffe find zugleich die Straßen und Wege des Landes, auf 
denen die malayifchen Kaufleute von den Küften ihre Waaren in's Innere führen. 
Landeommunieationen befteben faft gar nicht; nur einige wenige Fußpfade, für ein 
europäifches Auge faum erkennbar, führen von einem Dorf zum andern; höchſt felten 
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erftreden fie jich 2 Tagereifen weit. In den meiften Gegenden find jedoch auch Diele 
nicht vorhanden, und alle und jede Gommunication ift nur zu Wafler. Die bebeu- 
tendften Ströme find der Kapuad, Banjar und Kotti. Die beiden erfleren fünnen an 
Größe dem Rhein und der Donau gleichgeftellt werden. Im Jahre 1848 fuhr der 
erfte niederländifche Dampfer den Kapuas bis Nanga-Bunut aufwärts, eine direete 
Entfernung von der Küfte von 60 geographiſchen Meilen. Auf gleiche Weife ift aud 
der Banjar, Kotti und nod; einige andere Flüffe für größere Fahrzeuge jchiffbar. Das 
Klima ift gemäßigter, ald man der geographifchen Rage nad) vernmtben müßte. Von 
Naturerzeugniffen ſtehen Gold und Diamanten obenan. An Gold werden jährlid 
durchichnittlih 150,000 Unzen gewonnen. Die Diamanten jtehen an Schönheit benen 
von Golconda beinahe glei; ferner Antimonium, vorzüglich Eifen, viele und gute 
Steinfohlen, indianijche Vogelnefter, Perlen, Schilppatt, Ambra, Kampfer, das beſte 
Drachenblut, Bezoarfteine, Farbe und Sciffbaubölzer, Sago, Pfeffer x. Die Bevöl- 
ferung, die nur annähernd gefchägt werden fann, beftehbt aus 500,000 eigentlidyen 
Malayen, ſämmtlich Mohbamedaner, 1,800,000 fogenannte Daijads (Heiden), in ver 
ſchiedene Stämme zerfallend und auch verfchiedene Sprachen fprechend, welche jedoch 
nur Dialekte des Malapifchen find. Ueberhaupt unterfcheiden ſich dieſe Daijack's in 
ihrem Aeußern nicht von den Malayen, fie gehören mit zur gelbbraunen malayiſchen 
Race und find nicht die Ureinwohner der Infel. Ferner 150,000 eingewanderte Chi— 
nefen, meift an den Küften wohnend, namentlich in der Landfchaft Sambad. Drei 
Viertheile derfelben find ohne Weiber, ein Viertheil hat Datjadiche Frauen. Sie be- 
fchäftigen ſich hauptfächlich mit Goldgraben und Handel, einige wenige mit Aderbau 
und Handwerfen. Außerdem fommen auf der Infel (Mordoften) noch Fleine Ueberreſte 
einer ſchwarzen Race vor, wie fie auf den Philippinen, Neu-Britannien, den Hebtiden ıc. 
fich noch vorfinden. Sie ftehen, objchon fle Ackerbau treiben, auf einer niedrigern Eulturftufe 
ald die meiften Daijacks, und find ald die eigentlichen Ureinwohner des Landes zu ber 
trachten, die auch bier, wie auf den meiften andern ſundiſchen Infeln, durch die gelbe Race 
audgerottet oder in's Innere gedrängt wurden. Der Name Daijad ift übrigens Fein Stamm 
name, noch von biftorifcher Bedeutung, die Malayen benennen im Allgemeinen die Heiden 
mit diefem Wort. Die Malayen, die von eingemanderten Javanen, Bugid und Ma— 
lagen abftammen, zum großen Theil aber auch von zum Islam befehrten Daijads, 
find die Herren des Landes, baben den größten Theil der Inſel im Beflg umd 
bilden 30 bis 40 Kleinere und größere Staaten unter eigenen Fürften, welche die 
Titel Sultan, Pennimbaban, Pangberan führen. Alle diefe Staaten find mehr oder 
weniger Dligarchieen. Den Pürften werben zwar einige Ehrenbezeigungen erwiejen, 
fonft aber ift ihre Gewalt jehr beichränft. Die Malayen betrachten die Daijacks ale 
ihre rechtmäßigen Unterthanen, Heiden, die Allah feinen Gläubigen geichenkt bat. Sie 
müffen einen bedeutenden Theil ihrer Ernten abgeben, auch bisweilen Frohndienſte 
verrichten. Man Fann annehmen, daß von der Daijadichen Bevölkerung zwei Drittheile 
durch die Malayen unterjocht find, während ein Drittheil noch frei ift und. unter 
eigenen Häuptlingen lebt. Ein Daijadfched Dorf gewährt einen eigenen Anblick; es 
befteht meift nur aus einem, felten aus zwei langen Gebäuden, mit 50 bis 80 Fleinen 
Zellen jedes und von eben fo viel Bamilien bewohnt. Dad Gebäude jelbft ftebt 
auf Pfählen, 20 Fuß über der Bodenfläche, und gleicht einer ſchwebenden Kajerne. 
Die Daijacks bauen wenig andere Früchte ald Reis. Anthropophagen findet man jedoch 
unter ihnen nicht. Ihre Nationalmaffe ift das Blaſerohr, aus Eiſenholz gebohrt, aus 
dem fie, gleich den füdamerifanifchen Stämmen, Fleine mit Upas vergiftete Pfeilchen 
blajen. Dieje Waffe ift jedoch zugleich. Lanze, indem an dem obern Ende eine eijerne 
Spite mit fpanifhem Rohr feſt und geſchmackvoll befeftigt if. Außerdem führen fie 
furze 2 Buß lange Schwerter und Schilde von Holz oder Baumrinde. Die Kleidung 
der Männer beftcht nur in einem um die Hüfte gewundenen Shaml, die der Frauen 
in einem 2 bid 3 Spannen langen Kleidchen. Ad Schmudgegenftände trag t 
Männer Halsbänder von Leoparden» und Menfchenzäbnen; beide Geſchlechter 
Arm- und Beinringe. Wer einen Schädel erbeutet bat, bat das Necht, die S 
feder des Rhinozerosvogels zu tragen; die Anzahl folcher Federn begeichne 
Anzahl erbeuteter Köpfe. Die Malayen ftehen eigentlich auf feiner viel höh 


% 






Bornftedt (Friedrich Otto Ernft, Freiherr von). 307 


Rufe, nur fönnen einige ihrer Priefter lefen und fchreiben; ihre Kleidung ift vollflän- 
diger und ihre Hauptmwaffen find Feuergewehre, mit denen fie die Daijads in Unter— 
würfigfeit erhalten, Die bedeutenditen malayiſchen Staaten find: Bruni, Kotti, Paſſir, 
Banjarsmafjin, Kotta-waringin, Mattan, Pontianaf, Sambas, Landaf, Sangau, Tayan, 
Sckadau, Sintang, Bunut, Silat, Selimbau x. Die Infel Pulu Labuan, an der 
Nordweftfüfte, wurde 1846 von den Engländern in Befig genommen. Die Nieder: 
länder beflgen die Dfl-, Süd» und MWeftfüfte ſchon feit geraumer Zeit; im Innern 
jedoch ift ihr Einfluß bis jegt jehr gering, noch viel weniger aber find die malayiſchen 
Häuptlinge ded Innern niederländifche Vafallen. Auf der Südküſte erftredt ji das 
niederländifche Gebiet am weiteften in's Innere Die Militärbefagung dieſes ausge— 
ſtreckten Küftenftrich8 ift jehr gering und beträgt circa 450 Mann, welche in Sambas, 
Pontianaf, Banjarsmaffin und Kotti, ald die Hauptpläge, vertbeilt find. Zugleich 
befindl ih in allen diefen Städten auch eine niederländifche Civil» Behörde. Die 
Früchte, welche Holland bisher von diefer audgedehnten Beflgung erntete, find fehr 
gering und dedten kaum die Koften der Befagung und Adminiftration. Die Haupt» 
einfuhr beftebt in Salz, Tabak, Eifen, Kupferdraht, grobem chinefljchen Gefchirr und 
groben baummollenen Stoffen. 

Bornholm, fiche Dänemark. i 

Bornſtedt (Friedrich Otto Ernft, Freiherr von), königlich preußifcher Oberft- 
Lieutenant, ftammt aus einer altadeligen mandfeldifchen Familie, welche, fchon im 12. 
Jahrhundert als ritterjchaftlih erwähnt, feit dem 16. Jahrhundert in ununterbrodener 
Reibenfolge dem brandenburgifchen Regentenhaufe dienftbar war. Im Jahre 1768 gebo- 
ren, erbielt er jeine Erziehung im Berliner und Potödamer Cadettencorps, trat 1785 in dad 
Garde-Regiment zu Potsdam, ward 1788 Offizier, nahm als ſolcher mit feiner Truppe an 
der Rhein⸗Campagne Theil, wo er fich fo rühmlich auszeichnete, daß ihn nach Beendigung 
derjelben fein Chef, Generalstieutenant v. Nüchel, zu feinem Adjutanten erwählte und 
dem unbemittelten jungen Manne eine bedeutende Zulage aus feinen Privatmitteln gab. 
Durh den Umgang mit feinem genialen Borgejegten, der ihn mehr und mehr in jeine 
Anfichten einweihte und ihm zulegt die Entwürfe für die ihrer Zeit berühmten Manöver 
ganz überließ, eignete ſich B. jenen militärifchen Ueberblid und jened Dispoſitions— 
talent an, das ihn fpäter jo oft rühmlich audzeichnete; zugleich aber bildete fich bei 
feinem von Natur ftrengen und verfchloffenen Wejen eine Unbeugfamkeit des Charaf- 
tets beraud, die zuweilen als herbe Schroffheit im kameradſchaftlichen Kreife hervor— 
tretend, ihm manchen Gegner erwachfen ließ, was fpäter nicht ohne nachtheilige Folgen 
für ihn felbft blieb. Als Capitän führte er bei Auerftädt eine Grenadier-Gompagnie, 
jein perfönliched Wohlverbalten konnte aber weder den unbeilvollen Gang der Schlacht, 
noch der jpäteren Greigniffe ändern, und die fchmachvolle Gapitulation von Prenzlau 
erfüllte ihn mit um jo tieferer Trauer, ald das gegebene Ehrenwort feine friegerifche 
Ihätigfeit vorläufig beendete und ihn in gezwungener Unthätigkeit in Berlin feflelte. 
Obwohl von dem nach dem Tilfiter Frieden eingejegten Ebrengerichte bei der Unter: 
iuhung über die Gapitulation vollftändig freigeiprochen, gebörte er doch zu der großen 
Anzahl von Offizieren, die bei dem geringen Stande der preußifchen Armee in Dispo— 
nibilität blieben, und erſt die Schilderbebung von 1813 brachte ihn durch die Wahl 
der Stände bei der DOrganifagion der Landwehr in Thätigfeit, wo er eine ſolche Um— 
ficht entwidelte, daß ibm nad und nad die Yormirung von fünf Bataillonen über- 
tragen wurde. Erſt nach dem Waffenftillftand Eonnte er in's Feld rüden, und zwar 
ald Commandeur deö (Berliner) Füfllier-Bataillond 1. kurmärkiſchen Landwehr-Me— 
giments, welche der Brigade v. d. Marwig zugetheilt ward. In dem Treffen bei Ha— 
gelöberg, wo ihm zwei Pferde unter dem Leibe erſchoſſen wurden und fein Bataillon 
4 Dffiziere und 150 Mann verlor, zeichnete er fich fo aus, daß er das eiferne Kreuz 
erbielt; er commandirte im Herbſte die Vorpoften bei der Blofade von Mugdeburg 
und jpäter von Wejel; für die bei einem Ausfall der Beſatzung am 30. Mai bewiefene 
Sravour ward er zum eifernen Kreuz erfter Klaffe vorgefchlagen, ohne es zu erhalten. 
Bei Eröffnung des Feldzuges 1815 der 9. Brigade des III. Armee-Gorps zugetbeilt, 
er interimiftifch das 1. furmärfifche Landmehr-Regiment bis kurz vor der Schlacht 
Ligny, am welcher er nur gegen Ende derjelben bei Sombref theilnahm. Bei 
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dem Rückzuge der preußiſchen Armee auf Ware (f. dieſ. Art.) hatte das II. Gorpe, 
ald das am meiften intacte, die Arriere» Garde gegen den nachfolgenden Grouchn: 
durch ein Mifverftändnig erhielt B., welcher mit feinem Bataillon die Dyle-Defileen 
bei diefem Orte beſetzt hatte, den Befehl, diefelben zu verlaffen; aber in Flarer licher: 
ficht der Gefahr, welche für das Wellington zu Hülfe eilende preußifche Heer ent- 
ftehen müffe, wenn man dem franzöſiſchen Marfchall das Ueberjchreiten dieſes Hinder— 
- niffes ohne MWiderftand geftatte, übernahm er es, den Befehl auf feine Berantwortung 
nicht zu befolgen, und bielt mit dem eigenen und einem Bataillon des 30. Regi— 
ments, deſſen Gommandeur er für jeine Anficht gewann, das VBordringen des 26 Ba—— 
taillone ftarfen Vandamme'ſchen Corps den ganzen Nachmittag ded 18. Juni über auf 
und ficherte fo der bei Belle Alliance flegenden Armee den Nüdfen. Seine That, die 
feinem militärischen Blick und feiner Energie nicht weniger, als der Tapferkeit, jeines 
Bataillons Ehre macht, fand unter dem fich fat überflürzenden Fortſchreiten ber großen 
Greigniffe nicht die Anerkennung, die fie verdiente, zumal eine ihn überfallende Kranke 
beit die fofortige Einjendung ber Gefechtö-Melation verhinderte; auch mag das feht : 
gefpannte perfänliche Berhältnig mit feinem Brigade» Commandeur, deſſen Urfachen 
och von der Zeit vor 1806 ſich berfchrieben, nicht ohne Einfluß geblieben jein. 
Trotz der Berwendung des commandirenden Generald v. Thilemann erhielt B. die 
erfte Klaffe des eifernen Kreuzes nicht und ward, obwohl noch rüftig und felbvienft- 
fähig, im Jahre 1816 yenflonirt. Er lebte zuerft in Bonn, fpäter in Berlin, wo er 
am 27. September 1832 ftarb, nachdem er, ohne eigened Vermögen, mit manchen 
Sorgen zu kämpfen gehabt hatte. Erſt nach feinem Tode find durch Die actenmäßige 
Darftellung der @reigniffe des Beldzuges von 1815, durch die 1855 von feiner Toch— 
ter Louiſe, (unter dem Titel: „Das Gefecht bei Wavre an der Dyle“) herausgegebenen 
Aufzeihnungen B.'s, fo wie durch die Zeugniffe vieler Wehrmänner feines Bataillons, 
die zum Theil angefebene Stellungen in Berlin bekleiden, feine Verdienſte gebührend 
befannt geworben und ift mwenigftend fein Wunfch in Erfüllung gegangen, „eine ehren 
volle Zeile in der Kriegsgefchichte auszufüllen.” 

Bornu. Unter den eigentlichen Staaten des Sudan, zugleich das Centrum deir 
felben einnehmend, bilder den älteften und befannteften B. fih vom Tſad-See nad 
MWeften auödehnend, mit einem Flächeninhalte von 2420 deutſchen Geviertmeilen und 
einer Bevölkerung von etwa 2 Millionen Seelen. Ehemals war es ein Theil dei 
Neiched Kanem, wo ſich im 9. Jahrhundert Sfarf, ein Mann aus dem Tibpichen 
Stamme der Berdoa, eine Dynaftie über mehrere Stämme, die Berber, Tibu, Kür 
nembu und andere, gegründet hatte; umd nachdem feine Nachfolger am Ende des 11. 
Jahrhunderts zum Islam übergetreten waren, breitete jich das Reich unter Dibbalami- 
Dunama-Sfelmani (1221 — 1259) vom Nil bis zum Komara, über ganz Feſan und 
ſüdlich bis weit jenfeit ded Tſad aus. Mon vdemjelben wirb aber auch berichtet, 
daf er gleichzeitig die erſte VBeranlaffung zum Berfall des Reiches und zum Unter 
gange der Dynaflie gegeben babe, indem er „den Talidman von B.“, ein verfiegeltes 
Pädchen, geöffnet habe und der befreite Dämon von da an unausgeſetzt umbergezogen 
jei, um allenthalben Empörung, Unzufriedenheit und Ungeborfam zu erregen. 
fcheint diefe Sage mit der Einführung der mohammedanifchen Religion ale Bolft- 
Religion in Verbindung zu flehen. Bis dahin war diefer Glaube mehr Hofreligion 
gewefen. Bald entftanden innere Kriege, Die Tibu einerfeit® und die Efeu oder Sſo, 
welche im jeßigen B. zwifchen den beiden Flüffen Komadngu Waube und Scart 
wohnen, andererfeitd lehnten fich gegen die Dynaſtie der Sſaefua auf, die Bulala, 
Nachkommen eined Prinzen des Kanem-Haufed, welcher in der erften Hälfte des 13. 
Jahrhunderts nach der Landichaft Fittri, öfllich des Tſad gelegen, gefloben war und 
dort und in dem Thale EI Bat- ba, dem fpäteren Wadai, eine Herrichaft über den 
Stamm der Kuka gegrümdet hatte, drangen vom Süden gegen Kanem vor und nad 
längen Kämpfen faben fich die Sſaefua genöthigt, ihren Stammſitz ganz aufzugeben 
und die Mefldenz von Ndjimie, der bisherigen Hauptſtadt des Meichs, 1396 nad 
Kagha zu verlegen, einem wilden Gebiete von gegen 10— 12 M., zreifchen Udje und 
Gudſcheba in B. fich ausdehnend, das jederzeit von Solchen, die nach einer Niederlage 
ſich zu Fräftigen fuchten, benußt worden iſt. Längere Zeit war die Dynaftie ihrem Unter 
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gange nahe, aber dem Könige Ali Dunamami (1472—1505) gelang es, den Bürger- 
frieg zu unterbrüden und das eigentliche Reich B. zu‘ begründen; fein Sohn Edriß 
Katafarmabi (1504— 1526) eroberte fogar Kanem wieder, dad nun bis zum Anfange 
des laufenden Jahrhunderts eine Provinz von B. blieb. Die höcyfte Blüthe erreichte 
dad Land unter Edriß Alaoma (1571 — 1603), welcher die feiten Pläge der heidni— 
ihen Sfeu zerjlörte '), Gamerghu unterwarf, die auffländifchen Bewohner der Provinz 
Kauo demüthigte, die Tuareg im Nordmeften zum Geborfam zwang, burch Untermwer- 
fung der Tibu um Bilma die frühere Verbindung mit der Küfte mwiederberftellte und 
die heidnifchen Grenzvölker der Budduma, Marghi und Mandara im Süden bezwang. 
Trotz diefer vielen Kriege und fernen Unternehmungen förderte Diefer große König, wie 
die Ehronif von ihm meldet, „des Landes Wohlfahrt und der Städte Reichthum“. 
Gr war ed vermuthlich, der flatt der leichten Bauwerke aus Lehm und Rohr, die man 
bisber gehabt, Mojcheen aus gebrannten Ziegelfteinen aufführen lief. Er fteht im 
Andenken feines Volkes noch heute da ald ein Held, an dem jeder Zoll ein Mann, 
der friegerifche Energie mit Menfchenfreundlicykeit und Milde, klare Einſicht mit Um— 
ücht und Geduld, Strenge mit Religiofität und Frömmigkeit verband. Edriß binter- 
ließ feinen Nachfolgern ein Reich von außerorbentlicher Stärfe, groß im Umfange, in- 
nerlich gekräftigt, mit allen Keimen zum fegensreichen Bortichritt. Aber, wie dies jich auch in der 
Gefhichte anderer Staaten vielfach wiederholt, ed waren die fpätern Erben nicht gleis- 
herweife Erben feines Geiftes und feines Herzend. Weniger dad Wohl des Ganzen 
ind Auge faffend, trachteten fie nur auf Verberrlihung und Pflege des lieben Ich und 
es bildete fi ein Hofftaat aus, der Die Keime zum unrettbaren Verfall des Reiches 
legte. Was dem Geifte und Eharafter an Größe und Stärke abging, fuchten die 
Ipätern Herrfcher allmäblih durch Majeftät ihrer perfönlichen Erjcheinung zu erfegen. 
Die Macht B.'s fanf rafch, fo daß ed den 1808 begonnenen Angriffen der Fulbe oder 
Fellata 2) nicht widerftehen fonnte. Die Hauptftadt Ghafr- Eggomo, gemeinhin Birni *) 
genannt, welche von Ali» Dunamami am Komadugu Waube, weſtlich vom heutigen 
Kufaua, gebaut worden war, fiel in die Hände der Feinde, und der ſchwache Ahmed- 
ben- Ali (1793 — 1810) verlegte, des halben Reiches beraubt, feine Refidenz nach 
Kurnaua. Wenig fehlte, jo hätten die thatfräftigen, fanatifchen Fulbe ſich des ganzen 
Yandes bemächtigt, aber ein in B. anfäfjiger Araber aus Feſan, der fromme Faki Mo- 
bammed » el» Amin=el« Kanemi, fammelte am Weſtufer des Tſad cine Feine Schaar 
treuer Kanembu und jchlug die ganze Heeresmacht der Fulbe in einer Schlacht bei 


Y) Er hatte jid) über Tripolis eine namhafte Zahl Flinten fommen laflen, d. h. zu einer 
Zeit, in welcher in Guropa jelbit die Schießwaffen faum Gingang gefunden hatten. 

2) Die Geſchichte des Volle der Fulbe oder Fellata verliert fid in ein bis jegt unaufgeflärtes 
Dunkel. Am untern Senegal hatte es fein Gebiet, dech laſſen mandyerlei Gründe vermuthen, daß es 
in noch früheren Zeiten von Dften ber bier eingewandert if. Schmächtig und mittelgroß von Körperbau, 
röthlidy oder gelbbraun von Hautfärbung, zart im Gliederbau, dabei aber geiftig den Negervölfern 
weit überlegen, bildeten bie Fellata ein eigenthümliches Glement im Bölferleben Inner-Afrika's. 
Kaftenabtheilungen innerhalb ihres Stammes erinnern Tebhaft an Aegypter und Hindu's; gemifle 
Kamilien waren Tifcyler, andere Weber, Schufter, Schneider x. Ganz allmählidy breiteten He ſich 
son Weiten nach Oſten aus, fiedelten ſich innerhalb der Negerreiche an, anfänglich als demüthige, 
deſche idene Fremdlinge, erlangten aber bald durch ihre geiſtige Ueberlegenheit dort Anſehn und ſtellen— 
weiſe ein ſolches Uebergewicht, daß ſie den Argwohn der Herrſcher erregten und Unterdrückungsver— 
ſuche gegen fie gemacht wurden. Jede 7* Abtheilungen verfolgte aber noch ihr eigenes Anterefie, 
fein gemeinſchaftliches Band verknüpfte fie enger, und jo waren fie ſelbſt trog ihrer Ueberlegenbeit 
den gerrütteten Negerftaaten bis zu Anfang des laufenden Jahrhunderts nody nicht eigentlich ernſt— 
licher gefährlich geworden. Religiöſe Begeiſterung ſollte aber mit äußerm Vortheil Hand in Hand 

‚ um die Fellata im Lichte der Gegenwart zu einem ber wichtigſten Völker Afrifa’s zu machen. 
ir fommen auf fie in einem bejondern Artifel zurück, verweilen aber zugleid auf Afrika, 
63. 


Bd. l., 

Birni liegt etwa 19 Min. von Kukaua entfernt, nahe am rechten Ufer des Komadugu 
Baube. Die Stadt hatte eine jaft regelmäßig ovale Geftalt, aber gegenüber den großen Ueber: 
keibungen früherer arabiſcher Berichterftatter, die behauptet haben, daß Birni Kairo an Größe 
—— batte fie doch nur wenig mehr als 6 (engl.) Min. im Umfange; fie war von einem 
Harlen Wall mit ſechs oder fieben Thoren umgeben. Das Innere der Stadt bietet nur fehr wenig 
Bemertenswerthes dar, abgejehen von der interejianten Erſcheinung, daß die hauptſächlichſten Ge— 
bägde aus gebrannten Badfteinen erbaut find, während in der jegigen Hauptftabt nicht der kleinſte 
Berfuh gemacht if, dieſe jolidere Bauweije einzuführen, 


310 | Borough (Burgh). 

Ngornu, fünöftlih von Kukaua. Das Reich war gerettet, aber die Dynaſtie ber 
Sfaefua ging bald zu Grunde Mohammed» el: Kanemi lieh ihr zwar noch die äußern 
Zeichen der königlichen Würde, batte aber alle Macht in Händen, und fein Sobn 
Omar (feit 1835), der jeßige Herrfcher von B., machte ihr vollends ein Ende, indem 
er den König Ibrahim im Jahre 1846 ermorbete und deflen Sohn Ali auf dem 
Schlachtfelde tödtete. Omar refldirt in Kufaua oder Kufa, das er wieder alıfbante, 
die weftliche Stadt für das gemeine Volk, die öftliche für die Großen des Reiches. 
Da er nicht den friegerifchen und energifchen Geift feines Baterd geerbt hat, jo befin- 
det fich fein Land feineöweged in ruhigem und blübendem Zuſtande. Ohne Unterlaf 
verwüften raubgierige Horden der Tuareg die nördlichen Provinzen, die bedeutende 
Stadt Barrva, eine Tagereife nörblih vom Komadugu Waube an der Strafe nad 
Kanem, und andere Orte mitten in B. müflen fogar eine Art Tribut an fle zablen, 
um eine arınfelige Eriftenz in leidlicher Ruhe zu friften. Ganz Kanem ift zum wüſten 
Wohnfig weniger unglüdlicher Gemeinden und zum wilden Jagdgebiete fortwährender 
abenteuerlicher Raubzüge aus allen Gegenden geworden, ein großer Theil fleht fogar 
zeitweife, je nach dem Kriegsglück, unter der Herrfchaft Wadal's. Selbſt der Kern 
des Meichd wird durch innere Unrußen erfchüttert, denn erft 1853 mußte Omar auf 
einige Zeit feinem Bruder Abd =» e- Nahman weichen, der fich im offenen Aufftande des 
Thrones bemächtigt hatte, aber im December 1854 überwunden und getödtet wurde. 
Gr war ed, der dem Dr. Vogel fo viel Hinderniffe in den Weg legte, während Omar, 
befonder8 aber deſſen Vezier Hadſchi Bedſchir ſich des Dr. Barth fehr warm annahmen. 
Das eigentliche B. umfaßt nur die Landichaften zwifchen dem Tſad und dem Koma: 
dugu Waube, doch erſtreckt fich die Herrſchaft des Scheichd auch jegt noch weit über 
die Grenzen hinaus. So find ibm im Norden des Komadugu die Diftricte Djetko 
und Mobber, im Norbweiten die bedeutenden Provinzen Sinder, Munio, Gummel, 
Mafchena und Manga unterworfen, , obwohl deren Statthalter jeit der Erhebung der 
Fulbe, welche gerade diefe Provinzen niemald in ihre Gewalt bekamen, fich einen 
größern Grad von Unabhängigkeit angemaft haben, als die in B. ſelbſt. Nach Süd— 
weiten dehnt fich feine Serrfchaft über die Provinzen Nguſſum, Kerreferre und Ngaflr 
aus, in denen jedoch noch unabhängige Heidenftimme angetroffen werden; im Süden 
über Gamerghu und einen Theil des Marghi- Landes; im Süboften über das ehemals 
felbftftändige Königreich Kotofo und die von den Schua-Arabern bewohnten Land- 
ftriche zwifchen Gamerghu und Mandara. Auch find ihm die nach diefer Richtung 
angrenzenden Fleinen Länder Logone und Mandara oder Wandala tributpflichtig. 

Vorodino (Schlacht bei), ſ. Moskwa. 

Borongh (Burgh), englifche Vezeichnung für eine ſtaͤdtiſche Gemeinde. Der 
Stamm des Wortes fchließt die doppelte Bedeutung des Bergens und Bürgens in 
fih. Die Stadt ift eine fchügende Heimftätte und die Mitglieder der Gemeinde fleben 
für einander ein, bürgen für einander. Die Burg ift eine Bürgjchaft ſowohl der 
äußeren Sicherheit, ald auch der Gefeglichkeit im Innern. Da jene beiden Bedeutuu— 
gen im Stammmorte liegen, fo waren die Streitigkeiten englifcher Gelehrten, ob Bo 
rougb von bergen oder bürgen berzuleiten ſei, überflüffig. Wiewohl nun der Urfprung 
des Wortes füchfifch ift, war es doch erft die normannifche Zeit, in welcher der Bo— 
rougb zu jelbftftändiger Geftaltung gelangte. Unter der Sachſenherrſchaft war der 
Borough nichtd anderes ald ein großed Dorf; den Sachſen fehlte die Fähigkeit des 
Formend und Gliedernd. Diefe Fähigkeit brachten die Normannen in das englifce 
Volksweſen; die normannifche Dynaftie schuf die Mufter der Eorporationen, die bid 
zum heutigen Tage vorgehalten haben, fie grenzte das Gebiet der Städte ab und gab 
ihnen Berfaflungen, charters, welche die Wahl und Gewalt der Behörden, fo wie dir 
Rechte der Einwohner regelten. Die erfle Spur einer Berufung von ftäbtifchen Ab: 
geordneten in den Neichdrath findet man im Jahre 1265, wo der Ufurpator Leicefter 
ein Parlament nach London beſchied, welches nicht bloß aus Baronen und hoben 
‚ Geiftlichen beftand, fondern zu welchem auch jede Graffchaft zwei Mitter und jeber 
Borougb zwei Bürger abzufenden hatte, Obwohl diefe Neuerung ſich nicht ſofort zur 
Sitte zu erheben vermochte, wurde fle doch von Eduard I. wieder aufgenommen, theils 
weil der König in den Städten ein Gegengewicht gegen die Barone zu finden boffte, 
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tbeild weil ibn feine Geldverlegenbeiten zwangen, an die Städte, die Sige der erwer- 
benden Wohlhabenheit und Zablungsfähigkeit, Zugeftändniffe zu machen. Die Stellung 
Ber ſtädtiſchen Abgeordneten im Reichsrath war anfänglich befcheiden genug, fie fagten 
eben nur Ja zu den Steuern, die bewilligt wurden, und gingen dann nach Haufe, 
jelb wenn die übrigen Stände verfammelt blieben und das Werf der Geſetzgebung 
fortfeßten. Es dauerte fogar lange, bis fie ſich ihren Sprecher wählten und bis in 
den königlichen Steuerausfchreiben die Beiftimmung der Gemeinen (Commons) aus 
drücklich erwähnt wurde. Jetzt jind die Herren vom Haufe der Gemeinen die einzige 
Macht, am welche fh der Souverän, wenn er Geld für die Führung der Staates 
geichäfte verlangt, wendet. Jetzt hat auch das Wort Borough nur noch eine parlas 
mentarifche Bedeutung: ein Borough in England ift eine folche Gemeinde, weldye durch 
einen oder mehrere Abgeordnete im Unterbaufe repräfentirt if. Demnach kann es jegt 
vorkommen, daß eine Stadt aus mehreren Boroughs beftebt. So giebt es in London 
die Boroughs Finsbury, Tower-Hamlets, Marplebone, Lambeth, Southwark, weil jeder 
dieſer Bezirke ſelbſtſtändige Wahlen für das Parlament vornimmt. — Die Benennung 
City, im Gegenſatz zu Borough, warb denjenigen Städten gegeben, welche zu Biſchof⸗ 
figen erhoben wurden. — Die Borougbs in Schottland find entweder Fönigliche oder 
-baroniale; die Mechte der erfteren gründen fich auf eine: direct vom Könige gegebene 
Verfaffung. Die Föniglichen Boroughs in Schottland find nicht bloß im Einzelnen 
fich ſelbſt regierende Gemeinden, fondern fie bilden auch in ihrer Gefammtheit 
eine Gorporation, die eine Gejfammtvertretung beſitzt. Es eriftirt nämlich in 
Schottland noch Heute ein Städte-Convent (Convention of royal boroughs), 
welcher, aus Abgeordneten der einzelnen königlichen Boroughs zufanmmengefegt, jähr- 
ih in Edinburgh fich verfammelt, um, wie ed in ber Stiftungs-Urkunde vom Jahre 
1487 beißt, „die Wohlfahrt des Handels zu erwägen, die für dad gemeine Beſte der 
Städte nöthigen Verfügungen zu berathen und Hülfsmittel für die Schäden herbeizu—⸗ 
ſchaffen.“ Bor dem Jahre 1487 hatten nicht alle, fondern nur vier fönigliche Bo- 
roughs, unter denen Edinburgh obenan ftand, die. Befugnig gehabt, diefen Stäbtetag 
zu beichiden. (Bergl. den Art. Wahlreform.) 

Borowsky (Ludw. Ernſt v.), Biſchof von Preußen, geb. zu Königäberg in Pr. 
den 17. Juni 1740, geft. den 10. November 1831. Nach feinen theologifchen Stu— 
dien 1762 Feldprediger, darauf erfter Prediger zu Schaaben am kuriſchen Haff und 
als Stadtpfarrer nach Königsberg berufen, bier Freund. Kant's und Hippel's, bewahrte 
er feine Nechtgläubigkfeit und zeichnete ſich durch fein praktiſches Talent in der Ber» 
waltung und Verbeflerung des Kirchen und Schulmefend aus. Während des Aufent- 
baltes ‚der königlichen Familie in deren unmittelbare Nähe gefommen, wurde er 1809 
Ober-Gonfiftorialrath, 1812 Generale Superintendent, 1816 Bifchof bon Preußen und 
kurze Zeit vor feinem Tode, 1829, mit dem Titel eined evangelifchen Erzbiſchofs be— 
lieben. Seine Schriften, 3. B. „Moſes Mendelsſohn's und Kypke's Auffäge über 
jübifche Gebete“ (Königöberg 1791), „über Geift und Styl Martin Luther's“ (1793) 
find ohne bleibenden Werth. 

Borromeishe Juſeln. Einen eigenthümlichen Reiz erhält der Lago maggiore 
durch Die in einer Erweiterung ded See's auf der Weſtſeite deffelben, in der füdlichen 
Hälfte feiner Längenausdehnung liegenden, zum piemonteftfchen Gebiete gehörigen B. J., 
wegen der vielen dort befindlichen Kaninchen auch isole di conigli genannt. Den ge- 
wöhnlichen Namen haben fie von der alten italienischen Grafenfamilie Borromeo, die 
feit Jahrhunderten die reichjten Rändereien in der Nähe des See's befeflen bat, und 
welcher die ihr ebenfalls gehörenden Infeln ihre jegige Geftalt verdanken, deren Zahl 
fünf beträgt — Iſola bella, Ifola madre, Iſola de’ Vescatori, Ifola di San Gio- 
vanni, San Midyele — nichts ald nadte, fchroffe, völlig unfruchtbare und ſchwer zu—⸗ 
gängliche Felien, aber die Grafen PVitaliano und Renato Borromeo ließen auf den 
größten von ihnen von 1671 an Gartenerde auffahren, Gärten anlegen, Terraffen auf: 
mauern und Baulichfeiten errichten. Man kann aber die Gärten auf der Iſola bella 
leinesweges als Beifpiele des verbeflerten Geſchmacks in der Gartenfunft anjehen. Die 
Architektur und die Gärten der Iſola bella jind ohne allen Kunſtwerth. Galiff fand 
die Terraſſen 1837 ohne allen Schatten, ausgenommen auf einer Stelle nahe am 
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Nande ded See's, wo einige fchöne Korbeerbäume grünten, unter welchen einer fich be 
fand, in den der erfte Bonaparte auf dem Wege nach Marengo feinen Namenszu 
eingefchnitten haben fol. Letzteres ift nicht begründet, denn die bezügliche Inferif 
lautet nach Mafewill (A pieluresque Tour of Italy made ... 1816—1817), welder 
eine gute Abbildung von der oberften Terrafle der Iſola bella in der genannten Schrift 
giebt, einfach „battaglia*. Brodenden (Illustrations of the Passes ol Ihe Alps, 182) 
hält die ganze Anlage der ſchlecht angebrachten Ausfchweifung eined Zuderbäders 
würdig, und Hazlitt findet wirklich, daß jle einer mit grünen Laubgehängen gefchmüdkten 
Eonfectpyramide gleiche. Wie indeß die Meinungen aller Kunftverftändigen darin über 
einfommen, daß der Kunſtwerth diefer Iururiöfen Schöpfung nur gering fei, wird es 
andererfeitö auch nirgends beftritten, daß die Ausjicht, die man von den Terraffen aus 
genießt, wahrhaft bezaubernd fei. Jean Paul Hat fie in feinem Titan mit den jchön- 
. fen Farben gezeichnet und Manchen irrtbümlicher Weile glauben gemacht, daß Bau— 
licheiten und. Gärten nicht minder bezaubernd feien. 

Borromeo (Karl, Graf von), Erzbifchof von Mailand und Cardinal, ald „Rär- 
tprer der Liebe, leuchtendes Mufter für Hirten und Schafe, Engel in Menfchengeftalt*, 
wie ihn die Kanonijationsbulle nennt, vom Papſt Paul V. 1610 kanoniſtrt. Er wurde 
am 2. October 1538 auf dem Schloffe zu Arona am Lago-Maggiore, auf welches ſich 
feine Eltern, Gilbert B. und Margarethe von Medicis, Schmefter Pius’ IV., aus 
Mailand zurüdgezogen hatten, geboren. 1560 zum Doctor der Rechte zu Pavia pro 
movirt, ward er von feinem Obeim in feinem 22. Jahre zum Cardinal und Erzbiſchof 
von Mailand ernannt. Doc blieb er zunäcft noch 6 Jahre zu Nom, verwaltete ald 
Legat die Romagna, die Mark Ancona und das Gebiet von Bologna, ald Protector 
die Departementd von Portugal, der Schweiz und der Niederlande und leitete die An» 
gelegenbeiten der Franciscaner, Garmeliter und Maltejer. Zugleich war er fehr thätig 
für die Wiedereröffnung und für den Fortgang des Goncild von Trient, deffen für das 
Papſtthum glücdlicher Ausgang großentbeils durch feinen Einfluß bewirkt ift. Erſt 
1565 bielt er feinen Einzug in Mailand und nahm bier feit 1566 feine beftändige 
Hefidenz, nachdem fein päpftlicher Obeim indeſſen geftorken war. Seitdem widmete er 
fih der Reform feined Sprengelö, der. Erziehung des Klerus, der Reform der Klöſter, 
der Kirhenzucht unter den Laien, . der Pflege der Armen. Er felbft ging in diefem 
Reformwerke mit feinem Beifpiel, mit Rath und That voran und wanderte felbft im 
Winter über die Alpenböhen in bie -entlegenften Flecken feiner Didcefe. Seine ganze 
Wirkſamkeit war ein Verſuch, die römifche Kirche aus fich felbft zu reformiren, doch 
ging er Dabei auch zur Propaganda über, indem er die Neformirten, befonders im 
ſchweizeriſchen Antheil feiner Didcefe, zum alten. Glauben zurüdzuführen ſuchte. Auch 
über feine Diöcefe hinaus wirkte er in Diefer Beziehung, wie er 3. B. das helvetiſche 
Sentinar in Mailand zur Erziehung tüchtiger Priefter gründete und jein Name an ben 
„goldenen Borromeifchen Bund“ gefnüpft ift, den die ſieben Eatholifchen Cantone zur 
Vertheidigung ihres Glaubens ſchloſſen. Es fehlte ibm auch nicht an Kämpfen mit 
der Widerfpenftigfeit feiner Untergebenen, wie 3. B. Die Oberen des von ihm refor- 
mirten Humiliaten-Ordens gegen ibn fo gereizt wurden, daß einer von ihnen am Altar 
nach ihm ſchoß, ihn jedoch nur leicht verwundet. Während der Pet zu Mailand, 
1576, leuchtete er durch feine aufopfernde Thaͤtigkeit hervor. Er ftarb, allgemein ver- 
ehrt wegen der Meinheit ſeines Lebens und wegen feiner tugendhaften Amtsführung, 
am 3. November 1584. Sein Grabmal befindet jid im Mailänder Dom und jeine 
eherne Bildfäule erhebt fich zu Arona in fegnender Haltung über die Gegend. Bergl. 
Dieringer, „Der beil. B. und ‚die Kirchenverbefjerung feiner Zeit“ (Köln 1846). 
Seine theologischen Schriften jind 1747 zu Mailand in 5 Folianten gefammelt erjchie- 
nen. — Federico B., Neffe des PVorigen, geb. 1563, gleichfalls Garbinal und 
1595 — 1631 Erzbifchof von Mailand, dem Manzoni in feinen „Verlobten“ ein Denf- 
mal gefegt bat, ift der Begründer der berühmten Ambrofianifchen Bibliothek, in wels 
cher er durch Dlgiati 10,000 Manujeripte, zum Theil aus dem Drient berbeigebolt, 
zufammenbrachte. — Ueber die barmberzigen Schweftern des beil. ®. fiebe 
diefen Artikel. — Der Name des B. ift ferner an den Borromeo⸗Verein 
gefnüpft, der, im April 1844 unter Xeitung des Freiherrn von 2o& und bed Pro- 
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fefford Walter geftiftet, fich die Verbreitung Fatholifcher Schriften im Bolfe zur Auf: 
gabe gejegt bat. 

Borrow (Georges), englifcher Schriftfteller, Bibelverbreiter und Schilderer der 
Zigeuner. Geb. 1803 zu Norfolk, verlebte er im Gefolge eines Regiments, in dem 
fein Bater ald Ererciermeifter ftand, eine fahrende Kindheit und folgte fpäter, nachdem 
er zu Edinburg Theologie fludirt hatte, der Luft zu Abenteuern, indem er fich der 
englifchen Bibelgefellichaft zur Verfügung ſtellte. Es Fonnte fich für diefe fein unter- 
nebmenderer und unermüdlicherer Agent finden. Die Bibel in der Hand hat Rev. ©. 2. 
fat alle. Eatholifche Ränder Europa’s, einen Theil Aſiens und Afrika's im vollen Sinne des 
Worts durchlaufen. Wegen des Verbrechens, das er überall beging und deſſen kühne 
Ausführung er als feinen Ruhm betrachtete, wegen der Ausbreitung der Bibel in der 
Landesfprache ward er in Spanien verhaftet; feine Oefangennahme machte europäifchen Lärm 
und drohte ein Casus belli zu werden. Endlich gab Spanien nach, B. wurde freige- 
geben, der Alcalde, der ihn gefangen gejegt, richtete an ihn eine Entſchuldigung, das 
Volk aber erhob fich gegen ihn. zu einer Emente, und zu feiner Sicherheit, um dem 
gewiffen Tode zu entgehen, mußte er in den Wäldern ein wildes Leben führen. Hier 
war ed, wo er die Zigeuner, unter denen er fchon jeine Kindheit verlebt hatte, ftudirte und 
durch feine Beobachtungen mit dazu beitrug, daß die gelehrte Forſchung über Sprache 
und Urfprung der Zigeuner die Vollendung erreichen fonnte, die ihr im Jahre 1844 
der Hallifche Profeffor Pott gab. Die Refultate feiner jahrelangen Beichäftigung mit 
den Zigeunern, die er auch, ohne jedoch feinen Zwed im Mindeften zu erreichen, zum 
Ehriftenthum zu befehren fuchte, hat B. in feinem durch lebendige Charafteriftif aus- 
gezeichneten Werke niedergelegt: the Zincary, or an account of the gypsies (1841. 
2 vol.). Bor Allem aber verbanft er feinen literarifchen Ruhm feiner „Bibel in 
Spanien“ (the Bible in Spain) (1843. 2 vol.), einer malerijchen Darftellung der per— 
ſönlichen Abenteuer, die er auf feiner Bibelreife erlebt Hatte. Nachdem er darauf 
feine Propaganda - Wanderungen wieder fortgejegt hatte, gab er während eines Augen» 
blideö der. Erholung feinen „Raveugro“ heraus, eine Art Autobiographie, Wahrheit 
und Dichtung, gleichfalls werthvolle Schilderungen der Zigeuner enthaltend. (Bergletche 
den Art. Zigeuner.) 

Börje Heißt der Ort, wo Kaufleute, Handeld-Agenten und überhaupt alle, welche 
aus dem Handel mit Waaren oder Effecten ein Gewerbe machen, zu einer beflimmten 
Tagedzeit fich zufammenfinden, um ihre Angelegenbeiten- zu befprechen. B. find, mie 
die Hallen und Lauben, Märkte im eigentlichen Sinne, mit dem einzigen Unterfchiede, 
daß bier die Lebendbebürfniffe nicht in Natur zufammengebracht werden und daß die 
abgejchlofjenen Gefchäfte vorher geprüfte oder durch Proben dargeftellte Waaren zum 
Gegenftande haben. An der ®. ftellt der Mafler Käufer und Verkäufer einander gegen- 
über und dort firiren fich die laufenden Preife. Der Nugen ſolcher Anftalten ift unbe 
freitbar. Sie erfparen dem Geichäftsmann die Zeit, die er’ auf „verfchiedene Gänge, 
verwenden müßte, und befeitigen in vielen Fällen den Nachtheil, der Käufern und Ver— 
fäufern daraus entftehen kann, daß einer von ihnen den erften Schritt zu einer Be- 
gegnung thun muß '). Die Etymologie des Worts fteht nicht feſt. Nach einer weit 
verbreiteten Meinung ſtammt der Name daher, daß das Haus, vor welchem fich die 
Handelöwelt von Brügge zu verfammeln pflegte, der Familie van der Beurfe gehörte, 
oder, nady einer anderen Berfion, an feinem Giebel das Wahrzeichen dreier Börfen 
tug. Sei dem wie ihm wolle, der Name wurde dem Berfammlungsorte ald ſolchem 
ohne Rückſicht auf die Kocalität gegeben, die daher auch ein freier Play fein Fonnte. 
Doc brachte die Unentbehrlichkeit der Anftalt es mit fich, daß jeder irgend bedeutende 
Handelsplag fein eigenes Börjengebäude erhielt. Werfen wir einen Blick auf die Börfen 
der Weltſtädte Paris und London, fo begegnet die Verfchiedenheit, daß dort der unge— 
beure, freisförmige, mangelhaft erbellte und daher ungejunde Börfenfaal gleichzeitig 

) @s if dies feine unwichtige Sadje, wenn man bebenft, daß das ganze Geheimniß des 
Sanbels darin befteht, theuer r verfaufen und billig zu faufen. Wer einen Käufer ſuchen muß, 
läuft ſchon veshalb Gefahr, billiger vertaufen zu müflen als der Verkäufer, dem der Käufer unges 
fucht begegnet. Es ift wie mit dem Ganritaliften und dem Gelpbebürftigen. Jener wird es immer 
vermeiden, jein Geld auszubieten. 
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dem Waaren- und dem Staatöpapierbandel dient, während London für. beide Zweige 
getrennte Verfammlungspläge bat. Die Royal-exchange ift die B. für den Waaren- 
handel, wo alle zufammenfonmen, die fidy mit dem Kauf und Verkauf von Waaren 
und Werhfeln befaflen. Die Stock -exchange, die B. für Staatöpapiere, befindet ih 
in einem bejonderen Gebäude. An dem einen Ende des Pariſer Börfenfaals befindet 
fich ein von einem Gitter umgebener Raum, welcher zur ausfchlieglichen Benutzung für 
die Wechfel- Agenten dient. Dies ift das Parquet, wo einer dem andern mit lauter 
Stimme die Effecten anbietet, die er zu verfaufen hat. So oft ein. Verkauf gegen baar 
den Cours berabdrüdt, wird der Preis von einem Ausrufer (erieur) angezeigt. . Die 
Hauptarten der Papierhandelgefchäfte an der B. Iaffen ſich fo überbliden: 1) Tages- 
fauf (marche a comptant, per cassa), fogleic, gegen baare Bezahlung zu vollziehen; 
2) Zeitfauf (marche a terme); diefer fommt vor a) einfach, ohne Nebenbeftim- 
mung, gewöhnlich zu Ende oder in der Mitte eines Monats zu vollziehen, in Paris 
immer auf fin (du mois) courant oder fin prochain abgeichloffen. Wer eine Spe- 
eulation mit einem Kaufe anfängt, muß münfchen, daß der Eourd in die Höhe gebe, 
damit er gut verkaufen könne. Wer aber Papiere, die er noch nicht hat, verkauft 
(a decouverl), muß, um ſie wohlfeiler an fich bringen zu fönnen, ein Sinfen hoffen. ') 
b) Abgeändert oder audgeartet ald Differenzgefchäft. beffer Differenz fpiel,.d. b. eine 
einfache Wette auf den Cours (Stodjobberei, jobbery, aziotage, bezeichnend: jeu de 
la bourse). Man verabredet dabei, wie bei einem Kaufe, eine gewiſſe Anzahl von Pa- 
pieren, einen gewiflen Gours und einen beftimmten Termin zur Beendigung des Gr- 
ſchäfts. Tritt Diefer Termin ein, fo vergleicht man, den verabredeten Preis mit dem 
Zagescourfe und mittelt aus, ob derjenige, der den Käufer vorftellt, oder der fchein- 
bare Verkäufer gewonnen bat, und der Berlierende zahlt dem Gewinnenden den Unter⸗ 
fhied des Courſes heraus. Bon dem Umfange der Stodjobberei fann man fi eine 
Borftellung machen, wenn man bedenkt, daf nach einer neueren Angabe in Paris jäbr- 
lich für 12,000 Millionen Käufe in Staatspupieren zwifchen den Mäflern gejchlofjen 
werden. Erwägt man, daß bei jehr vielen Gejchäften nur ein einziger Mäkler gebraudt 
wird, und rechnet man dazu Die fogleih baar bezablten, jo kann man dreiſt Die dop- 
pelte Summe, ‚alfo täglich SO Millionen annehmen. Im Jahre 1830 kamen aber nur 
für 1760 Millionen wirkliche Uebertragungen von Nenten vor, alfo etwa "\; 
aller Gefchäfte, da® Uebrige war Spiel.) c) Mit der Verabredung, daß dent einen ober 
anderen Theile geftattet fein jolle, mit Aufopferung einer Prämie zurüdzutreten, PBrü- 
miengefhäft (marche A prime). Hat fi der Käufer den Rücktritt vorbebalten, 
fo muß er die Prämie fogleich vorausbezahlen, die in diefem Balle Borprämie 
beißt. 3) Mehrere Gefchäfte fünnen mit einander verbunden werden und es giebt ver- 
fchiedene Arten folcher Gombinationen. Ein Beifpiel ift der Rückkauf, indem Jemand 
einem Anderen Papiere für einen gewilfen Cours gegen Baarzablung verfauft und. fie 
fogleich wieder von ihm auf Zeit zurückkauft. Der Unterfchied in den. Courfen, für 
welche Käufe, Die zu verfchiedenen Zeitpunkten vollzogen werden follen, jegt abgefchloi- 
fen werben, beißt überhaupt report, wenn der fpäter zu bezablende Preis der höhere 
if, im entgegengefegten Falle dé pori. Genau betrathtet ift der report der Zind- für 
die Zwifchenzeit, in welcher der eine Theil den Erlös aus dem Tagedverfauf benugen 
fönnte. Die Speculation, deren Schau und Kampfplag die B. ift, unterfcheidet. fh 
in dad Spiel, die Speculation auf Caſſa und die große Speculation. Das 
reine Börjenfpiel entfteht, wenn Jemand Fauft, um vermöge des Kaufe (Der Nach— 
1) Hierin fledt das Geheimniß der Zeitungs-Gnten. Sucht ein Kaufmann: eine Quantität 
von Papieren einer gewiffen Art zu faufen, jo brüdt er zuvor den Gours durch einen auf Erre— 
ung von Beforgniffen beredyneien Scheinverkauf oder durch einen wirfliden Berfauf einer Heinen 
nantität herab, oder verbreitet Gerüchte, um die öffentlihe Meinung nah feinen Abfichten itre R) 
leiten. Das ift bloß kaufmännische Klugheit! Die Verkaufs- und Kaufluftigen (Bears und Bulle, 
Hauffiers und Baiffiers) zieben mit taufendfältiger Lift gegen einander zu Felde. Cine unerreid- 
bare Virtuoſität befist darin befanntlid der Dantee. 
2) Revue encyel. Oct. 1831 p. 60. Treffend jagt Pinto (traite de la eireulalion p. 289): 
Excepte done ceux, qui regoivent et qui transportent r&ellement les fonds, le reste, qui 


compose la foule des- acliouistes el des joueurs, u'achete et ne vend que ce qu'on.ap- 
pelle en terme d’art du vent. 
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frage) den Preis oder Cours zu fleigern und zu dem gefteigerten Cours zu verfaufen ; 
oder umgekehrt zu dem entfprechenden Zwecke verfauft. Im dem reinen Börfenipiel 
muß man dann wieder zwei Kategorieen umnterfcheiden, die wir am beften mit dem 
Namen des Börfenfpieles und der Eouliffe ') bezeichnen können. Die Börjen- 
fpieler befigen fo viel Capital, daß fie die von ihnen gefauften Aetien auch wirklich 
bezahlen fönnen; die Couliſſters — Nachbörfe, Nachbörfenfpieler — haben nur ſo 
viel, daß ſie die Differenz zwifchen den: Courſe des Anfaufs und dem des Verkaufs zu 
tragen im Stande find. Die zweite Art der Specnlation ift die Speculation auf 
Caſſa. Diefe entfteht, wenn der Gefchäftsmann einen Kaffenbeftand bat, den er gern 
zinsbringend anlegen möchte, ohne doc des Geldes zu entbehren. Zu dem Zweck 
fauft er Papiere, wenn fle einen angemeffenen Cours haben, und legt fie in feiner Kaffe 
nieder. Von. befonderer Bedeutung ift bier das Verhältniß zwiſchen Discont und 
Cours, welche durch diefe Art der Speculation entfteht, oder welches eigentlich erft die 
Speculation auf Eaffa bildet. — Der niedrige Discont veranlaßt zum Kaufen der 
Papiere, um die Differenz zwiſchen dem Discont und dem Zins zu genießen, und durch 
das Kaufen fteigert er den Gourd; der hohe Discont hält natürlich vom Kaufen 
zurüd und drüdt daher den Cours. Dies erklärt jchon an und für ſich gewiſſe Be- 
wegungen ded Preifes der Papiere. — Steigt nun das Banfvisconto, fo wird jede 
Summe baaren Geldes fo viel mehr Zinfen tragen, ald das Disconto überhaupt 
fleigt, wenn man fie zum Wechfelanfauf verwendet. — Es hängt daher ganz einfad) 
zufammen, wenn die Erhöbung des Bankdisconto's die ganze Summe der Papiere 
zum Berfauf auf die Boͤrſe treibt, die fich nur mit 5 Procent berechnen, während ber- 
felbe Grund alle diejenigen Käufer abbält, die fonft auf Gaffafpeculation Papiere bin» 
legen. Geſchieht das num im großen Mafiftabe, fo wird ein Ballen der Papierconrfe 
auf allen Börfen nothwendig eintreten, indem gleichfam eine ganze Klaffe von Con— 
fumenten für diefelben wegfällt. Natürlich dauert das nicht länger, als bis der Dis— 
ont wieder ſinkt. — Die große Speculation ift auf den erften Blick etwas ſehr 
Einfaches. Sie befteht darin, mit großen Mitteln, ſei ed im Baaren, fei es im Erebit, 
entweder große Beträge in Actien zu Faufen, um den Preis zu heben und zum geho- 
benen Breife wieder verfaufen zu können, oder zu verfaufen, um zum gefunfenen Preife 
wieder zu Faufen. Gin folcher Kauf oder Verkauf kann ein effeetiver fein, bei 
welchem wirklich gezahlt wird, oder ein Gefchäft in Blanco, oder auf Promeffe, oder 
Cieferung, wo man zur beftimmten Zeit zu einem beflimmten Courfe zu liefern verjpricht. 
Daß Beftreben der großen ‚Speculanten Dabei ftebt in geradem Gegenfag zu dem, was 
ibre eigentliche Abficht ift. Diejenigen, welche verfaufen wollen, fuchen in dem Augen- 
blick des Verkaufens den Cours der Papiere jo jehr als möglich zu heben, um zu einem 
möglichft gümftigen Courſe diefelben verfaufen zu können. Diejenigen dagegen, welche 
kaufen wollen, fuchen im Gegentheil den Eourd zu drüden, um mögfihft billig zu kau— 
fen. Die erften jind die Hauffierd, die zweiten die Baiſſters. Man muß fih nur 
daran gewöhnen, in den Hauſſters die DVerfäufer, in den Baifjters die Käufer zu fehen. 
Denn jelbft der Verfauf von Seiten der Iegteren bat doch nur einen noch größeren 
Kauf wieder zum Zweck, der Kauf der erfteren einen Verkauf; es iſt einleudhtend, daß 
fie ohne das nicht gewinnen würden. Und bält man dies feft, fo bat man bier die 
fehr einfache Grundlage des Schwankens der Eourfe. Denn auf die Hauſſe muß eine 
Baiffe folgen, weil eben die Hauſſe zur Abſicht hatte wieber zu verfaufen und der 
Berfauf den Cours drüdt; auf die Baiffe muß die Hauſſe folgen, weil die Berfäufer 
wieder Faufen oder fich decken müflen. 

Börse, in ihrem gefellfchaftlichen Einfluß. Die ®. hat die Geltung der Staa- 
ten auf Zahlen zurüdgeführt, fle ermißt täglich die Dauerhaftigfeit der politifchen Kräfte; 
vaterlandslos entfcheidet fie über das Gefchid der Ränder; meltbürgerlich eingerichtet, 
fendet ſie in einem Momente ihre Ausſprüche nad allen Stätten der Bildung; mit 
den Organen der Aneignung vortrefflich audgeftattet, hat fle die gerühmtefte Errungen- 
haft der neuern Zeit, den Telegrapben, zu ihrem Knechte gemacht; fie geberdet fich 
!) Der Name fommt von einem Blake in ben Winkeln des Barijer Börfenfaals in der 
Nähe des Parquets, wo die Maffe der Spieler fid) bin und her drängt, wie bie Schauſpieler hinter 
den Gouliffen, wenn fie des Stichworts gewärtig find, um auf die Bühne zu flürzen, 
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als die Spige der Eivilifation: welches ift alfo der Einfluß der Gewalt, die fie aus- 
übt? Laffen wir zur Beantwortung diefer Frage die Nationalöfonomie felber fprechen. 
Die Nationaldfonomie behauptet nicht flet3 die Haltung der Priefterin, melde die 
Geſetze des Lebens und die Regeln des Heils verkündet; fie Fleidet ſich auch zu Zeiten 
in dad Gewand der Büßerin, fie bat Anwandlungen der Zerfnirfchung, und zwar ge- 
wöhnli dann, wenn fie bei den legten Erzeugniffen ihrer eigenen Grundfäge an— 
fommt. Wie der Nationalöfonom ſich vor die Bruft jchlägt, wenn er nach den Schil« 
derungen der induftriellen Triumphe „die Lage der arbeitenden Klaffen* in's Auge 
faßt, jo ergreift ihn ebenfalls das Gefühl der Sündhaftigfeit, wenn er nad der Aus- 
malung der Wohlthaten des Credits feinen Blick auf „die Eorruption der Reichen“ 
wendet. „Das Börfenfpiel“, fagt Say, „bat die entfeglichften Folgen für bie öffent 
lie Sitte und Glüdjeligkeit; indem man flieht, wie beträchtliche Reichthümer in Furzer 
Zeit und ohne Arbeit gewonnen werden, verleidet man fich die mühſamen und ehr— 
baren Beichäftigungen, man ſetzt feinen befcheidenen Beſitz für die ungewiſſen Wedhjel- 
fälle des Zufall auf's Spiel, die Erfparniffe verfchwinden und eine, große Anzabl 
von Opfern muß der Heinen Zahl derjenigen, welche Erfolg haben, ihren Tribus dar- 
bringen. Selbft den legteren ift das fchlecht erworbene Gut jelten von Vortheil, denn 
diejed wird feinerfeitd dur den Geſchmack am Lurus und durch wahnfinnige Ausga- 
ben verfchlungen." Hielte fich der Nationalöfonom fireng und ohne Gewiſſensbiſſe 
innerhalb der Grenzen feiner Principien, fo würde ihm ein Sag wie der oben ange- 
führte nicht in die Feder kommen. Moralität und Chrenhaftigfeit find zwar Dinge, 
die für den Nationalöfonomen eriftiren, aber fie dürfen es doch nur in fo meit, als 
fih ein ftoffliches Maß für fie finden läßt, d. h. nur fo weit, als fie auf die Bewe- 
gungen der Production und auf die Vertheilung der Producte einwirken, — fo weit 
fie einzelne Räder in dem großen gefellfchaftlihen Etabliffement der Arbeit und 
des Austaufches find. Sie dürfen nicht für ihn exiftiren, jobald fe, flatt gemeſſen zu 
werden, jelber ald oberſtes Maß gelten wollen. Der Nationalöfonom fällt aus der 
Nolle, wenn er nicht mehr fragt: welche Störungen oder Förderungen bringt die 
Moralität in Die Entwidelung des ökonomiſchen Gemeinweſens? fondern wenn er 
fragt: in weldyer Weife wirft dieſe oder jene öfonomifche Thatſache auf die Moralisät 
zurüd? Er fällt aus der Rolle, er wird unlogiſch. Was beißen denn „wahnfinnige 
Ausgaben"? Und wo liegt die Grenze zwifchen der Verrüdtheit und der Vernünf— 
tigkeit einer Ausgabe? Indem der reiche Börfenfpieler der Freude des Beflged durch 
die möglichft raſche Entäuferung deſſelben theilhaftig wird, vertheilt er feinen Geminnft 
über eine Anzahl von Producenten, ermutbigt er die Arbeit. Sein „Geſchmack am 
Luxus“ reißt ihn Hin! Wirklich? Wir möchten aber den Nationalöfonomen ſehen, 
der die Lurudarbeiten verurtbeilte. Iſt es nun etwa eine wahnfinnige Ausgabe, wenn 
man die Hervorbrimgung von Luxusartikeln ermuntert? Die „beicheidene Habe“ (le 
modeste avoir ded Herrn Say) ift nicht genügend, um die Werke der Stiderinnen, 
der Vergolder und Bilderfchniger zu Faufen. Es muß daher eine große Am 
zahl von „Opfern“ ihren Kleinen Beſitz hergeben, damit diejenige Mafle von 
Capital angebäuft werde, welche fi dann wieder mit Geſchmack und Gemüth- 
lichkeit über die Xurusarbeiter vertheilen kann. Der bußfertige Ausruf Say's 
erregt in und noch ein Bedenken. Say ſpricht von „beträchtlicdyen Reichthümern,“ 
die an der B. „ohne Arbeit“ erworben werden. Was nennt er Arbeit? Sicherlich 
nicht bloß diejenige Thütigfeit, welche der Natur ein Product entlodt oder ein vor« 
bandenes umgeftaltet? Dann wäre die Tätigkeit des Handelsmannes Feine Arbeit; 
die Ihätigkeit des Lehrers wäre Feine Arbeit. Say kann nicht einmal unter ber Arbeit 
die Mühe verfiehen. Denn die Mühe ift etwas von individuellen Fähigkeiten Abbän- 
giges, der Begabtere bringt dasjenige, was dem minder Begabten Schweißtropfen aus« 
preßt, mühelos zu Stande; die Mühe ift daher bei Werthbeitimmungeh ein untergeord- 
neted Element und kann am wenigften in Betracht gezogen werden, wo ed fih um bie 
Schaffung der höch ſten Macht der Nationalöfonomie, des Bapitald nämlich, handelt. 
Veberdies, was die Mühe und Arbeit betrifft, ließe fih Say durch einen feiner eigenen 
Säge fchlagen. Er entwirft ein Gemälde der Damen, welche die Stufen der Börfe 
belagern, um zu ſpeculiren und dem Wechfel der Eourfe zu laufchen; er vermeilt Bei 
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ihrem „glanzlofen Auge“, bei ihren „durch die Reidenfchaft verzerrten Zügen”, ja bei 
ihrer „toilette negligee*, woraus hervorgeht, daß fie im Eifer ihres Berufes fogar der 
Rüdfichten, die fle dem Luxus fchuldig find, vergeffen. Sieht das Alles nach Faulheit 
und Mühelofigkeit aus? An einer anderen Stelle ziebt Say zwifchen der Speculation 
und der Agiotage einen Bergleich, der zum Nachtheil der letzteren ausfällt. Die Han— 
delafpeculation, jagt er, fei nüplih und der Gefellfchaft zuträglich, während die Agio- 
tage ſchädlich und überdies der Moral zumider fe. Warum? Weil der Speculant die 
Preife regele, indem er durch den Ankauf von Gütern, die, wenn file den Producenten 
zur Laft lägen, im Preife herabgehen würden, dem Producenten zu einem gerechten 
Profit verbelfe, und durch das Rosfchlagen von Gütern, die, vom Marfte verfchwindend, 
im Preiſe fteigen würden, dem Gonfumenten eine billigere Waare verfchaffe: der Spe— 
eulant gründe daher feinen eigenen Profit auf den allfeitigen Profit; der Börfenfpieler 
dagegen entnebme feinen Vortheil nur aus dem’ Verluft des Nächften, er bringe keinen 
Werth bervor, das einzige, was er erzeuge, fei eine einfache Verfchiebung von Reich— 
tbümern (un simple deplacement de richesses). Wir wollen bier nicht erörtern, ob 
der Nationalöfonom an das fentimentale Motiv des alljeitigen Profites Berufung 
einlegen dürfe; wir wollen nicht erwägen, ob es nicht nationalökonomiſch richtiger fei, 
zu fagen, daß der Speculant nur feinen eigenen Profit im Auge habe, und daß 
fein Beftreben, ſowohl aus den Bedürfniffen ded Gonfumenten wie aus denen des 
Producenten den möglihft großen Bortheil zu ziehen, der Anſtoß für die Güter» 
bewegung fei, die er bervorbringt; wir wollen auch nicht unterfuchen, ob Herr San, 
wenn feine Zwede in folcher Richtung gelegen bätten, nicht mit gleicher Schärfe hätte 
bemeifen fönnen, daß der Speculant durch Anbäufung von Gütern dem Prodbucenten 
und durch Fernhaltung der Güter vom Markte dem Gonfumenten fhade; — wir wollen 
bier nur auf die Grumdlage von Say's Argument zurüdgeben. Der Speculant, meint 
er, regelt die Preife, er fchügt den Producenten gegen die Baiffe und den Gonfunen- 
ten gegen die Hauffe. Das beißt am legten Ende: er dient einem deplacement de 
richesses, er forgt dafür, daß dem Producenten nicht zu viel genommen und dem 
Eonfumenten nicht zu viel gegeben wird, oder umgekehrt; — er verfchiebt die Maſſe 
bes, Reichtbumd. Und im Namen diefed simple deplacement arbeitet der Börfen- 
fpieler ebenfalld. Der aufrichtige Nationalöfonom darf durch den Beſttzeswechſel nicht 
aus der Faſſung gebracht werden. Das Höchfte, woran er Antheil zu nehmen hat, 
ft die Brage, ob das Capital fi genugfam fammle, um in das Triebwerk der Ges 
ſellſchaft einen gehörig ftarfen Anftoß zu bringen. Giebt die Reichthumsſumme des 
Börfenipielerd einen gleich mächtigen Impetus wie diejenige des Handelsfpeculanten, 
fo ift zwiſchen beiden fein Unterfchied. Der Nationalöfonom, vor deffen erftaunten 
Blicken der Börfenfpeculant wahnftnnige Ausgaben macht, um die Kunft- und Luxus— 
Arbeit zu encouragiren, muß der Legte fein, der die Macht jenes Impetus läugnet. Wie 
fonımt ed aber, daß der Nationalöfonom ſich plöglich der Moralität erinnert, fobald er die 
Einflüffe, welche die Börfe auf die Gefellfchaft äußert, beobachtet? Kommt das aus 
Moralität? Wir wollen verfuchen, dieſe Frage zu beantworten, indem wir die Gott- 
beiten, die im Allerheiligften des Nationaldöfonomen ftehen, muftern. Jene Gottheiten 
ind: Arbeit, — Capital, — Nachfrage und Angebot. So lange der Nationalöfonom 
nachweift, wie das Güterleben den Geboten diefer Mächte geborcht, fo Tange ift er 
beiter, unbefangen, fouberän. Aber in dem QAugenblide, wo jene Gottheiten fel- 
ber in nadter Geftalt auf den Marft treten, mo fie jelber in den Kreidlauf der Ge— 
iege, die fle verfünden, geriffen werden, da bemächtigt fich feiner die Unrube, denn 
iein Geheimniß ſteht auf dem Spiele. Nun agirt das Börfenfpiel mit dem nadten 
Gapital, mit dem Gapital an jih, mit dem Gapital, welches, feiner Miſſion als 
Arbeitsbefruchter entkleidet, nur noch als ſolches Werth hat; die Arbeit der Börfe 
tritt mit dem Gapital in directes Wechfelverhältniß, das Börjenfpiel ift zugleich 
en Spiel mit Angebot und Nachfrage, ed jchidt die abjtracte Anfrage und 
das abftracte Angebot wider einander in ein Gefecht, wo das Angebot die Nachfrage 
und die Nachfrage das Angebot niederzubrüllen fucht: — deshalb die Angft des Na— 
tionaldfonomen ; deshalb fein Schredendruf, daß die Börfenarbeit Feine Arbeit, ſon— 
dern ein Schwindel, dad Börfencapital fein Eapital, fondern ein Abgrund, dad Angebot 
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und die Nachfrage an der Börfe eine Intrigue ſei. Deshalb fein Entſetzen, welches fo weir 
gebt, fogar gegen die verehrteften Güter der Nationalöfonomie die Kauft zu ballen. Soldy ein 
Gut ift der Gredit, Der Eredit, die allmächtige Zuſammenfaſſung von Vergangenheit, 
Gegenwart und Zufunft, die Summe deffen, was Jemand geleiftet hat, leiftet und 
leiften wird, die Formel, welche das Ungewiffe mit der Kraft ded Gewiſſen ausſtattet, 
ift der Triumph der Nationalölonomie. Und doch! Um das Börjenfpiel einzubäms 
men, muß felbft der Gredit herhalten. Say nennt die „ſtandalöſe Agiotage“ ein 
„traurige Beiwerk zum Spitem des öffentlichen Credits"; er ift von den „Xerger- 
niffen“ der Börje jo übermannt, daß er, um ihnen ein Ende zu machen, zu dem vers 
zweifelten Mittel einer „vollftindigen Abfagung jenes beflagenöwerthen Syſtems“ greift, 
„welches darin beftebe, die Zukunft der Gegenwart durch Anleihen zu opfern“ (nne 
complete renoneialion au deplorable systüme qui consiste A sacrifier lavenir au 
present par des emprunts). Die Sache ift die: die Börfe, indem fle die Gelege 
der Nationalökonomie in ihrer Reinheit ausübt, ift zugleich eine Kritif ber 
Nationalöfonomie. Sie ift die Enthüllung der Nationalöfonomie. Die Ratio» 
nalöfonomie fann daher, da fle Partei in der Sache ift, nicht als höchſte Aus 
torität über die Bedeutung der Börfe gelten. Wir müflen und reiflih beſinnen, 
che wir in Betreff des gefellichaftlichen Einfluffes der Börfe die moralifchen Audrufe 
des Nationalöfonomen nachjprechen. Nun gut, hören wir vor Bildung unjered Ur— 
theils einen Kritifer der Nationalöfonomie Proudhon hat. nicht bloß Die 
Nationalökonomie Eritifirt, er hat auch, um dad Ding bei der Wurzel anzugreifen, die 
Kritif der Nationalökonomie, die Börfe, Fritifirt.. In feinem Manuel du speculateur 
a la bourse (wir ceitiren nad) der fünften Ausgabe, Paris 1857: die erften Ausgaben 
enthielten dad Näfonnement nicht) behandelt er die Börfe ganz richtig ald die Voll- 
endung der Nationalöfonomie, er bezeichnet den Zuftand des induftriellen Lebens, wie 
derjelbe in der Börfe gipfelt, als eine „Kriſis“, eine permanente Krifis, eine „allges 
meine, endemifche, unbeilbare Bein“ (cette gene universelle, endemique, incurable). 
Er Sieht die Geſellſchaft in Auflöfung. Er findet, daß „der aderbauende und in— 
duftrielle Stand, Diele erfte und tieffte Grundmauer, auf welcher dad. gejellichaftliche 
Gebäude ruht, in voller Revolution begriffen fei." Und für diefe Qualen macht .er 
den „modernen Capitalismus“, der die Börſe ald Werkzeug der Ausbeutung benugt, 
verantwortlich. „Ah,“ ruft er aus, „ed genügt dem modernen Capitalismus nicht, 
fih durch feine Uctien für die Zufunft die Ausbeutung des Landes zu fihern; er 
muß auch noch durch die Uebertragbarfeit der Actie und durch ihre Xosichlagung 
für baared Geld ihren Genuß in der Gegenwart verwirflihen; er muß agiotiven, 
reportiren, tripotiren, ſpielen.“ — Proudhon trifft bier den Gegner nit. Dem 
Gapitaliften das Börfengefhäft zum Vorwurf machen, Elingt gerade jo, als 
wenn man die Klage anflimmen wollte: jebt da diefen Unverfchämten; ed ger 
nügt ihm nicht, daß er lebt; er will auch noch ejjen, trinken und fi fortpflanzen. 
Dad Staatspapier, die Aetie, wären fo gut wie werthlos, wenn nicht auf der Börie 
der Markt für jle beftände, wo le zum Gegenftand von Gombinationen und. Opera- 
tionen gemacht werden fünnen. So fucht denn Proudhon dem Feinde noch näher auf 
den Leib zu rüden, und er denkt, er bewerfftellige died, indem er dem Feinde einen 
Namen anbängt. Gr tauft den modernen Gapitalismus als „induftriellen Feudalismus.“ 
Nur iſt c8 Schade für feine Beweisführung, daß er über die Kennzeichen des Feuda— 
lismus in Unwiſſenheit jchwebt. Der Feudaliämus vermählt die Idee der Verpflich— 
tung mit dem Gedanken der Perfönlichfeit. Das feudale Eigentum ift Eein 
rein perfönliches, fondern, wenn es fih auch in den Händen einer Perſon, ald der 
Darftellerin des Eigentbums, befindet, fo haftet Doch zugleih an ihm die Eigenſchaft 
der Allgemeingebörigfeit. Andererſeits die feudale Induſtrie ift nicht die losgelöſte und 
- einfame Thätigkeit des Gapitaliften, fondern ſie ift zünftige Gefammtarbeit.. Das 
feudale Eigentbum ging unter, ald die Feudalberren ihren Belt in perfönlihen um— 
wandelten, ald die Idee der Verpflichtung ſchwand und das. bloße Streben nah An— 
raffung an ihre Stelle trat. Und die feudale Inbuftrie erflirbt mit dem Tode der 
‚Zünfte. Die Börfenberren find feine Feudalherren, jondern individuelle Befiger 
oder Beſitzhaſcher. Einmal auf der falfchen Faͤhrte, verliert ſich Proudhon in eine 
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weitere Hypotheſe. Nachdem er es felber gewejen, der den unrichtigen Begriff des „in- 
duftriellen Feudalismus“ ſchuf, bedient er fich dieſes Begriffes zur Begründung der 
Vorherſagung, daß 'auf den induftriellen Feudalismus die „inbuftrielle Demokratie“ 
folgen und daß der Agent dieſer Revolution dad „induſtrielle Kaiferreih“ fein werbe. 
So muß es kommen nachdem Geſetz der „biftorifchen Antinomieen.“ Natürlich denkt 
Proudbon hierbei an den Despotismus Ludwig's XIV., der den: Feudaliämus dem 
Stante unterwarf und der demofratifchen Mevolution den Weg bahnte. Doc bringen 
uns ſolche Parallelen Feine Strecke Weges vorwärts. Will man fi einmal mit ihnen 
befaffen, jo fann man fagen, daß die induftrielle Demofratie, d. b. die Maffenarbeit, 
und Das induftrielle Kaiſerthum, d. h. die Verwerthung der Maffenarbeit für die Zwecke 
des einzelnen Gapitaliften, fchon jegt neben einander erifliren. Proudhon fcheint 
felber zu fühlen, daß er dem Gegner immer noch nicht näher gefommen, denn die 
Definition. des induftriellen Kaiſerthums kann er nur im Zuftande der Rathlofigkeit 
geichrieben haben: „Das Empire industriel ift nichts andered, ald das anarchijche 
Prineip felber, das famofe laissez faire, laissez passer auf feine äußerſte Folgerung 
getrieben, eine Zurücdführung der claffiihen und vfficiellen Nationaldfonomie auf das 
Abfurde, mit einem Morte ein Widerfpruch.* Wohin rettet ſich Proudhon aus ſolchem 
Widerſpruch? In das Nationaleigenthum des Frangofen, die Revolution. Die Revo— 
Intion ald Straßenfcandal und Rebnerbühnengetöfe, meint er, möge vielleicht befiegt 
fein, obwohl er das nicht mit Sicherheit behaupten wolle, aber die Revolution als 
fortichreitende und endlofe Reform der Gefellichaften (relorme progressive el sans 
lim des societes) jei nicht um eine einzige Linie zurücgefchritten: „Wir müßten auf 
unjere Eigenfchaft als Franzofen Verzicht leiften, wenn fie zurückſchritte“ Im Grunde 
beißt Das eben nur, daß die Gefellfchaften fich entwideln, aber warum foll die Entwidelung 
nun gleich Revolution fein? Die „Reform“ und der „Fortſchritt“ müffen wir und aus 
Artigfeit für die Phrafeologie unferer Tage gefallen laffen, obwohl die Reform eine 
Ummandlung zum Schlimmeren. und der Fortichritt ein Vorangehen zum Unheil fein 
fann. Doch der „unendliche Fortichritt"? If das nicht ein Weiterrüden in's 
Blaue binein und legt man nicht den Menfchen eine Dual auf, ärger ald das Stu» 
dium aller Börjencourfe, indem man ihn zum Mitgliede eined Haufens macht, der den 
Marich ins Blaue vollzieht? Netter Proudhon feinen inbuftriellen Demokraten, indem 
er ihn auf das Naturereignif der Nevolution, das fih ohne fein Zuthun vermöge des 
bloßen Geſetzes der biftorifchen Antinomieen melden werde, anweiſt, und indem er ihn 
ald Tropfen in der Flutb behandelt, welche das Gefäß der Mevolution zum Webers 
fliegen bringen wird. Alfo es ift uns noch immer nicht geholfen. Gin anderes Hülfd- 
mittel! Nachdem Proudbon und Durch die Kriſis, Die endemifche Bein, den inbuftriels 
len &eudalismus und die Revolution bindurdhgeleitet: wohin gelangen wir? Zu dems 
ienigen Ziele, bei welchem bereitö die clafjliche und officielle Nationalökonomie ftehen 
blieb: bei dem Moralifiren und bei dem Angriff auf den Credit. Auch Proudhon 
moraliftrt, wie Sap, nur ein wenig inbrünftiger. Wo Say bloß von der joandalöfen 
Agiotage fpricht, eifert Vroudbon wider die Verderbniß der öffentlichen Ehrlichkeit, 
wider Schmaroger » Speculation, Gharlatanerie, Eseroquerie, Diebftahl. Er predigt 
wider die Alteinherrichaft der Börſe. „Dan bat, jagt er, von den Berbrechen des 
Schredendregimentä, von den Gemeinheiten des Directoriums, von der Willfür des 
Kaiferreicheß, von der Verderbniß der Legitimität und der Bourgeoid-Monardie ges 
iprochen: vergleicht doch dieſe Erbärmlichfeiten mit der Auflöjung einer Epoche, die 
zu ihren zehn Geboten die B. und deren Werke, zu ihrer Philofophie die B., zu ihrer 
Politit die B., zu ihrer Moral die ®., zu ihrem Baterlande und zu ihrer Kirche Die 
®. genommen bat." —  Andererfeits erblidt Proudbon wie Say das Mittel, „um 
den Mifbräuchen der B. ein Ziel zu jegen,“ in der Beichränfung des öffentlichen 
Grebitd. Say verlangt Ordnung im Staatdhaushalt; Proudhon meint, „bei jeder 
Anleibe müfle die Einlöfung zur eondilio sine qua non gemacht werben.“ Der Kris 
titer der Nationalöfonomie endet damit, daß er fich vor der Weisheit beugt, Die er 
tigten wollte. So viel feben wir, daß wir an der Hand der Nationalöfonomie mit 
der B. nicht aufs Meine kommen. Vielleicht reihen ein paar hausbadene Worte 
hin, um die Sache zu erledigen. Bei der Erwägung des gefellichaftlichen Einfluffes 
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der B. muß man zweierlei von einander unterfcheiden: die Function der B. und das 
Gebahren der Leute, welche an der B. agiren. Das legtere mit feinem Gefolge von 
geiftiger Berflahung, Genuffucht, Abenteurerei und Gefchichtämacherei kann allerdings 
anftefend wirken, doch nur in verhaͤltnißmaͤßig Fleinem, ftäbtifchem Kreife: und wer 
fich davon will verführen laffen, dem ift nicht zu rathen und zu helfen. Wenigftend 
nußt ed nichts, ihm die Epiftel zu Iefen. Die Börfenfpieler, feinen Reichthum pros 
ducirend, fondern nur „deplacirend“, würden ihres Gewerbes bald fatt werben, wenn 
fie fih nur unter einander auszuziehen hätten. Damit das Geſchäft blühe, müflen fie 
ftets „Wilde“ haben, die, von der Phantafle des Gerwinnfted angelodt, das Gelb, 
deffen fie rechtlicher oder unrechtlicher Weife habhaft werden Fönnen, zum Spiele brein- 
geben. Solch ein Wilder war der Engländer Pullinger, der in furger Zeit über an« 
dertbalb Millionen Thaler, nachdem er fte bei der Unionbanf veruntreut hatte, in dem 
Abgrund der B. warf und dabei die Martern eines Galeerenfelaven ausftand. Wer 
die Rolle des Wilden fpielen will, der ift feines eigenen Unglüdes Schmied, der 
Bankerott oder das Strafgefeß werden ihn zur rechten Zeit paden. Wenn Proubhen 
fagte, daß die B. einen neuen Feudaliämus fchaffe, fo meint er eigentlich, daß fle 
eine neue Sclaverei erzeuge. Der Herr diefer neuen Sclavenheerde ift aber die uns 
perfönliche Gollertivmacht der B., welche die Macht der perfdnlichen einzelnen Gapitale 
ebenfo abforbirt bat, wie alle revolutionären und conftitutionellen Bewegungen der 
legten hundert Jahre nur zu einer gefteigerten Gentralifation geführt haben, welcher 
die Neaction der berechtigten Kreife nur mit der größten Anftrengung und Ausdauer 
einen Theil des ihnen entriffenen eigenen Lebens und ihrer Autonomie wieder abzuge- 
winnen fuchen. Im Kampf gegen die Eentralifatton der B. liegt in ähnlicher Weife auch 
die öfonomifche Rettung, wie wir, in den fpäteren Art. Capital, Gredit u. Creditanftal: 
ten auseinanderfegen werden. Bergl. ferner Fonds⸗ u. Kornbörſe und Speculation, 

Borſig (Ich. Karl Friedr. Aug.), Begründer der großen Mafchinenbau » Anftalt 
und der mit ihr verbundenen Eifenwerfe zu Berlin, geb. am 23. Juni 1804 zu Breslau, 
wo fein Bater Zimmermann war, widmete fih dem Baufach und trat, nachdem er von 
1823 — 25 auf dem königl. Gewerbe-Inftitut zu Berlin feine weitere Ausbildung er 
halten, in die Mafchinenbau » Anftalt von F. A. Egelld zu Berlin ein, deren Filial— 
Anftalt, Die „Neue Berliner Eifengieherei*, er bis 1836 leitete. Der Umfchwung, den 
die Anlage der Eifenbahnen in die Induftrie brachte, veranlaßte ihn, felbft eine Ma- 
fchinenbau-Anftalt vor dem Oranienburger Thore zu Berlin zu gründen, für deren von 
Jahr zu Jahr fleigende Eifenconfumtion er 1847 ein großes Eiſenwerk zu Moabit an- 
fegte und die er außerdem 1850 dur den Anfauf der bis dahin der Seehandlunge- 
Societät gehörigen Mafchinenbau » Anftalt und Gifengießerei vergrößerte. Als er am 
7. Juli 1854 zu Moabit ftarb, waren in- feinen Gtabliffements 2300 Schmiede, 
Scloffer, Gießer und andere Arbeiter befchäftigt. Sein Sohn bat die Leitung diefer 
großen Anftalten fo erfolgreich fortgeiegt, daß er 1558 zur Beier der Herftellung der 
taufendften Rocomotive den Arbeitern feiner Fabriken eine große Feſtfeier veranftal- 
ten konnte. 

Borftell (Karl Heinrich Ludwig v.), königlich preußifcher General der Eavallerie, 
wurde 1773 geboren und trat im 15. Jahr in das von ſeinem Vater commanbdirte 
Küraffter- Regiment von Ihlow ein. Der 1792 gegen Frankreich ausbrechende Krieg 
gab ihm Gelegenheit zu mehrfacher Auszeichnung, beſonders bei Raiferdlautern, wo er 
die Aufmerkſamkeit des Herzogs von Braunfchweig erregte und in Folge beflen Ab- 
jutant des Königs und bei der Vermehrung der Gardes du Corps in biefed Regiment 
überfeßt wurde, in welchem er ald Major die Schlacht von Jena und den Rüchkzug 
nach Oftpreußen mitmachte. Die erfte felbftftändige Waffenthat, die er im Brühjabr 
1807, als fich die Armee» Corps von Ney und Victor dem faft ganz unbeſchützten 
Königsberg näberten, ausführte, ließen bereitö die ungewöhnlichen Keldherrn » Talente 
B.'s ahnen. Obwohl ihm nur 800 Mann Gavallerie und noch dazu aus febr ver- 
fchiedenen Megimentern zu Gebote ftanden, gelang es ihm durch fein keckes Auftreten, 
dem Feinde, der ihn für die Avant-Garde eines ftarfen Corps bielt, fo zu imponiren, 
daß dieſer einen Waffenftillftand fchloß und zurüdging. Nach dem Abſchluß des Arie- 
dens murde er Flügel-Abjutant, Mitglied der Commiſſion für die Reorganijation des 
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Herred und der Unterfuchungs« Commifjton, welche die abgefchloffenen Gapitulationen 
ehrengerichtlich zu prüfen hatte, wobei er fich nicht minder durch Humanität wie durch 
firenges foldatifches Gefühl leiten ließ, 1810 General-Adjutant und 1812 nach Blücher's 
Verabſchiedung Chef der pommerjchen Brigade. 1813 zugleih mit der Ernennung 
zum General dem 3. Armee» Corps (Bülow's) zugetheilt, berannte er Ende März 
Magdeburg und trug meientlich zu dem flegreichen Ausgange des Gefechts bei Mödern 
am 5. April bei, wo er bleffirt wurde. Während der nächften Wochen verftärfte er 
das Einſchließungs-Corps des rufftichen Generald Woronzoff vor Magdeburg, folgte 
aber im Mai dem General Bülow nad) der Laufig; das am 28. Mai begonnene Ger 
feht von Hoyerswerda mußte er abbrechen, da der Feind beveutende Berftärkungen 
befommen hatte, was ihm auch ohne Verluft gelang. Zu dem Gefechte bei Zudau 
am 4. Juni Fam er troß eines forcirten Marſches zu fpät, fo daß nur noch die Ti— 
railleurs der Avant-Garde mit an der Verfolgung des Feindes Theil nehmen Eonnten. 
Bei der Formation der Nord Armee bildeten feine Truppen die 5. Brigade des Bülomw- 
ſchen Corps, und erhielten dieſer ſowohl wie der Kronprinz von Schweden vom - 
Könige die Anmeilung, bei allen jelbftftändigen Commando's bejonderd auf B. 
zu rüdfichtigen, jo daß diefer faft immer detachirt war, was ſowohl feinen eige- 
nen wie Bülom’d MWünfchen entiprahb, der B. mit Recht zu den talentvoll- . 
ten, aber jchwierigften Untergebenen rechnete. Bei Ablauf des Waffenftillftan- 
des mit der Vertbeidigung des linken Flügels der zum Schug Berlin’d ans 
gelegten Ueberfchwenımungs =» Linie der Nuthe und Motte beauftragt, wurde er 
bei Oudinot's Vorrüden gegen Berlin zu Bülow heranbeorbert und hatte fehr mejent- 
lichen Antheil an dem Siege bei Groß-Beeren dadurch, Daß er das Dorf Klein» Beeren 
und damit den lebergang über das Heinersdorfer ließ eroberte und fich in des 
Feindes rechte Flanke warf. Nicht minder Eutfcheidendes trug er zu dem Siege von 
Dennewitz bei, wo er von Kroppftädt aus, wo er gegen Wittenberg ftand, durch einen 
Sewaltmarich von 4 Meilen nicht zum Kronprinzen, wie ihm dieſer befohlen, fondern 
auf dad Schlachtfeld eilte und im dem entfcheidenden Momente eintraf, wo Die 
Truppen Bülow's auf dem Punkte fanden, bei Gohlsdorf geworfen zu werden, und 
dieſen Hauptjtügpunft dem Marfchall Ney entriß. — Bei dem Sturm auf Leipzig 
am 19. Detober drang feine Brigade zuerjt bei dem Grimmaifchen Thor in Die 
Stadt und nahm 5 Generale, 100 Offiziere und 3000 Mann gefangen. — Während 
der Eroberung Hollands durch Bülow mit der Blodade von Wefel beauftragt, wurbe 
er Anfangs Januar durch Winzingerode abgelöft, vereinigte fih mit Bülow und lieferte 
am 11. Januar, nachdem er kurz zuvor General-Lieutenant geworben, das glüdliche 
Gefecht bei Hoogftraaten, mobei er an der Lippe blejjirt wurde. — Bei Bülow's Ab- 
warih nach Branfreich blieb er mit einem Corps von 10,000 Mann zur Unterftügung 
des mit Der völligen Eroberung Hollands beauftragten Herzogs von Weimar zurüd, 
eroberte mehrere belgiſche Mläge und jlegte bei Gourtray. Seine Zögerung, Ende 
Rärz; dem Befehl Bülow's, wieder zu ihm zu ftoßen, fofort Folge zu leiften — er 
rad erft auf wiederholte gemeffene Aufforderung am 29. März von Maubeuge, das 
tt eingeichloffen, auf — veranlaßte eine ſehr bittere Correſpondenz mit diefem, die 
nur durch den inzwifchen gefchloffenen Frieden ohne weitere Folgen blieb. Im Früh— 
jahr 1815 verlor er feine Brigade, zu der die berühmteften Megimenter der Armee — 
dad pommerſche jegige Königs» Negiment und die Blücher’fchen Hufaren, fo wie eine 
Jeit lang auch die Königin» Dragoner, gehörten — und erbielt das II., zu Namur 
Rehende Corps der Blücher'ichen Armee. Anfang April brach zu Lüttich umter einigen. 
achſiſchen VBataillonen, ald die auf dem Wiener Congreß befchlofiene Theilung Sach⸗ 
ſens befannt wurde, eine Meuterei aus, bei welcher Blücher nur mit Mühe großer 
vrjönlicher Gefahr entging. Dem Befehl deffelben, die Fahne des nach Namur ges 
Iandten fächflichen Garde-Bataillons zu verbrennen, jeßte Borftell, deifen edles Krieger» 
derz es nicht über fich gewinnen Eonnte, diefe, die ganze fächftfche Armee entehrende Strafe zu 
vellziehen, zuerft feine Fürbitte, dann feine entfchiedene Weigerung entgegen. In Folge Diefes 
vinen Charakter ebrenden, aber vom rein militärifchen Standpunkte aus mit Recht ftraf- 
baren Ungeborfams feines Commando’ entjegt, ward er zu mehrjähriger Feſtungsſtrafe 
turtheilt, aber auf Blücher's Fürbitte, der ihn auf feiner Rückreiſe ind Vaterland in 
Wagtner, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 21 
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Magdeburg befuchte und daburch bewies, daß auch, wo er den Soldaten firafen 
müffe, er ven Charakter ehre, bereitö im Herbſt begnadigt; wad der König um jo 
lieber that, ald er B. perfönlich fehr ſchätzte. 1816 zum commandirenden General in 
Dfipreußen ernannt, wurde er bald darauf Chef des 5. Küraſſter-Regiments, bei dem 
er 1788 eingetreten, und mehrfach zu der Leitung der großen Cavallerie » Lebungen 
nach Berlin berufen, was ſich auch wiederholte, nachdem er 1825 das General-Gom- 
mando zu Koblenz erhalten hatte. Bei ftrengfter Handhabung ber militärifchen Disciplin 
und feftem Auftreten gegen jeden verfuchten Uebergriff gewann ihm feine Humanität, die 
troß bed Imponirenden feines Wefend, das jede unberufene Vertraulichkeit von vorn 
herein. ferne hielt, die Liebe der Rbeinprovinz, und fein Andenfen wird noch heute dert 
hoch geehrt. Auch außerhalb feines Vaterlandes ward ihm vielfache Anerkennung; feine 
Reifen durch Sachſen, wo man ihn begeiftert verehrte, weil er die Schmach von den 
“ vaterländifchen Fahnen abgewehrt hatte, (denn Blücher ließ nachher ſelbſt jeinen Be: 
fehl, als zu bart, nicht ausführen), waren jedesmal Triumphzüge, und der König von 
Schweden, bei deffen Krönung er als derjenige preußifche General, der ohne ſich in 
feiner Thatkräftigkeit befchränfen zu laſſen, im beften Einvernehmen mit ihm geftanden 
hatte, die Armee vertrat, lud ihm wiederholt nach Stodholm ein, wo er mit ber größ- 
ten Auszeichnung aufgenommen und mit dem Geraphinen- Orden geſchmückt wurde. 
Auf feinen Wunfch wurde er 1840 zur Dispofition geftellt, nachdem er bereits feüber 
zum General der Eavallerie befördert worden und den Schwarzen Adler-Orden cr 
halten Hatte, da jeine Kränflichkeit ihn an der Ausübung des Dienfted, fo wie er fie 
von fich felbft forderte, binderte. Gr lebte die legten Jahre in Berlin, wo er Wit 
glied des Staatsraths war, und ftarb im Juli 1844. — Sein Bruder, Earl Hein 
rich, ‚ebenfalls ein tüchtiger Gavallerie» Offizier, war lange Jahre Gommandant von 
Stralfund, nahm 1850 ald Generalskieutenant den Abfchied und jtarb 1856, 

Born de St. Vincent (Jean Gabriel), franzöfiicher Reiſender und Naturfor: 
cher, geb. zu. Agen 1780, warb 1798 dem Gapitän Baudin auf deſſen Expedition 
nad Neubolland beigegeben, blieb aber wegen feiner Geſundheit auf der Inſel Bour- 
bon zurüf und legte die Ergebniffe feiner Unteriuchung der weſtafrikaniſchen Infeln 
1803 und 1804 beſonders in feiner „Reife in den 4 Hauptinſeln der afrikanifchen 
Gewäffer* nieder. Nach feiner Müdkehr in die Heimath trat er in Das Heer, mar ba 
Um und Aufterlig, diente darauf in Spanien und ward 1815 Oberft. In den Tagen 
nach der Schlacht bei Waterloo war er in der Deputirtenfammer einer der eifrigften 
Gegner der Bourbond, die er auch in dem „Nain jaune* befämpfte, 1816 nach Brüffel 
ausgewandert, kehrte er 1820 nah Branfreich zurüd und nahm hier auch an dem 
journaliftifchen Kampf gegen die Neftauration lebhaften Antheil, jo wie am mehreren 
enepelopädifchen und lerifalifchen Untemehmungen. 1829 begleitete er Die Expedition 
nad; Morea ald wiſſenſchaftliches Mitglied, redigirte das Werk: „Expedition seientiique 
de Moree* (Paris 1832 folgd.) und verfaßte namentlich die botanifche Section deſſel— 
ben. Ebenſo ftand er an der Spige der wiſſenſchaftlichen Commiſſion, die 1839 nad 
Algier ging. Er ftarb zu Paris am 22. December 1846. 

Bos (Lambert), ein gelehrter und fcharffinniger Kenner der griechifchen Sprache 
und Literatur, gehörte jener Periode der Philologie an, in welcher fie der Theologie 
innerlih nahe fand und bei enger umgrenztem Gebiete beider Willenjchaften das Stu- 
bium derfelben in einem gewiffen Maße wohl mit ſich zu vereinigen wußte. Gr war 
geboren am 23. November 1670 zu Workum in Weftfriesland, wo fein Vater Rectot 
war, fludirte nach genoffener Vorbildung auf der Hochſchule zu Franeker und wurde 
nahmald auf derſelben 1697 außerordentlicher und 1704 ordentlicher Brofeffor der 
griechifchen Sprache. Hier ftarb er im kaum angetretenen 47. Lebensjahre am 6. Ja— 
nuar 1717. Er war in feinem Forſchen unermüdet und gründlich, der fprachlichen 
und fachlichen Seite des Alterthums mit gleicher Liebe zugemenbet, eben jo flarf und 
geübt in der biblifchen wie In der profanen Kritif, von bejcheidenem GCharafter, lie: 
benswürbigen Sitten und wahrer Frömmigkeit. Gleichzeitige und fpätere Gelehrte 
rühmen feine Berbienfte in hohem Maße und beflagen feinen frübzeitigen Tod. Sein 
berühmteftes Buch find die Ellipses graecae (zuerft 1702 gebrudt, nachher aber oft 
wiederholt und von verfchiedenen Gelehrten in den von ber allgemeinen Anerkennung 
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und dem Bebürfniffe geforderten neuen Auflagen verbeflert und vermehrt), die für ein 
gründlicheres Studium der griechifchen Spradye bis in unfere Zeit hinein für fo unent- 
bebrlih galten wie Viger's berühmtes Buch de idiotisınis graecae linguae. ben 
io farf benugt wurden, wenigitens früher, jeine anliquitates graecae, praecipue Al- 
licae (zuerft 1714, dann oft wieder herausgegeben), wenn Ddiejelben auch der gegen- 
wärtigen Entwidelung dieſes Zweiged der Alterthumswiſſenſchaft nicht mehr entjpre- 
hen, indem die Zeitalter nicht gehörig unterjchieden und der Gang der gefchichtlichen 
Gntwidelung nicht genug berüdjichtigt if. Außerdem beforgte er eine Ausgabe von 
Thom. Magistri dietionum Atlicarum eclogae mit fchägbaren Anmerkungen und gab 
wertboolle Erläuterungen zum jprachlichen Verſtaͤndniß des N. T. aus alten Claſſikern. 
Endlich bat er eine Ausgabe der alerandrinifchen Weberfegung des U. T. —— die 
einen großen und überſichtlichen Variantenvorrath enthält. 

Vöſe das, ſ. Sünde. 

Rosna-Serai (Serajewo auf illyrosferbifch), Hauptftadt Bosniens, an der Mi- 
gliadfa, einem Nebenfluß der Bosna, auf einem erhabenen und mit walbigen Bergen 
umfränzten Plateau, ift allerdings von feiner alten Größe und Handelsbedeutung — 
denn es war Die große Niederlage für die Waaren Europa's und Aſiens -und hatte 
über 100,000 Einwohner — bedeutend gefunfen, dennoch‘ immer eine der jchönften 
und bedeutendſten Städte bes türfifchen Meicyed. Ihre einzelnen Umgebungen, ihre 
blühenden Gärten mit den zierlichen Kiofks, die Menge von kryſtallhellen Flüffen und 
Bächen, die fi durch ihre Plateau-Ebene von unübertroffener Fruchtbarkeit winden, 
vereinigen ſich zu einer Landjchaft von feltenem malerifchen Effect, der noch durch den 
vergoldeten Thurm, den ſchwellenden Dom, die fpigigen Minaretd und die mit Ziegeln 
von allen Schattirungen und Farben bededten Bazar gehoben wird. Da B. no 
immer die Gentralftation für die Karamwanen ift, welche von hier aus unaufhörlich nach 
allen Theilen der Türfei abgeben, jo ift der Handel der Stadt noch immer bedeutend. 
Die Manufacturen beichränfen ſich hauptiächlic auf die Vereitung von grobem wollenen 
Zub, Feuerwaffen, Meflerfchmiedearbeit und Säbeln; leßtere ftehen in hoben Anſehen 
und werden wegen der Schönheit der Bearbeitung und der Güte der Klingen ſehr 
geſchätzt. Die vieredige Veſte mit ihren zwölf Thürmen und mafjlven Mauern, die 
dadurch, dag fle den Triumphzug der Kaiferlichen unter Prinz Eugen aufbielt, fo be— 
rühmt geworben, ift noch ziemlich erhalten. Der Held drang, nachdem er mehrere 
türfifche Armeen geichlagen, nach der Hauptitadt Bosniend vor, und ohne bie ver» 
zweifelte Tapferkeit der Bewohner von B., welche fich in die Feftung warfen und aus— 
bielten, bi8 dad Volk fich wieder gefammelt hatte und ihnen zu Hülfe zog, zählte 
Bosnien jegt zu den ſlawiſchen Brovinzen der üfterreichifchen Kaiſermonarchie. Viel— 
feiht die intereffantefte Thatjache in der Geſchichte B.'s ift die Anhänglichfeit feiner 
Bürger an eine Art von Selfgovernment; trog aller Verfuche der Pforte, eine Cem 
tralifation der Gewalt einzuführen, bat B. immer noch einen Theil feiner alten Muni— 
üpalvorrechte fich erhalten; e& hat jeinen eigenen Senat, erwählt feine eigenen Magi- 
frate, und feine Bürger, — man giebt die jegige Einwohnerzahl auf 70,000 Seelen 
an, — baben das Recht, jeden Eivil- und MilitäreBeamten abzujegen, der ihr Mif- 
rallen auf fih geladen hat. Die alte Berfaflung von B. geftattet dem Pafcha, dem 
Repräfentanten des Sultans, nicht, fich drei Tage nach einander innerhalb der Mauern 
aufzuhalten, und er muß deshalb jeinen Wohnfls in dem zwei Tagereiſen entfernten 
Iramnif aufjchlagen. _ 

Bosnien (ſlawiſch Bosna, türkiſch Boſchniah-Ili) ift Die weftlichite Provinz des 
sttomanifchen Reiches und grenzt im ©. und W. an Dalmatien und Groatien, im- 
N. an Slamonien und im D. an Serbien. Nach der Eroberung durch die Römer 
bildete B. einen Theil der Provinz Obermöflen und erhielt erft im 8. Jahrhundert 
von ferbifchen Anjledlern die Ausvehnung ſeines Gebietes gleichzeitig mit den Herr⸗ 
bern; bald mit Serbien vereinigt, bald im 12. Juhrhundert ein ungarifched Kerzog- 
tum, bald wieder (im 14. Jahrhundert) ein eigenes Königreich bildend, war dem 
Sande zur inneren Entfaltung und zu #ortfchritten in der Eultur kaum jemals ein 
mbdiger Augenblick gegönnt, bis ed endlich im 15. Jahrhundert bleibend unter türkifche 
dotmaßigkeit gerieth. Die Herzegowina, welde in dem Titel des Königs BelaII. 
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von Ungarn unter dem Namen „Rama“, zur Zeit aber, als fle noch ein Theil bes 
jerbifyen Kaiſerthums war, als Gebiet von „Santa Saba” und noch früher ale 
Fürſtenthum Zenta erfcheint, erhielt ihren gegenwärtigen Namen unter ihrem Kürften 
Stephan. Eofaccia oder Eoffarich, welchem Friedrich IV. für die dem Könige Ladislaus 
Poſthumus erwieſenen Dienfte die Würde eines Herzogs des deutjchen Neiches ver 
lieb, in Folge deſſen ſodann auch das Land Herzogtbum, Herzegowina (von den Tür 
fen Heſſek) genannt wurde. Cine Gefchichte im eigentlichen Sinne des Wortes haben 
B. und Die Herzegowina nicht; die Ausdehnung ded Gebietes war verbältnigmäßig 
zu unbebeutend, die Bildungsftufe des Volkes eine viel zu niedere, ald daß ein jelbit- 
fändiges Auftreten, ein thätiges und bedeutſames Gingreifen in die Geſchicke der 
Menfchbeit oder auch nur eined beträchtlicheren Theiles derfelben möglich geweſen wäre. 
An Macht und Begeifterung von den Nachbarn weit überflügelt, blieb dem Lande 
nicht8 Andere übrig, ald ruhig den Pla einzunehmen, den jene ibm eben gönnten. 
Es hat auch noch bis zur Stunde eine fehr geringe politifche, aber — ald mit den 
öfterreichifchen Grenzen in unmittelbarer Berübrung ftchend — eine wichtige jlrategi- 
fche Bedeutung, und da die unabweisbar eintretende Auflöfung des türfifchen Reiches 
in Europa auch diefem Lande eine Rolle, und zwar nach Allem zu urtbeilen eine wid- 
tige, in dem großen Drama zuertheilen wird, fo dürfte eine nähere Schilderung B.'s 
jedenfall® von hohem Intereſſe fein. — B. ift faft durchgehends gebirgig; die Ge 
birge, welche das Land feiner ganzen Länge nach durchfchneiden, find Theile der bina- 
rifchen Alpen und der Lifaner oder Wellebit deren Hauptzweig; der linke Arm trennt 
das eigentliche B. von der Herzegowina, der rechte (Prologh) bildet die weftliche und 
. füdliche Grenze B.'s. Bei diefem felfigen Boden follte wohl nur eine höchſt Fümmer- 
liche Begetation voraudzufegen fein, dennoch trifft man, namentlich an den Ufern 
des Verbas und der Bosdna, fette Triften und fruchtbare Weiden, die, merkwürdig ge 
nug, auch fehr häufig in der mittleren Region vorfommen, mährend die oberfte und 
unterfte Regton faum etwas mehr ald mageres Geftrüpp aufzuweifen hat. Es iſt, alt 
ob die Natur gleichfam ald Entjchädigung für die übergroße Anzahl kahler unfrudt: 
barer Felſen, den Boden in den Thälern mit hohen Schichten der fetteften Erde über- 
det bätte, um durch erhöhte Ueppigkeit auf Diefen kleinen Streden das zu erlegen, 
was die nadten Feldwände nicht zu bieten vermögen. Namentlich ift e8 die allgemein 
mit dem Namen Prologh bezeichnete Gebirgäfette, wo im Winter-durch die heftigen Stürme, 
im Sommer Durch die tropijche Hige bad Fortkommen der Pflanze unmöglich wird, und hätteder 
zarte Schöfling Wind und Sommergluth Trog zu bieten vermocht, jo ſchwemmt ibn 
ficherlich einer jener Wildbäche hinweg, welche aus den Gebirgäfeffeln hervorſchießen, 
wo fie fich von Regengüflen angefammelt haben und plöglich wieder verichwinden, um 
nach einiger Entfernung von Neuem wieder hervorzubrechen. Die in ®. vorfommenden 
Holzgewächfe find größtentheils folche, welche über den größten Theil von Europa ver» 
breitet find und namentlich in Deutfchland unfere Wälder bilden, nur einige menigert 
Arten derjelben, wie die orientalifche Hainbuche, der tatarifche Aborn, die Lariciokiefer x. 
gehören vorzugäweiie dem DOften an. Die Flüſſe B.'s find beinahe jänmtlich Neben: 
flüffe der Save, welche an der nörblichen Grenze des Landes fortflieht und trog ihres 
geringen Falles dennoch häufige Ueberſchwemmungen verurfacht. Alle diefe Neben: 
flüffe fließen in mehr oder minder gerader Richtung von ©, nad N. und bilden vier 
Hauptthäler oder Flußgebiete, dad der Unna, des Verbad, der Bosna und der Drina. 
Die Herzegowina hat nur einen einzigen bedeutenden Fluß, die Narenta, welche im 
Yifaner entfpringt und dem Wbriatifchen Meere zuftrömt, in welches fie bei Dem dal— 
matifchen Fort Opus einmündet. Bei Poscitel bildet fie einen bedeutenden Moraft, 
der unter dem Namen Ulovo befannt if. Ebenſo find aud die beiden Save- fer, 
das rechte beionders bei Türfifch-Gradisfa und Türfifch-Brod, fehr ſumpfig. Deffen- 
ungeachtet und obmohl in einzelnen Gegenden oft unmittelbar auf ben Winterfroft bie 
drüdendfte Sommerhitze folgt, ift das Klima im Allgemeinen ziemlich gefund, mad 
theilmeife auch der Falten, trodnen Bora zu verdanken ifl, welche die Luft reinigt und 
abfühlt und deren Herrfchaftögrenze gegen den Gontinent zu durch ®. gebt. Uebri— 
gend wechfelt das Klima je nach der größeren oder geringeren Näbe des Hochgebirges 
und der Küfte. Beinahe eben fo ungleichmäßig ift auch die Bevölkerung vertheilt; 


Bodnien. (Geographie.) 325 


während der einfame Wanderer auf dem Hochgebirge faſt nie einer menfchlichen Seele 
begegnet und nur an den lichteren Stellen der faft undurchbringlichen Wälder durch halb 
verjandete Yußtritte gewahr wird, daß auch fchon früher irgend Jemand diefe unwirth- 
baren Bfade betreten, begrüßen, wenn er tiefer binabfleigt, bereit einzelne Hütten fein 
Auge und in den Thälern findet er fogar eine ziemlich anfehnliche Bevölkerung. Im 
Durchichnitt fommen etwa 1302 Seelen auf die Geviertmeike, da das ganze 840 D.-M. 
umfaffende Land im Jahre 1851 an 1,100,000 Einwohner zählte, worunter der Re— 
ligion nach Ehriften (Griechen und Katholiken) 715,000, Mohammedaner (incl. Zi- 
geuner) 384,000 und Juden 6500 waren. Der Nationalität nach theilen fie fich in Türken, 
flawifche Bosniafen, Serbier,  Ervaten, Morlachen, Montenegriner und Dalmaten. Bei- 
nabe in der Negel find die Mohammedaner Herren von Grund und Boden; die Ehriften, 
obwohl vom Grundbefig nicht ausgefchloflen, die Pächter dieſer Beflgungen; die Ju— 
den Handelsleute; die Zigeuner Töpfer und Keffelflider. Aderbau und Viehzucht bil- 
den die beiden Haupterwerbszweige der Bevölkerung. Getreide, Maid, Hanf, 
Flachs und alle Obflarten gedeihen vortrefflich, und der Aderbau B.'s wäre ein blü- 
bender zu nennen, wenn nicht die ungeheuren Abgaben, mit welchen derfelbe belaftet 
wird, den Gewinn des Landmanned beinahe ganz verfchlingen würden, da beinahe 
40 pCt. des gefammten Ertragesd von der Megierung eingezogen werden. Die chriftlichen 
Bewohner des Landes beichäftigen jich vorzüglich mit Schweinezucht und finden für bie 
Thiere in den audgedehnten Kaftanienwäldern ded Landes reichliches Futter, melches 
zugleich dem Wleifche einen vorzüglichen Geſchmack giebt. Schafe werden in beträdht- 
licher Anzahl gezogen, aber fie liefern nur ganz gemeine Wolle, da an eine Veredlung 
der Race bier durchaus nicht gedacht wird. Die Pferdezucht ift gleichfalld bedeutend 
in Verfall geratben, während B., was die Nindviehzucht betrifft, nicht nur den eige- 
nen Bedarf det, jondern mit dieſem Artikel audy noch einen bedeutenden Ausfuhr- 
bandel unterhält. Die Indpuftrie liegt noch in der Wiege, faum daß in den Städten 
die nothwendigſten Kandwerfe getrieben werden. Auch dem Bergbau’) wird nur 
eine fehr geringe Aufmerffamfeit zugewendet, bei einigem Eifer könnte fih B. durch 
Vertreibung des Bergbaues reichlich Erſatz für das verfchaffen, was ihm die Natur an 
Sruchtbarkeit ded Bodend verfagt hat. Was den Eulturzuftand betrifft, fo ift 
derfelbe faſt allentHalben fo, wie in der übrigen Türkei, und die Nähe Defterreichs 
jo wie des an Bildung bereitd etwad weiter vorgefchrittenen Serbien vermögen nur 
böchft jelten ein ober das andere Stud von dem Bollwerke alter Vorurtheile los zu 
brödeln. in Volksunterricht ift unter der türfifchen Bevölkerung fo gut wie gar 
nicht vorhanden und nur die verhältnifmäßig geringe chriftliche Bevölferung folgt, 
wenn auch nur fehr langfamen Schritte, dem Gange der europäifchen Eultur; unter 
den eigentlihen Bosniern ift die Einführung einer Reform bisher noch jedesmal ber 
Vorläufer eined Aufftandes gewefen! Die bebeutenderen Städte B.’8, das nad ber 
Organifation von 1851 adminiftrativ in die ſechs Kreife (Kaimakanluks) Serajewo, 


’) Obgleich fid, der Bergbau B.s lediglich auf die Ausbeutung einiger Gifenlager bejchränft, 
bietet diefes Land doch edlere Metallihäge dar, deren Benugung theils durch die Unfenntnif der 
Ginwohner, theils durch die Unachtſamkeit der Megierung, vor Allem aber durch ungünftige ſtaats— 
wirihfdyaftlihe und politifche Verhältniffe unterdrückt it. Wenn zur Zeit der Bömerhereihait der 
Geldreihthum Dalmatiens berühmt war, fo dürfte derjelbe ohme Zweifel nad) B. zu verlegen jein. 
plinius bericdytet, daß unter Nero das Gold in Dalmatien in der Oberfläche der Erde (in summa 
caespite) in ſolcher Menge vorgefommen % daß man an einem Tage oft an 50 Pd. gewonnen 
babe. Bergleichen wir eine Grflärung deſſelben Autors: „quae pars (Pannoniae) ad mare 
adriaticum spectat, appellatur Dalmatia“ mit dem Umftande,' daß er mehrere Städte und Infeln 
des heutigen Dalmatiens unter Möften —— ſo kann kein Zweifel ſein, daß Plinius unter ſeinem 
dalmatien das nördliche B. verſtanden habe. Mit dieſem Goldreichthum ſind auch die geognoſtiſchen 
derhaͤltniſſe B.s übereinftimmender als die dalmatiniſchen. Ohne auf die Sagen, die im Munde 
anes nach Scyägen lüſternen Volkes in B. jehr verbreitet find, Gewicht zu legen, ſcheinen doch die 
Ramen von Orten, Bergen oder Flüfien auf Fundſtätten edler Metalle ——— So heißt 
+ B. ein Berg an Serbiens Grenze Slatibor (Goldberg), ein Fluß in der Nähe von Trawnik 
Slatniza, Slatina giebt es bei Banja-Luka, im NO. B.s heißt eine Stadt Srebernik (die 
überne) ic. Ginen bejonderen Reichthum befigt B. an trefflihen Mineralquellen und Ther: 
wen. Letztere liegen merfwürdigerweife in einer beftimmten Streidhungslinie, die dem Hauptzuge 
det Gebirges parallel geht, nämlid von NW. nah ED., und mit den vulfanifhen Bewegungen, 
michen die trachytiſchen Formationen B.'s ihren Urfprung verbanfen, in Verbindung fteht, 


326 | Bosnien. (Geſchichte.) 


Trawnik, Tusla, Banja⸗Luka, Bihatih und Novi-Bafar zerfällt, find: Gradiska, von 
der Save durchfchnitten, welche den dfterreichifchen vom türfifchen Theile trennt. Drei 
Meilen weftlich Tiegt Dubiga, von lauter Katholifen bewohnt und fo wie Novi und 
Bihatſch, eine ſtarke Feſtung. Kliutfch mit einer fteinernen Brüde über die Sanna; 
Göl-Hiffar mit einer Gitadelle mit Wällen und Thürmen; Klemotfch in der Herzego- 
wina, von Morlachen bewohnt und gut befefligt; Moftar mit einer auf acht Marmor- 
bogen ruhenden Brücke über die Narenta, die auf jeder Seite einen Thurm bat; 
Stolaz, in der Mitte der Herzegowina, mit einer Menge Eleiner Seen und Moräfte, 
Trebigne, Hauptort der Herzegowina. NovisBajar (IenieBafar), eine befeftigte Stadt 
an der dem Ibar zuftrömenden Oftrojchfa, in deren Mitte fich eine mohlerhaltene Ci— 
tabelle befindet; Die Zahl der ziemlich gut gebauten Häufer beläuft ſich auf 3000, mit 
mehr ala 10,000 Einwohnern. Die Stadt, einft die Mefidenz des Despoten Georg, 
ift mit Gräben und Sturmpfählen umgeben. Dann im eigentlichen B., außer Bosna- 
Serai, Trawnif, mit einem ganz verfallenen zum Gefängniß dienenden Schloffe; 
Prufag oder Akhiſar, jübweftlich von Tramnif, ift mit einem Schloffe befeftigt, auch 
dad in der Gefchichte viel genannte Felſenſchloß von Jaitza bildet noch immer einen 
bedeutenden feften Punkt. Zwei Meilen nördlich davon, am Gingange des Engpaffes 
von Bacup, an der Sanna, liegt Skeender- Bacup mit zwei Schlöffern, von denen 
auch jeder durch den Vaß eindringende Feind in's Kreuzfeuer genommen werden Fann. 
Banja⸗-Luka mit zwei Brüden über den Verbas, der die Stadt in zwei Hälften theilt; 
Brod, eine befeftigte Stadt an der Save; Srebernik, liegt mitten im Gebirge, das 
reiche Silberminen bat; Zwornik oder Iswornik, eine ftarfe Feſtung an der Bosna, 
die bis hierher für größere Schiffe fahrbar ift, mit einem auf einem hohen Felſen, 
von dicht bewaldeten Bergen umgebenen feften Schlojfe, und endlich Maglai, ein 
altrömifches, von den "Türken reftaurirted Fort, welches die Stadt fchügt und zu— 
gleich als Staatögefängnig benugt wird. Uebrigens jind Die meiften Städte in ®. 
mebr oder minder befeftigt; die meiften dieſer Befeftigungswerfe rühren wohl 
aus einer Zeit ber, wo die Osmanen noch nicht Herren de3 Landes waren, und jind 
daher auch mit wenigen Ausnahmen bereits mehr oder minder verfallen. Deſſenunge— 
achtet erfchweren ſie jeden Angriff und erleichtern die Vertheidigung des Landes ſelbſt 
einem fampfgeübten Heere gegenüber in fofern, als fie mit bewunderungswürdiger Um— 
fiht von den längft verfchollenen Erbauern ſtets an den vortheilhafteften Punkten an« 
gebracht wurden und auch jegt noch gleichfam Die Stellen bezeichnen, wo die Defenfiv- 
fräfte am zwedmäßigften zu placiren find. Die‘ Völker, welche gegenwärtig ®. und 
die benachbarten Ränder bewohnen, ftammen von den alten Jllyriern ab, deren Schid- 
fale beinahe ein volles Jahrtauſend in tiefed Dunkel gehüllt find. Die Gefchichte 
Illyriens unter der Herrfchaft der Römer ift nur in jo weit befannt, als die gleich- 
zeitigen Schriftfteller bier und da feiner zu erwähnen Gelegenheit fanden. Auch über 
den Urjprung des Namend DB. wurden die verſchiedenſten Anſichten laut, obwohl der- 
felbe meiflend von dem Bosnafluffe abgeleitet wird. Mit dem Falle des römifchen 
Reiches und dem Beginne der großen Völkerwanderung fielen auch diefe Ränder nad 
der mwechfelnden Uebermadyt barbarifcher Stämme dem morgenländifchen Reiche zu. 
Nah und nad entwanden fie fich jedoch der Oberherrichaft der fchwachen Nachfolger 
des griechifchen Kaiſers Heraklius, fchaarten fich um einen Oberanführer, den fie Zuppan 
oder Schuppan nannten, und fegten Befehlähaber, Unterzuppane, aus ihrer eigenen Mitte 
ein. Budimir, König von Dalmatien und Serbien, tbeilte 874 das Rand zuerft in zwei Theile, 
ben öftlihen, Rascien, und den weitlichen, Bosnien, ferner in Bezirke und Banate; ald Das 
Land fpäter an Ungarn fam, ertrug e8 die Abhängigkeit von dem fremden Nachbar ftets nur 
mit Widermillen und behielt zu jeder Zeit feine eigenen Woimoden, die fich fpäter auch Her- 
zoge (wie Bela, der Bruder des Königs Stephan von Ungarn, der ſich Herzog von Machov 
und Bosna fchrieb) oder Banus nannten, wie Paul, der im 14. Jahrh. berrfchte, mit- 
unter auch Erzherzoge, bis fich endlich Iwartfo 1346 mit Bewilligung König Ludwigs 
von Ungarn zum Könige von B. frönen lief. Nachdem die Osmanen den Schauplag 
der Weltgefchichte beraten, bedrohten fie auch B., Serbien und Ungarn. Die Truppen 
Ba-Dezid'd fielen 1379 wirklich in B. ein, wurden aber vom Banus Twartko zjwei- 
mal zurüdgejchlagen. Als fie 1398 ein drittes Mal vordrangen, fiel Hervoja, Fürft 
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von B., von der Partei des ungariſchen Königs Sigismund ab und verbündete ſich 
mit den Türken; er ſammelte ſich einen Anhang, womit er mehrere Schlöſſer ſtuͤrmte 
und ſuchte die Türken auf alle mögliche Weiſe gegen Sigismund aufzureizen. Ein 
Zug der Ungarn nad B. endete mit dem Siege Hervoja's und feiner Bundesgenoſ— 
jen, der Türfen, aber auch mit der Unterwerfung B.'s unter die Herrichaft der Os— 
manen, Die ed troß der MWechjelfälle fpäterer Kämpfe behaupteten. Ehe wir auf bie 
Greigniffe der neueften Zeit übergeben, und um in bieje Flare Einficht zu gewinnen, 
müſſen wir einige Jahrhunderte in der Geſchichte B.'s zurüdgreifen. Wie bereits er» 
mwähnt, bildete. B. vor der türfiihen Invaflon nie einen fo beveutenden Staat, wie 
Serbien unter Dufchan, vielmehr war der fübliche Theil unter der Herrfchaft des Letz⸗ 
tern, der nördliche ftand unter ungarifchem Einfluß, woher auch größtentheild der Ein- 
fluß der lateinifchen Kirche in diefen Landestheilen ſtammt, fowie eine gewiffe tradi— 
tionelle Anbänglichkeit an Ungarn, welche fich felbft unter dem bosniſchen Adel Fund 
giebt. Die untergeordnete Stellung diefed leßteren gegenüber den jerbifchen Königen 
und der Wunfch, feine Güter und Vorrechte zu erhalten, bewogen ihn im 16. Jahr« 
bundert, in feinem Glauben erfchüttert durch die Religionäftreitigkeiten ), ebenſo wie 
den albaneftichen Adel, fi zum Islam zu befebren. So bildete diefer bald, den 
Rajahs gegenüber, ein mächtige Glied in der Kette des türfifchen Reichs und warb 
die Stüge dejjelben im MNordweiten. Mebrere der audgezeichnetften türkifchen Groß— 
vegiere, unter andern die Kinprili, waren bosnifchen Stammes und beförberten die In— 
tereffen ihrer Religions- und Stammgenojjen auf jede Weiſe. Die Macht, dad An- 
jehben und der Reichthum dieſes bosniſchen Adeld erweiterte fich fortwährend, immer 
mebr Ländereien riß er an ſich und mwandelte diefe in Spaähiliks oder Lehngüter um, 
deren Zahl ſich in B. auf 12,000 belief. Im feiner glänzenden Zeit ftellte er 40,000 
Mann in’d Feld, ungerechnet die große Zahl von Janitfcharen, welche jährlich aus dem 
Lande gezogen wurden. Endlich ermwedte jeine Macht der Pforte ſelbſt Bedenklichkei— 
ten; er hatte jeine Spahilifs bis nach Bulgarien binein ausgedehnt, und die Pforte 
wagte nicht mehr, einen Vezier lange in diefen Gegenden zu laffen, aus Furcht, er 
möchte ſich eng mit dem Abel verbinden und dem Sultan gefährlich werden. ?) So 
entftand allmählich bei der Pforte der Gedanfe, die Macht dieſes Adels zu brechen, 
und Die Chriſten den Moslems entgegenzufegen. Der Plan hierzu fcheint in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts gefaßt worden zu fein. In dem Kriege der Türkei gegen 
Defterreich und Rußland in den Jahren 1737 bis 1744 kämpfte noch der bosnifche 
Adel muthvoll und treu gegen die Feinde des Islam, binderte dad YZufammenwirfen 
der damals aufgeftandenen Serben und Montenegriner und dadurch die fchon damals 
zweifelsohne eingetretene Zerftüdelung ded türfifchen Reichs. Aber ald nad dem 
Kriege Die bosniſchen Spahi's fih an den aufgeftandenen Serben blutig räcdhten, und 
die Erbitterung der Rajahs auf ihrem Gipfel war, fchien der Pforte die Zeit gefom- 
men, die Macht der Spahi's und ihrer Häupter zu brechen, und der Vezier erhielt den 
Auftrag, die Rajahs zu ſchützen. Der wichtigfte Schritt war aber, die Spahaliks in Tjcift- 
liks umzumandeln, ein Verhältniß, das auseinandergefegt werden muß, da ohne die Kenntniß 
deffelben die neuere und neuefte Gefcbichte B.'s, fo wie Serbiend durchaus nicht ver- 
Handlih ift. Der hohe Adel B.’8 führte den Namen Gapetani, welche im Beflg der 
son ihren Urvätern erbauten feften Schlöffer waren und fich nicht jelten unter einander 
— Sie übten die bedentendſte Macht im Lande aus, aber eine ſehr geringe 


Die — B.'s, ſo wie Albaniens, waxen durch die Ketzerei der Bogomilen und der 
Katharer unter den Griechen, die in der That einen Deismus predigten, zur Annahme des islami- 
tiſchen Deismus bereit geftimmt. Zerriſſen durch Glaubenshaß zwiſchen den Lateinern, Griechen 
und Bogomilen, die einander mit Feuer und Schwert verfolgte, wurden fie bei dem geringen Un: 
terfchied zwilchen dem Islam und der weit verbreiteten Lehre der Si Bene leicht berlodt, einen 
Hanben anzunehmen, der nicht nur das_Anziehende einer Neuerung hatte, fondern ihnen auch in 
diefer und jener Welt jo viele Vortheile ficherte. Der Zutritt fo vieler Taufende eines tapfern und 
käftigen Volks vermehrte die Macht und den Einfluß der Osmanli beveutend und ſetzte ſie im den 
Stand, ihre Groberungen fo tzuſetzen, bis ſie der Schrecken der Chriſtenheit wurden. 

?) Die einzelnen Paſcha's waren ſtets Eingeborne und ber Vezier, welcher den Titel „Vezier 
en Beglerbeg (Fürft der Fürften) und Oberhaupt aller ſerbiſchen Lande“ führte, war allein 
m 
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in den wichtigeren Städten, deren B. vier zählt. BZmifchen dieſen Gapetani und den 
Städten gab es früher noch eine Mittelklaffe, die Spahi's, ein niederer Abel, der Feine 
Steuern zahlte, aber zum Kriegödienft verpflichtet war und von ben Bauern feines 
Spabilif Zehnten, Kopffteuer und Frohnen erhielt. Der Spahi wohnte indeß nicht 
auf feinem Spahilit, jondern in den Städten, und ſchickte nur jährlich einmal feine 
Auffeher dahin, um die Abgaben zu erheben; das ganze übrige Jahr hindurch lebten 
die Rajahs in völliger perjünlicher Freiheit unter fich, fonnten ihre Ländereien verkau— 
fen, fi einen andern Herrn fuchen u. f. w. Der Spabi war bei dem Wohlſtande 
feiner Bauern ſehr interefjirt, denn davon bing der größere oder geringere Betrag jeines 
Zehnten ab. und er widerjegte fich deshalb allen Erpreflungen der Paſcha's. Die 
Rajahs Fonnten ficher fein, außer dem Eharatich und den gewöhnlichen feftgejegten Ab- 
gaben an die Pforte nichtd zahlen zu müflen, denn der Spahi vertheidigte jle gewiß, 
aus begreiflichen Gründen, gegen alle unbilligen Forderungen, während andererſeits 
die Paſcha's den Spahi's nicht geftatteten, jich weitere Nedste gegen die Rajahs anyu« 
maßen. Go bielt ein Theil den andern im Zaum. Diefer Stand ber Dinge war 
der Pforte zuwider und fie begann auf der einen Seite die bodnifchen Ehriften gegen 
die Spahi's aufjuregen, auf der andern Seite den moßlemitifchen Fanatismus zu ent- 
‘ flammen und zur Belohnung ihrer Anhänger die Spahilifs in Tſchiftliks umzuwandeln. 
Der Zweck der Pforte war erreicht, das Band, welches den chriftlichen Rajab und den 
moslemitifchen Spahi mit einander verband, war zerriffen und von nun an datirt ſich 
das Elend und die, Mißhandlung der chriftlichen Rajahs, welche nun notbgedrungen 
den Türfen ald Schugherrn gegen die mit ihnen aus einem Stamme entfproffenen, aber 
von ihrem Glauben abgefallenen Spaähi's anrufen mußten. Damit hatte die türfifche 
Regierung dad Mittel in der Hand, Zwietracht auszujäen. 

Seitdem beftebt die Geſchichte B.'s in Aufftänden der bosnifchen Spahi's und 
in der Bekämpfung derſelben durch die Pforte. Die Paſcha's fahen dabei ruhig zu, 
ald die Aufftände der chriftlihen Heiduden ſeit dem Anfang diefed Jahrhunderts be— 
gannen und die mit denjelben verbundene Rajah einen großen Theil des Adels ver 
nichtete. Erſt wenn nad der Schwächung des Adels die Rajah mit, ihren Forderungen 
bervortrat, verbanden jich die Paſcha's wieder mit jenem, um bie auffteigende Macht 
der Ghriften niederzubalten. Selbft ald die Schwäche, welcher der Adel in dieſen 
Bürgerfriegen verfiel, e8 dem Sultan Mahmud möglich machte, nach dem Sturz der 
Janitjcharen die Macht der bosniichen Spahi’8 vollend& zu brechen, duldete die Pforte 
die wiederholten Neactionen des Adels, die fie als Auffrifchung des Alttürfenthums 
betrachtete. Auch ald Omer Pafcha den legten Aufitand des Adels von 1849 baupt- 
fühlih mit Hülfe der ruhigen Haltung der Rajah dämpfte, wurde die Verföhnung 
auf Koften der leßteren gefeiert und den Spahi's das ftillfchweigende Zugeftändnif 
ihrer Uebermacht über die chriftliche Bevölkerung des Landes gewährt, Dennoch hatten 
diefe Kämpfe zwifchen der Negierung des Sultans und dem bosniſchen Adel, die gleich 
fam über den Beſitz der Rajah geführt wurden, die Moral zu Tage gebracht, daß bie 
Türfenherrichaft in diefem Lande und Die Zufunft derfelben von der Haltung und Fort- 
entwidlung der hriftlichden Bevölkerung abhängen. In den Zugeftändniffen, melche der 
Sultan während des legten orientalifchen Krieges, befonders im Hat Humayum, ber 
Rajah feines Meichd gewährte, war diefe Moral anerfannt, und bald nach dem Abe 
ſchluß des Parifer Friedens von 1856 regte es jich in der Rajah B.'s, und meldete 
fich Diefe, um die verheißene Anerkennung ihrer Rechte und Grleichterung ihrer Laften 
in Empfang zu nehmen. Der Verlauf diefer Agitation verdient noch etwas ausführ— 
licher berichtet zu werben. 

Im Anfang ded Jahres 1858 murde Europa durch eine Nachricht überrafcht, 
die für die Türkei den Aufgang einer neuen Wera in gewiſſe Ausficht ftellte. Die 
öffentlichen Blätter meldeten nämlich aus B., der Pfortencomniffär, den man daſelbſt 
erwartete, würde jogleich nach feiner Ankunft aus jedem Diftrict des Landes vier Ab- 
geordnete der Rajab berufen und ſich fo gleichfam mit einem Parlament umgeben, 
deſſen Bejchwerden über das gegenwärtige Abgabenfpften und Borfchläge zu einer 
Reform deflelben er anhören würde. Diefe Nachricht überrafchte um fo mehr, ald man 
furz zuvor von Vorfällen gehört hatte, die eine Neform des Nechtözuftandes in B. 
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faft als unmöglich erſcheinen ließen. So war die Rajah 1857, als ſie beim Vezier 
in Sarajewo ihre jährliche Bitte um Erleichterung der Steuerlaft vergebens erneuert 
batte, in frieblichen und unbewaffneten Verſammlungen zufammengefommen, um über die 
geeigneten Maßregeln zur Abhülfe zu beratben. Das Ergebniß diefer Berathung war eine 
Erflärung, in welder die Rajah erklärte, daß fte bereit fei, wie bisher ihre Hause, 
Grund» und Soldatenfteuer, nebit dem Zehnten von allen Getreidegattungen zu ent— 
rihten, aber auch zugleich den Vezier erfuchte, ihre den Ferman des Sultans mitzu- 
tbeilen, Kraft deſſen fie zur Entrichtung des Dritteld von allen Bodenerzeugniflen an 
die Begs und Aga's verpflichtet fei. Der Vezier gab auf diefe Bittfchrift den Bee 
fcheid: „Ich bin der Stellvertreter de Sultand; was bedarf ed eined andern Fer- 
mans? ch gebiete euch, den Grundherren ben Drittel zu zahlen!“ Noch troftlofer 
war folgender Vorfall, welcher bewies, daß der Vezier gleich feinen Vorgängern mehr 
als den Sultan die Begs und Aga’d vertrat und weniger der Bollftreder der große 
berrlichen Befehle, als der Gefangene und willenloſe Diener der Grundbefiger war. Als 
die Rajah nach jenem abfchläglichen Beicheid eine Bittfchrift an den Sultan auffegte 
und den Bezier erfuchte, diefelbe nach Konftantinopel zu befördern, ermiederte er, ob 
⸗· ſie etwa fein Leben verlangen, d. h. ob er fich ibretwegen einem gewiffen Tode durch 
die Grundberren audfegen jolle. Nach diefem deutlichen Wink beſchloß die Rajah, ihre 
Bittfchrift dem Gefandten der Pforte zu Wien zur Beförderung an den Sultan durch 
eine Deputation abgehen zu laflen, deren Vollmachten durch die Diftricte im No— 
vember 1857 auögeftellt wurden. Der im Lauf des orientalifchen Krieges erlaffene 
Hat Humayım verbieß zwar Gleihberehtigung aller Unterthanen des Sultans ohne 
Unterfchied der Religion und der Nationalität — ftatt deſſen ift Gemwaltthätigkeit 
und Gefeglofigfeit in B. an der Tagesordnung. Nicht weniger wird die Be- 
flimmung des Hatd, wonach die Ghriften zur Zeugenfchaft gegen die Türken zuge— 
laffen werben follen, verladht. In demfelben Hat verfündet der Sultan, daß jede 
Steuer und namentlich der Zehnte ihm allein zu entrichten fei, und daß feine Gteuer- 
paͤchter mehr beftehen jollten — trogdem jeufzen die Ehriften noch unter dem Drude 
der Pächter, die, um ihren Pachtzind mit Gewalt heraudzufchlagen, den Zebnten ftatt 
in Naturalien nad) einer Abjchägung verlangen, die den Werth der Bodenerzeugniffe 
bei weitem übertrifft. Natürlich müſſen die Chriften außer ihren unerjchwinglichen 
Abgaben auch noch die Militär-Befreiungd-Tare zahlen, obwohl ihnen der Sultan 
verheißen bat, daß fle in Zukunft wie die Türken der Militärpflicht unterzogen merben 
follen. In dieſer troftlofen Lage jchien den Ehriften B.'s die Nachricht, daß ein be= 
fonderer großberrlicher Commiffär zur Unterſuchung und Abhülfe ihrer Befchwerben 
fommen folle, die Botfchaft der Rettung. Sie glaubten, daß wirflich eine neue 
Zeit angebrochen jei, ald der Commifjär Azis Pafıha an die Diftricte die Aufforde- 
zung erließ, Abgeorbnete zur Berathung an ihn zu ſchicken. Ihre Erwartung ſollte 
aber ſehr bald getäufcht werben, als der Commiſſär im Januar 1858 angefommen 
war. Die Verfammlung aller Abgeoroneten, die auf die Aufforderung Azis Paſcha's 
nach Tusla, feiner Refidenz, kamen, fchien demfelben zu groß; er fchidte fie alle, außer 
den Abgeoroneten von vier Diftricten, wieder nah Haufe und die Verhandlung mit 
den Letzteren befchränfte fi nur darauf, daß man fie zur Anerkennung des Drittels 
zwingen wollte und, als fie bartnädig wiberftanden, am Schluß der fogenannten Be» 
ratbungen, am 13. Bebruar 1858, türkifcher Seits den Daumen der Ghriften nahm, 
ihn mit Dinte färbte und unter ein Protokoll drüdte, welches ihre Anerkennung des 
beftehenden Zuftandes ausſprach. iner von ihnen, der fich lieber dem Aeuferften aus— 
jegen, ald zur Unterzeichnung zwingen laffen wollte, wurde gefangen genommen und 
die Seinigen haben von ihm ſeitdem Nichts wieder gehört. Das war der Schluß des 
großen Parlaments, von dem in Europa’ fin Voraus viel Wefend gemacht war und 
von dem die Rajahb B.'s die Regulirung ihrer Steuerverfaffung erwartete. Als Die 
Schredlichen Auftritte in Tusla die Aufmerffamfeit und Theilnahme Europa's erweckten, 
ſagte das „Journal de Conſtantinople“: „es kann fein, daß in jenen Grenzprovinzen 
nicht Alles in der Verwaltung auf's Befle beftellt ift; wir haben es nie behauptet 
und die hohe Pforte hat es nie gedacht; aber bei alledem bleibt e8 doch ein unbillis 
ges Verlangen, daß ein Geſetz, fo wie es in ber Türkei erlaffen ift, fogleich und ohne 
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Mebergangsmaßregeln und ohne VBorficht zu Stande fomme. Das gefchieht nirgends, 
auch in den civilifirteften Staaten nicht. Die hohe Pforte glaubt, daß der Hat Hu- 
mayum vom 18. Februar 1856 nur Früchte tragen fann, wenn feine Beftimmungen 
zur rechten Zeit, mit VBorficht und mit Weisheit zur Ausführung fommen, und daß 
man, wenn es fi um bie Reform eines großen Reiches handelt, nur mit gemefjenem 
Schritt und Ueberlegung vorfchreiten darf." Schwerlich kann es aber auch zur Ge 
meſſenheit und Ueberlegtheit dieſes WVorfchreitend gerechnet werden, wenn die Rechts— 
lofigfeit der Rajah mit Gewalt befeftigt und die Erinnerung an die Fermand de 
Sultans als ein Berbrechen betrachtet wird. 

Bosporus, d. i. Ochfenfurt, Iftambul Boghaſi oder Straße von — 
pel, Opdzıos —E— zum Unterfchiedevom Kipuépiocg Bécropoc, der jetzigen Strafe 
von Beodofla oder Kaffa, jo genannt, trennt ziemlich drei deutfche Meilen ‚entlang 
Eukopa von Aften von einander und bildet auf dieſer Strede eine der interejjanteiten 
und romantijchften Waflerftraßen. In ihr werden die aus dem Schwarzen Meere nad 
ihrem Gingange zufluthenden Strömungen, die fich in der Meerenge jelbft fortjegen, 
dem Mormorameer und den Dardanellen, und durch dieſe dem Mittelmeere zugedrängt. 
Ueber die Entſtehung diefer Wafferftraße find fchon viele Hypotheſen aufgeftellt wor— 
den, und es erjcheint mehr als wahrjcheinlih, daß einer der griechifchen Sagen von 
Meltfluthen ein wirkliches biftorifches Ereigniß, nämlidy der Durchbruch des Scywar- 
zen Meeres durch die Landenge, die jegt vom B. und von den Dardanellen durd- 
jchnitten wird, zu Grunde liege. ') Dem Schiffer, der vom Pontus dieſer Meerenge 
naht, macht ſich der Gingang durch die beiden Leuchtthürme bemerkbar, die auf ajlati- 
ſcher und europäifcher Seite gewiſſermaßen eine Ginfaflung bilden, hinter denen fid 
die Berghöhen Thraciend und Anatoliend ſo dicht an einander drängen, day der Weg 
wie verfperrt erfcheint. Diefe Gebirge bilden auch durch ihr wechſelſeitiges Vorbrin- 
gen die fonderbare jchlangenförmige Bewegung der Meerenge, deren Krümmungen dem 
Auge fih wie Seen darftellen. Siebenmal werden die Fluthen durch die aftatifchen 
Ausläufer des Aalem Dagh und Bulgurlu nah Europa berübergedrängt, und müſſen 
ebenfo oft den #elfenvorjprüngen des Hämus nad dem aflatifchen Geftade zu aus— 
weichen. Die Entfernung der Ufer von einander wechfelt daher oft, ift an ben eng- 
ften Stellen ungefähr 1500 Schritte, an den weiteſten etwa dreifach fo breit. Die 
wohl anderthalb taufend Fuß hoben Bergwände beider Ufer fallen oft jchroff ab, bald 
machen fie, zurüdtretend, anmutbigen Wiefen Plag. Reizende Thaleinſchnitte ziehen 
ſich nach den Gipfeln empor, mit Pinien, Platanen und ſchlanken Cypreſſen bejegt, 
welche die ftill unter ihnen dahin fließenden Quellenabflüffe und Eleinen Gießbäche 
bergen, fo daß das Ganze die lieblichften Landfchaften für dad Auge bietet. Faſt un- 
unterbrochen, namentlich am rumelifchen Ufer, reibt fich eine Ortfchaft an Die andere, über denen 
Landhäufer und Kiosfe aus dem faftigen Grün der Wäldchen, Gärten und Weinpflanzungen 
bervorfchauen, während auf den höchſten Punkten Burgen und Ruinen aus der byzan- 
tinifchen und genuefiihen Vorzeit thronen. Am Leuchttburm des rumelifchen Ufers 
zeigen fi die Infeln der Symplegaden, Die ben Kolchis fahrern Jaſon's ſchon gefäaͤhr— 
lich waren, niedrige Baſaltklippen, welche von jeder hochgehenden Fluth überdedt wer- 
den. An der Bucht von Bujufdere befinden ſich Die Lieblingäfige der europäijchen 
Diplomaten. Hier und in Terapia bringen faſt alle Gefandten der verjchiedenen Mächte 
bei der Pforte die Sommermonate zu, um die Reize dieſer wundervoll fchönen, üppi- 
gen Landſchaft, welche auch die Anficht des Dichtbelaubten Riejenberges, des höchſten 
Gipfeld der Umgegend, bietet, zu genießen. Die beiden legten Windungen ded B. 
entftehben durch die auf der europäifchen Seite vortretenden Gebirge Afindi und Def— 
terdar, und von bier an bietet Die Meerenge den belebteften Anblick dar, indem zabl- 
reiche Schiffe 2) und Boote auf- und abjegeln und am Ufer die Villen ſich förmlich 

) Der B. hat ganz die Geitalt eines Stromes von Furzem Laufe; feine innern Winfel, 
namentlich bei Bujufdere, laſſen deutlidh wahrnehmen, daß fie nur durch eine Wluthftromung aus 
Norden gebildet find. Nber der ganzen Beſchaffenheit des dortigen Terrains zufolge hat ber ehe: 
malige Spiegel des Gurinoe vor dem Durchbruch nicht mehr als 36° höher ftehen koͤnnen als jegt, 
weil die Ebene von Nicara, weldye die Waſſerſcheide zwiſchen dem Schwarzen Meere und Propontis 


bildet, nur jo hoch über jenem Meere liegt. 
2) Die Bafjage durch den B. ift für den Handel jo widytig, wie die durch den Sund. Die Zahl 
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drängen, darunter die zahlreichen Lufthäufer und Paläfte des kaiſerlichen Hofes. Außer 
den Naturfchönheiten und Luftorten find ed aber die vielen und ftarfen Befeftigungen, 
welhe den B. berühmt machen und ihm eine bejondere ftrategifche Wichtigkeit ver« 
leihen; denn dieſe Befeftigungen follen jo jtarf armirt und fo richtig angelegt fein, 
daß es einer Flotte geradezu unmöglich gemacht worden ift, vom Schwarzen Meere 
aus in feindlicher Abficht Konftantinopel zu naben. Die zahlreichen Trümmer gefchei- 
terter Schiffe, welche das ganze Jahr hindurch die beiderfeitigen Ufer vor dem Ein— 
gange bededen, zeigen, daß die Natur jchon die Einfahrt erfchwert, und in der Ihat, 
der Eingang ift wegen der Untiefen und Klippen jo gefährlih, daß er nur bei ganz 
günfligem Winde gewonnen werden Fann und auch dann noch auf Grund der vor- 
züglichften Karten und der Anweifung, die George Johnfon in dem Black Sen Pilot 
der englifchen Admiralität giebt. Um diefen Eintritt, wenn er in feindfeliger Abficht 
geichäbe, noch zu erſchweren, jreden auf den beiden Küflen Battericen dem Feinde ihre 
Beuerfchlünde entgegen. Die ftärkite diefer vier Befeftigungen ift Madfchjar - Tabia, 
Bujufdere gegenüber, und deshalb am gefährlichiten, weil die Untiefe am europäifchen 
Ufer alle größeren Schiffe zwingt, ſich bis auf 200 Schritt den Batterieen des legt- 
genannten Forts, welches allein 70 Geſchütze zählt, zu nähern und ein jedenfalld ver: 
derbliche® Feuer auszuhalten, fo daß eine Flotte, die den Durchgang erzwingen wollte, 
buchſtäblich durch Kugeln geftebt würde. Unterhalb diejer Fortificationen fegt ſich 
diefed Syſtem in meiteren vier Batterieen auf dem europäifchen Ufer fort. Im Ganzen 
zäblt man auf beiden Seiten der Meerenge 21 Batterieen mit 451 Stüd jchwerem 
Geihüg, welches von einer trefflich geübten Artillerie» Mannjchaft bedient wird, bie 
unter dem Namen „Brigade vom Schwarzen Meere” aus zwei Negimentern von je 
ſechs Compagnieen zu 150 Mann, alfo aus 1800 Kanonieren beftebt. Sie find gut 
eingeübt und murben durch den preußiichen Offizier Kunowskh jo trefflich organifirt, 
dag Kaifer Nikolaus zum General» Feldmarfchall Wrangel vor dem Ausbruche des 
Goncertfrieges äußerte, „ed würde harter Zähne bedürfen, diefe Nuß zu fnaden.“ 

Bosquet (Pierre Francois Joſeph), Marichall von Frankreich und Senator, 
geb. zu Mont-de-Marjan den 8. Nov, 1810, gebildet auf der polytechnifchen Schule 
zu Barid und auf der praftifchen Ausbildungsfchule zu Metz, diente feit 1834 in 
Afrika umd erwarb jich bier durch feine Peiftungen bis 1853 den Rang eined Divi- 
fiondgenerald. Als Perfigny 1851 feine Meife nach Afrita machte, um den für den 
Staatöftreich geeigneten General zu fuchen, zeigte B., damals noch Brigade» General, 
eine Haltung, die dem Vertrauten Louis Napoleon’3 jede Eröffnung unmöglich machte. 
Im orientalifchen Kriege, in welchem er den Oberbefehl über das 2. Armee-Corps er- 
halten Hatte, zeichnete er fich in der Schlacht an der Alma, fo wie beim Sturm auf 
den Malafoff aus. 1856 zum Senator und Marſchall von Frankreich ernannt, wurde 
er nach dem Orfinifchen Attentat Oberbefehlöhaber aller im Südmeften Frankreichs 
ſtehenden Truppen. 

Boſſuet (Jacques Benigne), Bifchof von Meaur, der Stolz der Fatholifchen 
Kirche Frankreichs, ein Kirchenvater, wie La Brupere im Namen der Nachwelt audzu- 
rufen fich erfühnte, während die Nachwelt vielmehr, da dem gefeierten franzöflfchen 
Biſchof alles Schöpferifhe, mas eimen Kirchenvater macht, abgeht, in ihm nur bie 
firhlihe Zierde des Zeitalterd Ludwig's XIV. und gleichfam nur den Firchlichen Boi- 
leau anerkennen wird, welcher das chriftliche Glauben und Leben des abfolutiftifchen 
Ftankreichs in die gleiche Negelmäßigkeit und Megelrechtigfeit gebracht bat, welchem 
diefer Kritiker die fchöne Literatur unterwarf. Geb. zu Dijon den 27. Septbr. 1627, 
aus einer in der Magiftratur ausgezeichneten Familie ftammend, im Iefuiten» College 
zu Meß erzogen, jeit feinem 15. Jahre im Gollöge von Navarra zu Paris, zeichnete 
ee fih ſchon frühzeitig durch eifriged Studium der Garteflanifchen Philofophie, der 





der Segelfahrzenge, welde durch den B. im Jahre 1847 hindurchfuhren, belief fih auf 10,500, 
die Zahl der Dampfſchiffe auf 437. Die Gejammtzahl (10,937) überftieg die des Jahres 1846 
um 3772 Schiffe, augenſcheinlich eine Folge des ausgedehnten Getreidehandele. Die Zahl ver 
griehifchen Fahrzeuge allein, welche den Frachthandel vorzugsweije betreiben, betrug 2776, die- Zahl 
der engliſchen, worunter die maltefifhen und jonijchen nicht inbegriffen find, 1894; nad) biefem 
lamen Sarbinier (1440), Defterreiher (1260), Rufen (1068) u. ſ. w. 
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alten Sprachen und der clafjifchen Literatur aus, widmete fich aber auch den: Stubium 
der heiligen Schrift und des Auguftinus. Schon in feinem 16. Jahre galt er als ein 
Wunder; fein Auf war fo groß, daß man ihn auch im Hotel Rambouillet, dem Wit 
telpunft der Schöngeifter, jeben wollte, und dort eingeführt, löfte er, ald man ihn zur 
Improvifation eined Sermons aufforderte, nach einigen Augenbliden der Ueberlegung 
zum allgemeinen Grftaunen feine Aufgabe. Als er zur Zeit des weftfälifchen Friedens— 
ſchluſſes 1648, nach feiner Aufnahme in die Corporation des College von Navarra, 
feine Thefe, die VBergleihung des weltlichen und himmlischen Ruhms, vertheidigte, trat 
der Prinz von Gonde, der Sieger von Rocroi und Nördlingen, dem er feine Theſe 
dedicirt hatte, umgeben von zahlreichen Waffengenoffen, in den Saal. Obne fidy zu 
unterbrechen, zollte B. dem jungen Sieger „im Namen Frankreichs“ den Tribut der 
Demunderung und der Robeserbebungen, bielt ihm aber auch vor, wie eitel und vers 
gänglich diefer Ruhm fei. Vierzig Jahre fpäter wiederholte B. daſſelbe Thema am 
Sarge Conde's, wie überhaupt jeine und feiner gefeierten Kanzelgenofjen vielbewundertt 
Reichenreden einer lebendigen Charafteriftif entbehren und eigentlich nur akademiſche 
Ausführungen jened Gegenfages find. Seit 1652 Priefter und Doctor der Theologie, 
verweilte er einige Zeit zu St. Lazare unter der Leitung ded Vincenz von Paula, war 
dann in Meg, wo er eine Pfründe erhalten hatte, für die Befehrung der Proteftanten 
thätig und fchrieb eine Widerlegung des Katechismus des reformirten Predigerd Paul 
Ferry, blieb aber dabei mitdem Hofin Verbindung, derihn öfters kommen ließ, um ſich in der 
Advent» und Faftenzeit an feiner fonoren Beredſamkeit zu erbauen. Seine Wirkjamfeit inden 
Jahren 1660 bis 1669 erhöhte indeflen feinen Rubm und ftellte ihn gleichfam an bie 
Spige der Kirche von Brankreih. Außer dem Marqui® von Dangeau befebrte er 
Turenne und während er diefen in den Schooß der Eatholifchen Kirche zurückführte, 
arbeitete er feine exposilion de la doctrine catholique aus — eine Schrift, deren 
Pointe der Nachweis bildet, wie Teicht die Religion zu glauben und zu prafticiren 
fei. Diefelbe Marime befolgte er in feinen damaligen häufigen Gonferenzen mit den 
Frauen von Pont Royal und fegte ihnen namentlich in einem langen Briefe audein- 
ander, welches Glüd fie im Gehorfam gegen die Kirche genießen könnten, da fle 
dann nicht nöthig hätten, irgend etwas zu prüfen und fich jelbft zu Ieiten und 
zu beftimmen, und die Autorität ihr befter Führer fein würde. 1669 erhielt er dad 
Bisthum von Kondom, doch entjagte er demfelben bereits im folgenden Jahre, als 
ihm der König die Erziehung des Dauphin übertrug. Wichtiger ald durch den Er— 
folg, den B. bei feinem trägen und weicdhlichen Zögling dDavontragen Fonnte, war dieſes 
Umt, dem er fich mit großem Eifer unterzgog, durch die Schriften, die er für feinen 
Schüler ausarbeitete. Seine inlroduetion a la philosophie, ou traite de la con- 
naissance de Dieu el de soi-m&me, eine Garteflanifche Pfychologie und Lehre von der 
Exiſtenz Gottes, ift noch gegenwärtig die Grundlage des philofopbifchen Elementar- 
Unterricht auf den franzöftfchen Lyceen; die andere Schrift: discours sur Thisteire 
universelle ift als Verſuch einer Philofophie der Gefchichte immer noch wichtig, wenn 
auch großentheild als eine Warnung, wie Die meiften fpäteren fpeculativen Durdfüb- 
rungen deſſelben Verſuchs, da fie den Gedanken, daß die Gejchichte die von Gott ge 
wollte, vorgefchriebene und durchgeführte Ordnung fei, Doch nur auch aprioriftifch und 
mechanisch durchführt und die menjchliche Freiheit nicht weniger aufbebt wie fpätere 
logifche Eonftructionen. Nachdem B. die Erziehung des Dauphin beendigt, erhielt er 
1681 das Bisthum Meaur. Seine Bemühungen, die Proteftanten Frankreichs zu 
befehren, hatte er indeſſen eifrig fortgefegt und an der histoire des varialions des 
Eglises protestantes gearbeitet, die indeſſen erft 1688 erfchien. Auch in diefer Arbeit 
ift die Hauptpointe Die Reichtigfeit und Bequemheit des Fatholifchen Glaubens, 
indem er die Unveränberlichfeit der Tradition dem Sudyen der Proteflanten und ihrem 
Zwiefpalt und die Sicherheit der firchlichen Autorität der Unzuverläffigfeit der Forſchung 
und der Unfähigkeit der Vernunft, zur religiöfen Idee durchzubringen, gegenüberftellt. Und 
doch ließ er fich gegen alle Diefe von ihm verfochtenen Grundfäße eine große Inconfequenz zu 
Schulden fommen, ald er auf die Idee Ludwig's XIV. einging, bie Fönigliche Prä- 
rogative gegen dad Papſtthum und die Breiheiten der gallicanifchen Kirche gegen 
Rom geltend zu machen. Wenn die Einheit, Unveränderlichkeit und allgemeine Ueber 
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einſtimmung der Tradition die Bürgſchaft für die Wahrheit "wie für den Beſtand ber 
Kirche if, — welches Recht Hat dann ein einzelner Staat, ein einzelnes Volk, ſich 
von der geiftlichen Macht zu emaneipiren, die über die Erhaltung der Tradition wacht? 
Wenn dem proteftantifchen Gläubigen fein Suchen und die Bemühung um fein Sees 
lenheil als Unrecht vorgeworfen wird, warum foll nun eine Nationalität berechtigt fein, 
ihrer Kirche bejondere Freibeiten gegen dad Oberhaupt der allgemeinen Kirche beizu— 
legen? Dffenbar fiel B. von feinem eigenen Princip ab, ald er 1682 die Verſamm— 
lung des franzöflfchen Klerus, die ſich über die fogenannten Freiheiten der gallicani« 
fchen Kirche erklärte, leitete und ihre Erklärung im Auftrage ded Königs gegen die 
päpftliche Verdammung vertbeidigte. (Im der erft hach feinem Tode 1730 erjchienenen 
Schrift: defensio deelarationis celeberrimae, quam de potestate ecclesiastica sanxit 
elerus gallicanus.) Außerdem verläugnete er in diefem Falle die in feinem Kampfe gegen 
die Proteftanten und in feinen praftifchen Befehrungen empfohlene Marime und Rüdficht 
der Bequemlichkeit, da ed für die Franzoſen doch etwas unbequem fein mußte, 
im Verhältniß zum Papſtthum Firchlih und religiös etwad Befonderes zu fein 
und ihr Recht dazu zu bemweilen. Sodann bat die Erfahrung B. miderlegt, denn 
in firhlicher Form haben ed die Franzoſen eben nicht zu etwas Beſonderem, Ei— 
gentbümlichem gebracht, ihre Könige und fonftigen Beherrfcher baben je nach der 
Eonvenienz des Augenblid3 jene gerühmten Freiheiten der eigenen Kirche wieder in den 
Hintergrund geftellt oder hervorgeholt, bis fie durch dieſe Demonftrationspolitif zu 
fernerem Gebrauch ziemlich unbrauchbar geworben find. Die Widerrufung des Edicts 
von Nantes 1685 feierte er im franz.=afabemifcher Weife als le plus bel usage de 
l"’autorite — ein Ausdrud, der beweift, wie dem Franzofen die Sprache der Moniteurs 
Artikel von je ber im Blute lag. ALS er darauf mit Bewilligung des Königs ſich in 
die Verhandlungen des Abts von Loccum Walther Molrnus (f. d. Art.) und dem 
öfterreichifchen Bifchof Spinola zur Wiedervereinigung beider Kirchen mifchte und durch feine 
Goncefftonspolitif den ſchwachen Proteftanten zu immer meiterem Nachgeben verlodte, 
fand er an Leibnig, der fich im Auftrage des braunfchweigifchen Hofes mit ihm in 
Verbindung fegte, einen Mann, der feine Phrafen bald bloß ftellte und ohnehin mit 
feinem Plane einer Univerfalfirche eine Idee verfolgte, die dem bloß formellen Apolo- 
getifer der römifchen Tradition zu fern lag, um von ihm verftanden zu werden. In 
feinen letzten Jahren befchäftigte ihm und flörte Die Ruhe feines Lebens der Kampf 
gegen die quietiftifche Richtung, welche durch Mad. Guyon (f. d. Art.) am Hofe 
und unter einem Theil der obern Geiftlichfeit Berbreitung gefunden hatte. Wenn auch 
Diefe Richtung aus dem Schmachten nah Rube und Bequemlichkeit hervorging, 
welches die Branzofen nach ihren firchlichen und politifchen Bürgerfriegen empfanden, 
fo war e8 doch B. nicht correct genug. Er wollte die regelrechte, offi— 
cielle Beruhigung nach den Aufregungen der Hugenottenfriege und Bronde » Unruhen 
haben; Daher auch die Heftigkeit und felbft Gehäjftgfeit, mit der er Fenelon, den Be— 
fchüger der Gunon, verfolgte und zum Widerruf zwang. B. ftarb den 12. April 
1704, vom König überbäuft mit Ehren, noch 1697 zum Staatdrath, 1698 zum Als 
mofenier der Daupbine, Herzogin von Burgund ernannt und noch auf der Berfamms 
fung der Geiftlichfeit im Jabre 1700 Firchlicher Herricher, wie in den vorhergehenden 
Jabrzebenden. Die Franzofen ftellen ihn mit Recht unter den gloires der Zeit Lud— 
wig's XIV. mit obenan, flaunen noch jegt den Rhythmus der Sprache in feinen be- 
rühbmten ſechs Leichenreden an und bewundern ihn als Hiſtoriker und Dogmatiker. 
Allerdings war er ein wichtiger Beftandtheil des Siecle Ludwig's XIV.; wie aber das 
deutfche Urtheil über dafjelbe vom franzöftfchen bedeutend abweicht, jo wird ſich auch 
danadı das über den Firchlichen Nepräfentanten deffelten anders geftalten. Wir werben 
ihm den Ruhm laſſen, daß er dazu beigetragen bat, die Negelrechtigkeit des abſoluti— 
Rifchen Gebäudes feiner Zeit zu vollenden; aber fünnen ihm nicht nachfagen, daß er 
jein Zeitalter durch eine große Wahrheit bereichert und durch die Bertbeidigung ders 
jelben gefördert bat. Die erfte Ausgabe feiner gefammelten Werke erfchien 1743—53 
zu Paris in 20 Bänden; die vollitändigfte und neuefte feit 1819 zu DBerjailles in 
46 Bänden. 

Bofton in Lincolnihire, an beiden Ufern des Witham, in der Nähe der Oftfee- 
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bucht Wafh, mit 19,447 Einwohnern im Jahre 1851, hatte im Ad: Jahrhundert 
einen bedeutenden Handel, der aber nah Schluß des 15. Jahrhundekts in Folge von 
Feueröbrünften und Ueberſchwemmungen, die die Stadt betrafen, fich verminderte und 
jegt im Berhältniß zu dem anderer englifcher Städte nur gering if und ſich in Hinſicht 
der Einfuhr auf Kohlen und des Erportd auf Getreide erftredt. B.'s Pfarrkirche, 
1309 erbaut und dem St. Botolph geweiht, bat durch ihren eleganten und hoben 
Thurm für die Seeleute, unter denen er „Boston stump* beißt, eine hohe Wichtigkeit. 
Auf feiner Spige brennt ein Leuchtfeuer, 263° über dem Erdboden, das bei klarem 
Wetter 25 bis 30 (engl.) Meilen weit fichtbar if. Der Witham und mehrere Ganäle 
verbinden B. mit Lincoln, Gaindborougb, Nottingham und Derby, und eine Zweigbahn 
mit Der großen Morbeifenbahn. 142 Schiffe von 6716 Tonnen gehören B.,. in deſſen 
Hafen 1856 im Ganzen 394 Schiffe einliefen. ine große hiftorifche Wichtigkeit hat 
B. dadurch erlangt, daß nach ihm eine andere Stadt, nämlich 

Boſton in Amerika, die Hauptſtadt von Maffachufets, „die Metropole und bad 
Athen Neuenglands“, genannt worden ift, und zwar zu Ehren eines gewiſſen Cotton, 
eined eifrigen Freiheitsfreundes, der an einer feiner Kirchen Prediger geweſen und mit 
anderen Difjenterö Religionsverfolgurigen wegen nad der Neuen Welt ausgewandert 
war. Mit den drei Hügeln der eigentlichen Altftadt, wovon B. Anfangs Trimountain 
bieß, gewährt e8 einen malerifchen Anblik vom Meere aus, von welchem die vergol- 
dete Kuppel ded State» Houfe auf dem Beacon Hill weithin ſichtbar if, und die 
Markthalle „Faneuil-Hall“ ift allen Amerikanern vom Dcean zu Ocean tbeuer umd 
wertb ald „Ihe Cradle of the American Liberty“ (Wiege der Freiheit), weil bier am 
31. October 1773 die amerifanifche Revolution ausbrach, die weiter zu verfolgen zwei 
Jahre fpäter, am 17. Juni, durch das Treffen bei dem Bunkershill, unweit B., den 
eriten feindlichen Zufammenftoß in dem großen Kampfe, der mit der Unabhängigkeit 
der Vereinigten Staaten endigte, Die republifanifchen Krieger verfündeten. DB. liegt 
am Hintergrunde der Maflachujetöbai an der Mündung des unbedeutenden Charled- 
River, der aber mit einigen anderen fleineren Flüffen einen der fchönften Häfen der 
Welt bildet, auf mehreren Halbinfeln, auf der mittleren Alt-B., auf der füdlichen 
Süd-B., auf der öftlichen (oder vielmehr einer Injel) Oft-®., wozu noch auf der 
nördlichen, AlteB. gegenüber, ein vierter Stabttheil, Charlestown, kommt. Bon ®. 
gehen 7 Bahnlinien aus, welche unweit der Stadt zu 16 fich gabeln umd auf melden 
täglich 240 Bahnzüge ankommen und abgeben; zur Küftenverbindung hat es eine 
ganze Flotte von Dampfern, und regelmäßige Dampffahrten von 12 bis 14 Tagen 
verbinden es mit Liverpool. DB. ift nach New Morf die erfte Handelsſtadt der Union 
und an Reichthum und Unternehmungsgeift der Bewohner fteht ed allen voran, ebenio 
als größte und wichtigfie Whigftadt; das abgefchägte Vermögen belief fi 1840 auf 
mehr als 120, 1850 auf mehr ala 226', Million Dollar und gründet fich vor 
nehmlich auf Schifffahrt und Fiſcherei, Baumwollen- und Leder⸗Induſtrie. DB. ver 
wendete fchon vor zehn Jahren jährlich 200,000 Dollars auf feine Unterrichtd-Anftal- 
ten; die berühmtefte und ältefte Univerjität der Vereinigten Staaten, die Harvard» 
Univerfity, im Jabre 1637 gegründet, befindet fih in dem benachbarten Cambridge, 
jedoch die medicinifche Bacultät zu B. jelbft; es hatte nah dem legten Cenſus 
76 Bolföfchulen und an 100 Literarifche, religiöfe und Wohlthätigkeits - Gefellichaften, 
wodurh es ſich vor allen amerikanischen Städten auszeichnet; 1850 erjchienen 
80 veriodifche Blätter, morunter 36 Zeitungen. Im Jahre 1630 gegründet, 
hatte e8 vor hundert Jahren, ald ed erſt nur durch Schiffbau und Fiſſcherei 
ſich auszeichnete, 17,000 Einwohner und bob jich erft feit 1790 raſch dur 
Babrifation. Zur nächften Umgebung von B. gehören die anjehnlichen Städte Gam- 
bridge, vor Gründung der berühmten Univerfität Newtown genannt, Rorburh, 
die Babrifftadt Lynn, und bei Zerington war das erfte Blut im Freiheitskrieg gefloflen; 
Ghelfea und Malden gehören eigentlich noch wie Charlestown zur Stadt. Mit diefen 
Nahbarorten, worunter Dedham, Newton, Waltham, Lerington und Lynn am meite 
fien abliegen, etwa 2 Meilen von ber Börfe, batte „Groß-⸗B.“ im Jahre 1850 
270,000 und mit den Abwefenden felbft gegen 300,000 Einwohner in einem Bezirke 
von mehr ald 3 Meilen Länge und 2 Meilen durchfchnittlicher Breite, wovon ber 
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vierte Theil aus Waller oder fteinigen Hügeln beftebt; Groß-B.'s inbuftrielle Pro— 
duction betrug in dem eben genannten Jahre 21, fein Handelsumſatz 200 Millionen 
Dollars jährlich. Inter den Handeldartifeln ift das Eid als bejondere Merkwürdig— 
feit hervorzuheben, welches im Sabre 1805 ein intelligenter Boftoner, Namens Tudor, 
zum Handelögegenftande machte, und das in ungeheuren Quantitäten (300,000 Tonnen 
in jeder „Eidernte*) in den @ismagazinen bei Cambridge produeirt und gefammelt 
wird, Bei der ſtets zunehmenden Eisconfumtion in den warmen und beißen Zonen, 
wo man dies unjchägbare Labſal immer mehr würdigen lernt, und der fleigenden 
Bedeutung dieſes Erports für B. muß man fih in der That wundern, daß andere 
nördliche Länder, namentlich die britifchen Befigungen Nordamerika's und Norwegen 
noch nicht daran gedacht haben, in dieſem gewinnreichen Handel mit B. zu concurri« 
ven. Wirklich ift erft in der neueften Zeit anderwärts ein Berfuch gemacht morben 
und den Boflonern und anderen öftlichen Norbamerifanern Dadurch eine Coneurrenz 
erwachfen. Nach einer Mittheilung in der zu San Braneideo erjcheinenden Zeitung 
Alta California haben nämlich californiiche Gapitaliften unter dem Namen „rufflich- 
amerifanifche Handelscompagnie“ eine Gefellihaft gebildet, die nicht allein den ſchon 
ſehr bedeutend gewordenen Verkehr zwifchen den ruſſiſchen Befigungen in Nordamerika 
und Galifornien zu beben beabfichtigt, jondern auch beſonders den Eiderport von dort 
aus nach den wärmeren Zonen im Großen zu betreiben vorhat. Schon jegt äußern die 
Operationen der Compagnie ihren Einfluß bis tief in dad Binnenland, und man fürdh- 
tet in den öftlichen Seeplägen der Bereinigten Staaten, vornämlih in B., gar ſehr, 
daß die Eidausfuhr aus Sitka nicht allein dem Eishandel nach Galifornien und Welt» 
amerika bindernd in den Weg treten wird, fondern, daß ſelbſt Ehina und Oftindien,. 
Hauptabfagländer für B., fünftig von dort aus mit Eid verforgt werden bürften. 
Boöwell (James), ſchottiſcher Schriftiteller, berühmt ald Biograph Samuel 
dohnſon's, wurde am 29. Detober 1740 zu Edinburgh geboren. Sein Vater war 
der Richter Alerander B., Lord Auchinleck. Er ftudirte die Nechte in Edinburgh und 
Glasgow, ging 1760 nad London mit dem Plane, als Offizier in die fönigliche 
Garde einzutreten, fehrte aber auf den Wunfch feines Vaters nad Edinburgh zurüd, 
wo er dad Anwalteramen beftand. Auf einer zweiten Meife nach Xondon, 1763, 
lernte ex Johnſon fennen, und obwohl ihn diefer bei der erften Begegnung von oben 
berab behandelte, gelang ed ihm doch, fich mit Dem, berühmten Schriftfteller in einen 
freundichaftlichen Austaufch von Lob, Anerkennung und Anfeuerung zu verfegen, der 
für das Leben dauerte. Johnſon, der feinen Bedeutfamfeitstrieb fah, rieth ihm, eine 
Reife in wenig bejuchte Länder, 3. B. Spanien, zu machen, weil er jich Durch eine 
Beichreibung feiner Fahrten Ruhm erwerben koͤnne. Während des Winters 1763—64 
bejuchte B. die Univerfität Utrecht, im nächften Frühjahr trat er eine Reiſe an, die 
ihn durch Deutichland, die Schweiz, Italien führte. In Genf kam er mit Voltaire, 
in Neufchatel mit Roufeau zufammen, denn ed war jeine Yeidenfchaft, allen Männern, 
die einen Namen hatten, nachzujagen. Rouſſeau gab ibm ein Empfehlungsfchreiben an 
den corfiichen Batrioten Baoli, der damals gegen die Genueſen focht. B. machte einen 
Abftecher nach Gorfica, rücte dem General Baoli ind Hauptquartier und jammelte Stoff 
für ein Buch. Bon Corſtea ging er nach Bari, von wo er im Jahre 1766 in Die 
Heimath zurückkehrte. Zwei Jahre fpäter veröffentlichte er eine „Vefchreibung Gorftca's, nebſt 
dem Tagebuch feiner Neife durch dieſe Infel und Denkwürdigkeiten über General Paoli.“ 
Er bemühte ich, in England Sympatbieen für die Corſen zu erwecken, beftürmte die Minifter 
um Hülfe für Paoli und publicirte im Jahre 1769 eine Sammlung von Abhand— 
lungen verjchiedener Verfaſſer zu Gunften der „braven Corſen.“ Seine Anftrengun- 
gen fruchteten nicht viel, Denn er hatte Gelegenheit, die Bekanntſchaft mit Paoli in 
England, wohin der Gorfe als Flüchtling Fam, fortzujegen. Obwohl 3. feinen Wohn 
Ns in Edinburgh aufgeichlagen, machte er doch häufige und regelmäßige Heilen nad 
London, um mit Johnſon und den literarifchen Berühmtheiten, die ſich um dieſen ſam— 
melten, zu verkehren. Im Jahre 1773 reilte er in Gefellichaft Johnſon's nad den 
Hebriden. Später trat er auch als politifcher Schriftfteller hervor, er veröffentlichte 
mei. Briefe an Das Volk von Schottland, den zweiten, um die verfaflungsmäßigen 
Rechte ſeines Baterlanded gegen die Eingriffe des Minifteriums in Schuß zu nehmen. 
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Am 13. December 1784 ftarb Johnſon. Fortan widmete ſich B. gach und gar der 
Aufgabe, dad Andenken des Freundes in würdiger Weiſe auf die Nachwelt zu über— 
tragen. Zunaͤchſt ließ er (im 3. 1785) das Tagebuch feiner Tour über die Hebriben 
erfcheinen, worin er die Unterhaltungen, deren er auf der Meife mit Johnſon gepflogen, 
mittheilte. Er fiedelte nach London über, um den Stoff für Johnſon's Lebenäbefchrei- 
bung beffer fammeln zu können. Im Jahre 1790 gab er eine Eleine Schrift heraus, 
welche eine Zufammenfunft Johnſon's mit dem König Georg ID. ſchilderte. Endlich 
im Jahre 1791 erichien B.'s mächtiges Werk: „The life of Samuel Johnson“ in 
zwei Bänden (dad Format ift groß Quart, der erfte Band enthält 516, der zweite 
588 Seiten). Das Werk machte ungebeures Auffehen, fchon im Jahre 1793 erfchien 
eine zweite Ausgabe (in drei Bänden). — B. ftarb am 19. Juni 1795.— Ueber das Ber: 
bienft der Lebensbejchreibung Johnſon's befteht Fein Streit, ihre Treue in der Charafterzeich- 
nung und in der Wiedergabe von einzelnen Zügen und Aeußerungen wirb nicht angefochten, 
ihre Glaubwürbigfeit wird nur mit Rüdficht auf nebenfächliche Daten in Zweifel gezogen: 
„Homer“, fagt Macaulay, „it micht entfchiedener der erfte der Poeten, Shakeſpeare 
nicht entfchiedener der erfte der Dramatiker, ald B. der erfte der Biographen if. 
Keiner fteht neben ihm. Gr hat alle Mitbewerber fo entichieden überholt, daß es gar 
nicht der Mühe werth ift, ihnen einen Play anzumweifen.“ — Defto mehr Wortgefecht 
und Kopfzerbrechen bat über den Gharafter B.'s ſelber flattgefunden. Daß B. ein 
eitler Geck war, davon legen feine Schriften Zeugniß ab. Im einem der Briefe an 
das Volk von Schottland weiß er die Gelegenheit, um feinen Stammbaum mweitläufig 
zu entwideln, vom Zaun zu brechen. Wer anders ald ein Hand Narr, der fich gern 
jeiner Bekanntſchaft mit großen Männern rühmt, fonnte den folgenden Sat fchreiben, 
der in dem zweiten Briefe an das fchottifche Volk zu leſen ift: „Ich ermahne euch, 
meine Freunde und Landsleute, in den Worten meines verblichenen Goldſmith, der 
mir viel noctes atticae verfchaffte und mir ein Juwel vom reinften Wafler, nämlich 
die Befanntfchaft mit Sir Jofua Reynold's gab, ich ermahne euch, vor Fleinen Ty 
vannen zum Throne zu flüchten”? Er felber legt in einem Briefe vom Jahre 1785 dad 
Bekenntniß ab: „Selbflfucht und @itelfeit jind die heimathlichen Gewächfe meinet 
Geiſtes, fle find fein Weſen (they distinguish il), ich mag ihren üppigen Wuchs 
beichneiden, aber ich darf fle nicht ganz ausrotten, denn dann würde ich nicht mehr 
der fein, der ich bin, und vielleicht träte etwas nicht fo Gutes an ihre Stelle.“ B. 
war wegen feiner Jagd nach großen Männern verrufen, er lieh fih aufziehen, ver 
lachen, Grobheiten jagen, wenn er nur in der Gefellichaft von Bedeutendheiten jein 
durfte: wenn Fein Menfch ihn preifen wollte, machte er Lobgedichte auf fich felber. 
Nun entiteht die Frage, wie ed möglih war, daß ein Geck den Geiſtesrieſen 
Johnſon richtig auffaßte, und wie man ed wagen Ffönne, dem Berichte bei 
Eitlen, der nur ſich zu Schauen liebt, Glauben zu fchenfen. Diefelbe ver 
mwunderlihe Frage batte man ſchon bei früheren Schriften B.'s aufgemorfen. 
Als fein Buch über Gorflca und Paoli erfchien, ſchrieb Horace Walpole an Gray, er 
rathe zur Leſung des Buches, obwohl der Berfafler ein „jonderbares Gefchöpf“ ſei. 
Gray antwortete: „Das Buch beweift, daß irgend ein Narr ein fehr werthvolles Bud 
ichreiben Fann, wenn er nur mit Wahrhaftigkeit berichten will, was er ſah und hörte.“ 
Der hämiſche Ausſpruch Gray's Elärt das Mätbfel nicht auf, denn es bleibt immer 
die Frage, wie der Narr zur Wahrhaftigkeit fomme. Halfen fi nun jchon Gray und 
Walpole dur eine nichtöfagende Antitheje über die Erſcheinung hinweg, daß eine ko— 
mifche Figur wie B. einen Helden wie Paoli treu zeichnen Eonnte, jo muß die 
Vermunderung wachſen, wenn man den „lool“ ein meifterhaftes Bild eines fo wider: 
ſpruchsvollen Charakters und vielfeitigen Schriftftellerd, wie Johnfon, entwerfen ſieht. 
Johnſon war ein Forfcher in Der Naturgefchichte der menfchlichen Seele; die Arbeit, 
welche die Addiſon's, Swift's, Pope's in der Entdedung und Zergliederung des Moral- 
menfchen begonnen hatten, vollendete er; Johnfon war melancholifch und zugleich mit- 
tbeilend, verichloffen und fententiös, fich einfam fühlend und ein eifriger Gaft am „&eft- 
tifche der Bernunft“, von Einbildungen geplagt, den Wahnfinn fürchtend und von un— 
gemeiner Klarheit des Verftandes, faul und von eifernem Fleiße, literarifäher Aben- 
teurer und gründlicher Gelehrter. Iſt denn der Spiegel des Narren zuverläffig genug, 
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um alle jene Farben aufzunehmen und wieder zu geben? Garlyle, der eine Abhand- 
lung über B. gefchrieben (Miscellaneous essays Vol. 4), bat, wie es uns fcheint, die 
Frage am beften entichieden, indem er durchführt, wie der Kern, der unter der geden- 
haften Schale B.'s ſaß, dem Weſen Johnſon's gleichartig war. Im der That, B. 
war fein bloßer Trabant, der um die Sonne freifte und von ihr das Licht empfing; 
er hatte auch einen Schag eigenen Lichtes in ſich; feine Selbftfucht war im Grunde 
Opfermilligfeit, und feine Eitelfeit war nur eine Form der Befcheidenheit. Das „Le— 
ben Johnſon's“ ift in anfpruchslofem Tone gefchrieben. Die Scene, wo B. fein erſtes 
Zufanmmentreffen mit Johnſon ſchildert, Tieft fich wie eine traute Idylle: „Montag den 
16. Mai, als ich in des Herrn Davies Hinterftübchen faß, nachdem ich mit ihm und 
frau Davies Thee getrunfen, kam Johnfon unerwartet in den Laden (Davies war 
Schaufpieler und Buchhändler), und Herr Davies, der ihn durch die Glasthür des 
Zimmers, in dem wir faßen, hatte heranfchreiten ſehen, fündigte mir fein beiligefchred- 
baftes (awlul) Naben etwa in der Weile eines Acteurs in der Molle des Horatio an, 
wenn diefer dem Hamlet bei dem Nahen von feined Vaters Geift zuruft: Sieh bier, 
mein Lord, er kommt.“ — B. fchildert dann, wie Johnſon ihn wegen feines vorlau« 
ten Weſens zurechtfegte, wie er von Angft erfaßt wurde, daf er dem großen Manne 
gänzlich mißfallen, wie Davies ihn tröftete, und wie er fich zu einem Beſuche bei 
Johnfon aufraffte.e Aus jeder Zeile von B.'s Buch Lieft man dad Bemühen beraus, 
volltändig und jachgetreu zu fein, aus Liebe zu dem Material und zu dem Helden 
läßt er fi auch Feine der ſchwachen Seiten entgehen, die er an Johnſon beobachtet, 
fo daß er, ald er das Sterbebett Johnſon's fehildert, nicht einmal die fade Aeußerung 
feines Helden auslaffen fann: „Mir kommt ein närrifcher Einfall, im Grabe werben 
wir feine Briefe erhalten.“ — Der Streit über B.'s perfönlichen Werth ift vor drei 
Jahren wieder erwedt worden, als eine Sammlung von Briefen B.'s (Leitres ol 
James Boswell addressed to the Rev. W. J. Temple. London, Bentley 1857) 
das Licht ded Tages erblickte. Man wollte die Briefe in dem Berfaufsgeichäfte einer 
Madame Noel zu Boulogne unter einem Haufen Widelpapier gefunden haben; ihre 
Aechtheit wurde angezweifelt, doch find fie offenbar nicht fabricirt. In ihnen erfcheint 
B. als ein flatterhafter, genußſüchtiger Menſch. Und doch bleibt e8 dabei, daß er das 
Gemälde eined vollfommenen Engländerd entworfen und daß, wie Burke fagte, fein 
Werk dem Johnſon mehr Ehre macht, als alle Schriften deffelben zufammengenommen. 
B. fand zu Johnſon in dem Verhältnif, wie Schottland zu England; die fchottifche 
Regiamfeit vertieft ſich in die englifche Solidität und, diefelbe deutend, macht fie ihr 
eigened Glüf. Es war ja der Schotte Hume, der die claffifche Geſchichte Englands 
ihrieb. B. vollendete den Ruhm Johnſon's, und Johnfon fhuf den Ruhm B.'s. — 
Bon feiner Frau, einer geborenen Margaret Montgomery, hinterließ B. zwei Söhne, 
Uerander und James. Der erftere, ein genialer Menſch, wurde im Jahre 1822 in 
einem Duell, das aus literarifchem Gezänk entftand, getödtet. James, ein burchgebil« 
deter Piterar-Hiftoriker, der eine neue Ausgabe von Malone's Shafefpeare veranftaltet 
batte, ftarb wenige Tage nach dem Tode feines älteren Bruders. 

Bosworth (Rev. Joſeph), englifcher Philologe, verdient um die Geſchichte der 
angeljächflichen Sprache und der germanifchen Sprachen überhaupt. Geb. 1788 in 
der Grafichaft Derby, mach feinen theologijchen Studien jeit 1815 Vicar zu Bunny 
ki Nottingham, darauf feit 1817 — 1829 Pfarrer zu Horwood, gab er nur Schul- 
bücher über die griechifche und lateinifche Sprache heraus. Allein feit 1829 anglica- 
niſcher Geiftlicher zu Amfterdam, jeit 1832 zu Motterdam, machte er ſich durch feine 
ſprachhiſtoriſchen Unterfuchungen in feiner Schrift über den Urfprung der Holländer 
(Origin of the Dutch) bemerflich und fegte nach feiner Ruͤckkehr nach England (1840), 
beſonders aber, nachdem er 1842 feine geiftliche Praris aufgegeben, feine Spradh- 
jorſchungen fort, deren Refultate er ſchon vorher in einer Reihe geichägter Werke und 
Abhandlungen veröffentlicht hatte; jo 1823 in feinen Elements of a anglo-saxon Gram- 
mar, 1838 in feinem Dictionary of the anglo-saxan language, 1834 in dem origin 
the danish language und 1836 in dem origin of the german and scandinavian 
languages and nalions. 1855 erfchien von ibm fein King Alfred’s anglo-saxon 
version of the history of the world. 
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Ä 
Botanik ſ. Zianentunbe. 

Botaniihe Gärten ſ. Gartenanlagen. 

Botanybai, eine auf der Oftfeite des Feftlandes von Auftralien, zwiſchen dem 
Gap Solander, ihrem füdlichen, und dem Gap Banks, ihrem nördlichen Punkte, fi 
ausdehnende Bucht, mit geringer Tiefe, mit nur einem tieferen (4—7 Baden) Anker: 
plage an ihrer Einfahrt, der aber gegen Oftwinde gar nicht und gegen die jüböftliche 
Deining nur fehr fchlecht gefhügt ift und mit wenig frifchem Waller an ihren Küften, 
nimmt den George⸗Fluß, woran die von Macquarie gegründete und wenig emporge 
blühte Stadt Liverpool liegt, und den Cook's-Fluß auf,, weldhen man, um Sidneh 
mit frifhem Waſſer zu verforgen, abgebämmt bat, und wurde am 27. April 1770 
von Cook entdedt, der bier vor Anker ging. Mit Sir Joſeph Banks, Dr. Solander 
und einer Anzahl Seeleute begab er ſich an's Land, wo alle entzückt waren über das 
fhöne Grün der Landſchaft, in der alle Gegenftände — das durch den lichten Wald 
fpringende Kängurub, der immergrüne Gucalyptus, die Grasbäume, die Vögel, — 
Allem, was fle je vorher auf ihren Reifen im den verfchiedenen Theilen der Erde ge 
feben hatten, völlig ungleich waren. Cook unterfuchte die Gegend einige Tage lang, 
bildete fih während der Zeit eine günftige Meinung von der Tauglichkeit des Diftricts, 
um bafelbft eine Niederlafjung zu gründen, und machte vergeblich den Verſuch, burd 
Tupia, einen Sübfee- Infulaner, mit den @ingeborenen in Verbindung zu trete. 
Die Menge der Pflanzen, welche Banks und Solander an den Küften der Bucht 
fammelten, bewog Cook, dA Bai den Namen, den fie trägt, zu geben. Sie bat 
länger wie funfzig Jahre eine große Rolle gefpielt in der Golonifationd » Gr- 
fchichte Auftraliend und in der Deportationd » Gefchichte Alt» Englands; obgleid 
fie fi, um mit Didend zu fprechen, zu Port Jadfon gerade jo verhält, mie 
die HundesInfel zu London, und obgleich nie Sträflinge hierher gefchafft worden find, 
fo hieß im Munde des Volks die auftralifche Niederlaffung der Verbrecher, bie die 
Transportation 4000 Meilen weit von ihrem Heimathlande hinausſchob, doch ſtets B. 
und zwar baber, weil hier, in dem ihm von der Megierung beflimmten Hafen, der 
Statthalter der neu zu errichtenden Eolonie, Arthur Philipp, mit einer Eleinen Flotte 
von acht Transportfchiffen, zum großen Theile mit Sträflingen befegt, und zwei Kriegt- 
fhiffen nad} einer Fahrt von acht Monaten am 20. Januar 1788 zuerft landete. & 
fand freilich die Bat für die Anfledelung nicht paflend und begab ſich nach dem Port 
Jackſon, wo er an einer der zahlreichen Buchten dieſes für alle Flotten der Welt bin- 
reichend geräumigen Hafens den Grund zur Hauptſtadt der wichtigen englifehen Colo— 
nie legte, doch behielt die B. ihren traurigen Ruhm, und „nah B. beftimmt” war 
identifch: „zur Deportation verurtbeilt.* 

Botero (Giovanni), italienifcher Politiker, Iefuitenfchüler, Vropagandift, Diplo- 
mat, Geograph, Hiftorifer, Fürſtenerzieher; geboren zu Bena in Piemont im Jahre 
1540. Er trat in den Jefuiten» Orden, verließ jedoch denfelben wieder, ebe er die 
Gelübde ablegte. Darauf ward er Secretär des Carlo Borromeo, Garbinals di ©. 
Praffede, Erzbifchofs von Mailand. Nach dem Tode des Cardinals verfaßte er eine 
furze lateinifche Denkichrift, worin er Flagte, daß er eines Schugherrn, ja eine® Vaters 
(tali patrono vel parente potius) beraubt jei. Die Propaganda zu Rom fandte ibn 
auf Reifen, damit er über den Zuftand der Fatholifchen Kirche in dem durch die Re: 
formation erfchütterten Europa Bericht erftatte. Nach feiner Rückkehr ſchrieb er dat 
Bud „Della Ragion di Stato“ (Venedig, 1589). In der Widmung an Wolfgang 
Theodorih, Erzbifchof von Salzburg, fagt er, er habe viele Reifen diefjeits und jen- 
feit8 der Berge gemacht und allerhand Höfe gefehen, er habe mehr, als es ihm lieb 
war, fih tummeln müffen, er fpreche daher aus Grfahrung, wenn er die beften Regie 
rungdregeln aufzuftellen ſuche: Macchiavelli genüge nicht, „weil diefer die Staats— 
räfon auf Gemiffenlofigfeit gründe” (vgl. den Artikel Bilanz). Einer fpäteren Aus- 
gabe des Buches (1606) fügte er Abhandlungen über die Kriegskunſt alter Feldherren, 
über Neutralität, Ruhm, Portification u. dgl. bei. Bei Befprechung der Neutralität 
meint er, dieſe fei zwar etwas Schönes, aber ſchwer zu behaupten; müfle man ein 
Bimdniß fchließen, fo folle man nicht fo fehr auf äußere Gewalt, ald auf die Gefln- 
nung ſehen, denn der Krieg made und erhalte ſich mehr durch Kräfte der Seele ale 
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des Körperd. Im Jahre 1592 veröffentlichte er zu Nom eine Geographie der damals 
befannten Welt, „Relationi universali“, nach den vier Welttbeilen in vier Abtheilungen 
gegliedert, eine außerordentlich fleißige Zufammenftellung alles deſſen, was man zu 
jener Zeit über die Staaten der Erde, ihre Negierungsform, Völkerſchaften, Reich⸗ 
thümer, Handelöbeziehungen wußte. Gegen das Ende des Jahrhunderts wurde er von 
Carl Emanuel, Herzog von Savoyen, nach Turin berufen, um die Erziehung der fürft- 
lichen Kinder zu übernehmen. In dieſer Stellung fchrieb er dad Werf: „Prencipi 
Christiani* (zwei Bände, Turin 1601 und 1603), um, wie er in der Widmung an 
Carl Emanuel bemerkt, die Staatsräſon an dem Beifpiel der beften und ftärfften Für— 
fen abzuconterfeien. Der zweite Theil der Preneipi enthält eine vollftändige Geſchichte 
des Haufed Savohen, welches fich ſtets durch feine Kraft und jeinen Eifer „für Ber 
feftigung der Kirche“ ausgezeichnet babe. Carl Emanuel verwandte B. zu diploma 
tifhen Sendungen nach Parid und Madrid, die letztere Stadt bejuchte B. in Beglei- 
tung der fürftlichen Kinder; auch flattete ihn der Herzog mit den Einfünften der Abtei 
S. Micyele de la Chiuſa aus. Im Jahre 1605 veröffentlichte B. zwei Abhandlungen 
über die Mepublif Venedig und über den Kirchenftaat, denn „Venedig und Rom, die 
beiden Augen Italiens, der Schmudf Europa's, die Reuchten der Welt,* feien in den 
„Relationi“ nicht weitläufig genug behandelt. Auch erfihienen von ibm „Denkwürdige 
Ausfprüche fürnehmer Leute“ (Detli memorabili di Personaggi illustri — wir haben 
nur die Ausgabe von BVicenza, 1610, die jedoch der Verleger Francesco Groſſi in ber 
Einleitung als „Wiederabdrud” bezeichnet, vor Augen gehabt). Diefe Schrift ift dazu 
beflimmt, bie „Nüglichkeit der Geſchichte“, mie Grofft jagt, zu erhärten und dieaRegeln 
der Moralpolitif B.'s in Anefdotenform einzuprägen. — 2. ftarb am 27. Juni 1617. 

Boethins (Anicius Manlius Torquatus Severinus), römifcher Staatsmann und 
Philoſoph, aus dem durch verbienftvolle Männer ausgezeichneten Geflecht der Anicier ; 
ſein Bater hatte gr 487 die Conſularwürde befleidet; er ſelbſt, um das Jahr 
470 zu Rom gebonn, widmete fi dem Studium der Philofophie und Mathematik 
und überfegte und erläuterte die Schriften des Ariftoteles und Euflives. Als der 
Gothenkönig Theodorih im Jahre 500 zuerft nach Rom kam, mürbigte er die Ge- 
Ichriamfeit des allgemein verehrten Mannes durch auszeichnende Achtung und ſchenkte 
ibm ein vorzügliched Vertrauen. B. ward von dem Eroberer zu hohen Aemtern er- 
hoben und mußte ald Freund feines Baterlandes und der Freiheit die Bebrüdungen ber 
Nachthaber zu Gunften der Unterworfenen mannichfach zu lindern. Doch fonnte er 
dem Haß der gothifchen Statthalter auf die Dauer nicht entgehen. Den Höflingen 
verhaßt, wurde er dem König felbft durch fein Bemühen, die Freiheit und das Anfe- 
ben des römischen Senats mwiederherzuftellen, verdächtig, und fo gelang es feinen 
Beinden, ihn beim König megen vermeintlicher Verbindungen mit Konftantinopel zu 
verfehwärzen. Seiner Würden und feines Vermögens beraubt und in's Gefängniß 
geworfen — (der Drt deffelben ift nicht ficher zu beflimmen) — warb er, nad) ber 
Sage am 23. October 525, hingerichtet. In dem Gefängnip jchrieb er fein berühm- 
te8 dialogiſches Werk, die consolatio philosophica in 5 Büchern, in welchem er bie 
Bandelbarkeit alles menfchlichen Glückes und die Dauerbarkeit der Tugend lehrt. Das 
Anfehen, welches dieſe Schrift im Mittelalter genof, hat die unbegründete Annahme 
erzeugt, daß er Ehrift geweſen jei, — eine Annahme, die durch untergefhobene, ibm 
jugefchriebene tbeologifche Abhandlungen an Glaubhaftigkeit gewann und ihm endlich 
das Anfeben und die Geltung eines Heiligen in der römifchen Kirche verfchaffte. Die 
befte Audgabe der consolatıo ift die von Obbarius (Jena 1843). Bon jeinem An— 
ſehen im Mittelalter zeugt eine noch vorhandene angelfächfliche Ueberſetzung dieſes 
Werks, Die man dem König Alfred beilegt, und eine altgochbeutfche Ueberſetzung aus 
dem 11. Jahrhundert, die Graff (Berlin 1837) zuerft herausgegeben hat. 

Bothwell ſ. Marin Stuart. 

Botofuden, auch Aymores, Aimbores genannt, haben den erften Namen von 
den Bortugiefen erhalten und zwar wegen der Gewohnheit diejer Nation, fih ein run« 
des Stück Holz, welches Botoque heißt, Durch ein in der Unterlippe angebrachtes Loch 
zu fledden, während bie zweite Benennung ohne Zweifel einen der Hauptflämme diefes 
Volkes bezeichnet. Sie felbft nennen ſich Engerefmung. Im 16. Jahrhundert lebten 
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fie in den Gapitainerieen von Ilheos bis nach Porto Seguro, wo Amen blutigen 
Krieg mit,den portugieſiſchen Goloniften führten, gegenwärtig wohnen fie im Innern, 
auf einem Stridy Lande, der mit der atlantifchen Küfte parallel läuft und zwiſchen 
dem Rio Doce und dem Rio Pardo, vom 18 bi8 200 ©. Br. belegen ift, baupt« 
fählih auf der Serra dos Aimores. Sie theilen mit den Guaranis oder Eariben 
nicht allein die gelbe Hautfarbe, nur daß dieſe, in Folge ihres Waldlebens, etwas 
lichter ift, fondern auch alle übrigen phyſiſchen Unterfcheidungszeichen, mit dem Unter- 
fchiede jedoch, daß bei den B. die Augen noch Fleiner und am Außenwinkel noch ge: 
fchligter find, was ihnen eine große Aehnlichkeit mit Menfchen von ächt mongolifcher 
Race verleiht. Zwiſchen der Sprache der B. und der Guaranid beftebt gar feine 
Aehnlichkeit; einige Laute der erfteren erfordern eine nafale Aussprache, aber feiner if 
ein Kebllaut; und ohne die außerordentliche Härte der Konfonanten fünnte man nicht 
fagen, daß die Sprache hart fei. Der Charakter der B. fcheint einen gewiſſen Stolz 
zu baben, doch im Ganzen dem der Guaranis ähnlich zu fein, mas auch von ben 
Sitten und Gebräucen gilt. Sie leben vorzugsweiſe im Dickicht der Wälder, famis 
lienweife oder in Eleinen friegerifchen Stämmen, melde heutigen Tages noch die ur- 
fprünglihden Gebräuche der Gariben haben, aber noch viel wilder find. Sie find bie 
unternehmendften Jäger mit Pfeil und Bogen, doch auch eine ziemliche Anzahl von 
ihnen widmet ſich jeßt dem Aderbau. ine Familie diefed Namens bilden die Gherens, 
von denen ſich noch einige fleine Ueberrefte am Rio Itahype finden. Die Kinimures, 
welche von den Tupinifin-Guaranid aus dem Diftrict Bahia vertrieben wurden, jchei- 
nen zw den Aymoren gehört zu haben. Die Zahl der B. giebt man in der Regel 
auf 4000 an, oft aber auf mehr, doc, ift die erflere Zahl zweifeldohne die richtigere 
und wird ſich im Laufe der Zeit fchnell vermindern. Die Berührung mit den Weißen 
ift den wilden Stämmen tödtlich; neue Krankheiten raffen fie bin, und nur durch Blut- 
vermifhung wären fie zu erhalten. 

Botta (Baul Emil), framoſiſcher Archäologe und Gntved® der afiprifien 
Altertbümer (f. d. Art.), Sohn des 1837 zu Paris verftorbenen italienischen Gr 
ſchichtsſchreiberss Carlo Giufeppe Guglielmo, Berfafferd der revolutionären 
Geſchichte Italiens von 1535 bis 1814 und Protege'8 Garlo Alberto's, geb. 1805, 
unternahm jchon in früher Jugend eine Reife um die Welt, trat 1830 als Arzt in 
die Dienfte Mehemed Ali’8 und begleitete denjelben im Zweck feiner zoologijchen For— 
fhungen auf feiner Erpebition nach Sennaar. Nach der Beendigung derfelben 1833 
nach Frankreich zurückgekehrt, ward er zuerft franzöfticher Conſul zu Alerandria, fodann 
zu Moful, endlih bis 1857 zu Tripolis. Als Agent zu Moful begann und leitete 
er die erften großen Nachgrabungen, die feinen Namen mit den affyrifchen Alterthümern 
für immer verfnüpft baben. 

Böttger (Ioh. Friedr.), vermeintlicher Erfinder des Meißner Porzellans. ein 
Name wird von ihm auch Böttiger und Böttcher gefchrieben. Er ift um das Jahr 1681 
zu Schleiz im ſächſiſchen Wogtlande geboren; fein Vater, Münzmeifter zu Magdeburg 
und Schleiz, farb frühzeitig, worauf feine Mutter fich nach Magdeburg begab und mit 
dem dortigen Gonducteur und Stadtmajor Tiemann wieder verheirathete. Gr jelbit 
wurde ald Lehrling in der Zorn’schen Apotheke zu Berlin untergebracht und beſchäf— 
tigte ſich während feiner Lehrjahre mit der bermetifchen Philofopbie und Goldmacherei, 
erwarb ji in der Stadt fogar den Auf, daß er den philoſophiſchen Stein erfunden 
habe, und machte in Gegenwart mehrerer Großen vom Hofe, beſonders eined berühmten 
Adepten, ded Herrn von Haugwitz, Verſuche, die die allgemeine Aufmerfjamfeit auf 
ihn Ienkten. Schon einmal feinem Lehrherrn entlaufen, aber wieder zu ihm zurüdge 
fehrt, entfloh er endlich 1701 nah Wittenberg, um, wie er vorgab, daſelbſt zu flu- 
diren. Nequifitionen, die feinetwegen von Berlin aus eintrafen, die Ankunft mehrerer 
Fremder aus Berlin, denen man geheime Aufträge in Betreff des ränfevollen Flücht⸗ 
lings zufchrieb, verftedte Andeutungen des Lepteren über ein großes Geheimniß, er 
wedten die Aufmerkſamkeit der fächfljchen Regierung, und endlich langte von Dresden 
ein Decret an, welches B. den königl. ſächſiſchen Schuß zuficherte, aber auch zugleid 
die Verordnung enthielt, ihn unter ſicherer militärifcher Bedeckung nad; Dresden zu 
ſchaffen. Die erften Tage nad feiner Ankunft in der Hauptftabt brachte B. in bem 


Böttiger (Karl Auguf). . 34 


Palais des damaligen Statthalters, Fürften von Fürftenberg, zu, dem an B.'s großen 
Verbeißungen am meiften gelegen war und welchem die darauf gebaute Hoffnung, aus 
allen Berlegenheiten der damaligen Zeitumftände gerettet zu werden, durch nichts er- 
ichüttert werden fonnte, jelbft nicht durch die fpätere Fönigliche Aeußerung in einem 
Schreiben aus Warfchau: „man ſehe nun wohl, daß 2.3 Arcanum auf fchlechtem 
Grunde beruhe.“ Hierauf wurde ihm eine Wohnung im Hofgarten eingerichtet, wo 
nur die Herren dv. Tſchirnhauß und Pabſt v. Ohaim freien Zutritt zu ihm hatten. 
Ungeachtet aller Kiebfofungen mißbrauchte B. faft vier Jahre hindurch die Gebuld ſei— 
ned Befchügers, Fürften von Fürſtenberg, ohne ernftlich an die Erfüllung feiner oft unter 
den beiligften Schmwüren wiederholten Berfprechungen in Betreff der-Golbmacherei zu 
denken, ſuchte endlich im Sommer 1704 nah Wierr zu entfliehen, wurde aber in 
Ems wieder eingeholt und zurüdgebradt. Noch immer drang man in ihn, wenn er 
jelbft nichts Teiften wolle, jein Geheimniß wenigſtens fchriftlich zu offenbaren. Wirklich 
übergab er endlich im Herbſt 1705 einen bogenftarfen Auffag, voll myſtiſchen Un— 
finns, aber mit dem Anfchein der Unbefangenbeit und Ueberzeugung abgefaßt. Die 
oben angeführte Nüdäuferung des Königs auf dieſen Auffag veranlafte dar- 
auf Herrn dv. Tſchirnhauß, beim Könige mit feinem längft gehegten Wunſch ber- 
vorzutreten, eine Fabrik zu errichten, im welcher er feine Experimente zur größern 
Nutzbarmachung der fojtbaren Thonerden des Landes im Großen ausführen fönne, und 
dabei DB. verwenden zu bürfen. Es wurde demnach Ende 1705 Thonerde von ver— 
fhiedenen Orten berangefahren und B. mit den Handarbeitern angehalten, Porzellan- 
gefäße zu brennen. Das Unternehmen gelang. Als bald darauf 1706 die Schweden 
in Sachen einfielen, ward B. mit feinen drei Gehülfen nad dem Königftein gebracht, 
wohin nur Herrn dv. Tſchirnhauß der Zutritt offen ftand, damit derjelbe durch feine 
Anweifung und Aufficht den Betrieb fördere, zumal da B. feinen Widerwillen gegen 
die Porzellan-Fabrication äußerte und ſie verächtlich nur Töpfermacherei und Ifchirn- 
baufens Affaire nannte. Nach dem Abzug der Schweden 1707 murde für B. und 
feine Gebülfen in Dresden eine große Werkftätte errichtet, deren Fabrication jo be— 
deutend wurde, daß, nachdem die erften Erzeugniffe an fremde Höfe ald Geſchenk ver- 
theilt waren, die Reipziger Oftermeffe 1709 mit glafirtem und unglafirttem Porzellan be— 
ſchickt werden konnte. Da Herr v. Ifchirnhauß indeffen 1708 geflorben war, erhielt 
B. die Aufficht über die Fabrication, und als 1710 die große Manufactur auf dem 
Albrechtsberge bei Meißen gegründet wurde, die Abminiftration derjelben. Der eigent- 
liche Erfinder und Begründer der fächfifchen Porzellan » Fabrication ift alfo Herr v. 
Tſchirnhauß, der fchon in den Aclis erud. Lips. in der Abhandlung de intimalione 
singularis novaeque emendalionis artis vitriariae feine Vorfchläge -zu einer neuen 
Glasbereitung veröffentlicht hat, und auch mit Leibnig, der feine Ideen jehr hoch hielt, 
in Verbindung ftand. DB. ſelbſt zeigte fich bei feiner Haltungslofigkeit, Ruhmredigkeit 
und Trunffucht völlig unfähig, die neue Manufactur zu leiten. Außerdem Fam man 
dahinter, daß er fih mit Berlin, Wien und Moskau um Berratb und Verkauf des 
Gebeimniffes in Verbindung gejegt habe. Nur fein Tod (den 13. März 1719) ent- 
zog ihn den Folgen der deshalb eingeleiteten Unterfuchung. Seinen fpöttifchen Wig, 
den man ibm nachjab, um ihn bei guter Stimmung zu erhalten, bewies er in ber 
Ueberichrift über feiner Werfftatt auf der Denusbaftei: . 
Es machte Gott der große Schöpfer 
Aus ein'm Goldmacher einen Töpfer. 

Vergl. Engelhardt: „Job. Briedr. B., Erfinder des ſächſiſchen Porzelland.” (Leipzig 
1837 


.) 

Böttiger (Karl Auguſt). Diefer um die Alterthumsſtudien, namentlich durch 
feine archäologifchen Arbeiten verdiente Gelehrte wurde geboren am 8. Juni 1760 zu 
Reichenbach, mwojelbft fein Vater Gonrector war. Als er in der berühmten Schul- 
pforta in treuer Freundſchaft mit Friedr. W. Döring, der nachmald Director des Gym- 
sasium illustre in Gotha geworden, feinen Schulcurfus beendigt hatte, begab er fich 
nah Leipzig, um fich Hier unter Morus und Meiz den philologifchen Studien zu 
widmen. Nach feiner Univerfitätäzeit wurde er 1781 Hauslehrer in Dresden; doch 
bon 1784 wurde ihm das Rectorat in Guben übertragen. Im Jahre 1790 folgte 
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er einem Rufe ald Rector an das Gymnaflum zu Baugen, aber 1791 am 3. October 
wurde er ald Nachfolger des gelehrten Heinze in das Directorat des Weimarifchen 
Gymnaſiums von I. ©. Herder eingeführt. In Weimar verlebte B., wie er jelbft 
fagt, die glüdlichfte Zeit feines Lebens. Unter der Herzogin Amalia und dem Herzog 
Karl Auguft batten fich ja damals in Weimar und Jena eine Anzahl hervorragender 
Männer zufammengefunden: Goethe, Herder, Wieland, Knebel, Bode, Einfiebel, Falk 
in Weimar; Eichhorn, Schiller, Loder, Hufland, jpäter Schelling, Fichte, Reinhold in 
Iena bildeten einen feltenen Verein von geiftig bedeutenden Männern, die auf die Li— 
teraturverbältniffe den nachhaltigften Einfluß ausübten. B. fand in Weimar die befte 
Aufnahme, und insbefondere ftand er in nahen Beziehungen zu Wieland. Auch Goetbe 
und Schiller wußten den gelehrten Kenner des Alterthums für ihre Zwecke zu benutzen, 
bis ſich fpäter eine gewiſſe VBerftimmung gegen B. bei den Dichtern feftfegte. Bor 
allen Eagt Scyiller über Böttiger'8 Indiscretion. So fpricht Schiller (Briefwechiel 
zwifchen Schiller und Goethe II, S. 179) am 1. März 1799 den Verdacht aus, daß 
durch Freund Ubique (fo wird B. öfter in den Briefen genannt) Wallenftein’s Lager 
noch vor der Aufführung in Weimar nach Kopenhagen geſchickt und dort bei Schimmel. 
mann's vorgelefen mworben fei. Goethe unterfuchte die Sache; es Fonnte aber nicht 
ermittelt werden, ob B. der Urheber diefer Unterfchlagung geweſen fei. Schiller fcheint 
gar nicht mit ihm. zufrieden geweſen zu fein. Hier wieder, jchreibt er am 5. Mär 
1799, ein Brief von Ubique. Der Menſch kann doch nicht ruhen, fich in andere Affairen 
zu mifchen. Und feine fchredliche Salbaverei über Wallenftein und die Weiber dei 
Stücks! „Eben die Hand diefed ullgegenwärtigen Freundes (Bött.) werden Sie in 
den Acten über die Beruntrenung von Wallenftein’$ Nager antreffen. Seine ganze 
Eriftenz gründet fi auf Mäfelei, und Sie werden wohl thun, ihn von ſich zu halten. 
Wer Pech fnetet, Flebt jeine eigenen Hände zufammen.“ Auch von den Schlegel’? 
batte B. manche Angriffe zu erdulden. Tief nennt ihn in dem geftiefelten Kater. B. be 
tbeiligte fich bei der Herausgabe des deutjchen Mercur, und in das Journal für Lurus 
und Moden, was Bertuch herausgab, lieferte er meift die Aufſätze archäologiſchen In— 
halte. Große Berdienfte erwarb ſich B. um das Gymnaſium. Durch eine gejchmad- 
vollere Art, Die Alten zu erklären, wußte er die Schüler für das Altertum zu ge 
winnen, fo daß er bei feinen Schülern die ungetbeiltefte Liebe und Verehrung genof. 
Goth. H. von Schubert hat in jeiner Selbftbiograpbie gerade davon Zeugniß abgelegt. 
Im Jahre 1804 nahm er einen Auf nadı Dresden ald Studiendirector des Pagen- 
baufes an, obwohl ihm von Berlin aus eine viel einflußreichere Stelle angeboten war; 
er jollte dort an Gedike's Stelle Oberfchulratb werden. In Dresden bielt er aud 
vor einem gewählten Kreife Vorlefungen über einzelne Theile der Altertbumsmwiilen- 
Schaft, namentlich über alte Kunft. Als das Pagen-Inftitut 1814 mit dem Gabdetten- 
baufe verbunden wurde, erhielt B. die Stelle eines Studiendirector bei der Ritter 
Akademie und wurde zugleich Oberauffeher über die Füniglichen Mufeen. Seit dieler 
Zeit hielt er bis 1825 während des Sommers in der Vorhalle der Antifengallerie 
unentgeltliche Vorlefungen über Archäologie. Prinz Johann zeichnete B. durch feine 
Zuneigung aus; der gründliche Kenner des Altertbums las mit diefem bochgebildeten 
Fürften den Homer. Seit 1821, wo die Stelle eined Studiendirectord bei Umge— 
ftaltung der Ritter-Afademie aufgehoben wurde, Fonnte B. ganz feinen Neigungen leben. 
Er gab im Vereine mit mehreren Freunden ded Alterthums heraus: Amalthea, oder 
Mufeum der Kunftmptbologie und bildlichen Alterthumsfunde, Leipzig 1820— 1825. 
Am 17. November 1835 ftarb B. am einer Lungenlähmung, 76 Jahre alt. Won 
jeinen zahlreichen Schriften verdient befonders hervorgehoben zu werden: Sabina, oder 
Morgenfcenen im Putzzimmer einer reichen Nömerin; ein Beitrag zur richtigen Be— 
urtheilung des Privatlebend der Romer und zum beffern Verſtändniß der römifchen 
Schriftfteller. Mit 13 Kupfertafeln, Zweite Aufl. Leipzig 1806. Ein Berzeichnif 
feiner fämmtlihen Schriften findet man in der von Julius Sillig bejorgten Ausgabe 
feiner kleinen Schriften archäologifchen und antiquarifchen Inhaltes (3 Bände, Leipzig 
und Dresden 1837—1838. Band J. S. 13—68). B.'s Verbienfte um die Archäos 
logie, fo wie um die tbeatralifche Aeſthetik, Die er Durch Kritiken über Leiſtungen ein- 
zelner Schaufpieler (Iffland u. a.) beförderte, find der Anerkennung würbig. 
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Vottniſcher Meerbuſen. Diefer nach Norden geftredte, durch die Alandögruppe 
im Süden faft gefchloffene, 1850 deutfche Geviertmeilen große, 80 Meilen lange und im 
Durchſchnitt 25 Meilen breite, durch die Quarfeninfeln in eine nördliche und ſüdliche 
Hälfte getheilte Buſen der Dftjee führt zu Landftrihen, deren Bedeutung gegen die 
andern des Baltifchen Meeres eine untergeordnete ift, und bat an jeiner Ditfeite eine 
meiften® niedrige, flache und fandige Küfte mit nur hier und da emporragenden Granit- 
blöden. Mehr nach Norden zu werben die Felsmaſſen aber großartiger, zadiger und 
geben der Landſchaft nicht felten einen pittoreöfen Charakter. Alle Städte des weit- 
lihen Finnlandes liegen hart an dieſem Bufen, wo jle in einer Entfernung von brei 
bis fünf Meilen auf einander folgen. Es jind Raumo, Björneborg, auf einer jandigen 
Landzunge am Ausfluffe des Kumo, die acht von dem Anfange des 17. bis in die 
Mitte des 18. Jahrhundert? neu gegründeten Städte Ehriftineftad, Wafa, NYya-Earleby, 
Kaskö, Jacobftad, Gamla-Garleby, Brabeftad und Uleaborg. Das Ilegtere, auf einer 
Halbinjel des wildromantifchen Fjord mit geraden und fehr langen Straßen erbaut, 
mit eimer Eleinen Feſtung und 5000 Einwohnern, bat eine bedeutende Ausfuhr von 
Holz, Theer, Fiſchen, Talg und Butter und 42 Schiffe von 10,596 Tonnen. Die 
nörblichfte Stadt am B. M. ift Tornea mit einem guten Hafen und berühmt durch 
die Beobachtungen über die Geftalt der Erde, in den Jahren 1736 und 37 durch 
Maupertuis und andere franzöfifche Akademiker bier angeftellt. Tornea ift für bie 
Reifenden anziehend, weil man bier in den längften Tagen dad Schaufpiel einer Mit- 
ternachtöfonne beobachten Fann, die, Ffaum vom Horizont verfchwunden, wieder empor» 
feigt. Eine Fahrt nach Tornea durch die ganze Länge des Bufend ift mit wenig 
Gefahren verfnüpft, da das Fahrwaſſer von den Alandinfeln an mit Ausnahme der 
Quarfengruppe, wo dad Senfblei mit wenigen Baden aufftößt, eine Durchjchnittliche 
Tiefe von 40 Faden befigt. Bei Tornea beginnt die ſchwediſche Küfte, zwifchen Sand 
und Felfen abwechfelnd, von zahlreichen Kleinen Buchten eingeferbt, welche meiſtens bie 
Mündungen ber von den hohen meftlichen Gebirgen berabfommenden Flüſſe find. 
Biele Eleine Infeln liegen an einigen Stellen dicht an der Küſte. Die Hauptftabt des 
ganzen Norrlands, Gefle, auf zwei Eleinen Eilanden erbaut, behauptet in Beziehung 
auf die Schifffahrt den zweiten, in Beziehung auf den Handel den britten Plag im 
ganzen Königreiche. Die gewöhnliche Strömung aus dem Buſen nad der Oſtſee ifl 
bei Beginn des Sommerd ungemein ftarf, befonderd bei Springflutben und beim 
Norbwinde, doch kommen auch in der Richtung der Strömung häufige Veränderungen 
vor und erfordern Die größte Aufmerkjamfeit feitend des Seemanned. Die Variation 
ded Compaß in dem ſüdweſtlichen Theile des Bufend ift nahe an 110 W.; befonbere 
im Jahre 1854 auf VBeranlaffung der ſchwediſchen Regierung angeftellte Beobachtungen 
ergaben eine Variation von 100 W. bei Arholma, allmählich nad Norden und Often 
abnehmend, fo daß jie nur 7010’ bei Malören am Nordende des Golfes beträgt. Dies 
Refultat ſtimmt mit den Beobachtungen ded Capt. Suliwan nahe überein, die biefer 
im Auguft 1854 in Bomarfund vornahm, doch auf dem neueften ſchwediſchen Karten 
vom B, M. macht eine Note auf eine Veränderung der Variation aufmerffam und 
mahnt die Seeleute zur Vorſicht. In der innerften Vertiefung des Buſens gefriert 
dad Waſſer zuerft, und es entftehen große Eisfchollen längs der Küften und zmijchen 
den Klippen. Diefe werben durch die Stürme lodgeriffen, ftoßen an einander und 
treiben fich gegenfeitig jo lange fort, bis fie endlich durch einen jehr hohen Grad von 
Kälte mit einander vereinigt und feit verbunden werden. Alsdann bilden fle eine uns 
etmeßliche Eisfläche, in deren unregelmäßiger Form man noch deutlich die Bewegung 
der Wellen in dem Augenblide, wo die erflarrende Kälte fie ergriffen bat, erfennen 
kann. Obgleich gerade an der ganzen Küfte des B. M.'s, vom Nederkalix Soden, 
am Nordende der Bucht, an, Die genaueften Beobachtungen über jenes Phänomen an 
getellt find, das die frandinavifche Halbinfel bietet, und dad zu dem Großartigſten ge» 
hört, von welchem die Jahrbücher der Geichichte der Erde Kunde geben, nämlich über 
den Unterfchied, der zwifchen dem Waflerpaß des Meered und dem Niveau der Küften 
wahrgenommen wird, jo müſſen wir dennoch zur Darftellung aller DVerhältniffe und 
jur möglichen Erklärung der Erfcheinung ded Emporwachſens der fcandinavifchen Halb» 
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inſel, da dieſe Erſcheinung eben das ganze 13,829 Geviertmeilen große Laͤndergebiet 
der Halbinfel umfaßt, auf den Artikel Seandinadien verweifen. 

Rokarid (Marco), einer der bedeutendften Borkfämpfer im griechifchen Befreiungs- 
frieg, geb. 1790 zu Suli, aus einer Familie ftammend, die fchon feit mehreren 
Generationen den Sulioten Führer in ihrem Kampf gegen die Türfen gegeben batte. 
Er ſelbſt zeichnete ſich zulegt in der Vertbeidigung von Miffolungbi aus, fiel aber 
1823 bei einem Ueberfall auf dad Lager ded Paſcha von Scutari. Vergl. d. Art. 
Griehiiher Befreiungskampf. 

Botzen (ital. Bolzano), Kreisftadt des tyroler Kreifed gleiches Namens, am 
Einfluß der Talfer in die Eifad, mit 9000 Einm., einem Schloß, Kreid- und Gerichte: 
amt, Handeldgericht; es ift der Stapelplag des Handels zwifchen Italien und Deutid: 
land ; über feine Gejchichte ſiehe d. Art. Tyrol. 

Boucanier ſ. Flibuftier. 

Bouchotte (Ican Baptifte Noel), Kriegäminifter des revolutionären Frankreiche, 
geb. zu Metz den 25. December 1754, aus einer angefehenen Familie diefer Stadt, 
widmete fich der militärifchen Garriere, wurde 1785 Hufaren» Rittmeifter und machte 
ald folcher die Gampagne von 1792 mit. 1793 zum Oberften ernannt, war er ſchon 
öfter ald Gandidat für dad Kriegäminifterium bezeichnet, bis er nach der Verhaftung 
Beurnonville's (ſ. d.) durch die Defterreicher durch den einflimmigen Beſchluß 
des Gonvents am 4. April 1793 dajjelbe erhielt. Er bat die erſte Oryanifation der 
militärischen Kräfte gegen die Goalition geleitet, feinen Poſten troß öfterer Denuns 
ciationen durch feine Gegner und freimilliger Demilflons-Eingaben bis zu dem Augen 
bliet behauptet, wo der Konvent am 1. April 1794 die gefammte Regierungsgemalt 
auf feine Ausfchüffe übertrug, den erecutiven Math aufhob und deſſen Befugniffe, ſo— 
weit ſie die Detailarbeit betrafen, durch bloße Commiſſionen ausüben ließ. In's Pri 
vatleben zurücgefehrt, wurde er öfter Gegenftand von Denunciationen, endlich fogar 
16 Monate lang gefangen gehalten, um vor ein Ausnahmegericht geſtellt zu merben; 
allein wieder freigelaffen, al8 in der Sitzung des Convents vom 4. Bendemiaire 1795 
ein Brief des öffentlichen Anklägerd, wonach ihm durchaus Feine Anklageſtücke zuge 
kommen feien, verlefen wurde. DB. lebte ſeitdem in Meb bis zu feinem Tode 1820. 

Rouflerd, ein altes, edles Gefchlecht der Picardie, berühmt geworden Durch die 
beiden Marjchälle, von denen der erfte (Kouis Francois, geb. 1644, geft. 1711) 
durch feine Vertbheidigung von Lille 1708 den Serzogstitel erwarb und den Rückzug 
nah der Schlacht bei Malplaquet leitete, der zweite, Jofephb Marie (Herzog von 
B.) Sohn des Vorigen, geb. 1706, ſich im Kriege mit Defterreich feit 1740 auszeich— 
nete und 1747 nady der Entiegung Genua's an den Blattern farb. Stanidlas, 
Marquis v. B., endlich zierte das Gefchleht durch den modifch gewordenen Ghanion, 
erwarb fich dadurch die Aufnahme ind Inftitut und ruhte nady jeinen legitimiftifchen 
Irrfahrten am Eaiferlichen Hofe Napoleon's aus. Er erbielt den Beinamen des liber 
tinifchen Abbe, des militärifchen Philoſophen, des diplomatifchen Chanfonniers, dei 
emigrirten Patrioten und republifanifchen Hofmann. Sohn der fchöngeifligen Marie, 
Marquife de B., welche die Zierde des polnifchen Hofes zu Luneville bildete, geb. 
ebend. 1737, ald Malthefer » Ritter Prior und zugleich Hufaren » Rittmeifter, eine kurze 
Zeit lang Gouverneur von Senegal und von Gorea, fand er erft fein wahres Terrain, 
ald er nach feiner Rückkehr von hier die Frauen des franzöfifchen Hofes mit feinen Chan— 
fond entzücdte und fein Licht auch an auswärtigen Höfen leuchten lief. Seine Milde 
und Mäpigung gaben ihm ald Mitglied der Gonftituante die Idee ein, mit Malouet 
1790 den Club der Unpartelifchen zu gründen. Nach dem 10. Auguft 1792 wan- 
derte er aus und zog jih nad Berlin zurüd, wo ihn der König ſehr zuvorfommend 
aufnahm. Außer jeiner Brau, der Madame v. Sabran, die er von Berlin mitbrachte, 
führte er jedoch von dort auch eine Neigung zur Abftraction mit fi, die er in dem 
gelebrten Werke „über den freien Willen“ befriedigte. Jedoch bald wieder acclimatifttt 
und für die Wiederbelebung feiner Eleinen Mufe 1804 durch die Aufnahme ins Infti- 
tut belohnt, ergößte er den Faiferlichen Hof durch feine niedlihen Schmeicheleien, wie 
er 3. B. den Jerome für eine Kreuzfahrt im Mittelmeer durch ein Madrigal belohnte, 
in weldem er den „Iorbeerbefrönten Sieger", der ald das Abbild feiner Schweſter 


Bougainville (Louis Ant. de). Bonifle (Brang. El. Amour, Marg. de). 345 


Eliſe ausfuhr, ald das Abbild feines Bruders zurückkehren ſieht. Er war ein milder, 
nachlichtiger, wohlwollender Mann, aber mit Ddiefen Tugenden der Typus eines ein- 
fchlafenden Adele. Er farb den 18. Januar 1815, nachdem ihn noch die Gefangene 
fegung feines Stieffohnes, des Grafen Sabran, in Bincennes, 1813 erſchüttert hatte. 
Seine flüchtigen Piecen erfchienen 1833 in der Auswahl: veuvres choisies de B. 

Bongainville (Louis Antoine de), franzöfifcher Seefahrer und der erfte Fran— 
zofe, der eine Reife um die Welt ausgeführt hat. Geboren zu Paris den 11. Nor 
venber 1729, Sohn eined Notar, betrat er anfangs die juriftifche Carriere, warb 
Parlamentd-Advocat zu Paris, wandte fi aber bald darauf dem Kriegsdienſte zu 
und zeichnete fich befondersd als Adjutant Montcalm’8 in der Bertheidigung Canada's 
gegen die Engländer aus. Nach der Niederlage Montcalm’8 und nah dem Verluſt 
Canada's (1759) diente er während des Tjährigen Krieges in Deutjchland und wid— 
mete ſich darauf ausfchließlich dem Seebienfte, machte auf der Bregatte „Boudeuſe“ 
die Reife um die Welt vom 15. December 1766 bis 16. März 1769, deren für die 
Erdkunde wichtige Erfolge er in feiner „Description d'un voyage autour du monde“ 
(Baris 1771— 72. 2 Bde.) befchrieben bat, und diente fodann im amerifanifchen 
Kriege. Nach der Mevolution zog er fih 1790 vom öffentlichen Leben zurüd und 
farb ald Senator des Kaiferreichd den 31. Auguft 1811. 

Bouille (Francois Claude Amour, Marquis de), bedeutender franzöflfcher Kriegs⸗ 
mann in den franzöfiicheenglifchen Seekriegen zur Zeit des Kampfes der Bereinigten 
Staaten Norbamerifa’3 um ihre Selbftftändigfeit, noch namhafter aber durch fein Auf⸗ 
treten in den erften Jahren der franzöfifchen Revolution und durch feine Beziehungen 
zu dem Fluchtverſuch Ludwig's NVI. Geb. 1739 auf dem Scloffe Eluzel in der 
Auvergne und in feinem 14. Jahre bereits in die franzöfliche Armee eingetreten, warb 
er im ftebenjährigen Kriege für feine Leiftungen zum Oberſten ernannt. Seit 1768 
Gouverneur von Guadeloupe, zeichnete er fi in feiner Verwaltung jo aus, daß er, 
ald der Krieg mit England bevorftand, zum Generalgouverneur von Martinique und 
Ste. Lucie und zum Obergeneral aller franzöfifchen Streitkräfte in Diefen Meeren ernannt 
wurde. Nach dem Ausbruch des Krieges zeichnete er fich durch kühne Erpebitionen 
gegen Tabago, St. Euftache und eine Reihe anderer englifcher Infeln und durch die 
Wegnahme derfelben aus; doch wurde der Lauf feiner Unternehmungen durch die Zer- 
förung der franzöftfchen Flotte durch den englifchen Admiral Rodney im März 1782 
gehemmt. Nach PBranfreich zurüdgefehrt, 1787 und 1788 Mitglied der Notablen, 
1790 zum Obergeneral der Armee von der Maas, Saar und Mofel ernannt, bändigte 
er die militärischen Aufftände in Metz und Nancy und erhöhte er noch das Vertrauen, _ 
welches der König ihm fchenfte. Nur der Gedanke, dem König einen treuen Kern in ber 
Armee zu erhalten, hatte den General bewogen, feinen Plan, auszuwandern, nicht zur 
Ausführung zu bringen. Während er jih mit Entwürfen befchäftigte, wie der König 
an die Spitze der Armee gebracht werben fünne, damit er fich Die Gunft der Soldaten 
erwerbe und je nach den Umſtänden den Prätenfionen der Parteien ein Ende mache, 
taf Herr v. Agoult, Bifhof von Pamierd, mit einem Beglaubigunggjchreiben 
des Königd vom 23. October 1790 bei ihm ein und unterrichtete ihn von dem 
Entſchluß deffelben, Paris zu verlaffen, Seitdem wurde zwifchen dem General und 
dem Hofe, bis zum Tode Mirabeau's, mit dem Beiftande diefed befehrten Revolutio—⸗ 
närs, der Plan diefer Flucht verhandelt, die endliche Ausführung deffelben aber in der 
Nacht vom 20. auf den 21. Juni 1791, dur die Berfchiebung des Termins um 
einen Tag (nad der Verabredung mit B. war nämlich die Abreife auf die Nacht vom 
19. feſtgeſetzt), durch die Vloßftellung der von B. angeordneten militärifchen Poften 
auf der Straße nah Varennes, jomit durch die Erweckung des Argwohns der Land⸗ 
beoölferung vereitelt. Nach der Verhaftung des Königs in Varenned mußte B. über 
die Grenze fliehen, aus dem Auslande fchrieb er noch an die Eonftituante und fuchte, 
indem er fich als den einzigen Urbeber des Fluchtverſuchs darftellte, den Zorn des 
Volkes von der föniglichen Familie abzulenken. Nocd in demfelben Jahre war er auf 
der Eonferenz von Billnig (f. d. Art.) gegenwärtig, ward, als bie preußifche Armee 
unter dem Herzog von Braunfchweig ſich zur Invaflon Branfreichs in Bewegung fegen 
follte, zu einer Eonferenz nad Magdeburg berufen, diente während des Feldzuges von 
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1792 als VBolontär im Corps ded Prinzen von Condé und begab fih no im De 
cember deflelben Jahres nad; London, wo er am 14, November 1800 ftarb. Seine 
1797 zu London erfchienenen „Memoires sur la revolution frangaise* find für bie 
Geſchichte des Eöniglichen Fluchtverſuchs böchft wichtig und eine autbentifche Duelle für 
die Kenntniß der geheimen Beziehungen Mirabeau's zum Hofe, fo wie der contrerevo⸗ 
Iutionären Pläne diefed Demagogen. — Sein Sohn Louis Joſeph Amour, geb. 
1. Mai 1769, in Berlin unter den Augen des Prinzen Heinrich militärifch erzogen, 
war ald Adjutant feines Vaters Unterhändler zwifchen diefem und dem Hofe wegen 
des königlichen Bluchtverfuchs, deshalb auch im December 1790 nach Paris gereift und 
floh wie fein Vater, ald der König unter feinen Augen in Varennes verhaftet wurde. 
1792 diente er unter Condé 1793 in der preußifchen Armee vor Mainz, jeit dem 
October defielben Jahres ald Oberft eines von ihm felbft errichteten Hufaren » Regi- 
ments bis 1796 in den Niederlanden und bei der verunglüdten Erpedition gegen die 
franzöſiſche Küfte unter dem Grafen Artoid. 1802 nad) Frankreich zurückgekehrt, diente 
er jeit 1806 in der Eaiferlichen Armee mit Auszeichnung in Italien, im franzöſiſch— 
preußiichen Kriege von 1806 und 1807, feit 1808 bis 1812, wo er wegen eines 
Augenübeld die Armee verließ, in Spanien. Seine Frau war Palaftdame der Kaiferin 
Marie Louife. Während der erften Meftauration warb er im December 1814 zum 
General-Lieutenant befördert. 

Bonillet (Marie Nikolas), darf als Lerifograph in dem Si u. Geſ.⸗Lexikon 
nicht übergangen werden. Aus einer, zu St. Etienne heimiſchen Familie von Waffen— 
fhmieden ftammend, deren Luruswaffen in den Mufeen Europa's nicht unbefannt jInd, 
geb. zu Paris den 5. Mai 1798, wurde er fchon frübzeitig ald ftellvertretender 
Profeſſor der Philofophie am Gollege zu Rouen angeftellt; feit 1821. wieder in Paris 
Lehrer an verjchiedenen Schulen, wurde er jeit 1828 an die Staatd-Gollüges berufen 
und 1845 in den föniglichen Rath des öffentlichen Unterricht. Die Februar » Revo 
Iution fegte ihn in Disponibilität, doch wurde er 1850 Ehrenrath der Univerfität und 
1851 Imfpector der Pariſer Akademie. Ihm gehört das Diclionnaire universel 
d’histoire et de geographie an, in einem Octavbande in Lerifonformat, feit 1842 
bi zum Ende 1858 in 15 Auflagen verbreitet, empfohlen von der Univerfität, appro- 
birt vom GErzbifhof von Paris, endlich aud vom Papft durch das Decret der Com 
gregation ded Inder, nachdem B. gegen die Angriffe eines kirchlichen Blattes in Rom 
perfönlich fich gerechtfertigt und die Streichung vom Inder erlangt hatte, auf melden 
fih fein Unternehmen ſchon befand. 

Bonillon, ein früheres deutjched Herzogtbum im belgifchen Antheil des Grof- 
herzogthums Luremburg, von 7 Ddr.«M. mit etwa 21,000 Einw. Gottfried von 
B. verfeßte diefes Herzogtbum, um die Koften zu feinem Kreuzzuge zu beitreiten, 1096 
an den Bifchof von Lüttich für 1500 Marf Silber. Die Bifchöfe von Lürtih be 
bauptefen es bis 1482, wo es Wilhelm von der Mark einnahm; doc gab es Earl'V. 
1521 an Lüttich zurück. Allein 1548 nabm Robert von der Mark das Schloß 2. 
von Neuem ein, er und jeine Nachkommen nannten ſich Herzoge von B., und bie 
Herren v. Latour d'Auvergne, Vicomtes von Turenne, machten gleichfall8 ihre Erbanſprüche 
geltend, bis ihnen das Stift Lüttich 1641 dieſelben für 150,000 Gulden abkaufie. 
Als Frankreich das Herzogthum eroberte, ſchenkte es Ludwig XIV. 1678 am Latour 
d’Auvergne, feinen Oberkammerherrn, deſſen Haufe ed verblieb, bis es von der Re— 
volution 1793 eingezogen wurde. Der Parifer Brieden von 1814 unterwarf es den 
Niederlanden, von denen ed nach den Beflimmungen der Wiener Gongrefacte von 
1815 nach fchiedsrichterlihem Spruch vom 1. Juli 1816 dem Fürften Charled Alain 
von Nohan » Guemene nad dem Erbrecht übergeben, aber 1821 abgefauft wurbe. 
Nah der Trennung Belgiend von Holland wurde ed beim definitiven Arrangement 
von 1337 zu erfterem gefchlagen. — Ueber Gottfried von DB. fiche den Artikel: 
Kreuzzüge. — Henri de la Tour D’Auvergne, Vicomte von Turenne, Herzog von 
B., geb. 1555, geft. 1623, Galvinift, Schladhtengenofje Heinrich's IV., hatte Das Her⸗ 
zogthum B. und das Fürſtenthum Sedan durch jeine Vermählung mit Gharlotte von 
der Mard, Erbin des Herzogthums, erhalten (1591). Er jchloß eine zweite Ehe mit 
Eliſabeth, Tochter Wilhelms von Oranien, aud welcher Friedrich Morig, Herzog 
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von B., die Seele der fväteren Fronde, und der Marfchall Turenne bervorgingen. 
Henri gründete auch die Univerfität zu Sedan. Siehe die Art.: Turenne und Vlard. 

Boulainvillierd (Henri de), franz. Gefchichtsforfcher und Vertheidiger des Mit- 
telalterd. Geb. den 11. Detober 1658 zu Saint» Saire in der Normandie, einem 
alten picarbifchen Geſchlecht angehörig, widmete er ſich nach einem kurzen Waffendienft 
feiner Familie, der Erziehung feiner Kinder, dem Studium der alten franzöflfchen Ge- 
fhichte und der Abfaffung einer großen Reihe von Werfen, in denen er die Rechte 
des Adeld und der Stände gegen den Föniglichen Abjolutismus Hiftorifch nachzumei- 
fen und zu vertheidigen ſuchte. Er ift ein Glied jener Meibe, die mit den Vertheidi— 
gern der Hugenotten beginnt, welche im fränfifchen Altertum Galliend die Rechte der 
Selbftverwaltung und der Provinzial» Selbftftändigfeit wieder aufjuchten, bis endlich 
diefe Erinnerung an die Eroberung Sieyes zu dem Sage führte, daß der dritte Stand 
Alles fei und daß er durch den Sturz des Adels der Zeit der Unterbrüdung ein Ende 
machen müſſe. B. ftebt im Gegenjag gegen die Anfichten der Voltaire'ſchen Aufflä- 
rung, die im Mittelalter nur die Zeit der Barbarei und ber Fleinen Tyrannen ſah, 
wie gegen den modernen Abfolutismus, der die legteren, in Frankreich wenigfteng, 
völlig unjchäblich gemacht hatte. Von der Feudalzeit fpricht er wie vom goldenen 
Zeitalter Frankreichs und läßt fich bitter gegen diejenigen aus, die im Feudalweſen 
nur eine Quelle der Sclaverei und der Tyrannei ſehen. „Blindes Elend unferer 
Tage,“ ruft er aus, „welches an der Unterwerfung, in der wir leben, noch nicht genug 
bat und die Sclaverei durchaus in eine Zeit tragen will, in der man von ihr nicht 
einmal die Idee hatte.* Während feines Lebens (er ftarb den 23. Januar 1722) 
bat er nichts herausgegeben, obwohl er feine Manuferipte Freunden zur Recture und 
felbft zur Copie gab. Erft nad feinem Tode fam eine lange Reibe feiner großen» 
tbeild umfangreichen Arbeiten über die franz. Gefchichte und Verfaſſung heraus. Her— 
vorzubeben find davon befonders feine: Histoire de l’ancien gouvernement de France 
(La Haye, 1727. 3 Vol.), Etat de la France (London 1727, 3 Vol. in Fol.), Hi- 
stoire de la pairie de France et du parlement de Paris (London 1753). Berner ge- 
bört ibm an: La vie de Mahomet (1730), ein Traite des trois imposteurs (1775) 
und eine Analyse theologi-politique de Spinosa. Eine Menge feiner Manuferipte, 
darunter viel aftrologifche, die in der Auction der Bibliothek des Jariel de Forge, 
deren Kern die B.'s bildete, im Detober 1811 zum Verkauf kamen, find noch nicht 
gedruckt. 

Boulanger (Nicolas Antoine), franzöflfcher Aufklärer, geb. den 11. Nov. 1722 
zu Paris, wo fein Vater Kaufmann war; nad eifrigen mathematifchen Studien im 
Departement der Brüden und Ehauffeen ald Ingenieur angeftellt, wurde er durch feine 
Beobachtungen der Fofflle und Zengen einer untergegangenen organifchen Welt nicht 
ſowohl zu mineralogifchen, ald zu biftorifchen Hypotheſen geführt und bildete ſich zu— 
legt da8 Grundthema feiner Schriften aus, daß die Sündfluth durch den Eindrud des 
Schredend und der Furcht, die fie der Menfchheit einflößte, gleichfam die Urheberin 
aller Religionen und mbflifchen Ideen ſei. Um dieſe feine Hypotheſe gefchichtlich wei— 
ter audzuführen, ftudirte er die alten claſſiſchen Sprachen und felbft das Spyrifche und 
Hebräifche. Bis zu feinem Tode, den 16. Septbr. 1759, hat er nichtd von feinen 
Ausarbeitungen herausgegeben; erſt fpäter bat fich der Holbach'ſche Kreis, dem er zu- 
legt angehörte, diefer Mühe unterzogen; doch ift es wahrfcheinlich, daß Holbach, der 
Äh der Herausgabe diefer Werke widmete, ed an Interpolationen nicht fehlen ließ, 
wie denn mehrere Schriften, die er unter B.'s Namen veröffentlichte, theild von ihm, 
theild von Damilaville, dem jüngern Genofjen jened atheiftifchen Kreifes, herrühren. 
Die Antiquite devoilee (Amfterdam 1766), die religiöfe Ausführung der B.'ſchen Idee 
und ihre politifche Ergänzung, Die Recherches sur l’origine du despotisme oriental 
(Genf 1761), wonach der Schreden der Sündfluth die orientalifche Theofratie und den 
Abfolutismus erzeugt haben fol, rühren der Hauptſache nah von B. ber; ebenfo die 
Dissertation sur Elie et sur Henoch, wonach diefelben Symbole einer aftronomifchen 
Beriode feien. Dagegen die Differtationen über den heil. Petrus und Paulus, wonach 
dieſe Apoftel auch nur mythiſche Perfonen fein follen, rührt von Holbach her, fo wie 
Le Christianisme devoils, deffen Urheberfhaft wohl Holbach und Damilaville gemein 
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ichaftlich angehört. Erft fpät, 1792, erfchien eine Gejammt- Ausgabe dieſer Werte 
unter dem Namen B.'s in acht Bänden (82) und in zehn Bänden (122). 

Boulay de la Meurthe (Antoine Jacques Claude Jofeph), geb. zu Ehaumoufey, 
einem Dorf der Bogefen, im Jahre 1761, einer jener gemäßigten Freiheitsfreunde, die, 
unzufrieden mit den Ausjchweifungen der franzöfifchen Nevolution, die Staatöftreice 
ded Brumaire und des Conſulats als proviforifche Nothmwendigfeiten mwillfommen hießen, 
ihre Unzufriedenheit mit dem Napoleonijchen Terrorismus aber in der Thätigfeit, die 
ihnen das Kaiſerthum eröffnete, jo wie in den Ehren, die ihnen zufielen, erflidten. 
B., der Sohn eines Bauern, feit 1783 Advocat zu Nancy, 1792 ald Freiwilliger in 
den Reihen der Armee für die Nevolution kämpfend, während der Schreddendzeit wegen 
feiner Müßigung verfolgt und fich in den Bogefen verſteckend, wurde unter dem Direts 
torium als Mitglied des Rathes der 500 der Führer einer Mittelpartei, die fich jo 
wohl gegen den Despotismus der Negierung, wie gegen die Regungen der neuen Ja 
cobiner gebildet hatte. Seinem Verlangen nach einer Verfaſſung, welche dem bisheris 
gen Streit der Gemalten ein Ende mache, fam zwar der 18. Brumaire entgegen; aber 
unzufrieden mit dem daraus bervorgegangenen Gonfulat, jchlug er Anfangs das ihm 
von Bonaparte angebotene Polizei-Minifterium aus, doch ließ er fich bereit finden, den 
Borjig über die Abtheilung für Gefeßgebung im Staatörath zu übernehmen, in welcher 
Stellung er einen großen Antheil an der Abfaffung des Code civil hatte. Ebenſo 
befreundete er fich mit dem Kaifertfum, den er Anfangs aud; entgegen war, und 
wurde für feine Dienfte mit der Ernennung zum Neichögrafen belohnt. Wegen dei 
Eifer, mit dem er der Napoleonifchen Sache ſowohl im März und April 1814, wie 
in den hundert Tagen gedient hatte, von ber Reftauration 1815 nach Nancy vermwie 
fen, von den Auffen nad) Saarbrüden geichafft, warb er darauf nach Halberftabt inter 
nirt und erhielt erft 1819 die Erlaubnig, nach Frankreich zurüdzufehren, wo er bis 
zu feinem Tode, zu Paris den 2. Februar 1840, in Zurüdgezogenheit lebte. Sein 
„Bourrienne et ses erreurs volontaires et involontaires* (Paris, 1830, 2 Bde.), it 
für die Gefchichte der Napoleonifchen Zeit nicht unwichtig. 

Boulay de la Meurthe (Henri George, Graf), Sohn des VBorigen, Senator, 
geb. zu Nancy den 15. Juli 1797, feit 1820 Advocat zu Paris, mar, nachdem er 
an der Juli» Bewegung 1830 Theil genommen, Mitglied der dDynaftifchen Oppoſition 
in der Deputirtenfammer und ftellte öfter den Antrag auf Zurücdberufung der Bamilie 
Bonaparte, Nach der Februar-Revolution Mitglied der National-Verfammlung, fand 
er unter den drei Gandidaten für die Vice» Präfidentfchaft der Republik, Die Youis 
Napoleon nach feiner Ernennung zum Präfidenten der Berfammlung verfaffungsmärig 
zufchiefen mußte, obenan, und wurde er von der Verſammlung zu jenem Ebrenpoften 
erwählt. Der Staatäftreih vom 2. December verfegte ihn aus diefer Sinecure, deren 
Einfünfte er mohlthätigen Anftalten übermwies, zuerft in die berathende Commiſſion, ſo⸗ 
dann in den Senat. — Auch fein Bruder Iofeph, Baron, geb. 1800, feit 1837 
Staatörath, gehört feit dem 9. Juni 1857 dem Senat an. 

Boulbon (Gafton Graf Naouffet de), franzöftfcher Abenteurer in Merico, ftammt 
von einem bourbonifchen Prinzen ab und war auf den Namen Bourbon getauft, 
nannte ſich aber fpäter, Durch eine anfehnliche Geldfumme dazu bewogen, Boulbon. 
Er lebte bis 1848 in Paris, wo er fi durch feine Körperftärke, feine Raufluft und 
den Umgang mit Loretten bervortbat. ALS fein Vermögen durchgebracht war, begab 
er fi nach Galifornien, ward Goldgräber und erwarb fich unter den Franzoſen, bie 
an den Geftaben des Stillen Dceand dem Katholicidmus, den romanifchen Staatd- 
principien und namentlih dem Einfluß Frankreichs gegen das Uebergewicht Nord» 
Amerika's eine feite Zukunft zu gründen fuchten, fo viel Anſehen, daß er fich an bie 
Spige einer Flibuftierslinternehmung gegen die Norbprovinz Mexico's, Sonora, ftellen 
fonnte. Nicht nur eine franzöftfche Gefellfchaft, welche die Minen diefer Provinz zu 
Arinzona auöbentete, unterftügte ihn in feinem Unternehmen, jondern auch der fran- 
zoͤſiſche Gefandte in Merico mar demfelben nicht fremb und hoffte, mit Hülfe des 
Abenteurerd, eine große franzöfliche Niederlafjung in Merico in's Xeben zu rufen. Die 
großen Mittel, über welche B. gebot, fheinen felbft zum Theil aus Paris gefloflen zu 
jein. Seine erfte Landung mit einer Fleinen zu San Brancidco geworbenen Truppe 
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bewerkftelligte B. am 1. Juni 1852 in dem mericanifchen Hafen Guayamas des 
Staate® Sonora, worauf er den Statthalter Miguel Blanco am 13. October bei 
Hermofillo jchlug und die Stadt eroberte. Allein die Einwohner Sonora's famen den 
Gindringlingen keineswegs mit der Bereitwilligkeit entgegen, wie B. geglaubt hatte, 
und zwangen vielmehr diefelben zum Nüdzuge, fo das B. ſich glücklich ſchätzen mußte, 
Guayamas wieder zu erreichen und mit dem Meft feiner Truppe nach San Francisco 
wieder einfchiffen zu können. Dennod gab er feine Idee nicht auf. Er glaubte fi 
trotz des erflen Scheiternd immer noch dazu beflimmt, ganz Merico, das er megen 
feiner inneren Parteiungen verachtete, ich zu unterwerfen und an die Stelle der bis— 
berigen Föderation der einzelnen mericanifchen Staaten eine Despotie zu fegen, Die _ 
ſich kirchlich durch den Bund mit dem Jeſuitismus, commerciell durch Schug- und 
Finanzzölle ftärfen und gegen das Ausland abſchließen follte. Santa-Anna, der ihn 
fürdhtete und für feine eigenen Zwede gewinnen und gebrauchen wollte, Levafleur, 
der franzöfifche Gejandte, beriefen ihn während der Zurüftungen zu feiner zweiten Er- 
pebition nach Merico und, mit Ehrenbezeigungen überhäuft, erhielt er hier den Auftrag, 
an der Spitze eined Heeres in Sonora eine franzöflfche WAnfledelung zu gründen. 
Santa-Anna war aber ein unficherer Bundesgenofje; einerſeits traute er dem franzd- 
ſiſchen Abenteurer nicht, zumal da deſſen Plan mit ſeinen eigenen Dictatur⸗Abſichten 
übereinſtimmte, alſo auch collidirte, aändererſeits gebot er nicht unbedingt über die 
Militärfräfte der einzelnen föderirten Staaten, und konnte er es ſomit nicht hindern, 
daß diefe der neuen Erpedition feindlich entgegentraten. Nachdem ®. im October 1853 
ans Merico nach San Francisco zurüdgekehrt war, begann er feine Rüftungen; im 
Auguft 1854 landete er mit feiner Flottille wiederum zu Guayamas, allein bier ſchon 
trat ihm die mericanifche bewaffnete Macht kräftig entgegen und er ward mit feiner 
ganzen, aus Franzoſen, Deutfchen, Irländern und Chilefen zufammengefegten Truppe 
gefangen genommen. Die Gemeinen wurden von Santa-Anna begnadigt, B. dagegen 
und feine Offiziere von einem Kriegsgericht zum Tode verurtheilt und er felbft am 
10. Auguft 1854 zu Guayamas erfchoffen. 

Boulevard, d. h. Bollwerk, Wall, der franz. Name für die Feftungswerfe und 
Wälle, welche eine Stadt oder einzelne Theile derfelben umgeben, fodann auch die Be- 
zeichnung der Straßen und Spaziergänge, die nach dem Abbruch derfelben an ihrer 
Stelle angelegt find. Die berühmteften ®. find die von Paris (f. d. Art.) 

Boulogne (Etienne Antoine, Abbe de), franzöfifcher Beiftlicher, nambaft durch 
jeinen Kampf für den Katboliciamus während der Zeit der Nevolution. Geb. den 
26. Decbr. 1747 zu Avignon, wurde er wegen eines „Eluge du Dauphin* (des Vaters 
Ludwig's XVI.) vom Hofe mit einem Jahrgebalt belohnt und in der Abtei Tonnay— 
Charente firirt. Bon Anfang an ein Feind der antikirchlichen Geſetzgebung der Re— 
solution, befämpfte er die conftitutionelle Kirdye ald Redacteur der Annales catholiques, 
die am 18. Fructidor unterdrüdt wurden. Nach dem 18. Brumaire jehte er dieſelben 
in den Anmnales philosophiques, morales et literaires fort, erlag aber dem Faiferlichen 
Drud, nachdem er fein Journal vergebens in die Fraymens de literature et morale 
verwandelt hatte. Als Biſchof von Troyes (feit 1808) ſprach er ſich mit den Bifchöfen 
von Gent und Tournay dahin aus, daß die weltliche Gewalt feinen Bifhof ohne 
Zuftimmung des Papftes entfegen könne; dafür auf die Beftung von Vincennes ge- 
bracht, wurde er erft durch bie Neftauration befreit und erregte dann allgemeines Auf 
ieben, zum Theil Aufregung durch die Rede zu St. Denis, am 21 Januar“ 1815, 
wo man zum erften Male den Todedtag Ludwig's XVI. feierte. Er ftarb den 13. Mat 
1925 als Mitglied der Pairdfammer. 

Boulogne (das römische Bononia), früher Hauptfladt einer befonderen Grafichaft, 
die fpäter an Burgund und nach Karl des Kühnen Tode an Frankreich kam, befeftigte 
frangöfifche Seeftadt im Departement Pas de Galais mit 30,000 Ginmohnern, meldhe 
ſewohl durch Manufacturen und Fabriken, wie durch lebhaften Kandel eined bebeu- 
tenden Woblftandes geniehen. Die am Strande gelegene untere Stadt Boulogne fur 
Der bat vielfach befuchte, gut eingerichtete Seebäder; auch findet directe Verbin» 
dung mit England ftatt durch Dampfer, obwohl die Haupteommunication über Das 
der gegenüberliegenden Küfte zunächft gelegene Calais geht. Der durch die Mündung 
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bes Küftenflüßchens Liane gebildete Hafen geftattet bei der Fluth zwar den Kauffahrieis 
Ihiffen dad Ein- und Auslaufen, größere Kriegöfchiffe müffen aber auf der Rhede 
bleiben. — Napoleon I., welcher B. für den geeignetften Punft hielt, um eine Lan- 
dung in England, welches Project ihn feit Jahren lebhaft befchäftigte, zu machen, lieh 
den ſehr verfandeten Hafen ausbaggern, verfammelte im Frühjahr 1805 eine bebeus 
tende Macht von über 150,000 Mann unter Soult in Lagern auf den die Stadt umgeben 
den Höhen und ließ eine große Anzahl eigens zu dieſem Zwecke conftruirter flacher Boote 
bauen, um im Verein mit der bier zufammengezogenen Flotte von 2360 Fahrzeugen 
auf einmal das ganze Heer nach England binüberzuführen. Bon mancher Seite wird 
behauptet, daß ed dem Kaifer niemals wirklich Ernft mit diefem Project geweſen ſei, 
jedenfall® änderte die durch Pitt'3 Bemühungen zu Stande gebrachte dritte Goalition 
zwifchen England, Rußland und Defterreich feine Pläne, und Ende Auguft trat das 
Heer von B. aud den berühmten Marfch nach Deutichland an, der es in einem Monat 
über den Rhein bis in die Ebenen Schwabens führte. — Am 6. Juli 1840 verfucte 
der jeßige Kaifer Napoleon III., dur das gänzlich fehlgefchlagene Straßburger Attentat 
vom 30. October 1836 nicht belehrt, mit einer Fleinen Anzahl Bewaffneter, von Eng 
land aus bier einen Einfall in Frankreich, der feine Arretirung und langjährige Ge 
fangenfchaft zu Ham zur Folge hatte, und wobei er fich durch die dabei angewandten 
Theatercoups, wie das Pliegenlaffen eines zahmen Adlers, ſo gründlich lächerlich in 
Frankreich ſelbſt machte, daß damals wohl Niemandem der Gedanke beigefallen iſt, baf 
er 10 Jahre ſpäter als unumſchränkter Despot die Geſchicke deſſelben Landes leiten 
würde. — Die aus mehreren abgeſonderten Forts, deren ſtärkſtes die Veſte Monplaiſt 
iſt, und zahlreichen Batterieen beſtehenden Hafenbefeſtigungen find in dem letzten Jahr— 
zehnt, wo die Marine Frankreichs und alles damit Zuſammenhängende einen nie ge 
ahnten Aufihmwung genommen bat, bedeutend vermehrt worden. 

Bonlogner Gehölz (Bois de Boulogne), ein Gehölz zwiſchen Paris und B. 
einem Flecken am rechten Ufer der Seine mit 6000 Einw. Brüher war dies Geböl; 
ein Föniglicher Jagdbezirf mit dem 1528 erbauten Schloß von Madrid, meldyes unter 
Ludwig XVII. niebdergeriffen wurde. 1260 wurde in demfelben Gehölz das Kloſter 
von Longchamp von der heil. Iſabella, der Schwefter Ludwig's des Heiligen gegründet. 
Diefed Klofter wurde darauf das Mendez-vouß der Hofdamen, die dafelbft die Gefänge 
ber Nonnen anhörten; bald ließ man zu diefen Excurſionen auch die Herren vom Hofe 
zu und als das Klofter 1789 gefchloffen wurde, erhielt ſich doch die jährliche Prome- 
nade von Longchamp in der DOftermoche. 

Bonlton (Matthew), englifher Mafchinenbaumeifter, geb. 1728 zu Birmingham, 
vergrößerte die Stahlfabrif feines DBaterd durch Ankauf in Soho und gründete im 
Berein mit James Watt 1769 die erfte große Fabrik für Dampfmafchinen. Er farb 
den 17. Auguft 1809 zu’ Soho. (Bergl. den Art. Birmingham.) 

Bourbon. Diefes Königshaus der romanifchen Völkerfchaften, welches bis zur 
franz. Revolution den größten Theil der Tateinifchen Race beberrfchte und über bie 
fpanifchen Golonieen gebot, hat feine Kräfte in der Schöpfung des abfoluten König 
thums und in dem Kampf gegen die natürliche Folge deflelben, die Revolution, er 
ſchöpft. Nachdem ed in Frankreich den Adel, die fläbtifchen Gorporationen und 
die Provinzialverfaffungen der Gentralifation geopfert hatte, wurde ed von der dadurch 
bervorgerufenen Revolution zum Theil verfchlungen, zum Theil ausgeſtoßen und jeßt, 
nach einer funfzehnjährigen Reftauration und nach einer achtzehnjährigen Verſchmelzung 
mit der Nevolution, lebt es im zwei getrennten Linien im Auslande und zugleich in 
bäuslihem Zwift über die Frage, ob es als der reine Vertreter der Legitimität ober 
durch einen neuen Vergleich mit der Revolution Kranfreich wieder gewinnen fönne. 
Aus Parma und Piacenza hat ed der italienifche Krieg des Jahres 1859 ver- 
trieben; in dieſem Augenblide fämpft ed in Sicilien mit der Nenolution und ſucht 
es ſich durch Goncefjlonen an diefelbe zu retten. In Spanien bat ed fi in den 
legten Tagen Ferdinand's VI. und in dem Bürgerkrieg gegen Don Carlos durch den 
Bund mit der Revolution erfrifcht und nachdem im April 1860 eines der biflenti- 
renden Mitglieder der fpanifchen Familie im Namen der Legitimität einen Aufſtand 
verfucht Hatte, enbigte der royaliftifche Prätendent nach fehnellem Scheitern mit ber 
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Anerkennung der evolution und überließ er feinem Bruder die proteftirende Stellung, 
für die er Sich nach feiner Niederlage zu ſchwach glaubte. Den Special» Artikeln: 
Aranfreih, Spanien und Neapel überlafien wir die eingehende Schilderung bdiefer 
tragifchen Kataftrophe, welche die Bourbonifchen Königsbäufer in der Revolution für 
die einfeitige Gntwidelung des Abfolutismus beftrafte; ferner werden wir im Artikel 
Frankreich jenen Kampf der B. mit Defterreich, in welchem es fich für fie um den 
Sturz des deutfchen Kaiſerthums und um die Aufrichtung ihrer eigenen Weltmonarchie 
bandelte, jo wie jenen Kampf mit England fehildern, in welchem das abjolute König. 
thum das germanifch =» ftändifche zu ftürzen ſuchte; — ebendort werden wir jchildern, 
wie das Bourbonifchefrangöflfche Königthum felbft den Cäſarismus erzeugte, der nach 
der Ablegung der royaliftifchen Erinnerungen erft zum Entfcheidungsfampf mit bem 
ftändifchen Königthum Englands und mit der deutjchen Kaifer- Idee geeignet war. 
Desgleihen werden wir den Special-Artifeln die eingehende genealogifche Darftellung 
der Megentenhäufer von Franfreih, Spanien, Neapel und Parma überlaffen. In ges 
genmwärtigem Artikel befchäftigt und nur die Verzweigung der B. über diefe ro- 
maniſchen Pänder und zugleich der innere Zwiefpalt diefer Familien und ihr Ausein- 
andergeben in Gegner und Befenner der Revolution. Das Geſammthaus der B. ger 
bört der großen Gapetingifchen Familie an, von welcher die Valois, bie ben 
älteren Gapetingern folgten, auch nur eine DVerzweigung find. Da das Gefchledht 
Hugo Capet's, der 987 zum König von den fränfifchen Großen erwählt wurde, noch 
nicht Tange vorher aus Deutfchland eingewandert und mahrfcheinlich ſachſiſchen Urfpruns 
ges war, fo gehören die B. der großen germanifchen, eigentlihd ſächſiſchen Dy— 
naftenfamilie an, welde faft alle Throne der Ehriftenheit einnimmt und burdh die 
Revolution erft in der corfifchen Familie Buonaparte ihren Hauptgegner erbal« 
ten Bat. 

Die Bourboniihe Seitenlinie der Gapetinger entftand, als (ſiehe 
d. Art. Bourbonnais) Robert, Graf von Elermont, fechfter Sohn Ludwig's IN. 
1272 fih mit der Erbtochter Beatrir von B., einem alten, ſchon zweimal durch die 
Gemable von Erbtöchtern fortgefegten und vergrößerten Haufe vermählte. Ludwig 1, 
der Sohn diefer Ehe, Erbe der mütterlichen Güter und Nachfolger feines Vaters in 
der Graffchaft Elermont, 1327 von König Karl IV. zum Herzog von B. ernannt, 
vererbte bei feinem- Tode 1341 Dielen Titel auf jeine Nachkommen. Seine beiden 
Söhne, Beter und Jakob, gründeten zmei Nebenlinien, von denen jedoch die bed 
Aelteren, Peter's, in dem Gonnetable Charles von ®. 1527 erloich. Diefer, geb. 
1489, durch VBermählung mit der Erbtochter Sufanne von B., Herr der Bellgungen 
des Hauptzmeiges, der Waffengenoffe Bayard's, der Sieger von Marignano (1515), 
als Wittwer durch Hofintriguen der Güter feiner verftorbenen Gemahlin und Schwie— 
germutter beraubt, ging zu dem Gegner des Königs Franz, zu Karl V. über, beflegte 
den König von Branfreih 1525 in der Schlacht bei Pavia und fiel darauf 1527 
bei der Erflürmung von Rom. 

Die jüngere Linie, welche Jakob, der Bruder Peter's, gründete, fpaltete ſich 
wieder durch Die beiden Söhne feines Urenkels Johann (geft. 1477) in zwei Aeſte, 
in das Haus Montpenfier (fiehe d. Art.), welches von dem jüngeren berfelben 
ausging, und in den Hauptaſt, ber von dem älteren Bruder Franz fortgefegt wurde 
und durch deffen Enfel, Anton von B., Herzog von Bendome, und Ludwig Prinzen 
son Gonde, wieder in zwei jelbftftändige Häuſer auseinanderging. (Leber das 1830 
ausgeftorbene Haus Condé ſiehe d. betr. Art.) Anton, Herzog von Vendome, 
erheiratbhete mit der Erbin Johanna D’Albret den diefleit der Phrenien gelegenen Theil 
des Königreichd Navarra und hinterließ jeinem 1553 geborenen Sohn Heinrich bei 
jenem Tode 1562 außer diefem Reich das Mecht auf die Thronfolge in Frankreich, 
welches diefer nady dem Ausfterben der Valois im Kampfe gegen die Ligue geltend 
machte, worauf er 1589 als Heinrich IV. den Thron Frankreichs beſtieg. Diefe 
ältere franzoͤſiſche Linie iſt nur noch vertreten vom Prinzen Heinrich von Artois, 
verzog von Bordeaur, Grafen von Ehambord, geb. am 29. September 1820 
(Hehe d. Artikel Berry, vergl. ferner d. Art. Chambord), feine Schmwefter Louiſe ift 
bie Bormünderin ihres Sohnes, des Herzogs von Parma. 
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Dad Haus Orleans (f. diefen Art.) ftammt von dem jüngeren Bruder Lud— 
wig XIV., Philipp von Drleand, dem Vater des Megenten während der Minber- 
jährigfett Ludmig's XV., Urgroßvater des Herzogs von Orleans, der als Bürger Egaliti 
auf dem Schaffot der Revolution endete, des Vaters Louis Philipp's, der 1830 nicht 
als 8. jondern obgleich B., den Thron Frankreichs beftieg und ihn 1848 wieder 
durch Die Webruar- Revolution verlor. Durch die Vermählung der Töchter Louis 
Philipp's: Louiſſe mit dem König Leopold von Belgien (f. d. Art), der Pringeffin 
Glementine mit Auguft, Herzog zu Sachen und Prinz von Sachen» Koburg, 
und ded Sohnes Louis Philipp's, Herzogs von Nemours mit der am 10. Nookr. 
1857 verftorbenen Tochter des Herzog Ferdinand von Sachſen und Koburg-Gotha 
ift dad Bourbonifche Haus mit dem Eoburgiichen in Verbindung getreten, fo wie an 
dererfeitd durch die Vermählung feines Sohnes Anton, Herzog von Montpenfler, 
mit Marie Ruife Ferdinande, Infantin von Spanien, Schwefter der Königin Jia 
bella 1., das Haus Orleans mit dem Bourbonifihen Spaniens verbunden ift — ein 
Verbindung, die in fünf Kindern diefer Ehe ihre Befeftigung erhalten hat. Wie die 
Bourbonifchen Parteien in Frankreich felbft zwifchen dem alten legitimen Zmeige und 
dem durch die Julirevolution erhobenen unfchlüfftg hin- und herſchwanken und verge 
bens an ihrer Fuflon und ihrer Einigung gegen das Kalfertbum arbeiten, fo haben 
auch die Nachfommen Louis Philipp’ und der Graf Chamborb bis jet noch obn 
Erfolg verfucht, ſich der Herrfchaft des Bonapartismus gegenüber zu verftänbigen. 
(Bergl. d. Art. Fuſion.) 

Das ipanifh-Bourbonifche Königshaus murde unter Ludwig XIV. ge 
gründet. Als Garl II. der Iehte König von Spanien aus dem öſterreichiſchen Hauſt, 
ohne Kinder und Brüder und ohne Agnaten aus dem ſpaniſch-habsburgiſchen Haufe 
ftarb und in feinem Teftamente vom 2. October 1700 den Enfel Ludwig's KIV., Phi 
lipp, Herzog von Anjou, zu feinem Nachfolger in der gefanmten ſpaniſchen Mon- 
archie eingefegt hatte, entbrannte zwar der breizehnjährige Krieg bis zum Frieden von 
Utrecht (1713), allein die Niederlagen, die Frankreich in demfelben erlitten hatte, wur 
den durch den Zufall, daß der öfterreichifche Prätendent, Erzherzog Garl, durch den 
frühen Tod feines Bruders, Kaifer Joſeph J. auf den Kaiferthron berufen murbe, wie 
der gut gemacht, da bie europälfchen Mächte die Vereinigung Spaniens mit Defterreid 
noch mehr ald den Einfluß Pranfreichd auf der pyrenälfchen Halbinfel fürdhteten. 
Philipp von Anjou wurde daher unter dem Namen Philipp V. ald König von Spa 
nien anerfannt und nur die Bedingung gefeßt, daß die Kronen von Frankreich und 
Spanien nie auf Einem Haupt vereinigt werben follten. Seitdem ift Spanien der Bour- 
bonifchen Dynaftie geblieben und felbft ald Napoleon diefelbe geftürzt hatte und durch eine 
Bonapartiftifche erfegte, vertheidigte das fpanifche Volk fein legitimes Königshaus, bit 
die Engländer unter Wellington ihm zu Hülfe kamen und auf der phprenäifchen Halb 
infel der Sturz des Napoleonifchen Kaiſerthums zuerft vorbereitet wurde. Obwohl Fer 
dinand VII. nad der Wiederaufrichtung ſeines Throns und feit der Rückkehr in feine 
Staaten (1814) in der Gonftitution der Cortes die Revolution befämpfte, fo leitete 
er doch durch die Wiederherftellung des altipanifchen Rechtes der weiblichen Erbfolge, 
die er im Gegenfaß zu der Richtung und zu den Anfprüchen feines Bruders Don Garlo? 
anorbnete und durch die am 7. April 1833 zufammenberufenen CGortes por Estamen- 
los gutheigen ließ, die folgenden Erfchütterungen Spaniens ein. Ale er am 29. Sepi. 
1833 farb, folgte ihm fraft feines Teſtaments vom 12. Juni 9830 feine Tochter 
Maria Ifabella ll. Luife, geb. den 10. Det. 1830, unter Bormundfchaft ihrer Mutter 
Marie Chriftine, geb. den 27. April 1806, Tochter des Königs Franz I. beider Sikilien, 
vermählt mit Ferdinand am 11. Dec. 1829. Nachdem Don Carlos nach fechsjährigem 
Bürgerkrieg ſich gezwungen gefeben, Spanien zu verlaffen, trat er zu Gunſten feines älter 
ſten Sohnes, des Bringen von Afturien Carlos Louis Maria (geb. den 31. Januar 
1818 von Maria Therefla von Bourbon und Braganza, Prinzeffin von Beira, geb, den 
29. April 1793, des Königs Iobann VI. von Portugal Tochter) feine Anfprüche auf die 
fpanifche Krone ab, nahm darauf den Namen eined Grafen von Molina an und ſtarb 
den 10. März 1855 zu Triefl. Sein Sohn nannte ſich Graf von Montemolin 
und vermäblte fih am 10. Juli 1850 mit der Prinzeffin Karoline Berbinande don 
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Neapel (geb. 1820), Schwefter ded Königs Ferdinand von Neapel. In Folge des 
unglücklichen Endes, welches der Einfall unter. General Ortega in Spanien im Früh— 
jahr 1860 genommen bat, entjagte der gefangen genommene Graf von Montemolin 
jeinen Anfprüchen auf die Krone. Sein Bruder, Infant Johann Kar! Maria Iſtdor 
(geb. d..15. Mai 1822, vermählt d. 6. Bebr. 1847 mit Marta Beatrix Unna Fran— 
eisen, Erzherzogin von Defterreich - Efte, geb. d; 13. Febr. 1824, Tochter des 
Herzogd Franz IV, vor Modena) erklärte dagegen in einer von der Timed vom 5. 
Juni 1860 veröffentlichten Proclamation, daß die Abdankung feines Bruders ihn 
zwinge, bie Rechte feiner Familie auf die Krone Spaniens zu reclamiren, wenn er 
auch nicht einen Appell an die Waffen zugeben werde. Die Königin Ifabella I. 
it den 10. October 1846 vermählt mit Franz d'Aſſis Maria Ferdinand, geb. d. 13, 
Mai 1822, älteftem Sohn des Infanten Franz de Paula von Spanien, jüngeren 
Bruders des Don Garlod. Kinder dieſer Ehe find Maria Yfabella, Infantin von 
Spanien, geb. den 21. December 1851, und Alfons Prinz von Afturien, geb 28. 
November 1857. 

Die Bourbonifche Dynaftie von Parma warb dur den Vergleich von 1725 
begründet, al® bei dem zu erwartenden Abgang des Haufe Farneſe der Kaijer, der 
Papft und Philipp von Spanien für feine Söhne, da feine Gemahlin Elifabeth eine 
Farnefe war, ihre Anfprüche erhoben. Durch jenen Vergleich ward Parma dem Don 
Garlos, dem Sohn Philipp's von Spanien, beftimmt und von diefem nach dem 1731 
erfolgten Tode des legten Herzogs aus dem Haufe Farneſe in Beflg genommen. Durch 
den Wiener Frieden von 1735 wurde jedoch derfelbe Don Carlos in feiner Eroberung, 
dem Königreich beider Sicilien, anerkannt, wogegen er Barma und Piacenza an Defter« 
reich außlieferte. Bon neuem aber gewann Spanien im öfterreichifchen Erbfolgekrieg dieſe 
beiden italienischen Herzogthümer und behauptete fle im Aachener Frieden von 1748 für ben 
Sohn des Königs Philipp V., Infanten Philipp, den Stifter der jegigen Dynaftie 
son Barma. Der Sohn des Lepteren, Ferdinand I., mußte jedoch Parma und 
Piacenza durch den Luneviller Frieden an Branfreich abtreten, wogegen fein Sohn, 
der Erbprinz Ludwig, 1801 das Großberzogthum Toscana unter dem Namen bed 
Königreih® Etrurien erhielt; doch bald nach dem 1803 erfolgten Tode dieſes 
Schattenfönigd wurde deſſen Nachfolger Carl Ludwig (geb. 23. December 1799), 
für den feine Mutter die Verwaltung führte, dad Land entriffen. Der Wiener, Con— 
greß ſprach Parma und Piacenza der Gemahlin Napoleon’s, Marie Luife, zu, entichäs 
digte Earl Ludwig unter Bormundfchaft feiner Mutter mit dem Fürſtenthum Lucca, 
und bewilligte ihm jene Herzogthümer bei eintretendem Abfterben der interimiftifchen 
Befigerin. Als dieſes am 17. December 1847 eintrat und Lucca am 5. October 
sorber von ihm an Toscana abgetreten war, übernahm er durch Manifeft vom 26. 
December 1847 die Megierung in Parma, Piacenza und Buaftalle. Bald darauf 
aber von der italienifchen Revolution verdrängt, legte er zu Gunften feines Sohnes 
Garl’& HI. vermöge Manifeftes aus Weißtropp im Königreich Sachen den 14. März 
1849 die Regierung nieder. Als Garl II. am 27. März 1854 durch Mord fiel, 
folgte ihm Herzog Robert I. Garl Ludwig Maria von Bourbon, geb. den 9. Juli 
1848 unter der Bormundfchaft feiner Mutter, Lu iſe, geb. den 21. September 1819, 
Tochter des Prinzen Carl Ferdinand von Artois, Herzogs von Berry.” Die revolu— 
tionäre Erſchütterung in Folge des italienifchen Krieges im Jahre 1859 bat jedoch 
die Herzogin » Megentin mit dem Herzog und deſſen drei Gefchwiltern aus Italien 
vertrieben. 

Wie König Earl, der zweite Sohn Philipp's V. von Spanien, die Bourboni- 
ihe Dynaftie in Neapel 1735 gründete, ift oben bereit# bemerkt. Als derfelbe 1759 
nad dem Tode feines Einderlofen Bruders Ferdinand auf den fpaniichen Thron geru- 
ien wurde, jeßte er durch Die pragmatifche Sanction vom 6. October 1759 feinen 
dritten Sohn Ferdinand zum König in Neapel ein und regelte darin zugleich bie 
Ebanſprüche zwifchen Spanien und Neapel, während er jeboch auch beftimmte, daß 
beide Meiche niemals durch einen und denfelben Fürften regiert werben follen. König 
Ferdinand IV., bei feiner Einfegung erft acht Jahre alt, wurde durch die Revolution 
eine Zeitlang feiner Beflgungen auf bem il beraubt und nannte ſich nach ber 
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Reftauration von 1815 Ferdinand J., nachdem er durch das Grundgeſetz vom 9. 
und 11. December Sicilien und das Feſtland Neapel zu einem Gefanmmnt « Königreich 
vereinigt hatte. Ihm folgte 1825 fein Sohn Franz I., nad deffen Tode 1830 deſſen 
Sohn Ferdinand II., welchem, als derſelbe unter dem Grollen der Revolution am 
22. Mai 1859 farb, fein Sohn Franz II., geboren den 16. Januar 1836, 


folgte. Derfelbe iſt vermaͤhlt mit Marie Sophie Amalie, geboren den | 


4. Detober 1841, Herzogin in Bayern, Tochter des Herzogs Marimilian 
Joſeph in Bayern. In diefem Augenblide ift auch diefer Fürft mit dem Werluft von 
Sicilien und von der Nevolution auf dem Feſtlande ‚bedroht. Allein auch innerhalb 
feiner Familie ift e8 fein Obeim Leopold, Graf. von Syrafus (geb. den 22. Mai 
1813, vermähßlt den 15. Mai 1837 mit Marie Pringeffin von Savoyen-Garignan), 
der gegen ihn die Parole der „nationalen Politik“ erhoben bat und ihn in einem 
(von der „Perfeveranza” verdffentlichten) Schreiben vom 3. April zur Allianz mit der 
piemontefifchen Revolution aufforderte. Wenn die Pofttion der Bourbonifchen Haupt 
linien von Pranfreih, Spanien und Neapel durch die verfchiedene Stellung ihrer 
Glieder zur Revolution ſchon erfchwert ift, jo ift ihre nächſte Zukunft noch trüber, 
feitdem nicht nur die Müchte des Feſtlandes ſich zur Paſſtvität entichloffen haben umd 
der, Entwidelung der Dinge mit Ruhe entgegenjeben, ſondern auch England mit Fran 
reich in der Begünftigung und Ausbreitung der Revolution wetteifert. Die Reſtau— 
ration gegen bad erfte Kaiſerthum war nur durch die Waffen der großen Gontinentalmädte 
und durch die Anjtringungen Englands möglich gewefen. So lange jene Waffen 
ruhen und England von der Mevolution geleitet wird, ift daher an eine Wiedererhe 
bung der Bourbonifchen Macht, die ohnehin nur durch eine moralifche innere Erneue— 
rung möglich wäre, nicht zu denken. Wie ſchwer eine folche Erneuerung ift, beweill 
aber das biöherige Scheitern der Fleinen Fuſtonsverſuche. Als die B. in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts zu ihrer Macht in Franfreih und Spanien auch die Hem 
fchaft in Neapel und Parma hinzugefügt hatten, fchloffen Die vier regierenden Hänfer 
1761 den Familienpact ab, durch welchen fie ſich zu gegenfeitiger Hülfsleiftung 
und Bertheidigung ihrer Interefien verpflichteten. Es lag diefem Pact die Idee der 
Gonföberation der romanifchen oder Tateinifchen Bölfer zu Grunde, — eine Idet, 
die jedoch von der Mevolution und dem erften Kaiſerthum in Entreprije genommen 
wurde. Auch im gegenwärtigen Augenblid ift dieie Idee der Leitſtern des zweiten 
Kaiſerthums, wodurch die noch beſtehenden und die prätendirenden Bourboniſchen Häuſer 
zunächft auf eine ibeenlofe Confervation oder auf ein unbeftimmtes Abwarten ange 


wiefen find. Die einzige, allerdings hochwichtige Idee, in deren Namen fle noch pro | 
teftiren fönnen, ift die der Legitimität; aber die wirkliche und erfolgreiche Werber | 


digung und Geltendmachung berfelben wird doch erft von den Deutfchen zu erwarten 


fein, — ein Beweis, daß die eigentliche hiftorijche Initiative von den B. gewichen if. 

Bourbon, die Infel, welche der Bortugiefe Mascarenhas im Jahre 1505 ent 
deckte und die Branzofen 1642 in Beflg nahmen, jegt wieder, mie nach der Mepolution, 
Reunion genannt, nachdem fie von 1809 biß 1810, wo fih ihrer am 7. Juli die 
Briten unter dem Oberftlieutenant Keating, nachdem der Oberft Suint«Suzanne capi- 
tulirt hatte, bemächtigten und fie bis 1814 behielten, Bonaparte bie, mit einem 
Flächeninhalte von 112 deutfchen Geviertmeilen, erhebt fich aus dem Indiſchen Deran 
gleich einer fleinernen Grenzfäule an der großen Heeritraße des indischen Handels; ihre 
Anhöhen erfcheinen wie ungeheure Mauern, ſchwarz, von Pflangenwuchs entblößt, mit 
zinnenartigen Belöfpigen, von ausgetrockneten Waldftrömen und düſtern Schluchten je: 
riffen. Wie der Samum den Sand der Wüfte rings um die Pyramiden aufwirbelt, 
fo treibt der beftändige Oſtwind der Tropen an den Gipfeln der Inſel dides Gewöll 
zufammen, deffen bewegliche Schatten den Bergrüden eine büftere Färbung leihen. Die 
Wogen, welche diefer Wind aufmühlt und durch die weite Fläche "des Indifchen Meeret 
peitfcht, brechen fih an dem fteilen Felsufer, tbeilen ſich und umfaffen die Inſel mit 
einer doppelten Strömung, während fie Steintrümmer und vulfanifches Gefchiebe unter 
wildem Gebraufe fortwälzen. Alle diefe abgeriffenen Ufer ohne Strand bieten ein 
Schaufpiel erhabenen Graufend dar. Die Seeleute, welche in den Mübfalen einer lan- 
gen Fahrt Dad „vor Anker gehen” mit allen Reizen ſich ausgemalt haben, empfinden 
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eine Anwandlung von Ingrimm, wenn fie vor B. anlangen; unabläffig von den Wel- 
len gerüttelt, finden fle in diefem wilden Wogenfpiel einen Augenblit Ruhe. Selbft 
zu St. Panl, wo das Meer an einer Düne ausläuft, gelangt man nicht zu dem Ge- 
fühle der Sicherheit. Allenthalben findet das Laden und Ausladen der Fahrzeuge mit« 
ten unter unabläfftgen Gefahren flatt; jeden Augenblid fürchtet man die Schaluppen 
zerfchellen zu feben, während die Schwarzen, welche fie führen, gellendes Gefchrei aus» 
ſtoßen und am ganzen Keibe mit Gifcht bededt find. Man hat vergebens alle Küften- 
punfte mit der größten Sorgfalt unterfucht, aber die menfchliche Kunft vermochte es 
nicht, für B. einen Hafen, einen Zufluchtsort zu fchaffen, den ibm die Natur fo un: 
barmberzig verfagte. Das ift alles, was Franfreih von England, das fich wohl— 
weislih Mauritius behielt, im Indiſchen Ocean zurückerſtattet bekam; ein Felſen 
ohne Geſtade, den man nur mittels einer Strickleiter, die über die Wellen gewor- 
fen wird, erreichen kann; eine Küſte ohne Hafen, ohne Rhede, ohne die kleinſte 
Bucht, worin Schaluppen eine Zuflucht finden könnten, und an welcher während fünf 
Monaten des Jahres Die Schiffe nur mit äußerfter Gefahr vor Anker Tiegen. Die 
fleine Stadt Saint Denis, mit 12,000 @inwohnern, iſt der Hauptort der Infel; 
auf dem Kamm einer doppelten Schludt gelegen, an deren einem Abhange fie fich hin- 
sieht, erfcheint fle wie eine Daje, von einem Berggürtel eingerabmt; rechts, links und 
über ihr fleigen düftere Gebirgsfuppen auf; ihr Fuß ruht auf einem Strande mit 
ihwarzen Kiefeln, über welche das Meer feinen Schaum hinſprüht. B. ift ohne Zwei— 
fel ein vulfanifches Erzeugniß von neuerer Bildung. Ungeachtet der Verwirrung eines 
ſolchen Urfpryngd und der übereinander liegenden Gebirgsmaſſen, ungeachtet der tiefen 
Riffe, welche durch die Erfchütterung im Augenblide der großen Gruptionen entftanden 
Ind, laͤßt ſich dennoch in diefem Chaos von erlofchenen Kratern, wovon die einen mit 
Waſſer angefüllt, andere mit Humus bededt find, eine gewiffe Ordnung in den Schich- 
tungen nicht verfennen. Der füpöftliche Theil der Infel enthält einen Vulkan in vol» 
ler Thätigfeit, der 1824 zum letzten Male auswarf und oft feinen Krater wechſelt. 
Seine Lava. Ausftrömungen verfolgen ftet# eine fchiefe Richtung und brauchen einige 
Tage, ehe fie das Meer erreichen. Bom Berge bis zum Strande nehmen fie feit 
Jahrhunderten einen breiten Raum ein, eine traurige Dede, „Pays-brüle* genannt. @ine 
anfehnliche Gebirgskette iheilt die Infel, von Norden nah Süden, in zwei an For 
mation, Klima und Production verfchiedene, ungleiche Theile, und als ihre Haupt- 
ipigen ragen empor der Piton des Neiges (9450°), der Grand-Beuard ( 8910‘), die 
Salazes ( 7200’) und ber Gimandef (6850). 8. theilt fi, wie natürlich, in ver 
ichiedene Zonen, wovon die erfte, dem Meere zunächft gelegene, die Strede einnimmt, 
welche Geſchiebe und alte Lavamaſſen gebildet haben, ein fetter, fruchtbarer Boden, 
deffen Thäler und Abhinge Die ganze Ueppigfeit tropifcher Himmeldftriche barbieten ; 
dann kommen die höher gelegenen Striche, wo die Vegetation allmäblih abnimmt, 
wulegt Haideland und die nadten Gipfel des Hochgebirges mit den kahlen Spigen, die 
oft, und der Piton des Neiges faft ſtets mit Schnee bedeckt find. Durch bedeutende 
unregelmäßige, unverftändige Ausholzungen hat das Klima einen ver— 
derblichen Einfluß erfahren. B., das vor 50 und einigen Jahren ald der gefundefte 
Ort der Eolonial-Welt, als ein Infular-Paradied gerühmt wurde, ift jegt beftigen at— 
mofphärifchen Veränderungen audgefegt, enthält graufame, früher ihm unbekannte 
Krankheiten. Aus dergleichen Witterungsmechfel entftehen die Angine coenneuse, 
det Flux de sang, die Fièvre tiphoide de Botrbon, die einen jeden Euro— 
vier nach vier» oder fünfjährigem Aufenthalte faft unvermeiblich befallen. Alle 
drei Krankheiten werden im DBerlaufe von einigen Tagen töbtlih und laſſen 
mehr Sterbefälle ald Genefungen binter fih. ine zmeimalige Genefung iſt 
eine Seltenheit. Die mittlere Temperatur des Jahres beträgt zu Saint Denis 
199,56 R., die Regenmenge während 128 Megentagen 13’, und die jährliche 
mittlere Zahl der Oſtwind⸗Tage 309. Die Regenzeit, die vom 1. November bis zum 
30. April dauert, ift die heißeſte und außerdem unbeilbringend. Die Winde treiben 
die Regenwolken auf den öftlichen Theil der Infel und geftalten ſich öfter8 zu Orkanen. 
Das Meer wicht in einem unglaublichen Verhaͤltniß; Uferwellen, gewöhnlich 3° bie 4° 
Seh, erreichen 60’ und baräber, nebft einer unberechenbaren Kraft; die Luft wird 
23 * 
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ſchwer, laͤſtig; ſie füllt ſich mit Dünſten; der Himmel nimmt matte, metalliſche Farben 
an; Erhöhung der Temperatur bis zu ihrem intenſiven Maximum; Abfall des Baro— 
meters bis zu ſeinem niedrigſten Stande; Vermehrung der Regenmaſſe in einem Ver— 
haͤltniſſe, das, mit dem im übrigen Laufe des Jahres gefallenen Waſſer verglichen, 
26 gegen 460 ergiebt. Alle Eleine Quellen aus den Bergen werben zu Riefenflüffen; 
fämmtliche niedrig ‚gelegene Ortfchaften find mit Bligesfchnelle unter Waſſer. Der 
Wind lärmt Hunderten von Gefchügen gleich; feine Gewalt iſt fo zügellos, daß Men- 
chen, Thiere, Bäume, ganze Käufer bald niedergeworfen, bald auf ungeheuren Streden 
fortgefchleppt werden. Im Jahre 1829 trieben Meer und Wind ein 500 Laften flar- 
fes Schiff an's Land, ftellten e8 auf den Gipfel des ziemlich hohen Douanengebäudes 
und ließen es dort zurüd. Daß diefe Orkane dem Aderbau entjeglih ſchaden, if 
felöftredend. Seitdem die Zuder- Eultur, welche den Boden gegen die Nachtheile 
des Gußregens prächtig fchügt, zugenommen hat, werben ſolche Nachtheile geringer. 
Auch braucht nicht das Zuderrohr, wie der Kaffees, der Nelken und Cacaobaum, meb- 
rere Jahre, fich nach einem Orfane zu erholen. Aus allem diejem erhellt, daß 2. fein 
angenefmer Aufenthalt ift, wenn ed auch nicht, wie die Antillen, Erdbeben, gelbes 
Fieber und giftige Schlangen hat. B. war früher nicht bewohnt; feine erften Ein- 
mwohner, die Trümmer der franzöflfchen Niederlaffungen auf Madagascar, theilten ſich 
von ungefähr in den damald werthlofen, unangebauten Boden, indem fie im Gebirge 
irgend einen vorfpringenden Punkt erwählten und ihm ald Grenze ihrer Beilgung gel» 
ten ließen. Jene Epoche wird ald das goldene Zeitalter des Landes angejeben, und 
noch heute hört man rührende Schilderungen von der Einfachheit und dem Glüde der 
damaligen Anflebler. Der Bau ded Moffar Kaffee machte B. auf den europälfchen 
Märkten bekannt, dem Zuderrohr aber war ed auch in diefer Hinficht vorbehalten, den 
Zuftand dieſes Paradiefes anders zu geftalten. Die Landſtriche, welche dieſes köſtliche 
Rohr Hervorbringen konnten, fliegen plöglich zu einem unerhörten Preife; Speculanten und 
MWucherer ließen fih auf ®. nieder; man fah mit einem Male große Glücksgüter ſich 
anbäufen; der Luxus Fam in ihrem Gefolge und drang allenthalben ein; allein bald 
verurfachte die Luft an gewagten Unternehmungen jene rafchen Vermögenserwerbungen 
und die eben jo plöglichen DVerlufte, welche dem Golonialleben eigenthümlich find. Ct 
find allerlei merkwürdige Studien zu machen über die weiße Bevölkerung B.'s, — die 
Totalbevölferung belief jich am 28. März 1858 auf 143,600 Seelen —, die lüftern nad 
materiellen Genüffen jeder Art, leidenfchaftlich dem Lurus, dem Spiel und den lär- 
menden Vergnügungen ergeben ift, den Ungeftüm ber füblichen Völker mit der Gr 
wandtheit der Franzoſen vereinigt, die ausfchlieglich ift in ihren Meinungen und Bor: 
urtbeilen, ich ganz nach den LFocalverhältnifien einen Moralcoder nach ihrer Art madt 
und gar nicht begreift, daß das Mutterland den Einfall haben fann, über dic Eolonial- 
Angelegenheiten anders zu denken ald die Goloniften. Der lebergang aus der Scla— 
verei wat auch bier für die Gigenthümer mehr oder minder verberblih. Der jepige 
Beftand der großen Eultur, die B. aufweift, ) beruht hauptjächlih auf Entichädi- 


gungägeldern, und da died eine vorübergehende Hülfsquelle ift, jo muß man mit jeir 
nem Urtheile über die Zukunft der Infel zurüdhalten, bis die Goloniften mit ihren | 
eigenen Külfsquellen der freien bezahlten Arbeit gegenüber ftehen. Daß auch der jcheuß- 


fihe Kulihandel, 2) auf den wir in einem befondern Artikel zurückkommen, fich bier 
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eingebürgert bat, ift felbftredend, und die Frage entfteht, was wird aus B., wenn biefer 
Handel zum Wohle der Menfchheit unterbrüdt wird? 

Bourbounaid, vormald Graffhaft und Herzogthum, von dem Schlofje und der 
Stadt Bourbon-[Archambaud benannt, war ein General-Gouvernement und liegt zwi— 
hen den Landfchaften Nivernais, Berry, Bourgogne, Forez und Auvergne. Der 
Klächenraum wird auf 145 Quadratmeilen und die Volksmenge zu 282,000 Seelen 
vor der Mevolution angegeben. Moulins war die Hauptftabt der Landſchaft, die faft 
ganz dad Departement des Allier ausmacht. Sie wurde vormals in Ober- und Nie— 
der⸗B. eingetheilt und Fam von den Römern an die Weftgotben und dann an bie 
Franken; ſchon im 10. Jahrhundert hatte fle ihre eigenen Herren, die fi Grafen 
nannten. Die erſten Herren von B. follen nach Guichenon's Bericht von Ademar ber- 
Rammen, welcher 921 die Priorei zu Sauvigny in B. fliftete. Ademar war der Vater 
Aimo's, Herm dv. ®., welchen andere Ghroniften Vito oder Guido nennen und der 
943 lebte. Bon deffen Nachfolgern hinterließ Archambaud VIL, der entweder 1169 
oder 1179 ftarb, mit Adelheid von Burgund nur eine Tochter, die bald Marie, bald 
Nathilde, bald Margarethe genannt wird, und die zum erften Male mit Gaucher von 
Vienne, Herrn von Salind, und dann mit Guido II., Herrn von Dampierre, Bous 
teiller von Champagne, vermählt war und 1218 flarb. Don ihrem zweiten Gemahl 
gebar fle Archambaud VIII, welcher ihr folgte, Wilhelm, welcher Margarethe, Gräfin 
von Hennegau und Flandern zur Ehefrau nahm und von welchem die Grafen von 
Flandern und Namur abftanımen, und Guido von Dampierre, Herrn von Saint Jufl. 
Arhambaud VIII. ftarb 1212 oder 1238 und hatte zur Gemahlin Beatrir ober 
Matbilde, eine Tochter Archambaud's J. Herrn von Montlucon, gehabt, mit der er 
mebrere Töchter und zwei Söhne gezeugt hatte. Archambaud IX., fein Sohn, der 
ihm in der Grafſchaft B. fuccedirte, erwarb ſich befondere Verdienſte, jo daß ihn 
die Gräfin Blanche von der Champagne zum Iebenslänglichen Protector ihrer Graf: 
haft und der König Philipp Auguft zum Gonnetable von der Auvergne machte, und 
farb 1241, nur zwei Töchter hinterlaffend, von denen Mathilde 1247 mit Eudo von 
Burgund, dem fie die Graffchaften Nevers, Aurerre und Tonnerre zubrachte, den Bund 
der Ehe Schloß, die andere, Agnes, fih mit Johann von Burgund, Herrn von Charo- 
lais, vermählte. Aus diefer Ehe ging nur eine Tochter, Namens Beatrir hervor, die 
Gemahlin Robert's, des ſechſten Sohnes Ludwig's des Heiligen von Frankreich. Der 
Sohn Robert's und der Beatrir, Ludwig 1, folgte 1310 feiner Mutter in der Graf- 
haft B. und 1314 feinem Vater in der Graffchaft Elermont. Unter ihm, und zwar 
am Gnde des Jahres 1327 ward B. zu einem Herzogthum erhoben. Der Herzog 
Ludwig hatte zwei Söhne, Peter und Jacob; diefer war Graf von la Marche, und 
feine Nachfommen haben den franzöfifchen Thron beftiegen; jener aber war der Stamm- 
vater der übrigen Herzoge von B. oder Bourbon, von welchen Karl, Gonnetable von 
Frankreich, fich wider feinen König Franz I. empörte, der dad Herzogthum einzog und 
mit der Krone verband. Im phrenäifchen Frieden von 1659 warb ed wieder von den 
Krongütern abgefondert und Ludwig von Bourbon, Prinzen von Gonde, anftatt des 
Herzogthums Albret, zu Lehn gegeben. 

Bourdalone (Louis), Zeitgenofie Voſſuet's und mit ihm Begründer der correcten 
frangöfifchen Kanzelberedfamfeit, Mitglied des Jefuiten« Ordens und im Auftrag der 
Obern deffelben ald Prediger, zuerft in der Provinz, dann in Paris thätig; am Hofe 
predigte er feit 1670 während einer Reihe von Jahren zur Advents- und Faſtenzeit. 
Geb. zu Bourges den 20. Aug. 1632, ftarb er zu Paris den 13. Mai 1704. Seine 
Predigten werden beſonders wegen der correcten Diöpofltion gerühmt. Nach der Wis 
dereufung ded Edictd von Nantes zur Befehrung der Meformirten zu Montpellier ger 
braucht, verläugnete er auch in der Ausführung diefes Auftrages nicht die Milde, die 
ion überhaupt auszeichnete. Seine gefammelten Werke erfchienen zu Parid 1707 in 
14 Bänden. 

Bourdon (François Louis), Sohn eines Bauern im Dorfe Remy bei Eompiegne, 
vor der Revolution Parlamentd-Anwalt zu Paris, ald Schreddendmann befannt unter 
daß die jährlihe Zunahme der Kulibevölferung durchſchnittlich in jedem der erwähnten Jahre 5224 
Seelen betrug. 
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dem Beinamen de l'Oiſe, weil er die Doppelwahl Leonard Bourdon's (f. d.), 
welcher für dad Departement des Xoiret in den Convent trat, Dazu benugte, um für 
dad Departement der Dife fih in den Gonvent bineinzufchmuggeln. Erſt fpäter bes 
merkte man den Betrug, ohne dagegen zu reclamiren. Gr war im Gonvent für alle 
Maßregeln des Schredend und der Gewalt, machte. unter Anderm dem Abbe Gregeire 
den Vorwurf, daß er die Mevolution habe chriftianifiren wollen, emtzweite jich aber 
mit Nobespierre, ald er auf einer Mifjion nach der Vendée den General Roſſignol 
abgefegt hatte. Gr war aucd eines der Häupter des Aufftandes vom 9. Thermidor 
gegen Robespierre und feitdem jtrenger Reactionär. Als Mitglied ded Rathes der 
500 wegen feiner Theilnahme am ropaliftiihen Club von Clichh dem Directorium 
fäftig, wurde er nach dem 18. Fructivor nad) Cayenne deportirt, wo er bald darauf 
in Sinnamary ftarb. 

Bourdon (Leonard), franzöſiſches Gonventömitglied und Terrorifl. Geb. zu 
Orleans 1760, Sohn eined Finanzbeanten, ließ er ſich nad) feinen Studien zu Paris 
nieder und gründete dafelbft eine Erziehungs-Anftalt, die er 1789 durch eine revolu: 
tionäre Reclame und durch einen Theatercoup im Sinne der damaligen philanthropi— 
ſchen Schauftellung zu heben mußte. Gr erbat jich nämlich und erhielt von der Gon- 
fitwante die Erlaubniß, den hundert und zwanzigjährigen Greid aus dem Jura, der in 
der Sigung vom 23. October vor der Verfammlung ald Zeuge der Wiedergeburt 
Frankreichs paradiren mußte, in feine Anftalt aufnehmen zu dürfen, damit die Zöglinge 
in der Bedienung defjelben Nefpect vor dem Alter lernten. Im Herbſt 1792 von den 
Departements der Dife und des Loiret in den Gonvent gewählt, machte er im Auf 
trage der Commune von Parid die Erpedition nach Orleans, von mo er die Staatd- 
gefangenen, die ihren Proceh vor dem dortigen auferordentlichen Gerichtshof ermwar- 
teten, nach Saumur führen follte, diefelben aber im Einverſtändniß mit den Septem- 
brifeurd nad) Paris dirigirte und ihre Niedermegelung in Berfailles berbeiführte. 
Schredensmann im Gonvent, fängt er, als er auf einer zweiten Milton in Orleans 
war und am 16. März 1793 von einer nächtlichen Orgie trunfen nach Haufe Fam, 
mit einem Nationalgardiften, der auf Wache ftand, Streit an und läßt diefen, feine 
Familie und mehrere andere Nationalgardiften von angejehenen Käufern, die an dem» 
jelben Abend auf Wache ftanden, ald Verſchwörer verhaften und trog des Flehens 
ihrer Angehörigen in Paris Hinrichten. Als Mobespierre die Führer der Parifer Ne 
volutiond- Armee, Vincent und Ronſin, auf dad Schaffot ſchickte und fo gleichfam den 
Baum- Alt, auf dem er ſaß, binter ſich an der Wurzel abfägte, opponirte ihm B. Um 
fichh der Rache des Dictators zu entziehen, war er einer der Führer des 9. Thermidor 
und z0g an der Spige der bewaffneten Macht nad) dem Stadthaufe, wohin ſich Ro— 
beöpierre aus dem Gonvent geflüchtet hatte, Gr wollte nach dem Sturz des Dictatort 
noch den Schreden fortfegen, bewirkte Das Decret des Convents, wonach der Leichnam 
ded Marat nady dem Pantheon gefchafft werden follte; indefjen trat felbft Legendre mit 
Anklagen gegen ihn auf und behandelte ihn offen ald Mörder; der Theilnahme am 
Aufftande des 12. Germinal 1795 verdächtig, wurde er zwar eingezogen, durch bie 
Amneftie des 25. Oct. wieder in Freiheit gejegt und darauf jogar wieder Mitglied des 
Raths der 500. Auch bier nannte ihn Boiffy d'Anglas revolutionären Mörder, wa! 
aber das Direstorium nicht hinderte, ihn nach dem 18. Fructidor zu feinem Agenten 
in Hamburg zu ernennen. Als er 1805 zu Paris farb, war er noch Vorſteher einer 
Volksſchule. 

Bourgeoiſie heißt an ſich Bürgerſchaft und Bürgerſtand, iſt aber eines 
der Worte, deren ſich ſeit einiger Zeit auch deutſche Schriftſteller, nach dem Vorgange 
franzöflicher, in einem gewiſſen befondern Sinne, nämlich zur Bezeichnung des rei- 
hen Theild des Bürgerftandes (etwa in gleicher Vedeutung mit „Geld oder Fi— 
nanzadel“) bedienen, welches ſich zunächſt aus frangöflfchen und englifchen Zuftän- 
den erklärt, denen ähnliche fich aber auch in deutfchen und andern Ländern entmideln. 

Burg (bourg, borough), urfprünglich einen befeftigten ummauerten ver- 
wahrten Ort bebeutend, warb im germanifchen Mittelalter das die politifchen Ver— 
bältniffe einer Stadt bezeichnende Wort (wie z. B. noch jest in England die mit dem 
Mechte der ftädtifchen Vertretung im Unterhaufe verfehenen Ortjchaften ‚in ber Ge 
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jegeöfprache boroughs heißen). ine Stadt wird von älteren politifchen Schriftftel- 
lern als ein verwahrter Ort definirt. ') Im folchen verwahrten Orten aber entwidel- 
ten fh die Gewerke (Handwerke, Manufacturen, Fabriken) und der Handel, als 
ſtädtiſche Gewerbe, und fomit der Bürgerfiand, als derjenige Stand, weldyer 
diefe Gewerbe treibt. (Briefe über Staatöfunft, Berlin 1853. S. 312 und 313.) 
Der Bürgerftand, in diefem Sinne, und fomit feinem eigentlichen Begriffe nad, er- 
iheint wohl in fat allen Staaten, welche und bie. Gefchichte darftellt, nämlich mit 
alleiniger etwaniger Ausnahme foldyer, welche ald Colonieen durch den ſchon ganz 
entwickelten Bürgerftand anderer Staaten geftiftet worden find (z. B. den nordameri« 
fanijchen- Sreiftaaten), urfprünglich als ein untergeorbneterr Beftandtheil des Staatd- 
lebend, untergeordnet einen landbefigenden, priefterlichen und friegerifchen Adel, wel- 
her als die regierende Klafje erſcheint. Dieſes wird, was die großen monardhijch- 
ariftofratiichen Staaten des Altertyumd und des Mittelalterd betrifft, Niemand bejtrei» 
ten. Uber auch in den Eleinen ftäbtifchen Staaten Griechenlands und Italiend (melde 
Dablmann Hauptftadtftaaten nennt) war ed urjprünglich ohne Zweifel nicht an- 
ders. Died wird, den von einem landbefigenden Geſchlechtsadel beberrfchten lacedämo- 
nifhen Staat betreffend, ald hinlaͤnglich befannt ‚vorauszufegen fein. 2) Aber beis 
ipielömweife erinnern wir daran, daß Athen urjprünglich ebenfall® ein monardifch- 
ariftofratifcher Staat unter landbefigenden Adelsgeſchlechtern (Eupatriden) war. Die 
nah Aufhebung des Königthums fortvauernde Stamm- und Gefchlechterverfaflung bob 
Kliftbenes auf, und „was num noch übrig blieb, um Athen zur Demokratie zu machen, 
das. thaten die PVerferfriege, Die Seemacht, der Handelsreihthbum und der Reich— 
thum aus weitläuftiger Herrſchaft“ (Dahlmann). Den meiften Antheil daran hatte 
wohl der Handelsreichthum. Der geldermerbende Stand Fam nun durch den fi ihm 
anfchliegenden Demos zur Herrſchaft. Zwar fagt Böckh (Die Staatshaushaltung der 
Uthener), daß die Gewerbe im bellenifchen Altertum nirgends in Achtung geftan« 
den hätten und daß jich nie ein Mann von altem Adel zu ihnen berabgelajien haben 
würde, und bemerkt er auch, daß die eigentlichen gewerbtreibenden Freien (nerorxoı) 
vom Stimmrecht in der gefeggebenden Verſammlung audgefchloffen waren. Uber er 
führt doch an, daß ein Fabrifant, wie der von Ariſtophanes gegeifelte Kleon, fi 
zum Staatöruder aufichwingen fonnte. Böckh jegt hinzu: „Der angejehene Bürger, 
der nicht eben hochadelige Gefinnungen hatte, ſchämte ſich nicht der Aufjicht über ein 
großes, für feine Rechnung betriebened Fabrikgeſchäft.“ Solche herrſchende Bourgeois 
gab es nun ohne Zweifel dort manche in der Zeit des fortgefchrittenen Geldreichthums, 
und fie hielten fich in der Negierung des Staat? durch die Spenden, welche fie dem 
Poöbel zukommen lajjen mußten. Böckh fagt: „Das atheniſche Volk ift ein Tyrann 
und die Theorikenkaſſe fein Privatichag." ?) — Zu Rom bildeten die Landeigenthü- 
mer ebenfalld urfprünglich die berrjchende Klaſſe. „Krämer und ſtaͤdtiſche Handwerfer 
waren von den Bürgerrollen und daher fomohl vom Kriegädienft wie vom Stimm- 
recht ausgefchlojien." (Walter, Geſchichte des römifchen Rechts. S. 35.) Später 
änderte jich Died, „nachdem Rom eine blühende Stadt und darin Geldreichthum, Han« 
del und Gewerbe vorberrfchend geworden waren" (ebend. S. 120). — Die Senato- 
ten durften wenigſtens in früherer Zeit feinen Handel trejben; Livius (XXI, 63) fagt 
jogar: quaestus omnis Patribus indecorus visus. Aber in der Theodoflanifchen Ger 


1) M. ſ. z. B. 3.9 G. von Juſti, Staatswirthihaft u. ſ. w, Leipzig 1758. Tb. 1. 
S. 491, wo es auch heißt: „Die Verwahrung iſt das weſentliche Kennzeichen einer Stadt, ohne 
welche man feinen Ort eine Stadt nennen lann, wenn er auch noch fo groß und ſchön gebauet 
ſein follte.“ Eben dies ift angedeutet in dem alten Sprichworte, daß den Bürger und Bauer bie 
Mauer jcheide, 

2) Zenophon jagt von Lylkurg: Gr verbot den freien Männern alles Streben nadı Geld: 
gewimn. 

7) Zur Erklärung dient die Stelle Böchh's (a. a. D. S. 196): „Durd, das Theorifon, die 
verberblichite Ausgeburt des Periklei'ſchen Zeitalters, entftand in einem fleinen Freiſtaate eine Ver— 
wendung, welche verhältnifmäßig nicht geringer war ale an ben üppigften Höfen und große 
Zummen verſchlang, während die Kriege aus Geldmangel verloren gingen: man verfteht darunter 
die Gelder, welche zur freier der Felle und Spiele dem Bolfe ausgetheilt wurden, theils‘ um ihnen 
das Gintrittsgeld ins Schaufpiel zu erflatten, theils zur Bereitung einer beffern Mahlzeit, zum 
Theil wurden fie auf Opfer verwandt, womit eine beflere Speijung verbunden war,“ 
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jegfammlung kommen Schiffer und Bäder ald Senatoren vor. Zur Zeit des Kriegs 
gegen den macedonifchen König Perfeus wurden die Ritter als die Pflanzfchule des 
Senats betrachtet. Diefe aber waren derzeit wohl jehon die Neichfien des Volkes, 
da Ieder, der 1 Million Affe befaß, Mitter ward, auch ohne Reiterdienſte zu 
tun. Die Ritter zogen befonderd die Bachtungen der Zölle und ande 
rer Staats - Cinfünfte an fi: fle bildeten societales publicanorum (Walter 
a. a. O. ©. 127, 249).') Sie fönnen wir aljo jehr gut mit den heutigen Bourgeois 
vergleichen. Zu ihnen mochten denn auch wohl meiftend jene Reichen gehören, welche 
nicht mehr bloße Landgüter, fondern ohne Zweifel allmählich theild durch Ankauf, 
theil® durch. Leihgefchäfte “ermorbene weite Landſchaften beiaßen, während der freie 
Bauernftand in ganz Italien, durd; Kriegsdienfte unterdrüdft und durch Geldnoth von 
feinem Erbe vertrieben, unterging (ebend. 239). Derzeit war auch in Rom der Geld- 
reichthum das Mittel, zur Herrſchaft zu gelangen und ſich darin zu erhalten. Durd 
Brod und Schaufpiele mußte der Pöbel beftochen werden; wer die Ritter und den 
Pöbel zu gewinnen verftand, fonnte Alles erhalten. (Hegewiſch, biftorifcher Ber» 
fuch über die römifchen Finanzen, ©. 225. ff.) So fonnte das Geld die antike 
griechifcherömifche Volksanſchauung verändern, wie fle auch in fpätern Zeiten noch von 
Schriftftelleren ausgefprochen ward. Plato (im 3. Buche der Republik), anfnü- 
pfend an eine phönizifche Sage, unterfcheidet die erwerbende Volksklaſſe von ber 
zur Regierung beftimmten und derjenigen der Krieger mit der Fiction, Daß Die Goti— 
beit bei der Bildung der erftgenannten nur Erz ihr beigemifcht habe, bei der Bildung 
der beiden andern aber Gold der zweiten und Silber der dritten. So ſagt er auf 
von der oligarchifchen Verfaſſung, in welcher das Recht zur Theilnahme an der Hert⸗ 
ichaft von der Größe des Vermögens abhängig gemacht fei, daß in ihr der Staat 
in zwei Parteien, nämlich der Neichen und der Armen, gleihfam in zwei Staaten, 
zerfalle, und findet bei ihre als Hauptfehler, daß die Arbeit nicht geordnet jei 2) (alje 
Gewerbefreiheit). Wriftoteled nennt eine folche Verfaflung, die auf Vermoͤgensſchätzung 
beruht, Timokratie und bezeichnet fie als die fihlechtefte der nach feiner Anſicht 
nicht ausgearteten Berfaflungen.?) Auch will er in einer vollfommenen Berfajlung 
die Kaufleute und Krämer, ſowie die Handwerker, vom Staatsbürgerrechte (bat 
heißt bei ihm, von dem echte, die Waffen zu führen und über Staatdangelegenbeiten 
zu ratbichlagen) ausſchließen (Politik Bo. VII. Gap. 9). Obgleich er dabei die Ric» 
tung diefer Stände auf den Gelderwerb nicht ald Grund anführt, fo fommt Doc, feine 
Anficht vom Gelve, ald einem Reizmittel zu unerfättlicher Hibfucht, in diefer Beier 
bung in Betracht. Cicerb (De ofl. 1. 42), indem er von den artibus sordidis ſpricht, 
nennt auch Diejenigen sordidos, qui mercantur a mercatoribus, quod statim vendant, 
und fegt hinzu: nihil enim proßeiunt, nisi admodum mentiantur Dabei 
fcheint er aber doch die großen Kaufleute ſchonen zu wollen, da er ferner fagt: 
) Bon den Nittern jagt Walter in feiner Geſchichte des römiſchen Rechts (S. 127), daß 
ihre Wahl in fpäterer Zeit durch den Genfus (1 Million Affe) befimmmt ward, und es von.da an 
Mitter geben konnte, die doch feine wirflihen Mitterdienfte thaten, noch gethan hatten, NAls bie 
Reichften des Molfes (bemerft er ferner ©. 129), wurden fie bald eine jehr angefehene Klafie, bie 
bejonders die Pachtungen der Zölle und anderer Stantseinfünfte an fid zog (Liv. XLIII. 16). 
Die gemeinfhaftlidyen Geldunternehmungen ftifteten unter den meiften Rittern eine fo enge Ber: 
bindung, daß man dieje unter dem Namen Publicanen ale einen eigenen, fehr einfluß— 
reihen Stand unterfchied (Walter, S. 249). — Wucherer und Bublicani werben von 
Plutarch in der Lebensbeſchreibung des Lucullus, als unerträglihe Bebrüder, mit den Har: 
pyen verglihen. Bicero, in den Verriniſchen Neben, fpricht von ihren Betrügereien. Ein merf 
würdiges Beifpiel eines Staatsbetruges, weldyer get Zeit des zweiten puniſchen Krieges von Pu: 
blicanen verübt wurde, erzählt Livius (XXV. 4): Sie liefen alte und gebredlide Schiffe, 
welche angeblich mit Vorräthen für die Armee, in der Wirklichkeit aber mit wenigen und gering: 
pie Kr Gegenftänden beladen waren, auf der See untergehen. Die Mannihaft ward in Bereit 
gehaltenen Booten gerettet. Auf die desfalliige Denunciation ging der Senat Anfangs, bis id 
bie Bolfstribunen in die Sache mijchten, nicht ein, quia Palres (jagt Livius) ordinem 


publicanorum in tali tempore offensum nolebant. — @s geſchieht nichts Reue⸗ unter 


der Sonne. 
2) M. ſ. Stuhr, vom Staatsleben nach platoniſchen, ariſtoteliſchen und — 


fügen, Thl. l. ©. 196. 
) Stuhr a. a. O. ©. 255, — Arist. Eth. ad Nie. VIIl., 10, 
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Mercalura —, si tenuis est, sordida putanda est. Sin magna el copiosa, multa 
undique apporlans, multisque sine vanitate (ohne lügenhaftes Anpreifen) impar- 
tiens, non est admodum viluperanda, atque elinam, si satiata quaestu, vel 
contenta potius — se in agros possessionesque contuleril, videtur jure ‚optimo 
posse laudari. In den ftädtifchen Republifen des Mittelalters finden wir ebenfalls 
Beifpiele geldoligarchiſcher Verfaffungsgeftaltung, welche wohl aud der Demokratie des 
gelderwerbenden Bürgerftandes hervorging. So unterfhied man in Mailand und Flo— 
tenz den f. g. populo grasso vom populo minuto. Roſcher (Grundlagen der Na- 
tionalöfonomie S. 377) gebraucht dafür die Ausdrücke, Bourgeoisie und peuple und 
bemerkt dabei, wie man in Florenz dem Erfteren die ärgfte Beruntreuung der Staatd- 
gelder vorgeworfen habe. Er fegt hinzu: „Es iſt begeichnend, wie in Florenz der 
größte Banquier zulegt unumfchränkter Gewalthaber wurde — und gleichzeitig in Genua 
die Banf von St. Georg den Staat gewiffermaßen verfchlang.* — Wie auch ſchon in 
mittelalterlichen monarchifchen Staaten die Stabtbürger (der dritte Stand) vermittelft 
ihre8 Geldes zu großem politifchen Einfluffe gelangten und welchen Gebrauch ſie da- 
von machten, können win vorzugsmeife dus der franzöflfchen und englifchen Gefchichte 
erieben. Was Frankreich betrifft, fo, lefe man Thierry: Essai sur Fhistoire de la . 
formation et des progres du Tiers Etat, Paris. 1853. In Auszügen aus Diefem 
Buche (theild im Journal des Debats, theild in der Revue des deux mondes, Aoüt 
1853) beißt ed: Il y eut de 1356 a 1358, comme un premier essai de la revo- 
lution de 1789, et les bourgeois d’alors, habitues au regime republicain de 
leurs eitös, allerent tout aussi loin que les Constituans. — L’assembl&e de 1356 
forma dans son sein une sorte de comite du salut publique ete. — Les deputes 
ecelesiatiques dösertörent l'asseınblee, il en fut de m&me de ceux de la noblesse. Le 
tiers etat domine seul, — la revolution se faisant homme dans la personne 
d’Etienne Marcel. Es wird weiter dargeftellt, wie, nachdem bie begonnene Revolution 
in dem Blute Marcel’8 erftidt war, der dritte Stand oder zwei Klaffen deflelben, näm- 
lich die Kaufleute und die faft ganz aus der rolure (db. 5. dem Bürgerftande) ber- 
vorgegangenen föniglichen Juftize und Finanzbeamten, fi hinter das Königthum fled- 
ten, um ihre Pläne auszuführen, wie namentlich die legtere Klaffe, die nur das römi- 
ſche Recht Fannte, fich als die furchtbarften Feinde der Vorrechte ded Adels u. f. w. 
zeigte; wie unter Garl VI, Ludwig XI, Heinrich IV., Ludwig XIV. und XV. das 
Eindringen der roture in die Staatöregierung immer weiter ging. Endlich beißt es 
A Tavenement de Louis XVI. le tiers état est partout, à lui le commerce, l'industrie 
(befanntlich durfte der Adel nicht Gewerbe und Handel treiben), la navigation, la 
justice, l’administration, il est le clerge moins l’episcopat, l’armee moins quelques 
places d’officiers. De l’ancienne societe il ne reste plus ‘que la chrysalide. — 
Doh mar aber die Bourgeoifie nicht zufrieden, und Siehès, in feiner befannten 
Schrift, antwortete auf die Frage: Qu’est ce que le tiers etat? — daß er noch nichts 
fei, aber etwas werben wolle. Die Bourgeoifte mit ihrem Schweife von Literaten, 
Advocaten und Bureaufraten bewirkte nun die Revolution mit Hülfe des Pöbels, der 
darauf eine Zeit lang herrfchte, bis das Directorium und Buonaparte dieſer Herrichaft 
ein Ende madten. — In England finden wir das allmäbliche Auffteigen der Bour- 
geoifte feit der Entflehung des Unterhaufes. Schon im 15. Jahrhundert wagte der 
dritte Stand, freilich ohne Erfolg, mehrmals einen Sturm auf die Güter der Kirche !) 
und ed gelang ihm nach und nad, die Strenge der Lehnsordnung zu brechen, fo daß 
Bourgeoid Landgüter erwarben und ſich der nur gering begüterte Stand der Esquires 
in die induſtrielle Klaffe verlor (Buffe, Geſchichte der Staatswiſſenſchaft S. 152). 2) 
Das Gelüfte nach den geiftlichen Gütern ward jodann durch Heinrich VII. befriedigt, 
unter welchem fo wie unter den anderen Herrſchern vom Haufe Tudor, namentlich der 
Glifabeth, fih das Parlament freilich viel gefallen ließ, weil dieſe Fürften die mate- 


») Spittler, Entwurf der Geſchichte der. europäiſchen Staaten, Th. 1 S. 302. 

7) Wahrfheinli war es aud wohl hauptfählich das Merk der Bourgeois im Unterhaufe, 
das unter Richard IH. der Dberrichter der föniglihen Bank, Sir Robert Trefilian, und einige an: 
dete Michter wegen eines Gutachtens, weldyes gegen das Recht der Initiative des Unterhaufes ge: 
rihtet war, gehängt wurden. (De Xolme: Die Staatsverfaffung von England, ©. 342.) 
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riellen Interejfen der Bourgeoiſie mehrfältig in hohem Grade begünftigten, Unter 
Anderem gebörte dahin das Verfahren der Elifabetb gegen Spanien, indem fle bie 
unaufhörlichen gewinnvollen Capereien zuließ, die an fpanifchen Schiffen zum Theil 
fhon vor erflärtem Kriege verübt wurden !) und alfo ald Arte des Seeraubs zu be 
trachten waren. — Unter den Stuarts aber trat das Streben des Parlaments (d. h. 
des Unterhauſes, da das Oberhaus derzeit ohne Bedeutung war), der Krone alle Re 
gierungärechte zu entreifen, mehr und mehr offen hervor und die Bourgeoifte ward 
darin durch die kirchliche (calviniſtiſche) Richtung, welche fidy der niederen Volksklaſſen 
bemächtigt Hatte, unterfügt, fo dag das Unterhaus diefe zu feinem Werkzeuge machen 
und namentlid; mit einem aus ihnen gebildeten Kriegäheer den Krieg (in welchem ber 
dritte Stand auf der Seite ded Parlaments fland) gegen den König führen Fonnte, 
Dadurch Fam es denn freilich eben dahin, wie fpäter in Frankreich, die Bourgeoiſit 
mußte diefen Klaffen und der Militärberrichaft. eine Zeit lang das Feld überlafien. 
An der Berurtheilung des Königs nahm fie wohl in der großen Mehrheit feinen Theil, 
ließ aber feine Hinrichtung geicheben. Auch verhielt fie fid unter Cromwell, ber ihre 
materiellen Interefien begünftigte, aber ein Parlament aus den beftigften PBuritanern 
(Independenten) zufanmenjegte, ruhig. — Nachdem Monk die Bourgepifle wieder in's 
Parlament eingeführt hatte, rief ſie Carl II., welcher fich durch verfchievene Acte, 3. 2. 
die Aufhebung der. Kriegslehne, die Teftacte, Die Habead-» Gorpusacte u. f. w. ihren 
Forderungen fügte, Uebrigens ftellte fich faſt von felbft der alte Zuftand, namentlich 
mit der Herefchaft der anglicanifchen Kirche, fo wieder her, daß die niederen Klaflen, 
die Werkzeuge der Revolution, fih um deren Früchte betrogen ſahen. Die Calviniften 
(Buritaner) und: andere Diffenterd verließen deshalb fchanrenmeife das Vaterland und 
fiedelten fi in Morbamerifa an. An die Stelle der Rundföpfe traten die Whigs, 
die Vertreter deö monied interest, aud der Ereme der Bourgeoifie beftehend, durch 
die vielen Peerdernennungen immer mehr in's Oberhaus hineinwachſend. Mas wäre 
aus einem großen Theile ihres Landbeſitzes, aus ehemaligen Kirchengütern beftehend, 
vielleicht geworden, wenn der Katholicismus wieder die Oberhand gemonnen hatte! 
Davor jicherte fie Wilhelm UL Uber es blieb der Gegenfag zwijchen Whigs und 
Toried, zwifchen dem monied interest und dem landed interest, und der Kampf 
zwifchen diefen beiden Parteien, deren erſtere meiftens die Urfache war, dag Die Mechte 
der Krone jo gut wie ganz berfchiwanden 2) und dieſe (wie Die Times fi einmal aus- 
drüdfte) nur noch ald eine pompöje Decoration erfcheint. Die Reformbil(, bush 
welche namentlich den größeren Stäbten eine Anzahl Stimmen, die den Landftädten 
und Flecken entzogen ward, zugetheilt ift, führte den vollen Triumph der Bourgeoifie 
berbei.?) Das Beſtechungsſyſtem, deſſen Abſchaffung ald Vorwand gebraucht wurde, 
blüht feitdem mehr ald je. Das Unterhaus ift (mie die Times einmal fagte) ein Haus 
der Schwäger geworden. Auch die Verhandlungen des Oberhauſes haben viel von 
ihrer früheren Würde verloren und ſelbſt die Tories, um, der Vopularität willen, 
müffen fich mehr und mehr den Tendenzen der Geldmacht fügen, welder die Mancheiter- 
partei alle Rückſichten einer ebleren Politik opfert und mit dem platteften Eigennutz 
außbeutet, — Das öffentliche Leben ift in England zu einem wüjlen Parteiringen 
berabgefunfen (m, j. Enthüllungen aus England von einem Deutſchen, 
Hannover, 1860). In Frankreich zeigte ſchon die Gonjtitution von: 1795 die nad 
der Schredendregierung aufgefommene Herrſchaft des beſitzenden Bürgerftandes über 
die große Volksmaſſe und zugleich begannen mit Baboeuf die Erfcheinungen bes 
modernen Communismus und Socialismud, welche fi durch die Schulen oder Syſteme 
von Omen, St. Simon, Zourier, Louis Blanc, Proudbon u. A. bindurchziehen. Bon 
St. Simon (deſſen Schule bekauntlich das Uebergemicht der Befigenden Über die Ar- 
beitenben [de, ceux qui ont contre ceux qui * als beklagenswerthes Egebniß faft 


— — a. a. O. ©. 317. 
Gneiſt (Gejdigte und heutige Geſtalt der Aemter in England, Berlin 
1857) jagt: Das Parteiwort der Whigs war Resistance (gegen die Krone), das ber Toriet 
Church. and, Crown. 
) Gneift (a. a. D,) giebt an, daß die Vertretung ber Städte im Parlament um mebr 
als das Vierfache bie Graffchaftsvertretung überfteige. 
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aller heutigen Gefeggebungen darftellte) rühmt der jocialiftifche Schriftftelleer Grieb 
(Bopuläre Gejellfchaftsöfonomie, S. 315), dag er zuerft den Gegenjag zwiſchen Bour- 
geoisie und Peuple flar erfaßt habe. Bon Bourier bemerkt ein anderer, daß er ſchon 
im Jahre 1808 das „induftrielle Feudalweſen“ und den „Finanzadel“ 
prophezeit habe. Doch konnte diefer Adel unter der Napoleoniſchen Säbelherrſchaft nicht 
wohl aufkommen. Mit Freuden ward aljo die Rückkehr der Bourbond, welche den 
engliihen Gonftitutionalismus brachten, begrüßt. Aber der Widerwille, welchen die 
Bourgeoifie, ihrer Natur nach, gegen die Geiftlichkeit zu hegen pflegt, verbarb bald die 
Freude. Auch fand man in anderen Beziehungen, daß die Charte feine Wahrheit 
war, und dad Verfahren Carl's X. gegen die Zeitungsfchreiber brachte die Nevolution 
zum Ausbruche, von welcher 2. Blanc jagt, daß der Peuple fi wenig um die Julie 
orbonnanzen befümmert habe, daß er das heroijche, aber blinde Werkzeug der Revo— 
Iution geweſen fei, und daß man ihn, als diefe vollbrad;t war, mit freundlichen Ver— 
ücherungen wieder nach Haufe gefchidt habe. (8. Blanc, Histoire des 10 ans 
de 1830—1840.) ) So lange 2. Philipp nun mit feinem biftorifhen Schirm als 
Bürgerfönig die Straßen von Parid durhfchritt, ging die Sache leivlih, aber all- 
mählich mehrten jich die Klagen über den machjenden Despotismus der Geldmächte, 
Sp unpraftifch fich aud die Syſteme der Socialiften zeigten, wenn dadurch etwas ger 
ihaffen werden follte, jo verballte ihr Tadel der damaligen jocialen Zuftinde doch 
obne Zweifel nicht ungehört und nicht ohne vielfältigen Beifall. Merkwürdig ift be- 
ſonders das bekannte im Jahre 1847 zu Paris erſchienene Buch von Touffenel: 
Les juifs, rois de l’epoque. Als eines der Beifpiele, wie dad Gelbinterefle in Frank— 
reich Alles entjcheide, führt er an, daß ihm, der Redacteur mehrerer Zeitungen geweſen, 
von den Unternehmern (Gerans) derjelben nie erlaubt worden fei, gegen dad Notariatd- 
unmwefen gerichtete Artikel aufzunehmen). Der alte Geburtd- und Grundadel, fagt _ 
Tonffenel, habe jeine Abgaben mit feinem Blute bezahlt, dem Bürgerftande alle 
gewinnbringenden Gewerbe, Handel, Wucher und Ehifanen überlaffen 
und dem Grundfage angebangen: Die Ehre verpflichtet; wogegen die Geldari— 
Rofratie ich den Wahlfpruch angeeignet habe: Jeder ift fich ſelbſt der Nächſte. — 
Die revolutionären Greigniffe des Jahres 1848 Hatten ohne Zweifel ihr Hauptmotiv 
in dem Unwillen des Peuple gegen die Bourgeoifte; aber dieſe glaubte fie benugen zu 
dürfen, um dem Königthum eine Lection zu geben. Die Nationalgarde von Paris er- 
wiederte ded Königs Anrede mit dem Gejchrei: vive la reforme. Aber das Heft 
ward ihrer Hand fofort entwunden. Die proviforifche Regierung mußte Kührer des 
Beuple in ihre Mitte aufnehmen, unter ihnen Herrn 8. Blanc, welcher fortan als 
Präfident der Commission: des travailleurs im Luremburgifchen Palaft thronte. — An 
einem der nächften Tage nach der Revolution ftellten ſich ungeheure Arbeiterhaufen 
dem Bärenmügen tragenden, aus Bourgeois beftebenden Corps, der Elite der National- 
garde, gegenüber und commanbirten: „Bärenmügen herunter“. Dem Commando warb 
gehorcht. — Die Nationalgarde blieb denn auch an den furdhtbaren Junitagen meiftens 
zu Haufe (wie die Zeitungen derzeit berichteten), und das reguläre Militär unter 
Gavaignac mußte Barid vor dem Schidfale bewahren, der Rache des Peuple für die Auf- 
bebung der Nationalmerkitätten und dem Haſſe der Egalitaired gegen die großen Städte zum 
Opfer zu fallen. So ward die franzöfliche Bourgeoifle gerettet, mußte aber feitvem ihre Ge— 
walt mit dem Säbel eined Gavaignac und hernach eines Buonaparte theilen, weldyer 


*) In diefem Buche wird zu zeigen verſucht, daͤß der Sturz des Kaiferreiche im Intereſſe 
der Bourgeoifie und durch fie herbeigeführt fei, fo wie ferner, daß alle politifhen Bewegungen ber 
Rekauration aus den Beftrebungen der Bourgeoifte, das Königthum zu unterjodyen oder zu ftürzen, 
ervorgegangen feien. — Die „Oſtdeutſche Poft“ (vom 8. Februar 1860) jagt: Die zerftörenden 
Nächte ſchloſſen in dämonifcher Beredinung Frieden mit einem Theile ihrer Gegner, mit kurzſich— 
tigen Doctrinären, einer ehrgeizigen Bourgecifie und einer zweifelhaften Plutofratie, und das Kind 
dieſer unnatürlihen Verbindung war der Gonftitutionalismus von 1830. — In einem 
Irtifek aus Paris vom 8. Februar d. J. in ber Neuen Br. Zeitung heißt es: „Der „Bour: 
geois" und der „Employe” find Krebsgefhwüre, die den franzöfljchen Leib bededen.“ 

V Die „Revue des deur mondes“ enthielt im Jahre 1849 die * daß ſeit 16 Jahren 
keine andere Berufsklaſſe im Verhältniß zu der Zahl ihrer Glieder fo viel Individuen für bie 
Aſiſengerichte geliefert habe, wie die Notare und nächſt ihnen die Huiſſiers. — Touſſenel's 
Sqtift iſt auch wegen feiner Bemerkungen über Handel und Wucher jehr lejenswerth. 
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legtere freilich doch in dem Verſuche, fich von der Geldmacht zu emancipiren, gefcheitert 
zu fein fcheint, was auch nicht fchwer aus den dermaligen frangöflfchen Berhältniffen 
zu erflären ifl, denn (wie der „onftitutionnel” einmal gefagt bat) le droit du plus 
fort n’est pas toujours celui de l’epee, une liberte absolue de mouvement 
(d. h. unbefchriinfte Gemerbe- und Verkehrsfreiheit) fait passer ce droit à l’argent. — 
Freilih hat Romieu (Le spectre rouge de 1852) der Bourgeoifle die Worte zuge 
sufen: Non, bourgeeis, vous ne regnerez plus, ni sous forme de ministres, ni sous 
forme de juges (ald Gefchworne), pas même sous forme d’Cerivains. Lordre social 


a pour unique et réel soulien, non votre ridicule amas de codes, mais le 


fort rempart ol l’autorite reste avec son drapeau. — II vous faudra renoncer 
à gouverner, ou plutöt à bouleverser l’Elat etc. Won der Zeit, in welcher es noch 
fein Geld gab, rühmt Möfer, daß die Krämer nicht über die Tapferften berrfchten. — 
Die alfo durch Das Geld eingeführte Herrfchaft der Krämer ift aber wahrſcheinlich 
vorübergehend wie der Geldreichthum, auf welchen ſie fich fügt und vermittelft deſſen 
fie die alte kräftige Organifation des Staat? aufgelöft bat. Die Ordnung fann eben 
deshalb am Ende nur durch die Krieger äußerlich aufrecht erhalten werden, und eine 
dauernde Grundlage wird ihr abermald (wie nach der Auflöfung des römifchen 
Imperatorentbums geſchah) dur die Priefter gegeben werden müflen. Die deutice 
Bourgeoifle bat nicht ermangelt, der englifchen und franzöflfchen nachzueifern. Sie bat 
namentlich die franzöflfchen Nevolutionen der Jahre 1830 und 1848 benugt, um ben 
Conſtitutionalismus mit allen feinen Anhängſeln, ald Gefchwornengerichten, modernen 
Geſetzbüchern, Gewerbefreiheit, Bodenbejig-Auflöfung u. dgl, mehr und mehr zu ver 
breiten. Auch das beabfichtigte moderne deutſche Kaiferthum, umgeben vom Philifterium 
(wis es ein Schriftfteller bezeichnet hat), fand bei ihr und ihrem Anhange von Profefloren, 
Advocaten u. f. mw. nicht geringen Anklang. Merfwürdig war allerdings die Schlau: 
beit (oder Dummheit?), mit welcher man im Sabre 1848 die Auflöfung des fran- 
zoͤſiſchen onftitutionalismus zur Beförderung des deutichen auöbeutete, wobei 
' man freilich mit dem aus den niederen Klaffen hervorgegangenen volkswirthſchaft⸗ 
lichen, gegen die Gewerbefreiheit gerichteten Motiv der Bewegungen jenes Jahres in 
Confliet kam. Wir erinnern an den „deutichen Handwerker- und Gemwerbecongrek", 
der zu Branffurt vom 15. Juli bis 15. Auguft 1848 gehalten ward und den Entwurf 
einer allgemeinen Handwerfd- und Gewerbeordnung für Deutjc- 
land (gebrudt zu Augsburg, 1848) berathen und befchloffen bat, in welcher ein feier 
licher, „von Millionen Unglüdlicher befiegelter Proteft gegen Die Gewerbefreibeit" — 
alfo gegen das Schooffind der Bourgeoifte — ausgefprochen ward. Diefe Bewegung 
ſcheint auch um jene Zeit von einigem Ginfluffe auf die betreffende Gefeggebung deut 
ſcher Länder gewefen zu fein. Uber diefer Einfluß wird leider, allen Anfcheine nad, 
wieder zu nichte werden, da jich die Herrichaft der deutſchen Bourgeoifle auf's Neur 
befeftigt bat. Dies verdankt fle freilich den fürftlichen Regierungen und ihrer Kriegd- 
macht, welche die revolutionären Bewegungen des Peuple allerdings niederfchlagen 
mußte, So ward der ſchlau angelegte Plan der Communiften und Demofraten, wie 
er in einem merkwürdigen Schriftftüde dargelegt und demnächſt auszuführen verfudt 
worden ift, vereitelt. M. f. Bülau: Neue Jahrbücher der Gefhichte und 
Politik, April 1847. Dort ift das zu London "herausgegebene Probeblatt einer 
deutfchen Zeitfchrift abgedruckt, in welchem zuerft von der „Fleinen Bourgeoifie“ die 
Rede ift, welche „durch die furchtbare Concurrenz, die ihr das große Gapital made, 
dem Zuftande entgegengebe, der fie den übrigen Proletariern völlig gleich machen werde,“ 
Dann kommen unter anderen die folgenden Stellen: „Seit 1815 Fämpft die Bour- 
geoifte mit den mittelalterlihen Grundbeſitzern und dem Syftem von Gottesgnaden um 
die Herrfchaft. Einem jchnellen Siege trat Die Feigheit und Zerfplitterung in 38 Staa— 
ten entgegen. Eben darum ift die politifche Bewegung in Preußen von höchſter Wid- 
tigkeit. Jeder Sieg der Bourgeoifte in Preußen ift ein Sieg ded Bürgerthums im 
übrigen Deutfchland. Unbeftreitbar ift die Bourgeoifle unfer Feind; zwiſchen ihr 
und und gilt ed einen Kampf auf Leben und Tod. Allein wir Proletarier in Deutſch⸗ 
land find noch nicht fo weit, daß wir die Bourgeoifle über den Haufen werfen Fönnen. 
Das abfolute Königthum, das und in den chriftlich» germanifchen Staaten einſchnürt 
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und dem Gapital jedesmal mit Polizei, Pfaffen und Kanonen zu Hülfe fommt, ift 
mindeftend eben fo ſehr unfer Feind. Unſer Vortheil erheifcht zuerft, die Bour- 
geoifie in der Befeitigung des Königthumd- zu unterftügen. ft der 
Feind von Gottes Gnaden vernichtet, dann haben wir es nur noch mitder Bour— 
geoifie zu thun, dann ift der Kampfplag leichter zu überfchauen und der Schlacht- 
plan mit Sicherheit zu entwerfen* u. f. w. Breilich hat das Zürftentbum ſchon lange 
fih nicht allein ald der Schuß der Bourgeoifie in der angegebenen Beziehung, jondern 
auch meiftens als Begünftiger ihrer volkswirthſchaftlichen Tendgggen (verleitet durch die 
moderne volfswirtbichaftliche Theorie) gezeigt. Iſt fie ihm ir danfbar? Ohne 
Zweifel, nur fo weit es ihre Intereffen mit fich bringen. Das Geld ift an ſich nicht 
danfbar. ALS pompöfe Decoration läßt die Bourgeoifte das Königthum gern beftehen; 
auch gewährt fle ihm etwa, wenn Noth an den Mann fommt, die nöthige Macht, um 
feine Hülfe in Anfpruch nehmen zu können. Aber der Conftitutionalismus, jelbft 
alfenfalld mit allgemeinem Stimmrecht — welches, wie fürzlich ein franzöftjches Blatt 
bemerkte, eine fo wohlgezogene Mafchine iſt, daß fle denen, welche ſie befragen, falls 
fie fle nur zu handhaben verftehen, immer mit Ja antwortet — fo wie überhaupt der 
zahme Kiberalismus, ift das. eigentliche Feld, welches fle ausbeutet, um ihre Zwede zu 
erreichen. !) Diefe erreicht fle denn auch um jo ficherer, je mehr die Minifter aus ihrer Mitte 
genommen werden und je größer der Einfluß.ift, den die Juden auf das Staatsweſen ge- 
winnen.?) Daß die Bourgeoifte (im angegebenen Sinne,ded Wortes) in den antiken Haupt« 
fadtftaaten, fo wie in anderen ftädtifchen Republiken zur Staatsbeherrſchung gelangen 
konnte, erklärt fich leicht. Was aber große Monarchieen betrifft, fo finden wir erft 
in der neueren Zeit denjenigen Gang der Dinge, welcher dahin führte, daß fle, wenn 
auch nicht Die Staatöherrfcher. in der Form, doch die Gefege und Einrichtungen, 
welche ihre Intereffen zu den berrfchenden machten, geliefert hat. M. f. Cherbu- 
liez, Riche ou Pauvre, Geneve et Paris 1849, p. 246270, woraus wir die fol- 
genden Stellen herausheben. Enfin le capital, des qu'il a le sentiment de sa puis- 
sance de fait, s’applique a la converlir en droit, c.äd. a consacrer son &mi- 
nence par des loix positives. Son premier soin est d’abolir ces sup6rioriles 
de titres et de naissance dont .il est jaloux, et avec lesquelles il .a &l& quel- 
que tems forc& de parlager l'’empire de l'opinion ete. — Non content de ce pre- 
mier triomphe; le capital aspire a une entière libert@ de jouissance et d’emploi, 
et il y arrive par la mobilisation de tous les genres de proprietes, par la 
division de tous les fravaux, et l’eEmaneipation des travailleurs. 
Der Verfaſſer prophezeiet nach 50 Briedensjahren, die (man möchte fagen gottlok) 
freilich nicht zu erwarten find, das vollftändige Gelingen diefed Strebend und einfache 
@intbeilung des Volkes in Reiche und Arme. Wie ift ed aber zu erklären, daß bie 
Neuzeit diefen Gang der Dinge herbeiführen fonnte? Diefe Frage ift aus der Ge- 
ſchichte der flaatöwiffenfchaftlichen Doctrinen, wie fie fich feit dem Ende des Mittel- 


Scharf, aber nicht ohne eine gewifle Wahrheit drückt fit) Proubhon aus in den Worten: 
Au’est-ce que Je gouvernement constitutionnelle? une eonfederation de bourgeois contre 
les travailleurs et contre le roi. — Nebrigene verfleht fid), daß wir die Bourgeoifie hier im 
Allgemeinen und als Klafie zeichnen, ohne beftreiten zu wollen, daß es ehrenwerthe Ausnahmen gebe. 
_ 2) Zn England hat zuerft Heinridy VII. Advocaten zu Miniftern gemacht. In der Neuzeit 
ind Banquiers, Kaufleute und Fabrifanten, auch einige Juden, in verſchiedenen europäiſchen Staaten 
iu folder Höhe emporgeftiegen. Wir geftehen, daß wir ſolche Leute namentlich nicht als — 
minifter lieben, ſchon deshalb nicht, weil die Staatsfinanzen anders behandelt werben müſſen, als 
ein Handelsgejhäft. Hätte Ludwig XVI. nicht den Banquier Neder zum Finanzdirector gemacht, 
ic wäre bie franzöſiſche Revolution vielleicht nicht zum Ausbrudye gelommen. Für bie je; Juden: 
mancipation pflegen die Bourgeois zu ſchwärmen, welches leicht erflärlih ift, weil ein großer 
Theil von ihnen aus Juden beiteht und ein anberer großer Theil von Juden abhängig ift. In 
Berlin ſoll es 157 Banquiers und Wecheler geben, und jollen von ihnen 106 Juden fein. Bon 
1335 Großhandlungen follen 820 Juden und nur 515 Ghriften gehören. Lejenswerth ıft in Bü— 
lau’ Jahrbüchern, Auguftheit 1845, ein Artikel über ben württembergifchen Finanz: 
ditector Rojeph Süß Oppenheim, insbefondere folgende Stelle: „Iſt nicht ſchon heute verwirklicht, 
was Georg Forſter 1792 fürchtete, die Auflöfung aller Geſchichte in Handel? Blidt die Welt 
ihöner durch den Mafchinendunft? Bleibt ein ruhiger Blid auf die Welt und ſich felbft möglich, 
zenn das eben in allen Ridhtungen wie mit Dampf auf Schienenbahnen nad; lauter Zielen ohne 
Ende ducchflogen wird? Das Rechnen allein, fagt Plato, führt nicht zur Glüdjeligteit.“ 
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alter entwidelt Haben, zu beantworten. Die atomiftifhe Staatd- und Rechts— 
lehre mit den Begriffen von individueller Freiheit und Gleichheit und vom indivi— 
duellen abfoluten Eigentbumsrechte, und ferner die damit in Verbindung ftehende ato- 
miftifche Volks- und Staatswirthſchaftslehre mit der MNichtung auf un 
-befchränfte individuelle Privatinduftrie und: auf abfolute Freiheit der Gewerbe 
und des Verkehrs bieten und die Erflärungsgründe dar. Die Verwandlung des alten 
ehrenwerthen organifirten Bürgerftandes und feine fich mehr und mehr vollbringende 
Auflöfung in die molgene Bourgeoifte einestheild und in das moderne Proletariat 
anderntheild haben wir daraus abzuleiten, indem wir dabei zugleich die ungeheure 
moderne Ausdehnung des Handeld und der Geldwirtbichaft in's Auge faſſen. Ban 
vergl. Briefe über Staatskunſt, ©. 316—321. ) Es iſt bier nicht der Drt, 
Beratungen darüber anzuftellen, was unter biefen Umftänden zu thun fe. Wir 
halten aber doch fchlieflich für paſſend, einen Rath anzuführen, weldyen der welt 
"berühmte Vater der modernen berrfchenden Volkswirthſchaftslehre AU. Smith den 
Regierungen giebt. (A. Smith, Inquiry into the nature and causes of Ihe wealth 
of nations, B. 1 Ch. 11 in fine.) Er fagt dort: Das Intereffe der Capitaliften, 
namentlich der Handelsleute und Fabrifanten, fei immer in gewiflen Beziehungen ver 
fchieden von dem Intereffe des Publicums, ja fogar demfelben entgegenftehend. Det: 
halb Hält er für nöthig, daß jeder Vorfchlag zu neuen Handelsgeſetzen und Einrid- 
tungen, weldyer von dieſer Klaffe ausgebe, mit der größten Vorſicht angehört 
und erft nach langer und forgfältiger, mit der ferupuldfeften und mißtrauifchften Auf 
merfjamfeit angeftellter Uinterfuchung angenommen werde. The proposal of any new 
law or regulation of commerce which comes from this order, ought always to be 
listened to with great precaution, and ought never to be adopted till after having 
been long and carefully examined, not only with the most serupulous, 
but with the most suspicious attention. Er führt insbeſondere an, daß 
die Kaufleute and Manufacturberren an Berftandesfchärfe häufig den Landeigenthümern 
überlegen feien und fle daher überredet haben, daß ihr Intereffe und nicht dasjenige 
der Landeigenthümer mit dem Intereffe des Publicums identifch ſei. Schließlich be 
bauptet er jogar, daß das Intereffe diefer Klaffe (der Gapitalinhaber) nie genau 
identifch mit dem des Publicums fei. Daß diefelbe im Allgemeinen ein Interefle babe, 
das Publicum zu betrügen und zu bebrüden (to deceive and even to oppress 
the public) und daher auch fehon bei manchen Gelegenheiten das Eine und das Andre 
getban habe (accordinglv have, upon many occasions, both deceived and oppres- 
sed it). 
| Bourged, Hauptftabt des Departements des Cher und vormals Hauptftabt von 
Berry, Sig eined Erzbifchofd und eines DOberlandesgerihtd, am Zufammenfluffe dei 
Auron und der Dövre, ift eine ber älteften Städte Franfreichd, und Gäfar nannte ſie 
die fehönfte der Städte Galliend. Obwohl aber Denkmäler innerhalb ihrer Mauern 
find, welche auf druidifchen Gottesdienft hinweifen, fo gehört doch ihre Geſchichte na 
mentlih dem Mittelalter an. Ob es mirflich das alte Avaricum war, ift noch nicht 
völlig entfchieden, fo wenig ald die Ipentificirung bei andern Städten Galliens. In— 
dep war B. gewiß ſchon in früher Zeit eine bedeutende Stabt, ihre glänzendfte Pr- 
riode fcheint fie aber unter Johann dem Prächtigen gehabt zu haben, und Karl VII, 
der hier befanntlic eine Zeit lang refldirte, der König von B., mie er and Spott 
genannt wurde, verlieh ihr wegen ihrer Treue in feinem Unglüf mande Rechte und 
Privilegien, die fle zum Theil noch befigt. Hierher zog die gebildete Königin Marge 
rethe, die Schwefter Franz J. Alles, mas in Frankreich Geift und Gefchmad beſaß, 
und bier wurden mwahrfcheinlich auch die fonderbaren, Erzählungen abgefaßt, welche 
2) Es wird dort gezeigt, wie die Auflöjung der corpsrativen Organifation der Arbeit, in 
Berbindung mit dem modernen Mafchinen: und Fabrikweſen, die Folge gehabt habe, daß die Ber: 
theile des letzteren ber egoiftiihen Ausbeutung durch den abftracten Werthbefiß, dur bat 
Gapital, zugejallen feien, — wie daher das Bürgerthum fidy in Klaſſen abgefhichtet habe, von 
denen die oberften und unterftien der Negation des Standes, der Standeslofig: 


feit, anheimfielen. „Die erſteren“ — heißt es dann — „wurden eine Macht durch ihre Neid: 
thümer und Berbindungen, die legteren durch ihre Maſſe und rohen Fäufte.” 
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denen Boccacio's an die Seite geſtellt wurden. Da die Stadt meiſt aus Holz gebaut 
war, fo litt fie häufig durch Feuersbrünſte, am furchtbarſten aber im Jahre 1487, wo 
nicht weniger als zehn Abteien ein Raub der Flammen wurden. Lyon gewann durch 
dies Unglüf, denn alle aus B. abziehenden Handwerker wandten ſich bortbin und 
brachten ihren Gewerbefleiß mit ſich; die zwei berühmten Meflen, .melche der Haupt— 
Habt von Berry fo manche Neichthümer zugeführt hatten, wurden nad dem neuen 
Schauplaß verlegt; auch andere Städte Franfreich® gewannen durch diefen Unfall und 
B., das jet 25,000 Einwohner zählt, errang nie feinen alten Glanz wieder. Die Pro- 
teftanten litten im Jahre 1572 fürchterlich Durch die blutigen Befehle Karl's IX.; im 
Jahre 1583 raffte die Peſt 5000 Einwohner bin, und unter Ludwig XII. wüthete der 
Vürgerfrieg in der Stadt und Umgegend. Im Jahre 1730 brach abermals ein furcht- 
barer Brand aus, der beinabe Die ganze Stadt verheerte. Nach allen diefen Unfällen 
‚ darf es Einen nicht verwundern, wenn B. jeßt eine der fchlechteften, häßlichften, übel» 
gebauteften und unregelmäßigften Städte Branfreichs ift; dennoch giebt es faum einen 
Weg oder eine Straße, die nicht Intereffe oder Aufmerkfamkeit erweckt, z. B. die Aue 
des Arenes, die in einem Kreife gebaut ift, außerhalb der erften Mauern und an einem 
Plage liegt, der noch jegt in einem Wirtböhanfe den Namen „Le Cirque“ bewahrt hät, 
während inden Kellern der Käufer die Ueberrefte einer römifchen Armee ſich finden. Die Stra- 
hen der großen und der Heinen’ Armee beziehen fich auf das Heer Karl's VII., das einftin der&tabt 
campirte, und fo eine Menge anderer Namen auf beachtendmertbe Borfälle. Merk— 
würdiger ift, daß, vieleicht aus den Zeiten der Albigenjer ber, denen B. ein Afyl 
öffnete, mehrere Dörfer der Umgegend noch jest von WProteftanten bewohnt find. 
Einige derjelben find englifcher Abkunft, haben engliiche Namen und zum Theil engli- 
ide Sitten. Calvin fludirte im dieſer Stadt eine Zeit lang, und mochte wohl dort 
die Anfichten einfaugen, die er fpäter ausſprach. An Bildungsanftalten beftehen bier 
eine Univerfitäts- Akademie, ein Gymnaflum, ein Seminar ꝛc., und die merfwürbigften 
Gebäude find die Kathedrale, die zu den fchönften gothifchen Baudenfmälern in Europa 
gehört, größer ald die Kirche Notre= Dame in Paris, vollfommen erhalten und mit 
zwei Thürmen von anfehnlicher Höhe verfehen ift; das Rathhaus; der ägyptiſche 
Obelisk, zum Andenken des Charoft Berhune in dem öffentlichen erzbiſchöflichen Gar- 
ten errichtet, und das Schloß, dag Don Carlos (F 1855) in den Jahren von 1839 
bis 9845. zum Aufenthalte angemwiefen war. Unter ben verfähiedenen, bier abgehaltenen 
Gontilien, wie 1031, 1145, 1215, 1286 ꝛc, ift das von 1438 das wichtigfte, auf dem 
von Der franzöftichen Geiftlichfeit die berühmte Sanclio pragmalica angenommen und 
die Befchlüffe der Bafeler Kirchenverfammlung (flehe den Art. Bajeler Coneil) beflätigt 
wurben. 

Bourges, der Stantöproceh, der am 7. März 1849 über die Urheber des Stur- 
mes auf die franzöſiſche Nationalverfammlung vom 15. Mai 1848 und deren Gom« 
plicen geführt wurde, trug befonders dazu bei, die republifanifche Partei in Frankreich zu 
disereditiren. Der Angeklagten waren 20, von dieſen unter Anderen abweſend: Louis Blanc 
und Eauffldiöre, unter den Berbafteten waren die nambafteften: Blanqui, Barbès, Nafpail, 
Flotte, Albert, Courtais. Die Volksbeglücker und Prätendenten auf die Dictatur wie— 
derholten auch während der Proceßverhandlungen ihren alten gegenfeitigen Bormurf 
der Polizei-Spionage; Barbes fchrie dem Blanqui zu, er fei ein Mouchard, Rafpail 
nannte Huber einen Mouchard; aus Briefen und eimem Polizeibericht bewies ein Zeuge, 
dab Huber von 1838-1848 als Bolizeifpion im Dienfte Louis Philipp's geftanden 
babe; Barbös, ftolz darauf, daß ihn diefer Vorwurf nicht treffen fönne, ftellte ſich vor 
der Öffentlichen Meinung durch eine Mede, voll von hohlem Pathos, bloß, in ber er 
üch der Gewalt rühmte, die er im Namen der focialen Revolution der Volksvertre— 
tung entgegengeießt habe. Die Nation börte es tbeilnabmlos oder auch mit Genug- 
tbuung, daß Barbes und Albert zur Deportation, die anderen Mitfchuldigen zu Ge— 
fängnißftrafe von fünf bis zehn Jahren verurtbeilt wurden. 

Bourgogne (Louis, Herzog von), Enkel Ludwig's XIV. von Frankreich, geb. 
1682, nach dem Tode feines Vaters (1711) Daupbin von Pranfreih, aber bereits 
das Yahr darauf noch vor feinem Großvater verftorben. Wie fein Vater von Boffuet, 
war er von Fenelon erzogen, aber auch, indem von feinem Lehrer fein leidenfhaftli« 
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cher, roher und heftiger Charakter gebrochen wurde, zugleich geiſtig gelähmt, Er war 
der Vater Ludwig's XV. Vergl. die Art.: Fenelon und Ludwig XIV, 

Bpurgogne ſ. Burgund. 

Bourgoing (Jean Frangois, Baron de), franzöftfcher Diplomat. Aus einer 
alten Familie zu Nevers ftammend, eben dort den 20. November 1748 geboren, wurde er 
von der Militärfchule, in die er 1760 trat, wegen feiner Begabung 1764 auf bie Uni- 
verität Straßburg geſchickt, um fich durch das Studium des öffentlichen Rechts und 
der modernen Sprachen zugleich für die diplomatische Garriere vorzubereiten; 1767 int 
Regiment von Auvergne aufgenommen, wurde er bald darauf als Attache zur franzöfl- 
ſchen Geſandtſchaft nach Regensburg geſchickt, ſah ſich aber fchon 1770 die diplomatiſche 
Carriere verſchloſſen, als er, waͤhrend eines Urlaubs ſeines Vorgeſetzten mit der Lei— 
tung der Geſandtſchaft betraut, ſich gegen eine Anweiſung des Minifters Choiſeul Ein- 
wendungen erlaubte. Der Miniſter erkannte die Richtigkeit derſelben zwar an, aber 
lieg den Attaché zu feinem Regiment zurückſchicken. Erſt 1777 wurde er auf das An 
fuhen Montmorin's, des franzöflfchen Botfchafters in Madrid, demfelben beigegeben, 
um ihn in der damaligen ungewiffen Lage, wo er nicht wußte, ob Spanien bei dem 
bevorſtehenden Kriege mit England und in dem Unabhängigkeitfrieg der Nordamerika 
ner auf Seiten Frankreichs fich ftellen würde, zu unterflügen. Die vereinigten Be 
mühungen beider Diplomaten wurden vom Erfolg gekrönt, da Spanien fih für Franl- 
reich und die Unabhängigkeit der Norbamerifaner erflärte, und B. wurde, ald Monis 
morin. 1783 Madrid verließ, ald Charge d’allaires deſſen Nachfolger, in welcher Stel- 
fung er bis 1785 verblieb. 1787 zum bevollmächtigten Minifter bei den Ständen 
bes nieberfächfifchen Kreifes ernannt, wurde er in der friegerifchen Krife von 1792 
wieder als Bertreter Frankreichs nach Madrid gefchidt, wo jedoch feines Bleiben 
nicht lange war, da im März 1793 der Krieg mit Spanien ausbrach. Nach der 
Schrefendzeit, die er in der Zurücgezogenheit zu Never durchmachte, wurde er im 
Anfang von 1795 zu den Verhandlungen zu Figuieres megen eines Tractatd mit 
Spanien binzugezogen, blieb jedoch unter dem Directorium ohne Anftellung. Napoleon 
verwandte ihn feit 1800 als Botjchafter in. Kopenhagen, 1801 in Stodholm, opferte 
ıhn, nachdem er in der Einführungd-Audienz an legterem Orte durch ein paar Phrafen, 
welche Die Rückkehr zu den monarchifchen Ideen verfündigten, einer von dem erflen 
Conſul gewünfchten Demonftration gedient hatte, dem Zorn der Republikaner, fhidte 
ihn aber 1807 wieder ald Gefandten nach Dresden. B. farb den 20. Juli 1811. 
Sein Hauptwerk ift: „Nouveau voyage en Espagne- (1789. 3 Bbe., in der britten 
Auflage 1803 unter dem Titel erfchienen: tableau de l’Espagne moderne.) 

Bourgoing (Paul, Baron von), franzöftfcher Diplomat und Senator, Sohn des 
Borigen, geb. den 19. Decbr. 1791 zu Hamburg, nad dem Eintritt in die Arme 
feit 1811 in der jungen Garde in Rußland, Deutfchland und Pranfreich dienend, be 
trat er unter der Reftauration die diplomatifche Earriere. Nachdem er den Bejandt- 
ſchaften in Berlin, München, Wien beigegeben war, vertrat er vor und nach der Jul 
revolution Frankreich ald Charge d’aflaires in St. Peteröburg, feit 1832 als bevoll- 
mäcdhtigter Minifter in Dresden, feit 1835 in Münden. Bon der Februatrevolution 
verdrängt, wurde er von Louis Napoleon 1849 — 51 ala Botichafter in Madrid ver- 
wandt und nach dem Staatäftreich in den Senat berufen. 

Bourgraves, d. h. Burggrafen, war im Jahr 1849 der Spottname für die Goa 
lition, die in und außerhalb der Nationalvertretung den Präftdenten der Republil 
Louis Napoleon zu beberrfchen glaubte. Schon vor den Wahlen zur Legislative 
hatte diefe Eoalition der alten monarchifchen Parteien, der Legitimiften und der Dr 
leaniften, in dem Berein der Poitieräftraße, an deffen Spige Berryer, Broglie, Mole, 
Thiers, Montalembert ftanden, ihr Centrum gefunden. Nach den Wahlen, im Mei 
1849, welche die Häupter diefed Vereines, jammt ihrem Anhang, in die Legislative 
brachten und in denen die Bonapartiften wie die Mepublifaner des „National* eine 
entfchiedene Niederlage erlitten, trat die eigenthümliche Erfcheinung ein, daß die Ver- 
treter des republifanifchen Frankreichs in überwiegender Mehrheit Monardiften der 
Periode der Reftauration und der Julimonardhie waren. Die Wichtigkeit, melde ſich 
die Häupter diefer Majorität gaben, rief den Spott der Tageöpreffe hervor, der endlich 
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in dem Titel der Victor Hugo’fchen Tragödie les Bourgraves den paffenden Ausdruck 
für einen Berein fand, der ſich ald den eigentlichen Stammherrn der Politif und das 
Bolf als bloße Hörige betrachtete. Die Macht diefer Coalition war allerdings eine 
fehr reelle, fofern fie auf die monarchiftifche Tendenz des franzöflfchen Volks und auf 
feine Abneigung gegen die MRepublif und gegen die Clubherrſchaft fich gründete; aber 
die B. täufchten ſich, wenn ſie jene Tendenz der Nation zum Vortheil ihrer ropalis 
ſtiſchen Traditionen benugen zu können glaubten. Konnten le ihre eigne Einheit doch 
nur dadurch bewahren, daß ſie ihre legitimiftifchen und orleaniftifchen Neigungen ſich 
gegenfeitig opferten. So. wollte auch die Nation eine monarchifche Spige, die über 
dem alten monarchifchen Zwiefpalte ftand, d. b. das Kaifertbum. Die Zeit der B. 
war daher vorüber, als fle felbft dazu beigetragen Hatten, die alten Erinnerungen 
Frankreichs zu paralyfiren, und ihr Sturz wurde durch die Botſchaft des Präfidenten 
vom 31. October 1849 bezeichnet, in der er feine perfönliche Negierung anfünbdigte. 
„Bis jept, fagt er im dieſer Botichaft, habe ich nur eine Aufhebung von Kräften er 
langt. Frankreich fucht aber nach der Hand und dem Willen des Gemwählten vom 
10, Decbr. Ein ganzes Syftem hat am 10. December geflegt; denn der Name Na— 
yoleon ift allein ein ganzes Regierungsprogramm: er bedeutet im Inlande Ordnung, 
Autorität, Religion, Volkswohl; im Auslande Nationalwürde.“ 

Bonrignon (Antoinette), ein Mitglied jenes Schwärmerfreifes, der ich aus dem 
17. Jahrhundert in den Anfang des 19. bineinzieht; geb. den 13. Ian. 1616 zu 
Lille, kam fle jo bäflich und verfrüppelt zur Welt, daß man daran dachte, le ald Miß— 
geburt umzubringen. Aus dem väterlichen Haus in ihrem 20. Jahre entfloben, als 
man fle verheirathen wollte, vom Erzbischof von Gambray in ein Klofter aufgenommen, 
ipäter in den Niederlanden, Holland und dem nördlichen Deutfchland abenteuernd und 
anf der Flucht vor BVerfolgungen umberziehend und überall an der Vermehrung ihrer 
Secte arbeitend, ftarb fie am 30. October 1680 zu Franeker. Ihre Lehre vom innern 
Licht bat fle in einer großen Neihe von Schriften geprebigt, die, von Poiret heraus— 
gegeben, in der Ausgabe von 1676-84 (zu Amfterdam) 25 Bände bilden. Siehe 
den Artifel Poiret. Ä 

Rourmont (Victor de Gaisne, Graf von) Murfchall von Frankreich, geb. 1773 
auf dem Schloß Bourmont in Anjou, war 1789 Offizier bei den -gardes frangaises, 
wanderte mit feinem Water, Adjutanten des Prinzen Condé, aus, kehrte aber 1794 
nach Frankreich zurück und fpielte in der Vende eine thätige Rolle. Anfangs unter 
dem Vicomte Scepeaur ftebend, ward er 1799 zum Gommandanten von Maine und 
Anfon ‚ernannt, ftellte ih an die Spige der. Chouans und nahm Mand ein, capitu- 
lirte aber 1800 und bot dem erften Gonjul feine Dienfte an. Nach der Erploflon der 
Höllenmafchine wurde er jedoch ald verbächtig eingezogen und gefangen gehalten, ent» 
Rob 1805 nach Portugal, wurde 1808 wieder zu Gnaden angenommen, als er zu 
Liſſabon den Franzofen in ihrer dortigen üblen Lage wichtige Dienfte leiftete, umd, nach— 
dem er wieder im die Armee eingetreten, that er fih in Neapel, in Rußland umd 
Deutfchland hervor und erwarb ſich noch 1814 durch feine Vertheidigung von Nogent 
den Grad des Generalstieutenante. Nach der Rückkehr Napoleons von Elba nahm 
er von demſelben wieder ein Commando an, verließ jedoch fein Armeecorps drei Tage 
vor der Schlacht bei Waterloo und begab fich zu Ludwig XVIII. nach Gent. Als 
Gommandenr eines Corps der franzöfifchen Armee im ſpaniſchen Feldzuge von 1523 
trug er viel zum Erfolg deffelben bei und ward mit der Pairichaft belohnt. 1929 
erhielt er unter Polignac das Kriegsminifterium, führte 1830 die Erpedition nach 
Algier als Ober-Commandant mit Schnelligkeit umd Kraft aus und hatte, nach feinem 
Einzuge in Algier (den 5. Juli) jo eben den Marfchallftab erhalten, als die Julirevo- 
Iution feiner Earricre ein Ende machte. Im Oberbefehl von General. Clauzel abgelöſt 
und nur durch feine Abmejenheit von Paris der Anklage entgebend, begab er ſich nach 
England zu Carl X., machte 1832 im Verein mir der Herzogin von Berry (ij. d. 
Art.) einen vergeblichen Verfuch, die Vendee zum Aufftand zu bringen, übernabm 1833 
den Oberbefehl über die Truppen Dom Miguel’s in Portugal, jedoch gleichfalld ohne 
Erfolg, und konnte erft, nachdem er jeder ferneren politifchen Thätigkeit entfagt hatte, nach 
Brankreich zurückkehren, wo er im. October 1846 auf feinem Gute in Anjou farb. 

Bagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 24 


370 Bonrrienne (Louis Anteine, Fauvelet de). Bouterwel (Friehrih). 


Bourrienne (Louis Antoine, Fauvelet de), Privat-Gecretär und Agent Napo⸗ 
leon's und Staatsminifter Ludwig's XVII; geb. am. 9, Juli 1769 zu Sens, Schul⸗ 
freund des fpäteren Kaiferd auf der Krtegäfchule zu Brienne, hatte er, ald der Stern 
des Lepteren in Italien dufging, 1788 in Leipzig die Nechte und fremde Spraden 
ftudirt, 1792 bis zum Ausbruch des Krieges als Gefanbtfchaftd-Secretär in Stuttgart 
gearbeitet, darauf fich wieder in Leipzig aufgehalten, auch daſelbſt verheiratbet und 
nach feiner Ausmweifung aus Sachſen in Paris ohne Anftellung gelebt. Seinem frü— 
heren Mitfchüler, der indefjen in Italien die Welt mit feinem Ruhm erfüllte, brachte 
er fich in einem Schreiben in Erinnerung und ward von ihm ald Privat= Seeretär in 
feine Nähe gezogen; als folcher begleitete er ihn auf feiner ferneren Laufbahn, wurde 
aber 1802 von demfelben aus feiner Nähe entfernt und fogar aus der Lifte ber 
Staatsräthe geftrichen, in die er kurz zuvor, 1801, aufgenommen war. Wahrſcheinlich 
wollte Napoleon die Erinnerung an die frühere Kameradfchaft aus feiner Nähe mi 
fernen. Im Jahre 1805 wurde er jedoch wieder angeftellt, zum Gefandten bei den 
Ständen des niederfächflfchen Kreifes ernannt, in welcher Stellung er fich den Auf 
einer großen Schonung, beſonders bei der Hamburger Bürgerſchaft erwarb, aber auch 
die Vergrößerung feines Vermögens nicht verfäumte und bei den Gewaltbabern in 
Parid den Verdacht erregte, daß er ſich unter den Feinden Frankreichs und bes Kai 
ſers Freunde zu machen und für den Fall einer Kataflrophe einen Rückhalt zu ſchaffen 
fuche. Ban fah in Branfreid namentlich fein freundliched Benehmen gegen die Emi— 
granten und fein Berhalten gegen den gefangenen Blücher nicht gern und hielt ihn 
felbft eined Einvernehmend mit den Gngländern für fühig. Nur das frühere famerad- 
liche Berbältnig ließ ed nicht Dazu fommen, daß der Kaifer ihn bei feiner Müdkehr 
nach Paris zur Berantwortung zog. Während der hundert Tage ſchloß er ſich ber 
Flucht Ludwig's XVII. nach Gent an, wie er überhaupt in der legten Zeit des erflen 
Kaiferreichd für die Bourbons gewirkt hatte. Nach der zmeiten Rückkehr des Königs 
erhielt er den Titel eined Staatsminifterd und war als Mitglied der Deputirten-Kam- 
mer von 1815 bis 18921 ein eifriger Genoffe der Rechten. Der Berluft jeines Ber 
mögend nach der Julirevolution brachte ihn um feinen Verſtand und er farb zu Caen 
am 7. Februar 1834. Die unter feinem Namen herausgefommenen Memoiren (Paris 
1829, 10 Bbe.) find nicht ohne die Berichtigungen feiner Gegner, befonberd Bon: 
lay's (f. d. Art.) zu gebrauchen. 

Bonffingault (Ican Baptifte Joſeph Dieudonne), der bedeutendfte franzöflice 
Agricultur- Chemiker. Geb. den 2. Febr. 1802 zu Paris, erzogen auf der Bergwerki- - 
jchule zu St. Etienne, begab er jich im früher Jugend im Auftrage einer englijden 
Geſellſchaft nah Südamerifa, um dortige verfallene Gruben wieder zu eröffnen, tat 
aber, ald der jüdamerifanifche Unabhängigkeitöfrieg fein glüdlicd begonnenes Unter⸗ 
nehmen unterbrach, in die Reihen der Infurgenten und zulegt in den Gtab des Gr 
neral Bolivar. Doch auch ald Soldat befriedigte er die Intereffen des Gelehrten und 
benugte die Märfche in Bolivia und Venezuela, um naturhiftorifche Forſchungen aw 
zuftellen. Nach Europa zurüdgekehrt, ward er Profeffor an der Bacultät der Willen 
ſchaften zu Lyon, feit 1839 Lehrer des Ackerbau's an dem Eonfervatorium der Künfte 
und Gewerbe zu Paris. Seine Forfchungen über den Dünger und das Thierfutter 
haben ihm einen europäifchen Auf verfchafft und bilden die bedeutendſte Leiftung 
der neueren Agrisultur-Chemie. Seine Abhandlungen find gefammelt in den „Meınoi- 
res de chemie agricole et de physiologie* (Paris 1954). Sehr gefchägt ift außer 
dem fein Trait& d’economie rurale (Paris 1844). Im Jahre 1848 Fam. er durd bie 
Wähler des Niederrhein-Departements in Die Nationalverfammlung, in der er mit ben 
gemäßigten Republifanern flimmte, wurde aud Mitglied des Staatsraths, hat ji 
aber feit dem 2. Dechr. von der Politif zurücdgezogen. 

Boufiole ſ. Compaß. 

Bouterwek (Friedrich), deutſcher Philoſoph, Aeſthetiker und Literaturhiftorifer. 
Geb. den 15. April 1766 zu Oker bei Goslar, verlor er ſich während feiner Uni- 
verfitätäftubien zu Göttingen in die fchöngeiftige Garriere, fammelte fich aber bald 
wieber und widmete fich feit 1789 dem Studium der Philofophie und Literatur. Seit 
1791 hielt er als Verehrer Kant's zu Göttingen Vorlefungen über deſſen Philofophir 
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und ergänzte diefelbe allmählich durch Elemente, die ihm das Stublum Spinoza’s und 
Jakobi's bot. Doc; erregte nur feine Combination Kant's mit Spingza in feiner 
„ee einer Apodiktik“ (Halle 1799, 3 Bde.) eine Art von Aufiehen, während fein 
Uebergang zu Jafobi ohne befondere Beachtung blieb. Geſchätzt und werthvoll ift aber 
auh jegt noch feine „Geſchichte der neueren Poefle und Berebtfamfeit" (Göttingen 
1801 — 19, 12 Bde), Seine „Aeſthetik“ (Leipzig 1806, 2 Bde, 3. Aufl, 1824) 
hat ſich dagegen nicht behaupten fünnen. Er ftarb, nachdem er 1802 zu Göttingen 
ordentlicher Profefior geworden, 1828 den 9. Auguft. 

Boudined, auch Bovines, ein Fleden mit 500 Einwohnern im franzöftfchen 
Departement du Nord in Flandern, 1", Meilen von Lille, berühmt durch den Sieg 
König Philipp Auguſt's von Frankreich über den Kaifer Otto IV. und deſſen Alliirte 
am 27. Juli 1214. In dem Nevolutionsfrieg von 1792 bis 1794 war B. öfter ben 
Schauplag von Treffen. und Gefechten und befand ſich in feiner Nähe abwechſelnd das 
öfterreichifche, preußiiche und englifche Lager. 

Bowring (John), englifcher Schriftfteller und Staatsmann, Urheber eines Krie- 
ged zwiſchen England und Ehina, deffen Anfänge wir erſt gefehen haben und welcher, 
glei der indifchen Revolution von 1857, den Beziehungen Englands zu den aflati- 
ſchen Nationen eine neue Geftalt geben wird. B. war im Jahre 1856 Gouverneur 
von Hongkong, britifcher Bevollmädhtigter und Oberauffeher des Handeld. Der Mans 
darin Deh war kaiſerlicher Statthalter in Canton. Am 8. DOrtober 1856 fandte Deb 
ein bewaffnete Boot nach dem Handelsſchiffe „Arrow“, welches kurz vorher im Has 
fen von Canton eingelaufen war, und ließ zwölf chimefliche Seefahrer unter der An⸗ 
ihulbigung, daß ſie Piraten feien, von jenem Schiffe fortführen. Der „Arrow“ ge= 
hörte einem zu Hongkong mwohnhaften Ehinefen,. der jedoch, weil er Pächter britifchen 
Kronlandes war, als halbnaturalifirter Untertban der Königin Victoria angefehen wurde. 
Auch hatte der Kaufmann am 7. Auguft 1854 fein Schiff als ein britifches in die 
Regifter ded Gouvernements von Hongkong eintragen laffen und am 27. September 
1855 die Einfchreibung auf ein Jahr erneuert. Diefe Regiſtrirung war in Folge 
einer von der Rocalregierung von Hongkong erlaffenen Verfügung, welche dergleichen 
Ginichreibungen chineſiſcher Schiffe für ftatthaft erflärte, gefchehen, einer Verfügung, 
die von dem britifchen Gouvernement weder beftätigt war, noch ihrer Gefegwidrigfeit 
wegen beftätigt werden konnte. Gefeglicher Weile durfte der „Arrow“ jchon deshalb 
nicht als englifches Schiff gelten, weil feine Bemannung aus Untertbanen des Kaiſers 
von Ehina beftand, nur der Capitän war britifcher Unterthan. Außerdem war ja die Rer 
giftrirung mit dem 27. Septbr. 1856 abgelaufen. Als die Polizeidiener Heh's auf dem 
Schiff erfchienen, fol! die britifche Flagge vom Vorbercaftell deffelben geweht haben. 
Dies ift der einzige Umftand, der den englijchen Behörden bei ihren ferneren Maß— 
regeln ald Mechtiertigung zu dienen vermochte. Kaum hatte der britiiche Conſul zu 
Canton, Mr. Parkes, von dem Vorgange gehört, ald er nach dem chineflihen Boote, 
welches in der Nähe des „Arrow“ liegen geblieben war, eilte und die Herausgabe der 
zwölf Berhafteten verlangte. Er ftügte ſich hierbei auf das Uebereinfommen vom 8. 
October 1843 (Zufagvertrag zum Tractat von Nanking), wonach die Behörden des 
Kaifers von China, jobald jle eines auf britiichem Schiffe befindlichen Ehinefen hab⸗ 
haft zu werben wünfchen, ſich zunächft mit einer Auslieferungsforderung an den bri— 
tiihen Gonful wenden müſſen. Parkes beftand darauf, daß die zwölf Leute in feiner 
Gegenwart auf den „Arrow“ zurüdgebradht würden — dann werde er die Sache 
weiter unterſuchen. Deb aber ließ die Leute in's Gefängniß abführen, indem er er» 
widerte, der „Arrow“ ſei fein engliiches Schiff. Nun fchrieb Parkes nah Hongkong 
an B., und diefer antwortete: „Bei genauerer Prüfung ftellt fich heraus, daß der „Arrom” 
fein Recht hatte, die britifche Flagge aufzufteden,.. aber die Chineſen wuß— 
ten Bas nicht..." Aus dem Umftande, daß die Chinefen von einer nicht erifliren- 
den Sache nichtd mußten, folgerte B., daß die Beitimmungen des Zujagvertrages voll 
kändig auf die Angelegenheit des „Arrow“ paßten, daß die britifhe Flagge be- 
leidigt, und daß Deh zur Mechenfchaft zu ziehen ſei. Er beauftragte daher 
den Conſul, von Deb eine fürmliche Entfchuldigung und die Zuſicherung, daß bie 
britifche Flagge in Zukunft beffer geachtet werben jolle, zu verlangen, dem Deb feien 
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nur 24 Stunden Bedenfzeit zu erlauben, nach deren Verlauf Mr. Parkes fich an den 
Befehlahaber des britischen Gefchwaderd um Hülfe zu menden babe. Deb 'unterban- 
delte gleichfalld direct mit B. und verfuchte zu beweifen, daß der „Arrow“ ein chine— 
ſiſches Schiff fei, über welches er das Mecht directer Polizeiaufficht habe. Be ent 
gegnete: „Der „Arrow“ trug gefeglich die britiſche Flagge auf Grund einer 
Einschreibung, die von mir bewilligt war.“ Der chineflfche Statthalter verweigerte die 
Ehrenerflärung ; fofort richtete ®. an den Admiral Sir Michael Seymour die Auffor- 
derung, Nepreffalien zu ergreifen. Sir Michael caperte zunächft ein Fleined chineſiſchet 
Kriegsſchiff, und als das nichts fruchtete, befeßte er einzelne Fortd am Gantonfluife, 
Jetzt erbot fi Deb, zehn Mann von den gefangenen zwölf Herauszugeben, dann alle 
zwölf, aber ohne Ehrenerflärung. Aber ſchon gab B. dem Streite weitere Dimenfio 
nen: es handele ſich nicht mehr um den einzelnen Ball, es handele fih um die Er 
füllung des Nanfinger Vertraged, der den Engländern freien Zutritt im bie Stabi 
Ganton, gleichwie in die vier anderen dem Handel geöffneten Häfen, zugefagt habt. 
Die Ausführung diefer Beftimmung, fo weit fie Canton betraf, war durch Vertrag 
vom 4. April 1846 auf ruhige Zeiten verfehoben worden; ein Abkommen vom 
6. April 1847 hatte feitgefegt, daß fle binnen zwei Jahren in Kraft treten Toll. 
Glaubte nun B., die ruhigen Zeiten feien erfchienen, wo ihn die Ehinefen mit 
Pomp und Händedrudf in Canton einholen würden? Meh antwortete nicht, worauf 
(am 27. October) dad Bombardement Cantond begann, das, mehrmals unterbrochen, 
am 29. October und 3. November wieder aufgenommen wurde. Am 5. November 
nahm Sir Michael Seymour ein Geſchwader von chinefifchen Kriegsdſchunken bei Ganton, 
am 12. und 13. befegte er faft ohne alles Blutvergießen die Bogueforts, welche die 
Stadt Canton beherrſchen. Britiſche Kaufleute, durch die Ausficht auf lange Feind— 
feligkeiten erfchredt, ermahnten B. und den Eonjul Parkes zur Nachgiebigkeit. Wartet 
antwortete: für den. der britifchen Flagge angethanen Schimpf habe man allerdings 
Erfag genug, aber man dürfe nicht innehalten, weil ein Princip im Spiele ſei. 
Das Princip zu nennen, wäre dem Gonful gewiß jchwer geworben; denn im der That 
foll dad neue Princip, welches das Verhältniß der Engländer zu den Ebinefen 
regelt, erft gefunden merden. Das alte Princip, melches eigentlich nichts weiter 
war, ald ein gemüthliches beiderfeitiged Ueberjehen trennender Grundverſchiedenhei— 
ten, iſt durchlöchert, die Engländer find mißtrauifcher, die Ehinefen find flör 
rifcher und flolger geworden; beide Parteien fleben unter der Gewalt der Er 
eigniffe, welche vorwärts drängen und, bligähnlich dareinfahrend, die Einigunge— 
verfuche vereiteln.) — Wührend B. in Ebina auf der Entdeckung nach einem netten 
Prineip begriffen war, brachte er in England eine parlamentarifche Ummälzung berver. 
Lord Palmerfton ftand damald mit fchwacher fchmanfender Majoritit an der Spike der 
Regierung: das Bombardement Gantond bot den Vorwand zu einer Goalitton gegen 
ihn. Lord John Auffell, den Palmerfton unmöglich gemacht, Gladftone, den er auf 
dem Gabinet geftoßen, Gobden, der fidy nach der Macht fehnte, und die Tories, bie 
Palmerfton von der Gewalt ausfchloß, fanden in der Indignation über die Mißhand— 
fung der Ehinefen ein Element, das fie wider den Minifter verband. Cobden ftellte 
(Ende Februar 1857) im Unterhaufe den Antrag, das Haus folle die gewaltiamen, 
bei Canton ergriffenen Mafregeln für ungerechtfertigt erflären und einen Ausſchuß für 
die Unterfuhung des Zuftandes der Handelöbeziehungen zmifchen England’ und Ebina 
nieberfegen. In der Mede, mit welcher Cobden diefen Antrag begründete, erging er 
fi) in begeiftertem Lobe der Höflichkeit, Nachficht und Geduld, welche Deb bewieſen 
habe?) er betheuerte, die Nechtödarftellungen Deb’s feien eines Richters in Weftninfter- 
Hall würdig, während B. geſetz⸗ und inftruetiondwidrig gehandelt habe. Lord Bal- 
merfton ſprach feine Vermunderung aus, daß Cobden den B. angreife, einen „alten 
Freund, der fich durch feine Talente, Kenntmiffe und öffentlichen Dienſte emporge- 
’) Siehe die Artikel Bruce und Elgin. 

?) Deb erließ um jene Zeit eine Bekanntmachung, welde für jeden, einem Gnglänter abge 
ſchnittenen Kopi 50 Dollars Belohnung ausfegte, und allen im Dienfte der „fremden Hunde“, 
der „rothföpfigen Rebellen“, befindlichen Ghinefen bei Androhung ſchwerer Strafen befahl, in ihre 
heimathlihen Dörfer zurüdzutehren. 
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ſchwungen“. Die Debatte dauerte mehrere Abende; bei Der Abſtimmung, am 3. März, 
fiegte die Oppofition mit 263 gegen 247 Stimmen. Zwei Tage darauf erflärte Pal— 
merfton, er bleibe im Amte, um die Ehre Englands ficher zu ftellen; er löfte das Par- 
lament auf; bei den Neuwahlen triumphirte er, — Doch Die Leitung des Conflietes in 
China follte nicht in den Händen B.'s bleiben, Graf Elgin wurde ald Bevollmächtigter 
nah Hongkong gefandt; B. war überflüfflg geworben und begab fich auf die Rückreiſe 
nach England. — 2. ift amı 17. October 1792 in Ereter geboren; er hat fich litera- 
rich Durch Sammlungen und Ueberfegungen von Liedern faft aller europäifchen Volks— 
taten bervorgethan, fpäter erwarb er fich als ftatiftifcher und nationalöfonomijcher 
Schriftiteller einen Namen, von 1835—1849 ſaß er im Unterhaufe (ald Mitglied für 
Bolton); er bat nicht oft gefprochen und immer nur kurze Vorträge gehalten. Bei 
Gelegenheit eines Reformantraged des Mr. S. Eramford, am 18. Mat 1843, erhob 
er ich für allgemeines Stimmrecht, indem er- den Sag aufitellte, daß „auch die Un— 
wiffenbeit ein Recht habe, im Haufe der Gemeinen vertreten zu fein.“ 1843 verans 
Raltete er die Gefammtausgabe der Werke feines Freundes Bentham. Seine neueften 
Schriften find: „the kingdom and people of Siam wilh a narrative of a mission to 
that country in. 1855* (London 1857) und „a visit fo Ihe Philippine Island“ (Lon— 
bon 1859). Zur Vervollfändigung des Bildes erwähnen wir, daß B. Mitglied der 
Sefellichaft der Friedendfreunde war und im Jahre 1846 ein Pamphlet über bie 
Wichtigkeit des Friedens (the commercial and political. importance of peace) 
berausgab. : 

Boren, die Kunft des Fauſtkampfes. Theſeus erfand fle, die Götter übten jle, 
Homer befang fie, und die Engländer haben ſte bewahrt. In England ift diefe Kunft, 
trogdem, daß die Öffentliche Meinung ihr manchmal untreu wurde, lebendfräftig ge— 
blieben, nicht bloß weil, die Perfönlichkeit ded Engländerd der Meffung der Kräfte im 
natürlichen Kampfe von Mann gegen Mann günftig if, fonbern auch, weil das Boren 
in einer Verbrüderung verwogener Charaktere, die niemald zu fprengen war, eine Zus 
fHucht fand. Im vorigen Jahrhunderte wurde der Funftgerechte Fauftfampf von ber 
vornehmen Welt Londond protegirt; ein Mr. George Taylor hielt in Iottenhane 
Eourt-Road eine Bude, wo die Profeſſoren des Fauftfampfes ihre Gefchidlichkeit zeige 
ten: der Adel und ein hochwohlgeborenes Publicum (nobility and gentry) beklagten 
ich, daß die Bude zu enge und unbequem fei, man jchoß Geld zufammen, legte e8 in 
die Hände des berühmten Fauſtkaͤmpfers Brougbton, welcher hinter Orford Road das 
„neue Amphitheater” mit Logen, Parterre und Gallerie errichtete. Das Eintrittögeld, 
das oft 150 2. einbrachte, wurde unter die Kämpfer vertbeilt. Kurz nad den Napo— 
leonifchen Kriegen waren die „Bugiliften“ noch boffähig, fie wurden den fouveränen 
Gäften, die von dem Gontinent berüberfamen, als ehrenwerthe Beſtandtheile der britie 
ichen Volksgemeinde vorgeftellt. Später ward das Publicum zartnerviger, der Faufte 
fampf kam in üblen Geruch, die Friedensrichter verfolgten ihn, aber die Borer wurben 
nicht entmuthigt. Der König der Borer (the Champion of England) Tief fich -nicht 
abfegen, wenn auch fein Thron verhängt war und im Winkel ftand, bis in unfern 
Tagen, wo die Liebhaber der Humanität und Givilifation durch fo viele Revivals in 
Erftaunen gefegt werben, auch der Thron des Ghampion ‚wieder in die Mitte der 
Bühne gefchoben if. Ja, aus dem Champion of England entpuppt fich der „Cham- 
pion ol the World.“ Amerifa und England haben in der Perfon Heenan's und 
Sayerd' um dad Ritterthum der Welt gekämpft, und da die Schlaht unentſchieden 
blieb, haben fie ſich in daffelbe getbeilt. Lords und Gemeine Flatfchen Beifall, das 
Gefeg muß vor der Fauſt des Individuums die Flucht ergreifen; denn das Bauftrecht 
iſt auferftanden. — Das Boren bat in England eine eigene Kunftiprache für ſich jel- 
ber erzeugt, ed erhält mehrere Zeitungen und es ift ſchon deshalb nicht umzubringen, 
weil es durch die Wetten, die es hervorruft, ein mweitverzweigted, bis in Die niedrigften 
Hütten reichendes Intereffe an ſich knüpft. 

Boyeldien (Adrien Brangois), franzöflfcher Operncomponift, geb. den 16. Dechr. 
1775 zu Rouen, warb 1800 zum Profeffor am Gonjervatorium ernannt, wo er mit 
Cherubini ein enges Freundſchaftsverhältniß ſchloß. Seit 1803 — 1812 lebte er als 
taiferlicher Gapellmeifter in Petersburg. In legterem Jahr nach Paris zurüdgekehrt, 
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trat er bier mit feinem Meifterwerk, dem Iohann von Paris, auf und frönte feine 
muftfalifche Wirkſamkeit 1825 mit der „weißen Dame“. Sein erfled Werk, meldet 
feinen Namen gegründet hatte, war der „Kalif von Bagdad“ (1799). Er ftarb auf 
feinem Landgut Jarcy in Der Brie. (Ueber feine Bedeutung als Gomponift flebe den 
Artikel Oper, franzöfifche.) | 

Boyen (Leopold Hermann von), königlich preußifcher Feldmarfchall, aus einer 
ehemals böhmifchen, ihres proteftantifchen Glaubens halber nach Oftpreußen übergefle 
delten Familie, von der viele Mitglieder dem preußifchen, rufflfchen und polnifchen 
Heere angehört haben, ward am 23. Juni 1771 zu Kreuzburg in Oftpreußen geboren. 
Nach dem Tode feines Vaters bei Verwandten erzogen, trat er 1784 in dad damalige 
Infanterie-Regiment von Anhalt (das jegige 1., als deflen Chef er flarb) ein, wurde 
1786 zum Fähnrich, 1788 zum Lieutenant im Negiment Wildau (dem jegigen 4.) 
befördert. Nachdem ihm Gelegenheit gegeben worben, durch den Befuch der Kriegd- 
ſchule in Königäberg den Trieb nach vermehrter wiffenfchaftlicher Ausbildung zu befrie 
digen, wobei zugleid; der Beſuch der dortigen Univerfltät ihm mit der Kant’fchen Philo— 
fophie vertraut machte, deren fritifche Tendenz feinem Charakter fo zufagte, daß er fein 
Lebelang ein treuer Anhänger derſelben biteb, marfchirte er bei dem Ausbruche dei 
polnischen Infurrestiondkrieges 1794 nach Südpreußen und machte als Adfutant dei 
Generals Günther den Feldzug mit, -in welchen er bleffirt wurde. Auch nad Bern 
digung befjelben dem genannten General während deſſen Gouvernementd attachirt, tr 
warb er ſich deffen Vertrauen, fo daß auch nach der Auflöfung diefes DBerbältniflet 
derfelbe ihm Bis zu feinem Ende mit väterlicher Liebe zugethan blieb. Der mieder 
eingetretene $riede bot B., der 1796 Premierskieutenant und 1799 Stabscapitän ge 
worden, Gelegenheit, feine Studien, die fich vorzugsweiſe den militärifchen > hiſto⸗ 
riſchen Gegenſtaͤnden zuwandten, fortzuſetzen; auch blieb er den bewegten politiſchen 
Berhältniffen jener Zeit nicht fremd, ſondern prüfte aufmerkſam die damals treiben 
den Ideen; diefe Art der Thätigfeit, fo wie eine große Liebe zur Poefle, die ihn auf 
zu felsftthätigem Schaffen auf dem Gebiet des Hiftorifchen Gefanges und des Molft- 
liedes antrieb, erzeugten in ihm einen gewiffen Idealismus, der ihm auch im fpäteren 
Rebensalter blieb und, obwohl auf dem Grunde .tief innerfter Ueberzeugung und red- 
lichften Strebens nad dem allgemeinen Beften erwachfen, ihn oft mit der Mealität 
in Conflict brachte und, beſonders in den vorragenden Stellungen, zu denen er fpie 
ter berufen war, fo mit den gegebenen Berhältniffen in Widerſpruch fegte, daß bittere 
Enttäufchungen nicht ausbleiben Eonnten. Schon damals erfannte er mit richtigem 
Blide die der preufifchen Militärgefeggebung anflebenden Mängel, die br 
fonder8 in der Bernachläfftgung des Ehrgefühld des gemeinen Mannes ihren 
Grund hatten, und wenn auch vorläufig feine Stimme noch verhallte, finden 
fih doch in dem von feiner damaligen Garnifon Bartenftein aus veröffentlichten Auflage 
„über die militärischen Geſetze“ im Wefentlichen diefelben Principien, die 9 Jahre fpäter 
in der Armee zur Geltung kamen, — Aus jener Zeit batirt die innige Freundſchaft 
mit Gneifenau, die bid an deſſen Tod ungetrübt fortbeftand., Durch mehrere dem 
Könige überreichte Memoires über militärifche. Gegenftände, befonderd die „Gedanfen 
über den Krieg mit Frankreich“, gefchrieben am 21. April 1806, auf B. aufmerffam 
gemacht, befahl der Monarch feine Anſtellung bei dem Generalftabe ded Herzogs von 
Braunſchweig kurz vor dem Ausbruch des Krieges. — Bei Auerftädt ſchwer im 
Schenkel bleffirt, entriß ihm nur die aufopfernde Pflege, die er bei dem Oberförf- 
meifter v. Stein in Weimar fand, dem Tode und der Gefangenfchaft, und unter gro 
Ben Schwierigfeiten gelangte er nach feiner Wiederherftellung nad; Königsberg, wo er 
dem am Narew ftehenden rufflichen Corps des Generald Bennigfen zugetheilt murdt. 
— Wenn aud die Schladt von Friedland die leßten Hoffnungen der preußifchen Pu 
tristen vorläufig vernichtete, gehörte Doch B. zu der Heinen Zahl von Männern, die 
den Glauben an eine beffere Zufunft nie verloren und fofort nach dem Tilflter Frie⸗ 
den friſch and Werk gingen, um durch 'ftille, aber nicht minder energiſche Thätigfeit 
diefelbe anzubahnen, Er war ebenfo wie Grolmann eifriges Mitglied de Tugend» 
bundes (f. diej. Art), in weldem er nur eim Mittel fab, um eine Erhebung gegen 
Frankreich zu bewirken; indeß Fam er, wie alle beveutenberen Mitglieder beifelben, dir 
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eben nur diefe patriotifche Tendenz deffelben ins Auge faßten, bald zu. der Ein- 
ficht, daß ein folcher Verein dem großen Ganzen beften Falls in zweiter Linie förder- 
lid fein Fönne, die-eigentlichen Hebel aber ganz wo anders angefegt werden müßten. 
— Am 31. Januar erfolgte unter Beförderung zum Major feine Ernennung zum Mit- 
gliede der Militär « Reorganifationd - Commiffion, und bier war e8, wo er unter der 
Leitung Scharnhorſt's eine Thaͤtigkeit entfaltete, Die ihm auf immer den 
Dant des Vaterlandes erwarb. — 1810 zum Direttor des Allgemeinen 
Kriegs » Departements ernannt, erbielt er den Militär - Vortrag beim Könige 
und beſonders ift die Einführung des Krümperfpftemd, deflen weitere Ausarbeitung 
nah Scharnhorſt's Idee ihm zufiel, fein Werk, und feiner Anftrengung gelang es, 
binnen wenigen Jahren 120,000 geübte Soldaten auszubilden, ohne den von Napo— 
leon im Tilftter Srieden geforderten Präfenzftand von 40, 000 Mann bei der Fahne zu 
überfchreiten.. Die große Uebereinftimmung ihrer Anfichten und Grundfäge in militä- 
riihen Dingen, verbunden mit der Beiden eigenen Zäbigfeit der Ueberzeugung, vorfich- 
tiger Verfchloffenheit und Einfachheit des Weſens, das bei aller Gradheit eine ge= 
wife Schlauheit nicht ausſchloß, Die ſich keineswegs von Jedem ergründen und durch- 
hauen Tief, machten bie gemeinfame Wirkfamkeit B.'s und Scharnhorſt's zu einer 
fo jegendreihen,; B.'s Anhänglichkeit und Verehrung für feinen großen Meifter, wie 
et biefen nannte, bewahrte er mit rührender Treue bis zum legten Athemzuge. 1812, 
beim Abfchluß des Bündniffes mit Frankreich, nahm er den Abſchied, da er nicht un« 
ter Napoleon dienen wollte, und ging mit Glaufewig und Balentint nach Rußland, 
aber bereits im März 1813 Fam er wieder nach Breslau, um fi dem Könige zur 
Dispofition zu ftellen, und ſah zu feiner Freude in dem beroifchen Auffchwunge det 
auf den erften Ruf in Waffen ftehenden Nation die Früchte feines ftillen Wirkens. 
Mit der Drganifation der kurmärkiſchen Landwehr beauftragt, rüdte er Ende Mai mit 
einer, aus Marfchbataillonen und etwas Landwehr gebildeten proviforifchen Brigade 
zu dem in der Lauflg flehenden General v. Bülow ab, erhielt zuerft den Befehl, 
Wittenberg zu cerniren; dann aber nach Luckau zu marjchiren; obwohl in Gewalts 
märfchen beranrüdend, fam er am 4. Juni Abends erſt nach dem dort erfämpften 
Sirge an. Bei Ablauf des Waffenftillftandes den General v. Bülom ald Chef des 
Generalftabes zugetheilt, hatte er den rühmlichften Antheil an den Siegen von Großs 
Beeren und Dennewig, zeichnete fich bei dem Sturm auf Leipzig am 19. October 
duch große perfönlihe Bravour aus und Hatte während der Eroberung Hollands 
Gelegenheit, fein organifatorifches Talent auch in Bezug auf die Eivil-Adminiftration, 
die er einrichten half, zu documentiren. Eben fo wie er während der Herbitcampagne 
durch fein gutes Einvernehmen mit dem ſchwediſchen Chef des Generalftabd, General 
Anlerereug, es ermöglicht hatte, daß die durch die, milde ausgebrüdt, Lauheit des 
Kronprinzen von Schweden für die Intereffen der Verbündeten bervorgerufenen Miß— 
helligkeiten deflelben mit dem General Bülow nicht zum offenen Bruche führten, war 
e8 nach der Bereinigung dieſes Letztern mit der fchleflfchen Armee bei Soiffond An» 
fange März 1814 nur der tactvollen Vermittelung B.'s, der ſowohl das volle Ver— 
trauen feine® Generald, wie die Freundichaft Gneiſenau's, Grolmann's und Müff- 
ling's bejaß, mit welchen Bülow wegen vielfad; verfchiedener Anfichten ſtets auf ger 
fpanntem Buße fand, zu danken, daß während der legten Wochen des Feldzugs, wo 
wegen Blücher's Erkrankung die Leitung der Operationen nicht nur dem Wefen, 
fondern auch der Form nad in den Händen feines Stabes lag, die Bewegungen 
beider Armeen in vollfommener Uebereinftimmung ausgeführt und jeded Zerwürfniß 
vermieden wurde. Nachdem er den Schlachten von Laon und Paris beigewohnt, warb 
er, ald der am meiften mit des verflorbenen Scharnhorſt's Plänen Bertraute zum 
Staatd- und Kriegäminijter ernannt, nachdem er bereitö im Herbſt 1813 General ge- 
worden war. Mod im Lauf von 1814 bearbeitete er eine Meihe organischer Gefege, 
unter andern dad über die allgemeine Wehrpflicht vom 3. September 1814, welche 
die fönigliche Sanction erhielten. An dem Feldzuge von 1815 nahm er nicht per- 
fonlihen Theil, feinem Verdienſt aber iſt die rafche Aufitellung der 250,000 
Mann ftarken preußifchen.. Armee zugufchreiben, wenn auch nicht alle hierzu er 
giffenen Mafregeln glinkli waren und befonders der im Moment der Kriegb- 


376 .  Boyen (Leopold —— 


erklärung vorgenommenen Zexreißung der meiſten Cavallerie-Regimenter behufs erneuer- 
ter Organiſation die damalige geringe Wirkſamkeit dieſer Waffe zuzuſchreiben iſt. — 
Nach dem zweiten Parifer Frieden hat die Art feiner Thätigkeit militärifcherfeitd wohl 
nicht mit Unrecht manchen Gegner gefunden, indem er die vom Staatöfanzler Fürſten 
Hardenberg in allen Reiforts empfohlene, aber nirgends durchgreifend angt» 
wandte Sparfamfeit in der Armee zumeilen über. die Grenzen der Zweckmaͤßigkeit 
binaus durchzuführen beflijfen war, und, in feiner großen Vorliebe für die Landwehr, 
als deren Vater er ſich gewilfermaßen betrachtete, das ſchon an und für fich langjame 
Uvancement des flehenden Heeres durch maſſenhafte Ueberfegung von Offizieren aus 
jener in dieſes auf lange Jahre Hin völlig zum Stoden brachte.  Diefelbe Vorliebe 
erklärt feinen entjchiedenen Widerftand gegen die 1818 ausgeführte nähere Berfchmel 
zung des ftehbenden Heeres mit der Landwehr, die bis dahin, in befondere Diviflonen 
formirt, vollfommen eine zweite ‚befondere Armee gebildet hatte, ein Zuftand, ber durch 
die außergemöhnlichen Verhältniſſe des Jahres 1813 gerechtfertigt, in ruhigen Zeiten 
auf die Dauer nicht beſtehen Fonnte, ohne zu handgreiflihen Mipftänden ſowohl vom 
politifchen wie vom militärifchen Standpunkte aus zu führen. Wenn von vielen Seiten 
dieſe gegen jeine Anſicht dDurchgefegte Maßregel ald Grund feines im Jahre 1819 er⸗ 
folgten Ausfcheidend angegeben wird, fo ift Died entjchieden falfh, wohl aber wat 
died der Grund, warum General v. Grolmann auf kurze Zeit aus der Armee fdied. 
B. nahm zugleich mit Beyme und Wilhelm Humboldt, den freiflnnigen Mitgliedern dei 
Gabinettes, feinen Abichied, als in Folge der dur dad MWartburgfeft und durch Metter 
nich's Ginfluß gefaßten Karlsbader Befhlüffe (f. d. Art.) eine auf firengere poli⸗ 
zeiliche Aufjicht begründete Regierungsweiſe in fämmtlichen deutfchen Staaten und aud in 
Preußen eingeführt wurde. Als Generalstieutenant penfionirt, Tebte er über zwanzig Jahre 
nur den biftorifchen und militärifchen Wiffenfchaften und fchriftftellerifcher Thätigkeit. (fo gab 
er die Biograpbie des Generald Günther 1534 heraus), bis er bei dem Regierungs⸗ 
Antritt Königs Friedrih Wilhelm IV. reactivirt und nach des Generald v. Rauch 
Tode 1841 zum Kriegsminifter ernannt wurde. Wenn die auf feinen Vorſchlag ber 
gonnenen Feftungsbauten zu Königäberg und Lögen wefentlich zur Verſtärkung ber 
Oſtgrenzen der Monarchie beigetragen haben, fo ift die von ihm befürwortete Mapregel, 
die Zahl der Offiziere genau auf den vorgefchriebenen Etat zu beichränfen, melde 
1845 in einer Zeit, wo Die Durch lange Friedensjahre einer- und befchränfte national 
öfonomifche Theorie andererfeitd in eine faliche Richtung getriebene Strömung des 
Zeitgeiftes die ſtehenden Heere nur ald möglichft zu befchränfendes nothwendiges Uebel 
anzufehen jich gewöhnt hatte, in's Leben trat, nicht ohne empfindliche Nachtheile ger 
blieben, die, bald genug hervortretend, noch bis heute in der Armee ſehr fühlbar find; 
1842 bereits zum Chef des 1. Infanterie-Regiments ernannt, erhielt er am 1. October 
1847 den, feines hohen Alters halber erbetenen Abjchied, unter Ernennung zum Bel 
marfchall, zugleich mit feinen Freunden und Kampfgenofien Rüffling und Knefebed, 
ftarb aber bereit8 am 15. Februar 1848. Wenn B. auch, wie alle fcharf audge 
prägten Charaftere, fehr verfchiedenen Beurtheilungen unterliegt, fo find doch darin 
alle einig, daß er ein Ehrenmann im vollften Sinne des Worts war, ber fireng an 
feiner einmal angenommenen Ueberzeugung bielt und lieber. jeine Stellung, als jene 
aufgab. Daß diefe immer die richtige gewefen, möchte ſich allerdings beftreiten laſſen, 
indeß fein Streben nah dem Edelften und Beften ift über jedem Zweifel erhaben. 
Seine politiiche Gefinnung war eine entfchieden freifinnige, man thut aber feinem An 
denken einen geringen Gefallen, wenn man in einem feichten KopfzahleGonflitutiona- 
lismus die Verwirkligung feiner Ideen zu finden glaubte, während feine bedeutendſte 
Wirkfamfeit gerade in der Herftellung organifcher Glieverungen fich geäußert hat. 
Eben fo verkehrt ift es, jehigen Neugeftaltungen der Armee gegenüber einzelne Stellen 
aus feinen Schriften als unantaftbare. Norm gelten laſſen zu wollen, die ſich auf Vers 
hältniffe bezogen, welche den jegigen gerabezu entgegengejegt waren, und er felbit, ber 
dem Geift des vernünftigen Fortfchrittd fo fcharf Rechnung trug, würde ſich gegen eine 
Anwendung der vamald maßgebenden Principien als feſtſtehender Ariome feierlich 
verwahren. In Charakter und Denkweife dem jüngft verftorbenen Dichter Arndt, mit 
dem ihn treue Freundſchaft vereinigte, ſehr ähnlich, tragen auch die Gedichte beider 
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Männer daffelbe Gepräge, indem ihr Werth mehr in der. förnigen, volfsthümlichen, 
zum deutichen Gemüth vedenden Sprache, als in der Fünftlerijch-poetifchen Vollendung 
der Form zu fuchen. ifl. 

Boyer (Jean Pierre), Mulatte, Präflvent der Republik Haiti, geb. den 2. Febr. 
1776 zu Port- aur Prince, Sohn ‚eines provengalifchen Eoloniften und einer Negerin 
aus Guinea, in Brankreich gebildet. Als die franzöfliche Nepublif die Selaverei auf- 
gehoben ‚Hatte, ftellte er fich.auf die Seite der frangöfifchen Generale, die in St. Do— 
mingo ‚die Autorität ded Mutterlanded gegen. die Gräuel wieder berftellen wollten, 
deren Schauplag die Infel geworden war, und Fämpfte mit ihmen fowohl gegen die 
Engländer, wie gegen Touffaint Louverture, der die Oberherrfchaft der Schwarzen über 
die Rulatten, wierüber. die Weißen, zu begründen fuchte. Nach dem Siege Touffaint’3 
verließ er Die Infel, kehrte aber 1802 mit der frangöflfchen Erpebition des Generals 
Leckere zurüd, kämpfte unter ihm gegen die Schwarzen, trennte ich jedoch von: ihm, 
weil er ſah, daß es auch auf die Unterbrüdung der Farbigen abgefehen fei. Seitdem, 
zumal nach dem Scheitern der franzöflfchen Erpedition, trat er in die Verbindung, die 
ich die Vereinigung der Schwarzen und der Farbigen und die Gelbftftändigfeit der 
Infel zum Zweck ſetzte. Nachdem er mit Pethion und Chriſtoph 1806 den Tyrannen 
Deffalined geftürzt hatte, trennte er fich mit Pethion von dem Legteren, als Ehriftoph 
die Herrſchaft des Defjalines fortfegte, und half feinem Genofjen im weftlichen Theil 
der Inſel eine unabhängige Republik gründen. Seit dem Tode Pethion's (den 29, 
März 1818) als deſſen Nachfolger Präfident der Nepublif, vereinigte er mit derfelben 
nah dem Tode Chriſtoph's 1821 auch den öftlichen Theil. der Infel und ſetzte 1825 
in den Verhandlungen mit Frankreich die Unabhängigfeitderklärung des jungen Staats 
gegen eine Entjchädigung von 150 Mill. Fred. durch. Doch auch er fonnte den Zwift 
der Schwarzen und Farbigen auf die Dauer nicht beilegen und zog jich den. Bormurf 
der Begünftigung der L2egteren zu. Die Oppofition der Schwarzen ging endlich in 
einen offenen Aufftand über, dem er fih am 13. März 1843 nur noch durch bie 
Flucht entziehen Eonnte. Er zog ſich zunächft nach Iamaica,. darauf nach Frankreich 
zurüf, wo er im Juli 1850 ftarb. Ueber die Mevolutionen von Haiti, deren Haupt⸗ 
urfache der Gegenfag der Schwarzen und Farbigen ift, fiehe den Art. Haiti. 

Boyle (Robert), englifcher Naturforfcher, geb. den 25. Ian. 1626 zu Lismore 
in Jrland, der flebente Sohn Richard's, Grafen von Gorf und DOrrery. Seit 1638 
auf Reifen, war er bei feiner Rückkehr 1644 durch den Tod feines Vaters Herr eines 
beträchtlichen Vermögend geworden und widmete fich feiner Neigung gemäß auf feinem 
Kandgut Stalbridge, jpäter in London der Naturforfchung, in der er, auf dem ‚Wege 
Bacon's fortfchreitend, fich durch feine Experimente und Entdedungen: den Ruf vers 
ſchaffen konnte, daß Boerhave von ihm fagte: „B., die Zierde feines Jahrhunderts und 
ſeines Landes, ift der. Erbe des Genies und der Talente des Grofkanzlerd von Veru⸗ 
lam. Welche feiner Schriften foll ich loben? Alle. Wir verdanfen ihm die Ges 
beimniffe des Feuers, der Luft, des Waflers, der Thiere, Pflanzen und Metalle, fo 
daß man aus feinen Werken dad ganze Syftem der Naturwifienfchaften ableiten kann.“ 
Außer feinen phyſikaliſchen Schriften, hat er auch eine Reihe religiöfer herausgegeben. 
Seine Reizbarkeit und innere Empfindlichkeit, die zur eracten Natur feiner Borfchungen 
einen auffallenden Gegenſatz bilden, erzeugten in ibm oft den Gedanken, daß der Teufel 
ihn mit Zweifeln an der Wahrheit der Religion quaͤle. Um diefe innere Angit, die 
einmal beim Anbli der Karthaufe zu Grenoble befonders erfchütternd auf ihn wirkte, 
zu löfen, befchäftigte fi B. neben feinen naturwiffenfchaftlichen Studien mit theologi« 
hen Unterfuchungen, deren Refultate er gleichfalls veröffentlichte. Außerdem beförberte 
er die Riffionsanftalten in Imdien und ließ. die Bibel auf feine Koften ind Irifche und 
Gälifhe überfegen und druden. Seine Befcheivenheit, Wahrhaftigkeit und Uneigen- 
nügigkett wurde bon allen feinen Beitgenoffen anerfannt.. Er ftarb den 30. Dechr. 
1691 zu London und feine Gebeine wurden in der Weftminfter-Abtei beigefegt. Seine 
geſammelten Werke erfchienen 1740 zu London in fünf Folio-Bänden. Sein Bruder 
Roger B., Graf von DOrrery und Baron von Brogbill, fpielte unter Groms 
well, der ihm mit offenberziger Gewalt zu feinem General im irländifcheh Feldzuge 
peßte, eine große Rolle, glaubte jich aber nad dem Tode des Protectord von Eng⸗ 
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land feiner Berpflichtungen gegen denſelben entbunden und war einer derjenigen, die 
für die Rückkehr Carl's II. arbeiteten, Der Sohn des Lepteren‘ (Charles B.) un 
fein Enkel (John B., Graf von Cork und Orrery), haben fich neben ihrem Staats 
dienft auch Titerarifch Hervorgethan, und nad Charles heißt eine vom Uhrmacher Gra— 
ham erfundene und ihm gemwidmete aftronomifche Mafchine Orrery. 

Boyne, ein Fluß in Irland, im Moor von Allen entfpringend, im nordoſtlicher 
Richtung fließend und ſich in bie Iriſche See ergießend. Etwa eine halbe Beil 
von der am Boyne liegenden Stadt Drogheda fteht ein Obelisf, 150 Fuß hoch, als 
Denkmal der Schlacht, welche Wilhelm II. dort am 1. Juli 1690 dem enttbronten 
Könige. Jacob II, Tieferte. Dies war nicht eine Schlacht ded Ufurpatord gegen den 
legitimen Monarchen, ſondern ein Entſcheidungskampf des protefluntifchen und geich- 
liebenden Europa's gegen das unduldfame und ehrgeizige Frankreich. Jacob I. dient 
nur noch dem Könige Lubwig XIV. ald Werkzeug. Bor Wilhelm von Oranien nah 
Frankreich entwichen, ließ er fich von Ludwig XIV. nach Irland ſenden, damit er bie 
Kraft Englands und der Niederlande breche. Auf Jacob's Seite Fämpften der katho⸗ 
liſche Celte undjein paar franzöftfche Regimenter, das Heer Wilhelm's beftand aus Hol 


ländern, Engländern und franzöflfchen Proteftanten, welche durch das Edict von Nanted 


aus ihrem Vaterlande vertrieben waren. Priebrich Armand, Herzog von Schombrrz, 
ber General des Proteſtantismus, den das Edict von Nantes gleichfalls gehetzt hatte, 
eommandirte unter Wilhelm. Der Oranier führte fein Heer in Perſon zur Schlacht, 
Jacob fchaute dem Kampfe von dem Dunmorer Hügel thatlos zw. Wilhelm flegte, 
Schömberg fand den Heldentod, Jacob floh, um fein Land nie wiederzufehen. 
Boyneburg, ein adliges Gejchlecht, deflen Stammhaus B. im Kreife Rothen- 
burg der Eurbefjiichen Provinz Niederheſſen liegt. Durch die Brüder Bodo I. und 
Heinrich zerflel dad Geſchlecht 1192 in die beiden Kauptflämme von der weißen und 
von der ſchwarzen Fahne, die beide noch in Blüthe ſtehen und eine Reihe bebeuten- 
der Kriegähelden und Staatömänner aufjumeifen haben. Unter den Männern der 


älteren, Bodo’schen, Linie ragt hervor Kurt v. B., mit dem. Beinamen bes Eleinen 
Heſſen, geb. 1487, geft. 1567, vderfelbe focht zu Pavia, befehligte die von Frond 





berg dem Eonnetable von Bourbon ugeführten Truppen und erflürmte mit ihnen 


Rom; Anführer der deutfchen Truppen im Türfenfrieg 1532, ward er vom Kailer 
Carl V. und von König Ferdinand zum geheimen Kriegsratb ernannt und bei ber 


Belagerung von Peſth vom Kaifer zum Ritter geichlagen und kaͤmpfte für Earl V. in 


Frankreich, fo wie er auch an der Schlacht bei Mühlberg Theil nahm. — Der ber 
deutendſte des jüngeren, ſchwarzen Hauptſtamms ift Johann Chriftian, geb. zu 
Eifenach den 12, April 1622, namhaft ald Diplomat, fchon in feinem 23. Jahre heſſiſchet 
Geb. Rath, ſodann befilicher Gefandter am fchwebifchen Hofe der Königin Chriftine, daranf 
Geh. Rath und Kämmerer der Kurfürften von Mainz und der Balz, ward er zu allen biplomati- 
fhen Verhandlungen jener Zeit binzugezogen und führte Leibniz, ber fein Privat-Sr 
eretär war, in Mainzifche Dienfte ein. Er flarb den 8. December 1672 zu Main. 
Sein Briefwechfel mit Prüfchent ward von Struve (Jena 1706), der mit Dieberid 
von Meelführer (Nürnberg 1703) und der mit Gonting von Gruber (2. Bde. Göt- 
tingen 1715) herausgegeben. — Derfelben jchmwarzen Linie gehört Freiherr Moris 
Heinrih von B. von Lengsfeld an, geb. den 2. October 1788, biente bit 
1807 in der preußifchen Armee, ſodann in der weftfälifchen, trat aber 1813 zu den 
Defterreichern über und blieb feitdem im öfterreichifchen Dienften, in welchen er als 
Feldmarfchalfsfieutenant vom Mai bis Juli 1848 das ungarifche General-Eommando 
führte, jedoch darauf nach Galizien verfegt wurbe, wo er an ber Seite des commandireh- 
den General v. Sammerftein am 1. Nov. 1848 den Aufjtand zu Lemberg unterbrüdie. 
Boz, Pſeudonym für Charles Didens, ſ. dief. Art. 

Ä Brabaneonne, das Revolutionslied der Belgier im September 1830. Die Mutter 
ded Dichterd Ienneval, eines franzöſiſchen Schaufpielers am Brüffeler Theater, der im 
Gefecht bei Berchem fiel, ward von Belgien mit einer PBenflon von 2400 Ars. geehrt, 
der Eomponift, der Sänger Campenhout, Durch die Ernennung zum Director Der Eönigl. 
Gapelle. Der Refrain des. Liedes lautet: „I,a mitraille a brisc Torange — sur 
Farbre..de la liberte.“ er 
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Brabant, die centrale Landfchaft des holländiſch-belgiſchen Tieflandes, auf einem 
Raum von 204 O.»Meilen, gegenwärtig in das bolländifche Nord⸗B. mit der Haupt- 
ſtadt Herzogenbufch, das belgiſche Süd-®. mit der Hauptftadt Brüffel und die belgifche 
Provinz Antwerpen zerfallend. Als felbftftändiges Herzogthum grenzte es im Norden 
gegen Holland und Geldern, im Weiten an Seeland und Flandern, im Süden an 
Hennegau und Namur, im Often an Lüttih und Geldern. Zur Römerzeit von einer 
celtifchegermanifchen Bevölkerung bemohnt, wurde e8 von den römifchen Eroberern der 
Provinz Gallia Belgica einverleibt, im 5. Jahrhundert von den Franken erobert, -bei 
der Theilung des Frankenreichs im 6. Jahrhundert Auftraften zugetheilt; im 9, Jahr- 
bundert zu Rothringen gefchlagen, fiel es zwar mit einem Theil des letzteren 870 an 
Frankteich, aber feit‘ dem Anfang des 10. Jahrhunderts durch Heinrich I. wieder für 
Deutſchland gewonnen, Fam es feit 959 zu Nieberlothringen. Als Herzog Dtto, Sohn 
des von Kaifer Otto mit Niederlothringen belehnten Karl des Diden, 1005 finderlos 
farb, ward B. von Lothringen getrennt und kam unter eigene Grafen, zuerft bis 1076 
unter die Grafen von den Ardennen, fodann unter Gottfried von Bouillon, und als 
diefer dem Kreuzzug fich anſchloß, ward e8 Gottfried dem VBärtigen aus dem Gefchlecht 
der Grafen von Löwen verliehen, unter deflen Dynaftie es bis 1355 ftand. Als im 
letzteren Fahre mit Johann IM., dem 1349 durch Kaifer Karl IV. durch die goldene 
Bulle von B. das Privilegium des eigenen freien Gerichtöftandes für fein Land ge 
währt wurde, der graͤflich Löwenſche Mannsſtamm ausftarb, kam B. durch das Ber- 
maͤchtniß feiner bis 1406 regierenden und mit Wenzel von Ruremburg’vermäblten Toch- 
ter Johanna 1406 an das burgundifche Haus, von welchem e8 durch die Vermählung 
Kaiſer Marimilian’d mit Marie von Burgund an das Haus Defterreich Fam, Ueber 
die ferneren Geſchicke des Landes flehe den Art. Belgien. Bei der endlichen Theilung 
des Landes zwifchen Holland und Belgien nach der September - Revolution von 1830 
verblieb Mord -B. bei Holland, wie daffelbe auch nach dem Aufftand der Niederlande 
gegen die ſpaniſche Herrſchaft 1648 der niederländifchen Union einverleibt wurbe, 
Herzog von B. tft der Name des Kronprinzen von Belgien, Sohn König Leopold's 
und der verftorbenen Louife von Orleans, geb. den 9. April 1835. Ä 

Brache. 2. Heißt im weiteften Sinne derjenige Zuftand des Ackers, in wel 
chem und während defien der Boden dem Einfluß der Witterung überlaffen wird, das 
mit er fich an gewiffen löslichen Beftandtheilen bereichere. Im engeren Sinne wirb 
unter B. der Aderzuftand zwifchen der Gultur zweier Halmfrüchte verftanden. Jene 
weitere Bedeutung wird gewöhnlich durch „reine B.“ bezeichnet. — Da für das Ge- 
deihen der Halmfrüchte, außer den Alkalien, ein Vorrath löslicher Kieſelerde mwefent- 
lihe Bedingung ift, fo werden diejenigen Früchte Brachfrüchte genannt, welche von der 
Hauptbedingung des Gedeihens der Halmfrüchte, der. aufgefchloffenen Kieſelerde, wenig 
oder nichts fortnehmen. Außer den mechanifchen Mitteln, die im Boden enthaltenen 
Nabrungsftoffe den Pflanzen zugänglich zu machen, giebt e8 aber noch andere, welche 
die Aufnahme feiner Beftandtheile in den Organismus der Pflanzen vorzubereiten im 
Stande find. Es find dies indbefondere gebrannter Kalk, gebrannter Thon und Mer- 
gel und „die mechanifche Operation des Feldbaues, dad Brachen, die Anwendung des 
Kalkes und das Brennen des Thones vereinigen ſich“, wie Juſtus von Liebig fagt: 
‚zur Erläuterung eined und deffelben wiflenfchaftlichen Princips ; es find dies Mittel, 
um die DBerwitterung der altalifchen Thonerden - Silicate zu befchleunigen, um die 
langen beim Beginn einer neuen Vegetation mit gewiffen, ihnen umentbehrlichen 
Nabrungsftoffen zu verfehen.” — Daf die B. uralten Urfprungs iſt, unterliegt feinem 
Zweifel. In den Zeiten des vorberrfchenden Weidebetriebs fanden die Nomaden es 
am einträglichften, bei Lieberfluß an Land einen Theil deſſelben abmechfelnd nur einmal 
für einige Zeit zu beftellen, feiner Kraft ohne Düngung zu benutzen und ihn dann wies 
der mehrere Jahre liegen zu laſſen. Nach der Ruͤckkehr zu den früher bebauten Flaͤ— 
Gen bildete fih die Koppelwirthfchaft in den deutfchen Nord» und Oftfee- Küftenlän» 
dereien. An ſie ſchließt fich die Waldbrand- und Torfmoorbrand - Wirtbfhaft. Allen 
dieſen Wirthichaften ift eigenthümlich, daß fie das durch einige Zeit bebaute Land 
wieder der Ruhe und ber ihm eigenthümlichen Vegetation, der vorermähnten fogenann- 
im „reinen B.“ überlaffen. Bei wachfender Bevölkerung, ftodender Wanderung, bes 
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grängtem Gigenthum bildete fich in fruchtbaren Gegenden das Zweifelderſyſtenn, zuerft 
bei den Griechen, dann bei den Römern. Unter Karl dem Großen finden wir die 
Dreifelder-Wirthſchaft. Die B. in ihrer vollen, im Eingang ald principiell bezeich⸗ 
neten Bedeutung warb zwar ſchon am Ende des 17. Jahrhunderts angegriffen, 
aber hartnädig ward erft der Kampf durch die Theilnahme der Experimental= Dekono- 
men Meichart, Eckart, Kühnhold an demfelben in-der Mitte des 18. Jahrhunderts, 
Noch fpäter eiferten : ganz entjchieden gegen die B. Krünig und Kretfchmer (1784). 
Block lieferte in feinem Handbuche der Landwirtbichaft (1774) den biftorifchen Beweis, 
daß der Ader alle Jahre Früchte tragen Fünne, und ſchon 1762 hatte Die churpfalzsbay- 
rifche Regierung verorbnet, daß die Brachfelder nicht mehr unbebaut. liegen bleiben 
follten und das Weiderecht auf bebauter B. aufhöre, und hatte jedem Eigenthümer die 
Freiheit de Anbaues gewährleiftet. Jordan und Thaer entſchieden den Streit gegen 
die leere B,, der Letztere aber bat das Berdienft, nachgewiefen zu haben, daß auch kei 
angebauter-B. die Vortheile des Brachens (Zerftören von Unkraut, Lodern, Miſtmen⸗ 
gung) mit Anwendung paffender Eulturmethode, Inftrument- und. Pflanzen- Auswahl 
fehr wohl erreicht werden Fönnten. Mit gewohnter Unparteilichkeit drängte Sinklair 
den ganzen Streit über die in England fogenannte Sommerbrache in die bejahte 
Frage zufammen, „ob ed zuträglich fei, einen fchweren, falten, naffen, thbonigen, bin 
digen Boden periodijch in leerer B. zu halten?“ Schwerz brachte die Frage endlich 
zum Schluß und feine Löfung zur Anerkennung. In neuefter Zeit ift der; biöherigen 
Praxis, wie ſie die bervorragendften Lehrer und Landwirthe feſtſtellen, eine bejonder 
theoretifche Stüße geworden durch die Ausbildung der Lehre von ben unorganifchen 
Beitandtbeilen, jofern fle Pflanzennahrung find. Liebig erklärte nämlich (mie ſchon be 
merkt) die B. zunächft als Vermwitterungsftadium wirkſam, und jedenfalls ift dies ald 
ein. befonderer Theil der Brachvortheile zu beachten. (Brad, Gefchichte der Landwirths 
schaft.) Wollte man jedoch auf loderen Sand und Kalktboden, fo wie auf. Thon 
mifchungen mit ſehr feinem Sande jene Prineipien, auf welchen die Berbeflerung ber 
Felder in der B. beruht, in ihrer ganzen Ausdehnung anwenden, jo würbe man ben 
beabfichtigten Zwed nicht erreichen. Ein an fich zu loderer Boden, der. das Waſſer 
zu leicht durchlaͤßt, oder der den Pflanzen eine Befeſtigung nicht geſtattet, ſo mie ein 
fefter Boden, deifen Gemengtheile zu fein getbeilt find, der alſo feiner phyſikaliſchen 
Beichaffenheit wegen minder fruchtbar ift, Fann durch diejenigen mechanifchen Operationen 
des Feldbaues, welche eine noch weitere Zertheilung bewirken, nicht verbeſſert wer- 
den. Bon den zur Fruchtbarkeit eined Bodens nothiwendigen phyſikaliſchen Bebin- 
gungen, welche der Chemiker felbftredend nicht in Rechnung zu bringen bat, ‚rührt 
es ber, daß die chemifche Analyfe einer Ackererde auf den Ertrag nicht. allein 
fchliegen läßt und daß der Gehalt an mineralifhen Nahrungsftoffen feinen um 
bedingten Schluß zurüf auf die Güte des Bodens geftattet. Verbindet man 
die, chemifche mit der mechanischen Analyfe, zu welcher Ießteren übrigens Rahn in 
Windfor einen fehr zweckmäßigen Apparat erfunden bat, fo hat man eine breitere 
Bafld für die richtige Beurtheilung. Die einfeitige Beurtbeilung in der einen ober 
anderen Richtung bat oft nicht nur unberechenbare Berlufte, ſondern auch zur Folge 
gehabt, daß man lange den Werth der wiflenfchaftlichen und. indbefondere der chemi⸗ 
ſchen Forſchungen unterfchägte. Da unter der mechanischen Analyfe die Beftimmung 
der Berhältniffe an Gemengtheilen des groben und feinen Sandes, des Thons und 
der vegetabilifchen Stoffe verftanden wird, leuchtet es ein, daß ‚nur die gegenjeitige 
Ergänzung diefer beiden Analyfen richtige Fingerzeige für diejenige Behandlung eines 
eonereten Bodens geben Fönne, weldye die rationellfte iſt, ganz abgefeben von jenen 
vielen anderen Bactoren, welche bierbei noch eine Rolle fpielen und zum Theil im Ar⸗ 
titel „Bonitirung” näher bezeichnet find. Im neuefter Zeit hat man in England, wo 
in ‚Folge der Drainirung der volle Werth der Thonböben erft recht und doch noch 
zuerft erkannt wurde, bie Jethro» Zulf’fche Methode des Drillend mit zwiſchen Den 
Saatreihen brach liegenden Bodenftreifen wieder in Anregung. gebracht. Das Wen- 
doner Aderbaufpftem bat auf biefer Methode weitergebaut umd neuerdings unter ‚Ans 
derem feine Literatur in „A word in season or How te grow. wheat, with profit 
addressed to the stout British farmer, überjegt yon Dr. Jeſſen in Elvena (Berlin, 
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bei Schneider u. Comp.)“ gefunden, wie denn überhaupt die Lehre von der B. durch 
das Erſchließen der Thonböden in Folge Drainirens einen neuen Anftoß erhalten hat. 
Unnöthig dürfte es fein, die Wichtigkeit der Brach-Frage, ihrer Entwickelung und ih» 
rer Löfung in volkswirthſchaftlicher Hinficht hervorzuheben, da dieſelbe mit der Dichte 
beit der Bevölkerung und der landwirthſchaftlichen Aufgabe „von beftimmten Flächen 
nachhaltend die höchften Erträge zu erzielen“, im innigften Zuſammenhange ftebt. 
Außer der bereitd erwähnten Literatur find fpectell in Bezug auf B. noch: Springer, 
Kameralift, „Abhandlung vom deutfchen Getreid, 1767”, Bernhard „Von der Ab- 
ſchaffung der Brache, 1769", Münchhauſen's Hausvater, Middleton’s Schilderung von 
Mivdlefer, Dvart umd Beatfon (1828), Nebbin 1831, hervorzuheben, während die wei— 
tere bezügliche Literatur ‘in den größeren Werfen über Landwirtbfchaft von Blod, 
Hlubeck, Koppe, Pabſt, Schwerz, Thaer und Anderen zu ſuchen iſt. 

Bracteaten ſ. Münzkunde. 

Braganza, Dpnafie, . a. und Portugal. 

Krabe Tycho de) ſ. Tycho de Brahe. 

Brahmanen, Brahmanenthum. Die Brahmanen find die oberſte der vier Kaften, 
in welche fich die bi® zum Vorbringen mufelmännifcher und chrifllicher Eroberer berr«‘ 
fhende Bevölkerung Dftindiend theilte, eine intheilung, welche allen Stößen des 
fritifschen Buddhismus, des Islam, des Chriſtenthums und der europäifchen Givilifa- 
tion bis jegt widerſtanden bat und nach der indiſchen religiöfen Anſicht in der uns 
erſchutterlichen göttlichen Weltorbnung begründet if. Danach ift der Brahmane dem 
aus der Weltſeele zuerjt hervorgegangenen Grundweien, dem Brahma gleichfalls zuerft 
entfirdömt, darin folgte der Kichatrifa, hierauf der Waitfchja, zulegt der Tſchudra. Der’ 
2. if aus dem Munde des oberften Gottes als Priefter, der Kfchatrija aus feinen 
Armen als Krieger, aus feinen Hüften der Waitſchja als Ackerbauer und aus feinen 
Füßen der Tſchudra entflanden. Der Ießtere fällt eigentlich außerhalb der menfch- 
lichen Gefellichaft, er ift das Thier in Menfchengeftalt. Die drei oberften Klaffen find 
aber wiederum im Verhaͤltniß zu einander reiner und edler, wie das Haupt reiner und 
edler ift als Die Bruft, dieſe reiner ald der Unterleib, dieſer reiner als die Füße. 
Darum iſt dad Erbtheil des DB. Weisheit, Tugend und Heiligkeit, des Kſchatrija 
Stärfe und Macht, des Waitſchja NReichtbum, des Tſchudra Unterthänigfeit und Ber- 
achtung. Das göttliche Urweſen bat jedem der aus ibm Entſproſſenen befondere und 
feinem Urfprunge entfprechende Pflichten aufgelegt: den B., den Veda zu leſen, ibn 
Andere zu lehren, zu opfern, Andern beim Opfer beizuftehen, Almofen zu geben, wenn 
fle reich find, und Gefchenfe zu empfangen, wenn fie arm find; den Kichatrija’s, das 
Volf zu vertheidigen, Almofen zu geben, zu opfern, den Veda zu leſen und fich vor 
den Reizen des finnlichen Vergnügen zu hüten; den Waitſchja's, Viehheerden zu 
balten, Gefchenfe zu geben, zu opfern, die Schrift zu leſen, Handel zu treiben und 
den Ader zu bauen; den Tſchudra's endlich, den drei obern Klajfen zu dienen. „Der 
®., beißt e8 im Geſetzbuch des Manu, ift fraft feiner Erſtgeburt, und weil er aus 
dem edelften Theile Brahma's hervorging, det Kerr und das Haupt aller übrigen 
Venfchen und der gefammten Schöpfung. Denn unter allen erfchafferien Dingen haben 
die belebten den Borzug, unter den belebten die verftandsbegabten, unter Diefen die 
Menfchen und unter den Menjchen die Priefter. Alles, was die Welt in ſich ſchließt, ift 
in Wahrheit, wenn auch nicht dem Anfchein nach, Gigentbum des B.; durch feine Erftgeburt 
und-die Erhabenheit feiner Abkunft bat er ein Recht auf Alles, was eriftirt. Er ißt 
nur feine eigene Nahrung, trägt nur feine eigenen Kleider, alle übrigen Menfchen das 
gegen danken Alles, mas le find und haben, felbft ihr Leben, nur dem Wohlwollen 
und der Großmuth des B.“ — Nicht immer jedoch ift das Kaftenvolf des indifchen 
Ganges-MReiches in dieſer Weife in jich gefpalten gemwefen. Die ältefte Hymnendichtung 
der Veda's zeigt uns vielmehr daffelbe (vor der Eroberung Oftindiens) als den öft- 
lichſten Zweig des arifchen Stammes (ſiehe Art. Arier) am der nordweftlichen Grenze 
Indiens, im Pendſchab, an den Ufern des Indus und feiner Nebenflüffe anſäſſig. 
Sitten und Anfchauungen, Gebräuche umd Zuftände dieſes Wolkes der Veden erinnern 
an das Pild, melched Herodot von den Perſern der ältern Zeit, Tacitug von den Ger» 
manen entwerfen. Noch ift das Leben nomadifch und wenn auch nicht völlig unftät, 
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doch weſentlich auf Viehzucht begründet, obgleich in.den Hymnen auch des Aderbaurs 
gedacht, Dörfer und Städte erwähnt werden. Es giebt demnach bei den Arien des 
Pendfchab noch keinen eigentlichen geichloffenen Staatöverband, fondern eine Anzahl 
von Stämmen, an deren Spitze Häuptlinge oder Könige ſtehen; es giebt noch keine 
ſtrenge Abfonderung der Stände und feine Scheidung zwiſchen den Gliedern bed Vol— 
feö außer derjenigen, die fih aus dem Umfang des Beſitzes ergiebt; es giebt keinen 
von der Maffe des Volkes gefchievenen und bevorzugten Priefterftand, fonbern jeder 
Hansvater ift zugleich für ſich und die Seinigen Priefter und beforgt die Familienopfer 
felbft; nur von den Königen werben beftellte Opferer gehalten, welche ſich durch Kennt» 
niß der Gebete und Nitualien audzeichnen und bei den gemeinfchaftlihen Stammes 
feften die Geremonien leiten. Erſt als die Oſt⸗-Arier nach dem 14. Jahrhundert v. Chr., 
in welched die neueren Forfcher die vediſche Hymnendichtung verlegen, in die Himalaya 
Halbinfel eindrangen und diefelbe flch unterwarfen, entfland in Folge der neuen Orga 
nifation und des Gegenfaged zu den unterworfenen Eingebornen die brahmaniſche 
Ständegliederung. Der Hauptanftoß zur Ausbildung des indiſchen Kaſtenweſens lag 
aber im Gegenfag der Nacen, der weißen und der jchwarzen, db. b. der Eroberer und 
der. Ureinwohner. Noch jeßt zeichnen fich die inbifchen oberen Kaften durch die belle 
Farbe vor der übrigen Mafje der Bevölkerung aus, Urfprünglih gab es in ber 
nächften Zeit nach der Invaflon nur zwei Kaflen, wie zwei Farben. Doc traf 
fhon die Unterworfenen ein boppelied Loos. Diejenigen, die fich freimillig oder ge 
zwungen unterwarfen, blieben perfünlich frei, verloren jedoch das Recht, Grunbeigen: 
thum zu befigen, und erhielten die Beftimmung, den Ariern zu dienen. Es find dies 


die Tſchudra's, noch jept die Klaffe der Handwerker aller Art, der Handarbeiter und 


Tagelöhner. Andere Stämme dagegen, die ſich hartnäckig widerfegten und vom ben 
Sümpfen und Gebirgen aus den Kampf noch längere Zeit fortfegten, wurben geächtet, 
für unrein und verworfen erklärt, als rechtslos von der Gemeinfchaft der Arier and 


geihloffen und zu ihnen, den Paria's, bei der fpätern Eonftituirung der brahma 


nifchen Geſellſchaft auch die Mifchlinge der verfchiedenen Klaffen herabgeftoßen. In der 


Stellung der rein arifchen Stände, des Lehre, Wehr- und Nährftandes, Die zur Zeit 
der Eroberung gemeinfam und verbunden wirkten, brach aber nach vollendeter Unter 





werfung ded Landes jelbft ein innerer Kampf aus, in welchem ed dem Priefterflande 


gelang, mit Hülfe der Waitſchja's und Tſchudra's die Ritter- und Königsfamilien 
Sich zu unterwerfen. Nur machten die B. nad vollendetem Siege die Erfahrung, dab 
die unterften Klafien gefährliche Bundesgenoſſen feien, an der jocialen Beute einen zu 
großen Antheil in Anfpruch nahmen und wenig geneigt waren,-in ihre alte Abhängig 
feit zurückzukehren. Sie ſahen, daß fle, der Stärke ihred Gegners beraubt, ſelbſi 
einen großen Theil der eigenen Stärke verloren hatten, ähnlich, wie die abſolutiſtiſchen 
Herrſcher Europa's im vorigen Jahrhundert, nachdem fle die Selbftftändigfeit des Adelt 
mit Hülfe des dritten Standes gebrochen hatten, gegenüber der bedrohlichen Haltung 
des legteren den Adel wieder zu heben juchten, jo erkannten e8 auch die B. für ihre 
Aufgabe und richtige Politik, Königthum und Adel jo weit wieder zu ftärfen, daß ſie 
der religiöjen Gefellichaft ald Beichüger und Schirmyödgte dienen Fonnten. So mt 
fand die eigentliche hierarchifch - brahmanifche Staatdorbnung unter der Oberherrſchaft 
des Prieſterthums. Diefe oberherrlihe Stellung der B., die in dem ganzen Religiond 
ſyſtem der Indier begründet ift, war jedoch jchon in der rein=arifchen Gefellichaft im 
Vendſchab vorbereitet. Brabma heißt eigentlich Dad Gebet und bezeichnet die Auf 
regung und Anfpannung des im Gebet und Opfer auf das Göttliche gerichteten Willens, 
jened ungeftüme Bitten, das dem Gotte dad Geforderte gleichjam abringen will. Das 
Wort ift eine Macht, die die Götter felbit erfchüttert und bezwingt. Schon in den 
Veda⸗Hymnen find Opfer und Gebet felbft göttliche Mächte und mächtige Götter, ja, bie 
mächtigften von allen, jedenfalld die nächiten und unentbehrlichften, da ohne fle jeglicher 
Verband mit den übrigen abgefchnitten wäre. Dieje göttliche Hochſchätzung bed Ge— 
betö, des Worts und der priefterlichen Vermittelung wurbe in der Goncentration auf 
ſich ſelbſt, auf welche fich die Arier nach der Eroberung ded Ganges⸗-Landes und im 


Gegenfag gegen die dunkle Race der Ureinwohner angewiefen ſahen, noch gefteigert. 


Das Wort und das Gebet waren die eigentlichen Mittel der GSelbfterhaltung, die 
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Macht der GHerrfchaft, Die Kraft des Beſtehens. Brahma, das Wort, die Andacht, die 
Kraft der Reflexion und Abftraction wurde jo das göttliche Grundweſen, aus welchem 
dann der perfünliche Gott Brahma ald der Gott des Gebetd und des Gultus, als 
Weltenſchoͤpfer und bie erſte Berfon der viel fpäteren, nachbubbhiftifchen Trias von: 
Prabma, Wiſchnu und Schivas hervorging. Nicht die DB. führen ihren Namen nad) 
dem Gott Brahma, fondern legterer ift das zum Abfoluten erhobene Wort und Thun 
ver B. Die B. find die Helden des Alles bezwingenden und allgewaltigen Gebets 
und Opfers, in deſſen Uebung und Hochfhägung ſchon im den Thalgebieten des Pend⸗ 
hab die geiftige Kriegernatur und die Luft der Oſtarier am Ringen mit dem Gött- 
lichen ſich ausdrückte. Noch Heut lebt im Munde ber Inder die Schlußfolgerung : 
„das Weltall ift in der: Gewalt der Götter; die Götter find in der. Gewalt der Ge— 
bete; die Gebete find in der Gewalt der B.; folglich find bie B. unfere Götter“ 
Aehnlich fagt der Brahma felbft in einem heiligen Pırrann: „Meine Götter find die 
B.; ih Eenne fein Wefen, welches euch gleiht, o B., durch deren Mund ich effe.“ 
Üben jo heißt ed Manu XL, $. 85: ,„ſchon von feiner Geburt an ift ein DB. ſelbſt 
bei den Göttern Gegenfland der Verehrung.“ In dem Artikel Oftindien werben! 
wir die ſpaͤtete Entwickelung und jegige Geftaltung diefer Refigionde und: Gefellichafts- 
form darftellen, im Art. Buddhismus die erſte humanitäre Reaction gegen das 
indifche Kaftenwefen, fo wie die Keime diefer Reaction im Syſtem des Brabmaismus 
ielber. Eben dort im Artikel Buddhismus werden: wir: die newere ‚Literatur anführen. 
Srahmaputra oder Buremputer. Nachdem ſchon der berühmte d'Anville die 
Vermuthung gehabt, der große Strom von Tübet, der HYaru-zzang-bo⸗ tſiu, mit dem 
Indus und deffen Zufluß, dem Setledſch, fo wie mit Dem Ganges an dem Gebirgs- 
fnsten entfpringend, den an ben heiligen Seen der Tiſe-Gangri mit dem eigentlichen 
Himalaya bildet, jet der obere Theil des Irawaddy, fuchte fie Klaproth in feinem 
Nagaſin aflatique und in Berghaus’ Hertha, auf die Autorität der chineflichen Geor 
grapben und der unter der Regierung des Kaiſers Khiang-loung entworfenen. Karten 
geftüßt, wäher zu beweifen, und fagte im feiner zweiten „Denffchrift über die Quellen 
des Brahmaputra und des Irawaddy“: „ich habe gezeigt, daß, nachdem der Zyang-bo 
Tübet verlaffen bat, er Durch das Land der Moun, Hlokba oder Lokabadja genannt, 
ftröme, in die chineflfche Provinz Dünnan bei der alten Stadt Moungstfcheou eintrete, 
dafelbft den Namen Pin⸗lang⸗kiang oder Strom der indischen Areka annehme, dann in 
das Königreich Mian oder Awa übergehe, und daß, nachdem er fich oberhalb der Stabt 
Bhamno mit einem andern beträchtlichen, von Norden berfommenden Fluſſe vereinigt, 
et den Irawaddy hilde, melcher bei Amirapura vorbeifließt, um in ben Golf von 
Bengalen zw fallen.“ Diefe zweite Denkichrift Klaproth's (Bergbaus’ Hertha Bd. XII.) 
war die Ermiderung auf eine von Burtton und Wilcor aufgeftellte, ihon von Rennel 
in Anregung gebrachte Verbindung des tübeliſchen Stromes mit dem B., eine Verbin⸗ 
dung, Die jegt allgemein angenommen wird, und Hodgſon ſowohl wie Hooker, gruͤnd⸗ 
lie Forſcher des Himalaya, jagen, injonderheit Kegterer, daß diefelbe durch jede weitere 
Reife beftätigt werde, fofern alle Berichte über den Daru, ber an feiner Biegung zu 
tißend fei, um befchifft werben zu fönnen, und abicheuliche Wilde (Abor) zu Ufer 
bewohnern habe, dahin übereinftimmen, daß er, wie alle Flüffe im Süden, nah Aſſam 
gehe. Dieſe einheimischen Gründe werden fofort noch durch theoretifche Gründe unter- 
fügt, melde vornehmlich von der Waſſermaſſe der beiden Ströme Ganges und. 2. 
bergimommen find, indem es insbeſondere unbegreiflih wäre, wie der B. dreimal fo 
diel Wafler ala der Ganges fchütten könnte, wenn er nur die Waller vom Südabhange 
ded Himalaya jammelte, von welchem doch bei Weiten Die Mehrzahl dein Ganges 
zuſtröͤmt. Zugleich ift aber bei der jegigen Anjicht über den B. deſſen Verhältniß 
um Ganges in Frage geftelt, ob nämlich diefer eher ald der Zwillingäftrom ober 
beiſtrom des B. zu betrachten jei. Nach diefer Ueberlegenheit des B. in der Wafler- 
menge, zu welcher ſich diejenige in der Länge des Laufes in feinem einen Quellarm, 
dm Dihong, mit der weitern Herkunft aus Gentralaften gefellt, vermöge deren biefer 
Strom mit dem Gaghbo Quellnachbar des Mekhong (Mekiang) oder gar mit deſſen 
angeblichen Dueltflußnege derjenige des Jangtfefiang oder Blauen Fluſſes wird, Fann bie 
geogtaphiſche Entjcheidung nicht zweifelhaft fein, die den B. für den Hauptfirom und 
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den Ganges für einen Neben» ober Beiflrom erflären muß, wenn auch letztern 
Vorderindiens Hauptftrom ift, ald der ganz indifche Strom, — nur fein Quellarm 
Bagbirati erhält den Fleinen Zufluß Jahnani von jenfeit der tübetifchen Grenze — der 
in der Mitte zwifchen den beiden an der Grenze auftretenden Strömen, die Wafler eben 
ſowohl aus dem inbifchen Himalaya ald aus dem großen Norbrandgebirge der Halt- 
infel Dekhan fammelt. 

Brailow (türkiſch Ibrahil), nächft Giurgewo die wichtigfte Feſtung der Walachei, 
auf. dem linken Donau-Ufer, an der Einmündung des Sireth, mit 20,000 Eime.; 
außer feiner ftrategifchen Bedeutung ift es michtig durdy feinen Getreidehandel. So— 
wohl im Türfenfrieg 1770 von den Auffen eingenommen, wie 1828, warb «8 durch 
den Frieden von Kainardji 1774, wie durch den von Adrianopel 1829 an bie Türken 
zurüdgegeben. 

Brake, fiehe Schau-Anftalten. 

Bramante (Brancesco, aus einer Familte, die eigentlich Donate, fpüter Bazzare 
hieß), großer italienifcher Baumeiſter, geb. 1440 zu Monte Asdroaldo im Herzogthum 
Urbino. Vom Vater zum Maler beftiimmt, ſtudirte er zugleich Baukunſt und Par- 
jpeetive, fo daß er während feines Aufenthalte zu Mailand 1476—99 mehr not 
als durch feine Bredcomalereien fich durch bedeutende Bauten feinen Namen gründete. 
Nach fortgefegtem grimdlichen Studium der Antike, wie er z. ®. nach feiner Uebetſie⸗ 
delung nach Rom 1499 fi mit der Ausmeſſung der dortigen antifen Baudenkmale 
beichäftigte, beginnt feine ‚glänzendfte Beriode mit der Thronbefteigung Papft Jullus IL, 
der ibm die Verbindung des vaticanifchen Palaftes und der Gärten in Belvedere auf 
trug, fodann aber den Neubau der bis zur Hälfte niedergeriffenen Peterskirche. Der Grund 
zu diefem ‚großen Wert ward am 18. April 1506 . gelegt; B. erlebte aber nicht die 
Vollendung, da er bereits 1594 farb, Seine Nachfolger wichen nach feinem Tode 
von feinem Plane vielfady ab. " 

Brand des Getreides, flehe Getreide. 

Brandeis (böhmiſch Branny Hrad), Stadt im Böhnifchen, Kaurzimer Kreiſe 
am linken Ufer der Elbe, mit 3000 Einw., Sig einer Dechantei; das von Boleslau 
941 erbaute Schloß war zuweilen der Aufenthaltsort der Kaifer Rudolf D., Leopold I. 
und Karl VI. 

Brandenburg (die Provinz), die Mark B. und das Markgrafthum  Mieder-Lau- 
fig umfaffend, nimmt die bervorragendfte Stelle in der Reihe der Landestheile eim, die 
den preufifchen Staat bilden, als nicht nur die ältefte umter allen den Provinzen, aut 
welchen fich allgemach die Größe des Ganzen geftaltete, fondern weil fle auch immer 
beftimmt geblieben, der eigentliche Sig aller der Fürftengefchlechter zu fein, die nad 
einander in der Herrſchaft über den brandenburgifch - preußifchen Staat folgten, und 
ald der Mittelpunkt, von wo aus das erlauchte Haus der Hohenzollern nun ſchen 
jeit bald fünftehalb hundert Jahren fo fegensreich gemwaltet hat, daß Preußen längit 
eingetreten ft in Die Reihe der Großmächte, meldye Europa's Geſchick Ienfen. Zu 
nacht enthält die Provinz B. die Markfgrafichaft dieſes Namens, das üft bie ältefle 
Grundlage des ganzen Staates, wie diefelbe feit dem Jahre 1412 an das jepige 
Fönigliche Haus gelangt ift, und feitvem bis zu der Ausdehnung erweitert wurde. 
worin die Kurfürften von B. und Könige von Preußen fie bis zum Jahre 1807 be 
jaßen. Bis dahin war ihre Begrenzung nur dadurch verändert worden, daß Friedrich 1. 
im Jabre 1773 den zu Magdeburg gehörigen Kreis Luckenwalde der kurmaͤrkiſchen 
Kammer untergab, Dagegen aber einen Theil des Kreifes Zauche, unter der Benennung 
Kreis Ziefar, der Kammer zu Magdeburg zur Verwaltung überwies, weil bierburd 
beide Berwaltungäbezirfe in polizeilicher Beziehung fehr zwedmäßig abgerundet und 
ergänzt wurden. Im Prieden von Tilftt wurben die Altmark und der in Der Nieder 
Lauflg eingefchloffene Kreis Kottbus von der Mark getrennt: beide bat zwar ber preu- 
ßiſche Staat feit 1813 wieder in Beflg genommen, allein die Altmark wurbe nicht wieber 
mit der Provinz B. vereinigt, weil fte, in Bezug auf Juſtiz und Polizei, viel zweckmaͤßiger 
von Magdeburg aus verwaltet werben kann. Bei der neuen Landedeintheilung im Sabre 
1816 wurden, wegen eines gleich Haren Verwaltungszweckes, auch die Kreife Schievelbein 
und Dramburg nebft dem nördlichen Theile des Kreifes Arnewalde von der Marl 2. 
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getrennt umbı zur Provinz Pommern gezogen, worin jle bisher eine tief einjpringende 
Halb»Enclave gebildet hatten. Dagegen wurde zur Provinz B. gelegt der zu Schle- 
fien gehörige, aber bis dahin durch den Züllihauer Kreid davon getrennte Kreis 
Schwiebus und ein anfebnlicher Theil der in Folge der Wiener Gongref-Berband- 
lungen an Breußen übergegangenen königlich fächflfchen Länder, namentlih das Mark— 
gtafthum Nieder-Lauſitz nebſt den vormals zum Meißner Kreife gehörigen Aemtern 
Senftenberg und Finfterwalde, fo wie auch die Herrichaft Baruth, die Aemter Jüter- 
bog. und Dahme und das Amt Belzig, welche vier Teßtgenannten Landestheile bis 
dahin zu dem fächflichen Kurkreife gehörten; außerdem kam durch Verbefferungen der 
Begrenzung. noch die Halb-Enclave Schermeifel von Poſen an B., wogegen die Stadt 
Rothenburg a. d. D. ebenfalls als, Halb-Enclave von B. an Schlefien überging. Der 
Flaͤchenraum der Provinz B., in die beiden Regierungdbezirfe Potsdam und Franf- 
furt und in. 30 ländliche Kreife nebft 3 befonderen StabtpolizeisBezirfen zerfallend, 
beläuft fich auf 734,5 deutſche Geviertmeilen, davon das Areal der einzelnen Landes- 
tbeile, nach der älteren und noch immer zu Mecht beftehenden Benennung, und zwar 
der Rurmarf, aus der Mittelmarf (Ober- und Nieder: Barnim, Teltow, Beeskow— 
Storkow, Jüterbog-Ludenwalde, Zauch-Behjig, Oft- und Weftbavelland nebft Lebus, 
278,2 O-M.), der. Prignig oder Vormark (Oft- und Weftprignig 62,,; Q.⸗M.) und 
der Ukermark (Prenzlau, Templin und Angermünde 70,95 Q.M.) beftebend, All,ge 
DARM., der Neumark in ihrem jegigen Beftande, die urjprünglichen Kreife (Königd- 
berg, Soldin, Landsberg, riedeberg und Arnewalde 114, Q.⸗M.) und die einver- 
leibten. Kreife (Sternberg, Züllihau-Schwiebus, Kroffen und Kottbus 98,, G.⸗M.) 
umfaffend 212, D.:M. und des Marfgraftfums Nieder-Laufig, die jebigen 
Kreife Guben, Lübben, Ludau, Kalau, Sorau und Spremberg bildend, 109,45 Q.⸗M. 
beträgt. Die Geftalt de8 Bodens der Provinz B. zeigt ein welliges Flachland, 
aus mehr oder weniger fruchtbarem Sand- und Haideboden, zu welchem ſich häufig Thon 
gejellt, beftebend, und zeigt im Ganzen eine fchwache Senkung von Süden nah Nor: 
den, deren - Niveau » Uinterfchied an den äußerſten Bunften auf etwa 500° zu jchägen 
fein dürfte. Iener Sand- und Haideboden ift meiften® bedeckt mit den mehblreichen 
Gerealien, welche den Fleiß des Landmannes bald mehr, bald weniger, doch beinahe 
übergll in audreichendem Maße lohnen und die Mark zu einem fornreichen Lande machen. 
Die von ihnen bebedten Blächen find umfjäumt von den Rändern weit gebehnter harz— 
duftender Kiefernwälder, zwiſchen denen fich da, wo die Bäume noch als junger Anflug 
ericheinen, die lebhaft pfirfigroth gefärbten Sträußchen des Haidefrauts erheben. Hier 
und da erjcheinen Wälder ſchlanker Pirfen, feltener aber Eichen, welche meift nur ein— 
zeln auftreten. Im Norden wird Thonboden häufiger; mit ihm der goldgelbe Weizen 
und majeftätiiche Buchenwälder, welche jpiegelflare ftille Seen umgürten. Auf den 
welligen Flächen des Landes erheben ſich bald einzeln, bald fammartig oder in Grups 
ven verfammelt, mehr oder weniger hohe Hügelmaſſen, zumeilen von ziemlicher 
Erſtreckung, deren Fuß fich weit bindehnt und die bedeutend erjcheinen, weil Feine ‚ger 
fährlihe Nachbarſchaft eined höhern Gebirges jie durch mögliche Vergleichungen in 
Schatten ftellt. Sie gewähren -in ‚ihren janft geichwungenen Wellenlinien oft jebr 
bübfhe Anfichten und von ihren Gipfeln weithin tragende Blide in die Ferne, die 
teichlich Die geringe Mühe ihres Beſteigens belohnen. Solche Berge jind der Vläming, 
der Hagelöberg, die Rauenfchen Berge, die Krondberge, Müggelöberge, Ravensberge, 
Kranichöberge u. j. w. Ueberall aber ift die wellige Fläche durchfchnitten von mehr 
oder ‚weniger breiten, tiefgeienkten Flußthalern, deren Soble zumweilcı eine voll« 
fommene meilenweite Ebene bildet, mie fie im Großen die Lombardei zeigt und deren 
Fall oft auf bedeutender Erfiredung nur einige Zoll beträgt. Diefen Thalbopen, 
durch welchen ſich cin flach eingefchnittener Fluß oder Bach meift mit mäßigem oder 
geringem Ball hinwindet, bededt der janfte Schmelz blumiger Wielen oder des Eis— 
bruchs Furzhalmiger Rajen und breite Torfflachen, deren elaftiicher Boden nicht felten 
iedem Drucke mit Leichtigkeit nachgiebt, weil er auf unfichtbarem Waffer jchwimmt, in 
welchen. die Natur den gebeimen chemiſchen Proceß der Torfbildung durch die Zer- 
gung organijcher Gebilde eingeleitet bat, der aber aucd oft unbeweglich bedeutenden 
kaſten widerfteht, weil unter ihm das bereits. gebildete wärmende Material, in dichten 
Bagener, Staats. u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 25 
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Maäffen aufgefpeichert, vubt. Häufig dienen diefe Flächen auch fehattigen Laubholzwalbim- 
gen ald Boden. Wo der Thalboden eine tiefere Senkung macht, wird diefe durch dad Wafler 
eines fifchreichen See’8 ausgefüllt, aus dem der Himmel in tiefem Blau wiederfcheint und 
den Binfen und Rohrgewächſe umrändern, in welchen dad einſame Geſchlecht der Waſſervoͤgel 
fein ftille® Leben verträumt. Ihn durchzieht der Strom oder Bach, der oft bedeutend 
genug ift, um der Handlung ald Bahn zu dienen und fegeltragende Schiffe auf 
feinem -Spiegel zu führen. Begrenzt werden dieſe Flächen durch bie Thalgehäng: 
jener höher gelegenen Terraflen des Geeftlanded, oft fehr uneigentlich Berge genannt, 
deren Fuß fie allerdings haben, deren Gipfel ihnen jedoch fehlen, meil biefe Durch breite 
Flächen erjegt find. Im vielen Gegenden hat die Gültur diefe weit gebehnten Täler, 
Bruch oder Lurch genannt, in vorzügkich fruchtbare Aecker umgefchaffen, in andern 
bedeutende Torfftiche eröffnet, wie dies der Oderbruch, der Warthebruch, der bavellän- 
difche Kirch 2c. bemweifen. Das Gefammtzebiet der Provinz wird außer von der Oder, 
Preußens eigentlichem Haupfftrom, der Bier feinen größten Zufluß, die Warthe, em 
pfängt, und deflen andern Nebengewäflern, fo wie don der Ucker und ven unwichtigen 
Zuflüffen der Elbe, die auch eine Strede die Grenze der Provinz‘ bildet, von zwei 
zum Stromgebiet der letzteren gehörenden Flüffen mitten durchftrömt, die es in einen 
füblichen flachen und nördlichen hügeligen Theil feheiden, dur die Spree und Hartl, 
ober vielmehr durch das hydrographiſche Zmitterfpften der Spree, die 
aber aus zwei Hauptäften, der eigentlichen Spree und dem Seencompler der eberen 
Havel zufammengemachfen, unterhalb ihrer Eonfluenz bei Spandau die Prärogaälive 
der Namengebung an ihre minder ausgedehnte, aber an Mafferfülle überwiegende 
Halbfchwefter abgetreten hat, die vollftändig vom Tieflande erzeugt, ihren Urſprung in 
der meclenburgifchen Seenplatte gewinnt, mährend die Spree felber, mit ihren ſüd⸗ 
lichen Quellfpigen, durch Granitfpalten noch an den Abhängen des deutſchen Hochlan⸗ 
des emporflimmt. Das Allignement von Bauten oder Weifenberg bis Mirow, in 
welchem die beiderjeitigen Hauptrinnen fich entgegenfommen, laͤßte fi quer über bie 
merflenburgifche nur mäßig überhöhende Erbfchmelle, mitteld einer Anfeinanderfolge von 
Serbetten und Fließen, in der Richtung auf den Großen Belt, bis nach Doberan und 
Marnemünde verfolgen, im welcher Gegend vielleicht das Muündungsdelta des zweifel- 
haften Stromes gefucht werden darf, deſſen die römifchen Erdkundigen, als zwiſchen 
Albis und Viadrus gelegen, gebenfen. Es laſſen ſich nächſt dieſem, zwiſchen den 
Streichlinien der Elbe und Oder die Mitte haltenden Allignement noch drei andere, 
dem S.D.—N.W.-Barallelismus des mitteleuropälſchen Höhengürtels angehörige und 
neben einander herlaufende Furchenlinien innerhalb des Spreegebietes herauserkennen, 
welche in dem, die ſeenreiche Landhöhe Mecklenburgs und die waſſerarme Ter 
raſſe dei Vlämings trennenden Zwifchenraum eingefenft und mieberum unter ein— 
ander durch ein Labyrinth tiefgelegener Seebetten umd Miederungdftreifen mäan— 
drifch verzogen und verfnotet find. Die jüblichfte dieſer Linien Täuft im be 
Richtung von Forft nach Peitz durch den großen Spreewald nad) Lübben, und 
dann in lockerer Verbindung über Baruth, Luckenwalde, Brüd, Ziefar nnd Gentbin, 
von der Lauſttzer Neiße bis zur Elbe, die nörblichfte dagegen von Küftrin nach Werben, 
zuerft den Weftrand des großen Obderbruch entlang, dann mitteld des Binomw-Ganals 
hinüber nach der obern Havel und von Oranienburg wiederum durch das Rhinthal 
nach der Mündung der Havel. Zmifcheninnen wird dad mittlere Allignement, von 
Fürftenberg über Berlin, durch dem Müllrofer Canal und die untere Spree bis Spandau 
beichrieben, von wo aus fich daſſelbe einerfeitd Durch das havelländifche Luch nach drm 
Rhin und unteren Elbthal fortjegt und ſich als ein mittlere® in ber großen, jchom von 
Fr. Hoffmann nachgewiefenen Erbfurde vom Malapanen« Quell bis zur @lbmündung 
fundgiebt, andererſeits aber, durch eine intermebiäre Strede des Havellanfes und dem 
Plauenfchen Canal, ſich nad Genthin hinüberwendet und fo in eine Reihenfolge Yon 
fehmalen Geſenken einlenkt. Dur das Rinnfal der Havel zwifchen Brandenburg und 
Havelberg, durch die Notte und Nuthe, durch die wendiſche Spree oder Dahme mb 
mehrere andere Geräffer und "von ihnen ausgewafchene Taͤllen wird vollends "ber 
zwifchen dem initfleren und füblichen Allignement des Spreegebildes gelegene Kand- 
firich in ein Haufenwerk von immer Heineren inſulariſchen Partikeln vereimgelt. 
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Ginen Beftandtheil der Bodenanſchwellung, welche ſich von der Oder bei Groß-Glogan 
in Schlefien bis zur Elbe unterhalb Burg bei Magdeburg in der Richtung von SO. 
nah WNW. in ununterbrochener Reihe verfolgen läßt, bildet der Grenzwall, der 
die Ober-Laufig von der Nieder-Laufig trennt und den man, wenn man den Namen 
Yaufig in neuerem Sinne nimmt, die Laufiger Scheidehöhe nennen fanı, da Die 
niedere Zaufig von der oberen unterfchieden wird. Auch fehlt es nicht an biftorijcher 
Begründung, wenn man bDieje Scheidehöhe den fühlichen Grenzwall der Mark B. nennt, 
in Erwägung, daß die Nieder-Lauflg nicht im .19. Jahrhundert zum erſten Male mit 
dem Erbibeil der Hohenzollern vereinigt worden ift, jondern ſchon vierhundert Jahre 
früher eine Zeit lang zur Provinz B. gehört bat. Diefe Höhenzone tritt vom Bober 
ber, und deſſen Bereinigung mit der Tſchirne, einem feiner Zuflüffe, unfern Sagan bei 
Sorau im die Nieder⸗Lauſitz, zieht von dort über Triebel nach Spremberg und jenfeit 
diefer Stadt, noch immer in weftlicher Richtung, weiter auf der Sübfeite von Drebfau 
und Alt-Döbern, wo ein Wendepunft ift, indem ſie von nun an einer weftnorbweitlichen 
Streihungslinie bei Kalau vorbei nach Weißagk folgt, wo die Nichtung nordmweftlich wird, 
um fih da, wo die MRegierungäbezirke Frankfurt, Potsdam und Merfeburg zufammen« 
kopen, an dad Plateau von Dahme anzufchließen, d. i. an den öfllichen Theil des 
ſchon erwähnten Vlämings, der über Jüterbog, Niemegk und Belzig weiter zieht, nad 
der weRlichen Grenze der Provinz; B. Die Bodenſchwelle erſtreckt ih von ihrem Eins 
tritt in die Mark auf der Dftfeite der Stadt Sorau bis zu ihrem Anflug au den 
Vlaͤming faft 20 Meilen weit und dehnt ſich mit Einfluß des legteren innerhalb 
unferer Provinz zu einer Länge von 30 Meilen aus, und man wird wenig fehlen, 
wenn man die Bodenfläche, auf welcher dieſe Höhenzone jich erhebt, mit Einfchluß des 
Vlaͤmings zu 50 Geviertmeilen jhägt. Des Grenzwalld Oberfläche befteht auf feinem 
Rüden aus einer wellenfürmigen Hochebene, die nur an einzelnen Stellen zu berg- 
artigen Gipfeln anfchwillt, legtere aber, bei der relativ hoben Lage des Plateau’, zu 
den abjolut Höchften Punkten der Mark macht, und zwar in dem NHüdenberge (730°), 
den Ochſenbergen (600°), dem Spitzberge (585) u. mw. Auf dem, wenn auch 
wald- und majlerarmen, dennoch nicht unfruchtbaren, die Waflerfcheide zwifchen der 
Elbe und der Havel bildenden, Bläming, deffen Name zweifeldohne von jenen Go- 
Ipmiften berrührt, welche Albrecht der Bär und Wichmann von Magdeburg in der 
legten Hälfte des 12. Jahrhunderts beriefen, damit fle das in Folge der langwierigen 
Bendenfriege verödete Land anbauten,!) und auf deffen oberem mitternächtlihen Saume 
das ſüdliche Quellgeäder des Stromgebieted der unteren SpreeHavel beginnt, liegen 
in den Thälern Jüterbog 242°, Treuenbriegen 190°, Belzig 152°, Beelig 151’, aber 
auch faft unmittelbar darüber, füdlih von Treuenbriegen der Norbrand des Vlämings 
523°, zwifchen Zinna und Baruth bei Stülpe, der reichbegüterten Kamilie v. Rochom 
gebörend, — die mit ihrem Golzower, Pleßower und Redahnichen Zweige zufammen 
ein Areal von 2,,; O.⸗M. beflgt, — der Gipfel des Golmberges 567’ und ber bes 
Hagelberges bei Belzig 640°. Wefentlich unterfcheidet ji) der Vlaͤming von der nörb- 
lid gegenüber liegenden Landhöhe Medlenburgs darin, daß fein Scheitel ganz dem 
Verhalten der Lüneburger Haide und dem zwijchen Finow⸗ und Müllrofer Canale ge: 
Isgenen Terrain » Abfehnitt analog, eine einfeitig von NO. gegen SW. abhangende 
Flache bilder, die zwifchen Afen und Wittenberg in einem noch nicht halb jo hoben 
Uferrand endigt, ald er am Saume des Spreegefenfed in die Höhe geftiegen war. 
Auf der Ehauffee von Beelig (151%) nah Wittenberg (225°) ift der höchſte Puntt, 
zwiſchen der Mulde von Kropflädt (354°) -und dem legtern Ort nur 445’, Dagegen 
zwiſchen Kropftäbt und Treuenbriegen 523° hoch. Die äußeren Grenzlinien des, dem 





Dieſe Anjieblung befunden meiſt deutſch klingende Namen vieler Dörfer, und auch die 
Fi unter Gheleuten hier herrſchende Gütergemeinihaft, fo wie der Gebraud) der vlämiſchen 
Hafen als Adermaß unterflügen den vlämischen Urſprung eben jowohl als die Mundart des Land: 
solls und der Accent, den biefes in feine Rede legt. Jenſeit, d. h. auf der Abendfeite des Plane: 
als, iſt die Benennung „Vläming“ für die dahinwärts fi ausbehnende Hochebene nicht ge: 
riuchlih. Diejen Theil des Blateau’s, der mit einem zujammenhängenden Walde bevedt ift, begreift 
man unter dem Namen ber Branbshaide, aljo genannt nad) dem alten noch blühenden, edlen Ge: 
dlechte der Brand v. Lindau, weldes in früheren Zeiten, und namentlidy in der zweiten Häljte 
det 46. Jahrhunderts, im ausihließlihen Befige dieſer Gegend war. / 
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Vläming, und dem Lauflger Grenzwall vorliegenden Brandenburger oder Spree 
Havel-Geſenkes find in SO. das Thal der unteren Neiße (bei Forit 227°, -bei 
Guben 141%) und der Oder (bei Kroffen 126’, bei Frankfurt 65%), und gegen EM. 
eine fortlaufende Reihe von Sumpfftreden und Wiefenbreiten, die, wie alles märkiice 
Niederland, durch die vorzüglich feit Friedrich dem Großen angeordneten Urbarmachun— 
gen im Laufe des letztverfloſſenen Jahrhunderts, allerdings in ihrem Abtrocknungkpro— 
ceffe bedeutend vorgefchritten jind. Die Reihe beginnt unterhalb Forſt an der Neiße 
mit einer Niederung, die über Peitz und durch den oberen Spreewald nad Lübben, 
‚ von da längs der Berfte nach Golfen und zur Dahme, fodann längs des Gotton- 
ichen Fließes und bes Hammerbachs über Baruth nach der Nutbe zieht; von dieſer 
über Trebbin und Stangenhagen nach der Nieplig, jo wie über Beelig, Brüd, Bolzen 
und Ziefar nach den Niederungen der Fleinen und großen Plane, der Budau und 
des Finer-Bruches fich fortfegt und fo endlich längs des Ganald von Plane Bid in 
das Elbthal gelangt. Durch einen ähnlichen Eompler von tiefgelegenen Bodenftreden 
wird die Gefammtmaffe des Geſenkes auf der NO. Seite begrenzt, und zwar vom 
Oderthal längs der Schlaube und des Friedrich. Wilhelms-Canals bis zur Spree und 
mitteld derjelben bi8 Spandau. Bon bier aus erweitert ſich das Geſenke längs der 
Havel bis gegen Zehdenif, am Ruppiner Canal und See bis Ruppin,') an der Dofle 
bis Wufterhaufen. Die Havel befchreibt vom Eintritt in das märfifche Gebiet bis zur 
Mündung einen großen Bogen, innerhalb deifen die Bruchftredfen, melche-die Ländchen 
Glin, Bellin?) und Frieſack abfondern, eine zwiefache Verbindung feines mittleren 
Laufed mit der Elbe bewirken, einmal nämlich in der Verlängerung ber Spreelinie 
von Spandau aus, dur das Havelländifche Luch und Tängd des fogenannten 
Hauptcanal®, zum andern aber von Oranienburg aus durch den Tinumfchen Torf— 
bruch, über Gremmen und Fehrbellin in das Rhinluch, und durch dieſes eben 
falls bis zur Vereinigung des Elb- und Haveltbald, bei Werben. Nächſtdem zer: 
fällt der ganze innere Raum dieſes Brandenburger Geſenkes, theild im D. durch die 
Serpentinen der mittlern großen und wendifchen Spree, theils durch das ver 
ichlungene Netz des in der Wefthälfte häufig feeartig erweiterten Strombettt 
der Havel, in ein Aggregat von Werdern, Horſten und größern, durch Lanken, Brür 
cher und Flußrinnen infulirten Landſchaften, das bei einem vor Zeiten höhern Wafler- 
ftande den Anblic eines von zahlreichen Infelgruppen unterbrochenen großen Binnen 
fee'8 gewährt haben muß. 3) Es gehört zu diefer Kategorie das Land Kliez zmifchen 


’) Der Ruppiner See bildet mit 120° Erhebung ben hoͤchſten Punkt dieſer Bruchgegend, die 
ſich von dort aus nach Oſten um 16°, nach Weſten um 46°, beiderſeiis gegen die Havel bin jenkt. 

2?) Das Pänddyen Bellin nimmt in den Jahrbüchern der brandenburg-preußifchen Monarcie 
eine ber eriten Stellen ein; die wichtige Schlacht, weldhe nach Fehrbellin genannt wird, und worin 
der Große Kurfürft mit den Anführern feiner Reitergeſchwader einem Leonidas gleid, fämpfte, ward 
auf einem feiner elder, dem Hadenberger, geſchlagen. Friedrich Eberhard v. Rochow auf Redahn 
hat dem großen Helden und feinen Getreuen auf der Wahlftatt, 1800, ein Denkmal erridytet; früher, 
1738, geſchah dies ven der patriotiichen Mitterfchaft der Kurmark anf tem Paradeplatz der Neufladt: 
Rathenow; ohne von Scylüter's Kunſtwerk zu ſprechen, welches König Friedrich 1. jeinem großen 
Bater auf der langen Brüde in Berlin .1703 errichtete, ein hehres Denfmal, das jeden Preußen 
mit Ehrfurcht vor dem Begründer des preußifchen Staats erfüllt. 

3) Denfen wir uns, das Waffer der heutigen Havel-Seen zwiſchen Spandau und Plaue ſei 
abgefloffen, jo würde das Grundbette dieſer Scen-Kette ein Bild im Kleinen geben von der Okt: 
flächenform, die uns die Mark im Großen barbietet. ine große Thalrinne würde vorhanden fein, 
in weldyer der legte Weberreft des Havelwaflers feinen Lauf nahme; @ilande, die jept wenig über 
vem Wafjerfpiegel hervorragen, würden zu bergartigen Hochebenen und Bergen emporfleigen, wie 
die Pfauen-Inſel undgder Sandwerder zwiſchen Spandau und Potsdam, und die jetzt unter dem 
BWaflerfpiegel liegenden Alluvial-Platten, vie der Havelfifcher feine Berge nennt, würden Pleteaur 
niederer Art fein, die in den tiefften Stellen des Grundbettes ihre Trennungsthäler haben, währen? 
diefe bald mit Seen, bald mit Sümpfen und Brüchern angefüllt fein würden. An einer baldigen 
Pflangendede könnte es dem neuen Lande nicht fehlen; Luft: und Waſſerſtröme würben den Samen 
der Gewächſe in bunter Mifhung herbeitragen und jebwebes Samenkorn fid) für feinen Stanbert 
benjenigen Bodenſtrich und diejenige Erdſchicht fuchen, die für fein Keimen und fröhliches Gedeihen 
am zuträglichften ift. Möglich, ift ein derartiger” Zuftand, wenn der Waflerfpiegel, mit Hinwegräu— 
mung ber Stauwerfe bei Spandau, Braudenburg und Rathenow, fid) um etwa 35‘ bis 46° fentt; 
ein ſolches Senlen ift aber eine phyſiſche Unmöglichkeit, jo lange nidyt auch das Bett des Elbſtreme 
unterhalb der Mündung der Havel in ähnlichem Maße daran Theil nimmt, 2 
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Elbe, Havel und dem PBlauefchen Canal; das Havelland im Norden der Havel bie 
zum Hauptcanal; dieſem füblich gegenüber liegend, das Plateau zwifchen B., Pots— 
dam, der Plane, Nieplig und Nuthe, mit dem Gichberge bei Saarmund (337), dem 
Brauhausberge (309°) und den Mavendbergen (330°); die Injel Potsdam mit dem 
bis zum Jahre 1817 genannten Juden-, dem jegigen Pfingftberge (242°) und dem 
Auinenberge (239°); der Stolpifhe Werder mit dem Schäferberge (327°); ferner 
der Teltow zwifchen Havel, Spree-Nuthe, Notte und Dahme, und darin der Baberts— 
berg ') (250%) und die rauhen Berge (200°); das Plateau zwifchen der Nuthe, Notte 
und .obern Dahme mit Höhen von 250° bis 300°; die durch den Scharmügeljee ge- 
trennten Landjchaften Storfom und Beeskow, wo in der Höhe von 460° auf den 
Rauenfchen Bergen die höchſten Gefchiebe der Mark liegen, darunter die Marfgrafen- 
Reine, aus welchem einen die prachtvolle Granitfchale gefertigt ift, die jeit 1527 den 
Luſtgarten vor dem Muſeum in Berlin. ziert, und endlich die Plateaur von Librofe, 
Barnim und Lebus und hier die Kranichäberge (342°), der Marienberg (320°) und 
der Semmelberg (505°). Ein großer Theil der dieſe Bodenfchwellen umgebenden tie- 
fen. Blächen befand noch vor kaum 100 Jahren meift aus unzugänglichen und haufig 
tief unter Waſſer gefebten Streden, die jegt nur noch theilweife durch Stauungen be- 
liebig überſchwemmt werben fönnen. Im havelländifchen Lucy quoll alljährlich im Fruüͤhjahre 
die elaſtiſche Rafendede durch das hervorbringende Grundwaſſer neben den feſter an« 
ſtehenden Stellen auf und bob fich zwifchen den aus dem Moorboden vorragenden 
Sandhügeln, in Form grüner fchwimmender Infelflächen empor, wie ſich dies noch 
beutigen Tages in den Sümpfen ded Planethals wiederholt. Noch jegt zeigt der un— 
tere Spreewald die frühere in den Oder- und Warthebrüchen verbreitete Boden— 
form, in welcher wegen mangelnden Gefälles der das Gebiet des Bruchs durchſtrö— 
mende Fluß fich in-unzählige Arme fpaltet, die im Spreewalde ein üppiges Waldge— 
biet nach allen Rihtungennepförmig durchſchneiden. Diefed natürliche Canalſyſtem 
bat bier den‘ Gebrauch des Wagens unmöglih oder wenigftend unnöthig gemacht. 
Aller Verkehr erfolgt auf Fleinen Kähnen, auf ihnen übt bier nicht nur der Fiſcher 
fein vergiebiged Handwerk, auf ihnen fährt man auch das Vieh zur Weide und das 
Hen zur Scheune, auf ihnen gleitet die Gemeinde am Sonntage zum Gotteöhaufe, und 
auf ihnen befchleicht mit unhörbarem Ruderſchlag der Jäger das zahlreiche Wild. 
Die Ungleichheit der die Oberfläche der Provinz B. bildenden Gebirgsarten bedingt 
eine ſehr ungleihe Fruchtbarkeit ded Bodend. Das vorberrichende Sandland 
fann nur durch Die große Düngerproduction der Städte in einen einigermaßen frucht- 
baren Boden umgewandelt werden. Am bäufigften ift diefer Sand mit Wald?) be— 
deckt, aber die Hügel, welche er bildet, hat man in diefem verhältnißmäßig milden 
Klima?) und veranlaßt durch die Nachbarfchaft großer Confumtiondorte, in Objft« 


N) An feinem Nbhange fteht das Sommerpalais des Prinz Megenten mit feinem hohen 
Thurm, feinen Warten und. Erfern in mittelalterlihem Kaftellftil, und auf der ganzen Oberflädhe 
des Berges dehnt ſich der Park aus, in edelftem Geſchmack angelegt von der ſchöpferiſchen Hand 
eines Lenne und ausgefhmüdt durch den fürftlidhen Gartenkünftler Hermann v. Püdler. Dieje 
Anhöhe ift eine Berginjel, die auf der Sübfeite in die Ebene vollitändig verläuft. Sie gehörte 
ehebem zum FZönigl. Potsdamer Forſt und bildete eine Barcelle dejjelben unter dem Namen Babe: 
row, ber vielleicht urſprünglich Boberow lautete; in welchem Falle er fid) auf das flawifche Wort 
„Bobr“,; der Biber, beziehen läßt, von dem es gewiß if, daß er nody vor 70 Jahren an der Havel 
und Nuthe lebte. . 

2) Der Holzbeftand hat fid), dem riefig gewachſenen Bedürfniß gegenüber, in manden Ge: 
r u vermindert, mehr aber noch durdy das Güterſchlachten; eine N rgfältige Forſtwirthſchaft 
ucht demjelben wieder aufzuhelfen und einige Kreiſe haben ihren alten Reichthum bewahrt, beſon— 
dere wo alte Geſchlechter, oft feit einem Halbjahrtaufend und darüber, auf Grund und Boden 
üsen, Der Flähen<Imhalt der föniglihen Forſten beträgt 85, Q.:Min., wovon die größere 
Hälfte, 46, D.:Min.; auf den Megierungsbezirt Potsdam Ffommt. 

3) Die Witterung it meiftentheild häufigem Wechſel unterworfen, indeſſen find plöglidye 
Ucbergänge und auffallende Temperaturgegenjäge nicht eben gewöhnlich. Selten ift die Luft an: 
haltend trocken, vielmehr. pflegt fie häufiger feucht zu fein. Der mittlere Barometerftand Berlin’s 
beträgt 335,,, Par. £inien, feine mittlere: Jahreswärme 7°, R., als Ergebniß der Beobachtungen 
son 1822 bis 1845, während von 1701 bie 1834 die mittlere Jahrestemperatur im Durchſchnitt 
74 beirug. Uebrigens können die langjährigen Aufzeihnungen des Thermemeteritandes in Ber: 
lin einen Yingerzeig geben für Beurtheilung der oft aufgeworfenen Frage, ob das thermiſche Klima 
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und Weinberge umgewandelt So ift auf den Hügeln von Potsdam, Werber tin 
Brandenburg der jest nördlihfte Weinbau!) auf unferer ganzen Erde entitan- 
den, da die früheren MWeingärten der Niederung zwifchen Thorn und Marienmwerder 
lingft eingegangen find, und die Berliner Kirfchenfteunde finden überdies ihre reichſte 
Ausbeute auf den Bergen von Werber, während die fandigen Felder von Teltow be 
rühmt find durch trefflihe Rüben, die jegt auch in Groß⸗Mutz (Ruppiner Kreis) und 
auch bei Nahaufen im Königsberger und bei Klieſtow im Lebufer Kreife von großer 
Güte erzielt werden. Lehm und Thon bilden einen befferen Boden, aber ihre Ver— 
breitung ift gering. Die fruchtbarften Streden find deshalb die fogenannten Brüder, 
die naffen Wieſen, die ſich nur wenig über dad Niveau der Flüſſe erheben und deren 
Unterlage mefentlich Thon if. In dem Havellande ift jene eigentbümliche Uebergange- 


ſtufe zwifchen Wechjelwirtbfchaft und Fruchtwechſelwirthſchaft die herrſchende, bei welchtt 


Futterbau zwifchen den Getreidefaaten eingefchoben wird. Davon ift ſowohl die Ber- 
kehrslage ald der Boden Urſache. Das kleine Gebiet von Muſchelkalk, welches in 
der Gegend von Rüdersdorf aus den diluvialen Bildungen bervorragt, übt Keinen ım- 
mittelbaren mefentlichen Einfluß auf die Sruchibarkeitszuftände des Bodens, um jo 
wichtiger ift es dagegen in technifcher Beziehung, auch als Dümgematerial. Es if 
kein Wunder, daß bier ſich jo großartige Steinbrüche entwidelt haben, mie man fle in 
anderen Gegenden Deutfchlands nur felten findet, da fie in einem Umfreife von mebr 
ala 20 Meilen die einzigen find und zudem ein mehrfach nugbares Material liefern, 
nämlih Kalkftein.?) Außerdem findet man als fpecielle geologifche Erwerbsquellen 
wahrfcheinlich dem Mufchelfalt zugehörige Gipsbrüche bei Sperenberg, Ziegel 
tbon, Bernftein in Lehm, MRafeneijenftein in ziemlidyer Verbreitung, n« 
mentlich in den öftlichen und fühlichen Gegenden der Provinz, mo er in ber leiste 
Gifenbhütte und im Peiger Eifenhüttenwerf verarbeitet wird, und Alaunerde, bi 
bei Freienwalde und bei Schermeifel gefördert wird, fo wie einige Mineralquellen, 
davon die beiden Stahlquellen zu Neuftadt- Eberswalde und Freienwalde noch die bemerfens- 


eine Veränderung erlitten habe, oder nicht. Die für bie Landwirthſchaft jo wichtigen Megenbeoh 


achtungen werden jegt an verſchiedenen meteorologijcen Stationen in der Mark angeftellt, an ven 
Stationen Berlin, Potstam, Frankfurt, Peſſin, Wittftod, Prenzlau, Lübbenow, Schwedt un 
Boigenburg; die Reſultate der mittleren Negenmenge, mit Ausnahme der von Prenzlau, Potstam 
und Lübbenow, weidjen nur wenig von einander ab; die Durchſchnitts-Regenmenge beträgt 18. 
(Bar.) Zoll. Sehr verdient hat fid) gemadyt und macht fid) auch jegt noch um bie Errichtung meuer 





meteorologifcher Stationen und durch Heranziehung von Lehrern, Beobadytungen in biejer ab 
2 


hung anzuftellen, der Landrath des Prenzlauer Kreifes, v. Stülpnagel:Dargig, einer der thätig 
Yandwirthe, der für die Hebung feines Gutes Lübbenow ungemein viel gethan hat, Dertlidye oder 
endemiſche, aus den Verhältniffen des Landes jelbft hervorgehende Krankheiten hat die Mark glüd: 
licdyer Weiſe nidyt, und Gpidemieen von größerer Ausdehnung gehören bei den janitätspoligeilichen 
Ginrichtungen der Gegenwart au den größten Seltenheiten. Die häufigen und allgemeiniten 
Kranfheitsformen find fatharrhalifchrhenmatifcyer Art; im Ganzen darf aber das Klima der Pro 
vinz als der Gefundheit zuträglic, erachtet werben. 

!) Der Grünberger Weinbau, der viel bedeutender ift, als jein Ruf, verzweigt ſich über 
einen weiten Umkreis und zwar auch in die Provinz B. hinein. Seine äußeren Vorpoften finden 
wir bei Aranffurt, bei Züflichau jenfeit der Oder, bei Kroffen, Guben, Sommerfeld und auferbalt 
der Mark bei Sagan und Benthen. Die Gejammtheit diefer Orte probucirt jährlidy eine. groß 
Dvantität Wein, deffen beffere Qualitäten aber fajt jämmtlih. unter frembem Namen getmunfen 
werden, während nur die fchlechtern, minder trinfbaren fid) des eigenen Baterlandes ri & 
ift diefer Weinbau in der That aud eine Folge des —— aues der Gegend. Die fladen 
Sandhügel in einer verhältnigmäßig milden Niederung haben ihn veranlaft. . 

2) Unterirdifche ſchiffbare Ganäle führen in diefe Brüche, bie feit länger als 500 Jahren in 
Betrieb fteben; denn ſchon im Landbuche Kaifers Karl IV. vom Jahre 1375, das uns bie erfte be 
glaubigte Nachricht von Müdersdorf giebt, heißt es, daß die Mönche des Ciſterzienſerkloſters Czinng, 
Senna, d. i. Zinna, dem NRübdersborf nebft mehreren anderen Ortſchaften auf Deu Barninr gehörte, 
den Grtrag des Kalfberges nidyt hätten angeben wollen: Mons caleis, quid soluit, dieere no- 
luerunt. Der Kaifer ließ jene Statiftif der Mark B. anfertigen, um die Finanzträfte des ven 
den: bayerifchen Markgrafen Ludwig eben erworbenen Landes genau kennen zu lernen. Im Jahre 
1830 jhägte man das Duantum des Kalfflöges, welches über den Mafjerjpiegel hervorragt, zu 7 
Millionen Klafter. In dem 22jährigen Beitraum von 1831 bis 1852 find 1,040,837 after 
abgebant worden, aber in neuefter Zeit jährlid, 59,000 Klafter, woraus man beredinet Hat, daß die 
vorhandenen Lager des über dem Waſſerſpiegel ftehenden Kalkfteins um's Jahr 1920 * ſein 
werden, und dann die zwar nicht unausführbaren, aber ſchwierigen und koſiſpieligen A n ber 
Wafferlöjung beginnen müſſen. Er 
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mertheften find. Die meiften diefer Quellen finden jih in der Nähe von Braun— 
foblenlagern, die an immer mehr und mehr Punften aufgefchlofjen werden und 
eine immer größere Wichtigkeit für die Provinz B. gewinnen. Nirgends wird aber 
bier die Braunfohlenformation in ungeftörter, horizontaler Lagerung angetroffen, überall 
find die Schichten jo ftarf gegen den Horizont geneigt, daß fie urfprünglich nicht fünnen 
in ihrer ‚gegenwärtigen Stellung gebildet. worden fein. Wo die Aufichlüffe Durch Gru— 
benbaue eine größere Ausdehnung erreicht haben, bilden die Flötze ſammt den ſie be- 
gleitenden Schichten eine Menge von Sätteln und Mulden, die allerdings unter ſich 
einen conftanten Parallelismud des Streichend bewahren, aber doch außerdem auf Die 
mannichfachfte Weife mit einander in Verbindung ſtehen. Zuweilen. beobachtet man 
indeſſen auch nur fleiler oder flacher einfallende Flötzlager, über deren weitere Gejtal- 
tung noch gar nichts Näheres befannt ift und die daher eben fo gut Ränder von 
Mulden oder anderen Faltungen ald die übrig gebliebenen Schollen eines früher aus— 
gebebntern, jetzt theilmeije zerftörten Lagerd fein fünnen, Auch im Streichen bören die 
Koblenlager zuweilen plöglic auf, ſei es nun, daß fie durch’eine Spalte verworfen 
ober durch. Waflerftrömungen theilweiſe zerftört wurden. Ganz gewöhnlich ift ferner 
die Erfcheinung, daß die Flötze in der Richtung des Streichend, beſonders in der Nähe 
der Sattellinie oder auch der tiefften Muldenlinie von Klüften durchjegt werden, Die 
oft auf weite Streden dem Streichen parallel laufen und faſt immer von einer eine 
feitigen Senkung oder Hebung (aljo Berwerfung) des Flötzes begleitet find. Diefe 
Beiwerfungäflüfte find fletd ungemein jcharf und glattflächig .eingefchnitten, und fobald 
fie auch nur einige Zoll weit Elaffen, find fle ſtets von oben berein ‚mit diluvialem 
Sand oder mit Geröllen ausgefüllt. Wenn dann in ihnen zugleich ftarfer Waſſerzu— 
drang flattfindet, jo werden fle. durch das fogenannte „Schwimmende Gebirge” zuwei— 
fen unüberwindliche Hinderniffe. für den Bergbau. Dergleichen mit Geröllen ausger 
füllte Klüfte mögen auch die Veranlafjung dazu gegeben haben, daß man norbifche 
Geſchiebe mitten. in den Schichten der Braunfohlenformation aufgefunden zu haben 
glaubte, , Gegenwärtig benugt man in der Mark Braunkohlenlager von bedeutender 
Ausdehnung in den meiften Kreifen, und wie bedeutend dieſer, märkiſche Braunfohlen- 
bau für Die Vollswirthſchaft zu werden verſpricht, erhellt aus dem Nachweis, daß be— 
reits 1852 ein Quautum von 982,975 Tonnen Kohlen durch 787 Arbeiter zum 
Werthe von 133,841 Ihlr. gefördert wurde. In den weftlichen Gegenden der Marf 
ift die. Braunfohlenformation noch nicht aufgefunden, außer an einer Stelle öftlich von 
Trebbin; wohl aber hat man den Geptarientbon, das jüngfte Glied der Forma 
tion, an mehreren weſtlich gelegenen Stellen in mächtigen Lagern aufgededt. In den 
füblicheren Iheilen der Mark, auf den Höhen, die ald eine öftliche Verlängerung des 
Vlaͤmings zu betrachten find, fteht bei Babben, in der Standesherrfchaft Drebna des 
Ludauer Kreiſes, ein Steinbruch in Betrieb, von deſſen Geftein es noch zweifelhaft 
ift, welcher Formation er zugezählt werben müſſe. ze ift e8 ein Braunfohlen- 
fandftein der Molafjeformation. Anderweitige Spuren vom Vorkommen älterer Flög- 
formationen in diefen Gegenden find zu wenig beglaubigt, um ihrer bier zu gedenken; 
wohl aber ift des Granitd und der Graumade zu erwähnen, die mitten in den 
diluvialen und alluvialen Ablagerungen der Schwarz = Eljter- Niederung am Kofchen- 
berge, füböflih von Senftenberg, in Heinen Partieen an. die Oberfläche treten. — 

ie mit ber Bodenformation eined Landes eng die Landwirthichaft zufammenhängt, 
fo auch der Viehſtand, da- legterer mit diefer eng verfehwiftert if. Ohne gute 
Landwirthſchaft fein guter Biehitand! Hat jich dieſer im Allgemeinen in der Marf von 
Jahr zum Jahr gebeilert, jo läßt die Pferdezucht noch immer viel zu wünfchen übrig, 
und dad, zein maͤrkiſche Pferd gehört zu den unanfehnlichiten feines Geſchlechts. Doch 
hat das Friedrich» Wilhelm » Geftüt zu Neuftabt an der Dofje einen guten Ruf, 
und jelbft im Privatgeftüten, vorzüglich in denen des Grafen von Wilamowig- 
Möllendorff auf deſſen Majoratsherrichaft Kumlofen werden, Bollblutpferde . gezogen; 
die. Berliner Rennen aber. gehören zu den wichtigften des ganzen Gontinents, jie 
wirken günftig. mit auf die Veredlung ber Pferdezucht ein. Die Zabl der Pferde be- 
trug 1855 im Ganzen 193,530, davon auf Berlin 4 und auf. den Regierungsbezirk 
Potsdam 55 pCt. entfallen. Das Rindvieh, dejien Zahl in dem genannten Jahre 
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fi auf 618,605 Haupt belief, ift in den heilen, wo der Boden zum Anbau von 
Butterfräutern nicht geeignet ift, klein und unanſehnlich. Ungleich beffer- ift ed da⸗ 
gegen im Havelluche, im Spreewalde und im Oder, Warthe⸗ und Nepebruche, welde 
einen Ueberfluß an fettem Vieh, Kälbern und Butter zum Abfag gewähren. Einen 
Hauptzweig der landmwirthichaftlichen Viehzucht macht namentlich die Schafzucht aus, 
deren Gedeihen durch eine faft überall gute und gefumde Weide außerordentlich begün- 
figt wird. Die Zahl ver Schafe betrug 1855 2,343,970 Stud, davon waren 
719,550 Merino's oder ganz veredelte Schafe. Die Fiſcherei ernährt im ganzen 
Gebiete der Mark an fait allen Flüffen und Seen eine Menge Menfchen, und es finden ih 
die meiften Fifche vor, die überhaupt in ſüßen Gemwäffern vorfommen. Bon ganz vor 
züglicher Güte jind namentlidy die Maränen, die in den Seen bei Soldin, Worin um 
Bernftein gefangen werben, ferner die Forellen in der Plane ufd in einigen Fleineren 
Flüffen der Kreife Friedeberg und Sternberg, und die Karpfen in der Havel und den 
Teichen der füblichen Kreife. Auch die Bienenzucht findet ihre eifrigen Pfleger, 
fie wird namentlid unterhalb Kottbus ſehr ftarf und faft in jedem Dorfe mehr 
oder weniger betrieben. Die Seidenzudt, welche fchon unter Friedrich IL begün- 
ſtigt war und ftarf emporblühte, aus welcher Zeit ja auch noch viele Taufende von 
Maulbeerbiumen vorhanden jind, hat fih von Neuem” aufgefchwungen. Die Ramen 
v. Türk, Bolzani, Rammlow, Heeſe und andere erinnern an große DVerbienfte um 
dieſen wichtigen und entwiclungsreichen Betrieb, der Seidenbau-Verein wirkt in der 
jelben Richtung, und den Domänenämtern ift der Anbau von Maulbeerbäumen zur 
Pfliht gemacht, außerdem find auch viele Lanbjchullehrer von Zeit zu Zeit 
mit jungen Maulbeerpflänzlingen "unentgeltlich betheiligt worden. Seit ferner durch 
Gentralsdafpel-Anftalten dafür geſorgt ift, daß die gewonnene Seide gleichmäßig ge 
bafpelt werden fann, ift ein großer Fortichritt des heimischen Seidenbaues nach ‚allen 
Richtungen hin unverkennbar. — Die gegenmärtigen Bewohner der Mare B. ftammen 
eineötheild von germanijchen, anderntheils von ſlawiſchen Voreltern ab, welche 
fih mit Sachfen, fo mie an vielen Orten audy mit böbmifchen, niederländifchen, fran⸗ 
zöſiſchen und fchweizerifchen Goloniften vermifcht haben. Die Slawen oder Wenden 
haben ſich faft nirgends fo fehr in ihrer @igentbümlichkeit erhalten, ala bier, mo xt 
Gegenden giebt, wie im Kottbufer Kreife und in der Nieder-Lauſitz, im mweldjen men 
difche Tracht, Sprache, Sitten und Gewohnheiten noch jeßt vorberrfchend find. Im 
den andern Theilen der Provinz find dagegen Deutfche und deutſche Sitte ungemiſcht 
zu erfennen, wenn auch die Urbevölferung vornehmlich Slawen gebildet haben, die bie 
Gegenden befegten, nachdem die Deutfchen, ihre unwirthbaren Wälder verlaffend, dir 
Wanderungen in die befperifchen Gefilde und das gallifche Eulturland der Kelten zum 
Sturz ded römischen Weltreichs begannen. Nach ihrem Zuftande in der urgermanifchen 
Zeit ift die Mark von einem undurchdringlidyen Schleier bedeckt. Man hafcht ſogat darum 
nah einem Strobhalm, der als Leitfaden dienen fann in dunkler Finfterniß des ger 
manifchen Altertbums. Ginen Leitfaden jener Art, der aber feft und dauerhaft; mie 
einer, und dabei umtrüglich ift, glaubt man in den Sagen der Mark enldeckt zu haben. 
Es ift nachgemwiefen worden, daß an die im Allgemeinen übereinftinmenden Gebräuche 
in den Zwölfen (den zmölf Tagen von der Weihnacht‘ 6i8 zum Tage der heiligen drei 
Könige) in der Mark zwifchen Elbe und Oder verſchiedene Namen von Göttinnen ge 
fnüpft werden, und daß diefe Verſchiedenheit im Ganzen mit der politiſchen Eintheis 
lung übeseinftimmt, jo daß für die Prignig Frau Gode, für Die Udermarf die Pride, 
für die Mittelmark nördlich der Spree und weftlich der Havel Frau Harfe oder Herke 
auftreten, Dagegen findet fich füdlich der Spree und dfllich der Havel die Murraue, 
die durch ihre Uebereinftinmung mit der noch heute im Gedächtniß der Raufiger Wen- 
den lebenden Murrawa, als ſpukende Geftalt der Morana oder Göttin der Kälte und 
ded Todes, zeigt, daß fie jlawifchen Urfprungs ift, müährend die vorbenannten hä 
ihrem entjchieben deutſchen Namen dem deutſchen Heidenthume angehören, mas 
in Verbindung mit den angegebenen Limgrenzungen ‘der einzelnen darauf fübrt, daß fle 
nicht erft durch die deutichen Groberer des Mittelalter8 eingeführt fein können, ſondern 
baften gebliebene Erinnerungen der neben den Slawen bereits‘ vorhandenen Stämme 
fein müſſen. Wir haben es daher in den Gegenden auf der Sibdfelte der Spree und 
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Havel, alſo auf dem Teltow, in der Zauche und in Beeskow⸗Storkow allem Anfchein 
nad mit-einer urjlamifchen Bevölferung zu thun, die erft Durch die Deutichen feit- den 
Tagen Albrecht'8 des Bären unterjocht wurde. Daß fie nach Verlauf: eines Zeitraums 
von ſechs bis fleben Jahrhunderten, während deſſen ihre Germanifirung in vollem 
Gange gewefen if, noch immer von ihren uralten Volksſagen zu erzählen weiß, giebt 
Kunde von der überaus. großen Zäbigfeit des jlawifchen Elements, von dem wir den 
übergeugendften Beweis in den bunderttaufend Bewohnern der Lauflg finden, die noch 
heut zu Tage ebenfo denken und fühlen und eben fo Serbiſch und Serskiſch reden, 
ala ihre Voreltern vor taufend Jahren. Was die Gejammtzahl- der Bewohner be- 
trifft, fo waren mit Einfchluß des Militärs im December 1858. vorhanden 2,329,996 
Seelen, von denen auf die Stadt Berlin 458,637, auf den Verwaltungsbezirf der 
Regierung zu Potsdam 933,700 und auf den der Brankfurter Regierung 937,659 entfallen, 
daher Die relative Bevölkerung der ganzen Provinz für die Q.⸗M. 3173, die des Regie⸗ 
tungäbezirks Potsdam mit Einfchluß von Berlin, bei einer Größe von 382,,, QA⸗M., 
3666 und Die des Regierungsbezirks Brankfurt, der ein Areal von 351, D.-M. 
umfaßt, 2666 beträgt. Bringt man die Reſidenzſtadt felbft nicht mit in Mechnung, ſo 
ift die Bevölkerung ihrer Umgegend, trog der Anweſenheit von Potsdam, Spandau 
und Brandenburg, unerwartet gering, fie beträgt‘ etwa 2000 auf dem Raum einer 
Geviertmeile. Dan erkennt bier deutlich, wie die Natur des Bodens trög der Nähe 
einer induftriereichen Reſidenz ſtarker Bevölkerung ungünftig iſt. Diefes Reſultat iſt 
um jo beachtenöwertber, da auch in den Machbarorten Berlins, 3.8. in Brandenburg, 
durch bloße ſoeiale oder perföntiche Zufälligkeiten mancherlei Induſtriezweige geweckt worden 
find, welche keineswegs durch die Natur der Lage indicirt waren. !) Auch die Bevölkerung 
der Niederlaufig ift im Allgemeinen gering, fle fleigt indeflen in ihrem füdlichen, dem Gebir- 
gen nähern Theilen etwas höher. - Die Vermehrung der Gefammtbevölferung gegen 1855 
betrug 75,691, und in Procenten aub gedrückt 3,3,, die innerhalb der drei genannten Bejirke 
2,40, Io und 2,0; PCt. Faßt man die Einwohnerzahl von Berlin und die des Re— 
glerung&bezirfs Potsdam zufammen 2), fo beträgt die Vermehrung In Procenten 2,55; 
diefe Zahl nimmt Die zehnte Stelle ein, orbnet man in dieſer Hinficht fämmtliche Res 
gierang&bezirke des preußifchen Staates, während der Frankfurter Verwaltungsbezirk 
erſt die funfjehnte erhält. Der Religion nach befennt ſich ver größte Theil der Ein- 
wohner zur evangelifchen Kirche, doch giebt es auch Katholiken, der griechiſchen Kirche 
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an Katholifen 41,205, an Griechen 97, an Mennoniten 25, an Juden 27,247: und 
an Mohammedanern (bei der Geſandtſchaft in Berlin und in einem dortigen Erzie- 
bung®-Inftitnte) 12 vorhanden, die fich gegen die vorlegte Zählung um bezüglich 3,15, 
Izrr ri, lan, 12,0 und 33,5; pCt. vermehrt hatten. Cine wichtige Brage bei 
der Vertheilung der Bevölkerung nach Religionsverfchiedenheit ift das Verhältniß bei- 
der chriftlicher Haupteonfeffionen zu einander; in biefer Beziehung kommen innerhalb 
der Provinz 8. auf 100 Evangelifche 1,55 Katholiken, d. h. nach Pommern, wo fich 
die Zahl nur auf 0,95 ftellt, Die wenigften. Dennoch haben ſich die Katholiken von 
allen Provinzen des preußifchen Staates in B. gegen 1855 am meiften vermehrt. 
Ebenſo ſtellt jich die Zunahme der jüdifchen Bevölkerung, wenn letztere auch nach der 
Zählung pro 1858 in dem Verhältniß zu der Gefammtbevölferung der Mark wie 1, 
m 100 ftand. als die höchſte innerhalb der ganzen Monarchie heraus, eine natürliche 
Folge der Vortheile, die Berlin den Ifraeliten bietet. In Hinficht der Ein- und 
Auswanderung find 1858 vom 1. Januar bid Ende December 426 Perſonen ein- und 
2931 ausgewandert, von welchen letztern die meiften nach fremden Erdtheilen gingen 


- 5 - Ber fönnte 3. B. erwarten, in der Stabt B. die Werfftätten zu finden, aus denen 
lämmtlihe Mahagonitifihen bervorgehen, in denen der öfterreihijche Staat feine Gigarren ver: 
pad, 8 Holz dazu wählt natürlich nicht in den märkiſchen Kieferwäldern, es wird zum Theil 
ſegat über Trieft bezogen. 

* 8 geſchieht dies aus dem Grunde, weil die Begrenzung von Berlin im Jahre: 1855 

eine antere war als 1858. Es find nämlih von dem engeren Poligeibezirfe Berlins pro 1858 

11,906 Ginwohner an den Kreis Teltow übergegangen, ba die Berölferung. von Berlin in Hinficht 

ir er) von 1858 ab, wie ganz richtig vorgefchrieben if, nur den Gemeindebezirk Berlin um: 
en fo 
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und 2881 mit Entlaffungspapieren verfehen waren. Die große Zahl (1230) der nach Afrika 
gegangenen Berfonen ift darum bemerkenswerth, weil in früheren Jahren. nur, einige Wenige 
dahin jich wandten, Bon den aus dem Regierungsbezirk Frankfurt nach Afrika auögemanderten 
392 Perſonen ift beftimmt angegeben, daß fle nach dem Gap der Guten „Hoffnung ge 
ben wollten, und ift es wahrfcheinlich, daß fich. auch die Uebrigen dieſes Land. zum 
Reifeziel gewählt haben. — Stadt und Land find die beiden Gegenjäge des Woh- 
nend; daber fädtifche Gemeinde und Ländliche. Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit 
des Bodens und daraus mehrentheild entfpringende Wohlhabenheit oder Dürftigfeit 
ded Landmannes entjcheidet in Verbindung mit dem größern oder fleinern Maße feiner 
geiſtigen und jittlichen Bildung über das äußere Anſehen der Wohnpläge auf den 
platten Lande. Sind mit den eigentlichen Arbeiten ded Landmannes, den landwirth⸗ 
ſchaftlichen und damit zufammenhängenden, auch noch. andere Beichäftigungen in Br 
rührung, welche die Verarbeitung von felbft gewonnenen Rohſtoffen zum Ziele haben, 
fo eutſtehen aldbald größere Etabliffements, welche auf den Wohlftand ‚der betreffenden 
Gegend von bebeutendem Einfluffe find und weſentlich Dazu beitragen, nebſt deu. ge 
wöhnlichen, angeerbten Lebens- und Wohnungsweiſe die Landleute für höheren Gom- 
fort, ja Luxus zu weden und zu reizen. Darum findet man bie fchönften. Dörfer, dir 
mit ihren mafjiven Häufern und Schiefer- und Ziegeldächern, oft von ſtädtiſchem An- 
fehen, gar vortbeilhaft abftechen gegen die regellos zufammengebauten Lehmhütten von 
Strohdach der ländlichen Wohnpläge in denjenigen Gegenden, wo das ſlawiſche Volks 
element: das überwiegende ift, in den Theilen der’ Provinz, die durch, Fruchtbarkeit bed 
Bodens ſich audzeichnen, vorzüglich aber, wo das patriarchalifche Verhaltniß zwiſchen 
Rittergutöbellgern und, Bauern, zwifchen Herren und Hinterfaffen noch wenig Adbrud 
erlitten, wo der Bauer in dem Grfteren einen Bejchüger erblickt, deſſen Familie jeit 
einer Reihe von Jahrhunderten auf Grund und Boden figt und beffen Freuden und 
Leiden die ihrigen. find. Zum Stande der Städte gehören gegenwärtig 139 — 
uad zwar eine Stadt mehr ald 1855, indem ber Flecken Lübbenau im Kreife Zullichan 
zur Stadt erhoben ift — und zu dem der Flecken, Dörfer, Vorwerke und Höfe u.[.w, 
ferner der Colonieen und Weiler x. und der einzelnen Etabliſſements rechnete man 

1855 bezüglich 16, 2068, 922, 569 und 2140; in Hinficht der Vertheilung ber 
MWohnpläge in die beiden, Regierungäbezirke kommen auf den Frankfurter 3921 und 
auf den Potsdamer mit, Einſchluß von Berlin 2943, ein Verbältnif, das jich durch 
die große Menge Etabliffementse (1493) des Frankfurter Regierungsbezirks, die 
in dem Oder⸗, Warthes und Negebruch entftanden find, erklürt; : ; Vergleicht. man 
die Bahl der Städte, von denen 72 auf. deu Potsdamer Verwaltungäbezird, ent 
fallen, mit dem Areal der Provinz, fo. findet man, daß im, Durchſchnitt auf 
einen Raum von 5; Q.-M. eine Stadt fommt, was, beiläufig bemerkt, nahezu 
dem mittleren Durchfchnitt der Stäbtevertheilung innerhalb des ganzen Staates cr 
ſpricht. Auf die Menge der Stänte Fommit. ed aber weniger an, als auf, die. Bedew 
tung, welche. jle duch Zahl, Gewerbjamkeit und Bildung ihrer Einwohner erlangt 
haben. Wir dürfen nur auf die Verhältnißzahl der Städte in B. und Poſen ſehen 
in beiden Provinzen iſt ſie fait gleich groß, in Pofen fogar etwas größer; aber ed 
wird Niemand behaupten wollen, daß, laffen wir aud des Landes Hauptſtadt und 
Nefldenz außer Acht, die ftädtifche Bevölkerung in beiden Provinzen einen gleich großen 
Einfluß auf das Gedeihen und Wohlbefinden der ganzen Provinz und dadurch auf, bad 
geſammte Staatsleben ausübe, Der Unterfchied ift in der That fo groß, wie — um 
und eines ganz populären Gleichniffes zu "bedienen, — wie der hellſte Tag und, bie 
dunfelfte Nacht! Licht in B., Finſterniß in Pofen. Unter den 16 größten Stäbten 
deö preußifchen Staates, welche Ende 1858 mehr ald 30,000 Einwohner enthielten, 
nahm Berlin jelbfiredend die erſte Stelle ein, doch gehören Hierher nöd; zwei andere 
Städte der Mark B, Potsdam und Franffurt, von denen erflere bie dreizehnte, 
die andere die fechszehnte in diefer Zufammenftellung iſt, und zivar Hatte Potsdam 
40,686 und Branffurt 34,507 Einwohner. Die Vermehrung der Einwohnerzahl diefer 
drei Städte bettug 2,45, 1, Und 5,45 p&t., und war für Berlin eine fo geringe dei 
Thon erwähnten Grundes halber [f. pag. 393, Anm. 2)]; fie würbe mit Hinzurechnung 
diefed Abgangs 23,060 Köpfe oder 5,,, pEt., ohne die bei der Zählung nicht in Anfop 
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gebrachten 9043 Tatitirenden Perfonen, betragen. — Die bauptfächlichte und ficherfte 
Stüge dauernden Wohlftandes eines Volkes, die Landwirthſchaft und indbefon- 
dere der Ackerbau, if feit längerer Zeit. fehon in der Mark B. in fichtlichem Auf- 
fhwunge begriffen. Hierzu haben eben ſowohl zweckmäͤßige und heilfame Verord⸗ 
nımgen, wie die Betriebſamkeit und Intelligenz des Gutöbefigerd und Pächter mit- 
gavirkt, und die Aneignung und Nugung der durch die Naturwiſſenſchaft gewonnenen 
Refultate, namentlich auc die immer allgemeinere Einführung der Drainage, läßt 
erwarten, daß die wichtigen Betriebözweige den Anforderungen, welche eine raſch 
anwachiende Bevölkerung und die raftlos ſich ausdehnende Induſtrie an fle machen, 
ſteis nachkommen werden. Als erfreuliche Beweiſe eines immer lebendiger ſich 
segenben Interefjed hierfür dienen bie mancherlei dfonomifchen Vereine. Es gehören 
dahin Die märkifch- ökonomische Gefellfchaft zu Potsdam, der landwirtäfchaftliche Gen- 
tralverein für den Branffurter Megierungs- Bezirk zu Frankfurt, der Oekonomie⸗Verein 
der Provinz B., ſo wie eine Menge von Kreisvereinen, deren Zmed es ift, landwirth⸗ 
ſchaftliches Wiffen nady allen Richtungen Hin, namentlich aber in praftifcher Beziehung, 
zu fördern. Damit foll zugleich Die Verbeſſerung des Zuftandes der bäuerlichen und 
fleineren Grunbbefiger durch Mittheilungen von landwirtbfchaftlihen Beobachtungen 
und Erfahrungen, Austaufch von Ideen u. f. w. angeftrebt werben. Zu demfelben 
Brhufe werden auch von Zeit zu Zeit Thierfchauen und Ausftellungen ökonomiſcher 
und gewerblicher Gegenftände und Geräthichaften veranftaltet, welche mit Austheilung 
von Prämien verbunden zu fein pflegen. “Die Zahl der Vereine betrug 1856: 44 
mit 4117 Mitgliedern. Auch wurde in der Mitte des Jahres 1857 ein märfifcher 
Berein für Bienenzucht geftiftet, ebenfo auch ein Potsdamer. Gin ähnliches Ber 
haltniß, wie bei den Städten, findet auch bein platten Lande flat. Denn wer tie 
Groͤße eines Landguted nach dem bloßen Flaͤchenraum fehägen will, der wirb mandhmal 
in voben Jagdlandern die fouseränen Eigenthümer von mehreren Duadratmeilen als 
Gutsbefiger vom erften Range bezeichnen müſſen, wiewohl fie in Wahrheit. nur nackte 
Bagabunden find. Die voltswirthfchaftliche Meffung legt weniger einen geometrifchen 
als vielmehr einen Werthsmaßſtab an. Wir fprechen deshalb von großen, mittleren 
und Heinen Lanbglitern Je nach ihrem Ertrage, je nach der gefellichaftlichen Stellung, 
weiche fie dem Eigenthümer oder Wirthe gewähren; oder auch, was ziemlich gleichbe- 
deutend ift, je nach der Gapital- und Arbeitömenge, die zur Bewirtbfchaftung in dem 
landesüblichen Intenjitätsgrade erfordert wird. Hierzu gehören die meiſten Ritter 
güter, an die, abgefehen von ihrer landwirthichaftlichen Bedeutung, politifche Mechte 
und Vorrechte, aber auch gefellichaftliche Pflichten gefnüpft ſind, welche in ihrer hiſto⸗ 
riſchen Entwidelung fo feit begründet find, daß eine durch die Geſetzgebung barim zu 
treffende Aenderung auf die Wirihſchaftsweiſe ſelbſt, und darum auf die gefammte Wolks⸗ 
wirthſchaft den nachtheiligſten Einfluß haben muß. Das Gefammtareal, das die Rittergüter 
ber Provinz, zuſammen 1566, darımter 1448 landtags= und 118 freistagdfähtge, einnehmen, 
beträgt 4,157,450 Mg. oder 187%, deutfche Geviertmeil.; unter ihnen find 978 im Bells 
von Adeligen, 588 im Beflge von Bürgerlichen und 38 in dem von Ausländern, und 
24 haben eine bedingte Landtagsfähigkeit; geldfcht find in der Matrifel 58. Bevor⸗ 
rehtete Gütercomplere find 14, und zum alten, befeftigten Grundbeſttz 
find 332 Nittergüter zu zählen. Bu dem erfteren gehört im Kreife Angermünde bie 
Fideicommißherrfchaft Görlsdotf, deren Beſitzer, Graf von Redern, wegen Görle« 
dorf, To wie wegen Lanke (Kreis Nieder-Barnim) und Schwante (Kreis Oft«Havelland) 
ein Theilnahme⸗Recht an der für die Beſitzer adeliger Majorate und Fideicommiſſe be 
ſtehenden Gollecrtiv- Stimme auf dem brandenburgifchen Provinzial-Lanbtage und einen 
erblichen Sig im Kerrenhaufe beftgt. Diefe erfte Spur von ber Anſaſſtgmachung der 
Familie — von der man ein Glied in der Perfon Arnold's von Redern im Jahre 1155 
unter den Zeugen eines zu Ajcheröleben vom Markgrafen Albrecht I, dem Bären, aud- 
gefertigten Beftätigungdbriefes findet — in der Uckermark trifft man in ber. Mitte. des 
17. Jahrhunderts; da hatte ein Hauptmann von Kafe das Gut Görlädorf wieder Fäufe 
li von des Oberftlieutenant Redern Wittwe erhandelt. Sonft find die udermärkifchen 
Güter in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts an das Mfvern’fche Gefchlecht ge- 
fommen; die Güter auf dem Barnim aber erft im Laufe des gegenwärtigen. Jahrhun⸗ 
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derts. Schwante, auf dem Glin, fo wie die udermärkifchen: Güter und: aufı dem Barnin: 
umfaffen ein Areal von 2, D.-M. Berner gehören unter die. bevorrechteten Güter- 
Gomplere die Standesherrſchaft Baruth, die Grafihaft Boigenburg, dad Mu 
jorat Neus Hardenberg und die. Standeöherrihaften Sorau und Triebel, 
Sorft und Pförten, Leuthen, Librofe, Straupig, Drehna, Sonne- 
walde, Kübbenau und Amtig. Die Stanbesherrihaft Baruth im. Jüterbog- 
Luckenwalder Kreife, feit 1827. ein Majorat nach der Erborbnung der Erfigeburt, um- 
faßt ein Areal von 92,436 Morgen und ift feit 1596 ununterbrochen im Beflge der 
graͤflich Solms'ſchen Familie. Der Standeäherr bat eine Virilfiimme auf den Pro— 
vinzialetandtagen und ift erblicyes Mitglied. des Herrenhaufes. Die Grafihaft Boigen- 
burg in der Uckermark ift im Beſitz der graäflih Arnim'ſchen Familie, die anfchei- 
uend am früheften in der Altmark im Jahre 1204 genannt wird. In der Udermarf 
findet ſich die erfte Nachricht vom Geſchlecht der. Arnim’d in der zweiten Hälfte Des 
13: Jahrhunderts, und zmar in einer Urkunde der Markgrafen Dito und Conrad vom 
Jahre 1286, die ſich auf das Klofter Boigenburg bezieht. Unter den vielen Zeugen, 
welche diefen Erlaß befräftigen, -ftehbt auf letzter Stelle Vochardus Hendinus de Ar 
nem; und diefer -ift es, welcher ald Stammpater aller jetzt lebenden Glieder. ber 
Bamilie angefehben wird. Der unmittelbare Befig in der Uckermark, dem durch 
die Alterhöchfte Urkunde vom 18. Auguft 1856 die Bezeichnung „ Grafichaft* 
ertheilt iſt, bat einen Blächen = Inhalt von: 3, Dunbdrat » Meilen,. ber ſich 
auf 5 Duabrat: »: Meilen erhöht, wenn die Zichow'ſchen Güter und die 
Feldmarken der zinspflichtigen Bauerndörfer hinzugerechnet werben. Der Beſitzer 
der Grafſchaft if} der Graf Adolph Heinrich v. Arnim, der der Zichom'fchen und 
Blumberg'jchen Güter deſſen Bruder, Graf Friedrich Ludwig dv. Arnim. !) Erfterer 
iſt Theilnehmer an der den bevorrechteten. Befigern adeliger Majorate und Fantilien- 
Fideicommiffe auf Provinzial» Landtagen  verliehenen Gollectiv - Stimme. und  erbliches 
Mitglied des Herrenhauſes. Die fürftliche Maforatd-, Fideicommiß- und Standes⸗ 
berrihaft Neu Hardenberg im Lebufer Kreife, mit den vereinigten Gütern und den 
bäuerlichen Befigungen ein Areal von 2, Q.-M. umfaffend, iſt aud den Staats- 
domänen Duilig und Liegen gebildet und wurde im Movember 1814 als Dotation 
dem ‚Staatöfanzler Fürften Hardenberg verliehen mit dem Mechte des erften Standes 
in den Provinzialftänden der Kurmark. Sie trat hierdurch in die Reihe der Standbes- 
berrfchaften, wa3 durch die Fönigl. Verordnung vom 27. Auguft 1825 dahin erläutert 
wurde, daß der Befiger der Herrichaft im erften Stande eine Gollectivftimme haben 
ſolle in der ihn und den fünftig noch zu bevorrechtigenden Beflgern abliger Majorate 
und Familien « Fideicommißgüter  beigelegten Einen Stimme. Der Name ded Gutes 
Quilig ‚wurde fchon 1814 in Neusharbenberg verwandelt. Des Staatskanzlers Sohn, 
Ehriftian Heinrih Auguft Graf v. Hardenberg⸗Reventlow (7 16. Januar 1840) ver⸗ 
zichtete aber mit fönigl. Bewilligung für feine Perfon auf die mit. ber Stanbesherr- 
ſchaft Neu⸗Hardenberg verbundene Bürftenwürde, und ebenfo nach beflen Hinfcheiden, 
ohne männliche Descendenz zu binterlafien, fein Nechtönachfolger in der Standesherr- 
[haft und gegenwärtiger Beſttzer derfelben, ältefter Sohn eines ‚jüngeren Bruders des 
Staatöfanzlerd. Ebenfalld ift der Befiger der Standesherrſchaft Neu-Hardenberg erb⸗ 
liches Mitglied ded Herrenhauſes. Die Standesherrfchaft Sorau.umb Triebel, de 
ren jegige Größe fih auf 10,,, Q.⸗M. beläuft und fomit O,,, des ganzen Sorauer 
Kreifed ausmacht, gelangte, ohne bier auf die früheren Befiger derfelben einzugeben, 
nach einer 22jährigen Befigzeit der Herzoge von Sachfen, im: Anfange des 16. Jahr- 
bunderts, an bie Familie v. Biberftein 2), der fie bereits früher. gehört ‚hatte, zurüd. 
Nach: Ausfterben des Biberftein'schen Mannesftammes auf Sorau, 1552, fiel die Herr⸗ 


Nebenzweige der Arnim'ſchen Familie find in der Ucermarf, Barnim und im Kreiſe 
Juͤterbog⸗ Luckenwalde (das Ländchen Berwalde) noch anderweitig angejeflen, und rechnet man’ dem 
unmittelbaren Befige berjelben, 10%, Geviertmeilen einnehmend, bie: Bodenfläche der bäuerlichen 

elvmarfen, welche den Gutsherrijhaften noch immer mehr oder weniger. zins⸗ oder —— 
d, fo wie das Areal ber geiſtlichen Inſtitute hinzu, fo dürfte ſich die Große bes Arnim-La 
innerhalb der Proving B. wohl auf 18 D.-Meilen belaufen. 
?) Dieſe Familie ift nicht mit dem nady dem Scylofje Biberftein bei Freiberg ſich nentien: 
ben Geſchlechte ver Marſchaͤlle v. Biberftein zu verwechſeln. a 
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ſchaft an den Lehnsherrn, den König von Böhmen und Markgrafen der Nieder-Lauflg: 
Diefer — Kaifer Ferdinand I. — verpfändete ſchon in demfelben Jahre Sorau und 
Triebel an den Markgrafen Georg Friedrich von Brandenburg Unfpad. Nach Zurüderftatz. 
tung der Pfandfumme von Seiten des Kaifers, 1557, Fam die Herrfchaft gegen Erlegung' 
von 124,000 Gulden rhein. an Balthafar dv. Promnig, Bifchof von Breslau. Diejer 
machte aus beiden Gütern 1561 ein Fideicommiß, welches der Kaifer beftätigte, und 
feine Verwandten in ben Freiherrn- und 1652 in den Grafenftand erhob. Bei der' 
gräflih v. Promnig’ichen Familie verblieb die Herrfchaft bis 1765, wo ſte der letzte 
Graf v. Promnig der Krone Sachfen gegen eine Leibrente abtrat. 1815 nahm der 
König von Preußen von der ihm durch den Wiener Congreß zugemiefenen Herrſchaft 
Soran- und Triebel Bells. ) Im demjelben Kreife Liegt die 9,4, DO.» Meilen große: 
Standeöderrfchaft Forſt und Pförten, feit 1740 und 1746 im Beſitz des gräf- 
lihen Haufes Brühl. Der Standedherr ift Theilnehmer an der Gollectiv-Stimme des 
Herrenftandes ber Nieder -Lauflg auf Provinzial= Randtagen und ift erbliches Mitglied 
des Herrenhaufes. Die Standesherrfchaft Leuthen, mit denfelben politifchen Mechten, 
im Lübbener Kreife, erfaufte der Mittmeifter v. Gutzmerow im Jahre 1855; vorber 
gehörte fie dem Oberamtmann Griebenow, der fle 1841 vom Grafen Häfeler erftanden 
batte. Sie hat ein Areal von O0, D.rMeilen. Größer ift die in demfelben Kreife 
liegende Standedherrfchaft Librofe, 1519 von der Familie v. Schulenburg erworben : 
und durch die Stiftungs-Urkunde von 1665 zum Fideicommig und Majorat erhoben; 
ihe Areal beträgt 27, D.-Meilen. Der Beflger, Graf v. Schulenburg, vertritt zur 
Zeit auf Provinzial- Landtagen nicht bloß die ihm zugehörige Standeöherrfchaft, jon« 
dern führt in Folge flattgefundener Wahl die Biril- Stimme für den ganzen Herren». 
ftand der Nieder» Laufig. Er ift ebenfalls erbliches Mitglied des Herrenhaufes, wie 
der Graf v. Houmald, Befiger der Standesherrſchaft Straupig in demfelben Kreije. 
Seit dem Jahre 1655 ift die Familie v. Houmald im Bells von Straupig, 1840 
wurde. file in dem preußifchen Grafenftand erhoben. Die Standesherrichaft bat: 
eine Bodenflähe vom 1,0; D.- Meilen. Die 1,,, Q.»Meilen große Standes- 
berrfchaft Drebna im Luckauer Kreife gehörte von 1729 ab den Grafen v. Prom⸗ 
nig und darauf- den Grafen v. Reuß; von diefen Fam fie 1793 an den Gra— 
fen Morig Ludwig Ernft zu Lynar, aus dem Haufe Lübbenau, welcher der Stifter 
der jüngeren Linie Lynar zu Drebna und 1806 vom Kaifer Franz mit der Nachfolge 
für den jedesmaligen Erftgeborenen feiner. männlichen Nahfommen in den dfterreichi« 
ichen Fürftenftand erheben wurde. Die Majorats » Figenichaft de Herrfchaft iſt durch 
Familienbefchluß, beftätigt 1826, aufgehoben. Der Befiger hat die gleichen politifchen‘ 
Rechte der übrigen Standeöherren. In demfelben Kreife liegt Sonnemwalde, jeit 
1532 im Beflg der gräflihen Familie von Solms und 1,, Q.-M. grof. Die Aller 
böchfte Ordre vom 28. November 1835 verlieh dem Standesherrn, der nach der ches 
maligen fächflichen Berfaffung eine Piril-Stimme an der Prälaten- und Herren-Tafel 
ded Landtaged der ſächſiſchen Kurlande zu Dresden batte, cine Biril-Stimme im erſten 
Stande der Provinzialftände der Marf B. und des Markgrafthums Nieder-Rauflg, 
welche unmittelbar nach derjenigen des Grafen von Solmd«Baruth eintritt. Die 
Grundfläche der Standesherrſchaft Pübbemau im Kalauer Kreife beträgt 1,47; DM. ; 
je war zu Ende ded 14. und zu Anfang des 15. Jahrhunderts im den Sünden ber 


) Die Bafallen der beiden Herrſchaften Sorau und Triebel wurden als Niterlehnsleute 
den unmittelbaren niederlauſitziſchen Vaſallen nicyt glei, gehalten. Sie durften zwar zur Veran— 
lagung von Steuern, Grwählung eines Nelteften, eines Steuer: @innehmers und zu anderen ge: 
meinjchaftlihen Berathungen unter Vorſitz und Aufficht des -herrfchaftlichen Hauptmanns Zufammen- 
fünfte halten, dieſe aber nicht Landtage und ihre Nelteften nicht Kandesälteften nennen. Anfangs 
feifteten, wie überall, die Inhaber diejer Lehngüter ihrem Landesheren für den Befitz derfelben nur 
Kriegsbienfte, die jehr unbedeutend waren, indem die beiden Herrſchaften zuſammen nicht mehr als 
8 Mitterpferde und die Lehnfchulgen die Wagen ftellten. Durdy Ginführung des Schießpulvers und 
die Veränderungen in ber Kriegsführung und dem Kriegsweien erhielten.bie Lehnsverhältniſſe eine 
Dan Geftalt, und es wurben ftatt ber Kriegsdienfte in Perſon und auf eigene Koſten ver: 

altnißmäßige Geldabgaben erhoben. Bei as müflen bite Vafallengüter den Gon: 

ſens der Standesherrihaft nachſuchen und. 5 Thle. für das Taujend als Echnwaare entrichten; 
aud find die Beſitzer nur berehtigt, auf den Kreis: und nicht auf den Landtagen zu erfdjeinen 
und zu ſtimmen. + 
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Kalkreuter, denen fle von den anfcheinend fehr händelfüchtigen Polenzen ftreitig gemacht 
wurde. In der Folge gehörte fie dem reichen und angefehenen Geſchlechte der Köde- 
rige. Bon diefem kam fle an die Freiherren v. d. Schulenburg, bei denen fle bis 
1618 geblieben if, und dann an die Familie des gegenwärtigen Standesherrn, des 
Fürften Lynar, bei der fie feit 234 Jahren in ununterbrochener Reihe vererbt if, 
Seit dem Jahre 1610 ift die 1, D.-M. große, im Gubener Kreife liegende Standes- 
herrſchaft Amtitz im Beſttz der fürftlih Schönaich-Carolath'ſchen Familit. Sie if 
die füngfte der Herrſchaften, wad aus dem Verzeichniß des größeren Landtags - Aus⸗ 
ſchuſſes erhellt, in welchem fie am Schluß aller übrigen Herrfchaften ſteht. Der Br 
figer übt, wie alle die übrigen Stanbesherren, die gleichen politifchen Rechte aus und 
it wie die übrigen Mitglied des Herrenhauſes. — Nach Erwähnung der bevorrech⸗ 
teten Gütereomplere müßten wir, geftattete eö der Raum, auf die anderen großen 
Begüterungen eingehen, weil die biftorifche Thatſache feftfteht, daß fie in ben 
einzelnen Theilen der Mark Brandenburg, deren Gultur durch natürliche und hiſto⸗ 
rifche Verhaͤltniſſe bebingt ift, die Kraft eben biefer Theile und ſomit der gamyen 
Provinz ausmachen. Und wahrlich, bei einer folchen Nachweifung der großen Be 
gäterungen und der Beflger, in deren Händen ſich dieſelben nach der Mitte des 
19. Jahrhunderts befinden, ift es eine dem deutſchen Kerzen wohlthuende Exrfcheinung, 
daß bie Geſchlechter, welche vor acht bis zehn" Jahrhunderten von den fremden Ein- 
dringlingen — Die, nachdem die germanifchen Urvölfer in die mittägigen Gefilbe dei 
Süb- und Abendlandes gemandert waren, deren Jagbreviere und Viehtriften urbar 
machten, mit flamifcher Hase bebauten und mit feften Wohnplägen bepflanzten, — bie 
alfo eultivirten Landſtriche wieder eroberten, no heut zu Tage in ihren Radr 
fommen die eigentlihe, grundbefigende Macht in diefen Landſtrichen bil- 
ben und fih, unberührt von dem mehr ald ein Mal eingetretenen Wechfel in ben 
berrfchenden Dynaftieen, ungeſchwaͤcht erhalten haben. Bon den früheften Heerführern 
deutjcher Eroberungszüge eine Mark genannt, was nad gegenwärtig berrfchendem 
Sprachgebrauch eine Grenze ift, bildeten die Landſchaften in den Flußgebieten der Havel 
und Spree gegen das jlamifche Wälfchland eine Marf, die militärifch eingerichtet wer 
den mußte, — wie jle noch in unferen Tagen auf dem Kriegsfuß organiſirt iſt und 
fein muß — um der Eroberung einen feften Halt zu geben. Man darf nur am bie 
Namen Arnfledt, Barfuß, Bredow, Burgsdorf, Eickſtedt, Holzenbori, 
Jagow, Igenplig, Kliging, Kneſebeck, Königsmart, Kröcher, Oſten, 
Platten, Redern) Rochow, Waldow, Wedel, Winterfeld sc. «rinnen, 
denen wir in einer betaillirten Darftellung ihr biftorifches Recht widerfahren laſſen 
müßten, um bad Rortleben dieſer edlen Gefchlechter zu begründen. Alle diefe Gr 
fhlechter Haben einen Grunbbeflg, durch deffen Größe fie ihre politifche Stellung flett 
im Staatöleben behauptet haben und behaupten werben. Die Familie v. Arnſtedt 
z. B. beflgt mehr als eine Geviertmeile.. Aus der Altmark und dem Fürſtenthume 
Halberftadt ffammend, findet man ihren Namen fchon im 12. Jahrhundert. Walter 
9. Arnftede, und Konrad und Albert, Söhne jenes Walter’, find Zeugen einer Urs 
funde von 1155, vermöge deren Markgraf Albrecht der Bär eine der Kirche St. Simonis 
und Judä zu Goslar gemachte Schenkung an Grundftüden im Dorfe Handorp beflätigt. 
Bon der Familie v. Holzendorf fagt der Gefchichtfchreiber der udermärkifchen Gr- 
ichlechter (König): „Aus dem in der Udermarf befindlichen Stammhauſe ift mit Grund 
zu ſchließen, daß dieſes anfehnliche Gefchlecht bereit jeit undenklichen Jahren in bie 
figer Gegend ſich niebergelaffen, und giebt an Alterthum feinem nah”, und bie da⸗ 
milie v. Winterfeld, in der Prignitz und Uckermark mit einer Bodenfläche von 
2, O.⸗M. angeſeſſen, iſt ein ebenfalls aus der Altmark ſtammendes und nach dem 
Dorfe Winterfeld, im heutigen Kreife Salzwedel, benanntes Geſchlecht, das in ben 
Urkunden zwar erft im Jahre 1329 auftritt, bier aber fogleich als begütert in ber 
Prignig. Nach den Often’s wurde ein Kreis in der Neumark genannt und bie 
Wedel’s Hatten ein wahrhaft fürftliches Beſitzthum, was ihnen eine fo große Macht 
verlieh, daß ſich Die Landesherren, z. B. Markgraf Ludwig der Aeltere, 1333 veran⸗ 
laßt fahen, förmlihe Schug- und Trugbündniffe mit ihnen zu fchliefen, und noch 
1388 konnten fle verfprechen, dem deutfchen Ritterorden mit 400 Pferden beijuſichen, 
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was in der That bei der Hertesverfaffung der damaligen Zeit eine fehr beträchtliche 
Streitmadht if. Legt man mit Recht auf jene alten Gefchlechter der Mark B., die 
feit beinahe taufend Jahren in voller Kräftigfeit fortleben, einen fo hoben gefchicht- 
lichen Werth, fo ſchließt das Intereffe, welches wir an jenen alten und reichbegüterten Ge- 
jählechtern nehmen, doch nicht dad aus, dad wir den minderbegüterten zuwenden, in 
fofern ſich unter diefen Diele befinden, die den alten „Conquistadores“ minteftend bes 
12; Jahrhundert? angehören, fo die Arensdorfe (Abrenftorfe), die Errlebens, die Grä— 
venide, die Hagen’8, die Knobelsdorfe, die Knoblauch's, die Oppen's, Die zu den 
„Schloß gefeflenen“ Gefchlechtern der Mittelmarf gehörten ꝛc. — Die Inpuftrie hat 
m 8. Eein hohes Alter. Die vielfachen Kriege und Unruhen ber früheren Jahrhun—⸗ 
derte Itepen fie nie vecht gedeihen. Grit der große Kurfürft Iegte den Grund, wie zu 
Allem, was fpäter den brandenburgspreußifchen Staat groß machte, fo auch zur In« 
duſtrie. Dur Aufnahme der aus Branfreich vertriebenen Hugenotten wurde ein ges 
regelter Betrieb eingeführt, und die folgenden Herrfcher erfannten fehr wohl die Wich- 
tigkeit einer ausgebreiteten Gemerbthätigkeit. So rief König Friebrih N. Künftlich, 
zum Theil durch ganz außerordentliche Mittel, einzelne Fabriken hervor. Seit der neuen 
Gefetzgebung vom Jahre 1810, wo die Fabrifinduftrie und die technifchen Gewerbe 
durch die Concurrenz mit den fremden Waaren zur Racheiferung und zum Wetteifer 
in der vollkommenſten Bearbeitung gezwungen wurden, wo fle nicht mehr durch bes 
ſonders Fünftliche Mittel und Hülfen nur hervorgerufen, wohl aber aus freiem An⸗ 
triebe unternommen, und dann auf eine zweckmäßige Art durch die Sorge der Regie⸗ 
rung, namentlich durch die vermehtten und verbeſſerten Communicationsmittel, durch 
grundlichen Gewerbeunterricht, durch die Gewerberäthe, durch Prämien u. ſ. w., fo 
wie von Seiten des Volkes durch Gewerbevereine und Gewerbeausſtellungen beför- 
dert und gekraͤftigt worden ſind, ſteigerten ſich die Verhaältniſſe der gewerblichen In« 
duſtrie immer mehr. Von dieſer iſt die wichtigſte die in faſt allen Kreiſen der Mark 
betriebene Tuchfabrikation, nach der des Rheinlandes die umfangreichſte des ganzen 
Staates, dann die Leinen», die Baummollen- und Seidenfabrikation. An Bapierfabri- 
fen und Mühlen findet man 29, an Gummimaarenfabrifen 5, an Leder» und Lederwaa⸗ 
renfabrifen 54, an Wagenfahriten 17, an Tabaksfabriken 112 und an Zuderfabrifen 6. 
Friedrich IT. ſuchte dieſe Babrifation in das Land zu ziehen durch Bewilligung von 
Privilegien und Vortheilen mancherlei Art, und die Berliner Zuderfabrifen, von ihm 
im der Art anterftügt, beſtehen bis jetzt, und Haben nur nach der weitern Entwicke⸗ 
hung der Technik und der Tonftigen Verhältniffe fich im ihrem Betriebe geändert. 
Stärke» und Kraftmehlfabriten find durch 33, Mattenfabriten durch 32, Wachsbleichen⸗, 
Wachslicht- imd Wachswaarenfabriken durch 8, Chofoladen-, Eichorien- und Moftrich- 
fabrifen durch 26, Seifer, Lichte umd Delfabrifen durch 57, Eſſigfabriken durch 39, 
Bierbrauereien durch 680, Branntweinbrennereien durch 655, die vom October 1856 
bis Ende Mai 1857. 141,764 Etr. Getreide und 2,831,572 Schffl. Kartoffeln vers 
brauchten und 26 Millionen Quart Spiritus fabrieirten, Fabriken zur Bereitung wohl⸗ 
riechender Waſſer und Dele durch 8, Gasfabrifen dur 9 u. f. w. vertreten. Der 
Rafhinenbau und die Eifen-Induftrie bat in der Mark einen großen Aufſchwung 
genommen feit Anlage der Eifenbabnen. Es beftanden 1852 in der Provinz 33 E@ifen- 
werke, 5 Hohdfen, 19 Rrifchfeuer, 14 Pubblingsöfen, 15 Schweißöfen, 27 Kupolöfen 
amd I0 Flammendfen, ferner waren 6 Kupferhämmer, 2 Meffingwerfe und 42 Fabriken in 
Raſchinen und Mafchinentheilen vorhanden. An Kalkbrennereien gab es in dem ndm« 
lichen Jahre 146, am Ztegeleien 1110, die meiften unter allen Provinzen der ganzen 
Nonarchie, an Therröfen 85, am Fabrifen chemifcher Producte zum Gewerbe: und Me: 
dicinalgebrauche 55, an Porzellanfabrifen 4, Darunter die königliche und die Schumann- 
he, and an Glashütten 17. Die Glasfabrif des Grafen Solms in Baruth, deren 
Rildyglas ald Lampenglas einzig dafteht ſowohl im In« wie im Auslande, hat 5 Glas- 
Öfen im Gange. Sämmtliche Defen enthalten 12 Tafel- und 23 Hohlglashäfen, in 
denen alle Glasarten geſchmolzen und verarbeitet werden. Zum Schmelzen wird nur 
Holz verwendet, welches in Baruth größtentheild aus den berrfchaftlichen Forſten ent⸗ 
nommen, jedoch auch von den bäuerlidhen Wirthen und and dem angrenzende fönigl. 
Kammer'fdien Forſt angekauft wird. Die Fabrik befchäftigt etwa 250 Arbeiter und 
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liefert an Lampenfhirmen allein gegen 25,000 Stück monatlid. — Sowohl mit Kunf- 
producten aller Urt, als auch. mit rohen Natur-Erzeugniffen wird theils im Großen, 
theil8 im Kleinen ein fehr bedeutender in« und audländifcher Handel zu Waller un 
zu Lande betrieben. Zur Beförderung von: Handel und Verkehr dienen die ſecht 
großen fchiffbaren Gewaͤſſer, nämlich die Elbe mit der Havel und Spree und. bie Ober 
mit der Warthe und Nege, welche von der Provinz aus die Verbindung mit Hamburg 
und Stettin, auch durch regelmäßig eingerichtete Dampfichleppfahrten, ermöglichen; 
dann der Finow- und der Friedrich-Wilhelms-Canal, fo wie die einzelnen Schifffahrt 
gräben: und die beiden über die Grenze der Marf binaudliegenden Ganäle, der. Blaues 
ſche und der Bromberger Canal, und endlich die Chauffeen, die in neueſter Zeit in 
meitefter Ausdehnung angelegt find, theild auf Staatsfoften, theild ald Privat⸗Unter⸗ 
nebmungen. Die Eifenbahnen find jedoch die wichtigften Gommunicationdmittel. der 
neueften Zeit, und die Mark ift in ziemlich ausreichender Weife ſchon frühe damit 
verforgt worden. Mechnet man Alles zufammen, was auf die Provinz B. von der 
Berlin» Potsdam» Magdeburger, Berlin» Stettiner, Berlin» Hamburger, Niederſchleſiſch⸗ 
Märkifchen, Berlin Köthener und Riſaer, Stargard» Pofener, der großen Oftbahn und 
der Kottbus- Schwielung » Seer Eifenbahn von Kottbus zum Schwielung - See fommt, 
fo. erhält man etwa 105 Meilen, wozu dann noch die Berliner Verbindung. 
bahn hinzuzuzählen ift, welche in, einer Länge, von, 1°/, Meilen. die. fämmtlicen 
Bahnhöfe Berlind des Güter» Trandportd wegen verknüpft. _ Zur. Belebung, des 
Handels. dienen die preußische Bank in Berlin, die Disconto⸗-Geſellſchaft chem 
dajelbft, Die Bank des Berliner Kaffenvereind, der Berliner Banfverein, die Waaren- 
Credit⸗ Gefellfhaft (wie es fcheint, in. der Auflöſung begriffen), viele, Affecurany- 
Gefellichaften und die Seehandlung, jo wie die in den Städten und Marktſleden 
eingerichteten jährlich regelmäßig wiederkehrenden Krain⸗, Vieh⸗, Flachs⸗ und. Woll⸗ 
mürkte. Den erfien Rang nehmen in diefer Beziehung die Meſſen zu Brankfurt ‚ein, 
welche drei Mal im Jahre, nämlich auf Neminiscere (8. März), Margarethe (13. Juli) 
und Martini (11. November) abgehalten werben und mit deren zweiter ein Wollmartt 
verbunden ift; auch Landöberg a. d. W. hat einen bedeutenden Wollmarkt, der aui 
die Mitte des Juni trifft; der wichtigfte aber ift den von Berlin, deſſen Umſatz höchſt 
ausgedehnt ift; er fällt in die zweite Hälfte ded Juni. Unter den Pferdemärften er 
freuen ich fünf zu Spandau und die zu Charlottenburg eines großen. Rufs. Die 
geifige Bildung der Bevölkerung der Provinz B. muß man eine bebeutend: 
nennen, Die Elementarkenntniffe find faft allgemein verbreitet, befonderd in Den Their 
Ien, wo die deutjche Bevölkerung die bei Weitem übermiegendere ifl. Die für die gel 
ftige Ausbildung beftehenden Anftalten befinden fich, wie in ber ganzen Monardie, 
auf einer hohen Stufe der Ausbildung und Vollkommenheit. Dadurch ift auch. die 
geiftige Bildung der Bewohner ehr gefördert. Sehr gut läßt fidy: ber, Grab det 
Volksbildung bekanntlich entnehmen aus der Schulbildung der eingeftellten Refruten. 
Unter, 100 Eingeftellten find im Durchfchnitt- 87,,, mit genügender, 11,.o mit man 
gelhafter und, O,,, ohne alle Schulbildung. An Kleinkinder-Bewahranftalten find 78, 
an Glementarfchulen 2891, an Mittelfhulen 80, an Töchterfchulen 122, an Taub- 
flummenanftalten 2, an Blindenanftalten 1, an NRettungsanftalten für verwahrlof: 
Kinder 7, an Seminarien 5, an-Progymnaften 3 und an Gymnaſten 19 vorhanden. 
Letztere zählten im Winter-SGemefter 1855-1856 5089, im. Sommer-Semefter 1856 
5825 Schüler. Für. das Baufach und die Baugewerbe find unmittelbar die Bau 
Akademie, dad Gewerbe-Inftitut und die ftädtifche Gewerbefchule in Berlin, dann bie 
Provinzial-Gewerbefchulen zu Potsdam und Frankfurt, mit denen auch Handwerker-Fort 
bildungsfchulen verbunden find, beftimmt. Höhere Bürger» und Realjchulen, mit Dem Rechte 
der Entlaffungsprüfung find 25 vorhanden, die 1856 6131 Schüler zählten. An BWaifen- 
bäufern, darunter das große Militär-Waifenhaus zu Potsdam, das große Friedrichs -Waiſen⸗ 
haus im Berlin sc., giebt es eine-große Zahl. Noch bleibt der höheren Bildungs-Anftalten 
zu. gebenfen, die der Provinz nicht allein, fondern dem ganzen Staate zu Gute fommen. 
Dahin gehört vor Allem die Berliner Univerfität mit allen ihren Hülfs- und Neben: 
anftalten; fodann das Dom-Gandidaten-Stift und das Seminar für gelehrte Schulen, 
ferner für Landwirthe die Akademie des Landbaues zu Möglin und die Schäfer-Lehr- 
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Anwartſchaft, (ſiehe die Art. Lehn und Pfründe), exspectaliva, ift ein lehnrecht- 
licher Begriff, den man auch auf andere Gebiete, namentlich Kirche und Staat, über- 
tragen bat. Mit Anmwartichaften fand ſich der Lehnsherr gegen Dienftleute ab, die er 
belohnen wollte, ohne dazu wegen Vergebung fämmtlicher ihm zuftändigen Leben für 
den Augenblid vermögend zu fein. Er verſprach Dem Dienftmann, ihn belebnen zu 
wollen, fobald ihm ein Lehn eröffnet fein werde. Es war eine Anweifung auf die 
Zufunft, eine rein perſönliche Zufage eines bedingten Rechts. Dafielbe bat für den 
Zufagenden den Inbalt, daß er nichts thue oder unterlafle, wodurch dem Gripectanten 
der fünftige Erwerb des Lehns vereitelt oder erfchwert werde, für den Eripectanten, 
dag er von dem Zufagenden nad; eingetretener Lehnseröffnung die wirkliche Belehnung 
verlangen fann. Ob auch von dejien Nachfolgern, bangt davon ab, ob dieſe blos Die 
Lehns- oder auch Die Yanderben des Zufagenden find. Nur im lesteren Falle müflen 
jie dad vertreten, wozu jich ihr Autor perfönlich verpflichtet bat. Das Nähere gehört 
in die Darftellung des Lehns- reſp., in Bezug auf Firchenrechtliche Anwartichaften, Des 
Benefigiene oder Pfründen-Weſens. An diefer Stelle ift nur noch Giniges von den 
Anwartichaften zu jagen, weldye jich im Gebiete des Staatsrechtö vorfinden und dort 
die Bedeutung baben, daß der Landesherr als jolcher oder feine Negierung als ſolche 
Zufagen in Betreff der Berufung eined beitimmten Staatsdieners zu einem fünftig 
vafant werdenden Staatöamt ertbeilt. Was biervon gilt, läßt ji auch auf Commu— 
nalänter beziehen. Wir haben es bier einfach mit einer der mancherlei Gejtalten zu 
tbun, in welchen der Nepotismus auftritt, da es thatlüchlih auf daflelbe hinausläuft, 
ob ein vafantes Staatsamt demjenigen, welcher wegen feiner Würdigfeit einen Anfpruch 
darauf erheben kann, nur deshalb vorenthalten wird, weil ſich Dafelbe zur Unterbringung 
eined Nepoten eignet, ober ob Dies deshalb geichieht, weil eine auf perfünlicher Be: 
günftigung oder auf Vertrag berubende Anmwartichaft vorbanden ift. Der Rechtöftaat 
darf bei der Befegung der Aemter fein anderes PBrincip befolgen als das der Garantie 
für die befte Verwaltung des Amts, welche durch Die Moralität und techniiche Befähi— 
gung des Gandidaten geboten wird. Jede Abweichung von Diefem Princip ift Will 
für, jubjective Ueberbebung und Oktroi. Der Verleiber einer Anwartichaft im Staats— 
dienft übernimmt die Verantwortlichkeit für Die Amtsverwaltung des Anwarters, wozu 
er kein Mecht hat, denn der Begriff des Staatsamts bringt es mit fich, daß zwifchen 
dem Beanten und dem Staat fein Mittelglied fteben darf. Gr ſubſtitnirt fein perfün- 
liches Urtbeil über die Qualification des Anwarters dem Urtbeil der Staatägefellichaft. 
Fr oftropirt dem Beamtenkörper ein demjelben nicht eingeborenes Glied und legt da— 
durch eine gefährliche, den Keim des Prätorianertbums in ſich tragende Mifachtung 
gegen die bierardyiiche Gliederung deijelben an den Tag. Gr handelt politiich unflug, 
weil er Miftrauen gegen den oftropirten Staatödiener und SHintergedanfen bei dem 
Tublicum wedt. Verträge über dergleichen Anmartichaften baben daher auf rechtliche 
Wirfung feinen Anſpruch. Sind ſie läftiger Art, fo mag der Anmwarter die Gegen» 
leiftung nad) den Formen der Nüdforderung deſſen, was wegen eines unwirkſamen 
Rechtögrundes (ob injustam causam) gegeben worden ift, condiziren. 

Das Geſagte beziebt ſich felbitredend nur auf Staats- und die analog zu be— 
bandelnden Gemeinde» Aemter. Hofämter kann der Fürſt unjtreitig auch erſpektiviſch 
vergeben, da Fein Dritter, am menigiten der Staat, dabei interefjirt it, wie folche 
Aemter verwaltet werden. 

Anmwartichaften endlich, welche in Gefolge einer Adjunction ertbeilt werden; ge— 
bören gar nicht bierber. Wenn der Staat einem feiner Diener eine Hülfskraft an die 
Seite giebt, jo anerkennt er dadurch deſſen Würdigfeit für das Amt, womit Alles, 
was fich gegen die Ertheilung einer Anwartichaft anführen läßt, feine Grledigung findet. 

Anweilung, Aſſignation ift der an den Aſſignatar ertbeilte Auftrag, im Namen 
des Aſſignanten, jedoch auf eigne Rechnung (in rem suam), von einem Dritten, Dem 
Aftgnaten, eine Summe Geldes oder einen jonjtigen Vermögenswertb zu erheben. In 
diefem Auftrag liegt zugleich der an den Affignaten, den fraglichen Gegenftand an den 
Afignatar zu leiften, fo daß die Anweifung immer einen doppelten Auftrag in ſich 
ſchließt, einen an den Aſſignatar und einen an den Aſſignaten gerichteten. Dadurch 
beſtimmt ſich nach gemeinem Recht die regelmäßige Geftalt der Anweiſung. Bes 
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jondere @igenthümlichkeiten bat jte im faufmännifchen Verkehr angenommen, und 
in beiden, Formen auch particularrechtlich, beſonders im preußifchen Landrecht wichtige 
Mopdificationen erlitten. 

Betrachten wir zunächft die regelmäßige Form der Aſſignation nach gemei- 
nem Recht, und zmar 

t) das Verhältniß des Alfignanten zum Aſſignaten, jo wird dieſes meilt 
ein "beftehendes Schuldverhältniß zu feiner Unterlage haben, der Aſſignat alfo ange: 
wiejen werden, das, was er dem Aſſignanten jchuldet, an den Affignatar zu zablen. 
Doh fann man einen ſolchen Zablungsauftrag auch einem Nichtſchuldner, 3. ®. 
einem Banquier, einem Geichäftsfreund, überbaupt einem Fremden geben, von wel: 
chem man deflen Annahme erwartet. ‚Denn Niemand braucht denfelben anzunehmen, 
und jogar der Schuldner darf, wenn er es vorziebt, an den Affignanten felbft zablen. 
Ja, was noch mehr ift, auch durch die Annahme des Auftrags wird der Aſſignat nicht 
abfolut zur Zahlung verpflichtet; fomwohl jein Tod als die Kündigung vernichten den 
noch nicht ausgeführten Auftrag, und nur wenn die leßlere unzeitig ift, giebt jle den 
Afftgnanten einen Anfpruch auf Erſatz des ibm Dadurch zugefügten nachmeisbaren Scha— 
dend. Andererfeits heben, bis die Zahlung geleiftet oder als geleiftet anzuſehen it, 
auch der Tod und Widerruf des Aſſignanten den Auftrag auf und ebenfo die Eröf: 
nung ded Goncurfes, weil der Affignant zufolge derſelben die Dispofition über fein 
Vermögen verliert und deshalb durch feinen in der Aſſignation ausgefprochenen Wil- 
len den zahlenden Aſſignaten, wenn dieſer fein Schuldner ift, nicht mehr befreien 
fonft aber jih ihm zum Erſatz nicht mehr verpflichten Fanır. Sat jedoch der 
Aſſignat vom Erlöfchen des Auftrages Feine Kenntniß erbalten, jo ift Die Zahlung 
unnachtheilig für ihn, und nicht minder jeder andere der Zahlung gleichftebende Ast, 
insbefondere die Abrechnung und ein dem Aſſignatar geleiftetes ausdrüdliches Zahlunge— 
veriprechen. - Erft die in Folge der Anmeifung an den Aifignatar geleiftete Zahlung 
aber und was dieſe vertritt, begründet zwifchen dem Afftgnanten und Aſſignaten fe: 
fiehende Wirfungen. Iſt der Affignat Schuldner des Affignanten, jo wird er frei— 
im andern Ball ift er berechtigt, mit der Klage aus dem Auftrag die Erftattung feine 
Borfchuffes zu fordern. N 

2) Der zweite, an den Aſſignatar gerichtete Auftrag weicht in fofern bon dem 
einfachen Ginfafirungsmandat ab, ald der Affignatar die angewiefene Summe nidi 
bloß erheben, fondern auch Pehalten foll. Zuerft aber foll er fie erheben, und in dieſer 
Beziehung hat er alle Sorgfalt anzuwenden. Wird durch feine Verſäumniß die Er 
bebung vereitelt, fo muß es für den Schaden einfteben, was fo viel heißt, daß men 
er das fragliche Vermögensobject gar nicht oder nicht gehörig empfangen hat, es ie 
angeſehen wird, als habe er daffelbe und zwar gebörig empfangen. Auch muß er den 
Aflignanten, falls der Afitgnat die Annahme der Anweifung verweigert oder die Zab— 
fung nicht leiftet, fofort Nachricht ertbeilen und die weitere Verfügung anbeimftellen. 
Mit dem Empfang deſſen aber, worauf die Anweiſung gerichtet ift, macht fich Die An- 
weifung als mandatum in vem suam geltend, indem das empfangene Object in das 
Vermögen des Afjignatard übergeht und an den Alfignanten nicht herausgegeben zu 
werden braucht. Die Anmeifung vermittelt demnach eine Bereicherung des Aſſignatart 
und dadurch tritt fle in den Dienft eines andern Gefchäfts, welches Diefe Bereidrerung 
gerade bezwedt. Sie kann die Tilgung einer Forderung des Aſſignatars, jle kann ein 
Darlehn, eine Schenkung u. f. w. vermitteln. Für alle diefe Gejchäfte aber gilt bie 
Negel, „Aſſignation ift feine Zahlung”, d. b. die Ertbeilung einer Anweiſung wir 
nicht jelbft jchon wie die Baarzablung, vielmehr kommt es immer erft darauf an, bat 
der Aſſignat zablt oder fich in anderer Art mit dem Aſſtignatar abfindet. Zahlt der 
Aſſignat nicht, fo bleibt die Forderung, Die getilgt werben follte, beftehen, das beab⸗ 
ſichtigte Darlehen unausgeführt, die intendirte Schenkung kommt nicht zu Stande. Und 
danach entſcheidet ſich denn auch die Frage, ob der Aſſignatar, wenn die Anweiſung 
nicht honorirt wird, den Regreß gegen den Aſſignanten habe. Er hat ihn je nach der 
Beſchaffenheit des der Aſſignation zu Grunde liegenden Geſchäfts, und kann namentlich 
dann, wenn er der Gläubiger des Aſſignanten iſt, noch immer aus der nicht getilgten 
Forderung klagen. Einen Anſpruch aus der Affignation als folcher hat er nicht. 
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Den Aſſignatar ift unvenwehrt, ftatt felbit die Zahlung zu erheben, die ihm er- 
theilte Anweiſung weiter an einen Dritten zu geben. Zmifchen beiden wieberholt ſich 
dann das eben befchriebene Verhältniß, ed entfteht aber daraus niemals eine unmittels 
bare Beziehung zwifchen dem eriten Aſſignanten und dem zweiten Ajfignatar. Die an 
diefen geleiftete Zahlung wirft nur eben fo, als ob ſie an den erften Afjignatar geleiftet 
worden wäre. 

3) Aus dent Bemerkten ergiebt fih nun fon, daß der Affignatar Feinen Flag- 
baren Anspruch gegen den Affignaten bat, auf die Zablung nicht Hagen fann. Hieran 
wird auch durch die Annahme der Aſſignation Nichts geändert, wie wohl Manche be: 
bauptet haben. Denn in ihr liegt nichts weiter, als die Erklärung des Aſſignaten, 
dap er den ibm durch Die Anweiſung des Affignanten ertbeilten Auftrag annehme. 
Gerade durch die Berfagung der Klage unterfcheidet fich die Anweiſung praftifch von 
der Ceſſion und Delegation, welche Gefchäfte man in einem weitern Sinn wohl au 
ald Anmeifungen zu bezeichnen pflegt (wie ed 3. B. das Preußiſche Yandrecht I. 16, 
$ 261-267 thut). Anders verhält es fich freilich, wenn der Affignat flatt der Zah— 
(ung ein ausdrückliches Zahlungsverfprechen giebt, gleichſam die angemwiefene Summe 
sahlt und fofort ald Darlehn zurücdempfängt. Diefes wirft, ſofern der für die Zah— 
fung etwa vorgefchriebene Termin bereitä eingetreten war, dem Aſſignanten gegenüber 
wie die wirkliche Zahlung, und giebt dem Affignatar gegen den Affignaten einen jelbft- 
Rändigen Anſpruch, für deſſen Nealifirbarfeit der Affignant nicht einftebt. 

Nach der gemeinrechtlichen Auffaflung, Die auf einer confequenten Anwendung der 
Örundjäge vom Auftrag (Mandat) beruht, ift jomit die Anmweifung eigentlich nur der 
Verfuh, eine Zahlung durch Vermittelung eines Dritten zu bewirken; erft wenn der 
Verſuch gelungen ift, tritt die Ginwirfung, welche er auf die Vermögensverhältniſſe 
der Intereffenten äußert, wahrnehmbar bervor. Zum Theil ſehr abweichend ift aber 
die Auffaffung der neuern Gejeßbücher, namentlich des Preußiſchen Landrechts. 
Diefes macht „bei Summen, wo die Geiege fchriftliche Verträge fordern,“ d. i. bei 
Summen von 50 Thlrn. und darüber, die Gültigkeit der Anweiſung von der fehrift- 
lihen Form abbängig (I. 16, $ 253), und geftattet auch bei geringern Summen dem 
Afftgnaten, eine mündliche Anweiſung zurückzuweiſen, wo er fonft zur Annahme ver 
pflichtet fein würbe ($ 258). Gine ſolche Berpflichtung aber bat der Aſſtgnat als 
Schuldner des Aſſignanten, vorausgeſetzt, daß er von dieſem mit der Aſſignation be— 
fannt gemacht wird ($ 268), während es in Ermangelung einer Schuld in feinem 
Belieben ftebt, ob er die Aſſignation annehmen will oder nicht ($ 259). Iſt aber die 
Annahme einmal ausgefprochen worden und die Zahlung binnen 14 Tagen nicht 
erfolgt, jo kann ſich der Affignatar, wenn er ed nicht vorziebt, auf den Aſſignanten 
wrüdzugebhen, an den Aſſignaten halten ($ 283), weshalb von der Annahme an dem 
Aſſignanten der Widerruf nicht mehr geftattet if. Die Annahme begründet mithin 
eine jelbitftändige Verpflichtung des Affignaten, und dieſe beftebt neben der Regreß— 
vfüicht des Affignanten, welche wie im gemeinen Necht auf die Grifteng einer durch Die 
angewiefene Summe zu dedfenden Schuld gegründet wird ($ 287) und wegfällt, wenn 
fd der Afjignatar in neue Verbindungen mit dem Aſſignaten einläßt oder ihm eigen« 
mächtig Nachſicht giebt, oder fich von ihm weiter anmeiien läft und darüber den Bes 
wieb der Sache innerhalb der erwähnten 14tägigen Friſt verfüumt ($ 289, 290). — 
Auh das Defterreihifchhe Geſetzbuch ($ 1405, 1406) geht in einigen Punkten 
über dad gemeine Necht hinaus. Es fekt voraus, daß der Afjignatar Gläubiger des 
Aftgnanten fei, daß aljo die Anweifung Zahlung halber ausgeftellt werde. Nimmt 
der Aſſignat Die Anweifung nicht an, jo muß dem Affignanten davon fofort Nachricht 
gegeben werden; nimmt er fie an, jo bat der Allignatar eine Klage gegen ihn, für 
deren Mealifirbarkeit der Affignat ganz fo baftet, wie der Cedent dem Gefjlonar. 

Das fodann die Faufmänniiche, d. h. die im Verkehr unter Kaufleuten 
übliche, Anweiſung anbelangt, fo bat ſich für dieſe überall die Regel feftgeitellt, daß 
deren Annahme dem Wiflgnatar einen unmittelbaren Anſpruch gegen den Afjignaten 
gewährte (Th öl: Handelsrecht I., $ 125), wie nach dem vorhin Bemerkten das Preu- 
che und Defterreichifche Recht ſchon für die gemöhnliche Aflignation annehmen. 
Ferner iſt unter Kaufleuten die fchriftliche Form der Anweifung wenigftend bie ge— 
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wöhnlichere, und fle unterfcheidet fich von Der des trafjirten Wechjeld durch Nichts ale 
durch das Wegfallen des Wortes „Wechſel“, welches das Charafteriftiiche des Wechſel— 
verfprechend ift und die Wechfelfirenge begründet. Man kann daher die Tratte eine 
Anmweifung mit binzufommendem Wechjelverfprechen und Wechfelitrenge nennen, und 
daraus ergiebt ih, daß, wenn die Tratte 3. B. wegen Mangeld der Wechfelfäbigkeit 
ald Wechiel ungültig ift, ibr der Charakter der Anweiſung verbleibt. An dieſe Ver 
wandtfchaft Fnüpft die particularrechtliche Fortbildung der kaufmänniſchen Anweifung 
an. Denn während jich für die fonftigen Eigenthümlichkeiten, welche man dieſer wohl 
bat vindieiren wollen, 3. B. dafür, daß der Tod des Nijignanten die Anweiſung nicht 
aufbebe, Daß der Affignat die Anmeifung feines Gläubiger bonoriren müfle, eine ges 
meine Praris nicht nachweiſen läßt (Tböl a. a. O. J. $ 127), bat die Particular- 
gejeßgebung die Anmweifung für den Handelöverfehr vielfach ſtrenger geftaltet und 
Manches auf jle angewandt, wad vom eigentlichen Wechfel gilt. = 

Nah Preuß. LM. I. 8 $. 1250 fg. find kaufmänniſche Affignationen jolche, 
welhe ein Kaufmann in KHandelägeichäften auöftellt. Als Zahlung gelten auch ſie 
nicht; find fle jedoch an Zahlungs Statt ohne Vorbehalt angenommen, fo wird das 
Gefchäft durchgehende als Ceſſion, und wenn die Einwilligung des Affignaten hinzu— 
fommt, als Delegation behandelt, jo daß der Allignant für die Solvenz des Alfignaten 
nicht einzuftehen braucht. Afjignationen mit einem Zahlungstag müſſen fpäteftens 
einen Tag nad der Berfallzeit, Afjignationen ohne Zahlungstag binnen acht Tagen 
nach dem Empfang, oder wenn Affignatar und Aſſignat an verichiedenen Orten leben, 
mit der nächjten Poft zur Ginfaffirung präfentirt, und die einen wie die andern im 
Ball der verweigerten Acceptation dem Affignanten binnen 24 Stunden, oder wenn 
derfelbe an einem andern Orte wohnt, nebjt dem jofort aufgenommenen Proteſt durch 
die nächfle Bolt remittirt werden. Die Berfäumung der rechtzeitigen Präfentation 
macht den Alfignatar für den daraus entftehbenden Schaden haftbar und entzieht feiner 
Regreßklage die Vortheile des erecutivifchen Proceſſes. Ift Die Anweiſung acceptirt, 
jo bejtimmt ſich die DVerfallzeit wie bei Wechfeln; auch muß der Affignatar bei aus— 
bleibender Zahlung wie bei Wechjeln verfabren und fichert ſich dadurch Den Regreß, 
den er jedoch nur aus dem der Anweifung zu Grunde liegenden Rechtöverbältnik 
nehmen fann. Der Affignat wird dem Affignatar bloß durch eine fchriftliche Accepta— 
tion obligirt; es treten dabei überall die Vorfchriften von der Ucceptation gezogener 
Wechiel ein. Aus der Acceptation kann binnen Jahresfrift vom Berfalltag an zwar 
nicht im Wechfelproceh, aber doch erecutiviich geklagt werden. Auch Indoflamente 
And geftattet; zu ihrer Gültigkeit ift daſſelbe erforderlich, was bei Wechieln vorge 
jchrieben ift. Iſt mehrmals indoffirt, fo bat der Inhaber nur die Wahl, ob er fid 
an feinen unmittelbaren Qormann oder an den Wusftellee wenden wolle; er muß 
jedoch alddann die Vorfchriften des Wechfelrehtd wegen Aufnahme und Remiſſion 
des Protefted beobachten. 
| Aehnliche auf der Verwandtichaft der Anweifung mit der Tratte berubende Bor: 
ichriften finden ſich auch in andern Yändern. In Sachfen erzeugen die im "Handel 
üblichen Anmeifungen zwifchen dem Afftgnanten, dem Affignatar und den Indofjataren 
im Ganzen die Wirfungen der gezogenen Wechjel. Wird zu der in benfelben be 
flimmten Zeit die Zahlung nicht geleiftet, jo darf der Inhaber auf gebührend erhobe- 
‚ nen Proteft gegen den Ausfteller und die Indoffanten mit der Strenge des Wedhiel- 

rechts feinen Regreß nehmen. Nach der würtembergiichen Wechjel-Orbnung muß 
der Aſſignatar, wenn die angewieſene Schuld eine Wechjelichuld ift, ſpäteſtens am 
Verfalltag, bei andern Hanbelöfchulden, wenn ein Zahlungstermin feſtgeſetzt ift, Tpäte: 
fiend den Tag bernach, und wenn es an einem Zahlungstermine feblt, acht Tage nach 
dem Empfang der Anweifung die Zahlung einfordern. Grfolgt dieſe nicht, fo muß 
er, um ſich den Regreß zu ſichern, die Anweiſung ſofort zurückgeben, oder wenn der 
Aſſignant abweſend iſt, Proteſt erheben. Der Entwurf eines allgemeinen Deut— 
ſchen Handelsgeſetzbuches, wie er aus der Begutachtung der dafür in Nuͤrn— 
berg niebergefegten Commiſſion in zweiter Leſung hervorgegangen, berührt Die Aſſigna— 
tion nur in einigen wenigen Punkten. Aufträge und fomit auch Anweifungen, welch 
von einem Kaufmann im KHandelögewerbe ausgegangen find, werden durch feinen Tod 
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nicht aufgehoben, jofern ſich die entgegengejegte Abſicht nicht aus feiner Erklärung oder 
den Umftänden ergiebt (Art. 250). Durch die Annahme einer Anweifung verpflichtet 
ich der Kaufmann zur Grfüllung; die auf eine fchriftliche Anweifung gefchriebene An- 
nahmesErklärung gilt als von dem Aſſignatar geleiftetes. Zahlungsverfprechen (283). 
Anweifungen, welche von Kaufleuten über einfeitige Keiftungen von Geld oder fungibeln 
Sahen ausgeftellt find, können durch Indoffament übertragen werden, wenn fie an 
Ordre lauten; das Indofiament überträgt alle Rechte aus dem indofjirten Papier auf 
den Indoflanten (284). 

Ueber Kaflenanweilungen, Aljignate vgl. die entjprechenden Artikel. 

Anzugsgeld ſ. Einzugsgeld. 

Apanage. Mit der Anerkennung der Untheilbarkeit der Landesherrſchaft und 
ihtes territorialen Beſtandes war die Nothwendigkeit gegeben, für eine Entſchädigung 
und Verforgung der ibre früheren Succejjionsantheile entbebrenden Glieder des fürft- 
lihen Haufe zu forgen. Schon das Nechtögefühl mußte diefen Entſchädigungsanſpruch 
refpectiren, wie es auch in ähnlichen, nicht analogen, Kreifen, nämlich in dem Rechte 
der Bauergüter, die Abfindung der nicht zur Erbfolge gelangenden Familienglieder 
bereitd als einen Nechtsjag anerkannt hatte. Dazu fam aber noch die Rückſichtsnahme, 
dag den Fürftenmäßigen niemals angefonnen werden fonnte, anderen Ständen gleich 
aus perfönlichen Erwerböquellen jich ein ſelbſtſtändiges Ausfommen zu verichaffen, 
vielmehr jchon wegen des Glanzes und der Bedeutung des fürftlichen Haufes die Ver— 
pfichtung bierzu als eine öffentliche Yandesfache betrachtet werden mußte. Die aus 
jolhen Gründen nothwendig gewordene Entichüdigung und pecuniäre Ausftattung der 
von der deutichen Landesfucceflion durch das Recht der Primogenitur ausgefchlofienen 
Glieder fürftlicher Familien wurde von der Sprache ded Mittelalter apanagium 
(Abfindung von dem Haushalte des Negierenden) bezeichnet, mit welchem Worte aller- 
dings weniger eine Beziehung auf Die rechtliche Natur dieſes Inftituts des Staats- 
und befonders des PrivatfürfteneHechtes, als auf die haushaltliche Abfindung der damit 
Bedachten gegeben war. 

Die erſte poſitiv rechtliche Ausbildung mußte dieſes Inftitut in Dem Gefege 
erhalten, welches für eine beſtimmte Klaffe der Fürften die Untbeilbarfeit ihrer Terri— 
torien und die Primogenitur in deren Erbfolge janctionirte: in der goldenen Bulle für 
die weltlich-kurfürſtlichen Häuſer. Ihre Worte im Gapitel XXV., $ 5: „Qui (primo 
genitus) tamen apud alios fratres et sorores se clementem et pium exhibebit con- 
linuo — — divisione, scissione seu dismembratione Principatus et pertinentiarum 
ejus sibi modis omnibus interdieta,* find auch für die ganze Auffafjung dieſes Infti- 
tuted von großer Wichtigkeit, da jle jowohl („qui — continuo*) an die Billigfeit, als 
auch („divisione — interdicta*) an den Rechtsgrund und die hiſtoriſche DBeranlaffung 
deſſelben Deutlich erinnern. Nach dem Vorgange dieſes NReichögrundgefeges ift dann 
je mit der Einführung der Primogenitur» Succefjion in den übrigen fürftlihen Terris 
torien auch mit der gefeßlichen Ausbildung des apanagium vorgegangen, und ſchon 
ſeit Jahrhunderten befteht dafielbe in allen deutfchen Landen zu Necht, wie denn auch 
die neueren Verfaffungsurkunden oder fürftlichen Hausgeſetze darauf bezügliche Beftim- 
mungen enthalten (vergl. Zachariä: Deutfches Staatsreht Th. J. ©. 454, Note 5). 

Was nun den rechtlichen Charakter des Apanagiums betrifft, fo ift feftzubalten, 
daß daffelbe ein öffentlicherechtlicher Anfpruch der durch das Princip der Primogenitur 
son der Thronfolge ausgeſchloſſenen Glieder eines fürftlichen Haufes if. Eben daraus 
ergiebt fich ald Gonjequenz, daß nur der in Folge der fpäteren Geburt von 
der Thronfolge ausgeichlofiene Prinz apanagirt wird, nicht auch feine Defcendenz, 
welher vielmehr nur ein Anspruch auf die civilrechtliche Erbfolge in die Apanage des 
Nahgeborenen zufteht, und daß niemald die aus einem anderen Grunde, ald dem des 
Borganges des Erfigeborenen von der Succeſſion Ausgefchloffenen (wie 3. B. Weiber, 
wo der Mannsitamm vorgeht) einen Anjprudy auf die Apanage baben fönnen. Wenn 
nun aber die Upanage auch Die Beltimmung bat, den dazu Berechtigten die erforber- 
lihen Suftentationsmittel zu gewähren, fo ift Dod eine weitere Anwendung der privats 
vechtlichen Regeln über Alimentationspflicht und über das Maß und die Dauer der 
Alimente nicht ftatthaft, da fie ein Erſatz für ein entzogenes Succeſſtonsrecht ift und 
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fo wenig wie das Thronfolgerecht ſelbſt nach privatrechtlichen Grundſätzen behandelt 
werden darf. Zwar iſt es ſachgemäß, daß der Betrag der Apanage nie auf ein ihren 
Zweck nicht erfüllendes Maaß beichränft werden darf, weshalb auch die meiften neueren 
Perfaffungsurfunden und Hausgefege einen Minimalſatz der Upanagen beftimmen: allein 
ber Anspruch auf die Apanage ift jo wenig durch Vermögensloſtgkeit des Berechtigten 
bedingt, daß derfelbe auch dann begründet ijt, wenn dem Prinzen eigene Mittel zur 
Beftreitung feiner Suftentation zufteben, oder wenn er felbft ald Inhaber eines fremden 
Thrones einer Apanage gar nicht bedarf. Denn das Apanagium ift nur ein Gras 
für den verlorenen Antheil am Thronfolgerechte und fann als ſolcher — wie ſchon ber 
merft — fo wenig wie die Ihronfolge jelbit aus dem vermögensrechtlichen Geſichts— 
punfte normirt werden. Die Anfichten der Doctrin weichen bier freilich ſehr aufeinander: 
als ceonfequent dürfte indeffen nur Die hier bebauptete erfcheinen. Selbſt die gemiller: 
maßen vermittelnde Meinung, als fei der Throninhaber berechtigt, Die Aypanage dei 
einen fremden Thron befteigenden Bringen um dieſes Grwerbes willen zu vermindern, 
wird vor der Conſequenz der Theorie aus dem eben angeführten Grunde nicht befteben 
koͤnnen. 

Wie nun das Apanagium als eine Abfindung von dem Rechte der Thronfolge 
zu betrachten ift, jo muß auch confequenter Weile die Laſt deilelben dahin fallen, mo 
bin der Vortheil der Erbfolgebefchränkung trifft, und muß die Größe der Apanage 
ſich nach dem Verhaͤltniß diefes Vortheiles billiger Maßen richten, was man falfcher 
Weiſe auch wohl fo bezeichnet bat: es richte die Größe der Apanage fich nad der 
Reiftungsfähigfeit des Berpflichteten. Zunächft wird alfo der Inhaber des Thrones zur 
Apanagirung der durch ihn ausgefchlofienen Prinzen aus Kronmitteln verpflichtet Tein. 
Wo indeffen das Inftitut der Eivillifte in ihrer modernen Bedeutung recipirt ift, iſt ed 
nur eine natürliche Folge dieſes Vorganges, wenn nicht Die ausfchlieplich ala Gehalt 
des Fürften dienende Givillifte, fondern der Staatsſchatz als jolcher (mie im Königreich 
Sachſen) mit der Apanagirungspflicht belaftet ift. In dieſem legteren Falle wird na— 
türlich auch Die concrete Bewilligung und Feititellung der Apanage an die ſtändiſche 
Mitwirkung gebunden fein, während fonft eine Goncurrenz der Landſtände nur dann 
veranlaßt fein würde, wenn der gefegliche Minimalfab der Apanage nicht mehr aus den 
Auffünften des Krongutes beftritten werden Fünnte und ein Zufchuß aus der Staatd- 
faffe nothwendig wäre. — Der Anfpruch auf Zahlung der Apanage beginnt nach ale 
- gemein anerfannten Grundfägen mit dem Augenblide, wo die Prinzen eine abgefonderte 
Haus» und Hofhaltung erhalten, alfo mit der Grreichung der bausgefeglichen Voll 
jährigfeit derſelben. 

Gegenwärtig kennt man nur eine Art der Apanagirung, nämlich durch fefte, 
baare oder auf beftimmte Grundſtücke radicirte Gelbbezüge, während früher die Abfin- 
dung ticht felten durch Yusweifung einer beftimmten Landes- und Hoheits » Quote zu 
ufufructuarifcher Benugung geſchah, melche Art man ald ein apanagium improprium 
oder paragium im Gegenfage zu dem regelrechten apanagium bezeichnete. Die die: 
fen und heftigen Streitigfeiten in den ein paragium habenden fürftlichen Häuſern haben 
indeß die Unzweckmäßigkeit diefer Ausnahme auch praftifch zur Genüge bewieſen, wie 
die Theorie daffelbe auch als im Princip verwerflich hinftellen mußte, da in dem pa- 
ragium ein weſentlicher Rückſchritt zu der mittelalterlichen Ländertheilungswirthicaft 
und eine unbegründete und unpolitifche Schwächung der Landeshoheit zu erfennen war. 
Die im Jahre 1834 nach allerlei rechtlichen Zwiſtigkeiten an den kurheſſiſchen Thron 
zurüdgefallene f.g. Notbenburger Quart, ein Paragium der heſſen⸗rheinfelsſchen 
Linie, war die legte reale Erinnerung an jene VBerkebrtbeit des Privat Fürftenrechte:. 

Apenninen f. Italien. 

Apenrade |. Schleswig⸗Holſteiniſcher Krieg. 

Apofalypie ſ. Offenbarung. 

Apokryphen oder apokryphiſche Schriften. Diefe Bezeichnung führt ber 
fonders eine Saminlung biftorifcher, moraliſcher und populärsphilsfophiicher Schriften, 
die den kandniſchen WBüchern des alten Teftaments angehängt find. Wörtlich bedeutet 
jene Bezeichnung „verborgene“, und wahrſcheinlich ift fle im Gegenfaß zu der Offen- 
barung entjtanden, auf welche die Fanonifchen Bücher zurückgeführt wurden. Hiereny- 
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mus leitete den Gebrauch jener Bezeichnung von dem Umſtande ber, daß dieſe Bücher 
nicht im öffentlichen Gottesdienft benugßt wurden. Jedenfalls drückt das Wort einen 
Zweifel an dem normativen Werth diefer Bücher aus — einen Zweifel, der auch die 
firhliche Anerkennung derfelben ſehr ſchwankend gemacht bat. Das Goncilium von 
Yaodicea (Anno 360) ſchloß fie vom Kanon aus und dieſem Urtbeil ift auch die 
griechifche Kirche gefolgt; dagegen das Goneil zu Kartbago (397) bebält ſie ald An— 
bang des Kanon bei. In den erften Zeiten der Reformation waren die Proteftanten 
diefen Büchern nicht günftig geftimmt, da man in einigen Stellen derfelben eine zu 
große Wertblegung auf das Faſten und eine Empfehlung des SHeiligendienites fab, — 
aus eben diefem Grunde erneuerte das Contil von Trient die Befchlüffe von Karthago. 
Indeſſen ſchloſſen fich die deutichen Proteftanten allmäblig dem Urtheil Luthers an, 
wonach diefe Bücher „der heiligen Schrift zwar nicht gleich zu achten, aber doch nütz— 
ih und gut zu leſen find,“ und nahmen diefelben in ihre Bibelfammlungen auf. Die 
deutichen Bibelgejellichaften ftehen daber in diefem Punkte mit der britiichen im Zwie- 
ipalt, da Diefelbe die Apokryphen von ihren Ausgaben ausſchließt. Die pPokryphen 
des neuen Teſtaments find gehaltlofe Uebertreibungen der Fanonifchen Evangelien und 
der Apoftelgeichichte und haben durchaus feinen erbaulichen oder belchrenden Werth. 
Sie gehören allein noch der Geſchichtswiſſenſchaft an, feitdem die gnoftifchen und ju- 
daifirenden Serten, in deren Mitte jie bis zum Anfang des dritten Jahrhunderts ent- 
Kanden, durch die Firchliche Organifation feit dem Beginn des vierten Jahrhunderts 
überwunden find. ‚Die berühmteften Sammlungen diefer Apofropben find die von Fa- 
bricins (719), fodann die von Thilo (1832), die neueſte ift die von Tifchendorf. 

Apollon ift- derjenige bellenifche Gott, mit defien Auffaffung das religiöfe Be— 
wußtfein des Alterthums den geiftigften und für Die ganze Gultur enticheidenditen 
Standpunft erreicht. Es ift im ibm die Beziehung zur Natur nicht vernichtet und 
aufgehoben, aber die Herrfchaft des Geiſtes über fle ift gefichert und eben damit das 
Bedürfniß der Vorftellung eined vorwiegend und wahrhaft fittlichen YBefend der Gott» 
beit befriedigt. Allerdings tritt dieſe Idee nicht urplößlich und fertig aus dem Geiſte 
des helleniſchen Volkes hervor; fie entwickelt ſich vielmehr allmälih, und wenn auch 
der die verfchiedenen Seiten derfelben zufammenfaflende Keim wie von Anbeginn vor- 
banden ums entgegentritt, legen jich diefe Seiten doch erft nach und nad) in ihrer in« 
baltweihen Folgerichtigkeit auseinander. 

Das lichtgeborene Weſen des Gottes tritt uns in Allem auf das Klarfte ent- 
gegen; Dadurch gewinnt fein Gharafter eine gewiſſe erbabene Keierlichkeit und ernite 
Würde; feine Geftalt ift von fittlicher Meinheit und hehrer Majeftät umflofien. Als 
Lichtgott aber muß er eine zwiefache Seite des Weſens offenbaren, er muß das des 
Lichtes Werthe bervorziehen und jegnen, aber zugleich auch einen Kampf mit der Fin- 
ſterniß übernehmen und das dem Lichte Widerftrebende in's Dunkel hinabſtoßen. Licht 
und Finfternig im natürlichen Leben find aber nur bie Vorbilder und Gegenftüde bes 
flttlihen Gebiets; mit Mecht findet der Grieche auf diefem die Hauptbedeutung des 
Botted und macht ihn darum zu einem Pfleger und Beförberer des Meinen und Guten, 
wie zu einem Abwehrer und Haächer des Boͤſen. Beide Seiten vereinigen fich in dem 
Wefen des Phoebos Apollon, des Heinen und des Verderberd. Hervorgegangen aus 
dem Mutterſchooße der Xeto, der Berborgenen, muß er, der Sohn des Zeus, bald, 
nachdem er auf nackter Felſeninſel (Delos) geboren if, den Kampf mit den Mächten 
der Finfterniß befteben. Gr erlegt den in dem Dampfbrubel betäubenden Erdhauchs 
fett geworbenen Drachen Python, der schon feine Mutter feindfelig verfolgt bat, und 
bahnt fich dadurch den Weg zu dem ihm vom Schickſale bejchiedenen Orakelſitze zu 
Delpbi. Im Namen der bellenischen Cultur nimmt er von der Höhle des Drachen, 
durch deren Schlund die Verbindung mit dem Gentralleben des Groförpers verwirklicht 
gedacht wurde, Beſitz und macht Diejen vermeintlichen Mittelpunkt der Erde nicht bloß 
zu einer Wallfahrtöftätte aller ‚derer, die in der Schwanfung und Hathlofigkeit des 
Lebens auf jeden Winf von oben begierig horchen, fondern auch zu einem einflußreichen 
Mittelpunfte, ber das ganze politiiche Leben des griechifihen Volkes bis in die Tage 
feiner finfenden Macht und Blüthe hinein mit der weitaus größten Kraft und Entſchie⸗ 
denheit beberricht hat. 
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Aber trog dieſer wohltbätigiten Wirkung bat jich Der Gott dennoch in dem Siege 
über den Drachen mit Blutſchuld beladen, er wird für eine Weile aus der Gemein: 
ichaft der Unfterblichen verbannt und muß nach dem unverbrüclichen, Götter und 
Menfchen umfaſſenden Gefeße der Vergeltung jich gleichfall® der ſühnenden Buße unter: 
zieben. Er erfüllt diefelbe durch Knechtichaft in dem Hirtendienfte, den er ſieben Jahre 
lang beim Admet erfüllt. Seitdem erfcheint der Yorbeer ald das Symbol feiner Ent: 
ſühnung, aber auch für den Gott felbjt muß die Sühne durch ein Opfertbier (Eſels— 
hefatomben bei den Hyperboreern) binzufommen. Uber er bat auf diefe Weile nicht 
blos jelber gebüßt und gefühnt, fondern er ift auch dadurch unmittelbar ein Gott der 
Sühnung geworden und lehrt die Menfchen die Pflicht, Durch demuthsvolle Selbſtver— 
läugnung und willige Buße für begangene Schuld genug zu thun. Als Verföhnungs: 
gott erfcheint er aber zwiefach: er ift nicht bloß ein Reiniger von Blutſchuld umd ein 
Entfühner des Vergebens, jondern auch ein Arzt der Leiden und ein Abnehmer dei 
Uebels. Beides ift aber auf das Genauefte innerlich mit einander verbunden, denn 
eine jede Heilung bedarf auch des Opfers und der Sühne. Lieberall gebt feine Wirt: 
jamfeit bier nicht auf den Einzelnen, noch weift fie die befonderen Arzneimittel nad: 
er beilt vielmehr die über eine Gefammtbeit ausgebreitete leibliche Noth, Peſt, Seuche 
u. ſ. mw. und er deckt die tief verborgenen Gründe auf, Durch welche die Harmonie des 
leiblichen Dafeind geftört nnd das Leben mit Verderben bedroht wird. Das jchlagendfte 
Beilpiel eines folchen fühnenden Heilöverfabrens ſehen wir an der Alkeftiß: der Gatte 
derjelben, jener Admet, der ein Liebling des bei ihm dienenden Gotted geworden ift, 
erlangt durch diefen Das Zugeftändnig der Schickſalsgöttinnen (Moiren), daß er vom 
Tode befreit jein foll, wenn in der Dafür beftimmten Stunde ein anderes Leben flatı 
feiner geopfert wird. Da feine bejabrten Eltern fich deſſen weigern, erfüllt die Gattin 
diejen Liebesdienft, wird aber fpäter wieder dem Leben zurüdgegeben. Hierin liegt ein 
Doppelte. Den Erfag oder Entgelt für ein Menfchenleben fönne immer nur ein Menſchen— 
leben wieder gewähren; die Jdee der Stellvertretung in dem Tbieropfer ift dem griechitchen 
Bewußtſein eigentlich fremd. Uber e8 liegt darin weiter auch die allgemein anerkannte 
Wahrheit, daß im Laufe der Zeit nicht bloß einzelne Glieder eined Lebensorganismus, 
fondern auch ganze Syſteme abjterben, und daß die Natur den Gebrauch diefer Organı 
willig aufgiebt, um das Gefammtleben aus fchweren Krankfbeitäftürmen zu retten. 
Diefe eigentbümliche Art der Herjtellung einer unterbrochenen oder geftörten Harmonie 
wird am Treffendften durch den Schlaf dargeftellt, in welchen der Sterbliche durch 
die lieblichen Harmonieen der Leier Appollons gewiegt wird. Seine Thätigkeit erfchein: 
dabei nicht ald Zauberei oder Wunderwirkfung, jondern er gleicht die niederen um 
irdifchen Gonflicte immer durch eine höhere, wenn auch natürliche, Dafeinsfpbäre aus. 

In Diefer Entwidelung liegt die Bedeutung des Gottes nach ihren verſchiedenen 
Seiten bin: er ift ein Gott des Heild und der Ordnung, der das Böſe, bejonders in 
feiner eigenthümlichiten urfprünglichen Geftalt als Selbftüberhebung, mit fchnellem 
Tode ftraft, aber auch Leben und Heilung fchafft, der Gott der Weiffagung und Ver: 
fündigung des Götterwillens, des Gefanges und des Saitenfpield, der Dichtkunſt und 
jeder höheren Geifteserregung, die den Menfchen über das Gewöhnliche erhebt. Gr mitt 
in die mannichfaltigite Beziehung zu dem menfchlichen Leben und den verfchiedenften 
Thätigfeiten dejjelben, insbejfondere auch zum menfchlichen Gemüthsleben. Er ift überall 
rüftig und belebend, der allenthalben gegenwärtige Gott der Straßen, der Weiden, 
der Haine, der Wälder, aber auch ein Schuß des Hauſes, von der ganzen männlichen 
Jugend verehrt, zu deren idealem Vorbilde er ward und denen er als ſchirmender Hott 
in den Gymnaſien wie im Kriege vorfchmwebte. 

Apollo kann nicht wohl ohne die Verbindung mit feiner Schwefter Artemis ge 
dacht werden; beide ſtehen auf der Grenze zwifchen Kindheit und Jugend, jo dak 
Arollon mebr von den Yeidenfchaften des Jünglingsalters fortgeriffen wird, während 
Artemis ſtets Neigung für das zartere Alter behält. Darum ift Apollon denn au 
der Führer der Heerden, die er mit forgfamem Auge überwacht, fo daß er inäbejonderr 
die wachjende Fülle der jungen Brut fichert und das der Eultur gewonnene Weiden: 
vieh nicht wie ſcheues Wild wieder auseinander flieben laffen will. In diefer Beier 
bung gehört ibm denn andy Die fchönfte Zeit des Jahres, die Yichtieite Des Natur 
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lebens an, dad er mit jicherer Ueberlegenheit des Geiſtes beherrſcht. Gr ruft Daher 
auch das Geijtesleben nicht erjt hervor, jondern giebt ibm Maaß und Haltung. Bei 
feiner Geburt jind die Mufen fchon da und die Welt it alſo für den Anbau höherer 
Ideen fchon vorbereitet. Als Führer ibres Chors verjegt er jie in eine noch weit mehr 
gefteigerte Lebensthätigkeit; Die höhere Gultur ift nun befähigt, Träger einer neuen, 
göttlichen Weltordnung zu werden. Apollon gründet Die muflkalifche, d. i. die auf 
geiftige und ſittliche Veredelung des Menichen beredynete Erziehung, dadurch und von 
da an wird die Menfchheit mit einem böberen Drange erfüllt, Griechenland wird eine 
weltbeberrichende Nation. Was er aber an Geſetz und Ordnung, Tact und Maaf 
mit feinem Weſen verbreitet, muß fich ganz befonders auf diefem Gebiete geltend machen. 

Die Weiffagung oder Mantif ericheint bei ibm in ciner doppelten Geftalt, nänıe 
lih in der Form der unmittelbaren Begeifterung des menfchlichen Gemüths (Theo— 
pneuftie) und in der Form der Auslegung. Gr verfündigt aber die Zufunft nach dem 
Willen und Befehle feines Vaters Zeus; ed jind daher auch die ewigen Ordnungen 
üttlicher Nothwendigfeit, die jich darin ausprägen. Uber er lehrte zugleich die Men— 
ichen jelbft, die Zukunft zu ahnen und aus dem PVergangenen dad Kommende zu er 
wägen. Keine Gattung des Lebens iſt ja ohne eine jolche Borausjicht der Zufunft, 
jelbft die Pflanzen- und Ihierwelt entbehrt jie nicht gänzlich; davon foll der Menſch 
lernen. Der Gott Apollon laufchte der Eleinen Eidechſe oder Lazerte, diefer frübeften 
Berfündigerin des Frühlings, die nach dem Genuſſe der reichſten Wonne zur Zeit der 
Sonnenwende bald wieder in ihre winterlihe Schlaffanımer zurücdfehren muß, Das 
Geheimnis der Erforfchung der Zukunft ab (Up. Sauroftonos). Den Menjchen als 
das vollfommenfte animaliihe Weſen machte man zum ©egenftande eines Erperiments, 
wodurch er in einen Urzuftand zurücdverfegt ward, in welchem dad Gemeingefühl ſich 
bei ibm zu derielben Höhe jteigert, wie beim Thiere der Wildniß. Die aus einer 
Felſenkluft bei Delphi bervorbrechenden beißen Dämpfe wurden benugt, um eine Frau 
in einen heiligen Rauſch zu verfegen. Des Menfchen Aufgabe ift es dann, die auf 
diefem Wege vernommenen Worte zu einem finnvollen Ganzen zufammenzufeßen und 
jo die Räthſel der menichlichen Fügungen zu enthüllen. 

Die bildende Kunft pflegt den Gott in der zartejten Blüthe des jugendlichen 
Alters darzuftellen, bald mit der Leier und dem Plektron, bald der an einem Baum— 
ſtamme emporrufchelnden Eidechſe auflauernd, bald ald Bogenſchütze und Drachentödter, 
bald ald Mufenführer, am berühmteften in der Statue des vaticanifchen Belvedere, wo 
er als der jugendlich zürnende Gott ericheint, der mit feinem ficheren, ferntreffenden 
Pfeil eine Großthat verrichten will, deren Anblid ihn mit Stolz erfüllt. 

Apologie der Augsburgiihen Confeſſion. Alsbald nad) der Ueberreichung der 
Augsburgiichen Confeſſion an Kaifer Karl V. am 25. Juni 1530 (flcehbe den Artikel 
Augsburgiiche Confeſſion) ordnete der Kaifer an, daß von den am Reichstage anwe— 
ienden päpftlichen Theologen eine Widerlegung dieſer Gonfefflon abgefaßt werden ſolle. 
Diefe Widerlegung wurde unter dem Titel Augustanae Confessionis Respunsio von 
Ed, Faber u. A. Iateinifch niedergefchrieben, aber im deuticher Sprache am 3. Auguft 
1530 auf dem Reichstage verlefen. Die Schrift ſelbſt wurde den evangelifhen Stän- 
den nicht mitgetheilt, vielmehr follten fidy diejelben mit dem Anhören begnügen, und 
auf diefes Anhören hin ihre Confeſſion in weientlichen Punkten retractiren. Nach den 
Aufzeichnungen, welche fich einige der Zubörenden bei der Vorlefung gemacht hatten, 
ſtellte Melanchtbon im Auftrag der evangelifchen Neichöjtände eine Vertheidigung der 
Augsburgiichen Confeſſion (Apologia Gonfessionis Augustanae) auf und jener Respon- | 
sio entgegen. Dieje Apologie wurde am 22. September 1530 dem Kaifer durch den 
hächlichen Kanzler Brüd zwar überreicht, aber von demfelben zurüdgewielen. Nun— 
mehr arbeitete Melanchtbon den erften Entwurf, den er mit Beirath der noch anweſen— 
den evangeliihen Theologen aufgeftellt hatte, um, bereitete den Drud deſſelben vor 
und jegte während des Drudes, nach Wittenberg zurüdgefebrt, noch manches hinzu, in— 
dem ihm zu diefer Zeit eine Abfchrift der Responsio zugefommen war. 

Wie die Responsio (gewöhnlich auf proteftantifcher Seite Confulalio pontificia 
genannt) den einzelnen Artikeln der Augsburgiichen Eonfeflon folgt, fo ſchließt ſich nun 
auch die Apologie der Confeſſion an die Confutaltio von Artikel zu Artifel an. Da 
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jeboch die Gonfutation bei mehreren Artikeln der Augsburgiichen Confeſſton nichts zu 
erinnern fand, jo unterlaͤßt es auch die Apologie entweder ganz, anf Diefe Artikel mir 
weiteren Erörterungen einzugeben, und bemerft nur, daß bei denielben von den Gegnern 
nichts fei vorgebracht, daß Diefelben von ihnen jeien qutgebeißen morden, oder ſie fügt 
nur einige kurze Erläuterungen binzu. Diejenigen Artikel der Confeſſion, bei melden 
died Verfahren flattfindet, jind der 1., 3., 9., 10., 11., 14., 16., 17., 18., 19. 
Dagegen werden den übrigen Artikeln ſehr umftändliche Grörterungen gewidmet: 1. dem 
zweiten: de peccato originali; 1. dem 4., 5., 6. u. 20,: de justificatione; IN. den: 
jelben Artifeln: De dilectione et impletione legis; IV. dem 7. und 8. Artifel: de 
Ececlesia; V. dem 12. und 25. (4. des 2. Theild): De poenitentia: VI. venfelben 
Artikeln: de confessione et saltisfactinone: VI, dem 13. Artikel: De numero et usu 
sacramentorum: VII. dem 15. und 26. (5. des 2. Theils): De traditionibus huma- 
nis in ecelesia; IX. dem 21. Artifel: de invocatione sanctorum; X. dem 22. (1. dee 
2. Theils): De utraque specie coenae Domini; Xl. dem 23. (2. des 2. Theils): De 
eonjugio sacerdoltum; XI. dem 24. (3. des 2. Theild): De missa; AHI. dem 27. 
(6. des 2. Theild): De votis monasticis: XIV. dem 28. (7. des 2. Theild): De po 
testate ecclesiaslica. 

Durch diefe Behandlung erhielt die Apologie, abweichend von der Confeſſion, 
wenigftend von dem eriten Theil derſelben, den Charafter einer gründlichen tbeole- 
gifhen Lehrſchrift. Auch darin ift fie von der Confeſſion verfchieden, daß fe, 
wenn auch urjprünglich für eine öffentliche Handlung beftimmt, diefen Zweck doch nicht 
erreicht bat, fondern als Privatichrift erfchien, und erft fpäter als Glaubensbefenntnif 
der evangeliichen Kirche anerfannt wurde. Dies gefchab auf dem Tage zu Schmalfal- 
den im Februar 1537, wo die anweſenden Theologen nebit der Augsburgifchen Eon 
feiflon auch Melanchthon's Apologie derſelben (fo wie „Luther's Bekenntniß“, die 
Schmalfalder Artifel) unterzeichneten. Seitdem ift ſie in allen evangelifchen Kirn 
Lehrſymbol und dient als autbentifche Interpretation der Augsburgifchen Gonfeflton. 
Ihre Bedeutung liegt vor Allem in der eben fo gründlichen wie nachdrücklichen Zurüd- 
weilung aller pbilofophifchen und Pelagianifchen Lehren von der Pflichterfüllung aus 
angeblich eigener Kraft ded Menſchen (eivilis justitia, Tugend) und in der Hervor— 
bebung der oft in der Fräftigften Sprache geltend gemachten gänzlichen Unmöglichkeit, 
ſich der Lehre von der Nechtfertigung durch den Glauben anders ald durch die Er» 
fabrung von der Sünde und Gnade, etwa durch müßige Speculation, zu bemäd- 
tigen. Dad Werk der Meformatoren babe darin beftanden, „Gottes Barmberzigkeit 
recht zu preifen und über alles Menſchenwerk hinaus zu heben", Gemißbeit im Glauben 
und in der Erlangung der Seligfeit zu verichaffen, dem Zweifel gegenüber, auf wel 
chen Die Lehre der Gegner gebaut jei; Zweifel aber fei allegeit die Hamptfache in der 
Abgdtterei gewefen. Bon großem Belang find auch die Grörterungen, welche zu der 
Lehre von den Sacramenten gegeben werden, mit Ginfchluß der Lehre von der Buße 
und Beichte, Die Strenge der kirchlichen Anfchanung, welche in diefen Erörterungen liegt, 
bat die Apologie von jeher den Philofophen und Calviniften höcft unbequem, und 
zwar unbequemer gemacht ala die Confeſſton felbft. Auch ift e8 in der That unmög- 
li, daß fih eine auch nur von ferne calvinifirende Anficht mit den kurzen Erläuterum 
gen, welche die Apologie zu Artikel 10, vom h. Abendmal, oder mit den Erörterungen 
der Abfolution und des geifllichen Amtes, welche in den Abfchnitten IV., V. und VI. 
vorkommen, irgendwie vertrage. Dennoch fommt auch in den Kirchenorbnungen calvk 
niftrender oder caloiniftifcher („nad Gottes Wort reformirter") Kirchen bin und wie 
der die Apologie neben der Augsburgiichen Confeſſton als Lehrnorm vor. Wird fd 
ohne Weiteres auf die Apologie als Lehrnorm berufen, fo verftcht es fich von ſelbſt 
daß alle fonftigen, ganz oder halb calviniftiichen Lehrvorftellungen von der Apologie 
muſſen gerichtet werden. Es kommt aber auch vor, daß die Augsburgifche Confeſſion 
und die Apologie mit der Beſchraͤnkung als Lehrnorm aufgeftellt worden find, daß fl 
„Tichtig verftanderr und erklart“ d. h. nach Belieben benugt und interpretirt, oder gar, 
daß fle nach Maßgabe des Heidelberger Katechismus follen erflärt und verftanden wer: 
den. Daß dies hinſichtlich der twefentlichften Lehrpunkte ein unldsbarer Widerſpruch 
fei, und nichts anderes bedeuten fünne, ald Ia und Nein in Einem Athem fagen, bat 
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man nicht alleln in älterer Zeit (wo die Erwähnung der Augsburgiſchen Confeſſton 
nicht umgangen werden Eonnte, um nicht vom Augöburger Neligiondfrieden ausge— 
ichloflen zu werden), jondern auch noch in unfern Tagen nicht begreifen wollen. 

Die erite Ausgabe der Apologie (j. Die Nachweifung der Ausgaben in dem Ar: 
tifel: Augsburgiiche Confeſſion) von 1530— 1531 in Quart ift die Firchlich gültige, 
auch in das Goncordienbuch aufgenommene. -Die zweite Ausgabe (1531. 8.) bat ziem- 
lich anfehnliche Erweiterungen, welche in den folgenden Ausgaben (1540. 1542.) wie- 
derbolt und mit einigen weiteren Zufägen von Melandıtbon vermehrt wurden. Dies 
jenige deutfche Ueberfegung, welche der erften Ausgabe (1530— 1531), fo wie ber 
zweiten deutichen (1533) und den folgenden Ausgaben beigefügt ift, rührt nicht von 
Melanhthon fondern von Juftus Jonad ber (mie auch der Titel beſagt), und ift 
nicht nur nicht wörtlich, fondern fchließt fich auch nicht einmal an die Gedanfenfolge 
des Driginald genau an, vielmehr erfcheint ſie an nicht wenig Stellen einer freien Be— 
arbeitung ähnlich. Vermuthlich bat Jonas nach dem während des Abdruckes noch ftarf 
veränderten Manufeript Melanchtbond gearbeitet, jo daß manches in der deutſchen Ueber- 
jegung den älteren Zuftand der Apologie wiedergiebt. Die in das Concordienbuch 
(1580) aufgenommene Ueberſetzung ift eine neue, und zwar allerdings mehr an dad 
Driginal ſich anfchließende, indeß doch auch im Ganzen nur ſehr freie Meberfegung. 

Apoſtel. Apoſtoliſche Kirchenverfaffung. Es iſt unbeſtritten, daß der Hert 
Jeſus Chriſtus zunächſt nur einer beſtimmten Anzahl von Männern, die er als feine 
Apoftel, d. h. Abgelandten bezeichnete, die amtliche Fortführung feines Werfed auf 
Erden übertragen und damit auch alle Vollmachten gegeben bat, die zur Ausführung 
eines jolchen Auftrags unentbehrlich find. Wie die Sendung Ehrifti von dem Vater 
den Inbegriff feiner Bollmacht, die Beglaubigung für alle feine Werke als Menjchen- 
john enthält, jo liegt in der wiederum von ihm ausgehenden Sendung (drostoXf) 
jener befonderd erwählten Männer eine fummarifche Uebertragung feiner eigenen geift- 
lien Machtfülle an ſie, ſoweit diefelbe überhaupt der Mittheilung fähig und zur fer- 
neren Durchführung feines Heildplanes in der Kirche nothwendig war. So fagt der 
Herr 3. B. in dem hobepriefterlichen Gebete (Job. 17, 18): „&leichwie du mich ge= 
ſandt Haft in die Welt, fo fende ich fle auch in die Welt.“ Und als er nach feiner 
Auferftehung die Eilfe auf's Neue und endgültig beauftragte, fprach er zu ihnen: „Wie 
mich der Vater gefandt hat, alfo fende ich euch” (Job. 20, 21). Wie er felbft darum 
„der Apojtel*, den wir befennen, genannt wird (Hebr. 3, 1), fo nannte er auch dies 
ienigen Zmölfe „Apoftel“ (Luc. 9, 13), die er nach längerem Gebete zu Gott aus 
der Zahl feiner vielen Jünger zu den Hauptträgern feines Werkes ausmwählte. In ber 
relativ gleichen Bedeutung, welche der Herr feiner eigenen Sendung vom Vater und 
der Sendung der Zwölfe von ihm felbft beilegt, ift Elärlidy das oben Angedeutete ent- 
halten, da nämlich die vom Vater ftammende Autorität Chrifti, als des Offenbarers 
der Wahrheit und des Willens Gotted und als des Hauptes der um diefe Offenba- 
rung erwachjenden Gemeinde, von den Apofteln getheilt, d. h. in feinem Namen audge 
übt werden ſollte. Weshalb er auch ihren Fraft diefer Stellung verrichteten Amts— 
bandlungen dieſelbe Wirkung zufchreibt, ald den von ihm felbft vollzogenen: Wer euch 
* der horet mich. — Welchen ihr die Sünden vergebet, denen find ſie verge— 
en u. f. w. 

Eine höhere geiftliche Autorität als dieſe ift nicht denkbar. Es ift eben bie in 
Nenſchen niedergelegte und durch fie wirkende Fülle der Autorität Chriſti felbft. 
Darum fonnte fie aber auch nicht einem Einzigen übertragen werben. Kein einzelner 
Renfch kann fähig fein, die geſammte geiftliche Gewalt Ehrifti auf feine Schultern zu 
nehmen , und fomit gleihjam ein Erjagmann des himmliſchen Hauptes zu werben. 
Schon hieran zerichellt der Anſpruch des Papſtes auf den Vollbeſttz apoftolijcher 
Nacht. Wenn der Herr an einer Stelle die apoftolifcye Autorität dem Petrus befon- 
ders übergiebt (Matth. 16, 18—19), fo gefchieht ed nur, weil derfelbe bei jenet Ge- 
Iegenheit ald der Mepräfentant der Zwölfe erfcheint, indem er auf die an Alle gerich« 
tete Frage Namens Aller das gemeinjame Bekenntniß der Wahrheit audfpricht und 
demgemäß auch Namend Aller mit dem Allen gemeinfamen Amte betraut wird; wie 
denn in der bald darauf folgenden Stelle Mattb. 18, 18 an alle Zwölfe, ald Bor« 
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fteber der Fünftigen Gemeinde, wörtlich derjelbe Auftrag gerichtet witd. Will man 
dennoch aus der erſten namentlichen Anrede an Petrus auf eine ihm eigenthümlice 
Würde fchliefen, jo kann ed nur die eines primus inter pares, eines Griten unter 
jeined Gleichen, gleichſam eines Vorjigenden in dem Appftelcollegium fein, weldyes 
anderwärtd ausdrücklich ald der zwölffache Felfengrund, auf dem die Kirche erbaut 
ift, bezeichnet wird (Offenbarung 21, 19). Die eigentliche Kirchengewalt ward alive 
nur dem ungetheilten und untheilbaren Apoſtolat, allen Zwölfen collectiv, anvertraut. 
Ihre Mehrzahl wies beitändig eben jo jebr auf das allen gemeinjame einzige Haupt 
Ehriftus bin, ald auf die unter ihnen ſelbſt zu baltende Ginigfeit im Geiſte. Wie 
dad alte Iſrael in zwölf Stämmen unter zwölf Stammfürften beftand, deren jeder 
doch nur eine relative Selbftftändigfeit hatte, während ſie ungetbeift zuſammenhörten, 
um dad Cine Volk Gottes unter feinem Ginen Könige auszumachen; jo bat Chriſtus 
in der Wahl und Bevollmächtigung von 12 Apofteln für Das geiftliche Ifrael eine 
analoge Form des neuteftamentlichen Kirchenregiments vorzeichnen wollen, 

Es ergeben fich aber ferner zwei für das apoftolifche Amt charakteriftiiche umd 
unentbehrliche Merfmale — die Unmittelbarkeit und die Univerfalität ibres 
Auftrags. Denn indem uns ihre Sendung bejchrieben wird als eine von Chriſto in 
derjelben Weife vollzogene, wie er jelbjt von dem Vater geſandt war („gleichwie — fo 
j. die obigen Gitate), fo fchlieft dies zunächit die Thätigfeit von Mittelöperfonen bei 
ihrer Berufung und Ginjegung zum Amte aus. ine durch andere Menfchen um 
Amtsführer vollzogene Wahl, Berufung, Ordination oder Inveſtitur eines Apoftels üt 
eben jo wenig denkbar, als feine Firchliche Unterordnung oder Obedienz unter irgend 
eine andere Autorität. Dad Weſen des apoftoliichen Amtes würde dadurch ſofort 
aufgehoben werden. Gerade um die jchließliche Enticheidung über die Perfon eine 
neuen Apoftels an Judas Statt von dem Herrn allein abhängig zu machen, war in 
den Tagen vor der Ausgießung des heiligen Geiſtes Matthias durch das Loos 
gewählt worden — eine Wahlart, die für diefen befonderen Fall ohne Zweifel durd 
den Herrn felbft während der vierzig Tage angeordnet war. !) Und Paulus leg 
bei den Nechtfertigungen feines Apojtolats gegen feine Widerfacher wiederholt das gröfte 
Gewicht auf Diefes Merkmal, daß aud er „nicht von Menfchen, noch durch Menjchen‘“, 
jondern unmittelbar von Gott durch Chriſtum in das Amt gejegt und daäher auch 
feiner anderen Autorität, jelbft nicht der der übrigen Apoftel, unterworfen ſei. (Galat. 
1 und 2). 2) 

Daß ein Apoftel den Herrn während feines Wandels auf Erden gefehen und mit 
ihm verfehrt babe, war zwar ein für den Griagmann des Judas und Genoſſen da 
eriten Eilf fehr erflärliches Erfordernig (Apoftelgefch. 1, 21), kann aber feinenfalls als 
ein notbwendiged Zeichen des Apoftolats überhaupt betrachtet werden. Paulus, der 
felbft den Herrn nur nach deſſen Himmelfahrt in Viſionen gejeben batte, erklärt es 
für verhältnißmäßig unmefentlih, ob Jemand Ghriftum nad dem Fleiſche gekannt 
babe (2. Kor. 5, 16); und außerdem ift ja der Anblid des Herrn jowohl während 
feined Erdenlebens als in allen folgenden Zeiten, und zwar dann durch Viſionen ähnlich 
denen des Paulus, jo vielen Heiligen zu Theil geworden, die darum nicht Apoflel 


— 





Es iſt eine auffallende Probe wie weit übel angebrachter Scharfſinn ſich verlieren fann, 
wenn einige moderne Schrifterklärer den Eilfen das Recht zu der Apoſtelgeſch. 1, 15 ꝛc. erzählten 
Handlung und folgeweife dem h. Matthias das Recht auf den Namen eines Apoſtels beſtreiten 
während Andere wiederum dem h. Barnabas, den Stellen Apoftelgeih. 14, 4. 14 und Gal. 2, 19 
zum Troße, feine von der Kirdye aller Zeiten bezeugte apoftolifhe Würde abzuſprechen wagen. 

2) Welche Bedeutung die Apoftelgefch. 13, 1 ıc. hr Begebenheit für die apoſtoliſche 
Würde des Paulus und Barnabas auch haben möge — ſchwerlich wirb Jemand in ‘ eine 
„durch Menſchen“ gefchehene Berufung und Ordination der Mpoftel finden können. Selbſt wenn 
* von der erſten Berufung zum Apoſtolat die Rede wäre, was nicht der Fall iſt, ſo würde der 
eilige Text verbieten, die durch die Propheten geſprochenen Worte als menſchliche zu betrachten. 
Nicht die Menſchen, durch deren Mund das Wort erging, ſondern „der heilige Geiſt ſprach. 
Offenbar aber enthält jene Stelle nur die fchließliche Ausjonderung und Ausjendung der ſchen 
andermweit .— Apoftel. Die ihnen zu Theil werdende Handauflegung der Vorfteher der An 
tiocheniſchen Gemeinde hatte demgemäß die Bedeutung einer Löfung von ihren bisherigen Fun 
zen in diefer Xocalfirhe und einer Segnung zu ihrem bevorftehenden Auszuge, war aber feinerlei 

rdination. 
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waren. Der enticheidende Nachdruck liegt eben mur auf der göttlichen Inmittelbarfeit, 
der ausdrüdlich „apoſtoliſchen“ Berufung, mag dieſelbe num durch eine mündliche Aeuße— 
rung des noch im Fleiſche wandelnden Ghriftus, wie bei den erſten Zwölf, oder durch 
eine von ihm autorifirte Looſung, wie bei Mathias, oder durch bimmlifche Viſionen, 
wie bei Paulus, oder endlich durch irgend eine andere — nur unmittelbare — Dffen- 
barung des erhöhten Heilandes, wie vielleicht bei Barnabas, (deffen apoftolifche Beru— 
fung und gar nicht befonderd erwähnt wird) geicheben fein. 

Die allen Apofteln gemeinfame unmittelbar göttliche Berufung und — um fo 
u jagen — Ordination ift der Grund ihrer nleich erbabenen und gleich unabhängigen 
Stellung an der Epige der Kirche. Ihre gemeinfamen Beichlüffe und Handlungen 
fonnten weder durch die Anordnungen eines Primas unter ihnen, Fraft der Obedienz 
der übrigen, noch durch eine Art von Abftimmung nach der Majorität, jondern nur 
durch ihr alljeitiged Ginverftändnig zu Stande kommen. Den Apoſteln Eonnte aber 
diefe Uebereinitimmung — seltene und vorübergehende Fälle ausgenommen, in denen 
Jeder vorläufig feiner eigenen Einficht folgen und fich auf’ das Urtbeil des Herrn, 
ibred einzigen Richters und Vorftebers, berufen durfte, wie Apoftelgeich. 15, 39 und 
Salat. 2, 11 2c. — niemals fehlen, weil fie in der Ginmüthigfeit des heiligen Geiftes 
beitanden und die corporative Ginheit ihrer eigenen Sendung und Aufgabe, der Grund 
age für die Einheit der Kirche, nicht aus den Augen verloren. 

Die Ausdehnung der den Apofteln ohne Unterfchied obliegenden Aufgabe war 
in jenen Abſchiedsworten des Herrn angegeben: Machet alle Völker zu Jüngern, ine 
dem ibr fie taufet und alles halten lehrt, was ich euch befohlen habe (Mattb. 28, 19). 
hr Auftrag war ein univerfeller, allumfaffender, jowohl wenn man auf die Focalität 
ibrer Wirffamkeit, ald auf den Inbalt ihrer firchlichen Befugniffe ficht. 

Zuerft ift Die apoftoliiche Autorität eine local unbefchränkte und an die — 
lichen, ſtaats- oder kirchenrechtlichen Grenzen einer Parochie, Diöceſe, Provinz oder 
Nation ſchlechthin nicht gebunden. Wie der Herr ſelbſt, als Abgeſandter ſeines Vaters, 
als allgemeiner Heiland für alle Welt gekommen war, ſo ſandte er ſeine Apoſtel als 
öfumenifche, für den Weltkreis bevollmächtigte Zeugen ſeiner Erloſung und Vorſteher 
einer ganzen, überall zu gründenden Kirche. Ganz verträglich mit dieſer univerſalen 
Vollmacht bleibt es indeſſen, wenn die AUpoftel, fei es fraft näherer Beftimmungen des 
Herren, jei ed laut gegenjeitiger Verabredungen, eine gewiſſe Arbeitätheilung vornahmen. 
Es konnte der Katbolicität ihrer Beftimmung auch feinen Eintrag thun, wenn ſich die 
eriten Zwölf vornämlich an die Juden, die Apoſtel der fpäteren Berufung vorzugs- 
weiſe an die Heiden wendeten. Es ift eine an fich ganz glaubbafte Nachricht, welche 
von Euſebius mitgetbeilt wird und erft bei Rufinus in legendarifcher Erweiterung 
vorkommt, daß Die erflen Zwölfe die Yänder des Erbfreifes, in denen die Juden zer- 
freut lebten, ausdrücklich unter fich vertheilt hätten. Bedeutſamer noch erfcheint aber 
die Salat. 2, 7 ac. beichriebene Arbeitstheilung zwifchen Paulus und Barnabas einer- 
ſeits und Petrus mit den damald in Ierufalem befindlichen früheren Apofteln anderer» 
ſeits. Dieſe berubte auf der Anerkennung, daß jenen beiden das Gvangelium an bie 
Heidenwelt anvertraut fei, wie dem Petrus und feinen Genoffen das an die Befchnei» 
dung. Die erften Apoftel in ibrer ein für allemal abgefchlofienen Zwölfzabl waren 
von Anfang an zunächft auf das alte Bundesvolf angewiefen, jie waren Apoftel für Iſrael 
und erft durch Iſrael für die Welt. Ihre Arbeit follte gefchehen: „zu Jerufalem und 
in ganz Judäda und Samaria und — jo erft — bis an das Ende der Erde“ (Apoftels 
geih. 1, 8). Die allmäliche öfumenifche Ausdehnung ibrer Arbeit follte die Bekehrung 
des jüdiſchen Volkes zur Borausfegung und Grundlage haben. Mur bieraus erklärt 
id) die lange anhaltende Scheu der Zwölfe, ſich unmittelbar an die Heiden zu wens 
den, und ibre und aller Judenchriften anfängliche Neigung, das mofaifche Gefeß als 
fortdauernd verbindlich auc für die Gemeinden des Meſſias zu betrachten. So fehr 
diefe Auffaffung mit den auf die meſſianiſche Zukunft Ifraeld gerichteten Weiffagungen 
des alten Teftaments übereinftimmte, fo zeigte fie fich doch bei der bald eintretenden 
Verftodtbeit des jüdiichen Volkes gegen das Evangelium als vorläufig unausführbar. 
Tie Heildbotfchaft, wenn fle in ihrer erften judaiftiichen, für die Heidenwelt eben nicht 
ugänglichen Form geblieben wäre, hätte auf die geringe Zahl der Judenchriſten bes 
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ſchränkt bleiben müffen, oder fle mußte fortan in einer höheren Faflung mit Anerkenntniß 
der Gleichberechtigung der Heiden und Juden verfündigt werden. Fin diefe neue Auf 
gabe erweckte der Herr, jobald feine Zeit gefommen war, neue Werfzeuge. Ginem 
neuen, zweiten Apoftolate ') — der damald indefien nur zwei Vertreter empfing, Paulus 
und Barnabas — ward dies göttliche Geheimniß anvertraut, daß Juden wie Heiden, 
son Natur gleich vermerflich vor Gott, beide einen gleich nahen Zutritt zur Gnade in 
Ehrifto haben und auf gleichem Fuße in dem Ginen Leibe der Kirche der Auserwählten 
verfammelt werden jollten (Epheſ. 3, 1 ff. u.a. m.). Ja, ſchon tauchte die Gewißheit 
auf, daß die jüdische Seelenerndte immer geringfügiger, Ifrael erft dermaleinft über 
die geiftliche Herrlichkeit der Heidenfirche zum Eifer gereizt werden und in feiner Ganz— 
beit erft dann zum Heil gelangen follte, wenn die Vollzahl der heidnifchen Aus— 
erwählten eingegangen fein würde (Röm. 11). Demgemäß lautete der Auftrag des 
Paulus (und mit ihm des Barnabas) dahin: „den Namen des Herrn zu tragen — 
zunächſt — vor Die Heiden, vor die Könige und — jchlieflich auch — vor das Voll 
Ifrael.“ (Apoftelgefch. 9, 15; 22, 21.) Ihnen war alſo die Erbauung der Kirche 
vornehmlich unter den Heiden zugewiefen. Und dieſer DVerfchiedenbeit in der Richtung 
ihrer Apoftolate gemäß trafen Petrus umd jeine Genofjen mit Paulus und Barnabat 
die obenermähnte Verabredung, ohne daß jelbft Dabei die univerfelle Vollmacht dei 
Allen gemeinfamen Apoftolates verfannt worden wäre. Denn e8 haben weder Paulus 
und Barnabad die naheliegenden Anfnüpfungspunfte bei den Juden je verabiäumt, 
noch die Apoftel der Beſchneidung die Sorge für die Heiden aufgegeben, vielmehr feit 
dem Hereinbruch der legten Kataftrophe Iſraels je mehr und mehr auch ihrerfeits über 
nommen. Der weientlihe GCharafter eined Amtes, das zum Heil aller Völker und zur 
Leitung der Einen allgemeinen Kirche beftimmt war, blieb bei allen Arbeitötbeilungen 
unverfehrt und wird gerade von dem Apoftel, der ſonſt jo eifrig darauf bedacht war, 
feine Grenze (Kanon oder Regel, Röm. 15, 20; 2. Kor. 10, 13 sc.) inne zu balten, 
wiederholt auf's Entfchiedenfte geltend gemacht. Daher für allgemein bedeutfame Fragen 
gemeinfchaftliche Beratbungen (Apoftelgefh. 15 und Galat. 2), und wo Die Umftände | 
ed erforderten, ein Wechjel der bie und da wirkenden apoftolifchen Verfönlichkeiten. Se 
geſchah, daß Petrus (2. Betri 3, 15) an Baulinifche, Paulus (Brief an Die Hebräer) 
an Judaͤiſche Gemeinden fd; wendeten, das Paulus zu Untiochien und Nom mit 
Petrus zufammen arbeitete, während Johannes jpäter zu Epheſus ein vormals dem 
Paulus untergebenes Kirchengebiet obne Weiteres übernahm. 

Bragen wir nach den einzelnen Functionen des apoftolifchen Amtes, fo liegt in 
der Vollmacht deſſelben nicht weniger ald Alles eingefchloffen, was irgend burd ein 
firchliche Amt ald im Namen des Herrn für die Kirche und die Welt getban werben 
fann. Mit ihrer allgemeinen Sendung waren fie zu allen Eirchlichen Thätigkeiten br 
vollmächtigt, weldye die Ausführung jener erfordern mochte. Daher was irgend zur 
Pflanzung und Berbreitung, zur innern Auferbauung, Ordnung und Reinhaltung, To 
wie zur enblihen Vollendung der Gemeinde Chrifti diente, dad Größte wie das Kleinft 
—- bildete die zunächft nım den Apofteln zuftehenden Functionen. Daber gebührte « 
ihnen, dad Evangelium zu predigen aller Greatur (Marc. 16, 15 u.a.) — den Gläu 
bigen die Sacramente des Heild zu fpenden: die h. Taufe zu ertheilen (Matth. 28, 19) 
und die b. @uchariftie, jo wie fie ed vom Herrn empfangen hatten, zu feiern (Lutas 
22, 19; 1. Kor. 11, 23) — Sünden zu vergeben und zu bebalten (Matth. 16, 19: 
18, 18; Joh. 20, 23) — den bereit Getauften durch ihre Handauflegung den b. 
Geiſt mitzutbeilen (Apoftelgeih. 8, 14; 19, 6; Möm. 1, 11) — den Gottesbienft der 
Gemeinden zu ordnen (Apoftelgeih. 2, 42; 1. Kor. 14, 37; 1. Zim. 5, 1) — die 
geiftfiche Zucht und das Regiment innerhalb der Kirche zu üben (Apoſtelgeſch. 16, 4; 
1. Kor. 5, 3 26; 11, 2; 1. Tim. 1, 20; 2. Bet. 3, 2) — umb burdy alle biele 
Thätigkeiten zufammengenommen die Kirche als eine heilige Gemeinde und Chriſto wür- 





1) Paulus iſt nicht der Dreizehnte in der Meihe (wie Barnabas nicht der Vierzehnte), nicht 
ein Zufag oder Anhang zu dem urjprünglichen Apofteldyor, jondern Anfang einer neuen Reid, 
Gentrum eines neuen Apoftolates. Nur wenn dem fo if, kann er ſich mit Petrus, der Säule bes 
erften Apoftolates, jo vollftändig und im ftrengften Sinne gleichſtellen n. f. w. Thierfch, die Kirche 
im apoſtoliſchen Zeitalter. 1852. 
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dige Braut für feine Wiederkunft in Bereitichaft zu feßen (2. Kor. 11, 2). So waren 
die Apojtel für alle Gläubigen die Kanäle der Wahrheit, die Träger aller Autorität 
und aller Dienftleiftung in Bezug auf eben, Lehre, Eultus, Diseiplin und Verfaflungs- 
Ordnung der Kirche. Gin anderes von Herrn beauftragtes Amt war im Anfang bet 
Kirche überbaupt nicht in Wirkfamfeit. Die Apoſtel verwalteten die höchſten wie die 
niebrigften Firchlichen Functionen bi8 zur Armen- und Krankenpflege (Apoſtelgeſch. 4, 
3; 6, 2). Weitere Kirchenämter fonnten, wenn überbaupt, nur durch fie errichtet 
und bevollmächtigt werben. Aber welche Aemter ſie auch im Verlaufe ihrer Wirkfams 
feit fich zur Hülfe jchaffen und welche Functionen fie von der Vollmacht ihres Amtes 
gleichfam abzweigen und jenen übertragen mochten — dem Apoftolat, als dem allein 
aus der Quelle, aus Ebriſto unmittelbar ausgefloffenen Amte, blieb ſelbſtverſtändlich 
die Dberaufficht über alle bloß abgeleiteten Dienfte, die böchfte Leitung der ganzen 
Kirche und aller ihrer Diener. Neben den- andern Amtsführern blieben die Apoſtel 
immer die, welche der Herr als Die erften und vornebmften im firchlichen Orga— 
nismus gelegt (1. Korintber 12, 28; Epheſer 4, 11) und mit der „Sorge für 
alle Gemeinden“ (2. Korintber 11, 28) betraut hatte. Der Apoftolat felbft war 
feiner Natur nach nicht mittheilbar. Wenn er mwefentlich auf der unmittelbar göttlichen 
Berufung und Ginfegung beruht, fo kann er Niemandem zu Theil werben, ber eine 
joldhe nicht bat. Gr fann nicht durch Ordination verpflangt werben; ein durch die firdh- 
lichen Autoritäten, und wären es felbft Apoftel, Orbinirter würde eben ein Apoftel 
„durch Menfchen“, d. b. fein wirklicher Apoftel fein. Die Gooptation des Mat- 
thias geichab nach einer befonderen Anmeifung des Herrn und zu dem gerade nur 
damald bedeutiamen und möglichen Zwede, nämlich die heilige Zwölfzabl für die 
nabende Ausgiefung des Geiftes voll zu machen, wie in dem altteftamentlichen Vorbild 
dad Feuer vom Himmel nur auf den von 12 Steinen errichteten Altar berabfam. 
Die Apoftel verftanden Die Natur ihres Amtes zu gut, um eine folde Eooptation 
nach eigenem Grmefjen vorzunehmen oder zu wiederholen. Die Bedenken, weldye 
der Anerkennung der apoftolifchen Würde des Paulus und Barnabad entgegentraten, 
find ein Beleg dafür, und die Kirchengeichichte bezeugt ed, daß fle auch bei dem 
drobenden Ausfterben ihres Gollegiumd zu einer Grgänzung und Portpflanzung deſ— 
ielben ſich nicht ermächtigt bielten. Einzelne und vielleicht die meiften Functionen 
des Amtes fonnten und mußten fie um des Beftandes der Kirche willen auf bie 
Biihöfe und Aelteften der Einzelfirchen forterben, fa ſchon bei Lebzeiten übertragen; 
ihr Amt felbft, deſſen Unmittelbarkeit und Univerfalität und daher volle Wirkiamfeit, 
bätte auch damald mur durch eine neue Berufung vom Heren wieder ermedt werben 
fönnen. — 

Je deutlicher dies Alles aus den heiligen Urkunden erbellt, um fo auffallender 
ind Die irrigen Vorftellungen, mit denen man von einer Bererbung des apoftolifchen 
Amtes auf die mittelbar eingeſetzte Hierarchie zu reden fich gewöhnt hat. Es gilt bier 
vornehmlich das Verhältniß des Apoftolates zu dem Gpiscopat auseinander zu jeßen, 
welches ſchon von Alters ber wunderlich verwirrt worden iſt. — Wie die Größe und 
Anzahl der Gemeinden wuchs, wie die Mannichfaltigkeit geiftlicher und Teiblicher Be— 
dürfniffe im erweiterten Firchlichen Verkehr fich entwidelte, jo errichteten die Apoftel 
untergeorpnete Aemter mit mannichfach vertheilten und abgeftuften VBollmachten. Und 
died nicht nach wechſelnden Ginfällen noch nach einem zuvor verabredeten menfchlichen 
Plane, fondern je wie der Geift Gottes ihr Verſtändniß von den Nothdurften der 
Gemeinden und von dem Plane ded bimmlifchen Baumeifterd der Kirche (in dem alle 
ſene Nothdurften vorgefeben find) leitete und erweiterte. Dem gemäß erforen fie ſich 
Mitarbeiter für ihr weit ausgedehntes Werk: Bropbeten, Evangeliften, Hirten. und 
Pehrer (1. Kor. 12, 28; Epheſ. 4, 11), die bald in ihrer Begleitung, bald als ihre 
Legaten berumzogen und je nach ihren verfchiedenen Gaben und Functionen Die apo— 
ſtoliſchen Aufgaben unterftüßten. Insbefondere aber errichteten ſie zur beitänbigen 
Lerforgung der geftifteten Gemeinden örtliche Gemeindeämter, auf deren Schultern fie 
allmählich die ganze Summe der Localpflege legten, um fich felbft mit ihren Gehülfen 
der Aufficht des Ganzen und der Arbeit im größeren Kreife widmen zu Fönnen. So 
erwuchs zuerft der Diafonat für die Äußeren und irbifchen Angelegenheiten dev 
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Bruderfchaft, dann dad Amt der Presbyter oder Eviscopen für die ordentliche 
Seelforge und priefterliche Bedienung derſelben; endlich der eigentlihe Episcopat, 
ald das oberbirtliche Amt über die Ortögemeinde mit ihren Presbytern und Diafonen. 
Nicht gleichzeitig traten dieſe drei Stufen des Gemeindeamtes bervor; insbeſondere 
gehört Die allgemeinere Ginführung des Episcopates erft an das Ende der apoſto— 
lifchen Generation. 

Der Episcopat bildete den Abichluß der Gemeindeverfaflung und die Bedingung, 
daß die Apoftel, von der Specialjorge für die Ortsgemeinde völlig befreit, den weſent— 
licheren allgemeintirchlichen Functionen ihres Amtes jich überlafjen fonnten; feine Auf— 
ftellung war daher das Ziel, das die Apoftel in Betreff der Verfaſſungsordnung der 
Gemeinde vor Augen haben muften. Man bat ohne genügenden Grund aus Der in 
den Paulinifchen Briefen bezeugten „presbyterialen“ Verfaſſung der von ibm gepflegten 
Yocalgemeinden ') jchliegen wollen, daß dieſelbe Die von den Apofteln einzig gebilligte 
und endgültig beabjichtigte gemweien fei. Hiergegen erhebt fich die unbeftrittene That— 
jache, daß einige Kirchen und gerade die größeren Metropolen: Jeruſalem, Antiochien, 
Epheſus und Rom (die von den Apojteln begreiflicherweife am längiten gepflegt und 
am jorgfältigften organijirt wurden) noch während ihrer Yebzeiten eine eigentlich epis— 
copale Zufpigung erhalten haben. Finden wir aber den GEpiscopat durch die Apoftel 
jelbit in folchen Gemeinden eingeführt, welche anerfanntermaßen eine bervorragende, 
eine normative Stellung als die Mittelpunfte ibrer Arbeitöfelder einnabmen, jo ift 
vielmebr der von und voramgeitellte Schluß unvermeidlich, daß ſie die Aufitellung eines 
bifchöflihen DOberbirten über den andern Presbntern als das Ziel für die Gemeinde 
ordnung betrachteten, welches fie, nur durch äußere Umftände verbindert, nicht überall 
bei Xebzeiten erreicht haben. Doch wird jest faft allgemein zugeitanden, daß noch wäh— 
vend der letzten Jahrzehnte des alle anderen überlebenden Apojteld Johannes die biſchöf— 
liche Verfaſſung in allen jelbjtjtändigen Gemeinden eingeführt worden ift. 

Der Epidcopat beftand in den Hauptitädten der Kirche, von Denen aus er fich 
allgemein verbreitete, allerdings nicht viele Jahre gleichzeitig mit dem Apoftolat; aber 
er war darum feineswegs ein nur für den Fall des Auöfterbens der Apoftel berech- 
netes und zu ihrer, Beerbung von Haufe aus beftinmted Amt. Jerufalem, wenig« 
ftend unter feinem gewiß fchon im Jabre 40—45 n. Chr. wirkjamen Bifchof Jakobus, 
und jene in der Apokalypſe angeredeten jieben Gemeinden um Epheſus mit ihren 
„Engeln“ oder Biichöfen, unter denen der Apoſtel Iobannes doch auch etwa noch 30 
Jahre vor feinem Tode gewirkt bat, aljo Die beiden Metropolen des Juden- und des 
Heidenchriftentbumd in Aſien liefern einen deutlichen Beweis, Daß der Bilchof feine 
Stelle im firhlichen Organismus neben den Apofteln und ihren Mitarbeitern, den Pro— 
pheten, Evangelijten u. ſ. w. finden follte. Diefe waren die Organe der gefammtfirchlichen 
Ginbeit, der Bilchof Die Spige der Ginzelgemeinde, durch welche fie mit dem Ganzen 
der Kirche verbunden wurde. Im Bijchof erjchien jede Gemeinde als eine Einheit; 
er war ihr Herz und ihr Haupt. Gr empfing Die Lehre und die Verondnungen der 
Apojtel; er war der Bewahrer und autbentifche Ausleger derfelben für feine ganze 
Gemeinde. Der großen Gefahr der Spaltung, welcher die durch mehrere gleichgeftellte 
Presbyter regierten Gemeinden bei dem Andrängen der Häretiker jobald ausgeſetzt 
waren, ald die Apoftel nicht mebr in dem anfänglichen Maße ihre Augen und Hande 
überall baben fonnten, war durch die Aufitellung eines Oberbirten für jede Barochie 
begegnet. Um eine ganze Gemeinde in der Einheit der apoftolifchen Yebre und des 
gefunden Lebens zu erbalten, bedurfte es fortan nur, daß der „Engel“ derſelben ges 
hörig darin befeftigt war und bewahrt blieb (Dffenb. 2 u. 3). Wie der Biſchof Den 


1) Aus den Briefen Pauli erhellt namlih, was auch ned; anderweitig nadweisbar it, daß 
die Bezeichnung „Preobyter“ und „Biſchöfe“ gleichbedeutend den geiſtlichen Vorſtehern der Se 
meinden beigelegt wurden, weldye — zujammen mit den Diafonen — offenbar ein Gollegium noch 
chne die monarchiſche Leitung eines „Engels“ oder „Bischofs“ im engeren Sinne, alje eines Ober: 
hirten, gebildet haben. Die oberhirtlihe Aufficht hatte Paulus bei den befenderen Rüdjichten, die 
er auf die Gefahren junger heidencyriftlicher Semeinten zu nehmen hatte, vorläufig noch ſelbſt in 
den Händen behalten und gelegentlid, durch feine Mitarbeiter, als jeine Legaten, ausüben laflen, 
daher manche feiner Briefe, wie namentlich die an die Korinther, auf die Einzelnheiten der Ge: 
meindeverwaltung jo fehr genau eingehen. 
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fällt das Kaiferreich in 20 Provinzen von fehr verfchiedener Größe, darunter-die Pro— 
vinz Rio de Janeiro, die Haupt» und Reſtdenzſtadt des Landes mit einer Einwohner: 
zahl von 296,136 Seelen im Jahre 1855, enthaltend. 

Brafilien. Gefhichte und Verfaſſung. Vinzent Dafiez Pingon, ein Ge— 
fäbrte ded Columbus, war der erfte Europäer, der den Boden von Brafilien betrat. Gr 
entdedte dad Land im Jahre 1499, umfegelte die Küfte vom Gap St. Auguftin bis 
zum Amazonenfluß, von wo er norbweftlich bis zur Mündung des Orinoco hinauf 
fuhr; er nahm von dem Gebiete im Namen feines fpanifchen Monarchen Beflg, grün« 
dete jedoch feine Niederlaffung. Im Jahre 1500 ward der Portugiefe Pedro Alvarez 
Gabral, welcher dem Vasco de Gama auf der Entdeckungsfahrt nach dem Oſten nach— 
gefandt worden, durch widrige Winde nach der Küfte von B. verfchlagen, wo er an 
der Stelle, welche die Benennung Porto Seguro erhielt, landete, einen Altar mit 
einem fleinernen Kreuz darüber errichtete und den König von Portugal zum Herrn des 
Landes erflärte, Wenige Wochen fpäter ſetzte er feine Fahrt nach Oftindien fort, ohne 
daß auch er eine Anflevlung zurüdlief. Nun endete der König Emanuel den Ame— 
rigo Vespucci mit drei Schiffen auf eine Erpedition nach dem neuerworbenen Terri« 
torium; Vespucci machte zwei Meifen, errichtete eine Fleine Verfchangung, die er zwölf 
Leuten von feiner Mannfchaft zur Bewachung übergab. Hierauf befchränfte ſich ber 
erfte Verſuch einer Niederlaffung. Während der nächften Jahrzehnte blieb B. vernach- 
läffigt, nur daß die Könige von Portugal den Beflg gegen die Anfprüche der Spanier 
zu vertheidigen fuchten. Endlich brachte König Johann Ill. eine gewiffe Ordnung in 
die Eolonifation, die er im feubaler Weile herzuftellen trachtete. Er gründete erbliche 
Gapitänfchaften, in welche die Küftenftriche eingetheilt wurden, und die er an die an— 
gejebenften und tapferften Männer feines Hofes verlieh. Der erfte Gapitäin war Mar- 
tin Affonfo de Souza (1531), der fih auf San Bincente niederlief. Sein Bruder 
Pero Lopez de Souza fledelte fi in der Nachbarfchaft, in San Amaro an. Weiter 
nördlich binauf, mit Ueberfpringung des Gebietes von Rio Janeiro, gründete Vasco 
Fernandez Eoutinho die Gapitänfchaft von Efpiritu Santo, bis allmählich die Küfte 
von der Mündung des La Plata bis zum Amazonenftrom mit Golonieen befegt war. 
Es war eine Uebertragung des Chriſtenthums und Rittertbumd in die neue Welt; doch 
nur der Form nach: das Chriftenthum trat als Kalender-Religion, ald bloße Nomen 
clatur auf, die Entdeder pflegten die Ortfchaften nach den Heiligen des Tages zu be= 
nennen, wo ſie diejelben zuerft erblidten oder den erften Pfahl für fie einfchlugen ; 
und die Ritter waren nur von dem Bebürfniß der Beute, nicht von dem Gefühle 
der echten, . gründlichen, dauernden Heimathgründung befeelt. Sp artete denn bald 
die Macht der Gapitäne, welche die Givil- und Griminal» Gerichtöbarfeit in ihrer 
Hand vereinigten, zu jelbftfüdhtiger Berrüdung aus. Klagen drangen nach Portugal 
Kinüber, die Regierung nahm den Gapitänen den Antheil an der fouveränen Macht, 
die. fle ihnen eingeräumt hatte, ab, indem fle ihnen nur das Eigenthumsrecht ließ. Gin 
Generalgouverneur wurde ernannt, der die Finanzen, die Juftiz und das Heerweſen 
des ganzen Territoriums zu verwalten batte. Der erfte Generalgouverneur war Thome 
de Souza, der im Jahr 1549 nach B. kam, die Stadt Bahia gründete und den 
Sig der Regierung dort aufichlug. Er brachte eine Anzahl Jefuiten mit. Diefe be— 
gaben ſich in den füblich gelegenen Theil des Landes und errichteten in der Nähe von 
San PBincente ein Collegium, welches fie nach dem heiligen Paulus benannten. Die 
Schule von San Paulo wurde fortan die Pflanzftätte der Bildung in der Colonie, 
die Jeſuiten waren es, weldye den Grundfaß der Gleichberechtigung der Gingebor- 
nen predigten, ihren Mifflonären die Aufgabe ftellten, den Indianern neben dem 
Blauben an den Erlöfer die Liebe zur Seßhaftigkeit und zum Landbau einzuprägen. 
Lehrer der Agricultur und der Religion gingen auf ihrer Schule Hand in Hand; ihre 
Mifftonäre, die unverzagt mit Kreuz und Spaten in das Innere des Landes vorbran- 
gen, fammelten alfenthalben die Gingeborenen in Dorfichaften (Aldea's). Doch hier: 
durch famen ſie in Streit mit den europäifchen Anfledlern, welche es für bequenter 
bielten, die Eingeborenen als Sclaven zu verwenden, ein Streit, der nur dann- zu 
Gunften der Jefuiten hätte ausfallen können, wenn es diefen gelungen wäre, ſich der 
weltlichen Gewalt zu bemächtigen. — Mittlerweile war das Gebiet von Rio Janeiro 
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immer noch von den Portugiefen vernachläfftgt geblieben. Franzoſen waren die erften, 
welche feinen Werth einſahen und ſich des Diftrictes zu bemächtigen fuchten. Gin 
frangöftfcher Parteigänger, Nichola® Durand de WVillegagnon, der den Admiral 
Goligny durch Die Vorfpiegelung, in der neuen Welt eine Zufluchtftätte für Die 
Reformirten zu errichten, dem Unternehmen günftig flimmte, fegelte 1558 nad 
Rio Janeiro und occupirte e8. Bald. aber warf er die Madfe ab, er erlaubte 
ſich Gewalttbätigkeiten gegen die Reformirten, die ſich feinem Zuge angefchloffen 
hatten, die Nachricht hiervon gelangte nach Frankreich, wo jich bereits gegen 10,000 
Reformirte vorbereitet hatten, der Expedition zu folgen. Der ganze Plan ſchei— 
terte, Billegagnon mußte nach Brankreich zurüdfehren, die Portugiefen beſetzten 
Rio Janeiro (1567), das feitdem mit B. vereinigt blieb. Im Jahre 1580 ver— 
fnüpfte Philipp von Spanien dad Königreich Portugal mit feinen Erblanden: bier» 
durch gerietben die portugieftfchen Eolonien, alfo auch B., unter Spaniens Bot— 
mäßigfeit und zogen fofort die Angriffe der Feinde der ſpaniſchen Monarchie auf 
fih. Gngländer und Holländer löften einander in den Verfuchen, die Niederlafjungen 
in B. zu flören ‚oder zu erobern, ab, Schon im Jahre 1586 plünderte der Engländer 
Witherington Bahia, im Jahre 1591 verbrannte Cavendiſh San Vincente, im Jahre 1595 
nahm Lancaſter Dlinda. Nachdrüdlicher waren die Anfälle, welche im folgenden Jahr- 
hundert die Holländer machten; fie hatten eine weftindifche Compagnie gegründet, wel— 
cher der Handel und die Eroberung im mittleren und füblichen Amerifa ausſchließlich 
überlaffen wurde. Cine Flotte der Compagnie erfchien 1624 vor Bahia und nahm es. 
Zwar mußten die Holländer jchon im nächften Jahre capituliren und Bahia räumen, 
dafür fegten fie fich bald Darauf weiter nörblich im Gebiete von Pernambuco feit; fie 
bemächtigten ſich 1630 der Stadt Dlinda und machten fie zum Mittelpunfte einer Co— 
lonie., Mori von Naffau ward von der Compagnie nad Dlinda gefandt, er begann 
eine organifatgrifche Thätigkeit, baute Brüden, pflanzte Städte, gab Municipalverfaffun- 
gen, verfündete Neligionsfreibeit: die Eolonie erhielt fich Durch eigene Mittel, aber das 
genügte der wejtindifchen Compagnie nicht, die ein heißes Verlangen nadı Profiten 
hegte und der ed nicht auf die Blüthe Pernambuco's, jondern auf die Füllung ihres 
Schatzes ankam. Morig ward zurückberufen, die Wurzeln, melde die holländifche Herr- 
Ichaft gefchlagen, verborrien in der Hige des Gelddurftes; und als im Jahre 1640 
das Königreich Portugal unter dem Haufe Braganza zu neuer Unabhängigkeit gelangte, 
wurde e8 den Portugiefen leicht, die Holländer, die jid; durch ihre Ausfaugungen auf's 
Aeußerſte verhaßt gemacht hatten, zu verjagen. Jodo Fernandez Vieyra, der den Kampf 
gegen die Holländer leitete, jchuf im Jahre 1649 in Liffabon die braftlianiihe Com— 
pagnie, welche die Nebenbublerfchaft gegen die holländifch » weftindifche aufzunehmen 
hatte; im Jahre 1654 mußten die Holländer den legten. Bunft, den ſie in Brajllien 
beſaßen, Dlinda, verlaffen. Gleichwohl find die Spuren ihrer Herrſchaft in Pernam- 
„buco zurüdgeblieben: die Bewohner diefer Provinz haben jich eine Liebe zur Freiheit 
und zu regerem Handel bewahrt: Pernambuco und San Paulo, die eine Provinz von 
den Holländern, die andere von den Jefuiten erjogen, haben ſich ſtets durch Selbſt— 
ftändigfeit der Haltung bervorzutbun gewußt. — Während des ſpaniſchen Erbfolges 
krieges fand Portugal auf der Seite Hollands und Englands gegen Spanien und 
Frankreich. Eine frangöftfche Invaflondtruppe von 1000 Mann wird im Jahre 1710 unter 
Duclere's Führung gegen Rio Janeiro gefandt. 500 Mann werben erfchlagen, 500 gefan= 
gen genommen. Im nächften Jahre erfcheint Duguay Truin mit ‘einem ftärferen Ges 
ichwader und 6000 Mann vor Rio, er occupirt die Stabt, doch Fonnten die Fran 
zofen die Poſition nicht behaupten. Um diefelbe Zeit wurde die Eolonie in Folge des 
Glüdszufalled, welcher die reichen Goldminen im Innern des Landes hatte entdeden laſſen, 
von Galamitäten bedroht. Die Eriftenz der Minen war längft befannt, aber erſt am 
Schluß des 17. und im Beginn des 18. Jahrhunderts bemächtigte fi die Goldgrabe- 
jucht wie eine Kranfheit der Bewohner. Alles Eapital, aller Fleiß, alle Arbeit von 
Freien und Negern flürzte jih auf Minad Geraed, die Provinz der Bergwerke; 
Privilegien, welche den Goldgrübern bewilligt wurden, erhöhten die Lodung, der Land- 
bau zerfiel, Theurung riß ein, man flarb Hungers in Mitten des Goldes. Dazu Fam, 
daß nun noch im Jahr 1710 der Diamanten » Diftricet entdeckt ward. Die Beldarbeit 
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hatte ſchon immer geflecht, weil der Streit zwifchen den Jefuiten, welche die Selbflftän- 
digfeit der Eingeborenen begten und pflegten, und den Goloniften, welche Jagden auf 
die Indianer anftellten, um fie zu Hausvieh umzugeftalten, nicht zum Austrag gebracht 
werden fonnte. Endlich löfte Carvalho, Marquid von Pombal, der in der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts den Megenerator Portugals fpielte, den Gonfliet 
durch einen Gewaltſtreich. Er vertrieb die Iefuiten aus B. (1760), und erließ gleich- 
zeitig Decrete, welche die Gingeborenen für frei erflärten und durch Begünftigung der 
Heiratben von Portugiefen mit Indianermäbchen die Vermifchung der europäifchen mit 
der amerifanifchen Race anbahnten. Pombal belebte den Handel zwifchen Portugal 
und der Eolonie, er rief eine Compagnie in’d Leben, welche den Handel mit den Pros 
vinzen Maranhäo und Para ausfchlieplich betreiben follte, einer anderen wurde das 
Monopol auf den Handel mit Paraiba und Pernambuco gegeben, außerdem wurde 
erlaubt, daß fortan einzelne Kauffahrer nach den Häfen von Bahia und Rio fegeln 
dürften, während bis dahin der Verkehr auf die jährlichen Fahrten der großen Flotte 
befchränft geweſen war. Bor allem aber jtrebte Pombal danach, den Grund und 
Boden zu befreien, der noch feit der Einrichtung der Gapitänfchaften einzelnen großen 
Bamilien angebörte. Er fchaffte die Privilegien dieſer Familien gegen eine Entſchaͤdi— 
gung ab, doch erfolgte fein Sturz, ehe es ihm gelungen war, die unendlich fchmwerfäl- 
ligen und ben freien Landbau beeinträchtigenden Bodenverhältniffe B.'s zu orbnen. 
Der Unabhängigkeitskampf der norbamerifantfchen Golonieen gegen England übte eine 
ſchwache Nachwirkung auf B. aus. Ein Gavallerie-Offizier, Silva Xavier, der Zahn- 
reißer (Tiradentes) genannt, verfchwor fich 1789 mit einigen Kaufleuten, Goldgräbern 
und dem Befehlshaber der föniglichen Truppen in Rio de Janeiro, die Unabhängigkeit 
B.'s audzurufen. Man verbreitete dad Gerücht, der neue Gouverneur, Graf Barba- 
cena, komme, um alle Steuerrüdftände einzutreiben. Die Eoloniften geriethen in Wal- 
fung, doch wurde die Verfchwörung entdedt und ſie erftarb in ſich felber, nachdem 
Tiradented gehängt worden war. — Eine neue Epoche brach für B. in Folge der 
Napoleonijchen Kriege an. Die Franzoſen rücken in Portugal ein, der Prinz = NHegent 
NT König Johann VI.) befchließt, feinen Thron, feine Krone, feine Familie in 
die neue Welt zu verpflanzen. Am 29. November 1807 gebt er mit den Miniitern, 
dem treugebliebenen Hofſtaate und der Königin Donna Maria I. in Liffabon zu 
Schiffe; am 21. Januar 1808 Tandet er in Bahia. B., das biöher nur ein 
Anhang ded Mutterlandes geweſen war und, von der übrigen Welt abgeichlofien, 
nur mit Portugal in Verkehr. geftanden hatte, wird nun plößlich eine unabhängige 
Macht und tritt in die Meibe der Weltftaaten ein. Alle feine Beziehungen geftalten 
fih um, es erhebt ſich aus der befcheidenen Niederung einer Golonie zu der Höhe, 
welche eine Krone trägt. Es wird eine gleichberechtigte Schweiter der jouveränen Ge— 
meinwefen, die nach eigenen Befegen leben. Alsbald werden feine Häfen dem Welt: 
handel geöffnet, B. erhält feine Bank, feine Münze, feine Preſſe, Literatur, Kirche, 
Juſtiz, Minifterien, freilich auch feine erhöhten Abgaben, Kippermwippereien, Papiergeld- 
Fabrifationen und Banfbrüche. Aber diefe Zugaben erfchienen gering gegen den Auf- 
ſchwung, den der Charakter der Bewohner nahm. Rio Janeiro wurde die Hauptftabt, 
in welcher der Hof fich niederlieh, und fo lange feine Ausſicht vorhanden war, daß 
das Herrjcherhaus die alte portugiefliche Krone wiedergewann, war der Regent ber 
populärfte Mann im Lande. Die Dinge änderten ſich nad dem Sturze Napoleon’e: 
Portugal fiel an das Haus Braganza; es ließ fi vorausſehen, daß dad Mutterreich 
nad jeiner alten Stellung als Hauptland ſtreben, daß die Golonie an ihrer neuen 
Bedeutung ald Weltftaat fefthalten würde. Der Regent fuchte der Nebenbuhblerichaft 
zusorzufommen, indem er durch Decret vom 16. Januar 1815 die Bleichberechtigung 
der Beftandtheile der Monarchie ausſprach und diefer den Namen eined „Vereinigten 
Königreiched von Portugal, Brafllien und Algarve“ gab. Aber wo follte der König 
reſidiren? Wo der Sig der Gentralregierung fein? Diefe Brage gab der Zwietracht 
immer neue Nahrung. Im März 1816 flarb die Königin Donna Maria J., der Re— 
gent, nunmehr Johann VI, beftieg den Thron. Er machte Feine Anftalten, nad) Liffa- 
bon zu geben. Portugal hatte daher das läftige Bewußtfein einer Golonie, die von 
der neuen Welt aus regiert werde. B. anbererfeits fürdhtete die Ruͤckkehr zu den alten 
27* 
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Zuftänden. Unzufriedenheit büben und drüben. Sie machte fich zuerft in ®. Luft, 
wo PBernambuco, um die Frage kurz abzufchneiden, die Republik proclamirte. Johann 
anterbrüdte die Bewegung mit Hülfe portugieflicher Truppen. Aber kaum haben ibm 
die beimifchen Truppen gegen den Aufftand Hülfe geleiftet, als fle felber im Namen 
der Rechte des Mutterlandes fi gegen den König Eehren. In Portugal war, 1820, 
die Revolution ausgebrochen, welche, die conftitutionelle Bewegung Spaniens zum 
Mufter nehmend, die Errichtung einer freifinnigen Berfaffung zum Zweck hatte. Am 
26. Februar 1821 umringen die portugieflichen Truppen in Rio Janeiro den fönig- 
lichen Palaft, fordern vom Könige den Beitritt zur Revolution des Heimathlandes und 
daß er die in Liffabon prockamirten BVerfaffungsgrundlagen beſchwöre. Der König 
findet bei der Volkspartei der Hauptftabt nicht den gebofften Beiftand, das Wolf 
jchließt ich den Truppen an, Johann muß nachgeben, den Schwur leiften, fein Mini» 
fterium ändern. Nun wählt man in B. Deputirte, welche der Einladung gemäß an 
den Berathungen der Gortes in Liffabon theilnehmen follen; der König felber be— 
fehließt, nach Portugal zu geben. Er läßt feinen Sohn Dom Pedro als Reichs— 
verwefer in B. zurüd, mit dem geheimen Auftrage, fo lange ald mögli die 
Verbindung zwiichen den beiden Theilen der Monarchie aufrecht zu halten, 
doch, wenn die Unabhängigfeits » Bewegung unmiderftehlich werde, ſich an die Spike 
derjelben zu ftellen, damit er Brafllien für das Haus Braganza rette. Die braftlianifchen 
Abgeordneten find kaum in Liffabon angefommen, „ald ſie ſich bevormundet, gefchmäht, 
beleidigt fehen. Ihrer Beſchwerde, daß die Cortes bereits in ihrer Abweſenheit Be— 
ftimmungen über B. getroffen, wird faum Gehör gefchenkt. Die Cortes beichließen die 
Aufhebung der brafilianifchen Gentralregierung in Rio Janeiro, ed foll nur Einen 
‚ Mittelpunkt der Regierung geben, und zwar in Liffabon; B. foll in Provinzen getheilt 
werden, die ihre eigenen Stände erhalten und deren Gouverneure den Cortes ver— 
antwortlich fein würden. Außerdem verlangen die Eortes, dag Dom Pedro nach Por- 
tugal komme, „um feine Ausbildung zu vervollftändigen”. Kaum ift die Nachricht 
von diefen Befchlüffen in B. angelangt, ald dort die Bewegung beginnt. In Pers 
nambuco bildet fich eine proviforifche Regierung, in San Paulo entwirft man eine 
Adreffe an den Prinzen, worin dieſer aufgefordert wird, Das fremde Joch abzufchütteln. 
Der Stabtrath von Rio richtet eine ähnliche Bitte an Dom Pedro. Der Prinz, ohne 
fich ſogleich rückhaltslos zu erklären, nimmt die Kundgebungen gnädig auf, die portu» 
gieftfchen Truppen, welche wider die Agitation einfchreiten wollen, müſſen aus ber 
Hauptſtadt weichen, fie werden auch aus Pernambuco gejagt, doch bleiben fie einftwei- 
len noch Meifter von Bahia, während auch in Maranhäo und Para die portugieftfche 
Partei die Oberhand behält. Die Gortes verlangen, daß Dom Pedro's Nathgeber ala 
Hochverräther vor Gericht geftellt werden, und fle verbieten die Einfuhr von Waffen 
nah B. est (Juni 1922) überträgt der Stadtratb von Rio I. auf den Prinzen 
den Titel eines ewigen Bertheidigerd von B. Dom Pedro erläßt am 1. Auguft ein 
Manifeft, worin er zur Unabhängigkeit aufruft, er erklärt alle portugieflfchen Truppen, 
die ohne feine Ermächtigung im Lande bleiben, für Feinde B.'s; um die Mitte des 
Monats reift er nah San Paulo, wo er die Unabhängigkeit proclamirt; nach Rio J. 
zurüdgefehrt, wird er am 12. Dctober ald conftitutioneller Katfer B.'8 ausgerufen, 
Schon im Beginn des Jahres hatte Dom Pedro die Brüder Andrada, Die an der 
Spite der Agitation in San Paulo geftanden, in fein. Cabinet berufen; auch hatte er 
einen „Procuradoren-Rath“ aus den Provinzen nach Mio I. befchieden, um vorläufige 
Beftimmungen über die VBerfaffung zu entwerfen. Auf den Wunfch dieſer Verfamm- 
lung wurde die Wahl einer „conftituirenden Berfammlung” genehmigt, deren Sigungen 
am 3. Mai 1823 eröffnet wurden. Die Verhandlungen der Gonftituante fehleppten ſich 
unter Zank und Minifterfrifen bin. Mittlerweile ging der Kampf gegen Die portugie- 
ſiſchen Truppen in den nördlichen Provinzen deſto rüftiger und glüdlicher vor ſich. 
Der englifche Seeheld, Lord Cochrane, war von Ehili nach Rio I. berufen worben, 
um das Commando über die junge braftlianifche Flotte zu übernehmen (Mär; 1823), 
legte fih mit wenigen Schiffen vor Bahia, die Portugiefen befchloffen, anf ibren 
Kriegdichiffen und einem halben Hundert Kauffahrern zu entweichen; Godhrane 
ließ ſie ausfahren, fegelte ihnen dann nach, nahm die Hälfte der Handelsflotte 
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weg; ummendend erjchien er mit feinen Schiffen vor Maranhaͤo und erzwang die 
Uebergabe des Forts, während fein Waffengefährte, Capitän Grenfell, gegen Para 
einen ähnlichen Coup verübte. Durch die Erfolge zur See ermuthigt, faßte Dom Pedro 
den Plan, fich der Eonftituante zu entledigen. Die Brüder Andrada wurden aus dem 
Minifterium entlaffen, warfen jich zu Führern der Oppofltion auf und binderten jeg- 
lihen Fortſchritt des Verfaſſungswerkes. Am 12. November 1823 fprengte Dom 
Pedro die Verſammlung, bemächtigte fich der Andrada's und ließ fie an Bord eines 
Schiffed bringen, das fie nach Frankreich fchaffen ſollte. Der Staatöftreich erzeugte 
große Gährung, und das Reich fchien auf's Neue einer Spaltung entgegen zu geben. 
Allentbalben brachen republifanifche Aufftände aus, Pernambuco erklärte ſich für un— 
abhängig. Bon Cochrane gedrängt, ſetzte der Kaifer eine Gommiffton ein, welche 
binnen kurzer Friſt eine Gonftitution verfaſſen jollte; die Arbeit ging-rafch von Stat- 
ten, ſchon im Januar 1824 wurde die neue Verfaflung veröffentlicht und im März 
befchworen: Cochrane unterbrüdte den Aufitand in Pernambuco. Doc ein Berluft, 
den der Staatäftreich vom 12. November 1823 nach ſich zog, wurde nicht wieder 
eingebracht, nämlich der Verluſt Montevideo’. Während der Freiheitsfämpfe der 
Ipanifhen Colonieen Südamerika's hatte fich Johann VI. der Stadt und des Gebie- 
tes von Montevideo bemächtigt und unter dem Namen der Provincia Eisplatina 
B. einverleibt. Die Cisplatina ri fih nach der Sprengung der Eonftituante los 
und fonnte troß mehrjähriger Kriege, die Dom Pedro unternahm, nicht wiedererobert 
werden. — Schon lange bevor die conftituirende Verfammlung- von B. auseinander- 
gejagt war, hatte dad Schidjal die Cortes in Liffabon ereilt; hierdurch ſchien ein 
Grund der Zwietracht zwifchen Portugal und B. hinweggeräumt, auch wurden fchwache 
Ausgleihungsverfuche gemacht, doch ohne Erfolg. Endlich übernahm England die 
Bermittelung zwifchen den beiden Parteien, es ſchickte einen eigenen Geſandten in der 
Berfon des Sir Charles Stuart nach Rio Janeiro, der auch binnen Kurzem einen 
Bertrag zu Stande brachte, wonach König Johann den Titel eines Kaiferd von B. 
annahm, jofort aber zu Gunften feines Sohnes abbanfte und die Selbftftändigkeit 
B.'s anerfannt wurde. DB. übernahm einen Theil der portugiejlfchen Staatsſchuld 
und verpflichtete ſich, gewiſſe Entfchädigungsfummen an Privatleute zu zahlen. Im 
Jahre 1826 ftarb Johann VI. Died Ereigniß regte die Furcht der Braſilier wieder 
an, zumal da der Kaiſer Dom Pedro troß der Beflimmung der octropirten Verfaſſung, 
Daß die gefeggebenden Kammern jährlich berufen werben follten, noch nicht ein ein- 
ziged Mal die Vertreter des Volkes um fich verfammelt Hatte. Pedro beſchwich— 
tigte alle Beforgniffe, indem er zu Gunften jeiner Tochter Donna Maria da 
Gloria auf den portugiefiichen Thron verzichtete. Nun verftand er fich auch dazu, 
die gefeßgebenden Kammern einzuberufen; doch ſchleppte fich feine Negierung unter 
Sehlichlägen und innerem Hader hin. Im Jahre 1828 erzwang England durch feine 
Bermittelung einen Vertrag mit der Eisplatina, wodurch die Unabhängigkeit Monte- 
video's unter der Benennung der Nepublif Uruguay beftätigt wurde. — Die Juli— 
revolution von 1830 zitterte auch in B. nach; in dem gefeßgebenden Kammern. drang 
man auf Neviflon der Berfaffung, ed wurden Pläne laut von Errichtung eined bra- 
ſilianiſchen Staatenbundes, mit einem Föderalfaifer ald Oberhaupt. Pedro's bemädh- 
tigte ſich immer größerer Mißmuth, in Portugal hatte fein Bruder Dom Miguel das 
Abkommen vom Jahr 1826 umgeftoßen, und in B. wollte man feine Berbienfte um 
die Freiheit des Landes nicht fchägen. Er ſann auf Gemwaltjtreiche, reifte nach Minas 
Gerard, von wo er eine Proclamation gegen die Wähler erließ, die aber ohne allen 
Eindruck blieb. Nach Rio Janeiro im März 1831 wiedergefehrt, wird er mit Bitt- 
Ichriften beflürmt, er will trogen, ernennt ein den Xiberalen verhaßtes Minifterium, 
Truppen und Bolf erklären fih gegen ihn, eine Riefenremonftration wird ihm über- 
reicht, Pedro danft ab und überträgt auf feinen fünfjährigen Sohn die Kaiferfrone. 
Noch an demjelben Tage begiebt er fich mit feiner jungen Gemahlin, einer Prinzeſſtn 
von Leuchtenberg — jeiner zweiten Frau — an Bord des englifchen Kriegsjchiffes 
„Warjpite“, und am 13. April fegelt er nach Portugal ab. Das brafilijche Volk 
überjtand die Kriſis ohne tiefgreifende Erfchütterung, einzelne republifanifche Regun— 
gen gingen raſch vorüber oder blieben auf Eleinere Territorien befchränft, die Kammern 
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ernannten eine Regentſchaft aus drei Mitgliedern, dexen Seele der Juſtizminiſter Feijö 
war. Dann machten fie fih an die Meform der Verfaffung und becretirten, daß bie 
Negentfchaft fünftig von einer einzigen Perfon verwaltet werben und der Regent - in 
"gleicher Weife wie die Deputirten aus der Volkswahl bervorgeben ſolle. Der erfte 
jolchergeftalt gewählte Regent war Peijö, der zweite Araujo Lima (fpäter zum Bisconde 
d'Olinda erhoben). Reibungen zwifchen den Parteien diefer beiden Männer, der „ Sa- 
quarema-Partei” und der „Santa Zuzia- Partei”, füllten die Zeit aus, bis im Jahr 
1840 der junge Kaifer Dom Pedro I. für majorenn erklärt wurde. Die einzigen 
Streitigkeiten, welche die Regierung Dom Pedro des Zweiten trübten, waren ein Con— 
fliet mit Roſas, dem Dictator von Buenos Ayres, der Montevideo zu unterwerfen 
trachtete, und ein Zerwürfnig mit England, welches ſich über die Nichtausführung 
eined wegen Abfchaffung des Sclavenhandeld abgefchloffenen Vertrages beklagte. 
Nofad ward gefchlagen und verjagt, England wurde durch die Zuflcherung, daß für 
Beobachtung jenes Tractatd aufs Schärffte geforgt werben folle, befriedigt. Die 
Verfaffung B.'s, in weldyer alle Grundlagen der von Pedro I. octroyirten Gone 
ftitution bewahrt find, nimmt vier Gewalten im Staate an: die richterliche, bie 
gefeßgebende, die ausführende und die mäßigende. Die letztere Gewalt wirb vom 
Kaifer allein geübt und befteht in der Erwählung der Senatoren, der Ernennung ber 
Minifter, Beftätigung der Geſetze, außerordentlicher Berufung der gefeßgebenden Ver— 
fammlungen, PBrorogirung der Meichövertretung, Auflöfung der Deputirtenfammer, Be— 
willigung von Straferlaffen und Amneftieen, Amtsenthebung der Richter, der aber ein 
Proceh gegen den Betroffenen folgen muß. Die ausführende Gewalt übt der KRaifer 
in Gemeinfchaft mit feinen Miniftern, worauf wir fpäter zurüdfommen; die gefeßge- 
bende Gewalt ruht einerfeitd in der Meichdvertretung nebft dem Kaifer und anderer- 
ſeits in den Provinzialyertretungen nebft den Gouverneurs der Provinzen. Die Reichs— 
Vertretung befteht aus zwei Kammern, dem Senat und den Deputirten. Die Depu- 
tirten geben aus indirecter Wahl hervor. Jeder freie Bürger oder entlaffene Selave, 
der im Meich geboren ift und ein jährliches Einkommen von 150 Thalern hat, ift Ur» 
wähler. Die Urwähler ernennen in Gemeindeverfammlungen die Wahlmänner, und 
dieje finden die Deputirten. Gin Wahlmann muß 300, ein Deputirter 600 Thaler 
jährlich haben. Auch muß der Deputirte die Eatholifche Staatsreligion bekennen, und 
er darf fein naturalifirter Bürger fein. Die Deputirten werben auf vier Jahre er- 
nannt, und Fommen jährlich, mit dem 3. Mai beginnend, auf vier Monate zufammen. 
Iede Provinz bat einen gewiffen Betrag von Senatoren, halb fo viel als fle Depus- 
tirte ernennt. Die Wahlmänner entwerfen eine dreifache Lifte von Senats-Gandidaten, 
aus welchen der Kaifer ein Drittel auslieft und definitiv ernennt. Ein Senator muß 
40 Jahre alt fein und ein jährliche Einfommen von 1200 Thalern haben; er erhält 
. feinen Sig für Lebenszeit; naturalifirte Bürger und Nichtkatholifen Fönnen Senatoren 
werden. Ginen erblichen Adel giebt es gefeßlicher Weife nicht, nur einen Titularadel, 
der auf ausgezeichnete Nachkommen übertragen werden kann. Die Meichövertretung 
macht, deutet und fchafft Gefeße ab und legt die Steuern auf. Die Deputirtenfammer 
bat die Initiative bei Steuer» und Rekrutirungdgefegen, jo wie bei der Wahl einer 
neuen Dynaftie; der Senat ift der oberfte Gerichtshof für die Vergehen von Mitglie— 
dern der Faiferlichen Familie, Staatsräthen, Senatoren und Deputirten (in Betreff der 
während der Sefllon gegen das Gefeg begangenen Verftöße); er beauffichtigt die Füh— 
rung der Stantöferretäre und der Staatdräthe und beruft die Neichöpertretung, falle 
der Kaifer binnen zweier Monate der gefeglichen Frift die Berufung unterläßt; auch 
hat der Senat bei den Tode des regierenden Oberhauptes den Zufammentritt der 
Reichöverfammlung zu veranlaffen. ‚Die Brovinzialftände beflgen in Betreff der Sachen, 
welche ausfchlieglich die Provinz angeben, gejeßgebende Gewalt; ihre Befchlüffe er- 
halten, fobald fie von den Gouverneurs beftätigt find, Geſetzeskraft. — Außerdem giebt 
ed Gemeindevertretungen, welche dirert von den Urmwählern ernannt werden und denen 
die Befugniß zuftebt, Strafen bis zu 30 Tagen Gefüngniß aufzulegen. Jede Gemeinde 
bat 4 Brievendrichter, Die auf 4 Jahre gemählt werben, von denen aber immer 
nur einer ein Jahr lang fungirt; dieſe jind die Arbitratoren, an die fi Je— 
dermann vor Beginn eines Proceſſes zu wenden bat. — In Betreff der Juſtiz- 
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Verwaltung ift das Land in Diftricte getheilt, mit Ober » und Uintergerichten; das 
Geſchwornengericht ift eingeführt. — Das Cabinet zerfällt in 6 Minifterien: das des 
Krieged, der Marine, der Finanzen, der Juſtiz, der innern und der auswärtigen An— 
gelegenbeiten; einer der Minifter ift Premier. In Gemeinfchaft mit feinen verantwort- 
lihen Minifterh ernennt der Kaifer die Gouverneurs der Provinzen, die Befehlshaber 
und Gefandten, führt er diplomatische Verhandlungen, erklärt er Krieg, schließt er 
Frieden und Bündniffe, ertheilt er Naturalifationdpatente und wählt er die Bijchöfe. 
E8 giebt einen Erzbifchof in Bahia und ſieben Bifchöfe, die Geiftlichen werden ins— 
gefammt von der Negierung ernannt und vom Staate befoldet. Einen Zehnten giebt 
ed nicht. Das römifch-fatholifche Bekenntniß ift die Staatöreligion, doch berrfcht im 
Uebrigen Religionsfreibeit. Jede Gemeinde bat eine Schule, in welcher der Unterricht 
unentgeltlich ertheilt wird, da die Lehrer aus der Gemeindefafle ihren Sold beziehen. 
Größere Städte haben ein Lyeeum, dad aus ber Provinzialfaffe erhalten wird, für 
deffen Beſuch man aber ein kleines Schulgeld zahlt. Die Facultäten der Landesuni— 
verfität find über das Meich vertheilt. In Bahia und Rio Janeiro fiten die Profeſ— 
foren der Medicin und Naturwiffenfchaften, die Lehrer der Rechtskunde und Geſell— 
ichaftöwiffenfchaft in San Paula und Dlinda, die der Mathematif in Rio = Janeiro. 
Der Staat fommt für die Koften der Univerfität auf. Der Beftand der Armee und 
Flotte wird jährlih durch ein Geſetz feftgeftellt, die bewaffnete Gewalt ift zufammen- 
gefegt aus dem ftehenden Heere und der Nationalgarde, welche drei Klaffen zählt, von 
denen bie erfte zum Kriegsdienſt herangezogen werden Fann. Zur Bemannung der 
Slotte find Corps gebildet, welche Faiferliche Seeleute heißen und zum größten Theile 
aus den Eingebornen refrutirt werden. Man berechnet die Einwohnerzahl des Kaifer- 
reiches auf fieben Millionen Seelen, wovon zwei Millionen Weiße, eine Million ge- 
mifchte Freie, 800,000 freie Eingeborne, 600,000 Sclaven von gemifchtem Blute und 
2,600,000 von afrifanifcher Race find. — Die Berfaffung verräth den franzöflfchen 
Urfprung; gemäß dem Triebe der romanifchen Race, Formen äußerlich nachzubilden, ift 
fie nah dem 89er Modell fabricirt. Selbſt nicht originell, ift fie gleichwohl die Mufter- 
verfaffung, nach welcher fich die ſüdamerikaniſchen Staaten, fobald fie fich von ihrer jegigen 
Zuftandslofigfeit erholen, einrichten werden. B. auf dem füblichen Continent ift das 
Gegenftüd zu den Vereinigten Staaten auf dem nördlichen. Im Norden Urfprünglichkeit, 
im Süden geborgte Form. Darum wird ich der deutfche Einwanderer, nad) welchem B. 
die Hände ausſtreckt, weil ed für den Neger und den Indier einen Erſatz baben will, 
(i. d. A. Auswanderung Bd. IN. S. 108), im romanifchen Süden Amerika's nie beimifch 
fühlen. Vgl. Gefchichte von B., von Heinrih Handelmann. Berlin 1860, das 
neuefte und gründlichfte deutfche Werf über den füdamerifanifchen Kaijerftaat. 
Braſſeur, Profefior des Naturrechtö an der belgifchen Staatöuniverfität Gent, 
gab im Januar 1856 zu einer Interpellation in der Abgeorbnetenfammer und zu einer 
Erflärung des Minifterd Dededer Anlaß, die für die fchwanfende Haltung der Re— 
gierung ig der großen Unterrichtöfrage Belgiens ſehr bezeichnend if. B. jelbit hatte 
diefe Collifion hervorgerufen und in feinen Vorträgen Gelegenheit gefucht, feine Kräfte 
mit dem Fatholifchen Syſtem zu meffen. Einige Studenten hatten ihn demnach denuns 
eirt, daß er die Gottheit Ehrifti läugne, die Gründung der Fatholifchen Kirche als 
Hinderniß für die Nechtsentwidelung darftelle und die Meformation ald Befreiung der 
politifchen Wiffenfchaften anpreife. Als Dumortier und Graf Merode dieſe Angelegen- 
beit vor die Kammer brachten, erwiederte der Minifter Dedecker hierauf in einer Rede, 
in welder er die disparateften Säge. zufammenftellte. * Indem er von dem Grundſatz 
ausging, daß Belgien feine Staatsreligion habe, ſchloß er daraus, daß der Staats— 
lehrer jeden Angriff auf die wefentlichen Grundfäge aller Eulte unterlafjen müſſe. Dem 
Sag, daß der Lehrer in allem lebrigen frei fei, fügte er die nähere Erklärung binzu, 
daß er den Gultus der Majorität nicht Fritifiren dürfe. Dem ferneren Satz, daß man 
„die Discuffion, die dad Leben des höheren Unterricht? ausmache, nicht ächten dürfe,“ 
ſchickte er die befchwichtigende Verficherung nad, daß er den Profeffor, wenn er wirk— 
lich die Gottheit Chrifti geläugnet hätte, . binnen 24 Stunden abgeſetzt haben würde. 
Schwerlich hätte der Minifter aus dem Gonvolut aller dieſer ſich widerfprechenden 
Säge eine fichere Norm für das Verhalten der Regierung in dem belgijchen Streit 
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zwiſchen liberaler und katholiſcher Schule ableiten können. Zum Glück konnte er aber 
in der vorliegenden Angelegenheit den Streit als unnöthig bezeichnen, ſofern Herr B. 
weder das chriſtliche Dogma angegriffen, noch die Reformation anders als nur in 
Beziehung auf Rechtsentwickelung, alſo nicht in ihrem kirchlichen Werthe beſprochen 
habe. Auch B. ſelbſt kam dem Miniſter zur Hülfe, indem er ſeinen Verſuch, der 
katholiſch-kirchlichen Partei offen zu opponiren, aufgab. (©. d. Art. Belgien.) 
Bratiano (Demetrius), walachifchet Publicift und Agitator; geb. 1818 zu 
Buchareft, fludirte er die Nedhte in Paris, wo er von 1836—1848 ſich in die poli- 
tifche und journaliftifche Bewegung flürzte und unter dem Pfeudonym Regnault im 
„National* und in der „Revue independante” mehrere Artikel veröffentlichte. Er 
Fämpfte im Februar 1848 mit feinem Bruder (fiehe folgenden Art.) auf den Barrifa- 
den,, Fehrte zwei Monate fpäter nach Buchareft zurüd und war für die walachiſche 
Revolution thätig. Nach dem inzuge der Ruſſen in die Walachei begab er fich über 
Siebenbürgen nach Paris, fpäter, 1852, nach London, wo er zu Lord Palmerfton, 
Lord Dudley Stuart und Mr. Layard in engeren Beziehungen ftand und Parlament 
und englifche Preffe für die Union der Donaufürftentbümer zu gewinnen fuchte. Als 
die Flüchtlinge von 1848 im Jahre 1857 die Erlaubnig zur Rückkehr erhielten, begab 
er ſich nach Buchareft, ward Deputirter zum Divan ad hoc und redigirte als folder 
ein Memorandun, in welchem dieſe Verfammlung ihren Beſchluß rüdfichtlic der Union 
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Bratiano (Johann), Bruder des Vorigen, geb. 1822 zu Buchareft, ftubirte 
gleichfalls zu Paris, murde nad) feiner Rückkehr in die Heimath im Frühjahr 1843 
Mitglied des Revolutions-Comité's, im Juni einer der vier Secretäre der provifori- 
ſchen Regierung, jodann Polizeiminifter. Er gehörte während diefer Revolutions— 
monate zur extremen Partei, welche ſowohl gegen das rufjifche Protectorat, wie gegen 
die Suzeränetät ded Sultans war und für die Autonomie der Fürftenthümer ſprach. 
In Frankreich, wo er nach der'Beflegung der walachifchen Revolution lebte, bat er 
zu den zahllofen Brofchüren über die Donaufürftenthümer auch feinen Beitrag gelie 
fert. Er war wie fein Bruder Mitglied des Divan ad hoc. 

Brauerei. Alles Vier ift hervorgegangen aus einer in Gährung verfegten Würze, 
d. b. einer, Durch den Brauproceß — das Bierbrauen — erzeugten, wäflerigen 
Löſung von Traubenzuder, Dertrin oder Stärfegummi und Pflanzenleim, nebft geringen 
Mengen phosphorfaurer Salze. Unter den mitwirfenden Stoffen fteht, namentlich ber 
Quantität nah, das Wafler oben an. Wenn auch die fohlenfauren Salze beim Er- 
hitzen des Waflers ſich wieder ausfcheiden, fo hat man doc; gern ein von ihmen freied, 
d. h. weiches Wafler, wie ed die meiften fließenden Gemwäfler liefern. — Die beiden, 
wichtigften Operationen, auf welchen die Bierbrauerei beruht, find: Die Darftellung des 
zucferhaltigen Ertractes (der Würze) aus dem Getreide und die Gährung dieſer Würze. 
Die Darftellung der Würze zerfällt wieder. in die Malzbereitung, das Einmaiſchen und 
das Kochen; die Gährung dagegen, welche die Umwandlung eine Theild des beim 
Maiſchen aus dem Stärfemehl gebildeten Zuderd in Alkohol und Koblenfäure bezwedi, 
unterfcheidet fi als Ober: und Untergährung von der Branntweingährung dadurd, 
daß bei der Biergährung nur ein gewiſſer Theil des Zuckers zerfegt wird und ein 
Theil in der Flüſſigkeit bleibt, während bei der legteren darauf zu ſehen ift, daß, wenn 
möglih, die Geſammtmenge des Zuders durch die Gährung zerftört wird. — Die 
Malzbereitung bat den Zwed, die zur Herſtellung des Bieres beſtimmten Getreideförner, 
oder einen Theil derjelben, durch Entwidelung ihres Keimes in Malz zu verwandeln. 
Die Getreideförner beftehen aus einem Stärfemehl- und Kleber = haltigen Kern, welder 
von einer aus Pflanzenfafern gebildeten Hülle (Hülfe) umgeben ift. Der Kern ift für 
den Brauproceh von befonderer Wichtigkeit. In demfelben, und zwar unmittelbar unter 
der Hülfe an der Spiße liegt der Samenfeim (Embryo), in welchem ſchon bei mecha— 
nifcher Unterfuchung deutlich Die Wurzel und die Anlage zur Halmbildung ſich erfennen 
laͤßt. Die erfte Arbeit, um die Körner für Die VBereitung des Bieres geeignet zu 
machen, bezweckt die theilweife Entwickelung dieſes Embryo in dem Samenforne, bie 
Umwandlung der Körner in Malz. Bei der erwachenden Lebensthätigfeit im Embrho, 
welche durch eine gewiſſe Temperatur (nicht unter -4- 7 und nicht über -+ 29° R.) 
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und einen gewiffen Grab von Feuchtigkeit bedingt iſt, erleiden die Beſtandtheile des 
Samens eine Aenderung; ein Theil des Klebers wird in eine andere Subſtanz, welche 
man Diaſtas nennt, verwandelt und verurſacht das Uebergehen des Stärkemehls in 
Gummi und Zucker. Dieſe Entwickelung des Keimens darf jedoch nur bis zu einer 
gewiſſen Grenze ſtattfinden; denn während des erſten Wachsthums lebt Die junge 
Pflanze auf Koften der Beftandtheile des Samens und ein zu weit getriebener Proceß 
des Keimend würde das Stärfemehl und die übrigen — eben dad Bier ergebenden 
Stoffe abforbiren. Ein Irrthum ift es jedoch, wenn man glaubt, daß das fämmtliche, 
zu einem Gebräu zu verwendende Getreide auch gemalzt fein müfle; denn das im Malz 
enthaltene Diaftas ift ausreichend, um eine weit größere Menge von Stärfenehl in 
Traubenzuder zu verwandeln, ald ed innerhalb der Hülfe in einem Körnchen vorfindet. 
Man kann aljo eine beſtimmte Menge ungemalzten Getreived mit gemalztem vereinigt 
verarbeiten: ein Ergebniß der Wiffenfchaft, welches noch wenig befannt ift, von Empirifern 
wohl auch beftritten wird. — Die Umwandlung der Körner in Malz zerfällt in drei ver— 
fchiedene Operationen: das Ginquellen, die Entwidelung des Keims oder das MWachien 
deffelben, das Unterbrechen ded Keimens durch das Trodnen an der Luft oder auf der Darre. 
Das fo bearbeitete Malz kommt in die Quetſchwalze, um dort „geipalten“ zu werben. 
Die Auflöfung gefchieht durch einfaches Ginmaifchen. Wenn Stärfemehl nebft Diaftad 
und binreichendem Waſſer allmählich auf eine Temperatur von mindeftens 48 0 oder 
höchſtens 60° R. erhigt und bei diefer Temperatur erhalten werben, fo tritt die Um— 
wandlung bald ein; fleigert man die Hige, jo erleidet das Diaftad eine nachtbeilige 
Veränderung, ed wird gewiffermaßen getödtet. Hierauf gründet ſich dad Maijchver- 
fahren. Der Apparat zu diefem Proceß befteht aus einem Maifchbottih, einem Auf- 
fang&behälter darunter und endlich aus einem oder mehreren Braufeffeln. Die auf Dies 
ſem Apparat erzielte Würze wird auf Kühlfchiffe geleitet und möglichft raſch abgekühlt. 
Dicht über dem Boden des Maifchbottich8 befindet fich ein zweiter, Durchlöcherter Bo— 
den, welcher die Träber (Rüdftände des Malzes) zurüdhält, und am Rande ein Schlau, 
Pfaff genannt, welcher bis unter den burchlöcherten Boden reicht und es möglich 
macht, das heiße Wafler von unten durch die Löcher emporfteigen zu laffen, fomit eine’ 
gleichmäßige Temperatur rajch zu erzielen. Bei den Dampfbrauereien wird dieſe Er» 
bigung noch weit gleichmäßiger durch Dämpfe erzielt, weldye direct in die, in ver- 
ſchloſſenen Keſſeln befindliche Maifche geleitet werden. Beim erfteren Verfahren jchügt 
ein Dedel vor zu rajchem Abkühlen. Der Braufefjel oder die Pfanne ift aus metallenen 
Platten zufammengefügt und jo hoch eingemauert, daß deſſen Inhalt auf den tiefer 
ftebenden Maifchbottich und das Kühlſchiff leicht herabgelafien werden fann. Das erfor- 
derliche beige Wafler bringt man entweder nad) und nach in Leitungsröhren in den 
Keffel — Infufionsverfahren — oder dadurch, daß ein Theil Gemenge ſelbſt gradweiſe 
bis zum Sieden erhigt und der übrigen Maifche im Keffel zugefegt wird — das 
bayerifche Dickmaiſchverfahren. In diefem Stabium des Brauproceſſes findet auch‘ der 
Hopfenzufag ftatt, der ungefähr eine Stunde mit der Würze Fochen muß. Unter der 
Bezeichnung Hopfen werden bei der Biererzeugung die weiblichen Blüthenzapfen der 
gemeinen Hopfenpflanze (humulus lupulus) verftanden. Die Anwendung des Hopfens 
beim Bierbrauen hat den Zwed, dem Biere Haltbarkeit und aromatifchen Wohlgeſchmack 
zu geben. Ein guter friſcher Hopfen muß” eine glänzende bräunliche oder eine blaß 
olivengrüne Farbe, einen angenehmen, aromatiſchen, etwas betäubenden Geruch, einen 
bittern gewürzbaften Geſchniack und zwifchen den Schuppen viel Hopfenmehl haben. 
Dieſes Hopfenmehl, auch Zupulin genannt, in welchem das flüchtige, ätherifche Hopfen- 
Del enthalten ift, bildet bei der Amwendung des Hopfend zum Bier den wefentlichften 
Beftandtheil; auch ertheilt es dem Biere ‚feinen eigenthümlihen gewürzhaften Geſchmack 
unb Die verdauende Kraft, fo wie es auch vor dem Sauerwerben jchüßt, indem es die 
Auflöfung ded Harzes in der Würze vermittelt. Das flüchtige Del läßt fih auch durch 
Deftillation ded Hopfend mit Wafler gewinnen und fann da, wo man dem Bier ein 
größeres Aroma ertheilen will, nach der Hauptgährung demfelben zugefegt werden. 
Zwei fernere, für die Brauerei wejentliche Beftandtheile des Hopfens find der Bitter- 
ftoff und das Hopfenharz. Jener ift eben ſowohl in den Blättern wie in dem Meble 
enthalten, wo er, daraus dargeftellt, ein -weißgelbes oder röthlichgelbes Anſehen 
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bat, dabei geruchlos, aber von hHopfenbitterem Gefchmad ift und im Wafler und 
Weingeift leicht aufgelöft, werden Fann, während er im Aether unlösli iſt. Bei der 
Anwendung dieſes Stoffes in der Bierbrauerei befteht die Wirkung nit nur 
darin, daß man der Würze einen angenehmen bitteren Gefchmad ertheilt, jondern 
auch darin, daß die widrige Süße des Malz-Extracts durch ihn gedämpft wird. Man 
glaubte fange Zeit, daß diefem Bitterftoffe der größte Antbeil der Haltbarkeit der Biere 
zugefchrieben werben müſſe; doch ift man endlich zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
nicht diefer, fondern die beiden anderen Hauptbeftanbtbeile des Hopfen dieſe midhtige 
Eigenſchaft befigen. Das Hopfenharz nämlich, welches fich ſowohl in den Hopfenblättern 
ala im Hopfenmehl (Zupulin) befindet, wird durch die Mitwirkung des Zuderd und 
des flüchtigen Hopfenöls beim Kochen der Würze dem Hopfen entzogen, gebt in die 
Biermwürze über, überkleivet oberflächlich die Hefenzellen, verzögert die Vergaͤhrung des 
noch unzerfegten Traubenzuckers und macht dadurch dad Bier haltbarer. (Wiſſen⸗ 
ichaftlihe und praftifche Anleitung zum Bierbrauen, von Müller.) Im Allgemeinen 
wird der Brauer am beften arbeiten, welcher, bei Vermeidung jeder Säuerung ber 
Maifche, dem Malz die größte Menge von unauflöslichen Theilen zu entziehen weiß. 
Je weniger Waffer zu einer Quantität Malz genommen wird, deſto nachhaltiger, defto 
concentrirter ift die Würze. Je längere Zeit die vom Maifchbottich gezogene Würze 
gekocht wird, deſto mehr gebt von dem im Ueberſchuß vorhandenen Pflanzenleim in 
den löslichen Zuftand über und um fo dunkler werden die Biere; je Fürzere Zeit ge- 
focht wird, defto mehr Pflangenleim fcheidet fih beim Grfalten aus und um fo heller 
und weinartiger wird dad Product. Iſt die Würze bis zu einem zwedfentfprechenden 
Grade abgekühlt, jo wird die Gährung eingeleitet. Diefe bezwedt, wie bereits ange— 
führt ift, die Umwandlung eines Theil des beim Maifchen aus dem Stärfemehl ge» 
bildeten Zuders in Alkohol und Kohlenſäure. Sie wird durch einen eigenthümlichen 
Körper, durch ein Ferment, die Hefe, welche man der in Gährung zu bringenden 
Flüſſigkeit zufeßt, eingeleitet. Die Hefe zerfegt jich, überträgt dabei die Bewegung ih— 
ver Atome auf die des Zuderd und bildet fih von Neuem, fo lange flidftoffhaltige 
Subftanzen (Albumin und Kafein) in der Flüfftgfeit enthalten find. Die Unter und 
Obergäbhrung unterfcheiden ſich dadurch, daß jene bei niebriger Temperatur, dieſe bei 
erhöhter Temperatur eintritt; erftere verläuft langfam und die neugebildete Hefe lagert 
fi) anı Boden des Gefäßes ab; letztere iſt in kürzerer Zeit beendet und die Hefe 
ſchwimmt oben. Hat man eine Würze mit Hefe vermifcht, jo tritt die erfte Gaͤhrung 
bald ein. Anfangs ift fie ſehr energifh, der Zuder wird raſch in Alkohol verwan- 
belt, e8 bildet jich eine große Menge neuer Hefe; weshalb man diefe Periode die 
vafche, wilde Gährung nennt, Später tritt eim Zeitraum ein, in welchem der Verlauf 
langfamer vor jich gebt; dad Bier fängt an, fich zu Elären, die Quantität der Hefe 
wird geringer; died nennt man die Nachgährung. ' Endlich, nachdem auch dieſe vor— 
über, hört die Ausfcheidung der Hefe fat ganz auf, der Zuder fährt aber fort, ſich 
umzubifden, während die Flüſſigkeit Flar bleibt. Das ift die ftille Gährung. Diefe 
dauert jo lange, als das Bier überhaupt eriftirt. Je nachdem man das Bier längere 
oder fürzere Zeit aufbewahren will, Teitet man bie Gährung bei niedriger oder hoher 
Temperatur. Bei der Untergährung ſowohl, wie bei der Obergährung läßt man bie 
rafche Gährung in großen Behältern, meiftens hölzernen Bottichen, vor ſich geben; 
Die Beendigung derjelben erkennt man daran, daß fich eine Probe derfelben in ber 
Wärme Härt. Das Product der gegohrenen Würze, „Jungbier” oder „grünes Bier“, 
wird auf Zäffer gezogen, deren Spunde fo lange offen gehalten werben, bis die Nadh« 
gährung in ein ſolches Stadium getreten ift, daß das Bier völlig Far wird; dann 
erft verfchließt man die Deffnung der Fäffer und läßt das Bier fo lange lagern, bis 
es getrunfen werben fol. Bei obergübrigen Bieren findet eine fortwährende Ausfto- 
fung flatt, weshalb man die Fäſſer auf Gerüfte lagert, durch untergeftellte Gefäße 
das Herausgegobrene auffängt und ‚in dem Mafe, wie fih die Füllung verringert, 
Bier nachfüllt, jo daß die Fäffer ſtets bis zum Spunde voll bleiben. Der Raum, in 
welhem die Gährung vor ſich gebt, heißt Gährkeller. Die Temperatur in demfelben 
darf nicht unter + 50 R. ſinken und nicht + 129 überfteigen. Hieraus ergiebt fich, 
dag eine, diefer Anforderung entfprechende Kelleranlage ein ſehr wichtiger Theil einer 
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Brauerei if. Selbftverftändlich Fönnen die bezeichneten Temperaturen am einfachften , 
durch Verbindung mit einem Eidfeller, doppelte Wände u. ſ. w., wenn die Rocalität 
der Anlage nicht an und für ſich günftig ift, geregelt werden. — Wie im Eingange 
angegeben ift und aus Borftehendem hervorgeht, find die Hauptbeſtandtheile des 
Bierd: Zuder, Gummi, Ertractivftoff, Alkohol, Koblenfüure und, in den mit Hopfen 
behandelten Bieren, Hopfenertrac. Das Vorwalten des einen oder ded andern Haupt- 
beftandtheild bedingt den eigenthümlichen Geſchmack und den Charakter des Bieres. 
Biere ohne Hopfen nennt. man Süßbiere; Biere mit Hopfen Bitterbiere; Weißbiere 
find Biere, welche aus hellem, "gar nicht oder nur ſchwach gedörrtem Malz bereitet 
nd, im Gegenſatz zu den aus flärfer gebörrtem Malz dargeftellten, dunkelfarbigen 
Braunbieren. Alkoholreiche Biere find beraufchender, als alfoholarme; FTohlenfäure- 
reiche Biere braufen mehr ald Biere, melde wenig Koblenfäure enthalten. 
Die zu einigen der verfchiedenartigen Biere erforderlichen Materialien geben wir nach— 
lebend an, wobei wir überall preußifches Gewicht und Maf voraudfegen. (Lehrbuch 
der Bierbrauerei von Zimmermann. Schnee 3 Handbucd der Landmwirtbichaft.) Zu 
24 bis 28 Tonnen (a 100 Quart) Braunbier aus reinem Gerftenmalz find erfor— 
derlih: 24 Scheffel helles Gerften-Mal;, von den Keimen befreit und ungenäßt; 6 
Pfund Hopfen, 6 Loth Karagheenmoos (Klärmittel), Y, QDuart Stellhefe. Zu 24 
Tonnen (A 100 Quart) Merfeburger Braunbier find erforberlih: 21 Scheffel 
blaſſes Gerftenmalz, 6 Scheffel tiefgebräuntes Malz, 24 Pfund Hopfen, 6 Pfund rothe 
Enzianwurzel, 6 Loth Karagheenmoos, Y/, Duart Stellhefe. Zu 34 bis 36 Tonnen 
(a 100 Quart) Berliner Weißbier find erforberlih: 24 Scheffel blaß gedörrtes, 
von Keimen befreites Weizenmal;, 6 Scheffel Gerftenmaß, 15 Pfund Hopfen. — 
Broyhan erfordert gur Darftellung von 30 bi8 32 Tonnen (A 100 Quart): 24 
Scheffel blaſſes Gerftenmal;, 220 Pfund gelben Stärfefyrup, Y/, Pfund Karagheen— 
mooB, Y,—Yı Pfd. Stellhefe. Zu 19 Tonnen (a 100 Quart) bayerifhem Sommer: 
bier werben genommen: 24 Scheffel blaß gebörrtes Gerftenmalz und 48 Pfund bayeri- 
ſcher Landhopfen. Zu 24 Tonnen (a 100 Quart) bayerifhem Winterbier find 
erforderlich: 24 Scheffel blaß gebörrtes Gerftenmalz und 36 Pfund bayerifcher Land- 
bopfen. Zu 12 Tonnen (a 100 Quart preuf.) Burton Ale werden genonmen: 24 
Scheffel ganz blaß gebörrtes Gerftenmalz, 36 Pfund Hopfen, 288 Pfund Meliszuder, 
24 Loth Korianderfaamen, 12 Loth Paradiesförner, 6 Loth Karagheenmoos, ’/, Quart 
Stellhefe. Zu 24 bis 28 Tonnen (a 100 Quart preuß.) Porter find erforderlich: 
39 Scheffel blaß gebörrtes Gerftenmalz, 1 Scheffel dunkelbraun gebörrtes Gerftenmalz, 
275 Pfund dicker, brauner oftindifcher Zuderfyrup, 144 Pfund Hopfen, Y, Pfund 
Karagheenmoos, 1 Quart Kalfini, Y Quart Stellhefe.. — Der Alkoholgehalt der 
Biere ift als Hauptproduct der weinigen Gährung und deshalb wichtig, weil die gei— 
fige Stärke und Haltbarkeit des Biere davon abhängt, wie viel Weingeift in dem— 
felben enthalten if, wenn auch die Haltbarkeit außerdem noch durch den Koblenjäure- 
Gehalt, den noch unzerfegt vorhandenen Antheil an Malzertract, fo wie das Hopfen: 
barz und das ätherifche KHopfenöl bedingt wird. Da das Wafler nach feinem Umfange 
den Hauptbeftandtfeil des Bieres ausmacht und fonach der in dem leßteren enthaltene 
Beingeift verdünnt tft, auch Hefige und ſtickſtoffhaltige Theile im Biere vorhanden find, 
ſo geht der Weingeift in Efjigfäure über, wenn man nicht die Einwirkung ded Sauer- 
ſtoffgaſes der Luft abbält, auf welche Erfahrung fich die Regeln für die Aufbewahrung 
der Biere gründen. — Der Weingeift des Weines beträgt bei deutichen und franzö- 
ſiſchen Weinen durchſchnittlich 7 bis 14 Procent, d. h. von 100 Gewichtätheilen fom= - 
men 7 bis 14 auf den Weingeifl. Das Deftillat Branntwein bat 40 bis 50 Procent 
Weingeiſt, rectifieirter Weingeift 60 bis 70 Procent, Höchft rectificirter 80 bis 86 
Brocent, und wenn man diefen nochmald mit einer Subftanz deftillirt, welche auf das 
Waſſer chemiſch einwirkt, fo erhalten wir den abfoluten Aftohol mit 100 Procent. 
Nah den verfchiedenen chemifchen Analyſen enthalten 100 Gewichtstheile Weingeift: 
52 Theile Koblenftoff, 13 Theile Waflerftoff und 35 Theile Sauerftof. Hiernach wird 
man beurtbeilen können, was e8 beißt, wenn gefagt wird: dieſes oder jenes Bier hat 
unter 100 Gewichtötheilen fo oder fo viel Weingeifl. Die gewöhnlichen Biere ent« 
balten 2 His 3%, Gewichtsprocent, die ſtarken und fchweren Biere 4 bis 10 Gewichtd« 
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Procent Weingeiſt. Grüner giebt in der Zeitung zur Verbreitung naturwiffenfchaft- 
"licher Kenntniffe den Alkoholgehalt einiger Biere wie folgt an: Münchner Sal 
vator» und Bockbier 4,,, Münchner Lagerbier 3,9, Nürnberger Lagerbier 3,,, 
Mainzer Kagerbier 4,04 , Brown Stout 6,,, Porter von Barfley in London 6,,, Ale von 
demfelben 6,, Gewichtsprocent. Als bejonderd wichtig verdient die Erfindung aus 
neuefter Zeit des Defonomie- Directord Rietih in Böhmifch- Nudoleg unter der Be 
zeichnung „Getreideſtein- oder Zelithoidbier" fpeciell hervorgehoben zu werden. Der 
Genannte ift nämlich Eigenthümer eined Privilegiumd auf die Entdedung: „aus den 
gewöhnlichen Bier» Ingredienzien auf fabrifmäßigem Wege eine Effenz darzuftellen, 
weldye in der Form eines feiten, gleichfam verfteinerten Ertracteö, nicht nur eine viel» 
jährige ungefährdete Aufbewahrung in mit Papier ausgelegten Fäſſern oder Kiften 
und den leichteften Land- und Seetransport geftattet, fondern aud an jedem Orte, 
ohne Brauperfonal, Braumerfftätte und Braugeräthe, die Erzeugung eines guten Bie— 
red — und zwar auf kaltem Wege — ermöglicht.“ In land» und ſtaatswirthſchaft⸗ 
licher Beziehung ift auch die Anwendung der Kartoffeln in Form von daraus berei- 
tetem Mehl oder Stärkemehl zur Biererzeugung von Intereffe. Die franzöflfchen 
Chemiker: Dubrunfaut, Rafpail und Payen, die deutfchen: Hermbſtaͤdt, Schmidt, 
Leuchs, Fiſcher, Zimmermann und Müller haben ſich vielfach mit diefer VBiererzeugung 
bejchäftigt und das preußifche Landes-Defonomie-Eollegium bat ihr feine Aufmerkſam⸗ 
keit zugewenbet, weil von berjelben Oberfläche, mit Kartoffeln bebaut, man zwei bis drei 
Mal fo viel eben fo ftarfes Bier erzeugen kann, ald beim Anbau der Gerfte, meil ferner eine 
Erſparniß an Gebäuderaum ermöglicht und das Kartoffelftärkemehl oder Die getrodneten 
entjafteten Kartoffelicheiben vor ihrem Vermahlen zum Mehl jahrelang aufbewahrt wer- 
den fönnen. Darüber war aud lange fchon Fein Zweifel, daß, der Biererzeugung aus 
Kartoffeln Wefentlihes nicht im Wege flebe; auch war fie bereitd im Zunehmen, als 
die Kartoffelfrankheit eintrat, feit welcher Zeit natürlich” Veranlaffungen zur Förderung 
meuer Induftriezweige, deren Baſis der Kartoffelbau if, nicht vorlagen. Seit jedoch Dr. 
Keller in Speyer darauf aufmerkſam gemacht bat, daß der Nahrungswerth des Bieres in 
den darin enthaltenen phosphorjauren Salzen zu fuchen ift, welche bei dem Maifchen aus 
dem Malz in den Ertract übergeben, Kartoffelzuder aber feine Phosphorfäure an das Bier 
abgiebt, wird bei der Bierfabrikation aus Kartoffeln auf diefen Umftand zu rücjichtigen , 
fein. — Bon Sanitätdö- Polizei wegen wird nur in Bayern von hierzu verpflichteten 
Individuen, den fogenannten Bierfiefern oder Bierbefchauern, das auszufchänfende Bier 
geprüft. Ebenſo befteht in Bayern in Folge der Verordnung vom 25. April 1811 eine 
Regulirung der Bierpreife, welche je nad den jährlichen Preifen von Gerſte und 
Hopfen ftattfindet. Bei der Berechnung des Preijed ift zunächft auf ein Maß Bier 
an Fabrifationdgewinn, einfchließlih der Zinfen für Anlage und Betriebs - Capital, 
1,47 Pfennig gerechnet. Hierzu tritt die Steuer mit 4 Pfennig für das Maß und 
4,55 Pfennig für die Amortifation des Anlage-Capitals, für Arbeitslöhne u. ſ. w. 
Dieje Beträge, zufammen 10 Pfennige, werden die „ftindige Größe" genannt. Zu 
diejen tritt die „unſtändige“ oder „wechjelnde" Größe, welche durch die Preife von 
Hopfen und Gerfte beftimmt wird. Da das quantitative Verhältniß diefer Materialien 
ebenfalld für die verfchiedenen Biere beſtimmt ift, fo ift der Preid aus allen biefen 
Factoren leicht feitzuftellen, wobei wiederum noch beftimmt ift, Daß, wenn der Pfennig 
bruch unter Y, zu fteben kommt, vderfelbe zum Beſten des Publicums ganz fortfällt, 
dagegen, wenn er ſich über '/, herausftellt, zum Beften der Brauereien voll anzurechnen 
ift. Es ift begreiflih, Daß die BVierbefchauer beim Prüfen des Bieres auf vielerlei 
Schwierigkeiten fließen, insbefondere bei Beantwortung der Frage: ob wirklich die vor 
fchriftämäßige Quantität Getreide zum Gebräu verwendet worden if. Zu diefer Prür 
fung ift von Dr. Fuchs in München und von Dr. Zierl die fogenannte ballpmetriiche 
Bierprobe vervollfommnet worden (bayerische VBierbrauerei von Friedrich Meyer), und 
erſt fpäter (1846) wurden alle anderen Methoden durch die optiſch- arägmetrifche 
des Dr. Steinheil in Münden in den Hintergrund gedrängt. Das Imflrument 
für Die optifche Gehaltprobe beſteht in einem chlindrifchen Gefäß, welches durch 
drei eingefegte Planglaͤſer zwei Blüffigkeitöprismen bildet, die gleiche, aber ent 
gegengejegte Vrechungswinfel haben. In das eine dieſer prismatifchen Gefäße Fommt 
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deſtillirtes Wafler, in dad andere das zu unterfuchende Bier. Durch diefe mit 
Flüfftgkeit angefüllten Prismen flieht man nach einem Metallfaden, der zum Ein— 
ftellen dient. Diejenige Zahl, welche vom Inder der Schraubentheilung nach Stel- 
fung des Metallfadens, bis das Bild defjelben durch das Kreuz der Dcularfäben genau 
balbirt erjcheint, bezeichnet ift, giebt den Malzgebalt des unterfuchten Bieres an. — 
Die, mehr in den Schanfwirtbfchaften ald in den Bierbrauereien, vorfonmenden Ver— 
fälfchungen beſtehen zumeift in Pflanzenftoffen, welche den Zweck haben, das Bier be- 
raufchender zu machen. Insbeſondere find es Wermuth, Beifuß, Haidefraut, Bitterklee, 
Tamariskenſtrauch, Farrenkraut, Alot, wilder Rosmarin, Taumellolh, Pfriemenkraut, 
Schafgarbe und andere Pflanzen, welche zu diefem Zweck verwendet werden. Gfüd- 
licher Weife find die fchädlichften mit Hülfe der Chemie nachzuweifen. — In dem 
„Gewerbeblatt für Sachſen“ (Jahrgang 1843, S. 41) und in Dr. Keller's „Gemein« 
nügigen Erfindungen“ wird dringend darauf aufmerffam gemacht, welcher Nachtbeil da- 
durch entfteht, wenn dem fhon fertigen Bier ein Wafferzufag gegeben wird, der 
keineswegs in einer bloßen Verdünnung des Bieres beftehe, fondern dad Bier bitter 
und der Gefundheit im einem Grabe nachtheilig mache, welcher der Bergiftung nahe 
fomme. Diefer Grad von Schäblichfeit wird an ben angegebenen Drten dadurch er- 
flärt, daß das Narfotifche umd Bittere des Hopfend in einem gut gebrauten Biere 
mit dem unvergohrenen Malzzuder und Malzgummi fich in inniger Verbindung befindet, 
welche Berbindung durch das fpätere Hinzumengen des Waſſers, befonderd des 
Brunnenwaflers, aufgelöft und dadurch das bisher gebundene Narkotifche des Hopfens 
frei werde und in diefem Zuftande fchäblich wirke. Wir haben dieje Behauptungen 
nirgend widerlegt gefunden und fie wegen ihrer Wichtigkeit, falls fle begründet find, 
nicht übergeben zu Fünnen geglaubt. Um die Behauptung, „daß die Brauerei mit 
Vortheil zu betreiben fei,“ zu bemeifen, geben wir die amtliche Jahresrechnung einer 
fleineren Brauerei in Schlefien aus dem Jahre 1858, an deren Richtigfeit um des be— 
zeichneten Charakters willen auch nicht im Mindeften zu zweifeln din 


1. Koften. 


a) Verbrauchte Robftoffe: 
1526 Schffl. 8 Mtz. Gerfte a 42 Sgr. . . 2136 The. 

10 Etnr. 108 Pfd. Hopfen a 30 The. . . 330 „ 

232466 Ihr. 

b) Braumalzfleuer . . 2 286 
e) Arbeitslohn mit Einſchluß des Lohnes für den Brauer, wel» 

cher mit Tanticme 118 — 27 — 6 Wi. Kaas .. 248 „ 
d) Böttcherlohn . . 2. 188 , 
e) BrennmateriAl . » 2: 2 2. en een EN 


— * Ausgaben 3487 Thlr. 
2. Producte. 5 
a) 1459 Tonnen einfaches Bier a 2", Tb. . 3647 Thlr. 
b) 293 Tonnen bayerifch Bier a 6 Ihr. . . 1761 „ 
zufammen . 5408 „ 
Ugberichuß . 1921 Thlr. 
Hierzu der Werth der Träber, wenn die Träber von 100 Pfd. 
Gerfte zum Werthe von 40 Pfd. Heu und der Gentner hop 
zu Y, Thle. berechnet werden . . . 200, 
——— . 2121 Thlr. 
wovon die Amortifation und Verzinfung des Anlage-Gapitald von rirca 8000 Thlr., 
Riſico u. f. w. noch in Abzug zu bringen find. Selbft wenn der betreffende Steuer« 
Firationdbetrag im vorliegenden Kalle ein jo günftiger war, daß derfelbe im nächit« 
folgenden Jahre um die Hälfte erböht wurde, felbft wenn der Hopfen zu einem 
doppelten Preife nicht felten wird erworben werden müſſen, bleibt immer der Er— 
trag ein nicht unerbeblicher im Vergleich mit ähnlichen Gewerben, und indbefondere 
ft Das günftige Verhältnig vom Neinertrage zum Bruttoertrage zu berüdfichtigen. — 
Zur Vermeidung von Berluften, welche andernfall® auch beim beften Betriebe bin 
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und wieder nicht ganz zu vermeiden find, follten übrigens ſolche Vorrichtungen mit 
allen Brauereien verbunden fein, welche zur Gfiigfabrifation erforderlih find; da 
nicht nur aus Brauerei- Abfällen, fondern auch aus dem Nachbier‘ oft mit Vortheil 
Eifig erzeugt, außerdem aber auch durch die Efjigfabrifation dem Schaden dur mif- 
glücte8 Bier vorgebeugt werden kann, da folches, wenn fchnell und ſachgemäß 
Werke gegangen wird, fich recht gut zur Eſſigbereitung benugen läßt. (Siehe Eifg 
und Gjfigbereitung.) Die Literatur über die Bierbrauerei ift jehr umfangreich. Unter 
anderen jind nachgenannte Schriften hervorzuheben, von welchen die älteren jetzt meift 
nur noch von biftorifchem Intereffe find: Kellner's höchſt nugbare und bewährte edle 
Bierbrauerfunft; Leipzig, 1710. Der wohl erfahrene Braumeifter; Leipzig, 1761. 
On the preparation, preservation and restauration of Malt-Liquors; London, 1773. 
Hermbftädt'8 Sammlungen praftifcher Erfahrungen für- Bierbrauer, 1804 und 1807. 
Bon demfelben: Grundriß der Technologie u. f. w. Otto, Lehrbuch der rationelfen 
Gewerbe; 1838 und 1841. Duflos und Hirſch, Unterfuchung ded Biere; 1842. 
Zimmermaun, das bayerifche Bier; 1843. Balling, die Bierbrauerei; 1844, und Die 
belgijche Brauart; 1845. Gumbinner's Handbuh; 1845. Die bayerifche Bierbraue- 
rei von Meyer; 1847. Handbuch für Bierbrauer von Müller; 1854. Endlich find 
noch Pahen-Fehling's und Knapp's Gewerböchemie, Dingler's polgtechnifches Jour⸗ 
nal und Muspratt'8 Chemie, jo wie Ebert'8 Hülfs- und NebensGewerbe der Landwirth⸗ 
ſchaft, Prag, 1858, anzuführen. 

Braun (Aler. Karl Herm.), fächflicher Märzminifter, geb. d. 10. Mai 1807 zu 
Plauen im Voigtlande, fudirte zu Leipzig die Jurisprubenz, leitete darauf, während 
er die Advocatur ausübte, die „Blätter aus dem Voigtlande“ und gründete feinen 
Namen, ald er, 1839 in die zweite ſächſiſche Ständefammer gewählt, ald Berichter- 
ftatter über den Regierungsentwurf einer neuen Strafproceforbnung die Ablehnung 
defjelben beantragte und für das Princip der Mündlichkeit und Deffentlichkeit fämpfte. 
Nachdem fein Mandat 1842 erlofchen, machte er eine Reife nach Franfreih, Holland 
und den deutfchen Rheinlanden, um das Gerichtöverfahren jener Länder Eennen zu ler- 
nen. Sein „Rechenſchaftsbericht“ über diefe in öffentlichem Intereffe unternommene Reife 
erichien 1846. Indeſſen war er in den neuen Landtag gewählt, deſſen Präſtdentſchaft 
ibm übertragen wurde. Das Märzminifterium, mit deſſen Bildung er den 16. März 
1848 beauftragt wurde und welches feinen und Oberländer'3 Namen trägt, gehört der 
Geſchichte Sachſens an. Es endigte durch den NRüdtritt der Minifter am 24. Febr. 
1849, welcher dur das Drängen der radicalen zweiten Kammer nach Anerkennung 
der Frankfurter Grundrechte herbeigeführt wurde. Nachdem B. auch an dem Landtage 
von 1849 — 50 Theil genommen, trat er in feine indeflen gewonnene Stellung als 
Ymtshauptmann zu Plauen zurüd. Bergl. d. Art. Sachſen. 

Braun (Joh. Wild. Iof.), kath. Theologe und Mitglied der Hermeſiſchen Schule, 
geb. den 27. April 1801 zu Gronau bei Düren, in Bonn feit 1821 unter Hermes 
gebildet, empfing 1825 zu Wien die Priefterweihe, habilitirte ſich 1828 an der theolo- 
gifchen Facultät zu Bonn, wo er 1833 die orbentliche Profeffur erhielt und mit Drofte- 
Hülshoff die „Zeitfchrift für Philofophie und Fatholifche Theologie” herausgab. ALS 
dad päpftliche Verdammungsurtheil gegen die Doctrin feines Lehrers erfolgte, unter- 
nahm er vergeblich mit Elvenich eine Reiſe nach Nom, um in feinem Sinne eine Er» 
ledigung des Streitö zu erreichen. 1843 ward er jelbfi von feiner Lehrerthätigfeit 
fuspendirt. Ueber jene Streitfrage gab er heraus: „Die Kehren des jog. Hermeſtanis⸗ 
mus" (Bonn 1835), fo wie die gemeinjchaftlid von ihm mit Elvenich zu Rom ver- 
faßten: „Meletemata thevlogica“ (Bonn 1837) und „Acta Romana“ (Hannover 1838), 
ferner „biographiſche Mittheilungen über Elem. Aug. v. Drofte-Hülshoff" (Köln 1833). 
As Mitglied der Frankfurter Nationalverfammlung, 1848, vertheidigte er feine groß⸗ 
deutichen Anſichten, Die er auch in feiner Schrift „Deutjchland und die Nationalver- 
ſammlung“ (Aachen 1849) auseinanderfegte; er war auch Mitglied ded Erfurter Volks— 
baujed, ward 1850 Mitglied der erflen Kammer des preußifchen Landtages und ift 
gegenwärtig Mitglied des Haufes der Abgeordneten. (Siehe den Art. Hermeflaniämus.) 

Braunau, Stadt im öfterreichifchen Innfreife des Landes ob der End, am rech- 
ten Ufer des Inn, mit 3000 Einw,, die von Tuch- und PapiersFabrication, Schiffe- 
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bau und Holzflößen leben; es war als öfterreichifche Grenzfeſtung öfter der Schau- 
plag der Kämpfe zwifchen Bayern und Defterreichern; 1742 fam es im öfterreichifchen 
Erbfolgefrieg an Bayern und wiederum 1809, nachdem es Defterreih 1779 zurüd- 
erlangt hatte. 1815 Fam ed zurüd an Defterreih. In B. wurde am 26. Auguft 1806 
der Nürnberger Buchhändler Palm (j. d.) erfchoffen. — Die zweite öfterreichifche 
Stadt Braunau liegt im Königgräzer Kreife von Böhmen. Ihre 3000 Einw. be- 
Ihäftigen fich mit Wollen-, Tuch» und Garn-Induftrie. Die proteftantifche Kirche die— 
fer Stadt, welche der Abt des berühmten Benedictinerfloftere von B. 1618 abbrechen” 
ließ, gab den äußern Anlaß zum Ausbruch des 3Ojährigen Krieges. Noch kurz vor 
dem Abſchluß des weftfäliichen Friedens ward die Stadt von den Schweden (1648) 
geplündert. 

Braunfeld, Stadt im Kreife Weplar des preuß. Meg. Bez. Koblenz am Iſer— 
bache, mit 1500 Einw. evangelifcher Gonfefflon, die fich von Garten- und Landbau 
näbren. In dem Schloffe befindet fich eine bedeutende Altertkümerfammlung. Es ift 
Nefldenz der Fürſten Solms-B. (vergl. dieſen Art.) 

Braunfohle ſiehe Kohle. 

Braundberg, Kreisftadt im preuß. Negierungäbezirt Königäberg, in der Mitte 
ded 13. Jahrh. vom deutichen Orden erbaut und nach dem Bifchof Bruno von Olmütz 
oder nad dem beil. Bruno, Bekehrer der Preußen im 10. Jahrh., benannt. Es 
liegt an der Paflarge, die eine Meile unterhalb beim Ausflug in das Friſche Haff 
eine Art von Hafen bildet. Seine 9000 Einw., zu %/, der Eatholifchen Kirche an- 
gehörig, treiben Tuch und Leinenweberei. Im Schloß befindet fi dad nady dem 
berühmten ermeländifchen Bifhof Stainislaus Hojius (f. diefen Art.) benannte 
Lyceum Hosianum, früher ein biſchöfliches Seminar für Geiftliche, durch die Eabinets- 
Ordre vom 19. Mai 1818 zur Heranbildung des ermeländifchen Klerus zu einer 
fatbolifchen Bacultät der Theologie und Philoſophie erhoben. 

Braunſchweig (1. Geographie und Statiftif.) Gin zum deutjchen Bunde 
gehöriged Herzogthum in Norbdeutfchland, zwiichen 26° 50° bis 290 2° öfll. &. 
und 510 38° bis 520 32° nörbl. Br., wird durch Hannover in die nördliche (mit 
B. und Wolfenbüttel) und füdliche Hälfte (mit Seefte, Ganderöheim, Bevern und 
Holzminden) getheilt; außerdem gehört noch das Fürftentbum Blankenburg auf dem 
Harze, von Preußen und Anhalt umfchloffen, Kalvörbe, eine preußifche, Thedinghau— 
fen, eine bannoverfche Enclave dazu. Gebirge find in der füdlichen Hälfte der Harz 
und deſſen Vorberge, die nördliche Hälfte bat nur bewaldete Anhöhen. Von Ge- 
wäflern macht weitlic die Wefer eine Strede lang die Grenze und fließt dann durch 
dad braunfchweigifche Gebiet, ihr fließen die Leine, welcde durch die ſüdliche Hälfte 
gebt, die Ocker, der Hauptfluß der nördlichen Hälfte, der zwar nicht jchiffbar ift, 
aber ſtarke Blöße trägt, Schunter, Aller zu; die Bode ift der Hauptfluß in 
Blankenburg. Das Areal beträgt 67,,;, Q.-M. und die Volksmenge 274,000 Ein- 
wohner, nämlich 269,000 Rutheraner und Reformirte, 4000 Katholiken und 1400 Juden. 
Sie bewohnen 13 Städte, 2 Flecken und 452 Yandörter. Der verſicherte Werth 
jämmtlicher Gebäude betrug 49,780,225 Thlr. im 3. 1852. Auf eine Quabrat- 
Meile fommen 4071 Bewohner, welche jächflicher Abkunft find — blaue Augen, blonde 
und bräunliche Haare vorberrjchend, ſprechen plattdeutfch, aber Schrift und Kanzel» 
ſprache und unter den gebildeten Ständen bochdeutich, wohl reiner ald in irgend einem 
anderen Theile Deutfchlandse. Die Einwohner treiben ſehr guten Aderbau, beträcht- 
lie Laften grüner Gemüfe werden ausgeführt, Bergbau, theild von B. allein, theils 
ald Communbergbau mit Hannover gemeinfchaftlich betrieben, Gladhütten, Eifen- 
werfe und. Eiſenhämmer. Manufacturen und Fabrifen im Großen beſtehen meiftend 
nur in den Städten Braunfchweig, Wolfenbüttel, Helmftidt und Holzminden, wo ſich 
die Lade, Tabak-, Cichorien⸗ und chemifche Fabriken auszeichnen; die Brauerei iſt vor- 
züglih in Braunfchweig (Munme und englifche Biere) und zu Königslutier (Dudftein) 
von Bedeutung, Branntweinbrennerei ift überall verbreitet; Die Garnfpinnerei im nörd— 
lichen, die Reinenweberei im füblichen Theile erheblich. Gewerbe werben betrieben 14,350, 
nämlich ftändige 12,070, auf Gewerbejcheine 1390 und 890 von Ausländern. Der 
Handel ift mit Ausnahme von Thedinghaufen ganz in den Händen der Stadt Braun- 
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fchweig, welche die Producte des Landes ausführt. Wolfenbüttel nimmt an dem Ber: 
febre Braunfchweig’8 Antheil, Holzminden ift der Stapelort des Landes an der Weſer. 
Braunfchweig macht einen Unfag von 10—12 Millionen, die übrigen Städte von 2 
bis 3 Millionen Thaler, erfteres halt 2 große. Meflen, alle übrigen Städte und Flecken 
Jahrmaͤrkte. Die Eifenbahnen find und werden auf Rechnung des Staats gebaut und 
verwaltet, fie führen nach Wolfenbüttel, Harzburg, Dfcherdleben, Lehrte (hannoverſche 
Grenze), Kreinfen und Helmftädt. Landedeliniverfität war Helmftädt bis zum Jahre 
*1809, wo die weftfälifche Negierung diefelbe aufhob; B. bat feine Landeskinder nah 
Göttingen gewiefen und dahin Die Freitifche verlegt. Zu B. forgen das Collegium 
Garolinum mit 3 Abtheilungen, ein anatomifch = chirurgifched Inftitut (mit einer aus 
gezeichneten pathologiſch-anatomiſchen Präparaten-Sammlung), 5 Gymnaſien zu Braun- 
fchweig, Wolfenbüttel, Blankenburg, Helmftädt und Holzminden, die Schullehrer- bei. 
Prediger-Seminarien zu Braunfchmweig, Blankenburg und Wolfenbüttel, fo mie fonftige 
gute Communalfchulen für wiffenfchaftlihe Bildung. Die große Landesbibliothek zu 
Wolfenbüttel mit über 200,000 Bänden ift weit berühmt. B. gehört zum beutfchen 
Bunde, bildet mit Naffau deffen 13. Gurte und führt im Plenum 2 Stimmen. Auf 
die früheren Landtagsabfchiede und Landeöreceffe, die weftfälifche Gonftitution von 
1807 und die erneuete Landfchaft3-Orbnung vom 25. April 1820, welche bie bid da- 
hin getrennten Landjchaften von Braunfchweig, Wolfenbüttel und Blanfenburg ver 
einigte, iſt ald Landesgrundgefeß die neue Landſchafts-Ordnung vom 12. October 
1832 gefolgt, welche im Ganzen noch gegenwärtig in Kraft befteht. Mehrere, be 
ſonders auch das Wahlrecht betreffende Veränderungen traten im Jahre 1848 ein, und 
es blieb natürlich auch Hier die Anerkennung der fogenannten „Grundrechte des beuts 
fchen Volkes“ nicht ohne Einfluß auf verfchiebene Beftimmungen des öffentlichen 
Rechts. Die Regierungsform ift die erblich-monarchifche. Der Herzog ift fouveräner 
Zandesfürft und fuccedirt aud dem Gefammthaufe Braunfchweig-Lüneburg erft im Manne- 
ftanıme, dann in weiblicher Linie nach der Lineal-Erbfolge und dem Rechte der Erftgeburt. 
Der Herzog befennt fich zur lutheriſchen Kirche und ift durch Hausverträge, namentlich 
durch das mit der Krone von Hannover am 24. October 1831 abgefchloffene Hausgeſetz mit 
diefer jüngeren Linie eng verbunden. Der Randesfürft wird mit dem vollendeten 18. Lebens: 
jahre volljährig. Der Titel ift: Herzog zu Braunfchmweig und Lüneburg, das einfache Wappen 
ift das filberne fächfifche Pferd zwifchen zwei mit den Zaden gegen einander gekehrten 
Sicheln. — Die Stände des Herzogthums vertreten in den grundgefeglichen Ber 
hältniffen zu der Landesregierung die Gefammtheit der Landeseinwohner und find daber 
nach der neuen Landſchaftsordnung berechtigt wie verpflichtet, deren verfaflungsmäßige 
Rechte und allgemeine Intereffen wahrzunehmen und auf die gefeglich vorgefchriebene 
Weiſe geltend zu machen. Die gefammte Landfchaft übt ihre verfaffungsmäßige Wirf- 
famfeit entweder in voller Berfammlung durch die Ständeverfammlung ober 
zwifchen den Pandtagen und während deren Bertagung durch das Organ des ftänbifchen 
Ausfchuffes. Die Landesverfammlung befteht aus 46 Abgeordneten; von diefen fenden 
10 die Stadtgemeinden, 12 die Landgemeinden, 21 die Höchfibeftenerten und 3 bie 
evangelifche Kirche. Als Abgeordneter ift wählbar jeder männliche Landeseinwohner, 
der das 30. Lebensjahr zurüdgelegt, ein Jahr in dem Lande feinen Wohnftg gehabt, 
nicht ceriminalrechtlich beftraft und fich eines unbeftholtenen Rufes erfreut. Staatd- 
dienern und WMilitärperfonen darf der Urlaub nicht verfagt werden. Vor dem Beginn 
eine8 jeden ordentlichen Landtags, alle drei Jahre, tritt die Hälfte der Abgeordneten 
aus und wird neu gewählt. Die Landesverfammlung tagt in einer Kammer, bat 
das Hecht, die zur Erreichung der Staatözwede erforderlichen Mittel zu bewilligen, 
die Zuftimmung zu den Landesgeſetzen und neuen organifchen Staatdeinrichtungen zu 
ertheilen, auf die Unabhängigkeit der Gerichte in den Grenzen ihrer Zuftändigfeit zu 
halten, zu zwei Ratböftellen im Obergerichte Gandidaten zu präfentiren, Anklage wegen 
verlegter Verfaffung zu erheben, Bittfchriften und Beſchwerden einzureichen. Der Aus- 
ihuß der Verfammlung der Abgeordneten foll aus 7 Perfonen befteben, welche jene 
nach abfoluter Stimmenmehrheit erwählt. — Die Landes verwaltung führt un— 
mittelbar unter dem Herzoge das aus brei fhimmführenden verantwortlichen Mitgliedern 
beftehende Staatsminifterinm. Cine aus ihnen, den Vorfländen der höheren Behörden 
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und den vom Herzoge jährlich befonderd ernannten Mitgliedern zufammengefegte, in 
5 Sectionen (Innere Landesverfammlung, Finanzen, Juftiz, geiftliche und Schulfachen, 
Militärfachen) getheilte, durd; Gefeg vom 12. Detober 1832 organifirte Minifte- 
rial-Commifſion begutachtet ald Staatdrath die Se wichtiger Landes—⸗ 
Angelegenheiten, Die Gompetenzftreitigfeiten zwifchen Juſtiz- und Verwaltungsbehörden 
entfcheidet eine aus höheren Juſtiz- und Abminiftrationsbeamten gebildete Commiſſion. 
— Seit 1834 hatte B. dem Steuerverein mit Hannover, Oldenburg und Pippe- 
Schaumburg angehört, mit dem 1. Januar 1842 trat es dem Zollvereine bei. — 
Der dem Landtage vorgelegte Budget-Entwurf feßt die dreijährige Einnahme 1858-60 
sufammen auf 4,693,500 Thlr. feft, jährlih etwa 1,410,333 Thlr. Der fürftliche 
Haushalt it von dem Staatshaushalte gefchieden. Dem Landesfürften ift von dem 
Reinertrage der Domänen und Megalien, weldye Die berzogliche Kammer in drei ge= 
jonderten Directionen (für Die Domänen, Forften und Bergwerfe) verwaltet, eine mit 
den Ständen vereinbarte Eivillifte von 237,000 Thlr. unter Benußung verſchiedener 
Immobilien und Naturalien vorbehalten. Alle Abgaben werden von den Ständen 
längftend auf die Dauer einer regelmäßigen Finangperiode von drei Jahren bewilligt 
und können nach dem Ablaufe derfelben böchftend noch für ein Jahr, welches in die 
neue Finanzperiode einzurechnen ift, erhoben werden. — Das Militär befteht in einem 
Infanteries-Megimente, formirt aus 2 Bataillonen Linie, einem Peib-Bataillon und- 
einem Kufaren-Regimente aus 3 Schwadronen, Artillerie mit 12 Gefchügen. Außer: 
dem ein Pandmwehr’Bataillon zu 6 Gompagnieen. Die Kriegsftärke für Infanterie und 
Gavalferie ift zu 4837 Mann, die Briedendftärfe zu 2476 Mann berechnet. Die Kriegs— 
ſtaͤrke der Artillerie zu 502 Marın, die Friedensftärke zu 244 Mann. B. gehört zum 
X. Bundes » Armeecorps und hat zu flellen 2755 Mann Fußvolk, 437 Reiterei und 
302 Artillerie, Pioniere und Genie. — Der Herzog von B. hat noch folgende Me: 
diatbefigungen in Preußiſch Schleften: 1) im NRegierungsbezirf Breslau das 
Firſtenthum Oels mit der Herrfchaft Medzibor, 37 Q.⸗M., 8 Städte, 1 Flecken, 
324 Dörfer; in der Grafichaft Glatz, Kreid Habelfchwerdt, das Rittergut Plomnitz; 
2) im Regierungsbezirk Oppeln, Kreis Lublinig, die Herrfchaft Gutentag. 
(Geſchichte.) Dad jegige Herzogthum B. war in ältefter Zeit von Sachſen 
bewohnt; unter dieſen fochten die Cherudfer, Bructerer und Angrivarier gegen die 
Römer. Zu Karl’ ded Großen Zeit wurden die Anwohner mit Wittefind nach drei— 
unddreißigiährigem Kampfe beflegt und zum Chriftenthume befehrt. Unter dem Nach— 
folger Karl's des Großen gehörte die Gegend zu der fränfifchen Monarchie, und unter 
Ludwig dem Deutfchen Fam fie an Lubolf, den Sohn des Grafen Efbert von Sachen, 
welcher zum Herzog von Sachſen ernannt wurde. B. blieb nun bei Diefer Fa— 
milie, bis Heinrich 1. des Kaiferd Sohn, Dito I. Kaifer geworden war, welcher das 
Herzogthum Hermann Billung 951 als GStatthalterfchaft übertrug. Die Familie der 
Billunger erlofch mit Herzog Magnus 1106, und Kaifer Heinrich V., ernannte den 
Grafen Lothar von Supplinburg zum Herzog von Sachjen, welcher 1125 Kö— 
nig der Deutfchen wurde. Sein Sohn Heinrich der Stolze und Enkel Hein: 
rih der Löwe folgten ibm; Letzterer, mit einer Macht befleidet, wie fein Stand des 
Reiches vor und nach ihm, verlor im Streite mit dem Kaifer Friedrich 1. fein Herzog: 
thum und wurde, weil fein Kaifer flebend ihm zu Füßen lag und deifen Bitte uner- 
bört blieb, geächtet nach England verwiefen. Zurückgekehrt, erbielt er im #rieben 
1194 die braunfchweigifchen Lande als Allod zugefichert und ftarb, ſechsundſechszig 
Jahre alt, zu B.) 1195, mit Hinterlaffung dreier Söhne, Heinrich, Otto und 
Wilhelm, melde gemeinfchaftlich vegierten. Wilhelm nur hinterließ einen einzigen 
Sohn, Dtto das Kind. Er fland dem Könige Woldemar 11, von Dänemarf gegen 
Bremen, Medlenburg und den Herzog Albert von Sachfen bei, gerietb in der Echlacht bei 
Bornhoöved 1227 in die Gefangenfchaft des Grafen von Schwerin, ward aber auf des 
Vapſtes Gregor Betrieb wieder freigelaffen. Auf dem Meichötage zu Mainz 1235 
wurden endlich die alten Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Welfiſchen und Hohenſtauffiſchen 


N Im St &t. Blafius⸗ :Dom zu B. den Heinrich der Löwe 1194 vollendete, ift ſein Grabmal. 
a Heinridy der Löwe, Herzog der Sadıfen und Bayern. Gin biographifcher Verſuch von 
Böttiger Hannover 1819. 
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Haufe dergeſtalt beigelegt, daß Otto, verzichtend auf das Herzogsamt in Sachſen und 
auf den Beſitz der Pfalz am Rhein, ſeine geſammten Allodien dem Kaiſer zu Lehen 
auftrug und ſolche von ihm als Herzogthum Braunſchweig-Lüneburg mie 
der zurück erhielt. Seit dieſem Ereigniſſe nannte ſich Otto Herzog von B., dux de 
Brunswic.) Nach feinem Tode, 1252, regierten die Söhne Albrecht der Große 
(Longus) und Johann Anfangs gemeinfchaftlich, bis fie 1267 zu B. um Theilung 
und Kur würfelten, Der Wurf entfchied, daß die Theilung (binnen 6 Wochen aut: 
zuführen) auf Albrecht fiel, die Kur dem jüngeren Bruder zuftand. Hiernach legte 
Albrecht das Land um B. und Wolfenbüttel, Grubenhagen, Kalenberg, Göttingen und 
das Eichsfeld auf die eine, Lüneburg, Celle, Hannover, Schloß und Gebiet Lichten- 
berg und Twiflingen auf die andere Seite, welche Johann nahm, Die Stadt B., bie 
Nechte auf Hörter und Hameln, die freien Herren und die außerbalb ber Landesgreng 
anfäfftgen Dienftleute blieben gemeinſchaftlich. Die damals getheilten Lande find nie 
wieber vereinigt worden, die Rande B. und Lüneburg fchieden fich in ihren Mittelpunften 
fhärfer und fchärfer von einander. 

Dad alte Wolfenbüttler Haud. Albrecht der Große überwachte mit 
Sorgfalt den Frieden im Innern feines Landes und zeichnete die von feinen Nachfol- 
gern mit Glüd verfolgte Richtung vor, auf Koften der innerhalb feines Gebietes be 
fegenen Befigungen fchwächerer Herren durch Kauf, Taufch oder Vertrag zu erflarfen. 
Er hinterließ 1279 drei Söhne, Heinrih den Wunderlidhen, Albrecht den 
Ketten und Wilbelm Die Brüder regierten Ahfangs gemeinichaftlich, tbeilten 
aber 1286 fo, daß Heinrich Grubenhagen, Albrecht Göttingen und Wilhelm B. und 
Wolfenbüttel erhielt. a) Linie Grubenhagen (1286 — 1596). Diefer Linie ge 
hört Philipp I. an; derfelbe bekannte fich 1534 zur evangelifchen Lehre, führte die 
Reformation in feinen Landen ein und publicirte 1538 eine Kirchen» Orbnung. Nah 
feinem Tode 1551 folgte ihm fein Sohn Ernſt II, bemüht um Ausbreitung der 
evangelifchen Lehre, er half dem Bergbau auf und legte namentlich die Gruben zu Klaui- 
tbal an. Er ftarb 1567 finderlos. Ihn folgte (der ältefte Bruder Johann blieb in 
Frankreich 1567) fein Bruder Herzog Wolfgang, dann der dritte Bruder, Philipp IL, 
mit deffen Tode 1596 die Grubenbagen’fche Linie erlofch. Das Land fiel an Herzog 
Heinrich Julius von Braunfchweige Wolfenbüttel. — b) Die Linie Göttingen (1286 
— 1463) beginnt mit ihrem Stifter Albrecht IL. und flirbt aus mit Otto dem Ein 
augigen, der, Finderlo®, feine Beflgungen an Wilhelm von Kalenberg abtrat. — 
e) Linie Wolfenbüttel (1286— 1409). Wilhelm, der dritte Sohn Albrecht'é 
des Großen, fliftete 1286 diefe Linie und da er ſchon 1292 kinderlos ftarb, fo fiel 
das Land an Kerzog Albrecht den Betten von Göttingen, von dieſem an Otto den 
Milden und nach deſſen Tode, 1344, ald die Brüder Ernft und Magnus wieder tbeil- 
ten, erhielt Magnus Pius Molfenbüttel. Diefer brachte durch Heiratb mit Sopbia, 
Tochter ded Markgrafen Heinrich von Brandenburg-Landsberg, die Markgraffchaft Lande 
berg nebſt Sangerhaufen und die Pfalz Sachen an jich, verfaufte aber erftered 1347 
an den Landgrafen Friedrich den Geftrengen von Thüringen. Sein Sohn und Nad- 
. folger (1369) Magnus Il. Torquatus ererbte von feinem Bruder Ludwig das Erb 
folgeredht auf Rüneburg, aber audy zugleich den großen Succefjlonäftreit. Kaifer Karl IV. 
ertbeilte 1370 die Belehnung mit dem Herzogthum Lüneburg an Albrecht von Sachſen 
und gebot Rittern wie Städten des Landes, nur diefen als rechtmäßigen Herrn anzı> 
erfennen. Magnus widerfegte fich, allein Lüneburg fiel 1371 den Sachſen zu und der 
Kaifer erneuerte feinen Spruch, daß Albrecht als rechtmäßiger Herr von Lüneburg zu 
betrachten, Magnus mit des Meiches Acht zu belegen fei. Legterer rüftete fich jetzt gegen 
feinen Schwager Graf Otto von Schaumburg, welcher Albrecht. bebülflich geweſen, 
ward aber 1373 in der Schlacht bei Kevefte am Deifter von einem Rnappen erfloiben. 
Seine Söhne Friedrich, Bernhard und Heinrich regierten Anfangs gemeinfchaftlic, 
fchloffen Frieden mit Albrecht, daß fie die Huldigung gemeinfchaftlich empfangen, die 
Regierung aber in den Häufern Sacfen und B. abmwechfeln folle. Als Albrecht bei 
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Belagerung des Schloſſes Ricklingen 1385 durch einen Steinwurf tödtlich getroffen 
war, einigten ſich mit feinem Neffen Herzog Wenceslaus die fürſtlichen Brüder Friede 
rich und Bernhard dahin, daß Erfterem der Befig des Fürſtenthums Lüneburg verblei— 
ben, Friedrich das Fürftenthbum DB.» Wolfenbüttel, Bernhard aber Lüneburg nach dem 
Tode feineg Schwiegervater Wenceslaus erhalten follte, Jedoch der jüngere Bruder 
Heinrich war mit diefem Vergleich nicht einverftanden; unzufrieden mit einer Verſtaͤn— 
digung, nahm er die Fehde wieder auf und zog, unterflügt von feinem Bruder Fried- 
rich und den Braunfchweigern 1388 gegen die Bürger von Lüneburg und fchlug am 
Frobnleichnamätage bei Winfen a. d. U. Diefe dergeftalt, daß die Stabt Lüneburg ſich 
ungerweilt zum Frieden bereit erflärte. In dem zu Uelzen am 15. Juli 1385 abge: 
ſchloſſenen Frieden verzichteten Die Söhne von Wenreslaus auf das Land Lüneburg, 
Friedrich blieb im Bell von DB.» Wolfenbüttel, das Fürftenthum Lüneburg jollte 
aber von Bernhard und Heinrich gemeinfchaftlich befeffen werden. Auch wurben ber 
Stadt Lüneburg die alten, von früheren welfiichen Gebietern berftammenden Freiheiten 
beitätigt. ; 

Das alte Lüneburgifche Haus ftiftete 1267 Johann, Albrecht des Großen 
jüngerer Bruder. Sein Sohn und Nachfoiger (1277 — 1330) Otto der Strenge, 
Sirenuus, wegen der Entſchloſſenheit, mit welcher er dad Land ſchirmte, erwarb durch 
Kauf die Graffchaften Hallermund, Dannenberg und Lüchow. Seine beiden Söhne,’ 
Otto und Wilhelm, regierten nach des Vaters Tode (1330) gemeinfhaftlich, bis nad 
Otto's Ableben (1352) Wilhelm das Erbe des Vaters allein in die Hände befam. 
Da er, wie Dito, troß zweimaliger Vermahlung feine Söhne hatte, fo wollte er ſei— 
nem Enkel, Albrecht von Sachfen, dem Solme ded Herzogs Dito von Sachen und 
feiner Tochter Eliſabeth das Erbrecht in B. » Lüneburg verfchaffen. Der Kaijer ges 
nebmigte die Belehnung mit dem Lande Lüneburg 1355, aber Wilhelm gereute, fein 
Herzogthum den welfifchen Vettern entzogen zu haben, ftieh das Teftament um und 
jegte den Herzog Lubmig von B. zum Erben ein, mit der Beflimmung, daß wenn dies 
fer ohne Nachkommen fterbe, deſſen Bruder Magnus II. die Erbfchaft antreten follte. 
Bald farb Ludwig, und Herzog Wilhelm ftellte feinen Untertbanen, den jungen Mag» 
nus, ald Landesheren vor. Ueber folche Aenderung zürnte der Kaifer und belegte 
Wilhelm mit der Acht. Diefer jedoch, ohne fich um des Katjerd Spruch zu kümmern, 
bewog den Rath von Lüneburg zur bedingten Huldigung gegen Magnus II. In des 
Reiches Acht ftarb Wilhelm 1369 zu Lüneburg. 

Braunfhweig- Wolfenbüttel. Herzog Bernhard von B.- Wolfenbüttel 
hatte 1409 Wolfenbüttel erhalten und regierte bier bis 1428. Da aber verlangten 
jeine Neffen, Herzog Heinrich's Söhne, Wilhelm und Heinrich, die fich durch die Thei— 
lung von 1409 beeinträchtigt glaubten, eine neue Theilung, weldye aud; 1428 zu 
Stande fam. Herzog Bernhard bekam nun Lüneburg und Celle, feine Neffen aber 
Wolfenbüttel, Kalenberg und Hannover. Herzog Wilbelm der Siegreidye wählte Wols 
ienbüttel zur Reſidenz, aber fein Bruder, Herzog Heinrich der Wriedfertige, nicht zu— 
frieden mit deſſen Negierungsbendlungen, bemächtigte fih, unterflügt von der Stadt 
B., 1432 in Wilhelm’s Abweſenheit der Etadt Wolfenbüttel und wies Wilhelm’s 
Gemablin Gäcilie, Tochter des erftien Kurfürften Friedrich von Brandenburg, aus der 
Burg. Wilhelm eilte nach der Heimath zurück; fchen war der offene Kampf ausge: 
broden, ald zu Scheningen i432 eine Ausſöhnung zwifchen den fürftlichen Brüdern 
dahin zu Stande Fam, daß Wilhelm gegen Abtretung ded Landes zwifchen Deifter 
und Leine Die Beflgungen un Wolfenbüttel in Händen Heinrich's lief. Die Erbhul— 
digung in den Städten B., Vüneburg und Hannover, fo wie dem Fürftentbum Ober- 
wald follte allen Agnaten gemeinfam zuftehen. Im Jahre 1450 ward an Wilhelm 
von Otto dem Cinäugigen (Cocles) ganz Oberwald mit Ausnahme der Schlöffer 
zu Uslar und Münden abgetreten. Während Wilhelm ein vaftlojes Kriegerleben fort- 
führte, befchäftigte ſich Heinrich ernftlich mit der Fördfrung des Wohles feiner Unter— 
thanen und farb 1473 ohne Erben, und alles Land fiel an Wilhelm zurück, welcher 
1482 flarb. Er hinterließ zwei Söhne, Wilhelm II. und Friedrich den Unrubigen, 
welche gemeinfchaftlich regieren follten, allein, da der Jüngere auf eine Theilung drang 
und fich mit feines Bruders Feinden vereinigte, jo ward er gefangen genommen, für 
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unfähig zur Regierung erklärt und nach Münden gebracht, wo er 1495 ohne Erben 
ftarb. Wilhelm übergab 1491 das Land an feine Söhne Heinrich und Erich. Nah 
der vom Erfteren vorgenommenen Theilung wählte Erich die Fürftenthümer Göttingen 
und Kalenberg, und gelangte das Land Wolfenbüttel an Heinrih. Wilhelm, melder 
fih die Schlöffer Münden, Hardegfen und Uslar vorbehalten hatte, farbe 1503. — 
Die Kalenbergifcdhe Linie Die Benennung wurde von der Hauptfefte und Re 
fivenz des gleichnamigen Fürſtenthums entlehnt. Grich I., der Aeltere — in jedem 
Sattel gerecht, ein Meifter in Führung jeder Waffe, fröhlich zum ehrlichen Kampf, an 
dächtig im Gebet, züchtig im Wandel — hatte lange Zeit mit der Stadt Göttingen 
zu kämpfen, die ihm nicht buldigen wollte und dieſes erft 1513 that. Er zeichnete 
fih 1504 in Banern und Tyrol für Kaifer Marimilian I. kämpfend rühmlich aus, 
dem er in der Schlacht bei Regensburg das Leben rettete"), und half dieſem in ber 
Nähe von Vickenza 1513 einen glänzenden Sieg erftreiten über das Söldnerheer der 
Republif Venedig, nahm Theil an dem Zuge feines Bruders Heinrich gegen den Gra— 
fen Erhard von Oftfriesland (1514), fo wie an der Hildesheimifchen Stiftäfehte 
(1519-——1523) und ftarb 1540 unter evangelifchen Gebeten. Sein Sohn und Nat: 
folger, bis 1545 unter Vormundfchaft feiner vortrefflichen Mutter Elifabetb, Grid II, 


trat, obgleich in der proteftantifchen Meligion erzogen, zu der Eatholifchen über, li 


Anton Corvinus gefangen nehmen, geftattete aber nach deſſen Tode die freie Ausübung 
der evangelifchen Lehre feinen Untertbanen, Fämpfte mit dem Markgrafen von Branden- 
burg gegen Morig von Sachfen, erbte nad) dem Tode ded Grafen von Hoya gemein 
ichaftlich mit den Agnaten Wilhelm von Lüneburg und Julius von DB.» Wolfenbüttel 


Hoya und Bruchhaufen und ftarb 1584 kinderlos. Das Land fiel an Wolfenbüttel. 


— Die Wolfenbüttler Linie. Heinrich J., (der Neltere, der Quade) trat 1492 
durch Theilung die Negierung über Braunfchweig und Wolfenbüttel an, belagerte die 
Stadt B. 1493, wurde von der Hana, befonderd den Hildesheimern bei Blekenftedt ge: 
fchlagen. Dennoch mußte fich die Stadt 1494 ergeben. Heinrich verfchaffte ihr 1510 
vom Kaifer das Privilegium, jährlich zwei Meffen halten zu dürfen. Gr blieb 1514 
in dem Kriege gegen die Butjadinger bei Belagerung des Schloffes Leerort. Sein 


Sohn Heinrich I., der Jüngere, entwarf ein Haudgejeg (Pactum Henrico -Wilhel- | 


minum), die Primogenitur und Untheilbarfeit des Landes betreffend, dem fich anfänglich 
fein Bruder Wilhelm widerfegte, bis er diefen zur Unterzeichnung des Primogenitur: 
Receſſes durch zwölfjährige Gefangenfchaft 1535 zwang. Der Kaifer beftätigte den 
Vergleich anı 12, Juli 1539.) In der Fehde mit dem Bischof von Hildesheim ward 
er auf der Soltauer Haide geichlagen (1519), erwarb aber 1523 den gkößten Theil 
von Hildesheim und befämpfte 1535 die aufrührerifchen Bauern unter Thomas Mün— 
zer bei Branfenhaufen. In Italien foht er 1528 gegen den Papft und Venedig, trat 
aber 1534 als erbitterter Gegner der Proteflanten auf, ward auch von ber heſſiſchen 
Bamilie der Edlen von Trott befchuldigt, ein Mitglied ihrer Familie, Eva von Trott, 
verführt zu Haben und in Gewahrjam zu halten. Die Stadt 2. fündigte ihm den 
Frieden auf, Die Iutberifche Lehre ward daſelbſt eingeführt und Wolfenbüttel 1542 
eingenommen, dad Herzogthum im Namen des Schmalfaldifchen Bundes verwaltet. 
Mit Kurfürft Morig von Sachſen friegte er 1553 gegen den Markgrafen Albrecht von 
Tulmbach und verlor in der Schlacht bei Sieveräbaufen zwei feiner liebften Söhne, 
Garl Victor und Philipp. Im Jahre 1553 bielt er feinen Ginzug in B. und mard 
am Ende feines Lebens gegen feine proteftantifchen Untertbanen und feinen Sobn 
Julius milder und ftarb 1568. Ihm folgte fein Sohn Julius, welcher vor bet 
leidenfchaftlichen Heftigkeit feines Waters zu dem- Markgrafen Hand von Brandenburg 
geflohen war, fpäter aber verföhnt wurde, ein eifriger Proteftant, welcher die can 
gelifche Lehre außbreitete, eine Kirchen-Oronung erließ, ein Conſiſtorium einfegte, Klö- 
fter im Schulen verwandelte und H:lmftädt 1576 als liniverjität einweihte. Ibm 
fiel 1584 Kalenberg und Göttingen, 1585 die Graffchaft Diepholz zu. Einfach und 
ichlicht Tebte er auf der fürftlichen Reſidenz zu Wolfenbüttel, karg gegen fich feleft, 

') Dankbar umarmte Marimilian den Herzog, nannte ihn feinen Bruder und verlieh ihm. zum 


Andenten des Tages einen goldenen Stern über dem Pfauenſchwanz in feinem Wappen, Dat 
Band der Freundjchaft wurde noch enger gefnüpft denn zuvor. 
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freigebig gegen Nothleidende, prächtig, wenn es darauf ankam, den Glanz feines Hauſes 
vor fremden Zürften zu zeigen. Das Mufter eines treuen Fürſten. Gr ftarb 1589. 
Sein Sohn Heinrich Julius, feit 1566 Biſchof von Halberftabt, folgte ibm, erbte 
1596 Grubenbagen, belegte, um feiner Prachtliebe genügen zu können, die Untertbanen 
mit erhöhten Schagungen, belagerte B. wegen Verweigerung der Huldigung vergeb- 
ih, ſchloß 1606 Waffenftillftand und ſtarb, als er die vom Kaifer ausgefprochene 
Acht »über die Stadt vollziehen wollte, 1613. Sein ältefter Sohn und Nachfolger 
Sriedrich Ulrich unterwarf ſich 1615 durch einen Vergleich die Stadt B., in welchem die 
Freiheiten der Stadt befräftigt wurden, diefe dagegen ſich zur Erbhuldigung bereit erflärte. 
In dem dreigigjährigen Kriege wurde er durch feinen Bruder Ghriftian in den Kampf 
bineingezgogen, mußte dem Stifte Hildesheim die durch Heinrich den Jüngeren und 
Erich I. entriffenen Aemter, wie Schlöffer, 1630 zurüdgeben und farb Einderlos 1634. 
Das Land fiel an Auguft Herzog von Braunfchweig-füneburg- Dannenberg. 

Jüngere Linie Braunſchweig-Lüneburg. Nach Heinrich'® Tode, an 
den 1409 Lüneburg gefallen war, folgten 1416 feine Söhne Wilhelm und Heinrich, 
die aber 1428 mit ihrem Obeim Bernhard taufchten, welcher Gelle erhielt, während 
Wilhelm und fein Bruder Braunfchweig und Kalenberg Befamen. Bon Bernhard's 
(t 1434) Söhnen, Otto dem Lahmen (von der Haide) und Friedrich dem Frommen, 
welche gemeinfchaftlich rvegierten und die Streitigkeiten mit der Stadt Lüneburg 
wegen ihrer Privilegien 1443 gütlich beilegten, farb Otto 1445 plotzlich ohne 
Erben; Friedrich führte nunmehr wieder die Regierung von Hildesheim und untere 
09 ſich der DBerwaltung ded Landes. Bei feinem Tode (1464) binterließ er 
das Fürſtenthum jeinem jüngern Bruder Otto, der 1471 mit Hinterlaffung eines 
unmündigen Sohnes farb, fo daß Friedrich fein Klofter verlaffen mußte, um ſich 
bis 1478 der vormundfchaftliden Regierung jeined Enkels —— Dieſer, Hein— 
rich der Mittlere, verband ſich in der Hildesheimiſchen Stiftsfehde mit dem Biſchof 
Johann gegen ſeinen Vetter Heinrich von Wolfenbüttel und brachte dadurch Karl V. 
ſo gegen ſich auf, daß er 1520 das Land an feine Söhne Otto und Ernſt abtrat 
und fi) außer Landes begab, um der Meichdacht zu entgehen. 1527 entjagte Otto 
der Mitregierung gegen die Abtretung von Harburg und ftiftete fo die Linie Braunfchweig- 
Harburg, welche von Otto's Sohn, Otto dem Jüngeren, und von deſſen drei Söhnen, 
Wilhelm, Otto und Chriftian, bis 1642 fortgefegt wurde, mo fie ua und dad 
Land an Lüneburg zurüdfiel. Herzog Ernft regierte nun in Lüneburg allein. Nach— 
dem er auf der Umiverfität Wittenberg fich mit Eifer die Lehre von Martin Luther zu 
eigen gemacht, verfuchte er audy, der Reformation in feinem Fürſtenthum, namentlich in der 
Refidenz Celle, Eingang zu verfchaffen, daher Ernft der Bekenner genannt. Gr erfchien 
1530 auf dem Meichötage zu Augsburg und verband fich zu Schmalkalden mit gleich— 
geſinnten Bürften zum Schirm ihrer landesherrlichen Nechte gegen den Kaifer, Den 
Prediger Urbanus Regiud machte er zum General-Superintendenten des Fürftens 
thums Lüneburg und ftarb in demjelben Jahre mit Martin Luther, 1546.) Bon 
feinen Söhnen Heinrid und Wilhelm ftiftete Erfterer die Linie B.-MWolfenbüttel, Letz— 
terer B.⸗-Lüneburg, welche fpäter die Kurfürftenwürbe erhielt und 1815 den Titel 
König von Hannover annahm. 

Geſchichte desjegigen Hauſes Braunfchmweig-Füneburg-Wolfen- 
büttel. Heinrich reſidirte zu Dannenberg und ftarb 1598. Sein -ältefter Sohn Ju- 
lius Ernſt überließ 1634, ald das Haus B.-Molfenbüttel ausftarb, feinem jüngeren 
Bruder Auguft alle Anfprüche auf die neue Erbſchaft und farb 1636. Nachdem im 
dreigigjährigen Kriege die Kaiferlichen 1643 Wolfenbüttel geräumt hatten, verlegte 
Auguft feine Reſidenz dahin und ward Stifter der dortigen vortrefflichen Bibliothek. 
Ihn überlebten (1666) drei Söhne, Nudolf Auguft, Anton Ulrih und Ferdinand 
Abrecht; Letzterer fliftete Die Linie B.⸗Bevern, der Weltere aber die Wolfenbütteler 
Linie. Rudolf Auguft folgte feinem Vater, unterwarf 1671 die Stadt B., erhielt 
lie als Eigenthum, da fie bisher Gefammteigentbum beider Linien gewefen war, mußte 








. ) Bergl. Ernft der Belenner, Herzog von B, und Lüneburg. Biographiſcher Berfud von 
5. Gh. Heimburger. Gelle 1839. 


438 Sraunſchweig. (Gefchichte.) 


aber dagegen die Aemter Dannenberg, Lüchow, Hitader, Wuftrom und Scharnebel an 
Lirneburg abtreten; 1672 und 1688 ftellte er Gontingente gegen Ludwig XIV., 1679 
erhielt er das Bremifche Amt Thedinghaufen, nabm 1685 feinen älteren Bruder Anton 
rich zum Mitregenten an und ftarb 1704. Ihm folgte fein Bruder Anton Ulrich, 
ein fchöner Eluger Mann, ald Schriftfteller gerühmt, Stifter der Ritter» Afademie zu 
Wolfenbüttel, trat 1710 zur Fatholifchen Kirche über, ohne jedoch die evangeliiche Kirche 
in ihren Nechten zu verfürzen, und flarb in 81. Lebensjahre 1714. Sein Sohn 
Auguft Wilhelm ftrebte vergeblich nad) dem Tode Georg's I. von Großbritannien, die 
Kurwürde an fein Haus zu bringen, und flarb 1731 ohne Kinder. Ihm folgte jein Bruder 
Ludwig Rudolf, den Wilfenfchaften befreundet, welcher ſchon 1735, ohne Söhne zu Hinter: 
laffen, ftarb. Ibm folgte fein Vetter Ferdinand Albrecht II., bisher Herzog von B.-Bevern, 
welcher in demjelben Jahre ftarb, und dann Karl, fein ältefter Sohn, deſſen Beftreben, 
die durch feine Prachtliebe febr vermehrten Laſten der Untertbanen zu vermindern, obne 
die erforderliche Thatkraft war. Er wurde zur Theilnahme an dem jiebenjährigen Kriege 
gezwungen, und Da Richelieu mit unerhörter Raubgier das Land auszog, gerieth das 
Land in ungeheure Schulden. Er ftiftete das Collegium Garolinum zu B. und ftarb 
1780. Sein Sohn KarPWilbelm Ferdinand, geb. 1735, erzogen vom Abte 
Jeruſalem, zeichnete ſich ſchon ald Erbpring während des flebenjährigen Krieges als 
Feldherr aus.) Durch mufterhafte Staatswirthſchaft bob er die Kräfte des Landes, 
durch Eluge Sparfamfeit befreite er es von den Schulden, welche e8 drüdten, beför- 
derte Handel und Fabriken, Ader-, Bergbau und Forfteultur. Im Jahre 1788 unter 
warf er als preußifcher Feldmarſchall Holland, drang 1792 in die Champagne ein, 
mußte ſich aber nach kurzen Grfolgen zurüdziehen. Im Jahre 1806 befehligte er bie 
preusifche Armee, wurde bei Auerftädt tödtlich verwundet und ftarb am 10. No: 
vernber 1807 zu Ottenſen bei Altona, wohin er geflüchtet war. Gleich nadı der 
Schlacht bei Jena lieh Napoleon das Herzogtbum B. befegen — „ich will,* äußerte 
er zu Berlin gegen den weimarfchen Gejandten, „diefe Welfen in die Sümpfe Italiens 
zurückdraängen, aus denen fle hervorgegangen" — lief die Truppen desarmiren und 
legte ihm eine ichwere Gontribution auf. Nach dem Frieden von Tilfit 1807 wurde 
beftimmt, daß dafjelbe nicht an die rechtmäßigen Erben Karl Wilhelm Ferdinand's zu— 
rückfallen, Sondern mit Ausnahme des Amtes Thedingbaufen zu dem neuen Königreich 
Weſtfalen gefchlagen werden jollte; es gebörte zu dem Departement der Oder, 
Reine und des Harzes und theilte während der Tjährigen Zwangherrſchaft alle Drang- 
jale des Königreichs Weftfalen. Nach der Schlacht bei Leipzig ward B. wiederum 
für den rechtmäßigen Herrfcher in Beilg genommen. Diefer war Friedrich Wil: 
helm, jüngjter Sohn Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand, der, da feine.beiden Brüber 
Georg (7 1821) und Auguft (F 1820), als erblindet refignirten, die Regierung 1806 
antrat. Gr war vor 1806 ‚in preußifchen Dienften geweien, zum General-Major ge- 
fliegen, hatte dann in Bruchjal gelebt und von dem ihm 1805 von feinem Obeim 
zugefallenen Herzogtbum B..Deld den Titel Herzog von B.Oels geführt, 1809 ein 
Schwarz uniformirted Freicorps von etwa 1500 Mann errichtet, mit dieſem und den 
Defterreichern in Böhmen und Sachfen operirt und nach dem Waffenſtillſtand zu 
Znaim von Zwickau über Altenburg, Leivzig, Halberſtadt, Braunfchweig, wo er bri 
Delper mit dem weftfälifchen General Steubel ein glüdliches Gefecht beftand, nad 
Glöjleth bei Bremen gezogen und ſich nach England eingefchifft, fein Corps von bier 
nach Spanien geſchickt, wo es tapfer gefochten bat. Um 22. December 1813 war 
die Zeit der Berbannung vorüber, Friedrich Wilhelm nahm fogleich fein Land in 
Bells, jtellte für die Verbündeten ein Corps von 10,000 Mann auf, fodht 1815 mit 
000 Mann in den Niederlanden und fiel am 15x Juni 1815 bei Quatrebras. Seine 
Söhne Karl und Wilhelm waren noch minderjährig und fo übernahm der Prinz- 
Negent von England, nachmals König Georg IV., als Obervormund die Regierung 
von B. und führte jle acht Jahre fegendreich für das Land. Am 30. October 1823 





) Vergl. Geſchichte der Aeldzüge des Dergogs Ferdinand von B. — a 
Manuſcript von Chr. H. Ph. Edler von Weftphalen. Herausgegeben von F. O. W. H. von Well: 
phalen, königl. preuß. Ztnatsminifter a. D. 2 Bde. Berlm 1859, 
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übernahm Herzog Karl die Regierung, ließ Anfangs Alles, wie er es gefunden hatte,!) 
doch berief er weder die Stände, noch ftellte er die grundgefeglichen Reverfalien aus. 
Die erften drei Jahre feiner Regierung meiftend auf. Reifen in Italien, Branfreich und 
England, nabm der Herzog erjt nach feiner Nüdkehr im März 1826 ſich der Regie: 
rungsgefchäfte an, griff in die Entfcheidung einzelner Nechtsfälle ein, behandelte die 
Domänen und Einkünfte des Staats ald Privateigentbum, unterhielt neben dem Mi- 
nifterium eim berzoglicyes Gabinet und lieg den Geheimen Rath v. Schmidt: Phifelded, 
ald diefere wegen rüdfichtslofer Behandlung am 15. April 1827 heimlich nah Han- 
nover jich entfernt hatte und der Aufforderung zur Rückkehr Feine Folge leiftete, durch 
Steckbriefe verfolgen, denen man in Hannover feine Rückſicht gewährte und deren Be— 
achtung auch den preußifchen Behörden durch ein Minifterial-Refeript unterfagt wurbe, 
Seit diefer Zeit fteigerte ſich die Abreigung des Herzogs Karl gegen feinen früheren 
Vormund und die denfelben während der Bormundfchaft in den braunfchweigichen Ange- 
legenheiten beiräthig gewelenen Männer, den Gabinetöminifter Grafen v. Münfter zu London 
und den Geheimen Rath v. Schmidt- Phifeldek bis zum größten Hafle. Unter dem 
10. Mai 1827 erließ er nämlich mit feiner eigenen Unterfchrift und der Contrafignatur 
des Geheimen Raths v. Schleinig eine Verordnung, nach welcher für den Herzog die 
während der Minderjährigkeit gefaßten Negierungsbefchlüffe und erlaffenen Verordnun— 
gen nur in fofern eine rechtliche Verbindlichkeit zu probuciren, vermöchten, als nicht 
dadurch über wohlermogene Regentichaftd- und Eigenthums-Rechte disponirt worden, wie 
er auch landesgrundgefeglich, und namentlich nadı dem Succeſſions-Vertrage der Herzoge 
Heinrich und Wilhelm von B. von 1535 mit dem 18. Lebensjahre regierungdmündig gewors- 
den und fraft jened Bertraged die Regierung der Erblande überfommen, „wodurd denn 
von felbft fich ergiebt, daß alle Verordnungen und Inftitutionen, welche in dem Zeit: 
raum vom 30. October 1822 bis dahin 1823 gemacht und von der ungefegmäßig 
verlängerten Regierung erlaffen worden, zu ihrer bleibenden Nechtögültigkeit und An— 
wendbarfeit feiner fpeciellen Anerkennung bedürfen.“ Diefer unbedachtfame Schritt, 
welcher nur dem Vormunde des Herzogs und den genannten Rathgebern eine Krän- 
fung zufügen follte, fo wie mehrere Brofchüren ähnlichen Inhalts ſind Handlungen, 
welche bauptfächlich jeine fpätere Entfernung von der Regierung berbeiführten. Nach— 
dem bierauf das hannoverſche Minifterium am 7. Juni 1827 eine Bekanntmachung 
über Dauer der Bormundfchaft und das berzogliche Staats-Minifterium am 14. Juni 
dv. 3. eine das Patent vom 10. Mai rechtfertigende Erwiederung befannt gemacht 
batten, erichien auf ded Herzogs Karl VBeranlaffung zu B. eine Drudjchrift unter dem 
Titel: „Darftellung der Berhältniffe des von B. entwichenen Geheimen Ratbed von 
Schmidt⸗Phiſeldeck zu der für die berzoglich braunfchweigifchen Lande beftandenen vor: 
mundfchaftlichen Regierung und dem Stellvertreter derfelben, Grafen von Münfter, fo 
wie im Gegenfage zu dem berzoglich braunfchweigifchen Haufe und der Perfon Sr. 
Durchlaucht des jegt regierenden Heren Herzogs." Diefe „neuen Befchwerden“ waren 
grundlos oder mindeftend unerheblich, wie Graf Münfter in der Schrift: „Widerlegung 
der ehrenrührigen Befchuldigungen, welche Sich Seine Durchlaucht der regierende Herr 
Herzog von DB, gegen Ihren erhabenen Bormund — vrlaubt haben,“ Hannover, . 
1527, nachwies. Als Antwort ließ der Herzog in Straßburg 1828 erfcheinen: „Ge— 
börige Widerlegung oder actenmäßige Abfertigung des gegen Seine Durchlaucht den 
regierenden Herzog von B. erfchienenen Libells“ und den Grafen Münfter durch den 
Oberftaatsrath von Münchhaufen zum Duell auf Piftolen herausfordern, welches an— 
zunehmen der König von Großbritannien verbot. Der Herzog wandte ſich nun im 
Januar 1828 mit einer Beſchwerde über Hannover an den Bundedtag; auch die 
Stände des Herzogthums Braunſchweig überreichten dort eine Beſchwerde gegen die 
Regierung des Herzogs Karl, worin fie um Aufrechthaltung der erneuerten Landſchafts— 
Ordnung vom 25. April 1820 baten. Außerdem lieh der Herzog den Grafen Mün- 
Her zulegt durch den Forſtmeiſter von Praun im eigenen Namen fordern. Dieſe 


In Folge eines dem Fürften Metternich während des Aufenthalts in Wien gegebenen 
Verſprechens. So behauptet der Verfaffer der anonymen Schrift: Der Aufftand in der Stadt 
B. am 6, und 7. September 1830 und ber bevorftehende Anfall des Herzogtums B. an Hannover, 
Leipzig 1858. ©. 9. , 
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wiederholten Herausforderungen ſah der König von Hannover ald eine ihm zugefügte 
Beleidigung an; fle wurden zu einem bejonderen Beſchwerdepunkte bei der deutjchen 
Bundes verſammlung gemacht und darauf ein Antrag auf Praun’d Beftrafung gegrün- 
det. Durch einen Beſchluß der Bundesverfammlung vom 20. Auguft 1929 ward 
nun dem Herzog aufgegeben: 1) das Patent vom 10. Mai 1827 binnen vier Wochen 
zurüdzunehmen; 2) an den König Georg IV. binnen gleicher Friſt eine angemeffene 


Schriftliche Entichuldigung für die ihm zugefügten perfönlichen Beleidigungen mitteld | 


eined eigenen Abgeordneten gelangen und 3) die gebührende gefegliche Beſtrafung bes 
DOberjägermeifterd v. Praun wegen des von ihm gegen den Grafen Münfter begange- 
nen Attentates eintreten zu laffen. Dagegen wies der Bund die fümmtlichen Beſchwer— 
den des Herzogs ald unbegründet zurüd. Obgleich der König Georg IV. die Aus 
führung des Bundesbefchluffes dadurch milderte, daß er auf die Erfüllung der unter 2. 
gedachten Auflage Verzicht leiftete, fo that der Herzog doch feinen Schritt, dem Be— 
fchluffe zu genügen. Die Bundeöverfammlung befchloß daher unter dem 26. Wär; 
1830 die Erecution gegen ihn und übertrug dem Königreich Sachſen die Ausführung 
derfelben durch ein Truppencorps von 6000 Mann. Dieſem Beſchluſſe endlich fügte 
fich der Herzog. Er ließ am 22. April 1830 durch fein Minifterium vermittelft einer 
Verordnung das Patent vom 10. Mai 1827 zurücknehmen und dem Oberbofgerichte zu 
B. aufgeben, gegen den Oberjägermeifter v. Praun das gefegliche Verfahren eintreten 
zu laffen, welche Folgeleiftung die Bundes-Verſammlung ald genügend anerkannte. 
Der Streit erreichte nach beinahe dreijähriger Dauer jeine Endjchaft, der Herzog war 
bereitö im Januar 1830 nach Paris abgereift. Hier ſah er den Ausbruch der Yuli- 
Revolution, und als er nach dem Uebergang der Kinien- Truppen zum Volke die 
‚Veberzeugung gewonnen batte, daß Karl X. zu regieren aufgehört babe, bielt er den 
Aufenthalt in Paris nicht mehr für ficher, und reifte mit vielen Schwierigkeiten ) nad 
B., wo er am 13. Auguft eintraf und bei dem großen Haufen Gleichgültigfeit, bei den 
gebildeten Stinden Abneigung gegen feine Perſon fand. Diefe Gefinnung, Gerüchte 
über die Vergiftung des Vice» Oberftallmeifters von Deynbaufen 2), der Wibderftand 
gegen die Landſtände und ‚die beharrliche Weigerung, die Landſchafts-Ordnung von 
1820 anzuerkennen, viefen eine „Unheil verfündende Stimmung“ hervor, welche am 7. 
September zu einem Aufftand führte, in Folge defien das Schloß in Blammen auf 
ging und der Herzog, von dem Gommandeur der Truppen, General Lieutenant von 
Herzberg im Stich gelaffen, flüchten mußte). Am 10. September traf der Herzog 
Wilhelm von B.-Dels von Berlin, wo er in Militärdienftien fand, in B. ein, umd 
übernahm die Regierung, behielt jie auch durch Beſchluß des Bundestages vom 2. 
December 1830, nachdem der Herzog Karl im November deffelben Jahres noch einen 
vergeblichen VBerjuch” machte, ſich des Landes wieder zu bemächtigen. Die Agnaten, 
zu der reiflichen Meberzeugung von der abfoluten Regierungsunfäbigfeit des Herzogs 
Karl gelangt, erklärten in, der Bundes» Verfaumlung am 10. März 1831, daß bie 
Negierung im Herzogthum B. ald erledigt anzunehmen fei, und am 25. April ward dem 
Herzog Wilhelm die Erbhuldigung geleiftet, nachdem dieſer die DVerfaffung anerkannt 
und die Reverſalen ausgeftellt hatte +). Karl machte freilich mehrere neue fruchtloie 
) Sie find erzählt in: Denfwürbigkeiten des Herzogs Karl von Braunjdweig. I. Bd. 
Kajlel, 1844. S. 229-— 234, : 
?) Bergl. Herzog Karl und die Revolution in Braunſchweig Gin Beitrag gut Geſchichte 
des Jahres 1830. Aus den Papieren eines verſtorbenen Staatsmannes. Jena, 1843. ©. 139. 
3) „Beneral: Lieutenant von Herzberg gebrauchte alle ihm zu Gebote ftehende Beredjamteit, 
Schonung für den Pöbel zu erleben, der ſich gegen feinen Fürften in offener Empörung befand“, 
und jprad) gegen den Herzog aus, „daß das Militär aus Pflicht des Gchorfams zwar feine Schul: 
bigfeit thun würde, daß er aber nicht auf eine befondere Anhänglichkeit des Difzier-Gorps rechnen 
könne, indem viele Offiziere vom Herzoge vernachläſſigt waären und ein großer Theil derſelben durch 
jahrelangen Mangel und Entbehrungen erbittert ſei.“ Herzog Karl und die Revolution in Braun 
ſchweig. ©. 110 u. ff. — „Sein Berragen bei diefem Aufruhr war eines alten Eolbaten, eine 
Generals nidyt würdig.” S. 1241. — Achnlihe Anklagen gegen den General: Lieutenant von Herz: 
berg finden ih: „Der Aufftand in der Stadi Braunjchweig sc. S. 102—123. ©. 145." — Ban 
gebungenen „Mördern“ gegen den Herzog ſprechen ohne weitere Beweife: „Denkwürbigfeiten dei 
Herzogs Karl von Braunjdweig.” I. S. 248-252, 
Die auf den Regierungswechfel bezüglihen Aktenſtücke find vollſtändig abgedrudt: „Der 
Aufſtand in der Stadt Braunſchweig ı. ©. 233 — 236.” 
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Verſuche, ſich durch Berfchwörungen und Waffengewalt das verlorene Herzogthum 
wieder zu gewinnen. Durch eine Bereinbarung ded Königs von Großbritannien und 
ded Herzogs Wilhelm vom 6. Februar 1833, welcher, die Agnaten beiftimmten, wurde 
dem Herzoge Karl von B. die eigene Adminiftration, fo wie Dispojltion über fein 
Vermögen entzogen und über bafjelbe eine Guratel angeorbnet, gegen welche diefer 
am 8. Mai 1833 proteftirte. Im Jahre 1832 wurde ein neued, von den Ständen 
angenommenesd Landesgrundgeſetz publicirt, und am 30.. Juni 1833 trat die erfte 
teformirte Stände» Berfammlung zufammen. Cine Menge organifcher Geſetze über 
Berfafjung und Verwaltung wurden erlaflen, der Staat gleihfam neu aufgebaut. Am 
25. April 1856 ward im Lande das fünfundzmwanzigjährige Regenten- und funfzig- 
jährige Altersjubiläum des Herzogs. Wilhelm gefeiert. — Literatur: Rehtmeier, 
Braunfchweig » Lüneburgifche Ehronica. Braunfchweig, 1722. Gefchichte der Lande 
Braunfchweig und Lüneburg, von Dr. W. Havemann. 1.—3. Band. Göttingen, 
1853 — 1557. v. Bülow, Beiträge zur neueren braunfchweigifchen Gefchichte. 
Braunfhweig, 1833. Görges, Baterländifche Gefchichten und Denfwürdigfeiten der 
Vorzeit von Braunfhweig und Hannover. 3 Jahrgänge. Braunfchweig, 1843—1$45. 
Denfwürdigfeiten ded Herzogs Karl von Braunſchweig. Mit authentifchen Actenftüden. 
2 Bde. Kaffel, 1844. 

Braunſchweig, Hauptfladt des Herzogthums, an der Ocker. Gefhichte). Die 
erften Anfänge der nachmaligen Stadt B. entflanden an dem in commercieller und mis 
litärifcher Hinficht nicht unwichtigen Dderfluffe bald nach der Mitte des 9. Jahrhun—⸗ 
dertd Durch Begründung einer Burg, Tanquerode, Danfwarberode und Dandquarde- 
rode genannt. Der Erbauer diefer Burg, Tankward, war der Sohn des Herzogs Lu— 
dolf von Sachſen, während die Gründung ded Ortes Brunswik feinem Bruber, 
dem Herzog Bruno von Sachen, zugejchrieben if. Diefer begann den Anbau auf der 
Dftfeite der Oder auf der Stätte des mwüften Heidendorfes an der Stelle der nun» 
mebrigen alten Wil mit der Grrichtung eined Haufe, wahrfcheinlich eines Herren- 
hauſes. Lehnsleute und Hörige mögen fih in der Nähe deflelben angebaut haben, 
und fo entfland da ein Dorf, weldes den Namen de Wik, de olde Wik oder Bruns- 
wik führte. Danach baute Bruno in Gemeinfchaft mit feinem Bruder Tankward noch 
eine zweite Ortfchaft oder Wik auf die Weftfeite des Fluffes, die im Gegenfag 
zur alten de nye Wik, oder nach ihrem Erbauer auch Brunswik genannt wurde. 
Diefer Tegte Name bezeichnet demnach im weiteren Sinne alled von Bruno Gegründete, 
alfo die Anbauten auf beiden Seiten des Fluffed um die Burg Danfwarderode ald 
gemeinfamen Mittelpunkt. Wenn auch nicht mit völliger Sicherheit, doch wenigftend 
mit großer Wahrfcheinlichfeit Fann das Jahr 861 ald dasjenige bezeichnet werden, in 
welchem der Ort Brunswif nebft der Burg Danfwarberode gegründet wurde. Bruns» 
wit, d. 5. die auf der Stelle der alten Wik erwachfende Ortfchaft kommt wefundlich erft 
1031 vor. Brundwif blieb nun anderthalb Jahrhundert im Beflg der Familie feines 
Gründerd. Nach dem Tode der legten Brunonen, Ekbert I. und deſſen Sohn Ekbert II., 
fiel Brunswik an des Letztern Schweiter Gertrud, welche dreimal Wittme geworben, 
auch ihre beiden Söhne verlor, fo daß nur Richenza und Gertrub ihre Erbinnen 
waren. Gritere, die Gemahlin Lothar's von Supplinburg, Fam durch Erbvergleich in 
den Bell von Danfwarderode und B. Ihre Tochter Gertrud ward mit Heinrich 
dem Stolzen, dem Herzoge von Bayern, vermählt, den fein Schwiegervater wahr- 
ſcheinlich 1137 zum Herzog von Sachſen erhob, wie er auch Herr von B. wurde. Nach 
feinem Tode (1139) kam Brunswik, das bereitö zu einem fladtähnlichen Orte an beiden 
Seiten der Oder berangewachfen war, an feinen Sohn Herzog Heinrich den Lö— 
wen. Er vermehrte und verbeflerte die vorhandenen Befeftigungen des Orts, alfo 
die Alt» und Neuftadt, erweiterte fle aber auch. Gegen feine Feinde im Oſten ließ 
er den nach Oſten geöffneten Machen ded chernen Löwen 1166 in der Burg Danf- 
warderode errichten, ließ den Hagen, bisher durch Heden und Schlagbäume gefchügt, 
mit Mauer, Wall und Graben umgeben, fo daß die Stadtmauer die drei Weichbilder 

») Bol. für die ältefte Zeit die neuefte gründliche Unterfuhung: B.s Entſtehung und fläds 
tiſche Entwidlung bis in den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts. Gin Beitrag zur Kenntniß 
der vaterländifchen Gefchichte von Dr. 9. Dürre. Braunjhweig 1857. 
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Altſtadt, Neuſtadt und Hagen, jedes mit beſonderem Wappen, Rathhaus und Obrigkeit, 
umjchloß. Im Jahre 1173 ließ er den Bau der ftattlichen Stiftöfirche im byzantini— 
fchen Style zu Ehren St. Blaflus und Johannis beginnen, nachdem ſchon 1150 durch 
Verleihung des Stadt- und Meichbildsrehtd an Alt» und Neuftadt Brunswik zu 
einer Stadt im ftaatsbürgerlichen Sinne ded Worte geworben war. Unter 
ihm entitand auch das fünfte Weichbild, der Sad, fo genannt, weil er von den übri— 
gen Stadttheilen rings eingefrhloffen, mitten inne lag! Hier wohnten vorzugsweiſe die 
ritterfchaftlichen, draußen ihre Bafallengüter- befigenden Gefchlechter, und ihre Freunde 
die Warfenfchmiede und Schildmacher. Otto das Kind, Heinrich ded Löwen Enkel, verlieh 
der Stadt (zwifchen 1227 und 1232) das urkundlich noch vorhandene Stadtrecht, und 
die Stadt erfreute fi, zumal nad) dem Beitritt zur Hanfa, eined mächtigen Auffchwungs. 
Nach dem Zutritt zur Kirchen-Neformation ließ Dr. Johann Bugenbagen aus Pon- 
mern, Luther's fräftiger Breund, 1528 Braunfchweigd Kirchenorbnung erfcheinen und 
Braunfchweig trat 1537 zu dem Schmalfaldifhen Bunde. — Zur Beilegung der inne 
ren Gtreitigfeiten zwifchen Rath und Bürgerichaft Fam 1615 ein Vergleich zu Stande. 
Sriedridy Ulrich beflätigte der Stadt ihre Privilegien, wogegen fle die Erbäuldigung 
leiftete.. Dennoch jtrebte die Stadt während des 17. Jahrhunderts nach der Reiche, 
freiheit, wurde aber 1671 mit Waffengewalt von Herzog Rudolf Auguft, welcher Er- 
haltung der lutheriſchen Religion verfpradh, bezwungen. Unter Herzog Karl ward 
1753 die Reſidenz definitiv.nach B. verlegt tmd auf des Abts Jerufalem Anregung 
dad Collegium Garolinum, eine Bildungsanftalt zwifchen Gymnaſium und Univerfttät, 
geftiftet. Dur ein Decret von 1807 wurden die braunfchweigifchen Lande zu dem 
neu begründeten Königreich Weftfalen gefchlagen und Braunfchweig die Hauptſtadt bed 
Dderbepartements und Sig des Prüfeeten. Im 3. 1813 warb die rechtmäßige Re 
gierung wieder eingefeßt. — Die Stadt Braunfchweig mit 50,000 Einwohnern if 
weder fchön noch regelmäßig gebaut. Unter den- Kirchen jInd zu nennen die Dom- 
(Stiftd-St. Blafius-) Kirche, von Herzog Heinrich dem Löwen 1173 geftiftet, mit den 
Denfmälern deffelben und feiner Gemahlin, fo wie der Fürftengruft der fpäteren braun- 
fchweigifchen Herzöge; die St. Andreasfirche mitdem 322 F. hoben Thurme, die Mar 
tinikirche (reich an fchönen Werfen der Kunft und zablreichen Denfmälern) und Brübern- 
firche, beide im gotbifchen Style. Unter den übrigen ftattlichen Gebäuden zeichnet jih 
das Schloß aus, vom Herzog Wilhelm 1833 — 1836 auf die großartigfte Weiſe umd 
im prächtigen Style wieder errichtet, das Landfchaftliche Haus, das Altſtadt-Rathhaus, 
nähft den Kirchen dad ehrmürdigfte Gebäude der Stadt, an dem über zwei Jahrhun— 
derte gebaut wurde, mit leichten tranäparenten Hallen feiner im ſchönſten Style ber 
gotbifchen Architektur aufgeführten Lauben, 1852 reflaurirt, die Burg, der Wohnits 
der älteften braunfchweigifchen Fürſten, mit tem vor berjelben ftebenden Löwen, 
einem der bedeutendften Werke der Gießkunſt aus den Zeiten Heinrich's des Löwen, und 
das 1520 neu erbaute Schaufpielbaus. DB. ift Reſidenz des Herzogs, Sig der böd- 
ften Landesbehörden, eine wichtige Fabrik- und Handelsftadt mit zwei jährlichen Meilen. 
Literatur. Mibbentropp, die Stadt Braunfchweig, 1789 — 1791, 2 Bde. Die 
Stadt Braunfchweig. Gin biftorifch »topographifches Handbuch für inheimifche und 
dremde. Herausgegeben von Dr. H. Schröder und Dr. W. Aßmann. Braunfchweig, 
1841. Die mittelalterliche Architektur Braunfchweigd und feiner nächften Umgebung, 
erläutert von Dr. 6. G. W. Schiller. Braunfchweig, 1852. 

Braunschweig: Bevern, apanagirte Nebenlinie des Haufes Wolfenbüttel, nach dem 
Tode ded Herzogs Auguft 1666 von deflen jüngftem Sohne Ferdinand Albredt 
. geftiftet, welcher den Marktflecken Bevern bei Braunfchweig zu feiner Reſidenz wählte. 
Von feinen Söhnen wurde Ferdinand Albrecht 11. nad feines Betters Ludwig 
Rudolf's Tode 1735 Herzog von Braunfchweig- Wolfenbüttel. Sein jüngerer Bruder 
Ernft Ferdinand jtiftete Die Erneftinifche oder eigentliche Linie Bevern, war 
General in dänischen Dienften und ftarb 1785. Ueber feinen Sohn Auguft Wil— 
helm fiehe den Art. Bepern, deifen jüngfter Bruder Friedrich Karl Ferbinand 
machte erft in bolländifchen und preußifchen Dienften die ſchleſiſchen Kriege. mit, ward 
von Friedrich II. vernachläffigt und ging 1760 als Generals Lieutenant in daͤniſche 
Dienfte, ward General» Infpecteur der Infanterie, Gouverneur von Nendöburg und 
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1773 von Kopenhagen, lebte als Feldmarſchall in Glücksburg und ftarb 1809. Mit 
ihm erlofch die Linie. . . 

Braunſchweig⸗-Oels. Das fchleftfche Fürſtenthum Oels kam in den Beſitz des 
Hauſes Braunfchweig dadurch, daß: der Herzog von Württemberg, Ehriftian Erd- 
mann, deſſen Urgroßvater das Fürſtenthum mit der Erbtochter des letzten Herzogs 
von Münfterberg erbeirathet hatte, daſſelbe bei feinem ode 1792 ſeiner Tochter 
Friederike Sophie und deren Gemahl Friedrich Auguſt von Braun— 
ſchweig-Wolfenbüttel, geb. 1740, hinterließ. Dieſer ſtarb 1805 zu Weimar 
ohne Kinder, daher beerbte ihn fein Neffe Friedrich Wilhelm, welcher, die Regie 
rung in Braunfthweig 1813 antrat und 1815 zu Quatrebras fiel. Sein zweiter 
Sohn Wilhelm folgte ihm. Als diefer 1830 Herzog von Braunfchweig wurde, 
bot er feinem aus Braunfhweig vertriebenen alteren‘Bruder Karl dad Fürſtenthum 
Oels ald Apanage an, was diefer aber ablehnte. 

Brautſchatz ſ. Heirathagnt. 

Bravo⸗Murillo ſ. Murillo. 

Bray (Otto Camillus Hugo, Graf v.), Bayeriſcher Staatsmann, geb. den 17. 
Mai 1807 zu Berlin, Sohn des 1765 zu Rouen geborenen François Gabriel 
v. B., der, als franzoͤſiſcher Regationd-Secretär nad) Regensburg gekommen, in baye- 
rifche Dienfte trat und bis Furz vor feinem Tode, den 2. September 1832, Bayern 
als Gefandter in Berlin, Peteröburg, Paris und Wien vertrat. Graf Dtto Camillus 
wurde ald Attache der bayerifchen Gefandtichaft in Wien unter feinem Vater in die 
diplomatifche Earriere eingeführt und war außerordentlicher Geſandter in Petersburg, 
als er 1846 in das Minifterium Abel an die Spige des Minifteriumd des. Aeußern 
berufen wurde, erhielt aber bereit3 1847 (f. d. Art. Bayern) als Ditunterzeichner des 
Abel'ſchen Memorandums feine Entlaffung. Im April 1848 von neuem mit der Lei— 
tung der auswärtigen Angelegenheiten betraut, legte er fein Portefeuille am 5. März 
1849 nieder und verwaltete die Gefchäfte noch bis zum Gintritt des Minifteriums 
Pfordten, den 18. April 1849, worauf er zu dem Gefandtichaftspoften zu Petersburg 
zurückfehrte, auf welchem er den 8. October 1858 durch den Grafen Montgelad ab- 
gelöft wurde. Im die lebte Zeit feines Minifteriumd, bejonderd in den Januar 1849, 
fielen die Denunciationen der deutfchen Preſſe, wonach Bayern bei Preußen gegen 
Zugeftändniffe an das Haus Wittelsbach Die Ausſchließung Defterreichd aus dem neuen 
deutfchen Bundesftaat beantragt und darauf wiederum in London durch den bayerifchen 
Gefandten, Baron Getto, mit Berufung auf die Wiener Verträge gegen die Errich- 
tung eines deutſch-preußiſchen Kaiſerthums proteftirt hatte. Nachdem die „Neue 
Münchener Zeitung” diefe Gerüchte ald unmürdige Berleumdungen zurüdgewiefen hatte, 
ſah ſich B. durch Interpellationen, befonderd vom Grafen Arco-VBalley, gezwungen, 
die Thatfache des Cetto'ſchen Proteftes zuzugefteben, und founte er am 17. Februar 
nur melden, daß er in einem Schreiben an den Gefandten in London, unterm 7. 
Februar, die Appellation des letztern an die Verträge in dieſer innern und bäuslichen 
Ungelegenheit Deutfchlands desavonirt habe. Was die Nachricht von den Verhand— 
lungen in Berlin betrifft, fo beftätigte fie Graf B., indem er zu feiner Rechtfertigung 
bemerkte, daß Bayern ähnliche Vorfchläge auch in Wien gemacht babe. 

Brea, franzöflfcher General, von den Imfurgenten der Junitage 1848 zu Paris 
ermordet. Als er am 25. Juni mit zwei Bataillonen Infanterie, zwei Gefchügen und 
einigen Abtheilungen der Mobilgarde die Straße St. Jacques hinauf gegen die Barri- 
fade der Barriere von Fontainebleau vorgerüdt war und vor diefer Halt machte, um 
den Kampf zu beginnen, fliegen vier Infurgenten durch eine Seitenthüre der Barriöre 
von der Barrifade herab, näherten ſich dem General, verficherten ihre Anhänglichkeit 
an die Republik und fchlugen ihren „Brüdern“, den Soldaten, vor, auf die Barrifabe 
zu kommen und mit ihnen zu fraterniftren. Der General, in der Abflcht, die Aufrüh- 
ver zur Niederlegung der Waffen zu bewegen, näherte fich hierauf in Begleitung des 
Oberftlieutenantd Thomas von der Mobilgarde, des Bataillons-Commandanten Dupont 
von der Nationalgarde, eines Infanterie- Majord und des Gapitind Maugin, fo wie 
des Herrn v. Ludre, der Barrifade und reichte den Infurgenten die Hand durch 
das Gitter der Thür. Die Aufrührer öffneten endlich Die Thür der Barriere und ver 
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langten, der General jolle mit den Begleitern eintreten, um mit ben übrigen Infur- 
genten. zu fprechen. Thomas und de Ludre verweigerten died; B., Dupont, Maugin 
und ber. Infanterie» Major traten jedody ein. Kaum war dieg gefcheben, als ſich dad 
Gitter der Thür fchloß. Die Infurgenten bedrohten hierauf die Gefangenen wie bie 
Herren Thomas und de Ludre, die noch fchuplos an der Barriere ftanden, auf der 
Stelle mit dem Tode, wepn die Golonne nicht fogleich die Waffen ſtrecke. Thomas 
und de Ludre zogen fih unterbandelnd zurück; erfterer erftürmte bierauf die Barrikade; 
fand aber in einem Octroihauſe die graufam verftümmelien Leichen von B. und Maugin; 
der Infanterie-Offizier hatte fich, in einen Verſteck gerettet; Dupont's Schidfal ift un— 
befannt geblieben. Zu Mentone, im Fürftentbum Monaco, wo B. 1790 geboren ift, 
jo wie zu Nantes, wo er längere Zeit commandirt hat, find ihm Denkmäler errichtet 
worden. 

Breda, Feſtung und Hauptftaht des gleichnamigen Bezirks der nieberländifchen 
Provinz Norbbrabant, mit 15,000 Einw., einer gothiſchen Kathedrale, welche die 
Grabmäler mehrerer Grafen von Naſſau enthält, einem alten 1350 errichteten umd 
durch Wilhelm II. 1696 vollendeten Schloß, welches, eine Zeitlang Wohnflg dei 
vertriebenen Karl I. von England‘, jegt zu einem Land» und Seecadettenhaus umge 
wandelt if. Die Stadt, die 1252 ihr Stadtrecht erbielt, ift 1534 von Heinrich von 
Naſſau Fefeftigt worden und wurde wechielmeife von den Spaniern und Oraniern im 
Unabhängigkeitöfriege eingenommen, bis jie 1637 durch Friedrich Heinrich von Dra- 
nien wieder an die Niederländer Fam und von diefen mit verftärften Werfen verfeben 
wurde. Im frangöflfchen Revolutionsfriege wurde fle den 25. Febr. 1793 von Dumou« 
riez und im Yuguft 1794 von Pichegru eingenommen, aber fpüter fo vernachläfiigt, 
daß ſie der ruſſiſche General Bendentorf im Dechr. 1813 mit Hülfe. der Einwohner 
durh 400 Kofaken überrumpeln fonnte. Der Sig erfolglofer Gongreffe war B. 
1575, ald Spanien und die Niederländer eine Ausgleihung ihres Kampfes verſuch— 
ten, ſodann 1746 und 1747 zur Serbeifübrung eines Vergleichs zwifchen Frankreich, 
Holland und England; dagegen kam bier der Friede zmwifchen England, Frankreich, 
Holland und Dänemark nach dem Kriege wegen des Bellges von Guinea am 31. Juli 
1667 zu Stande. 

Brederode, altes niederländiiches Gefchlecht, Durch Siegfried, jüngften Sohn des 
Örafen Arnold von Holland, von diefem. Grafenhaus abftammend, reich begütert an 
der Maas und Nonne, nambaft und berühmt durch feine legten Sproſſen, Franz 
von B., geb. 1456, ver ald eines der Häupter der Hödien, die zur Zeit Marimilian's 
von Deiterreich die Niederlande verwüfteten, 1488 Rotterdam eroberte und zum Aus— 
gangspunft feiner Seeräubereien machte, vom Statthalter Grafen Egmont gefangen 
genommen wurde und zu Dortrecht im Gefängniß flarb, und Heinrich Graf von B., 
geb. zu Brüffel 1531, Holländifchen Patriot, Genoffen Horn's und Egmont's in ber 
Oppofition gegen den Gardinal Granvella; derjelbe überreichte 1566 der Statthalterin 
Margaretha von Parma die Bejchwerdefchrift, die zum Aufftand der Geufen (f.d. Art.) 
Anlaß gab. Vom Herzog von Alba 1567 verbannt, farb er 1588 in Deutjchland. 
Seine Güter kamen zwar wieder, in Folge der Genter Parification, an feine Tochter 
Gertrude, darauf nach deren Einderlofem Abfterben an die jüngere Linie, welche von 
dem jüngeren Bruder des 1556 verftorbenen Rynald von B. geftiftet ift, nach beren 
Ausfterben 1679 an die Grafen von Lippe, Die dad Hauptgut Vianten 1727 für 
900,000 Gulden an die Generalftaaten „verkauften. 

Bredow. Leber den Urfprung dieſer gräflichen und freiberrlichen Familie, der 
reichbegütertfien unter den angefejlenen Gefchlechtern des Havellandes, ebenjo auch in 
der Prignig und dem Barnim im Bejtg mehrerer Güter, giebt e8 zwei verfchiedene 
Traditionen. Nach der einen foll diefelbe, mit vielen anderen, jegt märfifchen Fami— 
lien durch wachfende Macht der Städte aud der Schweiz verdrängt, unter Karl dem 
Großen an deſſen Heereözügen gegen die Wenden Theil genommen und bafür ihre- 
Befigungen im Havellande erlangt haben. Die andere der gedachten Traditionen da- 
gegen leitet die Abkunft der Familie aus den Niederlanden her. Hier ſoll fie bie 
Herrlichkeit Breda befeffen und davon den Namen erhalten haben und entweder ſchon 
unter Karl dem Großen, oder unter Heinrich dem Vogelfteller, nach Anderen auch 
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erft mit Albrecht dem Bären in die märfifchen Lande eingewandert fein» Beide Ueber— 
lieferungen find jedoch unverbürgt und nicht biftorifch zu beglaubigen, doc iſt die 
Familie mit die Altefte inmerbalb der Marf. Des Ortes B. im Havellande gefchieht 
zum erften Male Erwähnung im Jahre 1208, als der dortige Pfarrer an der hoben 
Stiftöfirche zu Branvenburg zugegen war und fih ald Zeuge einer Urkunde des 
Bifhofs Balduin unterzeichnete. Daß von diefem Orte die Familie B. ihren Namen 
angenommen, fcheint wohl gewiß zu fein. Als Geſchlechtsname wird B. in den bran= 
denburgifchen Urkunden zuerft 1251 aufgeführt; es ift ein Ritter Arnold von B., der 
fih auch in einer Urkunde von 1258 zeigt. Genen den Schluß des 13. Jahrhunderts‘ 
fteht Heinrih von B. 1280 mit unter den märkifchen Edelleuten, welche dem Land— 
tage zu Berlin beimohnten, und er tritt 1295 in einer Spandauer Urkunde auf, 
aus der erhellt, daß er das Dorf Staaken befeflen und es unter Zuſtim— 
mung feiner Söhne Dtto und Albert an die PVBürgerfchaft der Stadt Spandau 
verfauft bat. Obwohl in der gedachten Urkunde nicht ausdrücklich genannt, liegt doch 
die Vermuthung nicht fern, daß zu Heinrich's Söhnen auch Mathias v. B. gehört 
abe, der in den Urfunden des Markgrafen Waldemar ars den Jahren 1308 — 1319 
oft erwähnt wird, und von dem es nicht allein urkundlich nachgemiefen ift, daß ihm 
das Dorf B. von dem gedachten Marfgrafen verliehen wurde, jondern der, auch als 
biftorifch beglaubigter Stamnivater der verfchiedenen Zweige der blühenden Familie anzu— 
fehen ift. Im erften Viertel des 14. Jahrhunderts ermarben fich auch vier Gebrüder 
v. B. das Land Briefat und wurden 1335 mit Schloß, Stadt und Land Friefad 
vom Marfgrafen Ludwig belieben, und ſeitdem ift die Familie B. im Befig des Länd— 
chend geblieben, wozu außer der acht conferbativen Gefinnung der Glieder dieſer Fa— 
milie die geographifche und örtliche Stellung der Plateau-Infel das Ihrige unzweifel— 
haft beigetragen bat. Im Barnim ift das alte Gefchlecht von jeher ſeßhaft geweſen. 
Im 14. Jahrhundert fieht man es begütert zu Buckholtz, welches megen der dafelbft 
unter ded großen Kurfürften Regierung errichteten Anſtedlung von Flüchtlingen aus 
Frankreich feit der Zeit Feanzöſtſch-Buchholz genannt wird; zu Schonerlinde, zu Scho— 
nenflit, zu Wentſchenbuck (Buch), zu Heyligenfee, Gzulftorf (Sühlsdorf) und zu Molen- 
befe (Müblenbek), fämmtlih im Nieder -» Barnim. Im 15. Jahrhundert, nad 
Ausmeid Des Landichof-Megifterd von 1451, waren die B. belehnt mit (Fran— 
zöfffch-) Buckholtz, Werdigendorff und Heylgenſee, und „vilgehoue vor synen 
schaden“, d. 5. vermuthlich ſoviel als cerimirt oder aufgehoben und freige— 
macht wegen eines gebabten Schadens war der „olde Matthes von Breydow“ 
in dein Städtchen (oppidum) Botzow (Oranienburg), wozu Schmachtenhagen, Lenczk 
(Lebnig) und Grapitorp (das heutige Friedrichsthal) gehörten. Nach diefer Zeit ver: 
ichwindet die Familie vom Barnim, und man findet fie dafelbft erft wieder in der zweis 
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Jetzt gehören ihr bier im Ganzen 11,897 Morgen 
und im Havellande und in der Prignig 80,953 Morgen, zufammen alfo ein Arcal 
von 4, O.-M. Welch eine hohe politifche Stellung Fünnte die Familie einnehmen, 
wenn alle ihre Güter in einer Hand vereinigt wären! Daß dieſes alte Gefchlecht 
mehrfach auch als Beflter von Gütern in früherer Zeit genannt wird, iſt ganz felbft- 
redend, doch erwähnen wir noch, daß Rheinsberg einjt ihm gehört habe. Im Jahre 
1416 war die Begüterung durch Heirat an Bernd v. B. gelangt. Nach dem Er— 
föfchen des gräflichen Haufe v. Pindom, der unmittelbaren Befiger von Rheinsberg, 
im Jahre 15°4, wurde dem damaligen Befiger Achim v. B. vom Kurfürften die Be— 
lehnung erneuert. Ginige Jahre nachher gab der Kurfürft feine Abficht zu erfennen, 
denfelben Achim v. Bo aus dem Befige Mheindbergs audzufaufen, in Folge deſſen er 
1533 die VBegüterung durch Sachverſtändige abichägen ließ, melde 8000 bis 
10,000 Gulden für ein angemeflenes Kaufgeld erachteten. Allein ver Kauf zere 
ihlug fih aus unbekannten Umftinden, und Die Bamilie v. B. blieb im 
Beſitz bis zum Jahre 1619. Daß die B. unter ihren Glievern eine 
große Zahl tapferer Leute gezählt haben, iſt ſelbſtredend bei einer jo alten, 
von confervativen Gefinnungen durchdrungenen Kumilie; mir Dürfen aber auch die 
‚nicht vergeifen, die in anderer Hinficht ihrem Herrn und VBaterlande genügt haben, 
wie 3. B. Ludwig von B., der KHauptbeförderer der Landwirthfchaft in der weiteften 
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Umgegend feiner Beſitzungen und der auf Vorſchlag und unter Leitung des Oberjäger— 
meifterd v. Hertefeld zu Stande gebrachten Urbarmachung ded großen havelländifchen 
Luchs, des jegigen Wohnplaged von Tanfenden von Menfchen, die, die berrlichiten 
Felder, die fchönften Wiefen bier befigend, zum Wohlftande und. Gedeihen eines nicht 
Fleinen Theils der Mark Brandenburg beitragen, — Ein Zweig der Familie wurde 
in der Perfon ded Friedrich Wilhelm Ludwig v. B. (geb. 15. Auguft 1763, + 1821) 
am 6. Juli 1798 in den Grafenfland erhoben. Das Wappen enthält im filbernen 
Felde einen rotben Hafen, gleich einer aufrecht ftehenden Sturmleiter, mit drei gol« 
denen Sproffen auf jeder Seite. Auf der rotben Zinne eined Thurmes ift ein rechts 
geehrter filberner Steinbof mit offenem Maule und roth ausgefchlagener Zunge. Die 
Helmdeden find roth und filbern und die Schildhalter zwei auswärts febende preußi⸗ 
fche Adler, deren Flügel mit goldenen Kleeftengeln belegt find. 

Bredow (Gabr. Gottfr.), dentfcher Gefchichtfchreiber, geb. den 14. Decemker 1775 
zu Berlin, nach dem, Befuch der Univerfität Halle, von 1796— 1804 Schulmann in 
Eutin, darauf Profeffor der Gefchichte in Helmftädt, ald er hier durch feine „Ehronif 
des 19. Jahrhunderts" (5 Bde. Altona, 18085 — 1811) den franzöflichen Gcewaliz 
babern mißliebig wurde, feit 1809 Brofeffor in Frankfurt a. d. D. und mit biefer 
Univerfität 1811 nach Breslau übergefledelt, wo et am 9. September 1814 ftart. 
Sein „Handbuch der alten Gefchichte, Geographie und Chronologie" (1803, Altona) 
fiyert ihm ein ehrenvolled Andenken. Seine Chronik des 19. Jahrhundert3 wurde 
fpäter von Venturini forigefept. » (Vergl. Kuniſch, „B.'s Leben und Schriften“, 
Berlin, 1816.) 

Bregenz liegt relzend an der Mündung der Bregenzerache in den Bodenſee, am 
Fuße des vielgepriefenen Gebhardsberges (mit den Auinen der Burg Montfort), Kreis: 
ftadt ded 46,9 Q.⸗M. großen und von 100,932 Menfchen im Jahre 1857 bewohnten 
Kreifed gleichen Namens, bedeutender einft als Brigantium (Brigantia), mit Induſtrie 
in Baumwolle; Wahsbleichen, Stroh⸗ und Holgwaaren, lebhaften Handel (befonders 
in legteren), 4000 Einwohnern, dem Dentmale des 1799 in der. Schweiz gefallenen 
Feldmarſchall⸗Lieutenants Hope, fo wie der Kohlengrube von Wirtatobel, dem durch 
feine Bergftürge (1846 und 1851) berühmten fogenannten „Gſchlief“ und ber Bre- 
genzer Klaufe in der Näbe, ein ehemals ſtark befeftigter Bergpaß, welcher den Gingang 
nach Tirol vom Bodenfee ber beberrichte. DB. ift einer der älteften Orte Deutichlands 
und mar ehemals einer der feften Pläge im füblichen Theile dejjelben. Während des 
30jährigen Krieged im Jahre 1646 erflürmten die Schweden unter Wrangel die Veſte 
DB. und die Dabei gelegene, von 4000 Baucrn vertheidigte Klauſe, die ſie beide fchleiften 
und fprengten. Zur Zeit der falifchen und bobenftaufiichen Kaifer war B. der Haupt 
ort einer fehr bedeutenden Graffchaft gleichen Namens, Deren Bejlger, zugleich Grafen 
von Chur, zu den einjlupeeichiten in der Schweiz und in Schwaben gehörten. Nach 
ihrem Ausfterben und nachdem Graffchaft und Stadt an die Grafen von Pfullendorſſ 
und dann an die Grafen von. Montfort, die unter Kaifer Rudolf I. den Titel „Grafen 
von B.” führten, gefallen waren, kamen fie durch Kauf im 15. Jahrhundert an dad 
Haus Haböburg. Im Jahre 1782 wurde aber die Grafichaft, jo wie die Graffchaften 
Feldkirch (oder Montfort), Bludenz und Sonneberg, oder die „vorarlbergifchen Hert- 
fchaften“, bis dabin zu Vorder-Defterreich gerechnet, zu Tirol gefchlagen, welches end» 
fih 1803 durch die gänzliche Vereinigung der Gebiete der Biſchöfe von Trient umd 
Briren und des der Grafichaft Hobenembs im Jahre 1805 ein abgefchloffenes Ge— 
biet wurde. 

Breguet (Louis), franz. Mechaniker, Beflger und Leiter der großen wifjenichaft- 
lichen Ubrenfabrif zu Paris, durch deren Gründung Abrabam B., geb. zu Neu 
chatel den 10. Jan. 1747, aus einer wegen Aufhebung des Ediets von Nantes auf: 
gewanderten Familie ftammend, nach feiner Rückkehr nach Frankreich fich einen euro- 
päifchen Ruf gegründet hatte. Abraham ftarb zu Paris den 17. Septbr. 1823. 
Nachdem demjelben fein Sohn in der Leitung der umfaflenden Anftalten gefolgt mar, 
trat an die Spige derfelben der En!el Louis 1833. Derfelbe ift ven 22. Dechr. 1504 
zu Paris geboren. | 

Breiſach. Inmitten des alten Gaues der Allemannen, zwifchen dem Schwarz 
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wald und den Vogeſen, auf der Hälfte Weges zwifchen Baſel und Straßburg, ruht 
B. auf einfamem Felſen am rechten Ufer des Rheins, der die gartenäbnliche Landfchaft 
durehflrömt. Das alte ®., blühend und herrlich unter den deutichen Städten, wurde 
genannt der Schlüffel von Deutfchland, das Kopffiffen des heiligen deutjchen Reiches 
und deſſen foftbarfted Kleinod. Der mons Brisiaeus wird ſchon bei den Römern .er- 
wähnt, ald fie ihre Herrfchaft über Gallin her am Rhein gründeten, umd fie benugten 
den Berg megen feiner Lage zu einer feften Anfledelung, einem Standlager. Der 
einzeln flebende Felfen mit feinem kleinern „Bruberberge“ lag damals auf dem linfen 
. Ufer des Rheins, der feine Wogen näher gegen den Kaiferftuhl und Schwarzwald 
dabinwälzte.. Jahrhunderte lang ftand die Mömerberrichaft feſt wie der Helfen, auf 
dem B. thront, denn die deutjchen Bölkerfchaften waren bezwungen oder in die Ge- 
birge zurüdgebrängt; allein allmählich fammelten fie fih in großen Schaaren und Bünb» 
niffen und flürzten in ungebeurer Völferflutb dem Rheine zu; Schwaben und Alle 
mannen brachen da draußen die Herrfchaft der Römer und nahmen das fchöne, fonnige, 
fruchtbare Land mit feinen Mebengelinden in Beſitz. B., die alte Römerburg, wurde 
während des lange andauernden Kampfes wiederholt genommen und verloren, zerftört 
und wieder erbaut, und verblieb endlich der Gewalt der Allemannen, bis dieſe von 
dem Branfenfönige auf den Feldern von Zülpich beflegt wurden. Es warb, als 
einziger größerer Ort im Gundgau, der Sitz der Grafen, und Hatte von ben 
Gräueln, mit welchen Chlodwig's Nachfolger ſich einander verfolgten, nichts zu 
leiden, überhaupt verjchwindet es aus der Gefchichte der damaligen Zeit, bis 
zu der der Kaifer aus dem fächflichen Gejchlechte, in der es mehrmals bei 
wichtigen Begebenheiten in den Vordergrund tritt. Der Herzog Eberhard von 
Franken erhob fih mit feinen Anhängern gegen Otto 1. und fuchte ibn zu 
ſtürzen. B. wurbe von ihm befeftigt und flarf befegt und bildete den Mittelpunkt der 
Herrfchaft des Empörerd, auf einer Infel liegend, indem damals der Rhein rechts und 
links an ihr vorüberwogte. Damald wurde lange um die wichtige Stadt gekämpft; 
Otto, fle belagernd, war mehr ald ein Mal in großer Gefahr, denn Eberhard hatte an dem 
Herzoge von Lotharingen einen eben fo treuen als tapfern Bundesgenoſſen, bis beide 
endlich auf einem ihrer Raubzüge überfallen und getöbtet wurden, worauf B. dem 
Kaiſer die Thore öffnete und ihm huldigte. Während der unbeilvollen Serriffenheit 
des Deutfchen Reiches unter Heinrich IV. ward B. in kirchlicher Beziehung dem Bajeler 
Bisthum zugetbeilt, und Kaifer Otto IV. übergab es den Herzogen von Zähringen, 
bis es 1155 vom Kaifer Friedrich I. dem Gonftanzer Hochflift zugemiefen wurde, 
bauptfüchlich der Veränderung wegen, die der Rhein genommen, indem er feinen Lauf 
mebr und mehr gegen Welten eingefchlagen, fo daß die Stadt ganz auf dem rechten 
Ufer des Stromes lag. Durch Heinrich VI., den Sohn Friedrich's I, wurde B. er- 
weitert, neu befefligt und mit einem Schloffe gefchmüdt, und fett dem Ableben Hein- 
rich's VI. wurde e8 als freie Reichsſtadt betrachtet, deren Bürger, ald Otto IV. im 
Jahre 1212 fih in der Burg gegen den berangiebenden Kaiferjüngling Friedridy II. 
behaupten wollte, ihn vertrieben und die Thore dem Hohenſtaufen öffneten. B. hatte 
indefien zugenommen an Umfang und Weftigkeit, Bevölkerung, bürgerlicher Frei— 
beit, Gewerbthätigfeit, Wohlftand und Geiftesbildung. Es trat mit den ober» 
rheinischen Städten in ein Bündniß, zuerft um die Rechte der Hobenftaufen zu 
wahren, dann zum Frommen des Friedens, um nach dem Untergange jenes edlen 
Geſchlechts vorzüglich die Sicherheit der Strafen zu handhaben, und wurde unter 
Rudolf von Habsburg in Wirflichfeit eine freie Meichäftadt, in der ſich der 
König nur die Burg und Die Schultheißel vorbebielt. War nun B. mit der Umgegend 
bisher jchon innig mit dem Haufe Habsburg befreundet und verbündet, da dieſes große 
Stamnigüter am Rheine hatte, fo geichab es bald in einem noch höheren Grade, als 
Yubwig der Bayer, um ſich feinem Gegner Friebrich dem Schönen uud deifen Söhnen 
geneigt zu machen, B. dem habsburgsöfterreichifchen Haufe verpfändete. So blieb die 
Stadt zwar eine freie Stadt, und ihre alten Vorrechte und Freiheiten, jo wie die Be- 
fugniß, mit anderen Städten Bündniffe zu fchliefen, wurden vom Serzoge Leopold 
durch eine eigene Urkunde anerfannt, aber fie hörte auf, Reichsſtadt zu fein. Bon jener 
Zeit iſt das Geſchick B.'s und feiner Umgegend innig mit dem des mächtigen Hauſes 
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verflochten, ald Vorland aber, vom Stammlande meit entfernt, am meiften den An: 
fällen der Feinde im Weften, infonderheit Franfreichd, und allen Kriegsgräueln aue- 
gefeßt, durch welche die Stadt endlich dem Verderben anheimfiel. Und nachdem fie 
bie furze Serrichaft Karl’ des Kühnen, jo wie die unheilvolle Wirthſchaft des Statt- 
halter, Peter's von Hagenbach, durchgemacht, im 3Ojährigen Kriege mannichfache 
Schickſale erlebt und nad heldenmütbiger Vertheidigung den 19. December 1638 durd 
Bapitulation. fi dem Herzog Bernhard von Weimar zu übergeben gezwungen war, 
kam Feſtung und Stadt im weftfälifchen Frieden in des deutſchen Erbfeindes Gewalt, 
und zwar auf Die Dauer eined ganzen Jahrhunderte. Es verödete mit jenem Tage 
mehr; wer Eonnte, wanderte nach Freiburg und gegen den Schwarzwald bin, um ber 
drüdenden Fremdherrſchaft zu entgehen. Das bürgerliche Leben ward in feiner Wurzel 
angegriffen; zugleich begann eine furchtbare religiöfe Verfolgung, zuerft mußten bie 
Juden aus B. und der Umgegend weichen, dann Fam der königliche Befehl, nur Katholiken 
in der Stadt zu dulden. Die Feſtungswerke wurden erneuert und ermeitert und burd 
den berühmten Vanban wurde das fchöne Rheinthor erbaut, deſſen Infchrift, eine 
Schmad für Deutfchland, Tautete: „Einft war, ich Frankreichs Grenze, jetzt aber 
Brüde und Thor, bald wird für Branfreich nirgends Grenze mehr fein.“ B. glich 
mebr einem Lager als einer Stadt und murde feinem alten Baterlande immer mehr 
entfrembet. Wurbe auch im Frieden von Rijswijk 1697 der Rhein zur Grenze be 
flimmt, fo wurde B. nicht eher an Defterreich abgetreten, als bis der Stadt gegen- 
über auf dem linfen Rheinufer eine neue Stadt und Feſtung — Neu⸗Breiſach — 
durch Bauban vollendet war, 1700. Alt-B. ſank dadurch in feiner bisherigen Wich— 
tigkeit und war zunächft jeden Anfalle preiögegeben. Defterreich konnte jegt ohnehin 
weniger Wertb auf B. und feine übrigen Beflgungen am Rheine legen, ſeitdem ihm 
der Elfaß entriffen war, und jo Fam es, daß der nur fchwach befegte und vertheibigte 
Ort während des fpanifchen Erbfolgekrieges ſchon im Jahre 1703 wieder in Frank— 
reichs Gewalt gerieth. Jetzt ift B., mit einer ſehenswerthen gotbifchen Kirche, mit 
Handel, Schifffahrt und 3500 Einwohnern, eine Stadt innerhalb des Oberrheinkreifes 
des Großherzogthums Baden und bat gleiche Schidfale getheilt, befonders nachdem 
e8 fo ungemein an feiner urfprünglichen Wichtigfeit verloren, mit dem 

Breisgau, jenem fruchtbaren, 60 Q.-M. großen Gebiete Badens, das bie hör 
ſten Gipfel und die herrlichſten Thäler des Schwarzwaldes und die felbftftänbige 
Gruppe des 1785 hohen Kaiferftuhles enthält, reich mit Städten, Fleden und Por: 
fern, darunter, außer Breifach, Freiburg, Staufen, Schönau, Neuenburg, Waldkirch ıc., 
befegt ift und feit dem 11. Jahrhundert den Bertilonen, den nachherigen Herzogen 
von Zähringen, gehörte. Nach dem Erlöfchen ihres Stammes mit dem Herzog Berl 
hold V, im Jahre 1218 kam der B. durch Kaifer Friedrich II. theils an die Mark: 
grafen von Baden, welche von dem Herzog Berthold I. von Zähringen abftammten, 
theild an die Schwiegerföhne des letzten Grafen, die Grafen von Kyburg und Uradı. 
Durch die Grbtochter des legten ‚Grafen von Kyburg, Hedwig, die Gemahlin des 
Grafen, nachberigen Kaiſers Rudolf I. von Habsburg, wurde ein Theil des B.'s dem 
babsburgifchen Haufe zugebracht. Nachdem Defterreih von dem Grafen von Urach 
duch Kauf im Jahre 1370 die Hauptſtadt des B.'s, das 1118 von dem Herzoge 
Berthold II. von Zähringen erbaute Freiburg, erworben, verfchaffte es ſich allmählich 
die Landeshoheit über den noch übrigen Theil, fo daß ſchon Herzog Friedrich von 
Defterreich 1386 faft den ganzen B. unter feiner Herrſchaft vereinigte. Am Brieden 
von Luneville 1801 trat Defterreich, und zwar durch den Artikel 18 des Mertrages, 
den B. an den Herzog von Modena ab, welchem 1803 fein Schwiegerfohn, der Etz— 
berzog von Dejterreich, mit dem Titel eines Herzogs von B., in der Regierung folgte. 
Im Frieden von Presburg, 1805, mußte er jedoch den Theil des B.'s, der eine En— 
clave im Württembergijchen bildete, an Württemberg und den Reſt deffelben an Baden 
überlaffen. Württemberg verzichtete Durch die Gonvention mit Baden am 17. October 
1806 auf den ihm zugefallenen Theil zu Gunften von Baden. 

Breite, geograpbifche, beißt ter Abftand eines Punktes vom Aequator, entweder 
nach N. oder nah ©. bin, und ift daher entweder nördlich oder füblich, je nachdem 
der Ort auf der nördlichen oder fühlichen Halbkugel liegt. Er wird durch demjenigen 
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Meridiantheil oder den Theil der Mittagslinie beftimmt, der zwifchen dem Aequator 
und dem in Frage flehenden Punkte (nämlich deffen Lage beftimmt werden ſoll) liegt, 
indem man vom Xequator bid zum Pole 90° zählt. Die unter dem Aequator ſelbſt 
liegenden Drte haben Feine Breite (oder ihre Breite ift gleich 0%); die Breite der 
Bole ift begreiflicher Weife 90%. Alle unter einem und bdemfelben PBarallelkreife lie 
genden Punkte haben einerlei Breite. Durch die Breite allein kann jedoch die Lage 
eined Punktes auf der Erboberfläche nicht genau beflimmt werben, da bie Anzahl der 
Punkte eined und deſſelben Parallelfreifes unendlich groß ift. Vielmehr wird erft dann, 
wenn man auf die Stelle fommt, wo der Meridian (f. d.) des Punktes deſſen Pa— 
rallelkreis durchſchneidet, feine Lage feft beftimmt. Nur durch aftronomifche Beob- 
achtungen kann die geographiiche Breite eined Ortes ermittelt werden; denn ed be- 
darf faum einer Andeutung, um die Unmöglichkeit einer Vermeſſung durch Geometer 
auf ver Erboberfläche felbft zu erkennen, Die einfache und darum auch von den See 
fahrern allgemein gebrauchte Methode, die Longitudo eines Punktes zu beitimmen, be> 
fteht darin, die Zenithdiſtanz der Sonne, oder ihre Höhe im Mittage zu meſſen, und 
da die aftronomifchen Kalender die Declination der Sonne oder die Entfernung vom 
Aequator für jeden Tag im Voraus berechnet enthalten, fo bat man Alles, was zur 
Beftimmung der geographifchen Breite erforderlih, denn die Summe ober Differenz 
der beiden Größen giebt dad Geſuchte, je nachdem man ſich auf der nämlichen ober 
auf der entgegengefegten Seite‘ des Aequatord befindet. Aber nicht immer ift e8 möglich, 
Die Höhe der Sonne oder eined Sterned zur Zeit des Durchganges durch den Meri— 
dian, der Gulmination, zu beobachten, dann mißt man zwei Höhen außerhalb des 
Mittags und die verfloffene Zeit. 

Breitenfeld, ein etwa eine Meile nördlich von Leipzig gelegene® Dorf, bei den 
mehrfach in dortiger Gegend zum Austrag gekommenen großen friegerifchen Greigniffen 
oft genannt, hat den beiden am 17. September 1631 und am 2. November 1642 
von den Schweben über die Faiferlicden Heere erfochtenen Siegen den Namen gegeben, 
deren erjter nicht nur der von Guſtav Adolph zum erften Male in Anwendung gebrah- 
ten beweglicheren Taktik halber von fpecififch militärifcher, fonbern von allgs- 
meiner welthiftorifcher Bedeutung if, da durch feine Folgen die dem fat im To— 
desfampf befindlichen Proteftantismus gegenüber faft allmächtige Stellung des Kaijers 
fo verändert wurde, daß er felbft und der deutfche Katholicismus mit ihm eine Zeit 
lang am Rande des Verberbend ſtand. Nachdem Die Unentichloffenheit der Kurfürften 
Georg Wilhelm von Brandenburg und Johann Georg von Sachfen dem Könige 
Buftav Adolph die Rettung Magdeburgs unmöglich gemacht, hatte diefer Ende Juni 
eine feite Stellung bei Werben an der Elbe bezogen, aus der ihm Tilly vergebens 
berauszuloden fuchte. Mangel an Lebensmitteln nöthigte den Eaiferlichen Feldherrn, 
die audgefogene Gegend zu verlaffen. er wandte ji an den Kurfürften von Sachen, 
um Durchzug und Lebensmittel zu erhalten, und als diefer, auf der angenommenen 
Neutralität beharrend, beides verweigerte, rüdte er Dennoch in Sachſen ein, beichof 
Leipzig und eroberte es nach viertägigem Widerftande. Durch dieſen chen jo gemalt- 
tbätigen als unpolitifchen Act trieb Tilly den im Bewußtſein der früher geleifteten 
wichtigen Dienfte über die abfchlägliche Antwort des Kaiferd auf Die wahrlich 
befcheidenen Forderungen bed Leipziger Bundes (ſ. dief. Art.) bereitd gefränften 
Kurfürften ganz in die Arme der Schweden, Zwar tadelten der Kaifer und ber 
Kurfürft von Bayern Tilly’3 Verfahren hart und befablen, Alles anzuwenden, um 
die Ausföhnung zu Stande zu bringen, aber Johann Georg hatte bereitd ein enges 
Bündnig mit Guſtav Adolph gefchloffen und am 15. September bei Düben jein Heer 
mit dem ſchwediſchen vereinigt. Am 6. bezog Tilly das mit dem rechten Flügel an 
die Parthe gelehnte fefte Lager zwifchen Eutrigfch und Mödırn, das den Rietſchkebach 
vor Der Front hatte, um bie durch Altringer von Erfurt berangeführten Verftärfungen 
abzumwarten, indeß Pappenheim bewog ihn, dem vereinigten feindlichen Heere bereitd 
vorher entgegenzugeben und weiter vorwaͤrts zwiſchen B. und Seehauſen eine Stellung 
zu nehmeh, vor welcher der jumpfige Koberbach durch den Feind, wollte er angreifen, 
paffirt werden mußte. Guftav Adolph, um ſich bei der ihm wenig Vertrauen einflö- 
genden fächllfchen Armee, die großentheild aus Rekruten befland, vor jedem Vorwurf 
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zu fichern, fprach gegen die Schlacht, gab aber im Herzen wohl nicht ungern Dem 
Andringen des Kurfürften, der, von dem Anmarfch Altringer's unterrichter, mit 
Necht nach Entfcheidung drängte, nad; das Heer brach am 16. Gepteinber von 
Düben aus auf und übernachtete eine Stunde von Breitenfeld bei Wolche. Das 
21,000 Mann Fußvolk, 11,000 Weiter zählende Faiferliche Heer ftand A cheval ber 
Dübener Straße, ganz nach alter Art, die Infanterie in der Mitte, die Eavallerie auf 
den Flügeln, deren linken Pappenheim, den rechten Graf Bürftenberg befehligte, 
die unbehülflihe Artillerie — 20 Feldgeſchütze 16—24-Pfünder — vor der Mitte der 
Infanterie. Ob die Infanterie in einem oder zwei Treffen ftand, bleibt unentfchieven, 
jedenfalls war fie nach alter Art in 11 große Vierecke, Tertien, zehn Mann hoch auf— 
geftellt — alfo in fih dicht und unbehülflidh, von. einander aber durch große 
Zwifchenräume getrennt, und bei Mangel jeder Reſerve von vorn bereit ber Unter- 
ftügung der anderen Waffen beraubt. — Das vereinigte Heer — 8000 Mann Infan> 
terie und 7000 WRelter Schweden, 11,000 M. Infanterie und 4000 M. Gavallerie 
Sachen — pafftrte am 17. früb, durch Tilly ganz umbehindert, den Loberbach und 
ftellte fi, den rechten Flügel an dad brennende Dorf Podelwig gelehnt, in Schlacht- 
ordnung, die Schweden auf dem rechten, die Sachen auf dem linfen Flügel; von 
Erfteren 5 Reiter» Negimenter, mit Eleinen Haufen Fußvolk untermifcht, unter dem 
Könige felbft auf dem rechten Flügel, im erften, 4 unter General Banner im zwei— 
ten Treffen, im Gentrum 4 Brigaden Infanterie unter General Teufel im erften, 
drei unter Hepburne in zweiter Linie, zwiſchen beiden 10 Schwahronen Dragoner, 
auf dem linken 5, ebenfalls mit Fußvolk untermifchte- Reiter » Regimenter unter Horn 
im erften, drei unter Banner im zweiten Treffen; binter der Mitte endlich eine aus 
Fußvolk und Reiterei Leftebende Referve: Die Infanterie ftand jänumelih, nur 6 
Mann hoch, in der vom Könige erfuhbenen, zum Mandvriren befühigenden Brigade- 
ftellung — ber erfte Anfang der Bataillons » Eolonnen — die 100 Gefhäge — 
davon befonderd bie 4-pfündigen, mit Leder befchlagenen ſchwediſchen fehr leicht bemeg- 
lich — in 14 Batterieen vertheilt vor der Front. Die Sachſen unter Feldmarſchall 
Arnim ftanden, trog der Einſprache des Königs, ganz nad) alter Weife, die Ca— 
vallerie auf den Flügeln des in 6 unbehülfliche Tertien zufammengebrängten Fußvolks. 
Gegen Mittag begann die Schlaht mit einer Kanonade, und der erfte ſchwediſche 
Schuß tödtete den Faiferlichen Oberft Baumgärtner; überhaupt richtete diefelbe unter 
dem bdichtgedrängten Faiferlichen Heere größere Verheerungen als unter dem ſchwediſchen 
an, deſſen Iinfer Flügel des Feuers der großen Tilly'ſchen Batterie halber verbagt 
blieb. Als der rechte das Dorf Podelwitz pajjirt hatte, und dieſes Anlehnungspunktes 
beraubt, in der Luft ſtand, griff ihn Pappenbeim mit feiner Reiterei ungeftüm an; 
dad wohlgezielte Feuer der unter die ſchwediſche Gavallerie vertheilten Musketiere 
wies nach einander fleben Angriffe ab; bei dem dritten fehlte nicht viel, daß Pappen- 
heim eingedrungen wäre, als Banner mit dem zweiten Treffen zur rechten Zeit das 
erfte verftärfte und ihm zurückwies, während dieſer, fich immer mehr links ziehend, all« 
mäblich eine große Lücke zwifchen fi und dem Centrum bildete. Inzwifchen hatte bie 
Faiferliche Neiterei des rechten Flügels die Sachen angegriffen und diefe durch ihren 
ungeftümen Anprall bald zum Weichen gebracht; der Kurfürft mit feiner Compagnie 
Leibtrabanten war der Erfte, der entflob, ibm folgte der größte Theil feiner Truppen, 
und auch Arnim, nachdem er die noch Stand haltenden vier Negimenter an Horn 
übergeben hatte. Kürftenberg, ftatt fofort den entblößten linken ſchwediſchen Flügel 
anzufallen, verfolgte den Feind und gab dadurch den Schweden Zeit, mit den bom 
Könige, der inzwifchen Bappenheim ‚geworfen, dorthin detachirten Truppen hinter eine 
Graben einen Hafen zu bilden. Diefe empfingen Tilly, melcher mit feinen Fußvolk 
inzwifchen angerückt war, dadurch aber feine unbebolfenen Geſchütze, die ſich nicht be— 
wegen konnten, maskirte, fo nachdrücklich, daß diefes ſtutzte; die ſchwediſche Infantetie 
ließ ihre Cavallerie durch, dieſe hieb ein, bie dichten Maſſen famin in Verwirtung 
und wichen zurück. Inzwiſchen war Pappenheim durch Banner ganz zurückgedrängt, 
und endlich in völliger Unordnung und wilder Flucht über B. hinaus bis Lindenthal 
verfolgt worden. Der König, nun wegen feines rechten Flügels außer Sorge, ließ 
jegt (und nicht bereits zu Anfang der Schlacht, wie die meiften nicht militärifchen 
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Schriftfleller und auch Schiller behaupten, da dies Angeflchtö der Pappenheim'ſchen 
Reiterei erftend unmöglich und zweitens zwecklos gewefen märe) die Armee eine Viertel- 
ſchwenkung links unternehmen, wodurch er die Schlacht entfchied; er traf nämlich bald 
auf die völlig ungedeckt fiehende Artillerie Tilly's, eroberte fie und richtete fle auf deſſen 
Schaaren, denen er in der linfen Flanke ftand, während von vorn und der rechten Seite 
Teufel's und Horn's Infanterie auf fle eindrang. Die Unordnung nahm nun rafch hberband, 
ein Regiment nach dem andern floh vom Kampfplage, nur einzelne bielten Stand und be— 
baupteten bis zur Nacht einen Theil der Wahlflatt, wurden aber big auf 600 Mann aufge- 
trieben. Tilly felbft, in größter Gefahr, gefangen zu werden, warb durch den Herzog 
Rudolph von Lauenburg, der feinen Verfolger, welcher ihm bereitd mit dem Karas 
binerfolben eine Wunde beigebracht hatte, durch ben Kopf ſchoß, gerettet. Die weni« 
gen Mefte der Armee zogen fich nach Halle zurüd; Halberſtadt ward der Armee zum 
Sammelplap angemiefen und dort fand ſich auch Pappenheim wieder ein, der nach der 
Flucht feiner Meiterei nochmals mit gefammelten Haufen einzelner Regimenter ſich in 
das Schlachtgewühl geftürzt hatte. „Tilly hatte fämmtliche Gefchüge, 100 Fahnen, 
6000 Mann Todte, 5000 Blefjirte, 3000 Gefangene; Die Schweden 1000, die Sach» 
fen 2000 Todte verloren. Die Folgen der Schlacht maren unermeßlich, das Heer 
der Ligue war vernichtet, Tilly's Ruf der Unübermwindlichkeit dahin, und Guftay's 
Siegeslaufe ftanden die Bahnen überall, wohin er denfelben richten wollte, offen. 
Bekanntlich richtete der König feinen Zug nach Thüringen und Franken und nicht in 
die ibm offen flebenden Faiferlichen Erblaͤnder und ift er hierfür vielfach getadelt wor— 
den; Folard vergleicht ihn fogar mit Hannibal nad) der Schlacht von Cannae. Wenn 
auch Wien etwas weiter von ®. war ald Gannae von Rom, fo ift doch die Me 
tapher nicht ohne Berechtigung; Mauvillon's Rechtfertigung des Königs in feiner 
„Histoire de Gustave Adolphe“ ift nicht ftichhaltig und Oxenſtjerna's Urtheil, ber 
dem Könige bei feinem Eintreffen in Franken fagte: „Ich freue mich Euer Majeftät 
mit Ruhm bevedt zu fehen, aber lieber hätte ich Sie in Wien begrüßt“, melche An— 
dicht. er noch 20 Jahre jpäter vor dem ſchwediſchen Reichstage ausſprach, wenigftend beach- 
tenswerth. Wenn der König dem Kurfürften von Sachen die Sammlıng der proteftantifchen 
Kräfte in Franken überließ und gegen Tilly ein Corps detachirte, Eonnte er durch Böhmen, 
Mähren und Defterreich, geftügt durch die vom Kaiſer furchtbar gedrüdten Proteftanten 
diefer Länder, wenigftend mit großen Chancen auf Erfolg gegen Wien vorgehn; dem 
Kaifer, der ihm fein Heer entgegenzuftellen hatte, blieb, da es auch in Ungarn gäbrte, 
nur Die Flucht nach Italien übrig, und es hätten ganz unvorbergefebene Unglüddfälle 
eintreten müſſen, um nicht einen auf gerechte und billige Bedingungen bafirten Frieden 
zu erlangen. Jedenfalls war Ferdinand's Il. Lage viel fchlimmer, als im Jahre 1619, 
wo Die böhmifche Armee jchon vor den Thoren Wiens ftand, weil damals das 
kaiferliche Heer intact war. Wenn Friedrich I. 1757 nah der Schlacht von Prag 
an einen Marfch nah Wien gedacht bat, während Ruſſen und Franzoſen feine Erb- 
flaaten bedrohten, fo hätt: die unpartetifche Kritif einen unter ganz anderd günftigen 
Chancen unternommenen Derfuch Guftav Adolph's jelbit im Fall des Nichtgelingend 
weniger das Recht, als defien Interlaffung zu tadeln,; und ohne Benachtheili— 
gung des Proteftantismus wären die deutſchen Intereffen bei einem vor Ginmifchung 
des Erbfeinded Frankreich gefchloffenen Friedend ganz anders gewahrt wurden, als 
dieß 17 Jahr fpäter zu Münfter der Ball fein Fonnte. Dom militärischen Standpunft 
au® bietet die Schlacht vielfaches Intereffe Durch Das zum erftien Male klar heraus— 
tretende Ineinandergreifen der brei Waffen, fo wie des Vorhandenſeins einer binter 
der Schlachtlinie befindlichen Reſer ve auf fchwedischer Seite. — Die Vorzüge der weni- 
ger tiefen Stellung der Infanterie, die Beweglichkeit der überlegenen und durch ben König 
trog vielfachen Widerſpruchs im Kaliber bedeutend erleichterten Artillerie bewährte ſich 
auf Das Glänzendfte; die durch die Unvorfichtigkeit des Feindes ermöglichte Bildung 
des Hafens auf dem linken und die Frontveränderung auf den rechten Flügel — bei— 
des bei der tiefen Tertienftellung unausführbare Dinge — verichafften dem Könige den 
Sieg, und es ift befonders intereffant, in den der Cavallerie untermifchten Mudfetier« 
Gompagnieen das Beftreben zu erkennen, durch wohlgezielted Feuer deren Choc vors 
zubereiten umd denjelben fo die Aufgabe zu ftellen, welche in fpäterer Zeit zu der For⸗ 
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mirung der reitenden Artillerie geführt hat. — Die zweite Schlacht wurde 11 Jahre 
ſpäter auf denſelben Feldern, doch mit veränderter gegenſeitiger Aufſtellung geſchlagen. — 
Der ſchwediſche Feldmarſchall Torſtenſon war, nachdem er in Mähren eingefallen und 
Ollmüß- erobert hatte, Tangfam vor den überlegenen Kräften des durch Erzherzog 
Wilhelm von Defterreich und Piccolomini geführten kaiſerlichen Heeres durch Schleſten 
und die Laufig zurüdgewichen und hatte, bei Torgau die Elbe paffirend, die B:lagerung von 
Leipzig begonnen, dad 10 Jahre feinen Feind in feinen Mauern gefehen hatte. — Bei dem 
Anmarfch der Kaiferlighen_ ftellte ſich Torftenfon am 1. November, die Belagerung auf: 
gebend, zwifchen B, und GSeehaufen auf, woburd er die ihm wichtige Wittenberger 
Straße fefthielt, während der Erzberzog von Düben beranrüdte. — Der geniale Tor- 
ftenfon wartete mit feinen beweglichen Schaaren nicht, wie einft Tilly, den Aufmarſch 
ded Feindes ab, jondern warf während befielben 10 Reiter⸗Regimenter unter General 
Stablhantfch gegen die in der Formation begriffene feindliche Gavallerie des linken 
Flügels unter Buchheim, die bald in der vollfonmenften Unordnung geworfen wurde. 
Dadurch wurde «8 ihm möglich, daß zweite Treffen des rechten unter Pfalzgraf Guftav 
Garl (nachher König Earl X.) nach dem linken Flügel zu fchiden, gegen welchen bie _ 
£aiferlihen Generale Gonzaga und Bruey mit Erfolg vordrangen, zumal ber bafelbit 
commandirende Graf Königsmark geblieben war. Inzwiſchen ſchwenkte auch der fieg- 
reiche Stahlhantſch dem Fußvolk des Centrums im Rüden ein, und nachdem die ganze 
Faiferliche Reiterei die Flucht ergriffen, mußte dieſes trog mannbaften Widerftandes ſich, 
5000 Mann ftark, ergeben, nachdem faft eine gleiche Anzahl geblieben. Die Schwe— 
den, welche 46 Kanonen und 121 Fahnen, jo wie alled KHeergeräth erbeuteten, verle- 
ren 4000 Mann Todte und Verwundete. Diefer bedeutende Verluſt verhinderte das 
an fih ſchon nicht ftarfe Heer Torſtenſon's an der fofortigen Verfolgung des Feindes 
nach Böhmen, ed wandte fich nach Leipzig, das mit feinen bedeutenden Borrätben nad 
drei Wochen fich ergeben mußte. Der Erzherzog Leopold, der mit der größten Liner 
fohrodenheit verfucht Hatte, die fliehende Meiterei zum Stehen zu bringen, und in 
großer perfönlicher Gefahr geweien war, bielt in Böhmen, wo ſich die Trimmer 
der gefchlagenen Armee fammelten, ein firenges Gericht. Das Regiment Mablov, 
welches zuerft dad Feld verlaffen und troß feiner BVorftellungen nicht ztım Halten ge 
bracht worden war, wurde decimirt, die Bahnen zerbrochen, die Offiziere bis auf einige, 
die fich früher ausgezeichnet, bingerichtet und fein Name aus der Armee vertilgt. 
Wenn auch dad Benehmen der Reiterei, und befonderd des Madlov’fchen Regimenté, 
fcharfen Tadel verdient, ift doch nicht zu überfehen, daß die Hauptfchuld an den Ver 
luft der Schlacht den Feldherrn trifft, welcher im Angeſicht eines Weindes mie 
Zorftenfon, deſſen Feldherrnblick und Blipesfchnelle beim Angriff ſprüchwörtlich gewor— 
den war, den Aufmarfch der Gavallerie befahl, ftatt formirt an den Feind zu kommen, 
ein Moment, den ein thätiger Gegner nie unbenugt vorübergehen lafien wird. — 
Auch bier bewährte ſich wieder die Eintheilung von Musfetier » Compagnieen bei ben 
ReitereRegimentern auf fchwedifcher Seite. — In den DOctobertagen des Jahres 1893 
find die flegreichen Kämpfe der fchleflfichen Armee gegen Marmont, am 16. in un 
mittelbarer Nähe B.'s auögefochten (f. Mödern) und am 17. war es in diefem Dorfe, 
wo der der alliürten Sache höchſtens mit halbem Herzen zugethane Kronprinz ven 
Schweden, der fi ſtets möglichit unthätig verbielt, durch das Anerbieten des ſelbſt⸗ 
loſen Heldengreifes Blücher, den größten Theil der fchleflfchen Armee und ſich jelbil 
für den folgenden Tag unter feinen Befehl zu ftellen, einer- und der Drohung des 
Prinzen Wilhelm von Preußen andererfeit?, im Auftrage feines königlichen Bruders 
ihm Die preußifchen Truppen zu entziehen, bewogen wurde, mit der Nord» Armee, die 
den 16. eine Meile vom Schlachtfelde entfernt unthätig geblieben war, am folgenden 
Tage den Parthe»Uebergang zu forciren und fo feinerfeits zum entfcheidenden Siege 
fo viel, oder beifer fo wenig ald möglich mitzuwirken. 

Breithanpt (Joachim Yuftus), der erfte Profeffor der Theologie an der neuge> 
gründeten Univerfität Halle und zugleich Begründer der tbeologifchen Richtung, durch 
welche die Hallifche Facultät für Theologie und Kirche im vorigen Jahrhundert wichtig 
und einflußreich wurde. Gr bat die Anregung, welche Spener dem chriſtlichen Ge 
meindeleben gegeben hatte, in die Univerfitätsforfchung übertragen und unter feinen 
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Nachfolgern im vorigen Jahrhundert ift dirfelbe auch noch in Semler fruchtbringend 
geblieben. . Geboren im Februar 1658 zu Nordheim, wo fein Vater Superintendent 
war, war er, nachdem er in Kelmftäbt fludirt und fpäter fich in Kiel weiter ausge— 
bildet, in Frankfurt ſich auch einige Zeit bei Spener aufgehalten hatte, nach vielen 
Orten, nach Kiel, 1685 ald Hofprebiger und Conſiſtorialrath nach Meiningen und fo- 
dann nach Erfurt berufen, bis er 1691 dem Auf ald Brofeffor der Theologie an die 
zu errichtende Univerjität Halle folgte, an der er zuerjt allein lehrte und wirkte, bis 
er 1695 an Anton, endlich 1698 an Frande Mitarbeiter erhielt. Als er feit feiner 
Ernennung zum General= Superintendenten bed Herzogthums Magdeburg, zumal feit 
der Verlegung des Conſiſtoriums von Halle nach Magdeburg, feinem Lehramt cute 
zogen wurde, wurde ihm 1709 Joachim Lange ſubſtituirt. Er farb den 16. März 
1732 zu Klofter Bergen. Seine von ihm felbft verfaßte Lebensbeſchreibung ift von 
Ghr. Pol. Leporin in der Memoria Caplatoniana 1725 herausgegeben. 

Breitinger (Johann Jakob), ein gelehrter Theolog und Philolog, geb. den 
t. März 1701 zu Zürich, geft. am 14. Dechr. 1776 dafelbft ald Profeffor der hebräi- 
ſchen und griechifchen Sprache an dem Gnmnaflum und als Kanonifus des Stifte 
zum großen Münfter. Im Verein mit feinem Freunde Bodmer fliftete er eine gelehrte 
Sefellfchaft, aus welcher die Wochenschrift „die Discourfe der Maler“ hervorging, melde 
die erften Keime aller äfthetifchen Kritif in Deutfchland enthielt, weshalb ſie als eine 
der bebeutendften literarifchen Erzeugniffe im dritten Zehntel des borigen Jahrhunderts 
anzufeben if. Epoche machte auch in der Gefchichte unferer Literatur fein Werf „die 
Keitif der poetifchen Dichtkunft, 1740", dem gleichnamigen Werf von Gottiched gegen- 
über geflellt, worin er die Regeln der Dichtkunft durch philofophifche Begriffsentwides 
lungen zu ermitteln fuchte und einen Hauptanftoß gab zu den neuen metrifchen Bil— 
dungen feit der Mitte ded vorigen Jahrhunderts, indem er fich gegen die im 17. Jahr» 
bundert eingeführten: Berdarten, befonderd gegen die Alexandriner erklärte. Bon 
edlem Eifer für die Kiteratur des Vaterlandes befeelt, trug er zur außgebreiteten Bes 
fanntfchaft derjelben thätig bei, und fchon früh (1744) fand an ihm Haller's Mufe 
einen beredten Anwalt. Meben der ſchönen Literatur und den Eritifchen Fehden, die 
er führte, befchäftigte er fich mit antiquarifchen Unterfuchungen, fchrieb Abhandlungen 
über römifche Alterthümer, welcdye an verfchiedenen Orten des Gantond Zürich ent— 
deckt worden waren, und gab 1730—32 die Septuaginta heraus. In feinen Schrif- 
ten herrſcht Eritifcher Scharffinn und ein geläuterter Gefchmad. 

Bremen, die mittlere der drei Hanfeftädte der Größe und Bedeutung nach, die 
erfte dem Alter nach, bildet als Mitglied des deutſchen Bundes einen felbtftändigen 
Staat mit einem Gebiete von 4", D.» Meilen, auf welchem nad) der legten Bolfs- 
zäblung von 1855 wohnten 88,856 Menfchen, nämlich Stadt Bremen 60,087, Land» 
gebiet 19,480, Stadt Begefat 3793 und Stadt Bremerhaven 5496 Einwohner. Die 
Gefhichte der Stadt Bremen reicht in das Dunkel der heibnifchen Sachfenzeit zurüd. 
Unbedeutend kann der Ort im 8. Jahrhundert nicht gemwefen fein, weil Karl der Große 
ibn im Jahre 788 zum Sig des nörblichften Bisthums wählte und einen englijchen 
Bischof Willehbad zum erften Bifchof ernannte. Wie die Stadt der Kirche ihre erfte 
biftorifche Bebeutung verdankt, fo int auch bis auf den heutigen Tag das Chriſtenthum 
dort in hohem Anfehen geblieben — felbft dad Wappen der Stadt, der filberne fchräg 
rechts liegende Schlüffel auf rothem Felde, erinnert an die Kirche. Ansgarius feit 945, 
unter welchem der erzbifchöfliche Stuhl von Hamburg nach B. übertragen wurde, brachte 
von den Ufern der Weſer aus den Völkern Scandinaviend das Chriftentbum. Im 
Jahre 934 erhielt die Stadt ihren-erften Magiftrat, fo wie große Privilegien und 937 
erwirfte Bischof Adaldag die Beitätigung der Immunität (Freiheit von den Grafen« 
gerichten, von allen weltlichen Laften und Leiftungen an den Staat) für das Erzitift 
und die ihm untergeorbneten Klöfter. Der Erfolg der deutichen Waffen, weldyer den 
Kaifer Dito an die Norbküfte von Jütland, zum Ottenfund, geführt hatte, jicherte dem 
Stuhle zu B. im Jahre 948 die Firchliche Gewalt über die neuen dänifchen Bisthümer 
zu Riepen, Schleswig und Aarhuus, welche nur durch Schifffahrt und Handel behauptet 
werden konnte. Auf: die Wünfche des Biſchofs gewährte derſelbe Fürft Durch einen 
Sreibrief vom Jahre 966 für B. Marktrecht, Bann, Zoll und Münze. Durch den küh— 
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nen Antheil der Oftfriefen an kaufmaͤnniſcher Thätigfeit, welche in B. ihren Sig fand, 
ward die Fahrt in's hohe Meer bis nach Yütlands Küfte (1035-1045) unternommen; 
im Jahre 1153 ehren ſchon Seeleute aus norbifchen Gewäflern in B.'s Hafen mit 
der Kunde zurüd: an der öftlichen baltifchen Küfte beim Ausfluß der Düna ſei ein 
neues Land „aufgefahren", voll fruchtbarer Getreidefelder, bereliher Waldung und 
fifchreicher Seen. Das heidniſche Livland bot jegt der Frömmigkeit der Domherren 
von B., dem Kreuzfahrer-Muthe der Ritterſchaft Niederfachfend, den rührigen deutſchen 
Kaufleuten ein weites Feld der Thätigfeit, dem übervölferten Baterlande Raum für 
gedeihliche Colonifation. Auf den Kathebralfig ſelbſt übten aber Erzbiichof und Reid 
noch einen großen Einfluß aus: im Jahre 1246 mußten Rathsherren und Gemeinde 
von B. der Willköre, dem ftatutarifchen Mechte, als irrthümlich von ihnen ohne ber 
geiftlichen und weltlichen Oberherren Billigung geübt, entfagen, ihre Statuten vernid- 
ten und geloben, neue Sagungen nur im Bifchofähofe vor dem Voigte bes Erzbiſchoft 
mit deſſen Genehmigung aufzurichten, Im Jahre 1260 trat B. in die Hanſa ein, 
defien Bürger die Gelvverlegenheiten des Erzbiſchofs benupten, um fi Worrechte ver- 
pfänden oder veräußern zu laffen. Als fo manche Negalien Anfangs auf beſtimmte 
Zeit, dann auf immer an die Stadt Famen, dad Bürgerthum zu immer größerer Selbfl- 
ftändigfeit erftarkte, erflärte Erzbifchof Gifelbert im dreizehnten Jahrhundert urkund- 
lich, daß der Math in weltlichen Dingen volle Macht haben, der Erzbiſchof aber 
in der Stadt fih nur um dad geiftliche Negiment befümmern folle.. In Folge 
dieſer wichtigen Bewilligung wurden im Jahre 1303 die erfien, noch vorhandenen Stabt- 
rechte beichrieben. Den Schluß der mittelalterlihen Verfaſſungskämpfe bilbet das 
Friedenswerb von 1434, welches den Namen „De Tafel edder Eendracht* führt und 
gewiſſermaßen dad Funbamental:Gefeg bildet, an welches fich im Laufe der Zeiten an 
dere, durch praftifches Bedürfniß bervorgerufene, Dur Herfommen geheiligte, aber nie 
aufgeichriebene Verfaffungs » Grundfäge anfchlofien. Jeder Bürger hat bis zum- Jahre 
1848 dieſe jogenannte „Eintracht“ beſchworen. B. gehörte zu den erſten Stäbten, 
welche jih für die Reformation erklärten, In der legten Hälfte des 16, Jahr 
hunderts gewann die reformirte Nichtung in Bremen die Ueberhand über die Iutherifche, 
anfcheinend nicht fo fehr im Folge Gefonderer innerer Anlagen der Bevölkerung, ale 
durch handelspolitiſche Aüdfichten des Raths, dem namentlih an einem guten @inver 
nehmen mit Holland viel lag. Durch den weftfälifchen Frieden fiel dad Erbtheil dei 
ehemaligen Erzſtifts B., das Herzogthum dieſes Mamend, an Schweden, welde 
itreng lutheriſch war und ſich als einen fehr ungnädigen Nachbar erwies, überdics 
nicht übel Luft hatte, die reichsfreie Stadt jelbft, in welcher ed Territorialbefig hatte, 
als Bafallin zu behandeln, Erſt im Anfang des vorigen Jahrhunderts yerjtand Schwe⸗ 
den fih Dazu, Die Stadt ald Meichsfladt anzuerkennen. In demfelben Jahrhundert 
gingen bekanntlich die Herzogtbümer B. und Verden aus ſchwediſchem in Eurbramn: 
ſchweigiſchen Befig über, und bannoverfche Beamte fchalteten von nun an auf ben 
Stüdchen Landes, welche innerhalb bes ftabtbremifchen Gebiets Theile des Herzogthumẽ 
geblieben waren. Erſt im Jahre 1803 trat Hannover den Dom mit feinen Perti- 
nenzien an die Stadt ab, welche jet zum erſten Male im ganzen Laufe ihrer Geſchichte 
vollfommen Herrin im eigenen Haufe ward. Schwer gewöhnte fich freilich der Dom 
daran, die erzbifchöfliche Kirchengewalt des reformirten Raths, der diefelbe im vollen 
Umfange eines Territorial-Herrn beanfpruchte, anzuerkennen, und es fehlte daher nicht 
an wiederholten Neibungen. Diefe veranlaßten in fpäterer Zeit den Senat auch, am 
einigen der reformirten Stabtfirchen lutheriſche Vfarrftellen zu errichten, welche. die Be 
fugniß des Doms über die Iutherifchen Seelen der Bevölkerung brechen follten. Der 
Erfte, welcher eine ſolche Pfarre antrat, war Drafede, der fpätere Bifchof von 
Magdeburg. Mit der Auflöfung des Reichs trat die alte Hanfeftabt plöglich im die 
Reihe der fouveränen Staaten Europa's ein; im Jahre 1811 erfolgte die Einverleibung 
in das franzöftfche Kaiferreih, und mit ihr hob eine Zeit ſchwerer Drangfale und 
Leiden für ®. an. Es ward zum Hauptort eines Departements‘ erhoben, Sig eines 
Wräfecten, eines Aſſiſenhofes, einer Anzahl Behörden und einer Staats-Tabaks-Babrif; 
allein alte dieſe Vortheile verichwanden in nichts, wenn man Dagegen die unermeßlichen 
Nachtheile Der franzöſiſchen Occupation hielt. Zunächſt warb der ganze Seehandel der 
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Stadt mit: einem Schlage vernichtet, das Meer warb abgefperrt, und der einft von zabl- 
Iofen Segeln belebte Weferftrom verödet, ungeheure Anforderungen an die Kaſſen der Bürger 
gemadt. Man fühlte den Druck der Fremdherrſchaft an wenigen Orten fo tief ald hier, wo der- 
ſelbe auf die Dauer die völlige Vernichtung herbeigeführt haben würde, Mit unendlichem Jubel 
begrüßte Daher auch im November 1813 die Bevölkerung die Neftauration des Senats. — 
Eine ganz neue Epoche für den Handel und die Rhederei B.'s beginnt im Jahre 
1830 wit ber Gröffnung von Bremerhaven (fiehe unten.) Der Handel verbrei« 
fachte ſich mindeſtens, die Rhederei verdoppelte fich, dus Gapital der Stadt vermehrte 
ſich außerordentlich. Allein ein Antagonismus zwifchen Senat und Bürgerfchaft behufs 
Abgrenzung politifcher Attribute lief durch Die nächte Geſchichte. Allmählich Hatte ſich 
in dem Kollegium seniorum oder den Welterleuten die Leitung der Bürgerfchaft con- 
centrixt — der Titel „Altermann“ für den Vorflsher einer Innung kommt in allen 
niederfächflichen und weitfäliichen Städten vor und bedeutet nicht Anderes als der 
Titel „Zunft und Gildemeifter“. Die Aelterleute der Kaufmannjchaft mußten natürlich 
eine weit bebeutendere Stellung allmählich einnehmen als Die der gewerblidyen Corpo— 
sationen, denn fle vertraten dasjenige Intereſſe, auf welchem Die ganze Eriftenz der Stabt 
beruhte; ihr Votum mußte daher von erheblichem Gewichte fein, mo es fih um com« 
miercielle. Angelegenheiten handelte. Ihr Innungshaus überragte alle anderen an Größe 
und flattlichem Anſehen; gerade dem Rathhaufe gegenüber liegend, fchien es ſchon durch 
feine Rage eine gewiſſe Rivalität mit dem regierenden Collegium anzudeuten. Nach 
Dem Namen dieſes Bremifchen Kaufmannshauſes nannte man zulegt auch die ganze 
faufmännifche, antisfenatorifche Partei Furzweg „dad Haus Schütting“ Die Aelter— 
leute, dem Beijpiele des Nathes folgend, ließen ihren Urfprung aus Wahlen in Ber- 
geflendeit geratben und ergängten, wie erweiterten ihren Kreid zu gewiflen Zeiten durch 
Cooptation; fle bejoldeten eigene Nechtsconfulenten, welche gewiffermaßen als bürger- 
ſchaftliche Synbisi ein Gegengewicht gegen dad flaatörechtliche Wiffen der rechtäge- 
lehrten Rathsmitglieder bilden follten; fie beichäftigten fih in ihren Schüttings-Ver— 
fammlungen ſyſtematiſch mit den ftädtijchen Angelegenheiten, beriethen jich über die 
Stellung, welde ſie in ben vorkommenden Fragen einnehmen wollten, und führten 
Protokolle über die ftattgefundenen Verhandlungen zwifchen Rath und Bürgerfchaft. 
Der Senat jeinerieitd war nicht minder eiferfüchtig auf jeden Verſuch des Schütting, 
ih als eine conftitwirte politifche Behörde darzuſtellen. Wo noch fo Ieife ein 
ähnlichen Beftreben zu Tage trat, da ward ed ſofort mit Energie zurüde 
gewiejen; den thatſächlichen Einfluß der WUelterleute mußte man gelten lafjen, aber 
um feinen Preis wollte man ihnen beftimmte Attribute im Staatsleben zugefteben. 
In Diefen kleinen Reibungen hat fich ein guter Theil des politifchen Lebens während 
des legten Menſchenalters erſchöpft, ohne daß fie jemals einen faßbaren Fortichritt 
berbeigeführt hätten. Indeſſen bid zum Jahre 1848 bemerkte man doch niemals eine 
Spur von politifcher Erbitterung, im Gegentheil war das Gepräge ein brüberliches 
und bürgerliched. In der Mafje der Eleinen Bürger äußerte ſich durchgehends ein wohl—⸗ 
wollender Reſpect vor dem Rathe, in den höheren Klaifen nahm die Oppofltion der 
Liberalen nie den Charakter Teidenfchaftlichen Hafied an. Dennoch Hatte weder Senat 
noch Bürgerichaft Die politifchen Aufgaben gebührend gewürdigt, welche die Gegen- 
wart an jedes Gemeinweien ftellt; man hatte nicht eingefeben, daß man in rubigen 
Beiten die Grundlagen der Berfaffung erweitern müffe, wenn nicht in flürmijchen 
Zagen: der Bau felbjt zufammenftürzen ſolle. Am 8. März 1845 warb von Taujen« 
den Yon Menjchen eine neue auf „Gleichbrerechtigung Aller" begründete Verfaſſung ge- 
fordert; der alte Bürgerconvent, der „einer Pairskammer gleich“ Die Mehrzahl der 
Einwohner in einem BZuftande der „Hörigkeit“ gehalten, babe, follte aufhören; Dazu 
verlangte man Preßfroiheit, Schwurgerichte, deutfched® Parlament. ine Deputation 
ward ernannt, melde die mit Zaufenden von Unterſchriften bedeckte Petition auf's Rath— 
baus tragen jolkte, wo der-Senat, nur von wenigen Bürgerwehrleuten gefhügt, Sigung 
hielt, Es Yerging Zeit mit Unterhandeln — es zeigten ji berufene Demagogen 
im Haufen, welche besten und drohten, die Sprache der Bittenden warb zur Eategori- . 
fen Borderung — der Senat gab nad. Am 8. März 1849, alfo ein Jahr nad 
dieſer Empörung, ward Die Urkunde der neuen Verfaſſung auf „breitefter demofrati- 
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fcher Grundlage” von dem Präflventen de8 Senatd und der Bürgerfchaft auf dem 
Rathhauſe unterzeichnet, ließ aber die Wünfche einer radicalen, von dem, Prediger an 
der Riebfrauenkirche Dulon aufgeftachelten Minorität unbefriedig.. Bei den Wahlen 
zu einer neuen Bürgerfchaft erlangte die Demofratie ein entfchiedened Mebergewicht und 
der Senat geriethb durch den Lärm, den diefe Bremifche Demokratie machte, den übri— 
gen deutfchen Staaten gegenüber in eine jehr unangenehme Stellung. Gemäß dem 
Bundesbeſchluß vom 23. Auguft 1851, wonach alle Regierungen die mit der Bun- 
deöverfafjung nicht übereinftimmenden Beſtimmungen aus ihren VBerfaflungen entfernen 
follten, forderte der Senat die Aufhebung einer Reihe radicaler Verfaffungsbeftimmun- 
gen. Die Bürgerfchaft räumte ein, daß die Verfaffung einer Reviſton bebürfe, Diele 
könne aber nur auf dem verfaſſungsmäßig vorgefchriebenen Wege gefcheben, zu welchem 
Zwei eine Deputation der Bürgerfchaft mit Deputirten des Senats in Verhandlung 
treten fönne. Die weiteren Verhandlungen zur Verftändigung fcheiterten: am 1. März 
1852 jprach die Bundesverfammlung die Intervention in B. aus und beauftragte die 
Krone Hannover, einen ihrer hohen Staatöbeamten ald Bundescommiſſar nah B. zu 
ſchicken. Diefer, Generalmajor Jacobi, löfte am 29. März 1852 die Bürgerjchaft auf, 
oetroyirte ein neued Wahlgefeß, auf Grund beffen eine neue Bürgerfchaft zufammentreten 
jollte, um mit dem Senate die neue Verfaffung zu berathen, welche am 21. Februar 1854 
publicirt wurde. Diefe Berfaffung, auf mweldher dad gegenwärtige Staatsweſen B.'8 
beruht, ift vepublifanifch; zur Ausübung der Staatögewalt beflehen der Senat und 
die Bürgerfchaft. Der Senat beftcht aus 18 durch Senat und Bürgerſchaft auf 
Lebenszeit gewählten Mitgliedern, unter denen wenigftens 10 Nechtögelehrte und 5 Kauf 
leute fein müffen. Die Ausſchließung der Berwandtichaftögrade ift ſehr firenge, und 
wer feine Zahlungen eingeftellt bat, ift nur wählbar, wenn die Befriedigung der Gläu— 
biger zum Vollen erfolgt if. Der Senat wählt auf vier Jahre zwei Mitglieder zu 
Bürgermeiftern, deren Einer für die Dauer des Jahres Präfldent des Senats ift. Die 
Bürgerfchaft beftehbt aus 150 auf 6 Jahre gewählten Vertretern der Staatsbürger, 
von denen 16 der Gelehrtenftand wählt, 48 der Kaufmannsftand, 24 der Gewerbes 
ftand, 30 der übrige Theil der in B. wohnenden Staatsbürger in drei Steuerflaffen, 
je nachdem fie ein Einkommen über 500 Thlr., zwifchen 250 —500 Thlr. oder gar 
feinen Einfommenfhoß gezahlt haben, dann wählt, noch Bremerhaven 6, Vegeſack 6 
und die Bauern 20 Vertreter. Wähler und wählbar find alle bremifchen Staats- 
bürger, welche das 25. Lebensjahr zurücgelegt haben, fofern fie nicht Mitglieder des 
Senats find. Sie nehmen ihre Obliegenheiten unentgeltlich wahr und bedürfen zur 
Beichlußfähigfeit 50 Mitglieder. Aus dem Gefchäftsvorftande und 18 anderen Ber- 
tretern, wird dad Bürgeramt gebildet, um über die Aufrechthaltung der Berfaflung, 
der Geſetze und Staatdeinrichtungen zu machen, alle Mittbeilungen des Senatd an bie 
Bürgerfchaft für dieſe entgegen zu nehmen und alle für den Senat beftimmten Mit 
theilungen der Bürgerfchaft an den Senat gelangen zu laflen. Der Senat und bie 
Bürgerfchaft wirken in Ausübung der Staatögewalt gemeinfchaftlich, jo weit nicht ver- 
faffungsmäßige Beflimmungen entgegen ftehen; jedoch hat der Senat die Leitung unb 
Oberaufficht in allen Staatsangelegenheiten, fo wie die vollziehende Gewalt überhaupt 
nach Maßgabe der Verfaffung. Grgiebt ſich zwifchen dem Senat und der Bürgerfchaft 
eine Meinungsverfchiedenheit über die Auslegung der Berfaffung oder eines Gefepes, 
fo wie über die Frage: ob eine im Wege der Polizeiverordnung erlaffene Vorſchrift 
der Geſetzgebung angeböre, fo gehört die Enticheidung der Streitfrage zur Competenz 
des Dber-Appellationsgerichtd der vier freien Städte Deutjchlande. Aus Mitgliedern 
des Senats und der Bürgerfchaft werden Deputationen zur Erledigung fort 
dauernder oder vorübergebender Aufträge gebildet, doch darf Die Anzahl der Senats- 
Commiffarien in der Regel nicht mehr ald die Hälfte der bürgerfchaftlichen Mitglieder 
betragen. Gin Mitglied des Senats führt den Vorfig und bat die Leitung der Ge 
ſchäfte. Durch diefe Schule der Selbftverwaltung muß jeder Bremer geben, welcher 
ih in feiner Vaterſtadt zu Einfluß emporarbeiten und jein Intereffe am Gemeinwohl 
betbätigen will. Der Staatshaushalt war für das Jahr 1859 veranfchlagt in 
Einnahme 1,315,088, in Ausgabe 1,451,648 Louisd'or⸗Thaler, alfo mit einem Deficit von 
136,560 Thlr. Die Staatsfhuld betrug am 1. Januar 1858: 7,283,062 Thlr, 
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B.'s Schifffahrt und Handel haben eine große, noch immer fteigende Bedeutung. 
B. ift unftreitig die zweite Handelsſtadt Deutfchlands, da Hamburg die erfte genannt werden 
muß. Der Handel beider Pläge ift indeflen fehr verfchieden von einander: Hamburg ifl der 
Hauptplag für den englifchen, den jübamerifanifchen und weftindifchen Handel, B. macht 
vorzugsweiſe Gefchäfte mit den Bereinigten Staaten von Norbamerifa. Für Tabak, 
Thran und bis zw einem gewiflen Grade für Noggen (für welchen es Stapelplag iſt) 
bat es B. zur Bedeutung eines tonangebenden Marktes gebracht. B. ift in einzelnen 
Branchen rühriger ald Hamburg, die jungen Bremer geben zu Hunderten nach den 
vereinigten Staaten, nach Merico, Weftindien, Südamerifa und Indien, um von dort 
aus neue Gefchäfte nach der Weiler zu leiten. Ueberfeeifcher Handel, Ausfuhr wie 
Einfuhr ift der bervorftechende Charakter des B.'ſchen Gefchäftse,; es bat durch ben 
Audwandererfirom, den man mit ficherem Tact nach der Wefermündung zu leiten 
wußte, einen bedeutenden Aufjhwung genommen. Obne die Baflagierbeförberung würde 
ed nicht möglich ‚geweien fein, fo viele große Seefchiffe zu befchäftigen, wie B. fie be— 
figt. Alle diefe Schiffe, welche mit Menfchen und mit deutfchen Waaren nach Amerika 
geben, kommen mit Tabak, Baummolle, Zuder, Kaffee, Holz, Rum und anderen Ar 
tifeln zurück. Diefe Quelle nicht verlegen zu laſſen, ift daher auch feit langen Jahren 
das eifrige Augenmerk der Behörden wie Privaten; man bietet Alles auf, um dem 
Auswanderererport den Charakter der Solivität zu erhalten und den guten Ruf der 
Stadt in diefer Beziehung zu fihern — amtliche Nachweifungsbureaur ertheilen dem 
Auswanderer unentgeltlich Rath und fchügen ihn gegen Uebervortbeilung. Im Jahre 
1857 wurben über Bremen 49,448 Baflagiere befördert, von 1832—1857, alfo in- 
nerhalb 26 Jahren, 685,768 Auswanderer. . Die guten Frachten, welche die Schiffe 
verdienten, waren die natürliche Urfache des Wachsthums der B.'ſchen Rhederei; 
gegen Ende 1858 befaß diefelbe 279 Seefchiffe mit einer Tragfähigkeit von 90,602 
Laften A 4000 Pfund. Darunter 11 Schraubendampfer und 74 Bregatten. Der 
Seeſchifffahrtsverkehr giebt folgendes Nefultat: im Jahre 1858 waren ange- 
fommen 2929 Schiffe mit einer Ladungsfähigkeit von 269,674 Laften, abgegangen 
3043 Schiffe mit 280,937 Laften Ladungsfähigkeit. Die Einfuhr betrug im Jahre 
1858 an Wertb 74,004,780 Ld'or⸗Thlr., die Ausfuhr 62,609, 472 Ld'or⸗Thlt. — 
Die Flagge if weiß und roth. 

Die Stadt Bremen felbft hat in ihrem Aeußeren wenig, was ihren alten Urfprung 
zur Schau trägt. Zwar find in der Nltftabt die Straßen eng und winfelig, aber Die 
Häufer tragen durchgehends ein neued Gepräge. Die Kirchen der Stadt flammen zwar 
alle aus dem Mittelalter und tragen deflen romanifche oder gothifche Formen, aber ſie 
find ziemlich ſchmucklos im Aeußeren, während im Innern die Gewölbe der Kirchen 
durchgehende ſchoͤn find — namentlich macht das lange Mittelichiff de8 Domes einen 
guten Eindrud. Entfchieden von architeftonifcher Bedeutung dagegen ift dad Rath- 
baus, weldes (1405 —1410 erbaut) die ganze eine Seite des Marftplaged einnimmt. 
Die ganze Fagçade ift im fechszehnten Jahrhundert im reichten Geſchmack der Renaif- 
fance neu aufgeführt. Unter dem Rathhauſe liegt der berühmte, durch Hauff's Phan— 
tafteen verherrlichte Rathsweinkeller mit feinen großen vergoldeten Stüdfüfjern, 
feinen Apofteln und feiner „Rofe*, welder eine Sammlung der föftlichen deutſchen 
Weine vom Jahre 1622 bis zum legten Herbfte in feinen Wölbungen birgt. Auf dem 
Marktplatze dicht vor dem Rathhauſe ſteht die 18 Fuß hohe fleinerne Rolands— 
Säule — eine faft ägpptifch fteife Mannesgeftalt im Ritterharniſch mit Schild und 
Schwert, in früheren Zeiten bunt bemalt und vergoldet, jegt mit nüchternem Weiß 
übertüncht — „das Bild der oberften Staatögewalt, melde durch Handhabung der 
Gerechtigkeit die Öffentliche Ruhe fichert und die bürgerliche Freibeit ſchützt.“ Neben 
dem Rathhauſe liegt die Börfe, ihm gegenüber der Schütting, das alte Gildehaus ber 
KRaufmannfchaft. — Literatur: Gefchichtöquellen des Erzſtiftes und der Stadt Bre— 
men. SHeraudgegeben von I. M. Lappenberg." Bremen 1841. — Ehronif der 
freien Hanfeftabt Bremen. Bon Garftien Mieſegaes. 1.—3. Theil. Bremen 1828 
— 1833. — ©. Deltihs, Sammlung alter und neuer Gefegbücher der Reichsſtadt 
Bremen, Bremen 1767. — Verſuch einer Gefchichte des Bremifchen Stadtrecht von 
8. Donandt. 2 Theile. Bremen 1830. 
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Bremen (Herzogthum) ſiehe Hannover. 

Bremer (Brieverife), Schriftfiellerin, geb. 1802 bei oder zu Abo in Finnland, 
lebte eine Zeit lang nach dem Tode ihres Vaters, eined reichen Kaufmanns und Berg- 
werfbeftgers, in Schonen, dann in Norwegen. bei ihrer Sreunbin, der Gräfin Son- 
nerhjelm, und ift jegt Lehrerin an einem Erziehungsinftitute in Stodholm. . Eine reidy» 
begabte Frauennatur, gehört fle zu den beliebteften und: fruchtbarſten ſchwediſchen Ro- 
manjchriftftellerinnen und bat wegen ihrer Verdienſte um die ſchwediſche Literatur bie 
große Medaille der ſchwediſchen Akademie erhalten. Durch leberfegungen find ihre 
anziebenden Schriften jo auf den Boden der deutſchen Literatur verpfianzt, daß fie fait 
ald heimische gelten fünnen. Auch in's Dänifche und Englifche find fie. überjegt 
worden, -und eined nicht geringen Beifalls erfreuen fle fi in Norbamerifa, wo bie 
Dichterin fic zwei Jahre aufgebalten bat, feit dem Herbfte 1849 bis 1851. Die Er- 
fahrungen dieſes Aufenthalts bat fle in Dem Werke „die Heimath in der neuen Welt, 
ein Tagebuch in Briefen, geichrieben auf zweijährigen Reifen in Nordamerika und auf 
Cuba“, überfegt von Zinf, Stuttgart 1854, 3 Bände, niedergelegt. Die Romane, 
deren Mittelpunkt dad Familienleben ift („das Heimathhaus, Skizzen aus dem Alltags» 
leben, die Nachbarn" u. f. w.), machen durch feine Beobachtungsgabe, Schärfe, und 
Sicherheit der Zeichnung naiver Weiblichkeit und dur hohe Sittlichfeit und Religio— 
fität, wie ‚wir fle in der Nomanliteratur außerordentlich jelten antreffen, einem wohl- 
tbuenden Eindruck. Der Stil ift leicht und angenehm, aber die Charakteriſtik männ- 
licher Geftalten ift weniger gelungen, und daß fich die zarte weibliche Hand an bie 
Löſung von Zeitfragen gewagt, dürfte ald Ueberhebung der eigenen Kraft. erjcheinen. 
Eine Gefammt- Ausgabe der bereits im mehrfachen Auflagen erſchienenen Romane und 
fonjtigen Schriften ift in Stuttgart 1854, 16. in 74 Boch. erjchienen, eine andere hat 
die Berlagsbuchhandlung von F. U. Brodhaus in Leipzig verauftaltet, 1857 ff. 

- Bremerhaven, am Ausfluffe der Geefte in die Wefer, 7 Meilen unterhalb Bre 
men, wurde 1827 als unfruchtbared Haideland von Hannover durch den damaligen 
Bremer Senator Schmidt käuflich erworben, um bier ein Hafenbeden ausgraben zu 
laſſen, groß genug zur Aufnahme von Schiffen trandatlantifcher Fahrt. Die Bürger- 
ſchaft ratificirte zwar den mit Hannover abgeichlofienen Abtretungsvertrag, aber -e& 
gelang nur mit Mühe und gegen eine jehr ftarfe Oppofltion, ihre Genehmigung zu ber 
für die Koften erforderlichen Anleihe zu erlangen — man erklärte bad Unternehmen für 
pure Bhantafterei. Inzwifchen ward der Vertrag ausgeführt: Bremen erhielt für ewige 
Zeiten ein Stüd Landes an der Geefte, auf welchem Hannover fi. nur gewiſſe Ho—⸗ 
beitörechte, namentlich das militärifche, vorbehielt. Ein namhafter holländiſcher Waj- 
ferbaumeifter ward berufen, den Bau auszuführen, Den man, ber wibderwilligen und 
geizenden Bürgerfchaft nachgebend, auf das nothwendigfte Maß bsichränfte und jo 
ſparſam wie möglich einrichtete. Im Jahre 1830 ward der Hafen eröffnet und Dem 
Verkehr aller feefahrenden Nationen übergeben — ‚aber fein Schiff ſuchte den eigenen 
Hafen, der Stadt auf, die Mheder liefen in alter Weile ihre Fahrzeuge nah Brake 
auffegeln, während ein amerikaniſches Schiff zuerft in Bremerhaven einlief. Allein 
ald ein jchneller Froſt die in Brake liegenden Schiffe, die zum Winter in See geben 
jollten, überfiel und fie auf Monate im Eiſe feilelte, während die in Bremerbanen 
liegenden Schiffe ungehindert in See gelangten, wurden den: Blinden bie Augen ge- 
Öffnet. Alle Schiffe liefen von nun ab regelmäßig in Bremerhaven ein und man über- 
zeugte jich bald, daß dieſer Anferplag die erbeblichiten Vorzüge befige. Auf dem Plage, 
wo vor 30 Jahren der Wind über dürre Haide ftrich, fteht jegt eine freundliche, wohl⸗ 
habende Stadt von fait 5000 Einwohnern, welche noch fortwährend in rajchem Wachs- 
thum begriffen ift. Hunderte von netten, reinlichen Häuferu reiben ſich in. grablinigen 
Straßen um das Hafenbecken. Diejes ift bereitd zu eng geworden für den blühenden 
Verkehr der Stadt; man hat daher beveit$ einen zweiten Hafen ausgraben müſſen, 
deſſen enorme Schleujen, 70 Buß breit, jelbit die großen amerifanifchen Dcsan-Dampf- 
bopte bequem durchlaffen. Dieſe eijernen Schleufen, welche inwendig hohl find und 
im Wajjer ſchwimmen, jo daß fie troß ihres ungeheuren Gewichts ſich federleicht be- 
wegen laflen, find die größeften, welche jegt exiftiren, und werben von Sachkennern ald 
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ein Meiſterwerk der Wafferbaufunft bezeichnet: In dem 1850 bier erbauten Auswan- 
derungshauſe finden ca. 3000 Perfonen Pflege und Unterkommen. 

Bremervörde, ein anfehnlicher Marktfleten im Herzogtbum Bremen, der hanno⸗ 
verfchen Landdroſtei Stade, an der ſchiffbaren Ofte mit 2500 Einwohnern. Hier baute 
Serzog Lüder von Sachfen im Jahre 1122 ein Schloß, welches nachmald die Reſi— 
denz der bremifchen Erzbifchöfe und darauf der ſchwediſchen Statthalter, 1682 aber 
abgebröchen wurde. Seht ift B. Sig etnes Föniglichen hannoverfihen Amts, treibt 
lebhaften Verkehr, Schiffbau und mehrere Gewerbe. 

Brenkeuhof (Franz Balthafar Schönberg v.), Waflerbanmeifter im poln. Preu- 
Ben, geb. zu Neideburg bei Halle 1732, Beamteter am Hofe von Anhalt-Defau, machte 
fih ald Kammerdirector und Aufjeber der Elbdäͤmme im Anhaltifchen einen Namen, 
fo wie durch feine mit Erfolg betriebene Landwirthſchaft, nachdem er ſich durch. Kiefer 
rungen während des Tjährigen Krieges bedeutend bereichert hatte. Er war ein Mann 
von großem BVerftande und aufßerordentlicher Lebhaftigkeit und Thaͤtigkeit. Friedrich 
der Gr., der ihn 1762 zu feinem. geh. Finanzrath ernannt hatte, gab ihm den Auf— 
trag, in Pommern und in der Neumark die Spuren des Krieged, beſonders durch 
Waſſerbauten, zu vermifchen, und übertrug ihm nach der Erwerbung von poln. Preu- 
Gen auch die Anlage der großen Waflerbauten in diefer Provinz. Nach ibm ift noch 
der Canal im Regierungsbezirk Stettin, der die Plöne mit dem See Seelom verbin« 
det, Brentenhof-Ganal benannt; er bat fich ferner durch Entväjerung der Oder⸗ und 
Meteteiche, durch den Nepecanal und die großen Wafferbauten an der Wartbe einen 
Namen und ein bleibendes Verbienft erworben, wenn auch die Anregung, die er gab, 
nicht immer nach dem föniglichen Willen und nach feinen eigenen Intentionen ausge— 
führt wurde. Seine Berechnungen, ald zu fanguinifch, blieben oft hinter. der Größe 
der Unternehmungen zurüd, außerdem brachte ihn die Unfähigfeit der von ihm ge— 
wählten Gehülfen, denen es an binreichenden Kenntniffen vom Waflerbau fehlte, in 
Berlegenheit, jo daß ibm zulegt der König die völlige Ausführung ded großen Werts 
der Eindeichung der Warte nahm und fie einem Andern übertrug. Er farb 1780, Gr iſt 
für die preuß. Gejchichte auch in fofern wichtig, als er noch furz vor feinem Tode durch 
einen Bericht an den König den Gabinetöbefehl vom 31. Iuli 1779 hervorrief, nach 
weldsem Invaliden als Dorfichulmeifter verwandt und verforgt werben. follten. Das 
geiftliche Departement, welchem mit diefer Orbre zugleich eine Lifte von 74 anzuſtel⸗ 
lenden Invaliden zugeſchickt wurde, und das Ober-Confiftorium thaten zwar alles 
Mögliche, um das „Jahrhundert der Invaliden“, wie ſich Büſching ausbrüdt, zu vers 
fürzen und unfchädlich zu machen, und verabredeten mit dem General-Directorium wer 
nigftens, daß die Invaliden vor ihrer Unftellung geprüft werden follten, wenn fle auch 
einzelnen Gabinetöbefehlen des Königs geborchen mußten. (Vgl. über 8, Büſching's 
Biographie Friedrich's des Gr,, in deffen „Beiträgen zur Lebensgeſchichte denkwürdiger 
Berfonen“, Halle 1788. Theil 5. S. 95, 235.) | 

Brenner. Innsbruf und Trient find, da der B. und der Reſchenſcheideck die 
einzigen tieferen Einfchnitte. der Tiroler Eentrafalpen bilden, deren übrige Einfattlun« 
gen meift über der Niveaulinie von 7—8000° liegen, untereinander nur durch zwei 
Straßen verbunden, von denen fih auf balbem Wege noch zwei andere Linien, die 
eine in füböftlicher, die andere in fübweftlicher Richtung über die ſüdliche Alpenzone 
nach Italien führend, abzweigen. Die wirhtigfte und am meiften befahrene ift von den 
erfteren bie alte berühmte Brennerftraße; beſonders aber von den deutſchen Kai- 
fern zu. ihren Zügen nad) Italien benutzt, bat fie ſeit der Eröffnung der Innthal⸗ 
Eifenbahn und des Schienenweged von Verona nad Bogen neue Bedeutung gewonr 
nen und wird nach einfliger Vollendung der Verbindung biefer Linie über den DB. Die 
Mivalin der Wien-Triefter Straße werden. Bon Iundbrud aus erfleigt fie am Berge 
Bfeb Die erfle Staffel, gebt auf der Höhe oberhalb der in tiefer Schlucht herabitrö- 
menden Sill bi Matrey, wo eine auf den anderen Silfufer von Hall berauffommende 
Straße ſich anſchließt, von Hier Tängs der. Sill an der Ruine Lueg und dem Eleinen 
grünen Brennerfee vorbei zur Jochhöhe am Poſthauſe B. (4131), der niebrigften Ein- 
Jattlung im KHauptzuge der Gentralalpen, wo die Waflerfcheide zwiſchen Donaue und 
Gtfchgebiet jo eben ift, daß mur der Wafferlauf fie erkennen läßt, Die Straße firigt 
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zuerft allmählich, dann fehneller bergab nach Sterzing in dem zu einem weiten Thal- 
fejfel ausgedehnten Sterzinger Mood. Bon Mauld abwärtd verengt jih das Thal 
zu einer Schluht, in Erinnerung an die Gefechte im Auguft 1809 die Sachfen- 
Klemme genannt, bis zur Brirener Slaufe, wo die in den Jahren 1833 Bis 
1838 angelegte Franzens-Feſte die Brennerfiraße und Die über das Pla— 
teau von Schabs von hier fich abzweigende Steinbahn in das PBulfterthal beherrſcht. 
In Briren vereinigt fih die über Schabs geführte Strafe aus dem Bulfterihale, 
welche die von Mühlwald an in enger Schlucht zur Etſch berablommende Rienz um» 
gebt, mit der Vrennerftraße, die von bier aus die Eiſack hinab führt. Bon Klaufen 
abwärts verengt fi dad Thal zwifchen dem „Ritten” und dem Plateau der Seiſſer 
Alm, der größten im ganzen Alpengebiet, zu der langen Schlucht des Kuntersweges, 
der fich bei Bogen in das Etfchthal öffne. Die Straße und die bier endende Eijen- 
bahn von Verona folgen dem Laufe dieſes Stromes, erftere ſtets auf dem linken, letz⸗ 
tere von einem auf dad andere Ufer übergebend, durch die bis zu 3, Stunden breite, 
theilweife jumpfige Ebene, von welcher der zwei Meilen lange Mittelberg das Trami— 
ner Gelände abtrennt, nach Trient und Noveredo, von wo aus ſich dad Thal, das 
Dal Lagarina genannt wird, nach Borghetto zur Grenze Tirols allmählich verengt. 
Hier beginnt die Veroneſer Klaufe, die enge Thaljchlucht, welche fich erft bei Bolargne 
öffnet. Die drei Forts auf dem das Thal beberrfchenden Blatenu von Rivoli (Fort 
Nivoli, Wratislam und Molinari) und die Befeftigungen von Geraino gegenüber be 
wachen den Ausgang diefed wichtigen Thores der Alpen, aus dem mit der Etfch die 
Straße und Eifenbahn in die lombarbifche Ebene treten, die Feſtung Berona, den 
Schlüffel diefes Thores, an dafjelbe anfnüpfend, und eine furze Seitenſtraße nach Laciſe 
an den Gardafee abjendend. Die Fahrt von Innsbruck bis hierher auf der 39 Mei- 
len’ langen, zu jeder Jahreszeit pafjirbaren Brennerſtraße, deren Hauptzweig die in Den 
Jahren 1823 — 30 gebaute Ampezzaner Straße, als kürzeſte Berbindung zmifchen 
Süddeutfchland und Venedig auch la Strada dD’Allemagna genannt, dauerte feither 
34Y, Stunden, wird aber durch die 19, Meilen lange Eifenbahn natürlich bedeu—⸗ 
tend abgefürzt werben, 

Brennglad f. den Art. Optik. 

Breunus, urfprünglich ein keltiſches Wort Brennin, König bedeutend, als. fol 
ched der Titel zweier gallifcher Könige, die fih durch ihre Einfälle in Italien und 
Griechenland im Altertbum befannt gemacht haben. Beide hatten ſich gegen die Hei— 
ligthümer, welche den religiöß =» politifchen Mittelpunkt der italifchen und griechifchen 
Halbinfel bildeten, gerichtet, ohne diejelben jedoch zu überwältigen, und find fo fchon 
die Vorbilder der fpätern Franzoſen, die gleihfalls Mom in ihre geiflige Gewalt zu 
bringen fuchen und im Orient die Meifter fpielen möchten, ohne ihre Abficht dauernd 
zu erreichen. Der erfte B., Anführer der Sennonen, einer gallifchem Bölkerſchaft Ober- 
italiens, fiel 390 v. Chr. in's römifche Gebiet ein, ſchlug die Römer an der Allia, 
nahm Rom ein, Fonnte jedoch dad Capitol nicht bezwingen und wurde, nachdem er 
beim Abwiegen des Gold-Tributes fein Schwert mit den Worten: Vae viclis! (Wehe 
den Beflegten!) in die Waagfchale geworfen hatte, von Camillus zurüdgetrieben. — 
Der andere B. fiel mit den Galliern 280 vor Chr. in Griechenland ein, wurde je 
doch, che er Delphi einnehmen konnte, von den vereinigten Griechen unter dem Athener 
Kalippus gefchlagen. Siehe den Art. Kelten. 

Brenta, der alte Medoacus major, ift, wie die Etich, der Tagliamento und bie 
Piave von den Rhätifchen Alpen berabfommend, einer von den Flüffen, die das Po- 
delta im Süden der großen Lagune von Venedig vermehren. An ihr liegt Baſſano, 
mit der von Palladio erbauten Iochbrüde, der Geburtsort des Malerd Giacomo da 
Ponte, Nacheiferer Tigian’d und Correggio's, und ded Mechaniker: Ferracina. 

Brentano (Elemens), deuticher Romantiker, Bruder der Bettina von Arnim 
(fiebe den Art.), geb. zu Branffurt a. M. 1777, bielt ſich nach feinen Jenenfer Stu- 
dien abmwechjelnd zu Frankfurt, Heidelberg, Wien und Berlin auf, 1818 im Münſter⸗ 

ſchen Kloſter Dülmen, ſpäter zu Regensburg und München und ſtarb zu Afchaffenburg 
den 28. Juni 1842. Seine 1806 bereits verſtorbene, 1805 mit ihm verheirathete Frau 
Sophie B., geb. zu Altenburg 1761, geborene Schubart, geſchiedene Mereau, hat gleich- 
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fall phantaftifche Romane und Auffäpe herausgegeben. Ueber feine eigenen zahl— 
reichen bramatifchen und novelliftiihen Arbeiten und deren Bedeutung flehe den Art. 
Romantik. Epochemachend ift die von ibm im Verein mit feinem Schwager Achim 
von Arnim unter dem Titel „des Knaben Wunderhorn“ (in 3 Bon. Heidelberg 1806 
bis 1808) herausgegebene Sammlung deutjcher Volkslieder. 

Brentano (Dominicus von), Fathol. Bibel-Ueberfeger, geb. 1740 zu Rappers— 
weil am Zürcher See, nachdem er im helvetiſchen Collegium in Mailand ſtudirt batte, 
Kaplan und geiftliher Math des Fürſtabts von Kempten, Honorius, feit 1795 Pfar- 
rer in dem zum Hochſtift gehörenden Gebratshofen, get. im Juni 1797. Seine auf- 
geflärte jofephinifche Richtung bewied er in den Schriften: „Das Majeftätdrecht, Die 
Bifchöfe zu ernennen” (1784), und „Katechetijcher Umterricht über die Brage: mie 
verhält ſich die bifchöfliche Macht zur päpftlichen“ (1787). Seine Ueberfegung des 
Neuen Teftamentd (2 Bde., Kempten 1790—91) verfaßte er auf Befehl des Abtes 
Rupert Il. von Kempten; die Ueberſetzung des A. T. Eonnte er nicht vollenden, und 
ed erjchienen von derjelben nur die fünf Bücher Mofts (1799). 

Brentano (Lorenz), badifcher Advocat und Nevolutionär, geb. 1810 zu Mann- 
beim, wurde, ald er an diefem Orte die Advocatenprarid übte, der er fich feit 1837 
gewidmet hatte, auf Itzſtein's Empfehlung 1845 von der Stadt Mannheim zum Ab- 
georbneten gewählt. Ohne befondered Talent, jo mie ohne wirkliche Leidenfchaft, fand 
er erft feine Zeit, als feit den Märztagen 1848 eine SHeftigfeit, Die wenigftend den 
Schein des Leidenſchaftlichen an ſich trug, ald das Zeichen einer großen Begabung 
und Beftimmung galt. Auch in der erften Zeit der badifchen Revolution bielt er noch 
zurüd; erft als die gewaltfamen Verſuche Hecker's und Struve's gejcheitert waren, 
begann die Zeit feiner Agitation; als Bertheidiger Struveis vor den Geſchworenen 
bereitete er die Kataftrophe vor und warb über Erwarten, aber auch zu feiner Strafe, 
für feine Angriffe auf die Negierung in Folge der Offenburger Berfammlung mit dem 
Vorſitz in der neuen revolutionären Regierung belohnt. Seine Wirffamkeit in diefer 
Stellung. beſchränkte fich jedoch auf einen beftindigen Kampf gegen die Nevolutionäre, 
die er vorher gepriefen hatte, und als er nach der Auflöfung des revolutionären Re— 
gimentd am Ende ded Juni 1849 über die Schweizer Grenze ging, warf er derſelben 
Partei, mit der er feit 1848 am Sturz der großberzoglichen Regierung gearbeitet 
batte, fein Manifeft nach, in welchen er fie ald „Maulhelden“, Feiglinge und Leute 
von verdächtiger Moralität bloßftellte. Als Mitglied der Frankfurter Nationalverfamm- 
lung batte er am 7. Auguft 1848 in jener Rede in der Imneftiefrage, in ber er er- 
flärte: „ich bin ftolz darauf, es bier audfprechen zu können, daß ich ein Freund 
Hecker's bin,“ durch jeinen frechen- Ausfall: „wollen Sie die, die in Baden die Waffen 
ergriffen baben, zurück feßen gegen einen Prinzen von Preußen?" die Berfammlung 
in eine folche Aufregung verfegt, daß der damalige Präſident Soiron fich bebeden und 
die Berfammlung aus einander laufen laffen mußte. Vergl. den Art. Baden. 

Brenz (Iohann), der Reformator Schwabend; geb. den 24. Juni 1499 zu 
Weil, einer ſchwäbiſchen Neichsftadt, bezog er ſchon in feinem dreizehnten Jahre die 
Univerfität Heidelberg, wo er nach jahrelangem Studium der Philofophie 1517 zum 
Studium der Theologie überging, von Luther's Thefen ergriffen wurde, der Disputa- 
tion Luther's in Heidelberg im April 1518 mit Bewunderung beimohnte, bald darauf 
pbilofopbifche und philologifche Vorlefungen bielt und feit 1520, nachdem er ald Ka» 
nonifus am Gollegiatftift der Heiligengeiftfirche vom Biſchof von Speyer die Weihe 
erhalten hatte, feinen Eifer für die Reformation auch in theologiichen Vorlefungen bes 
wied. Als 1522 wegen Neuerungen in Glaubensjachen eine Unterfuchung gegen ihn 
angeftellt wurde, folgte er einem Auf ald Prediger nach der fchmäbifchen Reichsſtadt 
Hal. Seine reformatorifchen Arbeiten. an biefem Ort erhielten zunächft ihren Ab— 
ſchluß in der von ihm 1526 dem Stadtrat übergebenen Kirchen- und in feiner Schul» 
ordnung. Schon vorher hatte indeffen feine Betheiligung an den großen dogmatiſchen 
Fragen der proteftantifchen Kirchen, beſonders aut Abendmahlöftreit, begonnen. Gr 
war Mitverfaffer: bes am 21. October 1525 von 14 fehmäbifchen Theologen unter« 
zeichneten Syngramma Suevienm, welches die Iutherifche Lehre vom Abendmahl gegen 
Zwingli und Oekolampadius vertheidigte, und trug befonder® zum Sieg des Luther 
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thums im nördlichen Schwaben und. in Franken bei. Gr wohnte fobann der Dis: 
putation zwiſchen den fchmweizerifchen und deutichen Theologen zu Marburg 1529 
und den Verhandlungen zu Augsburg 1530 bei, wo er evangeliſcher Seut 
in den nach der Uebergabe ber Confeſſton und Berlefung der Fatholifchen Con— 
futation niebergefegten Ausſchuß gewählt wurde. Die Blüthe jeiner Titerarifchen 
Thätigkeit fällt in die nächfte Zeit nach 1530; feine Gommentare und Homi— 
lien zu einzelnen Schriften ded A. und M. T. wurden von Luther befonvers ge- 
fchigt, der feinen lieblichen, fanften und ruhigen Geift und feinen gemwandten, Klaren 
und anziehenden Ausdruf rühmte Durch feine Beziehungen zum Markgrafen von 
Ansbach wurde er auch für die NMeformation im Pränkifchen in Anfpruch genommen, 
wie er denn mit Oflander die Kirchenordnung für Ansbach und für das Nürnberger 
Gebiet, die 1533 eingeführt wurde, ausarbeitete. Als Herzog Ulrich (f. d.) wieder 
in fein Fürftenthum zurüdfebrte, wurde B. zur Theilnahme an der Ausarbeitung der 
württembergifchen Kirchenordnung berufen (1535). In der Unglüdzeit, die mit dem 





Negensburger Interim 1546 begann, mußte er flüchtig umberwandern, bis ihn Herzog 


Chriſtoph von Württemberg 1552 ald Probft nach Stuttgart berief, wo er als Probfi 
der GStiftsfirhe und als Natbgeber der luütheriſchen Schmweiterlirchen. bis zu feinem 
Zode am 11. September 1570 wirkte Bon feinen Werfen find zu Tübingen von 


1576 bis 1590 acht Folianten erfchienen. Bergl. Hartmann und Jäger: „I 


bann B.“ 2 Bde Hamburg 1840—42. 
+ Brera, Name eines prachtvollen Palaftes zu Mailand, eines ehemaligen Iefuiten- 
Collegiums, jest palazzo reale delle scienze el arli, dem Unterricht in Kunft und 


Wiffenfhaft gewinmet, mit einer VBibliothef von mehr. als 100,000 Bänden und eine 


Gemäldefammlung‘, die, in 13 Sälen aufgeftellt, viele der berühmteſten Meifterwerke 
der italienifchen Kunft enthält, wie Raphael's Sposalizio della Madonna und Paul 
Veroneſe's Hochzeit zu Kana. 

Breihe f. Velagerung. 

Brescia, bedeutende Sandelsftadi, nach Mailand die reichte und fehönfte Stabi 
der Lombardei, im einer fehr fruchtbaren und aut angebauten Gegend an den Eleinen 
Flüffen Garza und Mella und an der Eiſenbahn nach Venedig gelegen, mit mehreren 
Unterrichtöanftalten und einer ziemlich aniehnlichen Bibliothef, worin die berühmte 
Handfchrift der vier Evangeliften aus dem 6. oder 7. Jahrhundert und das befannte 
Kreuz aufbewahrt wird, das mit Cameen geziert ift, welche ben Chor der Mufen, den 
Pegafus, die drei Grazien und andere mythologiſche Gegenftände darftellen, ein Gr 
ſchenk des legten Königs der Lombarden, Deſiderius, an feine Tochter Ansberga, Aeb— 
tifftn des Klofters St. Julia in diefer Stadt. Die Fabrikation von Meflerwaaren und 
Feuergewehren, wozu das Eifen aus dem nahen Trompia-Thal gewonnen wird, befon- 
ders aber die Seidencuftur, befchäftigt einen großen Theil der Einwohner, deren Zabl 
im Jahre 1853 bereits 35,444 betrug. Die vorzüglichften Gebäude der Stadt find: 
der Communalpalaft oder Broletto, ein weitläufiges Gebäude von ſchöner Architektur, 
die neue Kathedral- oder Drmfirche, mit einer hoben, prächtigen Kuppel, bie alte 
Domkirche, ein merkfwürdiger Bau aus dem 9. Jahrhundert, die Kirche Santa Maria 
dei Miracoli, die Kirche San Afro, die wegen ihrer fchönen Gemälde jehenswerth' if, 
in welcher Beztebung ihr nur wenige andere Kirchen gleichfommen, ber bifchöflice 
Palaft, das Theater, dad große Krankenhaus und die Fruchthalle. Dad Infchriften- 
Muſeum wurbe an der Stelle des 1822 aufgefundenen Tempeld Vespaſian's aufge 
führt, von welchen die Gella und zwei Kammern wieder bergeftellt find. Bon 
böchfter Wichtigkeit war bei dieſer Aufgrabung der Fund einer Gtatue- der Pic 
toria, welche nach dem Ausſpruche von Kennern die fchönfte Bronze « Statue ift, 
die aus dem Alterthume auf die fetzige Zeit gekommen if. Aus der Zabl der 
Privatgebäude führen wir nur an: die Paläfte (case) Letchi, Martinengo » Eol« 
ont, Toſi, Gambara und Mazucchelli, wegen der in denſelben nufgeftellten 
berrlihen Sammlungen von Kunftgegenftinden,, wifenfchaftlichen und literariſchen 
Seltenheiten ꝛc. Der deutiche Namen Briren (Arnold von Briren) fteht dem 
antifen Briria näher, unter welchen es eine uralte, mwahrfcheinlich tuskiſche, ſpä⸗ 
ter von den Galliern beſetzte Stadt, zuletzt römijches Municipium war. Der heilige 
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Apollinatis von Ravenna predigte hier zuerft das Chriſtenthum, fpäter zerflörten die 
Hunten die Stabt, 452 wurde fle wiederum aufgebaut, Fam dann unter die Herr— 
schaft der Lorigobarden, dann unter Karl den Großen und einheimifche Fürften feßten 
fich nacheitiander in den Beſitz derſelben. Trotz dieſer Wechfelfälle und politifchen 
Veränderungen gelangte fie Doch zu bedeutendem Wohlftande und äußerer, fo wie inne 
rer Kraft und Macht. Nach dem Ausfterben der deutichen Kaifer aus dem fächjlfchen 
Haufe errang ſie ſich Selbſtſtaͤndigkeit, trat daher auch der Verbindung der lombardi— 
Ihen Städte gegen Briedrich I. bei und erlangte nach dem Siege bei Legnano im 
Jahre 1176 im Prieden zu Gonftanz die Anerkennung ihrer Unabhängigkeit. Die Her- 
zoge von Mailand waren fpäter die Meifter B.'s, bie es fidy den Menetianern ergab, 
welchen es 1509 Ludwig XI. von Frankreich nach der Schlacht bei Ghiera d'Adda 
neben vielen andern Städten abnahm, auch, da ed gleich darauf den Verſuch achte, 
die Fremdherrſchaft abzuſchütteln, und viele venetianiſche Truppen zur Befapung und Ber 
fagerung des Schloſſes empfing, Birch den fapfern Gaſton de Foixr, mit Berluft von 
meht als 8000 Mann auf Seiten der Venetianer, von Neuem eroberte. 1517 trat 
es aber Franz I, an Venedig ab, und die Nepublif befah feitdem die Stadt bis zum 
Jahre 1796, wo fie Bonaparte. einnahm und hier mit Neapel den Waffenftillftard 
ſchloß am 4. Juni des genannten Jahree. Wurde auch. B. bald darauf durch die 
Defterreicher unter Wirrmfer gensinmen, fo mußte es doch wieder an Augereau üder« 
geben werden. Durch den Frieden von Campo Formio kam B. zur italienischen Re— 
publik und 1814 an Defterreich, bei Dem die Stadt verblieb, bis fie und die 61, D.-M. 
große und vor 359,900 Menichen bewohnte Frovinz gleichen Namens, ein Theil 
der Lombardei, in dem Frieden von Villafranca an Piemont fiel und-jekt eine Pro» 
vinzialſtadt dieſes Staates ausmacht. 

Breslan, Hauptſtadt der Provinz Schleſten und des Regierungsbezirks, Sitz bes 
Oberpraſtdenten und ber übrigen höchſten Provinzialbehörden, der Regierung und des 
Appellhofes für Mittelichleflen, der fchleflichen General-Landſchafts- und der Direction 
der B.-Briegfhen Fürſtenihums⸗Landſchaft, des Föniglichen Eredit-Inftituts für Schle- 
fien, des Fürſtbiſchofs des eremten Bisthums B., des Domtapiteld ad'St. Joannem 
Bapt., der fürftbifchöflichen geheimen Kanzlei, des fürtbifchöflichen General⸗-Vicariats— 
Amts, des fürftbifchöflichen Gonfiftoriums oder Ehegerichid (mit drei Inflanzen), fo 
wie eines fürftbifchöflihen Commiffariat- Amts, der Rentenbank für Schleflen, der Pro» 
vinztalskand-Beuer-Societätd-Direction, der Direction der ProvinzialeHnlfskaffe, des 
Oberbergamté für die fehleitfchen Provinzen, eines Landrathsamts, eines Stadtgerichts 
und eines Kreisgerichts, dem die Gerichtscommifflon in Kanth untergeben ift, nächſt 
Berlin die bevölkertſte Stadt der Monarchie, überhatipt in dieſer Hinſicht die fünfte 
Deutſchlands, die auch das Bräpdifat einer königlichen Reſidenzſtadt zu führen pflegt, 
bietet mit ſeiner alterthümlichen Bauart, die ſchon das hohe Alter dieſer Stadt ver— 
ratben würde, wüßte man es nicht aus der Gefchichte, daß ſie ſlawiſchen Urſprungs 
ift, des Intereffänten in jeder Hinficht in Fülle dar. Nach dem Ausfterben der ſchle— 
jifchen Herzöge fam B. mit Schlefien an Defterreich, 1741 unter Friedrich dem Ginzigen 
an Preußen. Noch jest find dieſe drei Elemente in der Bevölkerung zu erfennen und 
geben ihr ein eigenthümliches Gepräge, das öfterreichifche fait verwiſcht, Das ſlawiſche 
ftätfer, das preußiſche weit überriegend. Im März 1813 wurde B. Sammelpla der 
Männer und Jünglinge, welche bier in das preußifche Heer zum Kampf gegen ben 
meftlihen Grbfeind  Deutichlands eintraten; von B. aus erließ am 17. März 1813 
König Friedrich Wilhelm III. den Aufruf „an Mein Volk". B. liegt an beiben Ufern 
der Oder und Ohlau, welche letztere innerhalb der Stadt anf dem linken Oderufer 
ihre Mundung Hat, beſteht aus der Alt» und Neuſtadt und fünf Vorftädten und war im 
Jahre 1403 von 21,863, 1555 von 35,400, 1675 von 30,130, 1756 von 54,774, 
1763 von 49,050, 1780 von 50,542 und 1816 nach Wieberberflellung des preu⸗ 
ßiſchen Staates von 68,733 (mit Ausſchluß des Militäfs) Menschen bewohnt. Die 
im Jahre 1822 vorgenommene Zählung ergab die Zahl von 78,865, im Yahre 
1852 dagegen 116,235, fo daß bie Steigerimg innerhalb 30 Jahren 49 pGt. betrug, 
ein Wachsthumsverhaͤliniß, welches dem durchſchnittlichen der größeren Städte Preu— 
Bend wahrend derfelben Jahre entfpriht. Im Sabre 1855 hatte B. 127,090 Eir« 
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wohner und 1858 in der letzten Zählung 135,661, was eine Zunahme innerhalb 
biefer drei Jahre von 8571 Seelen ergiebt, oder, in Procenten audgebrüdt, von 6,;. 
Unter der legten Zahl waren 37,000 Katholiken und 9000 Juden, die 1852 den 14. 
Theil der Bevölkerung ausmachten, aber nicht in dem Verhaͤltniß zugenommen haben, 
um in einem gleichen zu der Gefammtbevölferung zu bleiben. Da aber die Geburts- 
verhältniffe unter jeder jüdifchen Bevölkerung fehr günftig find, daher au in ®. gün- 
ftiger ald die Gefammtheit, fo folgt, daß das geringere Wachsthum in dem geringeren 
Zuzug von Juden feinen Grund hat. In welchem Maße günftiger die Geburtöverhältnifie 
bei den Breslauer Juden find, ergiebt fich daraus, daß die Zahl der Todten von der der 
Geborenen um jährlich 50 übertroffen wird, wonach die Vermehrung der Geburten unter 
den Juden um 1,, pE&t. größer war, als in der Stabt überhaupt. Auch Hier, wie in 
allen großen Städten, ift die Vermehrung der Wohnungen am wenigften den unteren 
Schichten der Bevölkerung zu Gute gefommen, am wenigften haben fie billige Wob- 
nungen erlangt. Sie wohnen, nach wie vor, zufammengebrängt und theuer, und auch 
die Wohlhabenden um fo theurer, ald die neuen Häufer wohl durchſchnittlich an Um- 
fang wachen, gleichzeitig aber auch an innerem Raume ungemein verlieren. B. zähle 
1832 an Käufern 3895, 1841: 3936 und 1852: 4906, und ed war dad Berhältnif 
der Häufer zur Einwohnerzahl refp. wie 1:21,,, wie 1:23,,, wie 1:23,,, ober in 
Procenten bezüglich 4,,, 4,2 und 4,,. Unter den vielen Plägen, die B. beflgt, find 
vorzüglich bemerkenswerth der Große Ring, auf deſſen weftlicher Abtheilung ſich das in Ey; 
gegoflene, von Kiß entworfene Neiterbild Friedrichs des Großen befindet, 1842 von der Pro: 
vinz ihrem erften König errichtet; der Blüchersplag (der ehemalige Salzring) mit Blü— 
cher’8 Standbild, von Rauch entworfen, „dem Feldherrn Blücher und dem Heere der 
Schleſter“, ebenfalld von der Provinz errichtet; Der Tauengienplag mit dem Tauengien- 
. Dentmale, dem tapferen Vertheidiger von Breslau (1760) gegen Die Defterreicher unter 
Zaudon gewidmet, und der Neumarkt, und unter den Straßen die Albrechts-, die 
Schweidniger und Friedrich Wilhelmäftraße. Die merkwürdigſten Gebäude find: die 
Domkirche St. Johann, 1148—70 erbaut und vor einigen Jahren ganz renovirt, mit 
vielen Kapellen und Denfmälern, namentlich Hinter dem Hochaltar, die mit Marmor 
Arbeiten und Statuen von Herkules Floretti und mit Freöfen von Giacomo Lanzi 
reich verzierte @lifabethfapelle; die Eollegiatkirche zum heiligen Kreuz, ein fehöner Zie 
gelbau, 1295 eingeweiht, mit großer Krypta, dem Grabmale Herzog Heinrichs IV. 
von B. (7 1290) und mit einem 36°’ hohen in Berlin 1857 angefertigten Glasfen- 

fter, vom Grafen Hoverden „dem Andenken des bochgefeierten Cardinals und Fürfe 
biſchofs von Diepenbrod (F 1854) gewidmet”; die Liebfrauenfirche auf dem Sande, 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts aufgeführt; die vormalige Jeſuitenkirche; bie durch 
den Einfturz eined Gemwölbes 1857 ftarf befchädigte, 1257 aufgeführte, dem evangeli- 
fchen Eultus gewibmete St. Elifabethfirche mit einem 289° Hohen Thurm; die dem 
felben Eultus gewidmete Maria-Magdalenfircye mit zwei durch eine hohe Brücke ver 
bundenen Thürmen; das auf dem Großen Ring gelegene Rathhaus, das bebeutendfl: 
weltliche Gebäude B.'s, das in feinem Erferwefen und dem reichen Bildwerk feiner 
Simfe auf den Anfang des vierzehnten Jahrhundertd deutet, deſſen reicher inne 
rer Schmudf aber der fpätgotbifchen Zeit angehört, mit dem berühmten Fürften- 
faal, in welchem früher die fchleflfchen Stände huldigten, einer 1492 errichteten 
Staupfäule, die an die alte peinliche Mechtöpflege erinnert und mit ausge 
dehnten Anbauten, welche die eigenthümliche flawifche Sitte, Amts - Gebäude 
auf »öffentlichen Plägen mit Fleinen Verkaufsbuden zu umgeben, bocumentirt; bad 
Negierungsgebäube (vormals gräflich Hatzfeld'ſches Palais); das Univerfitätsgebäude; 
die Börje; das Oberlandesgericht (fonft Dincenterftift); das Fönigliche Palais; ber 
bifchöfliche Palaft; das Schaufpielhaus; dad Gouvernementögebäude; das Stabtgerict; 
die Bahnbofögebäude; die Kafernen; das Palaid des Grafen Hendel von Donnerd- 
mark ꝛc. B. ift reich an wiffenfchaftlichen Anftalten; denn es iſt bier eine berühmt 
Univerfttät, in ihrer gegenwärtigen Geſtalt entftanden durch die, mitteld Urkunde König 
Sriedrih Wilhelm's IU. vom 3. Auguft 1811 ausgefprochene Vereinigung der Univer- 
fltäten Branffurt a. d. DO. und B., von denen jene durch Privilegium des Kurfürften 
Joachim 1. von Brandenburg vom Sonntage Eftomihi 1506, und diefe vom Kailer 
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Leopold I. am 21. October 1702 geſtiftet worden iſt, daher fie auch den Namen 
„Leopoldina* führt. Sie hat eine evangelifche und eine katholiſch-theologiſche Faeul— 
tät und drei Seminarien für Theologie, Philologie und SHiftorie. Zu ihren Hülfs- 
anftalten gehören: die Fönigliche und Univerfltäts - Bibliothef von 320,000 Bänden 
Drud- und 2300 Handſchriften, das phyſikaliſche Cabinet, das chemijche Laboratorium, 
das pharmaceutifche Inftitut, dad anatomifche Theater und das anatomifch-zootomifche 
Cabinet, das phyſiologiſche Inftitut, das zoologifche Mufeum, der botanische Garten, 
darin befonders bemerkenswerth ein 9 bis 10° Hohes und 60° langes von dem Pro- 
feffor Göppert zufammengeftelltes Tehrreiches Profil zur Erläuterung der Steinfohlen- 
formation, das Mineralien - Gabinet, die Sternwarte, die Kliniken, dad Kuuft und 
Antiken-Gabinet nebft Münzfanımlung, und ein Inftitut für Kirchenmuflf. Werner vier 
Gymnaften (St. Elifabeth, St. Maria Magdalena, das fönigliche Friedrichd- und das 
katholiſche Gymnaſtum), ein Eatholifches Schullehrer - Seminar, zwei höhere Bürger» 
Schulen (am Zwinger und zum’ heiligen Geift), eine fünigliche mebicinifch = hirurgifche 
Kehranftalt, ein Fönigliches Hebeammen- und Entbindungs =» Inftitut, ein Taubſtummen— 
und Blinden » Inflitut, eine Kunft-, Baus und Handwerföfchule, das fürftbifchöfliche 
Elerical- Seminar oder Alumnat, ein Seminar für gelehrte Schulen, eine höhere Töchters 
und viele Bürger und Privatfchulen. Sodann die Schleftfche Geſellſchaft für vater» 
ländifche Eultur, ein Künftler- und ein Kunftverein, ein Gewerbeverein, eine philoma— 
thifche Gefellichaft, Bibelgefellfchaft, fünf Logen, Schullehrervereine, Singvereine, meb- 
rere Bibliotheken, darunter die Rhediger'ſche in der Glifabethfirche. Es giebt in B. 
ein Stadttheater und eine Oper, ferner 30 Buchhandlungen, 16 Leihbibliothefen, 11 
Buchdruckereien, eine Schrift- und Stereotypengieherei, eine Buch- und Steindrud- 
farbenfabrif, Niederlagen der Kunersdorfer, Arnedorfer und Saderauer Papierfabrifen, 
4 Mufikalien = Leihanftalten, mehrere Mufik - Inftrumentenfabrifen, Steindrudereien und 
3 Beitungen. B. unterhält viele Fabriken, darunter an 100 Liqueurfabrifen, aber 
noch wichtiger ift es durch feinen Handel, befonders mit fchleftichen Erzeugniffen, Wolfe 
(jährlicher Umſatz faft 100,000 Gtr.), Getreide, Metalle, Tu, Holz %. Die Oder 
erleichtert die Communication (B. befigt allein 105 Schiffe), ebenfo auch das Eifen- 
bahnneg, indem von bier aus 4 Eifenbahnen ausgehen: nach Oderberg (Wien, Kras 
kau), nach Liſſa (Pofen), nah Koblfurt (Berlin, Dresden), nach Königszelt, welche 
fich bier nach Waldenburg und Frankenſtein gabelt und zu den zahlreichen Zweigbab- 
nen der fchleflfchen Hauptbahn gehört, die das Land feiner Länge nach unter Bildung 
zweier Mafchen durchzieht. Seitdem die Befeftigungen gefprengt (1813) und in Spa- 
ziergänge und Anlagen verwandelt find, hat ®. eine andere Geftalt befommen und 
auch im Innern fich zum Theil verfüngt; namentlich find in der Nähe der Bahnhöfe 
große, ſchöne Vorftädte entitanden. 

Breſſon (Charles, Graf), franzgöflfcher Diplomat, geb. 1798 zu Paris, von ſei— 
nem Baier, der unter Napoleon Abtbeilungschef im Minifterium ded Auswärtigen war, 
fchon früh zur diplomatischen Garriere beflimmt, unter der Reftauration mit einer 
Miffton nah dem Freiftaate Columbia betraut, begann er unter Louis Philipp feine 
größere Wirkfumfeit, ald er Ende 1830 mit einem britifchen Legationgfecretär den Auf— 
trag erhielt, die Ergebniffe der Londoner Eonferenz der proviforifchen Regierung von 
Belgien mitzutheilen. Seit 1833 Gefandter in Berlin, wurde er von jeinem Könige 
1837 mit der Pairswürde und der Erhebung in den Grafenftand belohnt, als die 
Reife der beiden franzöſiſchen Prinzen nach Berlin (1836) und die darauf folgende 
Bermählung des Herzogs von Orleans mit der Prinzejjin Helene von Medlenburg die 
Herfiellung des Vertrauens zwiſchen den Höfen von Paris und Berlin bezeugten. 
1841 nad; Paris berufen, that er fich in der Pairskammer ald Vertheidiger der Re 
gierungspolitif hervor. Darauf Gefandter in Madrid, bewies er fein diplomatifches 
Geſchick durch die Stiftung der fogenannten fpanijchen Heirathen (23. Auguft 1846); 
jeboch endigte er feine Laufbahn in Neapel, wohin er im Sommer 1847 verfegt 
war, am 2. November deffelben Jahres durch Selbftmord aus noch nicht aufgehellten 
Urfachen. 

Breit, wichtigfte Stadt des Departements Finifterre, Bezirkshauptſtadt und Fe— 
ſtung, ift der Sitz des zweiten Marine-Arrondiffements und einer Subdiviſton der 
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Diriſion Rennes und hat einen ber ſchönſten Häfen Europa's, welcher der erſte Kriegs⸗ 
hafen Frankreichs nad Cherbourg ift und auch von vielen Handelsſchiffen-beſucht wird. 
Der Hafen ift groß und könnte allein fchon genügen für eine bedeutende Seemacht. 
Gr Hat mehrere Meilen im Umfange, ift vom Lande eingefchloffen und beſitzt Anfer- 
grund für ein Dugend Flotten des erften Ranges (die Franzoſen fagen, er faſſe 400 
Kriegsichiffe), frei von allen feichten und entfernteren Auszweigungen, da der Handels— 
bafen von Landerneau weiter landeinmärtd liegt und an einer andern Seite mehr ſüdlich 
La Faou. Im diefen weiten Hafen mündet der fleine Fluß Penfield, indem er füb- 
öftlich zwifchen jähen felfigen Ufern hinftrömt, die an beiden Seiten erweitert und weg 
geiprengt worden find. Drei Leuchtfeuer, auf der Minou⸗, Porgic- und auf der Ton 
linguetfpige, zeigen den Schiffern den Weg in den Hafen. Die Stadt iſt regelmäßig 
befeftigt; Die Werke dehnen ſich auf dem rechten oder nördlichen Ufer des Penfield 
bi8 an die Vorjtadt Mecouprance aus. Der Kluß, der an fich ſehr klein iſt, Bier aber 
eher ein Ginfchnitt der See und der innere Hafen genannt werben fönnte, dient noch 
dazu, die großen Werfte, durch die er fließt, und die Stabt mitteld Wafferleitungen 
mit frifchem Waſſer zu verfehen. Die Stadt liegt, an einem Abhange über dem Fluſſe 
in N=D. und im Süden der Bat oder Rhede, wie der größere Hafen genannt wird, 
wo eine jchöne Promenade angelegt if. Ein prächtige Arfenal, Magazine, ungeheure 
Werkſtätten und die St. Louifenfirche find die vornehmften Gebäude dieſes fortwährend 
durch Neubauten fich verfchönernden Ortes, deffen Einwohnerzahl im Jahre 1852 ſich 
auf 61,160 Seelen belief. Erwaͤhnenswerth find auch die ‚prächtigen Kaien umd die 
fünf großen Baſſins, von denen vier in den Belfen gehauen find, und unter ben wiſ— 
ſenſchaftlichen Anftalten der botanische Garten, die Marinebibliothef, die Sternmarte, 
dad Naturaliencabinet und die Schiffahrts- und Zeichnenfchule. B. iſt noch nicht ſeht 
alt. Zur Zeit der Eliſabeth von England und Heinrich's IV. war e3 faum mehr ale 
ein Dorf mit einem Schloffe. Die jegige Vorftabt Recouvrance war damals ein un 
bedeutendes Städtihen von 1500 Einwohnern ohne Handel. - Das Schloß hatten 
früher die Engländer im Beſitz, es wechlelte aber häufig feinen Herrn. Zu 
Ende des 15. Jahrhunderts wurde es endlich den franzoͤſiſchen Herzogen der Dre 
tagne übergeben, Als Heinrich IV, 1591 von Glifabetb Unterftügung gegen die Ligue 
verlangte, wurde B. als Preis diefer Hülfe genannt, Heinrich gab aber die Stadt 
Paimpol dafür. Auch 1595, als die Engländer Frankreich räumen mußten, fuchten 
fle ich von B. Meifter zu machen; doch der Verfuch fchlug fehl. Erſt 1631 gelang 
es der Thätigfeit und Energie Richelieu's, ein See» Arjenal, Mapazine u, f. w. zu 
erbauen und ein regelmäßiges Werft für Kriegäfchiffe zu errichten, indem ber Bau 
von 10 Zweidedern und 6 Fregatten begonnen wurde. Zwei Jahre fpäter wurden 
25 Kriegsfchiffe vollftändig audgerüftet und in der Rhede vor Anker gelegt. Bei 
Michelieu’8 Tod und während der Minderjäbrigkeit Ludwig's XIV. rubte WB, wieber. 
Doc Colbert erbaute die fchönften Gebäude der Werfte aus Stein, die bisher nur 
von Holz waren, und Tief mehrere Kriegsfchiffe von verfihiedener Größe ‚anfangen. 
Seit jener Zeit wurden die Werfte nie ganz verlaffen, 1669 verfanmelte der franzör 
fifche Admiral Beaufort Hier eine Flotte von 60 Segeln, da 2. förmlich zum ‚könig- 
lichen Kriegshafen erhoben wurde, wobei man mehrere Medaillen fchlagen lieh, 3. B. 
1670 eine mit den Worten: „Res navalis instaurata*. B. war damals immer nod 
eine Fleine Stadt mit fieben Straßen, und mit Ausnahme des Schloffes und eine 
oder zweier einzelner Batterien ohne Befeftigung. Erſt Marjchall Vauban legte jeine 
Werke an, mie fle noch jegt beftehen, indem er die Form des großen alten Schloflet 
nicht veränderte, fondern flärker machte. Die Schlacht, in der Lord Home am 1. Juni 
1794 üver eine gleich große franzöftfche Blotte unter dem Admiral Villaret Joprute 
den Sieg davontrug und in der fieben Schiffe in die Hände ber Engländer fielen und 
eins in demfelben Augenblide, als fi die Briten feiner bemächtigen wollten, verfanf, 
fand in der Nähe von B., auf der Höhe von Dueffant ftatt. Sie wird für die blu 
tigfte Seefchlacht ded 18. Jahrhunderts angejehen. 

Breßler. Diefe ſchleſiſche Familie betrachtet ald ihren Ahnherrn einen Breflber, 
befien Bruder Johann Breſther (de Wratidlavia) Secretär des Kaiſers Wenzel war. 
Sein Sohn Bernhard ſaß 1450 zu Pirfchen im Neumarktſchen Weichbild. 1703 
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erlangte Chriſtoph IV. den böhmifchen Witterftand, 1709 Joachim gleihen Stand 
und Würde. Ein Enkel deffelben machte fich in ber Mitte des vorigen Jahrhunderts 
mit 'anfehnlichen Gütern in der Lauftg ſeßhaft und Gottlob Wilhelm erlangte 1792 
vom churfächfifchen Reichsvicariat ein Neichögrafen-Diplom. Chef des Hauſes iſt ge— 
genmärtig der Neichdgraf Hands Wilhelm Carl, geb. 1801, Herr ber Herrfchaft Alt 
Kemnitz, Herendorf und Reibnitz in Schleiten, fo wie mehrerer Güter in der Lauſitz. 
Die Wappen find bei den verfchiedenen Standederhöhungen mehrfach verändert morben 
und weichen unter fi ab. Dad Stammmappen ift quergetbeilt und zeigt oben in 
Gold einen ſchwarzen Adler wachjend, unten in Schwarz einen goldenen Pfahl. 
Bretagne, die norbweftliche Halbinfel Frankreichs, eingefchloffen im Norden, 
Weften und Südweſten vom Ganal und dem Atlantifchen Meere und im Oſten und 
Süden von den Landfchaften Anjou, Maine und Normandie. Das vaube Klima der 
B. ift nicht ſowohl Folge ihrer Bodenerhebung, denn die größten Höben fteigen kaum 
bis zu 1000°, als vielmehr ihres Thonfchieferbodens umd ihrer nadten Oraniterhöhun- 
gen, die in tiefen Schluchten und Spalten den Seewinden offenen Zutritt Taffen. 
Zu der nebeligen Luft und den heftigen Winden, die der Natur der B. ihren düfteren 
und milden Charakter geben, kommen bie großen Haiden, die nur mit Brombeer- 
firäuchen und Haidefraut bewachſen find. Nur in den gefchügten Thälern entwidelt 
ſich Die Vegetation zu teicher Fülle und blüht die Getreide», Obft-, Wiefen« und 
Forfteultur. Früher theilte ſich Die B. in die obere und untere; jene beftand aus ben 
Didcefen: Dol, Rennes, Nantes, St. Malo, Gt. Brieue; dieſe aus den Diöcefen 
von Treguier, Banned, Quimper, St. Bol de Leon; jept befteht fie aus 5 Departe- 
ments: Unter⸗Loire, Ille und Rilaine, Morbihan, Cotes du Nord und Zinidtere. Zur 
Zeit der Römerberrfchaft bildete die B. die Provincia lugdunensis terlia; jeit dem 
Verfall der Nömerherrfchaft wurde fie dad Haupt der Armoricanifchen Conföderation, 
deren Führer fich Könige von Armoricum nannten; endlich im 5. und 6. Jahrhundert 
v. Ehr. war fie die Zuflucht der Briten, bie vor den Angelfachfen aus Britannien 
flohen und ihrer neuen Heimath ihren jetzt nod; erhaltenen Namen gaben. Die Abs 
bängigfeit, in welche die B: im Jahre 510 unter die Franken Chlodwig's Fam 
und bie unter Karl dem Großen und deſſen nächften Nachfommen erneuert wurde, 
war weder fireng durchgeführt, noch dauernd; eben fo wenig gelang es den 
Herren der Normandie ſeit 912, ihte Suzeränetät ernftlich geltend zu machen. 
Zwar durften fih die einbeimifchen Beberrfcher der B. nur Grafen nennen, 
feit 1213 nahmen jedoch diefelben, ald nach dem Ausfterben der alten Dinaftie 
mit dem Grafen von Dreur, Pierre Mauclere, ein . Seitenzweig der Capetinger den 
Thron heftig, den Herzogstitel an. Als 1488 auch dieſe Dynaftie erlofch, war es 
die Tochter des legten Herzogs Franz II, Anna, die urfprängliche Verlobte des Cry 
herzogs Marimilian son Oeſterreich, die durch ihre erzwungene Ehe mit König 
Karl VI. (1491) und darauf mit König Ludwig XI. (1499) die engere Verbindung 
der B. mit Frankreich vermitteln mußte. Als ihre einzige Tochter Glaube fich 1514 
mit dem Herzog von Angouleme vermählt hatte, der das Jahr darauf ald Franz 1. 
den franzöflfchen Thron beftieg, war dad Erbe der B. der Krone Frankreich gefichert 
und: 1532 murde die Bereinigung feierlich ausgefprocden. Die Wichtigkeit der 
B. für Branfreich liegt nicht fowohl in feinen innern Städten, von denen Rennes und 
Dinan die bedeutendften find, ald vielmehr im feinen Häfen, von denen Breit und 
2orient dem Krieg, dugegen Nantes, Banned, Quimper, Morlaic, St. Brieuc und 
St. Malo dem Handel und dem Verkehr mit den Golonieen gewidmet und die Aus— 
gangspunfte eines großen Fifch- und Wallfifchfanges find. Noch wichtiger aber ift bie 
B. für Frankreich als der Sitz eines immer noch mächtigen und unabhängigen Adele 
und einer bäuerlichen Bevölkerung, die der Träger der fegitimiftifchen und Fatholifchen 
Traditionen if. Ueber biefe Bedeutung der B. flehe die Art. Chonand und Wendee: 
iege. (Zur Literatur vergl. Daru: „Histoire de B* 3 Bode. Paris 1826. 
Deutich von Schubert. 2 Bde. Leipzig 1831—32. Ferner de Courfon: „Histeire 
des peuples Breions dans In Gaule ei dans les iles britanniques.“ 2 Bde. Paris 1847.) 
Bretenil (Louis Augufte le Tonnelier, Baron von), franzöflfceher Stadtöminifter; 
geb. 1733 zu Preuilly in. Touraine, feit 1758 Gefandter Ludwig's XV. am Hof des 
N 30 * 
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-Rurfürften von Köln, zu Petersburg, in Holland, Neapel und Wien, von 1783— 1787 
Minifter des Föniglichen Haufeß, trat er in den ftürmifchen Julitagen 1789 auf wenige 
Augenblide nach der Entlaffung Necker's, die zum Baftillenfturme führte, wieder in 
das Minifteriunse Bald nach der Wiederberufuug Neder's (f. d.) ausgewandert, warb 
er 1790 vom König zu den geheimen Verhandlungen mit ben norbifchen Mächten 
bevollmädtigt. Seit 1792 hielt er fih in Hamburg auf, von mo. er 1802 nad 
Frankreich zurückkehrte. Er flarb 1807. 

Bretichneider (Heine. Gottfr.), ein würbiges Mitglied des Abenteurerfreifes bes 
18. Jahrhunderts; geb. den 6. März 1739 zu Gera, wo fein Vater Bürgermeifter 
war, Iernte er jchon auf dem berenhutifchen Inftitut zu Eberöborf, aus Gegenſatz gegen 
feine Lehrer, an Allem zweifeln, wurde barauf Gornet, fodann Rittmeifter in einem 
preußifchen Freicorps während des flebenjährigen Krieges und benugte die Muße einer 
Gefangenschaft auf einer frangöflichen Feftung bis 1763 zu Studien. Darauf war er 
in Folge der Empfehlung ded Reichshofraths v. Mofer Landeshauptmann zu Naſſau— 
Ufingen, feit 1773, als ihm diefe Stellung durch finanzielle Einfchränkungen verleidet 
wurde, auf abenteuerlichen Reifen nach Franfreih, Holland und England. In Main; 
durch den bolländifchen Gefandten mit dem Auftrage beehrt, die Herzogin von Nort- 
bumberland nad) dem Continent zu begleiten, begab er fich nach London, wandte ſich 
aber von bier plöglich nach Verfailles, von wo ihn Graf Vergenned mit geheimen 
Aufträgen nach Deutfchland fchidte. Sodann unter dem Minifter von Hobenfeld in 
Koblenz befchäftigt, wurde er bald darauf als öfterreichifcher Vicelandeshauptmann zu 
Werfchez im Banat und feit 1778 als Bibliotbefar an der Univerfität zu Ofen an- 
geftellt. Seine Reibungen mit den Jefuiten zogen die Aufmerkfamkeit Joſeph's II. auf ihn, 
der ihn nach Wien berief, um ihn in der Studiencommiſſion anzuftellen; allein der Verdacht, 
daß er Nicolai bei deffen Aufenthalt zu Wien (1781) die meiften Materialien zu deſ— 
fen Befchreibung der Kaiferftadt geliefert babe, zwangen ihn mit einer Anjtellung an 
der Univerfität zu Lemberg und mit dem Charakter eines Gubernialraths vorlieb zu 
nehmen, Als er feit 1809 mit dem Hofrathscharakter in Wien fi in den Ruhejtand 
begeben batte, z0g er fich, durch einen Franzofen nad der Wagramer Schlacht be— 
ſchädigt, auf dad Gut feines Freundes, bed Grafen Wrtbh zu Krzimiz bei Pilfen zus 
rüd, wo er am 1. Novbr. 1810 farb. Seine Neifeabentener hat er ſelbſt 1801 in 
einem Auffaß beichrieben, der fich in Nicolai's Nachlaß vorfand, darauf in Blackwood's 
„Edinburgh magazine“ in englifcher Ueberfegung erfchien und von Göckingk unter 
dem Titel: „Reife nach London und Paris, nebſt Auszügen aus B.'s Briefen“ (Bere 
lin, 1817) herausgegeben wurde. In feinen „vermifchten Nachrichten und Bemerkun— 
gen“ (Grlangen, 1816) und in den „hiftorifchen und literarifchen Unterhaltungen“ hat 
Meufel die ihm übergebenen handfchziftlichen Auffäge und den Anfang einer Selbſt— 
biograpbie B.'8, jo wie Mittheilungen des Sohnes deffelben, des öfterreichiichen Gene 
rals von B., herausgegeben. Die aufflärerifche und antijefuitifche Richtung der ſatiri— 
ſchen Schriften B.'s ift am fchroffiten ausgefprochen in feinem von Kaifer Joſeph ver- 
anlaften: „Almanach der Heiligen auf 1788, mit Kupfern und Mufif, gebrudt in 
Rom, mit Erlaubnif der Obern.“ s 

Bretſchneider (Karl Gottlieb), thätiger und rühriger Vertreter eines jetzt faſt in 
Bergeffenbeit gerathenen Mitteldings zwifchen Supranaturalismus und Rationalismus, 
eines ziemlich zweideutigen Mitteldings, da es ſich bald ald ratiomaler‘ Supranatura- 
lismus, bald als jupranaturaliftifcher Rationalismus zu einem jener beiden Extreme 
mit Vorliebe hinneigte. Der Schwerpunft dieſes Mitteldings lag bei B. im Mationa- 
lismus. Geb. den 11. Febr. 1776 zu Gersdorf im jächflichen Erzgebirge, Sohn eines 
unter Gruflus gebildeten Pfarrers, nach feinen theologifchen Studien zu Leipzig 1807 
Pfarrer in Schneeberg, ſeit 1808 Superintendent in Annaberg, wurde er 1816 als 
General-Superintendent nach Gotha berufen, in welcher Stellung er bis an feinen 
Tod, den 22. Januar 1848, verblieb. Seine Arbeiten über Dogmatif und Moral 


find veraltet, feine zahlreichen Streitfchriften gegen Pietiömus Haben eben fo wenig 


einen dauernden Werth, feine Romane, in denen er Streitfragen über Katholicis- 
mus und Proteftantismus zu löfen juchte, feine Brofchüren über Nevolution, St. Si— 
monigmud und Deutjchkatholicismus reichen nicht an die bobe Bedeutung ber 
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darin behandelten Intereffen; als nützlich und verbienfllih, wenn auch von 
jeinem rationalen Supranaturalismus durchzogen, bat fich fein Lexikon manuale 
Graeco-Latinum in libros N. T. in brei Auflagen (Leipzig, 1824, 1829, 1840) 
erhalten; ſehr verdienftlih und ein bleibendes Denkmal feiner gelehrten Tbä- 
tigkeit und feines Eifers für Proteftantismus ift fein Corpus Reformatorum, eine 
Sammlung der Werfe der Reformatoren, von welcher jeit 1834 bis 1848 zu 
Halle in 15 Bänden die Werke Melanchthon's erfchienen waren; feine bedeutendſte 
Arbeit find aber die „Probabilia de evangelii et epistolarum Joannis Apostoli indole 
et origine,* (Leipzig, 1820), in welchen er gegen die einfeitige, zulegt auch durch 
Fichte's myftifche Philofophie gefteigerte und beftärkte Vorliebe für das Johanneifche 
Eyangelium, das Bild des Erlöfers in den drei erften (fpnoptifchen) Evangelien zur 
Anerkennung zu bringen fuchte; doch lieh er, durch die Streitfchriften bewogen, Die 
gegen feine Probabilia erjchienen, diefe Frage wieder liegen; auch waren wohl die ge» 
baltvollen Anfhauungen, die er über die große Bebeutung des fynoptifchen Bildes 
vom Herrn in jener Schrift aufftellte, in ihm nicht jo tief gewurzelt, daß er um 
ihretwillen einen ernjten und andauernden Kampf hätte beftehen follen. (Vergl.: 
„Aus meinem Xeben, Selbftbiographie von K. ©. B., nad defien Tode zur Her- 
auögabe bearbeitet von Horft B.,“ Gotha, 1851.), 

Bretten oder Brettbeim, Stadt im badiſchen Mittelrhein⸗Kreiſe mit 2600 Ein— 
wohnern, an dem Salzbach und mit einer Bildſäule Kurfürft Friedrich's 11, von der 
Pfalz. Früher der Sig der Grafen von B., kam es nach deren Ausfterben an die 
Grafen von Eberflein, dann an die Marfgrafen von Baden, die e8 1349 an den 
Kurfürften Ruprecht von der Pfalz verkauften. Es ift der Geburtsort Philipp 
Melanchthon's. | 

Bretzel, auch Brezel, Brätfel, eigentlich Bratfel, ein Gebäd, welches in feiner 
jegt noch üblichen Benennung und Serftellung als Faften-Bregel einen Beweis 
liefert, wie Die Organijation des ganzen bürgerlichen und häuslichen Lebens durch die 
Kirche ſich bis in die öfonomijchen Dinge verzweigt und erhalten bat. Leiten doch 
manche Gelehrte den Namen vom lateinischen Preciunculae (Gebetchen) ab, weil fie 
von den Geiftlihen des Mittelalterd den Kindern zur Belohnung für bie Grlernung 
von Gebeten gefchentt fein. Nach Unteren foll "Die Geftalt, ein Ring mit, einem 
Kreuz im Innern, felbft das Kreuz oder zwei zum Gebet verfchränkte Hände darftellen. 
Andere wollen in ber B. die Zauberbänder ſehen, welche die beidnifchen germanifchen 
Frauen um Arm und Füße trugen. Die eigentliche Faſten-Bretzel flammt aus den 
Klöftern, wo jie beliebte Faftenfpeife und an Faſttagen das gewöynliche Almojen war! 

Brenghel, eine Malerfamilie, die zwei Jahrhunderte hindurch eine Reihe bebeu- 
tender Meifter geliefert bat. Ihr Stamnhaupt war Peter, wegen feine! Bauern- 
bilder auch der Luſtige oder Bauern-B. genannt, geb. 1510 in dem bei Breda ge- 
legenen Dorfe Breughel, nach dem er fich benannte, geft. 1570 (oder 1590) zu 
Brüflel. Sein Sohn Peter, geb. 1569 zu Brüffel, get. 1625, ift der Höllen-®,, 
jo genannt wegen der Teufel- und SHerenfcenen, die er darzuftellen Tiebte. Bon ihm 
rührt der Orpheus ber, der die Höllengdtter durch fein Xeterfpiel bethört (in der Gal- 
lerie von Florenz) und die Verfuchung des Antonius. — Jan, der Bruder des 
Legteren, auch der Sammet-B. genannt, weil er feine Figuren in Sammet zu klei— 
den liebte, ftarb 1640, nad Anderen 1625. Seine Manier wurde von feinem Sohn 
Johann B. fortgefegt. Derfelben Familie gehört Abraham B. an, auch der 
Neapolitaner oder der Aheingraf genannt, er ftarb 1690 zu Neapel, wo auch 
viele feiner Werke in der Gallerie erhalten find. Deffen Bruder Johann Baptift, 
Meleager genannt, zu Rom um 1700 geft., zeichnete fich als Blumenmaler aus. 
Abraham's Sohn, Kaspar, fehte den Ruhm der Familie noch in's 18. Jahrhundert 
ald Blumenmaler fort. 

Breve. Die fhriftlichen Erlaffe päpftlicher Machtvollfommenheit nehmen eine 
doppelte äußere Form an. Gntweber find es Bullen oder Breven. Geringer in ber 
änßerlihen Ausftattung find die Breven, obne dadurch ihren Inhalt ſtets für einen 
unmefentlicheren erklären zu wollen. Sehr wichtige Aeußerungen des päpftlihen Stuh— 
les jind im der Form von Breven befannt geworden. Sie möchten mit den Gabinrts- 
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Ordren verglichen werden köͤnnen. Sie werden im Namen des Papſtes, nicht bon 
einem Gollegio, fondern von einem Seeretär aud dem päpftlichen Secretariat unter 
zeichnet und erpedirt und anf rothed Wachs mit dem Kifcherring beflegelt. 

Brevet d’invention, ſ. Patent. 

Brevier. Schon im Tempel des alten Bundes waren jedes Tages feilgefegte 
Zeiten zu gottebienftlicher Action ausgefondert. Auch aus dem Exil wird von Da» 
niel erzählt, daß er dreimal des Tages nach unverbrüchlicher Ordnung gebetet babe. 
Ebenjo ward von den Apoſteln und den erften Ehriften geglaubt, daß Lehre und 
Ermahnung, Palmen, Kobgefinge und geiftliche Lieder nach einem geregelten täglichen 
Turnus bei ihnen wiedergefehrt feien. Im folchem Glauben ahmten dann fpätere 
Jahrhunderte nach. Zuerſt in den Klöftern wurden 7 Zeiten zu Eirchlicher eier ges 
regelt. Das Matutinum mit den Laudes in der Nacht, und die Prima, Tertia, Serta, 
Nona, Vespera und dad Gompletorium. Mit Ginführung des kanoniſchen Lebens 
fand dieſer Gebrauch allgemeine Verbreitung, und die 7 angeführten Zeiten wurben 
fanonifche genannt, Die Laien follten nad freiem Willen, die Kleriker und Stifts— 
herren nach Pflicht danz zum öffentlichen Gottesdienſte jich einfinden; wer Abhaltung 
batte, menigftend privatim den 7 Zeiten genügen. Der Gottesdienſt war liturgiſch. 
Rectionen, Gebete, Oefänge mögen urjprünglich aus ber heiligen Schrift und entjpre- 
chenden Werfen je nach Ginficht ausgewählt fein. Es flellte ſich jedoch das Bebürf- 
niß für diefen Zwed eingerichteter Sammlungen heraus. So entflanden bie Breviere. 
Mit dem Audzuge liturgifcher Stüde für die Eanonifchen Zeiten, welchen Gregor VII. 
herausgab, wird der Name Breviarium (brevis, Furz) allgemeiner geworben fein. Es 
gab verichiedene. Der Dr. Martin Luther rechnet es ſich zu einem Verdienſte an, bie 
Ehriftenheit aus der Knechtichaft der Breviere und der fanonifchen Zeiten befreit zu 
haben. Das Drüdende der Sache ward auch in weiteren Kreifen gefühlt. So findet 
fih unter den Forderungen, welche Kaifer Berbinand durch Geſandte dem Trienter 
Eoneil vorlegen ließ, auch Die einer Purification der Breviere. Nach Auftrag bes 
Gonceild machte Pius V. 1568 ein erneutes Brevier bekannt. Bon Clemens VII. 
und Urban VII. verbeffert, bat es jetzt ala „römiſches Brevier“ allgemeine Verbrei— 
tung. Einzelne Orden und Kirchen haben jedoch ihre alten Breviere beibehalten. 
Analog ift es im Morgenlande. Typicum Sabae Monachi seu ordo recitandi ofli- 
cium ecclesiastieum per totum annum iſt ein Brevier der griechifchen Kirche, obgleich 
obne den Namen. Gegenüber dem diſſoluten Weltgeifte ift auch in evangelifchen 
Kreifen die Herftellung kanoniſcher Zeiten in Anregung gefommen. Man ift zur Ab- 
faffung evangelifcher Breviere gefchritten, deren auch die Laien nach ihrem priefberlichen 
Charafter fich zu bedienen hätten. Zweifelsohne nach ewangelifchen Grundſätzen eine 
disputable Sache. Iſt doch fchon der Grab der Strengigfeit in Bezug auf die Sonn- 
tagdorbnung ſehr ber Sußjectivität anbeimgeftellt. Wenigftend wird der ARM un⸗ 
angetaſtet bleiben müſſen: in dubiis libertas. 

Brewſter (David), einer der bedeutendſten britiſchen Phyſiker; geb. den 11. Des 
cember 1781 zu Jedburg in Schottland, ſtudirte er zu Edinburg die Theologie, wid⸗ 
mete ſich aber, nachdem er zum Licentiat der presbhterianiſchen Kirche promovirt war, 
ausschließlich der Naturforichung, um die er ſich befonderd durch feine Entdeckungen in 
Bezug auf die Polarifation des Lichtes ein bleibended Verdienft erwarb, Außer feinen 
zahlreichen Memoiren über feine optifchen Entdedungen, die er in den „Tiansaections“ 
der königlichen Gefellichaften von Edinburg und London veröffentlichte, hat er in dem 
von ihm gegründeten „Edinburgh philosophical journal“ (1819—24) und in der Fort⸗ 
fegung deffelben, dem „Edinburgh journal of science“, fodann in der von ihm 1808 
begonnenen und 1830 beendigten „Edinburgh. Eneyelopaedia“ wie in der britifchen 
Encyklopaͤdie viele Beiträge geliefert. Neben feinen Berbeflerungen der optijchen In- 
firumente und feinen Erfindungen für Die Vervollflommnung der Leuchttburmsfener bat 
er ich durch die Erfindung des Kaleidoſkop auch im größeren Bublicum befannt ge» 
macht (vgl. feine „Trealise on the caleidoscope“, Edinburg 1819). 1851 hatte er 
auf der Austellung im Kryftallpalaft einen gleich flunreichen Apparat audgeftellt, nämlich 
das Mefractiond-Stereoffop, welches der franzöfifche Ingenteur Duboscq nad. feinen 
Angaben verfertigt hatte. Außerdem bat er auf biograpbifchem Gebiet „Die Briefe und 
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das Leben Eulers“ herausgegeben (1823, 2Bd.), ferner „the life of Sir J. Newton“ 
(8ondon 1831), die „Memoires of the life and writings of Sir J. Newton“ (1855), 
endlich die Biograpbiern von Galiläi, Tycho de Brahe und Kepler unter dem Titel 
„the martyrs of science“ (1841). 1831 zum Baronet ernannt, hat er ſich als ge 
mäßigter Gonfervativer auch an den allgemeinen Bewegungen feiner Zeit betheiligt; fo 
präfldirte er dem 1851 in London zufammengetretenen Friedenscongreß und ift ein 
eifriges Mitglied der freien Kirche, der „free church“, in welcher fich unter Führung 
des Rev. Candliſh die Independenten von ber fchottifchen preößptertanifchen Kirche 
trennten. 

Brialmont (Alerts), belgiſcher Offizier vom Generalſtab und Militärfchriftfteller, 
geb. den 25. Mai 1821 in Venloo, in dem bolländifchen, damals niederländifchen 
Limburg. Sein Vater, Yaurent Matthias B., geb. zu Seraing bei Lüttich im 
Jahre 1789, begann feinen Dienft in der Faiferfich franzöflfchen Armee in der Schlacht 
bei Aufterlig und folgte dem Kaifer, nachdem sr bei Jena, Wagram, in Spanien und 
Rußland gefochten hatte und 1813 dem Generalftab des Prinzen Eugen in Italien 
beigegeben war, im den hundert Tagen nach Waterloo. Als Napoleonifcher Soldat 
im Königreich der Niederlande zurüdgefeßt, wurde er 1828 zur Dispofition geftellt, 
trug Dagegen 1830 zur Einnahme von Benloo bei, ward 1837 Commandant von 
Antwerpen, 1840 Anjutant König Leopold's und 1850 Kriegäminifter, entzweite fich 
aber acht Monate nad feiner Ernennung mit feinen Gollegen, gegen die er Die be» 
ftebende Organifation der Armee mit foldatifcher Weftigkeit und Rauhheit vertbeibigte. 
1854 wurde er penflonirt. Sein Sohn Alerid ward, nachdem er die Militärfchule 
zu Brüffel befucht hatte, 1843 Unterlieutenant ded Genie, 1857 Hauptmann im Ge- 
neralftab und bat feinem Thatendrang, für den er bishergauf dem Schlachtfelbe Feine 
Befriedigung fand, in zahlreichen militärifchen Auflägen und Schriften Luft gemacht. 
Allgemeines Auffeben machte, nachdem er fchon feit 1845 durch feine Auffäge An« 
erkennung gefunden hatte, feine im Juli 1849 gegen den Friedenscongreß gerichtete 
Brofchüre: Eloge de la guerre ou relulation des dortrines des amis de la paix“. 
Diefe Schrift ift gewidmet „der Armee, der Quelle der Größe und Wohlfahrt, dem 
Prineip der Kraft und bes Lebens, des Fortfchritts und der Erhaltung, dem Brenn« 
punft der Ehre und des Patriotismus, der Entfagung und Hingebung“. Die So- 
eialiflen, gegen die fih ®. in dieſer Brofchüre richtet, nennt er Leute, die „ihre unge- 
beure Ebrfucht, ihre unmäßigen Wünfche, ihre fünftlihen Bebürfniffe und die verzeh— 
rende Unruhe ihres kranken Geiftes für eben fo viele gewiſſe Anzeichen einer bevor- 
ftehenden ſocialen Auflöjung anſehen“. Noch im November deifelben Jahres erſchien 
die Schrift: „De la zuerre, de Farmée et de In garde civique*, deren erfte Hälfte 
die verbefierte Auflage ſeines „Lobes des Krieges“ if. Auch in dieſer Schrift Fümpft 
er gegen die deitructiven Socialiften und vertheidigt gegen fle die Armee. Die Anarchie 
von - 1848, fagt er, war mur möglich durch die Mangelbaftigfeit der bewaffneten 
Macht. „Bei dem Aufeinanderftoßen der Meinungen und Individualitäten muß es eine 
eompreffive Gewalt geben, fogar gegen eine turbulente Majorität.* - Die Armee, 
behauptet er ferner, Fönne nie der Preibeit gefährlich werden. Als die fran- 
zöftjche Armee im December 1851 diefen Satz interpretirte, bemerkte B. in feinen unten 
anzuführenden Betrachtungen: in Branfreich fei zwar fein Sag umgeftoßen worden, 
aber da babe es ſich um die Rettung der Gefellfchaft gehandelt. In dem Gapitel ber 
Schrift über „Krieg, Armee und Bürgerwehr“, welches der Volfsmiliz oder National- 
garde gewidmet if, ftellt B. dem Sa, daß die Bürgerwehr die ſtehende Armee erfegen 
könne, die Gegengründe der Befchichte entgegen; er weift nich, mie die Freiwilligen 
und Milizen immer nur ausnahmsweiſe etwas bedeutet haben und ohne den Kern der 
alten flebenden Armee nichts feiften konnten, wie z. B. die Unabhängigkeit Nordamer 
rika's ohne die franzöftfchen Megimenter verloren geweſen wäre, mie im Zeitalter der 
franzöflfchen Revolution die franzöfifchen Breimilligen erft nach Niederlagen es lernen 
mußten, die Coalition zu beflegen, und die englifche Armee Spanien den Branzofen 
entriffen babe. Ein beveutendes Werf B.'s find die „Gonsiderations politiques et mi- 
litaires sur la Belgique“ (3 Bde. Brüffel 1851 — 1852). Der erfle Theil‘ vieles 
Werks, eine politifch « diplomatifche Erklärung der Geſchichte Belgiens weiſt nach, 
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wie im Gommunalgeift der Urfprung der belgifchen. Nativnalität liege, wie von 
der Ginzelfreibeit der kleinen Berbände Alles ausgegangen fei und der Zufam- 
menſchluß der Gommunen unter den Burgundern, Spaniern und Defterreichern 
dad gemeinfame Band bilde. Auf Grund dieſer hiſtoriſchen Vorderſätze nennt 
Brialmont die Prätenfion. der Branzofen auf die Rheingrenze und die Annerion von 
Belgien eben jo unbiftorifch, wie national abgeſchmackt; namentlich, fagt er, ift die 
franzöftfche Eentralifation, die der Belgier. haſſe und verabfcheue, ein ihm fremdes 
Staatöprincip, abgefehen davon, daß er den Fluch der frangöflichen Herrfchaft jchon einmal 
binlänglich genug erfahren babe, um fie von Neuem berbeizumünfchen. Die beiden 
folgenden Bände des Werkes find den Betrachtungen über die fortifieatorifche und 
militärische Befeftigung und Vertheidigung der belgifchen Neutralität gewidmet und find 
reich an. Ausführungen, die für den Staatömann Anregung und Aufklärung darbieten. 
Nachdem ſodann B. 1854 feinen Abriß der Militänwiffenfchaft („Precis d’art mili- 
taire“) berausgegebgn, ein vollftändiged Elementarbud) Des Kriegsweſens, erfchien 
1856—57 in drei Bänden feine „Histoire du Duc de Wellington“ — ein Wert, 
deffen glänzende Parallelifirung des eifernen Herzogs gegen Napoleon ein Zeugnif 
von der germanifchen Tüchtigkeit ift, Die fich in Belgien regt und die in B. einen 
ihrer bedeutenditen Nepräfentanten aufgeftellt hat. B. führt in diefer Biographie an, 
wie Napoleon auf St. Helena fagte, er fei nun begierig, zu feben, was Wellington 
nach feinen Erfolgen thbun werde. Wenn nämlich ein Romane Etwas gethan hat, fe 
ift fein Erſtes, fih nad der Macht umzufehen und, wo möglich, zur Erlangung der 
Obergewalt einen Staatöftreich zu machen, wie 3. ®. die Generale der füdamerifani- 
ihen Republifen, wenn ihr Gegner zuerft vor ihnen audgerijfen ift und ihnen das 
Schlachtfeld gelafien hat, Fch fogleich zur Dietatur in ihrem rubelofen Staatöwejen 
für beftimmt halten, B. ftellt Dagegen in Wellington den Kämpfer für Pflicht, Recht 
und Ehre dar, welcher nach romanifcher Auffaflung daher nur ein befrhränfter Kopf 
fein Fann. Bon B.'s Gefchichte Wellington’s liegt bereit eime englifche der Königin 
Victoria gewidmete Ueberfegung ver dur Mey. Gleigh, Großalmofenier der briti» 
jchen Armee. 

Rridgewater, englifche Stadt in der Grafichaft Somerjet, am Fluß Parret, der 
bis dahin für Eeinere Seefchiffe fahrbar if. Der Fleden wurde zur Zeit der Grobe 
rung dem Normannen Walter gegeben; bieraus entitand die Benennung Brugge 
Walter (Waltersburg), woraus ſich Bridgemwater geftaltete. Die Stadt galt für einen 
der felteften Punkte Englands; während der Bürgerfriege unter Karl I. wanderte fie 
aus den Händen des Parlaments in die der Royaliſten und mußte mehrere Belage 
rungen audfteben. — In der Nähe von Bridgewater befindet fich die „Agapemone“, 
gegründet von dem modernen Religionsflifter Henry James Prince, Prince, urfprüng- 
lich ein Geiftlicher der englifchen Staatöfirche, lehrt: wie dad Gefeg überwunden wor 
den, als ſich Ein Menſch fand (Ehriftus), der daſſelbe völlig in ſich darjtellte, fo ſei 
auc das Chriftenthum veraltet, nachdem fich Gin Menſch gefunden (nämlich Herr Prinee 
jelber), der das Chriſtenthum vollfommen in ſich verförpert hat. Demnach beginnt 
nunmehr in Prince eine neue Offenbarung des beiligen Geiftes; auch bat Prince die 
Menſchheit auf dad jüngfte Gericht, welches nahe berangefommen, vorzubereiten. - Die 
erften Schüler Prince'8 waren Mr, Starfep, der Oberpfarrer des Kirchſpiels, wo Prince 
Pfarrverweier war, und Mr. Ihomad, der Nachfolger Prince's im Pfarramte, ale 
dieſer vom Biſchofe abgefegt war, weil er gotteödienftliche Berfammlungen unter freiem 
Himmel veranftaltet hatte. Prince gründete die Agapemone, eine mit bübfchen Gär- 
ten, Terraſſen und fonftigen Ländereien verfehene Anftalt, in welcher feine Gläubigen 
nach einem Spften der Gütergemeinfchaft leben. Wer in fie eintritt, macht eben bier 
durch den Propheten Prince zum Heren und Verwalter feiner Güter. Das Gapital 
zur Anlage der Ugapemone verfchaffte jih Prince, indem er vier Schweitern mit Na— 
men Nottidge, deren jede ein Vermögen von 6000 8, befaß, ihrer Mutter abfpenftig 
machte, im Handumdrehen drei berfelben an drei feiner Greaturen verheirathete umd 
die vierte, die Eränklih war und einen Hang zum Wahnftnn hatte, bewog, ibm ihre 
irbifche Habe zu verfchreiben. Die vierte flarb und Prince beerbte fle; eine andere 
der Schweftern entwich dem Propheten und ihrem Mann aus der Agapemone, doch 
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behielt man dort ihr Vermögen; der Mann einer dritten der Schweftern wurde der 
neuen Lehre ungetreu, verließ die Agapemone, doch blieb die Frau nebſt ihrem Gelde 
unter den Fittidhen Prince's. Es find im jüngfter Zeit ein paar Broceffe wider ihn 
eingeleitet, um ibm die Beute, die er an den Nottidge's gemacht, abzujagen. 
Bridgewater (Canal des Herzogs von B.). Francis Egerton, Herzog von ®., 
geboren 1736, beſaß zu Wordley, leben englifche Meilen von Manchefter entfernt, 
reiche Kohlenwerbe, die aber, weil die Berfendung per Achje die Koblen unverhältniß— 
mäßig vertheuerte, nicht verwerthet werben fonnten. Gr befchloß, einen Canal nad 
Manchefter zu bauen, und z0g den Ingenieur Brindley über die Durchführbarkeit des 
Planes zu Rathe. James Brindley, geb. 1716 zu Tunftead in Derbyſhire, war ein 
fühner Baumeifter, gefegnet Durch einen Mangel von Erziehung, der ihm die Unab— 
bängigkeit feiner Eingebungen und die Fähigkeit, felbftftändige Bahnen einzufchlagen, 
bewahrt hatte. Der Eanalbau war damals in England etwas Neues: Brindley Eonnte 
nur aus den Hülfsmitteln feines Genies jchöpfen. Urfprünglic; entwarf er mit dem 
Herzog den Plan, den Canal bis zum Fluſſe Irwell zu leiten, und fodann mit Hülfe 
diefed Fluſſes, der, nachdem er durch-Mancheſter feinen Lauf genommen, fich in den 
Merfen ergießt, die Verbindung nah Manchefter auf ber einen und nach Liverpool 
auf der anderen Seite berzuftellen. Der Canal follte von ganz gleichmäßigem Niveau 
fein, und die Schifffahrt auf wemfelben durch Feine Schleufen gehemmt werden. So 
bohrte denn Brindley dem Canal den Weg durch Berge, leitete ihn über Landſtraßen 
und Ihäler hinweg. Der Bau begann 1759; beim Irwellflug angekommen, hätte 
man mit Hülfe von Schleufen zum Fluſſe binabjteigen müſſen. Brindley wollte das 
Niveau ſeines Canals nicht ftören, er ſchlug dem Herzog vor, den Wafferpfad 
in einer Höhe von 39 Buß über den Irwell Hinmegzuleiten, den Canal in füb« 
öftlicher Richtung bis zum Merfepfluffe fortzuführen und auf der Hälfte des Weges 
einen Zweigcanal nad; Manchefter zu entjenden. Man lachte über- dieſen Entwurf, aber 
Brindley und der Herzog ließen fich nicht jtören, der Letztere bielt bei feinem Ingenieur 
aus, und um bie Mittel für den Bau flüfflg zu erhalten, legte er jich in feinen pers 
fönlihen Ausgaben die peinlichjten Entbehrungen auf. Im September 1760 begann 
Brindley den Bau der Wafferleitung über den Irwell, im Juli des nächften Jahres 
fonnte bereit das erſte Boot den Canal an jener Stelle befahren. Aehnlich ging es, 
als man bei Stratford den Merſey erreichte. Der Merſey wurde überbrüdt, und der 
Ganal wurde füdlich von diefem Fluſſe noch achtzehn Meilen weiter bi8 Runcorn Gap 
geführt, wo ihn Brindley endlich mit dem Merſey in Berbindung. jegte. Die Sen- 
fung dort beträgt 82%, Fuß, fie ift auf 600 Darbs vertheilt umd mit Hülfe von zehn 
Schleuſen hergeſtellt. Bei Runcorn Gap ebbet und fluthet der Merfey, das war ber 
Grund, weshalb Brindley diefen Punkt wählte, die Koblenbarfen von Liverpool 
fuhren bis Runcorn Gap, und von da an, bei nur einmaliger Umladung, war eine 
gleichmäßige Waflerftraße bis Manchefter und Worsley. Brindley Hatte die Bahn 
gebrechen, fein Erfolg eröffnete eine große Epoche für den Ganalbau in England. 
Eine Gefellfchaft von Landbefigern und Babrifanten nahm feine Dienfte in Anſpruch, 
um einen Ganal durch Staffordfhire in nordmweftlicher Richtung vom Fluffe Trent aus 
zu ziehen, der ſodann die Graffchaft Cheſhire durchſchneiden und ſüdlich von Runcorn 
Gap mit dem Canal ded Herzogd von B. verbunden werden follte. Brindley begann 
dieſes Werk im Jahre 1766, ftarb aber über demfelben bin (am 27. September 1772); 
fein Schwager Mr. Flemſhan vollendete den Canal, der im Mai 1777 zuerft feiner 
ganzen Länge nach befahren wurde. Zweigcanäle fchloffen fich diefem „Stammcanal* 
(Trunknavigation), wie der Ingenieur ibn nammte, an; im Jahre 1795 verlängerte 
der Herzog von B. feinen Ganal in weftlicher Richtung von Worsley bis Leigh, daran 
fchloß fih dann der Wigan-Leigh- Canal, an biefen der Leeds - Liverpool» Kanal 
u.f.f. Man berechnet, daß die Länge der Ganäle in England gegenwärtig 4713 engl. 
Meilen beträgt. — — Der Herzog von 2. farb am 3. März 1803. — Bergl. 
History of Inland Navigation ... particularly those of the Duke of Bridgewater, 
London, 1785. @ine Denkfichrift über: Brindley ift von Mr. Hughes verfaßt worden. 
Bridgewater-Bücder (Bridgewaler Treatises). Francis Henry, Graf von B., fehte 
in feinem Teftamente eine Summe von 8000 fir. aus, welche zur Verfügung des Prä- 
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fidenten der „Königlichen Gefellfchaft" in London ftehen und von biefem am die Ber: 
faffer folcher Werke gegeben werden follte, die fich mit dem Beweis ber „Macht, Weit- 
beit und Güte Gottes, wie ſich diefe Eigenfchaften in der Schöpfung offenbaren,“ 
befchäftigen. Der Graf ftarb im Jahre 1829. Der damalige Borfigende der „Moyal 
Society“, Davied Gilbert, wählte acht Gelehrte auß, die jeder einen einzelnen Theil der 
Schöpfung religids und erbaulich bearbeiten und jeglicher taufend Pfand. Sterling 
-erhalten, dabei auch dem Willen des Erblaffer8 gemäß das Gigentflims- und Ber 
lagsrecht über ihre Bücher bebalten follten. So entftanden die Bridgemater-Abbhand- 
lungen. William Whewell behandelte die Aftronomie und allgemeine Naturkunde im 
Verhältniß zur Gotteslehre, Peter Mark Noget das Thier- ünd Pflanzenreich, William 
Budland die Geologie und Mineralogie, William Prout die Ehemie und Meteorologie, 
William Kirby die Gewohnheiten und Inſtincte der Thiere, Sir Charles Bell die 
Hand und ihren Mechanidmus. John Kidd und Thomas Chalmers befprachen bad 
allgemeinere Thema der „Unpaffung der äußeren Natur am die pönflfchen“ — und „an 
die moralifchen @igenfchaften des Menſchen.“ Die Bridgewater- Abhandlungen find zu 
Stuttgart in der deutſchen Ueberfegung erfchienen (1836-38). Der literarifche Werth 
einzelner derfelben, beſonders der beiden Leptgenannten, ſteht ‚gerade nicht Hoch. 

Arie, eine vormals felbftftändige Kandichaft Frankreichs, die Kornfammer von 
Paris, vom Zufammenfluß der Seine und Marne oſtwärts bis Sezanne reichend. Sir 
zerfiel in die B. Champenoiſe mit der Hauptſtadt Meaur und die B. Frangaiſe, die 
zur Isle de France gehörte. Seit der Zeit der legten Karolinger ftand die B. unter 
eignen Grafen, die ſich nach ihrem Sig auch Grafen von Meaux nannten. Als 968 
Seribert von Meaur Graf von Troyes wurde, folgte die B. den Gefchiden der Cham» 
Dann (f. d. Ark) 

Briefe, Brieffammiungen. Briefe, welches deutfche Wort vom Tateinifchen: Breve, 
ein kurzgefaßtes Echriftftüct bezeichnend, abgeleitet wird, bat es feit der Erfindung der 
Schreibekunſt ſchon im früheſten Altertbum gegeben, wie der Uriäsbrief Davids und 
in Homer's Ilias die fehriftliche Mittheilung des Prötus an felhen Schmiegervater 
Jobates bemeifen. Im diefem Artikel haben wir e3 mit dew Briefen nur im dem Sinne 
zu thun, ald ſie Die Aeußerung und Mittheilung einer bedeutenden Berfon ſind und 
zugleich eine culturhiſtoriſche Wichtigkeit befigen und zur Charabkteriſtik eines Volkes, 
einer großen Zeit und eined ganzen Zeitalters dienen, Brief befchäftigt und aber 
bier nicht ald Urkunde und Diplom, zu deren Bezeichnung dieſes Wort jonft au ge 
braucht wurde, micht als Adels-, Lehn⸗, Brachte oder MWechfelbrief — (weshalb wir auf 
die Artikel Diplom, Fracht, Wedel, Zunft verweiſen) — auch nicht als die ſchrift⸗ 
ftelexifche Darftellungsform, in welcher 3. B. von Iſokrates die Briefform als Fietion 
denugt wird, ums Iebhafter auf Dad Publicum zu wirken — eine Fiction, die bis im 
die neueſte Zeit im zahllofen literariſchen Ergeugniffen wiederholt ift, wie in dem oft 
verfuchten „Briefen am eine Dame“, um dem PBublicum ein. philoſophiſches Syſtem 
plaufibel zu machen, ferner in Schriften wie ARöhr!s: „Briefe über ven Rationaliomus 
oder in dem neueren „chemifchen* (4. B. Liebig's), „anthropologiſchen“, „phyſtologi⸗ 
fchen“ u. f. w. Briefen. Ebem jo wenig fann und Hier die poctifche „Gpiftel* beſchäf⸗ 
tigen, bie 5 B. Horaz zu feinem ſatyriſchen Lebensfihilderungen oder zu feiner‘ Belch- 
rung über "ns Weſen der Poeſte benutzt bat, und wir verweilen: im diefer Beziehung 
auf den Artikel Poeſie. Unter dem wirflichen Briefen, die uns hier allein intereffiren, 
tritt und die Sammlung derjenigen Citero's zuerft als bifkorifch beveutend, aber auch 
zugleich ald ein elafflfche® Mufter entgegen In dieſen Briefen beobachten eine Perſon 
den Lintergang Des alten Staatswefens und: fomit des ganzen Alterthums und ſpricht 
im Zufammenbrechen dieſer Welt ihre Hoffnungen und ihre Schmerzen, wenn auch 
Dazmifchen noch ihre Täufchungen und Jllufionen aus. Bald darauf entſtand 
and dem Sendſchreiben der chriftlichew Glaubensboten an Einzelne (Titn®, Timo 
theus, Philemon) ober an Gemeinden (wie von Rom und Korinth): das: Epi⸗ 
flolarium, in welchem auf den Trümmern der Welt, melde Cicero ſich auf 
löfen: jahb, das neue Leben ſich amfündigte umd von Aſien Bis nad: Spanien 
in Gemeinden und berem Leitern die Grundfänlen für den Organismus. der Kirche auf- 
richtete und befeftigte, Die: organiſatoriſche Kraft des Chriſtenthums bemäßrte ſich 
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dann in den Sendſchreiben und Brivatbriefen eines Cyprian und Sieronymus und 
nahm im Verkehr der Glaubensboten im Beginn des Mittelalters, wie z. B. des 
Bonifacius und der fpäteren Kirchenfürften mit dem päpftlichen Stuhl, officielle Sicher- 
beit und Kraft an. Die lateinifche Brieffchreibung, die während des Mittelalters im 
chriftlichen Abendlande geherrjcht hatte, wurde zwar in ber Neformation durch die zahl- 
reichen deutjchen Briefe Luther's und feines Kreiſes unterbrochen, allein bald darauf 
gewann das Lateinifche in dem gelehrten Kreifen während der beiden folgenden Jahr- 
hunderte wieder die Oberhand und nur allmählich emancipirten fich die Völker für 
ihren brieflichen Verkehr von der fremden Spradhe — eine Gmancipation, die natür= 
ih mit der Entwidelung ihrer Literatur gleichen Schritt ging. Am fpüteften haben 
neben Branzofen und Engländern die Deutjchen tiefe Befreiung vollendet, aber jte 
baben dann auch, wenn auch die Engländer durch den politifchen Gehalt ihrer Briefe 
mit ihnen erfolgreich rivalifiren, einen Kreiß von Brieffammlungen erzeugt, in welchem 
die Perfönlichkeit die glängendfte Darftellung erhalten hat. Am niebrigften ftehen in 
diefer Beziebung die Branzofen, deren Brieffammlungen auch an Umfang und Zahl fich 
mit denen der Deutfchen und Engländer nicht meffen können und welche in der Armuth 
dieſer Briefliteratur die Schwäche ihrer Perfönlichkeit beweiſen. Den bezeichnenden 
Gegenfag in dieſer franzöfifchen Briefichreibung bilden die langweiligen und Fofettiren- 
den Briefe der Frau v. Sevigne und die menfchenfeindlichen, argwöhnifchen und lamens 
tirenden Zänfereien Rouffean’s, mitteninne liegen die Propagandabriefe eines Voltaire. 
Grimm, deſſen an deutjche und norbijche Höfe gerichtete „Gorrespondance“ als Dar» 
ftellung des Pariſer literarifhen und gejellihaftlichen Lebens in der Zeit bis zur Re— 
volution noch daß intereffantefte Erzeugniß diefer franzöftfchen Brief - Literatur iſt, war 
ein. Deutjcher, und derjenige, deſſen Gorrefpondenz feit dem Anfang des Jahres 1858 
im Auftrage des Faiferlichen Hofes den Franzoſen zu ihrer Erbauung vorgelegt und 
defien Moral (Verhaftung, Küflliven aller Wipderfpenftigen, Ausprefien und Plün« 
dern der Bölker) ald das erhabenfte Ding und ald der wahre Sinn und Zweck 
der Weltgefchichte ihnen angepriefen wird, — der erfte Napoleon, war ein 
Eorfe. Die Deutfchen mußten noch um die Mitte des 18. Jahrhunderts von 
Gottſched's Frau, die felbft erſt bei den Franzoſen in Die Lehre gegangen war, und 
durch Gellert'8 „praftifche Abhandlungen von dem guten Geſchmack in Briefen" es 
lernen und ſich Dazu anleiten laffen, einen Brief zu ſchreiben. Aber fchon in den letz— 
ten dreißig Jahren defjelben Jahrhunderts bildet fih um Weimar und Jena und. den 
Gentralpunft Schiller’ 8 und Goethe's eine Briefliteratur, aus deren Beröffentlichung 
fhon jegt eine wahre Bibliothef hervorgegangen ift und die fich noch durch unaufs 
börliche Mittheilungen von Jahr zu Jahr vergrößert. Diefe Literatur, in melcher bie 
deutſche PVerfönlichkeit ihre Fünftleriiche Vollendung erhält, macht daher einen wichtigen 
Beftandtheil. der Gulturgefchichte überhaupt aus, und ein Paar Worte über diefe ge- 
fchichtliche Bedeutung derfelben werden daher bier an ihrem Orte fein. Die Deutfchen, 
und zwar alle Stände, Adel wie Bürgerftand, Gelehrte wie Lernende, Fürften mie 
Private, juchten damals, was ihnen dad Reich nicht mehr bot, allgemeine Gefichts- 
punfte und Nosmen des Lebens und Denfens und firebten danach, Diefelben in ihrer 
perfönlichen Haltung auszudrücken. Sie folgten aber damit dem Zuge, dem die Na— 
tion ald Ganzes umd die deutichen Großftaaten ſich bingegeben hatten, und der aller« 
dings zur völligen Auflöfung des Neiches führte. Wie e8 Feine überwältigende und 
einigende Gentrafgewalt mehr gab, die Sonderftaaten Defterreih und Preußen bis zu 
den Mittel- und Kleinftaaten hinunter das gemeinfame Leben, welches aus dem Mite 
telpunkte wich, an ſich riffen und für ihre eigene Stärkung und Erhöhung verwandten, fo hatte 
fich auch bie private deutſche Geſellſchaft in einen Verein glänzender Atome zerfplittert, denen 
die Fünftlerifche Birtuofität und Idealiſtrung der eigenen Perfönlichkeit das Höchfte war und 
die zugleich ſtolz auf ihre perfünliche Macht und Ausbildung von fi aus die Welt 
nes fchaffen, durchdringen und ſich unterwerfen wollten. Kant ftellte mit unerbörter 
Kühndeit das Problem der Gedanfenthat hin, die die Einheit des Selbſtbewußtſeins 
und der Welt beweife und bewirke, Fichte proclamirte die Weltherrfchaft des Ich; der 
Kreis endlich, der in Weimar feinen Mittelpunkt hatte, aber, über ganz Deutjchland 
ſich erſtreckend, von ſtrebſamem Geijte erfüllt war, fuchte diefe Macht der Perfon durch 
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fünftlerifche Weihe zugleich zu verflären und zu befefligen. Der neuefte Gefchichtöfchreiber 
und Kritiker der Hegel’fchen Philofopbie, AR. Haym, entwirft von ben. deutfchen Zus 
ftänden in biejer Zeit der glängendften Atomiftif ein fehr trübfeliges Bild. „Ueber 
den Luxus der Höfe, fagte er, verfümmerte der deutfche Mittelftand im Spießbürger- 
thum, der Gelehrtenftand in geiftlojer Pedanterie. Alle geiftige Lebendigkeit war unter 
dem Drud des bespotifch-mechanifchen Reglements zu Grunde gegangen." Ganz an« 
derd, ald ed in diefen hohlen Worten gefchieht, wird die fpätere Gefchichtsfchreibung 
jene Zeit anſehen; fie wird vielmehr in ihr die Blüthe des deutſchen gefellfchaftlichen 
Lebens erbliden und mit Stolz außer den zahlreichen deutſchen Biographieen die Bi- 
bliothek der Briefmechfel ald Zeugniffe für eine Strebfamfeit der Geifter, für eine 
Hochberzigfeit, für eine Unternehbmungsluft zu wiffenfchaftlichen Problemen und zu 
künſtleriſchem Schaffen, für die Pflege des Geiftesadeld und der perfönlichen Ausbil- 
dung erbliden, wie fie in dieſer Fühnen und durch den äfthetifchen Sinn geadelten Form 
noch nicht erfchienen war. In diefem Sinne find die deutjchen Briefwechfel aus dem 
Schluß des vorigen und Beginn des jegigen Jahrhunderts eine der wichtigften biflo- 
riſchen Documente. 

Der Engländer beflgt zwei Eigenfchaften, Die ihn zu einem großen Brief: 
fchreiber und Tagebuchverfertiger machen: er ift gewohnt, fich ſtets über fich ſelber 
Nechenfchaft abzulegen, und er liebt es, fich ald den Mittelpunft. eines‘ Kreifes anzu« 
Schauen, deffen Bewegungen er Ienft. Indem er an fich arbeitet und im der Selbft- 
erfenntnig Menfchenkenntniß geminnt, wird er mittheilfam, Doch jo, daß feine Aeuße⸗ 
rungen weniger den Charakter des Klatichhaften als den des Sententiöfen annehmen; 
und indem er um fich zu greifen, um fich herum zu wirken flrebt, ift er in der Aus 
tbeilung feiner Ordres und Mathfchläge, welche Die Geftalt von Briefen tragen, uner- 
müdlich. Es ift fein bloßer Zufall, daß die Poftreforin, welche das Porto ermäßigt 
und die Vertheilung der Briefe befchleunigt bat, in England entfprang. Auch bat 
ed in der Gemütbsrichtung des englifchen Volkes feinen Grund, wenn bei ihn Schrift- 
fteller, wie Richardfon, welche ihren Romanen die Form von Briefwechfeln gaben, 
eine ungeheure Popularität erwarben. Man fann fagen, daß bei dem Engländer fich 
das Sprichwort, ed gebe für den Kammerdiener feinen Helden, nicht beftätige: denn 
gerade der Engländer will feinen Helden in den bäußslichften Verrichtungen feben, fa 
bei ihm beginnt erjt dann die Verehrung, wenn er den Helden vertraulich in Fleinen 
Eigenheiten belaufcht hat. Daber ift die englifche Literatur außerordentlich reich -an 
DBrieffammlungen, e8 giebt Faum einen Glafjtker feit Swift und Pope, deflen Gor- 
. refpondenz nicht gefammelt und veröffentlicht worden. Und immer findet fich für der— 
gleichen Werke ein begieriged Publicum. Je umfangreicher dieſelben find, deſto beffer. 
Eine der überflutbendften Keiftungen diefer Sorte verfpricht die von Lord John Auffell 
veranftaltete Herausgabe der nachgelaffenen Papiere des Dichterd Thomas Moore zu 
werden. Von den „Memoirs, Journal and Gorrespondence of Thomas Moore, edi- 
ted by the Right Honorable Lord John Russell“, deren erfter Band im Jahr. 1853 
erfchien, ſind bis jegt neun Bände veröffentlicht, und noch ſtehen wir mitten in den 
Berichten von den intereffanten Gefprächen, Befuchen, Einladungen, Literarifchen Feh— 
den eined Dichters, der keineswegs ald Stern erfter Größe gelten fann. — Für bie 
Gefhichtöwiffenfchaft Hat der Hang der Engländer, die Briefe ihrer, Helden zu ſam— 
meln, außerordentliche Dienfte geleiftet. Wir heben die Werke, die im diefer Hinficht 
die bedeutenditen find, hervor: Thomas Garlyle hat „Dliver Cromwell's Briefe 
und Neben mit Erläuterungen“ berausgegeben (vier Bünde; erſte Ausgabe 1845). 
Man darf fich durch das geziert- prophetifche Weſen des „Erläutererö*, der ſich nad 
Art aller. Strafprediger über die Heuchelei und Hohlheit unferer Zeit beflagt, nicht 
irre machen laffen ; die Schläge Cromwell's fallen nur um fo fürchterlicher durch ben künſt⸗ 
lichen Wortdonner Carlyle's hindurch. Man höre Erommell’8 Schilderung der Schlacht 
beiNafeby. In einem an den Sprecher des Unterhaufes gerichteten Schreiben aus Harborougb 
vom 14. Juni 1645 meldet er: „Wir marſchirten geflern nach dem Könige zu, ber 
und von Daventry aus nach Harborough entgegenrücte, und nahmen etwa ſechs Mei«. 
len von ihm unfer Quartier. Heute marſchirten wir wider ihn, er zog aus, und zu 
empfangen, beide Armeen gingen drauf los (engaged). Wir nach dreiftündigem, ſehr 
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ſchwankeudem Kampf fprengten endlich feine Armee, töbteten und fingen etwa 5000 
Mann, jehr viele Offiziere, doch von welcher Qualität, wiffen wir noch nicht... Auch 
nahmen wir etma- 200 Wagen, alle die er hatte, und feine fämmtlichen Gefchüge, 
zwölf an der Zahl. Wir verfolgten den Feind von drei Meilen vor Harborough bis 
neun Meilen hinter Harborough, ja bis man Leicefter fehen Fonnte, wohin der König 
floh, Mein Herr, das ift Feines Anderen ald Gottes Hand, und ihm allein gebührt 
der Ruhm, welchen Nieniand mit ihm tbeilen darf.“ — Die Briefe und Depefchen 
Marlborough's find von General Murray gefammelt worden (Letters and dis- 
patches of John Churchill, first Duke of Marlborough from 1702—1712, edited 
by ‚General the Right Honorable Sir @eorge Murray, London 1845, VI Vol.) Der 
forgfame Herausgeber bat nicht die Eleinfte Proviant-Ordre des Herzogs, welcher 
Kampf und Ruhmeserwerb wie ein Gejchäft betrieb, geopfert. Nach der Schlacht von 
Blenheim fchreibt Marlborougb (14. Auguft 1704) aus dem KHochflädter Lager an den 
Staatöfeeretär Harley: „Die Tapferkeit aller unferer Truppen bei dieſer Gelegenbeit 
kann nicht ausgebrüdt werden, ſowohl Generale, wie Offiziere und Gemeine betrugen 
fich mit der größten Courage und Entfchloffenheit. .. Sie fönnen fich leicht Denken, 
daß in einer fo langen und bartnädigen Action die Engländer, welche einen fo großen 
Antheil an ihr hatten, an Offizieren wie an Gemeinen Berlujte erlitten haben müffen, 
aber ich bin noch nicht im Beflg der Einzelheiten.“ Das war der höchſte Ausdruck 
des Dankes und der Begeifterung, zu dem Marlborough ſich auffchwang. — Die 
Sammlungen von Nelſon's und Wellington's Briefichaften erfchienen um Dies 
felbe Zeit, wie die Schriftftüde Marlborougb'8 und Cromwell's: (The Dispatches and 
Letters of Vice Admiral Lord Viscount Nelson with notes, by Sir Nicholas Harris 
Nicolas, London 1844—40. VI Vol. — The Dispatches of Field Marshal the 
Duke of Wellington, during his various campaigns in India, Denmark, Portugal, 
Spain, the Low Countries and France by Colonel Gurwoo®, London 1844—47, 
VII Vol.) Durch das Nelſon-Buch gebt ein Zug ritterlicher Angeregtbeit, Der legte Brief, 
den: wir lefen, ift vom 19. October 1805 vom Bord des Schiffes „Victory“ datirt 
und. en die junge Horatia Nelfon gerichtet, welcher der Bater einen Kauf für Lady 
Hamilton aufträgt und welche er bittet, hübſch artig zu fein — „be a good girl,“ — 
Das Wellington-Buch umfaßt die Erpfugel; der Herzog verfaßt feine Schlachtberichte 
mit einer Ruhe und Unbetbeiligtheit, als jei er nichts als ein Werfzeug der Gefchichte, 
an deren Webſtuhl er ald Meifter ſteht. Bei ihm dürfen nur die Thatfachen reden. 
„Bonaparte*, fo beginnt er feine Depefche aus Waterloo vom 19. Juni 1815, „Bo— 
naparte, nachdem er das erite, zweite, dritte, vierte und fechste Corps der franzöflichen 
Armee und die Eaiferlihe Garde und beinahe alle Eavallerie an der Sambre und zwis 
ſchen dieſem Fluffe und der Maas zufammengezogen hatte, rückte am 15. vor und 
geiff die preußifchen Voften bei Thuin und Lobbes an der Sambre bei Tagesanbruch 
an.“ Der Armee ftellt er dad Zeugniß, daß „fie fich nie beffer benommen habe,” mit 
„der größten Genugthuung“ aus: — „it gives me Ihe grealest satisfaction to assure 
your Lordship, that the army never npon any occasion conducted itself better.“ 
Dieje Phrafe, die ſich im Geleife der bei allen Teftimonien gebräuchlichen Ausdrücke 
hält, ift offenbar mit Abficht fo farblos gehalten. Freilich war die Farblofigkeit bei 
Wellington glänzender als die ftrahlendfte Sonne eines Faiferlichen Bulletins. — Wir 
nennen noch zwei verdienftvolle Sammlungen von Briefen, die für den Geſchichtsfor— 
cher wichtig find; nämlich die „Briefe von Englifhen Königen, herausgegeben 
von James Orchard Hallimell (2 Bände, London 1848), beſonders reich in Betreff 
der Correfpondenz Karl's 1.; und: „Originalbriefe zur Beleuchtung der englifchen 
Geſchichte, mit Einfchluß zahlreicher föniglicher Sepreiben ven Henry Ellis“ (in drei 
Serien und zwölf Bänden). — Auch müſſen bier di? parlamentarifchen „blauen Bücher“, 
jo weit in ihnen die diplomatifche Gorrefpondenz der britifchen Regierung zur Deffent- 
lichkeit gebracht wird, Erwähnung finden. Als Merkzeichen einer Epoche jtebt immer 
noch jenes blaue Buch da, melches die Myſterien des Verkehrs zwijchen dem Kaiſer 
Nikolaus und dem engliſchen Gefandten in Petersburg, Sir Hamilton Seymour, dem 
Bublicum darlegte, obenan die Depeiche Sehymour's vom 11. Januar 1853, melde 
die Abendgeſellſchaft im Palafte der Groffürftin Helena, die Glückwünſche des Kaijerd 
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wegen ber Bildung des Minifteriums Aberdeen, die Betheuerungen des Munurchen, 
dag England und Rußland zuſammengehen müflen, und feine Beforgniffe megen ber 
rettungslofen Krankheit des osmaniſchen Reiches ſchilderte. Indem wir die „Lrunius- 
Briefe", ein claffiiches Denkmal der revolutionären Regungen Englands in ber Zeit 
vor der franz. Revolution, einem befonbern Artikel überweifen, dürfen wir endlich nicht 
die letters to the Editor übergeben, vie fich fo zahlreich in den englifhen Zei- 
tungen finden und in denen das ganze englifche Volk als eine Art von Collectiv⸗ 
Briefichreiber auftritt. 

Briefgeheimniß. Beſchlagnahme von Papieren. Deß der Inhalt eines ver» 
fchloffenen Briefes nach der Abjicht ded Schreiber ein Geheimniß bleiben foll, muß 
in alfen Fällen angenommen werben, mo nicht dad Gegentheil dargethan wird, ba 
derjenige, welcher den Weg der Privatcorrefpondeng zu feinen Mittbeilungen wählt, 
offenbar etwas zu fagen hat, was entweder für eine Mehrheit von Menfchen uninter« 
effant ift oder worüber er ein allgemeines Gefpräch anzuregen unpajfend, unvortheils 
haft oder gar gefährlich Hält. Bon diefem Geſichtspunkt betrachtet, unterliegt es 
wohl kaum einem Bebenfen, daß die fo oft (namentlich bei der Beröffentlihung des 
Gleim’fchen, Stein-Gagern’fchen und Rahel'ſchen Briefwechſels) befprochene Frage, ob 
es erlaubt fei, Briefe, die von dritten Perfonen berühren, drucken zu laflen? abfo- 
[ut zu verneinen ifl. Denn wenngleich der Erwerb des Eigenthums an einem auf 
redlihem Wege empfangenen Briefe außer Zweifel ift, fo darf man doch wohl Bin- 
zufügen, daß immer eine Präfumtion dafür fpreche, Daß dad Gebrauchsrecht auf Pris- 
vatkreife bejchränft fein jolle, weil der Autor gerade durch die Abfendung eined ver» 
ſchloſſenen Schreibens zu erkennen giebt, daß er den Weg der Deffentlichkeit vermei- 
den wolle; nur mit Ginwilligung des Schreiber oder feiner Erben fönnen aljo Pri- 
vatbriefe zum Drud befördert werden, und wenn es beffenungeachtet oft gefchieht, fo 
beweift dies nur, daß won dem Proteftationsrechte meiftentheild fein Gebrauch gemacht 
wird> Da Gedanken zollfrei und Gefinnungen nur in fo weit, als fie ſich in vet⸗ 
brecherifchen Handlungen oder Unterlaffungen bethätigen, ein Gegenftand der Berfol- 
gung durch den Staat find, fo muß es unbedingt ald verboten gelten, ben Brief 
wechfel nicht Direct in eine eriminale Unterfuchung verwidelter Perſonen zu beobachten 
und zu flören. Die ſchwarzen Gabinetd, welche eine Zeit lang zum Inventarium bet 
Polizei, namentlih in Frankreich, gehörig waren, haben deshalb auch wohl nie einen 
juriftifchen Bertheidiger gehabt, während ihr politifcher Nutzen, wenn ein ſolcher überhaupt 
zugugeben wäre, von den moralifchen Ueseln eines auf Täufhung des Vertrauens und 
Falfhungsfünfte gebauten Syſtems bei Weitem überwogen wird, Wehnliches gilt von 
der Durchfuchung der Wohnungen nad verbädhtigen Papieren, d. 5. nach zu Papier 
gebrachten Gedanken und Gefinnungen. Der wahre Staatsmann venvirft diefe Ger 
danken »- Inguifltion als feiner unwürbig, und die Berfaffungs «Urkunden fichern dem 
Bürger die Unverleglichkeit feiner Wohnung. Wenn aber der Thatbefland eines Ver— 
brechend gewiß oder doch wahrfcheinlich gemacht und gegen eine beftimmte Perfon ber 
Verdacht der Thäterfchaft begründet ift, fo tritt die fchonende Nüdficht auf das Gefühl des Ein- 
zelnen hinter der höheren Pflicht zurüd, die Gefammtheit gegen die ihr von der Mißachtung 
der Geſetze drohende Gefahr zu fhügen, und zur Erfüllung diefer Aufgabe muß es 
dem Richter ‚geftattet fein, fich in den Beſitz des gefammten Materiald zu fegen, bas 
einedtheild die Ueberführung des Angeklagten zu vermitteln, andererſeits feinen Ber- 
theidigungsplan zu vernichten geeignet ift. Im Strafproceſſe fönnen Briefe um fo 
wichtigere Auffchlüffe geben, als die Gorrefpondenten nicht Daran zu denken pflegen, 
daf ihre Gedanken einer öffentlihen Behörde befannt werden, und fich daher meift 
rückhaltslos, unvorfichtig und ohne planmäßfige Leberlegung ausſprechen. Es giebt 
zwei Wege, um in den Beflg von Briefen zu gelangen, die Befchlagnahme von Pa- 
pieren, worunter fich in der Regel auch Briefe befinden, und die Beobachtung der Corte 
fpondenz des Inculpaten. Die erftere Maßregel richtet fih ganz nad ben bei Hate» - 
ſuchungan geltenden Grundfägen. Was bie Ieptere betrifft, jo ift zu unterfcheiden, ob 
der Inculpat verhaftet ift oder nicht. Daß ein Gefangener weder einen Brief, 
noch fonft. etwas ohne Vorwiſſen des Unterfchungsrichterd fchreiben Darf, gebt von 
felbR aus der Hau@polizei hervor. Die an Ihn eingehenden Briefe müfjen bei ber 
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Unterfuhungs-Bebörde abgegeben werden. Wie aber ift dies zu bewerfftelligen? Höchſt 
felten wird Jemand auf der Adreſſe eines Briefes bemerken, daß bie fragliche Perſon 
im Arreſt fige, schon um des Vorurtheils willen, das fi an die Befanntfchaft mit , 
jolchen Berfonen Enüpft. Die Briefträger aber müſſen wünfchen, es mit dem Publicum 
nicht zu verderben, und werben ohne auddrüdliche Anweiſung feinen Brief in die Hände 
des Unterfuchungd-Beamten bringen. Es pflegen daher in dieſem Falle diefelben Maß— 
regeln getroffen zu werben, wie wenn der Inculpat nicht verhaftet it, Man wendet 
ich an die Poſtbehörde mit dem Erfuchen, die von ihr vermittelte Gorreipondenz 
des Inculpaten an das Griminal-Gericht abzugeben. Daß diefe Behörde fich deſſen 
aus einem übertriebenen Zartgefühl nicht weigern darf, folgt aus der Stantödiener- 
Eigenichaft der Poſtbeamten, welche von ihnen dieſelbe Bereitmwilligfeit im Interefie 
der Staatsordnung erheifcht, zu welcher" der Dienfteid einen jeden Staatöbeamten ver- 
pflicgtet. ') Eine halbe Maßregel wird jedoch die Fahndung auf Briefe immer bleiben, 
wenn fie nicht Durch die Poft, fondern mit Privatgelegenheit befördert werden, da 
Mittelöperfonen, welche nicht zu den gewöhnlichen "Boten gehören, ſich ſchwerlich 
dazu verſtrhen werden, bie ihnen anvertrauten Briefe abzuliefern. Es bleibt nichts 
weiter übrig, als von Zeit zu Zeit eine Hausſuchung vorzunehmen, wenn Verdacht 
obwaltet, daß auf ſolche Weife geheime Gorrefpondenzen geführt werben. 

Brieg, Hauptſtadt des gleichnamigen Kreifed der preufifchen Provinz Schleften, 
im 13. Jahrhundert gegründet, feit 1329 Sig einer eigenen fürftlichen Linie, die 1341 
das Hiefige Schloß erbaute. Nachdenl® B. an Liegnig gefallen, war es zwei Mal wie- 
der der Sig einer Seitenlinie, bis Die letzte 1664 erlofch und DB. definitiv an Liegnitz 
fam, Im Huffitenfriege zerftört, im breifigjährigen von Schweden und Sachen, im 
erften fchlefiichen Kriege von den Preußen, 1741, eingenommen, im Kriege 1806 von 
den Franzoſen, warb es von den Leßteren feiner Feſtungöswerke beraubt. Seine ge- 
werbflaißige Bevölkerung beftehbt aus 13,000 Einwohnern. . 

Brienne, Stadt im frangöfifchen Departement der Nube nit 2000 Ginw., die 
Baummollen » und Stahlwaaren-Fabrifation, fo wie Weinbau treiben. Die ehemalige 
Militär-Adelsfchule von B. ift durch ihren Schüler Napoleon Bonaparte berühmt: ge 
worden. - Die Schlacht, welche ein Theil der allürten Hauptarmee, Bayern und bie 
fchleftiche Armee unter Plücher, Napoleon am 31. Januar und 1. Februar 1814 lie 
ferte, war die erſte, welche die Alliirten auf feangöfiichem Boden gewannen. Die 
Grafen von B., die ihr Gefchlecht auf Engelbert unter Hugo Gapst im 10. Jahr« 
hundert zurüdfführen, waren Bafallen der Grafen der Champagne. Dies Gejchlecht 
ftarb 1356 mit Walther VI. aus, worauf ®. dur Die Schmwefter des Leßteren, Ifas 
bella, an Walther, Herrn von Engbien, fam und durch deflen Enkelin Margaretha an 
Johann von Luremburg, Herrn von PBeaurevoir. Eine Nachkommin dieſes Hauſes ver- 
faufte die Grafſchaft B. an den Staatd« Serretär Lomenie, Der davon den Namen 
Graf von B. annahm. 

Brienue, franzöflicher Minifter, ſtehe: Yomenie de Vrienne. 

Brigade ift die Vereinigung mehrerer taftiicher Einheiten (Bataillone, Cavallerie- 
Regimenter, refpestive Schwadronen ober Batterien) zu einem Ganzen unter der Füh— 
rung eined höheren Offiziers (Oberften oder Generals), der den Titel Brigabier führt, 
Die Formation der Brigaden, welche einem mwohlgebauten Körper vergleichbar find, 
deſſen Glieder je nach Bedarf auf die verichiedenfte Weife benugbar flud, ift eins ber 
harckieriftifchen Merkmale der neueren Kriegführung, als deren erfler Vertreter wie 
des. Erfinder dieſer Formation felbft Guſtav Adolph anzufehen if, welcher ihr feine 
Siege über die Heere des Kaifert und der Ligue verdankte, weshalb fie vom jchwebi« 
ihen Heere in alle übrigen europäifchen Armeen mit verfchiedenen Modificationen über» 
gegangen ift und noch bis heut beſteht. Die Zufammenjegung ift fomohl nad Natur 
wie nad Zahl und Verhältniß ihrer Theile verfchieden, indem die Brigaden entweder 

* Dagegen nennt Mittermaier (Strafverfahren Bd. I., S. 300) dieſe Pflicht der Poſtbe⸗ 
amten ein privilegium odiosum zum Treubruh! Als ob diefe Beamten dem Publicum gelobt 
hätten, es zum Nadıtheile der Staatswerwaltung zu begünftigen. Wer das Brieigeheinniß mit dem 
Beihtgeheinmiß vergleicht, überficht offenbar, daß die Kirche als ein abgeſchloſſenes Inſtitut 
neben bem Staat beficht, was ſich ſchwerlich von der Poſtbehörde jagen läßt. 
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nur aus einer, aus beiden, oder aus allen drei Waffen beftehen. Ihre größte 
Entwidelung bat fie in Preußen bei der Reorganifation der Armee nach dem Tilflter 
Frieden gefunden, wo fie ald größte taftifch: Einheit angenommen und aus folchen bie 
Armeen zufammengefegt wurden. Im den Kriegen von 1813 — 1815 beftand die B. 
aus 7—9 Bataillonen Infanterie, 1 —2 Gavallerie-Regimentern und 2 Batterieen ; 
das Ganze unter einem Brigade» Chef, die Infanterie und Meiterei unter Bri- 
gade-Gommandeuren. 8 war aljo ein Truppenförper von derfelben Stärke wie 
die Divifionen der übrigen Armeen, weshalb auch nach dem Brieden diefer Name 
in Preußen eingeführt und der Brigade- Chef Divifionär wurde. Iegt beſtehen im 
Frieden bei allen Grofmächten die Brigaden nur aus zwei oder auch meb- 
reren Regimentern derfelben Maffe; im Kriege üird theild ven einzelnen 
Infanterie» Brigaden Artillerie, zuweilen auch etwas Gavallerie beigegeben, wie in 
Defterreich, Frankreich und einigen deutſchen Staaten, tbeild, wie in Rußland, Eng- 
land und Preußen, mehrere InfanterieeBrigaden in eine Diviflon vereinigt, und bie» 
jer die nöthige Artillerie und Gavallerie zugetheilt; dann befteht die Infanterie = Bris 
gade in Deiterreih aus 1 Infanterie» Negiment, 1 Grenadier- und 1 leichten Ba- 
taillon; in Preußen, Rußland und Franfreih aus 6—7, in England aus 4 Bataillo- 
nen. Die Gavallerie- Brigaden werden in Gavallerie- Diviflonen vereinigt, von denen 
nur einzelne Regimenter der Infanterie ded Gros und der Avantgarde zugetbeilt, der 
Reſt als Deferve-Eavallerie mit reitender Artillerie verfehen, unter einem eigenen Füb- 
rer, eben fo wie die Reſerve-Artillerie zur alleinigen Dispofltion des Oberbefehlshabers 
bleibt. Die Vorhut einer größeren Truppenmaffe vom Armeecorps aufwärtd wird 
häufig Avantgarden-Brigade genannt, da meift eine Infanterie» Brigade dazu 
bejtimmt wird, der aber verbältnigmäßig viel Gavallerie und Artillerie beizugeben iſt, 
da dieſelbe jeden Moment gewärtig, mit einem überlegenen Feinde zufammenzuftoßen, 
und daber befähigt fein muß, ein längeres Gefecht felbfiftändig zu führen, außerdem 
aber die ihr obliegende Sicherung des Marſches des Ganzen und deshalb nöthige 
Aufklärung des Terraind viel Reiterei erfordert. Die Avantgarde des jchleflfchen Hee— 
red, deſſen Anorbnungen für alle Zeiten als mufterhaft gelten fönnen, befland z. ®. 
aus 7—9 Bataillonen, 2—3 Gavallerie- Regimentern und 3 Batterieen, je nach dem 
verfchiedenen Terrain, durch welches die Armee zog. Die in mehreren Staaten berr- 
ichende Gintheilung der Gendarmerie in B. hat nur eine territoriale Bedeutung, Da 
die in einer Provinz, refpective Departement zur Unterſtützung der polizeilihen Hand— 
habung ftationirte Mannfchaft eine folche bildet umd daher von ſehr verfchiedener 
Stärfe ift. 

Brigadeitellung ift die Fundamental» oder Normalftellung der Truppen feit der 
Einführung der neueren Taktif; fie giebt den Truppen die Fähigkeit, jo formirt in 
das Gefecht hineinzugeben und es durdyzuführen, daß es für die fpeciele Aufftelung ber 
Drigade in ſich vorläufig Feines befonderen Befehls bedarf, der Oberbefeblähaber da- 
durch der läftigen Detail» Anordnungen überboben, und Modiflcationen oder Abäude- 
rungen erft nötbig werben, wenn das Terrain oder fpecielle Gefechtöverbältniffe dies 
erfordern. ine Normal-Gefechtöftellung überhaupt findet fich bereits feit dem älte- 
ften Zeiten; die griechifche zairs, Die macedonifche Phalanx, die römifche Legion, die 
durh Wagenburgen gefchügten Aufftellungen der Germanen, die Fähnlein der beutjchen 
Landsfnechte, die Tertienftellung des 16. und noch des 17. Jahrhunderts find nichts 
Anderes; dad Charakteriftifche der B. aber, die ihrem Erfinder Guſtav Adolph den 
Stempel der höchſten kriegeriſchen Genialität aufdrückt, ift die Aufftellung wmebrerer 
Treffen hinter einander, theild in Linie, theil® in Golonne, wodurch fich die Treffen» 
Diftanzen und Intervalle ergeben, durch welche dad hintere durch Das vorbere hin— 
durchgehen konnte, Die dadurch gegebene disponible Reſerve und die ermöglichte 
gegenfeitige Unterftügung der drei Waffen, befonders die Vorbereitung bed Ga- 
vallerie » Augriffd durch das euer der Nrtillerie und Infanterie. Die an 
fänglich ziemlih complicirtte B. Guſtav Adolph's, die er felbft fpäter verein- 
fachte, unterlag in den verfchiedenen Heeren munnichfachen Modificationen; zumal in 
der frangöflichen Armee durch Turenne und fpäter den Marfchall von Sachſen, bie 
Grundidee war aber weſentlich diefelbe. Im der Mitte des 18. Jahrhunderts wurde 
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durch die mehr in die Breite gehende Linear » Taftif Die B. faft ganz durch die aus 
ihr bervorgegangene Treffen-Formation verwifcht, deren zufammenhängende dünne Linie 
die Gavallerie ausschließlich auf Die Flügel verwied. “Die durch Die franzöflfchen Re— 
volutiondfriege eingeführte Colonnen-Taktik, deren muchtigem Maffenftoß Die langen, 
dünnen Linien niemal® widerftehen fonnten, führten die Durch Napoleon befiegten 
Staaten indeh alle wieder auf die Nothmwendigfeit einer tiefen Fundamentalftellung, und 
damit von felbft auf die B. zurüd, zu welcher nur das Tiraillement als neues Ele— 
ment binzutrat. In Preußen beftand diefelbe 1813—15 ſtets aus 3 Treffen, die Ba— 
taillone des erften im Linie, die der hinteren in Colonnen; die Gavallerie entweder hinter 
einem Blügel oder der Mitte; die Artillerie nach dem Terrain placirt; nur wenn bie 
Gonfiguration des lehzteren es durchaus erforderte, ging man davon ab, und die ruffliche 
Armee nahm fle in ganz ähnlicher Weife an. Wenn fich auch durch die Berbefferung 
der Beuerwaffen, welche ein ungededted Zufammenbalten größerer Maffen im Angeficht 
des Feindes jegt auf eine Entfernung unmöglich; machen, die vor 40 Jahren noch dem 
ſchwerſten Geſchütz unerreihbar war, und daher befonderd durch die Anwenbung der 
Gompagnie-Golonnen in der Form ſich Manches geändert bat, ift Doch im Wefen 
die damalige Brigabeftellung bis heute noch als die Bafld der preufifchen Kampfes- 
weife anzufeben, und dies gilt auch von den übrigen Armeen in Betreff der ihrigen; 
nur Rußland, das an den vier durch das dortige Meglement für verfchiedene Ter— 
rainfigurationen vorgefchriebenen Normaljtellungen, durch dieſe größere Zahl fchon 
an und für fich nicht fehr zweckentſprechend, feflgehalten und, durch die Erfolge gegen 
die undisciplinirten Heere der Perfer und Türken verführt, deren ungeftüme Angriffe 
fih an den feften Maffen brechen, vdiefelben gewiffermaßen als Univerfal-Recepte des 
Sieged betrachtet hatte, ohne den technifchen Fortfchritten der Waffen Rechnung zu 
tragen, bat nad) den bitteren Erfahrungen des Krimfrieges dieſelben aufgegeben und 
feine neuen taftifhen @inrichtungen denen der Franzoſen nachgebildet. — Soll die 
B. ihren Zwed erfüllen, jo fommt Alles darauf an, die Truppen fo einzuüben, daß 
fie fih in derfelben zu Haufe fühlen, und daß jederzeit einzelne Glieder eben jo 
gut herausgenommen werben, wie fich mit Leichtigkeit und den geringfimöglichen 
Zeitverluft wieder einfügen fönnen, ohne daß der organifdhe Zufammenhang des 
Ganzen darunter leidet. 

reg Young ſ. Young (Brigham) und Mormonen. 

Bright (Iohn), englifcher Redner, geboren bei Nochbale in Lancafhire im Jahr 
1811, einer wohlhabenden Zuaterfamii⸗ entſtammend. Schon früh ſuchte er ſich als 
Verfechter der Volksrechte einen Namen zu machen; er nahm in der zweiten Haͤlfte 
der dreißiger Jahre an der Bewegung gegen die Korngeſetze Theil und wurde eines 
der lauteſten und eifrigſten Mitglieder ber Anti-Corn⸗Law-League. Im Jahre 1843 
wurde er von der Stabt Durham in das Unterhaus gewählt, wo er gleich in feiner 
erften Rebe, am 7. Auguft, als „Repräfentant jengr großen und wohlmeinenden League“ 
auftrat. „Die Leute,“ fagte er in jener Jungfernrede, „die Fein Eigenthum befigen 
außer ihrer Arbeit, und fein Ginfommen außer ihrem täglichen Lohn, haben zu wenig 
Repräfentanten in diefem Haufe; für die Reichen wird bier geforgt, Die Armen wer- 
den zu häufig vergeffen. Es unterliegt feinem Zweifel, daß der Zuftand des Landes 
der Art ifl, um unverzügliche Erwägung zu erfordern. Das Benchmen des Minifte 
riums und des Haufes während dieſer Seſſton ift der Art geweien, um fie mit tiefiter 
Schmach zu bededen. Auf beiden Seiten ded Haufe hat man dem elenden Spftem 
der Protection zu viel Gewicht beigelegt. Das Korngefeß ift die ſtärkſte Säule im 
Spflem des Monopold. Das Verbrechen hat fih oft unter dem Namen der Tugend 
verfchleiert, aber von allen Verbrechen gegen die Geſetze Gottes und die üchten In— 
tereffen des Menfchen ift dasjenige, welches die liebenswürdige Benennung der Pro- 
tection erhalten bat, das gebäfligfte und verberblichfte." Nach diefem Eingange richtete 
B. feine Satyre gegen einzelne Minifter, er machte ein untergeorbneted Mitglied der 
Regierung wegen der Behauptung, daß die Ariftofratie Die Kornzölle zur Ausſteuer 
ihrer Töchter brauche, lächerlich, proteftirte gegen „die Ungerechtigkeit eines Geſetzes, 
welches die Reichen bereichere und die Armen vernachläfftge”, und erfuchte die Mono- 
voliften, ihres eigenen Heiled willen von ihren Vorrechten zu laſſen. Die erſte R de 
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B.'s giebt ein Bild aller feiner fpäteren Neden. In der Form bat er fich vervoll- 
kommnet, der Inhalt ift Derfelbe geblieben. Der Kampf für den armen Arbeiter, deſſen 
Bertreter er fei, die Anklage wider die Ariftofratie, welche ihre eigene Bereicherung 
auf dad Elend des Volkes gründe, die Verurtheilung der „Elendigkeiten“ und „Ver— 
brechen“, die dur das Monopol erzeugt würden, die Wendung wider die beiden gro— 
fen Parteien des Unterhaufes, über welche DB. ſich als Richter ftellen möchte: alles 
das kehrt immer von Neuem wieder. Nur wird den Zeitumftänden nach dieſes Einerlei 
an verfchiedene Haken gehängt. Nach dem Siege des Freihandels war ed die Wahl-⸗ 
reform, dann die Erhebung gegen die „ariftofratifche Intrigue“ des Krimkrieged, dann 
die Steuerreform, dann wieder die Wahlreform, welche ald Anfnüpfungsmittel für bie 
agitatorifche Phrafe diente. Solch eine Betriebfamkeit, die mit Fleinem geiftigen Capital 
wirtbichaftet, beflgt etwas Aufreibendes. Und in der That hat fih B. jchon mehrere 
Male abgenugt. Im Jahre 1856 warb B. von einer ſolchen Krankheit der Gehirn— 
nerven erfaft, daß er fich viele Monate hindurch vereinfamen und nicht bloß von allen 
Gefchäften, fondern auch von jedem Gefpräc fern halten mußte. Im Jahre 1857 
ließen ihn die Bürger von Manchefter, die ihn zehn Jahre vorher zu ihrem Vertreter 
ernannt hatten, durch die Wahl fallen. Aber ſtets hat er fih erholt. Sein Wille 
überwand die Gereiztbeit der Nerven; feinen Sitz im Unterhaufe fand er wieder, ale 
ihn die Stadt Birmingham zu ihrem Repräfentanten ernannte. Die Unvermwürtlichkeit 
ift e8, die ihn in Anſehen erhält, und feine Xeidenfchaft, welcher die Aechtheit nicht 
abgefprochen werden fann. Ueberdies giebt ihm jeine gefellfchaftliche Stellung 
die Subftanz, welche feinem politifchen Wefen mangelt. Er ift der Advokat der 
arbeitenden Klaffen, aber er ift zugleich ein reicher Fabrikant; er ift ein Feind ber 
ariftofratifch gegliederten Staatskirche, aber er ift zugleich ein firenggläubiger Ebrift. 
Ein witziges Mitglied des Unterhauſes bat gefagt: man wiſſe nicht, ob B. ein 
Wolf in Schafsfleivern, oder ein Schaf in MWolfökleivern fe. Er weicht von der 
Artftofratie nur in Betreff der Mittel ab, wie die Volksmaſſe dem Befige, der Orb- 
nung, der Staatdmacht unterworfen werben folle. _ Aehnlich fteht es mit feiner Lehre, 
daß jeber Krieg zu verdbammen je. Er geräth zwar in declamatorifche Wuth, ſobald 
er irgendwo die Luft wittert, England in die europäifchen Wirren zu verwideln. „Möge 
Venedig“, fchrie er kurz vor dem franzöfljch-öfterreichifchen Kriege auf einem Meeting 
in Birmingham, „möge Venedig in den Lagunen verfinfen, che England feine Neutra= 
Vität aufgiebt.* „Möge Savopen untergehen, perish Savoy“, fchrie er im Unterhaufe, 
„ehe wir und um diefer elenden Frage wegen in Krieg ſtürzen.“ Doc meint er mit 
folhen Friedensrufen nicht die Abdanfung Englands, nicht die Opferung des Eleinften 
Theiles der biftorischen Beute, die England gemacht, fondern nur die Sparung von 
Kräften, die nicht in Kämpfen zerfplittert werden dürften, weldye für die Weltftellung 
Englands von nebenjächlicher Bedeutung fein. Wie wenig er gewillt fei, die Fauſt, 
in welcher England feine Beute feithält, zu lodern oder zu Öffnen, bewies er, als er 
während der Debatten über die Verfaffung Indiens einer der erften war, welche bie 
Auflöfung der oflindifchen Compagnie forderten, damit der Fleiß und das Eapital Eng- 
lands befto ficherer die Früchte des Sieges über die indische Revolution geniegen könne. 
Man täufcht fi daher, wenn man in B. den Vorboten eines innern jocialen Zerwürf 
nifjes in England erblidt: B. und bie britifche Ariftofratie, weit entfernt, ſich gegen 
feitig aufzubeben, ergänzen einander, wenn auch einftweilen noch wider Wifjen und 
Willen. Doch dürften diejenigen, die fi auf Die Gemeinjamkeit der Intereffen ver- 
laffen, die zwifchen B. und den britifchen Ariftofraten fidy allerdings vorfindet, nicht 
vergeflen, daß bisher jede gefellfchaftliche Klaffe, wie 3. B. die Ariſtokratie Roms 
zur Zeit Eäjars und die Ariftofratie Frankreichs im Jahr 1789, immer nur durch die 
ihr Angehörigen geftürzt iſt. Iſt doch auch das Königthum immer nur durch fich felbft 
zum Ball gebracht. 

Brighton (früher Brighthelmftone), eine Stadt an der Südfüfte Englands, in 
der Grafihaft Suffer, war nody in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ein Kleines 
Sifcherftäbtchen, wurde aber gegen dad Ende bed Jahrhunderts Durch den Bringen bon 
Wales (fpäteren Georg IV.) ald Badeort in die Mode gebracht. Der Prinz baute 
dort ein Luftfchloß, den Royal Papillon, das im orientalifchen Style errichtet fein fol, 
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jedoch vom Drientalifchen nur die Wunderlichkeit und DVerzwidtbeit geborgt bat. Das 
Gebäude ſieht aus mie dad Erzeugniß einer Naboböphantafle, in welcher ſich Erinne- 
rungen an die orientalifche Grazie mit lebemännifchem Raffinement und britifcher Plump- 
beit miſchen. Es befindet fich gegenwärtig im Befiße der Stadt und dient ald Con— 
cert»e und Bergnügungslocal, B. ift einer der beliebteften Badepläße der feinen Welt 
Englands; es Hatte im Jahre 1801 7339, bei dem legten Genfus im Jahre 1851 
69,673 Einwohner. Es befinden ſich dort gegen 250 BPrivatfchulen und Eollegien, 
welche ihre Zöglinge mehr durch den Auf der gefunden Luft B.'s, ald durch die Vor- 
trefflichfeit ihrer Lehrer anziehen. Ginen Hafen bat B. nicht. Die Reformbill vom 
Jahre 1832 gab der Stadt das Recht, zwei Vertreter in das Unterhaus zu fenden. 

Brigitten- Orden, eim der Verehrung der Maria gewidmeter geiftlicher Verein 
von Mönden und Nonnen unter ber Leitung einer Aebtiffin, der ald Gehülfen in den 
geiſtlichen Uebungen eine Anzahl Mönche beigegeben wurben. Diefer Orden fteht außer 
Zufammenbang mit der fchottifchen heil. Brigitta des 6. Jahrhunderts, ift vielmehr eine 
Stiftung der ſchwediſchen Brigitta, Die um das Jahr 1302 geboren, aus Föniglichem 
Geſchlecht ftammend, nach dem Tode ihres Gemahld, des Reichsraths Ulf Gubmarfon 
zu Wadftena in der Diöcefe Linköping ein Klofter ftiftete, zu Rom, wo fie ein Haus 
für fchmwedifche Pilger und Studenten gründete, 1373 ftarb und 1391 von Bonifa« 
cius IX. heilig gefprochen wurde. Ihre Kanonifation und die Anerkennung ihrer 
„revelationes“, einer von ihr Dictirten Anempfehlung allgemeiner Fatholifcher Grundfäße 
und ihrer Ordensregeln, wurde 1415 vom Goftniger Eoncil beftätigt. Im Norden, 
wo ſich der Orden beſonders verbreitete, wurbe derfelbe durch die Neformation aufge- 
im füdlichen Europa, befonderd Spanien, blühte er noch im 17. Jahrhundert. 

Brindifl, ſ. Apulien, Band IL, p. 437. 

Briffac, feit 1550 Name der alten frangöftfchen Adelsfamilie Coffe, ein Nome, 
der von der Stadt B. im fegigen Departement der Maine und Loire, mit 1000 Ew,, 
entlehnt if. Für Charles de Goffe, geb. 1505, Marfchall von Frankreich, der unter 
den Megierungen von Franz J., Heinrich II. und Garl IX. mit großen Erfolgen in 
Piemont und Blandern commandirt hatte, wurde B. zu einer Grafjchaft, für feinen 
Sohn Charles, der in den Religiondkriegen auf der Seite des Herzogs von Guife 
ftand und 1594, ald er Paris an Heinrich IV. übergab, zum Marfchall ernannt wurde, 
1612 zu einem Herzogthum erhoben. — Louis Hercule Timoleon de Eofft, 
Herzog von B., geb. 1734, von Ludwig XVI. 1791 zum Commandanten der confti= 
tutionellen Garde ernannt, darauf nach der Auflöfung dieſes Corps ald Staatdgefan- 
gener nach Drleand gefchafft, wurde in den Septembertagen 1792 umgebracht, als bie 
Gefangenen von Orleans nach Paris transportirt wurden. Deſſen Sohn Timoleon, 
geb. 1773, war unter Napoleon Kammerherr der Kaiferin» Mutter, wandte fich aber 
1814, einer der Erften, den Bourbond zu und zeigte ſich bis zu jeinem Tode 1847 
ald Anhänger der Iegitimen Monarchie. — Deflen Sohn Marie Artus Timoleon, 
geb. 1813, ift Dad gegenwärtige Haupt der Familie. 

Brifiot (Jacques Pierre), der diplomatifche Führer der Gironde und Gegner 
Nobespierre'3, geb. den 1. Januar 1754 zu Ouarville, - einem Dorfe bei Chartres. 
Sein Vater, ein Gaftwirth, gab ihm eine treffliche Erziehung und beftimmte ihn für 
die Barre, feine Neigung zur Literatur, jein Studium der Sprachen, befonders der 
englifchen, der zu Liebe er den feinem Geburtsort entliehbenen Zufaß zu feinem Namen 
in de Warville umänderte, machte ihn nach Vollendung feiner juriftiichen Studien zum 
homme de lettres. So nahm er bis zur Unterbrüdung dieſes Journals an der Res 
daction des Gourrier de l’Europe Theil, veröffentlichte 1780 feine Theorie des lois 
criminelles, begann 1782 feine Bibliotheque philosophique des lois criminelles, die 
bis 1786 in 10 Bänden erfchien, mifchte ſich auch in die Metaphyſik in feiner Schrift 
de la V£erite, ou Meditation sur les moyens de parvenir ä la verit& dans toutes 
les connaissances humaines (1782), begründete zu London 1782 feine correspon- 
dance universelle sur ce qui concerne le bonheur des hommes et de la socicte; 
ald Ddiefe zur Einwirkung auf Frankreich beftimmte periodische Schrift dajelbft mit Be- 
ichlag belegt wurde, fchrieb er 1784 und 1785 fein „Gemälde der Wiffenfchaften und 
Kimfte in England” und feine Schrift über die „Lage der Engländer in Indien,” 
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Nach Frankreich zurüdgefehrt, ward er in die Baftille geftedt, aber wieder freigelaflen, 
ald es ihm zu beweifen gelang, daß die Schriften, um berenmwillen man ihn verhaftet 
hatte, nicht von ibm herrührten. Doch nahm man ihm bei der Breilaffung dad Ver— 
fprechen ab, fein „Journal des Iyeees de Londres*, fo wie das Lyceum felbft aufzu— 
geben, welches er (ald eine Art von Weltelub) zu Parid gründen mollte, um in dem- 
felben die Gelehrten, vor Allem aber die Publiciften von ganz Europa mit einander 
in Beziehung zu fegen. Sein unermüdliche® Streben, die ganze Welt frei, glüdlich 
und aufgeklärt zu machen, richtete fich Dafür auf entlegenere Punkte, obwohl ibm auch 
dabei die Rüdwirfung auf Branfreich immer vorſchwebte. So richtete er auf Anlaf 
von Bewegungen in der Walachei 1785 zwei Schreiben an Kaifer Joſeph I. über 
das Recht zur Auswanderung, fo wie über dasjenige zur Infurrection, und vertheidigte 
darin das Necht der Walachen zum Aufitand gegen die Türken. Nachdem er 1786 
in feinen „philofophifchen Briefen über die Gefchichte Englands* die britifche Conſti— 
tution gerühmt hatte, erklärte er fich dagegen in der Schrift des Jahres 1787 „de 
la France et des Etats-Unis, ou de l'impertance de la revolution de l’Amerique 
pour le bonheur de la France“ für die föderative Verfaffung und die Particular- 
Eonftitutionen der Vereinigten Staaten. Um diefelbe Zeit gründete er nach dem Mufter 
eines ähnlichen Vereins zu London die Parifer Gefellfchaft der Freunde der Schwarzen 
und agitirte für Die Abſchaffung des Negerhandels. Indeffen arbeitete er im Berein 
mit den Literaten, die den Hof ded Herzogs von Drleans bildeten und mit denen er, 
feitvem der Herzog ſich bei feiner Verhaftung für ihn verwandt hatte, im. Berührung 
gefommen war, gegen das Minifterium und wegen einer Brofchüre, die gegen den Mir 
nifter Lomönie gerichtet war, aber von Glaviöre herrührte, wieder mit der Verhaftung 
bedroht, floh er nad London, Darauf nach Nordamerifa, von wo ihn die Greigniffe 
des. Jahres 1789 zurüdriefen. Bald nad feiner Rückkehr gründete er das Journal 
„he Patriote frangais* und nahm am 14. Juli, zum Mitglied des Municipalraths von 
Paris gewählt, die Schlüffel der Baftille in Empfang. Darauf von den Parifer 
Waͤhlern in die legislative Berfammlung, von dem Departement der Eure und Loire 
in den, Convent gefchicdt, war feine Wirkjamfeit in ber Bekämpfung der Minifterien 
(618 auf dasjenige Roland's), im Sturm auf das Königthum, bei der Kriegserflärung 
gegen den Kaifer, Holland und England, endlich im Verfuh, dad Bürgerthum gegen 
die unteren Volksklaſſen zur Herrfchaft zu bringen, fo bedeutend, daß feine Partei, bie 
Girondiften, von feinen Widerfachern fogar nad) feinem Namen Briffotiften genannt wur: 
den. Da fomit die Würdigung feiner revolutionären und diplomatifchen Wirkfamfeit mit 
der Schilderung und Beurtbeilung feiner Partei zufammenfällt, fo vermweifen wir auf Die 
Artikel Convent und Girondiften. Er unterlag mit feiner Partei am 31. Mai 1793 
den Jacobinern, entzog fi zwar dem MVerhaftöbefehl vom 2. Juni durch die Flucht, 
wurde aber auf berfelben zu Moulind ergriffen, nach Paris zurüdgefchafft und am 
31. October 1793 mit 20 feiner Collegen guillotinirt. 

Briftol, englifhe Handelsftadt, in der Graffchaft Gloucefter am Avonfluffe, etwa 
6 (engl.) Meilen von der Mündung deffelben in die Severn gelegen. Vor dem Aufblüben 
Liverpools war B, nach London die bedeutendfte Stadt im Königreich, Haupthafen für 
den Handel nah Amerika. Als die Fabrifinduftrie der norbifchen Graffchaften heran— 
wuchs und jich in Liverpool ihren Hafen fehuf, verlor B. feine Bedeutung. Es zählt 
165,000 @inwohner, fabricirt Seife, Olatwaaren, Schiffefetten, Anker und Maſchinen. 
Seit dem Jahre 1243 ſchickt e8 zwei Abgeordnete in das Parlament. Während der 
Bürgerkriege des 17. Jahrhunderts mußte B. ſchwere Belagerungen, Peſt und Noth 
auöftehen. Zur Zeit der Meformunruben im Sabre 1831 brach in B. ein Volks— 
aufitand aus, während deſſen das Rathhaus, der bifchöfliche Palaft und mehrere Pri- 
vathäufer niedergebrannt wurden. 

Britanniabrüde ſ. Anglejea. 

British Museum f. d. Art. Muſeen. 

Briren. Das Bisthum B. umfafte, neben dem meltlichen Gebiete feines reiche- 
unmittelbaren Fürftbifchofs, ganz Norbtirol bieffeit des Alpenkammes, d. i. Ober- und 
Unter-Innthal, mit Ausnahme einiger Kirchen in dem erften diefer beiden Viertel, das 
Eifadviertel und den größten Theil des Pufterthales. B. war ein Beftandtheil der 
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erzbiſchoͤſlichen Kirchenprovinz Salzburg. Bon den beiden Bisthümern in Tirol, B. 
und Trient oder Trident, ift B. das ältere. - E8 ift im Jahre 769 geftiftet worden 
mit dem bifchöflichen Gige zu Säben (Sabiona), dad auf einem Berge am Eifadfluffe, 
nabe beim Städtchen Klaufen, liegt, von wo es um's Jahr 1025 nach der Stadt B. 
verlegt wurde. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ſah man in Säben noch die 
alte Domlirche. Die Kathedrale zu B. murde den Heiligen Stephan und Caſſian 
geweiht. Als erjter Bifchof zu Säben wird Almus genannt; er hatte 12 Nachfolger. 
Der erfte Bifchof in B. war Hertwig, ein Graf von Heimvöls oder Heimfeld, ber 
einem erlofchenen tiroler Gefchlechte angehörte. Diefer hatte bis zur Mitte des 18. 
Jahrhunderts 59 Nachfolger. Bon 1747 bis 1791 faßen drei Grafen von Spaur 
nach einander auf dem Biſchofsſtuhle zu B. Im Presburger Frieden kam das Bis- 
thum, damals von etwa 30,000 Menſchen bewohnt, an Bayern, wurde aber im Wiener 
Eongreß an Defterreich wieder abgetreten. 

Brockes (Barthold Heinrich), deutjcher Dichter, geboren 22. September 1680 
zu Hamburg, Sohn eines Kaufmanns, geftorben den 16. Januar 1747 als Befehls— 
baber des Bürgermilitärd zu Hamburg und Protofcholarh. Sein „irdifches Vergnü— 
gen in Gott” (9 Bde. 1721—48), eine poetifchereligiöfe Naturbetrachtung, war zu 
feiner Zeit ſehr gefeiert. Außerdem fehrieb er unter Anderem ein Pafjlond-Oratorium 
und überjegte Thomſon's „Jahreszeiten“. 

Brockhaus (Friedrich Arnold), Gründer der Firma F. U. B. in Leipzig und in 
dem St.- und Geſ.⸗Lexikon nothwendig aufzuführen wegen feiner Herausgabe des Eon- 
verfationd-Rerifond. Geb. den 4. Mai 1772 in der damals freien Neichöftadt Dort« 
mund, von feinem Vater, welcher dafelbft Kaufmann und Rathsherr war, zur Hand— 
lung beftimmt, befriedigte er, nachdem er dieſelbe zu Düffeldorf erlernt hatte, nad 
jeiner Rückkehr in's elterlihe Haus (1793) feinen Bildungstrieb, indem’ er fich zwei 
Jahre lang in Leipzig den allgemeinen Wiffenfchaften und der Erlernung neuerer Spra= 
chen widmete. Schon in Amfterdam, mo er von 1802 bis 1804 fein 1795 zu Dortmund 
gegründetes Handlungsgeſchäft fortgefegt und jodann mit dem Buchbruder 3. ©. Rohloff 
eine deutſche Buchhandlung unter der Firma „Rohloff u. Comp.“ gegründet und nad) 
dem Austritt feined Compagnons unter der Firma „Kunft- und Induſtrie-Comptoir“ 
allein fortgeführt hatte, Faufte er dad Verlagsrecht des fett 1796 begonnenen Gonver- 
jationd-Lerifond an und widmete demfelben, nachdem er feine Buchhandlung 1811 nach 
Altenburg und 1817 nach 2eipzig verlegt hatte, eine außerordentliche Thätigkeit. Ein 
gewifler Dr. Löbel (dem Namen nad aljo wahrfcheinlich ein Jude) hatte 1796 den 
Plan gefaßt, den vorhandenen großen alphabetifchen Encyklopädieen und Real-Dictio- 
nären gegenüber eine populäre Encyklopädie zufammenzuftellen, die, wie er jich in ſei— 
nem Programm ausdrückte, „das allgemeine Streben nadı Geiftesbildung und die ſich 
immer mebr verbreitende Annäherung der Geſchlechter und Stände in ihren Be- 
griffen“ unterftügen, namentlich aber „die allgemeinen Begriffe zur Theilnahme an einer 
guten Gonverfation, fo wie zur Erfchliefung des Sinnes guter Schriften" in jich be— 
greifen follte. Diefes Werk erjchien feit 1796 bei F. U. Leupold in Leipzig unter 
dem Doppeltitel: „Gonverfationd-2erifon mit vorzüglicher Nüdficht auf Die gegenwär— 
tigen Zeiten” und „Brauenzimmer-Leriton zur Erleichterung der Gonverfation und Lec— 
ture.“ Löbel ftarb indeſſen fchon 1798 nah Vollendung ded 3. Bandes; erit 1800 
erichien der vierte Band, der jedoch nur bis zum Schluß des Buchſtaben R ging, ſo— 
dann 1806 ein fünfter Band; als das Unternehmen in den Berlag von 3. G. Herzog 
übergegangen war, brachte zwar diefer den jechsten und legten Band zum Drud, 
verfaufte dad ganze Werk aber, vor Ausgabe des Schlußbandes, 1808 an ®., 
der daſſelbe zum erften Male vollftändig und in neuem Abdruck unter dem Ti— 
tel: „ Gonverjations = Lerifon, oder kurz gefaßtes Handwörterbuch für die im 
der gefellfchaftlicden Unterhaltung aus den Wiffenfchaften und Künften vorfommene 
den Gegenftände, mit beftändiger Nüdficht auf die Greigniffe der älteren und neues 
ven Zeit" (6 Bode. Leipzig und Amfterdam 1796 — 1810; neuer Abdruck 1809 — 
1811) in's Bublicum brachte und dem Ganzen 1810 die fchon von Löbel projectirten 
„Nachträge“ in zwei Bänden folgen lief. Während B. von Amſterdam nad Altenburg 
1811 überfiedelte, begann er bereits mit der zweiten Auflage des Werkes, einer völlis 
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gen Neubearbeitung, die, da die erften Binde fogleich nach ihrem Erfcheinen bald ver- 
griffen wurden, bis zum Schlußbande, der erft 1819 zu Leipzig erfchien, in bie dritte 
und vierte Auflage binüberlief. Das „EonverjationdeLerifon oder enchklopaͤdiſche Hand⸗ 
wörterbuch für die gebildeten Stände” erjchien demnach in dritter Auflage und in 
10 Bänden von 1814—1819, zu gleicher Zeit aber von 1817—1819 in vierter 
Auflage und neuer Reviflon, melche B. rafch Herftellte, um den nachtheiligen Folgen 
eined durch Madlot in Stuttgart veranftalteten Nachdruds zu begegnen und ein indeflen 
in Württemberg auf 6 Jahre gewonnene Privilegium zu benugen. Bereitd wenige 
Monate nach Bollendung der vierten, war eine fünfte nothwendig geworben, deren 
erfte Bände (5) ſchon am 1. November 1818, die nächften drei den 1. Auguft 1819, 
die beiden legten am 1. April 1820 zur Verdffentlihung kamen. Auch von biejer 
Auflage mußten, ehe die legten Bände zum Abſchluß Famen, die erften Bände dreimal 
in neuen Abdrücen wiederholt werben; während aber diefe neuen Abdrüde in der vor- 
bergebenden Auflage nur in 3000 Eremplaren erſchienen, betrug der erſte Abdruck der 
5. Auflage 12,000 Eremplare, der zweite 10,000, der dritte abermals 10,000. Die 
fer beifpiellofe Erfolg bewog den Berleger, alsbald an die Herftellung einer fechsten 
Auflage zu denfen, die jedoch, nad) feinem am 20. Auguft 1923 erfolgten Tode, erſt 
von feinen beiden älteften Söhnen und Nachfolgern im Gefchäft, Friedrich umb 
Heinrich, Ende des Jahres 1823 vollendet wurde. So folgten fich ſchnell hinter 
einander und gewöhnlich in der Größe von 30,000 Eremplaren die Auflagen, bis die 
10. Auflage , feit 1851 — 1855 in 15 Bänden (der letzte Band ein Doppelbanb) er- 
fhien. Den erſten Band und die erjte Hälfte ded zweiten von der 1811 begonnenen 
und 1819 zu Ende geführten Ausgabe hatte F. A. Brockhaus felbft redigirt, von 
dem Schluß des zweiten Bandes an fand ihm Dr. Ludw. Hain ald Mitredacteur 
zur Seite. Nachdem diefer bis zum April 1820 in Gemeinfchaft mit B. das linter- 
nehmen geleitet hatte, trat bis zum Jahr 1832 Profeſſor Br. Chr. Aug. Haffe 
an feine Stelle, nad dem Rücktritt dejjelben wurde das Medactiondgefchäft einem 
jungen Gelehrten Dr. K. Aug. Espe übertragen; nach deſſen Tode 1850 übernahm 
Dr. Aug. Kurgel unter Mitwirkung ded Oskar Pilz die Redaction der 10. Auflage. 
Indeffen hatte der Begründer des Unternehmens ſchon frühzeitig dad Bedürfniß einer 
Ergänzung beffelben gefühl. Während er nämlich den Plan der fechöten Auflage 
entwarf und ſich entjchloß, vdiefelbe zum Ausdruck des neuen politifchen Lebens zu 
“machen, welches fih u. U. in der Entwicklung des Gonftitutionaliamus zu erfennen 
gab, hielt er es auch für angemeffen, eine erfchöpfendere Behandlung der Bio— 
graphie eintreten zu laffen. Da er jedoch durch Diefe reichlichere Pflege der Interefien 
und Perfönlichkeiten der Gegenwart den encyklopaͤdiſchen Charakter des Ganzen zu 
flören fürchtete, widmete er der Zeitgefchichte und „dem Zeitgeift” ein ergänzendes 
Nebenwerk, welches unter dem Titel: „Eonverfationd-Lerifon. Neue Folge.“ 1823—26 
in 2 Bbn. (4 Abtheilungen) erfchienen if. Die gleiche Beitimmung, Darftellung der 
Umwälzungen und Erfchütterungen in Staat, Gefellichaft, Literatur und Kirche, hatten 
die fpäteren Mebenwerfe: „Gonverfationdskerifon der neueflen Zeit und Literatur“ 
(1832 — 34, vier Bde, unter Redaction von Dr. Adolph Lindan) und „das Eonver- 
ſations-Lexikon der Gegenwart“ (1838—41, vier Bde., unter Mitwirkung Espe’s). 
Endlich die revolutionären Bewegungen des Jahres 1848 und die Nachwirkfungen der- 
jelben in den folgenden Jahren erhielten ihre Darftellung in Dem großen und umfaf- 
fenden Werke, welches unter dem Titel: „Die Gegenwart“, unter Redaction Kurgel’s, 
in 12 Bbn., 1848—56 erſchienen ift und in den Jahrbuch: „Unfere Zeit" feit 1857 
feine Fortfegung befommen hat. Sollen wir nun unfer Urtheil über Charakter und 
Zeiftumgen des Gonverfationd-Lerifond ausfpredhen, jo werden wir zwar die ange- 
fpannte und zum Theil aufreibende Thaͤtigkeit, welche F. U. B. der Herftellung des 
Ganzen feit 1811 bis zu feinem Tode widmete und mit der er nach der SHerftellung 
der zweiten (zugleich der dritten) Ausgabe gleichfam im Sturm die vierte gegen den 
Stuttgarter Nachdruck in's Leben rief und auf dieſe fogleich wieder. die fünfte folgen 
ließ, bereitwillig anerfennen. Der Beifall und die immenje Theilnahme des Publi— 
cums baben eben fo offenkundig für die gedrängte und - furz zugefchnittene Form 
des ganzen Iinternebmens ſich ausgefprochen. Allein jchon der Gründer der 
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Firma B. bat felbft dieſen Beifall de8 PBublicums treffend genug Eritifirt, 
als er dem ‚Lerifon eim ergänzendes Nebenwerk zur Seite ftellte, und feine Söhne 
und Nachfolger haben dieſer Kritik eine noch gefährlichere Kraft gegeben, als fie dieſe 
Ergänzung zu seiner ordentlichen Bibliothek erweiterten. Damit haben es 
die Unternehmer doch unzweideutig ausgeſprochen, daß die Kürze des Lerifond auf 
Koften des Lebens, der Gründlichfeit und der eingehenden wirklichen Scil- 
derung gewonnen ſei. Gie haben den Drang des Publicums nach fehneller Belehrung 
befriedigt, aber den Unterricht oberflächlich gemacht und dazu beigetragen, daß bie 
Neigung ded Publicumd zur Oberflächlichkeit in erfchredender Weile zugenommen hat. 
Sie haben für ähnliche Unternehmungen einen Mapftab fanctioniren helfen, den felbft 
derjenige Theil des Publicums, dem ed um eine andre Belehrung und um gründliche 
Einſicht zu thun ift, gleichwohl abergläubifch verehrt und feftgehalten wiſſen will. In 
den Nebenwerken, befonderd in der „Gegenwart* und in dem Jahrbuch „Unfere Zeit“ 
finden fich lebendige Eharafteriftifen und Biographieen, werthvolle Memoiren über die 
bedeutenditen Bartieen der neueren Gejchichte, anregende Abhandlungen über Die neue- 
ſten Beftrebungen in Kunft und Wiffenfchaft und gründliche Arbeiten über die focialen 
Krifen und induftriellen Beftrebungen der Gegenwart. Wenige Artikel ausgenommen, 
werben die flüchtigen, äußerlichen und Färglich zugemefjenen Notizen, mit denen bie 
Heroen der Politik, Kirche, Kunft und Wiflenfchaft glei den zahllos aufgeführten 
Birtuofen, gleich den einer gerechten und unwiderruflichen Vergeſſenheit anbeimgefalle 
nen Bücherfchreibern, gleich den mit Wichtigkeit und doch nur chablonenartig behan⸗ 
delten ungarifchen Advocaten, Journaliften und Tribünenhelden abgefertigt werben, 
doch nicht auf den Namen einer Biographie Anfpruch machen. Die meijten Artikel 
über Länder, Bölfer und Staaten find zu bejcheiden abgefaßt, um fich ſelbſt als Eultur- 
bilder zu introduciren. Die Schlachten des Kriegs und der Wiſſenſchaft haben feine 
Darjtellung gefunden, auf welche die Sieger und die mit Ehren unterlegenen Streiter 
befonders ftolz fein Dürften. Kurz, die Genügfamkeit und die Befcheidenheit des 
Publicums, welches über Alles nur ein Paar kurze und dürftige Notizen haben wollte, 
bat die Gefchichte, fammt allen ihren Helden, Kämpfen und Intereffen felbft zu einer 
unnatürlichen und ungerechten Befcheidenbeit gezwungen. Es gäbe zwar ein Mittel, um dem 
Unternehmen aufzubelfen und dem beutfchen Bublicum einen neuen und wohlthäti— 
gen Anſtoß zu geben: — wirfli befcheidene Behandlung der unbebeutenden 
PBerfönlichkeiten, Berweifung der Sammelmwefen von Lirtuofen, Reimern, Gelehr- 
ten, Beamten u. ſ. w., die fich durch kaum bemerkbare Nuancen von einander unter« 
fheiden, in Ueberſichtsartikel, Lichtung des Raumes, damit wirklich Charafte- 
riftifches hHervortritt und das Große und Bedeutende fih ausbreiten fann, — 
Hebertragung der gebaltvollen Abhandlungen der Nebenwerke in das Lerifon und in 
das Lexikonsmaß und dem entiprechende Belebung der früheren Gefchichtdepochen. 
Allein, nachdem die Berlagshandlung das Publicum an die biöherige Behandlung des 
Stoff und deren Maß gewöhnt bat, wird es ihr unmöglich jein, diefe Ummwälzung 
der Methode, die wahrfcheinlich den Kanon der 10 bis 15 Bände umfloßen und das 
deutfche Publicum zwingen würde, an den Welt- und Gefhichtsftoff einen größeren 
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15⸗Baͤnde⸗Maß erfreut und zufrieden ift, auf daſſelbe Die Welt reducirt zu ſehen, ſteht 
daher neben demfelben der von der Berlagshandlung angehäufte ergänzende Stoff 
als Ankläger und Widerleger bdiefer dürftigen und falichen Befcheidenbeit und 
forgt die Verlagdhandlung mit rühmenswerther Thätigkeit für bie Anbäufung und 
immer tüchtigere Behandlung dieſes Stoffe, macht fie alfo die Anflage gegen 
ihr Grundbuch immer dringender und berebter. Auch die gerühmte Billigfeit 
des Lexikons ift, wie gewöhnlich bei den neueren Induftries Erzeugniffen, eine nur illus 
ſoriſche, da es zu feiner Ergänzung und Brauchbarmahung einen Nachtrag erforbert, 
der, alle bisherigen Supplemente zufammen gerechnet, noch einmal fo theuer ald das 
Grundbuch ift und von Jahre zu Jahr im Breife fteigt, 

Wenn die Nebenwerke des Gonverfationsskerifons eine bverbienftvolle Arbeit find, 
welche die Armuth und Dürftigkeit des Hauptwerks anklagt und anerkennt, fo haben fle 
doc) auch wieder den Mangel an fich, daß ſie den politifchen, Tischlichen und wifienfchaft- 
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lichen Stürmen, durch welche fie hervorgerufen find, ſich zu unfritifch hingegeben haben 
und einer augenblidlichen Strömung der öffentlichen Meinung eine Wichtigkeit 
beilegen, die weder der Haltung eines großen encyklopädiſchen Werkes entipricht, 
noch von den nächften Jahren darauf beftätigt wurbe. Geht doch die „Grgenwart* in 
dDiefer Beziehung fo weit, daß fle die antideutichen Beſtrebungen der magparifchen Oppo— 
jition und Revolutionäre gegen Defterreich feiert, und führt fogar das Jahrbuch „LUnfere 
Zeit" Italiener ein, damit fich Deutfchland von ihnen über fein Unrecht gegen Italien belch- 
ten laffe! Auch diefe Abhängigkeit der Nebenwerke des Lexikons von den vorübergehenden 
Strömungen der Revolution und der Öffentlichen Meinung würde die Mebertragung ihres 
Stoffs in das Lerifon erfchweren und faum audführbar machen, da während des 
Verſuchs der Meinungsftoff fchon veralten würde. So befteht dad Eonverfa- 
tions⸗Lexikon eigentlih aus zwei Theilen — einerfeitö einer bebeutend angewach⸗ 
fenen und immer zunehmenden Bibliothef von Nebenwerfen, die der Ausbrud des 
mwechfelnden Tages find, und dem Grundbuch felbft, dem eigentlichen Lexikon, welches 
in feiner befcheidenen Ausführung und mit feinem. dürftigen Gedankfeninhalt den Cha 
after beibehalten bat, den ihm der eigentliche Stifter, Dr. Löbel, aufbrüdte. 
Es bat, wie diefer wollte, die Geſchlechter, Mann und Frau, in Eine Schule 
vereinigt und die Stände zur Mittelflaffe zufammengerüdt — ein Unternehmen, 
welches aufhören wird, zeitgemäß zu fein, jobald die Männer wieder ihres männli- 
chen Berufes eingedene werden und aus dem Gemiſch der Mittelflaffe fich die Stände 
zu einer neuen Organifation abfondern. Bon den übrigen Berlagdunterneb- 
mungen F. U. B.'s find noch bervorzubeben das von ihm jelbft redigirte „Eonver- 
fationsblatt* (ſeit 1820, Fortſetzung des von Kopebue 1818 begründeten „Literarifchen 
Eonverjationdblattes*, feit 1826 „Blätter für literarifche Unterhaltung”) und Ebert’ 
„Allgemeines bibliograpbifches: Lexikon“ (ſeit 1821). Seine Söhne, von denen 
Friedrich (geb. 23. September 1800 zu Dortmund) 1850 aus dem Gefchäft aud- 
trat, fo daß die Leitung beffelben Heinrich (geb. 4. Februar 1804 zu Amfterdam) 
verblieb, baben auch die mit dem Glebitfch'fchen Verlag 1832 erworbene „Allge 
meine Encyklopädie der Wiffenfchaften und Künfte“ von Erfh und Gruber fort 
gefegt. Neuerdings ift auch das Welder'ihe Staatd-terifon in den Berlag von 2. 
übergegangen, und dürfte die Verlagshandlung in dieſem Werke fchon die Erfab- 
rung gemacht haben, daß die eigentlichen Fundamental» Prineipien ihrer Firma bes 
reitö der Vergangenheit anheimgefallen find. Der dritte Sohn von F. U. B., Her⸗ 
mann, geb. zu Amſterdam den 28. Januar 1806, bat ſich ald Orientalift hervorge- 
than und befleibet in Leipzig feit 1848 eine orbentliche Profeſſur der indifchen Sprade 
und Literatur. Geit 1854 ift Dr. Heinrich Eduard Brodhaus (Sohn) Mitbeftger der 
Handlung, welche jegt Verlag, Sortiment, Antiquariat, Druderei, Schriftgießerei, 
Stereotypie und MafchinenbausAnftalt umfaßt. 

Brody, am Bache Sucha wielfa, freie Handelsſtadt an der rufflfchen Grenze von 
dfterreichifch Galizien, d. 5. einer von den Zollausfchlüffen, deren Waarenverfehr zum 
Zwecke der Hebung des Zwiſchenhandels Feiner Zollpflicht unterworfen ift, mit lebhaf⸗ 
ten Meffen und großem Spebitionshandel, der beſonders rufftfche Schafmolle gegen 
Baumwolle und Seide und 'oberöfterreichifche Senfen umfegt, nebft Induſtrie in Leder 
und Leinwand, ein Jahrhundert vor Erhebung zur freien Handelsſtadt (1779) vom 
Woimoden Stanislaud Zolkiewski unter dem Namen Lubicz gegründet, der gegen ben 
des vorher beftandenen Dorf B. vertaufcht worden ift. Es ift die bebeutendfte Stabt, 
überhaupt die dritte ded ganzen Kronlandes und hatte im Jahre 1851 eine Einwohner⸗ 
zahl von 17,714 Seelen, worunter mehr als zwei Drittbeile Juden waren. Die 
Auinen eines großartigen feiten Schloffes des polnifchen Kronfeldherrn Koniecpolski 
— die israelitiſche Synagoge darf man ald bemerkenswerth aufzuführen nicht ver 

geflen. 

Broek oder Brock im Waterland, bolländifches Dorf in der Nähe von Amiter- 
dam, mit 1100 Einw., berühmt ald Ruheſttz hollaͤndiſcher Rentiers und Millionäre, 
und wegen der Schnörkeleien feiner im chineflfchen, japanefifchen oder inbifchen Ge 
ſchmack erbauten Landfige, jodann wegen der Spielereien und Schnörfeleien feiner Bär 
ten und wegen der geledten Reinlichkeit feiner Straßen. 
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Brofferio (Angelo), ypiemontefifcher Belletrift, Iournalift, Advocat und Parlas 
mentöredner. Geb. den 24. December 1802 zu Gaftelnuovo in der Provinz Afti, ver- 
fertigte er jchon während feiner juriftiihen Studien zu Turin, fo wie jpäter, ald er 
feine Abvocatenlaufbahn begann, eine große Reihe von Comödien, Schaufpielen und 
Zragddien. Nachdem er, ald Verſchwörer 1830 eingefperrt, durch die Amneftie bei 
der Thronbefteigung Carlo Alberto’8 wieder die Freiheit erhalten batte, erwarb er ſich 
durch Ehanfons im Patoid den Namen des piemontefifchen Beranger, gründete darauf ein 
politifches Journal zur Vertheidigung der italienifchen Freiheit und Unabhängigkeit, 
den „Zuriner Boten”, und verfaßte, durch Carl Albert dazu aufgefordert, eine natios 
nale Tragödie, „DVitiged, der Gothenfönig", voller politifcher Anfpielungen, deren Aufe 
führung jedoch durch Einfchreiten des öfterreichifchen Geſandten verhindert wurde und 
die, in Paris gedrudt, fih mit ihren Ausfällen gegen Defterreich reißend fchnell ver 
breitete. Als jeit dem Negierungdantritt Pius IX. Die neue Arra begann und Earl 
Albert die Eonftitution vom 8. Februar 1848 gab, betheiligte ſich B. ald Redacteur 
und ald Deputirter an allen folgenden politifchen Verhandlungen und bat er ji 
ald Haupt der demokratiſchen Oppoſition durch ſeine Redefertigkeit einen Namen 
erworben. 

Broglie, eine im Gefolge Mazarin's nach Frankreich eingewanderte piemontefle 
ſche Familie, eine von jenen ſieben Familien, welche die Stadt und Republik Chiery 
gründeten, die in den Kriegen Italiens wihrend des 13. und 14. Jahrhunderts fich 
einen Namen erworben bat. Victor Brangoid de B., geb. zu Paris den 11. 
Sanuar 1671, Sohn des 1639 geborenen Bictor Maurice Graf v. B. der ſich 
in den erften Kriegen Ludwig's XIV. fchon ausgezeichnet hatte, ift der erſte, der feinem 
Haufe die Herzogswürde erwarb. Seit 1689 nahm er an allen‘ Feldzügen in den 
Niederlanden, Deutichland und Jtalien rubmvollen Antheil, ſchloß ald Gefandter in 
England am 3. September 1725 den Tractat, durch welchen ſich England, Brankreich 
und Preußen zur Aufrehthaltung des Utrechter Friedens verpflichteten, und leitete 1742 
den Rüdzug der franzöflfhen Armee aus Prag, wofür feine Baronie Ferrieres in der 
Normandie zum Herzogthum erhoben wurde. Schon 1734 war er zum Marjchall von 
Frankreich ernannt worden, fiel jedoch in Ungnade, als er fih mit der Armee nicht 
mebr in Deutichland behaupten fonnte und fie im Juli 1743 über die franzöfliche 
Grenze führte. Er ftarb den 22. Mai 1745. — Victor Brangoid, Herzog 
v. B., ältefter Sohn des PVorigen, geb. den 19. October 1718, war der einzige ge— 
fchidte franzöfliiche General im fiebenjährigen Kriege und trug am 13. April 1759 
gegen die Preußen und Heflen den Sieg bei Bergen davon, der ihm vom Kaifer den 
Titel ded Neichöfürften einbrachte. Er war es, der 1789, ald der König den Schlag 
gegen die Nationalverfammlung ausführen wollte und die Truppen um Berjailles und 
Paris concentrirte, zum Oberbefehlshaber derfelben und zum Kriegäminifter ernannt 
wurde. Jedoch der Staatäftreich fcheiterte an der Haltung der Generalftände und an 
der Erhebung der Parifer und deren Sturm auf die Baſtille. B. floh darauf zu 
den Defterreichern nach Ruremburg, machte 1792 an der Spike eined Emigranten« 
Corps den Feldzug in die Champagne mit und flarb, nachdem er auch eine Zeit lang 
in Rußland gelebt hatte, den 29. März 1804 in Münfter. — Charles Louis 
Victor, Prince de B., ältefter Sohn des Vorigen, geb. 1758, diente ald Oberft 
eined: franzöſifchen Negiments im amerifanifchen Unabbängigfeitöfriege, war ald Deputirter 
des Adels vom Ober-Elfaß Mitglied der Nationalverfammlung, in der er fir Die po— 
puläre Sache eifrig wirfte und zur Zeit der Revilon den Präſidentenſtuhl einnabm. 
Nah dem Ausbruch des Krieges diente er 1792 unter Luckner, darauf unter Biron 
und hatte den jpätern General Defair ald Adjutanten zur Seite, fam aber ſchon Ende 
deffelben Jahres wegen des Eides mit der revolutionären Regierung in Mißhelligkeiten 
und wurde den 27. Juni 1794 guillotinirt. 

Broglie (Achille Charles Leonce Victor, Herzog von), franzöflfcher Staatsmann 
und. Doctrinär, Sohn ded Borigen, geb. den 28. November 1789. ⸗Seine Mutter, 
die nach der Hinrichtung ihres Gemahld in das Gefängnig von Veſoul geworfen 
wurde, entflohb aus demjelben nach der Schweiz und. verheiratbete fih, nachdem fle in 
Bolge des 9. Thermidors nach Frankreich zurückgekehrt war, mit Marc Nene d’Ar 
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genfon, der, ein eifriger Anhänger der Grundſätze der Eonftituante, feinen Stieffohn 
mit großer Sorgfalt erzog und ihn in feiner liberalen Richtung beſtärkte. Obwohl 
B. durch den Einfluß feines Stiefvaterd fehr frühzeitig im faiferlichen Dienſt avancirte 
und nachdem er fich im Staatsrath ald Aubditeur dem Kaifer bemerflich gemacht hatte, 
auf Mifflonen in Illyrien, Spanien, Warfchau und 1813 auf dem Gongreß zu Prag 
an der Seite Narbonne's verwandt wurde, ſo blieb er doch bei feiner Vorliebe für bie 
engliiche Berfaflung dem Bonapartismus fremd und begrüßte mit Begeifterung bie 
Eharte, welche die Reftauration von 1814 brachte. Darauf zum Pair ernannt, trat 
er jedoch ſchon im folgenden Jahr, als er im Pairshof zu Gunften Ney's ſprach, zu 
den politifchen Principien der Neftauration in Gegenjag und behauptete in einem leb- 
haften unaudgefegten parlamentarifchen Kampf feine Oppofltion gegen alle Minifterien 
bi 1830, mit Ausnahme derjenigen von Decazed und Martignac. Mitglied der Gr- 
fellfchaft: „Hilf dir felbft und der Himmel wird dir helfen“, ſah er in der Erhebung 
der Dynaſtie Orleand wiederum ein willfommenes Abbild der englifchen Revolution 
von 1688, aber von Neuem getäufcht und gereizt Durch Die demofratifchen Tendenzen, 
welche die Juli-Revolution entfeffelte, ward er eines der Häupter der Doctrinärs, die, 
im Prineip Freunde eines liberalen Regime's, in der Praris die Anwendung und Aus- 
führung deffelben zu vertagen fuchten. Vom 31. Juli 1830 bid zum 9. Auguft Wi- 
nifter des Innern, fodann unter Guizot, dem er diefe Stellung einräumte, Minifter 
ded Unterrichts, machte er mit feinem Gollegen und Freunde am 2. November dem 
Minifterium Laffite Platz, ging zur Oppofttion über und verließ dieſelbe erjt wieder, 
als er fich dem Minifterium Perier als Vertheidiger anfchließen konnte. Im Jahre 1832 
bildete er darauf nach dem Tode Perier's mit Thierd dad Minifterium vom 11. Orte 
ber, in welchem er das Portefeuille des Auswärtigen führte. Am 4. April 1834 
ausgetreten, erhielt er den Monat darauf mit dem bisherigen PBortefeuille den Vorfis 
des neuen Minifteriums, welches fich bis zum Februar 1836 hielt und durch bie 
Schöpfung der Septembergefege und durch die Verhandlungen mit England in ber 
Frage über dad Durchfuchungdrecdht einen Namen machte. Seit feinem Austritt ift er, 
trog wiederholter Aufforderungen, nicht mehr in's Minifterium zurückgekehrt und br 
gnügte fih damit, als Pair das Minifterium Guizot zu unterftügen, unter deſſen 
Händen die conftitutionelle Monarchie untergehen follte. Nach der Kebruarrevolution 
trat er erft wieder bei den Wahlen zur legislativen Verſammlung bervor und warb in 
diefer Mitglied der Vereinigung, die wir unter dem Namen Bourggraves (j. d. U) 
bereit8 aufgeführt haben. Der Staatsſtreich vollendete feinen politifchen Rückzug und 
nur im Anfang bed Jahres 1856 konnte er noch einmal mit einer Rede und einem 
Öffentlichen Ausdrud feiner Sympathieen für das geftürzte Regime auftreten, als er, 
zum Mitglieve der franzöflfchen Akademie ernannt, in diefelbe eingeführt wurde. Sein 
ältefter Sohn Albert prince de B., geb. den 13. Juni 1821, bat fich als einer 
der Hauptredacteure des „Correfpondant” und ald Anhänger der politifchen und reli» 
giöfen Richtung Montalembert’3, fomit auch ald Gegner des Veuillot’fchen „Univers“, 
endlich durch feine Gefchichte des Zeitalterd Conſtantin's (unter dem Titel: PPEglise 
et l’Empire romain au IV, siecle, Paris 1856. 2 vol.) befannt gemadt. Er 
beabfichtigt, diefem Werke zwei andere über dad Zeitalter Julian's Apoftata umd 
über. Theodoflus den Großen folgen zu Iaflen. Seine 1838 verftorbene Mutter war 
die einzige Tochter der Frau von Staöl, eine eifrige Proteftantin, mit welcher fein 
Vater, obgleich ftrenger Katholif, in vollfonmener Harmonie lebte. Albert v. B. bat 
ſich 1845 mit Mile. Pauline Eleonore de Galard de Bearn vermählt, und fein ältefler 
Sohn Victor ift den 30. October 1846 geboren. 

Bromberg (polnisch Bydgoszez), Regierungs- und Kreisftabt in der preußifchen 
Provinz Pofen, an der Brabe, mit dem von Brenkenhof unter Friedrich den Großen 
erbauten Bromberger Canal, welcher Brahe und Netze, fomit Weichfel, Oder und 
Elbe mit einander verbindet. Sitz der Behörden, bewohnt von 15,000 Einwohnern, 
von denen drei Viertel Proteftanten, ein Viertel Katholiken und etwa Taufend Juden 
find, mit lebhafter Fabrikation und bedeutendem Handelsverkehr, bald and durch die 
Thorner Eifenbahn mit der Weichfel verbunden, hat diefe Stadt, die unter den Tem 
pelberren, zu deren Zeit fle gegründet ift, eine große Blüthe erlebt bat, noch eine ber 
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deutende Zukunft zu erwarten, da fie der natürliche Gentralpunft eines Kreifes if, in: 
welchem Babrifation, Aderbau und Handel in einem fräftigen Aufiteigen begriffen find. 
Schon feit 1772, wo fle unter preußifche Herrfchaft Fam, hat fie fich im ftetigem Yort- 
fchreiten von ihrem Verfall unter polnischer Herrſchaft erholt. 

Bromme (Karl Rudolph), genannt Brommy, Admiral der 1848 und 1849 ge- 
Ichaffenen deutjchen Blotte. Geb. den 10. Septbr. 1804 zu Anger bei Leipzig, fahte 
er frühzeitig Neigung zum Seewefen und ging 1817 nah Hamburg, wo er bei den 
Lehrern, die wenige Jahre Später das Lehrerperſonal der neugegründeten Navigationde 
ihule bildeten, mautifchen Linterricht genoß. Nachdem er die Gelegenheit erhalten, 
durch Reifen nah Weftindien feine Kenntniffe praftifch zu erweitern, machte er fich 
unter amerifanifcher Flagge auf Fahrten nad Afrika und China mit den Meeren be— 
fannt, die für den Welthandel die größte Wichtigkeit haben. Im griechifchen Unab— 
bängigfeitsfrieg fuchte er darauf Gelegenbeit, feine Erfahrungen geltend zu machen, 
und ftellte fi Lord Cochrane vor, der ihn als erften Lieutenant auf dem „Hellas“, 
einer Fregatte von 64 Kanonen, anftellte. Nachdem der „Hellas“ ſich in mehreren 
Gefechten ausgezeichnet hatte, ward B. als zweiter Commandant auf die Corvette 
„Hyhdra“ verfegt und unter Anderm zur Belagerung von Ebios und zur Blofade von 
Navarino verwandt; im Jahre 1828 dagegen erhielt er ald Capitän des Dampfichiffes 
„Entreprife" dad Commando der Flottille, Die im September deijelben Jahres Prevefa 
beſchoß. Nach Beendigung des Krieges von Capo d'Iſtria in's Marineminifterium 
berufen, mußte er nach dem Ausbruch des Bürgerfrieges erleben, daß der größte Theil 
der griechifchen Flotte, darunter auch feine „Hellas“, von Miaulis in die Luft gefprengt 
wurde. Er machte darauf eine wijenfchaftliche Reife nad) Franfreih und England, 
und auch feiner Heimat unter feinem indeß anglijirten Namen „Brommy“ einen 
Beſuch. Die Ernennung des Bringen Otto, dem er fi in München vorftellte, zum 
König von Griechenland erfüllte ihn mit neuen Hoffnungen; er folgte dem jungen König, 
ward von 1832 — 36 ald Hafencapitän und Mitglied der Seepräfeetur zu Paros ver- 
wanbt, darauf als zweiter Gommandant der Militärfchule im Piräus, fiel aber, wie die 
meiften Ausländer, ald Opfer der Revolution vom 3. Septbr 1843. Er ward zur Dispo- 
nibilität verjegt und verwandte die Mufe, die ihm feine Ernennung zum Mitglied 
ded Marinegerichtd gewährte, zur Abfaffung feiner Schrift: „Die Marine” (Berlin 
1848), welche die Aufmerffamkeit der Marine» Commifjton der Frankfurter Nationale 
Berfanmlung auf ihn lenkte und feine Berufung durch das Meichsminifterium nach 
Deutfchland zur Folge hatte. Die damalige Gentralgewalt gab ihm den Auftrag, eine 
Marine zu Schaffen, die fih womöglich mit den Dänen im nächſten Sommer meffen 
fonne. Nachdem er darauf,am 9. März 1849 in Begleitung eined einzigen Seeretärd 
in Bremerhaven angekommen, um eine Seegeugmeifterei (Arſenal) zu ſchaffen, brachte 
er es binnen drei Monaten fo weit, daß er mit einer Flotte (am 5. Juni 1849, mit 
der Dampffregatte „Barbaroffa* und den Dampfeorvetten „Hamburg“ und „Lübeck“) 
ausfahren und bei Helgoland ein erfolgreiches Gefecht mit dem daäniſchen Blokade— 
Gefchwader befteben fonnte. Am 21. November wurde er vom Meichövermefer Erz= 
berzog Johann zum Gontre-Admiral ernannt, doch erlebte er, nachdem er feine Schöpfung 
mit Noth erhalten Hatte, im Frühjahr 1852 den Schmerz, durch den Befchluß des 
Bundestags und durch die darauf erfolgende Veräußerung der Flotte, fein Werk zer- 
Rört zu fehen. Er jelbft wurde am 30. Juni 1853 verabfchiedet und ftarb am 9. 
Januar 1860 zu St. Magnus. Am 13. Januar wurde er in Brafe, dem oldenburs 
aifchen Hafenplatz, mit der Flagge der früheren Reichsdampf-Fregatte „Varbaroſſa“ in 
die Gruft geſenkt. Die Frauen von Brafe hatten dieſe Flagge angefertigt und im 
Sommer 1849 dem Seemann überreicht, fodann in einer Zufchrift vom 7. April 1852, 
als die Veräußerung der deutfchen Flotte in's Werk gefeßt wurde, ald Symbol der Zu— 
kunft feiner befonderen Obhut anempfoblen. In feiner Antwort vom 8. April hatte er 
diefen Schub bis zum Wiedererfteben einer deutfchen Flotte zugefagt und fchlimmften 
Falles verfprochen, daß diefe Flagge feine irbifchen Nefte im Grabe umhüllen folle. 

Bronte (Charlotte), befannt unter dem Schriftftellernamen Gurrer Bell, geboren 
Im Jahre 1824 als Tochter eines Pfarrers in Dorkfhire. Nachdenklich, frübreif, durch 
förperliche Gebrechlichkeit im fich felber gewieſen, bildete ſich ſchon früh im ihr der 
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Gedanke aus, daß fle zur Hingabe, zur Opferung, nicht zu freiem Glüde geboren fei. 
Sie ging in die Sorge für ihre Gefchwifter und für ihren Vater auf, murde Lehrerin, 
fand jedoch auch in dieſer fich ftetd mittheilenden Eriftenz Eein befriedigendes Gefühl 
eigener Bedeutung. Sie reifte nach Brüffel, um fich im Lehrfach zu vervollkommnen, 
kehrte jedoch bald zurück, da ihr Charakter nicht mit dem ihrer Principalin ftimmte. 
Sie hielt fi für verfannt. Im Jahre 1846 veröffentlichte fie in Gemeinfchaft mit zwei 
Schweftern eine Sammlung Gedichte, im nächften Jahre ihren erften Roman, „Jane Eyre“, 
bie Geſchichte einer verfannten Seele. Sie läugnete zwar, daß fie in der Heldin des 
Romans fich felber gezeichnet babe, jedenfalld aber Iebte fie fich jo in das Schidfal 
derjelben hinein, daß fie bei der Abfaffung des Romans in eine nervöfe Krankhaftig- 
feit verfiel. Im Jahre 1849 folgte der Roman „Shirley*, im Jahre 1853 „Vils 
lette“. Schon gleich nach dem GErfcheinen der „Jane Eyre“ wurde fie eine Berühmt- 
beit, die ganze fühlende Welt jchwelgte in Sympathieen für die moralifchen Bekümmer- 
niffe einer vereinfamten Lehrerin. Diefe Popularität ift erflärlich, weil ber Roman 
einer nervös aufgeregten Gejellihaft ihren eigenen Zuftand vergegenwärtigte. Auch 
der genußfüchtige Gebildete hält ſich ja troß feiner materiellen Grundrichtung für einen 
Märtyrer, weil er nicht Alles erreichen fann, was er wünfcht, und weil er bei dem 
Mangel innerer Berfühnung von phantaftifch-unnatürlichen und unbeſcheidenen Idealen 
gepeinigt wird. Die Romane der C. B. fchildern nicht das fchöpferifche Leiden, nicht 
da8 Leiden, welches, weil es die That gebiert, fich felber überwindet, fondern Die ſich 
in ſich felber zurüdziehende Zartfühligkeit, welche nur deshalb Leicht verlegt wird, weil 
fie ihre Stimmungen zum Maß der Welt madt. €. B. ift die Stifterin einer Schule 
- romanjchreibender Damen, in deren Erzählungen Held und Heldin gewöhnlich vor 
lauter Moralcafuiftif nicht zum Handeln fommen oder an onflicten zu Grunde geben, 
die entweder für eine naive Seele gar nicht beftehen oder von einem einfachen Geifte 
im Handumdrehen befeitigt werben würden. Auch zieht fich durch die meiften derſelben 
die Melancholie altjüngferliher Ungenügfamkeit. €. ®. war Elein von Wuchs, mit 
großem Kopf, unregelmäßigen Zügen, zarten Händen, Fleinen Füßen und fo ſchwachen 
Augen, daß fie nur auf dicht vor das Geficht gehaltenen Täfelchen mit Bleiſtift fchrei- 
ben konnte. Im Jahre 1854 verbeirathete fie fid mit Arthur Bell Nicholls, einem 
Geiftlihen, der ihrem Vater in der Paftorftelle von Haworth in Dorkihire gefolgt 
war. Das Jahr darauf ftarb fie (31. März 1855). Ihre Lebendgefchichte ift von 
C. 8: Gaskell befchrieben worden (New: Morf und London 1859). 

Bronzell ſ. Deutihe Unionäbeftrebungen. 

Broofe (Sir James), Rajah von Sarawak, geboren am 29. April 1803 in 
Bandah, einer Stadt Bengalens, wo fein Bater ein Civilamt unter der Oftindifchen 
Compagnie verfah. B. widmete ſich der militärischen Laufbahn, machte ald Offizier den 
erften Birmanenfrieg mit, nahm jedoch feinen Abfchied, da er bei Rungpur ſchwer ver⸗ 
wunbet wurde. Er begab fich, nachdem er mehrere Seereifen in den öftlichen Meeren 
gemacht hatte, nach England, kaufte die Fönigliche Dacht, den „NRoyalift”, deren Mann- 
Schaft er in dreijährigen Uebungsfahrten in den europäifchen Gewäffern einfchulte. Er 
beichäftigte jich während Diefer Zeit mit dem Studium der Erbfunde, und ſtets Ienfte 
fich feine Aufmerkfamfeit auf die Zuftände der Infel Borneo, wo er ein Feld für Aben- 
teuer und Eroberungen zu entdeden glaubte. Im Jahre 1838 rüftete er feine Dacht 
für eine Erpedition nad den Sundifchen Infeln aus; am 27. October 1838 fegelte 
. er aus der Themſe, um dem inneren Rufe, der ihm auf den aflatifchen Eilanden Reich- 
thum und Macht verhieß, zu geborchen; dad Schiff war mit ſechs Sechspfündern und 
mit Handwaffen jeder Art ansgeftattet, ed trug eine Beſatzung von einigen zwanzig 
Mann, die bereit waren, ihrem Führer in die kühnfte Unternehmung zu folgen. Im 
Juli 1839 kam er in Singapore an, im Auguft fegelte er nad) Sarawak, an der Oft- 
füfte von Borneo, hinüber. Doch fand er das Land nicht gleich nach feinem Ge— 
ſchmack; beſſere Beute hoffend, verließ er ed wieder, und erft nach mancherlei vergeb- 
lichen Kreuzfahrten lenkte er im Auguft des nächiten Jahres fein Schiff aufd Neue 
nach der Küfte von Borneo. Die Zuftände, die er antraf, waren ihm günftig: Krieg, 
Erbfolgeftreit, Nebenbublerfchaft der Eleinen Fürften. In Kufching, der Hauptſtadt von 
Sarawaf, Haufte Muda Haſſtm, ein Oheim des Sultand Amar Ali, der zu Bruni 
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refldirte. Bei dem Tode von Amar Ali's Vater hatte eine Partei den Muda Hafjim, 
der das ältefte männliche Mitglied der berrfchenden Familie war, auf den Thron heben 
wollen. Die Sultanin Wittwe hatte den Plan vereitelt; der junge Sultan wurde 
jedoch nicht allgemein ald Oberherr anerfannt, und obwohl Muda Haſſim ſich mit der 
Würde eined Bandarra (einer Art Premier» Minifter und Reichsregent) begnügen 
wollte, ward ihm auch diefe beftritten. Micht einmal in Sarawaf, wohin er fi 
verfügte, war er unumfchränfter Herr, da er den eigentlichen Fürften dieſes Diftricts, 
den Pangheran Makota neben fi dulden mußte. Hierzu kamen Beindjeligfeiten mit 
den aufrübrerifchen Daijacks, die bereitd die Fleine Armee Muda Haffim’d aufgerieben 
batten. B. unterbandelte mit dem bebrängten Fürften; es warb ihm ein Vorrecht auf 
die Ausbeutung der reichen Antimonium- Minen in der Nähe von Kufching eingeräumt; 
dafür verlangte Muda Haffim feine Unterftügung gegen die Daijacks. „Konnte ich,“ 
fagt B. in feinem Tagebuch, „fonnte ich als englifcher Gentleman ihn verlaffen? 
Konnte ich mich von ihm, der von Feinden umlagert war, abwenden? Ich fühlte, daß 
ich dies ehrenhalber nicht durfte. Ich ſchloß mich feiner erbärmlichen Armee an, id 
ſchloß mich ihr an im Beginn des Feldzuges; er flegte, ich darf ed ohne Selbftlob ja- 
gen, durch mich.” Der Sieg war nicht fehwer: jobald die Eingebornen den Knall 
einer europälfchen Büchfe oder gar den Donner einer Kanone börten, floben fle in alle 
Winde. Siniewan, der Sit des Krieges, wurde verwüftet, Die Männer erfchlagen, Die 
Weiber und Kinder in die Gefangenschaft gefchleppt. Aber der englifche Gentleman, 
der ebrenhalber dem Muda Haſſim in der Vernichtung einer mwehrlofen Race beigeftan- 
den, flrebte nach greifbareren Früchten ald blofer Dankbarkeit. Er forderte die Beleh— 
nung mit der Herrfchaft über Sarawak. Der Fürft hatte Fein Mittel zu widerſtehen, 
nur zog er bie Entſcheidung bin, indem er bemerflich machte, daß Makota der recht⸗ 
mäßige Herr von Sarawak fei und fich der Abfegung nicht gebuldig fügen werde. 
Für ſolche Verlegenheit wußte B. Rath zu fchaffen. Eines Tages im September 1841 
ließ er die Kanonen feines Schiffes laden und gegen die Stabt richten, dann flieg er 
mit einer Fleinen Schaar Bewaffneter an’8 Land, rüdte vor das Haus Mafota’d, er- 
zwang eine Aubdienz, warf dem Pangheran vor, daß er gegen ihn intriguire, ja ihn ver- 
giften laſſen wollte, droßte mit einem gewaltfamen Angriff und erzwang die Unter- 
fchrift de8 Documents, welches ihn ald Najah von Sarawak anerkannte. B. erhielt 
das Land mit allen Revenuen und Dependenzien, unter der Oberhobeit des Sultan, 
deſſen Beftätigung vorbehalten war. Er verſprach, die Sitten und das Befenntniß ber 
Eingebornen zu achten, nach den Gefegen des Landes das Recht zu verwalten und 
einen jährlichen Tribut von 2500 Dollars zu zahlen. Makota blieb in Kufding, er 
war ein Gefangener B.'s, fo gut wie Muda Hafjim. Dem Legteren fchmeichelte B. 
mit der Hoffnung, daß er ihn mit dem Sultan verfühnen und ihn zum erften Mann 
am Hofe von Bruni machen wolle. In der That fuhr er das Jahr darauf in Be— 
gleitung Muda Haſſim's auf dem „Royaliſt“ nach der Hauptftabt; der Sultan, durch den 
Auf, der dem Fremdling voranging, eingefchüchtert, reichte feinem Oheim die Hand zur 
Berföhnung, die Einfegungs » Urkunde B.'s ward befiegelt. Nach Kufching zurüdger 
kehrt, berief Muda Haſſim eine Verfammlung von Pangberanen, verlas die Urkunde, 
drohte Jedem mit dem Tode, der wider den neuen Rajah aufſäſſtg fein würde. In 
demſelben Augenblide fprangen zehn Verwandte Muda Haſſim's vor, eilten nad dem 
Sige Makota's, fuchtelten mit ihren Schwertern vor dem Geficht des Pangheran ber= 
um und fließen die Spigen derfelben in den Holzpfeiler, an den Mafota ſich lehnte. 
Bald merkte jedoch B., daß feine Gewalt keinesweges auf feſtem Grunde ruhe: 
eine Anzahl von Pangheranen bemahrte die Treue für Makota, B. ließ zwei 
berjelben, Parimban und Patammo, verbäften und umbringen. „Um ſechs Uhr 
Abends”, fchrieb er am 7. September 1842 in fein Tagebuch, „haben Parimban 
und Patammo ihre irbifche Laufbahn befchloffen. Sie wurden nah der Rückſeite 
meines Haufed geführt und mit Meffern abgefertigt“ (dispatched). Makota ent- 
wich, er fand bei den benachbarten Fürſten Seriff Sahib von Sadong und 
Seriff Muller von Safarran eine Zufluchtftätte. Diefen Gegnern beizufommen, war 
nicht fo bequem, es mußte eine Expedition ausgerüftet, es mußte ein tüchtiger Schreden 
erzeugt werden. B.'s Glüdftern fügte ed, daß damals (Anfang 1843) ein junger 
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unternehmender Seemann, Henry Keppel, mit Ihrer Majeftät Kriegsfhiff „Dido“ in der 
Straße von Malacca ftationirt wurde, um auf die Malayifchen Seeräuber Jagd zu 
machen. DB. traf den Keppel auf einem Ausfluge nach Singapore und bewog ihn, 
mit der „Dido“ nah Sarawak zu fegeln: denn auch Borneo fei voll von Piraten. 
Muda Haſſim mußte, um die Form zu wahren und den britifchen Gapitän gegen alle 
Berantwortlichkeit in der Heimath ficher zu ftellen, dem Keppel eine Vollmacht im Na— 
men des Sultand audfertigen, wider die Piraten, die an den Flüſſen Borneo's ange 
flevelt feien, zu kämpfen. Durch ſolchen Vorwand gededt, unternahmen die Englän« 
der mit einer Anzahl wohlbewaffneter Boote eine Erpebition den Fluß Serebas hin- 
auf (Juni 1843). Die Gingeborenen floben, fobald fie den Knall einer Muskete bör- 
ten, eines Abends flürzte fich eine ganze Schaar bei dem Anblid einer Signalrafete 
ind Waſſer. Wunderliche Piraten! An Kampf. war nicht zu denken, die Städte Paddi 
und Paku wurden geplündert und niedergebrannt, wobei ſich befonderd die Daijads, 
welche von Keppel in englifchen Dienft gepreßt waren, bervortbaten. Wo dieſe einen 
Slüchtigen im Schilfe fanden, fchnitten fie ihm den Kopf ab und brüfteten ſich mit 
dem Schädel. — Im nächften Jahre wurde ein Zug nach vergrößertem Mapftabe be 
gonnen. Keppel erfchien mit der „Dido“ und dem „Phlegethon“ bei Saramal, man 
fuhr Die Flüſſe Linga und Safarran hinauf, zerftörte jedes Bauernhaus, das man er- 
blickte, verbrannte dem Seriff Sahib die Hauptſtadt Patufen und febte ihn ab; ein 
gleiched Schickſal Hatte Seriff Muller; 5000 Daijadd wurden obdachlos; bei ber 
Rückkehr den Safarranfluß hinunter fanden die Einbringlinge jelber an den von ihnen 
verwüfteten Ufern weder Raſt noch Nahrung; zum Schluß wohnten die englifchen 
Führer einem’ Siegesfeft ihrer eingeborenen Bundesgenoffen bei, welche um Die Schi. 
del der Erjchlagenen wilde Tänze aufführten. Jetzt konnte B. einen Schritt weiter 
geben; er befchloß den Muda Haffim zum Sultan zu machen, damit er Durch biefe 
feine Greatur die ganze Infel, fo weit fie nicht den Niederländern gehorchte, zu be 
herrſchen vermöge. Der Plan zu einem imponirenden Zuge nad Bruni wurde ent 
worfen, Gapitän Sir €. Belcher ftellte Hierzu die beiden Schiffe „Samarang“ und 
„Phlegethon“ zur Verfügung. Muda Hafjim wurde auf dem „Samarang“ im Trium- 
phe nach der Sauptftabt geführt, der Sultan beugte ſich, und obwohl er nicht ab- 
danfte, fo erhielt fein Oheim thatfächlich die oberfte Gewalt. „Es wird nun nur noch,“ 
fohrieb 3. in fein Tagebuch, „einiger gelegentlicher Beſuche eined Kriegsſchiffes oder 
Dampferd bedürfen, um Muda Haſſim's Stellung dauerhaft zu machen.“ Denn gan 
unangefochten war fie nicht. Der Vangheran Uſop, ein gewandter Patriot und Halb» 
bruder des Sultans, machte fie ihm ſtreitig, Da waren denn neue Anftrengungen 
nöthig, und zwar follte Diesmal ein ganzes Geſchwader britifcher Kriegsſchiffe dem 
Sultan und feinen Intriganten Reſpect einflößen, Admiral Cochrane lag mit act 
Schiffen in der Straße von Malacca, B. befuchte ibn in Singapore und entwidelte 
ihm die Nothwendigfeit einer Expedition nad Bruni. Der Admiral batte Scrupel; 
DB. bob diefelben, indem er behauptete, der Sultan Halte zwei britifche Unterthanen 
(Hindumatrofen) in Gefangenschaft, und die Auslieferung derſelben müſſe verlangt wer- 
den. Diefen Vorwand ließ Cochrane fich gefallen; am 8. Auguft 1845 anferte ein 
englifched Gefchwaber von fieben Kriegsfchiffen an der Küfte von Borneo, drei Dam- 
pfer mit einer ſtarktn Mannfchaft von Marinefoldaten fuhren in den Hafen von Bruni, 
Muda Haſſim Fam nach dem Schiffe ded Admirald, der Sultan empfing den Fremd» 
fing am Ufer. Gochrane betheuerte, er fei gefommen, um dem Sultan gegen bie Un 
rubeftifter in feinem Reiche beizuftehen; der Sultan zitterte, Ufop floh. „So ift denn, 
jchrieb B., „Bruni gang und gar unfer eigen; fo fit die würdigte Partei feſt im 
Sattel, ihr Nebenbuhler, des Reichthums, der Heimath beraubt umd ein Flüchtling, 
während feine Weiber und Kinder ald Pfänder zurüdgeblieben find und fein Leben in 
äußerfter Gefahr ſchwebt! Jetzt ift meine Seele ruhig wegen des Schickſals meiner 
Freunde.“ Wenige Tage darauf wurde Ufop durch Budrudin, einen Helferähelfer Muda 
Haſſim's, ergriffen und erbroffelt. — Brooke's Seele follte aber nicht lange rubig bleiben; 
gegen den Schluß des Jahres 1845 murden Muda Haffim und Budrudin in Bruni 
überfallen und getödtet. B. wüthete: „ich ftehe im Kriege mit dem Sultan, dieſem 
Mörder, dieſem Verräther, dieſem Seeräuber, meine getöbteten Freunde Famen auf 
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Ihrer Majeftät Schiff „Samarang“ nad) Bruni, alfo unter britifchen Schuß, alſo ift 
ihre Hinrichtung ein Schimpf gegen England.“ Dieſe Reflerion berubigte ihn wieder: 
„von britifchem Gefichtspunfte aus fann die Sache zum Vortheil gewendet werben.“ 
Eochrane mußte die Ehre Großbritanniens retten. Wiederum im Auguft (1846) 
erblidte man ein Geſchwader englifcher Kriegsschiffe an der Mündung des Fluffes, an 
dem Bruni liegt. Man fand die Einfahrt durch Balken und Ketten gefperrt, Forts 
waren an den Ufern errichtet. Der Sultan ſchickte eine Botſchaft, daß die Fremden, 
wenn fie ihn zu fprechen wünfchten, nur mit zwei Booten den Fluß binauffabren dürf— 
ten. Die Abgefandten des Sultans wurden verhaftet, der Admiral forcirte die Ein- 
fahrt, die Fortd wurden zum Schweigen gebracht; bei Bruni erfolgte eine neue Ka— 
nonabe, man ftürmte die Befeſtigungswerke und erbeutete 39 Kanonen. Der Sultan 
floh nach Damanu, eine Abteilung britifcher Soldaten zog hinter ibm her, brannte 
feinen Palaft nieder und jagte ihn weiter ind Innere ded Landes. Nach diefer That 
fegelte Cochrane davon, indem er den B. und den Gapitän Mundg mit zwei Kriegd- 
ſchiffen im Hafen von Bruni lief. Der Sultan fchrieb einen demüthigen Brief und 
erhielt in Folge deffen von B. die Erlaubniß, in feine Hauptſtadt zurüdzufehren: man 
begann Friedensunterhandlungen, die damit endeten, daß der Sultan an England die 
Infel Labuan, welche die Bai von Bruni beberrfcht, abtrat, und dem Rajah 
B. dad Vorrecht bemilligte, die Koblenminen im Umkreiſe von Bruni zum eigenen 
Nugen bearbeiten zu laſſen. „Das fünf Jahrhunderte alte Muhamedanifche Reich 
von Borneo war,” wie Mundy ſich in feinem Berichte ausprüdt, „vor den Waffen 
einer chriftlichen Macht gefallen.“ Um den Sultan die Niederlage fühlen zu laſſen, 
erzwang Mundy die Unterzeichnung des Vertrages an einem Breitag, dem heiligen Tage 
der Muhamedaner. — B. reifte nunmehr nach England, wo er mit den größten Ehren» 
bezeugungen empfangen wurde; die Regierung ernannte ihn zum Gouverneur von La— 
buan, mit einem Gehalte von 1500 Lftr., und zu ihrem bevollmächtigten Agenten auf 
Borneo mit einem ferneren Gehalte von 500 Ltr. Das Kriegsſchiff „Mäander*, unter 
der Führung feines Freundes Keppel, trug ihn im Beginn des Jahres 1848 nad) dem 
Dften zurüd; in Singapore ereilte ihn die Nachricht, daß die Königin ihn zum Ritter: 
Commandeur ded Bath-Ordend gemacht habe (daher das „Sir“ vor feinem Namen). 
Gr fland auf dem Gipfel feines Glücks: ein unabhängiger Fürft in Sarawak (denn 
der Sultan Hatte bei den letzten Verhandlungen die Beringungen feiner Belehnung 
ändern müſſen), ein britifcher Gouverneur auf Labuan, dabei vortheilhafte Geſchäfte in 
Antimonium und Kohlen. Auch verftand er es, feinen Breunden, Die im jenen Ge— 
wäflern commanbdirten, lohnende Arbeit zuzuweiſen. Die Mannichaften britifcher Kriegd- 
Schiffe erhielten für die „Piraten“, die fle tödteten oder unfchädlich machten, ein gewiſſes 
Kopfgeld, und Borneo war unerfchöpflih an Piraten, die man auf Rechnung ftellen 
fonnte. Am 25. Auguft 1849 griff das Schiff „Albatroß“ im Beifein B.'s bei ber 
Mündung des Fluffes Serebas eine Flottille von „Piraten”- Booten an, fchoß bie 
Mehrzahl derfelben in den Grund, wobei 500 fogenannte Seeräuber getödtet wurden. 
Für die 500 Getödteten wurden aus der britifchen Staatsfaffe 10,000 Kr. (pr. Stüd 
20 Ltr.) Kopfgeld gezahlt. Die Berechnung fiel dem Abgeordneten Hume in Die 
Hände, der die Minifter interpellirte. Anfänglich wollten weder die Minifter noch das 
Parlament von der Beichwerbe Hume's etwas hören, Lord Palmerfton vertheidigte den 
Rajab, dad Unterhaus wies zu wiederholten Malen den Antrag Hume’d auf Einfeßung 
eined Unterfuhungs-Ausfchuffes zurüd. Gfleihwohl war die Bahn für die Anklagen 
gebrochen; auch eine Dampffchiffsgefellichaft, die „EafterneArchipelago-Company* trat 
mit Beichuldigungen hervor: B. babe aus Sorgfalt für feine eigenen Koblenminen die 
Ausbeutung der Minen auf Labuan hintertrieben. Der Sturm wurde fo flarf, daß 
B. ſich genöthigt ſah, jelber nad England zu eilen. Er fam dort im Jahre 1852 
während der kurzen Herrſchaft des Derbyminifteriums an: Sir John Palington enthob 
ihn des Gouverneuramtes von Labuan, machte fich aber anbeifchig, für ihn einen neuen 
Gommiffarpoften im öftlichen Archipel zu creiren. Eben als diefe Berabredung zur 
Ausführung fommen follte, ftürzte das Gabinet des Grafen Derby, und der neue Pre- 
mier, Graf Aberdeen, wagte es fchon nicht mehr, die Idee feines Vorgängers auszu— 
führen. Im Gegentheil, die Regierung ließ eine Unterfuchung einleiten, bie zwar nicht 
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die Schuld oder Unfchuld B.'s zum Gegenftande haben, fondern Die Frage erörtern 
follte, ob es ſich mit dem Intereffe Englands vertrage, daß der unabhängige Chef 
eines nicht unter englifcher Hoheit ſtehenden Landes zugleich den Poften eines britifchen 
Regierungss Agenten befleive. In Wahrheit aber wurden der Unterſuchungs⸗Commiſſion 
zugleich die von Hume gefammelten Anklagepunfte ald „leitendes Material“ vorgelegt. 
Die Commiſſion follte zu Singapore ihren Sig haben und unter der Gompetenz bes 
Generalgouvernieurs von Dftindien ftehen. B. machte fih nad fo fchlimmen Erfolgen 
im Frübjahre 1853 auf die Nüdreife. Und obwohl die Unterfuhung einen für ihn 
günftigen Verlauf nahm, was nicht anders zu erwarten war, wenn nicht die britifchen 
Gommiffare über die ganze aflatifche Politit Englands den Stab brechen wollten, fo 
fam ibm das keineswegs zu Gute, denn ed erftanden ihm auf Borneo felber Feinde, 
die gefährlicher waren ald die harmloſen Daijack-, Piraten“ oder britifche Parlaments: 
rebner: nämlich die Ghinefen. Diefes Volk, wahrhaft erobernd, weil es den Boden 
unterwirft, außerdem durch feine geheimen Brüderfchaften (Hues) fireng organifirt, ſandte 
Schaaren von Ginwanderern nach Borneo, die den Bezirf der B.'ſchen Herrſchaft 
immer mehr einengten. Und ald nun im Jahre 1857 der aflatifche Geift erwachte, 
ald die Empörung in Indien gefchab, der Kampf in China begann, da brach auch dat 
Gericht über B.'s Eintagsfhöpfung los. Die Chinefen im Bunde mit den Daijackt 
ftürmten feine Reſidenz, er konnte fi nur mit Mühe retten, flüchtete nach Singapore. 
Endlich erjchien er ald Bettler in England; er bot der Megierung fein Land zum 
Kaufe an, fand aber feinen Minifter, der das prefäre Gefchäft abzufchließen den Muth 
hatte. Gr jammerte, daß er im Dienfte des Vaterlandes fein Vermögen geopfert habe; 
darauf trat eine Gefellfchaft von Noblemen und Gentlemen zufammen, die für ihn eine 
Summe von 5000 Lſtr. collectirte, damit „er feine alten Tage ohne Sorge verbrin- 
gen koͤnne.“ Freilich ift er dem Namen nah Rajah von Sarawal, auch hat er einen 
Neffen als „Statthalter“ dorthin gefandt, doch wird diefer Schein nur de&halb von 
ihm aufrecht erhalten, weil er immer noch in der Täufchung ſchwebt, daß er mit ber 
Regierung einen Handel machen könne. — Iſt feine Gefchichte vielleicht deshalb je 
lehrreich, weil fie eine Prophezeiung in Betreff des Schickſals der englifchen Herrſchaft 
in Allen enthält? Gewiß, falld Sir James B. ein treues Abbild des modernen Engländers 
ift! Seine Unternehmung war bon vorn herein nichts weiter als eine habfüchtige Spesulation, 
mit einigen Givilifationstiraben ausgefchmüdt. „Wohin immer der weiße Mann“, ſchreibt 
er auf einer der erften Seiten feined Tagebuches, „das Maal feines Fußes gefegt bat, 
da iſt der Eindruck des eingeborenen Fußes verwifcht worden: Verbrechen und Elend, 
Unterbrüfung und Tod find ſtets der Spur jener unternehmenden Männer gefolgt.‘ 
Eine berzlofe Prahlerei. Er und Keppel haben nicht einmal dad Merkzeichen ihre 
Bußes in den Boden gepflanzt, fie find nur vorübergehufcht wie Würgengel, die auf 
abgefhnittene Köpfe ſpeculirten. Keppel erzählt in feinem Berichte über bie erfe 
Grpebition der „Dido*, das Land habe überall an den Flußufern wie ein fleifig bebau— 
ter Garten audgefehen. Diefe Gärten verwüften, wo feine Beflgergreifung folgen 
fonnte, bieß von vorn berein auf dauernde Herrfchaft verzichten. Die beiden Engländer 
waren eigentlich nur Schäbelskieferanten für ihre eingeborenen Kampfgenoffen. Wir 
finden in den Briefen B.'s nur einmal eine gute That erwähnt: ald er zum Rajah er— 
nannt war, erlieh er eine Amneftie, weldye hundert Eriegögefangenen Weibern und 
Kindern die Freiheit gab. Und felbſt diefe That diente ihm als Speculation: „M 
das nicht ein Rückblick, auf den ich mein Haupt betten und welcher dem Mißgeihid 
die Wage halten kann?“ So fchreibt er an feinen Freund John Templer (Brief vom 
4. October 1841). An einer Stelle feine Tagebuches bricht fein wahrer Standpunkt 
ohne Scheu heraus: „Das Glüf oder Elend von 10,000 Ginwohnern Borneo's,“ 
fagt er da, „ift für die civiliſirte Welt von ſehr geringem Intereffe, und ein Steigen 
oder Ballen von einem halben Procent in Gonfols tft von größerer Bedeutung ale 
das Leben oder der Tod diefes erbärmlichen Volkes.“ — Für das Studium ber Tha— 
ten B.'s, dieſer außerorbentlichen Epifode in der Gefchichte neusbritifcher Colonifation, 
ift die englifche Literatur gut verſehen. B.'s Tagebuchaufzeichnungen find durch Kep- 
pel veröffentlicht in den beiden Werfen: „The expedition to Borneo in H. M. S. 
Dido“ (Xondon 1846, 2 vols.) und: „A visit to Ihe Indian Archipelago“ (London 
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1853, 2 vols.). #erner haben wir des Gapt. R. Mundy: „Narralive of events in 
Borneo (2ondon 1848, 2 vols.); dann: „The private letlers nf Sir James B. edited 
by J. C. Templer“ (2ondon 1853, 3 vols.) und: „A letter from Borneo with nolices 
of the country“ (2ondon 1842). Endlich: „A Vindication of B.!s. character and 
proeeedings“ (London 1853). Einen brauchbaren Ueberblick verleiht George Foggo's 
Sthrift: „Adventures of Sir James Brooke* (London 1953). Mr. Foggo fagt in 
der Einleitung, B.'s Gemaltthaten fünnten wohl dem Herrfcher Frankreichs als Ents 
fhuldigung für Eingriffe in die Mechte Belgiens oder der Schweiz dienen (1853); 
auch möge man fich nicht mehr über die Mafregeln Napoleon's während der Staats— 
freichtage entjegen, denn bier fei ein englifher Gentleman, der Achnliches fchon Lunge 
vorher verübt habe. 

Brooklyn. Am öftlichen Ende von Long-Idland, New Dorf gegenüber,. erhebt 
ich die Stadt B., die mit dem naben, durch eine Gijenbahn verbundenen Williams 
burg im Jahre 1855 gegen 200,000 Einwohner zählte, wogegen die Bevölkerung 
fünf Jahre früher von B. allein 96,838 und von Williamsburg 30,780 Seelen bes 
trug. Beide Städte find jegt mit dem Namen B. unter Einer Municipalität vereinigt, 
werden aber gemeinhin noch getrennt genannt. B. liegt zum Theil fehr vortheilhaft 
auf einer Höhe und hat viele elegante, mit. Baumreihen verfehene, aber größtentheils 
einfame Straßen, in denen die Wohnhäufer von wohlhabenden Leuten liegen, welche 
ihre Gefchäfte in New Dorf haben, fo daß die Stadt vorzugsmweife von Frauen und 
Kindern bewohnt wird und manche Männer nur dort ſchlafen; indeß findet man auch 
einige lebhafte Gefchäftäftrafen. Vielleicht vermöge dieſer hauptfächlich weiblichen 
Bevölkerung ſteht B. ganz befonderd in dem Rufe einer fajhionablen Frömmigkeit. 
68 enthält eine ganz ungewöhnliche Zahl von Kirchen und darunter mehrere für die 
elegante Welt mit rothgepolfterten Sigen, welche die Stelle der Kunftwerfe vertreten. 
Zu B. ift daB See⸗Arſenal von Nem Dorf, ein meitläufiged Gebäude, auf deſſen 
Werften man die großen Kriegäfchiffe der Union baut, auch werden in dem bei der 
Naval= Marb befindlichen Naval Luceum die Modelle aller bier gebauten Schiffe, die 
Gemälde aller amerikanischen Seehelden und neben einer gewählten Bibliothef die 
merfwürdigften Sammlungen, die aus allen Welttheilen Schäge enthalten, aufbewahrt. 
®. wird als eine Vorſtadt von New Dorf angejehen, und zwifchen beiden Stidten 
geben fortwährend mehr als 20 Ferries (Dampffähren), deren Ueberfahrt ä Perion 
1—2 Cents foftet. 

Brouckere (Charles Marie Joſeph Ghislain de), belgiicher Staatemann; geb. 
1796 zu Brügge, aus einer im Lüttichfchen und Limburgifchen begüterten abeligen 
Familie ftammend, trat er, während fein Vater, der unter dem SKaiferreich anjehnliche 
Gerichtöämter befleidet hatte, nach feiner Ernennung zum Gouverneur von Limburg 
(1815) bis 1828 viefem Poſten vorftand, als Artilferift in die niederländiiche Armee 
ein, gab aber 1820 feine Entlaffung und warb 1825 von der Provinz Limburg als 
Deputirter in die zweite Kammer gefchidt. In diefer Stellung machte er ſich als 
eifriges Mitglied ber Oppofltion gegen die holländifche Regierung bemerflidy und. 
wirkte auch für die Union der Liberalen und Katholiken, befonders durch feinen Kampf 
für die Freiheit des Unterrichts. Beim Ausbruch der belgiichen Revolution von 1830 
glaubte er anfangs, daß eine abminiftrative Trennung Belgiens von Holland zur 
Befriedigung aller Intereffen genügen würde; vor dem Brüffeler Septemberfampfe 
beſprach er fich in diefem Sinne mit dem in Bilvorde ftebenden Prinzen Briedrich, 
begab fich auch auf den außerordentlichen Landtag im Haag und trat jelbft mir dem 
Prinzen von Oranien in Unterhandlung. Da er jedoch bemerkte, daß die Nationalftims 
mung gegen einen Vergleich mit Holland fei, brach er dieje vermittelnden Bemühungen ab 
und ſtimmte ald Mitglied des Congreſſes für die Ausfchliehung der oranifchen Dynaſtie 
und für die Wahl des Prinzen von Nemours. Pinangminifter unter der proviſoriſchen 
Regierung und unter dem Regenten Surlet de Chofier, ward er vom König Xeopold, 
obwohl er deſſen Wahl nicht zugeftimmt hatte, zum Minifter des Innern ernannt und zue 
gleih mit dem Portefeuille des Kriegs betraut. Als Kriegsminifter hatte er das Unglück, 
die Unfälle und Niederlagen der belgiichen Armee nad) dem plöglichen Einfall der Holländer 
nicht verhüten zu fünnen; als Minifter des Innern mußte er wegen des Hambrouck - 
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ſchen Lieferungsgeſchäfts, obwohl ſeine eigene Moralität dabei nicht in Frage kam, 
lebhafte Angriffe erleiden und nahm den 15. März 1832 feine Entlaſſung, trat auch 
zugleich aus der Kammer, indem er erklärte, daß er auf die parlamentarifche Laufbahn 
Verzicht leifte. Bald darauf zum Münzdirertor ernannt, betbeiligte er ſich bei ber 
Gründung der liberalen lniverfität von Brüffel, lehrte an ihr auch, wie an ber Han- 
deläfchule, ald Profeflor der Nationalöfonomie und erweiterte feinen volkswirthſchaft⸗ 
lichen Wirfungsfreis 1835 durch die Stiftung der belgiichen Bank, welcher er 
bis zus Kriſis von 1838 ald Director vorftand. 1847 nahm er mieber thätigen 
Antheil an der liberalen Agitation und trug zum Sturz ded Minifteriumd de Iheur 
bei. Das Jahr darauf zum Bürgermeifter von Brüjfel und zum Volksvertreter er 
nannt, gewann er unter der Verwaltung Rogier's wieder feine frühere politische Bes 
deutung, trat 1855 nach dem Siege der Eatholifchen Partei zur Oppofltion über, und 
feine Ernennung in den Wahlen 1857 wurde ald ein bedeutſames Zeichen von dem 
erneuerten Triumph der Liberalen betrachtet. Er bat eine Reihe von Auffägen und 
Broſchüren über fociale und ſtaats-ökonomiſche Fragen gefchrieben, unter Anderm bie 
„principes generaux d’economie politique* (Brüffel 1851). Er ftarb den 20. April 
1860. — Der Bruder des Borigen, Henri Marie Joſeph Ghislain de 8, 
geb. 1801 zu Brügge, war beim Ausbruch der Revolution von 1830 Staatdanmalt 
zu Ruremonde; darauf zum Mitglied des NationalsEongreffed ernannt, befand er fih 
unter der Deputation, die dem Prinzen Leopold die Königäfrone darbrachte; ſodann 
wirkte er in den Reihen der liberalen Partei ald Bertreter von Ruremonde und jeit 
1833 als einer der Deputirten Brüſſels, war feit 1840 drei Jahre lang Eivil- Gou- 
verneur von Antwerpen und nach ben wechjelnden Siegen und Niederlagen der libe 
ralen Partei Staatsminifter oder ald Oppofltiondmitglied Vorfämpfer gegen bie fatho- 
lifche Partei. Unter dem Minifterium Rogier, feit 1847, wieder Minifter, führte er 
1849 auch mehrere Biplomatifche Mifftonen in Italien aus. Nah dem Sturze Ro— 
gier'8 wurde er den 31. October 1852 beauftragt, ſelbſt ein Minifterium zu bilden, 
welche8 dasjenige der Berfühnung genannt wurde und in dem er den Vorſitz einnabı. 
Die Vermittlung der Fatholifchen und liberalen Partei in der Unterrichtö= Frage war 
die Hauptarbeit dieſes Minifteriums; da es aber feine der beiden Parteien wirklich 
befriedigen fonnte und ſich nicht flarf genug glaubte, um die Neutralität Belgiens im 
orientalifchen Kriege zu behaupten, gab baffelbe im März 1855 feine Entlafjung, un 
DB. machte Dededer Platz. In den Wahlen 1857 nahm er am Siege der liberalen 
Bartei Theil. 

Brougham (Henry Baron B. und Baur), britifcher Staatsmann, Rechtögelehr- 
ter, Kritifer und Humanift, geboren am 19. September 1778 in Edinburg. Sein 
Bater, Henry Brougham, war ein Grundeigenthümer in den Grafichaften Weſtmore⸗ 
land und Gumberland. Gebeugt durch den plöglichen Tod feiner Braut, ging de 
alte Brougbam, um fich zu gerfireuen, auf eine Reiſe nach Edinburg, quartierte id 
in dem Mietbhaufe einer Predigerswittwe, Frau Syme, Schweſter des berühmten Ge— 
fchichtfchreiberd Nobertfon, ein, verliebte fich im feine Wirthstochter und heiratbete 
Diefelbe. So wurde der junge Henry, die erfte Frucht diefer Ehe, ein Schotte. Er 
genoß einer forgfältigen Erziehung, beſuchte die. Hochfchule und fpäter die Univerfität 
von Edinburg, wo er ſich durch feine Gewandtheit im Disputiren und durd feinen 
Eifer, neue Wege in der Wiſſenſchaft aufzufinden, auszeichnete. Als achtzehnjähriger 
Jüngling verfaßte er eine Abhandlung über die Flerion und Meflerion des Lichted, 
die in der Sammlung der Königlichen Geſellſchaft zu London abgebrudt murde. 
Nachdem ıer in Begleitung ded Lord Stuart de Rothſay eine Reife nad Holland 
und Preußen gemadht, wurde er im Jahre 1800 Advocat. Geit der Grün 
dung der Edinburgh -Meviem durch Jeffrey im Jahre 1802 wurde er ein 
fleißiger Mitarbeiter diefer Vierteljahrsfchrift, welche die Aufgabe hatte, die Princ- 
pien der Whigs aufrecht zu erhalten, die angefebenen Gharaftere der Tories in den 
Staub zu ziehen und zu Gunften eines Ginverftändniffes mit Frankreich bie 
Borurtbeile des Volkes mider den demofratifchen Nachbarn zu befämpfen. Rüdjictd- 
Iofigfeit in Aufdeckung von Schwächen, eine gewifle Lebhaftigfeit, von frangöflfchen 
Vorbildern geborgt, und eine Birtuofltät, den liberalen Phraſen ein auffallendes Ge⸗ 
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wand zu geben, waren die hervorragenden Gigenfchaften jenes Journals. B. foll 
manchmal eine ganze Nummer allein gefchrieben haben: es konnte nicht fehlen, daß 
dabei Mißgriffe unterliefen, fo daß er fidh von Lord Byron in deſſen Satyre: „Eng- 
liche Barden und Schottifche Revuefchreiber“ den Beinamen „blundering Brougham“ 
mit Recht zuzog. Im Jahre 1807 fiedelte B. ald Advocat nach London über, mo er 
von dem Whigadel unter Protection genommen wurde. Der Herzog von Gleveland 
ließ ihn (1810) in dem Wahlfleken Gamelford, deſſen Wahlftimmen ſämmtlich von 
dem Lord abbingen, zum Mitgliede des Linterhaufes ernennen, an befien Barre er kurz 
vorher erfähienen war, um im Namen der Raufmannfchaft Londond gegen die Geheim- 
ratböbefchlüffe, welche den Handel neutraler Schiffe nach franzöſiſchen Häfen unter- 
drüdten, zu proteftiren. Zwei Jahre fpäter bewarb 8. fih um die Stimmen ber 
Wähler von Liverpool, fiel aber gegen Ganning durch, und die Pforten des Unter« 
baufe® waren ihm von da am für vier Jahre verfchloffen. Endlich (1816) ver- 
fchaffte ibm der Herzog von Eleveland den Sitz für MWindelfea. Während 
der Friedensjahre verfuchte e8 B., das Gewerbe des Volkstribunen mit dem bed 
Gefepgeberd zu vereinen. Er agitirte für Reform, Glaubendfreiheit, Freihandel 
in Kom, Volkserziehung. Nach der Thronbefteigung Georg's IV. leitete der König 
(1820) die Ehefcheidungsflage gegen bie Königin Caroline ein. B. wurde von ber 
Pegteren zu ihrem Generalanmwalte gewählt und widmete fich ihrer Sache bis zum Tode 
ber Königin (1821) mit fo unermüblicher Leidenfchaft, daß es ihm gelang, feine Glien- 
tin zur Heldin des Volkes zu mahen. Gründung von Gefellfchaften zur Verbinder 
rung ded Sclavenhandels, zur Errichtung von Bolksfchulen, zur Beröffentlichung von 
populär = wiffenfchaftlihen Schriften, zur Berbeflerung der Criminal» und Givilgefeße, 
das war die Arbeit, welcher ſich B. während der zwanziger Jahre widmete. Bor 
Allem aber erwarb er fi einen Namen ald Wortführer der Berfaffungdreform. Bei 
den Neuwahlen, die nach dem Tode Georg's IV. im Jahre 1830 audgefchrieben wur« 
den, ernannte ihn die Wählerfchaft von Morffhire zu ihrem Abgeordneten im. Unter- 
baufe. Er mar der Mann, auf den das Bürgertum das höchſte Vertrauen fegte: 
B. im Haufe der Gemeinen und Graf Grey im Kaufe der Lords leiteten den Sturm 
wider dad Minifterium des Herzogs von Wellington, der noch am 2. November bei 
den Adreßdebatten im Oberbaufe erklärte, daß dad Volk unter der alten Verfaffung 
in Wohlſtand und Zufriedenheit lebe und daß er feinen Mangel an dem beftebenden 
Wablgefep zu entdeden vermöge. Vierzehn Tage fpäter flürzte das Gabinet in Folge 
einer Abfimmung des Unterhaufes in Betreff der Eivillifte; das Wbigminifterium. uns 
ter der Leitung bed Grafen Grey wurde gebildet, B. wurde als Lord» Kanzler in das 
Oberhaus verfegt, wo er, wie die Whigs ihm betheuerten, nöthig fei, um die Reformdebat⸗ 
ten zu einem flegreichen Ende zu bringen. Gleichwohl fah er recht gut ein, daß es den Whigs vor 
Allem darauf anfam, das Feld im Unterhaufe für ihre jungen liberalen Lordsföhne, 
befonder8 für John Auffell, rein. zu erhalten. 8. hätte ald Volkstribun ein mißlie- 
biger und unlenkjamer Mitfämpfer werben fönnen; durch feine Erhöhung zum Lorb 
wurde er ſowohl unfchäblich als entbehrlih. Dies zeigte fich im Jahre 1834, ale 
das Whigminifterium durch einen Staatöftreih Wilhelm's IV. aufgelöft wurde. B. fiel 
nebft feinen Gollegen, bald aber kamen die Whigs in die Gewalt zurüd, ohne fich des 
früheren Gefährten zu erinnern. Lord B. gelangte nie wieder zu officieller Stellung ; 
der durch feinen Ungeſtüm vielfach compromittirte Mann mußte, ald die Reform in 
ruhiges und glatted Geleis kam, in den Hintergrund treten. Von nun an fonnte er 
nur dann eine Bedeutung bewahren, wenn er fih ausschließlich auf feine urfprüngliche 
Kraft und Genialität flellte und außerhalb der Parteien die Rolle eines Regenerators 
fpielte. Zum Theil ift ihm dies Streben gelungen, doch mußte gerade Die Emſigkeit, 
mit der er gezwungen war, feine Stimme nie verbalfen zu Iaffen, ihm das Gepräge 
eined politiſchen Sonderlings und eines faft Täftigen Allerweltöbeglüderd aufdrücken. 
Es ift Die Vielfeitigfeit und Fülle feiner Leiftungen, die feinen einzelnen Arbeiten Ab» 
btuch thut. Der profeffionelle Gefegreformer, zu dem Lord B. ſich ausbildete, erweckt 
zulegt den Verdacht, daß er die Geſetze nicht ald eine Sache, die fräftig wirken foll, 
fondern als eine Sache, an der ewig geflidt werden foll, auffaßt, nicht als etwas 
Drbnendes, ſondern ald einen Stoff für Meformerperimente, die dem Gefeg ihr Grund⸗ 
32* 


500 Brouſſais (Brang. Iof. Vietor). Brown (John. Amerik. Negerfreund.) 


wesen, die Beftändigfeit, rauben. Lord B. litt noch unter einer andern Folge feiner 
Iſolirung. Da er die Parteimafftäbe, welche die Ausfchweifungen der individuellen Mei« 
nung zu reguliren pflegen, von fich wies, fo ſchien es, ald ob feine Anfchauungen unflät, 
feine Sympathieen unzuverläfflg feien; und da er fich in jedem Falle die Unabhängigkeit des 
Urtheils vorbehielt, fo mußten feine Meinungswechſel, fo ſehr fie aus reiferer Meber- 
legung entfpringen mochten, launiſch erfcheinen. Gr hat feine Eympatbieen ſtets mit 
einen gewiſſen Anfluge von Nitterlichkeit vertheilt, er bat fie den Unterdrückten und 
Kimpfenden zugewandt, doc; fchügte ihn dies nicht vor Schwankungen und Widerrufen. 
So begrüßte er anfänglich die Februarrevolution mit Beifull, nachher veröffentlichte er 
ein Sendjchreiben an den Marquis von Lansdowne, in weldhem er den Pariſern bie 
Fähigkeit, die Freiheit. zu erwerben, abſprach. Die Schritte Louis Napoleon's, die 
Ordnung in Frankreich zu fichern, fanden anfänglich feine Billigung, der Kaifer bes 
faß eine Zeit lang an ibm einen Advocaten, bis Lord B. endlich wieder Kehrt machte 
und den Kaifer auf englifchen Bolföverfammlungen ald den „Berfucher“ anflagte, 
gegen deſſen teufliiche Pläne man auf der Hut jein müßte Jetzt, am Schluß feiner 
Raufbahn, gilt Yord B. fat nur noch ald eine originelle Erſcheinung, als ein Mann, 
defien Arbeitskraft und Wiffendumfang man anſtaunt, deſſen Autorität aber eine un- 
fichere if. B. beirathete im Jahre 1819 die Wittme des Mr. John Spalding; aus 
biefer Che, welche durch häuslichen Zwiſt geipalten ward, entiprangen zwei Töchter 
Sarah Gleanor, geb. 1820, geft. 1821, und Eleanor Louife, geb. 1822, geit. 1839. 
Die Baronie B.'s ift daher ohne Erben, doch unterbandelt er mit der Regierung, da 
mit fein Lordstitel auf feinen jüngeren Bruder William, einen Rechtsanwalt, übergebe. 
Die Devife B.'s ift pro rege, lege, grege. Nach feiner Erbebung zum Lordfanzler forjchte 
er dem Familienſtammbaum nach und fand glüklich heraus, daß die B.'s aus der 
fähhfiichen Epoche vor der normannifchen Groberung-ibhren Urfprung herleiten. — Die 
Schriften B.'s find ungemein zahlreih; fie umfaffen Geſchichte, Naturfunde, Rechte: 
gelahrtheit, Rhetorik, Theologie. Seit 1855 erfcheinen feine Werke in vollitändiger 
Sammlung (London und Glasgow). Cine Sammlung feiner Beiträge zur Edinburgh 
Review erfchien in drei Bänden (Rondon 1856); eine Sammlung feiner mathematifdyen 
und phyſikaliſchen Abhandlungen in einem Bande (Tracts, mathematıcal and physical. 
l.ondon. Griffin et Co. 1860.) 

Bronſſais (Franc. Joſ. Victor), Begründer des nad ihm benannten mebicinifchen 
Syſtems, geb. 17. Dec. 1772 zu St. Malo, diente anfangs als Schiffäwundarzt auf der 
franzöftichen Marine, beendigte dann feine Studien in Baris, zog darauf feit 1805 mit 
der Yandarmee nach Holland, Deutfchland, Jtalien und Spanien, wurde 1814 am 
Militärhoipital Val de Grace, 1820 als Profeffor an demjelben angeftellt, endlich 
1831 als Vrofeffor an der mebdicinifchen Facultät, farb 17. November 1838 zu Vitrh. 
Ueber fein Spftem ſiehe dem Artikel: Mediciniihe Syfteme (Gef. derfelben). 

Brown (Sohn), Begründer des nach ihm benannten medicinifchen Syſtems ber 
Erregungstbeorie. Geb. 1735 zu Buncle in der fchottifchen Graffchaft Berwick, war 
er Schon bei einem Weber in der Lehre, ald ihn feine Eltern trog ihrer Armuth megen 
feiner ungewöhnlichen Talente auf eine höhere Schule ſchickten. In Edinburg, mo er 
darauf ſtudirte und fodann Vorlefungen hielt, zerfiel er wegen feiner neuen Lehre mit 
den Profefloren und begab fich darauf nach London, wo er. nach einem unregelmäßigen 
. Reben am 7. October 1788 ftarb. Ueber feine Lehre fiehe den Artikel: Mledieimiidre 
Eyiteme (Gef. derfelben). 

Rrown (John), mit dem Beinamen Offawatomie, amerikanifcher Negerfreund 
und Injurgent, kampfte in den Jahren 1855 und 1856 in Kanfas für die Freiboden- 
Partei wider die Grenzfchurfen (border ruffans) von Miffouri. Die Anhänger der 
Negerfclaverei Hatten, von dem benachbarten Miffouri aus, Kanfas nicht ſowohl zu 
bevölfern, ald mit Echaaren gedungener Herumtreiber zu überſchwemmen gewußt, melde 
die Wahlen beberrichten und in der That einen geießgebenden Körper -zu Stande 
brachten, welcher Verordnungen zu Gunften des Inflituts der Sclaverei erließ. Die 
Abolitioniften ſandten Anftedler aus ihrer Partei nach Kanſas. So wanderten aud 
vier. Eöhne B.'s aus Ohio in das beftrittene Land und liefen ſich zu Offamatomie, 
etwa dreißig (englijche) Meilen von ber Grenze von Miffouri, nieder. Der alte B. 





Brown (Robert). 2 501 


folgte ihnen im Herbft des Jahres 1855 und Fündigte feine Unmefenheit fogleich durch 
einen Proteft an, den er wider einen damals abgefchloffenen Compromiß erließ. Wenn 
diefer Compromiß, fagte er, bedeutet, daß die ſchmachvollen Eclavengefege befolgt wer» 
den follen, fo zeuge ich für mein Theil wider fie, fpeie auf fie und werde ihnen nims 
mer geborchen. Im Frühjahr 1856 brach der Kampf grimmiger ald je los; die 
Grenzſchurken, verftärft durch mwohlgerüftete Banden aus den jüdlichen Eclavenftaaten, 
plünderten die Stadt Laurence, überfielen Offawatomie und fchleppten unter den Ges 
fangenen auch zwei Söhne B.'s mit fih. B. raffte eine Schaar von 29 Männern 
zufammen, verfolgte dem Trupp, der feine Sohne mitgenommen, griff tie Gegner, ob⸗ 
wohl ihm diefelben faft um das Doppelte überlegen waren, an und machte die meiften 
ber Beinde zu Gefangenen. Gin ander Mal ward Offamatomie von 300 Grenzichurfen 
angegriffen, ®. warf fih mit 34 Gefährten in ein nahes Gehölz; es entipann ſich 
ein Grfecht, in welchem B. drei Mann verlor, während die Feinde 31 Todte und 
32 Verwundete hatten. Die Angreifer zogen ſich, nachdem ſie Offamatomie verbrannt 
hatten, zurüd. ©egen Ende des Jahres war der Vürgerfrieg zu Gunften der Frei— 
boden- Partei entſchieden, B. zog nach Virginien, wo er unter erborgtem Namen cine 
Farm bewirtbfchaftete, auf einen Handſtreich finnend, welcher den Megerfelas 
ven die Pforte zur Freiheit eröffnen follte: In der Nacht vom 16. zum 
17. October 1859 bemächtigte er fich nebft fünfzehn Mitverjchmorenen des 
Arfenald bei Harper’d Perry, nachdem er mehrere Sclavenhalter der Umgegend 
überfallen und als Geiſeln mit fich. geführt hatte. Gr vertheidigte das Arfenal den 
Montag über gegen Die Bürgerwehr von Harper's Ferry und einige Hundert Mann 
Milizen, bis dafjelbe am Abend durd 90 Mann Marinefoldaten, die aus Baltimore 
berbeigerufen waren, geftürmt murbde „Während des ganzen Tages“, jagte fpäter 
der Oberſt Wafhington, einer feiner Sefangenen, „benahm er fid fo kühl und feft, 
wie ich ed noch nie an einem Menfchen geieben; mit der einen Sand fühlte er den 
Puls feines fterbenden Sohnes, in der andern hielt er die Büchſe.“ Gr felber war 
mit Wunden bededt, ala er fich ergab. Bei dem Proceß fagte er aus, er habe feinen 
Umfturz der Staatdverfaflung, fondern nur eine Entführung von Sclaven beabfichtigt. 
Doch fpricht hiergegen der Entwurf einer neuen Verfaffung, den man unter feinen 
Papieren fand. Am 31. October ward er des Hochverratbs fchuldig befunden; auf 
die Frage, ob er vor Fällung des Urtheild noch etwas zu fagen babe, hielt er eine 
kurze Anfprache an das Gericht: „Diejer Gerichtähof erkennt, denke ich, die Gültigkeit 
des göttlichen Geſetzes an. Ich fehe, man küßt bier ein Buch, welches, wie ich vor« 
audfege, Die Bibel oder menigftens das Neue Teftament ift, und dieſes Bud) ermahnt 
mich, daß ich derer, die in Feſſeln find, gedenken folle. Ich babe verfucht, dieſer Yehre 
gemäß zu handeln. Wenn ed nötbig ift, daß ich mein Leben für die Beförderung ber 
Zwede der Gerechtigkeit dabingebe, daß fih,mein Blut mit dem Blut meiner gemor« 
deten Kinder und der Millionen von Märtyrern vermifche, fo fage ih: mag ed ge» 
ſchehen.“ Er wurde zum Tode durch den Strang verurtheilt, und die Eentenz warb 
am 3. December 1859 vollgogen. — B.'s That hat nicht bloß den Streit zwiſchen 
den Abolitioniften und der Sclavenhalter- Partei auf's Heftigfte angefacht, jondern auch 
zu der Spaltung der demofratiichen Partei beigetragen, in Bolge deren ed der letztern 
nicht gelungen ift, fi bei der Vorwahl eined Gandidaten zur Präfldentenwürde zu 
verftändigen, Die demofratiiche Partei glaubte den Anlaß benugen zu können, um die 
Häupter der Abolitioniften in einen Proceh zu verwideln; der Senat der Berrinigten 
Staaten fegte einen Unterfuhungs= Ausfhuß nieder, welcher der Abolitioniften » Ver- 
Ihwörung auf die Spur fommen jollte. Doc bat der Ausſchuß nad faft halbjährigen 
Arbeiten (Mitte Juni 1860) einen Bericht erftattet, deſſen Entbüllungen ſehr färglich 
find und der mit der Erflärung fchließt, Daß ed, was man im erften Schreden für 
unumgänglich gehalten hatte, nicht nötbig fei, ein beſonderes Gefeg zum Schutz der 
verſchiedenen Staaten der Union gegen Invaflonen zu erlaffen. 

Brown (Robert), Stifter einer religiöfen Secte, der Bromniften und Vorläufer 
der Independenten der Erommellichen Zeit. Giner mit dem engliihen Staatöfecretär 
Geil Burleigh verwandten Familie angehörig, warb er um 1550 zu Northampton 
geboren und machte ſich ſchon, ald er in Cambridge Theologie fludirte, durch feine 
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Angriffe gegen die bierarchifche Verfaſſung und bie Eultusform der anglicanifähen 
Kirche bemerklih. Seine erfte Wirkſamkeit als Prediger übte er in der holländiichen 
Wiedertäufergemeinde zu Norwich; feine heftige Beredſamkeit und fein leidenfchaft- 
licher Befehrungseifer gewannen ihm darauf auch unter feinen Landsleuten zahlreiche 
Anhänger; gerichtliche Berfolgungen und eine Gefängnißhaft, aus welcher ihn Lord 
Burleigh wieder befreite, erhöhten fein Anſehn; nachdem er darauf in Midbelburg in 
Holland eine Gemeinde geftiftet hatte, fegte er in England unter firchlichen und ge» 
richtlichen DVerfolgungen feine Propaganda fort und ftarb im Gefängniß zu Northampton 
im Jahr 1630, als er wieder einmal mit den Gerichten in Streit gerathen war. In feiner 
Schrift über fchleunige Reformation (the life and manners of true christians, mit einem 
Vorwort a treatise of reformation without tarrying for it) bat er die Grundfäge feiner 
Kirchenverfaffung auseinandergefegt. Danach ift jede Firchliche Gemeinde eine felbitftändige, 
unabhängige Religiondgefellichaft, weder einer bifchöflichen Jurisdietion unterworfen, nod 
gegenüber von Synoden und Goncilien verantwortlich. Die Gefammtbeit der chriftlichen Brüs 
der, die fih an einem beftimmter! Ort zu gotteödienftlichen Handlungen verfammelt, bildet 
einen Eirchlichen Geſellſchaftskörper, deſſen Glieder alle gleiche Mechte befigen, der ſich 
jelbft regiert, nach Stimmenmehrheit feine Angelegenheiten ordnet und die Cenſur über 
feine Angehörigen ausübt. Ebenſo verwarf die Secte alle vorgefchriebenen Gebetd- 
formen, und in ihren gotteödienftlichen Verſammlungen hatte jeder Bruder das Red, 
Öffentlich zu Sprechen, zu lehren und zu verwarnen. DB. felbft Hatte ſich in den legten 
Jahren ſeines Lebens wieder der englifchen Staatöfirche äußerlich unterworfen, dennoch 
breitete fich feine Secte immer weiter aus. Zwar mußten bie Eifrigften derfelben nad 
Holland fliehen, wo fle in Amſterdam, Middelburg und Leyden Gemeinden ftifteten; 
allein die großen bürgerlichen Unruhen in England riefen fle in ihre Heimatk wieder 
zurüd, und nachdem fie John Robinſon (firbt 1626) in Holland zu den Indepen— 
denten umgewandelt hatte, erlangten fie in England, wie in Nordamerifa, mobin 
ſich ein Theil von ihnen begab, eine große biftorifche Bedeutung. (S. den Art. Im 
dependenten.) 

Brown (Robert), verdienter englifcher Botaniker; geb. den 21. December 1773, 
zeigte er fchon während feiner erften Studienjahre in Aberdeen und als Student der 
Medicin auf der Edinburger Univerfität eine jo viel verfprechende Neigung zu botanis 
ſchen Forfchungen, daß der berühmte Joſeph Banks ihn nicht nur an feine Seite 309, 
fondern auch feine Ernennung zum Botanifer der Erpedition bewirkte, welche die bris 
tifche Negierung unter Gapitän Flinders zur Erforfchung der Küften von Neubolland 
1801 audrüftete. Aus Auftralien fehrte B. vier Jahre fpäter mit einer Sammlung 
von 4000 Pflanzen, deren größter Theil bisher noch unbekannt war, nach Europa 
zurück und mwidnfete fich der Befchreibung derfelben in einer Reihe gefchäßter Werke. 
Sir Jofeph Banks hatte ihm in feinem Teftament feine wertbvollen Bücher und Her 
barien auf Lebenszeit zur Benugung binterlaffen; doch überlieferte er diefe Samms» 
lungen dem britifchen Mufeum, als er in deſſen botanifcher Abtbeilung Euftos murbe, 
— eine Stellung, in der er dreißig Jahre lang bis zu feinem Tode, den 10. Juni 
1858, für feine Wiffenichaft wirfte. 

Browne (Georg, Neichögraf von), ruffifcher Feldmarfchall, geb. am 15. Juni 
1698 in Irland, ſtammt aus einem alten Fatholifchen Adeldgefchlecht, trat, nachdem er 
in Limerick ftubirt Hatte, 1725 in furpfälzifche und 1730 in ruffiiche Kriegädienfte; 
im Türfenfrieg gefangen .genommen und als Sclave verkauft, ward er Durch den fran- 
zoͤſiſchen Gefandten in Konftantinopel wieder befreit; im flebenjährigen Kriege wurde 
er in der Schlacht bei Zorndorf verwundet, darauf von Peter II. zum Feldmarfchall 
und zum Gouverneur von Liefland ernannt, in welcher letzteren Stellung er länger ald 
30 Jahre, bis zu feinem Tode, den 18. September 1792 fegensreich wirfte. Joſeph I. 
hatte ihn 1779 zum deutſchen Meichögrafen erhoben. ı 

Browne (Marim. Ulyſſes, Reichsgraf von), döfterreichifcher General-Feldmarfchall, 
ein Verwandter ded Borigen, geb. zu Bafel am 23. October 1705. Sein Vater, der 
als Anhänger Jakob's 11. fein Vaterland verlafien Hatte und 1721 ftarb, mar in 
dfterreichifchen Kriegödienften in den Reichögrafenftand erhoben worden. Ulyſſes machte 
In denjelben Dienften 1737 den italienischen Feldzug gegen die Franzoſen und Gar 
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dinier mit, ſodann den Türkenkrieg von 1734 bid 39, ſtand als Feldmarſchall-Lieu—⸗ 
tenant den Preußen im erſten ſchleſiſchen Kriege gegenüber, zeichnete ſich darauf in dem 
oͤſterreichiſchen Erbfolgekrieg, beſonders in der Schlacht bei Piacenza aus, verlor als 
Feldmarſchall im fiebenjährigen Kriege gegen Friedrich U. die Schlaht bei Lowoſitz, 
am 1. October 1756, und erbielt in der Schlacht bei Prag am 6. Mai 1757 eine 
Bermundung, an deren Folgen er am 26. Juni darauf zu Prag ftarb. 

Bruce (Robert), Befreier und König von Schottland, geboren 11. Juli 1274. 
Seine Familie hielt e8 urſprünglich mit Edward I. von England, der die Schotten 
unterworfen hatte. Im Jahre 1306 erhob. er dad Banner des Unabhängigkeitöfam- 
pfed gegen England, nachdem er ſich am 27. März dieſes Jahres in Scone hatte zum 
König von Schottland krönen laffen. Nach achtjährigem Kampfe, während beffen er 
die mannichfaltigften Abenteuer durchmachen mußte, beftegte er da® Heer Edward's II. 
in der enticheldenden Schlaht bei Bannodburn (24. Juni 1314). Er ftarb am 7. 
Juni 1329 am Ausſatze. B. war zweimal verheirathet, zuerft mit Iſabella, Tochter 
Donald’s, Grafen von Mar. Seine Tochter aus diefer Ebe, Marjory, beiratbete Wal« 
ter, ven Stewart von Schottland, defjen Sohn Robert im Jahre 1370. König von 
Schottland wurde — der erfte Monarch der Stuartifchen Linie. B.'s zweite Frau, 
Elifabeth, eine Tochter ded Grafen von Ulfter, gab ihm einen Sohn David, der von 
dem Vater die Krone erbte, aber kinderlos ftarb. 

Bruce (James), jchottifcher Reifender, geboren zu Kinnaird in Stirlingfhire am 
14. December 1730. Er fegte feinen Ehrgeiz darein, der Entdeder der Nilquellen zu 
beißen. B. machte ſich auf die Reiſe nach Abyffinien, deffen Hauptftadt er im Februar 
1770 erreichte. Im October deffelben Jahres unternahm er eine Erpedition den Bahr 
el Azreck Hinauf, den er für den bedeutenditen Einfchöhling des Nilfluffes hielt, und 
am 14. November 1770. hatte er die Befriedigung, dicht bei der Quelle fein Zelt 
auffchlagen zu können. „So ftand ich," jagt er in feinem Tagebuche, „an der Stelle, 
welche ſich dreitaufend Jahre lang dem Genie, der Unternebmungsluft und ber For- 
hung der Alten und der Neuen entzogen hatte. Ich, ein einfacher britifcher Private 
mann, triumpbirte bier über Könige und Armeen.“ Aber plöglid wird er von Nier 
dergefchlagenheit erfaßt. „Ich erinnerte mich jener prächtigen Scene in meinem eige- 
nen Baterlande, wo der Tweed, der Elyde und der Arranjluß auf Einem Hügel ent« 
Ipringen, drei Flüffe, die, wie ed mir nun fchien, dem Nil an Schönheit nichts nach» 
geben, wegen der Eultur der Länder, durch die fie fließen, ihm vorzuziehen find, und 
wegen der Tugenden ihrer Anwohner ihn weit, weit überragen. Ich hatte den Ur— 
iprung des Rheins und des Mhonefluffed gejehen und die noch erhabeneren Quellen 
der Saone, und in meiner gedrüdten Gemüthsverfaſſung fing ich an, dieſe Erforfchung 
der Quellen des Nil für eine gewaltfame Anftrengung einer franfhaften Phantafie zu 
erachten.” DB. machte unter unfäglichen Gefahren die Rückreiſe über Sennaar. In 
England erwarteten ihn eine Menge Proceffachen, die jich während feiner Abweien- 
beit aufgehäuft hatten. Er konnte feines Ruhmes nicht froh werden. Seine Reife 
befchreibung erfchien erft im Jahre 1790 in fünf mächtigen Quartbänden. Kaum war 
dad Werk vor dem Publicum, ald B. der Gegenfland -hämifcher Angriffe wurde, man 
beftritt feine Glaubwürdigkeit im Betreff von Dingen, die fich durch die Berichte ſpä— 
terer Meifenden meiftend ald wahr erwiefen haben. B. flarb am 27. April 1794 zu 
Kinnaird, in Folge eines Sturzed von der Treppe, den er fich zugezogen, ald er einen 
Beſucher zur Haudthür geleiten wollte. Der Mann, der die Stürme der nubifchen 
ie überftanden, fand den Tod durch einen Fehltritt auf der Stiege feines Vater⸗ 
auſes. 

Bruce (James), Graf von Elgin und Kinkardine, Lord Bruce von Kinloß und 
Baron Bruce von Torry in der Peerſchaft von Schottland, Baron Elgin von Elgin 
in der Peerſchaft des vereinigten Königreichs von Großbritannien und Irland, geb. 
am 20. Juli 1811, als erſter Sohn zweiter Ehe des Thomas Bruce, Grafen von 
Elgin und. Kinkardine, mit Elifabeth, jüngfter Tochter ded James Townshend Oswald. 
Seine Brüder aus der erften Ehe des Vaters ftarben. Gr folgte feinem Vater in 
der Grafenwürde am 17. November 1841. Er ift Bevollmaͤchtigter der Koͤnigin von 
England bei dem Kaiſer von China. Siehe das Weitere in dem Artikel Elgin. 
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zweiten Ehe des Thomas Grafen von Elgin, britifcher Gefandter in China. Nachdem 
Lord Elgin am 26. Juni 1858 den Vertrag von Tientfin abgeichloffen hatte, beichlof 
das. britifche Minifterium einen ordentlichen Geſandten nad China zu fenden, der bie 
Ratification des Vertrages beforgen und den Beltinnmungen, dieſes Vertrages gemäf 
eine dauernde und regelmäßige Verbindung mit dem Hofe von Peking anfnüpfen follte. 
Die Wahl fiel auf Mr. Bruce. Lord Elgin Hatte in feinen Depefchen. nicht ver 
bebft, daß der Vertrag von Tientjin einen Umſturz der chinefifchen Berfaffung 
in ſich Schließe. Derfelbe überlieferte den Dangtiefiang der freien Schifffahrt der 
Europäer, öffnete dem Handel neue Seehäfen, regelte die Jurisdiction ber 
britiichen Gonfuln in Streitfachen zwiſchen Ehinefen und britifchen Unterthanen, führte 
ein bequemes Paßweſen für Ausländer, die im Innern des chinefljchen Reiches zu man 
dern wünfchen, ein, ficherte endlich den Ausländern Neligionsfreiheit und den Geſandten 
der Königin von Gngland das Hecht zu, ihren dauernden Wohnflg in Peking aufzus 
fhlagen, mo fie fo behandelt werden follten, ald ob die Königin von England 
an Macht und Mürde dem Kaifer von China gleichjtände. Beſonders gegen den Ich 
teen Punkt ſträubten fich Die ererbten Anfchanungen der Chineſen. Die chineſiſchen 
Gommijfare machten felber den Lord Elgin darauf aufmerkſam, daß der permanente 
Aufenthalt eines fremden Minifterd in der Hauptitabt große Schwierigkeiten erzeugen 
würde; dieſe Meuerung würde bei dem gegenwärtigen aufgeregten Zujtande des cine 
ſiſchen Reiches dazu beitragen, die Regierung in der Achtung des Volkes herabzufegen, 
fie baten daber, daß von jener Beftimmung möglichft abgefeben werde. Am 8. Ro 
vember 1858 fchrieb Lord Elgin dem Grafen Malmesburp, Minifter der. auswärtigen 
Angelegenbeiten: „es ift nothwendig, zu melden, daß die chinefiichen Behörden den 
permanenten Aufenthalt eine® fremden Minifterd in der Hauptfladt mit größerer Abs 
neigung und Burcht betrachten, al& irgend. eine andere Beftimmung bed Vertrages von 
Zientjin." — Unter dem Gindrud dieſer Meldungen wurden die Inftructionen abgefaßt, 
die man dem Mr. B. auf die Neife gab. Im März 1859 verlieh Mr. B. England 
mit einer Anweifung ded Lord Malmesbury, wonach er die Forderung des dauernden 
Aufenthaltes in Peking wie eine Art Schraube gegen Die chinefiiche Negierung benupen 
follte: ließen fih die Chineſen in anderer Hinficht nachgiebig finden, fo folle er ver 
ſprechen, daß er nur ab und zu in Peking erjcheinen werde; erwieſen fie fich bald 
ftarrig, fo folle er andeuten, daß er nunmehr auf der firengen Ausführung der Sti⸗ 
pulation wegen ‚feiner dauernden Reſidenz in der Hauptftadt beſtehe. Das heißt: B. 
follte den Vertrag theilweife unausgeführt laffen, wenn. er febe, daß die Chinefen et 
mit der Ausführung ehrlich meinen; und er follte den Vertrag in aller Bollftändigkeit 
ausführen, wenn er-merfe, daß derfelbe unaudführbar fei. Daß Lord Malmesbury ftatt 
eines Friedens- und Freundichafts-Gefchäftes neue Zufammenftöße vorausjah, gebt ferner 
aus folgender Stelle der Inftruction hervor: „Sie werben es wahrſcheinlich ratbfam finden, 
vor. Ihrer Abreife aus Schanghai eine Benachrichtigung von Ihrer Annäherung nad 
Peking zu jenden, und darum. anzubalten, daß die entjprechenden Beranftaltungen für 
Ihre ebrenvolle Aufnayme an der Mündung des Peiho und in Tientfin, fo mie für 
Ihre Reife von dort nach Peking getroffen werben mögen. Der Admiral, welder 
Ihrer Majeftät Geſchwader in den chineflichen Gewäflern befehligt, hat den Auftrag 
erhalten, Ihnen nach der Mündung des Peiho eine hinreichende Anzahl bemwaffneter 
Schiffe (an sulficienl naval force) mitzugeben, und falls nicht unvorhergefehene Uns 
ſtände auftauchen follten, die eine andere Anordnung rathſam machen, fo bürfte es 
wünjchenswerth erfcheinen, daß Sie zu Tientfin in einem britifchen Kriegsfchiffe an 
langen.” Die unvorbergefehenen Umftände, welche die Fahrt B.'s mit einem. Kriege- 
jchiffe den Peiho hinauf verhinderten, tauchten dann wirklich auf, aber in einer Form, 
wie fie Graf Malmesbury vielleicht nicht geahnt hatte. Schon ald Mr. B. zu Hong 
kong anlangte, trafen ibn Beſorgniß ertegende Nachrichten: in Peking lägen die Krieg 
und die Friedendpartei mit einander in Streit, die erftere, durch ruffliche Rathſchläge 
unterftügt, gewinne mehr und mehr die Oberhand, und was das Verbächtigfte fei, die 
chinejlichen Commiſſare, ftatt ihn in Tientfin zu erwarten, bielten- fich immer noch in 
Schanghai auf, während doch die Matification. des Vertrages bis fpäteftend zum 26. 
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Juni ſtattfinden müßte. Noch hoffte Mr. B., daß es ihm gelingen werde, die Chineſen 
durch eine imponirende Demonſtration zu beugen. Er ſchrieb an den Grafen Malmes— 
burp: „Wenn auf Seiten der chinefiichen Regierung eine Neigung befteht, den Verpflich⸗ 
tungen des Vertrages audzumeichen, und wie früher auf die Meeresfüfte zurückzuwerfen 
und mir die Aufnahme zu verweigern, der ich, ohne unfere nationale Würde zu ernies 
drigen, nicht entfagen kann, fo denke ich, werden wir ihre Pläne fchon kennen, ehe wir 
an der Mündung des Peiho anlangen; wenn, wie es böchft wahrjcheinlich ift, der Hof 
von Peking fchwanft, nach Ausweichung begierig, aber einen Bruch fcheuend, To hege ich 
die Ueberzeugung, dag Einſtimmigkeit der Anfichten unter den fremden Gejandten, feite 
Sprache und eine imponirende Entwicklung von Streitfräften (an imposing demon- 
stration of force) die Beobachtung der Verträge fihern und die chineflihe Re— 
gierung willig flimmen wird, gemäßigten und friedfertigen Matbhichligen ihr Obr 
zu leihen.“ Nachdem Mr. B. in Hongfong die Anfunft des frangöfiichen Bot— 
ſchafters Bourbalon, deſſen Reife fidy auffallend verzögerte, abgemwartet hatte, ging 
er nach Schanghal, wo er Anfang Juni eintraf. Dort fand er wirklich noch die 
chineſiſchen Commiflare vor, die den Verſuch machten, wit ihm, unter der Form 
der Berftändigung über einzelne Beftimmungen des Vertrages, neue Negotiationen 
zu beginnen. Mr. B. erklärte ihnen, ihre einzige Aufgabe ſei, fchleunigft ſich 
nah Tientfin zu begeben, damit fie ihn dort empfangen könnten. Sie erwiederten, 
das ſei nun zu .jpät, ihre Reife zu Lande werde fie mindeftend zwei Monate aufhalten. 
Er ftellte ihnen ein Schiff zur Verfügung; fie antworteten, ſie feien nicht zu einer 
Seereife ermächtigt. Er fagte, er werde obne fie nach Tientſin geben; fie warnten 
ihn vor dem ungefunden Klima diefer Stadt. Mit dem Aufenthalte in Canton und 
in Shanghai hatte B. den Monat Mai und einen Theil des Juni verloren. Nun 
mußte er fich beeilen; er fehidte den Admiral Hope mit einem Gefchwader von Kar 
nonenbooten nach der Mündung des Peiho vorauf, er felber folgte in der Fregatte 
„Ragicienne”; Bourbalon begleitete ihn auf einem franzöfiichen Kriegoſchiffe. Wan 
fand die Mündung des Veiho dur Balfen und Gifenftangen verwahrt, die Einfahrt 
durch Forts beichügt. Die chinefiiche Befagung wollte fich weder auf Unterbandlungen 
einlaffen, noch über den Zwed der Befeitigungen Auskunft ertheilen. B. beſchloß, 
fi mit Gewalt Bahn zu brechen; der Angriff wurde auf den 25. Juni feitgelegt. 
Am Morgen diefes Tages erſchien ein Mandarin anı Bord der „Magicienne” mit einem 
Brief des Oeneral-Gouverneurd von Peſchili, meldend, daß der General-Gouverneur 
Befehl habe, ſich nach Petangho, etwa zwei (deutiche) Meilen nördlich von der Mün- 
dung des Peiho zu begeben und dort dem britiichen Gefandten feine Dienfte anzu« 
bieten. Die beiden Gommiffare Kmweiliang und Hwaſchana feien zur Auswechielung 
der Verträge nach Peking beſchieden; der Geſandte möge fich nach Petangho verfügen, 
von wo er in allen Ehren nad der Hauptftadt werde, geleitet werden. DB. ließ fich 
durch diefes Schreiben nicht von feinem Vorhaben abbringen, erftend, weil es zu jpät 
fei, den Angriff abzubeftellen, und zweitens, weil in’ dem Schreiben der Name I. Maj. 
der Königin nicht in gleicher Höhe mit dem Namen des Kaiferd von China ſtehe, wodurch 
die Beftimmung des Vertrages, welche der Königin das Privilegium der Gleichheit mit 
dem Kaifer'einräume, verlegt fei. Diejen Grund ſchiebt B. in einer Depeiche an die englifche 
Regierung vor. Der wahre Grund lag wohl in dem Einfpruch des frangöftichen Geſandten. 
Keinenfall® durfte ſich B. auf die Stipulation eines Vertrages berufen, der noch nicht 
ratifieirt war. Gegen zwei Uhr Nachmittags eröffnete Admiral Hope die Attafe; fo» 
bald die Engländer an die Verrammelungen im Fluſſe Hand anlegten, begannen bie 
Chinefen von ihren Befeftigungen ein mwohlgezieltes Feuer, es entivann fi ein Ge— 
Ihüggefecht, in deſſen Verlauf die Mehrzahl der englifchen Ranonenboote in den Grund 
geichoffen oder kampfunfähig gemacht wurde. Admiral Hope, felber ſchwer verwundet, 
ergriff das legte Mittel; er jandte ein Corps von etwa elfhundert Mann, denen fich 
eine Truppe franzöfifcher Marinefoldaten anfchloß, zum Sturm gegen die Korte; bei 
Einbruch der Nacht mußten die Angreifer mit einem Berluft von 434 Getödteten und 
Verwundeten zurüdmweichen. Die Gefandten kehrten nach Shanghai um. Als die 
Nachricht von diefem Mißgeſchick in England eintraf, fuchte das Minifterium ded Lord 
Palmerfton, weldyes mittlerweile die Tories abgelöft hatte, die Hoffnung feflzuhalten, 
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daß der Zwiſt mit China ſich noch werde ausgleichen laffen. Man hatte Luft, das 
Ganze für ein Mißverſtändniß auszugeben. Die britifche Regierung fegte fich mit ber 
faiferlich franzöftfchen, die gleich ihr beleidigt war, in Correfpondenz, mußte aber bie 
Erfahrung machen, daß der verbündete Kaifer ihre verfühnlichen Abfichten nicht theile. 
Gleichwohl beſchloß das Londoner Cabinet, fich nicht zu übereilten Gemaltfchritten fortreißen 
zu laffen ; e8 einigte ſich dahin, daß man Die Korderungen an Ehina nicht Höher fpannen, ſondern 
nur außer der Natification ded Vertrages von Tientfin eine Ehrenerflärung. verlangen, 
fonft aber feine Entſchädigung für die am Beiho erlittenen Berlufte fordern wolle. 
Offenbar wünfchte England einen Krieg zu vermeiden, den es in Gemeinjchaft mit 
Frankreich hätte führen müſſen. Noch am 13. Februar 1860 erklärte Ruſſell im 
Unterhaufe, die an China geftellten Forderungen feien milde; freilich mußte er / hinzu⸗ 
fegen, daß Verhandlungen mit Frankreich fchweben, um cine „imposing deimonstra- 
tion* in's Werk zu richten. Gleichzeitig nahmen die Dinge in. China einen Berlauf, 
welcher den wohlmeinenden Abfichten des Cabinets nicht entſprach. Wie eine. Depe 
fche des Mr. Bruce vom 6. Februar 1860 berichtete, hielt fein franzöſiſcher College 
daran feit, daß den Ehinefen in einem Ultimatum die Zahlung einer Entſchädigung 
auferlegt werden müfle; B. fügte hinzu, er dürfe dem franzöſiſchen Gefandten feinen 
dautnädigen Widerftand leiſten, weil er jede DVerfchiedenheit zwifchen den Forderungen 
Englands und Branfreichd zu vermeiden habe. Am 8. März ging Mr. B.'s Ultima 
tum nach Peking ab. Dafjelbe verlangte eine formelle Entjhuldigung für den Bor 
fall am Peiho, Rüdgabe der Schiffe, Waffen und Munition, die bei dent Kampfe mit 
den Forts verloren gingen, unverzüglihen Austaufch der Matificationen des Tient⸗ 
finer Vertrages in Peking, Erlaubnig für den Bevollmächtigten, den Peiho in einem 
Kriegsſchiff hinaufzufegeln, und baldige Bezahlung der vertragsmäsig feftgeftell- 
ten Entichädigungsfumme für die bei Gelegenheit des Arrow⸗Streites (vol. Bowring) 
in und bei Ganton erlittenen DBerlufte. Zum Schluß war die Entfhadigungsforde- 
rung immer noch zart genug angedeutet. DB. bemerkte, „daß die Gewaltthat am Peiho 
die Regierung Ihrer Majeflät gezwungen babe, ihre Streitkräfte in China unter ber 
trächtlichen Koften zu vermehren, und daß der Betrag, den man von der chineſiſchen 
Regierung zur Dedung diefer Ausgabe verlangen dürfte, je nach der Bereitwilligfeit, 
mit welcher der Hof von Being die obigen Punkte erfülle, fich verringern oder er 
höhen würde." — Kaum hatte das britiiche Cabinet von der ernften Wendung, welde 
die Angelegenheit in Bolge des Benehmens des franzöflichen Geſandten einfchlug, vers 
nommen, fo entfchloß e8 fich, den Grafen Elgin ald außerordentlichen Bevollmächtig⸗ 
ten nach China zu fenden und jomit die Leitung dem Mr. B. aus den Händen zu 
nehmen. Wie fehr e8 aber immer noch ſich mit der Hoffnung eines friedlichen Aus- 
gleich8 fchmeichelte, geht daraus hervor, daß ed dem Grafen Elgin die Weiſung mit 
gab, fofort wieder umzufehren, wenn er unterwegs böre, daß das Ultimatum ange 
nommen fei. Es ward jedoch nicht angenommen; am 8. April lieh der große Rath 
von Peking durch den Commiſſar in Shanghai dem Mr. B. ein Schreiben übergeben, 
welched das Ultimatum in grobem Tone ablehnte. Meine ed DB. ehrlich, jo könne er 
fih ja mit dem Commiſſar in Shanghai darüber beſprechen, welche Punkte des alten 
Vertrages zu beftätigen, welche zu ändern feien, und wolle er dann ohne Kriegsichif 
und mit mäßiger Begleitung fommen, um die Verträge auszutaufchen, fo werde man 
ihm das Gefchehene nicht nachtragen,. Bon einer Entfchädigung Fönne Eeine Rebe 
fein, denn China habe doppelt jo viel Koften gehabt ald England. — Die Roll 
ded Mr. B. ift nun ausgefpielt, fie war nur eine Epifode in dem großen Kampf des 
Weſtens mit der aflatifchen Eultur. — Am 12. Juli 1860 ließ ſich das britijde 
Minifterium von dem Unterhauſe einen Credit von 3,356,000 Ltr. zur Führung dei 
Krieged gegen Ehina bewilligen. 

Bruck (Karl Ludwig Freiherr von), öfterreichifcher Finanzminifter, durch feinen 
Selbftimord der Gefchichte der Kriſis und der Reaction angebörig, welche Defterreid 
nach dem italienischen Feldzug von 1859 gegen feine Ausbeutung durch die oberen 
finanziellen Kreife zu befteben hatte. Geboren den 18. October 1798 zu Elberfeld in 
der preußifchen Rheinprovinz, erlernte er die Handlung zu Bonn, wo er audy feiner 
einjährigen Militärpflicht als Freiwilliger Genüge leiftete, Er faßte darauf den Plan, 
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in die britifche Armee in Oſtindien einzutreten; als berfelbe nicht zur Ausführung 
fam, ging er 1821 nad Trieft, um fich von bier nach Griechenland zu begeben und 
dem dortigen Befreiungsfampfe anzufchließen; jedoch durch Kaufleute, die ſich für ihn 
interefjtrten, zum Bleiben in Trieft beftimmt, midmete er fich wieder faufmännifchen 
Gefchäften, arbeitete ſich zum Serretär der Azienda assecuratrice, einer bedeutenden 
Berfiherungsanftalt, hinauf und wurde, wegen feiner Talente und gefchicdten Amts— 
führung geachtet, der Schwirgerfohn des Kaufherrn Buſcheck (1828). Stit 1830 ber 
gann feine öffentliche Tätigkeit; auf feine Anregung wurde nach dem Mufter des 
brittichen der Triefter Lloyd, eine Goncentration der Berfiherungsfammern, gegründet, 
mit demfelben 1833, unter Theilnahme des Bankhauſes Rothſchild, eine Dampfichiffs 
fabrtögefellfchaft zum Verkehr mit der Levante verbunden und 1835 dad handelspoli« 
tiihe Blatt „Giornale del Lloyd Austriaco di notizie marittime et commerciali“ 
gegründet, welches bald darauf in das deutiche Journal des öfterreichifchen „Lloyd“ 
verwandelt wurde. Bruck felbft murbe einer der ſechs Directoren des Lloyd, und 
unter feiner Leitung entwidelte fich da8 Linternehmen zu einem fo bedeutenden Um— 
fange, daß das Actiencapital deſſelben im Jahre 1856 21, Millionen Gulden und 
1 Million Gulden Privritäten und die Anzahl der Dampfichiffe ohne die Schlepper 
68 betrug. Wegen feiner DVerdienfte um die Hebung Trieſts vom Kaifer Ferdinand I. 
durch die Verleihung des Mitterfreuzed des Leopoldordens belohnt, vom Grafen Sta— 
dion, dem Gouverneur bed Littorale, bochgeachtet, wegen feiner bandelspolitifchen und 
finanziellen Erfahrungen vom Freiherrn von Kübel und Fürſten Metternich öfters zu Rath 
gezogen, wurde er im Mai 1848 von der Stadt Trieft ald ihr Vertreter in's Frank— 
furter Parlament gefchidt und im Auguft defielben Jahres von ber kaiſerl. Regierung 
zu ihrem ſpeciellen Vertreter bei dem Meichäverwefer, dem Erzherzog Johann, ernannt, 
bald darauf aber, nach der Unterdrückung des Wiener Octoberaufftandes, am 21. Novbr. 
1848 ald Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten in das Minifterium 
des Fürften Schwarzenberg berufen. Ehe er jedoch im dieſer Stellung für Hebung 
und Entwickelung der Induftrie und bed Handeläverfehrs in dem zu gründenden Ges 
ſammtſtaat feine Pläne detailliren fonnte, wurde er zu den Verhandlungen mit Sar— 
dinien abgefchicft und brachte mit dem Unterbändler des Königs Victor Emanuel zu 
Mailand den Frieden vom 6. Auguft 1849 zu Stande, außerdem einen Handeld- und 
Scifffahrtövertrag mit Sardinien, veranlaßte Parma, dem feit dem Januar 18348 be- 
ſtehenden Handeldvertrage zmifchen Oeſterreich und Modena beizutreten, und traf mit 
beiden Staaten eine Vereinbarung, die fpäter zum Anfchluß derfelben an den dfterreis 
chiſchen Zollverband führte. Nach feiner Rüdkehr nah Wien empfing er’ aus den 
Händen des Monarchen die Infignien des Ordens der eifernen Krone erfter Klafle 
und wurde er durch ein Faiferliched Handichreiben in den Freiberenftand Oeſterreichs 
erhoben. Sein Plan zur Organijation ded Handeldminifteriumd, den er nun dem 
Kaifer am 8. October 1849 vorlegte, erbielt die allerhöchfte Billigung und ging be— 
ſonders auf Vermehrung und GErmeiterung der Gommunicationen, auf eine freiere 
Zoll und Handelspolitif, fo wie auf die Entwidlung der Arbeitäfraft der Völker des 
Kaiſerſtaats hinaus. Gleichzeitig wurde zur journaliftifchen Anregung und Belehrung 
die „Auftria, Tageblatt für Handel, Gewerbe und Verkehrsmittel,“ gegründet, mit 
welcher fi feit dem April 1850 eine Monatsjchrift verband, unter dem Titel: „Mite 
theilungen über Handel, Gewerbe und Verfehrömittel, fo wie aus dem Gebiet der 
Statiftif überhaupt, nach Berichten an das Eaiferliche Handelsminiſterium. Heraus— 
gegeben von der Direction der abminiftrativen Statiſtik.“ Während Brud dem Eifen- 
babn-Syftem bis zum April 1851 eine Erweiterung von 50 Meilen verichaffte, das 
Poſtweſen reformirte, am 6. April 1850 jenen Vertrag abichloß, der die Grundlage 
des deutjchsöfterreichifchen Poſtvertrags geworden ift, endlich am I. October 1850 durch 
Aufhebung der Zolllinie zwifchen Ungarn und Deutfch-Defterreich die Einheit de3 Ver- 
kehrs im Gefammtflaat begründete, verfolgte er Die Idee einer Reform des Zolltarifs, 
welche Die Baſis für einen Zollvertrag, endlich für eine Zolleinigung mit Deutjchland 
und den italienischen Staaten abgeben ſollte. Zu diefem Zweck hatte er einen Con— 
greß der fähigften Mitglieder des Handeld- und Gewerbeftandes nach Wien berufen, 
den er am 21. Januar 1851 mit einer Anfprache eröffnete und der auch feinen Ente 
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wurf zur Ermäßigung der Zölle mit einigen Modificationen annahm. Bald darauf aber 
wurde er am 23. Mai 1851 von feinem Poften enthoben und trat in das Privatleben 
zurüd, Wahrjcheinlih war ed die Verwirrung, welche die öfterreichifche Regierung 
durch die politifhe Benugung der Zolleinigungeidee und durch die Gefährdung ded 
Bollvereins verurfachte, die den Anlaß zu jeinem Nüdtritt gab, da er in dieſer VPolitik 
eine Weberftürzung und mohl felbft eine unnöthige Vereitelung der politiichen Zwecke 
der Zolleinigung fab. Nicht Tange jedoch ſollte er der Direction des Lloyd, die er 
wieder übernahm, und einer Wirffamkeit in Trieft, Die er durch die wichtigen Arjenal 
bauten, durdy die Gründung neuer Dods und der Wafferleitung von Nebrefina bezeich- 
nete, vorfiehen. Als der politische Zollfampf zwifchen Preußen und Oeſterreich, wäh 
rend erftered feine Pofition dur; den Vertrag mit Hannover vom 8. September 1851 
verftärft hatte und die jüddeutfchen Glieder des Zollvereind zu Defterreicy ftanden, den 
Zollverein mit dem Untergang bedrohte, ohne daß der politifche Zweck des Kaiferreiht 
erreicht wurde, beauftragte der Kaifer B. mit der Fortfegung der Unterhandlungen mit 
Preußen auf diplomatischen Wege. In der That gelang es ®., zu Berlin den Han 
delövertrag vom 19. Bebruar 1853 herbeizuführen, dem mit der Neconftruction des 
Zollvereind vom 4. April 1853 die übrigen Zollvereinsftaaten beitraten. Bald darauf 
ging B. im Juni deffelben Jahres als Internuntius nach Konftantinopel. Wuhrend 
er auf diefem Poſten die Neutralität Defterreich8 im orientalifchen Kriege vertrat, die 
günftige Stellung der neutralen Macht zum Abichluß der Juniconvention 1854 benupte, 
welche Defterreih zur Occupation der Donaufürftenthümer autorifirte, arbeitete er an 
der Erweiterung des öfterreichifchen Ginfluffes in letzteren Provinzen, befonders in 
Bezug auf Handelöverkehr und Donauſchifffahrt. Am 10. März 1855 ald Nachfolget 
Baumgarten'a in's Finanzminifterium berufen, begann endlih B. die Garriere feiner 
großen Binanzreformen, die dazu beftimmt waren, das Geldweſen des Staated wieder 
in Ordnung zu bringen, indeilen nur Dazu führten, die Kräfte der miener, bejonderd 
der jüdifchen Binanzkreife zu ftärfen und die Verwundbarfeit des Staats, deſſen Wohl 
und Wehe von den Operationen der Bank und der Börfe abhängig wurden, zu erbi- 
ben. Als feine erfte Aufgabe betrachtete e8 B., den Staat mit der Banf auseinander 
zuſetzen, leßtere, die von jenem in ber neueften Zeit übermäßig in Anſpruch genommen 
war, zu befriedigen und jenen auf eigene Füße zu ftellen, die Baluta auf ihren 
naturgemäßen Stand zurüdzuführen und den Grebit bed Staatd wieder herzu— 
ſtellen. Zu dem Zwecke verpfündete B. nad) Abrechnung der Schul für 
die von Geiten des Staats noch fehuldigen 155 Millionen Gulden der 
Banf Staatödomänen von gleichem Werth, indem er ihr zu gleicher Zeit das 
Recht auswirkte, diefelben ganz oder einzeln als Hypotheken zu beitellen oder zu ver 
äußern. Zum Behuf diefer Operationen wurde ferner der Banf die Erlaubniß ertbeilt, 
ihre Fonds um 35 Millionen zu erhöhen, und ihr geftattet, in Banknoten Anleihen zu 
machen. Berner wurde mit der Bank zum Gebraudy des Hppothefareredit# ein Hype 
tbefeninflitut verbunden und für die Operationen deffelben die Bank durdy den Eriaf 
vom 21. Dectober 1855 von den Beichränfungen befreit, welche das Wucherpatent dem 
Geldverkehr rückſichtlich des Zinsfußes auflegte. Endlich wurde nach dem Mufter dei 
Pariſer Eredit mobilier die Greditanftalt für Handel und Gewerbe, gebildet durd den 
Verein einer Anzahl Adliger und Banquiers, an der Spige der letzteren ein Rothſchild, 
conceffionirt und von derfelben alsbald eine große Anzahl von Eifenbahngefellicyaften 
in's Leben gerufen, bie fich feit dem Frühjahr 1856 dem fchleunigften Ausbau dei 
Öfterreichifchen Eiſenbahnnetzes widmeten. Die Folge diejer großen, wie fich die Ber- 
ehrer Bruck's ausdrückten, auf Staat und Wolf gerichteten Combinationen war aber 
nur die Concentration des Staatd- und Volfsvermögens von Oeſterreich auf die Böͤrſe, 
die Schöpfung einer Maffe von vielen Hundert ‚Millionen fictiver papierener Werte 
(die, beiläufig zu erwähnen, auch durch die ſtillſchweigende Erhöhung des National 
Anleihend von 1854 von 500 Mill. Gulden um 111 Mill. vermehrt wurden), bie 
Abhängigkeit Defterreichd von auswärtigen Gläubigern, die in den Papiermaffen dad 
Mittel in Händen hatten, feinen Credit zu untergraben, endlich eine Reizbarkeit dee 
auf die Boͤrſe concentrirten Geſammtverkehrs, die Kouid Napoleon benußte, ald er in 
dem Augenblide, da die Banrzahlungen der Bank mit Mühe in Gang gejegt waren, 
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biefe durch den italienifchen Krieg wieder in Verwirrung febte. Früher mar e8 bie 
Lichlingsidee B.'s, das Eiſenbahnweſen vollftändig in die Hände des Staates zu 
bringen; das Miflingen feiner Bemühungen, dad Staatsdeficit zu mindern, bewog ihn 
dagegen, zur Berjchleuderung der Staatteifensahnen zu fchreiten, deren Verkauf mit 
der unter 30 pCt. Verluft in's Werk gef gten Veräußerung der Südeifenbahn begann. 
Auch diefe Operation rühmen feine Verehrer wegen des Muthes, mit dem er fie aus— 
führte und mit dem er namentlich feine eigene Theorie zum Opfer brachte, während 
diefe Procedur vielmehr den Sieg der Börfe üben den Staat zur Anerkennung brachte 
und den unfruchtbaren Wirbel der erfteren vergrößerte. Zwei Thatfachen charafterifirten 
die durch dieſe Binanzoperationen bervorgerufenen Zuftände nach dem italienischen Krieg‘ 
— nämlich die Linterfchleifäproceile gegen Triefter Handelshäufer, hobe Finanzbeamte der 
Hauptſtadt und felbit gegen Militärbeante, wie Eynatten, welche die Lieferungsgefchäfte 
während des italienischen Krieges betrügerifch noch über die natürlichen Vortheile foldyer Ge— 
ſchaͤfte hinaus benugt hatten, und der Auf der Preſſe nach voller Emancipation der Juden und 
des Geldverkehrs von den biöherigen gefeglichen Schranfen. Für die legtere Reform 
fnüpften fich die Hoffnungen wieder an den Mamen B.'s; man erwartete von ibm 
allgemein die Ausführung eines. Fortfchrittes, welcher durch die Stagnation der Börje, 
die in ihrem PBapierreichthum erftidte und feine aufregenden und gemwinnbringenden 
Schwankungen mehr erlebte, gleichfam gefordert wurde. Gewerbe und Grundbefig 
waren während der Börjenberrfchaft der vorbergehenden Jahre vom Capital, fo zu 
jagen, geflohen worden, jegt aber murben fle von demfelben gefucht; dad Gewerbe follte 
durch völlige Aufhebung der früheren ſchützenden Schranfen von der Induſtrie vers 
Ihlungen, der Grundbefig von den Siegern in Befchlag genommen werben. Während 
aber der „gewiegte Staatömann und Kaufmann”, wie B. bei feinen Verehrern hieß, 
ald der Mann gefeiert wurde, der den Sieg der Börfe über den Grundbefig allein zu 
Ende führen und. die Streiter und Helden des Papiermarktes in die verdiente laͤnd⸗ 
lihe Aubeflätte, nach der Vertreibung und Expropriation der chriftfichen Bevölkerung, 
inttalliren fünne, ward fein Name in die fehmebenden Unterfchleifsproceife verwidelt, 
Wenn fih auch B. bei Uebernabme feines Minifterpoftens feiner gefrhäftlichen Bezie- 
dungen zu dem Triefter Haufe Revoltella ſcheinbar entledigt hatte, fo fand fich doch 
bei der Verhaftung des Hauptes der legteren Firma eine telegrapbifche Depefche vom 
30. April 1859 vor, in welder B. demfelben meldete, daß Arnftein und. @öfeles 
banquerott feien, "und daß er drei Tage Zeithabe, fidy zu decken — (eine Friſt, bie 
B. durch Hinhaltung des Hanfes Arnftein und Eskeles wegen gehoffter Hilfsleiftungen 
von Seiten der Bank bewerkftelligte). Mag immerhin angenommen werden, daß B. 
fern davon war, an der Ausbeutung des Staatövermögend während des italienischen 
Krieges ſelbſt Theil zu nehmen, fo hatte er fich doch ald Staatsmann nicht hoch ge— 
nug über Gefinnung und Leiden und Freuden der Börfe erhoben, um in der Zeit der 
Kriſis, welche die krankhafte Finanzwirtbichaft herbeigeführt Hatte, ald ein Mann der 
wirflihen Reform und der Reaction der zahlreichen immer noc vorhandenen gefunden 
Elemente dazuftehen. Daß ibm dies ſtolze Bewußtſein des wirklichen Staatdmanned 
feblte, Geweift fein Selbſtmord, den er durch Deffnung der Adern in der Nacht vom 
22. zum 23. April 1860 an fich verfuchte, ald er am Abend des 22. das Faiferlicye 
Handichreiben erhielt, durch welches er in Ruheſtand verfegt wurde. Er ftarb in Folge 
der Schnittwunden, die er fich am Hals umd an den Nulsadern beider Handgelcnfe 
beigebracht hatte. Leider fehlt es diefem Staatsmann auch heute noch nicht an Ber 
wunderern und — Nahabmern, und faft fcheint ed, als ob man vielfach einen 
Handeld-Minifter für um fo tüchtiger bielte, je reicher er felbft bei feinem Handel wird! 

Brüde. Der Ausdruck bezeichnet jedes größere oder Fleinere Bauwerk, welches 
dazu dient, die einander gegenüber liegenden Ufer eines Gewäflerd ober die Ränder 
eines Thales oder Einfchnittes in folcher Weife miteinander zu verbinden, daß man, 
ohne in die Vertiefung binabzufteigen, darüber paffiren fann, Abgeſehen von den auf 
die Conftruction und das benutzte Material bezüglichen Gintheilungen (ſ. Brüden: 
baufunft) unterfcheidet man, fe nach dem Zwecke, denen folche Bauwerke dienen jollen, 
verfchiedene Arten von Brüden, als Laufbrüden, die nur für Fußgänger, Wege» 
brüden, die für jeden gewöhnlichen Straßenverkehr, Eifenbahnbrüden, bie für 
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Kocomotiven, und Canalbrüden, die, mitteld eines über die Brüde geführten 
wafferhaltenden Ganals, für Schiffe paffirbar find. Den legteren find Die über Bogen- 
ftellungen geführten Aquäducte ähnlich (ſiehe dieſ. Art.). Eifenbahnbrüden, wenn 
fie auf boben Bogenftellungen quer durch Thäler geführt find, werben Viaducte 
genannt. Die fogenannten fliegenden Brüden gehören zu den Fähren (f. d. Akt.) 
und die Landungdbrüden werden in Gemeinfchaft mit andern dem Schifffahrt 
verfebr dienenden Ginrichtungen ald Zubehör der Häfen (f. d. Art.) angefeben. Da 
die örtlichen Verhältniſſe, welche das Bedürfniß einer Brüdenanlage hervorrufen, in 
der Regel von der Art find, daß jie ſowohl der Ausführung ded Werkes Schwierig 
feiten entgegenfegen, ald auch deſſen Dauer beeinträchtigen, fo ift e8 erflärlich, daß aus 
den älteften Perioden der Geichichte Faum einzelne Leberrefte ſolcher Bauwerke auf und 
gekommen find, und daß noch bis an die neuere Zeit heran nur die wichtigiten 
Berfehräftraßen ganz frei waren von Neminiscenzen an die jet überwundenen Zu 
ftände der, an Furten reichen Landftraßen des Mittelalters. An Punkten, wo in je 
nen Zeiten eine fichere Brüde über einen der größeren Ströme führte, da Tiefen von 
allen Seiten die Straßenzüge zufammen, ed erweiterten fich durch den zufammenfließen- 
den Handelöverfehr die Städte, Die jolcher ebergünge ‚Meifter waren, und ihnen mar 
nicht nur der nie fehlende Brüdenzoll, fondern auch Herberge, Kauf und Verkauf zur 
ergiebigen Einnahmequelle. Nicht felten gab dann die Brüde, indem fie der Vorbei— 
fahrt der Schiffe Schwierigfeiten bereitete, Anlaß zur Umladung und verlieh dem erfien 
Anfpruche auf Stapelreht den Anfchein natürlicher Begründung. 

Brüdenbaufunft. : Ein Zweig der Architektur, der fchon feit langer Zeit als ein 
eigened Fach betrachtet wird, dem manche Baumeifter ihr ganzes Studium widmen. 
Die Menge der Bedingungen, welche bei einem großen Brüdenbau zufammenkommen, 
erfordern zu ihrer vollftändigen Berücfichtigung große Erfahrung und Sachfenntnif, 
fo wie nicht minder wijfenfchaftliche und fünftlerifche Ausbildung, indem die Funda— 
mente an und in dem firömenden Waſſer gelegt, große Deffnungen mit möglichft ge 
ringer Maffe ficher überfpannt, die Gefahren der Hochgewäfler und des Cidganget 
richtig in's Auge gefaßt und dem ganzen Werke eine angemeffene fünftlerifche Form 
und Austattung gegeben werben foll. Die erften Verfuche, größere Gewäſſer zu über 
brüden, find ohne Zweifel durch Völker- oder Heereözüge veranlaßt, welche in der 
eignen Kraft eins der Haupterfordernifie zum Bau mit fich führten und das Material 
durch Anfuhr von Schiffen oder aus den, dem Uebergangspunfte benachbarten Wäl- 
dern befchaffen konnten. Tenophon befchreibt feinen Mebergang über den Guphrat 
ähnlich wie Arrianus Alexander's d. Gr. Meberfchreitung des Oxus, ber ein breiter, 
tiefer und reißender Strom war, daß nämlich die Soldaten Floffe, von ledernen 
Schläuchen getragen, conftruirten und biefelben als Fähren benusten. Dagegen wur 
den die Mebergänge ded Darius und des Terxes (480 v. Ehr.) über den Hellespont 
auf wirflichen Sciffbrüden bewerkftelligt, von denen Polybius und Herodot ziemlich 
ausführliche Beichreibungen gegeben haben. 670 verankerte Schiffe trugen — nad 
einem mißlungenen erften Verſuche — die zweite Brüde des Xerred; über die game 
Reihe der Scifföborde hin Tiefen flarfe, auf den Ufern angeholte Kabeltaus, 
auf denen Duerjchwellen befeftigt waren, hierauf ruheten die Brüdenbohlen und 
über dieſen war der Weg mit einer Schicht Erbe bejchüttet und an bei 
den Seiten mit Planfen eingefaht, welche den Pferden die Ausfiht auf dat 
Meer benahmen. Go ging der Zug von anderthalb Millionen Menſchen fiher 
hinüber. Bon dem Brüdenbau der Griechen find und weder Nachrichten noch Monu- 
mente aufbehalten; fie hatten auch feine Veranlaffung zu großartigen Baumerfen die 
fer Art, da die Flüſſe Griechenlands nicht von Bedeutung find und dem Bedürfniſſt 
ded damaligen Verkehrs durch Furthen in denfelben genügt ward. Bei den Mömern 
Dagegen ſtand Die Brücdenbaufunft in hohem Anſehen und priefterlichen Ehren (vgl. den 
Namen u. Art. Pontifer), und die Sage zählt die Erbauung der älteften Brüde Roms, 
des Pons sublicius, welche ein Holzbau gewefen, zu den Verdienfien des Könige 
Ancus Martins (650 v. Chr.) Viele Monumente fteinerner römifcher Brüden, zum 
heil von großer Schönheit und alle von vorzüglicher Ausführung, find auf unfere 
Zeit gekommen. Sie bauten in Form des Kreisbogens und faft obme Ausnahme im 
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vollen Halbkreiſe, gründeten die Pfeiler mit großer Umſicht, bedienten ſich des beſten 
Materiald und gaben den Gewölben und Widerlagen ſehr feſte und dabei gefällige 
Dimenfionen. Auf den Brüden erbaute Monumente, zuweilen in Form von Triumph» 
bogen, dienten zur Berberrlichung des Erbauerd und zur Verzierung des Bauwerks. 
Das fchönfte, wohlerbaltene Specimen diefer Art befindet fih zu St. Chamas, deſſen 
Erbauung in die Zeit der erften Kaifer fällt und dem Fundige Beſchauer noch jegt 
einen eben jo langen Beftand in Ausſicht ftellen, als daſſelbe bereitd gehabt hat. Die 
Spannweiten oder Bogendffnungen der römifchen Brüden find, im Vergleich mit den 
Weiten, an welche unsere Zeit gewohnt ift, nicht groß; die meiften unter 50 Fuß und 
wohl keine das Maß von 100 F. erreichend. Zwar ſoll die Brücde, welche Trajan über die 
Donau Schlagen lief, nach Dio Caſſtus, 20 Halbfreisbogen, jeder von 180 8. Weite, gehabt 
baben, doch bat fie nur furze Zeit beftanden und dem Berichte fteht entgegen, daß die Bad« 
velief8 der Trajansſäule die Gonftruction dieſer Brüde ald eine hölzerne erfcheinen 
laſſen. In Italien ruben fait alle neueren Brüden auf römifchen Fundamenten, bin 
und wieder find während des Mittelalterd andere Gewölbe an die Stelle der antiken 
getreten, zuweilen auch nur die Pfeiler ald Stützpunkte fpäterer Holzbrüden noch vor« 
banden. Auch in den eroberten Ländern, namentlich im füblichen Franfreich, werben 
viele römische Brüden gefunden, feine dagegen in England, deſſen Slüffe ſie mittelft 
Furthen paflirten, wie die vielen Ortönamen, die ſich auf ford endigen, an den Stels 
lem, wo die alten Nömerftraßen des Landes von Flüffen durchfchnitten werden, bes 
weifen. In der Periode des Mittelalter erfaßte der in allen Richtungen mächtige 
Geift religiöfer Verbrüderung zu beftimmten, dem Gemeinwohl dienenden Zweden, auch 
den Gegenftand der B. Es gab eine weitverbreitete Brüderfchaft, Die Brüden- 
brüder, deren Aufgabe die Ausbildung und Ausübung der B. und die Stiftung von 
Herbergen für Meifende war. Kapelle und Herberge wurden zugehörige Theile ihrer 
größeren Brüden und oft auf den fehr voluminöfen Pfeilern derfelben erbauet. Starb 
der den Bau leitende Bruder während deffelben, jo warb ihm im Innern eines ber 
Pfeiler fein Grabgewölbe bereitet, ein Brauch, den man, in Mebereinftimmung mit der 
Sage, beim Abbruche der alten London⸗Bridge beftätigt fand. Diefe in die Periode 
vom 13. bis 16. Jahrhundert zu fegenden Brüden find alle mit der größten Oeko— 
nomie gebauet. Die Breite nur 15 bis höchſtens 20 Buß, das Innere der ge 
wöhnlich sehr dicken Pfeiler mit Steinfcyutt oder felbit nur mit Erde ausgefüllt, bes 
bauene Steine oft nur in den Stirnflähen der Gewölbe. Zu bewundern ift, im Hin» 
bfik auf diefe oft jehr weit getriebene Sparfamfeit, die lange Dauer mancher dieſer 
Brüden. Erwähnt mag noch werden, daß im Mittelalter der Gebrauch fehr allgemein 
ward, die Brüden mit mandherlei Gebäuden zu befegen, indbefondere mit Beftungs- 
Ihoren und Thürmen, dann aber auch, wegen Mangeld an Bauplägen im Innern der 
Städte, mit Wohnbäufern und Krambuden, oder in der Näbe von Baläften mit Arca- 
den, Gallerleen u. dergl. Wo Einftlerifche Begabung die Ausführung folcher Bauten 
leitete, da wurden bewundernswürdige Werke geichaffen; Ponte Vecchio zu Florenz, 
erb. 1345 von Taddeo Gabdi, Brüde und Schloß Chenonceaurx in Franfreich, erb. 
im Anfange des 16. Jahrhunderts, und die Rialto-Brücke in Venedig, erbaut 1588 
von Pateftrina, find in dieſer Beziehung hervorzuheben. Auch an großen Spann» 
weiten fehlte ed in diefer Periode nicht; zu Vieille Brioude führte eine im Jahre 1454 
erbaute Brüde von 177 Fuß Oeffnung über den Allier; eime fchon im 14. Jahrhun⸗ 
dert zerftörte Vrürfe über die Adda bei Trezzo foll, nach den Ueberreften zu urtbeilen, 
250 Fuß Weite gehabt haben und wäre in diefem Falle die größefte Bogenweite, 
welhe in Stein auögeführt worden if. Don der allgemeineren Anerkennung des 
Grundſatzes, das große Durchflufäffnung mit möglichft horizontaler Lage der Brüden- 
bahn vereinigt werben müſſe, datirt Die neuere Brüdenbaufunft, an welche die neuefte, 
feit Einführung der Eifenbabnen begonnene fich anfchließt, welche die borigontale 
Brückenbahn ald umerläßliche Bedingung ftellt. Im der Vorzeit ward von jenen beiden 
Bedingungen gewöhnlich die eine auf Koften der anderen bevorzugt, jo wie eben der 
fpecielle Ball es zu erfordern fchien. Merlangte die Natur ded Stromes oder der 
Eisgang die Anlage großer Deffnungen, fo mußte der Landverfehr in der Regel einen 
hoben Brüdenicheitel überwinden, und wo bied unftatthaft erfchien, da wurden viele 
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Fleine Bogen aneinandergereiht und durch die große Zahl der Pfeiler ber Stromlauf 
auf das kleinſte, zuläffig erfcheinende Map eingefchränft. Die große berühmte Elbbrüde 
bei Dresden und zahlreiche andere find Beifpiele diefer älteren Bauart, die feit dem 
Anfange des 17. Jahrhunderts immer mehr außer Anwendung gekommen iſt. 
Die Ueberficht der neueren Brüdenbaufunft muß, vom biftorifchen Standpunfte 
mehr abjehend, einer fachlichen Eintheiling ded Gegenftandes folgen. Der erfte Theil 
der Aufgabe. des Baumeifters ift die geeignete Wahl der Bauftelle, die von man 
nichfachen Rückſichten, mamentlich auf die Beichaffenheit des Baugrundes, die Fluf- 
breite, Die Stromrichtung und die Uferböbe geleitet werden muß. Zumeilen kann der 
Brücenbau neben dem in feiner Richtung zu corrigirenden Fluſſe, oder bei Strom 
theilungen in dem Nebenarm ausgeführt und nachher der Hauptiirom, nach Goupirung 
ded alten Bettes, Hindurchgeleitet werden. ine erfolgreiche Operation diefer Art fand 
bei dem Bau der großen Eifenbahnbrüde bei Witrenberge über die Elbe ftatt. Hier 
nächft fommt ed auf die Wahl des Baumaterials an, welches Holz, Stein oder 
Eiſen fein kann, und bauptfächlich Durch die natürlichen Hülfsmittel des Landes, d.h. 
durch den Koftenpunft beftimmt wird. Italien und Branfreih, die arm an Baubol; 
find, haben die meiften fteinernen Brücken; in England berrfchen die eifernen Brücken 
vor, doch find auch zahlreiche Steinbrüden dort erbaut; Norb-Amerifa zeigt vorzugd 
weife den Holzbau, und in Deutichland findet man alle Arten von Gonjtructionen. 
Eine wichtige und oft ſchwierige Beſtimmung iſt diefenige des Gelammtinhaltes ber 
Brüdfenöffnung, welcher bei Ueberbrüfung von Strömen das Fluthprofil ge— 
nannt wird. Reicht diefe Oeffnung nicht aus, um die böchften Anfchwellungen des Fluflet 
unbebindert abzuführen, fo ift nicht nur das Bauwerk gefährbet, fondern es kann un 
berechenbared Unglüf den oberhalb belegenen Niederungen, zumal wenn diefe mit 
Deichen umgeben find, zugefügt werden. Die Durchführung von Eifenbahndämmen 
durch Flußthäler bat wegen unzureichender Fluthprofile der darin befindlichen Brüden, 
namentlich in Frankreich, zu großen UWeberfchwemmungen Anlaß gegeben. Gefleigert 
werden ſolche Gefahren da, wo Eisgang und Eisftopfungen binzufommen fönnen. 
Die Anzahl der Deffnungen, mitbin die Beftimmung, ob und wie viele Pfeiler der 
Brüde zu geben find, hängt weientlich vom Koftenpunft ab; wenige und große Oeff— 
nungen werben ald Vorzüge einer Brücke betrachtet, fo wie auch geringe Dide ber 
Pfeiler, die zwifchen ", und "/, der Spannweite genommen zu werden pflegt. Eine 
wichtige Nüdjicyt ift dabei die muthmaßliche Belaftung der Brüde aufer dem eignen 
Gewicht. Am meiften wiegt Menjchengedränge (bis zu 50 Pfd. auf den Quadratfuß 
Prücdenfläche) und die ftärkjte Inanfpruchnahme der Weftigfeit von Wegebrüden findet 
beim tactmäßigen Marfchiren von Soldaten ftatt, weshalb befanntlih auf großen 
Brüden nicht Schritt gehalten wird. Auf Eiſenbahnbrücken ift die Belaftung meit 
größer und muß, in Berüdfichtigung der großen Gefchwindigfeit und daraus folgenden 
ftarfen Stöße, zu 2 Etrn. auf den Quadratfuß angenonimen werben. Bei Ganals 
brüden fonmen die größten Belaftungen vor, die von der Waflertiefe des Brüdenra- 
nald abhängen. In Betreff des Brüdengebäudes felbft unterfcheidet man den Unter⸗ 
bau, d. h. die MWiderlagen und Pfeiler, von dem Oberbau oder der Brüdenbabn. 
Für beide fann das Baumaterial ſowohl Holz als Stein als auch Eiſen fein; man 
charafterifirt aber die Brüden nach dem Material des Oberbaues als hölzerne, ſtei⸗ 
nerne oder eiferne. Hölzerne Widerlagen und Pfeiler werden Joche genannt, die 
aus eingerammten Prählen, am Ufer mit Holzbefleivung verfchen, beſtehen; ihnen if 
bei allen größeren Brüden der fteinerne oder eiſerne Unterbau vorzuziehen, fofern e 
fi nicht um temporäre Nothwerke oder militärifche Anlagen handelt. Die laͤngfie 
rafch improvifirte Jochbrüde ift wohl die von Davouft im Jahre 1812 — 1813 
zweiichen Hamburg und Harburg über die Elbniederungen gefchlagene; fie mar in 
3 Abteilungen ungefähr 12,000 Fuß lang, führte aber nicht, wie häufig angenommen 
wird, über die beiden Strom-Arme der Elbe, fondern bei dieſen war durch GSeilfähren 
die Verbindung hergeftellt. Bei den fteinernen Pfeilern, die, zum Theil menigftene, 
im Waffer zu bauen find, iſt das Fundament der fihrterigfte Theil. Das ficherfe 
Verfahren befteht, wo nicht etwa eine Injel benugt werden kann, in Trockenlegung det 
Bauftelle, durch Frrichtung von Fangdaͤmmen und Ausfhöpfung des Waflerd aus 
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dem davon eingeſchloſſenen Raume, in welchem dann, nach Erforderniß, durch Ramm- 
werke oder Betonſchüttung oder durch Verbindung beider Hülfsmittel, ein feſtes Fun- 
dament befchafft werben, oder falld in erreichbarer Tiefe fefter Baugrund vorhanden 
ift, dad Mauerwerk unmittelbar auf legterem begonnen werben kann. Die großen Koften 
und Schwierigkeiten diefer Bauart haben zu allen Zeiten Baumeifter veranlaßt, auf 
leichtere, wohlfeilere Methoden der Pfeilergründung Bedacht zu nehmen. Man baute 
j. 2. in Senfkaften, welche ſchwimmend an die Stelle geführt und dort durch die Laſt 
des im Innern derfelben entſtehenden Pfeilerd an den Grund gebracht wurden (Weit- 
minfter-Brüde über die Themſe, erbaut von Labelye 17391750). Der Boden bes 
Kaſtens blieb ald LUinterlage Fiegen, die Wände wurden nad Vollendung des Mauer- 
werks befeitigt. Diefe und alle ähnlichen Hülfsmittel vermindern die Sicherheit des 
Bauwerfs ungemein, indem die Abhängigkeit von zufälligen Veränderungen des Fluß— 
bettes jehr dadurch vermehrt wird. Bei der MWeftminfter» Brüde mußte jchon wäh— 
rend des Baues ein Pfeiler mit den beiben darauf fih flügenden Bogen wieder 
abgetragen und neu aufgeführt werden, weil er fih um 18 Zoll an einer Seite 
gefenft hatte. Die Erfindung, hydrauliſche, d. h. im Waller erbärtende Mör- 
tel (f. d. Art. Cement) für einen mäßigen Preis zu bereiten, führte zu ben Fun— 
damenten aus. Beton (engl. Concrete), einer Mifchung von Steinbroden oder 
Kiefel mit hydrauliſchem Mörtel, die an der betreffenden Stelle, nachdem dieſe 
mit einfachen Holzwänden eingefaßt worden, in's Waſſer gefchüttet wird und nad) ih» 
rer Erhaͤrtung gleichfam einen Fünftlichen Felſen bildet. Namentlich in Frankreich ift 
diefe Methode auch für Brüdenpfeiler noch in neuerer Zeit angewendet. Jetzt fcheint 
aber in allen Bällen, wo in tiefen Strömen Pfeiler zu errichten find und man nicht 
Fangdämme bauen kann oder will, die von einem Engländer Hughes erfundene Me- 
tbode der Gründung auf eingejenften eifernen Cylindern oder Kaften von großen 
Dimenfionen ald dad geeignetfte Verfahren anerfannt zu werden. Diefe befteben aus 
beliebig vielen, auf einander paffenden Stüden, das unterfte wird auf den Boden des 
Flußbettes aufgefegt, oberhalb des Waflerfpiegeld wird das oberfte gegen die äußere 
Luft Dicht abgefchloffen und dann im Innern die Luft dergeftalt comprimirt, daß das 
Waſſer zurücdgedrängt und der Flußboden mwaflerfrei wird. Durch eine Art Luftfchleufe 
wird das Hineinfteigen von Arbeitern und das KHerausfchaffen des von dieſen audge- 
grabenen Grundes ermöglicht und fo die allmähliche, lothrechte Einfenfung des Eylin- 
derd unter den Boden des Fluffes nah Mafgabe der beichafften Ausgrabung bewirkt, 
wobei oben, fo oft als es erforderlich ift, ein neues Verlaͤngerungsſtück aufgefeht wird. 
Bei Rochefter über den Medway in England warb durch Gubitt der erjte größere Bau in 
diefer Weife audgeführt; die Senkung der Eplinder betrug dafelbft 40 Fuß unter den Fluß— 
boden. Bei der noch im Bau befindlichen feften Rheinbrücke bei Kehl ift die Tiefe der Sen- 
fung zu 60 Fuß beftimmt. Das Innere der Eylinder füllt man nachher mit Beton aus, und 
die Anzahl derfelben wird nach Maßgabe der Größe und Schwere des Oberbaues beftimmt. 
Hölzgerne Brüden, d. 5. mit hölzernem Oberbau, können, wenn die Deffnungen 
mebr ald 20 Fuß weit find, nicht aus einfachen Balfenlagen gebildet werben, fondern 
erfordern zufammengefegte Holzverbindungen, unter denen man Sprengewerfe, 
Hängewerfe, Holzbogen, Gitter» und Fachwerksbrücken unterfcheibet 
und auch mehrere dieſer Arten combiniren kann. Beifpiele der größeften Combinatio« 
nen von Hänge» und Sprengewerfen bot und bietet Die Schweiz bar; unter dieſen ift die am 
Ende des vorigen Jahrhunderts durch Brand zerftörte Brüde über die Limmat bei der 
Abtei Wettingen (erbauet von Grubemann 1777), welche eine Deffnung von 364 Fuf 
mit. einer einzigen Holzverbindung überfpannte, hervorzuheben. Holzbogenbrüden fön- 
nen auf dreierlei Art conftruirt werben, nämlich aus gefrümmten Balken, aus über- 
einandergelegten gefrümmten und verbundenen Bohlen oder aus jenfrecht nebenein- 
andergelegten verbundenen Bohlen. Auf die erftere Art hat Wiebefing in Baiern 
zahlreiche große Bauten ausgeführt, die aber fämmtlich — nicht in Folge eines Feh— 
lers des unverwerflihen Syftems, fondern in Folge von Mängeln der Ausführung — 
durch Ginfturz eine traurige Berühmtheit erlangt haben. Bogen aus Bohlen hat man 
mit gutem Erfolg in zwei Biabucten der London-Newcaftle-Eifenbahn mit Spannmweiten 
von 128 Fuß und 116 Fuß ausgeführt. Gitterbrüden, auch Lattenbrüden genannt, 
Wagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 33 
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führte man zuerſt in Amerila aus, wo die Eigenſchaft, daß man dazu nur ſchwache 
Hölzer gebrauchte und doch über. große Spannweiten reichen konnte, ihre fchnelle Ber- 
breitung beförberte. Die raiche Bergänglichkeit derfelben hat ſie aber bald. außer Grebit ge- 
bracht, und an ihre Stelle find die viel foliveren, übrigens auf ähnlichem Gonftruetionsprinciy 
beruhenden Fachwerksbrücken getreten, die ebenfalls aus Amerika ftammen, wo ſie nach ihrem 
Erfinder die Long’fchen oder nach ihrem Verbeſſerer die Howe'ſchen genannt werden. Die 
Haupttheile foldyer Brücken find die beiden durch ftarfe Hölzer in verticaler und Diagonaler 
Richtung in Felder getheilten Tragmände, die bei großen Spannweiten 20 bis 30 Fuß Höhe 
erhalten und an denen die Brüdenbahn entweder hängt oder darauf ruht. Eine große 
Brücke diefer Art ift die Eifenbahnbrüde bei Wittenberge (erbaut von Unruh), melde 
mehrere große Deffnungen, jede von 171. Fuß, überfpannt; eine zweite die bei Walten- 
bofen in der bayerischen Ludwigs-Süd-Nordbahn, welche über ein 85 Fuß tiefes Thal 
mit einer Spannung von 180 Fuß Weite führt. Bei den fteinernen Brüden 
der neueren Periode hat die Bedingung möglichft horizontaler Brücdenbahnen, in alten 
den Fällen, wo nicht hohe Ufer oder Dammfchüttungen eine große Brückenhöhe mit 
fich bringen, zum Berlaffen des Halbfreifed und Spitzbogens genöthigt, und es ill 
das flache Kreidfegment, die Ellipfe und der aus mehreren Kreisbogen zufammenge 
jegte Rorbbogen die vorherrfchende Gemölbeform geworden. Dad Kreisſegment if in 
öfonomijcher. Hinficht Die vortheilhaftefte Wölbungslinie, und. in der Brüde über den 
See bei Ehefter (erbaut von Harrifon) bis zu 200 Fuß (engl.) Spannweite ange 
wendet. Den Pfeil der Gewölbe, d. b. Die verticale Höhe-vom Anfange des Bogen! 
bis zu deſſen Scheitel nimmt man für Quadermauerwerf nicht unter '/;o, für Ziegel 
mauerwerf nicht unter Y, der Spannweite. Perronet, der im vorigen Jahrhundert an 
der Spige des franzöflichen Ingenieurmejend ftand, ift allgemein als Meifter in dieſem 
Theile der B. anerkannt. Zahlreiche Bauwerke, darunter die Brüden von Neuills, 
St. Marence (mit durchbrochenen Pfeilern), Nemours und Louis NVL, zeugen von ber 
Leichtigkeit, Eleganz und unübertroffenen Sicherheit feiner Entwürfe. In England 
wird die elliptiiche Form, die auch Rennie bei der neuen London Bridge mit einer 
Spannweite ded Mittelbogend von 150 Fuß angewendet bat, im Allgemeinen vorge 
zogen. Unter den neueren deutſchen Brüden in Quadern hat die Eifenbahnbrüde 
über die Elbe bei Dresden 12 Kreisbogengewölbe, jedes von 100 Fuß Spannweite: 
ald Beijpiel einer in fchönen Formen vorzüglich ausgeführten. Brüde in Ziegelmauei— 
werk kann Die Savelbrüde bei Glienide unterhalb Potsdam, die aus 10 im Kreit- 
jegment überwölbten Deffnungen von 34 Fuß pr. Spannweite und einer Klappbrüdı 
in der Mitte befteht, genannt werden. Die Aufgabe der guten Entwerfung und Aut 
führung einer großen fleinernen Brücke gehört zu den fchwierigeren, welche bie Bau: 
praris ftellt, in ſofern es nämlich nicht bloß darauf abgefeben fein darf, daß ber Zwed 
überhaupt erreicht, jondern daß derjelbe auch auf die vortheilhaftefte Weife erreicht 
werde, und da bier jedes entbehrliche Uebermaß die Belaftung, mithin auch die Seiten 
preffung der Gewölbe vermehrt, jo ‚wird dadurch das Baumerf nicht flärfer, ſondern 
fchwächer gemacht. Die auf die Abwägung diefer VBerhältniffe bezüglichen Lehren bil- 
den den unter dem Namen: Statik der Tonnengemölbe bekannten Theil- der 
Wiſſenſchaft. inen befonderen Fall, der in früberen Zeiten unter ben fleinernen 
Brüden zu den leicht vermeidlichen Anomalien gezählt ward, feit Einführung der Eiſen— 
bahnen aber zur regelmäßigen Tagesordrtung gehört, bilden die fchiefen Brüden- 
gemwölbe, d. b. Diejenigen, in denen die Längenare des Gewölbes mit der Strafen 
are einen fchiefen Winkel macht. Nach der in England zuerft und jetzt ziemlich allge 
mein angewendeten Gonftruction diefer Brüden ftehen die Lagerflächen der Gemölbiteine 
wie bei geraden Gewölben, rechtwinklig auf der Stirnfläde der Gewölbe und bilden 
in der Gemölbfläche eine Schraubenlinie. Eine ſchiefe Eifenbahnbrüde bei Augsburg 
über die Wertach von Ziegelmauerwerf hat 3 Deffnungen, jede von. 60 Fuß Spam 
weite und macht einen Winkel von 36 Grad mit der Bahnaxe. Bon den zahlreichen 
großen Bogenftellungen, auf denen Eifenbahnen durch Thäler geführt werden, und die 
unter dem Namen Biaducte befannt find, mag bier derjenige unmeit Görlig ange 
führt werden; derjelbe ift 1506 Fuß lang, 112 Fuß über dem Wafferfpiegel body und 
befteht aus 30 balbfreisformig überwölhten Deffnungen, von denen 3 A 60 Fuß, > 
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A 40 Fuß und 19 a 30 Fuß weit find. Die Pfeiler und Gewölbe find aus feitem . 
Granit erbaut, mit Gefimfen und Geländermauern von Sandftein. Unter den eifer- 
nen Brüden find zu unterfcheiden gußeiferne und fchmiebeeiferne, zu welchen leßteren 
auch die aus gewalztem Gifen beftebenden gezählt werden. Die erſten gußeifernen 
Brüden wurden bereit im vorigen Jahrhundert gebaut, 1777 zu Golebroofvale in 
England, 1794 zu Laafan in Schleflen und 1796 zu Builbwas und bei Sunderland 
in England ; die legtgenannte Brüde (erbaut von Wilfon) erhielt eine Spannweite von 
236 Fuß bei 100 Fuß Höhe des Scheiteld über dem Waflerfpiegel. Nach mehreren 
verunglüdten Verſuchen Anderer im erften Decennium dieſes Jahrhunderts führte in 
den Jahren 1814 — 1819 Rennie die Southwarf-Brüde über die Thenfe in Gußeifen 
aus, von 3 Bögen, deren größefter 240 Fuß Spannweite hat, und brach damit die 
Bahn für die allgemeinfte Anwendung dieſes Materiald. Für kleine Deffnungen bis 
zu 20 Fuß find einfahe Barrenbrüden am geeignetften, für größere Weis 
tn wählt man Häng- und Sprengewerfe und umterfcheidet noch als 
eine befondere Gattung die Röhrenbrüden. Als Sprengewerf ift die fogenannte 
lange Brüde zu Potsdam (erbaut 1822-— 1825) zu erwähnen, die außer einer zur 
Durchfahrt dienenden Klappbrüde 9 Deffnungen, jede von 60 Fuß Spannweite, bat. 
Die zur Erleichterung der Brüden und Erjparung von Material dienenden Nöhren- 
brüden wurden zuerft von Reichenbach im Jahre 1811 vorgefchlagen, aber erſt 1824 
bei Braunfchweig in kleinen Dimenjlonen zur Ausführung gebracht; ber Ingenieur 
Polonceau faßte das Prineip auf, verbeſſerte deſſen Anwendung und erbauete 1834 — 
1836 die an Eleganz und Leichtigkeit unübertroffene Garroufel- Brüde zu Paris, die 
3 Oeffnungen, jede von 150 Fuß Spannweite, hat; dieſem VBorgange find Mehrere 
gefolgt. Die Anwendung des Schmiedeeifens und gewalzten Eiſens ald Hauptmaterial 
wurde in großen Dimenftionen zuerft durch die Einführung der Sängebrüden ver 
anlaßt. Diefe find, abgefehen von Seilbrüden, die man fchon vor Jahrhunderten bei 
wenig eultivirten Völfern fand, zuerft in Norb-Amerifa vorgefommen, wo 3. Finslay 1796 
eine wirkliche eiferne Kettenbrüde von 70 Fuß Spannweite erbauete, worauf in den näch- 
ften beiden Jahrzehnten noch 8 andere, deren größefte 150 Fuß Spannweite hatte, folgten. 
Die wefentlichften Theile eingr Hängebrüde find zwei oder mehrere Unterflügungspunfte 
von ‚Mauerwerk oder Eifen, die über diefe bingeführten Tragefetten ober Dratbfeile, 
die beiden Befeftigungäpunfte ‚derfelben und die an ihnen aufgehängte Brüdenbahn. 
Die Regeln zur Beflimmung ber bei dieſen Brüden flattfindenden Gleichgewichts ver⸗ 
bältniffe bilden eine für fich abgefchloffene Theorie der Hängebrüden, aus wel 
her ſich die aͤußerſte Grenze der Deffnung approrimativ ableiten läßt, die man mit 
eifernen Tragefetten oder Seilen überfpannen kann; es ſcheint, Daß eine fehr beveu- 
tende Bergrößerung der in Amerifa bereitd auf mehr ald 1000 Fuß gefteigerten 
Spannweite nicht mit der gehörigen Sicherheit vereinbar fei. Ein Uebelſtand diefer 
Bauart find Die merflihen Schwanfungen, welche durch Sturm oder fonflige Erichüt« 
terungen verurfacht werden fönnen, indep wird feit 1855 in Amerifa die Hängebrüde 
über den Niagara mit Rocomotiven befahren, da ed dem Erbauer Röbling gelungen ift, 
derfelben troß der großen Spannweite vom 822 Fuß genügende Steifigkeit zu geben, 
indem er zwei Fahrbahnen, Die obere für den .Eifenbahnverfehr, bie untere 
für gewöhnliche Landpaffage in 16 Buß verticaler Entfernung von einan« 
der, durch ſtarke Holggitter mit einander verband und außerdem die Brüde 
durch fchräg feitwärtd und abwärts laufende Ketten an den Uferfelfen befeftigte. 
Unter den Hängebrüden Europa's nimmt die von Telford (1819—25) über die Menai- 
Straße von England nach Angleſea gefpannte den erften Rang ein, da ſie ein bewun— 
dernswürdiged Zeugnik für die Einficht und Befähigung des Erbauers ablegt, der noch 
fein Mufter von einiger Größe vor fich hatte und dennoch fofort daß neue Princip in 
coloſſalen Dimenflonen anwandte. Die Spannweite zwifchen den Aufhängepfeilern be- 
trägt 570 Buß und von da laufen die Ketten, deren ganze Länge 1710 Fuß beträgt, 
weiter lIandwärtd, wo jle tief in den natürlichen Uferfelfen Bineingeführt und daſelbſt 
befeftigt find. Die größefte Drabtbrüde in Europa befindet fi bei Freiburg in der 
Schweiz, fie it 1832 von Chaley erbauet und bat eine Weite von 870 Fuß zwijchen 
den Aufhängepunften. Unter den Kettenbrüden mit mehreren Deffnungen 'ift die von 
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, BVignoles (184953) bei Kiem in Rußland über den Dnieper erbaute ald die größefte 
hervorzuheben. Sie hat die Cigenthümlichkeit, daß die Befeftigung der Tragefetten an 
der einen Seite in einem freiftehenden Strompfeiler angebracht ift, um zwifchen dieſem 
und dem Ufer eine Drebbrüdfe zum Durchlaffen der Schiffe zu haben. Die ganze 
Brüdenlänge beträgt 2500 Fuß, wovon 2200 auf die eigentliche Kettenbrüde kom— 
men, die in 4 Deffnungen zu 440 Fuß Ind 2 Deffnungen zu 220 Fuß jede getheilt it 
Die Beweglichkeit der an Ketten oder Seilen hängenden Brüdenbahnen, das unab- 
mweiöbar erfcheinende Beduͤrfniß, die Eiſenbahnverbindung zwiſchen London und Dublin 
ohne Unterbrechung über die Menai-Straße bis nach Holyhead zu führen, und er 
fchwerende Bedingungen der Admiralität in Betreff der Höhe und Weite der Durch— 
fahrt weckten den Gedanken Robert Stephenſon's, die anfangs fogenannte Tunnel 
brücde für diefe Verbindung zu entwerfen, welche bei ihrer Vollendung den Namen 
PBritannia-Brüde erhielt. Sie befteht aus vieredigen, auf Tragepfeiler gelegten Kaften, 
die aus gemwalzten Gifenplatten zufammengenietet find, oben und unten SteifigFeitäzel- 
len, d. h. in der ganzen Länge durchgehende röhrenartige Abtheilungen baben und 
deren Wände durch Winfeleifen in gewiffen Zwifchenräumen feft miteinander verbunden 
find. Im Innern ift genügender Raum zur Durchführung des Eifenbahnzuges. Die 
Brüde bat vier Deffnungen von zufammen 1428 Fuß (jede der Hauptöffnungen 459 
Fuß); hierzu Fommen 109 Fuß für die freiftehenden Pfeiler, fo daß die ganze Länge der Brüde 
zwifchen ben Stirnpfeilern 1535 Fuß engl. beträgt. Das Totalgewicht derfelben ift etwas 
über 100,000 Centner, nahe an 2 Millionen Niete befinden ſich darin. Die Höbe 
der Kaften, deren zwei neben einander liegen (jede für ein Gleis) ift 30 Fuß, bie 
Breite 14 Fuß. Die deutfche technifche Benennung diefer Art von Brüden iſt Blech— 
‚röbrenbrüden; bis jegt find nur zwei derfelben, beide von Stepbenfon ausgeführt, 
Man wendet daflelbe Princip in Eleineren Dimenſionen an, indem man aus Eifenplatten 
Brüdenträger zufammennietet, die dann eine Art hohler Balken darftellen. Es ift un- 
verfennbar, daß die Conftruction der Britannia = Brüde mehr Material, als zum Be 
ſtehen des Werkes nöthig wäre, erfordert.. Died bat deutfche Baumeifter von ber 
Nachahmung diefer Bauart abgehalten und die Ausbildung eines Syſtemes eiferner 
Fachwerksbrücken veranlaßt, unter denen die von Lenge erbaute Brüde 
über die Weichfel bei Dirfhau (f. dieſ. Artikel) das hervorragendſte Beifpiel- ift. 
Als eine befondere Gattung find Die beweglichen Brüden zu erwähnen, dern 
Zweck darin beiteht, bemafteten Schiffen zeitweilig eine freie Durchfahrt durch bie 
Prüdenlinie zu eröffnen. Es werden dabei Klappbrüden, Zugbrüden, Roll brüden 
und Drebbrüden unterfchieden, ihnen allen aber ift e8 gemeinjam, daß ein Theil ber 
Brüfenbahn, der für gewöhnlich den Zwiſchenraum zwifchen zwei Pfeilern überdeckt, 
feicht befeitigt und eben fo leicht wieder im die frühere Lage gebracht werden fan. 
Died wird bei Klapp- und Zugbrüden (bie fih nur durch die Anordnung des Hebe— 
jeuged von einander unterfcheiden) durch Drehung des beweglichen Theiles um, eine 
horizontale Are, die mit der Längen-Are der Brüde einen rechten Winkel macht, br 
wirkt; bei Rollbrüden wird der bewegliche Theil in der Richtung der Brüden - Ar 
unter die feſte Brüdenbahn zurüdgezogen, und bei Drehbrücken dreht derfelbe ſich auf 
einem verticalen Zapfen zur Seite. In der Regel werden in allen diefen Fällen Eifen- 
conftructionen angewendet. Endlich ift noch der ſchwimmenden Prüden zu ge 
denken, weldye Floß brücken, oder Schiffbrüden fein können. Erſtere findet man in 
einigen lieflindifchen Städten in großen Dimenflonen und auf holländischen Ganälen 
in Feineren; die ſchwimmenden Brüden werden durch bie Fortichritte, welche die Bau— 
funft feſter Brüden in neuefter Zeit gemacht hat, immer mehr verdrängt und mit der 
Zeit ganz auf militärifche Zwede bejchränft werden, für welche fie allerdings unent- 
behrligh find. Die Haupttheile einer Schiffbrüde find die Pontons oder Brüden 
fchiffe, Die man von Ho, Eifen und auch von Kautfchuffchläuchen hat, nebft den bazu 
gehörigen Anfern und Ketten; find diefe in ihrer richtigen Rage befeftigt,.fo wird bie, 
aus gewöhnlichen Schwellen und Bohlen beftehende Brüdenbahn auf denfelben befe— 
fligt, wenn nicht, wie dies bei permanenten Schiffbrüden ſtets der Fall ift, ſchon jeder 
Ponton das zu ihm gehörende Stück Brüdenbahn mitbringt. Die größte Schwierig- 
feit machen oft die Auf» und Abfahrten an den Ufern, weil diefe Brüden mit dem 
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Bafferftande fleigen und fallen. Die hierauf bezüglichen Einrichtungen kommen in 
gleicher Art bei den Landungdöbrüden vor (f. dief. Artikel). Berronet, Brüden- 
und Waflerbau, deutfch von Iffland. Halle, 1332. Gaulhey, Traite de l’arl de con- 
struire des ponts. . Röder, praftifche Darftellung der Brüdenbaufunde in ihrem ganzen 
Umfange. 1852. Edw. Cresy, Encyclopaedia of Civil Engineering. London, 1847. 

Brüdenwange ſ. Waage. 

Bruder (Jacob), der Vater der neueren Gefchichtöjchreibung. der Philofopbie, 
geb. den 22. Januar 1696 zu Augsburg, der Sohn eined Kaufmannd, gebildet zu 
Jena, feit 1715, wo ihn neben feinen theologifchen Studien Franz Bubdeus für das 
Studium der Gefchichte der Philofophie gewann. Nach feiner Rückkehr in die Hei— 
math (1720) machte er fich bereits 1723 durch feine „Historia phil. doctrinae de 
ideis* (Augsburg) vortheilbaft befannt. 1724 zum WRector der Schule in Kaufbeuern 
ernannt, erwarb er fich durch fein „Otium Vindelieum seu meletematun: historiae 
philosophicae triga* (Augsburg 1729) im Jahre 1731 die Aufnahme in die Berliner 
Akademie. Sein Hauptwerk ift aber die Durch ihre gründliche Gelehrſamkeit auch jeßt 
noch brauchbare „Historia critica philosophiae* (5 Bde. Leipz. 1742 — 1744; neue 
Aufl. 1766 mit einem appendix von 1757.) Im Jahr 1744 ald Baftor zum heil. 
Kreuz in feine Vaterſtadt berufen, ftarb er dafelbft ald Senior den 26. Nov. 1770. 

Brüder, böhmifche. Als Huf auf den Scheiterhaufen geführt wurde, war er 
weder zur fchlieflichen Feſtſtellung ſeines Dogma gelangt, noch hatte ey für feine Ans 
bänger an eine beftimmte Kirchenform gedacht. Der Trieb des Menjchen nach dem 
Bertigen, Abjchluß und Bollendeten, ein Trieb, auf den dad Werk Huffens den Ein- 
drudf des linfertigen macht, hat daher zur Frage geführt, in welcher der nachhuffttiichen 
Secten und Beftrebungen die eigentliche Fortjegung des böhmiſchen Reformators und die 
Vollendung feines Werkes zu finden fe. Wenn auch die Utraquiften zunächſt auf 
dem Boden Huflend flanden und in Bezug auf dad Sacrament des Altard den Grunde 
jag feſthielten, den er mit dem Tode beflegeln mollte, jo fann man ſie doch nicht im 
frengen Sinne ihres Meifters geiftige Nachfolger nennen, denn er hatte zum Schluffe 
jede Unterhandlung mit den Katholiken abgebrochen, welche fie ſtets wieder aufgriffen. 
Eben fo wenig fann man bie Gemaltjamfeit der Taboriten oder die ertravaganten 
dogmatifchen Meinungen einzelner Sectirer als feinem Sinne und feinen Abfichten ent— 
fprechend bezeichnen. Aber um 1450, mitten im Brieden und nach der fcheinbaren 
Erfihöpfung der Parteien, trat auf einmal ein Häuflein auf, welches fich bald darauf 
unter dem Namen der böhmifchen B, befannt machte und in denen man die eigentliche 
Fortbildung des Werfes von Huf zu erbliden liebt. Durch einzelne Führer zwar auch 
zu abenteuerlichen Excurfen verleitet, räumten fie doch diefen dogmatifchen Sägen nur 
eine fecrundäre Bedeutung ein. Ihr Augenmerf war vorzugämeife vielmehr auf das 
praftifche Gebiet gerichtet und ihre Forderung, daß fein moralifched Gebrechen weder in 
der Gemeinde, noch am Priefter geduldet werben folle, ftellt fie zu Huß allerdings in 
die nächfte Beziehung, der gleichfall® die moralifche Neinigfeit obenan ftellte, als er 
von der inneren Befchaffenheit des Ausfpenders die Wirkfamkeit der Sarramente ab« 
bängig machte. — Die Spaltung und die innere Unzufriedenheit der huffitifchen Par— 
teien hatte eine Verföhnung mit der Fatholifchen Kirche herbeigeführt, deren Befeftigung 
man von der Zeit erwarten Fonnte; die Predigten Johann Gapiftran's (ſ. d.) 
hatten den Muth der böhmifcherr Katholiken gehoben und die Zahl derfelben durch neue 
Gläubige vermehrt; Aeneas Sylvius hatte den Mittelpunft der Gegner, Georg Por 
diebrad, gewonnen; die legte Burg der Taboriten, Tabor felbft, war zerftört — da 
trieb der Huffitismus auf einmal einen neuen Keim, der fich zu einem weit verzmeigten 
Baum entwideln follte. Und war früher die nachhuſſitiſche Bewegung aus polis 
tifchen und religidfen Elementen, je nach den verfchiedenen Parteien in verſchiedenen 
Proportionen, gemifcht, jo ward jet die religidfe Stimmung der alleinige Grund 
der Neuerung, die endlich bis dahin fortfchritt, dad ftaatliche Leben ald unberechtigt zu 
verwerfen und für die neue Firchlihe Verfaffung die Alleinberrjchaft zu verlangen. 
Seitdem die Macht des Schwertes, welches lünger als 30 Jahre in Böhmen geberrfcht 
batte, den beilegten Barteien entwunden und von den Katholiken und gemäßigten Utra— 
quiften in Beflg genommen war, hatten die neu auftauchenden Neuerer nur Uebles von 
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der eifernen Gewalt zu erwarten. Sie fingen daher an, die weltliche Macht im All 
gemeinen nicht nur als eine ihnen gefährliche, fondern als eine der chriftlichen Bil- 
dung abfolut feindliche anzufehen und zu verdammen. Diefe Verwerfung der weltlichen 
Macht und der durch fie bedingten Staatdorbnung bildet die Grundlage, auf welder 
die böhmifchen B.- ihr Gemeindemefen errichteten. Peter von Ghelcic war der Erfte, 
der mit feinen Schriften gegen Glaubenszwang und für die Reinheit des apoftolijchen 
Lebens. die Aufregung in Böhmen von Neuem entzündete, Er verlangte, daß die 
weltlihe Macht aus dem chriftlichden Gemeindeweſen ausgeſchieden werde und Alles, 
was das Gedeihen des leßteren bindere, Reichthum, Vermögen, Würde, Stand auf- 
‚höre. Während Peter in. feinem Wohnort Chelcie Anhänger fammelt, die ein ftilles 
entfagended Leben führten und durch die Verweigerung des Eides, ald einer Teufeld- 
Erfindung, mit der weltlichen Gewalt zuerft in Streit geriethen, erwacht bie religiöle 
Kritit im ganzen Lande, erhebt ſich die Discuffion, will das ganze geiftige Leben der 
Nation von Neuem in das religiöfe Intereffe aufgeben und greift Rofycana (. ?. 
Art.) in Prag ſelbſt, in der Teinkirche, die römifche Kirche und Curie, Papft und 
Klerus, Geremonieen und Dogmen an. Doc in Rofycana war es nicht ſowohl Glau— 
benseifer, fondern Ehrgeiz nach Macht, was ihn trieb, der Biſchoföſtuhl der Utraqui- 
ften fein Ziel und feine Kritik gegen die römische Kirche und Curie fo ſcharf, weil fr 
ihm bemmend im Wege flanden. Darum ſah er die Bewegung im Lande nicht un 
gern, wenn fe auch nicht überall im Sinne des Utraquismus war, darum fanmelt 
er die Männer der Oppofition um ſich und nährte er ihren Fanatismus. An Geift den 
Meiften bedeutend überlegen, erfchten er Allen, die gegen Rom ftanden, als natürlicher 
Meifter und Führer. Rokycana's Neffe Gregor war unter dieſen Eiferern einer der 
bedeutendſten und fchwärmerifchften: dieſen und feine Genoffen wies Nofgcana an 
Peter's von Cheleie Schriften. Doch der innerliche brünftige Eifer der Meuerer, der 
über ihn und feine Pläne hinauswies, wurde Rofycana bald unbequem und fo be 
wirkte er den Sectirern durch feine Verwendung von König Georg die’ Erlaubniß zur 
Anftevlung auf der Eöniglichen Herrfhaft Kunewald. Die Zahl der Anſiedler jelbit 
war zwar nicht bedeutend, aber ihre Wichtigkeit wurde durch ihren Zufammenhang 
mit den Gefinnungdgenoffen in Böhmen und Mähren gehoben. Die fchnell zunehmende 





und von da an datirende Gefellfchaft der „Brüder“ machte aber auch den König Georg 


felöft beforgt, der in ihren Lehrſätzen taboritifche Anfichten wahrnahm und von ihnen 
für die Utraquiften Gefahr befürchtete: Um durch die Verbindung der Katholiken und 
Utraquiften und durch die Unterbrüdung aller anderen Secten die religiöfe Einheit 
im Lande zu fichern, begann man in Prag mit Verhaftungen und -Folterqualen; 
Gregor wurde 1461 felbft graufam gemartert; aber mitten in dieſen Tagen der Trüb— 
fal fanden die Brüder auf einer Berfammlung in den Reichenauer Bergen ein 
größere Ginigung und feftere Verfaffung, bei welcher Gelegenheit zugleich die Lehre 
von der Rechtfertigung, welche durch den Glauben und bie Liebe erworben werde, 
ihre erfte beftimmte Faffung fand. Der Tod ded Königs Georg und Rokycana, 
im Jahre 1471, endigte die offene Verfolgung; dafür beganten, während die ®. 
nah außen an Zahl der Anhänger und Sicherheit der Stellung gewannen, im 
Innern unter den Gläubigen Streitigfeiten über ihr Lehrgebäude. Nach dem Tod 
Gregor's (1473) fand fein Rigorismus an Ben Gebilbeten und Gelehrten Gegner, 
die vor Allem der Rechtfertigungslehre entgegentrateh und für das Mitwirken dei 
Menſchen mit der göttlichen Gnade Anerkennung verlangten. So zerriß die Umität 
in zwei feindliche Parteien, da die Strengeren durchaus Feine Aenderung der alten 
Regeln zulaffen wollten und auf der Abfonderung von allem Weltlichen beftanden. 
Die Gemäßigteren fiegten aber endlich nach langem Kampfe auf zwei Synoden im 
Jahre 1494; doch blieb eine Spaltung beftehen. Die firengeren Glieder bildeten die 
fogenannte „Eleinere Partei“, die fich aber nur bis 1540 erhielt, wo fich ihre lehte 
Spur verliert, da fle entfernt von allen Külfsmitteln der geiftigen Ausbildung allmäb- 
lich verfumpfte; die gemäßigte Partei dagegen behielt faſt alle Mitglieder der Unitaͤt, 
und ſie ift e8, die den Namen der Böhmifchen B. erbte und mit dieſem dem der 
Brüderunität, den die Gemeinde 1467 angenonmen batte, nachdem er ihr von 
den Andersgläubigen beigelegt war. Als Luther auftrat, begrüßten ihn die B. alt 
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den zweiten Huf und traten mit ihm, nachdem bereits 1519 Galirtinifche Gefandte an 
ihn abgegangen waren, feit 1522 in Verhandlung. Obwohl fich Luther über ihr 
Streben, ihre chriſtliche Zucht und Disciplin freundlich ausſprach, fo verfagte er ihnen 
doch eine völlige Zuftimmung, da ibm ihre fpiritualiftifche Auffaffung des Abendmahls 
und ihre Vermifchung des Glaubens mit dem Artikel von den Werfen widerftrebte. 
Die B. behaupteten jedoch der Lutberifchen Reformation gegenüber nicht nur ihre 
Eirchliche Ordnung und Disciplin, jondern auch ihre Auffafjung des Dogma und bes 
nugten ihre Verhandlungen mit den reformatorifchen Kirchen nur dazu, um ihren Lehr: 
begriff in einer Reihe von Befenntniffen, beſonders feir 1532— 1538, näber zu ent— 
wideln. Aus der Erfhöpfung der ertremen böhmischen Parteien hervorgegangen, zus 
letzt noch im Streit über die Nechtfertigungslehre und in einem Compromiß gegen 
die firenge dogmatische Partei zu ihrem Abſchluß gedieben, nahmen Die 
Brüder vielmehr mit ihrer rigorofen Gemeinde» Orbnung neben den Kirchen 
Sachſens und der Schweiz eine vermittelnde Stellung ein, die es ihnen erlaubte, ſo— 
wohl gegen die eine wie gegen die amdere eine gewilfe Verwandtſchaft herauszukehren 
und bei alledem auf Grund ihrer Disciplin eine eigene Körperfchaft darzuftellen. 
Schillernd nach allen Seiten bin, bald in reformirter, bald in lutherifcher Faͤrbung 
erfcheinend, gaben fie fid; die Bedeutung und das Anjeben einer univerjellen Gemeinde, 
in welcher die Gegenfäge der Kirchen aufgehoben feien, und flügten dieje Univerfalität, 
die bereitö der fpäteren Aufklärung und deren Indifferentismus gegen das Dogma ſich 
näherte, zugleich auf eine Lebensorbnung, welche neben ber proteftantifchen Kritif die 
katholiſche Abforption der individuellen Freiheit vollzog. Den berübmteften Ausdruck 
fand dieſe vermittelnde Tendenz der B. in dem Vergleich der evangelifchen Kirchen des 
Königreich8 Polen zu Sandomir von 1570 — einer Union zwijchen den Lutheranern, 
Reformirten und den Brüdern, der auch die Wittenberger Facultät in ihrer damaligen 
frppto » calviniftifchen Richtung ihren Beiftand lieb. Ein großer Theil der B. war 
nämlich, als fie dem Aufgebot Ferbinand's I. zum Krieg. gegen den Schmalfaldifchen - 
Bund-die Folge verweigert hatten, nach dem Sieg der Eaiferlichen Waffen 1548 zur 
Auswanderung gezwungen, batte ſich nach Preußen und Polen begeben und in leßterem 
Lande durch jenen Vergleich ſich eine dauernde Niederlaffung erworben. Indeflen Fam 
ed. auch in Böhmen ſelbſt, wohin ein Theil der flüchtigen Brüder aus Preußen wieder 
zurückkehrte, zu einer Union der evangelifchen Kirchen, die in der Conlessiv Bo- 
hemica zum Abſchluß kam, welche, in vermittelnden Formeln dem dogmati— 
ſchen Streit ausmweichend, von der Wittenberger Bacultät gebilligt, von ben 

vier evangeliſchen Parteien, die Stände sub utraque genannt, 1575 auf dem 
Landtage dem Kaifer Marimilian II. übergeben wurde und den Brüdern neben Luthe- 
tanern, Meformirten und Galistinern bei aller vermittelnden Handreichung gleichwohl 
eine Art von Selbftftändigfeit gewährte, bis die Schlacht am weißen Berge (f. d. Art. 
Vöhmen) die Brüder, fo wie die gefanmte eyangelifche Partei Böhmens mit dem 
Schlag der Bernichtung traf. In Polen vereinigten ſich Die ®. nach diefen Tagen der 
Drangfal auf.der Synode zu Oſtrog 1627 zu einer ununterſchiedenen Gemeinfchaft mit 
den Neformirten. - Nur in einzelnen: Reſten Iebte die alte Umität in Polen fort; Job. 
Amos Comenius (j. d. Art), der, aus Böhnen vertrieben, „die Kirdyenhiftorie der 
B.“ fchrieb, ftand dieſen Reſten noch ald Biſchof vor und tröftete fich ber zufünftigen 
Wiederanfrichtung; in; diefer Hoffnung gab er einige Jahre vor feinem Tode dem Petrus 
Figulus, genannt Jablonski (f. d. Art.), fo genannt nach feinem. Geburtsort 
Jablonne oder Gabel in Böhmen, 1662 die biihöfliche Weihe, von welchem ſie auf 
der Synode zu Liffa den 10. März 1699 der Sohn deffelben, der preußiſche Hofpres 
diger Daniel Ernft Jablonski in Berlin erhielt. Diefer übertrug fie dann auf den 
Grafen Bingendorf, durch weldyen die unirende und dogmatiſch indifferenzirende, wie im - 
Gebiet der Verfaffung und Disciplin Fatholifirende Nichtung der DB. ihre bedeutendfte 
Entwidlung erhielt. ©. darüber d. Art. Brüdergemeinde. Die Böhmen, die von 
1732 an nach und nah zu Berlin und im benachbarten Magiſtratsdorf Rirdorf ſich 
niebergelaffen haben, gehörten größtentheild zur Brüderunität. (1857 erfchien zu Prag 
der erfte Band der „Geſchichte der böhmifchen Brüder von Anton Gindely“, eines 
jener vortrefflichen, weite und neue Gejichtspunfte eröffnenden Werke, mit „welchen 
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mehrere neuere öfterreichifche Gelehrte die biftorifche Literatur bereichert und namentlich 
die Geſchichte Boͤhmens aufgehellt haben.) 

Brüder vom gemeinfamen Keben, eine Stiftung der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts, die fich, reformirend, tiefer in’8 eigene Innere und zugleich weiter 
in die Volksmaſſen eingreifend, zu den Bettelmönchen (f. d. Art.) verhielt, wie dieſt 
zu dem Benedictiner-Orden. Der Stifter diefer Genoffenichaft Gerhard Groot, geb. 
1340 in einer angefehenen Familie zu Deventer, trat ald Kanonifus zu Utrecht und 
Aachen nach jahrelanger Bußübung und Selbftprüfung. als freier Verkündiger dei 
Evangeliumd unter dem Bolfe auf, Anfangd mit Genehmigung des Biſchoft 
von Utrecht, als fich aber die Bettelmönde und gewöhnlichen Kleriker gegen ibn 
erhoben, fliftete er zu Deventer einen DBerein von Jünglingen, bie unter. jei- 
ner Leitung und bildenden Ginwirfung den Glauben der Kirche aus der Schrift: 
quelle belebten und fich zugleich dem Eopiren der Schrift und nützlicher Bücher wit: 
meten, Bon einem jungen Manne diefed Kreifes, Klorentiud, Vicar zu Deven 
ter, ging der Borfchlag aus, den Erwerb und Beſitz zufammenzulegen und gemeinjan 
zu leben, Gerhard billigte den Plan und fo entftand der erfte freie Verein des gemein: 
famen Lebens, nach deſſen Mufter nach dem Tode Gerhard's (1384) unter der Leitung 
des Florentius mehrere Brüderhäufer gegründet wurden und enblid im 15. Jabrhun 
dert eine weit verbreitete Genoſſenſchaft entftand. Florentius flarb im Jahre 1400, 
nachdem er feinen Freund Aemilius van Buren zum Nachfolger empfohlen hatte. 
Wichtig für die Entwidelung ded Vereins war Gerhard Zerbolt, geb. zu Zütpben 
1367, gefl. zu Deventer 1398, der durch Wort und That für den Gebrauch der Bibel 
in der Landesſprache und überhaupt für die Anwendung der Mutterfprache im religid- 
fen Leben wirfte und Beides im befondern Tractaten vertheidigte. Neben dem Haupt 
baufe in Deventer erhoben ſich nicht nur ähnliche Brauenvereine, bie unter ber 
Pflegerin des Haupthaufes zu Utrecht fi der Erweckung des riftlichen Lebens mwit- 
meten, fondern breitete fich die ganze Inftitution im Laufe des 15. Jahrhunderts bejon- 
der® unter den Niederländern und in Deutfchland aus. Faſt alle bedeutenderen Städte 
der Niederlande hatten ihre Brüberhäufer, in den Rheinlanden verbreiteten fie ſich bit 
Schwaben, im mittleren Deutfchland bis Merfeburg, im nördlichen bis NRoftod. Die 
Stiftung bildete mit ihren Zierden, Thomas v. Kempen, dem Repräfentanten dei 
praftifchen und ajsetifchen Geifted, Johann Weſſel, dem Vertreter des evangeliid- 
innerlichen Geiſtes, endlih au Erasmus, dem legten Ausläufer des wiſſenſchaft⸗ 
lichen und pädagsgifchen Strebend des Inftituts, der einen Theil feiner Jugendbildung 
den Brüdern von Deventer zu danken hatte, Die lebte Vorbereitung der Reformation. 
Aber fie erlojch auch wieder und fonnte mit Ehren abtreten, als dad Bedürfniß, dem 
fie gedient hatte, durch die Predigt -in den Volksſprachen, durch die Verbreitung der 
Bibelüberfegungen, endlich durch die Gelehrtenfchulen, die vom Geift ded Evangeliums 
durchdrungen wurden, tiefer und gewaltiger, als fie geahnet hatte, befriedigt murke. 
Bergl. die Art. Thomas von Kempen und Joh. Weſſel. Ullmann, der biefen 
Vorläufern der Reformation überhaupt ein gründliches Studium gewidmet bat, han 
delt von der Gefchichte der B. ausführlich in feiner Schrift: „Meformatoren vor der 
Reformation“, (Band Il, p. 62—114.) 

Brüdergemeinde, Diagnofe ift eine ſchwere Kunft, Um die Uebel in Staat 
und Kirche zu heben, muß man den Sig und ben Urfprung derfelben kennen. Die 
Erfcheinung darf nicht für das Wefen gehalten werden, und zwifchen den Organismen 
der Natur und zmifchen den Organismen des Geiſtes bejteht hierin ein fpeeififcher Un 
terfchied. Bei erfteren dringet der Tod von außen nach innen, bei legteren von innm 
nad außen; ober wenn man will, die natürlichen Gebilde fterben von unten nad oben, 
von den Füßen zu den Häupten ab, die geiftigen von oben nad unten. Aber das 
äußerliche Erſterben ift nicht die Urſache der innerlichen Krankheit, fondern umgefebtt: 
zweiten Falls ift die äußerliche Blüthe und Beftand nicht die Veranlaſſung ded inner 
lichen Todes. In der Verkennung diefer Wahrheit liegt der entfräftigende Irrthum 
des Pietismus. Die Furcht vor der Erſtickung des Geiftes durch die Außerliche Form 
Pig 8 nicht zu der Erkenntniß fommen, daß der Geift ohne äuferliche Organismen 
* Reno und der Lehre wirkungslos iſt. ine zum Nachdenken reizende Erſcheinung 
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ift ed, daß gerade die Männer, welche in der fupponirten Grftarrung des Beftehenden 
die Quelle des Unheiles fehen, ein fo eminented Talent für feftftehende Organifation 
bei ihren Eleineren Schöpfungen haben. Wir nennen nur Auguſt Hermann Franke, 
fönnten auch einen Namen der Gegenwart anführen. Ebenſo verhält es fich mit 
dem Grafen Nicolaus Ludwig von Zingendorf, dem Stifter der Brüdergemein- 
den. In Demuth, Luſt und Liebe iſt die gottjelige Frömmigkeit diefer Zeugen feft 
zuftellen; aber wie würden ihre Bußftapfen ganz anders vom Segen getrieft haben, 
wenn ed ihnen gegeben gewefen wäre, die Ordnungen und Sapungen mit friichem 
Leben zu durchdringen, welche eine wahrhaft vom Geifte bewegte Zeit in gebeiligter 
Schöpfungsfraft erzeugt hatte. So verzehrte fich ein Theil ihrer Kraft im Streite mit 
den auch nicht unfrommen Männern, welche die neue Methode nicht fofort als beffer 
denn den alten Weg erkannten. Allein jeder fann nur mit dem ihm vertrauten Pfunde 
wuchern, und es ift die Treue, welche wir vor Allem auch an dem Grafen von Zinzen— 
dorf preifen. ) Böhmen und Mähren waren nad der Schlaht am meißen Berge 
noch nicht von allen evangelifchen Elementen gefäubert worben. Aber auch dad Bes 
freben war nicht erlofchen, endlich dennoch zum Ziele zu kommen und reine Bahn zu 
machen. Die Mittel find bier nicht aufzuzäblen, nach welchen ſich ſelbſt bei der katho— 
lichen Bevölkerung Böhmens das drohende Sprüchwort erhalten. hat: warte, ich will 
dich Fatholiih machen. Wem es in der Heimath zu enge ward, der wagte den Ver— 
fuch, über die Grenze zu entkommen. So entftanden, die Auswanderungen der flüchten« 
den böhmifchen und mährifchen Brüder. Wie Johann Tauler, F 1361, der geiftreiche 
Prediger, felbft feine Bekehrung auf einen waldenjer Bruder zurüdführt, fo hatte ed einen 
Klaren hiftorifchen Zufammenhang, daß in Böhmen zwei Kaien eine Kapelle zur Predigt des 
Evangeliums in der Landessprache ftifteten. Huß ward Prediger an derfelben. Die Hufjiten 
aber find eben jowohl eine Sammlung des Vorhandenen als eine Erweckung des Todten. 
Sie wurden eine politifche Partei und mußten ed erfahren, daß der durch dad Schwert 
umfommt, wer das Schwert ergreift. Durch das Unglüd geläutert, das Weltliche 
nicht mehr mit dem Himmliſchen vermengend, erhielten ji die Nefte als böhmifche 
und mährifche Brüder in der Stille unter eigener Kirchenverfaflung. Sie fegten fi 
mit Luther in Berbindung. Er fand ihre Lehre der Schrift conform, ihre Verfaſſung 
der Schrift nicht widerftreitend. Diefelbe iſt epijfopal und wird die Suceefflon ihrer 
Biſchöfe von der englifchen Kirche ald legitim anerkannt. 2) Ihr großer Bifchof war 
der berühmte Pädagoge Johann Amos Comenius, F 1671, welcher nach Polen flüch- 
tete, wofelbft fchon früher im Vertrag zu Sandomir 1570 die Brüder zu Lutheranern 
und Reformirten in dad Verhäͤltniß gegenfeitiger Anerfennung getreten waren. Die 
fat verwaiften Gemeinden erftarben nicht gänzli” und wie viele mit der römifchen 
Kirche in ungefuchten Conflict gerietben, trachteten, den Staub von ihren Füßen zu 
Ihütteln. Unter ihnen der Zimmermann Chriftian David, in der römifchen Kirche ge— 
boren. An den Grafen Zinzendorf gewiefen (defien Biographie in d. b. Art.), wird 
er freundlich aufgenommen und empfängt allgemeine Zuficherungen. Seine Hoffnun- 
gen trägt er in die Heimath zurüf und führt jo zwei neue Emigranten nach Bertheld- 
dorf, dem Gute ded Grafen, zwijchen Zittau und Baugen, Königreich Sachſen. 1722 
am 28. October ward das erfte Haus am Hutberge, mitten im Walde, aber an der 
Landftraße, bezogen. Dan nannte den Platz ſymboliſch Herrnhut. Auf baldigen Zu— 
wachs wurde gerechnet. Religiöſe Emigration bat bei dem natürlichen Trieb in die 
Gerne an und für fich etwas Anſteckendes. Hierzu kamen die Robpreifungen der auch 
im Irdifchen freundlich gefinnten Frömmigkeit ded Grafen Zinzendorf, dann die mit 
perfönlicher Gefahr verknüpften Reifen deijelben in Böhmen und Schlejien zu Gunften 
der geplagten Brüder. Dennoch galt es für Manche, Haus und Hof, Weder und 


Gin auffallendes Zeihen, daß die erften Bietiften der Welt als Rigoriften und Schwärmer 
verwerflid; waren, während heute den Ortheboren Härte und Behauptung von Unmöglichfeiten vors 
geworfen wird, die Häupter der Pietiften dem Zeitgeifte aber näher ſtehen. Andererſeits hat der 
Katholif Fr. Pilgram in feiner Schrift: „Leben und Wirken des Grafen v. Zinzendorf“ (Leipzig 
1857) in mancher Hinfiht Recht, wenn er, ein Zufanmentreffen ‚der Zinzendorffhen Organifation 
mit derjenigen der fatholifchen Kirche hervorhebt. 

) —** und Mähren führen ihre Succeſſion auf Griechenland zurüd, 
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Gärten zu verlaffen und einem immerhin ungewiffen Geſchick entgegenzugehen. Sie 
thaten ed zur Rettung ihres Glaubens, mie des Grafen Vorfahren einft felbft aus 
Böhmen nach dem Lutberifchen Sachen geflüchtet waren. Aber auch andere Leute 
ftrömten zufammen, fecttrerifche Geifter, eigenfinnig unter dem Schein der Brömmig- 
keit. Ginige waren dem lutherijchen, andere dem reformirten Belenntniffe ergeben. 
Bald plagte die Liebe in feindliche Streitigkeiten auseinander. Die Welt böbnte, 
hriftliche Einficht fchüttelte dad Haupt, befonders die Gegner Spener's und Brandes, 
keinesweges ungeiftliche Männer, fondern, wie auch beim Gegenpart, Weizen unter 
Spreu gemenget. Der fehnfuchtäfromme Spener war der Pathe, der glaubensflarke 
Brande der Lehrer und Freund Zinzendorf8 und nun ſchien unter günftigen Verhält— 
niffen der Verfuch mit dem aus Bekehrten gefammelten Kirchlein doch zu fcheitern. 
Welch ein Schlag gegen die ecclesiolae in ecclesia! Nicht deswegen, fondern auf 
wahrhaftigem Xiebeseifer brannte des Grafen Herz. Seinem Paſtor Rothe, einem 
bibelfeften Mann, war ed mißlungen, aber die Auctorität des Grafen, welche auf 
dem Grunde jeiner Selbflverleugnung um fo heller glänzte, fänftigte die Widerftreben- 
den. Auch die B. ift Fein Gonflurus, fondern von oben ber organifirt. . Aus der 
Noth einer felbfiftändigen Schöpfung reift den Grafen die Vorliebe der Brüder für 
die alte mäbrifche Kirchenverfaffung. Diefed Werk, für welches Flarer nüchterner Ber: 
ftand nöthig fcheint, wird auch von der Gefühlsſeite angegriffen. „Die erbärmlichen 
Lamentationen des ehrwürdigen Gomenius über den lintergang der mübrifchen Kirche, fagt 
Zinzendorf, brauchte ich nicht zweimal zu Geficht zu befommen, jo war mein Entſchluß gefaßt.“ 
Dennoch gelingt es, fo gut waren die zu verfaffenden Elemente, fo groß die Treue und 
Geichidlichkeit Zingendorf'd. Den 13. Auguft 1727 begeben fle gottesdienftlich alt 
Stiftungstag. Die B., die Herrnbuter, wurden das Kirchlein des verfaßten Gr 
fühl8-Chriftentbumd. Ihre Stärke und ihre Schwäche hängen hiermit zufammen. Die 
Gemeinschaft der Brüder follte fein Austritt aus den beftebenden Kirchen fein; lutbe 
rifches, reformirtes, mährifches Weſen galten ald gleich berechtigt. Die Annahme der 
Auguftana, als ihren Verſtand an der Schrift am deutlichiten ausfprechend, verfchaffte 
ihnen Duldung in Charſachſen. In Wahrheit ift ihr einziges Dogma der Glaube an 
den Verſöhnungstod Chrifti, Ein tiefes, aber ein ſchmales Fundament. Deswegen 
liegt trog der Innigkeit des Grafen Zinzendorf und der Glaubensfreudigfeit der erſten 
Brüder für den Beftand der Gemeinde der Hauptnahdruf doch auf der Verfaſſung, 
auf etwas Aeußerlihem, Freilich bei feinen Lebzeiten war. der Graf ſelber die Verfal- 
fung. Er ordnete und leitete Alles, wie im Geiftlichen jo im Weltlichen, theils per— 
fönlich, theild durch feine ausgezeichnete Frau Erdmuth Dorothea, geb. Gräfin Reuß, 
oder durch feinen Freund Wattewille. Aber ftiftungsmäßig war der Epiſkopalismus. 
Die Ordination ward ihnen durch den Berliner Oberbofprediger Jablonsky, einen 
Nachkommen ded Comenius vermittelt, eine, wie notirt, von der englifchen Kirche aner- 
Fannte Succeffton. Hat num zweifelohne der apoftolifche Epiffopalismus zwar feinen 
abjoluten, aber monarchifchen Charakter, jo weicht hiervon der Herrnhutifche ab. Dat 
entjicheidende Kirchenregiment ftebt vielmehr bei der Aelteften-Gonferenz und der in län 
geren Zwifchenräumen zu berufenden Synode, welche dann die Direction erneuet. Die 
Aelteften«Eonferenz zählt 13 Mitglieder, getheilt für die Interna in das Helfer-Depar- 
teıment, für die Erterna in das Aufſeher- und das Diener-Departement. Das Weſen 
der Verfaffung ift dadurch entfchieden, daß ihre Hauptzüge fchon 1727 fanctionirt wur 
den, während 1735 der erfte Vifchof die Weihe erhielt, um die Mifflonare. der Unität 
orbiniren zu fönnen. - Finden fi dann auch noch Presbyter, Diakonen, Diakoniſſen, 
Akoluthen, fo vermag die Gleichheit der Namen keineswegs die Wehnlichkeit mit der 
Urfirche herzuſtellen. Auch in jeder einzelnen Gemeinde befteht ein Aelteſten⸗Collegium. 
Mitglieder dejjelben find der Gemeinhelfer, der Prediger (beide Aemter gewöhnlich in einer 
Perſon vereinigt), der Gemeinde-Vorfleher, der Pfleger des Chores der ledigen Brüder und 
die Pflegerin des Chores der Jungfrauen, Zur Uebung in der Gottfeligkeit finden reichlice, 
ja tägliche Gottesdienfte ftatt. Agapen in etwas modernifirter Form find eingeführt. Aus 
den Gotteödienften haben die Loſungen der Brüder weitere Verbreitung gefunden, wel- 
cher Uriprung in den täglichen Predigten des Grafen liegt, Wie er den Tert dei 
fommenden Tages vorher angab, jo find nun für das ganze Jahr auf jeden Tag 
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Sprüche georbnet, an welche die Brüder ihr Herz hängen follen. Es ift das ein Band 
der Einheit, indem nun jeden gleiche Gedanken bewegen können. Der Moralität för- 
derlih hält man die Trennung der Gefchlechter in Chöre und eine firenge Kirchen 
und Gemeinzucht. Ebenfo zur Grfrifchung des Geiftes einen häufigen Wechfel ver 
Prediger, denen deswegen eine gleichmäßige Befoldung verabfolgt wird. Dem Cha— 
tafter des Stifterd der B. entfpricht der häufige Gebrauch Des Loofed. Der Graf 
war fein entichlojfener Mann, obgleich ohne jegliche Bangigkeit oder Furcht auf ben 
Wegen, die ihm gottgewiefene erfchienen. Es ift aber nicht ruhige Ueberlegung und 
aus der Schrift gefchöpfte Erfenntniß, fondern das Gefühl und der Eindruck äußerer Um— 
ftände, welche feine Ueberzeugung beitimmen. Wie oft muß da eine Situation eintreten, 
in welcher nur das Loos eine homogene Enticheidung bringen Ffann. Der Herrnhuter 
fchließt fogar feine Ehen nach dem Roofe; gebunden ift der loofende, micht der geloofte 
Theil. Die neuere Zeit ift larer. Zur Mechtfertigung des Looſens recurrirt man auf 
das Verfahren der elf Apoftel, welches fie zur Wahl eines zwölften inne hielten. Aber 
bierin fcheint wielmehr ein Mangel und Mißverſtaͤndniß zu liegen. Die Apoftel be— 
dienten fich ded Roofes eben nur ald eined Ausfunftömitteld vor der Ausgiefung des 
b. Geifted, und auf Diefen, nicht auf das Loos ift heute die Chriſtenheit vermiefen. 
Am 9. Mai 1760 ging Zingendorf ein zu feines Herrn Freude. Sein Werf blieb in 
guten Händen, in denen des aufgezeichnetften Bifchofd der B. Der befonnene, fromme 
und gelehrte‘ Auguft Gottlieb Spangenberg (geb. 1704, 7 1792) war Theologe von 
Fach. An der Univerfität Jena, an der Univerfität Halle "hatte er Stellungen, aber 
feine Vorliebe für die Brüder führte ibn in ihre Gemeinfchaft. Er fann als zweiter 
Stifter angefehen werden, denn feine weiſe Hand befeitigte alle nicht mit dem Weſen 
der Gemeinfchaft verwachfenen Ertravaganzen. Ihm verdankt die B. die claſſiſche Dar⸗ 
ftellung ihrer Lehre in der Idea fidei fratrum. Der Iutberifche Tropus berrfcht in 
derfelben vor. Das Wachsthum der Gemeinde, Die Gründung von Filialen geſchah in 
doppelter Weife, einmal durch Sammlung der nach Herrnhutifcher Methode Gläubigen 
aus den beſtehenden Kirchen und dann durch Belehrung der Heiden auf ihren vielen 
gefegneten Miſſionsplaͤtzen. Zingendorf feheint fich über fein Verhaͤltniß zu den befte- 
benden Kirchen felber nicht ganz Elar gewefen zu fein. Es zeigt fich ein Beftreben, 
die Verbindung mit ihmen aufrecht zu erhalten und ihre Anerkennung zu erlangen; aber 
es laſſen ſich auch Aeußerungen anführen, als fei es Wunfch, alle lebendigen Elemente 
in die Gemeinde zu fammeln, fo daß die Volfäfirchen ald todte Skelette reftiren 
würden. Letzteres gelang freilich nicht, aber das Wachsthum der Gemeinde war be— 
deutend. Faſt in allen proteftantifchen Ländern, wie in Nufland entftanden Tochter» 
gemeinden, welche gleichfam den Kern abgaben für die nicht gerigge. Anzahl der Brüs 
der in der Diadpora — Ehriften, neigend zu den Brüdern, ohne ganz zu ihnen fich zu 
fammeln, deren Pflege durch Meifeprediger verfehen wird. In Preußen fanden Binzen« 
dorf und die Brüder mancherlei Gunft, auch mag ed auf Wohlwollen zurüdzuführen 
fein, daß der Wunfch, die Gemeinden unter die Landesconfiftorien geftellt zu fehen, 
abfcyläglich beichieden wurde. - Sie wüßten jelber nicht, was fie bäten. Im Zeitlichen 
blühten die Gemeinden nach den erften Anftrengungen und einigen pecuniären Calami— 
täten bald empor. Ihre Induftrie erlangte Ruf. Ihr größtes Werf vor Gott und 
Menfchen find jedoch ihre Mifjionen, fofort mit Wiffen und Willen bei den elendeften 
Menfchen und in den abſchreckendſten Kandesftrichen aufgenommen. Die Neger auf den 
ungefundeften Eolonieen Amerika's, dort eben die wildeften Stämme der Indianer und 
die Esfimos in ihren Eisgefilden find durch ihren Dienft zu Chriſto bekehrt worden. 
Schon vor dem neueren Auffchwunge der Mifflonsthätigkeit, und auch fie find bierin 
nicht rückwärts gegangen, hatte die ®. in Grönland, Labrador, in Weftindien, in 
Nord und Süd⸗Amerika, in Süd-Afrika 40 Stationen mit 219 Mifftonaren, welche 
von der Unität mit einem Kojten-Aufmande von jährlich 80,000 Thlrn. erhalten wur« 
den, Solche Früchte wachſen nicht auf Dürrem Sande oder fumpfigem Irrthume; dennoch 
werden auch in diefem Kirchlein Gute mit Böfen untermifcht gefunden und Die Brübder- 
Inität wird es erft noch bewähren müffen, ob nach viertehalbhundertjährigem Beftande 
in ihr fo viel Kräfte der Erneuerung lebendig fein werden ald in den großen Kirchen 
der Reformation. Schon jegt kann ſich mancherlei Verweltlichung dem beobachtenden 
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Auge nicht entziehen. Ohne alle Analogie in der Vergangenheit wäre es gemeien, 
wenn die B. ohne Angriffe von außen fich hätte confolidiren können. Diefelben fa- 
men theild von der weltlichen Behörde, theild von bedenflichen oder wohl gar er 
grimmten Theologen. Churſachſen war eifrig auf feinen Iutherifchen Auf; nahm es 
doch ald Borort der lutheriſchen Kirche feine deutfche Stellung ein, die ed ja auch 
mit dem Neligiondmwechfel Auguft des Starfen verlor. Deswegen ertrug man ed nicht 
gleichgültig, eine Secte in feinem Schoße entftehen zu feben, von der genug abenteuer- 
liye Gerüchte verbreitet waren. Unterfuchungs-Gommifjionen wurden abgefandt, aber, 
wie die Herrnhutiſchen Berichte fagen, fle mußten fegnen, wo fle zu fluchen gekommen 
waren ; die Commiſſionen fanden Alles in guter löblicher Orbnung. Und ein günfti- 
ges Glüf, daß der Stifter perfönlich feine lutherifche Orthodoxie nachmweifen Eonnte. 
Non der Univerfität Tübingen erhielt er Brief und Eiegel über feine Rechtgläubig- 
keit. Welchen Geift etliche tbeologifhe Streitfchriften athmeten, zeigen ihre Titel, 
Eine trug die Devife: die Zingendorfifche Schlange; eine andere warb um Xefer unter 
der Ankündigung: das entdedte Geheimniß der Bosheit der Herrnhutiſchen Secte. 
Aber auch hefonnene und milde Männer waren nicht bloß Anerkennung. Die Zierde 
der Iutberifchen Kirche Württembergsd, Johann Albrecht Bengel, verbehlt feine Beden- 
fen nicht in dem Abriß der fogenannten B., Stuttgart 1751. Im Großen und Gan- 
zen war dad Verhältnig zu den allgemeineren Kirchen ein gefpanntes, bis der Ratio— 
nalismus und die faljche Philofophie die chriftlichen Dogmen ald eine Berirrung des 
menſchlichen Geifted behandelten. Nicht ftarf genug zum Wibderftreite, waren Die from» 
men Seelen nunmehr erfreut, nur irgendwo warme Religion zu finden und alle Gläu- 
bigen flojien in Innigkeit zuſammen. Wie aber in der B. der Nachdruck nicht auf 
‚der reinen Lehre und der fchriftgemäßen Verwaltung der Sacramente liegt, jo wurde 
fie auch durch die Angriffe auf dad Dogma am wenigften befchädigt. Sie bot einen 
guten Anhaltepunft für die Brommen. Seit aber der allgemeine geiftige Bankerott 
die Erinnerung an das Erbe der Väter wieder wachgerufen hat, ftellen jich auch die 
Gegenfäge wieder ein. Nur Befchränktheit kann fich darüber wundern, nur Kurzſich⸗ 
tigkeit Fann e8 beflagen. Gin allgemeines Gefeß beißt: in der Polarifation liegt das 
Leben, in der Indifferenz der Tod. Oder ift etwa die ungläubige Gegenwart weniger 
durch Gegenfäge und Controverſen zerrijfen, ald die gläubige Vergangenheit? Welde 
aber für den Beltand der Dinge und für dauernde Wohlfahrt die gefährlicheren find, 
ift Teichtlich unbefangener Beurtheilung anheim zu ftellen. (Die Literatur fiehe im Art. 
Zinzendorf.) Vergl. ferner den Artikel Miſſion (chriſtlich e). 

Brüderihaften, religiöfe. Charakteriftifch für die Mönchsorden find die Ger 
lübde der Armuth, des Gehorfams, der Keufchheit und des Gebrauchd des gemeinfamen 
Lebens. Wären Alle bereit, eine folche Regel auf fich zu nehmen, fo würde ein Still 
ftand der Welt eintreten. Es entſchließt ſich die Minderzahl; allein jeden überzeu— 
gungdtreuen Katholiken treibt es, irgendwie eine höhere Staffel zu erfteigen. Hierzu 
fam die alte Erfahrung, dab Gemeinfamkeit das innere Leben fördert und die Kraft 
nah außen flärft. So ift der Urfprung der Brüderfchaften. Schon die Gilden fün- 
nen als folcye angejehen werden, da es zu ihrem biftorifchen Weſen gehört, in bem 
Geſetze der Gilde die Berpflichtung zur Religion feierlich; mit aufzunehmen. Nur dient 
bier die Religion mehr den Zweden der Vereinigung, als daß die Vereinigung für 
die Zwede der Religion gefchloffen' wäre. Die Abftcht der Brüberjchaften zielt aber 
gegentheilig. Laien übernehmen, zumeift feierlich, die Verpflichtung zu an und für 
ſich freimilligem religiöfen Dienfte, der jedoch auch in etwelcher Entjagung beftchen 
fann. Entweder erfolgt Anſchluß an einen Geiftlichen, oder die Brüderfchaften bleiben 
felbftftändig. Bei der Möglichkeit des Irrweges bedarf ſolche Verbindung, Sopalität, 
der Billigung des betreffenden Biſchofs und ift fie feiner Bifltation unterworfen. Den 
noch jind fie der römischen Kirche mehr ald einmal gefährlich gewefen. Die Waldenfer 
müflen anfänglich ald eine Brüderfchaft angefehen werden, und bei mehreren Seiten 
ift es ſchwer zu unterfcheiden, ob ſich im ihrem Schoofe aus der Brüderfchaft eine 
bierarchifche Ordnung berausgebildet, oder ob die Brüder jich an dieſe Organifation 
anjchloffen. Kirchliche Brüderfchaften waren im Mittelalter die Marien-Sodalitäten und 
die Verbindungen zur Aufführung der Myſterien, Schaufpiele, deren chriftlicher Inhalt 
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dad Volk belehren follte. Dann Brüderfchaften zur Pflege der Kranken, ald jene ent- 
feglichen Seuchen Europa in Schreden und Trauer verſetzten. Zweifelhaft kann es 
fein, ob die Geißler» Brüder oder die Kalendenbrüder auch zu fubfummiren find, denn 
ed ift eine flüffige Grenze zwifchen den Tätigkeiten und Entfchlüffen augenblidlicher 
Erregung oder fortdauernder Verpflichtung. Seit dem 16. Jahrhundert mögen bie 
Brüderfihaften zur Pflege des heiligen Sacramentes oder zur Erziehung der Kinder 
genannt werden. Immer mehr aber treten die Sodalitäten gegen die VBereindthätig« 
feiten zurück, obſchon einzelne Vereine nichts ald Brüderſchaften find. So die Mäfig- 
feitövereine; und bei ben Mijltonsvereinen fehlt nur das bindende Verfprechen. Die 
Mitglieder der Krankenvereine find ald Glieder gebunden. Hieraus ift erfichtlich, daß 
die Brüderfchaften auch in der evangelifchen Kirche ihren berechtigten Platz haben. 

Brueyd » H’Aigaillierd (Frangois Paul, Graf von), franzöftfcher Admiral, ift 
1760. zu Uzoͤs im Departement des Gard geboren. Gr war bereit8 Lieutenant der 
föniglicden Marine und Ludwigsritter, ald die Revolution ausbrach. Für die Stand» 
baftigfeit, mit der er, obwohl Adliger, bei der Flagge aushielt, wurde er zwar 1792 
durch die Ernennung zum Schiffdcapitän belohnt, mußte ſich aber dennoch während ber 
Schredenszeit, als auch die Flotte von dem Ariftofraten gereinigt wurde, in feine 
Heimath zurüdziehen und wurde erft von dem Directorium und dem Marineminifter 
Iruguet ald Gontreadmiral wieder in den Dienft gezogen. Er erhielt da8 Commando 
der Flotte, welche während des italienischen Feldzugs Napoleon's 1796 und 1797 zur 
Unterftügung deffelben das Adriatiſche Meer zu bewachen hatte, nach dem .Frieden von 
Campo Formio dagegen den Oberbefehl über die Flotte, die zur Ausführung "der 
Grpebition nach Aegypten beftimmt war.: Ueber die Schlacht bei Abufir, in der er 
Leben und Flotte verlor, flehe den Art. Abufir. 

Brügge, im 14. Jahrhundert eine Welthandelsftadt, Stapel der englifchen Wolle 
ihon im 13., der flandrifchen Leinwand, der perflichen Seide, mo Schiffe aus Genua, 
Venedig und Konftantinopel die Producte Italiens umd der Levante gegen bie der 
Oſt- und Norbfeeländer umfegten, lange flandrifche Reſidenz, zu Anfang des 15. Jahr« 
hunderts auf dem Gipfel -ald Nefldenz der burgumdifchen Herzoge, mo Philipp ber 
Gute den, auf unfer Zeitalter gefommenen, aber in ein andered Land verpflanzten 
Orden des goldenen Vließes fliftete, der Hauptſitz der älteften niederländifchen Maler- 
ſchule, Bietet nur noch einen Schatten des Glanzed dar und ift gegenwärtig in jolchem 
Verfall, daß e8 nur fo viel von feiner alten Größe hat, um den Contraſt zwifchen 
dem ehemaligen und jegigen Zuftande fühlbar zu machen. Die Stadt Tiegt in einer 
Ebene, ungefähr eine Meile von der Seefüfle. Der fchöne Canal von Gent nad Oft- 
ende, der mitten durch die Stadt gebt, giebt ihr eine bequeme Verbindung mit dem 
Meere. Im 7. Iahrhundert entjtanden, wo e8 auf den Trümmern des von den Nor« 
mannen eroberten Dubdemburg erbaut ward, hatte B. bereits im 9. Jahrhundert einen 
blühenden Handel, und ein Jahrhundert fpäter wurde die Stadt von dem Grafen 
Balduin von Blandern mit Mauern umgeben. Nach der Mitte des 10. Jahrhunderts 
erbielt fie einen “Jahrmarkt, und während ber vier folgenden Jahrhunderte erhoben ſich 
die gewerbfleifigen Bürger auf. eine hohe Stufe des Reichthums und der Geflttung, und 
in der glängendften Zeit B.'s hatten, außer den banfeatifchen und englifchen, franzd- 
ſiſche, fchottifche, Spanische, italienifche, deutiche, dänische und ſchwediſche Kaufleute bier 
-Factoreien. Der Verfall der Stadt begann mit dem Jahre 1487, wo ein Streit 
zwifchen ihr und dem Erzherzog Marimilian ausbrach. in zehnjähriger Krieg folgte, 
und obgleich die Bürger ihre Vorrechte fiegreich zu behaupten wußten, jo ward doch 
der Handel zerrüttet. Marimilian fchloß B.'s Hafenort Sluis ein und ſchnitt da- 
durh der Stadt die Verbindung mit dem Meere ab. Ihr Handel ging auf ihre 
eiferfüchtigen Nebenbuhler Antwerpen und Amfterbam über, ‚welche auf der Geite 
des Erzherzogs flanden umd dagegen von ihm die Handelsvorrechte erhielten, 
die B., früher ausfchließlih genofien hatte. Vorzüglich gewann Antwerpen, 
das ſich feitdem zu hohem Wohlftand erhob. Die meiften fremden Kaufleute 
begaben ſich dahin, die Engländer 1515 und nur die Spanier blieben noch zurüd. 
Ehe ein halbes Jahrhundert verfloffen war, hatte die verlaffene Stadt wieder einen 
Theil ihres ehemaligen Wohlftandes erlangt, und der plögliche Verluft von Calais 
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1585 bewog die Engländer, B. wieder zum Stapelplag ihres Wollhandeld zu machen. 
Die Stadt behauptete, ungeachtet ihres Verfalls, noch immer einen anfehnlichen Rang 
unter den europäifchen Manufacturftädten, Doch mar dieſer neue Aufſchwung ihres 
Wohlftandes nur vorübergehend, denn unter dem Drude ded Kriege und durch den 
unglüdlichen Einfluß der Glaubendverfolgungen gingen bie Vortbeile, die Flandern 
ald Manufacturland genoffen hatte, fchnell auf andere Länder über. Heuersbrünfte, 
jo wie der Aufruhr unter Marimilian, die Religiond- und Unabhängigfeitsfämpfe, die 
Kriege unter Ludwig XIV. und vor Allem die Zeiten der Revolution und der fran- 
zöflfchen Herrfchaft trugen mächtig dazu bei, dad Aeußere und Innere des Orts um- 
zubilden und die Anſchauungen und Sitten feiner Bewohner zu beeinfluffen. Im der 
That die alten :Thürme und Hallen mögen fich oftmald wundern, wenn fle dem neuen 
Zuftand der Dinge betrachten. Ueber den Freitagsmarft, wo die Fühnen Gewerke ſich 
jfammelten, ald man 1302 zur Goldenen» Sporen-Schlacht audzog, brauft die Eiſen— 
bahn. Branzöftfch erklingt, wo einft vlaͤmiſche Rede und Satzung zu Gerichte fah, 
und mo in der Vernichtungsnacht 1301 Jeder ald Franzofe über die Klinge ſpringen 
mußte, der die Lofungsworte „Schild en Vriend* nicht tadellos auszufprechen ver- 
mochte. „Smaker“ nannte man die fremden Cindringlinge und Zungenhelden; wat 
valsch is is valsch, hieß e8, Slaat al dood En men slaeg se dood waar men 
se zag. Uber nicht immer ſchlug man die Franzoſen todt. Franzoͤſiſche und belgiſche 
Sansculotten machten gemeinſchaftliche Sache, als in den neunziger Jahren die Gra— 
fenbildniffe, die „Iprannenbilder“, am Stabtbaufe zerfchlagen wurben, franzöflice 
Serfdlinge und Abenteurer geboten, plünderten, brandſchatzten. Die Straßen und 
Pläpe wurden umgetauft, die Kirchen gefchändet, die Kunftwerfe verfchleppt, alle 
Einrichtungen des öffentlichen Lebend geändert. Auch Anderes wurde anders ober 
fhwand dahin. Aus der uralten St. Donatöfirche, wo Karl den Guten 1127 dat 
Morbbeil traf und wo 1441 Jan van Ehck in die Gruft fanf, wurde ein Tummelplaf 
für die Jugend; aus der Kranenburg, wo 1488 König Mur gefangen ſaß, ward ein 
Bierhaus, aus den Tuchhallen, einem der merkwürdigſten Gebaͤude B.'s, im gothiſchen 
Stil erbaut und mit einem Thurme, deſſen berühmtes Glockenſpiel aus 47 Glocken 
beſteht, ein Fleiſchſcharren. Und wo blieb erſt der alte Glanz, das alte Leben? 
Küchenmädchen und Hökerweiber feilſchen, wo einſt die Schätze des Morgen- und 
Abendlandes ausgetauſcht wurden; die Stätten find leer, mo einſt die Handelsherren 
Benedigd und der Hanfa ſich drängten; kaum, daß ein paar lahme Drofchfengäule 
dort Schlafen, wo einjt die prachtliebenden Philippe und Karle ihre Turnierroffe tum- 
melten. Dennod ziehen Thürme umd Thore, Gräben und Brüden, Straßen und 
Pläge, Kirchen und Kapellen, darunter die Liebfrauenkirche wegen ihres hoben Thur- 
me&, der bei Flarem Wetter felbft vom Meere ber jichtbar ift, und der koſtbaren Grab» 
mäler Karl’d des Kühnen und feiner Tochter Maria, der Gemahlin Marimilian’ 
von Defterreih, Häufer und Hütten, Furg Hunderte von Ueberbleibſeln längft ver 
ſchwundener Jahre. unabläffig den Blick auf ſich und feffeln um jo inniger, je fried- 
licher fie fih im ihren alten Tagen zur Nube gefept haben. Nach einer Jugend von 
Kraft und Luft, voll Lärm und Leben, fcheinen fle fich gleichfam dem bebaglichen Ge 
nuß und der heitegn Befchaulicyfeit des Alters hinzugeben und, umringt von jungen 
Geichlechtern, auf die Töne zu borchen, womit das Glodenjpiel des Belfried an ver 
gangene Tage, an verflungene Mäbren erinnert. — Als vor einem Jahrzehnt Die Luil 
der Denkmalerrichtung durch Belgien fchritt, blieb auch B. nicht zurüd, Man erhob 
1846 dem 1620 im Haag geftorbenen Stabtfinde Simon Stevin, dem „Erfinder bei 
Decimalſyſtems“, ein Standbild, und mochenlang war die gefammte Bevölkerung in 
Jubel und Aufregung zu Ehren eined Mannes, von dem noch kurz vorher nicht ber 
Taufendfte Etwas gemußt hatte. Dann erinnerte man fi) Jan van Eyck's, des „Er 
finderö der Delmalerei“, und ganz neuerdings iſt ihm eine Bildſäule errichtet worden. 
Außer der Delmalerei und dem Decimalfyftem werden für B. noch eine Menge anderer 
Erfindungen in Anfprud; genommen. Die Stadt ſoll die erfte Verficherungsanftalt 
(1310), die erfte Börfe (13. Jahrhundert), den erften Diamantſchleifer (1476), die 
erfte Lotterie ıc. gebabt haben. Sehr" bedeutend neben anderen Induftriegweigen ift in 
B., wie in Slandern überhaupt, das Spipenklöppeln. Taufende und aber Taufende 
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von Frauen und Mädchen befchäftigen ſich faft ausfchließlich damit. Es gebt das fo 
weit, daß die Brügger. Handelöfammer fich durch die Menge der Perfonen, die dieſe 
Beichäftigung gemählt haben, beunruhigt gefunden, und vorgefchlagen bat, die Einfüh— 
rung anderweiter weiblicher Induftriegweige zu betreiben, damit nicht bei einer Stockung 
des Spigengefchäfts allgemeines Elend ent”:5e. Auffallend iſt die geringe Verände— 
rung der Bevölkerungszahl von B. feit einer langen Reihe von Jahren. Während 
Brüffel und Gent feit 1830 bedeutend "zugenommen haben und fortwährend anwachien, 
bleibt B. auf dem alten Fleck. In der Zeit zwifchen den allgemeinen Bolfszäblungen 
bat feine Bevölkerung fogar um 1000 Seelen verloren; 1857 zogen 1311 nad ®: 
und 1420 verließen die Stadt, und 1858 betrug Die Einwohnerzahl 49,420. Und 
doch Tollte man denken, B.'s Lage fei nicht fo ungünftig, um eine folde Erſcheinung 
rechtfertigen zu können. Inmitten einer zahlreichen Zandbevölferung, nach allen Seiten 
durch Ganäle und Eifenbahnen mit dem Meere und mit dem Innern des Landes vers 
bunden, nicht arm an bermögenden Familien und reich an fpornenden Erinnerungen, 
müßte die Stabt in Handel und Gewerbe, wenn auch nicht? Ausgezeichnete, doch 
immerbin Erhebliches zu leiften im Stande jein. 

Brü Dad Stammhaus dieſer thüringifchen Sippe, die feit 1490 von Vater 
auf Sohn nachgewieſen wird, ift Gangloffiömmern. Aus biefer Familie ftammt der 
churſächſiſche und Föniglicy polnifche Hauptminifter Heinrich v. B., der unter dem 27. 
Mat 1737 von Kaifer Karl VI. in den Meichögrafenftand erhoben wurde. Im fols 
genden Jahre 1738 wurden auch feine drei Brüder, der Deutfchordend-Gomthur Hein- 
rich Morig, der polnische Oberftftallmeifter Johann Adolph und der polnische Oberft 
Friedrich. Wilhelm v. B. in den Meichögrafenftand erhoben. Graf Heinrih B. erhielt 
1745 das böhmifche Indigenat, 1746 Aufnahme in die Corporation des Eurländifchen 
Adels und 1748 Das polnifche Indigenat, durch eine freilich fehr problematifche Nach- 
weifung feiner Abftammung von dem Haufe Ociedzyno. Seitdem nahm er dad Wap: 
ven Jaſtrzembiee (in Blau ein goldenes Kreuzlein zwifchen einem goldenen Hufeiſen) 
als Mittelfchild in das feine auf. Das Brühl'ſche Stammwappen ift ein filberner 
Sparren im blauen Felde. Bon dem Grafen Friedrich Wilhelm ftammt der ältere, von 
dem Grafen Heinrich der jüngere Aft der Familie, welcher im Befig der Taufigfchen 
Landesherrſchaften PBförten und Forſte iſt. Chef des älteren Aftes ift der Eöniglich 
preußiſche Major a. D. Reichögraf Heinrich B., geb. 1802. Chef des jüngeren oder 
katholifchen Aſtes der Meichögraf Friedrich Stephan B., geb. 1819, Herr der freien 
Standesherrichaft Pförten und Forſte (12 Q.-M.), als folcher erbliches Mitglied des 
preußifchen Herrenhauſes; außer anderen Rittergütern befigt derfelbe auch dad Stamm- 
gut feiner Familie Gangloffjümmern in Thüringen (Kreis Weißenfee, Erfurt). Aus 
diefem Aſt ſtammt auch Graf Karl Adolph B. (geb. 1742, geft. 1802), Königlich 
preußifcher General der Gavallerie und Oberfthofmeifter weiland I. M. der Königin 
Louiſe von Preußen; fein Sohn war Graf Friedrich Wilhelm B. (geb. 1791, geft. 
1859 als föniglich preußifcher General-Lieutenant); fein Bruder Graf Heinrich Albrecht 
Ghriftian, geb. 1743, geft. 1792, Malthefer-Ritter und Eöniglich preufifcher Generals 
Major; deſſen Sohn ift der Eöniglich preußifche General» Lieutenant und Präfes der 
Seneralordenseommiffion Graf Friedrich Wilhelm ®., geb. 1788. Der dritte Bru- 
der war Graf Hand Morik, (geb. 1746, gef. 1811), Eöniglich preußiicher Oberft 
und General » Intendant der Ghauffen; deſſen Sohn war Graf Garl Friedrich 
Morig Paul (geb. 18. Mai 1772, geft. 9. Auguft 1837), Erbherr auf Seiferödorf bei 
Dresden, Föniglich preußifcher Wirklicher Gebeimrath und General-Intendant der koͤnig— 
lichen Schaufpiele, Mufeen ı., ald welcher er fich durch feinen feinen Kunftfinn und durch 
jeine hohe Begeifterung für. Poeſie einen geachteten Namen gemacht und wirfliche hohe 
Verdienfte um die Bildung der Schaufptelfunft erworben hat. Seine Nachkommenſchaft 
aus der Ehe ‚mit der Gräfin Jenny, geb. Pourtales, ift zum Theil evangeliicher 
Gonfeilion: 

Brühl (Heinrich, Reichẽgraf v.), Miniſter Auguſt's III. Königs von Polen und 
Kurfürſten von Sachſen, unheilvoll für die ſaäͤchſiſche Gefchichte durch den Leichtſinn, 
mit dem er die Militärkräfte des Landes verfallen ließ und, um feiner perfönlichen 
Habfucht zu fröhnen, die Armee auf einen Miniaturzuftand redueirte, während er Sachſen 
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in eine aventureufe Politik flürzte, im öfterreichifchen Erbfolgefrieg auf das Habs⸗ 
burger Erbe Anſpruch machte und in den Jahren vor dem flebenjährigen Krieg mit 
Rußland, Defterreich und Frankreich, wegen einer Koalition gegen Preußen intriguirte 
— berühmt ſodann wegen der Prachtbauten und Kunftfammlungen, die er urfprünglid 
zum Theil für fich errichtet und angelegt hat und die, wiederum zum Theil Staatägut 
- geworden, von der Prachtliebe jener Zeit zeugen und für die Kunftentwidlung Dres: 
dend einen dauernden Einfluß ausgeübt haben — gleich berühmt, da er Die Lurudlich- 
haberei mit derfelben Leidenfchaft wie feine Sucht nach Kunftfchägen befriebigte, durd 
das Inventar von 2000 Paar Schuhen, 1500 Paar Stiefeln, 1500 Perrüden und 
800 reichen Schlafröden, welche die Preußen nach der Einnahme von Dresben in 
feinem Palaft vorfanden — vor Allem aber der Gefchichte angehörig als ein Lam im 
Kleinen und als ein Vorläufer der Aſſignaten-Fabrikanten der franzöflfchen Revolution, 
da er gleich verwegen wie fein franzöflfcher Vorgänger und gleich rückſichtslos wie feine 
franzöflfchen Nachfolger, dad Staatsvermögen und das gefammte Nationalgut in Steurr- 
fcheine verwandelte und, nachdem er Staats» und - Volfswirthfchaft in den Abgrund 
des Bankerotts geflürzt hatte, mit gleicher Härte, wie ſpäter der Convent, Handel, 
Induftrie und Aderbau in Requifition jegte, 3. B. von ben größeren Häufern in 
Leipzig Hunderte von Thalern an Abgaben erprefte und den Nittergütern für ben 
Morgen, der Eeine Pacht von zwei Thalern eintrug, eben fo viel ald Steuer auflegte 
— ein warnended Beifpiel der Gefinnung, mit welcher die Finanzwirtbichaft und Een 
tralifation nach der Auflöfung des ftändifchen mittelalterlichen Regimes: die Regierenden 
erfüllte — ein fchlagender Beleg für den Sag, daß die Revolution vom Thron und 
von den regierenden Klaffen ausgegangen ift — dabei mit feiner Birtuofltät in der Selbſt⸗ 
bereicherung ein würdiger Vorgänger der Finanzhelden des franz. Directoriumd und der 
jegigen Meifter der Börfe — ein Mann, der, wenn er auch bei feiner geringen Bil 
dung die Ideale feines Treibens, die Männer der Law’fchen Periode Frankreichs und 
der Zeit der Regentfchaft nur inftinctmäßig nachahmte, feine Abhängigkeit von Paris 
doch darin anerkannte, daß er fich feine Schuhe (zu hundert Paaren auf einmal), feine 
Perrüden und jelbft die Pafteten für feinen Haushalt nur aus Paris Fommen lief. 
Er ift den 13. Auguft 1700 "zu Weißenfeld geboren und der füngfte Sohn bes her- 
zoglich Weißenfels’fchen Geheimen Raths v. B. Das Stammhaus der Bamilie ift 
Sangloffiömmern, ein anfehnliches Rittergut in der Gegend von Weißenfee in Thü— 
ringen. Da die Familie in Verfall gerathen war, hatte fich der Vater ded Premier 
minifterd genöthigt gefehen, fein Gut an den Herzog von Weißenfels zu verkaufen. 
Als das herzoglich Weißenfelfifhe Haus ausftarb und deſſen Länder an die Kurlinie 
zurädfielen, fo äußerte der Graf dv. B. faum, daß er dad Stammgut feiner Familie 
wieder zu befigen wünfche, ald ihm fein Herr nicht nur Gangloffföommern, ſondern 
auch die größte Hälfte des Amtes Weißenjee, deflen Dörfer um das Brühl’jche Gut 
berumliegen, ferner den großen, auf einige: Meilen fich erſtreckenden See bei Weißen 
fee, den der legte Herzog von Weißenfels hatte austrodnen laſſen, dazu ſchenkte. B. 
felbft war frühzeitig ald Page in die Dienfte des Weißenfelſiſchen Hofes getreten, in 
gleicher Eigenfchaft fam er darauf an den Hof Auguſt's II. und gemann ſich durch 
jein einfchmeichelndes Wefen, dur Biegfamfeit und Gefchmeibigfeit das Vertrauen 
des Lepteren in dem Grade, daß er 1720 deſſen Keibpage, ſodann Geheimerath und 
endlich in fchnellem Avancement den 7. April 1731 Oberfteuereinnehmer, den 7. Juni 
General⸗Accis-Director, 14. Juni Director des Departements der innern Angelegen- 
heiten im Geheimen Gabinet u. f. f., enblih den 8. Januar 1733 Kammerpräfident 
wurde. Er befand fih mit Auguft I. in Warfchau, als dieſer ebenbafelbft am 1. 
Februar 1733 ftarb. Da er wußte, daß er nichts weniger ald die Gunft des Kur- 
prinzen und Nachfolgers bejaß, vielmehr der Kammerjunfer befjelben, der Hauptmann 
Graf Sulkowski, über deffen Herz und Vertrauen gebot und fomit der eigentliche Herr 
der BZufunft war, fo fann er auf ein Mittel, fih unter der neuen Re— 
gierung zu erhalten. Er bemächtigte fih zu dem Zwei in der Stille 
der polnifchen Krone und Meichs » Kleinodien und eilte mit denſelben, ehe 
die polnifhen Magnaten einige Anordnungen treffen fonnten, nah Sachſen. 
Der neue Kurfürft Fonnte einen Mann, der ihm durch Ueberbringung der polnifchen 
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Kron-Kleinodien einen fo guten Dienft leiftete und überbies verficherte, daß er durch 
feine Freunde wegen der polnifchen Königswahl zum Vortheil des ſächſiſchen Haufes 
wirffame Unterhandlungen eingeleitet babe, natürlicher Weife nicht mit ungünftigen 
Augen ahfeben. Außerdem gewann B. den Liebling des Kurfürften, den Grafen Sul» 
kowski, durch Die beredtefte Verficherung feiner Breundfchaft und Ergebenbeit, verein- 
barte fich mit ihm, indem er fich ihm ald Werkzeug feiner Pläne und feiner Größe 
zu Gebote ftellte, über die Theilung der Macht und wurde demnach vom Kurfürften in 
feinen früheren Aemtern betätigt. Um feine Stellung zu fichern, verheirathete er fich 
fodann mit einer Gräfin Kolowrat-Krakoweki, deren Mutter bei der Kurfürftin Ober: 
bofmeifterin war. Zugleich verband er fich mit dem Eurfürftlichen Gewiffensrath, dem 
-Jefuiten-Pater Guarini, den er durch feinen Uebertritt zum Katholieismus, fo wie 
durch fein Verfprechen gewann, die proteftantifche Kegerei in ihrem Mutterlande zu er- 
fiden. Während er zu legterem Zwede nur die Komödie aufführte, täglih Nachmit- 
tags 4 Uhr mit dem Pater über das Seelenheil Sachſens zu conferiren, dagegen fein 
katholiſches Bekenntniß zu dem reelleren Zweck ausbeutete, um fich und feine Familie 
mit polnifchen Kronbedienungen und Starofteien zu bereichern, gelang es ibm mit 
Hülfe Guarini's, den Grafen Sulkowski, nachdem biefer in wenigen Jahren Millionen 
zufammengebracht hatte, zu flürgen. Schon am 25. Febr. 1733 zum Inſpector über 
alle Staatöfaffen, den 23. Junt deffelben Jahres zum Gabinetöminifter mit Uebertra- 
gung de® Departements der Eivilangelegenbeiten, den 6. Bebr. 1737 zum Chef des 
Departements der Militärangelegenbeiten und ben 7. Bebr. 1738 des Departements 
der ausmärtigen Angelegenbeiten ernannt, erhielt er nach Sulkowski's Ausfcheiden den 
10. Febr. 1738 auch, die Stelle des dirigirenden Oberfimmererd und endlich 1747, 
mit Beibehaltung der meiften jener früher gewonnenen Aemter, den Titel und bie 
Functionen des Premierminifters. Mit einer Gefchäftigfeit, die ohne Gleichen war, 
wußte er den fchwachen König abiolut zu ifoliren und über den Zuftand der Finanzen, 
über die Didcrebitirung der Steuerfcheine, über die fißcalifchen Maßregeln, durch welche 
z. B. die Depofiten« und Pupillengelder der Gerichte in den DBanferott biefer 
Scheine geworfen wurden, über die Berringerung und das Darben der Armee 
und über feinen eigenen, Millionen erfordernden Aufwand in Unwiffenheit zu erhalten. 
Die Patrioten, die noch die Kühnheit hatten, die Stimme zu erheben, oder durch 
Schreiben den König aufzuflären, mußten auf dem Königftein, Sonnenftein und in 
der Pleißenburg ihre Verwegenheit büßen. B. verließ den Fürften faft nie, befand 
fh ganze Vormittage in feiner unmittelbaren Nähe, ohne dabei jedoch ein Wort zu 
fprechen, außer wenn der Fürft, der Tabak rauchend und fprachlos im Zimmer umber- 
ging, an ihn aus der Rauchwolfe die Frage richtete: „B., habe ich Geld?" worauf 
diefer beftändig' nur antwortete: „Ia, Sire!“ Sein eigener Hofflaat war Föniglich, 
größer und prächtiger al& der des Kurfürften und Königs. , Die Zahl feiner Bedien- 
ten war 200, darunter 12 Kammerbiener und 12 Pagen, ein Küchenperfonal von 
30 Mann und ein eben fo ftarfed Perfonal der Kellerei und Konditorei; die Haus— 
beamten der Gräfin mußten von gutem Adel fein und wurden höher beſoldet und 
beffer verforgt ald die Kammerjunfer des Föniglichen Hofes. Unter dem Minifterium 
des Grafen, fpätern Fürften Sulfowsfi betrugen die Schulden Sachfens 20 Millionen 
Thaler; dagegen wuchien die Kammer» und Steuerfchulden unter B. auf mehr als 
100 Millionen. Unter Auguft II. betrugen die Einfünfte Sachſens 6 Millionen, die 
zur Unterhaltung eines fplendiden Hofes, zur Bereicherung der Maitreffen und Günft- 
linge, fo mie zus Bezahlung der Intereffen der Staatöfchulden ausreichten. DB. da— 
gegen hat die ordentlichen Ginfünfte des Landes auf 8 Millionen gefteigert, dazu nach 
dem Falliffement der Steuerfaffe von 1747 bis zum Ausbruch des Tjührigen Krieges 
von’einer. außerorbentlihen Kopf- und Vermögendfteuer (einer Kopffteuer, der ſelbſt 
Dienftboten und Bettelleute unterworfen wurden) 15 Millionen erhoben, durch die Re— 
duction der. Armee um 10,000 Mann 10 Millionen erfpart, vom Kurfürftenthum 
Hannover 6 Millionen geliehen und von der Stabt Leipzig eine Gontribution von 
2 Millionen eingetrieben; dennoch hat er in den 10 Jahren nad) dem Bankerott ber 
Steuerſcheine nicht den zehnten Theil der ſchuldigen Intereſſen abgetragen. Die Ver— 
- Tingerung und der deſolate Zuſtand der Armee war daran Schuld, daß fich dieſelbe 
Wagener, Staats. u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 34 
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1756, als Friedrich IT. nach dem Ausbruch des Tjährigen Krieges in Sadıfen einfiel, 
den Preußen bei Pirna ergeben mußte B. floh mit dem Könige nah Warfhau und 
blieb mit ihm daſelbſt bis zum Abſchluß des Hubertusburger Friedend. Bald nad 
der Rückkehr nach Dresden ftarb der König, den 5. October 1763, und B. folgte ibm 
ſchon am 28. October im Tode nach. Prinz Xaver ließ ald Adminiftrator von Sachen 
nach dem Tode ded Grafen die Güter deſſelben mit Beichlag belegen und eine linter- 
fuchung einleiten; allein viefelbe endigte, da die Erwerbötitel durch die Unterjchrift 
Auguft’s III. gefichert waren, mit der Zurüdgabe der Güter an die Erben. Zu bem 
Leichtfinn, mit dem B. die öffentlichen Angelegenheiten leitete, indem er jagte: „Alles 
geht und macht ich von felbft, wenn man nur von Tag zu Tag lebt”, und dann in 
großen Krifen zu Eleinen Intriguen feine Zuflucht nahm — zu der Kargheit ferner, 
mit der er Handel und Verkehr des Landes jede Linterflügung verfagte, ftebt bie 
rührende Sorgfalt, mit der er feine eigenen Erwerbungen begte und pflegte, in einem 
eigenthümlichen Gegenſatz. Die beiden Städtchen und Herrfchaften Korfte und Pförten, 
ein Theil dieſer Ermwerbungen, bob er durch Manufacturen und. Fabriken, die er be— 
förderte oder auf eigene Nechnung anlegte. Zu diefem Zwede fparte er weder linter- 
ftügungen, noch die berrlichiten föniglichen Privilegien, wie er 3. B. Pförten, zur Be 
quemlichkeit feiner dajelbft angelegten Babrifen, mit einer befondern Poft nad ber 
Dber- und Niederlaufig auf Koften der Eöniglichen Pofteinfünfte begnabigte, während 
er fonft ‚gegen die Gefuche anfehnlicher Städte um Anlage oder Vermehrung der Com— 
munication taub blieb. Seinen Namen trägt noch jegt in Dresden der ehemalige Schau- 
plaß feiner. Feſte, das Brühl’fche Palais auf der Brühl’ichen Terraſſe (j. d. Art. 
Dresden). Seine Bibliothek ging durch Ankauf in die fönigliche Bibliothef über. 
Vergl. Iufti, „Leben und. Charakter des Grafen v. Brühl” (3 Bde. 1760—64.) 

Brüllow, ruſſiſcher Maler, ſ. Ruſſiſche Kunſt. 

Brumaire, der 18te, der 9. November 1799, an welchem Bonaparte das 
Directorium ſtürzte und die Gonfular-Regierung gründete. Siehe Staatsſtreiche. 

Brummel (George Bryan), englifcher Dandy, geboren am 7. Juni 1778, ge— 
ftorben am 29. März 1840 im Irrenhaufe zu Caen. (S. d. Art. Dandyiämus.) 

Brun (Friederike Sophie Chriftiane), deutfche Schriftftellerin, eine Mitbegrün- 
. derin der neueren Weifeliteratur, geb. den 3. Juni 1765 zu Gräfentonna im Her— 
zogtbum Gotha, Tochter des dortigen Pfarrers Münter (ſ. d.), der ſechs Wochen 
nach ihrer Geburt einem Rufe nach Kopenhagen folgte. Hier wurde jle die Gemahlin 
ded Geh. Conferenzraths B., mit dem fie. einen großen Theil Europa's burchreifte. 
Diefe Reifen, fo wie eine Reihe anderer, die fie fpäter auch allein machte, befchrieb jle 
in einer wahren Bibliothek von Büchern, die auch durch ihre Berührungen und ibr 
längeres Zufammenleben mit Mattbifon (in Lyon), mit Bonftetten (in‘Genf), mit ber 
Frau dv. Staöl (in Eoppet), mit Zoega, Fernow und Angelifa Kaufmann (in Rom) 
noch jeßt biographifches Intereffe haben, In dem frengen Winter von 1788 — 859 
hatte fie das Gehör verloren, welches fie feitbem nicht wieder erlangte. Sie ftarb 
den 25. März 1835. 

Brund (Richard Franz Phil.), einer der Mitbegründer der neueren Philologie 
und befonderd als Herausgeber der griechiichen Anthologie gefchichtlich kedeutend. Gr 
ift den 31. Dechr. 1729 zu Straßburg geboren, wurde von den Jefuiten in Paris 
in die Wiffenfchaften eingeführt und fodann, nachden er jich dem Gefchäftsleben hin« 
gegeben und ald franz. Kriegscommiffar während des 7jährigen Kriegeö bei einem 
Profeffor in Siegen im Winterquartiere lag, wieder für die claffifchen Studien ge» 
wonnen. Nach Straßburg zurücdgefehrt, beſuchte er die Vorleſungen der dortigen 
Helleniften und gab feit 1772 bis 1759 eine Meihe von Eritifchen Ausgaben griechi- 
fcher Dichter heraus, die auf die Entwickelung der Philologie anregend wirkten. Sein 
erfted Werk war die griechifche Anthologie, die unter dem Titel: Analecta veterum 
poelarum graecorun 1772—76 in drei Bon. zu Straßburg erfchien. Als fein Mei- 
ftermerf wird die 1786 erjchienene Ausgabe des Sophofled gerühmt, für welche er 
vom König eine Penfion von 2000 Fr. erhielt. Die Revolution beraubte ibn Diefes 
Jahrgehalts und unterbrach zugleich feine Studien. Er ging eifrig auf die neuen 
Ideen ein und wurde eines der erjten Mitglieder der Bolkögefellfchaft von Straßburg. 
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Bei alledem galt er während der Schreddengzeit wegen feiner Mäfigung als verdächtig, 
wurde in Befangon eingefperrt und erft nach dem Sturz Robespierre's freigelaffen. 
Die pecuniären Verlegenheiten, die ihm die Revolution bereitete, hatten ihm 1791 zur 
Beräußerung. eines Theild feiner Bibliothek gezwungen; feitdem war ihm dad Grie- 
hifche zumwider geworben; er wandte fich den lateinifchen Dichtern zu, gab 1797 den 
Terenz beraud und beichäftigte fih mit einer Ausgabe dei Plautus, ald er ben 
12. Juni 1803 durch den Tod feinen Studien entriffen wurde. 

Brune (Guillaume Marie Anne), Marfchall des erften franz. Kaiferreich®, geb. 
zu Brives den 13. März 1763 im Dep. der Gorreze. Gein Vater war Advocat; er 
felbft fludirte zu Paris gleichfalld das Hecht, wandte fich aber der Belletriftit zu und 
veröffentlichte 1788 die anonyme Schrift: „Voyage piltoresque et sentimental dans 
quelques provinces de France.“ Die Revolution rip ihn aus dieſer literarifchen Gar- 
riere und tröftete ihn für, den geringen Erfolg, den er mit einer Fleinen Druderei 
hatte, die er Eurz vor dem Ausbruch berfelben einrichtete. Er trat in Die Armee, 
ward fchon den 18. Dectober 1791 zum Adjutanten feines Bataillond ernannt, kämpfte 
bei Valmy 1792, folgte der Armee riach Belgien und wurde ald Oberſt beauftragt, 
eine Abtheilung derfelben nach der Niederlage von Neerwinden wieder zu fammeln, 
Fämpfte darauf unter Wimpfen im Calvados und ald General in der Schlacht bei 
Hondseoote. Darauf im Innern Franfreichd verwandt, zeichnete er fich im italienifchen 
Feldzug Bonaparte'8 1796 und 97. als Brigadegeneral in der Diviflon Maflena's 
aud. Während dieſes Feldzugs zum Diviſtonsgeneral ernannt, erhielt er nach dem 
Frieden von Campo Formio das Obercommando über die zur Invaſion der Schweiz 
beftimmten Truppen. Kaum hatte er die Schweiz im Sinne ded Directoriums demo— 
Eratifirt, als er nach Italien gefchidt wurde, um die dortigen Aufftände der Unzufrie- - 
denen niederzufchlagen. Bon bier nach Holland. beordert, um der rufflfch» englifchen 
Expedition entgegen zu wirken, fchlug er die Allüürten am 19. Sepibr. 1799 bei 
Bergen und zwang den Herzog von Dork’zur Gapitulation von Alfmaar. Nach dem 
18. Brumaire von Bonaparte in die. Vendee gefchidt, führte er mit General Hebou- 
ville die Beruhigung berfelben herbei und wurde nach der Schlacht bei Marengo zum 
Dbergeneral der italienifchen Armee ernannt, an deren Spige er feit feiner Ernennung 
»vom 13. Aug. 1800 bis zu den Friedendunterbandlungen zu Luneville mit den Defter- 
reichern kämpfte. Nach feiner Rückkehr von dem Gefandtichaftspoften zu Konſtanti— 
nopel, wo er 1803 dem englifchen Einfluß entgegen wirkte, ward er 1804 zum Mar- 
fchall ernannt. Als Gouverneur der Hanfeftädte und Führer ber Truppen in Schmwebifch- 
Pommern nah der Schlacht bei Jena zog er fich jedoch die lUIngnade Bonaparte's zu, 
weil er in einer Unterredung mit dem König von Schweden zu Schlatfom bei Anclam 
den Anträgen beflelben, auf die Seite Ludwig's XVII. zu treten, nicht barfch genug 
entgegengetreten fei. Seitdem, 1807, wurde er von Bonaparte nicht mehr verwandt. 
Gekränkt durch die Gleichgültigkeit, mit der Ludwig XVII. 1814 feine Anerbietungen 
annahm, ſchloß er ſich dem Kaifer nach defien Rückkehr von Elba an und wurde von 
demfelben den Truppen im fühlichen Branfreich vorgefegt. Die Härte, mit der er ſich 
bier gegen die Ropaliften benommen, machte jedoch feinen Namen im Süden verhaft, 
und ald er fich im Augufl 1815 nach Parid begeben wollte, ward er von der Be- 
völferung von Avignon bei der Durchreife durch diefe Stadt trotz des ftundenlangen 
MWiderftandes, welchen der Präfeet und der Maire den Volkshaufen Teifteten, in feinem 
Gafthofe überfallen und ermordet. Sein Leichnam, der von den Mördern durch die 
Straßen gefchleift wurde, ward darauf in den Rhone geftürzt. 

Brunehilde ſ. Merowinger. 

” Brunel (Sir Mark Iſambart) berühmter Ingenieur, geboren zu Hacqueville in 
der Normandie am 25. April 1769. Im feiner Jugend diente er als Preimilliger 
auf einem franzöflfchen Kriegsfchiffe und befuchte Weftindien. Nach Frankreich zurück— 
gekehrt. wurde er im Jahre 1792 durch die Mevolution aus der Heimath vertrieben. 
Er ging nady Nem- Dorf, wo er dad Bowery-Theater ‚baute und die Befeftigungs- 
arbeiten leitete. Im Jahre 1799 heirathete er. die Engländerin Sophia Kingdom und 
fiedelte nach England hinüber. Dort that er fih durch die Grfindung mannichfacher 
Maſchinen hervor, erwarb die u der Lady Spencer, da er auf die Bitte derfelben 
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“eine Vorrichtung zur Miſchung und Vertheilung der Spielkarten eonftruirte, und wurde 
auf die Fürfprache des Lord Spencer von der Megierung angeftellt, um in dem Kriegs« 
hafen von Portsmouth eine Mafchine zur Verfertigung von Schiffsblöcken zu errich⸗ 
ten. Im Jahre 1823 begann er den Bau des Themſe-Tunnels, welcher im Jahre 
1828 unterbrochen, im Jahre 1834 wieder aufgenommen und im Jahre 1843 zu Ende 
geführt wurde. Im Jahre 1841 wurde B. von der Königin zur Würde eines Knight 
erhoben. Er flarb am 12. December 1849. Vgl. Notice historique sur la vie et 
les travaux de Mare Isaınbart Brunel par Edouard Frere, Rouen, 1850; und A Me- 
moir.of the several operations and the construction of the Thames Tunnel by 
Henry Law, London, 1857, (noch nicht vollendet). Bol. ferner die Veröffentlichuns 
gen der Institution of Givil Engineers in London aus den dreißiger Jahren, wo bie 
Berichte B.'s über den Fortgang des Tunnelbaues zu lefen find. 
Rrunel (Ifambart Kingdom), britifcher Ingenieur, Sohn des Obigen, geboren 
1806 in Portsmouth, geftorben 1859 in London. Er machte feine Studien an dem 
IhemferTunnel, bei deſſen Ausführung er feinem Bater zur Hand ging. Im Jahre 
1833 ernannte ihn die Compagnie der Great» Weftern - Eifenbahn zu ihrem Ingenieur; 
er vollendete die Bahn prächtig, folide, breitipurig, aber Eoftfpielig. Sein Hang ging 
auf dad Außerordentliche; es fchien, als wolle er feinen Vater durch die Gemaltigkeit 
feiner Schöpfungen übertreffen. So baute er den erften großen Dcean » Dampfer, den 
„Great-Weſtern“. Wührend des Krimfrieges nabm ihn die englifche Megierung in 
Dienft, um ein rieſiges Razareth, welches 3000 Kranke faffen follte, an ber Straße 
der Dardanellen zu errichten. Aus dem Orient zurücgefehrt, begann er den Bau des 
„Great-Gaftern", eines Schiffes, das nad) feiner Idee durch Umfänglichfeit, gleichmäßige 
Bewegung und Schnelligkeit der Fahrt die Vortheile der Eifenbahnen auf das Meer 
zu verpflanzen beftimmt war. Seinen erften Stoß erlitt er, da das flörrige Schiff 
fich (im Frühjahr 1858) mochenlang nit vom Stapel bringen lief. Als ein Jahr 
darauf das Schiff feinen erften Ausflug auf die See machte und hierbei ein Theil des 
Decks durch eine Erploflon in die Luft gefprengt wurde, legte B. ſich bin und farb. 
B. bezeichnet den Uebergang des modernen Mafchinenmwefend aus dem einfach Zmed: 
mäßigen und in fofern noch Seelenhaften in das Taunifch« Maffenbafte, gleichſam in 


das Pyramidale. Als Autorität galt er nie. Vgl. Vigil, Railway Eccentries, TLon-' 


don, 1846. 


Brunelleshi (Filippo), italienifcher Baumeifter, Erneuerer des Altertbums in 


der Baufunft und dadurch Ausdruck der italienifchen Reaction gegen den  mittelalters 
lichen germanischen Geift; fein Epoche machendes Hauptwerk ift die Kuppel von Santa 
Maria del Fiore zu Florenz.» Geb. zu Florenz im Jahre 1375, war er, nachdem er 
ih von der Goldjchmiebefunft zur höhern Bildnerei „gewandt hatte, Mitbewerber mit 
Meifter GHiberti um Die Arbeit der Bronzetbüren des Battiſterio, mußte aber mit fei- 
nem Melief, welches neben dem feines glüdlichern Rivalen in dem Mufeum zu Florenz 
noch aufbewahrt wird, der Ueberlegenheit des Letztern nachftehben. Nachdem er- darauf 
in Rom die architeftonifchen Denkmale des Altertfums ftubirt hatte, trug er in einer 
großen Verfammlung von Baumeiftern aller Länder, die 1420 zu Florenz über den 
Kuppelbau zu dem 1296 gegründeten, aber noch unvollendeten Dom biefer Stadt br 
rietben, mit feinem Plan den Sieg davon und führte das bis dahin für unmögli 
gehaltene Werf glüdflih aus — gleichfam ein Proteft des wiedererwachten Altertbumd 
gegen den germanlfchen Stol, in welchem die anderen Theile des Doms ausgeführt 
find. Eins feiner bedeutendften Werke ift ferner der — Pitti in Florenz. a 
ftarb ebendaſelbſt 1444. 
Brunet (Iacques Charles), Franzöfifcher Bibliograph, geboren zu Parid den 
2. November 1780, Sohn eines Buchhändlers, trat zuerft mit einem Supplement zum 
„Bibliographifchen Dictionnaire* von Abbe Duclos und Gailleau auf (Paris, 1802, 
4 Bde.) und gab fodann 1810 das feitdem in mehreren Auflagen verbefferte und er- 
weiterte „Manuel du libraire .et de lamateur des livres“ heraus. Siebe den At. 
Bibliographie. 
runetti (Angelo), ſeit dem Jahre 1847 vorzugsweiſe unter feinem römiichen 
Spignamen:' „il Ciceruacchio* bekannt, war der Sohn eines in Nom jenfeit des 
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Ziber („Traftevere*) wohnenden Ehepaares, des Lorenzo und der Cecilia Brunetti, 
um das Jahr 1804 geboren. Im früherer Jugend that er ſich durch Förperliche Kraft 
und Gewandtheit, aber auch durch Jähzorn und Raufſucht hervor. Niemand fpielte 
befier als er boccia, birilli und passatelle, Niemand wußte zierlicher den riddone zu 
tanzen. Bermwegen fland ibm der Eonifche Hut mit der ſchwanken Hahnenfeder, unter 
dem das reiche gelodte Haar bervorquoll, auf dem linken Ohr, wenn er die blaus 
fammine Jade mit gelbem Vorſtoß über die Schulter geworfen und den roth und 
grünen Seidengürtel um den Leib gefchlungen, durch die Straßen von Traftevere ging 
und jeiner Schönen („Minente*) vertraulich einen Gruß zunidte, oder in einer ber 
Kneipen vor dem „Hafenthor“ mit den Gefährten ınorra fpielte. In folchen Augen 
bliden Streit mit ihm anzufangen, war Niemand zu rathen, denn jein Meffer mußte 
meifterlih den fchmalen Streifen zu treffen, wo zwifchen Gürtel und Dede der Leib 
des Gegners nur mit dem. Hemde befleibet war. Eine Biographie von ibm, die zu 
der Zeit in Rom erichien, als fein Ruf noch im Auffteigen war, berichtet, wie um das 
Jahr 1824 Die Liebe zu einem Mädchen aus dem Volke ihn „befehrt” babe. Sein 
veränderter Lebenswandel ließ endlich die Eltern der Geliebten in die Verbindung 
willigen. Gr verlebte einige Jahre des Glücks, und der Verluſt eined Knaben von - 
zartem Alter bändigte noch mehr den alten Uebermuth. Sein Gewerbe ald Kärrner, 
mit dem er Wein-, Kohlen, Holz und Heuhandel verband, gewährte ihm ein reich« 
liches Einkommen und brachte ihn mit einer großen Anzahl von Leuten aus den nie= 
deren Klaffen, Die er freigebig zu bewirthen liebte, in Berührung. Auch für die geis 
fligen Intereffen feiner Standesgenofien hatte „Badroy Angelo“ ein empfängliches Herz, 
und die Sorge für befleren. Jugendelinterricht befreundete ihn mit der Pfarrgeiftlichkeit. 
Nah allen Seiten erfreute er fich lebhafter Anerfennung; doc foll er fchon um Das 
Jahr 1830 in den Gebeimbund der Garbonari getreten fein. Zum erjten Mal finden 
wir ‚ibn in öffentlichen Angelegenheiten bei den Unruhen genannt, melde im. Jahre 
1837 die Cholera in Rom bervorrief. Unter ſchweren Inzichten wurbe er befchuldigt, 
Sciffleute und Laftträger angeftiftet zu haben, daß fle öffentliche Gebäude in Brand 
fledten, um während der Verwirrung der Feuersbrunſt für Plünderung und Mord freie 
Hand zu haben. Die Ueberführung gelang’ indeß nicht, und die Art von Brunetti's 
fpäterem Auftreten Teint auch die Anklage nur wenig zu unterflügen. Abermald bes 
tritt er die Scene, ald im Juli 1846 Pius IX. den politifch Verurtheilten Amneftie 
ertbeilt hatte. Eifrigſt bemwirthet er die aus den Gefaͤngniſſen Entlaſſenen, verſieht ſie 
mit dem zur Heimkehr erforderlichen Reiſegeld und regt in den weiten Kreiſen des 
Volkes eine lärmende Begeiſterung für den großmüthigen Papſt an. Theatraliſche 
Demonftrationen immer ungeſtümerer Art folgten einander während einer Reihe von 
Monaten, und faft bei allen finden wir Eiceruachio in vorderiter Reihe, Gin Haupt— 
fpectafel war auf Mariä Geburt (8. September) hergerichtet. Der Bapft follte Die 
Kirche Santa Maria del Popolo befuchen, und gegenüber wurde ibm ein großartiger 
Zriumpbbogen errichtet. Das Holz, die Trandportfoften, die Arbeiter bezahlte B. aus 
eigenem Sädel. Um die weiter erforderlichen Geldmittel herbeizufchaffen, ging er von 
Haus zu Haus und jammelte mehr denn 4000 Scudi. Tag und Nacht war er auf 
dem Plag, jpendete Wein und gute Worte und erhielt mitten in all der lärmenden 
Gefichäftigfeit mufterhafte Ordnung. Selbft ein Gedicht von ganzen acht Zeilen bat 
er für das Feſteſſen des Tages, an dem er jih im modiſchen Brad bethei- 
ligte, zu Stande gebraht, und Inhalt und Sprache gleichen auf ein Haar dem 
Kärmer, der fih in der Kleidung der vornehmen Welt nicht zurecht zu finden 
weiß. Neue Anfprüce auf den Dank und die Liebe ded Volkes erwarb er fid 
während der‘ December = lIeberfchmemmung des gedachten: Jahres, wo er unter großer 
Aufopferung und vielfacher dringender Lebensgefahr mit feinem Sohn durch feine Leute, 
feine Pferde und zu Kahn mehr als irgend ein Anderer rettete und unterflügte. Der 
Bapft felbft empfing ihn, um ihm zu danfen. Die Demonftrationen zu Ehren Pius IX. 
wurden immer lauter und ungeftlümer, fo ungeftüm, daß dem Gefeierten jelbft davor 
fchwinblig ward. Der 16. Juni brachte die Jahresfeier der Papſtwahl mit unabjeh- 
barem Feſtzug, als deſſen Ordner und Gebieter Padron Angelo vorausfchritt. Bald 
verbreitete jih dad Geruͤcht von reactionären Beflrebungen unter den Garbinälen,. Bor 
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Allen war Monfignor Graffellini, der Gouverneur der Stadt, Die Zielfcheibe des Ber 
dachtes und Haſſes. Eine Berfchwörung der Sanfediften fei im Werke, um dem Volke 
Alles zu entreißen, was Pius’ guter Wille ihm bewilligt habe. Ermordung der Volfe- 
freunde fei für den Jahrestag der Ammneftie (14. Juli) beftimmt. Im biefem Sinne 
agitirte vor Allen Giceruachio. Es Fam zum blutigen Zufammenftoß. Noch einmal 
aber berubigten fich die Maffen, und der Enthuflasmud für den Papjt fand neuen 
Auffhwung, ald gegen die Verfchwörer ftrenge Unterſuchung verbeißen ward. Sie bat 
ih demnächft ohne irgend ein Ergebniß Monate. fang bingefchleppt. Seit im November 
1847 durch Eröffnung der „Conſulta“ der päpftliche Staat in Die Reihe der confli- 
tutionellen eingetreten war, und jeitbem der revolutionäre Circolo popolare immer 
heftiger die Leidenfchaften fchürte, gewannen die römischen Zuftände ein verändertes 
Ausfeben. Pius konnte die Kalten der Sorge auf feinem Antlig nicht mehr verber- 
‚gen, und das Mißtrauen begann fih nun gegen ihn jelbft zu kehren. Dres 
hende Zufammenrottungen, zunächſt gegen die Jeſuiten gerichtet, zeigten am 30. 
November dem Papſte den Abgrund, der fih vor ihm aufzutbun anfing. 
Noch ein letztes Aufflackern der Volksliebe war dem geängfteten Papfte beſchieden. In 
den Rlitterwochen jener Begeifterung war es aufgekommen, ſich am Abend zu Taufen 
den, jedes Stadtviertel unter feiner Fahne, zu verfammeln und mit Kadeln bei der 
Muſik von Sterbini’8 Nationalhymne vor den Quirinal zu ziehen. Wo der Zug vor- 
überfam, wurden die Fenſter beleuchtet, grüßten die Männer, winften die Frauen mit 
den Tüchern. Vor dem päpftlichen Pulaft riefen dann alle die Stimmen: „Den 
Segen, beiliger Vater!“ und fobald der Kirchenfürft auf dem Balcon erfchien, loderten 
bengalifche Flammen auf und die ganze unermehlihe Schaar ſank auf die Knie. Am 
Neujahrötage 1848 follte der Aufzug zur Beglüfmünfhung des Papſtes in noch ver- 
größerter Zahl wiederholt werden. Da fließen die Borberften auf eine Soldatenkette, 
die den Quirinal abfperrte. Die Entrüftung darüber war unmäßig. Nur mit Mühe 
gelang es dem greifen Fürften Gorfini, die-Menge durch die Zuficherung zu befchwid- 
tigen, daß Pius am anderen Tage mitten unter fein Volk treten werde. Bleich und 
zitternd fuhr am Sonntag (den 2.) Nachmittag der Papſt im offenen Wagen auf 
den Corſo, von den jubelnden, lärmenden Haufen fo dicht umdrängt, daß die Pferde | 
faum vorzufchreiten vermochten. Da ſchwang ſich Ciceruackhio Hinten auf des Papftes 
Wagen, in der Hand eine riefige Trieolore, auf der zu lefen war: - „Heiliger Vater, 
vertrauet dem Molfe!* Verdoppeltes Jauchzen, aber gemijcht mit Berwüns 
fhungen gegen die Meactionäre, bekräftigte dieſe Aufforderung, Pius wurde 
obnmächtig. „Die Rührung überwältigt ihn," rief Giceruackhio, und weiter den Corſo 
entlang ging ed mit dem bemußtlofen Kirchenfürften.. Es war ein Zug gleich dem 
Ludwig's XVI. am 6. Oct. 1789. Brunetti fand jet auf der Höhe feiner Macht; 
er präfldirte dem Circolo popolare und diefer beberrfchte Rom, decretirte Steuern, ent 
fchted über Die Portefeuilled der Minifter. Als Pius zu Anfang 1848 die Juden von 
der Beichränkung auf dad „Ghetto“ befreiete, riß Ciceruacchio mit feinen Gefellen in 
einer Nacht die LUmfaffungsmauern nieder. Des Papſtes wurde dabei nicht gebadıt, 
und die liberale Mafregel galt als eigenes Verdienſt des gepriefenen Volksfreundes. 
Die Allocution vom 29. April, in der Pius fi vom Kriege gegen Defterreich lod- 
fagte, ftellte die Clubs in die fchärffte Oppofltion gegen ihn. Unter den Lärmenbiten 
war Giceruachio; doch treten nun entichiedenere Charaktere in den Vordergrund, und 
er wird bei den bervorftechendften und fchmachvollften Greigniffen, wie namentlidy bei 
der Ermordung Roſſi's (15. Nov.), nicht genannt. Wührend der Belagerung Roms 
fämpfte er- unter Garibaldi tapfer gegen die Franzoſen und flob mit diefem (2. Juli 
1849), ald fernerer Widerftand unmöglich geworden war. Nach einem abenteuerlichen 
Zuge voll unglaublicher Beſchwerden fchiffte fich der legte Neft des zufammengefchmeol- 
zenen Haufens (3. Aug.) bei Gefenatico auf dreizehn Kähnen ein. Acht davon wur 
den gefangen. Fünfen, worauf fih auch Giceruachio mit feinen. Söhnen befunden 
haben foll, gelang es, das Ufer wieder zu gewinnen. Wie der Bater umd die zwei 
Söhne geendet, fteht nicht feſt. Nach Einigen hätten die Oefterreicher fle erſchoſſen 
nach Anderen wären fle noch einmal entkommen, hätten aber ihren Tod in einem Fluffe 
gefunden, den fie auf der Flucht zu durchwaten verfucht. Brunetti's Wittwe lebt noch 
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jest in Rom, wo fie den Holz und Getreidehandel des Verftorbenen auf Piazza 
dell! Oca, nähft Porta del popolo fortfegt. Ciceruacchio's eigene Weinwirtbfchaft 
war nicht weit davon, zu Anfang der Via di Ripetta. 

Brünn, Hauptftadt der Marfgraffchaft Mähren, Sig der Statthalterei, des Ober- 
landeögerichtd für Mähren und Schleſten, eines Kandesgerichts, der mährifch-fchlefifchen 
Finanz » Landesdirection, einer Berghauptmannfchaft, einer Handels- und Gemerbefan: 
mer, ferner eined Bisthums, liegt nahe am Zufammenfluffe der Schwarza und Zwit- 
tawa und an der Wien- Prager Eifenbahn, und ift eine gut gebaute Stadt, die fidh 
gleichfam als eine Schöpfung des Handels und der Induftrie betrachten läßt, wegen 
ihrer beträchtlichen "Bunahnte in den leßteren. Jahren. Die Färbereien, Seidenwerk 
fätten, die Seifenfledereien, vorzugsmeife aber die Tuche, Baunmollenwaaren- und 
Zebermanufacturen find die Hauptzweige ihrer Inbuflrie. Man nennt B. das Manchefter 
Defterreichd, und in der That hat diefe Stadt mit den Hunderten von Fabriken und 
ihren ‘etwa 15,000 Fabrifarbeitern beiderlei Geſchlechts, mit den Millionm, welde 
jährlich Hier umgeſetzt werden, den gerechteften Anfpruch auf diefen Vergleich. Zur 
Förderung der Induftrie und des Handels Mährens ift hier im Jahre 1854 die mäh— 
rifche Kaijerin» Elifabeth - Stiftung gegründet worden. Die Hauptſtadt Mährend bat 
viele hübfche Straßen; worunter die Sattlergafle die belebtefte ift, ſchöne Pläge, wie 
der große Pla und der Krautmarft, und die vorzüglichften Gebäude find die Doms 
oder Kathedralkirche St. Peter, in der Johann v. Gapiftran im Jahre 1451 das Amt 
der Belehrung fo erfolgreich geübt bat; die gothifche St. Jacoböfirche, 1314 gegrün- 
det, mit dem Grabmale des Feldmarjchalld de Souches, ded VBertheidigerd B.'s gegen 
die Schmeden. 1645 (} 1683), welche man. für die fchönfte hält und deren Bloden- 
thurm der böchfte in Mähren fein foll; Die ehrwürdige Minoritenfirche mit dem Grab- 
male des gefürchteten BandurensOberften Trend, mit der daranftoßenden heiligen Stiege 
und dem Loretohaufe; dad Statthaltereigebäude; das Militär» Defonomiegebäude (dad 
alte Landhaus); das Rathhaus, 1511 aufgeführt; das flädtifche Theater mit dem 
MNedoutenfanle; die große Garniſons-Kaſerne (ebemald Jefuiten- Collegium), mit 7 Höfen, 
einer jchönen Kirche und einer Reitſchule; die bifchöfliche Nefidenz, der Bahnhof ıc., 
und unter den Privatgebäuden die Palais der Fürſten Dietrichjtein, Lichtenſtein 
und SKaunig, — in welchem vor dem Ausbruch des 36fährigen Krieges die nicht» 
fatholifhen Stände Maͤhrens jene Sigung hielten, in ber fie ſich für den Winterfönig 
Briebrich erklärten, — des Grafen Bierotin und das Gzifann’sche Gebäude. Die 
vorzüglichiten wiffenfchaftlichen und literarifchen Anftalten find das bifchhfliche Alumnat 
(Seminar) mit den theologifchen Lehreurſen, das Ober⸗Gymnaſium, die NormalsHaupt- 
fchule, die Ober-Nealfchule, die Obftbaum- und Handmwerferfchule, das Milität-Öber- 
Erziehungshaus, die Mädchen-Pehranftalt bei den Urjulinernonnen, dad ablige Damen- 
ftift, deffen oberfte Schugfrau die, regierende Kaiferin. Eliſabeth if, dad Taubftummen- 
Inflitut, das Blinden-Inftitut, eine Gejellfchaft zur Beförderung des Aderbaues, der 
Natur» und Landeskunde, ein jlawifcher Lejeverein und das mährifch »fchleflfche Fran— 
zend-Mufeum. Dieſes fchöne Inftitut, welches im Jahre 1818 unter den Aufpicien 
des damaligen Gouverneurs Grafen v. Mittrowäfy gegründet wurde, beftebt aus einer 
Bibliothek, einem phyſikaliſch- mathematifchen Gabinet, einer Sammlung von Fabrik— 
Erzeugnifien des Landes, einer Modellfammlung, einer Gemäldegallerie, einem Archive 
mit wichtigen Urkunden, naturbiftorischen Sammlungen, einer Münzſammlung und 
andern Gegenftänden. Seiner fihönen Lage verdbanft B. mehrere reizende Spaziere 
gänge, worunter ſich der Augarten, ein ſchöner Park, der theils im franzöflichen, theils 
im englifchen Stil angelegt ift, und das hochromantifche Adamsthal, in welchem Berg 
und Thal, Stein und Gewäſſer, ftolge Bauten und Ruinen, unterirdifche Höhlen, Ge— 
Ihichte und Sagen ihre Geheimnijfe ausbreiten, am meiſten audzeichnen, jo wie ber 
Branzendberg, ehemals ein kahler Felſen, nun mit fchönen Anlagen und einem Obelisf 
von Marmor mit der Infchrift: „Branz I., dem Befreier, dem Wiederberfteller, dem 
Bater des Baterlandes; feinen bebarrlichen Bundesgenofien; Oeſterreichs tapferem 
Heere; des treuen Mährens und Schleflend Dank 1815". Der 8i6 F. hohe Spiel 
berg, deſſen Eitadelle, einft ein Staatögefängniß, in welchem 1749 als Gefangener 
trend farb und yon 1822 — 1830 Silvio Pellico gefangen ſaß und diefe Jahre in 
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feinen „PBrigioni” befchrieben hat, ift jegt eine Strafanftalt für gemeine Verbrecher. Die 
Geſchichte der Eitadelle hängt mit jener B.'s auf das Innigfte zufammen, fo wie 
e8 auch ermittelt ift, daß fle zugleich mit der Stadt gegründet ward. In den älteften 
Zeiten wurde le im Namen ber Landeöfürften von eigenen Burggrafen. verwaltet und 
Fam fpäter unter die Hut ded Rathes von B. und der Bürgerfchaftl. Im Jahre 1578 
brannte das Schloß ab, wurde aber nah dem Wiederaufbau fo befeftigt, daß «et 
allen Angriffen der Schweden und Preußen im 17. und 18. Jahrhundert zu wider: 
fteben vermochte. Als Staatsgefängnig diente ed jeit 1740. Außerhalb der 
Stadt ſteht die Zderadsſäule, das ältefte Denkmal Mährens, 1090 zum Andenken des 
dort ermordeten Grafen Zderad v. Schwabenig errichtet. Die ältefte Gefchichte B.s 
ift in das Dunfel der Sage und der VBermuthungen gehüllt, jo daß ſelbſt die Ent- 
ftebung feined Namens noch immer eine Streitfrage bildet. Die wahrjcheinliche Hy 
potheſe ift die eines neueren Gefchichtforfcherö, der den Namen von dem flamifchen 
Worte „Brno“ oder „Brne“ berleitet, zu deutfch „eine Furt“, unter welcher Benen- 
nung ed auch in den älteften Urkunden erfcheint. Im 11. Jahrh. war es ſchon eine 
bedeutende Stabt, welche von mehreren böhmifchen Herzogen mit Privilegien begnadigt 
wurde, und im Jahre 1243 war fein Handel nach Deutichland, Wälfchland und Frankreich 
fhon fo anſehnlich, daß König Wenzel der Stadt ein eigened Stadtrecht verlieh. In 
der zweiten Hälfte. des 14. Jahrh. wurde fie von der Belt heimgeſucht. Im Jahre 
1428. bot fie den Huſſiten erfolgreich die Spige, fo wie fle hundert Jahre fpäter ihre 
Bürger gegen die Wien belagernden Türken entfendete und dafür von Ferdinand von 
Habsburg neue Privilegien erhielt. - Zur Zeit der Religiondunruhen im Anfange des 
17. Jahrh. ging es heiß und lebhaft zu, da ſich die Proteftanten aller Gewalt in ber 
Stadt bemächtigt hatten, bis die Schlacht am weißen Berge das Blatt wendete. Während 
des 30fjaͤhrigen Krieges verdiente fi B. den Namen „des getreuen“, und 1645 ward 
es von den Schweden 16 Wochen lang vergeblich belagert. Im Tjährigen Kriege 
widerftand ed auch den Preußen. Maria Iherefia bedachte die Stadt mit vielen Frei- 
heiten und gab ihr, was dad Bemerkenswertheſte ift, in Kunft und Wiffenichaft einen 
neuen Aufſchwung. Das Begonnene jegte Joſeph 1. fort; während feiner Regierung 
entftanden jelbft ganz neue Vorſtädte. Der franzöſiſche Krieg lleß aud am dieſer 
Stadt feine Spuren zurüf, und der Audgang- der Schlacht von Aufterlig im December 
1805 verfchaffte ihr auf längere Zeit den Befuch der feindlichen Gäfte. Erft mad dem 
Jahre 1815, ald dem Beginne des allgemeinen Friedens, erhob ſich die Stadt wieder 
zu einigem Glanze, und der Segen des Friedens zeigte ſich am ſprechendſten in dem 
Aufblühen ihrer Induftrie und Gewerbihätigkeit und in der fehnellen Zunahme der Be- 
völferung, die jegt 50,000 Seelen beträgt, die vielen Babrifarbeiter nicht mitgerechnet. 
die Jahr aus Jahr ein bier beſchaͤftigt werben. 

Brunnen. Gin künſtlich gebilvdeter hohler Raum unter der Grooberfläche, der 
zur Anfammlung von Quellwaſſer dient und zur Förderung deffelben an die Ober 
fläche eingerichtet it. Aehnliche, von der Natur gebildete Räume beißen Höhlen; 
fünftliche Anlagen, in denen nicht Quellwaffer, fondern Regenwaffer ſich ſammelt, bei» 
fen Eifternen. (©. d. Art) Dan unterfcheidet zwei Arten von Brunnen, näm- 
lih Brunnen mit weiten Keffeln und artefifche Brunnen. (S.d. Art.) Das in ben 
Erdboden einfidernde Regenwaffer ſammelt fich in der Tiefe, fobald es durch majler- 
dichte (inpermeable) Schichten ded Bodens am tieferen Einfinfen gehindert wird und 
fließt auf folden Schichten nad) der Seite hin, wohin. deren Oberfläche geneigt if 
In diefer Weife giebt ed im Innern der Erbrinde Schichten bewegten oder fließenden 
Waſſers, in der Sprache ded Volkes Wafferadern genannt. Solche Schichten zu 
treffen, ift bei Anlage eined Brunnend die Bedingung ded glüdlichen Erfolges, umd 
da man aufder Oberfläche Feine ficheren Merkmale dafür bat, die geognoftifchen Kennt 
niffe aber, welche zur Leitung des Urtheil® bei der Wahl einer geeigneten Stelle für 
eine Brunnenanlage dienen können, wenig verbreitet find, fo findet man aller Orten 
eine Klaſſe praftifch gebildeter, meijt mit fiharfer Beobachtungsgabe verfebener Leute, 
welche ald Brurnnenmeifter die Stellen. für Brunnen angeben und die Anlagen 
ausführen. Zum Aufjuchen von waflerhaltenden Schichten in nicht zu großer Tiefe 
bedienten dieſe Leute ſich früher allgemein, und noch jegt nicht ſelten, der Wünſchel⸗ 
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rutbe, eines gabelförmig gewachfenen Weidenzweiges, der auf befondere Art gehalten 
wird und das Vorhandenſein einer „Wafferader“ dadurch anzeigen ſoll, daß er fih 
zur Erbe neigt, wenn der ihn Tragende über die betreffende Stelle hinwegſchreitet. 
If die Stelle für den anzulegenden Brunnen beftimut, ſo kommt ed darauf an, eine 
gewöhnlich 5 bis 8 Fuß im Durchmeffer haltende Deffnung fo tief unter die Ober- 
fläche binabzuführen, bis die waſſerhaltende Schicht erreicht if. Bei geringer, 
nit über zehn Buß betragender Tiefe gräbt man einen weiten Trichter 
aus, mauert den engen Eylinder von unten auf und füllt nachher in deſſen Umgebung 
das Erdreich wieder ein; bei größerer Tiefe gebt Died aber nicht, ſondern die B. 
müfjen, jo lange man einigermaßen durch Abfeifen die Wände halten kann, lothrecht 
ausgegraben und dann mit hölzerner oder fleinerner Einfaffung von unten auf berge- 
ftellt, oder aber von oben herunter geſenkt werden... Das letztere Verfahren ift das 
üblichfte bei allen größeren Anlagen und beftebt im Wefentlichen darin, daß man auf 
Die geebnete Grundfläche einen wohlverbundenen hölzernen Brunnenfranz legt und auf 
diefem das Mauerwerk aufführt, während man im Innern. defjelben die Erde ausgräbt 
oder, falld das Waſſer bei der Arbeit nicht völlig befeitigt werden fann, durch Bohr— 
oder Bagger» Apparate berausbebt. In der größeſten Dimenjlon ift dies Verfahren 
bei dem Themje»- Tunnel durch Brunel ausgeführt, der freilich nicht zum Zwede von 
B., jondern für die Eingänge ded Tunnels, an jeder Seite des Fluſſes einen cylin- 
drifchen Schacht von 42°), Fuß lichter. Weite und nahezu 80 Fuß Tiefe gefenft hat. 
Befondere Schwierigkeiten können bei derartigen Operationen entftehen, wenn mit dem 
eindringenden Wafler große Maffen ‚Triebjand in den Brunnenfefjel geführt werden 
und denfelben theilweife wieder ausfüllen; man kann dann zumeilen nur durch Ein— 
treibung von Möhren in größere Tiefe gelangen. Es giebt noch eine Art von B.- 
Anlagen, die fich dadurch unterfcheiden, daß die Quellen, welche den Vorrath derfelben 
liefern, nidyt im Innern des Brunnenkeſſels, fondern in größerer oder geringerer Ent— 
fernung von demfelben ſich befinden und in Möhren dahin geleitet werden. Diele 
Städte werben durch derartige, zum Theil ſehr alte, Anlagen mit reinem Trinkwaſſer 
verforgt. In dieſen Fällen wird der Brunnenkefjel zur Nebenjache und der Haupt« 
tbeil der Anlage ift der Quellenfang und die Leitung. Da felten eine einzige Quelle 
ergiebig genug ift, um dem Zwede zu genügen, jo erftreden die Quellenfänge ſich oft 
in bedeutender Länge an einem Bergabhange bin, gewöhnlich in der Form gemauerter 
Ganäle mit offenen Fugen nad der Bergfeite, von welcher das Waſſer in den Canal 
eindringt. (S. d. Art. Aquäduct.) Endlich find noch die venetianifchen B. zu er— 
wähnen, die eigentlich eine Art von Eifternen mit Filtrir-Apparaten find, nämlich aus— 
gemauerte Vertiefungen unter dem Straßenpflafter, in denen ſich das Regenwaſſer, 
nachdem es durch das Filtrum durchgedrungen ift, fammelt. Aus allen Arten von 
3. kann das Waſſer entweder durch unmittelbared Aufziehen in Gimern oder durch 
Pumpenwerfe (f. diefen Art.) zu Tage gefördert werben. Mineralquellen werden 
auch wohl Gefundbrunnen oder „Brunnen“ par preference genannt; über dieſe vergl. 
d. Art. Heilguellen. 

Brunner (Sebaftian), Doctor der Philofopbie und Theologie und Conſiſtorial⸗ 
rath, unerſchrockener und unermüdlicher Vorkämpfer auf chriſtlich-deutſcher Seite in 
dem Kampfe, in dem ed ſich um die Erhaltung der chriſtlichen und deutſchen Grund» 
lagen oder um die Jubaiftrung Defterreihd und damit Deutfchlandg handelt, ift zu 
Wien 1814 geboren. Nachdem er ebendafelbft feine tbeologifchen Studien abfolvirt 
- hatte, war er von 1838 bis 1852 Kaplan und Pfarrverweier, von 1853 — 56 Pre- 
diger am der Univerfitätd- Kirche und bat fich, feitvem dieſelbe den Jeſuiten übergeben 
ward, ausfchließlich Titerarifcher Tihätigfeit gewidmet. Schon vor 1848 hatte B. durch 
feine politifchen Schriften die Aufmerfjamfeit des Fürften Metternich auf fich gezogen, 
der ihn auch zu fich berufen ließ und 1845 — 47 zu mehreren Arbeiten verwandte. 
Nach einer Neife durch Deutfchland im Jahre 1846 überreichte B. dem Fürften, der 
eine Aundfchau der focialen Berhältniffe von ihm verlangte, ein kurzes Memoire, in 
welchem er das Thema bdurchführte, daß „die Revolution innerhalb zwei, Tängftens 
drei Jahren losbrechen und die geringfte VBeranlaffung zum Ausbruch derjelben genügen 
werde," Diefer Aufſatz Hatte das Schidfal, wie mehrere andere Arbeiten B.'s, bie 
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Metternich feinen Freunden vorlas, fehr lobte und dann bei Seite Iegte. Ueber bie 
- Stellung Metternich's bat B. in feiner Schrift: „Woher und Wohin, Gefcichten, 
Gedanken, Bilder und Leute aud meinem Leben“ (Wien 1855) manches Intereffante 
mitgetheilt und namentlich gezeigt, wie derſelbe keineswegs fo allmächtig war, ald man 
ſich gewöhnlich vorftellte. Im April 1848 gründete B., damald Pfarrfaplan in der 
Wiener Vorftadbt Alt-Lerchenfeld, die „Wiener Kirchenzeitung“ und zog ſich durch die 
Bekämpfung ded damaligen revolutionären. Geifted die bitterfte Verfolgung von Seiten 
der herrſchenden radicalen Partei, namentlih von Seiten der jübifchen Tagespreſſe zu. 
Der Jude Mahler im „Freimüthigen“, der Jude Siegmund Engländer in der „Katzen⸗ 
muſik“, der Jude Löbenftein und Andere wandten in Beitüngsartifeln und in befon- 
deren ‘Plakaten, die oft in 10,000 Eremplaren über ganz Wien vertheilt wurben, alle 
Mittel an, um B.'s Vertreibung aus Wien zu bewirken. Wie leidenfchaftlicy und 
maßlos diefe Angriffe der jübifchen Preffe waren, läßt jich unter Anderm daraus er- 
meflen, daß Xöbenftein megen eined gegen B. gerichteten Zeitungsartikeld felbft von 
dem damals demokratiſch und radical geftimmten Gericht zu einer Gefaͤng— 
nißhaft von drei Wochen verurtheilt murde.. Die Unterflügung, welde ®. 
dem muthigen Bürger Franz Kargl in deifen Auftreten gegen bie, republifanifchen 
Tendenzen des Sicherheitsausſchuſſes gewährte, fleigerte Die Wuth der jüdifchen jour: 
naliftifchen Angriffe gegen ibn. Als der Jude Joſeph Goldmark (den dad Contumaz- 
Urtheil des Wiener Landesgericht vom 14. März 1856 des Hochverraths und ber 
Mitichuld an der Ermordung des Kriegsminifterd Grafen Latour für ſchuldig erfannt 
bat) bei den Wahlverbandlungen für den Meichötag auf dem Bezirk Neubau burd 
die damaligen Phrajen von Einer Kammer und ähnliche Forderungen fich den. Beifall 
der Wahlmänner erworben hatte, war e8 B., der ald Wahlmann die Mede des Agir 
tators jo Eräftig widerlegte, daß derfelbe nicht Eine Stimme erhielt. Als endlich 2. 
am Wahltage felbft die Mitglieder der Wahlverfammlung für den Minifter Weffenberg 
gewann und den Plan der Gegner, die einen Radicalen aus Frankfurt haben wollten, 
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beftigften Placate gegen ihn in der Nähe feiner Wohnung angefchlagen. B. lieh ſich 
jedoch durch die Agitationen der Aula nicht abhalten, feinen Kampf gegen die Stid- 
worte der Nevolution fortzufegen, wie er 5. B. im September in feiner Kirchenzeitung, 
ald die Nadicalen fchon über Neaction und Berrath an der Volksſouveränetät Elagten, 
daß, heuchlerifche Spiel derfelben mit der Phraſe der Volköfouveränetit enthüllte. 
Eben fo muthig trat er gegen den Plan auf, Füfter zum Gultusminifter zu ermennen, 
und erfparte der Wiener Revolution wenigftend diefe Schande, indem er auch beim 
Minifter Dobblhoff gegen dieſes ungeheuerliche Vorhaben Einfprache einlegte. Den 
ganzen Ernft feiner Thätigkeit bemährte er auch in den Detobertagen, wie er z. B. 
am 29. October, während des Kampfes in den weltlichen Vorſtädten Schottenfelb 


und Alt-terchenfeld, es bewirkte, daß die Kanonen, die gegen bad anftürmende Eaijer- 


liche Militär feuerten, von den Linienwällen bei dem legteren Orte weggeführt und 
in die Stadt gebracht wurden. Für diefe kühne That wurde er am Abend defjelben 
Tages mit dem Strange bedroht, und nur mit Mühe gelang ed ihm, die Wüthenden 
von fich abzumwebren und feine Wohnung zu erreichen. Wie er in diefen Tagen bed 
legten Kampfes muthig in der Reſidenz aushielt und troß der befannten Gefinnung jeiner 
Feinde gegen ihn feinen Bla behauptete, jo war auch jein Blatt das einzige, welches in ben 
Dctobertagen vollitändig erfchtenen ift und burchauß Feine. Unterbrechung erlitten bat. 


Auch nad) der Wiederherftellung der äußeren Staatsordnung ſetzte B. in der Kirchen 


zeitung feinen Kampf gegen dad Judenthum und deſſen bedrohliche Einwirkung auf bie 
europäifchen Völker fort. Es entging ihm nicht, daß der jüdifche Nabifalismus, nad» 
dem es ihm 1848, wenigftend in Deutfchland, nicht gelungen war, die Träger ber be 
ftebenden Orbnung, deren äußere Zeichen und Symbole, fo zu fagen den Leib und bie 
äußere fichtbare Wirklichkeit der chriftlichen und deutſchen Lebensordnung zu flürzen, 
fein Vernichtungswerk auf einem Umwege fortjegte. Nothwendig, feiner innerften- Ge 
finnung nad, ſchon in der Wallung feines Blutes radical, da es als ein fremder Ein- 
dringling mit einem Intereſſe des deutſchen Lebens jympathifiven kann und bei der 
bartnädigen Behauptung feiner Fremdlingjchaft diefem ihm gleichfall fremd bleibenden 
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Leben den ‚Untergang wünfchen muß, verfuchte dad Judenthum nach 1848, da es den 
Leib nicht hatte tödten können, die Seele zu lähmen und zum Verdorren zu bringen. 
Es rief lauter als je nach Theilnahme an den Ehren und Rechten der deutichen Obrig« 
keit, an ſtaͤndiſchen Prlichten und VBorrechten, an jedem Zweig der Regierung, endlich 
an ben Ehrenftellen der Armee, — es wollte thatſächlich zeigen, daß alle dieſe Rechte 
und Ehren auch ohne die Gefinnung, von welcher ihre Uebung und Behauptung bis— 
ber bejeelt und abhängig gewefen war, von Fremden mechanifch verwaltet und zur 
Schau getragen werden Eönnten, und daß das Geld, welches auf feine allerhöchften 
Mechte pochte, an die Stelle der Gefinnung und Ueberzeugung getreten fei. Diefer Pro- 
fanation der ganzen beutichen Staatdordnung — einer Profanation, die für Die Deut- 
fchen die Folge haben würde, daß fle ſich im ihrer eigenen Heimath und in ihrem 
eigenen focialen Baumwerf — (der Schöpfung von Jahrtaufenden) — ald Fremde füh- - 
len und ihre Gefinnung als ein Verbrechen gegen den neuen Judenftaat verpönen laffen 
müſſen, trat B. mit um fo größerer Entjchiedenheit entgegen, da ſelbſt Defterreich, be- 
fonderd nachdem die Finanz» Wirthichaft der legten zehn Jahre das Geld in die 
Hände der jüdiſchen Binanz » Kreife gebracht hatte, und dieſe ald die Verbündeten 
eined auswärtigen Imperatorentbumd die deutſche Preſſe durch den Schmerzend« 
fchrei nach Gleichberechtigung mit den deutichen Beſitzern des deutfchen Bodens, 
nach dem Antheil an deutjcher Obrigkeit, d. 5. nach der ihnen, wie fie meinen, von 
Beldeswegen gebührenden Beherrfchung des deutſchen Volkes erfüllten — da jelbft 
DODeſterreich, fagen wir, durch diefen Schrei nach politifcher Anerkennung des Geldes 
und durch die Rückſicht, welche die bereits jubaifirten Staaten jenem Schmerzensjchrei 
fchenften, bewogen, dem Judenthum Zugeftändniffe zu bieten begann, die bei der aus» 
dauernden Standhaftigkeit diefes Schmerzensfchreied und bei dem europäifchen Unifono, 
zu dem ſich derſelbe mit den Zurufen der jüdiſchen Sieger in andern Staaten verbin- 
Det, zu immer gefährlichern Goncefjlonen, endlich zur Niederlage der Deuticheh Lebens» 
ordnung führen mußten. Der Eclat des jegigen Proceſſes wurde endlich durdy den 
Juden Ignaz Kuranda,' Nedacteur der „Oſtdeutſchen Poſt“, hervorgerufen. 

Die Schärfe der hiftorifchen Kritik, mit welcher ſich Die Kirchenzeitung B.'s ges 
gen dad Andringen der Juden waffnete, wurde nämlich den Letzteren beſonders feit 
dem Augenblid läftig und empfindlich, ald B. in rafcher Folge eine Reihe von Arti— 
feln mittheilte, in denen er einen zwar oft gemachten, eigentlich abgenugten, aber von 
Kuranda in feiner Zeitung mit fchroffer Grellheit wiederholten Vorwurf gegen das 
riftlihe Europa zurückzuweiſen juchte. „Man ſah ja“, jagte Legterer in der „Oſtdeut⸗ 
fhen Poſt“, „daß nicht Gottes, fondern nur der Ehriften Fluch auf den Juden laftete.” 
Gegen diefen Vorwurf, welcher die Fremdlingfchaft, Die die Juden unter allen Böl« 
fern bartnädig behauptet haben, den Ehriften zur Schuld anrechnet, theilte Die Kirchen« 
zeitung jene in der Procefverhandlung als Berliner Urfprungs bezeichneten Artikel mit, 
die den biftorifchen Beweis führten, daß die Juden nicht nur unter den Ehriften, fon» 
deren auch unter allen heidnifchen Völkern dieſelbe Behandlung durch ihre Abfonderung 
und ihre nationalen Eigenthümlichkeiten hervorgerufen haben. Ginem dieſer Artikel, 
in weldem der Haß der Juden fchon gegen die Völker des Altertbums aus den 
Schriften des Alten Teſtaments nachgewiefen wird, hatte Die Medaction der Kirchen: 
zeitung zur Befeitigung von Mifverftändniffen eine erflärende Anmerkung beigefügt. 
Wenn auch, fagt die Redaction, der Verfaſſer dieſes Artikels fich der deiftifchen Auf— 
faffung der Hiflorifchen Bücher des Alten Teftaments anzufchließen fcheine, fo hätten 
doch die neueren Reformjuden, die lauteften und aufpringlichiten Vorkämpfer für 
Emaneipation, Fein Recht dazu, fich gegen die Benugung der Zeugniffe der Schrift 
von dem nationalen Gegenfag zwifchen den Juden und den Völkern und von dem 
widerlichen Eindrud, welchen der Völkerbaß der Juden auf die letztern machte, aufzu— 
lehnen. Nachdem der Talmud die pofitiven Glemente des Alten Teftaments, Die im 
Chriſtenthum ihre Erfüllung erhalten haben, fo weit verflüchtigt hatte, daß ihre illu- 
forifche Erhaltung gerade noch zur Behauptung des ausſchließlichen nationa- 
len Vorrechts der Juden dienen fonnte, haben die Reformjuden auch diefe illufori- 
fen Gebräuche und Gebote ded Talmud bis dahin verflüchtigt, daß fie ihnen wiederum 
gerade noch ald Zaun gegen die Völker, ala Schug ihres nationalen Vor— 
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rechts und ald Bafls für ihre höhepriefterliche Stellung und Weltherrfchaft als Leh— 
rer und Prediger der allgemeinen deiftifchen Weltreligion Dienfte leiften fünnen — 
und fie, die an die Infpiration des Jota im Alten Teftaments Tängft nicht mehr 
glauben, wollen in den Dunft, in den fie die Schrift verflüchtigt haben, aud die 
Stellen, in denen die Völker des Drientd Haß mit Hab vergalten, aufgeben 
laffen? Sie, die Reformjuden, fagt jene Anmerkung der Kirchenzeitung, die bie 
Schrift ded Alten Teſtaments nur nod ihres „culturbiftorifchen“ Inhalts wegen | 
in Ehren balten und jo weit fie ihnen dazu dient, die Juben ald dad „per emi- | 
nentiam eulturbiftorifche Volk“ den andern Völkern zu preifen, — fe haben 
auch fein Hecht dazu, darüber empört zu thun, wenn man diefe Eulturhöbe einmal 
projaifcy und mit profanen Augen mißt. Sie, die aus dem alten Gegenfag ber 
‚ Völler und des gefeglichen Volks nur die „allgemeine Menſchenliebe de 
Juden” berauszulefen wiffen, — die aus dem Kampf des alten Geſetzesvolks mit 
Babel, Affur und Wegypten nur den Mechtötitel zu dem reformjüdiſchen Hohe— 
priejtertbum der Humanität entnehmen wollen, müſſen fich allerdings 
hart betroffen fühlen, wenn man ihnen Gleiches mit Gleichem vergilt und 
aus der Schrift, die fie zu ihren modern profanen und nationalen 
Zwecken benugen, auch einmal einen Haman, den perfiichen Großen, ald Ze 
gen von ihrer „Menjhenliebe und ibrer Humanität“ auftreten läßt. 
Nachdem ſie die Schriften des U. T., nad) dem Vorgang und mit Hülfe des Talmud, 
von ihrem univerjellen und chriftlihen Ziel abgefondert und nur ihren bornir- 
ten nationalen und ‚völferfeindlichen Zmweden dienſtbar gemacht baben, iſt 
e8 erlaubt und geboten, aus der Schrift auch ihre nationale Verderbtheit 
und die Schreden, jo wie den Widerwillen nachzuweiſen, mit denen ihre bloße, 
nadte und natürlihe Nationalität alle Völker ohne Ausnahme er» 
füllt bat. Diefe Hinwendung ded Kampfes auf das Nationale war Die richtige 
und natürlihe Folge der Wenbung, welche die Juben feit dem Talmud, baraui 
ſeit der Mendelsfohnfchen Aufklärung, endlich feit der neueren Reform ihrem Verhaͤlt⸗ 
niß zu den Völkern und ihrem Widerftreit mit ihnen felbft gegeben haben. Der Tal 
mud hatte Gefeg und Prophetie fo weit von allem religiös =» pofitiven Gehalt 
entleert, daß aus dem Ichovah das U. T. ein engherziger, für feine ‚Zeit der Rache 
barrender Protector der Juden murde. Menvelsjohn hatte die talmudifchen Gr 
bote dieſes Protector der gebanfenlofen Beobachtung empfohlen, bi die Ufurpa- 
tion, wie er es nannte, der andern Völfer und ihrer Kirchen unter ihrem eignen 
Unrecht erliege. Die jüdische Neform war endlih von dem Verfall und der Nieder 
lage ihrer Widerfacher fo überzeugt, daß fie den Völkern mit der bloßen Phraſe 
der weltgefhichtlihen und hoheprieſterlichen Mifjion der Juden im- 
poniren zu fönnen glaubte. Je ärmer diefe Phrafe if, je weniger "die jüdijche Natio- 
nalität ihr Vorrecht außer dem Gelde durch pofitive Leiftungen zu bewähren vermag, 
je wiberlicher daher die Aufpringlichkeit jener nationalen Phrafe wurde, um fo empfind- 
licher wurde den Juden die Sinlenfung des Kampfes auf das Nationalitäté— 
gebiet, welches ihnen fonft und an andern Punkten, voraudgefeßt, daß ihnen ihre 
bobepriefterliche Oberftellung bleibt, jo willkommen und viel verjprechend if. Der 
Nedacteur der „Dftdeutichen Poſt“, Ignaz Kuranda, machte ſich in dem, „Herr Seb. 
B., Wien, den 27. Jänner” (1860) betitelten Artikel zum Organ der unangenehmen 
Empfindungen, welche diefe Veränderung det Strategie in- den Juden ermedte. 
Tendenz; und Haltung dieſes Artikels ergeben ſich hinreichend klar aus einem 
Sag wie folgender: „Herr Seb. B. hat. die Judendege zu feinem literariſchen 
Induftriezweig erwählt; er arbeitet in dieſem Artikel wie eine Fabrik, die aus 
Menfchentnochen Spodium bereitet. Beide Gefchäfte haben einen üblen Geruch, aber 
fie finden Abnehmer, e8 wird Geld verdient und das genügt.” B. begnügte fi nad 
diefem Angriff, der ihm feindfeliger Abfichten gegen die Juden als foldye ‚und der Ju 
denbege aus reiner Sucht nad Gewinn, yerdächtigte, in. feiner Kirchenzeitung, Beilage 
Nr. 5 u. 7, Kuranda in Bezug auf deffen Behauptungen in dem Artikel der „Of-- 
deutfchen Pol" eine Reihe von Aufgaben zu ftellen und für" die glüdliche Lölung 
derfelben 100 Ducaten auszufegen, Er follte unter Anderm beweifen, daß bie Schaar 
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der Gewaͤhrsmaͤnner, heilige, große und bedeutende Männer der Kirche, des Staats, 
der Wiffenfchaft und Kunft, auf deren Urtheil fich die Aufiäge der Kirchenzeitung be: 
rufen, dem „SKebricht: der Literatur alter und neuer Zeit” angehören; er follte bes 
weifen, daß Eifenmenger ein getaufter Jude gemwefen ſei; er follte die „Tauſende von 
Widerlegungen“ herbeifchaffen, die gegen die Zuverläffigkeit und Wahrhaftigfeit von 
Eifenmenger'8 „neu entdecktem Judenthum“ mit Erfolg zu Stande gebracht feien; er 
follte dann auch unter Anderm den Beweis führen, daß die neuere jübifche Theologie 
troß ihrer Erhebung der jüdifchen Nationalität in einen noch trandfcendenteren Himmel 
al8 derjenige war, in welchen der Talmud dieſelbe Nationalität erhoben bat, ein Recht 
bat, auf die ganze ältere jühifch-theologifche Literatur, den, Talmud mit eingefchloffen, 
ale auf bloße Abfälle der Gefthichte herabzuſehen, und ob die jüdifche Reform, trog 
ihrer abftracteren Verberrlihung des allein herrfchaftlichen Volks, die derberen Farben 
des Talmud und „ähnlicher Schriften” entbehren Fann. Da weder ber wiflenichaft- 
liche Reiz Ddiefer Aufgaben, noch die audgefeßte Prämie Kuranda zu einer Antwort 
bewegen konnten, fo entfchloß ſich B. zu einer Klage gegen ihn beim Wiener Randes- 
gericht wegen Schmähung, die 3. ®. in dem Vorwurf der Judenbege, der Aufftache- 
lung zum Haß gegen die Juden und der bloßen Scandalfucht Tägen. Wir erlauben 
und fein Urtheil darüber, ob e8 überhaupt angemeifen gewefen fei, den Weg der Klage 
zu betreten, um fo weniger, da die Procefverhandlungen am 10. Mai in der Selbit- 
vertbeidigung Kuranda's ein fo erheiterndes Bild gewähren und die Gläubigfeit, mit — 
der dad Gericht die Gefchäftigfeit, Mührigkeit und Argumentation ded Angeklagten 
aufnimmt, einen fo belehrenden Blick in die gegenwärtige Rage Defterreich® und in bie 
Rechtsſtimmung des Augenblids überhaupt darbietet, daß wir mit dieſem Proceh viel- 
verloren haben würden. Ergöglich ift e8 3. B., wie Ignaz Kuranda auf einmal für 
die Heiligkeit und Chrwürdigfeit des Buches Eſther auftritt, um Haman für fein 
fäfterndes Urtbeil über die Juden das Maul ftopfen und neben ihm noch fünfund- 
fiebenzigtaufend Perſer ald Opfer für das beleidigte Volk fallen zu laffen. Grbeiternd 
it ed, obwohl auch zugleich eine gewiſſermaßen tragifche und eine ernflliche Verhand— 
lung verbienende Illuſion, die er mit feinen Randsleuten theilt, wenn er gegen bie 
nationale Auffaffung, welche die Kirchenzeitung von dem nach = chriftlichen, talmudi— 
hen und reformgemeindlichen Bolt der Juden aufftellt, fich unter die hriftlich- 
firhliche Anfchauung des. vorchriftlichen Ifrael flüchtet und vergißt, daß eben 
der Talmud und die neuere Reform den alten Ruhm Ifraeld zu einem Scheinweſen, 
ja zu einem menfchenfeindlichen Gefpenft umgewandelt haben. Nicht weniger ergöglich 
if ed, wenn Kuranda Die Kühnheit, mit der er im feinem Zeitungdauffag die Kirchen- 
jeltung mit Vehſe zufammen und fomit die Juden der Gegenwart mit dem Adel und 
FürftenthHum deutfcher Nation in Eine Linie ftellt, auch vor Gericht behauptet und über 
die Vehfe'fche Methode der antijüdifchen Kritif der Kirchenzeitung ein wahres Lamento 
anftellt. Welche Emfigkeit und Promptheit ber hiftorifchen Kritif entwidelt fodann 
der Angeklagte vor dem Gerichtshofe, wenn er bei der Verweifung B.'s auf das Ver- 
bot, dem Eiſenmenger's großes Werk Jahre lang, wie felbft der König von Preußen 
in einem feiner Schreiben an den vömifchen Kaifer bemerkt, in Folge der „kräfti— 
gen“ von den Juden angewandten Mittel unterlegen war, höhniſch zannend einmirft: 
„weil die Juden ed bezahlt haben." Schlagend ift die biftorifche Krifif, mit der er 
Eifenmenger im Handumdrehen zum getauften Juden macht und deffen Werf dadurch 
um alfe Glaubwürdigkeit zu bringen meint. Wahrhaft erhebend ift ed, wenn er ferner aus 
den „ganzen Ladungen“ von Widerlegungen des Eifenmenger’fchen Werkes, mit denen er 
ſich dem Gericht präfentirt, den Ritter Johann David Michaelis, der in feinem „moſai— 
ihen Recht” die Roflnante der Aufklärung tummelt, wegen ein paar oberflächlicher aufe 
geflärter Zeilen gegen Eiſenmenger anführt. Erbaulich vor Allem ift aber die Geduld und 
Ernfthaftigkeit, mit welcher der Gerichtähof dies Titerarifche Gewäfch anhört — 
ein Gewäfch, welches der juriftifche Vertheidiger Kuranda's, Dr. Berger, in feiner 
weitläufigen Mede noch in’ Breite zieht, in der er auch unter Anderem mit kühner 
Gläubigkeit den Say aufftellt, das von Napoleon 1. zufammenberufene Rabbiner- 
Synedrium habe „in eingehender cafuiftifcher (!) Weile fich dahin audgefprochen, 
daß in den Glaubens- und in den Sittenlehren und Gefeßen der Juden nichts Un— 
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verträgliches mit den Principien der chriſtlichen Staatsordnung zu finden ſei.“ Dies 
idiotifche Hin- und Herreden ber biftorifchen Unwiſſenheit erfchien dem Gerichtd- 
hof jo imponirend, daß er den Angeklagten freifprach, dabei aber dem Kläger 'in 
den Beweggründen des Urtheils den Vorbalt machte, daß vielmehr verfchiedene anti- 
jüdifche Artikel feiner Kirchenzeitung „nahezu an die im $ 302 des Strafgeſetzes 
verpönte Handlung (Uufreizung zum Haß und zur Verachtung) ftreifen,” und bie 
„Nrafgerichtliche Nichtbeanftändigung“ bderfelben nur in dem Umftande begründet fein 
ließ, weil fie mit ihrer „nicht nur den göttlichen Lehren der Religion, der Liebe und 
Humanität des Chriftentbums, fondern fast dem weltlichen Geſetz wiberftreitenden Tm- 
denz“ in einer nur wenig verbreiteten Beitfchrift erichienen jeien. Ignaz Kuranda bat 
gleichfalls diefen, wie er fich in feiner Vertheidigung ausbrüdte, „allgemeinen Geift, 
der ſich Bahn bricht für die Sprache, für den Geift der Geſchichte,“ eitirt, ald en 
die Verhandlung vom 10. Mai mit den großen Emancipations⸗Verhandlungen des 
weitfälifchen Friedens, des Wiener Gongreffed und der britifchen Reform zufammen- 
ftellte und ausrief: „Wie wir als Volk oder ald Nation oder Stamm die älteften 
Träger der Eivilijation find, fo find wir aud) die Letzten, welche anflopfen an 
die Pforten der Humanität und Gleichberechtigung und um Einlaß bitten.* Wit Ber- 
gunft! B. hatte während der Proceß-Verhandlungen bemerkt: „Wir wollen Feine 
Judenverfolgung, aber darum auch Feine Judenberrfhaft“ Jubenberr- 
- fehaft wäre e8 aber ſchon, wenn die Deutfchen nicht mehr das Mecht haben jollten, 
ihre eigene Eultur, Gefinnung und Lebendorbnung zu behaupten, und ich dazu 
erniedrigen follten, ihre Gultur und Gefinnung mit der jüdifchen ald gleichbered- 
tigt zu charafterifiren, das beißt aufzugeben und wegzumerfen. „Das if, wad 
zwifchen und Beiden heute vorgeht,“ rief Ignaz Kuranda in jener Rede aus. Und bei dieſem 
Streit und Stand der Sache wird es auch bleiben, bis die Juden Befcheidenheit ler 
nen und. nicht mehr verlangen, daß die Deutfchen ihre e diamefro von der jübijchen 
Eivilifation und Humanität verfchiedene Gultur und Lebensordnung als gleichberechtigt, 
gleichgültig und werthlos preisgeben ſollen. Bezeichnend wie die Entrüftung des Kur 
randa'ſchen VBertheidigerd und des Gerichtöhofed über die Vehſe'ſche Behandlung, die 
Adel und Majeftät des jüdifchen Givilifationsvolf3 in B.'s Kirchenzeitung gefunden 
haben ſollen, ift der Proteft, den der Minifterialbeamte Clemens v. Klindomwftröm als 
ein Gingefandt in der „Oftdeutfchen Poſt“ erfcheinen lief, um den Schein zu erregen, 
daß fein Bruder, der Jefuitenpater Joſeph v. Klindowftröm, das Auftreten der Kir 
henzeitung mißbillige, bis diefer erklärte, Daß -es zu jenem Gingefandt in feiner Be 
ziebung ftehe. Jedenfalls aber wird es eine der wichtigften. Folgen. dieſes Proceſſes 
fein, daß die Kritif der talmudifch- und reformiftifch-fübifhen Nationa- 
lität — eine Kritik, die den ſchwebenden Streit allein zur Enticheidung bringen 
fann, — einen Anftoß zu erhöhter Anftrengung erhalten bat; auch verfpricht die Bro- 
fchüre, in welcher der „Itenographifche Bericht” über jene Proceßverhandlung vorliegt, 
in der Kirchenzeitäng eine gründliche Kritik der wiffenfchaftlichen Fragen, die in jene 
Verhandlung gemengt worden find. Von den zahlreichen Schriften B.'s heben wir noch 
hervor: „Einige Stunden bei Goͤrres“ (Megenöburg 1848), „Hurter vor dem Tribu- 
nal der Wahrheitsfreunde“ (Ebend. 1849), „Aus dem Nachlaß des Fürften Alerander 
Hohenlohe“ (Ebend. 1851), „Klemens Maria Hofbauer und feine Zeit. Miniaturen 
aus der Kirchengefchichte von 1780— 1820 (Wien 1858). Ueber das Verhältnif 
B's. und feiner Kirchenzeitung zur proteftantifchen Kirche fiehe die Art. Defterreidi: 
ihes Concordat und Defterreihiihes Kirchenweſen. 

Brunnow. Die von B., die drei filberne Schrägbalten in rothem Felde im 
Mappen führen, find eine altpommerfche Sippe, aus welcher Hans von B. bereits 
1307 als Erbherr auf Brunnow erfcheint. Zur Reformationdzeit war Nicolaus von 
B. pommerfcher Kanzler. In der alten Heimath ift die Familie erlofchen, dagegen 
blüht Diefelbe noch in Kurland. Michael von ®. war 1569 bei der Einverleibung 
von Kırland und Semgallen in das Königreich Polen Plenipotentiarius des Herzoge 
von Kurland. In neuerer Zeit baben ſich zwei Brüder aus diefer Familie befannt 
gemacht: der rufilfche Diplomat Baron- Philipp von B. und der deutfche Schrift: 
ſteller Emft von V. Der rufftfche Diplomat ift 1797 zu Dresden geboren; er wurde 
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auf deutfchen Univerfitäten, namentlich zu Leipzig, gebildet und trat 1818 auf befon- 
deren Wunfch des Kaiferd Alerander bei dem auswärtigen Departement in St. Peterd- 
burg ein; er war auf den Gongrefien in Troppau und Laybach, im Anfang der zwan- 
ziger Jahre Botjchaftöjecretär in London, begleitete den Grafen Neffelrode auf den 
Congreß von Verona umd blieb dann in einer Vertrauensſtellung bei diefem Staatd- 
‘ mann. 1827 wurde er dem damaligen Gouverneur in Odeſſa, Grafen Woronzoff, 
attachirt, machte Die Feldzüge gegen die Türfen mit, war 1829 bei den Friedensver—⸗ 
bandlungen von Adrianopel und begleitete den Grafen Drloff ald Botſchaftsrath. Seit 
1830 war er Staatörath und Director in der Staatskanzlei unter Graf Neffelrode, der ſich 
feiner zu vielen wichtigen Gejchäften bediente. 1839 wurde Herr von B. zum bevollmädh- 
tigten Minifter in Stuttgart ernannt nnd orbnete die gefcbäftliche Seite der Vorbereitungen 
zur Vermählung ded Gropfürften-Thronfolgers, jegigen Kaiferd Alerander II., mit. der 
Prinzeffin von HeflensDarmftadt. Dann ging er nach Kondom, erft in einer Special- ' 
Miffion, dann 1840 ald Ambaffadeur. Er war einer. der Haupturbeber des Vertrags 
vom 15. Juli 1840, durch welchen die vier Großmächte Preußen, Rußland, Defter- 
veich, England bejchloffen, die orientalifhen Angelegenheiten mit Ausſchluß Frankreichs 
ju orbnen. » Seitdem blieb er auf diefem Poften, ald Diplomat hoch angefehen ; 1850 
Ihloß er den ruffifch=engliichen Handelsverirag und wurde 1854 bei Ausbruch des 
orientalifchen Krieges abgerufen, 1855 wurde er bei dem deutjchen Bunde accerebitirt, 
fungirte auf dem Parifer Friedenscongreß 1856 neben dem Grafen Orloff und wurde 
am 10. Sebruar 1857 am Berliner Hofe beglaubigt. Am 22. März 1858 wurbe 
der Wirkl. Geheime Rath Baron von B. wieder bei dem Hofe von St. James accre— 
ditirt; er bekleidet den ruffifchen Geſandtſchaftspoſten dafelbft noch zur Zeit. Der 
ältere Bruder, Ernft Georg von B., war 1796 zu Dresden geboren und ift da— 
felbft 1844 geftorben, er war ein begeifterter Anhänger der Homdopathie und bat eine 
ganze Reihe von Schriften im Interefje diefer Heilmethode gefchrieben. Von feinen 
Ihönwiffenfchaftlihen Schriften nennen wir: Dichtungen, Dresden 1833; die neue 
Piyche, Bunzlau 1837; der Troubabour, Dresden 1839, und den Roman: Ulrich 
von Hutten, Dresden 1843. 

Bruno, der Große genannt, Erzbifchof von Köln, Herzog von Lothringen, der 
jenige Fürft, der Die Oberberrlichfeit Deutfchlands über Franfreih, kurz zuvor, ehe 
legtered Reich unter den Gapetingern feine nationale Selbftftändigfeit und Eigenthüm— 
lichkeit definitiv zum Ausdruck brachte, noch einmal ausübte und namentlich Lothrin— 
gend Zufammenbang mit dem deutſchen Reich befeftigte. Ein Sproß des fächflfchen 
Königsftammes, der dritte Sohn Heinrich's l. der Bruder Kaiferd Otto l., geb. 925, 
zum geiftlichen Stande beftimmt, in feinem vierten Jahre der Utrechter Kathebralfchule 
übergeben und unter Biſchof Balderich in den Wiffenfchaften gebildet, murde er von 
feinem Bruder Otto ſchon früßzeitig, 939, zu den. Staatögefchäften gezogen und von 
demfelden ald Kanzler und Archicapellanus 940 mit der Regulirung der Kirchen- und 
Klöfters Angelegenheiten in allen Provinzen des deutichen Reichs beauftragt. Er bes 
gleitete feinen Bruder 951 auf dem Zuge nach Italien, und mwahrfcheinlich war 28 
feine Unficht, daß vor der Ausbreitung des Neiches nach dem Süden die innere r- 
farfung der ſaͤchſiſchen Königsmacht gefichert, der Einfluß. auf den Weiten behauptet, 
Lothringen bei Deutichland erhalten und durch daſſelbe Frankreich den Deutfchen offen 
gehalten werden müfje, was die Nachgiebigkeit Otto's in feiner italienischen Politik 
damals bewirkte. In der Empörung Conrad's gegen Dito ftand er diefem 953 treu 
zur Seite und verfocht gegen die abtrünnigen oder ſchwankenden Bafallen feine -Auf- 
faffung des abfoluten Königtbums als einer göttlichen Ginfegung. Seine Wirkfamfeit 
für die innere Ordnung und Stärfe des Reichs, für deſſen Machtftellung gegen Branf- 
rei, jo wie für die Autorität ded Königthums, erhielt aber ihre rechte Baſis, ald er 
nach dem Tode des Erzbifchofs von Köln, Wigfried, im Juli 953 zu deflen Nachfol- 
ger erwählt wurde. Otto übertrug ihm unter dem Titel Archidux von Lothringen 
(Erzherzog, weil es unter ihm noch Herzoge von Lothringen gab) die Leitung des 
Weſtens. Während Otto jelbft im Often die Macht der Slawen und Magyaren brach, 
durch feinen von ihm zwar auch abgefallenen, mit ihm aber wieder verföhnten Sobn 
Liutolf in Italien Berengar demüthigen ließ, erhielt B. Recht und Ordnung in Lo⸗ 
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thringen, fchwächte die gefährliche Tothringifche Macht durch die Theilung des Herzog: 
thums im zwei Herzogthümer und befeftigte in Frankreich, in welches er öfters allein 
ald Unterhändler oder mit einem Heere gerufen. mwurbe, die bereits wankende Macht des 
Karolingifchen Haufed. Im Jahre 961 murde ihm neben dem Erzbifchof Wilhelm 
von Mainz die Reichöverwaltung und die Sorge für Otto N. übertragen, während 
Dtto I. nach Italien zog, ſich daffelbe unterwarf und die Kaiferkrone holte. Nach der 
fiegreichen Nüdkehr des Kaiſers verfammelte ſich die ganze fächftfche Familie zu Pfing» 
ften 965 zu Köln um die greife Königin- Mathilde und feierte mit den Biſchöfen und 
Großen des Reichs, auch mit Balderich, dem Lehrer B.'s, ein Dankfeſt. Bald darauf 
wurde B. von den Karolingern wieder nach Gompiegne berufen, um die Ruhe in 
Frankreich herzuſtellen, erlag aber einer Krankheit zu Rheims qm 11. October 965. 
Seine irdifchen Ueberrefte wurden nach feiner Verordnung nah Köln gejchafft, wo fl 
“in der Kirche des Klofterd des heil. Pantaleon beigefegt wurden. (Sein Leben bat 
Auotger in den Jahren 966 u. 67 befchrieben; flehe dieſe vita Brunonis in Berk’ 
Monum. Germ. hist. script. Tom. IV.) 

Bruno, der Heilige, Apoftel der Preußen, ſtammte aus einem edlen ſaͤchſiſchen 
Hauſe, welches dem Faiferlichen verwandt war und aus welchem fpäter Kaifer Lothar Il. 
hervorging. Sein Vater B. hatte feinen Sig in Querfurt. B., deffen ältefter Sohn, 
geb. 970, in Magdeburg feit 980 erzogen, Ende der achtziger Jahre ebendafelbft. zum 
Domherrn zu St. Morig ernannt, darauf an den Hof Otto IM. nad Italien berufen 
und 996 in Rom zur Papftwahl und Kaiferfrönung anmefend, wurde er dafelbft von 
Adalbert von Prag für die ertreme adcetifche Richtung gewonnen und widmete ſich 
nach dem Märtyrertod des Lepteren der Fortſetzung ſeines Werkes unter den Preußen. 
Zum Erzbifchof der Heiden deſignirt, reifte er nach Deutichland, empfing in Magde— 
burg die bifchöfliche Weihe, ward von Boleslam von Polen mit Ehrerbietung aufge 
nommen und begab fi, nachdem er auch in Ungarn die Stätten der Wirkfamfeit 
Adalbert's befucht Hatte, mit 18 Begleitern in das preufßifche Land. Er foll den 
König deffelben bekehrt haben, fiel aber 1009 dennoch mit feinen Begleitern als 
Opfer dem Haß der heidnifchen Partei. An der Stelle, wo er erfchlagen ift, wurde 
fpäter Braundberg gegründet. 


Orden. 

Bruns (Giordano), Tatinifirt Jordanus Brunus, wurde im Jahre 1550 in Nola 
im Neapolitanifchen geboren, in einem Lande und einer Zeit, wo Unglaube und Aberglaube 
neben einander blühten. Glühende Sinnlichkeit und eine feurige Einbildungskraft brad- 
ten ihn früh zu poetifchen Verſuchen, denen er auch oblag, nachdem er (eine DVerfün- 
digung gegen feine Natur) in ein Dominicanerflofter aufgenommen war. Bald aber machtt 
die Befchäftigung mit der Dichtkunft der mit der MWifienfchaft Plag. Er ift bei Weiten 
nicht fo ſehr Autodidaft, wie Manche meinen, Vielmehr find die Männer nachweisbar, 
die den größten Einfluß auf ihn gehabt haben. Bor Allen Eopernicus, deſſen groß 
artige Naturanficht in Giordano eine Naturbegeifterung erweckte, welche durch den Eon 
traft gegen Berhältniffe, in denen eine nicht natürliche Heiligkeit angeftrebt ward, bald 
zu einem antifatholifchen, ja antichriftlichen Naturaliamus fich binneigte. Darum mo 
dificirten fich bei B. auch die Anfichten des Nicolaus von Eufa, dem er nad Goper- 
nicus am meiſten danft, fo daß der Kirchliche Charakter derfelben immer mehr verſchwand 
und er ſie naturaliſtiſch-pantheiſtiſch deutete. Bei der Stellung, welche Ariſtoteles in 
der katholiſchen Scholaſtik damals einnahm, war es natürlich, daß ſich in B. ein Haß 
gegen jenen entwickelte, und darum waren ihm die Verſuche des Raimundus Lullus, 
die Ariſtoteliſche Logik durch eine andere zu erſetzen, welche das Denfen mechaniſirte, 
willfommen. Die Lullifche Kunft, das Eopernicaniſche Weltfoftem und die Polemik 
gegen den Ariftotelee, das find die Punkte, die er bei feinem fpäteren sn 
überall in feinen Disputationen und feinen Drudfchriften zur Sprache brachte. 
Sabre 1580, wo ſich der innere Widerfpruch zwifchen feiner äußern Lage und = 
Ueberzengungen bis zum Unerträglicyen gefteigert hatte, entfloh er dem Klofter und 
feinem Vaterlande umd ging nach Genf. Bald fand er, daß diefer Zufluchtsort der 
Sreifinnigkeit eine gröfiere dogmatifche Starrheit barg als fein Klofter, und fo ging 
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er über Lyon, Toulouſe nach Paris. Hier und in England disputirt und ſchreibt er 
gegen Wriftoteles, preift die Aullifche Kunft und wird ein wirklicher Apoſtel der Lehre 
von der Unendlichkeit des Raumes, der helivcentrifchen Bewegung der Erde u. f. w. 
Dabei fehlen Spöttereien und Angriffe ernflerer Art auf den Katholicismus nicht. Er 
fängt an, ſich feines beidnifchen Sinnes zu rühmen. Dann finden wir ihn in Witten- 
berg, wo er zwei Jahre Vorlefungen gehalten hat und zwar, weswegen er die Toleranz 
der Wittenberger rühmt, ohne ihren Glauben angenommen zu haben. Dann hat er in Prag, 
Helmftädt, Frankfurt, überall aber nur kurze Zeit gelebt, wie es feheint, mit dahin gezo— 
gen, weil e8 dort Drudereien gab und er wieder eine Schrift fertig hatte. War ed nun 
Sehnſucht nach feinem Baterlande oder ein anderer Grund, genug er wagte fich nad 
Benedig, warb aber auf Reclamation der römifchen Inquifltion derfelben im Jahre 
1598 audgeliefert und am 17. Februar 1600 als Ketzer und Häreflarch verbrannt. 
Seine Schriften, auf welche man feit Fr. 9. Iacobi wieder mehr aufmerffam geworben ift, 
find, da Abd. Wagner nur bie italienifchen (2 Bde., Leipzig 1830), Gfrörer nur die latei« 
nifchen (nicht einmal vollftändig) gefammelt hat (Corpus philosophorum L-V. Stuttg. 
1834 M.), noch in feiner Gefammtausgabe zu finden. Die beften Monograpbieen über 
ihn find: Bartholmess, Giordano Bruno, Paris 1847 und: Clemens, Giordano 
Bruno und Nikolaus von Eufa, Bonn 1847. Giordano B. repräfentirt in der Gefchichte 
der Philofophie den Zeitpunkt, wo die in der Scholaftif verbunden gewejene Gotted+ 
und Weltweisheit auseinandergeht und nun einerfeits theoſophiſche Tendenzen, auf ber 
anderen Seite die Verſuche fich zeigen, die Philofopbie in eine bloße Weltweisheit zu 
verwandeln. So weit ift die Naturphilofophie des Giordano noch nicht gekommen, wie 
bie Baconifche, Die ih um die Theologie gar nicht kümmert; auf der anderen "Seite 
fteht fie auch nicht mehr in dem Verhaͤltniß zur Theologie, wie die des Teleflus und 
Gampanella, die fi noch mit der Theologie abfinden, fondern bei ihm reißt fie ſich 
eben erſt los, und darum haft fie, maß fie bisher gebunden hatte. (Es ift ungefähr 
diefelbe Stellung, welche die Politif bei Mackhiavelli der Kirche gegenüber einnimmt, 
während fie bei Hobbes jo ſteht, wie die Baconifche Phyſik.) — Mit Nikolaus von 
Eufa geht Giordano über den Ariftotelifch-fcholaftifchen Dualismus hinaus, macht Gott 
auch zur causa malerialis aller Dinge und nennt ihn am liebften die natura nalurans. 
Sie ift die über alle Gegenfäge hinaus feiende Möglichkeit aller Dinge. Diefe felbft 
wieder, deren Complex die natura naltırata bildet, find der Schatten der nalura na- 
lurans. Sie zeigen das Eine ald Vielfaches, das Ungetrennte ald Gefchiedenes, im« 
mer aber bleibt die natura malurans als ihr eigentliche® Wefen in den Dingen, ift 
fein Jenſeitiges. Als Schatten der nalura naturans ift die nalura naturala unend» 
ih; die Gegenfäge, die in der natura nalurans (Gott) gar nicht find, find in der 
natura naturata (Welt) gelöf. Deswegen bietet die Welt Harmonie dar und wird 
am beften, wie von Pythagoras und Nifolaus von Cuſa, ald ein Zahlenſyſtem auf- 
gefaßt, -in welchem die Monas, Dyas, Trias und Tetras eine große Zehnzahl dar- 
fellen. Im, diefer Gott ald das Ein und Alles zu erkennen, darin befteht das ‚eigent« 
liche Preifen Gottes. (Die Berührungspunfte mit der fpäteren Lehre des Spinoza 
dürfen nicht dabin bringen, dem Letzteren eine Befanntichaft mit Giordano zuzufchreis 
ben. Biele Ausdrüde des Giordano hat difer felbft Früheren entlehnt; andere wieber 
Ind Späteren eigentbümlich, die dem Spinoza zugänglicher waren, als er.) Wir 
können den Standpunkt des Giordano ald den der Welttrunfenheit bezeichnen, erflär« 
ih, wo der Geift durch Jahrhunderte gehalten geweſen war, jich jeden Trunf aus 
dem Borne der Welt zu verfagen. 

Brufia, das alte Prusa ad Olympum;, zum Unterfchieve von Prusa ad Hippium, 
das türkifche Burffa, Sig des Generalgouverneurs des Gjaletd Khudavendiguiar, iſt 
eine von den fünf Hauptjtäbten des alten Bithyniens, wahrfcheinlich bie legte, aber 
gewiß nicht die jchlechtefte, fondern diejenige, welche noch jegt eine der fchönften Zier- 
den des türkifchen Reiches iſt. Ihre Lage am Fuße des Olymps ift wunderfchön und 
die umgebende Landfchaft gehört zu den reizendften Gegenden. Der nüchternfte Menfch 
wird eine Regung von Enthufiasmus nicht unterbrüden fönnen, wenn er die blühende 
Ebene erblidt, an deren füblichem Rand die Stadt mit ihren 365 Mofcheenthürmen 
ampbitheatralifch aus dem unermeßlichen grünen Waͤlderkranz hervortritt, hinter ihr der 
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majeſtaͤtiſche Olymp im dunfelgrünen Gewande. Ohne auf die früheren Schichſale 
B.'s bier einzugeben, fei nur erwähnt, daß ed im Jahre 1326, kurz vor dem Tode 
des erften osmanifchen Beherrſchers Osman, durch deffen Sohn Orchan erobert wurde 
und feitbem bi! zur Eroberung von Adrianopel die Reſidenz der türfifchen Herrſcher 
war. Bis zum Jahre 1326 beftand das ganze osmanifche Reich aus einem Fleinen 
Diftriet zwifchen dem Olymp und dem Sangariudfluffe mit wenigen unbebeutenden 
Städten. Der vornehmfte Erwerbszweig B.'s ift die Seidencultur. Ueber die Ein 
führung derjelben ift fchmwer etwas Beſtimmtes zu jagen, doch ift es wahrſcheinlich, 
daß Yuftinian die herrliche Ebene von B. zur Anpflanzung von Maulbeerbäumen be 
nußgte, ald Mönche ihm 550. die erften Gier der GSeidenraupe brachten. Wenigftent 
fand Marco Polo im 13. Jahrhundert die Seidenzucht in Kleinaften im Gange. 
In der, Neuzeit haben die hoben Preife in Europa und die Aufmunterung, weld: 
fowohl die Negierung als fpeculative Privatleute diefer Induftrie gewährten, fie bes 
deutend vermehrt. Im Jahre 1851 waren 5 Spinnereien mit 370 Haſpeln im 
Gange, welche jährlich 21,800 Okken lieferten; 1855 eriftirten ſchon 23 mit 1572 
Haſpeln und 1856 jogar 45 mit 1674 SHafpeln, die mit 19 Spinnereien in den 
umliegenden Orten einen Umſatz von 93", Millionen Biafter erzielten und für 49 Mil 
lionen Biafter Rohfeide zur Ausfuhr lieferten. Biel jünger, und daher noch lange 
nicht fo ausgebildet ald die Seideninduftrie, ift der Weinbau bei B. Zwar hats 
von je her in der Umgegend Weingärten gegeben, aber bis zu Anfang des laufenden Jahr: 
hunderts durfte aus den Trauben fein Wein bereitet werben, weil der Koran dies nicht 
geftattete. Jetzt nimmt der Bruffawein unter. den vielen andern türkifchen Weinen 
einen» hoben Rang ein und manches Oxhoft Bruffawein wird in Deutfchland unter 
dem Namen „Rheinwein" confumirt, weil er mit diefem eine große Aehnlichkeit hat, 
Die reiche Begetation der Ebene von B. liefert aber außer Maulbeerbäumen und 
Weinſtöcken noch viele andere gefchägte Producte; berühmt find noch die Kaftanien 
und die Pfirfiche, und endlich ift unter den Gulturzweigen die Jadminzucht zu erwäb- 
nen, weil fie bier zu Lande einen fchönen Erwerb liefert und die Jasminflämme als 
Pfeifenröhre gefucht find. B., gleich allen bithynifchen Städten, liefert den Beweis, 
daß die alten Bithynier einen jehr richtigen Bli bei der Anlage ihrer Städte hatten, 
indem fie alle ohne Ausnahme eine ſolche Lage haben, welche ihnen die Lebensfähig— 
Feit zufichert. Mit Ausnahme Nicäa’s, deſſen Verkommen zu Ende ded 17. Jahrbun 
dert8 aus ganz unbefannten Urfachen ſtattſand, flieht man daher auch in ganz Bitby- 
nien feine Ruinenſtädte, d. h. alte Städte, die jept ganz oder faft ganz unbeawohnt 
find, wie man fie in jedem andern Theile der Türkei antrifft und deren Ruin nicht 
gerade allemal den Osmanen zur Laft gelegt werden kann; mer möchte ibnen den 
Ruin von Eyzifus, Troja, Ninive, Babylon, Palmyra, Heliopolis u. ſ. w. aufbürben? 
Mit Ausnahme von Enzifus waren faft alle dieſe Stüdte jo angelegt, daß ihr Wieder 
aufbau eine nationaleöfonomifche Thorheit gewefen wäre. B. dagegen ift ein leben 
diges Zeugniß von der zähen Lebenskraft der Völker. Bon den byjzantiniſchen Kai 
fern vernachläffigt, von den Gommenen gemißhandelt, von den Paläologen fogar gan; 
in Stich gelaffen, war es dennoch im Stande, länger als ein Jahrhundert ald Neil 
den; der Osmanen aufzutreten, und als die Gultane ihre Reſidenz nad Kon 
ftantinopel verlegten, blieb B. fortwährend eine der gewerbfleifigften Städte ihres 
Reiches. In den legten Jahren wurde B. hart geprüft, aber Cholera, Erd 
beben, Traubenfranfheit und der orientalifche Krieg, der auch B. bart mitnahm, wa 
ren nicht im Stande, den Fleiß, die Ihätigkeit und die Induftrie der Einwohner 
zu beugen. Als erſte Mefivdenz bietet B. ſehr viele gefchichtliche Denkmäler dar, 
die aber durch die Erdbeben vom 28. März, 11. und 27. April 1855 bedeutend ger 
litten haben. Unter den Mofcheen und den Grabmälern der osmaniſchen Sultane und 
Prinzen — von Dsman 1. bis auf Murad II. ruhen fie faft alle bier — ift bie 
Moichee Ulu-Dihami, im Gentrum der Stadt, die bervorragendfte. Gin glänzender 
Borzug B.'s vor Konftantinopel ift fein Waſſerreichthum. Der Olymp Liefert eine 
ſolche Menge des fchönften Waflers, daß faft jedes Haus nicht nur feinen eignen 
Brunnen bat, fondern man findet felbft viele Häufer mit eigenen Behältern für Trint- 
waſſer, für Wafchwaffer, für Bäder und zum gewerblichen Gebrauche. Die berühmten 
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Bäder von B. find außerhalb der Stadt in Tſchekriſe und Gögürtlü, die zuerft im 
Jahre 796 erwähnt werden, wo Kaifer Conftantin VI. fich bier einen Monat mit fei« 
ner Mutter aufbielt, um die Bäder zu gebrauchen. Das Kaga, d. h. der Bezirk, das 
Amt B., wozu auch die Fleinen Orte Kete, Esfi Dag, Trilia und Sifi gehören, ent- 
hält nach den legten Zählungen in 128 Gemeinden 64,087 Mohammedaner, 27,123 
Griechen, 9243 Armenier, 2007 Juden und 447 Zigeuner, zufammen 102,907 Ein- 
wohner. Unter diefen lebt befanntlich auch Abo el Kader mit feiner Familie. Nach« 
bem diefer vom Pringpräfldenten Bonaparte bei Schluß feiner Rundreiſe in den füb«- 
lichen Provinzen Frankreichs im September 1852 in Freiheit gefegt worden und 
darauf nach Paris gefommen war, um fich zu bedanken, und einige Tage fpäter auch 
„sein Votum in Die Urne gelegt hatte, aus der die neue Form der Megierung Franf- 
reichs hervorgehen follte”, begab er ſich am 11. December nach Marfeille, von wo er 
am 214. deffelben Monats auf der Fregatte „Labrador” nach B. eingefchifft wurde, 
Am 17. Januar 1853 langte er in B. an, 

Brüffel, vormalige Hauptſtadt der fpanifchen, nachmaligen öfterreichifchen Nieder- 
lande, unter den Spaniern Refidenz eines fürftlichen, von einem glänzenden und pracht- 
Sollen Hofhalt umgebenen Statthalterd, unter der öfterreichifchen Regierung Sig eines 
General= Gouverneurd und eined General» Capitänd, unter der franzöflichen Republik 
und dem Kaiferreiche, von 1797 bis 1813, einfache Provinzialftadt mit einer Praͤfec⸗ 
tur ded Departementd der Dyle, von 1815 bis 1830 zweite Hauptfladt des König- 
reiched ber Niederlande und zweite Mefidenz des Königs Wilhelm I. der Niederlande, 
feit 1830 Hauptftabt des Königreichd Belgien und- der Provinz Brabant, Reſidenz des 
Königs und Sig der Minifterien und aller höchften Staatöbehörben, fo. wie eines Appell« 
bofes für die Provinzen Brabant und Antwerpen und eined Eommiffarius und des 
Tribunals für den Bezirf B., lehnt fih an eine Anhöhe und breitet feine Käuferfülle 
ſowohl über dieſe Anhöhe ald über die von der Senne -burchflofiene Ebene am Fuß 
der Bodenanjchwellung aus, — und wie die meiften folcder an Anhöben ſich lehnender 
Städte dann in ein üußeres „Oben“ und „Unten“ zerfallen, dad mit dem inneren 
Dben und Unten in den Ständen und Klaffen der Bewohner correfpondirt, fo ift dies 
auch in B. der Fall. Oben auf dem Berge bauten fich diejenigen an, welche das 
Land beberrfchten, und um dieſe Herrfcherwohnungen reibten fich die der Edlen und 
Hofleute. Die burgundifchen Herzoge zogen viel franzöfljche Ritterfchaft in ihre Nähe, 
die fih dann mit ihnen auf der „Montagne de la cour* befeftigte. So ift die Akro—⸗ 
polis von DB. nicht nur jegt, jondern fie war ſchon feit alten Zeiten franzöflfch, waͤh⸗ 
rend ‚die niedere Stadt längs der Schifffahrtd-Ganäle um die Getreide» und Gemüfe- 
märkte herum vlämifch war. Faſt in allen Städten, wo eine geBildetere und müchtigere Na— 
tion mit einer anderen tiefer ſtehenden zufammentrifft, bemächtigt fich jene des fchöner und er» 
babener liegenden Bergquartierd und bannt die unterbrüdte Nation in das tiefe Thal. Letz⸗ 
tere, dad niederdeutſche Volkselement, fo wie feine Sprache bilden Die überwiegende Mehrheit 
in®., dad in Bezug auf die Bürgerwehr- Angelegenheiten einen Ganton, in gerichtlicher 
Hinficht dagegen zwei Gantone oder Kreife bildet, davon ein jeder ein Friedendgericht hat 
und aus vier Sertionen beſteht. B.'s Benölferung hat in den legten Jahren ungemein 
zugenommen, indem man am 1. Januar 1840 in der Stadt 106,143 und in den 
Vorftädten 38,478, zufammen alfo 144,621, dagegen am 1. Januar 1855 in Stadt 
und Borftädten 246,414 Einwohner zählte, was eine ungeheure Vermehrung von 
mehr ala 100,000 Berfonen innerhalb des kurzen Zeitraumd von- 15 Jahren if. 
Unter den 123,874 Einwohnern der Stadt an fich, welche 1846 gezählt wurden, be- 
fanden fi 74,680 Vlamen, 47,534 Wallonen, 966 Deutiche, 587 Engländer und 
107 Angehörige anderer Nationalitäten. Nimmt man bie neueften Documents sta- 
listiques zur Hand, fo betrug die Zahl der Einwohner der Stadt allein im Jahre 
1858 und zwar am 1. Januar 159,188 und ein Jahr darauf 163,499 Seelen. 
Wie nun die Hauptftadt jedes Landes gewöhnlich nicht nur in ihren Benölkerungs- 
Verbältniffen, in ihren gefelligen und politifchen Beziehungen, fondern auch felbft in 
ihrem Bauplane und in ihrer äußeren Geflaltung und Phyflognomie der befte und be- 
fimmtefte Ausdruck des Charakters des ganzen Volkes ift, deffen Herz und Gentral- 
punkt fie darjtellt, fo feheint B. faft im jeder Beziehung eine Frucht zu fein, die fehr 
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Geftimmt und deutlich den Baum anzeigt, an deffen Zweigen fie erblüht iſt. So 
giebt es einige wundervolle mittelalterliche, byzantinifche fomoh! als gotbifche, Gebäude 
in der Stadt, melde an dad Altertbum und die Vorzeit Belgiens erinnern. Faſt jede 
Periode der Gefchichte des Landes, ſowohl die burgundifche als die fpanifche, ald die 
Öfterreichifche, ala die bolländifche, als emblich auch Die neuefte belgifche Zeit baben 
Gebäude in der Hauptſtadt producirt, die noch in diefem Augenblide daftehen, fo daß 
man fih, je nadıdem man in biefem ober jenem Theile der Stadt poftirt ift, bald 
biefe, bald jene Zeit vergegenmwärtigen Fan. Die Belgier find ein am Alten bangen: 
des und doch zugleich das Neue aboptirendes und den Fortfchritt begierig annehmendes 
Volt. Und fo ift auch ihre Kauptftadt B. ein aus vielen altertbümlichen Käufern 
ſowohl, ald au aus den fhönften und mohlgefälligften Neubauten zufammengejegter 
Drt. Man entbehbrt dort weder das Moetifche, das Bedeutungsvolle, das Mon 
mentale der Borzeit, noch das Gomfortable, Bequeme, Zweckmaäßige und Ele— 
gante der Neuzeit. Belgien ift ein reiches, üppiged und probuctenvolle® Land. 
Sein Reichthum ſtrömt von allen Seiten in feiner Hauptftadt zufammen, und dort 
fiegt er auf den Märkten, in den KRaufläden und Boutiquen und überall im Aeußern 
und Innern der wohnlichen Häufer. zu Tage. Die Wohlhabenheit der Belgier, ibr 
Gemächlichkeit und Bequemlichkeit fpricht fich fiberall in der Phyſiognomie ihrer Haupt 
ſtadt deutlich genug aus. Die Natur des Landes Belgien ift mehr anfprechend und 
anmuthig ald großartig. Sie ift aus cuftivirten Ebenen und reich bebauten Hügel» 
landſchaften gemischt: Much dies fpricht fich wieder in der Lage und Umgebung von 
B. aus, die weder fo pittoresf find, mie 3. B. die Lage und Umgebung der Haupt 
ftädte dead malerifchen Schottlands oder Süditaliens, noch fo profaiich und einfürmig, 
wie die der Mefldenzen Rußlands und Preußens. Wie die Elemente der Bevölkerung, 
wie die Züge der Natür des Landes, fo findet man auch alle Befchäftigungsarten der 
Belgier in ihrer Hauptftabt wieder, In Belgien blühen ſowohl die Künfte und Wil 
fenfchaften, als auch Fabriken und Induftriezweige aller Art, und vor allen Dingen 
befeelte die Nation von je ber ein fehr unternehmender Speculationd- und Handelsgeiſt. 
Sie bat alle diefe Eigenfchaften und alle jene ihre Lieblingsgewerbe auch im ihrer 
Hauptfladt zu erfreulicher Blüthe gebracht. B. ift daher nicht bloß eine Nefldenzftadt, 
nicht bloß ein Sammelpunft der leitenden Beamten und der militärifchen Kraft dei 
Landes, es ift zugleich auch, und war Died von je ber, eine ſehr reiche Handels« und 
Fabrikitabt. Sein unterer, am wenigſten gefunder und am wenigften regelmäßiger 
Theil enthält viele in gotbifchem Geſchmack erbaute Käufer, aber: das den Parf nabe 
Viertel bietet breite, fchmurgerade Strafen und gefchmadvoll gebaute Häuſer dar. Der 
vierefige Königsplag, welcher — mit einem hoben Reiterbild Gottfried'8 von Bonillen, 
in Erz von Simonis 1848 ausgeführt, auf der Stelle errichtet, mo der von Taſſo 
befungene baro sancti sepuleri im Jahre 1097 vor den zahlreich verfammelten Rittern 
feine Aufforderung zur Befreiung des heiligen Grabes mit den Worten fchloß: „Gott 
will es“ — von mehreren fchönen Gebäuden umgeben iſt und von dem bie pradt- 
volle Königsftraße, die in eine innere und äußere zerfällt, ausläuft, fo wie ber 
St. Michaelsplatz, merkwürdig wegen der ihn zierenden Gebäude, und der 
Große Platz, wo am 5. Juni 1568 Egmont und Hoorn den Henkerstod 
farben, find die vornehmften öffentlichen Pläge. Was die Linden in Berlin und die Bonle 
vards in Paris ſind, das ift die Magdalenenftraße in B., das man gern Klein-PBaris nennt, 
obwohl Paris vergleichämeife viel franzöflfcher, viel nationaler und eigenthümlicher if; 
B. dagegen ift, mie die Nation der Belgier felbft, viel gemifchter, viel verſöhnender, 
viel europäifcher. Aber wie in dem großen Paris, fo ift auch im dem Fleinen eben 
fo viel Leben und Treiben in den zum Theil fehr engen Strafen (der Unterftadt), 
eben fo viel Fremdenverkehr, und namentlich von Engländern, die ihre Finanzen ver 
beffern wollen, und eben fo großer Hang, das Aeußerliche geltend zu machen, ein 
Eharakterzug, den die Vlamen und Wallonen mit den Franzoſen theilen, deren Spradt 
überdem in ®. die allgemeine Gefchäfts- und die Sprache der gebildeten Stände ift, 
auch von den unteren Ständen der Vlamen und MWallonen nicht allein verftanden, 
fondern auch zum Theil gefprochen wird, was ſich aber von den Wallonen in Bezug 
auf das DVlämifche nicht immer fagen. läßt. Mehrere fchöne Brunnen, darunter dad 
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bekannte Manneken⸗Pis, eine kleine eherne Cupido⸗Bildſaule, ſchmücken dieſe Koönigs— 
ſtadt, welche Spaziergänge von ſeltener Schönheit beſitzt, als den Park, reich an 
prächtigen Statuen und für einen der ſchönſten Spaziergänge Europa's gehalten, 
im September 1830 ein wichtiger Kampfplag, von den Holländern lange gegen die 
Belgier, welche. die Place Royale inne hatten, vertheidigt; Die grüne Allee, welche 
drei Baumgänge von mehr als einer halben Stunde darbietet, die ſich bis zur Brüde 
von Laefen verlängern, und Die neuen Boulevards, an der Stelle der alten Werke 
angelegt. Die merkfwürbigiten Gebäude jind: der föniglihe Balaft, der königliche 
Prinzenpalaft, der Palaſt vormals der Generalftaaten, wo jegt die Repräfentanten- 
fammer ihre Sigungen hält und in deflen Vorballe neuere Standbilder fich befinden, 
Herzog Iohann von Brabant, Kaifer Karl V., König Leopold, 1853 von Geefs ge- 
arbeitet, dad Schaufpielhaus, das Rathhaus, dem Löwener Hotel de Ville ähnlich, 
die prächtige Vorderſeite 1442 vollendet, 1853 mit neuen Statuen von Herzogen 
von Brabant verjeben, an der Stelle der 1793 von den Sandculotten zertrümmerten, 
und mit einem zierlihen, 364 Buß hoben, jeltjamer Weife nicht in der. Mitte des 
Gebäudes ſtehenden Thurme, der vormalige Palaft des Generale Gouverneurs, wo 
ſich jegt das Mufeum und die Bibliothek befinden, der prächtige Juſtizpalaſt, deſſen 
Dortal nach dem. Modell des Portale des Agrippastempeld zu Rom erbaut wor« 
den it und der während der evolution 1830 verbrannte, das große Eivil- 
und Militär» Gefängniß, Die prächtigen Treibhäufer des für die Vervollkommnung 
der Gartenbaufunft beflimmen Gartens, Die mit den ſchönſten diefer Urt ver— 
glichen werden können, die Sternwarte, eine der größten Europa's, x.; unter ben 
Denkmaͤlern if zu erwähnen. das „Märtyrer = Denkmal”, den im September 
1830 im Kampfe gegen die Holländer Gefallenen zu Ehren, 1838 vollendet, von 
Geefs entworfen, auf hohem Sodel ein jigendes Marmorbild (das befreite Belgien), 
an den vier Seiten Reliefs, unten in der offenen Gruft Marmortafeln mit den Namen 
der 445 Gebliebenen, und unter den Kirchen die Gudulakirche, mit zwei ſtumpfen go— 
thiſchen Thuͤrmen und einem Marmor⸗Denkmale des Grafen Friedrich von Merode, der 
1830 in einem Gefecht gegen die Holländer blieb, der Graf ſinkend, das Piſtol in der 
Hand; die Sablonkirche; die Kapelle zu unſerer lieben Frau und die St. Johannis⸗ 
Kirche des Täufers. Unter den Bauwerken einer anderen Art darf man nicht vergeſſen 
die Baflage oder Galerie Saint Hubert, in der Nähe ded Rathhauſes, Die größte und 
Ihönfte diefer mit. Glas gededten Strafen auf dem Feſtlande, 60° hoch, ‚25° breit, 
650’ lang (die Galerie Orleans im Palais Noyal zu Paris ift nur 300° lang und 
40° hoch), an beiden Seiten mit glänzenden Kaufläden, zu alfen Zeiten, bejonbers bei 
Regenwetter, ein lebhafter Spaziergang, ferner den großen: Handelsdock, welder 400 
Schiffe faſſen kann, und den Canal von B. zur Schelde, weldyer jo vertieft und erweitert 
worden ift, daß er Schiffe von 300 Tonnen trägt. Cine große Zahl wiffenjchaftlicher An— 
falten erhöht die Wichtigkeit der Hauptftabt Belgiend, darunter die Akademie der Willen: 
ihaften und Künſte, die fönigl. Gejellfchaft der ſchönen Künfte, Die Gefellibaft Concordia 
für Nationalliteratur, die botanische oder Flora⸗Geſellſchaft, die muſikaliſche Gejellichaft, die 
Univerfität, eine fogenannte „freie*, das EFönigliche Athendum, eine nach Art de8 Am 
ferdamer Alhenaeum illustre eingerichtete höhere Unterrichtsanftalt, die königl. Maler- 
Akademie, jetzt die beveutendfte in Belgien, die höhere Handeld- und Induftrie-Schule, 
die Sternwarte, mit Inftrumenten ‘aus den beten beutjchen, engliſchen und franzöſiſchen 
Merfftätten verfehen, das National-Mujeum für Induftrie und Künjte, eins der vor— 
züglichften in Europa, das zugleich ald Lehranftalt dient, an, der öffentliche Vorleſun— 
gen, über die verjchiedenen Zweige der Wilfenichaften und der jchönen Künſte gehalten 
werden, eine Genäldegallerie mit vielen älteren und neueren Meijterwerken, ein Natu— 
talien-Gabinet ꝛc. B. ift nicht arm an öffentlichen Sammlungen der Gelehrjamfeit, 
unter denen die Stadtbibliothef mit 140,000 Bänden an der Spige ſteht, demnächſt 
die Fönigl. Bibliothek, durch Ankauf der auserlejenen van Houthen'ſchen Sammlung 
auf 80,000 Bände mit 25,000 Handſchriften gebracht, Die im Jahre 1837 gegründete 
National Bibliothek, die Kirchipield- Bibliothek, die Bollandiften-Bibliothef, die Staats⸗ 
Bibliothek und die Bibliothek der Nepräfentantenfammer, wozu nod bie burgundijche 
Bibliothek kommt, die im Jahre 1560 begründet wurde und nur handſchriftliche Werke, 
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1500 an der Zahl, enthält. Im Jahre 1846 hatte B. 164 Buchdruckereien und Buch—⸗ 
bandlungen, von denen zehn der letzteren mit Leipzig, dem Mittelpunfte des deutſchen 
Buchhandels, in beftändigem Verkehr ftanden, fo daß ein fehr lebhafter Austaufch der 
Erzeugniffe der. Literatur beider Länder flattfindet. Viele Buchhandlungen halten auch 
Leihbibliotheken, fomohl für die franzöflfche ald für die vlämifch- bolländifche Literatur, 
die ihr Haupt feit den legten 40 Jahren wieder erhoben hat, um gegen die drohende 
Ueberfhwemmung franzöflfcher Rebensanfchauung und franzöflfcher Bildung einen Damm 
aufzurichten. Außerdem befigt B. eine Lefegefellfchaft und einen Verein, welcher alle 
zwei Jahre, und zwar abmechjelnd mit Gent, die Ausftellung der Gemälde der leben- 
den Künftler beforgt. 1846 hatte B. 60 Kupfer und Stablftecher und Steinfchneiber, 
die 93 Gehülfen befchäftigten, und 159 Lithographen, von denen fehr viele in dem 
großartigen Inftitute thätig waren, welches ein inbuftriöfer Kopf, van der Maelen, 
um das Jahr 1825 geftiftet hat, hauptfächlich zur Verfertigung von Landkarten, die 
in Bezug auf geographifche Nichtigkeit und äußere Ausftattung Anfangs Sudferarbeiten 
waren und ausgezeichnete Arbeiten erft von da an gemorden jind, wo bie Staatdregie 
rung die von ihr veranftaltete Randed-Bermeffungs- Aufnahme in dem gedachten Infti- 
fute durch Stich und Drud vervielfältigen läßt. Faſt alle belgifchen Gefchichtfchreiber, 
und nach ihnen die meiften deutfchen, ſchieben die Gründung B.'s viel zu weit zurüd. 
Wäre ed bier am rechten Orte, fo würden wir nicht bloß erflären, daß, fondern auf 
dartbun, warum bie zwei oder drei Stellen, welche man aus ein paar alten Chro- 
niften gewöhnlich beranzieht, um B.'s Dafein ſchon im 7. oder doch im 8: Jahrhun⸗ 
derte zu behaupten, weit mehr aus wunderlich übertriebenem Eifer für das Fleckchen 
Erde, wo B.'s Wiege geftanden, als mit fritifcher Sorgfalt und Scharfſicht auf die 
Stadt angewendet worden. Hiervon nur fo viel: Erftens ift St. Bindicianus, Bifchof 
von Cambray und Arras, weder, wie Haraeus will, zu B. am 11. März 695, nod, 
zufolge Baillet's Annahme, 706, oder endlich, nach der genügfamften Lesart, im Jahre 
712 geboren; ‚dad „Brofella*, deſſen im Leben jenes Heiligen Erwähnung gefchiebt, 
ift vielmehr ein Weiler in der Nähe von St. Omer. Zweitens ift Karl der Große in 
Begleitung Papſt Leo's TI. gegen Ende December8 804, als er fich von Quiercy nad 
Aachen begab, nicht durch B. gekommen, und wäre dies auch nur, unter Anderem, des⸗ 
halb unterblieben, weil ein jolcher Ummeg in einem Lande, wo eigentlich noch gar fein 
Weg war, Karl dem Großen, zumal in feinen damaligen Umftänden, ſicherlich nicht 
genehm gewefen. Drittens hat auch Kailer Otto 976 ein Hoflager zu B. nicht ge 
halten, und der Name „Bruolifela* in einem von ihm noch vorhandenen Schriftftirdke 
paßt viel bequemer auf: die Stadt Bruchfal im alten Biöthum Speier. Ein bobes 
Alter ift Schön für eine Stadt, wie für ein Geſchlecht, und ehrenvoll bleibt der Ahnen- 
ftolg, welcher den Baterlandöfreund zu hohen Thaten begeiftert; man möchte aber weder 
auf ein Vorurtheil der Menge fo viel, noch auf die Würde der Gefchichte jo wenig 
Rüdficht nehmen, um zu den zahlreichen, num und nimmer wegzuläugnenden Rub- 
mesquellen Belgiens eine eingebildete fügen zu wollen; deſſen bedarf Belgiens 
Gegenwart kaum minder als feine Vergangenheit: ed hieße Wafler in's Meer 
- tragen. Mithin befcheide man fich, ftreihe etwa zwei Hundert Jahre fogenann- 
ter Brüffelee Stadt » Gefchichte und gebe ruhig zu, daß die Wiege B.'e mit 
oinem undurchdringlichen Schleier bebedt ift, der mit gleichem Dunfel verhülft: wann, 
wie und Durch wen es erbaut worden — indem wir auch anerfennen, daß die Ablei- 
tung des Namens jo ftreitig, ald nur möglich, und deshalb das Klügfte ift, die große 
Menge durchweg willfürlicher Erklärungen ja nicht noch obendrein zu vermehren. Nah 
allem laͤßt fich B.'s Dafein erft feit 978 oder 980 in der Gefchichte nachweiſen: damals 
wurde der Leichnam ber heiligen Gubula in die Kirche von St. Goͤry gebracht. Diefe Kirche 
ftand ziemlich im Mittelpunkte einer von zwei Armen der Senne im: unteren Theile 
der gegenwärtigen Stadt gebildeten Infel, und unter ihren Mauern batte ſich eine An- 
zahl Käufer gruppirt, die von neubekehrten Familien bewohnt würden. Hierzu fügt 
die Sage Hinzu, daß in der Nachbarfchaft der Injel fteben große Grundeigenthümer, 
darunter die Steenwegh's, Rodenbeeck's, Caudenberg's u. f. w., gewohnt, welche alle 
Öffentliche Macht fich angeeignet und fomit die in der Gefchichte der Stadt fo berühmt 
gewordenen fieben Patrizier⸗Geſchlechter begründet Haben. Außer Zweifel geſeht ſcheint 
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jedoch nur ſo viel zu ſein: daß Herzog Karl von Lotharingen, Bruder des Königs 
von Frankreich und Vetter des Kaiſers, neben St. Gery ein Schloß bat bauen laſſen, 
in welchem er fich einige Zeit aufgehalten. Der Anwachs von B. muß raſch von 
ftatten gegangen jein, denn fchon 1044 findet man es, durch Lambert Baudry, Grafen 
von Löwen, in einem ziemlich weiten Umkreiſe befeftigt. Die damalige Kinie zählte 
7 befeftigte Thore, wovon das legte 1760 verſchwunden if. Im dieſer Einfchliefung 
enthielt: die Stadt wohl noch Feine beträchtliche Ginwohnerzahl, wenigſtens nach der 
Zahl der Kirchen zu urtheilen, welche hierfür im Mittelalter überhaupt den einzigen 
annähernden Mapftab biete. Don Gottfried dem Bärtigen, Grafen von Löwen und 
erftem Herzoge von Brabant, erhielten die Caudenberg's Fürftenrechte, und ihr Haupt 
übte unter dem Titel Bicomte oder Burggraf eine Specialgerichtöbarfeit über ben 
Borgendael zwifchen dem alten Hof (jet Königsplag) und der Abtei Caudenberg. An 
die Eigenſchaft als Schlofhauptmann oder PVicomte von B. fnüpften ſich mehrere 
Borzüge, die bis 1794 Geltung behielten. Cine 1201 vom Herzoge Heinrich I. ger 
gebene Charte, welche alle Kirchen und Kapellen der Stabt unter bie Gerichtäbarfeit 
von St, Gubula ftellte, beflimmte zugleich deren Anzahl. Danach, in Verbindung mit 
Bereihnungen, deren Ausführungen bier und viel zu weit führen würbe, darf man bie 
damalige Bevölferung der Stadt auf 30,000 Ginmohner anfchlagen. Mit Brabant 
und, feit 1830 ald Hauptftabt Belgiens, mit diefem das gleiche Schickſal theilend, 
ward B. 1213 zum erften Male belagert; unter Philipp II. von Spanien war ed der 
Hauptichauplag der Nevolution, dann der Ort, wo der Bund der Geufen gefchloffen 
wurde, litt unter Ludwig XIV; und Ludwig XV. von Branfreich ungemein durch deren 
Kriege, befonderd durch das Bombardement vom Jahre 1695, war 1792 ein Haupt« 
jammelplag der franzöfifchen Emigranten und 1830 der Hauptkampfplag der Aufftän« 
difchen und ift feit Herftellung der belgischen Unabhängigkeit eins der Aſyle für po= 
littjhe Meinungen und Flüchtlinge aller Art und aller Länder Europa's, wo ſich feit 
30 Jahren Menfchen von allen Natipnen unferes Welttheild vorzugsweiſe gern angeftebelt 
baben, ſowohl Polen ald Deutjche, ſowohl Franzoſen ald Engländer, ſowohl Italiener 
ald Schweizer, ſowohl reiche und Genuß fuchende Gapitaliften als arme Künftler, 
Autoren und Gelehrte, ſowohl Herzoge und Prinzen ald auch Plebejev aller Gattun« 
gen und ber Gefinnung nad. 

Bruftwehr ſ. Bereitigung. 

Brütofen, ein Ofen oder Apparat, durch deſſen Erwärmung das bewirkt wird 
oder bewirft werben joll, was die Folge ded Brütgefchifts der Vögel iſt, d. ift Die 
Entwidelung und das Hervorbringen des befruchteten Keimd im Ei durch anhaltende 
Erwärmung. Schon Ariftoteles erzählt von den Brütöfen in Aegypten, wo ſie bereits 
in den älteften Zeiten gebräuchlich gemwefen zu fein fcheinen und das an den Ufern des 
Nil gelegene Dorf Berme wegen feiner ‚Mamals“ oder künſtlichen Brütöfen bejonders 
berühmt war. Bon Aegypten aus wurden jie im Mittelalter nach Florenz und Neapel, 
von König Earl VII. und Franz 1., weldyer Xeßtere fich ganz bejonders für Die Hüh— 
nerzucht intereffirte, beziehungsmweife in Amboife und Montricharb eingeführt. Gigen- 
thumlicher Weife fcheint das Fünftliche Brüten fpäter, außer in Aegypten und Ghina, 
wieder ganz in Bergefienheit gefommen zu fein, bis der ägyptiſche Feldzug Napoleon's 
dajfelbe den Franzoſen abermals in Grinnerung brachte. Galland beichreibt Die ägyp- 
tifchen Defen genau. (Vergl. am Schluß dief. Artif.) Seitdem wurden in Baugirard 
bei Paris, in Lift bei Hannover, in Fünfhaus bei Wien, in Hamburg und an ande— 
ven Orten größere Brütanftalten unter Anwendung verfchiedener Methoden in's Leben 
gerufen, von welchen das Vaugirard'ſche Verfahren mit Waſſerheizung, dad von Gans 
telo und das von Ballee jegt am gerühmteften find. Daß die Erzeugung einer möge 
lihft gleichmäßigen, der natürlichen des brütenden Vogels möglichſt nahe fommenden 
Wärme (+ 30--35° R.) die Aufgabe der bezüglichen Vorrichtungen ift, ergiebt ſich 
aus deren Zweck, defien Verfolgen je nach Klima und fonftigen Berbältnijien verſchie— 
dene. Methoden erfordert. Im Allgemeinen baben jedoch die Fünftlichen Brütanftalten 
auf dem enropälfchen Gontinent, jo fehr man ihre Verbreitung immer wieder anzubah⸗ 
nen verfuchte, mit vielen anderen Induftriezweigen keineswegs Schritt gehalten, und 
es Scheint wohl der Mühe werth, die Veranlaffung davon aufzuſuchen. Zunächft fallt 
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ed auf, daß Fünftliche Brütanftalten gerade in füblichen Klimaten ihre Heimath haben, 
während fie den nördlichen naturwüchſig erforderlicher erfcheinen; außerdem aber fragen 
wir und: welches weiter reichende Interejle haben diefe Brütanftalten? — Beantworten 
wir die legtere Frage zuerſt. Während der Zeit der Brut hört das Gierlegen auf. 
Die zweimalige Brut in einem Jahr ift daher die Veranlaſſung, daß in demfelben 
Zeitraum 3. ®. eine Henne 40 bis 50 Gier weniger legt, ald fie gelegt haben würde, 
wenn fie des Brütens überboben geweſen wäre. Erwägt man, welchen Nahrungss 
werth das Ei bejlgt, bedenkt man, wie viele Eier bei Anwendung Fünftlicher Brüt- 
apparate mehr gelegt werben mürben, fo dürfte jene-legtere Frage für erledigt anzufehen 
fein. Anders ift es in Betreff der erfteren. Es fcheint — und eine andere Erflärung 
finden wir nirgend für die Heimath der fünftlichen Brütapparate, in dem heißen Aegypten 
— es ſcheint, Daß die Vögel der fünlichen Zone das Brütgefchäft nicht in der aus— 
dauernden, hausmütterlichen Weiſe wie in den nörblichen Zonen betreiben, vielleicht 
auch wegen der Temperatur gar nicht betreiben können, fondern einen Theil ihres 
Gefchäfts der Sonne übergeben, wie man ja auch den Strauß lange in dem unge 
rechten Verdacht gehabt hat, daß er das Aushrüten feiner Eier der Sonne gänzlid 
überlaffe. Mit diefem zeitweifen Verlaſſen ift aber eine bausbälterifche Ueberwachung 
der Eier um fo ſchwieriger zu vereinigen, ald das fogenannte , Verſchleppen“ derfelben, 
der Schrecken der Hühnerpflegerinnen, gleichzeitig naturgemäß zunehmen mag. Wenn 
man fo dad Motiv der Aegyptier für ihre Brütapparate fich erklären ann, fo find 
wir doch keineswegs im Stande, und ihrer Sicherheit im Gelingen zu rühmen; es ifl 
vielmehr die große Reihe zum Theil mißlungener Verfuche, welche die ausgebreitete 
Anwendung der Apparate oder Defen immer wieder verhinderte. Erft in neuerer Zeit 
bat man dieſes Miflingen in der alleinigen Anmendung der trodenen Wärme und 
dem Fehlen des von dem brütenden Vogel dem Ei mitgetheilten thierifchen Fettes zu 
erfennen geglaubt, und wirklich fprechen die befleren Nefultate der Erwärmung ber br 
treffenden Räume durch Wafferheizung und der Einreibung der Eier mit feinen Oelen 
für diefe Anſicht. Die Aegypter, welche heute noch immenfe Mengen von Eiern fünf 
lich ausbrüten, erzeugen die erforderliche Wärme in Defen, welche fie zumeift mir Mill 
heizen und mit Nebendfen verſehen, auf deren horizontale Abtheilungen- die Eier gelegt 
werden. Die ausftrablende Wärme kann durch Züge und Schieber regulirt werben. 
Im regelmäßigen Brütverlauf zeigt jich bei einem Hühnerei die erfte Spur einer Ber: 
änderung erft nach 12 Stunden; am Ende des zweiten Tages ſieht man die erſte Br 
mwegung des noch nicht vollkommen ausgebildeten Huhns, am Ende ded fünften die dei 
gallertartigen Geſchöpfes, welchem am 14. Tage die Federn zu wachſen beginnen; am 
15. ſchnappt es nah Luft, am 19, pocht ed an die Schale und am 21. durchbricht 
ed dieſelbe mittels eines knorpeligen Auffages am Schnabel. Größere Vögel bebür- 
fen auch einer längeren Entwidelung; 3. B. der Schwan 5, Band und Ente 4 Wochen. 
Schließlich fei noch ein Apparat erwähnt, welcher von Anton Holzer in Münden 
fabrifmäßig angefertigt, wird, und mittelft welches ntan 80 bis 120 Eier gleichzeitig 
durch Erwärmung mit einer Spirituöflamme audbrüten fann. — Vergl. übrigens: 
„Die rationelle Zucht, Haltung und Nugung der Hühner" von W. Hamm, Leipzig 
bei Wigand, und Walther's „Rationelle Hühnerzucht und Maftung,* Berlin 1860 bei 
Springer. 

Brutto ſ. Netto. 

Brutus (Lucius Iunius), Sohn des Marcus Junius und der Tochter des älte 
ren Tarquinius; er ftellte fih an die Spige des ariftofratifchen Aufftandes gegen das 
römifhe Königthum, als die Entehrung der Lucretia, der Gemahlin des Tarquintusd 
Gollatinus, durch Tarquinius Superbus für die Empörung einen äußern Anlaß gab. 
ALS die Vertreibung der Tarquinier erfolgt war, wurde ihm und Collatinus die Würde 
des zwiefachen Gonfulats (509 v. Ehr.) zuerft übertragen. Er leitete auch den erjten 
Krieg gegen Tarquinius und deſſen Bundesgenojien Porſenna und foll noch in dem 
felben Jahr in einem für die Nömer flegreihen Gefecht gefallen fein. Vieles im ferr 
ner Gefchichte gehört der Sage an; ungewiß ift ed, ob auch fein Befehl zur Hinrid- 
tung feiner Söhne, die mit den Tarquiniern fich in Einvernehmen gefegt haben follen, 
zu diefem Sagenhaften zu rechnen iſt. | 
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Brutus (Marcus Junius), einer der Mörder Eäfar’s, ftammte aus einem plebe- 
jifhen Gefchleht und war der Sohn des Marcus Junius B. und der Servilia, Stief- 
ſchweſter des Gato Uticenſts. Geb. 85 dv. Ehr., adoptirt von Eato, feinem Obeim, 
fodann vermäplt mit deffen Tochter- Borcia, ftand er auf der Seite der alten Urifto- 
fratie gegen die bereinbrechende demofratifch-imperialiftifche Revolution. So verjöhnte 
er fih auch mit Pompejus, gegen den er wegen der Ermordung feined Waters im 
cisalpiniſchen Gallien einen Privathaß begte, erſt als derfelbe ſich für die Optimaten 
erklärt hatte. Nach der Niederlage des Pompejus bei Pharjalus (48 v. Ehr.) ergab 
er fi) zwar dem Gäfar, der ihm im Jahre 46 die Verwaltung des cisalpinifchen 
Gallien, darauf im Jahre 44 die fläbtifche Prätur übertrug und nach deren Ber- 
waltung die Provinz Macedonien verfprah. Dennoch ward ed Caſſius leicht, B. in 
die Verſchwörung gegen den Dictator bineinzuziehen. Nach der Ermordung Eäjar's 
(43 v. Ehr.) konnten fich die Verfchworenen jedoch nur Furze Zeit während des erften 
Breiheitöraufched in Rom behaupten; durch die Agitation ded Antonius und einen 
Volks⸗Aufſtand aus der Stadt vertrieben, wandte ſich B. nady Griechenland, wo er 
die Ariftofratie um fich verfammelte und noch im Jahre 43 ein großes Heer zufammen«- 
brachte, während die Triumvirn in Rom, Antonius, Octavian und Lepidus, fich rüfte- 
ten, um Gäfar’8 Tod zu rächen. Bei Philippi im Jahre 42 fam ed zur Schlacht; 
zuerft warb Caſſius, der fi Darauf töbtete, von Antonius gefchlagen, zwanzig Tage 
darauf auch B. von Antonius und Octavian, worauf er fi nach dem rettungglofen 
Untergang feiner Sache von einem Vertrauten umbringen lief. — Ein anderer Bru— 
tus, Decimus Junius, bekannt durch die Briefe, die Cicero an ihn gerichtet bat, 
ein Liebling Cäfar’d, auch ein Verfchworener gegen den Dictator, und zwar derjenige, 
der ihn am 15. März 43 in den Senat zu geben bewog, wo er ermordet wurde, 
rüftete fi gegen Antonius in Oberitalien, ward aber, nachdem er von feinem Heer 
verlaffen war, von einem gallifhen Fürften umgebracht. 

Brzese, ruſſiſche Feſtung in Lithauen (daher der Beiname Litewski), im Gou- 
vernement Grodno, am Zufammenflug des Bug und der Muchawier, zu unterjcheiden 
von dem gleichfalld befeftigten B. im polnifchen Mafovien. Litewski mit 12,000 Ein— 
wohnern befigt eine Gabettenfchule, eine höhere Lehranftalt für Juden und ift der Sig 
eines armeniſch⸗katholiſchen Biſchofs. 

Bubna. Die B. ſind ein uraltes böhmiſches Herrengeſchlecht, das bis in die 
Zeiten der Przemisliden hinaufreicht. Es blüht daſſelbe gegenwärtig in den beiden 
Linien der B. von Littitz, welche ſeit 1632 Grafen ſind, und der B. von Warlich, 
die im Freiherrn⸗ und Ritterſtande verblieben. Die ſchraͤgrechts geſtellte braune Trom- 
mel im golbnen Felde ift das Stammmwappen der B. In neueren Zeiten haben ſich 
aus diefem Gefchlecht befonderd hervorgethan der Generalfeldwachtmeifter Johann 
von ®., geb. 1570, der auf Seiten ber böhmifchen Aufftändifchen im Beginn des 
dreifigjährigen Krieges eine Hauptrolle fpielte, nach der Schlacht bei Prag feine Güter 
verlor und geächtet wurde, dann die Verhandlungen der böhmijchen Proteftanten mit 
Schweden leitete und 1636 zu Halle a. d. Saale farb. Ferdinand Graf von 
B. und Littig, geb. 1768, focht in feiner Jugend in dem Türfen- und dem Re— 
volutiondfriege, wurde 1801 Oberftlieutenant und General- Adjutant Des Erzherzog 
Eatl, fam 1805 ald Generalmajor in den Hoffriegdrath und machte die Schlacht bei 
Aufterlig in der Suite des Fürften Liechtenftein mit, den er dann auch in Napoleon’s 
Hauptquartier begleitete. 1809 war er Feldmarfchalllieutenant und wiederum mit dem 
Fürften Liechtenftein in Napoleon's Hauptquartier. 1813 ging er nach Paris - und 
Dredden, um Napoleon zum Frieden zu bewegen; biefer, der ſich von ihm überliftet 
glaubte, warf einen großen Haß auf ihn, Beim Ausbruch des Krieges führte er die 
Avantgarden«Diviflon des Fürften Schwarzenberg mit großer Auszeichnung bei Leipzig. 
Im Jahr 1814 operirte er jelbfiftändig und drang über Genf gegen Frankreich vor, 
er. hatte dann Lyon befegt, ald der erfte Parifer Frieden Halt gebot. Auch bekleidete 
er die Stelle eined Generalgouverneurd von Savoyen und Piemont, 1815 erhielt er 
zwar ein Commando, fam aber nicht zum Schlagen; 1816 wurde er Wirkl. Geheime- 
rath, 1818 Generalgouverneur der Lombardei, 1820 dämpfte er den Aufſtand in 
Piemont mit raſcher Entfchloffenheit, er farb 1825. Chef des gräflihen Hauſes if 
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gegenwärtig Graf Franz von B. und Littig, Beflger der Fideicommiß +.Herrfchaften 
Daudleb und Selmp. 

Bueentaur, Bucentoro, dad Staatsfchiff der Nepublif Venedig, auf welchem der 
Doge feit 1311 jährlih am Himmelfahrtötage in's Apriatifche Meer Hinausfuhr und 
durch Berfenfung eines Ringes fich mit demjelben vermählte. Der lebte B., 1728 
erbaut, wurde von ben Branzofen, ehe fie das von ihnen eingenommene Venedig nah 
dem Frieden von Campo Formio den Defterreichern einräumten, zur Verfteigerung aud- 
geftellt; da fich feine Käufer fanden, nahmen fie dem B. feine reichen goldenen Ber: 
zierungen und verbrannten im Canal“vor dem Marcusplage die Trümmer. Der 8. 
batte fomit damald daſſelbe Schidjal, wie viele andere Symbole und Wahrzeichen 
oder auch Schußgeifter der Nationalitäten, welche die Franzoſen der Zeit des Direrto- 
riumd entweder vernichteten (mie fie 3. B. fogleih nach der Ginnahme von Murten 
das dortige Beinhaus verbrannten), oder (wie die Bären von Bern und die Kunf- 
werfe Italiens, desgleichen die Jungfrauen von Xoretto und Einfiedeln) im Triumphe 
nach Paris führten. MWürgte und entehrte damals die große Nation die Nationalitäten, 
fo verfucht fle ed jet auf andere Weife, ihre eigene Größe zu erhöhen, indem fle bie 
Staaten rings um fich herum in Nationalitäten zerfplittern möchte. Jetzt möchte fie 
daher jeder Nationalität ein Spielwerf verfchaffen und ſich Das eiferne Scepter vorbe 
halten. Nur die Methode ift verfchieden, der Zweck derfelbe. 

Bucer (Martin), eigentlih Bußer oder, wie er fich Iateinifch zumeilen nannte, 
Emunctor, einer der thätigften Kirchenreformatoren, hervorragend befonderd durch feine 
Anftrengungen, den Gegenfag der fächfifchen und ber ſüddeutſchen wie ſchweizeriſchen 
Kirchen in der Lehre vom Abendmahl zur Audgleichung zu bringen. Geb. 1491 zu 
Schlettftabt im Elfaß, feit feinem 15. Jahre fchon in den Dominifaner-Orben aufge 
nommen, ergab er fich während feiner Studienzeit in Heidelberg den humaniftifchen Be 
ftrebungen und leitete feit 1516 ebendafelbft die theologifchen Studien der Dominikaner. 
Als Luther 1518 zu Heidelberg am 26. April mit den jcholaftifchen Doctoren dispus 
tirte, ward B. für die Meformation gewonnen, aber auch von feinen Ordensbrübern 
verfolgt, fand darauf in Folge einer Empfehlung von Seiten Sidingend eine Zuflucht 
bei dem Pfalzgrafen Friedrich, der ihn 1521 zu feinem Hofcaplan ernannte, darauf, 
1522, in der unter Sickingen ftehenden Pfarrei. Landftuhl. Bon bier nach Sidingen‘s 
Tode vertrieben, eben fo von Weißenburg, wohin er einen Auf erhalten hatte, floh er 
nach Straßburg, wo er ald Pfarrer bei St. Aurelien feit Anfang des Jahres 1524 
die reformatorijche Bewegung zum Siege führte. Kaum aber war das Werk der Re 
form bis zum Schluß deflelben Jahres zu Ende geführt, ald B. in den Streit zwi 
fchen Luther und den Schweizern über das Abendmahl hineingezogen wurde, und, obmohl 
feiner Gefinnung nah auf Seiten der Schweizer flebend, feine Kräfte in Vergleiche⸗ 
verfuchen erfchöpfte. Auf feinen Betrieb Fam endlich dad Religiondgefpräc zu War 
burg, am 1. October 1529, zu Stande, wo er, wenn auch ein nachhaltiger Vergleich 
nicht bewirft wurde, doc zu Melanchthon und dem Landgrafen von Heſſen in näher: 
Beziehung trat und an ihnen Helfer für feine Unionsbeftrebungen gewann. Ein Fort 
ſchritt in denfelben war die „Tetrapolitana”, dad Bekenntniß der vier oberdeutſchen 
Städte Straßburg, Conftanz, Lindau und Memmingen, welches auf dem Reichstag 
zu Augsburg 1530 dem Kaifer übergeben wurde und wenigſtens die Differenz mit der 
lutherifchen Lehre verdeckte. Da er von der Anficht ausging, daß der Streit im 
Grunde nur ein Wortftreit ſei, konnte es ihm fogar gelingen, auf dem Geſpräch mit 
Luther zu Koburg im Sept. 1530 diefen von jeiner Nechtgläubigkeit zu überzeugen; 
endlich wurde dur ihn nach einer Reihe vorbereitender Colloquien die Witten 
berger Goncorbia vom 21. Mai 1536 herbeigeführt, die wenigſtens fo viel be 
wirkte, daß Straßburg von da eine vermittelnde Stellung zwijchen dem evan- 
gelifchen Deutfchland und der Schweiz behauptete. Seine Leidenſchaft zur Aus— 
gleihung der Gegenfäge ließ ihn fogar vor Uniond = Verhandlungen mit 
Katholiken nicht zurücichreden und jeit 1534 erfchienen jelbft Schriften von ihm, in 
denen er unter dem Pfeudonym „Warremund Lüthold und Conrad Trewe von Friedes⸗ 
lewen“ die Päpftlichen mit der Reformation zu vergleichen ſuchte. Auch ber Kaiſer 
benupte dieje feine Leidenſchaft, fo Tange es galt, die Proteftanten in Eolloquien hin 
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zuhalten, zu ermüden und zu erſchöpfen, bis er den lange beabſichtigten Schlag führen 
konnte, und berief ihn zu dem Zweck zur Conferenz auf den Regensburger Neichdtag 
1541 und zu den Verhandlungen ebendafelbft im Jahre 1546. ine große Enttäu- 
ſchung batte er ſchon erlebt, als er 1542 durch den Erzbifchof und Kurfürften von 
Köln, Hermann, berufen, um ihm in der Meformation des Erzſtifts beizuftehen, 
fhon 1543 fich wieder gezwungen fah, Bonn zu verlaffen und das Erzftift dem Faifer« 
lichen Heer preiszugeben. Der bärtefte Schlag traf ihn aber nach dem Schmalfaldifchen 
Krieg; diesmal täufchte er aber jelbft die Hoffnungen des Kaiferd, der beſonders auf 
feine Uniondfreunblichfeit für die Unterwerfung Straßburgs gerechnet hatte. Er wider⸗ 
fand dem Interim, wurde aber von dem Eaiferlich gefinnten Rath geopfert und begab 
fi nach London, wo er den 25. April 1549 ankam. Erzbifhof Granmer, mit dem 
er fchon feit dem erften Eheicheidungsftreit Heinrich's VII. in freundfchaftlicher Beziehung 
fand, hatte ihn eingeladen und König Eduard VI., unter dem die Neformation in 
England kraͤftig aufblühte, gab ihm eine Profefiur der Theologie zu Cambridge; B. 
farb jedoch bereitd am 28. Februar 1551. Seine Gebeine wurden in der Hauptfirche 
zu Cambridge beigefegt; in ben Tagen der Fatholifchen Maria wurden diefelben 1554 
ausgegraben und verbrannt; Königin Elifabeth ließ dagegen 1560 fein Grabmal mie 
der berftellen. Mit feiner unermüdlichen Arbeitöfraft, die, weder von einer großen 
Ueberzeugung getragen, noch von einer fchöpferifchen Originalität unterftügt, haupt⸗ 
fächlich trenifchen Zweden gewidmet war, bit er eine wahre Bibliothef von Unions— 
fchriften herausgegeben. Conrad Hubert, in deſſen Hand auch fein handfchriftlicher 
Nachlaß gelangte, wollte feine fämmtlichen Werke in 10 Folianten herausgeben; fein 
Tod und der des Bafeler Verlegerd Oporinus unterbrach die Ausführung des Unter- 
nehmens, und es blieb bei dem einzigen Bande, der 1577 zu Bafel erfchien. 

Buch. Diefe Familie ift ficherlich ein deutjches, in einer ihrer Linien der Alt 
mark entfproffenes Gefchlesht, von dem zwei Mitglieder, die Brüder Conrad und Fried- 
rich, im Jahre 1209 in einer Urkunde des Markgrafen Albrecht II. zum erften Male 
genannt werben, wenngleich man unter den heutigen Gliedern der udermärkifchen Fa⸗ 
milie geneigt ift, für fle den flawifchen Urfprung zu beanfpruchen, weil ihr Name in 
den älteften Schriftvenfmalen aud in der Form „Boucha“ vorfommt und dieſes Wort 
im Slawiſchen Baum beißen foll. Allein letzteres ift nicht der Hall; wohl aber führt 
in allen ſlawiſchen Sprachzweigen eine beflimmte Baumgattung den Namen „Buk“, 
unter dem die Familie in den Urfunden ebenfall® nicht unbekannt ift, und dieſe be- 
flimmte Baumart ift die Buche, niederdeutfch de Buke, übereinflimmend mit dem fla- 
wifchen Ausbruf. So wenig diefe Wortähnlichkeit über die flawifche Abftammung 
entfcheiden fann, ebenfo fehr mangelt es der Leberlieferung an biftorifchem Grund, 
nach der die Familie aus der Schweiz gekommen fein fol. Auch feheint fle nicht auf 
den Heinrich v. B. zurüdgeführt werden zu bürfen, welcher ſchon 1154 genannt wird, 
bier gewöhnlich den Grafentitel trägt und Schutzherr des Klofterd Memleben war. 
Seinen Namen trug dieſes edle Gefchlecht vermuthlih von dem Wohnftge im Dorfe 
Bucha bei der Stadt Wiche; wogegen die altmärkifche Familie B. in dem bei Tanger- 
münde liegenden Dorfe diefed Namens zu Haufe war, das ſich unterm Schutze feines 
Schloſſes jeit 1340 zu eimem Bleden erweiterte, der der Ort auch noch im Jahre 
1600 geweſen if. Die Erweiterung der Beflgungen der altmärfifchen B. nach der 
Udermart muß im erften Biertel des 14. Jahrhundertd durch Johann v. B., 
den berühmten Hofrichter und nacmaligen Landeshauptmann (capilaneus gene- 
ralis) der Mark Brandenburg flattgefunden haben; denn wir fehen den Mark: 
grafen Ludwig im Jahre 1337 dem „Tyderike von Kirkow“ dem ihm zuge 
börigen dritten Theil des „Huſes to Boycennoborch“ mit allem Zubehör unter der 
Mapgabe abfaufen, daß der Werth diefer Beilgung ihm und dem „Ian von Buch“ 
auf „dat Hus to ter Goltzowe“ in der Zauche angewiefen wurde. ')) Diefe Beſtim⸗ 
mung, fo wie der meitere Inhalt der marfgräflichen Verſchreibung zeigt deutlich an, 
das Johann v. B. an Boigenburg einen Antheil gehabt bat. Dieterich v. Kerkow 


’) Indem der. Markgraf aber Verpflichtungen gegen die Familie von Rochow hatte, veran: 
laßte er, wie es fcheint, Jan von B., Golzow an die Rochow's wieder abzutreten; mindeftens gab 
er 1351 feine landesherrliche Genehmigung zur Wiedereinlöjung Golzow's. 
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war fein Schwiegerfohn. Die udermärkifche Familie v. B. fleht die Altmark als ihre 
Urbeimath und fih ald Nachkommenſchaft eines der beiden Brüder Conrad und Fried⸗ 
rih von 1209 an. Sie rühmt unter ihren Vorfahren vor Allen den Großvater dei 
eben genannten Hofrichterd, jenen Johann v. B., der unter der Regierung Johann's |. 
Kanzler der Markgrafichaft war. und von dem die im Jahre 1278 fpielende Geſchichte 
der Hebung ded Schages in der St. Marienkirche zu Angermünde erzählt wird. Man 
zeigt noch das Gewölbe der Kirche, in welchem der Schapfajten fand, und dieſen 
fennt der Volksglaube nur unter dem Namen ded Buch'ſchen Kaſtens. Es ift dies 
eine Art Trog, in den Markgraf Johann einen Schag niedergelegt haben fall und der 
von Johann v. B. der Gemahlin Markgraf Otto's IV. zur Löfung des Markgrafen 
aus Magdeburgifcher Gefangenfchaft, oder dem Markgrafen felbit im Jahre 1278 ent | 
beft wurde. Dieje Ueberlieferung bat fo wenig biftorifche Begründung, daß ſchon 
Buchholtz ſich veranlapt fah, von ihr zu fagen: „Das ift nun der Roman von Jo | 
bann v. Buh und dem Kirchenftod zu Angermünde, der ‚viel zu unwigzig 
ausfieht, ald daß er follte wahrfcheinlih fein.“ ) Im Volke aber er 
hält jih Die Sage, daß damald die Markgräfin in ſchwarzem Wittwenkleide, 
auf einem Zelter reitend, nach Stolpe gekommen ſei, und Bamilien « Ueber 
lieferungen laſſen dieſes Schloß im Befi fein des älteren Johann v. B., des Schaghebers, 
wohin er fidy auch zurüdgezogen habe, ald er am marfgräflichen Hofe in Ungnade ge 
fallen war. Auch in dieſer Beziehung »fehlt dieſer Tradition der biftorifche Boden. 
Stolp wird in den Urkunden mit Sicherheit, anjcyeinend zum erſten Mal im Jahre 
1252, und zwar ald Hauptort einer Vogtei (aus welcher der nachmalige Stolpirifc: 
Kreis entjprungen ift), fo wie als Pfarrort, und darauf zum zweiten Mal wohl erft 
1267 und jegt ald Sig eines Propfted genannt. Wer im landeöberrlihen Schloſſe 
Stolp zur Zeit Johann’d v. B., des älteren, den Befehl führte, ift unbekannt; wohl 
aber ‘wiffen wir durch urkundliche Beglaubigung, daß erft, Kurfürft Friedrich IL im 
Jahre 1446 das Schloß und Städtchen Stolpe, welches 1310 durch die Markgrafen 
Waldemar und Johann Stadtrecht erhielt und das 1375 die Stettinifchen Herzöge 
inne batten und darum auch bis zur Mitte des 15. Jahrhundertd von Pommern, als 
bei ihm zu Lehn gehend, in Anfpruch genommen worden war, dem Hand oder Johann 
v. B., von der udermärfifchen Familie dieſes Namens, ald Erblehn übertrug, da 
ed bis dahin dem Gefchlehte micht ‚gehört hatte. — Wenn auf die Benennung: 
Udermärfifhe Familie von B., ein gewiſſer Nachdrud gelegt wird, jo hat das 
feinen guten Grund; denn ſie kann ihre Abſtammung nicht von den Altmär 
fern herleiten. Bei Erforfchung der Verwandtſchaft der adligen Geſchlechter kön 
nen in zweifelhaften Bällen nicht die Namen, die erft im 12. und 13. Jahr. 
hunderts üblich geworden find, entſcheidend fein, jondern ihr Enburtheil giebt die 
Unterfuhung der Wappen. Und da findet ſich im vorliegenden Falle beim Wappen 
des altmärkifchen Gefchleht3 ein Querbalfen im Schilde, während dad Wappen dei 
udermärkifchen ein nach links fpringender, aufrecht lebender rother Löwe im jilbernen 
Felde ift, gefrönt von einem Helme, auf deſſen oberem Theile, mit einem roth und 
weiß geftreiften Türkenbunde. geziert, ein jülbernes Roß nad links bervorfpringt. Dieje 
Familie v. B., welche zu den mit der Burg- und Schloßgerechtigkeit beliehenen Gr 
ſchlechtern der Udermark gehörte und deren Stammſitz B. im Nieder- Barnim, 1699 
noch im Beſitz, zu fein fcheint, ift e8, welche in der Perjon von Sywert (Siegfried) 
und Bern (Bernhard) und deren Bettern von dem Garolinifchen Landbuche ald br 
gütert in der Uckermark nachgewiefen wird, Die Familie befaß 1375 theild Hufen 
mit Wirthichaftshöfen, theild Hebungen in Damerow, Nechelyn (Nechlin), Vorenwalde 
(Fahrenwalde) und Walmow und war aud feit dem Beginn des 14. Jahrhunderts 
in Prenzlau ein angejehenes Stadtgejchleht. Auch in den neumärkifcyen Urkunden 
erfcheint die Familie frübzeitig, 3. B. 1304, und war 1337 nadı Ausweis des Lud- 
wig'ſchen Finanzregifterd zu Dame (Damm, Dorf, auf defien Feldmark die Stadt 
Neudamm erbaut ift), im Lande Bärwalde und zu Adelmansdorp (Adamsdorf) im 





i) @ine andere Anficht ift, daß Markgraf Johann 1. feinen Schag zu Tangermünde nieber; 
gelegt hat. 
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Lande Lippehne angefeffen. Die Fleine Beſitzung (167 Morgen),. die ihr in weib- 
licher Linie jetzt innerhalb der Neumark, zu Adlig Alt» Mech gehört, ift feit 
länger ald 60 Jahren bei der Familie. Die Ländereien find ohne Gebäude; 
es Haftet anf ihnen aber die Mitterguts- Eigenfchaft. ) Die Hauptbegüterung 
der Familie aber liegt im Kreife Angermünde; die dortigen Güter haben ein Areal 
von 20,892 Morgen, und unter ihnen befindet fich noch das erwähnte Stolpe, das 
noch in anderer Hinficht eine hohe Berühmtheit erlangt bat. Auf dem Schloffe von 
Stolpe nämlich hat die Wiege eined Mannes geftanden, melcher der Erforfchung der 
Natur und ihrer Kräfte ein langes Leben mit einem Erfolg geweiht bat, wie es Keinem 
vor ihm befchieden war. rei von fchematifirenden Ideen die Geheimniffe der Erbrinde 
in ihren Schichten, Lagern und den Grzeugniffen untergegangener Schöpfungen mit 
ungefeffeltem Blicke belaufchend und mit philofophifchem Geiſte zerlegend und wieder 
einend, ift Leopold von B. (geb. am 26. April 1774) unwillfürlih der Stifter 
und Meifter einer geologtfchen Schule geworben, die in ihren 2ehrlingen weit hinaus 
über das Jahrhundert nachwirfen wird, von dem er die Hälfte hindurch unermüdlich 
thätig geweien if. Seine Schulbildung erhielt er gleichzeitig mit U. von Humbolbt 
in Freiberg auf der dortigen Berg-Akademie. Ein Schüler Werner's und darum dem 
Neptunismus Huldigend, ließ er 1797 feine erfte Schrift erfcheinen: „Berfuch einer 
nineralogifchen Beichreibung von Lande”, die ein Mufter einfacher, Elarer Darftellung, 
lichtvoller und gedrungener Befchreibung if. Im den Jahren 1802--1809 folgten 
die „Geognoſtiſchen Beobachtungen auf Reiſen durch Deutichland und Italien“ (2 Bbe., 
Berl), dann die „Phnfikalifche Beichreibung der Ganarifchen Infeln“ (Berl. 1825), die 
„Reife durch Norwegen und Lappland* (2 Bde., Berl. 1810), worin er die gründ« 
lichten Forfchungen über den Bau der Erde im hohen Norden niedergelegt bat, „Ueber 
den Jura in Deutfchland* (Berl. 1839) und „Beiträge zur Beitimmung der Gebirgs« 
formationen in Rußland“ (Berl. 1840). Neben diefen feinen Hauptwerken bat der große 
Geolog eine Menge von Fleineren, in den Berhandlungen der Afademieen zerftreuten Abhand⸗ 
lungen, befonder& über Petrefakten, geichrieben ; auch tft feiner trefflichen geognoftifchen Karte 
von Deutfchland und den angrenzenden Staaten in 42 Blättern zu gedenken. Wefentlich ge— 
förbert wurden alle diefe großartigen Beftrebungen zur Erweiterung der Naturfenntniß durch 
des Meiſters unabhängige Stellung in der Gefellfchaft, die fich ihrerfeitS auf ein an— 
jehnliches Vermögen ftüßte. Leopold v. B. bezog aus feinem Grundbeflg allein an Pacht 
ein jährliches @infommen von 7800 Thlen., das bei feinen fehr geringen Anfprüchen 
an Außerlichen Genuß und bei einer genügfamen höchſt einfachen Lebensweiſe mehr 
ala 40 Jahre lang ausfchließlich für die Zwecke der Aufflärung des Menſchengeſchlechts 
verwendet worden iſt. Chriſtian Leopold 9, B. — fo war des großem Mannes voll» 
Händiger Vorname, obwohl ihn die gelehrte Welt nur unter dem zweiten fennt, — 
übernahm beim Heimgange feines Vaters Adolf Friedrich, welland Geheimen Lega— 
tiondrathed und während ber legten Megierungsjahre Briebrich’d des Großen preußi- 
ihen Gefandten am Eurfächflfchen Hofe, im Jahre 1810 die ihm bei der Erbtheilung 
mit einem älteren Bruder (7 ala Ober-Geremonienmeifter am Hofe des Königs Fried» 
rich Wilhelm III.) zugefallenen Güter, die er nie felbft bewirtbfcyaftet hat. Bald im 
hoben Norden, bald im fernen Süden weilend, bald an den Abhängen von Alpengipfeln 
die Erdſchichten ftudirend, bald am Mande des Weltmeeres die Mechanik ihres Entſte— 
hens belaujchend, dann die Pflanzendecke der Erbrinde zergliedernd und die geheimnißvolle 
Werkftatt des Auftfreifes und ihre wunderbaren Erſcheinungen beobachtend, um in ihnen 
allgemeine Gefege zu erkennen, war Leopold von B. während der günftigen Jahreszeit 
gleichfam ein wiffenfchaftliches Weberall und Nirgends, indeß er den Winter geräufch- 
[08 in Berlin in ſtiller Klauſe lebte, unbefümmert um das, was in ber fogenannten 
großer Welt vorging, nur das Eine große Weltziel vor Augen, durch Grfenntnif der 
natürlihen Grfcheinungen die Veredelung’ des höchſten Erzeugniffes Gottes, auch von 
der moralifchen Seite zu fördern. Leopold v. B. ſchied aus dieſem Leben zu Berlin 

) In Medlenburg waren die B.s angejellen in: Ahrensberg 1695, Dannenwalde 1645 
und 1689, Knegendorf 1782, Mierendorf 1782 und 1791, Plas 1782, Mednig 1782, Reetz 1811, 
Ringsleben 1635 und 1851, Ruſſo 1782, Spotendorf 1702 und 1804, Tornow, 1590 und 1704, 
Vietnig 1811, Wenborf 1782 und Zapfendorf 1782 und 1837. 
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am 4. März 1853, Die Hülle, die diefen großen Geift umfchloß, Hat ihre Geflalt 
verändert, der Geift aber lebt fort in feinen Werfen für die Ewigkeit. 

Bırhanan (George), fchottifcher Gefchichtfchreiber, geboren zu Kilferne im Jahr 
1506. Nach einem Wanderleben durch Frankreich Teitete er zu Edinburgh im Auftrage 
ded Megenten Murray die Erziehung. des Königd Jacob VI. Nach dem Tode bei 
Regenten wurde B. Siegelbewahrer. Er ftarb im Jahr 1582. Sein wichtigfted Wert 
it Rerum Scoticarum Historia (Edinburgh 1582). Er war ein heftiger Gegner der 
Königin Maria Stuart und veröffentlichte wider jle die Schrift: De Maria, Regina 
Scotorum, lotaque ejus contra regem conspiralione. Auch bat er ein paar Tragödien 
in lateinifcher Sprache verfaßt, „Jephta“ und „Johannes der Täufer.“ Die Pfalmen 
bat er in's Lateinifche überfegt, ferner zwei Tragödien des Euripides, „Medea“ und 
„Alceſte.“ 

Buchanan (James), amerikaniſcher Staatsmann, geboren am 23. April 1791 
in Stony Batter in Pennſylvanien. Sein Vater war im Jahre 1783 aus der iriſchen 
Grafſchaft Donegal nach den Vereinigten Staaten ausgewandert und hatte ſich im 
Jahre 1788 mit Eliſabeth Speer, einem Mädchen aus einer deutſchen Bauernfamilie 
Pennſylvaniens, verheirathet. B. wurde zu dem Advocaten James Hopkins in Laneaſtet 
in die Lehre gegeben und betrat im November 1812 die Laufbahn eines Anwalts. 
Zwei Jahre nachher wurde er in die Legislatur von Pennſylvanien gewählt, 1820 in 
den Gongref zu Wafhington, wo er im December 1821 zum erften Male feinen Sif 
ald Mitglied des Repräfentantenhaufes einnahm. Im Jahre 1831 gab er feinen Sij 
im Gongrefje, fo wie feine Beſchäftigung ald Advocat auf, nachdem ihm die Iehtere 
ein gutes Vermögen eingebracht hatte. Der Präfident Iadfon ernannte ihn zum be 
vollmächtigten Minifter der Bereinigten Staaten am Hofe von St. Peteräburg; + 
gelang ihm, ein gutes Einverftändniß zwifchen der Republif und Rußland bHerzuftellen, 
er verbandelte mit dem Grafen Neffelrode einen Handelsvertrag, durch welchen bie 
Amerikaner gewiffe Bergünftigungen in der Oflfee und dem Schwarzen Meere erhielten 
— den erften commerciellen Bertrag, der zwifchen Rußland und den Vereinigten Staa 
ten abgejchloffen wurde. Im Jahre 1833 fehrte B. nach feiner Heimath zurück und trat 
als Repräfentant Bennfylvaniend in den Senat. Seine Collegen machten ihn zum Bor 
figenden des Ausfchuffes für auswärtige Angelegenheiten, eine Stellung, die er währen) 
mehrerer Sefflonen auöfüllte. Bei den Debatten über den von Mr. Webfter und Lord 
Aſhburton abgefchlofjenen Vertrag zur Feftftellung der Nordoſtgrenze zwifchen den Bereinigten 
Staaten und den britifchen Beflgungen, erhob ſich B. gegen dieſen Vertrag, weil er 
bie hauptſächlichen Schwierigkeiten offen laffe und die Brage der Nordweſtgrenze ver 
widele. Zur Söfung der legteren beizutragen, follte er im Jahre 1845 Gelegenheit 
erhalten, da der Prafident James K. Polk ihn zum Gtaatöfeeretär ernannte. B. eig 
nete ſich einen Vorſchlag an, der bereitd von dem früheren Präſidenten Tyler gemacht 
worden war, daß münjlich der 499 nördlicher Breite die Grenzlinie bilden folle, und 
nach einigen Diplomatifchen Kämpfen, in denen B. Geſchicklichkeit und Entſchiedenheit 
entwidelte, einigten fich die beiden Mächte auf jener Grundlage. Als das Zerwürfnif 
mit Merifo ausbrach, fandte B. den Mr. Stidell in befonderer Miſſion nach Meriko, 
und gab ihm eine Inftruction mit, welche den politifhen Standpunkt B.'s ent 
widelt. „Die Nationen des Feftlandes von Amerika,“ fo beißt ed in der Inſtruction, 
„baben Interefien, die ihnen eigenthümlicy find. Ihre freien Regierungsformen find 
ganz und gar von den monardhifchen Inftitutionen Europa's verfähieden. Die Intereſ⸗ 
fen und bie Unabhängigkeit diefer Schwefternationen erfordern, daß fie ein amerifani- 
ſches Spftem der Politik für ihren eigenen Schuß und ihre Sicherheit errichten und 
aufrecht erhalten — ganz verfchieden von demjenigen, dad fo lange in Europa vor- 
gewaltet hat. Irgend eine Einmifchung europäifcher Souveräne in. amerikanifche Strei- 
"tigfeiten zu dulden, ihnen zu geftatten, daß fle das fadenfcheinige Dogma vom Gleid- 
gewicht der Macht auf die freien Staaten dieſes Gontinents anwenden, und vor 
Allem es zu leiden, daß ſie neue Colonieen in der Mitte unferer freien Repu— 
blifen gründen, hieße freiwillig unfere Unabhängigkeit zum Opfer vdarbringen. 
Wenn daher im Laufe Ihrer Verhandlungen mit. Merifo die Megierung des 
legteren Staated die Wermittelung oder die Garantie irgend einer europäifchen Macht 
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vorſchlagen ſollte, ſo haben Sie dies ohne Zögern zu verwerfen. Der Lauf der freien 
Regierungen auf unſerem Continent darf nicht durch die Intriguen und ſelbſtſüchtigen 
Intereſſen europäiſcher Mächte gehemmt werben. Der Freiheit muß es bier freiſtehen, 
ihre natürlichen Ergebniſſe herauszuarbeiten, und es wird nicht lange dauern, jo wer» 
den fie die Welt in Erftaunen fegen.” — Der Kampf mit Merifo endete in der Er- 
werbung GBaliforniend, Die zum Theil das Werk B.'s if. — Im Jahre 1849, mit 
dem Ablauf der Präfldentichaft Polk's, trat B. in das Privatleben zurück. Als im 
Jahre 1853 Mr. Pierce die Präfidentfchaftswürde antrat, erhielt B. die Stellung eines 
Gefandten der Bereinigten Staaten am Hofe von St. James. Pierce ermächtigte ihn, 
mit dem britifchen Gabinet einen Vertrag über die Ordnung ber centralamerikanifchen 
Angelegenheiten abzufchließen, doch kehrte B. nach Amerika zurüd (1856), ehe er einen 
Bertrag zu Stande gebracht hatte. Kurz vor feiner Rückreiſe forderte Pierce die Ges 
fandten der Bereinigten Staaten in Paris, Madrid und London auf, über die Thun« 
lichkeit eined Ankaufes der Infel Cuba zu conferiren. Die Herren Mafon, Spule und 
B. trafen ſich in Oftende und fegten eine Denffchrift auf, welche den Erwerb Cuba's 
um jeden Preis empfahl. Die Denkjchrift, das fogenannte Oftender Manifeft, behaup⸗ 
tet, „&uba ſei für ‚die "Vereinigten Staaten eben fo nothwendig wie irgend eines ihrer 
andern Glieder und ed gehöre von Natur zu jener großen Familie von Staaten, für welche die 
Union bie von der Borfehung verordnete Pflegſtätte fei*... „Die Union, * beißt es weiter, 
„ann nie der Ruhe genießen oder fich verlüßlicher Sicherheit‘ erfreuen, fo lange nicht Cuba 
in ihre Grenzen eingefchloffen ift... Selbfterhaltung ift das erfte Naturgefetz für Staa« 
ten ſowohl wie für Individuen. Alle Nationen haben zu verfchiedenen Perioden nad 
diefer Marine gehandelt. Das Prineip felber, obwohl oft gemißbraucht, ift ſtets an« 
erfannt worden; die Vereinigten Staaten haben immer nur durch ehrlichen Kauf oder 
durch freien Anfchluß Territorien erworben. Unſere Vergangenheit verbietet und daher, 
Cuba ohne die Beiftimmung Spaniend zu erwerben, aufer wenn das große Geſetz ber 
Selbfterhaltung und rechtfertigt. Iedenfall® müfjen wir unfere felbftbewußte Biederkeit 
und unfere Selbftachtung bewahren.“ Freilich, meint die Denffchrift, wenn Spanien 
ſich des Verkaufes weigere, dann hätte ſich die Negierung der Vereinigten Staaten 
die Frage vorzulegen, ob Cuba im Beſitze Spaniens den inneren Prieden und die 
Erifteng der Union gefährde; und wenn diefe Frage bejaht würde, dann würden bie 
Vereinigten Staaten durch jedes göttliche und menfchliche Geſetz ermächtigt fein, Cuba 
den Händen Spaniend zu entringen, falls fie die Kraft dazu hätten. — Im Herbſt 
des Jahres 1856 ward B. zum Prüfidenten der Union gewählt. Seine Mitbewerber 
um das höchfte Amt der Republif waren Fremont und Filmore. In den nördlichen 
Staaten erbielt 8. 1,224,750, Fremont 1,340,618, Filmore 393,530 Stimmen. 
In den füblihen erhielt ®. 650,000, Bremont 1194, Filmore etwa 500,000 
Stimmen. Bei feinem Amtsantritt, am 4. März 1857, bielt B. eine Rede, welche 
folgendes Programm aufftellte: Bejchwichtigung der Agitation in der Sclavenfrage, die 
„glüdlicher Weife im Ausfterben begriffen fei”, durch Feſthaltung des Grundfages, 
daß jeder Staat nach eigener Souveränetät über das Imftitut der Sclaverei zu beftim- 
men babe; Friede und Freundfchaft mit allen Nationen, Vermeidung aller verwidelnden 
Allianzen, Erwerb Guba’d durch Kauf, Bekämpfung der Gorruption. Bon diefem 
Programm ift während der Präfldentfchaft B.'s Faum ein einziger Punkt erfüllt. Die 
Aufregung wegen der Sclavenfrage, ftatt ausgeftorben zu fein, ift im Steigen begriffen 
und bat fogar zu dem Infurrectiondverfuche des alten Brown geführt; die Beziehungen 
zu England find geftört, Cuba ift nicht gefauft, die Gorruption hat einen Zank zwifchen 
B. und dem Repräfentantenhaus erzeugt, da das lehtere gegen die corrumpirte Admi— 
niftration B.'8 ein Tadelsvotum gerichtet hat. Am 25. Juni 1860 fandte B. eine 
Botſchaft an das Repräfentantenhaus, worin er erklärte, das Haus habe bei der Ein- 
leitung einer Unterfuchung über das Verfahren des Präftdenten und bei dem Erlaß 
jenes Tadelsvotums feine verfaffungsmäßigen Nechte überfchritten, überhaupt babe es 
in einer Weife gehandelt, welche das Präfidentenamt dermaßen berabmwür- 
digen müfle, daß es Fein anftändiger Mann mebr annehmen könne. — 
Bgl. The life and public services of James Buchanan, by R. G. Horton, New- 
York 1856. 
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Bucharei. In der mongoliſchen Zeit bildete der Oſten des turaniſchen Tieflans 
des jenfeit des Amu, aber mit dem jebt chinefifchen Oftturfiftan bis zum Lop»Noor, 
eined der größten Reiche der Dſchinkiskhaniden, das nach einem derfelben den Namen 
Dſchagatai erhielt, welcher felbft noch in neuerer Zeit als einer ber vielen Namen 
für das freie Turan aufgetreten iſt. Hieran aber knüpft fich eine andere welthiftorifche 
Rolle Turans, nämlich der Mittelpunkt eines Weltreichs unter Timur zu werben, 
mit der Hauptftadt Samarkand, damald wie ihre Schweſterſtadt Buchara zugleid 
Eulturftadt, von wo aud ganz Iran und Vorderaſien bis an Kleinaflend und Spriens 
Grenze, fo wie ein großer Theil von Indien beberrfcht wurde. Aus deſſen Verfall find 
auch Die jegigen Staaten hervorgegangen, unter welchen der bebeutendfte, mit einer 
gewiffen Obergewalt über. die usbefifchen Staaten, und mit Turans größter Stadt 
gleichen Namens in der Gegenwart, (woher auch der übrigens wie Dſchagatai nunmehr 
verfchollene Name ®., und zwar Große B. im Gegenfag zur Kleinen B., d. 5. dem 
chineſiſchen Turfiftan, für Turfiftan rührt), Buchara oder Bokhara iſt. Diefer Name 
bängt zugleich mit dem Volksnamen Bucharen zufammen, welcher die perſiſchen Tad⸗ 
ſchiks bezeichnet, Die in Turan, befonders feinem Südoften, der fo oft und lange mit 
Iran ein Reich gebildet hat, jehr verbreitet find, aber wie im Heutigen Iran felbft ale 
dad untermorfene Volk. Das berrfchende Volk jind die Türken, und zwar theild 
Turfmenen, theild Usbeken, jene meift nur ald nomabdifche Horden, in den Steppen 
ded Weſtens, wie auch im nördlichen Iran, während dieſe die größtentheils anſäſſig 
gewordenen Herrſcher in fämmtlichen Staaten Turand find, fo auch in Buchara. Sie 
find erft im .16. Jahrhundert aus Oftturfiftan gekommen, wo fie ald die Uiguren 
(Ehui- hu, Hoeihe) der Ehinefen wohnten, wie noch ein Stamm in Chiwa heift, 
während die Turfmenen ſchon im 11. und 12. Jahrhundert über den Amu oder Orus 
nah Choraſan vorgerückt waren, ‘von welchen die Seldjchufen und Osmanen, fo wie 
die. jegigen Herrfcher in Iran, ftammen. Noch eine dritte türfifche Hauptnation find 
die Kirgifen, von denen der eine Theil, die Kirgis- Kaifaken, in den nörblichen Step- 
pen jest unter ruſſtſcher Herrſchaft nomadifirt, der ‚andere, die Buruten ober 
Karas Kirgifen (d. 5. ſchwarze Kirgifen), ald ein wildes Nomabenvolf in ven 
boben Bergregionen des Belur und Thianfchan an der nörblichen und öflli» 
hen Grenze Turand fih aufhält. Juden und Zigeuner bleiben fih auch bier 
in jeder Beziehung treu ihrem Auftreten anderwärtd, und der legteren Weis 
ber geben, dem orientalifchen Gebrauche zumiber, unverfchleiert und genießen eben 
nicht den beiten Auf. Was nun Buchara betrifft, d. h. den größten Staat 
der freien Tatarei, fo find feine Grenzen höchft unbeftimmt, je nach der Macht, die 
der Herrfcher dieſes Chanats auszuüben im Stande ift, in der Regel läßt man fle im 
N. und D. durch die dort ſich lagernden Bergrücken beftimmen, im ©. und S®. an 
das perfliche Gebiet ftoßen und im W. fich gegen Chiwa zu in eine große Steppe 
erftreden. B.'s Hauptftrom ift der Amu-Darja mit feinen Nebenflüffen, der jedoch 
den Handel und die Schifffahrt, da er befanntlich in den Aralfee mündet, nur wenig ' 
befördern bilft, doch jollen Schiffe auf ihm nach Einigen bis Tſchardſchui, nach An- 
dern bis Termed aufwärtd gehen. Die fo intereffante Streitfrage über den früheren 
Lauf ded Oxus ift vielfach erörtert, und die Hypotheſe feheint die richtigere zu fein, 
die jenen Fluß fich einft in das Kaspiſche Meer ergießen läßt, von wo er angeblid 
durch eine Naturummälzung in fein jegiged Bett abgeleitet ward. Es ift allerbings 
. nicht zu bezweifeln, daß dieſe Gegend in grauem Altertum der Schauplag einer ger 
waltigen Erjchütterung war, die, wie Murchtſon und andere Geologen vermuthen, den 
Aralfee von dem Kaspifchen und letzteres vom Schwarzen Meere trennte; ein foldel 
Greignig wird ſchon Durch die eigenthümlichen organifchen Ueberrefte beurfundet, bie 
man auf der gungen fich zwifchen jenen Baſſins ausdehnenden Strede vorfindet, wäh. 
vend es gleichfall& Durch das weniger pojltive, aber doch auch nicht zu verachtend: 
Zeugniß der Tradition beftätigt wird. Noch heut zu Tage bilden dort Schwankungen 
der Erdoberfläche ein faft alljährlich wiederkehrendes Phänomen. „Man begt in B. 
den Aberglauben“, fagt Chanykov, „daß am Vorabend des neuen Jahres, das mit 
ber Frühlings» Nachtgleiche beginnt, ein Erdbeben ftattfinden muß, und um fich deſſen 
zu verfichern, ftedft man des Nachts ein Meffer in die Erde und rechnet den Eintritt 
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des Neujahrs von dem Augenblide an, wo das Meſſer durch die Bacillation des Bo— 
dend nieberfällt.* Der Mangel an Baͤchen, Quellen und ſelbſt an Brunnen ift für - 
die Bewohner B.'s fehr empfindlich; er verurfacht ihnen die größten Entbehrungen 
und Leiden und bringt noch dazu die höchſt ſchmerzhafte Krankheit, die jogenannte 
Rifchta, verurfacht durch den Guineamurm, bervor. Im Innern des Continents von 
Allen gelegen, bat B., obwohl mit den fübenropäifchen Halbinfeln zwiſchen gleichen 
Parallelen, in Bolge jener Lage ein entſchiedenes Gontinental-Klima, db. b. 
heißen Sommer und Falten Winter, von denen jener wegen der nicht unbedeu— 
tenden Erhebung des Landes über die. Meereöfläche gemildert, dieſer Dagegen 
äußerft fireng erfcheint. @in ewig heiterer Himmel wölbt fi über B.'s Gefilde und 
Wüftenei. Dunfel azurblau zeigt fich das Firmanıent, felten durch ein Dampfbläschen, 
noch feltener Durch eine Anhäufung von Dämpfen, eine Wolke getrübt. Die phiyſi— 
Ihe Eultur bezieht fih in B. ebenſowohl auf den Aderbau, ald auf die Vieh— 
sucht. Jener ift in diefem Lande durchaus abhängig von der Bewäſſerung, die durch 
Ganäle, Gräben und Wafferleitungen, freilich in nicht genügendem Mafe bewirkt wird. 
In der Eulturfläche des Saͤrafſchan aber werben die Ueberftauungen ded Bodens nad) 
berfömmlichen und für jedes Gewächs beflimmten Regeln mitteld der vielen Ganäle 
von der dichtgedrängten Bevölkerung auf das Sorgfältigfte bewirkt. Die Lehmmauern, 
welche die Baumgärten umfchließen, fcheinen beftimmt, das Waſſer eine Zeit lang zu— 
rückzuhalten, aber auch längs der Aderfelder find überall Pappeln, Ulmen, Weiden, 
Elaeagnus, Morus und die verfchiedenften Obftbäume angepflanzt, fo daß der Anblick 
dieſes Theiled von B. ein ähnlicher ift, wie in der Lombardei. Das Hauptgetreide 
ift Weizen, ſodann Hirfe; Meidcultur findet ſich vornehmlich in der Nähe von Sa— 
marfand,; das allgemeine Futtergewächs ift die Luzerne, die wichtigfte Nahrungspflanze 
die Melone und ſehr bedeutend die Obfteultur, die alle Früchte des mittleren und füd— 
lichen Europa's, zum Theil in eigenthümlichen Spielarten erzeugt. Auch findet Sei« 
denzucht und Weinbau flatt: die Rebe wird auf dem ebenen Felde gezogen; die Traube dient 
nicht zur Weinerzeugung, fondern wird theils ald Frucht genoflen, theild zur VBereitung von 
Sirup verwendet oder zu Roſtnen eingetrodnet, aus denen man Traubenbranntwein bereitet. 
Die tehnifhe Eultur bejchäftigt dieſelben Imduftriezweige, wie in Perſten. Aus 
Kameclhaaren werden Zeuge verfertigt; die Fabrication der Shawls blüht eben fo 
wie die der Baummolle und der Seide. Buchara if der Gentralbandeldpunft 
von ganz Turan, wo fid ruſſtſche, einheimifche, englifche, indiſche Erzeugniffe finden. 
Von den Kirgifen, felbft von denen, die im der Nähe der rufflichen Linie weiben, 
wird ein bedeutender Handel mit B. betrieben, namentlich mit Sammeln. Der Haupte 
marft dafür ift Gidſchuwan. Chiwa treibt zwar Handel mit Perſten, doc; faft nur 
mit Buchara. Perſten giebt Zige, Baumwollenzeug, Tuch, Selaven (hauptfächlich 
ans Mara und Mefched) und Chiwa hauptfächlich ruffifche Waaren und erhält dafür 
Tabak, Baummolle, Indigo, grünen Thee. B. fegt nach Perſten hauptjächlich Läm— 
ı merfelle ab. Seit nämli (1844) der Emir von B., um die Ausfuhr des baaren 
Geldes zu verhindern, den Handel dahin verboten, bringen die Engländer ihre Waa- 
ren nach Perflen und taufchen fle dort gegen Lämmerfelle um, die fle aus B. bezie— 
hen. Mit Afgbaniftan Handelt B. mit Landeserzeugniffen und erbält zum Tauſch 
‚ englifche. Zige, Kaſchmirſhawls, etwas indifche Golbftoffe u. f.w. Der Handel nad 
Badakſchan ift gang unbedeutend. Ruſſiſcher Seits wird der Handel theils von Ruſſen 
„ und Mobammedanern, die sigene Faufmännifche Gerechtfame bejigen, theils von Kir— 
fen und theild von Kleinbürgern und Bauern betrieben, die mit eigenem Gapitale, 
"aber auf die Kandelögerechtfame Anderer, Handel treiben. Die Kaufleute der erſten 
Klaffe erfcheinen felten auf den Märkten Buchara's oder überhaupt Inner » Ajiens, 
jondern laſſen ſich dort durch ihre Pactoren vertreten, denen fie ein gewiſſes Ge: 
halt bezahlen. Daß die eigentlichen Ruſſen felten nach Mittel» Afien, infonderheit 
Buchara gehen, Tiegt theild an den großen Befchwerden und Gefahren der Meife, 
theild an den mancherlei Demüthigungen, denen fle als Ehriften ausgelegt find. Auch 
die Factoren gehen nicht über die Stadt B. hinaus, weil bier alle Gefchäfte des Groß— 
handels erledigt werden und ihnen für die Bebürfniffe im Innern jeder Mafftab fehlt. 
Rußland Liefert Metalle, Eiſenfabrikate, Häute, Farben, Zuder, Tuche, Zi; Baumwollen- 
Bagener, Staats w. Sefellih.-Ler. IV. 36 


562 Bucharei. 


und Seidenfabrikate; es erhält hauptſächlich Baumwolle, Färberröthe, getrocknete Früchte, 
etwas ordinaͤren Thee. Im Ganzen iſt der Handel weit wichtiger für Buchara als 
für Rußland, da dieſes, Hauptfächli von Orenburg und Troigf aus, die un— 


entbebrlichften Bebürfniffe für ganz Buchara, ja fogar für ganz Turan liefert. 


Die hHervorragendften Wohnpläge ded Chanats ſind Samarkfand und Budhara. 
Samarfand, dad alte Maracanda, das einft im ganzen Orient "berühmt war und 
deſſen Glanz fowohl den Hiftorifern ald den Dichtern zum Thema diente, befindet ſich 
gleich den meiften anderen Städten diefes Meiched in einem Zuftande des Berfalle. 
Man weiß, daß Timur es zur erften Stadt der Welt machen wollte, und er zog deshalb 
aus ganz Aflen die geſchickteſten Künftler und die audgefuchteften Gegenſtände bierher. 
Glavijo, welcher diefen Ort damals befuchte, rechnete 150,000 Ginmohner und fagt, 
daf er zwar nur fo groß wie Sevilla fei, aber weit bevölferter, und unermeßliche 
Vorftädte mit großen Gärten und Weinbergen habe. Mehrere alte Gebäude beweilen 
den alten Glanz der Stadt. Drei ihrer Collegien find vollfommen erhalten, unter 
ihnen das berühmte, wo Ulug-Beg fein Obfervatorium hatte, welches das fchönfte if. 
Das Grabmal Tamerlan’d und feiner Familie ift faft ganz unverfehrt; der Gary 
des großen Eroberers ift in einem meiten achtedigen Gebäude aufgeftellt, über 
welches fih ein bober Dom wölbt. Man findet in Samarfand gut verjeben: 
Bazard, drei große KRaramwanferaid für den Handel mit Buchara; die zahlreichen 
Flecken, welche die von 20,000 Seelen jeht bewohnte Stadt umgeben, die 
fruchtbare vom Särafichan durchfloffene Ebene, die fie von Buchara trennt, bie 
fhönen Gärten, die das Thal, darin fle liegt, bedecken, machen diefe Gegend zu 


einem ber vier irdifchen Paradiefe der Morgenländer. Dem ähnlich ift die Um 


gebung Buchara’d. „Im ganzen Gebiete des Islam“, fagt El-Iftachri, „habe ih 
weder einen fchöneren Ort gefeben, noch von einem fchöneren gehört ald Buchara im 
Thale Sogd. Selbſt die Waldoaſe Damaskus ſteht an Schönheit und anmuthsvollm 
Reize noch hinter dieſem Zauberlande, feinem Wiefengrün, feinen Gärten, feinen Rojen- 
büfchen und feinen dazwiſchenfließenden, im Laubgehege verftedten Waflerbächen zuräd, 
die von Buchara an über Samarkand hinaus längs des Thalbetted des Sogbitromes 
rechts und links auf einer Strede von acht Tagereifen ein zufammenhängended Para 
dies irdifcher Glückſeligkeit — eines der fruchtbarften, angenehmften und reichten Län: 


der des Islam bilden.“ Menn das Auge von der Eitadelle über den unabiehbaren 


Grünteppich der Umgebung fchweift, muß der Eindrud um fo wonnevoller fein, da fid 
dad Bucharagrün, nach der ausdrüdlichen Bemerkung der Morgenländer, verſchieden 
vom Grin anderer Gefilde, in feinem Schmelz der Himmelsfarbe nähert und überdies 
noch außerhalb der Ränder diejed beglücdten Thaled von drei Seiten die waſſerloſe 
MWüfte liegt. Diefen natürlichen Herrlicykeiten kommen auch noch Thätigfeit und Kunft 
zu Hülfe; der Boden ift trefflich angebaut und überdies von einem ſchönen Menfcen- 
jchlag bewohnt. Das Alles, denkt der Europäer, mag richtig fein, und Budyara jell 
unfertwegen für ein Eben gelten; möchte auch nur das Regiment in dieſem jchönen 
Lande beffer fein. Was nützt der Bach? Was nüpt das Grün mit der Him 
melöfarbe, wenn der Menſch in Buchara keine echte hat? wenn Leben und Eigen 
thum ein Spiel tyrannifcher Launen find, und der Gmir, ohne die öffentlide 
Meinung gegen fih aufjulehnen, wider alles Bölferrecht fogar fremde Gäjte tödten 
fann! Naſr Ula Bahadur, der jegige Beherrſcher, Eonnte ungeftraft Stoddart und 
Gonolly ermorden, er fann ald fouveräner Despot fo auch gegen feine Unterthanen 
verfahren; er fieht fich als einer der Oberhäupter der mohammedaniſchen Keligien 
an, obwohl er den Sultan von Konftantinopel über ſich flebend anerfennt un 
fol; Darauf ift, fich den Bogenfpanner des Kalifen zu nennen. Seine Reſidenzſtadt 
ift Feine gewöhnliche Jolamſtadt, wo der Munjin fünfmal des Tages fein, Gebet vom 
Zhurme ruft und das Volk im Frieden Handel treibt. Für Hochaſien ift Buchara vor- 
zugsweiſe die „Heilige Stadt”, wie Theben einft für Aegypten und für die abendländi- 
jchen Ghriften Heute noch Rom und Zerufalem. Buchara mit dem aus dem 9. Jahrh. 
berftammmenden Palafte des Chans, der großen Mofchee Mirgharab unter feinen 360 
Mofcheen, dem Hochſchulgebäude Kofaltafdy, unzähligen Bädern, 50 Karamanferalt, 
und feinen 180,000 Seelen, mit feinem Lafurgrün und feinen Schägen, ift Eentral 
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flätte firengen Kirchenglaubens, vorwiegender geiſtlicher Gewalt, polizeilicher Andacht, 
lüderlicher Sitten, theologiſcher Gelehrſamkeit und ſtrenger Inquifltion. B. iſt das 
Toledo der Oxusländer, wo die Oſtkaukaſier, die Tſchetſchen und Dagheftanier ihren 
Schul- und Glaubendfanatismus fjchöpfen, der Großmollahb aber durch Gefängnif, 
Baftonnade und Todesftrafe den Geboten äußerlicher Kirchlichfeit Gehorfam zu erzwin« 
gen die Macht beilgt, 

Buchareſt, oder Bukarefcht bei den Walachen, an der Dimbowiga, einem ſtets 
trüben, aber reifenden Gebirgdwafler, deffen Eharafter ſich auch bier in der Ebene noch 
nicht verläugnet, feit 1698 Hauptſtadt des Fürſtenthums Walachei und Reſidenz des 
Hoßpodaren diefed Fürftenthums bis zur Wahl des Fürften Alerander Johann I., Sit 
ded Minifteriumd oder Minifterrathed der Walachei, der- aus einem Präfldenten und 
den Miniftern der Juſtiz, des Innern, der Finanzen, ded Cultus und Unterrichts, dem 
Staatsjecretär, dem Chef der Truppen und dem Staatscontroleur beftebt, fo wie des 
oberften Gerichtshofes, des griechifcehen Metropoliten und des römifch-apoftolifchen Ad» 
miniftratord der Wulachei, auch der vornehmften der für beide Fürftenthümer, Walachei 
und Moldau, beftimmten politifchen Agenten und Conſuln der auswärtigen Mächte, 
wird häufig mit Madrid verglichen und nicht mit Unrecht, da der lange Aufenthalt der 
Araber in Spanien, wie die Befignahme der Donaufürftentbümer durch die Osmanen 
beiden Ländern einen orientalifchen Charakter aufgeprägt haben, der ſich beſonders in 
den Städten nicht verliugnet. Die Käufer, die Gärten, die Bäume, Springbrunnen, 
die öffentlichen Pläge, wie dad Volk felbft in feinen Sitten und Gebräuchen, geben 
Zeugniß der Herrfchaft des Orients. Zu gewiffen Zeiten verjchwindet plöglich jede Spur 
des Drientd aus B. und die Stadt nimmt einen ganz norbifchen Charakter an. Dies 
geichieht befonderd, wenn der furchtbare Norboftwind bläaft, das Thermometer tief 
unter Null Hinabfinkt, die üppig grünen Weinftöde abgeflorbenen Baumzweigen glei- 
hen und die Promenaden ſechs Fuß tief mit Schnee bevedt find. Die Stra— 
fen der Stadt find von umgleicher Breite, krumm und beſonders fihlecht ge= 
pflaſtet. Die Mehrzahl der Häufer find nichts ald Baraden von mwurmftichigem 
Holze, zwifchen denen fih Gebäude von der anſpruchvollſten Architektur erheben. 
Unglüdlicyerweife widerfleht Die zerbrechliche Natur des bier gebrauchten Materials nicht 
dem Klima, und die fchönften Häufer zu B. find äußerlich, bei allem Aufwand von 
Laubwerf und Nofetten, von verfallenem Ausfehen. Die Hotels des öfterreichifchen 
und ruſſiſchen Conſuls, der erzbifchöfliche Palaft, die Metropolitanfirche, der Feuer- 
thurm, der höchfte der Stadt, und das Hofpital find die bemerfenswertheften Gebäude. 
Ihres Urfprungd wegen muß die Kirche erwähnt werben, welche unter Aufpicien 
Karl's XI. von Schweden erbaut wurde, ebenfo auch die Kirche und das Klofter des 
beil. Georg, in welchem einjt die alten Landesfürften der Walachei inveflirt wurden 
und fpäter — feit dem Jahre 1716 — die griechifchen Fürften von der Pforte in ihre 
Stelle eingefegt wurden und bier das Zeichen ihrer Würde anlegten. Der furchtbare 
Brand im April 1847 zerftörte unter andern merkwürdigen Gebäuden auch diefe Kirche 
faft ganz. Unter den Unterrichtsanftalten nimmt das Collegium St. Sava mit 12 
Profefforen und 300 Schülern eine hohe Stelle ein, dann ift das Gymnaſium, die 
Gewerbejchule, dad Mufeum, welches hauptfächlich der Naturgefchichte gewidmet ift, die 
öffentliche Bibliothek mit 7000 Bänden, die befonders in Anfehung der Gefchichte und 
firengen Wiffenfchaften jehr vermehrt werden müßten, bie literarifche Gefellfchaft und 
die öfonomifche Gefellfchaft zu erwähnen, auch erjcheint bier feit einigen Jahren eine 
Zeitung in waladhifcher Sprache. Obgleich) B. wenig günftig liegt, fo treiben Doch feine 
Bewohner, deren Zahl fih auf 90,000 Seelen beläuft, einen bedeutenden Handel mit 
Häuten, Wein und anderen Landesproducten. Die Handwerker, die Arbeiter, die Laſt— 
träger fcheinen die Arbeit nicht zu fürchten, aber was die Stadt am meiften belebt, 
ift die große Zahl von Juden, welche fie bewohnt. Ueberhaupt ift die Bevölferung fo 
bunt, ald fie nur immer fein fann, und doch ſieht man bier verhältnigmäßig fehr 
wenig Türfen, die im DBergleich zur ferbifchen Hauptſtadt mehr die Rolle von Ver— 
drängten fpielen. Uebrigens begegnet man allen Nationalitäten Europa's, beſonders 
aber treten, außer den Eingeborenen und ihren orientalifchen Verwandten, Franzofen und 
Deutfche hervor, die förmlih um die Zuneigung der Walachen buhlen und zwar beide 
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in ihrer Art: die Sranzofen ächt romaniſch prablerifch, gefchiet, ein glänzendes Aeußete 
zu zeigen, worin ſie ihre Verwanbtfchaft zum Walachen beurfunden, der ſich deshalb 
auch zu ihnen neigt, bis er findet, daß die Freundſchaft doch feinen wahren Boden hat. 
Der Deutfche dagegen, einzig feinen Zweck im Auge baltend und auf,feine Weile ver: 
folgend, fümmert ſich wenig, wie e8 dem Walachen zufagt, weshalb er häufig mit ibm 
zufammenflößt; dieſer aber, die Kernhaftigkeit feines Charakters, und feines Wirkent 
wohl erfennend, Fann ihn zu gut brauchen, als daß er ſich ganz von ihm abwenden 
möchte. Ja, man kann fagen, es bat ſich bereitd unter den Walachen B.'s felbft eine 
deutfche Partei gebildet, wie fich ambererfeitd die ganze höhere Klaffe franzöſtſcher gr- 
— Bildung in die Arme warf. 

Buchdruck (Typographie). Entſtehungs- und Entwickelunge— 
geſchichte. In welcher Art die Verbreitung und Vervielfältigung der Bücher bei 
den Alten betrieben wurde, iſt in den Artikeln Bibliographie und Bibliotheken fur; 
angedeutet worden. Beburfte das Alterthum des Buchdruds nicht, fo mußte dieſer dem 
Mittelalter lange Zeit hindurch noch ferner liegen. GErft das 15. Jahrhundert war 
reif für eine Erfcheinung, wie die Drudfunft. Es mar die Periode der Gährung und 
Kriſis, aus der fich die ſchnell folgenden großen Begebenheiten, der Untergang dei 
Lehne und Ritterweſens, die völlige Wiedereröffnung der alten Literatur, die Refor— 
mation, der Aufſchluß Amerika's und Indiens entwidelten. Die Landeshoheit war 
ftarf genug geworden, um der, inneren Anarchie durch den Landfrieben ein Ente 
zu machen; im Schooße freien Bürgertbumd mar in den italienifchen Republi— 
fen und deutſchen Meichöftädten Induſtrie und Kunft wieder aufgeblübt; Schiff: 
fahrt und Handel, im Süden von Benedig und Genua, im Norden von ben 
Niederlanden und der Hanfa aus hatten die Völker einander näher gebracht und 
mit den Befriedigungsmitteln die Bebürfniffe vermehrt; die gelehrte Bildung lieh 
fih auf die Geiftlihen und Klöfter nicht mehr befchränfen und wurde durch Stiftung 
neuer weltlicher Univerfitäten und 2ehranftalten befördert; aus dem in den Teßten 
Zügen liegenden byzantiniſchen Reich flüchteten fich die Ueberrefte alter Gelehrſamkeit 
nach dem Abendblande; die Literatur ging in die Landesfprachen über, Theologie und 
Jurisprudenz Eonnten ihre Alleinberrfchaft nicht mehr behaupten, der Geift freifte die 
Feſſeln der Scholaftif ab und ermwachte zu Ichendigerer Forſchung und Naturbeobat- 
tung; die Sphäre der Wißbegier ermeiterte fich fchranfenlos indbefondere nach den 
praftifchen Richtungen bin; die fchreibende und zeichnende Kunft war für den 
unaufhaltiam anfchwellenden Strom der Mittheilung ein zu enged Bett geworben. 
Mit der Entwidelung der genannten Kunftfertigfeiten hängt die Entftehung des 8.3 
eng zufammen. Anfangs waren ausfchließlich die Geiftlichen und Mönche, denen es 
zuweilen ihre Ordensregeln, wie bei den Benedictinern, zur Pflicht machten, mit dem 
Abfchreiben und dem Malen der Bücher beichäftigt, beides aber um fo ungertrennlider 
mit einander verbunden, als die Malerei und zeichnende Kunft bauptiächlich in bie 
Bücherbandfchriften zurückgedrängt war und der Bilderbienft der Eatbolifchen Kirche ihr 
dort in der Ausfchmüdung der Fanonifchen und liturgifchen Bücher einen neuen Kreit 
eröffnet hatte. Von fchriftfundigen und belefenen Geiftlichen waren fchon früh im 
13. Jahrhundert die Müfterien des neuen und die Beziehungen des alten Teftamente 
af diefelben im Bildercyflen ausgeprägt und diefe durch Hinzufügung von Bibel— 
fprüchen oder Eurzen außlegenden Bemerkungen zu einem willfommenen Führer für den 
niederen an Bildung wie an Mitteln armen Mönchöftand gemacht worden, Die älteften 
diefer Bücher find die Armenbibel und der Heilsfpiegel Beide mit einander 
ſehr nahe verwandte Werke enthielten eine fortlaufende Reihe neuteftamentlicher Bor 
flellungen von der Geburt der Jungfrau Maria an, durch das Leben und Leiden 
Chriſti hindurch bis zum jüngften Gericht, im „Heilsſpiegel“ durch Zufäge am An 
fange und Schluß zu einer Gefchichte der Erlöfung des Menfchengefchledhts durch 
Chriſtus, die vom Ball der böfen Engel und der erften Eltern ausgeht, erweitert. 
Der Name Armenbibel, Biblia Pauperum — pauperes.Christi nannten ſich die Kar- 
thäufer und Benebictiner jelbft — bezeichnet ihre Beftimmung als homiletifches Hülfe- 
buch für die ungelehrten Geiftlihen und Prediger, welches ſie in den Gtand jegen 
follte, in ihren Kanzelvorträgen die Gefchichten und Ausfprüche des alten Teftamentd 


Buchdend, (Die Formſchneider und Briefbruder.) 565 


auf die des neuen zu beziehen und durch die fombolifche Deutung der erfteren auf die 
legteren diefe zu befräftigen. ine andere Art ebenfalls früh entftandener Bücher war 
für Schulzwede beftimmt. So lange der Schulunterricht ausjchließlich in den Händen 
der Kirche lag, waren die Elementarbücher, welche demſelben zu Grunde gelegt wur« 
den, feit dem früheren Mittelalter unverändert diefelben geblieben und der ganzen abend⸗ 
ländifchen Ehriftenheit gemein, hauptfächlich der „Donalus de oelo parlibus orationis,“ 
ein Auszug aus dem alten römifchen Grammatiker Aelius Donatud (im 4. Jahr- 
hundert n. Ehr.), gewöhnlich der Donat genannt. Erasmus von Rotterdam ebenfo, 
wie Aldus Manutius in Venedig hatten aus diefer trüben Quelle die Anfangsgründe 
ihrer Latinität ſchöpfen müſſen, und dad Anſehen derjelben war fo groß und jo feft- 
gewurzelt, daß bie erften Verſuche zu ihrer Verbefferung durd die Humaniften im 
Anfange des 16. Jahrhunderts ald eine gefährliche Neuerung betrachtet wurden. Schon 
daraus, daß im 15. Jahrh. Fein anderes Buch fo oft ald der Donat und ähnliche Bücher 
gedruckt wurde, läßt ſich abnehmen, wie groß ihre Vervielfältigung durch die Abfchreiber 
vor Einführung des Buchdruds gemefen fein muß. Dad Büherabfchreiben war 
allmählich in ein weltliches Gewerbe übergegangen, fo dag im Anfange des 15. Jahrh. 
ſich verfchievene Klaffen in Diefem Gewerbe außerhalb der Klöfter von einander unter- 
ſcheiden lafien. Die erfte Klaffe ift die der Kalligrapben und Miniaturen» 
zeichner für Prachthandfchriften, die an den Höfen der Fürften und bei den VBornehmen, 
in Italien fomohl ald in England, Frankreich und Burgund zır einem Lieblingsgegen- 
fand des Lurus geworden waren; eine zweite Klaffe war die für den gelehrten Ges 
brauch, wo ed mehr auf Richtigkeit als kalligraphiſche Schönheit anfam. Die Haupt- 
mafle deffen jedod, was dem Schreibergewerbe Beichäftigung gab, waren die Briefe. 
Unter „Breve* wurde im Mittelalter jede Schrift auf einzelnen Bogen oder Blättern, 
alfo Regifter und Verzeichniffe, öffentliche Urfunden und Schreiben verftanden. Daraus 
entftand Das deutſche Wort Brief in feiner weiteftlen Ausdehnung, und wegen ber 
engen Verbindung von Bild und Schrift ging der Name eben fo auf einzelne Bilder» 
bogen oder audy auf Bildblätter, die nicht zufammengebeftet waren, wie fogar auch auf 
die Spielfarten über. Der Bedarf an letzteren wuchs mit dem reißenden Ueber— 
bandnehmen des Kartenfpield, aber noch größer war der von Andachts- und Heiligen- 
bildern. Die Berfertiger dieſer Blätter, der Spielfarten ſowohl ald auch der Heiligenbil» 
der und der übrigen bugendweife in rohen Umriſſen und mit Farben überftrichenen Bilpblätter, 
wurden bei den Deutjchen Briefmalergenannt, und diefe Benennung blieb ihnen, auch nach— 
dem ſie fich des Holzſchnitts und der Druckkunſt bedienten, alfo zugleih auh Formſchneider 
und Briefdruder wurden. Bei den Briefmalern ift die erfte Erfindung der Ans 
wendung der Drudfunft zu juchen: ihr handwerfmäßigered Treiben, dad Bebürfniß 
einer fchnelleren und leichteren Bervielfältigung ihrer ſich durch den täglichen Gebrauch 
Ichnell abnugenden Berfaufsartifel mußte fie auf ein techniſches Grleichterungdmittel 
führen, welches bei der geringen Ausdehnung diefer Artikel feine jo abjchredende Arbeit 
zum Unfertigen der Formen erforderte, ald wenn ed große Bücher gewefen wären. 
In Bezug auf die Formen lieferten die Arbeiten der Goldſchmiede, ſowohl der ver« 
tieften als der erhabenen Art, die Vorbilder. Um in legterer Art Schriftformen zu 
verfertigen, war dad Verfahren ganz daffelbe wie bei Arbeiten der Goldſchmiede; bei 
Bildformen mußte es, was ber veränderte Zweck von felbft ergab, umgefehrt und das 
wad der Goldfchmied eingegraben oder ausgetieft hatte, in der Ebene der Platte 
fiehen gelaffen, das bei jenem Stebengebliebene aber audgetieft werden. Auf folde 
Art kamen die Linearumriffe in der Drudform erbaben zum Vorfchein, und auf diefe 
beichränften ſich die Briefmaler gewöhnlich, wobei der Pinfel dad Uebrige erfegte. Da 
ihnen aber die Arbeit in Metall zu kunſtvoll und fchwierig, das Material zu theuer 
war, fo entlehnten fie ftatt ded Metalld von den damals eben fo zahle ald Eunftreichen 
Bildfehnigern das wohlfeilere für Drudtformen geeignete Holz und das leichter zu führende 
Schnigmeffer und fo wurden fle Formfchneider und Briefdruder. As Drudichwärze 
war eine Leim⸗ und Gummifarbe genügend, und obgleich feit dem Anfange des 15. 
Jahrhunderts durch die Gebrüder van Eyck die Mifhung der Karben mit Del in 
der Malerei vorherrfchend geworben war, Der Uebergang zu einer haltbareren Delfarbe 
aljo nahe lag, die auch bald bei dem Schriftdruck ausfchlieplih zur Anwendung Fam, jo 
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blieben die Briefmaler für den Bilddruck doch noch lange bei ihrer blaſſeren Leimfarbe ſtehen. 
Endlich kam das Leinenpapier, dad zwar im 14. Jahrhundert ſchon im Gebrauch 
war, doch erſt im folgenden das dickere, brüchige, gewöhnlich erſt zu glättende Baum- 
wollenpapier gänzlich verdrängte, und deſſen Fabrikation ſich aus Italien, Burgund 
und Flandern ſchnell über Deutſchland verbreitele, durch Beſchaffenheit und Wohlfeil- 
heit dem B. außerordentlich zu Hülfe. Die erſten ſicheren Spuren des Formſchnei— 
dens und Briefdrucks finden ſich nicht früher als wenige Jahrzehnte vor Erfindung der 
Typographie (d. h. des Druckes mit beweglichen Lettern), oder vor der Mitte dei 
15. Jahrhunderts. Dieſe ging jedoch nicht unmittelbar aus dem Briefdruck hervor: 
die Vermittelung bildete vielmehr der sylograpbifhe Buchdruck, d. h. der Drud 
vermittelt fefter, in Holz gefchnittener Schrifttafeln. Es gab zwei Arten des rylo- 
graphifchen Buchdrudd; zu der einen gehörten die Bücher, melche einen bloßen Tert 
enthielten, zu der anderen diejenigen, welche neben dem Text auch Bilder brachten. Die 
der erfteren Art waren Elementarfchulbücher zum Unterricht in der lateinifchen Spradhe, 
indbefondere der fchon erwähnte Domat; zur leßteren Art (den Bilderbüchern mit Tert) 
gehörten Die „Armenblbel“ und der „Heilsſpiegel“ nebft etwa 20 verichiedenen Wer 
fen, theils geiftlichen, theild weltlichen Inhalts, gewöhnlich nicht über 50 bedruckte 
Folio- oder Quartfeiten binausgehend, die meiften von geringerem Umfange. Naͤchſt 
der „Armenbibel* und dem „Heilsſpiegel“ find: Die Paſſton, Der Todtentanz, Der 
Antichrift, Die fleben* Freuden und Leiden der Maria die älteften; ihnen fchlie 
ben ſich die den Kalender, die Planeten und die EChirgmantie betreffenden Bücher 
an, melde den Schulbüchern näher fleben, weil fle auf Befriedigung woeltlicer 
Debürfniffe, unter denen die Wahrfagefunft oben an ſteht, ausgeben. Die geiſt⸗ 
lichen Bilderbücher unterfcheiden ſich von den anderen dadurch, daß die Bil. 
der nicht, wie fonft, zur Erklärung des Terted, fondern umgefehrt ber Ten 
zur Grflärung der Bilder dient, welche darin, befonders in Bezug auf die Laien, die 
‚Hauptfache find. Der Grundfag, daf die Bilder die Bücher der Ungelehrten find, 
mwar in der Fatholifchen Kirche des Mittelalter jo vorberrfchend, daß felbft dad Triben- 
tinifche Goncil noch deffen Anwendung und Nüßlichkeit dringend empfiehlt. Wie febr 
die Menge darauf hielt und wie nothwendig fich jene Bildercyklen gemacht hatten, 
geht fchon daraus hervor, daß die bauptfächlichften derfelben, wie die Armenbibel, die 
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phifchen Büchern, ald diefe aufhörten, ſich bis auf die Reformation in die Randleiſten 
der gedrudten Gebetbücher (Heures) flüchteten, deren Hauptfabrif in Parid war, von 
wo aus Franfreih, die Niederlande und England damit verjorgt wurden. Hat bie 
Forſchung bis jegt auch-nachgewiefen, daß die erflen Bormfchneider und Briefdruder 
Deutjchland, namentlich Oberdeutichland, angehören, fo liegen doch beftimmte glaub» 
würdige Zeugniffe darüber vor, daß in Betreff des xylographiſchen Bücherdrucks die 
Niederlande das Recht der Priorität vor den Deutfchen beanfpruchen dürfen. Dort 
wurde die erfte Anwendung. des Tafeldrufs auf Donate und Bilderbücher gemadt; 
von dort famen diefe nach Deutfchland, und an die bolländifchen Donate Enüpften ſich 
die eriten Verfuche Gutenberg 8 in Straßburg und Mainz. Wir haben den Namen 
ded Manned genannt, der ald Erfinder des Schriftdruckes mit beweglichen, 
gegoffenen Lettern in bie Reihe der größten Wohlthäter der Menjchheit geſehl 
wird. Mach der feit jener Erfindung berrichend gewordenen Meinung hat Jo 
banned Gutenberg, ein Mainzer Edelmann, in Bolge einer Wertreibung ber 
dortigen Patricier » Famillen in Straßburg lebend, fih unter Gelbverlegenbei- 
ten, die ihn bis an fein Ende nicht verliefen, als fpeculativer Kopf mit 
mehreren geheim gehaltenen Künften, ald Steinfchleifen, Spiegelbelegen und Druden 
dafelbft befchäftigt. Letzteres ift aus noch vorhandenen Straßburger Broceh- 
acten von 1439 zu fchließen, die über einen Streit geführt find, in den er mit den 
Erben eines Theilnebmers an jenen Künften, mit weldyem er gegen Gelbleiftungen in 
Gefellfchaft getreten war, verwidelt wurde. Es wird Darin neben jenen andern eine 
Kunft erwähnt, die viele Auslagen erfordert, aber auch große Vortheile verſprochen 
babe; es ift die Rede von einer Breffe, Werkzeug und Formen, von Lieferun 
gen eines Goldſchmieds feit 1436 für Sachen, die zum Drud gehören, was auf nit 
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Anderes, als auf Verfuche zum Buchdruck gebeutet werden Fann, da Gutenberg, indem 
die Unternehmung in Straßburg nicht zu Ende geführt worden, 9444 nad; Mainz zu— 
rückging und dort mit einem vermögenden Einwohner Johannes Fuſt 1450 einen 
Gefellihaftövertrag wegen Anlegung einer Buchdruderwerffiatt und eincd 
Drudereigefchäfts ſchloß, deſſen Inhalt durch einen 1455 zwifchen ihnen entftandenen 
Proceh bekannt geworden und von der Art ift, daß auf ein reifgewordenes Unterneh— 
men, in größerem Umfange, ald das frühere in Straßburg, gefchloffen werden muß. 
Schon damald mochte Gutenberg: das Geheimniß des Letternguffes befeilen haben, der 
durch den erft nad 1450 in die Gejellihaft mit aufgenommenen Schreiber Peter 
Schöffer verbeffert und zur Vollfommenheit gebracht wurde: es ımäre fonft nicht 
möglich gewefen, gleich auf-den Drudf eined jo voluminöfen Hauptwerfes, wie die (la— 
teiniiche) Bibel auszugehen, der ohne Datum, mwahrfcheinlich aber um 1455 zu Stunde 
kam. Diefe Bibel wird in der „Kölnifchen Chronif* von 1499 — einem Werke, 
welches neuerdings durch G. B. Niebuhr wieder zu Ehren gebracht wurde, (vgl. „Lebens— 
nachrichten ꝛc.“ IL. ©. 370) — als das erfte (typographiich) gedrudte Buch bezeichnet; 
nach der von berfelben hergenommenen Berechnung brauchte Gutenberg über 40,000 Rettern, 
um eine einzige Zage von vier Bogen zu drucken. Fuſt, der Durch den erwähnten Proceß 
Butenberg außer weiterer Theilnahme gejegt und zur Anlegung einer eigenen Druderei 
abermald mit fremder Hülfe und von geringem Fortgang genöthigt hatte, der ferner 
Schöffern wegen der von biefem inzwifchen gemachten wichtigen Berbefferungen da— 
durch, daß er ihm feine Tochter zur Ehe gab, aufs Engfte mit ſich verbunden hatte, 
fegte in Gemeinschaft mit demjelben die Druderci, aus der 1457 der berühmte Pfalter 
hervorging, aufs Eifrigfte fort, felbjt nachdem die Eroberung und Plünderung von 
Mainz durch Adolf von Naſſau (1462) eine große Unterbrechung veranlaft hatte, und 
farb in Paris, wohin er des Bücherhandeld wegen gegangen war, Schöffer drudte 
noch lange allein in größter Thätigkeit fort und erntete den reichlichen Lohn, der dem 
Haupterfinder Gutenberg gerade am wenigften zu Theil geworden war. Diefer hatte am 
Hofe des Kurfürften von Mainz eine Anftellung gefunden, war aber bald nach Fuſt ges 
forben. In andere Städte und Länder wurde das Buchdrudergewerbe erft nach jener 
Eroberung, und zwar durch WUrbeiter aus der Mainzer Offtein, oder unter dem Einfluß 
derfelben auf die erften, meift deutjchen Druder verpflanzt. So begegnen wir fchon 
um die Mitte der jechziger Jahre, außer in deutfchen Städten, in Venedig, Nom — 
wo Arnold Pannarz und Conrad Smweinheim 1467 die gefälligere Antiqua» Schrirt 
erfanden, die bald die Mönchsjchrift ganz verbannte — in Paris und anderen 
Orten deutſchen Buchbrudern. Doc giebt ed zwei Familien typographifcher Druder 
außerhalb Mainz, deren Erftlinge älter als 1462 find. Die eine gehört der Officin 
des Albrecht Pfifter in Bamberg an, eines Formjchneiderd, der aber vielleicht ſchon 
früh ein der Mainzer Officin untreu gemordened Mitglied gewefen, da die große go— 
thiſche Miffaltype, mit der er alle feine Bücher drudte, der Mainzer nachgebildet fcheint, 
und der fogar der erſten dortigen Bibel faſt gleichzeitig eine ähnliche, als ein noch 
volumindfered Prachtwerf, an die Seite ftellte. Die andere Familie ift bolländifch, 
und die zum Drud angewandte gothifche Type fcheint unmittelbar aus der den Nie— 
derlanden eigenthümlichen Schriftform in Handſchriften, ohne alle Spur deutſchen 
Einfluffes hervorgegangen zu fein, jo daß man bier. Die erften nach und nach jich ver— 
beſſernden rohen Verfuche einer ſelbſtſtändigen Erfindung des Bücherdrucks mit bemeg- 
lien Gußlettern vermuthet. Doch muß bemerft werden, daß erft in den jlebziger 
Jahren der deutjche Buchdrud nach den Niederlanden, am früheiten nach Utrecht ges 
bracht wurde und daß in Harlem, wenn man die Jahre 1483 — 1486, wo dajelbit 
gedruckt wurde, ausnimmt, die neue Kunft erft 100 Jahre nach ihrem Audgange von 
Mainz feften Fuß gefaßt hat. Wenn nun auch aus dem Bisherigen fich ergiebt, daß 
Gutenberg den Buchdruck keinesweges von feinen erjten Elementen, fondern erft von 
den beweglichen Lettern an erdacht bat, daß Andere gleichzeitig mit ihm und an 
andern Orten den Buchdrud mit beweglichen und fogar gegofjenen Typen gleich“ 
falls erfunden haben, ohne freilih bis zur legten Vollendung der Typogra— 
pbie,. wie fie von Mainz aus ſich über die Welt verbreitete, durchgedrungen 
zu fein, und daß felbft diefe legte Vollendung früher durch einen Anderen, als durch 
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ihn zu Stande gefommen ift, fo ift man andererfeitd doch geneigt, zuzugefleben, daß 
Gutenberg, von einem feinem Stande entfprechenden höheren Gefichtöpunfte aus, die 
Aufgabe zuerft in ihrer ganzen Größe und Wichtigkeit erkannt und daß er nicht aus 
Noth, fondern aus freiem Antrieb feines erfinderifchen Geifted und im Bewußtſein 
defien, was damit erreicht würde, deren Löſung mit bewundernswerther Bebarrlichkeit 
bis an's letzte Ende gebracht hat. Indem er dad Gewerbe der Buchbruder jchuf, 
deifen Aufgabe von Haufe aus eine unermeßliche, nicht eine fo befchränfte, wie bie 
der Briefdruder war, verwirklichte er feine große Idee, ſich durch Die Buchdruderprefie 
der gefanımten Literatur zu bemeiftern und allem Bücherabichreiben ein Ende zu machen. 
In diefem Singe ift auch bisher das Gedächtnif des Erfinderd und der Erfindung in 
- alljahrhundertlichen Jubelfeften an verfchiedenen Orten, Gefonderd zu Mainz, dann aud 
in Wittenberg, Leipzig, Straßburg und anderen Orten gefeiert worden. Was bie 
legtgenannte Stadt betrifft, fo war dort aus der dunkelen Kenntniß der erften Ber 
fuche Gutenberg's in diefer Stadt die Annahme entitanden, daß ihr erſter Buchbruder 
Mentel (Mentelin) der Erfinder fei. Einen aus ächter Quelle gefhöpften, unbefan- 
genen Bericht gab der erfte Kölnische Buchdrucker Zell in der fchon erwähnten Ehro- 
nie Kölns von 1499, und ald Hand Luft und andere feiner Gewerbsgenoſſen in 
Wittenberg zum Danf für die Vortheile, welche ihnen und dem deutſchen 
Volfe ver Drud und die Verbreitung. von Bibeln und Bibel-Ueberſetzungen 
(vergleiche Ddiefen Artikel), befonderd aber von Luther's deutſcher Bibel gebradt 
hatte, das erfte Jubiläum der Buchdruds - Erfindung zu feiern befchloflen, 
wählten ſie das Jahr 1540 ald dasjenige, in welchem nady jenem Zeugniß vor hun: 
dert Jahren mit der Erfindung der Anfang gemacht worden. Einige Jahre fpäter war 
eine Sage über ihre frühere Erfindung in Harlem befannt geworden, deren fich der 
bolländifche Hiftoriograph Hadrian Junius aus patriotifchem Eifer angenommen hatte, 
um ihr eine biftorifche Geftalt zu geben, in der fie feitbem von feinen Landsleuten, 
jedoch mit wenigem Glück im Auslande, den Mainzer Anfprüchen beharrlich entgegen 
gefegt wird. Das zweite Jubelfeft, welches jelbft des verheerenden dreißigjährigen 
Krieges ungeachtet in mehreren Städten Deutjchlands gefeiert wurde, ging, bis auf 
einen eiteln Verſuch für den Straßburger Mentel, obne Ginrede, aber auch ohne neue 
Beitrige zur befferen Befefligung der Mainzer Anfprüche vorüber. Defto mehr brachte 
das dritte, 1740 in Deutfchland allgemein gefeierte Jubelfeft zu Tage. Schon vorher 
war Das Motariatdinftrument von 1455 und dadurch Gutenberg's Proceß wegen feines 
Buchdrudergefchäfts in Mainz befannt geworden; 1741 gab I. D. Köhler feine Schrift: 
„Kochverdiente Ehrenrettung Joh. Guttenberg's ꝛc.“ heraus, 1760 legte der Elfafler 
Schöpflin die aufgefundenen Acten über den ähnlichen Proceß in Straßburg in einer 
Ehrenrettung Gutenberg's („Vindicine typographicae*) vor. Aber auch die Harlemer 
Anfprüche machten fich in verfchiedenen Schriften wieder laut, konnten jedoch jo wenig 
durchdringen, daß die Harlemer gelehrte Gefellfchaft endlich die Vertheidigung des an 
geblichen Erfinders Kofter, eigentlich Laurenz Janszoon Coſter's (b. h. Des Korenz, 
Johanns Sohn, eines Küfterd) zu einer Preisaufgabe machte. Diefe fuchte Koning 
1816 in einer Abhandlung zu löfen, die zwar das Dafein einer eigenthümlichen typographi- 
ſchen Preife in Holland vor 1470 darthut, den Nachweis Dagegen, daß diefe Preſſe ſchon bald 
nach 1420 entjtanden und daß durch einen Diebftahl das Geheimniß an Gutenberg gelangt 
ſei, weniger glüdlich führt. Nichts defto weniger fegten die Harlemer ihrem Kofter 1823 ein 
zweites Monument, nachdem fie bereit8 1723 vor der Kathedrale eine Koloffalftatue 
in Stein errichtet hatten, die Kofter darftellt, wie er ein großes A betrachtet. 1837 
fam darauf in Mainz dad Gutenberg. Monument (von Thorwaldfen) zu Stande, nad- 
dem 1830 U. Schaab (, Geſchichte der Erfindung der Buchdruderfunft durch Guten- 
berg." 3 Bde.) und 1836 I. Wetter („Krit. Gefch. d. Erfind. d. Buchbruderf. ı.”) 
die Erfindung durch Gutenberg in Mainz als geſchichtlich nach-, die Harlemer Gr 
fehichte jedoch als eine Erfindung zurüdgemiefen. Die Schriften, die in großer Zahl 
bei Selegenheit des 1840 überall in Deutfchland mit großem Pomp gefeterten vierhun 
dertjührigen Jubiläums erfchienen, befchränften fich darauf, entweder den Werth und 
die Wichtigkeit der Buchdrucderfunft vom gegenwärtigen Standpunkt aus zu betrachten, 
pder die Typographie in dem Prunfe zu zeigen, mit welchem fle ſich auf der fegigen 
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Höhe der Kunft zu umgeben vermag, oder locale Buchdrudergefchichten, oder endlich 
auch die allgemeine Gefchichte des B.'s in chronologifcher Ueberficht zu geben. Die 
in der Erfindungsgeſchichte ftreitig gebliebenen Fragen wurden Feiner weitern Grörtes 
rung unterworfen, feitbem ber fachkundige I. D. F. Sogmann in einem Auffage 
ded Raumer'ſchen Tafchenbuches von 1837 („Weltefte Geſch. der Xylographie ıc."), 
den er in einem fpäteren („Gutenberg und feine Mitbewerber ꝛc.“ Hiſt. Taſchenbuch 
1841) weiter ausführte, eine vermittelnde Anficht aufgeftellt, nach welcher Gutenberg 
zwar nicht der einzige Erfinder geweſen, aber feine Mitbewerber unter den Briefprudern 
dergeftalt übertroffen habe, daß alles, was durch fie gefchehen, nicht dagegen aufkom— 
men konnte. Diefe Anficht bat faft allfeitig Eingang gefunden, und die bedeutendite 
der 1840er Feftfchriften von der bHiftorifchen Gattung, K. Falkenſtein's reich aus— 
geftattete „Geſchichte der Buchdruderkunft in ihrer Entftehung und Ausbildung“ ift ganz 
davon audgegangen. — Die Annalen der Buchdrudergejchichte in ihrem vierhun— 
dertjährigen Berlaufe laflen eine Anzahl von Männern und Familien bervortreten, 
deren Berdienfte um die Werbefferung und Gntwidelung des B.'s befonderd 
gefhägt werden. Im erften Jahrhundert nach der Grfindung find ed vorzüglid) 
die italienischen Familien der Mannucci zu Venedig und der Giunta zu Blorenz, 
die aus ihren Offieinen eine lange Reihe werthvoller Drude alter Claſſiker (nady den 
beften Handfchriften) und befferer neuer Werke hervorgehen ließen. Die Druckwerke der 
erfteren Firma find unter dem Namen Aldinen (f. d. A.) befannt und berühmt. Aldus 
Paulus Manutius (1447—1515), der gelehrte Gründer der Druderei, erwarb ſich 
überdied durch die Einführung der Eurflvfchrift und durch eine beffere Interpunetion 
große Berdienfte. Die franzöfliche Familie der Etienne (Stephanus), die im 16. 
Jahrhundert blühte, ift nicht minder wegen ihrer Bibel- und Glaffifer-Drude berühmt. 
Robertus Stephanus (1503—1559) ift der gelehrte Gründer der Officin, die der 
jüngere, Henricus St., ebenfalld ein Gelehrter, fortführte. Gleichzeitig blühte die 
Druderei Ehr. Plantin’s in Antwerpen; etwas fpäter, bis zu Ende des 17. Jahrh., 
die der Yamilie Elzevier in Amfterdam und Leyden (1595 — 1680), deren Drude 
ſich vornehmlich durch ihre Zierlichkeit auszeichnen. Im 18. Jahrh. erwarben fich 
großentheild durch ihre Prachtorude bedeutenden Ruf die Familie der Barbou in 
Paris (berühmt wegen der Sammlung roͤmiſcher Claſſiker in 77 Bdon.), der Buche 
drucker und Schriftgießer John Baskerville in England (1706 — 1775), Joach. 
Ibarra zu Saragoſſa (1725 — 1785), die Familie der Didot in Paris, die der 
Breitkopf in Leipzig, die beide noch jetzt im Buchdruck rühmlich thätig ſind. Der 
Gründer der Didot'ſchen Druckerei, Frangois D., blühte im Anfang des 18. Jahrh.; 
fin Sohn Ambroiſe (1730—1804) erfand die durh Schärfe und Zierlichkeit aus— 
gezeichneten Didot'ſchen LXettern, mit denen er zuerft auf Velinpapier drudte; deſſen 
Sohn, Firmin D., erfand den Stereotypendrud und gab von 1798 bis 1818 
eine Reihe von Pradhtdruden römifcher und franzöflfcher Glafjtfer heraus. Joh. Gottl. Imm. 
Breitfopf in Leipzig (1719— 1794), der Verfaffer mehrerer fchägbarer auf die Entite- 
bungsgefchichte des B.'s bezüglicher Schriften, verbeflerte den Noten- und erfand den Lande 
fartendruf. Die prachtvollften Bücherdrude des vorigen Jahrhunderts find vielleicht 
aus der Druderei Giambattifta Bodoni's in Parma (1740— 1813) hervorgegangen; 
do leiden nicht wenige jener Werke an Gorrecturmängeln. Typographiſche Meifter- 
und Mufterwerfe des 19. Jahrhunderts find wohl hauptfächlich in den Hof- und 
Staatsdruckereien zu fuchen, welche ſich in verfchiedenen größeren Hauptflidten Guropa's 
finden. Die wichtigften Erfindungen, die in neuerer Zeit in Bezug auf den B. ges 
macht find, betreffen die Verbefferung der Preffen und dadurch Die Befchleunigung des 
Druds. Hier muß vor Allem der vor etwa 50 Jahren durch Die Deutfchen Fr. König 
(geft. 1833) und Andr. Ft. Bauer (1783 bis 27. Febr. 1860) erfundenen Schnell« 
preßmaſchinen gedacht werden. Schon ihre erfte in London bergeftellte Eylinder- 
drucmafchine, welche am 29. November 1814 zum Drud der „Times“ in Thätigfeit 
fam, war ein vollendetes Ganze und diente weſentlich als Mufter für alle fpäteren 
Nahahmungen. Den beiden Erfindern ging es mie Gutenberg. Während trog 
der ihnen verliehenen Patente eine Menge von Mechanikern jene Druckmaſchinen nach— 
bauten, wußte der reiche Buchdrucker Bendley in London, der hier etwa die Rolle des 
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Fuſt in Mainz fpielt, die Uebermacht des Capitals zu benugen, um unter Anwendung 
unredliher Mittel feinen Compagnons König und Bauer feden pecuniären Erfolg zu 
entziehen und fich allein zuzueignen. Diefe und ähnliche bittere Erfahrungen beftimmten 
die beiden Freunde, 1818 in ihr deutfches Vaterland zurüdzufchren. In jener Zeit, 
wo in Deutfchland das ganze Mafchinenweien noch auf der niedrigſten Stufe fand, 
errichteten fie in dem ehemaligen Prämonftratenferklofter Oberzell bei Würzburg 
eine mechanifche Fabrik. Nach Ueberwindung außerordentliher Schwierigkeiten ge 
lang e8 den beiden Freunden, auch in Deutfchland i. 3. 1822 die erften Druckmaſchinen 
zu vollenden, Bon da an verbreitete ſich die Anwendung der Schnellpreßmaſchine 
bald über alle Kinder Europa’d. Das Verbienft, dieſe Mafchine auf dem Continent zuerft in 
Anwendung gebracht zu haben, gebührt dem verftorbenen Buchhändler und Berliner Buch⸗ 
drucdereibefiger Earl Spener, der, nachdem er auf die erfte Nuchricht von der in London 
ausgeführten Erfindung fich bereits gegen Ende 1814 mit König in unmittelbare 
Verbindung gejegt, fpäter einen der älteften Mitarbeiter feiner Zeitungsofficin, den 
Buchdrudereibefiger Earl Unger, nah Oberzell fandte, um fi mit König's und 
Bauer's Erfindung genau befannt zu machen. So wurde die Spenerfihe Zeitung das 
erfte Blatt in Deutfchland, welches jich der Druckmaſchine bediente und im Juli 1822 
damit die erſten Probe Abzüge machen ließ. GE. Unger (t 1853) berichtete bei Ge 
legenheit des legten Buchdrucder-Jubiläums in der von ihm herausgegebenen Schrift: 
„Flüchtige Blicke auf die legten 40 Jahre des 4. Jahrh. der Buchdruderfunft” (1840) 
über dieſe DVerhältniffe und über feinen faft zweijährigen Aufenthalt in der Naͤhe ber 
Erfinder. Bon den legteren veröffentlichte Bauer im „Journal für Buchdruckerkunſt“ 
vom Jahre 1852 einen Aufjag über die ſechs erften Drucdmafchinen, welche von 1814 
bis 1818 dur ihn und König in England gebaut wurden. — Zur Ergänzung der 
bisher angeführten Kiteratur feien fchlieglich noch ald interefjante Beiträge zur Gefchichte 
und Entwidelung des Buchdrudd genannt: H. Lempertz's „Bilderhefte zur Ge 
ſchichte des Bücherhandeld und der mit demjelben verwandten Künfte und Gewerbe.“ 
1853 u. ff. Jahrgg. 

Bucher (Anton von), literarifcher und praftifcher Gegner der Jefuiten und wohl⸗ 
verbient um die Cultur Bayerns durch Reform des Schulmefend; geb, den 8. Januar 
1746 zu München, erhielt er, nachdem er in Ingolftadt fludirt hatte, fhon 1771 das 
Nectorat der deutſchen Schulen in München, nah Aufhebung des Jeſuiten⸗Ordens 
1773 neben jenem Amt no das Rectorat ded Gymnaflumd und Lyceums. Als er 
bei dem noch ungewilfen Hin- und Herwogen des Kampfs um die jeſuitiſche oder 
antisfefuitifche Leitung des Schulwefend fich in feinen Beftrebungen gehemmt ſah, nahm 
er 1778 die Pfarrei Engelbrehtömünfter bei Regensburg an, wurbe jeboch bereits 
1784, mit Beibehaltung feiner Pfarrftelle ald Geiftlicher- und Schuldirectorial- Rath 
nach München zurüdberufen, in welcher Stellung er bis zu feiner Penfionirung 1313 
wirfte. Er farb den 8. Januar 1817. Seine zahlreichen antirjefuitifchen, hiſtoriſchen 
und zum Theil in populärem Humor gefchriebenen Schriften find unter dem Titel: 
„a. v. B.'s fümmtlihe Werke" von I. v. Kleffing gefammelt und herausgegeben. 
(Münden, 1819. 6 Be.) 

Bucher (Adolf Lothar), als Oberlandesgerichts- Affeffor zu Stolp in Pommern 
in die preußifche Nationalverfammlung gewählt, einer der. 42 Abgeorbneten, gegen 
welche wegen der aufreigenden Verbreitung des Steuerverweigerungsbefchluffed vom 
15. November 1848 der große Februarproceh des Jahres 1849 geführt wurde, und 
einer der drei Abgeordneten, die des verfuchten Aufruhrs vom Gericht fchuldig befun- 
den wurden. Nach der in der Gerichtöfigung vom 12. Februar verlefenen Anklage 
damals 38 Jahre alt, wurde er zum Berluft feiner Aemter ald Affeffor und Stadt 
verorbneter und 15 Monaten Feſtungsöſtrafe vernrtheilt, entzog fich jedoch der Ausfüh- 
rung des Urtheild durch die Flucht und bat darauf während eines Zeitraums von 
mehr als zehn Jahren als Londoner Eorrefpondent der Nationalgeitung anregend auf 
die deutſchen Anfichten über England, englifches Leben, Parlament und Regierungd- 
foitem eingewirkt. Einen Theil diefer Gorrefpondenzen hat er in der Schrift: „der 
Parlamentarismus wie er ift“ (Berlin 1855) fortbildend und weiter ausführend ver 
arbeitet. Im den erflen Jahren feiner Londoner Thätigkeit führte ihm der Gegenjag 
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gegen bie polizeilichen Elemente, die fich neben der Neaction einer gediegenen An— 
fhanung von den organifchen Kräften und Mächten des Bolfd- und Staatdlebens in 
Deutichland geltend machten, zu einer einfeitigen Bewunderung bed englifchen Self⸗ 
government. Erſt die Unzufriedenheit mit der zögernden und unſchlüſſigen Haltung, 
die England im Sommer 1853 gegenüber dem Vorfchreiten Rußlands gegen die Türfei 
bewies, trieb ihn zu einer Eritifchen Stellung gegen dad von ihm bisher bewunderte 
Land. In diefer Stellung und Stimmung beftärkten ihn vornehmlich die Anfichten 
und feit jener Zeit in fchneller Folge ericheinenden Pubficationen Urquhart's (j. d. 
Art), der gegen die auch in England immer mächtiger werdende Gentralifation, ger 
gen den Aberglauben und auf Perſonen wie Tagespbrafen gerichteten Fetiſchdienſt 
der publie opinion, gegen den Scholaſticismus der politifchen Tagesbegriffe, gegen 
den Mißbrauch, den die Minifterialgewalt von ihrem Einfluß auf das. Unter: 
baus machte, gegen die drohende Minifterialdictatur und endblid gegen das 
von ihm vorausgefegte Einverftändnif Palmerfton’d mit Rußland, einerfeits. die 
Rückkehr zum common law und deſſen Neubelebung, andererfeits die ‚Kräftigung des 
Koönigthums und die Reactivirung von deſſen Geheimenrath (neben dem Gabinet) ver- 
langte. Die durchgehende Unzufriedenheit B.'s mit den Ausflüffen diefer von Urqubart 
mit grimmigem Haß anatomirten public opinion, jo wie mit der Unentjchloffenheit der 
englijchen Regierung in ihrer Abhängigkeit von Frankreich, fchärfte feinen Bli für 
die Mängel, Gebrechen und Widerfprüche, die befonders feit 1853 in englifchen Volks— 
und Staatdleben bervortraten, und jebenfalld bat er durch die” unermübliche Wachfam« 
feit, mit der er dieſe Widerfprüche in feinen Gorrefpondenzen verfolgte, dem deutſchen 
Publicum ein reiches Material zur fünftigen Ausbildung eine definitiven Urtheils ge— 
liefert. Nur hängt e8 wohl auch zum Theil mit der Zerjplitterung diefer von den 
wechjelnden Tagesftimmungen und Erfcheinungen abhängigen VBetrachtungsweife zu— 
fammen, daß er die allgemeinen Fragen, von deren Zöjung die Bildung eines folchen 
Urtheild abhängt, fo wie den tieferen Grund, aus welchem Recht und Gefege, ſammt 
Berfaffungen, zum Heil und Unheil hervorgehen, nicht hinreichend in's Auge gefußt 
bat. Namentlich hat er die Frage, ob England ein anderes Negiment ald das jegt 
beftebende aus fich erzeugen koͤnne, noch nicht ernftlich genug vorgenommen und damit 
auch die Brage, ob das von feinem früheren Geheimenrath umgebene Königthum die 
Zukunft Englands und ob das alte common law rein durch eine innere jpontane 
Kraft hervorgewachſen und in feiner Entftehung und Bildung nicht auch durch Leiden- 
haften, Intereſſen und Borurtheile des Tages unterflügt und zugleich geftaltet und 
„bornirt* worden fei, noch außer Acht gelafien. Vergl. über dieſe Brage den Xrt. 
Gngliihe Verfaffung, ferner zur nähern Charafteriftif der B.'ſchen Eortefpondenzen 
den Abfchnitt: Nationalzeitung in dem Art. Zeitungen. 

Bücherprivilegium ſ. Eigenthum (literarifches). 

Buchez (Philipp Joſeph Benjamin), Begründer ber neufatholifchen Gefchichts- 
wiffenfchaft in Frankreich, auch erfter Präſident der Nationalverfammlung von 1848. 
Er ift den 31. März 1796 zu Matagnesla-Betite, einem wallonifhen Dorf im dama= 
ligen Departement der Ardennen geboren, machte in Paris mebicinifche Studien und 
zeichnete ſich frübzeitig durch feine Hingebung für die revolutionären Ideen aus, Die 
ſchon in der erften Zeit der Reftauration unter der fludirenden Jugend verbreitet wa— 
ven. Er wurde bald ein Führer in dem Kampf, der ſich gegen das legitime König- 
tum organifirte, und ftiftete den 1. Mai 1821 mit feinen Breunden Bazard und 
Blottard den franzöflichen Garbonarismus. In der Verſchwörung von Befort, die 
dem General Berton, dem Oberft Caron und vier Sergeanten dad Leben Eoftete, com«- 
promittirt, wurbe er vor die Aſſiſen von Colmar geführt, aber wegen Mangel an 
Beweismitteln freigefprochen. Er wandte ſich darauf wieder den mebicinifchen Studien 
zu, promovirte 1825 ald Doctor und verband fih mit den St. Simonijtifchen Her- 
außgebern des „Producteur“, trennte fich jedoch wieder von denfelben, meil ihre pan— 
theiſtiſchen Anſichten feinen katholiſchen Grundfägen widerfprachen. Die Julirevolus 
tion führte ihm wieder zur politifchen Agitation, er gründete mit Flocon und James 
Fazy die Gefellichaft der „Freunde des Volks" und entwidelte außerdem in dem. 
„Europeen“, einer philofophifchen Revue, die er 1832 und 1833 größtentheild allein 
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verfaßte, fein neufatholifches Syftem, welches Katholicismus und Revolution, als die 
Nealifation der Brüderlichkeit, zu vereinigen -fucht und die Franzoſen, al® das vor- 
zugsweife Eatholifche Volk, welches zugleich ald das revolutionäre Volk zur Durchfüh- 
rung der Brüderlichfeit beftimmt fei, an die Spige der Menfchheit ſtellt. Im feinen 
Schriften: „Introduction à la science de l’histoire* (Parid 1833) und „Traite de 
philosophie au point de vue du- catholicisıne et du progres“ (Paris 1839. 3 Bbe.) 
bat er feine Theorie am vollftindigften ausgeführt. Mit RoursLavergne (f. d.) 
gab er daneben die „Histoire parleinentaire de la revolution frangaise (1833— 1838. 
40 Bde.) heraus, die in der Apotheofe ded Berged und befonderd Mobespierre's, 
ald des Vertreters der Brübderlichfeit gegen die ropaliftifche Gironde und’ den Genuf- 
ling Danton den Hiftorifchen Beleg zu jener Theorie bilden foll. Nach der Februar: 
revolution wollten ihn feine alten Breunde, die ihm große Dinge zutrauten, zur Ges 
walt emporbringen; er wurde vom Seine Departement in die Nationalverfammlung 
geichiet und als alter Nepublifaner und Berfchwörer von der Partei des „National* 
auf den Präfldentenftuhl erhoben. Sein Ungefchi aber, befonders feine Energieloſig— 
keit — beim Ueberfall der Berfammlung durch das Volt am 15. Mai — machten, 
daß er dieſen Poſten bald wieder verlor. Ohne politifches Talent zu beweifen, flimmte 
er ſeitdem mit der gemäßigten Partei und widmete fich, nachdem ſich ihm die Pforten 
der Legislative nicht geöffnet hatten, feinen alten mediciniſchen Studien. 

Buchhandel, im engeren Sinne der Handel mit neuen gebrudten Büchern, im 
weiteren den Verlag, das Antiquariat, den Kunft-, Landkarten- und Handſchriften⸗ 
handel umfaffend. Im Altertbum bildeten den Gegenftand defjen, was wir jept B. 
nennen, die gefchriebenen Rollen. (S. Art. Bibliographie). Den erften Büchermarft 
‚und die erften Händler mit Büchern (Biblivpolai) finden wir etwa 300 v. Ghr. in 
Athen. ALS fpäter Rom der Mittelpunkt der eivilifirten Welt wurde, verpflanzte ſich 
mit griechifcher Wiffenfchaft und Gultur auch der Bücherhandel dorthin. Die Ab- 
fchreiber, welche Anfangs im Auftrage Vornehmer oder Gelehrter Schriften copirten, 
thaten dies fpäter auf eigene Hand, und fo entflanden zu des Auguftus Zeiten bie 
erften Buchläden, in welchen ſchön verzierte Schriften zum Kauf auslagen und Ab— 
fhreiber den ganzen Tag mit dem Gopiren von Büchern befchäftigt waren. Auch 
Gelehrte verfammelten ſich in ihnen, theild um ihre Manuferipte vorzulefen oder den 
Vorlefungen Anderer zuzuhören, theild um fertige Manujceripte zu vergleichen und zu 
corrigiren. Die Titel der „nova“ wurden an die Säulen oder Thüren der Buchläden, die 
meiftend an öffentlichen Plägen gelegen waren, angeflebt oder audgehängt, und fo er 
hielten die Liebhaber Kunde von neuen Erfcheinungen der Xiteratur. Bon Rom aus 
verbreitete fich der Bücherhandel auf die Provinzen und gewann mit der Zeit eine be 
flimmtere Geftalt, in Folge deſſen man die Hauptproducenten und Lädenbeflger (Biblio- 
polai) von den Abfchreibern (Librarii) und den Händlern mit alten Büchern (Antiquarii) 
fonderte. Hervorragende Bücherhändler Ddiefer Zeit waren: die Familie der Sofler, 
deren Horaz, Dorus, deffen Seneca, und Trypho, deſſen Quintilian gedenft. Die 
Preife der Bücher richteten fich meift nach der Maſſe des Stoffs, doch wurden Auto 
graphen theurer bezahlt ald Eopien, und dad Autograph eines berühmteren Schriftftel- 
lers war fo theuer, daß fich in den Beſitz mehrerer folcher nur fehr reiche Leute ſetzen 
fonnten und eine auch nur Fleine Sammlung von Büchern (Bibliothek) einem Schaf 
gleich galt. Außer den Griechen und Römern hatten die Araber jchon früh einen 
audgebreiteten Handel mit Handfchriften, und in Bagdad, Bez, Tunis und anderen 
Orten gab ed Bibliothefen. Durch die römifche Ueberceultur zur höchſten Blüthe ge 
bracht, zog Roms, Fall auch den Zerfall der Literatur und des Bücherhandels nach fich, und 
die einzige Pflege erhielt nad diefem Die Gelehrſamkeit in den Klöftern der chriftlichen Mönche. 
Erft unter Karl dem Großen, dem Stifter und Begründer der hohen Schulen, gewann 
der Bücherhandel neued Leben. In Paris und Bologna fiedelten ſich Bücherhändler 
an, welche Bücher fauften oder für ihre Rechnung abfchreiben liefen und ſolche wieder 
verfauften, auch ausliehen, überhaupt dem Handel eine Form und Geftaltung gaben, 
die dem DB. der folgenden Zeiten ald Bafld gebient bat. Das Gewerbe derjelben 
wurde durch Statuten geregelt, fie jelbft als Univerfitätsangehörige betrachtet und (na- 
mentlich in Paris feit 1342) ihre Erzeugniffe von Univerfitäts - Beamten geprüft und 
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von diefen die Verkauföpreife feitgeftellt. Sie wurden theils librarii, theild statio- 
narii genannt, je nachdem fle vorzugsweiſe mit neuen oder alten Büchern und 
Schriften bandelten. Nah Erfindung der Buhdruderfunft fihien es, als 
follte der B. in die Hände der Buchdruder übergehen, denn Letztere trieben neben ber 
Production zugleich Handel mit ihren Producten, und der Handfchriftenbandel dur 
Buchhändler hörte faft ganz auf. Bald fonderten fich aber beide Gewerbe und ſchon An- 
fange des 16. Jahrhunderts finden wir Gapitaliften, welche bei Buchdrudern auf ihre 
Koften Werfe druden Taffen und mit folchen einen immer außdgebreiteteren Handel 
treiben. Wie die Erfinder der Buchdruderfunft, fo waren auch die erften Buchhändler 
Deutfche und ein Hauptgegenftand ded Drudd und Bertrieb8 die Bibel, während in 
Italien zuerft und zumeift die clafflfchen Schriften vervielfältigt wurden. Als erfter 
größerer Buchführer — fo wurden von dem „Berführen“ der Bücher auf fremde 
Plaͤtze die Händler jeßt genannt — wird und Johann Dtto in Nürnberg genannt, 
der 1516 zuerft für feine Mechnung bei Buchbrudern druden Tief und Handel mit den 
Erzeugniffen trieb. Durch die größere Ausbreitung des Buchhandeld trat auch eine 
Sonderung in dieſem ein; die Buchführer befchränften ſich darauf, im Großen produ— 
ciren zu laſſen und im Grojen zu verfaufen, während fich für den Verkauf im Gin» 
zelnen, befonderd aus den durch die Erfindung des Buchdrucks nahrungslos gewordenen 
Stationarii, eine eigene Klaffe bildete, die fich auf den Berfauf in ihrem Wohnorte 
und deſſen Umgebung befchränfte und offene Läden bielt. So entitanden aus 
Erfteren die Berleger, deren Benennung daraus abgeleitet wird, daß fle 
die Koften tragen (verlegen), und aus Leßteren die Sortimenter, die in 
ihren Läden ein Sortiment der verfchiedenften Verlagswerke vborräthig Halten. 
Bald gewann auch der B. auf den Meffen Bedeutung, welche fchon in früheren 
Zeiten dem Hauptabfage deffelben gedient hatten. Der erfte Meßplatz war Frankfurt a. M., 
welcher feit 1526 auch von ausländifchen (fchweizerifchen, bolländifchen, franzöflichen) 
Buchhaͤndlern befucht wurde. 1564 erſchien dafelbft das erſte gebrudte Verzeichniß der 
jährlich zur Meſſe gebrachten neu erfchienenen Bücher, durch welches der Grund zu den’ 
noch jeßt erfcheinenden Buchhändlern und Bücherfreunden gleich unentbehrlichen Meß = 
fatalogen gelegt wurbe. Mit Frankfurt concurrirte die Leipziger Meſſe und diefe 
gewann erfterer zulegt den Rang ab, da die fächflfche Regierung in richtiger Würdi— 
gung der Bedeutung des B.'s für die Zufunft feiner Entwidlung die möglichfte Frei— 
heit geftattete, während in Frankfurt Mafregelungen und Befchränfungen des buchhänd- 
Verifchen Verkehrs von Jahr zu Jahr fliegen. Seit Mitte des 17. Jahrhunderts bes 
fuchte kein Buchhändler die Meffe zu Frankfurt mehr, und Leipzig ift bis auf den 
heutigen Tag der Hauptverfehrd- und Stapelplag für den B. geblieben. 1765 wurbe 
bier der erfte Buhhbändler- Verein begründet, deſſen Zweck gegenfeitiger Schug, 
Verfolgung des Nachdrudes und Grleichterung des gefchäftlichen Verkehrs war. Er ging 
zwar nach einigen Jahren wieder ein, wurde aber 1797 wieder aufgenommen und erlitt 1825 
eine Reform, durch welche Förderung des Buchbandeld ein Hauptzweck deſſelben wurbe. 
Aus ihm und durch ihm ging ein Xctien- Verein hervor, der mit Unterftügung der 
ſächſiſchen Regierung 1834 die deutſche Buchhändlerbörſe errichtete, ein ſchönes 
und ftattliched® Gebäude, welches die nöthigen Bureaux der Beftellanftalt und anderer 
Verfehrsinftitute, die Räume zur jährlichen Ausftellung der neueften Erzeugniffe des 
8.8 und der mit diefem verwandten Gejchäftszweige, jo wie die Pocalität zu der jährlich 
während ber Oftermeffe ftattfindenden Abrechnung enthält. — Seiner Eintheilung nad) 
zerfällt der B. in Deutfchland der Hauptfache nach in Verleger und Sortimenter. 
Der Verleger, ald Producent des Druckwerks, übernimmt von dem Autor das 
Manufcript, oder verabredet die Fertigung eines folchen, ſchließt mit ihm einen 
Verlagscontract, welcher über Zeit der Lieferung, Stärke der Auflage, aud 
wohl Format und Papier, fo wie über das Honorar und deffen Zahlungstermine, 
et ) und deffen Dauer, ae über folgende Auflagen ıc. das Nöthige 


) * — beſonders das internationale, werden wir in den Artifeln Nachdruck 
und Deriageredt behandeln. 
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in Paragraphen feftftellt, und giebt danach das Manufeript in den Drud, Iſt nichts 
Anderes darüber beftimmt, fo trägt der Verleger fämmtliche Koften des Drudd und 
Vertrieb, wogegen ihm der Gewinn allein zufällt; oft auch wird der Gewinn zwifchen 
Verleger und Autor getheilt, vielfach trägt auch der Autor die Koften und ber Ber 
leger nimmt dann das Buch gegen Proviflon in Gommiffion. Bertreibt ein Autor 
ein Buch, welches er auf feine Koften hat druden laffen, felbft, fo ift das Selbft- 
verlag, eine Unternehmung, die nur in befonderen ‘Verhältniffen flattfindet- und ihre 
peeuniären Gefahren bat. Eben fo wenig bat ſich die Idee einer Gelehrien- Affociation 
praftifh ausführen laffen wollen, welche den Drud auf:eigene Koften und den Vertrieb 
durch eine eigens errichtete Bereindbuhhandlumg bezwedte, ein Gedanke, der oft 
angeregt, niemald Erfolg errungen bat.) Das fertig Hergeftellte Buch wirb an bie 
Sortimentöhandlungen verfchicdt, entweder ohne deren Verlangen ald Novität, ober, 
nachdem es in den buchhänblerifchen Organen (Börfenblatt, Wahlzettel) angekündigt wor- 
den, ‚auf Beftellung. Größere Lieferungswerfe werden auch wohl auf Subfeription 
ausgegeben. Prünumerationen dagegen find jet felten. Jeder Sortimenter iſt an 
den vom Verleger feftgeftellten Ladenpreis gebunden - (dad Rabattgeben des Sortimen- 
ter an Kunden, 'reip. dad Berkaufen unter dem Breife, ift als Schleuder ei ftreng 
verpönt), er genießt dagegen einen beftimmten, je nad) der Güte des Werks oder ber 
Maffe des Einfaufs variirenden Rabatt. Danach werden die Ladenpreife auch or» 
dinäre Preife und die Einfaufspreife Netto preife genannt. Bon dem Zmange, den 
Ladenpreis aufrecht zu erhalten, ift der Antiquar (fiehe dieſ. Art.) befreit, er unter 
liegt Dagegen wieder der Beichränfung, daß er feine neuen Bücher vom Berleger beziehen 
und verfaufen darf?); er kauft dagegen von dieſen ältere Borräthe und vom PBublicum, 
tefp. auf Auctionen, gebrauchte Bücher und treibt faft nur mit folchen Handel. Der 
deutfhe B. und der Theil des audländifchen, welcher mit dem deutfchen in Ber: 
bindung ſteht, Hat feinen Mittelpunft in Leipzig. Hier ift jeder Buchhändler durd 
einen Gommiffionär vertreten, welcher ein Lager unterhält und die Gefchäfte feines 
Gommittenten wahrnimmt. Von diefem Lager aus erfolgt die Verfendung der Bücher 
durch eigend errichtete Verkehrs - Anftalten, Die, der Poſt- und der Eifenbahn ſich an- 
Ichliegend, die Spedition billig und ſicher beforgen. Da Leipzig überbied der Eif 
der Spiben des B.'s und feiner Organe ift, und bier die großen VBerfammlungen flatt- 
finden, die über dad Wohl und Wehe des B.'s berathen und entjcheiden, fo ift damit 
eine Gentralifation begründet, die nur dem deutſchen B. eigenthümlich ift und ibn 
binfichtlich der Organifation weit über den B. des Auslandes ftellt. — (Ueber die Stel- 
lung des B.'s zum Staate fiehe den Artikel Couceſſion. — Der Umfang des B. 
it, von Branfreih und England abgefehen, in Deutfchland bedeutender ald in 
andern Ländern, die Production und der Gonfum ift größer und daher auch die 
Zahl der Buchhandlungen. An folchen, die davon fihwer zu fondernden Antiquars, 
Kunſt-, Landfarten- und Muflfalien » Handlungen inbegriffen, beftanden 1855 2164, 
1856 2216, 1857 2275, welche ſich auf 560, darunter 1326 Sortiments » Bud 
bandlungen, welche ji auf 538 Städte vertheilen (1788 etwa 200, 1820 500, 
1840 1487). Die jährliche Zunahme beträgt jegt durchfchnittlihd 200. Die meiften 
Handlungen nähren ihren Beſitzer, Banquerotte find ſelten. (Es muß hierbei bemerkt 
werden, daß einige Buchhandlungen des Auslandes, welche mit dem deutſchen B. in 
Verbindung ftehen und in Leipzig abrechnen, zum deutſchen B. gerechnet werben und 
das infofern mit Recht, als dieſelben faft audfchließlich mit deutfchen Büchern Handel 
treiben und folche meiflens an Deutfche im Auslande verkaufen.) Noch großartiger if 
die Zahl der jährlich erfcheinenden neuen Werke. 1589 erfchienen an Druckwerken 


1) Im Juni 1858 erliefen einige Buchhändler und Gelehrte von Leipzig aus einen Aufruſ 
zur Begründung einer „Allgemeinen deutfchen Berlagsanftalt" auf Actien und entwarfen ein Statut, 
nach deſſen $ 4 der Schriftiteller, welcher ein Werf ber — — zum Vertriebe überträgt, 
die Nußung deſſelben ftatt eine feften Honorare nadı Maßgabe weiterer Beftimmungen (60 pÜl. 
vom Gewinn) erhalten ſollte. Auch diefe Anftalt ſcheint ſich nicht Tebensfähig erwiefen zu haben, 
denn außer dem Aufruf hat man nichts Meiteres von ihr gehört. 

*) In den meiften Zändern if dies Verhältnig geſetzlich geregelt und die Beſchraͤnlung in 
der Goncefiion enthalten. 
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362, 1750 1000, 1840 7900 und in ben legten Jahren 1857, 1858, 1859 27,495 N), 
davon in 1857 1858. 1859 

Leipzig 1533 1587 1582 

Berlin 1205 1228 1299 

Wien 558 561 626 

Stuttgart 443 428: 415 

Münden 187 227 179 


die übrigen an anderen Orten. Die größte Maffe diefer ungeheuren Productiondzur 
nahme fällt danach auf Norbdeutfchland. Sachen und die Mark produciren und kau— 
fen am meiften, nach ihnen wird Defterreih ald guter Büchermarft betrachtet, am 
ihwächften ift Bayern vertreten. In Württemberg ftellt fi Brobuction und Conſum 
fhon günftiger ; Stuttgart ift der Stapelplag für den fübdeutfchen B. In Baden und 
in der Mheinpfalz, wo größerer Wohlftand herrſcht, ift man dem Kaufen günftig, Doch 
lebt es mit der Production ſchwach. Das Verbältniß des Abfages ftellte jih 1857 
nah Klüpfel 2) in Procenten etwa fo: 


Preußen . . . ..30 p6&t. 
Königreich Sachen. und die Herzogthümer 20 u 
Das übrige Norddeutſchland . . 

; ar in asp Noradeutfhland 73 pCt. 
Süddeutſchland . . dp 45 
Deferrih - > 2 2 0 ee. 6 „A 

Deutfchland 84 pCt. 
ulm . : 2 0 5pP0t. 
‚Schweiz Na ra ee Be Mer 16 „ 
Andere Läͤnderr.. 7 
100 pCt. 


Bemerkt muß hierbei werden, daß dies das Mefultat des Abſatzes einer größeren 
Buchhandlung ift und daß diefe nach Oeſterreich wenig Gefchäfte macht und daß von 
den 20 pCt. Abjag nah Sachen 6-8 pCt. auf Bezüge der Leipziger Commiſſio— 
näre für auswärtige Rechnung fallen. Nach früheren Berechnungen (von 1844) fallen 
auf (Gefammt-) Defterreih 14 pEt., auf Preußen 37 pCt. des Abfaged. Nach ders - 
ſelben Berechnung beftanden in Defterreih. in 69 Städten 418 Buchhandlungen oder 
12 pCt., in Preußen in 195 Städten 698 Buchhandlungen oder 37 p&t. der ge- 
ſammten deutſchen Buchhandlungen. Der B. in Frankreich ift von dem deutſchen 
ſehr verfchieden. Während in Deutfchland oft auch das unbedeutendſte Machwerf 
feinen Verleger findet, muß in Frankreich der Autor ohne Namen und Auf in ber 
Regel die ganzen Koften übernehmen und nur Berühmtheiten aller Fächer erhalten ein 
Honorar, welches dann aber auch meit bedeutender ift, ald das einem deutjchen Autor 
von deutfchen Verlegern verabreichte. Eben fo verfchieden ift das Weſen und der Gang 
des Gefchäfts: der Verleger (Editeur libraire) fteht mit dem Sortimenter (Marchand 
libraire) felten in Rechnung; diefer muß feinen Bedarf vielmehr baar Faufen. Daraus 
entipringt der Uebelftand der geringeren DBerbreitung, indem der Sortimenter ben 
Kunden wenig zur Wahl vorlegen Fann und nur vom Verleger bezieht, was ber 
Kunde beftellt. Die Zeitungen tragen, ungleich den deutfchen, wenig zur Berbreitung 
der Bücherfenntniß bei, und der Literaturfreund muß fi an die trodne Lifte des 
„Journal de la Librairie” halten. Nur das „Journal des Dibatd“ macht hiervon 
eine Ausnahme, und auf dieſes Blatt pflegt der Berleger auch feine Anzeigen zu be- 
Ichränfen. Gelehrte Werke haben fchon ihren beftimmten Kundenkreis, Schulbücher, 
juridifche und mebdicinifche Bücher, jo wie Erbauungsfchriften, machen ſich bezahlt, Ge— 
ſchichtswerke berühmter Autoren werden fehr gut bonorirt; am meiften florirt der 


) Mac dem Hinriche'ſchen Bücherverzeichniß 30, 237, body find im bemfelben aucd Werke, 
die in Lieferungen erfcheinen, wiederholt aufgeführt, baher jede einzelne Lieferung als Werk für 
ſich feine Ziffer hat. 

2) Literariſcher Wegweiſer für gebildete Laien. Leipzig 1858. 
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Roman.) Von letzterm, fo wie auch von Gefchichtöwerfen, werben vielfach Volks 
Ausgaben in ‚Sammlungen veranftaltet, von denen die Collections Charpenlier und 
Michel Levy die befannteften find. ‚(Ueber den Einfluß derfelben auf das Volk und jeine 
Sittlichkeit vergl. den Art. Volksſchriften.) Der Verlag concentrirt ich in Paris; mas 
die Provinz produeirt, ift qualitativ und quantitativ unbedeutend. Der Rabatt, den der 
Sortimenter vom Berleger erhält, -ift gering und wird nach dem Werthe der Bücher 
normirt. Deshalb befteht neben dem Sortimentshandel noch eine ausgebreitete Col 
“ portage auf dem Lande, ein wahrer Verderb für das Volk durch die Ausbreitung einer 
Menge unmoralifcher Bücher, die der auf einer höheren fittlihen Stufe ſtehende 
Sortimenter nicht vertrieben haben würde. In neuerer Zeit hat, meiftend wohl um 
der Verbreitung politifcher Schriften entgegenzutreten, bie Regierung dieſe Art Ber 
trieb eingefchränft und es dürfen nur Schriften colportirt werben, welche von einer 
Eommiffton erlaubt und auf dem Minifterium des Innern geftempelt find; eine Art 
von Genfur, Die oft fehr willkürlich gehandhabt wird. Aehnlich der deutſchen Einrich— 
tung haben die Buchhändler der Provinz in Paris Gommilflonäre; doch iſt die Ein. 
richtung feine fo. geordnete wie in Leipzig. An dem Erfcheinen größerer Werke betheis 
ligen fi oftmald mehrere Berleger in Compagnie, ein Berfahren, welches viele 
Nachtheile für den B. überhaupt und menig Bortheile für die Unternehmer hat; ba 
gegen ift die Einrichtung zu loben, nach welcher die meiften Verleger fi ausſchließ⸗ 
lich mit einem wiffenfchaftlichen Fach befchäftigen. Die Zahl der Buchhandlungen 
ift etwas größer ald in Deutfchland; es beftanden 1830 deren 1149, 1835 2110, 
weldye Zahl im Verhältniß geftiegen if. Die Anzahl der jährlich erfchienenen Bücher 
betrug 1834 etwa 6000 und ift jegt auf das Doppelte gefliegen, wobei jedoch nidt 
außer Acht zu laſſen ift, daß Flugfchriften eine weit bedeutender Zahl umfaflen als 
in Deutfchland. Deutiche Bücher finden viel Abfag und in Paris beftehen mehrer 
deutfche Buchhandlungen. — Der englifche B. zerfällt in Verleger (Publishers) und 
Sortimenter (Booksellers), zu denen noch die Fleineren Bücher» und Papterbänbler 
fommen (Stalioners), die in den Fleineren Städten ihren Sik haben, Der englifche ®. 
ift wichtig und ausgebreitet, englifche Bücher gehen nach Amerika, Auftralien, Of- 
indien und nach dem Gontinent. Gleich flarf wie die Ausfuhr ift die Einfuhr. In 
dem Zeitraume von 1854—1858 ftellte ſich Die Einfuhr nah den amtlichen Han 
dels- und Schifffahrtsliften folgendermaßen: 

1854: 4983 Etr. im Werthe von 55,866 Lſtr. 

1855: 5008 „ „ ö „ 56, M 

1856: 5811 „ „ — „ 65,088 „ 

1857: 6439 „ „ J „ 72,030 „ 

1858: 5972 „ e „ 83,598 „ 

Die Ausfuhr: 

1554: 32,350 Etr. im Werthe von 440,523 Lſtr. 

1855: 24,84 5 u 270922 

1856: 30,095 „ = „ 425,355 „ 

15657: 30,501 „ u n „ 422,323 „ 

1853: 27,385 „u ö 390,584 „ 

Bei der Ausfuhr finden fich die Vereinigten udn und Auftralien mit den 
größten Beträgen vertreten. Die eigene Production ift ſchwächer ald in Frankreich 
und Deutſchland, die Zahl der neu erſchienenen Werke betrug 1835 1243 (ohne Flug 
ſchriften), in den legten Jahren durchichnittlich 25003000, doch werden bier febr 
große Auflagen veranftaltet und die Literatur ift gebaltvoll. Wertbvollere Werfe Ind 
ungemein theuer, dagegen ift die leichtere Lecture billiger wie in. Deutfchland. Was 
in Frankreich die Collections, das iſt in England die Eifenbahnliteratur, fie nimmt 
aber eine höhere Stufe ein ald erftere und enthält geſchätzte Geſchichts⸗ und natur 
wiflenichaftliche, fo wie gebaltvolle Erbauungsbücher und ift von fittlichem Einfluß. 
(Bergl. übrigens die Art. Volksſchriften und Literatur). Einheimiſche Bücher wer- 


y Was in biefem geleiftet wirt, * auch Deuiſchland durch die zahlloſen Ueberſetzungen 
Sue'ſcher, Dumas'ſcher und anderer Wert 
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den zum Schuß gegen Nachdruck in das Megifter der Deputirten der vereinigten Buch- 
händler (Stationers Hall) gegen. eine geringe Abgabe eingezeichnet, fremde Bücher 
find einem geringfügigen Gingangszoll unterworfen. Die Breßfreiheit unterliegt Feiner 
Beichränfung, Nachdruck ift fireng verpönt. Bücher-Auctionen fpielen eine große Rolle 
und werden von Zeit zu Zeit veranftaltet und auf ihnen ganze neue Auflagen en 
bloc verfteigert.. London ift Mittelpunkt des B.'s in ähnlicher Weile wie Leipzig für 
Deutfchland, doch ift die Gentralifation weniger ſtraff. 1860 ftanden 14 englifche 
Buchhandlungen in directer Verbindung mit Deutfchland. Mit Preußen, Sachen und 
mehreren anderen bdeutfchen Staaten befteht eine Eonvention zum Schuß des literari« 
fhen Eigentums. Dem englifchen DB. nähert jih am meiften der nord-amerika— 
nifche, doc fpielt bier der Nachdruck eine bedeutende Noll. Bon den im Jahre 
1835 erfchienenen 442 Werfen waren 173 Nachdrude, jedoch nur fremder Werfe, da 
das literarifche Eigenthum des Inlanded durch Gefege geſchützt if. Die deutjche Li— 
teratur bat in neuerer Zeit großen Auffhwung genommen, und faft ’/; der ganzen 
Production ift deutſch. Die Bücher in deutfcher Sprache find meiftens Nachdrucke in 
Deutfchland erjchienener Werke, Schul» und Erbauungsbücdher, bie die überwiegende 
Mehrzahl bilden, jedoch größtentheild Driginal, Die Einrichtung und der Umfang 
vieler Buchhandlungen ift fo riefenhaft, daß man in Europa nichts Aehnliches aufzu— 
weifen bat. Die Honorare find beventender als in Europa, und meiftend bat der 
Autor einen dauernden Nutznieß von feinen Erzeugniffen; die Auflagen find hoch und 
überfteigen bei gangbaren Werfen oft 100,000 Eremplare.. Mit Europa wird ein 
reger buchhändlerifcher Verfehr unterhalten, und 1860 ftanden 27 Buchhandlungen mit 
Deutfchland in directer Verbindung. NewsDork, Philadelphia und Bofton bilden Die 
Hauptpläge für den B., eine Gentralifation findet jedoch nicht flat. Der B. in 
Mittel- und Süd-Amerifa ift unbedeutend und wird nur durch @infuhr unter- 
halten; Stapelpläge find Merico, Buenos» Ayred® und Mio de Janeiro. Der B. 
Auftraliens, erft fürzlich begründet, ift fchon ziemlich ausgedehnt; er eriftirt größ— 
tentheil® von englifcher Einfuhr. Deutjche Einfuhr unterlag fo vielen Sinderniffen, die 
aus der übertriebenen Höhe der Fracht- und Betriebsfpefen entfprangen, daß deutſche 
Buchhändler den Berkehr mit Auftralien bald wieder aufgaben. Doc ift es einer 
Berliner Handlung (I. U. Wohlgemuth) gelungen, ſeit 1849 in Adelaide und Betha- 
nien Filiale zu begründen und hauptfächlich mit zeligiöfen Schriften ein ſchwunghaftes 
Geſchaͤft zu betreiben. Der Belgifche B: war biöher nur durch Nachdrucke franzöfle 
iher, auch englifcher Werke bedeutend, diefen trieb er im größten Maßſtabe und ver- 
forgte ganz Europa mit feinen billigen und durch äußere Eleganz ſich auszeichnen— 
den Werken, bis endlich Franfreich die Verzichtleiftung Belgiens auf den Nachdruck am 
22. Aug. 1852 erzwang. (S. auch d. Art. Congreh, literarifcher, in Brüjfel,) 
Der B. der Niederlande war früher fehr bedeutend; alle Autoren, welche in ihrer 
Heimath an der Veröffentlichung ihrer Werke durch den Staat oder die Geiftlichfeit 
verhindert wurden, ließen bier druden und verlegen, und jedes verfolgte und verpönte 
Buch fand bier Schuß und Verbreitung. Auch in neuerer Zeit ift der B. noch immer 
nennendwertb; er unterhält einen regen Verkehr mit Deutfchland. Der dänifche 8. ſteht 
in einem eigenen Verhältniß zum beutfchen, das fich aus der politifchen Rage beider Län— 
der zu einander erklärt. Gegner in politifcher Beziehung, berricht Dagegen im literari= 
icher der regfte und freundfchaftlichfte Verkehr, und deutfche Erzeugniffe haben bier einen 
bedeutenden Abjag, der aber, was die deutfchen Herzogthümer betrifft, den oft chica— 
nöfeften Befchränfungen unterliegt. In der Gefchichte der Verfolgung deuticher Er- 
zeugniffe fpielt der noch immer nicht beendete Heiberg’fche Proceß eine Eennzeichnende | 
Rolle. Eigene Production ift quantitativ ſchwach, qualitativ aber nicht unbedeutend; 
dänische Bücher bleiben meift im Inland. Der ſchwediſche B. ift umfangreich; 
der Verkehr mit Deutichland wird durch 12 Buchhandlungen beforgt, der norwegifche 
durh 6 Buchhandlungen. In Rußland unterliegt der B. noch vielen, feinen Auf: 
ſchwung hindernden Befchränfungen, ſelbſt der Einfluß der pofitifchen Reformen der neues 
ren Zeit hat mehr Klang als Weſen. Früher durch Holland genährt, ſuchten ihm Rußlands 
Herrfcher durch Stiftung von Afademieen ein eigenes Leben zu verfchaffen, doch ift es 
nicht gelungen, einen bedeutenden Auffchwung zu erzielen, und der deutfche B. ift in Ruß— 


Wagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 37 
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land bedeutender ald der nationale. Durch die Eenfur, die beutfche Bücher oft 6—8 
Monat und darüber zurückhält, auch wohl ganz confiscirt, wird auch der Deutjche ſehr 
niedergedrüdt und das Berhältniß der deutfcherufitfchen Buchhändler zu den deutſchen Ber: 
fegern ift in pecuniärer Beziehung ſehr ſchwierig, Doch ift der Abſatz erlaubter deutjher 
Bücher fehr bedeutend und lohnend. Die Kaiferliche Akademie, eine Verlags - An- 
ftalt, halt in Leipzig einen Commiſſionär und Lager. Die Zahl der Buchhandlungen, 
die jegt mit Deutfchland in directer Verbindung fteben, ift groß. Hauptverkehrs 
pläge find Petersburg, Moskau, Riga, Reval, Mitau, Dorpat, Heljingfors, Kiem, 
Libau, Odeſſa, Wilna, an welchen Orten auch deutfche Buchhandlungen eriftiren. Der 
polniſche 3. ift in nationaler Beziehung bedeutender, im Uebrigen dem rufftichen 
analog. Der B. der Türfei und des Morgenlandes überhaupt ift noch in ber Kind» 
beit und bejchränft fich fait auf den Manujcriptenbandel. In Konftantinopel ift jet 
eine deutſche Buchhandlung errichtet, in Bukareſt eriitiren deren drei, die wit 
Deutfchland in Verbindung fliehen. Iſt in allen diefen Staaten, mit Ausnahme bei 
legtgebachten, der B. mehr oder weniger entwidelt, fo ftebt er dagegen in Italien 
noch auf einer bebauernöwertb niedrigen Stufe. Der einheimiſche B. wird faft 
nur von Srämern betrieben, die allerlei Tand und Waaren mit Büchern. zugleich ver- 
faufen und nicht die geringfte Kenntniß der Literatur befigen. Auch unter den beileren, 
eigentlichen Buchhändlern ift biöher jede Beftvebung zur Organifation und Gentrali» 
fation vergeblich geweien, und nur in den Hauptftäbten findet man bier und da ein 
georbneted, die ganze italienifche Literatur vertretendes Geſchäft. Wer etwas will 
druden laflen, ſucht ſich Gönner zu verfchaffen, die die Koften des Druckwerks durch 
Subfeription dbeifen, erft dann findet ein Werk "Druder und Berleger. Daher 
bleibt auch der Abjag auf die Subferibenten und deren Freunde bejchränft, und 
felten wird ein Werk diefer Art allgemeiner bekannt. Dagegen ift der deutſche 
B. in Italien beffer organifirt und bat feinen Gentralifationepunft in Leipzig. 
Drte, welche deutiche Buchhandlungen befigen, find Nom, Neapel, Mailand (vier), 
Turin. Der ſpaniſche und portugiefifche B. probucirt wenig Eigenes und aud 
dies Wenige ift meiftens politiſch. Madrid und Liſſabon ftehben mit Deutjchland und 
Franfreich in Berbindung; verkauft werben namentlich viele frangöfifche Werke. In 
Griehenland Datirt der nationale B. erft aus der neueften Zeit; früher wurden 
griechifche Werke in Frankreich gedruckt und eingeführt. Was den Berlag betrifft, fo 
befteht in dieſer Beziehung daſſelbe Verhaͤltniß wie in Italien; nationale Werke ar 
fcheinen meift auf Subfeription und haben einen befchränften Kundenfreid. Im Leipzig 
beftehen große griechiſche Drudereien, die den Markt in Athen mit Büchern verforgen. 
Literatur: Kirchhoff, A., Beiträge zur Gefchichte des deutſchen B. Leipzig 1851 
u. f. MRottner, Lehrbuch der Gontorwifienichaft f. d. deutichen B. Leipzig 1854. 
Börfenblatt f. d. deutfchen B., und der fchon erwähnte Klüpfel. 

Büchner (Georg), deutfcher Dichter und Revolutionär, Sohn eines Arztes, geb. 
den 17, October 1813 zu Goddelau bei Darmfladt. Er widmete ſich zu Gießen ſeit 
dem Herbit 1833 dem Studium der Mebicin, nachdem er dafjelbe feit 1831 zu. Straf« 
burg begonnen hatte, ſchloß fidy aber 1834 dem revolutioniren Ausläufer der jour 
naliftifchen und parlamentarifchen Agitation an, welche feit 1832 Süddeutſchland in 
Bewegung gefegt hatte. Don ihm rührte dad Manufeript. her, welches der MRector 
Weidig (ſ. d.) nah Milderung einiger Stellen unter dem Titel: „Heſſiſcher Land» 
bote* und mit dem Motto: „Friede den Hütten, Krieg den PBaläften”, im Frühight 
1834 heimlich druden lief. Der Zuruf an Die deutfchen Völker, „Ren Tyrannen die 
Füße zu zerichmeißen“, und der Sag, daß „der Gehorfam gegen die Fürften Gögen- 
Dienerei fei”, werben in diefer Schrift mit Der Erſchoͤpfung der revolutionären Phra 
feologie und mit Anwendung biblifcher Redensarten varlirt. Als Weidig im April 
1835 verhaftet wurde, entzog fi B. dem gleichen Loos durch die Flucht; er begab 
fih nach Straßburg, von bier im October 1836 nach Zürich und farb dafelbit am 
19. Februar 1837 am Nervenfieber. Bor feiner Flucht nah Straßburg hatte B. 
„Danton’d5 Tod, dramatiche Bilder aus der Schredendzeit”, gebichtet und noch in 
demjelben Jahr 1835 zu Frankfurt erfcheinen laffen. In den „nachgelafienen Schrif- 
ten“, in denen 1850 zu Brankfurt feine binterlaffenen Manuferipte erfchienen, finden 
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fich „Reonce und Lena“ (ein Luftfpiel), außerdem eine Novelle, in welcher das Schid- 
fal des wahnfinnigen Lenz, Jugendfreundes von Göthe, dargeftellt wird, und einige 
Briefe. Den wefentlichen Inhalt dieſer Arbeiten bildet der gejuchte und übertriebene 
Ausdruck des Schauderd, Grauend und feld vor dem Gefeg der bieffeitigen, fo zu 
fagen der weltlich gewordenen Welt, welche biefer revolutionären Poeſte und Anſicht 
vom Leben nach dem Berluft des Glaubend an eine jenfeitige Welt übrig geblieben. 
war — eined Schauderd und feld, in welchem auch noch die neuere jüdifch-deutfche 
Poefle 3. B. eines Hebbel wühlt und .mit dem fie fich groß weiß. „Das tft fehr 
langweilig, meint unter Anderm Danton, immer das Hemde zuerft und dann die Hofen 
darüber zu ziehen und bes Abends in's Bett und des Morgens wieder heraus zu 
fiechen, und einen Fuß immer fo vor. ben andern zu feßen, daß gar fein Abjehen, 
wie ed anderd werben foll. Das ift fehr traurig, daß Millionen es fihon fo gemacht 
haben und daß Millionen es wieder fo machen werden.” Im Efel über diefe Regel— 
mäßigfeit. und Gefegmäßigkeit, die den Gang der Welt bezeichnet, ohne Die das Leben 
nicht beftehen kann und die auch die folide Grundlage der gebaltvollen Eigenthümlich- 
feit und des unerfchöpflichen Neuen in der Gefchichte bildet, jagt Leonce: „Ich babe 
alle Hände voll zu thun. Ich meiß mir vor Arbeit nicht zu helfen. Sehen Sie, 
erft habe ich auf den Stein 365 Mal zu fpuden” u. ſ. w. Aehnlich, wie ed Danton 
langweilig findet, daß man erſt das Hemde, dann die anderen Kleidungsſtücke anzieht, 
iſt es Lenzen auf einem Spaziergange „manchmal unangenehm, daß er nicht auf dem 
Kopfe geben könne.” Dieſe vermeintlichen Neuerer ärgern ſich über den regelmäßigen 
Gang des Pulfes, glauben groß zu fein, wenn fle auf das einförmige und gefeßliche 
Hämmern deſſelben borchen und es im mühigen Brüten verwünfchen, — balten fi 
endlich für Helden, wenn fie den eigenfinnigen Puls ſich auffchneiden. Ueber die ein- 
förmigen DBerzweiflungsflagen diefer vermeintlichen Entdeder der diefjeitigen Welt ver- 
gleiche den Art. neuere jüdiſch-deutſche Poeſie. 
— (Louis), ſiehe d. Art. Materialismus. 
Buchon (Jean Alexandre), bedeutender franzoͤſiſcher Geſchichtsforſcher, geb. den 
21. Mai 1791 zu Menetou⸗Salon im; Departement des Cher, ſtand, nachdem er den 
7. Juni 1820 in Folge des in der Parifer Rechtsſchule ausgebrochenen Aufftandes, 
mie er behauptete, ohne Grund verhaftet und einige Zeit gefangen gehalten war, zu 
den Regierungen der Neftauration im Gegenſatz. Nur dad Minifterium Martignac 
erfannte feine Durch die grünblichften Studien und durch Die Durchforfchung der be» 
deutendften Archive Europa’8 erworbenen Kenntmiffe und fein Verdienſt um die Auf» 
bellung der mittelalterlichen Gefchichte Frankreihd an, indem es ihn 1828 mit der 
Infpection ſämmtlicher Archive und öffentlichen Bibliotheken Frankreichs beauftragte ; 
doch verlor er dieſe Stellung wieder unter dem WMinifterium Polignac und Iebte feit- 
dem nur feinen Studien zu Paris, wo er den 29. April 1846 ftarb. Man verbanft 
ihm befonderd neue Aufbellungen über die Frankenherrſchaft im byzantiniſchen Reich 
während ber Kreuzzüge, namentlich in feinen „Recherches et materiaux pour servir 
a une histoire de la domination Frangaise dans les Provinces demembröes de 
"empire grec* (Paris 1840) und im der umvollendet gebliebenen „histoire des con- 
quetes et de l'etablissement des Frangais dans les etats de Vancienne Grece“ 
(Paris 1846. 1 Bd.) 

Büchſe ſ. Schußwaffen. 
Bu eben 1 Shriftinftem 
Buchsweiler (Saul), ſiehe Sihnowäti (Fürft) und feine Ermordung. 
Büdeburg (lateiniſch Arx Bructerorum), Haupt» und Nefidenzftadt des Für« 
ſtenthums Schaumburg»Lippe, an der Aue, am Fuß des Harreläberges, mit 5000 
Einwohnern, einem Schloß, drei Kirchen für Zutberaner, NReformirte und Katholiken 
und einer Synagoge. 

Buckingham (Herzöge von B.). Der Titel Herzog v. B. hat im Verlauf der 
Jahrhunderte mehreren englifchen Familien gehört, ſcheint aber Fein Glück und feine 
Ranglebigfeit an ich zu tragen. Edmund, Graf Stafforb, der in weiblicher Linie von 
Thomas von Woodftod, Grafen v. Budingham, einem Obeim Richard's II., abftammte, 
wurde im Sabre 1446 unter Heinrich VI. zum Herzog dv. B. erhoben. Sein Nach— 
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folger, Henry, Herzog v. B., leiſtete Richard dem Dritten bei der Anmaßung bei 
Thrones Beiftand, zettelte aber gleich nachher eine Verſchwörung gegen den Ufurpator 
an, wurde vor Gericht geftellt und nach kurzem Proceß enthauptet (1483). Der Nad: 
folger deffelben, Edmund, wurde durch Heinrich VII. in die Würden und Güter dei 
Vaterd wieder eingefeßt, verfeindete fich jeboch unter der Regierung Heinrich's VII. 
mit dem Garbinal Wolſey, wurde angeklagt, daß er auf Grund feiner Abftammung 
von Thomas v. Woodſtock den Thron beanfpruche, und im Jahre 1521 hingerichtet. 
— Ein Jahrhundert fpäter beſchenkte König Jacob 1. feinen Günftling George Lil: 
lier8 (geboren 1592) mit dem Titel eines Herzogs v. B. Diefer, nachdem er ben 
König Jacob mit Spanien und den König Carl I. ſowohl mit Branfreich wie mit dem 
eigenen Volke verfeindet, wurde im Jahre 1628 von John Felton erflochen. Sein 
Sohn Georg, Herzog v. B., geboren 1627, aus der Ehe jeined Vaters mit einer 
Tochter des Herzogs v. Newcaftle, focht während der Mevolutiondfriege unter den 
Fahnen des Königs, flüchtete nach Frankreich, Fehrte noch mährend des Protectorats 
Cromwell's nach England zurüd, beiratbete die Tochter des Generald Fairfar, dem 
das Parlament die Buckingham'ſchen Güter geſchenkt hatte, wurde nach der Meftaura- 
tion ein Günftling Carl's Il, war ein Mitglied des Minifteriums, welches ven 
Namen der Gabale erbielt, fiel in Ungnade, fchrieb, um ſich zu tröften, 
ein, Paar Luftfpiele (the Rehearsal, the Chances) und eine Abhandlung über bie 
Frage, ob es nöthig fei, eine Religion zu haben, und flarb im Jahre 1688 auf der 
Fuchsſagd, ohne einen Erben feines Namens zu binterlaffen. — Königin Anna be 
fehhenfte im Jahre 1703 den John Sheffield, Baron Sheffield und Grafen von Mul— 
grave, der während der letzten Zeiten der Stuartd ausgezeichnete Kriegsdienfte ge: 
than, fich aber fodann mit Wilhelm: III. ausgeföhnt hatte und von diefem im Jahre 
1694 zum Marquid von Normanby erhoben worden war, mit dem Titel eines Herzog? 
v. B. Diefer gehörte zur Bolingbroke'ſchen Partei, fpielte den Poeten, Schöngeifl 
und Materialiften und ftarb 1720, Sein Sohn Edmund -ftarb im Jahre 1735 obne 
Nachfolger. — Im Jahre 1784 wurde George Grenville, Graf Temple, zum Marquis 
v. B. erhoben. Sein Sohn Richard (geb. 1776 aus der Ehe ded George Gren- 
ville mit Mary Elifabetb, Baroneß Nugent, einziger Tochter und Erbin des Robert 
Grafen Nugent) erhielt im Jahre 1822 von Georg IV. ald Zeichen bejonderer Gnade 
und perfönlicher Freundfchaft den Titel eines Herzogs v. B. und Chandos. Es if 
Died der einzige Serjogstitel, den Georg IV. verlieh. Richard war mit Lady Anna 
Elifa Brydges, einziger Tochter und Erbin James, Herzogs von Chandos, verbei: 
rathet, Die zugleich, von einer jüngeren Schwefter Heinrich's VIII. und. Herzogin v. 
Suffolf abftammend, eine Plantagenet war, Aus diefer Ehe entiprang ein einziger 
Sohn, der Gegenftand des nachfolgenden Artikels. 

Audingham (Richard Plantagenet Temple Nugent Brydges Chandos Grenville, 
Herzog dv. B. und Chandos), geb. im Jahre 1797, als einziger Sohn Richarde, 
Herzogs v. B., faß möhrend der Reformdebatten im Anfang der dreißiger Jahre unter 
der Benennung eined Marquis von Chandos im Unterhaufe. Obwohl er zur Partei 
der Tories gehörte, ftellte er in der Seffion des Jahres 1831 zur Regierungsbill dat 
radicale Amendement, daß nicht bloß, wie die Whigs vorfchlugen, diejenigen Land: 
leute, welche eine Pachtung auf eine Reihe von Jahren befäßen, fondern auch die will: 
fürlich auffündbaren Pächter, fofern fie nur einen Jahreszind von 50 Lftr. zablten, 
das Wahlrecht haben follten. Das Wbig-Gabinet befämpfte Died Amendement, weil 
die auffündbaren Pächter vom Grundherrn zu abhängig feien und ihre Aufnahme in die 
Wählerfchaft der geheimen Abftimmung den Weg bahne, Der Marquis v. Chandos erwi⸗ 
derte, es gebe im Lande feinen einfichtövolleren und achtungswertheren Stand ald die Farmer, 
man dürfe fie nicht hinter Die Städter, die fehon "bei einer Jahresmiethe von 10 Kir. 
das Stimmrecht erhielten, zurüdfegen. Das Minifterium unterlag mit einer Minorität 
von 84 Stimmen, da ein Theil der Liberalen fih den Tories anſchloß, und muhte 
fich bereit erklären, die Clauſel in die Bill aufzunebmen. Bei der Reformdebatte dei 
nächiten Jahres beantragte demnach das Minifterium jelber die Ginrüdung der Ghan- 
dos'ſchen Glaufel in die Bill, welche bald darauf Gefegesfraft erhielt. Im Folge deſſen 
gaben die Landleute dem Marquis v. Chandos den Namen eine® „Freundes der Bar: 
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mer“. Nach dem Tode ſeines Vaters (1839) rückte er in das Oberhaus vor, in den 
Jahren 1841 — 42 befand er ſich ald Lord Privy Seal im Miniſterium Sir Robert 
Peel's. Lim diefelbe Zeit aber erkannte er, daß die überaus noble Wirthichaft feines 
Vaters das Bamilienvermögen dem Banferott nahe gebracht hatte; um die Gläubiger 
zu befriedigen, fchränfte er feinen Haushalt auf dad Nothwendigfte ein, er zog ſich in 
das Privatleben zurüd, wurde einfacher Yandevelmann, widmete fich dabei gefchichtlichen 
Studien. Er veröffentlichte die „Memoirs of Ihe court and cabinets ol George II. 
[rom original family documents“, deren erſter Band zu London im Jahre 1853 er- 
ihien; ferner „Memoirs of the court of England during Ihe Regeney* (2 Bände, 
“ondon 1856) und „Memoirs öf Ihe court of George IV.“ (2 Bände, Yonbon 1859). 
Gr hatte fich im Jahre 1819 mit Lady Mary Campbell, Tochter des Marquis v. Bread— 
albane, verbeiratbet, von welcher er im Jahre 1850 wegen Inverträglichfeit der Ge- 
müthsart gefchieden wurde. Der einzige Sohn. aus diefer Ehe, Richard Plantagenet 
Campbell, Marquis v. Chandos, geb. den 10. Sept. 1823, ift feit den Jahre 1851 
mit Garoline, einziger Tochter des Mobert Harvey, verheirathet. Aus dieſer Ehe find 
bis jegt drei Töchter entjprungen. Die Devife der Familie ift: „templa quam dilecta“ 
(Anjpielung auf den Namen Temple) und: „Deo, patriae, amicis.* 

Buckingham (James Silk), englijcher Schriftfteller und Volksfreund, geboren 
zu Zruro in Gornwall im Jahre 1784. Während feiner Jugend bald Seefahrer, 
bald Druder, ging er im Jahre 1815 nad Indien, gründete in Galcutta ein Blatt, 
deſſen Tendenz jedoch den Behörden fo wenig gefiel, daß die oftindifche Compagnie 
das Journal unterdrüdte und ihn felber aus ihren Beflgungen auswied. Nah Eu— 
ropa zurücgefehrt, begann er einen literarifchen Kampfsgegen die Compagnie und 
trug biel dazu bei, Daß die Ueberzeugung von der Nothwendigfeit einer Reform und 
ſchließlich einer Abichaffung diefer Geſellſchaft Wurzel ſchlug. Auch zwang er bie 
Compagnie in Folge eines Proceſſes, den er wider fie einleitete, zur Zahlung. einer 
Gntichädigungsfunme DB. ift viel gereift und bat viele Neifebefchreibungen heraus» 
gegeben, über Paläftina, Arabien, Mefopotanjen, Affyrien, Medien, Frankreich, Deutjch- 
land, Italien, die Schweiz. Auch durch die Vereinigten, Staaten von Nordamerifa 
ift er gewandert, allenthalben öffentliche Vorträge baltend. In der Neformbewegung 
Hand er auf Seiten des Volkes; während der Jahre 1832—37 jaß er im Unterhaufe. 
Er war einer der Vaͤter der Agitation für — der Kornzölle , an welcher er 
von 1838 —46 eifrigen Antheil nahm. Später wurde er ein berebter Upoftel der 
Enthaltfamfeit von geiftigen Getränken. 1855 begann er die Herausgabe feiner Le— 
benöbefchreibung, ftarb aber noch in demfelben Jahre. 

Buckland (William), britifcher Geologe, geboren 1784 zu Arminfter in Devon- 
ibire, ſtudirte 1801 zu Oxford, wo er die Ordination empfing, feit 1813 Profeſſor 
der Mineralogie wurde und 1816 den neu gegründeten Lehrſtuhl der Geologie bes 
ftieg. 1825 verließ er den Lehrftuhl und trat ein von Orford reffortirended Ganonicat 
an; 20 Jahre fpäter verfchaffte ihm Peel eine Defanftelle an Weſtminſter. Schon 
fein erfted Werk: „Vindiciae geologicae* (1820) war dem Nachweis der Ueberein⸗ 
ſtimmung zwiſchen Wiffenfchaft und heiliger Schrift gewidmet, einem Nachweis, den er 
in feinen „Reliquiae diluvianae* (1823), beſonders aber in feiner „Geologie und 
Mineralogie in ihren Beziehungen zur natürlichen Theologie” (London 1836, 2 Bde.) 
fortführte. Er ftarb zu Clapham, am 14. Auguft 1856. 

Budäus, eigentlih Guillaume Bude, großer franzöfifcher Gelehrter der Res 
naiffancezeit, geb. 1467 zu Paris, Sohn des Jean Bude, Herrn v. Dere und Bil 
liers, Ober» Procurators beim Kanzleramt. Er ftudirte zu Paris und Orleans, aber 
erft fpäter, nachdem er längere Zeit in ungeorbneter Zerſtreuung zugebradyt hatte, feit 
feinen 24. Jahre warf er fich mit glühendem Eifer anf die Wiflenfchaften, mit dem 
Entſchluß, ihre Methode zu ändern, umfahte zugleid Theologie, Jurisprudenz, Archi— 
tectur, Mathematik, vor Allem aber das Griechiiche, welches er unter einem Vetter des 
Laskaris ftubirte. Das bedeutendite "feiner eriten Werke, die 1508 erfchienenen Anno- 
lationes in XXIV libros Pändectarum, war der erfte Verfuch, die römifchen Geſetze 
gefhichtlich zu erflären. Sein berühmteftes Werk, „de asse* (Parid 1514), ift der 
site Berfuch, das Geld des Alterthums auf den neueren Münzfuß zu reduciren; end⸗ 
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lich feine „commentarii linguae graecae* (Paris 1519) legten den Grund zur wien 
ſchaftlichen Behandlung der griechiſchen Sprache. Die Könige von Franfreich fchägten 
nicht nur feine Verdienſte ald Gelehrter, fondern auch feine politifchen und admini- 
firativen Talente; Karl VII. wurde er fchon vom Kanzler von Mochefort vorgeftelt, 
Zudiwig XI. machte ihn zu feinem Secretär und ſchickte ihn in feinen Angelegenbeiten 
nad Rom, Branz I. machte ihn zum Nequetenmeifter, brauchte ihm zu feinen Goncor- 
datöverhandlungen mit Xeo X. und gründete auf feinen Betrieb das College de France, 
wie die Bibliothef zu, Fontainebleau; die Stadt Parid ernannte ihn endlich zu ihrem 
„Prevöt des Marchands“, in welcher Stellung er die Vorftadt St. Germain, Brunnen 
- und Straßenpflafter in der Stabt anlegte. Trotz dieſer praftifchen Tüchtigkeit if er 
jener Gelehrte, von dem man erzählt, daß er denjenigen, bie ibm während feiner 
Studien meldeten, daß es in feinem Haufe brenne, antwortete: „meldet ed meiner Frau, 
denn ihr wißt, Daß ich mich um Wirtdfchaftsfachen nicht befümmere.* Erkrankt auf 
einer Reife durch die Normandie im Gefolge des Hofes, flarb er zu Paris den 
23. Auguft 1540. (Seine gejammelten Werfe erfchienen in 4 Fol. 1557 zu Bafel.) 
Obwohl er einer der Nichter war, die Berquin im Religionsprocef von 1529 verurs 
theilten, und in mehreren feiner Schriften, befonderd in der Franz I. gewidmeten Abs 
handlung „de transitu hellenismi ad christianismum“ (Paris 1535), in melcder a 
den Hellenismus ald die weltliche wiffenfchaftliche Bildung der chriftlichen Philoſophie 
entgegenfeßte, fich gegen die Reformatoren eingenommen zeigte, fo entging er doch nicht 
dem Verdacht, im Geheimen dem Proteftantismus fich zuzuneigen. Diefer Berdadt 
ſchien feine Beftätigung zu erhalten, ald feine Wittwe mit einem Theil ihrer Kinder 
1549 fich nach Genf begab, um ſich offen zur Neform zu befennen, während diejenigen 
ihrer Söhne, die in Frankreich blieben, fi) den Hugenotten anfchloffen. Zur Zeit der 
Bluthochzeit flohen alle Glieder der Familie B. aus Pranfreih; ein Theil führte in 
der Schweiz den Namen Bude fort und befand fi vor und nah Boltaire im Beflt 
des berühmten Landſitzes Ferney, deſſen legter Befiger Graf Bude de Boiſſy war. Ein 
anderer Theil der Familie ließ fich in Pommern unter dem Namen Budde nieder und 
aus dieſem Zweige ift Joh. Franz, der feinen Namen in Buddeus verwandelte, 
Sohn des Franz B., Superintendenten zu Anflam (der, 1634 geb., 1681 Propfl 
zu Anklam wurde und 1705 ftarb), hervorgegangen. S. den folg. Art. 

Buddeus (Job. Franz), ein Theologe von univerfeller Bildung, als Sammler, 
Ordner und Regiftrator der Schluß der proteftantifchen Theologie des 16. und 17. 
Jahrhundert und durch feine Biftorifche Behandlung der theologifchen Disciplinen, fo 
wie durch feine Hinneigung zur Philoſophie und als Freund Spener’d und Zinzen- 
dorf's der Begründer einer neuen Periode und Vorbereiter des biftorifch-kritifchen Zeit- 
alters. Geb. den 25. Juni 1667 zu Anklam (f. d. vor. Art), in Wittenberg, wo 
er feit 1685 fludirte, Adjunet der philoſophiſchen Facultät, feit 1689 in Jena mit 
biftorifchen Studien bejchäftigt und ald Lector tbätig, 1692 als Profeffor der alten 
Sprachen an das afademiihe Gymnaflum zu Koburg berufen, das Jahr darauf als 
Profeffor der Morales Philofophie nah Halle, folgte er endlich 1705 dem Auf als 
Profeffor der Theologie nach Jena, wo er bis zu feinem in Gotha den 19. November 
1729 erfolgten Tode als Lehrer, ald Vermittler zwifchen den philoſophiſchen Schulen, 
fo wie zwifchen der firchlichen Orthodorie und dem Pietismus und durch feine zahl 
reihen Schriften gründlich anregend wirkte. Aus feiner Hallefchen Periode find hervor 
zubeben feine Elementa’ philosophiae practicae (1697) und die Instituliones philo- 
sophiae eclecticae (1705), aus feiner Jenaifchen Periode und Blüthezeit die Instilu- 
tiones theologiae moralis (1711) und dogmaticae (1723). Seine „Hiftorifche und 
tbeologifche Einleitung in die vornehmften Neligiondftreitigkeiten", 1724 und 1728 
nach feinen Vorlefungen von Walch berausgegeben, ift die Beranlaffung zu bes Leg 
teren befanntem Werk; endlich feine Isagoge historica ad theologiam üniversam (1727) 
ift ein noch jeßt bedeutendes Werk. 

Auddens (Karl Franz), Sohn des Vorigen, geb. 1695 in Halle, farb zu 
Gotha als Vicefanzler 1753. — Deſſen Enkel Johann Karl Immanuel 8, 
geb. 1780 zu Buffleben im Gothaifchen, wo fein Vater Superintendent war, bat ſich 
als ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftfteller, nachdem er in Gotha, Altenburg und Gera als 
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Staatödiener gewirkt hatte, befannt gemacht, befonders durch feine Redaction des 
„Deutfchen Staatsarchivs“ (feit 1840, Jena). — Aurelio ®., der Sohn des 
Borigen, geb. 1817 zu Altenburg, bat den dreihundertjährigen literarifchen Namen der 
B. gleichfalls nicht unrühmlich aufrecht erhalten, befonderd nach feinen Reifen durch 
den größten Theil des Beftlandes, in einer Reihe von Schriften über Rußland: „St. 
Peteröburg im Eranfen Leben” (Stuttgart 1946), „Halbruſſiſches“ (Leipzig 1847) "und 
„Rußland“ (1851, in 2 Bon.); 1853 erichien von ihm in 2 Bänden die politifch- 
pittoreßfe Schrift: „Das Schmeizerland" (Leipzig). 
ia Yenninghanfen (Roman, Freiherr von), fiehe d. Xrt. Nuſſiſche Li⸗ 
teratur 
Buddhismus, dieſe in dem Art. Aſien nach ihren allgemeinen Grundzügen be⸗ 
reits geſchilderte Weltreligion, die den erſten praktiſchen Verſuch gemacht hat, ſich über 
die inneren Kaſten- und Stände-Unterſchiede des Volksweſens und zugleich über den 
Unterfhied der Nationalitäten zu erheben, ift nicht nur durch den Gegenfag gegen. das 
ftarre Kaſtenſyſten des Brahmaismus (j. d. Art.) in’s Leben gerufen, fondern 
bat zugleich auch in diefem Religiondfyftem des alten Indiens tiefe Wurzeln und mäch- 
tige Vorarbeiten, die ſowohl ihre Entftehung, wie ihre anfängliche Ausbreitung und 
Herrfchaft in Indien ſelbſt erflärlih machen. Schon unter den Afceten und Philoſo— 
pben des Brahmaismus hatte fich die Lehre gebildet, daß die Kraft der Werfe, das 
beißt der Vollziehung der vorfchriftsmäßigen Gebräuche und Ritualien, alfo der Be- 
obachtung der Speiſe- und Reinigungägefege, der Opfer, des Almoſens, ded Veda— 
leſens befchränft fei und in die Ewigfeit nicht hinüberreiche, Diefe Anſicht, daß 
die Werke zwar bejlimmte Sünden und Bergeben zu fühnen vermögen, aber bie 
vollfommene Erlöfung nicht bewirken fünnen, batte fich bei den Aſceten und Philoſo— 
phen zur förmlichen Verachtung der Werkheiligfeit gefteigert. Die Anhänger des inne- 
ten Gultus, die auf der Höhe der Speculation zu fleben fich rühmten, fahen mitleidi« 
gen Laͤchelns auf den von ihnen verachteten Standpunft der „Werftboren" herab und 
behaupteten, dag nur die Verfenfung und Vertiefung in das Urmwefen und die Erfennt- 
niß deſſelben die vollfommene Erlöfung bewirfe. Da aber die religiöfen Uebungen 
und die Eultushandlungen in den heiligen Büchern der Veda's vorgefchrieben find, 
jo war von der Verachtung der Werke bis zum Berwerfen der Veda's als höchſter 
Autorität und Erkenntnißquelle nur ein Schritt und dieſen Schritt hat die Sankhja- 
Philoſophie, die nächte Vorläuferin des B., getban. Da ferner nicht bloß den Brah— 
manen, jondern aucd den Kſchatrija's und Maitjchja'8 der Zugang zum Stande ber 
Afceten geöffnet war, fo trat auch innerhalb des Kreifes der Afcefe die Schroffheit 
der Kaftentrennung zurüd, und höchſt wahrfcheinlih drang bei den Einfleblern bie‘ 
Ueberzeugung durch, daß nicht die Kafte, fondern der Grad und die Virtuofle 
tät der GEntfagung und Befchaulichkeit den wahren Aſceten machen. Nothwen« 
dig aber führte die höhere philofopbiiche Xehre des Brahmaismus, welde alle 
Außendinge, alle pofitive Eriftenzen für innerlih unwahr, für nichtig und gleid)- 
gültig erklärte, zu einem entfchiebenen Gegenfag gegen die ganze brahmanifche 
Geſellſchaftsverfaſſung. Befonders aber hatte die Sanfhja-Philofophie, d. h. die Phi 
Iofophie der „Dahl“, nämlich der Berechnung, des Urtheild und des Raifonnements, 
indem ſie nur zwei Factoren des Univerfums anerkannte, die Natur und die indivi- 
duelle Seele, und die Befreiung der legteren aus den Banden der erfteren fich zur 
Aufgabe feste, erfchütternd auf das alte Religionsfyftem gewirkt, die Urgottheit (das 
Brabma) verneint und dadurch auch den perfönlichen Brahma und die Volksgötter von 
ihrer Höhe berabgezgogen. Als Buddha, deſſen Name „der Erwachte“ jchon der ihm 
vorangehenden Philofophie angehört, im Anfange des 6. Jahrhunderts v. Chr. auf 
trat, war bereit in Indien eine Zeit des regften fpeculativen Intereſſes eingetreten, 
eine Zeit der ‚philofophifchen Unterfuchung, der Gontemplation, der Aſceſe, der Dis— 
putationen und der gelebrten Wettlämpfe. Lehrer und Schüler, Verheirathete und 
Enthaltfame, Dialektifer und Beichauliche, Gremiten und- Selbitpeiniger — Alle lebten 
und webten nur in der großen Frage nach ber Erlöfung. Die Bedeutung des Buddha 
iſt es nun, daß er dieſe Frage aus dem Kreife der Priefterfchaft, der Schule und über 
die Grenze der drei obern Kaften heraus vor das Volf und vor die Maffe gebracht 
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und Alles, was athmet, die ganze Menfchbeit, zur Erlöfung berufen bat. sch. 
Perfönlichkeit betrifft, deren biftorifche Wirklichkeit freilich Manche, wie z. B. bt der 
fürzlich verftorbene große britifche Indologe H. Wilfon, bezweifelt Haben, ‚jo ſoll er 
ein Königsfohn gewefen fein, der, im Glanz eine indifchen Fürſtenhofes erzogen und 
durch feine Geburt zu Macht und Anfehn beftimmt, in feinem 29. Jahte die Seinen 
verließ, lebrend und predigend, unter ſchweren Kämpfen umberzog und in hohem Alter, 
nachdem er eine Schaar von Schülern gewonnen hatte, verftarb. . Zur Charafteriftif 
ded B. ift ed wohl zu beachten, daß fein Stifter auch feinen Verehrern nur ald ein 
Menſch gilt, nicht als Incarnation eines höheren Weſens; feine Hoheit verbanft er 
feiner Velehnung von oben ber, feine Weisheit Feiner Offenbarung, fondern Alles nur 
feinem eigenen Streben, feiner Anftrengung, feinem VBerdienfte, und dennoch gilt er 
als der Inbegriff aller Vollkommenheit. So erfcheint das Buddhathum als die äußerfte Con- 
ſequenz jener alteindifchen Anfchauung, dieim Brabmaismus (ſ. d. U.) fo fchroff bereits 
bervortritt, ohne in demfelben ihre vollftändige Ausführung erhalten zu baben, ber 
Lehre, dag Andacht, Buße, Heiligfeit, Meditation und Weisheit mächtiger, ald alle 
Götter find. Da nun nach bubbhiftifcher Lehre nur der Menfch die Buddhawürde 
erlangen, folglich nur er zum legten und höchſten Heil gelangen fann, fo ift damit, 
was auch in dem heiligen Schriften der Buddhiſten oft ausdrücklich ausgeſprochen tft, 
die menſchliche Natur als die höchfte erflärt. „Buddha, fagt daher mit Recht Bar- 
thelemy St. Hilaire,. hat fich ſelbſt oder vielmehr den Menjchen hoch über die Götter 
des brabmanifchen Pantheons erhoben." Nachdem es den Forfchern in der neueren 
Zeit gelungen ift, den urfprünglichen Kern des B. von feinen jpäteren Ausartungen 
abzufondern, fo bat fich Flar berausgeftellt, daß diefe fo phantaftifche, To abftract-fprs- 
eulative Lehre, in ihrem Anfange fehlicht und einfach, mehr ethifch und rationell, als 
dogmatifch und fcholaftifch war und gegenüber der Mythologie und der Werkheiligfeit des 
Brahmaismus dad Wefen der Heiligung in die Gefinnung verlegte, in Die Reinheit des Herzens 
und des Wandels, in Wohlwollen, Erbarmen, Nächftenliebe und unbegrenzte Opfer 
freubigfeit. Gegen dad Kaftenmefen verhielt ſich Buddha gleichgültig; er wollte, daß 
Niemand durch daffelbe von der Lehre und dem Heil ausgefchloffen fei. „Mein Ger 
ſetz“, Spricht er, „ift ein Gefeß der Gnade für Alle.“ „Da die Lehre, welche ich vor- 
trage”, fagt er ein ander Mal, „durchaus rein ift, jo macht fie feinen Unterfchied 
zwifchen Vornehm und Gering, zwifchen Arm und Reich, Sie ift dem Waſſer gleid, 
welches Meiche und Arme, Gute und Böſe, ohne Unterfchieb, reinigt. Sie ift ferner 
dem Feuer vergleichbar, welches Berge, Felſen und Alles zwifchen Himmel und Erbe 
ohne Unterfchied verzehrt. Sie ift dem Himmel gleich, und in ihr ift ohne Ausnahme 
"Raum, für wen ed auch fei, für Männer und Weiber, für Knaben und Mädchen, für 
Meiche und Arme.” „Wie daher die vier Flüffe, welche in den Ganges fallen, den 
Namen verlieren, Sobald fie ihr Wafler in den heiligen Strom ergoffen haben, jo bö- 
ren auch die Befenner des Buddha auf, Brahmanen, Kſchatrija's, Waitſchja's und 
Tſchudra's zu fein." Obwohl jedoch Buddha Menfchen aller Klaffen unter feine An- 
bänger aufnahm, Vrahmanen, Könige, Krieger, Kaufleute, Handwerker und Diener, fo 
wurde fein Auf der, Befreiung doch ganz befonders von den unterften Volksſchichten, 
den Unreinen und Ausgeftoßenen, gehört. „Schwer iſt es“, fagte er 3. B., „reich zu 
jein und den Weg zu lernen.” Es ift ferner eine fchöne Legende, daß ein Armer ben 
Almofentopf des Buddha mit einer Hand voll Blumen füllt, während ihn reiche Leute 
mit 10,000 Scheffeln nicht anfüllen fönnen; fo wie jene andere, daß von allen Lam— 
pen, die einft zu Ehren des Buddha angezündet worden, nur eine einzige, bie von 
einem dürftigen Weibe dargebracht ift, die Nacht hindurch brennt, während die übrigen, 
von Königen, Machthabern, Miniftern u: f. w. gefpendeten, erlöfchen. Die allumfaffende 
Milde und Liche des B. tritt unter Anderem auch in der Legende zu Tage, in welcher 
Ananda, der Lieblingsjünger Buddha's, mit einem Tſchandalamädchen am Brunnen zu 
fammentifft. Er ift müde und durftig nad) langer Wanderung und bittet fie: „Gieb 
mir zu trinken.“ Sie antwortet, fle fei eine Tſchandali und koͤnne fich ihm nicht 
naben, obne ihn zu verunreinigen. Gr aber entgegnet: „Meine Schweſter, ih 
frage nicht nach deiner Kafte, noch nach deiner Familie; ich bitte Dich um Wafler, 
wenn du mir es geben kannſt“, worauf ſie von ihm für das geiftliche Leben gewonnen 
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wird. Im Gegenfaß ferner zu der fcholaftifchen, auf den Kreis der Schule befchränf- 
ten 2ehrart der Brahmanen fehen wir Buddha in den Legenden auf öffentlichen Plägen, 
in Gärten u. f. w., im Gefpräch mit jeinen Jüngern und umgeben von zahlreichen 
Volkshaufen aller Stände. Er felbft leitet dad Gefpräch, beantwortet die Fragen ber 
Schüler, meift mit Beifpielen und Gleichniffen, endlich mit allgemeinen oder fpeciellen, 
auf einen vorliegenden Fall bezüglichen Nußanwendungen. Während endlich die brah— 
manifche Ascefe felbftifch und ifolirt war, der Büßer nur für jich, für fein Heil und 
feine Befreiung litt und arbeitete, war die bubdhiftifche Asceſe von Anfang an ſo— 
‚cial und Gefellfchaft fliftend. Der Buddhiſt kann nur zum Seile gelangen, indem er 
dad Heil feiner Mitgefchöpfe fördert; fo war die Gemeinfamfeit nothwendig für Die 
Bugübung geboten, und Buddha felbft fchon, der dadurch der Schöpfer der gemein- 
famen Diseiplin und des eigentlichen Cönobitenthums wurde, ſoll feine Schüler zu 
einem gejchloffenen religiöfen Körper, zu einer Brüderfchaft, einem Orden verbunden 
haben. Nach der urfprünglichen Anficht des Stifterd hätte eigentlich die von ihm ge- 
fiftete Gemeinfchaft nur religiös Entjagende, Mönche und Nonnen, umfaflen müffen; 
allein der im Princip des DB. liegende grenzenloje Bekehrungseifer — (da er Alles, 
was Odem bat, erlöfen will) — führte zu der, nach der Ueberlieferung von Buddha 
felbft getroffenen Einrichtung und Conceffion, wonach in den welteren Berband der 
Gemeinde auch Laienbrüder und Laienjchweitern zugelaffen wurden, die, vom Gelübbe 
der Keufchheit, Entfagung und Armuth entbunden, nur die Verpflichtung übernahmen, 
die Hauptgebote der neuen Lehre zu beobachten, — einer Gonceffton, durch welche- die 
Gemeinde Buddha's fich zu einer Volks- und MWeltreligion erweiterte. Die fernere 
Gefchichte dieſer Hunderte von Millionen umfaffenden Gemeinde, ihre anfängliche Aus— 
breitung über ganz Indien, ihr Erliegen in ihrer Heimath unter der Neaction des 
Brahmaismus, ihre Ausbreitung im Norden und Often Indiens und die Entartung 
ihre Syſtems in Werfheiligfeit und in eine Metaphyſik, die die Scholaftit und den 
Werkdienft des Brahmaismus tief unter fich läßt, werden wir in den unten anzue 
führenden Special = Artikeln darftellen. Hier haben wir nur noch hervorzuheben, 
daß die Blüthe des inbifchen B. in dieſelbe Zeit fällt, in welcher feit dem 
Aleranderzuge griechifche, Golonieen im norbmweftlichen Theile des Pendſchab ſich erho- 
ben und dieſe fowohl den Einfluß griechifcher Bildung und Wiffenfchaft auf die 
indifche Eultur vermittelten, wie andererfeitd der Einwirkung des B. auch auf das 
Abendland eine Bahn öffneten und feine Mitwirkung zur Ausbildung der chriftlichen 
Gnofld im zweiten Jahrh. nach Chr. vermittelten. Literatur: Nachdem Cole— 
broofe in feinen „Miscellaneous essays“ (2 Vol. London 1837), Sir W. Jones 
in feinen „institutes of Hindu Law“ (erfte Ausg., Galcutta 1794, vierte Ausgabe, 
London 1825), Laſſen in feiner „Indifchen AltertHumsfunde” (Bonn 1847—57), 
Weber in feinen „Indifchen Studien" (3 Bde. Berlin 1849—55) und, was fpeciell 
den B. betrifft, E. Burnouf in feiner „introduction à l'histoire du Buddhisme 
Indien“ (Paris 1844) dem Brahmaismus und B. ihre epochemachenden Studien ge- 
widmet haben, hat K. Fr. Köppen in feiner Schrift: „die Religion ded Buddha 
und ihre Entſtehung“ (Berlin 1857) zuerft eine vollftändige, Nie ganze biäherige Li— 
teratur verarbeitende und erjchöpfende Darftellung vom Syſtem des B. gegeben. Die 
Gefchichte der Ausbreitung des B. Hat derjelbe in dem gleich verdienftlichen Werke 
dargeftellt: „die lamaiſche Religion, Hierarchie und Kirche“ (1859). Vergl. die Art. 
Ceylon, China, Mongolen, Tibet, ferner die Art. Gnoſis (chriftliche) und auch 
den pbilofophifchen Erneuerer ded B., den Philofophen Arthur Schopenhauer. 
Budget. Unter B. verfteht man den Voranſchlag der Ausgaben und Einnahmen 
des Jahres, melcher der Landesvertretung ald Grundlage für ihre Bewilligung darge- 
legt wird. Die Beftimmung, der Landeövertretung vorgelegt zu werden, gehört ſonach 
zum Wefen des Budgets, und es ift deshalb ein ftaatärechtlicher Begriff, und darin 
verjchieden von „Staatdhaushaltdetat”", was ein bloß finanzieller Begriff ift und auch 
der abjoluten Monarchie angehört, in der von Budget nicht die Rede ift. Die Erör- 
terung deflelben bat deshalb auch nicht die finanzielle Technik des Staatshaushaltsetatd 
zur Aufgabe, von der vielmehr in dem Artifel Staatshaushaltsetat“ zu handeln 
fein wird, fondern die Nechtögrundfüge, wie der Landesfürſt und die Landesvertretung für 
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den Staats haus halt concurriren. So verſchieden die Rechte der Landesvertretung für 
das Budget je in den verſchiedenen Staaten ſind, ſo iſt doch das allgemein und ge— 
hoͤrt zu ſeinem Begriff, daß ihnen ein Recht der Mitwirkung für das Ganze des 
Staatshaushalts — und nicht bloß für einzelne Steuern, die ihrer Bewilligung 
unterliegen — zufommt, zum Mindeften das Recht, daß fle die betreffenden Steuern 
nur auf Grund des Voranfchlages über den ganzen Staatöhaushalt und unter der Bedin⸗ 
gung, daß die PBofitionen deſſelben von der Staatsregierung eingehalten werden, bewilli— 
gen. Gerade dieſes, worin Begriff und Wefen des Budgets befteht, die Mitwirkung 
der Landedveriretung für den Staatshaushalt ala ein Ganzes, ift aber’ den Verfaſſun⸗ 
gen des Feſtlandes und namentlich der deutſchen landſtändiſchen Verfaſſung bis auf 
die Revolution fremd. Es war auch der engliſchen Verfaſſung fremd bis auf bie 
Rebellion unter. Carl I. Erft unter Carl I. begann dieſes Nechtöverhältniß des Par- 
laments zum Staatöhaushalt ſich auszubilden und nahm dann fehr bald im Wefent- 
lichen jeine heutige Geftalt an. Nach englifchem Vorbilde, wenn auch mit bedeuten 
der Abmweihung, wurde die Inftitution des Budgets in Frankreich feit der Mevolution 
eingeführt, und von dort, namentlich nach dem Vorgang der Charte von 1814, ging 
fle auf die deutſchen Staaten über, welche conftitutionellen Charakter annahmen, in jehr 
verjchiedener Ausführung. Sie ift deshalb jegt in Deutfchland die Regel. Nur we 
gar Feine Landesvertretung, befteht, wie in Defterreich, oder wo eine Landesvertretung 
noch nach älterem Typus befteht, wie in Medlenburg, Fann nach der Natur der Sadı 
die Inftitution ded Budgets nicht Play greifen. Zur Einficht in dieſes Inftitut, wel 
ches das Gentrum des neuern Staatömwefens bildet, gehört demnach, nothwendig eine 
Darlegung des älteren deutichen, dann des englifchen und frangöflichen, endlich des 
jegigen deutſchen Staatsrechts bezüglich des Staatshaushaltes. 

l. Das Recht der alten deutfhen Landftände für den GStaat!- 
bausbalt. Der allgemeine europäifche Grundfag und insbefondere der Grundjaf 
ber deutſchen Territorialverfaffungen war es, daß der König, bez. der Randesherr, die 
Koften der Landesregierung aus feinem Krongut, Kammergut (d. i. Domänen und 
Regalien) zu beftreiten hatte, und bie Steuern (b. i. die Beiträge der —— aus 
ihrem Vermögen) nur als Ergänzung, gewiſſermaßen als Ausnahme, wo jenes nicht 
ausreichte, hinzukamen. Man unterſchied von Anfang an althergebrachte Steu— 
ern, die feiner Bewilligung bedurften. Dahin gehörte die Heereöfteuer (ein Er 
ſatz Dafür, daß der Landesherr mit feinen Mannen die Neichöfeldgüge machte und die 
Koften dafür betritt), die Urbede (eine regelmäßige Abgabe der Städte gegen bie 
Ertheilung des Weichbildrechts), die Beiträge für gewiſſe Eoftfpielige Greigniffe, die den 
Landesherrn trafen, nämlih Ritterfhlag der Söhne, Verbeirathbung ber 
Töchter, Auslöfung aud der Gefangenfhaft. Man unterfchien ferner in 
fpäterer Zeit notbwendige Steuern, welche zwar der Bewilligung bedurften, für 
bie aber die Bewilligung nicht verfagt werden durfte. So z. B. in Medlenburg die 
Landescontribution, die zwar ein für allemal erbvergleihmäßig feftgefegt ift, aber den- 
noch jährlich der Bewilligung bedarf, wo ed denn im Steuerebict jedesmal heift: 
„Ritter- und Landfchaft hat ji zur Grlegung der erbvergleihmäßigen Gontriburion 
fo fchuldig als bereit erklärt." Diefe Nothwendigkeit beruhte theild auf Reichsver— 
pflitungen (4. B. Reichsſteuern, Reichögarnifon, Kammerzieler u. f. w.), theils auf 
Randesverpflichtungen, wie fle in fpäterer Zeit Herfommen oder befondere Vereinbarung 
feitgefegt hatte, wie 3. B. in Bayern der Orbinaribeitrag für das Militär- und Civil 
weſen, in Medlenburg jene Eontribution u. f. w. Alle andern Steuern unterlagen ber 
völlig freien Bewilligung oder Ablehnung der Landftände. Sie wurden denn auch 
meiftend nur auf Zeit bewilligt und gegen Revers, daß feine Verpflichtung für bie 
Zukunft daraus erwachſe. Mit der Ausbildung des Staatsweſens ſetzte ſich nun frei⸗ 
lich mehr und mehr die Einſicht feſt, daß die Steuern, ein öffentliches Bedürfniß ſeien, 
und dem Landesherrn deshalb ein „Anſinnungstecht“ für dieſelben zukomme. Aber 
das blieb doch immer ber Rechtögrundfag, daß an eriter Stelle der Lanbeöherr bie 
Koften der Regierung aus feinem Gignen (dem Kammergut) beftreiten muß, Die Steu- 
ern ein bloßes Gomplement find, und daß das Urtbeil der Landftände über das Be— 
bürfniß einer Steuer entfcheidet.. Die völlige Freiheit der Bewilligung oder Bermei- 
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gerung für alle Steuern, die nicht zu jenen gejeglich nothwendigen gehörten, war da—⸗ 
ber, wo immer die landftändifche Verfaſſung in unßerfehrter Kraft beftand, Grundfag 
und unzweifelbaftes Mecht der Stände. Dagegen aber erftredte fich ihr Recht auch 
nicht weiter ald auf dieſe Bewilligung oder Verweigerung von Steuern. Wie der 
Landeöherr fein Kammergut (den Ertrag der Domänen und Regalien) verwendete, das 
ging fle nichts an. Sie erhielten darüber von Rechtswegen auch gar feine Kunde, 
und wenn ihnen etwa folche gegeben ward, um fie von dem Bebürfniß neuer poftulir- 
ter Steuern zu überzeugen, fo erwuchs doch felbft daraus feine Verbindlichkeit für den 
Randeöherrn, die Einkünfte feiner Kammer ‚nach einem bierfür gegebenen Boranfchlag 
wirklich zu verwenden und über diefe Verwendung den Stünden Nechenfchaft zu geben. 
Nur für die von den Ständen bewilligten Steuern batte er eine Verpflichtung, fle 
ihren Zweden gemäß zu verwenden. — — Auf. der andern Geite hatten wieder die 
Steuern fo fehr den Charakter ald Eigenthum der Landflände und ald Gabe aus ihrem 
Sädel, daß auch die ganze Erhebung und Verwaltung derfelben bis zu dem Momente, wo fte 
zur Verwendung für den berilligten Zwed abgegeben wurden, den Landſtaͤnden felbft zufam. 
Die Landftände erhoben felbft auf Ausfchreibung und unter Ermächtigung des Landes 
beren und allenfalld mit Unterftügung feiner Beamten die bewilligten Steuern, bie 
Ritter erhoben fle von ihren Grundholden, die Magiftrate von den Städten. Gie 
affervirten fie in einer rein ftändifchen Kaffe („Steuerkaffe", „Zandfaften“), die von 
landftändifchen Beamten (ausnahmsweiſe wohl auch unter Theilnahme landesherrlicher 
Beamten, niemald von folchen allein) verwaltet wurde und unter Aufficht der Land— 
ſchaft fand, fo daß in älterer Zeit in vielen Landen dem Kandesherrn nicht einmal die 
Einfichtnahme von der Verwaltung gewährt wurde. Dieſe landftändifche Kaffe hatte 
dann das Mecht einer juriftifchen Berfon, eben fo wie die lanbesherrliche Kammer. 
Sie hatte ihre Liegenfchaften und ‚Gebäude, ihre Activa und Pafjiva, ihre Proceffe, 
ihre befondern WBerbindlichkeiten für die Koften der Landesregierung — alles das 
unabhängig vom Landeöheren und der landeöherrlichen Kammer, ja diefer gegen- 
über, fie führte gegen biefe ſelbſt Proceffe, fhloß mit ihr Abkommen und Bergleiche 
über Binfünfte und über Haftung für Landeslaften. So ergab ſich der eigenthümliche 
Zug, daß der Staatöhaushalt von zwei verfchiedenen Nechtöjubjecten beftritten wurde, 
vor Fürft und Land, Iandesherrlicher Kammer und ftändifcher Steuerfafle, die nad 
Herkommen, Gefeg oder Abkommen zu beftimmter Weife für denfelben contribuirten. — 
Es ift nach allem diefem der Typus der ältern ſtaͤndiſchen Berfaffung, daß Fürft und 
Stände für den Staatshaushalt ſich gegenüberftanden, wie zmei Privatperfonen, deren“ 
jeve frei und beliebig über das Ihre verfügt, der Fürft über das Kammergut, Die 
Stände über die Steuern. Im dieſes Verhältniß trat fpäter eine gewiſſe Regelung 
und Ermäßigung. Es ging meift die Erhebung der Steuern an den Landesherrn über, 
jedoch mit der Blicht, fie in die Steuerkaffe einzuliefern. Es wurde von Reich wegen 
dem Landedheren die Einficht und Aufficht für die ſtaͤndiſche Verwaltung der Steuer- 
kaſſe zugefprochen. 8 bildete fich eine gewiſſe Stetigkeit der Beiträge und der Art 
ihrer Verwendung, eine Firirung des Verhältniſſes zwiſchen landesherrlichem und ftän= 
difchem Antheil an den Abgaben u. f, w.. Allein eine Mitwirkung der Landſtaͤnde für 
das Ganze des Staatshaushalts, oder eine Steuerbewilligung auf Grund eines Vor— 
anfchlages für das Ganze des Staatshaudhalts, an weldyen der Landeöherr in feinen 
Ausgaben dann gebunden fein follte, gab es nirgend. In einigen, nänlich den größe— 
ten deutichen Randen wurde aber überdied aud das Steuerbewilligungsrecht der Lande 
fände gebrochen. Ein Berfuch, es reichögefeglich fo viel ald zu vernichten, wurde 
1670 gemacht durch einen Antrag der Neihäftände (Meichögutachten), daß die Land⸗ 
Rinde gehalten fein follten, die Steuern für den ganzen Militäraufwand der Randesherren 
unweigerlich aufzubringen. Das fcheiterte an der Weigerung ded Kaiferd. Uber die 
mächtigern Landesherren erreichten diefen Zwed auf anderem Wege. Man brachte e8 
dahin, daf nur die directen Skeuern neuer Bewilligung bedurften, die indirerten als 
permanent galten (3. B. Bayern), man ließ die Ausfchüffe, welche um dieſe Zeit in 
vielen Landen an die Stelle der ganzen Randfchaft getreten waren, gegen ihr urfprüng- 
liches Mandat Steuern prolongiren, ja Steuern bewilligen. Man,nahm, und das war 
das Entjcheidende, Weigerungen nicht an, fondern möthigte die Stände durch das 
. 2: 
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Uebergewicht der Macht, die Verweigerung zurüdzunehmen und zu bewilligen. So blieb 
formell wohl das Recht der Steutrbewilligung ftehen, aber es hatte Feinen Erfolg 
mehr. Es Fann das auch nicht geradezu als eine frevelhafte Gewalttbat angefehen 
werden, ed lag eine gewiſſe Notbwendigfeit dazu in den Verhältniffen. Diefe Fürften 
bedurften eines flebenden Heeres mit feinen großen Koften, wenn fie ihre deutfche, ihre 
europäifche Stellung behaupten wollten, und die Stände waren’ fo furzfichtig, dieſem 
Bedürfniß nicht nachzufommen, jondern mit Zäbigfeit die Hand über die Börfe zu 
halten. So famen denn die Fürften dahin, auf dem Wege der Macht und der Nöthi— 
gung ſich das Unentbehrliche von ihnen zu ‚verfchaffen, und damit brach das Recht der 
Stände zufammen. Nach Auflöfung des Reichs wurde dann in diefen Landen und 
in noch vielen andern die, ganze landjtändifche Berfaflung aufgehoben, jo daß nun 
felbft der Form nach fein Recht der Steuerbewilligung mehr beftand und die Landes— 
berren unumfchränft aus bloß eigener Macht Steuern ausfchreiben und erheben Eonnten. 
Nur. einige wenige Staaten bewahrten die alte DVerfaffung und bemahrten fie felbit in 
unverfebrter Kraft, am meiften Medlenburg und Sachen, In Sachſen wurde fie 1832 
aufgehoben, fo dag nur Medlenburg noch übrig if. Ald nun aber auf Grund der 
Bundes-Acte Art. 13 in den deutfchen Landen wieder landſtändiſche Verfaſſungen ein 
geführt wurben, erhielten ſie faft überall den conftitutionellen Typus nad englifchem 
und franzöflfchem Vorbild, und wurde demgemäß dann auch die Inftitution des B. 
nach diefem Vorbilde angenommen. 

4 1. Das Recht des engliſchen Parlaments für den Staatshaus— 
halt. Die Grundlage dieſes Rechts iſt auch in England geſchichtlich und ſachlich 
die Steuerbewilligung. Der Grundſatz mar dort derſelbe wie in allen Reichen Europa's 
und in den Deutjchen Landen. Der König beftritt die Regierung aud dem Kron— 
einfommen, d. i. den Domänen, Begalien und gewiffen bergebrachten Abgaben. 
Steuern außer diefen herkömmlichen wurden als außerordentliche Beihülfe und freiwillige 
Gewährung der Unterthanen (aides, benevolences) betrachtet. Die Staatsaudgaben mit 
zu bejtimmen hatte auch in England. dad Parlament fein Recht. Wohl murbe «8 
frühzeitig üblich, wie ja auch in den deutſchen Landfihaften, daß das Haus der Ge— 
meinen mitunter bei einzelnen Steuern feiner Bewiltigung einen beftimmten Verwendungs- 
zwed binzufügte. Aber das war nicht Die Regel, und über die Verwendung der Kron- 
einnahme mitzufprechen oder Ginfichtönahme zu fordern, hatte ed gar fein Recht. Ueber 
das Ganze des Staatöhaushaltes erhielt es deshalb weder vorher eine Ueberficht, noch 
nachher eine Rechenſchaft, ganz jo’ wie die deutjche Landſchaft. Hierin trat nun eine 
weſentliche Uenderung ein unter Carl Il. Inter feiner Regierung nahm das Haus ber 
Bemeinen den Grundfag an, daß für jede Steuer, die es bewilligt, eine beftimmte 
Berwendung (appropriation) feftgeftellt fein müffe, wo dann die Beraudgabung zu 
anderem Zweck ungefeplich fe. Dazu bewog einestheild der Mißbrauch Carl's II. 
der häufig auf Grund offenfundiger Staatöbedürfniffe Steuern forderte und fie nad 
ber zu ganz andern Zweden nad; feinen perfönlichen Intereffen verwendete, anderntbeils 
aber und vielleicht noch mehr die Gemöhnung an die Behandlung des Staatshaushaltes 
während der Republik, wo eine fönigliche Prärogative für jene bleibenden Staats— 
einnahmen nicht beftand, eine Gewöhnung, die naturgemäß wieder auftauchte, nachdem 
der erſte royaliftiiche Enthuflasmus der Neftauration erfaltet war. Der Minifter 
Glarendon, ber die ganze Zwifchenzett zwifchen der alten Monarchie und der Neftau 
ration ala Begleiter des flüchtigen Königs auf dem Feſtlande zugebraht und jid 
darin gar nicht finden konnte, machte denn wirklich den Einwand, daß ſolches Der 
fahren republifanifch fei; aber yergeblich, e8 drang durch. Da nun überdies in bieler 
Periode dad Krongut bedeutend gefchwunden war und das Staatsbedürfniß baupt 
ſächlich aus freimilligen Steuern beftritten werden mußte, fo ergab ſich aus dem Grund» 
fag, daß jede Steuer einen beftimmten Zwed der Verwendung haben müffe, ſehr bald 
die Folge, daß das Ganze des Staatdhaushalts dem Parldmente vor der Steuerbewilligung 
ald Grundlage derfelben dargelegt werden müſſe, und das ift die Inftitution de Bud— 
get in unfrem technifchen Begriff. Der Grundfag, daf jede Steuer für beſtimmten Zmwed 
bewilligt wird, trägt aber auch ſchon den andern in fich, daß Die für den einen Zwed 
bewilligte Summe, felbft wenn fle deſſen Bedürfniß überfleigt, nicht auf einen andern 
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Zweck übertragen werben darf, was man auf dem Feftlande die Specialität des 
Budget nennt. Diefer Grunbfag der Specialität bildete fich fchon unter Wilhelm II. 
und nach einer Furzen Abweichung unter der — Anna in Folge des Krieges 
wurde er die feſtſtehende und anerkannte Praxis. Er iſt in der neueſten Zeit wieder 
neu bekraͤftigt durch eine Reſolution des Hauſes der Gemeinen. vom 30. März 1849. 
Eine Ausnahme hiervon macht. nur Armee und Flotte. Für diefe beiden Pofltionen 
darf der Schatz nach einer Glaufel, die alljährlich der Appropriationdacte zugefügt wird, zu 
einer Uebertragung unter den einzelnen Poften berfelben ermächtigen, wenn nur die 
Gefammtfumme für diefelben nicht überfchritten wird. Indem das Haus der Gemeinen 
2 ſolche Weife nicht bloß die Steuern bewilligt, fondern auch. die Verwendung derſel— 
ben, alfo die Ausgaben beftimmt, fegt es in der That den jährlichen Staatshaushalt feft 
in Einnahme und Ausgabe. Zwar haben die Befchlüffe ded Haufes der Gemeinen auch 
hierin noch feine Gefegestraft ohne Beitritt der Lords und ohne Genehmigung der Krone. 
Aber es gilt doch für Geldbills — und darunter. find ſowohl Billd über Ausgaben als 
über Auflagen verftanden — das Befondere, daß fie im Haufe der Gemeinen zuerft verhandelt 
werden (ihren Urfprung nehmen) müffen, und daß die Lords fie nur annehmen oder 
verwerfen, aber nicht amendiren können. Grftered, dan das Haus der Gemeinen zuerft 
die Geldbills befchließt, und erſt wenn fie von ihm an die Lords gebracht find, dieſe 
darüber befchliegen können, ift das uralte Necht des Haufes der Gemeinen. Letzteres, 
daß die Lords nicht amendiren fönnen, ift weder uralt, noch ift es jeßt geſetzlich, fon« 
dern beruht bloß auf Nefolution des Hauſes der Gemeinen von 1671 und 1678. 
Die Lords erkennen es auch grundfäglich nicht" an, aber da das Haus der Gemeinen, 
fo wie fte eine Geldbill amendiren, diefelbe fallen läßt, fo müſſen fie fich thatfächlich 
dem fügen. Das Necht des Nichtbeitritts, das den Lords hiernach allein bleibt, ift 
nun nur von Wirkung für vereinzelte Gefege über Steuern oder Ausgaben, welche 
dad Haus der Gemeinen befchließt, aber nicht für das Geſetz, welches die ganze 
Verwendung für den Dienft des Jahres feftjegt, weil fle diefes nicht verwerfen fön- 
nen, obne die ganze Staatsmafchine ftill ftehen zu machen. Daß aber die Krone 
die Beichlüffe des Haufes der Gemeinen über den Staatöhaushalt nicht amendiren 
fann, verftebt fich von felbft, da fie ja für alle Billd nur einfach den Affent giebt oder 
verweigert. Wenn biernach das Haus der Gemeinen dem Erfolge nach allein und 
unumfchränft den jährlichen Staatshaushalt feftzufegen befugt ift, fo hat es ſich doch 
jelbft eine Schranke darin gefegt, daß es feinerfeit# Feine Nusgabe oder Steuer votirt, 
zu der es nicht von der Krone aufgefordert wird. Das verftebt fich ſchon von felbft, daß es 
in den Comittee's für den Haushalt des Jahres (comittee of supply und comitlee 
of ways and ıneans) folche nicht votiren kann, weil diefe ausdrücklich nur dazu beftimmt 
und ermächtigt find, die Forderungen der Krone zu prüfen. Aber e8 hat durch Re— 
folution feftgefegt, daß es überhaupt, alfo auch außerdem Feine Petition auf eine Bes 
willigung, bie nicht von der Krone empfohlen ift, annimmt, und daß es felbft auf 
Motionen diefer Art nicht an demfelben Tage und nicht ohne vorherige Prüfung durd) 
ein Comittee des ganzen Haufes eingeht, während fonft Motionen fofort und ohne 
folche Vorprüfung angenommen zu werben pflegen. Ueberdies ſcheint ed, ift in 
ſolchen Fällen die gewöhnlichere Korm nicht die der Bill, fondern die einer Adreffe an 
die Krone, daß fie Die Ausgabe oder Steuer empfehlen möge (Hatsell, precedents IM. 
195. Note). Das Wichtigfte aber ift, daß folche Vorfchläge, die außerhalb jener beiden 
Comittee's befchloffen werden, nur ganz vereinzelt (außerhalb der Appropriationdacte) 
find und daher von der Krone abgelehnt werden können, ohne damit auch andere Be- 
willigungen abzulehnen. , Der leitende Beweggrund bei dem allem ift zwar nicht eine 
Rüdficht gegen die Krone, fondern nur, um das Volk gegen Kaften zu fchügen; aber 
ed ift Doch Die Folge, daß der Negierung nicht Ausgaben oder Befteuerungen aufge: 
drungen werben fünnen. Denmach beichließt zwar dad. Haus der Gemeinen endgültig 
‘über den jährlichen Haudhalt, aber nur auf Imitiative der Krone und nur innerhalb 
diefer Initiative. Desgleichen haben die Lords ihrerfeits, um fich dagegen zu fichern, daß 
nicht einer Geldbill noch anderweite Feftiegungen angefügt würden, um biefe ihrem Necht 
der Amendirung zu entziehen, durch Nefolution von 1702 erklärt, daß eine folche 
Anfügung „unparlamentarifch fei und auf Zerftörung der Verfaffung gehe.“ Bei 
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Verſuchen folder Art beobachten denn auch die Lords das Verfahren, daß fie die Bill 
ablehnen. — Ein mefentliher Zug des. englifchen Staatshaushaltäredhtd und bie 
wichtigfte Schranfe des Haufe der Gemeinen ift nun aber die fefte Unterſcheidung 
defien, mas auf Gefeg beruht, und deſſen, was auf jährlicher Bewikfigung 
für den „Dienft des Jahres“ berubt, . Nur das Iegtere bildet dad Bereich 
ded B. Steuern und Ausgaben, welche auf Geſetz beruben,. bleiben außerhalb bes 
B. und der Bebandlungsmeife des B., und fle bilden einen beträchtlichen Theil 
des Staatöhaushaltd. Die Steuern pflegte zwar das Haus der Gemeinen in ber 
früheren Periode aus @iferfucht auf feine Macht nur auf Zeit zu bemwilligen, aber ſeit 
dem Anwachſen der Staatsſchuld führte die Rückſicht auf die Sicherheit der Gläubiger 
und den Staats-Credit dazu, fle in weiter Ausdehnung permanent zu machen. Diefe 
permanenten Steuern bilden jegt mindeſtens drei Viertel der Staatdeinnahmen, und 
nur ein Diertel derfelben kommt aus jährlichen oder temporären Steuern. Eben fo 
beruht ein Theil der Ausgaben auf Gefeß: die Staatsſchuld, die Eivillifte, Die Be 
foldungen der Richter, andere gefeglich zugeficherte Beſoldungen. Diefe gefeplichen, 
dahet permanenten Steuern und Ausgaben werden benn nicht jährlich neu vom Par- 
lament gefordert, nicht in einem allgemeinen Staatshaushaltetat dem Parlamente jähr- 
lich mit vorgelegt, fondern ſie befteben, wie alle anderen Gefege, auf fi, und fom- 
men nur dann wieder an’d Parlament, wenn ein Antrag auf ihre Aufhebung oder 
Abänderung (Erhöhung oder Ermäßigung) geftellt wird. Die jährliche Vorlage, 
Berathung und Beichlußfaffung bezieht fich bloß auf dad, was jährliher Bewilligung 
bedarf. Der Ertrag einer jeden der permanenten Steuern bildete ehebem einen Fond 
für fi, der nach jenem Grundſatz, daß jede Steuer ihre beflimmte Verwendung bat, 
nur für dieſe verpflichtet war. Später bei der Häufung der Ausgaben und Einnab- 
men führte. das zu Schwierigkeit und Verwirrung, man vereinigte daher dieſe Bonds 
der einzelnen Steuern zu gemeinfamen, zuerft zu breien, enblich unter Georg II. in 
eine einzige, dad ift der „confolidirte Fond.“ Diefer haftet für alle die auf, 
Geſetz beruhenden Ausgaben, und der Ueberſchuß ſteht dann der jährlichen Anweifung 
für den Dienft ded Jahres offen. — Das Berfahren für den Dienft des Jahres (mie 
wir fagen, für das jährliche Budget) ift nun das: Der König erwähnt in der Thron 
rede, daß er dem Kaufe der Gemeinen die Boranfchläge (estimates) vorlegen lafien 
werde. Das entfpricht dem’ Grundfag, daß das Haus ohne Recommandation des 
Königs Feine Geldbill befchließt. Nah einem allgemeinen Beſchluß, daß der Krone 
eine Unterflügung gewährt werden folle, der eine bloße herkömmliche Formalität ift, 
geht dann das Haus der Gemeinen auf die Beratbung des Haushaltes für das Jahr 
ein, und zwar beginnt es Diefe Berathung als Gomittee ded ganzen Haufed. Das „Ev 
mittee des ganzen Hauſes“ ift eine Form, die auf dem Beftlande nicht exiſtirt. "Gin 
folche8 Comittee befteht aus den fämmtlichen Mitgliedern des Haufes, ift alfo in fofern 
das Haus ſelbſt. Der Unterfchied kündigt fi in der Form dadurch an, daß bie 
Scepter unter den Tifch gelegt werden, und daß ftatt des Sprechers ein anderer Vor 
jigender (chairman) die Verhandlungen leitet. In Recht und Wirkung aber ift ber 
Unterfchied der, daß im Haufe jedes Mitglied nur einmal’an feiner Reihe ſprechen 
darf, dagegen im Gomittee ded ganzen Hauſes wann und fo oft ed will, woburd bie 
Aufflärung ded Gegenftandes gefördert wird, und daß im Gomittee auch folche, bie 
nicht Mitglieder des Haufes find, vernommen werben fünnen, aljo namentlich Beamte. 
Bei allen Billd gefchiebt die Detailberathung zuerft in der Form eines Comittee's des ganzen 
Hauſes. Für die Feftfegung des jährlichen Staatdhaushaltes find es aber zwei ſpecifiſche 
Comittee's ded ganzen Haufes, das Comittee der Beibülfen, d. i. der Wusgaben (co 
mittee of supply) und das Gomittee der Wege und Mittel, d. i. der Dedung der Aud« 
gaben (comittee of ways and means). Zuerft nun verhandelt das Haus als Ca 
mittee der Ausgaben. Diefem werden die Voranſchläge, welche in der Thronrebe an: 
gefündigt worden, vorgelegt und in feinen Sigungen müffen die Beamten der betrefe 
fenden Departement das Bebürfnig nachweiien. Zuerft werben die Voranfchläge für 
die Kriegsmadht (Armee, Flotte und Artillerie) vorgelegt, hierfür ift durch Reſolution 
von 1821 fogar eine Frift vorgefchrieben, etwas fpäter dann die Voranfchläge für 
den Eivildienft. Auf Grund dieſer Vorlagen wird dann für jeden Zweig der Ber 
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waltung die Ausgabe votirt, und zwar nicht bloß die Größe der Geldſumme, fondern 
zum Theil auch die Größe der Poften (wie viel Schiffe, Regimenter u. f. w.). Leber 
die Beichlüffe des Haufes ald Gomittee wird dann Dem Haufe ald Haus Bericht 
(report) erjtattet, dieſes beftätigt, verwirft, ändert ſie oder weiſt fle aufd Neue in die 
Gomitteeberathung zurüd, faßt alfo die endgültigen Beichlüffe über die Ausgaben. 
Wenn das Comittee der Ausgaben feine Thätigkeit beendigt oder in derfelben weit 
fortgefchritten ift, meift, wenn der erfte Bericht deſſelben erftattet und angenommen: ift, 
beginnt die Verhandlung des Comittee's der Wege und ‚Mittel. Seine Aufgabe ift 
ed, feflzufegen, wie jen« Ausgaben gebedt werben jollen und nach dem Grundfage, 
daß das Haus dem Lande feine Laſt auflegt, Die nicht von der Krone gefordert iſt, müſſen 
die Borfchläge dazu vom Finanzminifter (Kanzler der Schagfammer) ausgehen. In diefem- 
Eomittee der Mittel und Wege (nur ausnahmsweiſe fchon im Comittee der Ausgaben) 
hält dann der Finanzminifter einen Vortrag („Rede“, speech) über die Bilanz zwi— 
ihen Ausgabe und Einnahme des Jahres, auf den er feine Borfchläge ſtützt, und 
biefer Vortrag des Finanzminifterd ift ed, was in England „das Budget“ genannt 
wird. (Woͤrtlich beißt es Tafche; die Bezeichnung kommt wohl daber,' weil diefer 
Vortrag mit Rechnungen über Ausgabe und Ginnahme belegt ift, und fo gleichfam 
die Staatötafche enthält.) „Budget“ im englifchen Begriff ift alfo nicht bIöß fein 
univerfeller Staatshaudhaltd » Etat, welcher auch die gefetlich feftftehenden Ausgaben 
und Ginnahmen mit entbielte, fondern es ift nicht einmal ein Entwurf des Etats für 
den Dienft des Jahres, der dem Parlamente vor feiner Beratbung vorgelegt würde, 
fondern der Finanzminifter entwirft es erft dann, wenn die Hauptausgaben (die für 
Armee und Flotte) vom Haufe der Gemeinen bereits feftgeftellt find. In dem Gomittee 
der Mittel und Wege werden nun die Befchlüffe über die Dedungsmittel für Die Aus» 
gaben gefaßt, die dann wieder eben ſo an dad Haus berichtet und dort endgiltig feft«- 
geftellt werden. Die Mittel der Dedung find entweder 1) Ueberweifung auf den con« 
folidirten Fond, d. h. auf den Ueberſchuß (surplus) deſſelben, der nach Beftreitung 
der, gefeglichen Ausgaben verbleibt „towards making good Ihe supply granted to 
her Majesty“, oder aber .2) jährliche Steuern, mögen neue Steuern auf Jahresfrift 
bewilligt (granted), oder bereitö beſtehende wieder auf jolche Friſt erftredt (further 
tontinued) werden, oder endlich 3) Ermächtigung zur Emiſſton von Schaßfcheinen 
(exchequer bills), für welche im Voraus „die erften Bewilligungen der nächften Sef- 
fon belaftet“ werben. Dagegen bleibende Steuern kann dieſes Gomittee nicht votiren. 
Die Wirkjamfeit beider Gomitteed ift nämlich ftreng an das gebunden, was den Dienft 
des Jahres betrifft. Ausgaben, welche als immer dauernd bewilligt werben, koͤnnen 
nit im Gomittee der Ausgaben berathen werben, fondern nur in einem befondern für 
fie beflimmten Gomittee ded ganzen Haufes. Eben fo hat ſich das Gomittee der Wege 
und Mittel nur mit den jährlichen Steuern zu befaflen, nicht mit den gefeglichen, alfo 
permanenten Steuern. So 3. B. war die Zuderflener bis 1846 eine jährliche, und 
fiel deshalb in's Bereich dieſes Comittee'd; von da am wurde fie für permanent erflärt, 
und da 1848 eine Reviſion vderfelben vorgenommen wurde, fam dieſe nicht an das 
Eomittee der Mittel und Wege, fondern an ein befonderes, ibr gewidmetes Comittee des 
ganzen Hauſes. In diefer Unterfcheidung der Comittees drückt fich eben die forgfältige 
Auseinanderhaltung aus zwifchen dem, mas Bewilligung für den Dienft des Jahres, 
und dem, was Geſetz if. — Iſt nun auch die Thätigkeit des Comittee's der Mittel 
und Wege beenbigt, die ſich immer bis gegen den Schluß der Sigung binzieht, und hat 
das Haus über deſſen Bericht die Beichlüffe gefaßt, dann kommt es zu einer Zuſam— 
menfaffung des Ganzen für den Dienft ded laufenden Jahres; das ift die Appro— 
priations-Acte. In ihr werben alle der Krone für den Dienft des Jahres ge- 
währten Bewilligungen, d. i. Einnahmen aufgeführt, und der Zwed der Verwendung 
derfelben (appropriation) beftimmt. (An Act for granting to his Majesty certain 
sums of money out of consolidated fund, and for applying certain Monies therein 
mentioned for the service of the year 18 .., and for further appropriating the 
supplies granted in this session ef parliament, oder auch An Act to apply a sum 
out of consolidated fund and certain olher sums to the service of the year 18. ., 
and to appropriate the supplies granted in this session of parliament.) Die Form 
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der Abfaffung if die: Voraus gehen die bewilligten Gelder, zuerft die Summe aus 
dem confolidirten Fond, dann die Jahresfteuern unter Bezugnahme auf die Bil, 
durch welche fie bewilligt find,. Die Ermächtigung zur Ausgabe von Schagfcheinen, die 
Kaflenrefte u. f. w. Dann folgen unter der Ueberfchrift „Appropriation“ die Aus- 
gaben,. was bei Weitem den KHauptbeftandtheil des Geſetzes bildet, am Schluffe des⸗ 
felben die Elaufel, daß eine Verwendung für andere Zwede, als fie bier aufgeführt 
find, unftatthaft if. Ehedem, ald noch jede Steuer ihren befondern Fond bildete, 
mußte für jeden dieſer Fonds die Verwendung beftimmt, eine Appropriattond-Acte ge- 
geben werben. Nunmehr, da alle permanenten Steuern in dem confolibirten Fond 
vereinigt find, gefchieht die Appropriation im Ganzen, d. 5. die gefammte Einnahme 
für den "Dienft des Jahres wird für die fämmtlihen Ausgaben bed Dien- 
ſtes des Jahres appropriirt. Die Appropriationd- Bill wird auch Gonsolidated 
Fund Bill genannt, weil diefer Fond den Stamm der Einnahme bildet, bir 
approprürt wird. Im Hinblid auf dieſe Appropriations «Bill werben dann 
die Befchlüffe, welche das Haus der Gemeinen auf Bericht des comiltee of supply 
annimmt, d. i. alfo die Befchlüffe über die Ausgaben, nicht in Bills ‘gefaßt, ſondern 
fämmtlich auf Diefe Appropriationsbill am Schluffe der Sigung verfpart. Dagegen bir 
Beſchlüſſe, melde es auf Bericht des comitlee of ways and means faßt, alfo bie 
Ginnahmebewilligungen, werden vielfach fofort in Bills gefaßt, geben burch das andere 
Haus und erhalten den Affent des Königs, noch bevor es zu dem Abſchluß in der 
Appropriationdacte kommt. — Ein B. im Sinne bed Feftlandes, d.i. einen gefammten 
Stantshaushalt-Etat, der jährlich von der Regierung vorgelegt und von den Kammern 
bewilligt würde, giebt es hiernach in England nicht. Alle durch Gefeg ald permanent 
feftgeftellte Ausgabe oder Steuer wird gar nicht wieder vorgelegt und nicht wieder 
bewilligt, bleibt gänzlich außerhalb der Beichäftigung ded Parlaments. Aber auch für 
den Dienft des. Jahred wird nicht ein Gefammt- Entwurf der Ausgaben und der 
Deckung von der Negierung, vorgelegt, fondern es werden von ihr fucceffive zuerſt die 
Voranſchläge für die Kriegsmacht, dann erft für Die anderen Ausgaben vorgelegt, und 
erft wenn über dieſe in der Hauptjache befchloffen ift, werben von der Regierung Vor 
‚Schläge über die Deckungsmittel gemacht und auch die Beſchlüſſe des Parlaments werben für 
die Deckungsmittel meift in einzelnen Bill und nur für die Ausgaben immer in einer 
gefammten untheilbaren Bill (der Appropriationsbill) gefaßt. Erft dieſe Appropriationd- 
bill ift in ihren Refultaten ähnlich der Budgetbewilligung des Feftlandes, nur daß der 
gefeßliche Beftandtheil des Staatshaushalts außerhalb bleibt. England bat alfo kein 
B. im Sinne des Feſtlandes, fo wenig ald es eine Gonftitution im Sinne des Feſt⸗ 
landes bat. Das englifche Parlament fann danach nicht jährlich den ganzen Staat 
haushalt fiftiren, aber es bat Macht genug, fo viel an demfelben zu verweigern, daß 
die Regierung doch feinen Korderungen und Wünfchen nachgeben muß, indem ſie auch 
bei folcher Weigerung nicht mehr beftehen fann. Gine Unterftügung dafür bat das 
Parlament noch in der Meutereibill, die auch jährlich bewilligt wird, und ohne 
welche Feine Pflicht de Gehorfamd in der Armee befteht. 

I. Das Staatshaushaltsrecht in Frankreich. Im Frankreich ging 
die Behandlung des Staatshaushalts nicht, wie in England, aus dem Nechtöverhält 
niß zwifchen König und Pand, jondern aus der finanziellen Technik bervor, - Hier 
wurde unter der abfoluten Monarchie in früher Zeit das Etatömwefen, db. b. die 
Verwaltung der Finanzen auf Grund von Voranjchlägen icber Einnahme und Ausgabe 
im Ganzen und in den einzelnen Zweigen, ausgebildet. Urheber deſſen find die berühm- 
ten Finanzminifter Frankreichs, zuerft Sully, von dem auch die Benennung „Etat“ 
berrührt. . Schon vor der Revolution alfo beftand eine foftematifche Ueberſicht und 
Ordnung ded Staatshaushalts durch einen Etat, und beftand in höherem Grabe ald 
in anderen Staaten. In der Revolution adoptirte man num zwar die englifche Inf 
tution des Budgets in fofern, als es galt, der Molfövertretung ftatt der ehemaligen 
Bewilligung einzelner Steuern ein Hecht für dad Ganze des Staatshaushalts einzu 
räumen; aber man aboptirte es in einem ganz andern Charakter, ald den es in Eng 
land hatte. Es ift nämlich bier nichts Anderes, als daß der Etat für den. Staatd- 
haushalt, wie er Eis dahin bereitd in Uebung war und: jeßt noch forgfältiger umd 


Budget. (Das Staatshaushaltsrecht in Frankreich.) 593 


genauer geordnet werden follte, aus der Hand ded Königs genommen und mit oder 
allein in die Hand der Molkövertretung gelegt wurde. Es verfchwindet damit Die 
Eigenthümlichkeit des englifchen Budgets, daß es als eine Bewilligung ded Landes 
an den König erfcheint, es erfcheint duch und durch als ein Staatögefeß, wie alle 
anderen Geſetze. Es verjchwindet damit ferner die Unterfcheidung von Bewilligung für 
den Dienft des Jahres und von Ausgaben und Einnahmen, die auf Geſetz beruben. 
Alles, was in dem Jahre verausgabt oder erhoben werben foll, möge es auch auf 
Geſetz beruhen und- dusch Gefeg für immer feftgeftellt fein, muß in das Staatöhaus- 
baltgefe des Jahres aufgenommen fein, wenn es gelten fol. Die geſammte Jahres— 
einnahme und Jahresausgabe nach Rechnungsbilanz bildet alfo dad B. Das B. ift eine 
jährliche .Eodification des Staatshaushalts, und wie bei allen Godificationen wird nichts 
ald geltend und bindend anerkannt, was nicht in diefelbe aufgenommen ift. So wird 
aus dem englifchen B. in Frankreich ein Staatshaushaltspefeg, Finanzgeſetz und bez. ein Ent: 
wurf des Staatöhaushaltsgefeges. Diefer Charakter tritt gleich amı Beginn der Revolution 
in der Gonftitution 1791 heraus, und er bat, bei allem fonftigen Wechſel in dieſer 
Sache, ſich unverändert erhalten bis zu diefer Stunde. Dort ift nämlich Abſchn. II. 
Urt. 8 beftimmt: „Die Decrete des gefeßgebenden "Körpers, welche die Beftimmung, 
Prorogation und Erhebung der öffentlichen Abgaben betreffen, werden den Namen und 
Titel Geſetze führen.“ Der Unterfchied von Geſetz und Bewilligung ift Damit 
aufgehoben und follte e8 fein. Nun ift zwar weder in der Gonftitution von 1791, 
noch in der Gonftitution von 1814 von der Feftftellung der Ausgaben durch Geſetz, 
alfo durch die WVolfövertretung, ‚die Rede, ja nicht einmal von Vorlagen über die Aus— 
gaben, fondern nur von Feitfegung der Abgaben. . Aber das verfteht ſich in beiden 
Eonftitutionen von felbft und ftillfehweigend. An eine Bewilligung vereinzelter Steuern 
ohne Zufammenhang mit dem ganzen Staatshaushalt wurde nicht gedacht. Es wurde 
die Fefiftellung der fämmtliden Steuern für das Jahr ald Ein untrennbared Geſetz 
(das die Auflagen betreffende Gefeg) betrachtet (1814, Art. 17), und aus 1791 
Abfchn. V. Art. 3 erhellt, wie man auch Ausgabe-Etats und Einnahme-Etat3 überall 
als nothwendig fich correfpondirend, daher untrennbar anfah. Wenn hiernach der Charaf- 
ter des Budgets als Staatshaushaltägefeg von 1791 an unmwanbelbar derfelbe geblie- 
ben ift, fo ift doch in Hinficht auf die Mechte des Königs und der Volksvertretung 
“bezüglich deffelben vielfach eine Wenderung eingetreten. Für's Erfle ift eine Aen— 
derung darin, wem die Beititellung des Staatdhaushaltögefeges zufommt. Nach der 
Conſtitution von 1791 werben die Gefege über die öffentlichen Abgaben bloß vom 
gefeßgebenden Körper gegeben und bedürfen, im Unterſchiede von allen anderen Ge- 
fegen, „Feiner Sanction des Königs.“ Dagegen nach der.Conftitution von 1814. 
bedarf das Gefeg für die Auflagen der Bewilligung durch beide Kammern und der 
Sancetion des Königs, und hat überdies, wie für alle Geſetze, fo auch für die— 
jes, der König allein die Initiative. Hierbei ift nach englifchem Vorbild der 
. Kammer der Deputirten das Vorrecht gegeben, daß ihr zuerft die Auflagegefege vorges 

legt werden müffen, jedoch ohne daß, ‚wie in England, der Kammer der Pairs das 
- Recht, fie zu amendiren, entzogen wird. So bleibt es auch in der Gonftitution von 1830, 
nur daß die Initiative des Königs, wie überhaupt, fo auch hierfür wegfällt: „Das Recht, 
Geſetze vorzufchlagen, fteht dem Könige, der Kammer der Paird und der Kammer der 
Deputirten zu. Das Abgabegejeg muß jedoch zuerft von der Deputirtenfammer votirt 
werden.“ Für's Andere ift eine Uenderung darin, wie weit der gejegliche Charakter des 
Staatshaushaltd-Etatd, mit anderen Morten, wie weit die Specialität des Budgets 
gebt. Das betrifft zunächft nur die Frage, wie weit die Krone an Einhaltung feiner 
Ausgabe-Pofltionen (credits) gebunden ift, aber es entfcheidet fich doch darnach mittelbar 
auc Die Frage, wie weit der Kammer die Fefiftellung dieſer Pofltionen zukommt. Unter 
der Eonftitution von 1814 befchränfte fich die Specialität auf die oberften allgemeinften 
Pofttionen, dad ift bie für die Minifterien. Nach der fpätern Anordnung zerfällt nämlich 
die Pofttion für ein jedes Minifterrum in Gapitel, jedes Capitel wieder in Artikel, Das 
Gefeg vom 15. März 1817 beftimme nun, daß nur die Pofltionen je für die Minifterien 
bindend fein follten. Die Poſitionen innerhalb eines jeden Minifteriumd wurden dar— 
nach bloß ala Anhaltspunkte der Beratung, nicht aber als bindende Norm für die 
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Verwaltung betrachtet. Diefe durfte darnach nicht Summen von einem Minifterium 
auf das andere übertragen, aber innerhalb jedes Minifteriumsd die für daffelbe bemil- 
ligte Summe beliebig verwenden. Es war die Abflcht der Neftauration, dadurch im 
MWefentlihen den altitändifchen Charakter wieder berzuftellen, daß die Stände nur 
Steuern bewilligen, aber die Feftftellung der Ausgaben das ausſchließliche Recht ber 
Krone bleibt. Dagegen erhob fih Oppofition. Man forderte, daß der Grunbfaß ber 
Spectalität ih auch auf alle Poſitionen innerhalb jenes oberften, jelbft auch auf bie 
Artikel, ausdehnen müſſe. Die Krone kam diefem Verlangen, jedoch nur in ſehr ein— 
gefchränktem ‚Maße, entgegen. ine Ordonnanz von 1827 Art. 12 'beitimmte inner 
balb der Pofltion für ein jedes Minifterium noch gewiffe Abtheilungen („Sectionen*) 
für die Hauptzweige der Verwaltung, deren Feſtſtellung bindend fein follte.e Das gebt 
alfo noch nicht bis zu der Abtheilung der Gapitel herab, Wefentlih anders aber 
wurde dieſes Verbältnig geftaltet "unter der Juli» Regierung. Jetzt wurde die Aus— 
dehnung des Grundfages der Specialität durch ein Geſetz, nämlich 29. Januar 1531, 
Art. 11, nicht mehr durch Ordonnanz feftgeftellt, und zwar dahin, daß er jid 
auf die nun angeordneten Gapitel erftreden jolle. — Das B., oder der Entwurf und 
nachher das Geſetz für den Staatöhaushalt, ift nun ein untrennbared® Ganzes, be 
ftehend aus zwei Gefegen, von welchen das eine die fämmtlichen Ausgaben, dad an- 
dere die jfämmtlichen Einnahmen des Jahres enthält. E38. wird jährlih von den Kam- 
mern votirt. Nach- der Gonftitution dürfen directe Steuern (rejp. die „Orunds 
fteuer”) immer nur auf ein Jahr, dagegen indirecte Steuern möglicher Weife auch auf 
länger bewilligt werden. Aber dem Grfolge nach ift darin doch Fein Linterfchieb, 
denn die Kammern-bewilligen jährlich das Ganze des Budgets, in welchem auch die 
indirecten mit enthalten find, und es darf Feine Steuer erhoben werben, die nicht im 
Budget fteht, was noch durch den Endartifel eines jeden Budgets befonderd einge 
fchärft wird, unter Strafandrohung- für den Beamten, der fie erhebt. Bei der Aus— 
führung des bewilligten B.'s wird die Nepartition innerhalb der Gapitel durch Dr- 
donnanz ded Königs und erft die Unterpartition durch den betreffenden Minifter unter 
Genehmigung ded Königs gemadt. Wenn unvorbergefehene Umftände Ueberfchreitung 
einer Ausgabe, 3. B. für die Armee (credits supplémentaires), oder eine gar nicht 
bewilligte Ausgabe, 3. B. für eine Seuche (credils extraordinaires) erbeifchen, fo 
werden dieſe, im Ball die. Kammern nicht verfammelt find, durch Ordonnanz bes 
Königd angeordnet, aber nur auf Fünftige Genehmigung der Kammern, denen fte dann 
vorgelegt werden müflen, um von ihnen nachträglich zum Gefeß erhoben zu werden. 
Die fupplementären Gredite werden je nach Artikeln angeordnet und genehmigt, 
obwohl jonft die Specialität ded B.'s nur bis auf die Capitel ſich erſtreckt. Wenn 
dad Steuerjahr abgelaufen ift, bevor die Kammern mit. der Feftftellung ded neuen B.'s 
fertig find, fo wird von diefen die vorläufige Forterhebung deſſelben nach dem alten 
B. auf beftimmte Monate votirt (voter des douziemes provisoires). Gletchwie der 
Entwurf des Staatöhaushalts für das Fommende Jahr den Kammern vorber vorgelegt 
und durch fie zum Geſetz erhoben wird, jo wird ihnen auch nad Ablauf des Jahres, 
fo wie die Rechnungen gefchloffen find, ein Nechenichaftöbericht darüber vorgelegt, daf 
die Erhebungen und Verausgabungen dem Finanzgeſetz gemäß erfolgt find, und aud 
diefer durch ihre Genehmigung zum Gefeg erhoben. Das ift die loi des comptes. 
Diefer Nechenfchaftsbericht muß genau den Bau haben, wie dad Budget, da er ja bie 
Einhaltung deffelben darlegen ſoll. Bei der Beratbung deffelben haben jedoch die 
Kammern nicht die Nichtigkeit der einzelnen Belege zu prüfen, hierfür beſteht der 
oberfte Rechnungshof (cour des cumptes), jondern nur die allgemeinen Refultate. — 
So ift beim Staatshaushalt in England das Rechtésverhältniß das Erf, 
e8 bleibt ftreng gefchieden, was auf Geſetz und was auf jährlicher Bewilligung ftebt. 
Danach richtet fich erft Die finanzielle Technik, und befchränft ſich deshalb der jährliche 
Entwurf der Staatörechnung auf das Letztere. Dagegen in Frankreich ift (immer in 
Borausfegung des politifchen Principe der Wolksfouveränetät oder der legiölativen 
Gewalt der Kammern) die finanzielle Technik dad Erſte. Der Staatähaushalt 
ift eine untrennbare Rechnung, gleichviel unter welchen Rechtsgrundſätzen feine ver- 
fchiedenen Pofltionen fteben, ob es gefeßlich feftftehende find, wie z. B. die Ausgabe 
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für die Richter, die auf länger bewilligten Steuern, oder ganz facultative. Danach 
beftimmt fich erft dad Rechtsverhältniß. Nämlich das Recht der Nolfsvertretung geht 
in Bolge deffen auf die Rechnung als untrennbare® Ganzes und auf alle ihre Theile 
ohne Unterfchied. Sie bewilligt oder verwirft das Ganze, Die .gefeglich firirten und 
die jaͤhrlich facultativen Einnahmen und Ausgaben. Es ift die Sully=- Godbert'fche 
Finanztechnif des Jahres⸗Etats, Die in ihr felbft unverändert bleibt und nur der Zu- 
ftinmung, bez. Anordnung der Kammern unterftellt if. Die Kammern vollziehen den. 
Act der Feſtſtellung ded Etat? am Beginn des Jahres und fie vollziehen den Act des 
Rechnungsabfchluffes am Ende des Jahres. Im Frankreich bildete ſich deshalb ganz 
natürlich der Sprachgebrauch, jedweden Jahresetat Budget zu nennen; man fpricht 
daher von einem Budget der Communen, der Stiftungen. Das Specififche des B.'s, 
das bloß beim Staatshaushalt vorkommt, daß es der Etat ift für ein von jährlicher 
Bewilligung Abhängiged im Unterfchiede eines gefeglich Feſtſtehenden, verfchwirfbet 
gänzlih. Dadurch nun, daß das B. in Frankreich eine jährliche Codification des 
Staatshaushaltes ift, wird die Macht der Kammern noch größer ald in England, ed 
ergiebt fich eben vollftändig das, daß fie den Staatöhaushalt ald foldhen in feiner 
Totalität alljährlich neu gebieten, und daß fle demgemäß auch gebieten Fönnen, er be— 
ftehe nicht mehr! 

IV. Staatshaußhaltsrehtin Deutfhland nach den neuen Ver— 
faffungen. In Deutfchland wurde in allen Staaten, welche von 1814—1848 
Gonftitutionen der neuern Art einführten, dad Vorbild Frankreichs unter den Conſti— 
tutionen von 1814 und 1830 befolgt. E83 wird den Kammern, meift unter Dem 
Namen „ Budget", ein Entwurf des gefammten Staatshaushaltsetats vorgelegt und 
Diefer Entwurf durch ihre Genehmigung zu einem Staatöhaushaltögefeg oder Finanz- 
gefeg erhoben; gültig für die Finanzperiode, die auf ein Jahr oder auf mehrere Jahre 
(4. B. in Bayern auf ſechs Jahre) fich erfiredt. Es wird den Kammern nach Ablauf 
der Finanzperiode die Nachweifung - über die Einhaltung dieſes Geſetzes gegeben (loi 
des comptes). Es wird für unvorbergefebene Ausgaben durch Verfügung derjelben 
auf fünftige Genehmigung der Kammern geforgt, und iſt meift eine Friſt der Er- 
firettung der Steuern beftimmt für den Fall, daß bei Ablauf des B.'3 ein neues noch 
nicht vereinbart if. Die Form der Behandlung ift alfo durchaus diefelbe, wie in 
Frankreich. Aber das Recht der Landesvertretung ift nicht durchaus dafjelbe, wie in 
Branfreih, und ift verfchieden unter ben deutſchen Staaten jelbft. Bezüglich der 
Steuern ift es die Regel, daß die Erhebung aller Steuern von der erweuerten Bewil— 
ligung der Steuern abhängt, jo in Württemberg, Baden, Heflen-Darmftabt, Kurheſſen 
(1831) u. ſ. w. In wenigen Fleinen Staaten ift nur für neu einzuführende Steuern 
die Bewilligung erforderlich, 3. B. Meiningen. In Bayern ift fie erforderlich für Die 
Erhebung der directen ober für neue Einführung von indirecten Steuern, was in 
Bayern ſchon eine Gigenthümlichkeit feiner ülteren fändifchen Verfaſſung war. In 
Sachſen find die Ausdrüde unbeftimmt. Bezüglich der Ausgaben ift umgekehrt in den 
meiften Staaten (Bayern, Württemberg, Sachſen, Baden) in der Berfaflungsurfunde 
den Ständen fein Recht, die Ausgaben feflzufegen, eingeräumt. Es ift nur beftimmt, 
daß ſie ihnen aufgezeigt werden müffen als Grundlage für ihr Votum der Steuerbe- 
willigung. Nach der Prarid aber üben fie meift aud) das Recht, die Ausgabepofitionen 
zu ändern, namentlich le zu mindern. Das wird unterflügt dadurch, daß das B. wie 
ein Gefegentwurf für den Staatsbaushalt aufgefaßt wird. In Weimar ift ausbrüdlich 
den Ständen auch die Mitwirkung für Peftftellung der Ausgaben eingeräumt. Auch 
die Gebundenheit der Regierung, die im B. aufgeführten Ausgabepofitionen einzuhalten, 
— Die Specialität des B.'s — iſt nur in einigen Verfaflungen (Braunſchweig, 
Meiningen’u. f. w.) und auch Da nur im einer weiten Grenze ausgeſprochen, wird 
aber auch ohne das meiftens anerfannt. Daraus folgt denn auch, daß die Regierung 
über die Erübrigungen nicht verfügen kann ohne Zuftimmung der Landesvertretung, 
was wohl bei einigen DBorgängen einen lebhaften Kampf herbeiführte, aber Doch zuge— 
ftanden werden mußte. Da fich hiernach, theild durch Die Beftimmungen der Verfaf- 
jungsurfunde, theils durch die conflitutionelle Theorie und Praxis das Mecht der 
Landedvertretungen in Deutfchland bis zu einer jährlichen oder fechsjährigen Bewilli- 
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gung oder Verweigerung des B.'s und einer Keftftellung deſſelben in Ausgod und 
Einnahme ausdehnte, und je in bemegten Zeiten, beſonders 1830—31, davon, fei es 
durch That, fei e8 auch nur durch Androhung, Gebrauch gemacht wurde, feßte der 
deutfche Bund- eine Schranke. Durch Bundesbeichluß nämlich vom 28. Juni 1832 ift 
in Auslegung der Art. 57 und 58 der Schlußacte erklärt, „daß dem Souverän durch 
die Randftände die zur Führung einer den Bundespflichten und der Landesverfaſſung 
entiprechenden Regierung erforderlichen Mittel nie verweigert werden dürfen“, ufd daß 
„Bälle, in welchen ftändifche Verfammlungen die Bewilligung der zur Führung der 
Regierung erforderlichen Steuern auf eine mittelbare oder’ unmittelbare Weife dürch 
die Durchfegung andermeiter Wünfche und Anträge bedingen wollten, unter diejenigen 
Fälle zu zählen find, auf welche die Art. 25, und 26 der Schluhacte in Anwendung 
gebracht werden müffen.“ Die Steuer» und Budgetvermweigerung bat ſonach in allen 
deiftjchen Staaten ihre Grenze. Alles, was zur Grfüllung der Bundespflichten und 
was zur Megierung gemäß der Landesverfaffung erforderlich iſt, alfo aus letzterem 
Grunde namentlich alle gefeglich feftftehende Ausgaben, darf nicht verfagt werden. — 
In Preußen wurde durd; die Konftitution von 1850 das Recht ded Staatsbaudhalts 
der Form nach gleichfalls nah dem franzöflfchen Typus beftimmt. Es heißt aud- 
drücklich: „Artikel 99. Alle Einnahmen und Ausgaben des Staated müffen für jedes 
Jahr im Voraus veranjchlagt und auf den Staatshaushaltsetat gebracht werben. 
Letzterer wird jährlich durch ein Gefeg feitgeftell. — Artikel 100. Steuern um 
Abgaben für die Staatskaſſe dürfen nur, fo weit fie in den Staatöhaushyalts » Etat 
aufgenommen ober durch befondere Gefege angeordnet find, erhoben werden.” Da- 
gegen aber ift in entfchiedener Abweihung von Frankreich und von den deutſchen 
Gonftitutionen feit 1814 feftgefegt, daß die fämmtlichen Steuern, wie fie bei Ema— 
nation der Berfaffung beftanden, feiner erneuerten Bewilligung bebürfen, ſondern 
forterhoben werben, bis ein Geſetz fie aufhebt. „Art. 109. Die beſtehenden 
Steuern und Abgaben werden forterboben und alle. Beftimmungen der be— 
ftehenden Gefegbücher, einzelnen Gefege und Verordnungen, welche der gegenwärtigen 
Verfaſſung nicht zumiderlaufen, bleiben in Kraft, bis fle durch ein Geftg abgeändert 
werben.” — Der Grundfag, daß fomohl das Budget als fpecielle Steuergefete zuerit 
an die Zweite Kammer. gebracht werden müſſen, ift in allen neuen Verfaſſungen 
Deutfchlands angenommen. Dagegen, daf die Erfte Kammer nicht amenbdiren darf, it 
nur in einigen beftimmt, fchon früber in Württemberg, Großherzogthum Heflen, 2a 
den, wo jedoch zum Theil gewiffe Formen zur Verftändigung oder Vereinbarung zwi— 
fchen den beiden Kammern angeordnet find, und in neuefter Zeit in der Werfaflung 
Preußens. Hier gilt jedoch die Ausichliefung des Rechts zu amendiren nur für die 
Vorlage des Yahres-Etatd, nicht für andre Steuergefege. . „Art. 62. Pinanzgeieh 
Entwürfe und Staatshaushaltd-EtatS werden zuerft der Zweiten Kammer vorgelegt; 
legtere (alfo nicht auch Die Finanzgefege) werden von der Erften Kamnier im Ganzen 
angenommen oder abgelehnt.“ Das bleibt jedoch der Erſten Kammer auch für den 
Jahresetat unbenommen, bevor fie über Annahme oder Ablehnung Beſchluß fahr, ihre 
Monita an die Zweite Kammer gelangen zu laffen, und je nachdem diefe Berückſichti— 
gung finden, ihren letzten Befchluß zu faflen. 

V. Schlufbetradtung. Die Inftitution des B. ift eine der Hauptlojun 
gen, ja vielleicht die oberfte Pofung der liberal» conftitutionellen Partei, und zwar in 
dem Sinne, daß der gefammte Staatöhausbalt in allen feinen Einnahmen und Aut 
gaben jährlich, oder in etwas weitern Perioden, von der Bewilligung und Bermeige 
rung der Kammern, infonderheit der Zmeiten Kammer abhängt. Denn dadurch wird 

die Volfövertretung zunächft und unmittelbar unumfchränfter Herr über den Staate— 
haushalt, fie kann freichen und feftfegen, die Hülfsquellen des Landes fir den oder 
jenen Zwed verwenden, ohne daf ihr entgegengetreten werben fann, weil jeder ibrer 
Befchlüffe ein Theil des ganzen B. ift, das unmöglich abgelehnt werden fann. So— 
dann aber wird fie Dadurch mittelbar Herr auch über die gefammte Staatsregierung. 
Denn bei irgend einem Widerftand des Königs gegen ihre Forderungen bat fie die 
ausſchlaggebende zwingende Gewalt über ihn, indem fie den Staatshaushalt verwei— 
gert, Die Staatsmafchine ftille ftehen macht. So beflimmt fie allein und in ummiber- 
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fteblicher Weife die Wahl der Minifter und das Syſtem der Regierung, und müſſen 
die Minifter ihrem Willen, nicht dem des Königs folgen, und ihr Amt niederlegen, 
falls jie ihren Beifall nicht mehr haben. Das Recht der Budgetverweigerung ift der 
Nerv. der pärlamentarifchen Regierung, das heißt ded Grundjages, dag der König bloß 
herrſcht, aber nicht regiert, mit andern Worten, daß der König bloß die Obrigkeit re— 
präjentirt, aber die parlamentarifchen. Majorititen und. bezüglicd deren Wähler die 
Obrigkeit find. Diefes Necht der Budgetverweigerung wird im dieſer Bedeutung für 
eine Forderung der Vernunft und der Freiheit auögegeben, indem man von dem Stande 
punfte der Grotius-Kant'ſchen Naturrechtölehre und der Rouſſeau'ſchen Volksſouverä— 
netätölebre e8 ald ein Vernunftgebot betrachtet, daß Fein Menjch über den andern 
Herrichaft haben könne außer Durch deſſen Zuftimmung, und daß. die Geſammtmaſſe, 
durch deren Willen und Vertrag der Staat gegründet wird, auch unveräuferlich die 
Gewalt im Staate haben müſſe. Es wird aber auch für eine in der Geſchichte be— 
gründete Forderung ausgegeben, zufolge, einer Ungründlichkeit des Wiſſens oder des 
Denkend. Map stellt es dar, ald babe es ſchon den alten deutichen Ständen zuge- 
fanden, indem man das Mecht diefer Stände, einzelne Steuern zu bewilligen und 
zu verweigern, das ſich gar nicht auf die übrigen fürftlichen Einnahmen und die her— 
gebrachten Steuern, und nicht auf Feftftellung der Ausgaben erſtreckte, und bei denen 
man immer noch notbwendige (unweigerliche) und freiwillige Steuern unterfchied, für 
ein .und daſſelbe ausgiebt, mit dieſem Hecht den ganzen Staatshaushalt zu bewilligen 
und zu verweigern. Man ftellt ed dar, als beſtehe in England ſolche jährliche 
Bewilligung und Verweigerung des gejammten Gtaatöhaushalts, indem man 
ignorirt, daß dort ein weites Bereich yon gejeglihen Steuern und ge- 
feglihen Ausgaben befteht, welches von der‘ Bewilligung ausgenommen iſt. 
Vollends aber wird dieſes Mecht für eine Forderung der conftitutionellen 
Monarchie ausgegeben; man fegt geradezu den Begriff der conftitutionellen Monarchie 
(den man für eins nimmt mit parlamentariicher Regierung) darein, daß die Kammer 
mitteld der jührlichen Budgetverweigerung Herr fei, Minifter- und Regierungsipftem zu 
beftimmen. In Wahrbeit aber ift dieſes Hecht nicht in der Vernunft, nicht in- der 
Gejchichte, nicht im Weſen der conftitutionellen Monarchie gegründet. Es ift feine 
Forderung der Bernunft und der Freiheit, daß die Menſchen (dad Volk) feiner Obrig— 
£eit, fondern nur fich felbft und ihrem Willen geborchen, fondern im Gegentheil, es 
ift Die ewige Ordnung und Vernunft, daß Obrigfeit über den Menjchen ſei, die aus 
eignem Anſehn und nach ihrem Gewiſſen und Verſtand, wenn auch unter gefeglichen 
Schranken und nad geieglichen Nornen regiere. Es ift ferner dieſes Necht nirgend 
geihichtlich und naturwüchſig aus innern Gründen entitanden außer in England, wo es 
eine Folge gerade nicht normaler Vorgänge und Zuftände, nämlich der beiden Revo— 
Iutionen und der Erftarfung der firchlichen und politifchen Parteiverbindungen iſt. 
Meberall anderwärtd ift ed nur aus Doctrin. und Empörung für Doctrin entſtan— 
den. Es ift dieſes Recht nicht das Weſen der conftitutionellen Monarchie, d. i. der 
verfafjungsmäßig geordneten Monarchie, jondern vielmehr die Aufhebung aller Monar- 
hie. Wo es befteht, hat überall die Ffönigliche Gewalt aufgehört, ift das Königthum 
zum bloßen Schein geworden. In England, wo ed doch nach dem Ausgeführten nod) 
am meiften in Maß und Schranken beiteht, ift doch die Staatögemwalt thatſächlich beim 
Parlament, namentlich beim Haufe der Gemeinen, nicht beim König. Der König bat 
eine einflußreiche Stellung, aber feine Gewalt, er muß dem Willen des Haufes ber 
Gemeinen, wo er entſchieden jich Fund giebt, ſchlechterdingo Gehorſam leiſten. In 
Frankreich war das Recht der Budgetverweigerung das Mittel, durch welches das legi— 
time Konigshaus vertrieben wurde; denn die Ausſicht auf dieſelbe nöthigte Charles X., 
wenn er anders nicht gutwillig auf feine Gewalt verzichten wollte, zu den Ordonnanzen, 
welche. feinen Sturj berbeiführten. In Belgien kann der König durch Fluges Ver— 
halten viel Erfolg haben; aber die entjcheidende Gewalt im Staate ift beider Partei, 
welche bei den Wahlen das Uebergewicht hat. In Deutjchland ift eine ſolche Ver 
nichtung des Konigthums noch nirgend eingetreten, weil dad Recht der Budgetverwei- 
gerung von. Bundes wegen in feinem Staate zugelaffen ift. Einer folchen Schein» 
monarchie, wie fie die jährliche Budgetbewilligung mit ſich führt, ift die ehrliche Re— 
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publif noch vorzuziehen, Daß die Volfövertretung - einfach und direct bie Minifter 
entfernen und die Grundfäge der Regierung bejchliegen fönne, ift würbiger, als folde 
Verfaffung, nach melcher die Wahl der Minifter und die Beflimnung der Regierungd» 
Grundfäge als Recht des Königs erklärt ift, aber zugleich den Kammern eine 
Gewalt ertheilt ift, dieſes fein Recht illuforifch zu machen und Alles, was 
angeblich feine Prärogative fein foll, ihm vorzuzeichnen. Es fommt dann auch nicht 
zu dem unflttlihen DVBorgange, daß Ausgaben und Einnahmen, die man wirklich 
ald nothwendig und gefeglich. erkennt, dennoch die Anerkennung der Gefeglichkeit 
und Nothmwendigfeit verjagt wird, um dadurch andermweite Zwede zu erreichen. 
Weil es fo flar und offen vorliegt, daß die Inftitution des Budgets in .diefem Sinne 
mit einem wahren Königtbum unvereinbar ift, fam man auf Seite der monarchiſch 
Gefinnten zu einer völligen Verwerfung derfelben. So Genz in feinem Promemoria 
auf dem Karlöbader Miniftercongref 1819/20. r fordert, daß die Stände wieder 
wie ehedem, auf Bewilligung einzelner Steuern eingefchränft feten, und alle® Uebrige, 
alfo der Staatshaushalt im Ganzen, dem Ermeflen des Fürften anbeimsfalle. Und er 
begründet das aus der Natur landftändifcher VBerfaffung, im Gegenjage der „reprä«- 
fentativen Berfaffung”, zu der er nicht bloß die franzöſiſchen Gonftitutignen, 
fondern auch die englifche Verfaſſung rechnet, und aus der Bundesacte Art. 13, 
welche eben die landſtändiſche Verfaſſung im Gegenfage der repräfentativen für alle 
deutfchen Staaten verordne. Seiner Lehre folgt eine längere Ausführung im „Po— 
litifhen Wochenblatte“, auch befonders abgedrudt unter dem Titel: „Die ftän- 
difche DVerfaffung und die deutfchen Eonftitutionen.“ Der Autor ift Jarke. Andere, 
die mohl einfehen, daß in den größeren deutfchen Staaten der Staatshaushalt nicht 
mehr durch zwei getrennte Suhjecte, die fürftliche  Kammerfaffe und die ftändijche 
Steuerfaffe,' beftritten werden Fönne, geben der Form der Behandlung nach das B. zu, 
aber behaupten, Daß ed nur ein Anhalt und Ueberfchlag für die Bewilligung der 
Steuern, nicht aber eine bindende Norm für den Staatshaushalt fein dürfe, fo daf 
alfo, wenn die Steuern auf Grund des B. bewilligt find,’ der Landesherr fie beliebig 
und ganz abmeichend von hem B. verwenden Fönne, auch die Grübrigungen des Jah— 
red feiner freien Verfügung zufallen, gleichfam*fein Eigentum werden. Alles das 
aber ift eine überftürzende und unverftändige Reaction. Damit wird über den Irrthum 
und Mißbrauch in der Inftitution des B. auch ihre Wahrheit und Nothwendigkeit 
verfannt. Die Allmacht der Kammern über den Staatöhaushalt und durch den Staatd- 
haushalt über die gefammte Staatdregierung iſt der Irrthum und Mißbrauch an dieler 
Inftitution. Aber Wahrheit und großer Gewinn in ihr ift die Ordnung, Sicherung 
und jpftematifche Einheit de8 Staatshaushalts und die Garantie für diefe Orbmung 
durch die Landesvertretung. Es ift Fein Gewinn, wenn an die Stelle der ehemaligen 
Unumjchränftheit und Willkür des Fürſten jegt die Unumfchränftheit und Will 
für der Abgeordnetenfammer tritt, ja die wahre Bedeutung des B. wird da 
durch gerade vereitelt; aber es ift auch Fein Gewinn, wenn jene wieber zurüd- 
geführt würde. Und mie dort gefagt werden muß, daß die Feitftellung des Staatd- 
haushalts durch die WVolfsvertretung in der Nepublif nicht vermwerflih und emmad 
ganz anderes ift ald die Budgetverweigerung durch Diefelbe in der Monardie, 
eben fo muß man auch bier jagen, daß die Feſtſtellung des Staatshaushaltes durd 
den Fürften in der abfoluten Monarchie nicht verwerflih und etwas ganz Anderes fl, 
als die Einrichtung, daß er von der Landedvertretung Steuern fordert auf Grund 
eines Staatshaushaltspland, und wenn er fie bewilligt erhalten, an dieſen Plan nict 
mehr gebunden if. Die Inftitution ded B. in ihrer Wahrheit Fann nun fehr wohl 
behauptet werden ohne jene Zerftörung der monardifchen Gewalt. Sie befteht darin, 
daß ein traditionell feftftehender Staatshaushalt gefichert fei, von welchem fein Theil 
abgehen kann obne Zuftimmung des Anderen; nicht darin, Daß die Kammern den gefammten 
Stantshaushalt alljährlich feitftellen, ja alljährlich bemilligen oder verweigern. Auf 
der einen Seite gilt es daher, die Willfür der Regierung zu befeitigen. Da if «# 
das Erfte und Nothmwendigfte, daß die Regierung das B., melches fie den Kammern 
vorgelegt bat, auch einhalten muß, und daß neue Steuern nicht ohne Zuftimmung der 
Kammern aufgelegt werden dürfen, Auf der anderen Seite aber gilt es nicht minder, 
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die Willkür der Kammern zu befeitigen. Da ift denn das Erſte und Nothwendigſte, 

daß die firirten Steuern, auf welche der ganze Staatöhaushalt gegründet ift, nicht 
von periodifcher Bewilligung abhängen, fondern die Permanenz baben als Gejege, 
welche nur unter Zuftimmung aller Bactoren der Gejeggebung abgeändert werden fönnen. 
Das befteht ſchon in England in, einem beträchtlichen Umfange, jedoch nicht genügend, 
da dort abfichtlich immer fo viele Steuern von der jährlichen Berwilligung abhängig erhalten 
werden, als nöthig jcheint, die Negierung dem Haufe der Gemeinen- dienftbar zu erhalten. 
E8 befteht aber in Preußen ganz fo, wie ed der Sache entipricht, nach dem bereits 
angeführten Art. 109 der Berfaffungs- Urkunde von 1850. Dieſen Artikel enthält 
fchon Die oetrohitte Verfaffungs-Urkunde vom 5. December 1848 als Art. 108. Bei 
der Revifion warf ihn Die Zweite Kammer ab und flellte die gewöhnliche conftitutionelle , 
jährliche Steuerverweigerung ber, nur mit einer Friſterſtreckung von einigen Monaten, falls 
nad Ablauf des Jahres ein neues B. nicht vereinbart wäre. Aber die Erjte Kammer ftellte 
ihn nach einer lebhaften und erfchöpfenden Debatte mit großer Majorität wieder ber. 
Danach find alle directen und indirecten Steuern, wie fie 1850 beftanden, permanent. 
Es wurden aber auch feitdem alle Steuern, für die man nationalöfonomifch und finan= 
ziell die Bermanenz als heillam erkannte, als permanent bewilligt, ohne allen politifchen 
Nebengedanken, die. Negierung abhängig zu machen, 3. B. die Maifchfteuer, Nüben- 
feuer, ſelbſt die Einfommenfteuer ı., und mur die Steuern, welche man, abgefehen 
von allem Machtverhältniß zwifchen Krone und Landtag, nur als vorübergebend beabfich- 
tigte, wie die Zufchläge zur Einfommenfteuer, wurden bloß temporär bewilligt. Damit 
ift ein entjcheidender, ja der enticheidendfte Schritt gefcheben, ein ächtes Königthum in 
der conflitutionellen Monarchie zu bewahren und dadurch auch wieder auf der anderen 
Seite conftitutionelle Monarchie möglich zu machen, überhaupt aber dad Land gegen 
die äußerfte Erplofion der PBarteifämpfe zu fichern. Die Krone bleibt dadurch voll- 
fändig umd unangreifbar im Bejig der Mittel für den Staatöhaudhalt, und wenn 
auch der jährliche Ausgabe-Etat von Bereinbarung mit dem Landtag abhängt, fo ift 
dennoch der conftitutionellen Budget- Verweigerung der revolutionäre Stachel genommen. 
Denn dieſer bat feinen Sig nicht in der Ausgaben-, fondern in der Steuerverweige- 
sung. Durch diefe wird die ganze Bevölkerung mit in den Kampf gezogen, die Agi— 
tation gebt Durch das Land, die Regierung ftößt bei jevem Steuerbaren auf Wider- 
ftand. Dagegen der Streit über die Ermächtigung zur Verausgabung bewegt ſich 
bloß zwifchen Minifterium und Landtag. An den Ausgaben, welche auf gefeglichen 
Berpflichtungen beruhen, alſo jelbft durd die Landesvertretung garantirt find, Fann 
ohnedies nad) deutſchem Bundesrecht die Regierung nicht gehindert werden. Wenn alfo 
einerjeitö die Megierung an Einhaltung des vereinbarten Budgets und Einholung ber 
Zuftimmung für ‚neue Steuern gebunden ift, andererfeitd die beftehenden Steuern mit 
Ausnahme der an fih nur für temporäre Zwede beabfichtigten, der periodifchen Be— 
willigung entzogen und der Regierung gefichert find, fo bewegt fich die Frage nur noch 
in der engeren Grenze, wer bei Feitftellung ded Budgets Die Ausgabepofltionen zu beftimmen 
bat. Der.Etat der Ausgaben, wenn er, wie meiftens in Deutjchland und namentlich in Preu— 
ben, ald ein Geſetz behandelt wird, Ffann mit Ausnahme jener auf gejeglichen Ver— 
pflichtungen berubenden Ausgaben wie jedes andere Gejeg von der Kammer amenbirt 
werden, und die Krone kann die Amendementd nicht ablehnen, wenn fie nicht Das 
ganze Ausgabegefeg ablehnen will, was nicht möglich if. Es macht ſich darum wohl 
die Auffaffung geltend, daß die Ausgaben, wie fie die Negierung vorlegt, nur Anhalt für 
die Steuerbewilligung ald das alleinige Recht der Stände find, danach dieſe Ausgaben 
zwar für die Negierung, nachdem ihr die Steuer für fie bewilligt wurde, bindend find, 
aber doch die Kammer keineswegs im B. fie abändern, fondern nur Ama geringere Steuern, 
ald für fie gefordert werden, bewilligen kann. Nach mehreren deutſchen Verfaſſungen 
ift dieſe Auffaffung auch ganz gegründet. Aber fie ift. Schwer durchzuführen, wegen ber 
engen Wechfelbeziehung zwifchen Ausgabe und Deckung. Das Angemeſſenſte ift die 
Unterfcheidung eines ordentlichen und außerordentlihen Ausgaben-Budgetö, und zwar 
nicht jo, wie es einmal in den Niederlanden beftand, daß das ordentliche Budget nur 
auf längere Zeit galt, fondern fo, daß es den Charakter des Geſetzes hat, daber für 
immmer gilt, jo lange nicht eine Vereinbarung über feine Abänderung zu Stande 
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kommt. Dieſe Unterſcheidüng beſteht auch in England, nur find dort die geſetzlichen 
Ausgaben, alfo nach unferem Ausdruck das ordentliche Budget, von geringem Um—⸗ 
fang, namentlich die ganze Ausgabe für Armee und Flotte fteht auf jährliche Feſtſetzung 
durch) dad Parlament. ine ſolche Unterfcheidung von orbentlihem und außerordentlichem 
Ausgaben» Budget wurde gleichfall® in Preußen bei der Reviſton der Verfaflung in 
der Grften Kammer 18549 beantragt, aber nachdem. die Permanenz der ‚Steuern durch⸗ 
gejegt war, der Antrag zurüdgezogen. Die Antragfteller meinten nach ſolchem Siege 
über die berfömmlichen Yofungen nicht auf's Neue einen Kampf aufnehmen zu follen. 
Später wurde Diefer Antrag wiederholt geftellt; er fcheiterte theild am Abgeordneten 
baufe, theild am Minifterium felbft, und die confervative Partei, von der er ausging, fand 
‚felbft dad Bedenken an ihm, daß, wenn das ordentliche Budget "nicht weit genug gefaßt 
würde, er eher eine Verfchlimmerung werden fönnte, indem für die ald außerorbentlid 
abgeichiedenen Ausgaben das Bewußtſein eines Rechts der Abänderung und Streichung 
noch erhöht werden würde. In, einem richtigen Map gegriffen, wäre er aber entichie- 
den ein Gewinn. Es würde dadurch der Staatöhaushalt auch in feinen Ausgaben 
eine Feftigfeit und Stetigfeit erhalten und damit auch die alljährlichen nuglofen Verband» 
lungen über Ausgaben, die doch nicht verweigert werben dürfen, megfallen. Iſt die 
Inftitution des B.'s nach diefen Grundfägen geordnet, die immer wieder mancherlei 
Schattirung nach der monarchifchen und nach der parlamentarifchen Seite zulaflen, fo 
ift fie die Erfüllung eines wahrbaften Bortfchrittes des neuern Staatsweſens. Es if 
dann die Ordnung, Stetigfeit und innere Uebereinftimmung’ des Staatshaushaltes ge- 
fichert. Es ift Die Krone nicht mitteld der Budgetverweigerung dem Landtage dienfl- 
bar gemacht, und baben doch für Alles, wad da neu im Staatshaushalt feſtgeſetzt 
wird, die Kandesvertreter die Mitwirfung mit der Krone, und darin auch ine Macht, 
fo daß die Krone ein Einverftändniß mit. ihnen bochhalten muß. 

Budſchia oder Bougia. Die erfte große Deffnung, die die Küfte öftlich der 
Stadt Algier bietet, ift.der große und prächtige Golf von B., deſſen weftlichen Hin 
tergrund Der Diebel Guraia bildet. 2135 Hoch, ſtreckt diefed maffige Gebirge mehrere 
Vorgebirge weit in die See hinein, darunter das Gap Carbon, das bemerkenswertheſte, 
berühmt im Alterthum als Treton promontorium und als EI H'adjar Metsf'ub der 
Araber. Hier erhebt ſich B., das Saldne der Römer, das Budj’eia der Kabylen, einft 
Hauptſtadt eined mächtigen Königreiches und Jahrhunderte lang eine der reichften Kür 
ftenftädte des Mittelmeeres. Ueberragt von hohen Bergfpigen, welche ſich ſteil hinter 
ihr erheben, ift die Stadt amphitheatralifch auf den mit Orangen», Feigen- und Granat- 
bäumen befegten Ausläufern des Gebirged erbaut. Die von den Römern errichtete 
Mauer ift noch deutlich zu erfennen; fle hatte eine Ausdehnung von 8000 Fuß; bie 
arabifche Mauer erhob ſich ohne Zweifel zu jener Epoche, wo im Jahre 987 2. die 
Hauptftadt der Hammaditen wurde, und hoch und von Ihürmen flanfirt, fügt ſich 
auf dad Fort Sidi Abd el Kader und ein alted Schloß, aus dem die Osmanen ihre 
Kasbab machten. Wir fennen die weiteren Schieffale von Saldae nach dem Falle de? 
römischen Reiches nicht, außer daß Genferich die Stadt eroberte und fie eine Zeit lang 
die Hauptftadt des Vandalenreiches war, und wiſſen nur, daß B. im Befig der Ara 
ber jenen Glanz und jene hohe Wichtigkeit erlangte, die e8, in der Mitte des 11. Jahr 
hunderts 50- bis 60,000 Einwohner zäblend, der ganzen Chriftenheit furchtbar machten. 
Duguedclin, befeelt von dem Religionseifer feines Zeitalters, entwarf den Plan zu 
deiien Groberung. Karl’ V. bemächtigte fi der Stadt im Jahre 1510, und die Spa 
nier blieben im Befige derfelben bi8 1555. Peter von Navarra, einer der gefchicteften 
Ingenieure feiner Zeit, der bei der Belagerung von Neapel die erfte Anwendung bed 
Pulvers zum Minenkrieg gemacht haben foll, erbaute zu B. das Fort Muffa und ver. 
ftärkte Die fpätere Kasbah, wobei man das Syſtem der Baftionen von Errard anwen- 
dete. Der Graf Berealta, Gouverneur dieſer Stadt, übergab fie den Mauren und 
ward auf Befehl Karl's V. enthauptet, weil er diefen Platz nicht mit größerem Nach— 
druck vertbeidige batte. B. ſank immer mehr, und als die Franzoſen fich feiner am 
22. September 18933 bemächtigten, hatte e8 kaum noch 200 Häuſer. Die jekige Stadt, 
das von der römifchen Mauer umgebene Territorium, ohne es natürlich auszufüllen, 
umfaffend und durch ihre Befeſtigungen faft uneinnehmbar, ift der mwichtigfte Markt 
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des Arrondiffements Philippeville, auf dem im Betrage von 2 bis 2", Millionen ‚Free. 
jährlich Producte der Umgegend abgefegt werden, darunter das vortreffliche Wachs ber 
Kabylen, welches eine folche Berühmtheit hat, daß die Franzoſen ihre Wachslichte, 
deren Fabrication bier zuerft. ftattgehabt haben foll, nach B. benennen. Arbeiten zur 
Berbefferung des Hafens find im Gange, und es ift feinem Zweifel unterworfen, daß 
B., welches im Jahre 1856 nur erft 2000 Einwohner zählte, ald ausgezeichneter See— 
plag nicht allein der Stapel- und Ausgangspunkt der ganzen Gegend von Setif wer- 
den, fondern auch durch den wichtigen Markt umd VBermittlungspunft von Bu-Sa'd 
im SW. der großen Sebcha mit der Sahara in lebhafte Verbindung treten wird. 
Budweis (Budejovice), an. der Mündung der Malſch in die Moldau, Eleine 
Stadt von 14,000 Einwohnern, Hauptort des, Böhmens Südecke einnehmenden, 82,;, 
DM. großen und von 269,960 Menichen bewohnten Bubweijer Kreifed, Sit eines 
Landesgerichts, eines Bisthums und einer Handeld- und Gewerbefammer, das alte 
Marobudum (Mefidenz des Marfomannenkönigd Marbod), vielleicht der einzige Ort 
Böhmens, deſſen Exiſtenz im Altertum ficher ift; befigt ein Ober⸗Gymnaſium und eine 
tbeologifche Rehranftalt, ein Didcefan- Knabenfeminar, eine Hauptſchule, ein Militär- 
Untererziehungshaus, einen fihönen Marktplag und eine Domkirche mit freiftehendem ' 
Thurm, 1500 erbaut. Gewerbe und Handel find lebhaft und durch die Eifenbahn 
begünftigt, welche diefe Stadt mit Linz in Oberöfterreich verbindet. Dies ift die erite 
Gifenbahn, welche in Deutfchland erbaut wurde. Gie wurde 1832 eröff- 
net. Der Betrieb auf ihr gefchieht nur. durch Pferbefraft; ſie ift 17 M. lang, größ- 
tentheil8 jedoch in großen Krümmungen, mit der Landftraße parallel, befonders zur 
Bortihaffung des Salzes aus dem Salzkammergute angelegt. B. ift daher der Haupt« 
ftapelplag für Die auf diefer Bahn und zu Wafler transporfirten Güter und treibt 
anfehnlichen Handel mit, Tüchern, Leinwand, Steingut, Bleiftiften und Chemikalien, 
Buenos: Ayred. Die politifhen Zerwürfniffe, von denen die ehemals fpanifchen 
Eolonieen in der neuen Welt feit ihrem Abfall vom europäifchen Mutterlande heimge- 
fucht worden find, find die Veranlaſſung geweſen, daß ſich B.-A. im Jahre 1853 yon 
dem argentinifchen Staatenbunde abjonderte, im welchem es bis dahin die erfte Rolle 
gefpielt Hatte. Zum Beitritte zur Gonföderation eingeladen, verharrte B.-A. in feiner 
Abfonderung. Diefe, faft allein B.⸗A. zur Laft fallende Trennung dauert noch jeßt 
(Juli 1860) fort; -fle-ift nicht nur Die ewige: Quelle beimifcher Fehden, fondern auch 
ein Hinderniß der Entwidlung ded von der Natur jo reich begabten Raplata » Strom- 
gebieted. B.⸗A. bat feiner geographifchen Lage nach die Beflimmung, einer der wich. 
tigften Häfen der Welt zu werden; allein diefe Beftimmung fann nur dann in Erfül- 
lung geben, wenn die Stadt ald Vermittlerin ihres ausgedehnten und von der Natur 
begünftigten Hinterlandes auftritt. Allein ftehend vermag B.-U. nichts; es kann wer 
der feine Grenzen gegen die feindlichen Urbewohner des Landes fchügen, noch den 
Einflüffen des Auslandes widerftehen, noch die innere Zwietracht niederhalten. Auch 
die 13 andern Staaten, die bisher die argentinifche Conföderation ausmachten, werben 
ohne B.⸗A. viel langſamer fich entwideln, als ſolches möglich und wünfchenswerth if. 
Denn fte müflen an dem breiten Mündungsbufen des Rio de la Plata oberhalb ‘der 
Stadt B.⸗A. einen Seehafen einrichten, müffen all’ die übrigen zur VBermittelung eines 
Welthandeld erforderlichen VBeranftaltungen treffen, müffen durch Betriebfamkeit Eapi- 
talien fchaffen und Gefchäftsfunde erlangen. . Einftweilen wurden zwifchen dem argen- 
tinifchen Bunde und B.⸗A. zwei Verträge gefchloffen, am 20. Derember 1854 und 
am 8. Januar 1855,° durch welche mindeftend ein erträglicher Zuftand gefchaffen. wurde, 
freilich nur auf eine Furze Zeit. Man weiß, daß am 20. Mai 1859 mehrere auf 
die Friegerifchen Verhältniffe zu B.-A. bezügliche Deerete und Gefege zu Parana 
veröffentlicht wurden, nach welchen der Präfldent der argentinifchen Gonföderation, 
General Juſto Joſé Urquiza, ermächtigt ward, die Frage der Nationalintegrität in 
Bezug auf B.⸗A. nad feinem Ermeſſen entweder durch Krieg oder auf dem Wege 
frieblicher Unterbandlungen zu löfen, und durch die alle Häfen der Gonföderation, fo wie 
deren Landesgrenze, dem Handels- und Poftverkehr mit B.A. verfchloffen werden 
follten. In Folge der Niederlage der Truppen von B.-U., nachdem es zwiſchen leß- 
terem und der argentinifchen Gonföberation zu Beindfeligfeiten gekommen war, ift zwar 


2. VBuenos⸗Ayres. (Stabt.) 


ein Brieden amı 10. Novbr. 1859 zu Stande gekommen, durch welden B.A. zu 
einer Provinz des  argentinifchen Landes erklärt wird, .allein vie Zwietracht 
zwifchen beiden Parteien ift bereit# wieder jo erbittert geworden, daß man 
jeden Augenblid eine neue Kriſis erwartet. Bei. ber Unftätigfeit ber ge 
genwärtigen Verhältniſſt verweifen wir daher, mit Grinnerung an den frü- 
beren Mrtikel: Argentiniihe Republik auf, ven fpätern: Pa Plata » Staaten. 
Das Areal des Staates, deflen Südgvenze der Rio Negro bildet, beträgt 3933 O.-M,, 
und die Bevölferung veſſelben 350,000 Seelen, wovon auf die Hauptſtadt 122,000 
fommen; die des platten Landes, in 51 Partidos eirigetheilt, wurde, für das Jahr 
1856 folgendermaßen berechnet: für 14 Partidos des Nordens auf 53,344, für 13 
Partidos des Weltens auf 66,134, für 24 Partidos des Südene anf 82,377 Eim. 
Läugnen läßt fidy nicht, obgleich viel Illuſion und Uebertreißung in den officielfen Be 
tichten enthalten find, «daß der Uderbau innerhalb des Staates zugenommen bat, Ein 
wanderungen in großer Menge — im Jahre 1853 find 5000, 1854 6000, 1855 
10,000 und 1856 16,000 Berfonen,‘-barunter mehr ald 6000 Emigranten aus der 
argentinischen Gonföderation, eingewandert — flattgefunden haben, Eifenbahnen theils 
fertig, theils in Angriff genommen, Bauten anderer Art ausgeführt find und daß der 
Kandel einen bedeutenden Aufſchwung erlangt hat, troß der DVerationem feitend bei 
Gpuvernementd von Parana. Dem Deftcit, das fich bei dem voranfchläglichen Budget 
für 1858 bei einer Einnahme von 74", Millionen Papier-Piaftern ') und einer Aus 
gabe von 83 Mill. B.-B. herausſtellte, hoffte man. durch eine größere Einnahme zu 
entgehen, indeſſen „wenn biefe Hoffnung fich nicht realifigen follte,“ meinte der Gou— 
verneur, „müſſe man eine neue Auflage oder Anleihe ausfchreiben, refp. machen.“ Daß 
man. mit legterer nicht“ Fnaufert, erhellt aus der Größe der Staatsſchuld; fie beträgt 
ald Äußere Schuld 2,376,000 Pfd. St. und als innere Schuld über 17 Mill. PR. 
Mas den Handelsverkehr mit dem Auslande betrifft, fo belief ſich die Waareneinfubr 
in Bapfer-Biaftern im Jahre 1856 auf 277%, Mill. und die Ausfuhr auf 274 Mill. 
An beiden nahm Großbritannien mit der Sefanmtfunme von 108%, Mill., Frankreich 
mit 90%, Mill., die Union Nordamerika's mit 77.Mill. Belgien mit 72 Mill, Bra 
fllien mit 59 Mill, Deutfchland mit 37 Mill. ꝛc. Theil. Jährlich fommen und geben 
etwa 1250 Handelsithiffe und die Küftenfchifffahtt in der Mündung des Rio de la 
Plata befchäftigt gegen. 400 Barken. Die Wehrkraft ded Landes betrug 1859 6000 
Mann im Ganzen, mit Ausfchluß der fläbtifchen Nationalgarde, deren Zahl fich auf 
8000 Mann belief, und die Flotte beftand aus 3 Dampfichiffen, 2 Gorvetten und 1 
geringeren Schiffen. Die Hauptſtadt des Landes ift 

—Bueuwos⸗Ayres, Sig eines Bifchofs, nicht nur die volfreichfte, reichte und ben 
meiften Handel treibende Stadt am. Rio de la Plata, "fondern auch einer der ber 
nehmſten SHandelöpläge der neuen Welt und einer ihrer Hauptfige des Unterrichts und 
der Givilifation. Wiewohl am rechten Ufer und unmeit der Mündung eines der größ- 
ten Ströme der Welt gelegen,. bat fie doc, wegen mehrerer Sandbänfe, melde bie 
Schifffahrt hemmen, keinen Hafen für große Schiffe, jondern diefe find gezwungen, in 
der Bai Barragan vor Anker zu geben. BU. breitet fih auf einer Hochebene auf, 
die fi links nadı den Marfchebenen von Riachuelo binabfenkt-und rechts an die Straße 
von San Iſidoro ſtößt. Die Barranca, eine Erhöhung, die man erfleigen muß, um vom 
Bluffe aus in die Stadt zu gelangen, die weißen Glodenthürme mit hohen, zadigen 
Spipen, die Kuppel der Domkirche, die alte und geräumige Mefidencia der Jefuiten, 
die offene Gallerie der Kaferne de Retiro, die zierlichen Miradores, die reizenden, halt 
in Blumen verftecften Landhäufer, auf der rechten Seite der Stadt, — alles dies bil- 
det freilich ein herrliches Banorama, uber ed verfpricht von Weiten, was es, in der 
Nähe betrachtet, nicht halt. Der bedeutendfte öffentliche Pla ift der Victoria -Plaf, 
auf deſſen Mittelpunfte fich ein Obelisk erhebt, zum Andenken an die am 25. Mai 
1830 außgefprochene Unabhängigkeit der Argentina. Diefer Plag wird auf der Süd—⸗ 
feite durch eine Gallerie begrenzt, auf der Weftfeite durch das Gefängniß, den Cabilde 
und das Polizei- Bureau, auf der Nordfeite erhebt die Domlirche ihre von Fahence 
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ſttahlende ungeſchickte Kuppel, auf der Oftfeite erſtreckt ſich die Recoba Viefa. Der 
Domkirche gegenüber erhebt der Glockenthurm von San Francisco ſeine mahrifche, 
durchbtochene Spitze. Die Kirche de la Merced iſt einförmig und traurig, das Hoſpital 
finfter, unreinlich und verſteckt, das Kammergebaͤude häßlich und verbaut. B.-A. nimmt 
aber in Hinficht der wiffenfchaftlichen und literarifchen Hülfsmittel den erften Rang un« 
ter den großen Städten des vormaligen fpanifchen Sübamerifa ein. Außer der Univer« 
ftät, 1833 neu organifirt, tft die Handelsſchule, die Akademie, das Gymnaflum, das 
Lyceum, die Sternwarte, dad chemiſche Laboratorium, die Öffentliche Bibliothek ıc. zu 
erwähnen. Keine Stadt Südamerifa’s Fonnte in den zwanziger Jahren I. Jahrh. einen 
Bergleich mit B.⸗A. in Rückſicht der periodifchen Preffe aushalten, aber auch diefer 
Zweig der Literatur bat DVerlufte erlitten, wie B.⸗A. in jeder anderen Hinfiht. Einſt, 
als Sig der Regierung des Bicefünigreiched von La Plata, eröffriete B.-A. im Ins 
nern dieſes Bandes durch die Wüfte Karavanenfiraßen,. welche die im Often der Gors 
dilleren gelegenen Städte unter einander verbanden, drängte in den Pampas die Wilden 
zurüd, welche diefelben unficher machten und ihre Ginfälle bis in die Nähe der Haupt- 
ſtadt ausdehnten, widerfegte ſich nad außen den Ueberfällen der Portugieſen und dem 
bewaffneten Schmuggel, welchen diefe im Verein mit den Engländern und Branzofen 
der Wüſte entlang betrieben,. kurz in Handel und Politik, die Hauptftadt des unge—⸗ 
beueren Beckens des Rio de la Plata, follte es das Schickſal haben, herunterzufteigen 
von Pigfem Range und feine Bevölkerung, die mehr als 200,000 Seelen betrug, ſich 
fchnell Rermindern zu feben, in Folge der Metzeleien, die der een vom Mutter» 
lande folgten. 

Buffalo, im Staate Newr Dort, ift ein Eentralpunft von Auswanderern, na« 
mentlich Deutfchen. Die meiften von ihnen bezweden, von B. aus über die Seen den 
nordweftlichen Thetl der Union zu erreichen, um fich vorzüglih in Wisconfin, Michi— 
gan oder dem nördlichen Illinois anzufleveln. Die Stadt und ihre Umgebung jelbft 
ift von vielen Deutfchen, infonderheit Schweizern, bewohnt, welche Letztere fich vorzüg- 
lich mit der Landwirthſchaft befchäftigen. Die meiften Deutfchen leben in nicht fchlech« 
ten Verbältniffen und verdienen durch ihre Gefchäfte, denen fie mit Fleiß und Emjig- 
keit obliegen, mitunter viel Geld. Die Lage B.'s ift günſtig und ſchoͤn und zeigt in 
vollem Maße die bochfliegenden Plane Rathborn's, feines Erbauerd. Der Eriefee, an 
defien Verbindung mit dem Griecanale, jenem großartigen Waflerbau, der mehr ein 
Mieſenwerk durch feine Ausdehnung, als durch feine titanifchen Arbeiten ift, und am 
Ausfluſſe des Niagara die Stadt liegt, befpült die Käufer derfelben. Sie erhebt fid) 
in einer großen Ebene, im Often von großen Waldungen, im Welten von dem un« 
überfehbar großen See begrenzt, bat breite Straßen, viele Kirchen mit glänzenden, 
meitleuchtenden Kuppeln, einen drogen, lebendigen Hafen, kurz, alle Eigenfchaften, 
welche ihr ſchnelles Wahsthbum erklären und noch auf eine glänzende Zufunft fchlie- 
Ben laffen. Der, Hafen dieſes weftlichen Fleinen New-Mort — wie man B. mit feiner 
zahlreichen Bevölkerung, die fih 1850 auf’ 42,261 und 1855 auf 75,000 Köpfe 
belief, jegt aber mindeftens 125,000 Seelen beträgt, wohl nennen kann — liegt in 
dem dftlicdyen Winkel des Erieſee's, hält bei dem geringften Wafferftande der See'n 
eine Tiefe von 9 und iſt durch Damme, Pfeiler und Bollwerk von Stein gegeh die 
Macht der Wellen gefchügt. Der 397 Meilen Oberfläche haltende Griefee liegt bes 
kanntlich 560 über der Meeresfläche, weshalb die Hafenbauten, troß aller Schwierige 
feiten, ſicher ausgeführt werden mußten. Die Dampfichifffahrt auf demfelben ift fo 
beventend, daß während der Monate Juri bi December bei eiöfreiem Wafler 125 
Dampffchiffe von 200 bis 700 Tonnen Laft zwifchen B. und anderen Säfen des 
See's fahren. Bon bier beftehen regelmäßige Darhpfichifffahrten zwifchen Cleveland, 
Sandusfy in Ohio, nad) Detroit in Michigan u. ſ. w., ja ſelbſt nach dem über 
taufend (engl.) Meilen entfernten Chicago, fo wie-auch eine ſehr lebhafte Verbindung 
mit dem gegenüberliegenden Canada unterhalten wird. Der auferordentlid; große und 
lebendige Verkehr, ſowohl nach dem Weften, ald nach dem Dften des Landes wird 
ferner durch Eifenbahnen und Gonäle erleichtert, fo daß B. als Hauptflapel- und 
Handelsplatz der norbamerifanifchen Union einen bedeutenden Rang einnimmt und ſchon 
im Jahre 1851 mehr wie 67 Millionen Dollars an Waaren ausführte. — Zwei 
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Stunden von B. erſtreckt ſich am Eriecanale hin Ebenezer, die große Anſiedlung 
preußiſcher Separatiſten. Sie haben ſich erſt vor wenigen Jahren dort angebaut und 
hatten 1848 ſchon an 3000 Acres urbar und eine reiche, ‚vorzüglich geordnete Wirth- 
ſchaft. Eigenthum und Arbeit, welche nicht zum nächften Gebrauche dienen, find bei 
ihnen gemeinfchaftlih. Die. Deutjchen nennen fle deshalb ſpöttiſch Die Infpirirten, die 
englifchen Amerifaner, welche an derlei Verzüdungen felbft überreich find, fprechen mit 
großer Achtung, von den „preußiichen Anfievlungen“, weil fle deren außerorbentlid 
rafched Gedeihen vor Augen jeben. 

Buffalora, Flecken von 1600 Einwohnern, mit der prachtvollen Brüde über den 
Zieino, bat in der Kriegögeichichte eine hohe Berühmtheit erlangt. Am 20. März 1849 
überfchritt in dem öfterreichiich » piemonteflichen Kriege König Carl Albert die Brüde. 
Die dritte Divifion hatte den Befehl erhalten, über fie zu marſchiren. „Alsbald“, er 
zählte in der „Revue des deur Mondes‘ damald ein Augenzeuge des Uebergangs, ein 
frangöflicher Offizier, der ald enragirter Piemonteſenfreund den Feldzug im Heere Garl 
Albert's mitmachte, „‚erfchien eine Compagnie Berfaglieri am Gingange der Brüde, der 
König gab ein Zeichen, daß fie Halten follte, ftellte fih, an ihre Spike ‚und eilte un- 
erichrosten auf's jenfeitige Ufer. Es war dies ein Augenblick der peinlichften Unrube. 
Vielleicht war die Brüde witerminirt, vielleicht das feindliche Ufer von verftedten Ti— 
railleuren befegt — der König Eonnte feine Kühnheit theuer bezahlen. Endlich war 
er. auf lombardiſchem Boden angelangt; ein ‚alfgemeiner Schrei der Begeifterung be 
grüßte den Eintritt des Fürften in feine neuen Staaten, während die feindlichen Reiter 
mit verbängten Zügeln dem öfterreichifchen Zollhaufe zueilten, aus welchem bald bide 
Nauchfäulen, als Zeichen eines großen Brandes, emporftiegen.” Am 4. Juni 1859 
in der nach dem Orte Magenta genannten Schlacht wurde beim Angriff der Franzoſen 
auf das erfte Öfterreichifche Armeecorps unter Seldmarfchalletieutenant Clam bei Zur- 
bigo und B., in einem bigigen Gefechte, in das auch die öfterreichifchen Truppen des 
zweiten und britten Armeecorps bineingezogen wurden, und nachdem der damalige Ge 
neral Niel über die Brüde, — Die merfwürbiger Weife die Defterreicher zu fprengen 
unterlaffen hatten, ——- gegangen war, »legtere mehrmals abwechjelnd behauptet. 

Buffarif, Eleine Stadt von 4000 Einwohnern, in der Mitte der großen Metidja, 
auf der Route von Algier nach Blidah, nach und nach erbaut unter dem Schuge dei 
Camp d’Erlon, an einer früher offenen, mit Moräften angefüllten Gegend, ift jegt mit 
den jchattenreichiten Baumpartieen umgeben und der fchönfte Mittelpunft der Goloni- 
fation von Algier, mit einem Waifenbaufe auf dem alten Camp und einem Markte, 
auf dem jährlich ein Umſatz von 12 bis 15 Millionen Francs an. Erzeugniffen der 
Metivja ftattfindet. i Ä 

Buffon (Georges Louis Leclere, Graf von), "großer franzöfifcher Naturforfcher 
und Styliſt. Geb. den 7. September 1707 zu Montbard in Burgund, Sohn bei 
Parlamentsraths Benjamin Leclere, genoß er, nachden er von feinem, Bater eine jorg- 
fältige. Erziehung erhalten hatte, eine vollftändige Freiheit zur Wahl feiner Lebens— 
bejchäftigung. In feiner Jugend mit dem jungen Herzog von Kingfton befannt ge 
worden, wurde er von dem Gouverneur deſſelben für die firengen MWiffenfchaften ge 
wonnen, bereite mit ihnen gemeinjchaftlich Frankreich und Italien. und verlebte dann 
einige Zeit in England, wo er eine botanifche Abhandlung: des Haled und einen 
Iractat Newton's überjeßte und mit Vorreden Yon feiner Weber herausgab. Geometrie, 
Phyſik und Landwirthichaftsfunde waren die Gebiete, in denen er feine erflen Unter⸗ 
ſuchungen anftellte, deren Mittheilung an die Akademie der Wiflenichaften ibm 1733 
die Ernennung zum Mitglied derjelben verfchaffte. Grit feine Ernennung zum Inten- 
danten des Föniglichen Gartend (1739), zu welcher Stelle ihn der bisherige Director 
Dufay ſelbſt in Vorfchlag gebracht hatte, entichied die Richtung feiner Studien und 
veranlaßte feinen Plan, eine Geſchichte der Natur zu fchreiben, welche die umfaflende 
Anlage und Beredjahrfeit, des Werkes von Plinius, die tiefe Auffaſſung des Ariſto— 
teled. und die Genauigkeit und das Detail der modernen Beobachtung vereinigen ſollte. 
Im Verein mit Daubenten, einem Jugendfreund, deſſen Fleiß und Genauigkeit im 
Detail er hochſchätzte, machte er fih an das Werk; nad) zehn Jahren Tiefen Die bei 
den Freunde Die drei erften Bände der „Histoire naturelle* erjcheinen und in gleicher 
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Gemeinfamkeit veröffentlichten fle feit 1749 —1767 die funfzehn Bände, welche die 
Theorie der Erde, die Natur der Thiere,- die Gefchichte des Menſchen und die der 
Säugethiere behandeln. Die Anatomie und Detailbefchreibung in dieſen Bänden ge— 
hört Daubenton an, die allgemeinen Theoricen und. fo zu fagen, die woraliſchen Ge— 
mälde der Thiere, die Schilderung ihres Charakters und ihrer Gulturftellung find das 
Wert Buffon's — ein glänzende® Werf, welches befonders in der Art und Weife, 
wie er 3. B. den Hund, die Katze, das Pferd, das Rind ald Mitarbeiter des Men 
fchen in der Gultur, Bearbeitung und Beherrfchung der Erde fchildert, epochemachend 
und unübertrefflich ift. Seit 1770 trennte ſich Daubenton von „Buffon, beleidigt, 
weil derfelbe dem Buchhändler Pandoufe erlaubt hatte, die Geſchichte der Vierfüßler 
ohne die Unatonie und Theilbefchreibung herauszugeben. Für die 9 folgenden Bände, 
die von 1770 — 1783 erfchienen, verband fih ®. mit Gueneau de Montbeilfard und, 
als diefer ‚ermüdete, mit dem Abbt Beron. Die folhenden 5 Bände, feit 1783— 1788, 
die von den Mineralien handeln, rühren allen von B. ber. Bon den fleben 
Supplementbänden, deren leßter Band nad dem Tode B.’8 1789 erfchien, ift der 5. 
der wichtigfte — ein Werk für fich, welches unter dem Titel „Epoques de la nature* 
in’ einem binreifenden Styl die frühere Iheorie B.'s von der Erde mobificirt und, 
wenn es auch, wie Die anderen theoretifchen Arbeiten B.'s, gewagte und unbaltbare 
Anftchten aufftelft, Doch anregend für alle fpäteren Korfcher gewirft hat. Fürſten und 
Völker Europa's flaunten die Niefenarbeit diefer Werke an und beugten fich vor ihrem 
überwältigenden Eindruck — der Widerfpruch einzelner Kritiker, wie d'Alembert's, 
Condorcet's, Haller's, Bonnet's, wurde nicht gehört und erfl- die ausgebreiteten Details 
arbeiten der folgenden Zeit Fonnten das Bebürfnig einer neuen umfaffenden Theorie 
erweden. Ludwig XV. drüdte die allgemeine Huldigung aus, ald er das Landgut des 
großen Forſchers und. Styliften zu einer Graffchaft erhob, und die Schuteichelei, 
die B. umgab, vollendete Herr von Angivilliers, Bauten-Intendant unter Ludwig XVI., 

indem er ihm noch mährend fetner Lebenszeit im Gingang zum Cabinet des Könige 
eine Statue errichten ließ, mit der Infchrift: Majestati naturae par ingenium. Als 
Triumpb feines und des franzöftfchen Styls ift noch fein „Discours sur le style“ her— 
vorzubeben, feine Rebe bei jeiner Aufnahme in bie feanzöflfche Akademie 1753. Nach 
einem frieblidyen und nur zwifchen bem jardin du Roi und feinem Landgut Montbard 
getheilten Leben, deſſen bebeutendfter Incidenzpunft fein Streit mit der Sorbonne war, 
die ihn zu einer berubigenden Grflärung über feine Theorie von der Erdbildung zwang 
(im Jahre 1751), farb er zu Paris den 16. April 1788. Die geichägtefte Ausgabe 
feiner histoire naturelle ift die in 36 Quartbänden ton 1749 bis 1788 von -der 
königlichen Druderei herausgegebene. — Henri Leclere Graf von B., der Sohn 
des Vorigen, geb. 1764 zu Montbard,; beim Ausbruch der Revolution Mafor, wurde 
1793 als verbächtig eingezogen und am 20. Juli 1794 verurtheilt und guillotinirt. 
— Deſſen Sohn Victor war Mdfutant des General Junot. 

Bug oder Bog heißt ein Nebenfluß des Dujepr, der Nikolafew beſpült und den 
Ingul als Zufluß erhält, fo wie einer der MWeichfel, der über Brzesk-Litewski gebt 
und die Narem aufnimmt. Nach dem B. wurde eine Kofafengenofjenfchaft genannt, 
die jegt nicht mebr eriftirt und gänzlich aufgelöft worden if. Sie war in der Art 
ausgeartet, daß fie in ihrem roben, räuberifchen Betragen ganz die Stelle der Sapo— 
roger in ihrer fchlimmften Zeit einnahm. Um diefe Zuftäinde mit einem Schlage zu 
ändern, beichloß Kaifer Alerander, die 1816 begründeten Militär - Colonieen für In— 
fanterie, ‘die auch auf die Gavallerie ausgedehnt werden follten, 1818 gerade am B. 
zuerſt einzuführen. Zu dem Ende murben die Kofafen vom B. aufgehoben und in 
vier colonifirte Ulanen-Regimenter verwandelt, 1 

Bugeand de In Piconnerie (Thom. Rob.), Herzog von Iely, Marfchall von Frank⸗ 
reich, geb. 1784 zu Ereibeuil im Departement, der Dordogne, diente feit 1804 unter den 
Fahnen Bonaparte'3, in Polen, Spanien, zulegt in Savoyen, wo er als Oberft nach der 
Schlaht von Waterloo bei P’Hopital- Sous - Gonfland am 28. Juni 1815 das letzte 
Treffen gegen die Defterreicher beftand. Bis zur Juli-Revolution widmete er fih auf 
jeinem Landgut der Landwirthſchaft, darauf von Louis Philipp wieder in den Dienft 
berufen, der Vertheidigung der neuen Monarchie, für die er mit ſtrengem Eifer 1832 
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und 1834 die Aufftände in Paris unterhrüden half und 1832 die Herzogin von Berry 
in der Gitadelle Blaye bemachte. Seine .Ueberzeugung von der Nothwenbigfeit der 
Julie Monarchie zur Erhaltung der Ordnung erhob ihn über die Unpopularität und 
die Angriffe der Preffe, Die fich gegen ihn wegen der blutigen, von feinen Truppen 
in der Straße Transnonain vollzogenen Erecutionen richteten, fo wie über die - Bor- 
würfe, bie man ihm wegen feiner Strenge und Härte gegem die Herzogin von Berrh 
machte; doch ließ er fich im Betreff der letzteren Angelegenbeit in der Kammer mit 
dem Deputirten Dulong in ‘ein Disput ein, das zu einem Duell führte, in welchem 
Legterer am 27. Januar 1834 fiel. Louis Philipp, der von ihm noch wichtige Dienfte 
für feine Dynaſtie erwartete, wollte ihm Gelegenheit geben, die Nachtheile der Unpo- 
pularität durch den Glanz militärischer Erfolge aufjzumiegen, und fchidte. ihn nad 
- Algier. Sein erſtes Auftreten dafelbft fiel zwar nicht glänzend aus; er fchloß mit 
Abd» el» Kader den 30. Mai 18397 den DVerfrag an der Tafna, der dem arabifchen 
Häuptling die Stellung eines Sultans einräumte. Erſt nachdem er im December 1840 
“an die Stelle Valoͤe's zum General-Gouverneur ernannt war, entwidelte er fein gan- 
zes Eriegerifched Talent, drängte nach einer Meihe glänzender Gefechte den Emir in's 
Maroffanifche und trug endlich über ihn und die mit ihm verbundenen Maroffaner 
am 14. Auguft 1844 den Sieg von Jsly davon, wofhr er den Marſchallsſtab und 
den Titel des Herzogs von Jsly erhielt. Nachdem fi B. darauf noch der Goloni- 
fation Algeriend gewidmet hatte, zog er fich, verftimmt durch das Mißlingen dieſer 
frievliden Pläne, 1847 nad Frankreich zurüd; Louis Philipp dachte nun daran, 
ihn für die Sicherung -feined Throned zu benugen; die beabſichtigte Ernennung 
zun Commandanten von Paris unterblieb aber zunächſt, weil man immer noch 
die Unpopularität des Kriegsmannes fürchtet. Erft’ in der Naht vom 23. 
zum 24. Februar 1848 erhielt derſelbe das Ober» Commando über bie be 
waffnete Macht von Paris. Schon fprengten feine Adjutanten durch die Strafen, 
wurden aber troß. ihres Rufs, daß der Marfchall den Nüdzug der Truppen befoblen 
babe, mit Schreien, die an die Straße Trandnonain erinnerten, verböhnt. Der War 
Shall konnte feinen Plan nicht zur Ausführung bringen; Odilon Barrot, Thiers, Re 
mufat und Andere beftürmten ihn, durch die Zurüdziehung aller Truppen die Kampf 
begier des Volkes zu befchwichtigen; wenige Stunden darauf, nachdem er das Gom- 
mando erhalten hatte, mußte er es an Lamoriciere abtreten, der fich feinerfeits mit ben 
Truppen im Volksgewühl verlor. In der erften Zeit der Republik bielt ſich B. zu 
rüdgezogen auf feinem Landgut auf; eine Nachwahl brachte ihn darauf in die National- 
Verfammlung, in der, er ſich zur Partei der äuferften Nechten hielt. Er wurde fogar 
als Candidat zur Präfldentur aufgeftellt, lehnte jedoch diefe Ehre ab. Sein vertrautet 
Berhältnig zu Thiers, der zu Louis Napoleon nach deffen Ermählung zum Präffdenten 
gleihfam auf dem Fuß eined Protector fand, erzeugte die Annahme, daß er für die 
Napoleoniden gewonnen jei — eine Annahme, die wenigftend fo weit richtig ift, als 
B. bei feiner beftändigen Graltation gegen die Rothen und bei feiner Erwartung eined 
Bürgerkrieged mit jeder Gewalt zufrieden war, «wenn fle nur fräftig, gegen die Feinde 
der Ordnung rückſichtslos und vom Vertrauen der Beflgenden umgeben war. Diele 
Befangenheit, in welche ihn feine ausfchließliche Beſchaͤftigung mit den innern gefpannten 
Verhältniffen Frankreichs verfegte, ließ ihn fogar daran zweifeln, ob die Armee über- 
haupt noch zu auswärtigen Unternehmungen beflinnmt ſei. Vom Präflbenten zum 
Oberbefehlshaber der Alpenarmee ernannt, fagte er in einer Proclamation, mit der et 
ſich derfelben anfündigte, daß die nächfte Aufgabe des Heeres die Vertheidigung der 
Geſetze und der Ordnung fei. Als er auf feiner Neife nach dem Lager in Bourged an 
die Eivilbehörden imd die Offiziere der Nationalgarde und der Armee eine Anſprache 
bielt, die fo viel Aufiehen machte, daß fle der Minifler Odilon Barrot ald den dumm- 
ſten Widerfinn (falls fie wirflich gehalten fei) „le plus stupide contresens* desavouiten 
mußte, fagte er unter Anderm, daß „Sranfreich zwar eine prächtige Armee babe, aber 
daß diefelbe unmöglich die Alpen überfchreiten fönne, fo lange fle einen bedeutenden 
Bürgerkrieg hinter fich zurüdlaffe"; und zu den Offizieren fagte er ausdrücklich: „die 
Lage des Landes legt der Alpenarmee im Innern gebieterifche, ja beilige Pflichten auf, 
die fie zu erfüllen wiffen wird. Diefe Aufgabe. ift nicht minder rühmenswerth ald die andere. 
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Die Handhabung des Geſetzes fichern, die Geſellſchaft gegen die fle bedrohenden jchlech- 
ten Leidenfchaften vertheidigen, — dad ift es, womit wir beginnen müffen. Die großen 
Armeen. fcheinen überhaupt jegt diefe Miffton in Europa zu haben.” Bedenkt man 
diefe bei einem Kriegamann fo entfchiedene Beziehung: der Armee allein auf das In— 
land, fo wird man zugeftehen müflen, daß Louis Napoleon unter den gegenwärtigen 
Umftänden mit feinen Kriegsunternehmungen wirklich etwas für Frankreich Neued ge— 
ſchaffen bat, Er bat die Armee für dad Innere in dem Sinne der Gavaignacd und. 
Bugeauds benugt und zugleich. Die Bedenken ihrer foctalen und militärifchen Skepſis 
überwunden, indem er Die Armee von Zeit zu Zeit gegen das Ausland losließ. „Kurz 
und kraͤftig“ wünfchten und nannten 1854 die Freihaͤndler in den Leitartifen ber 
deutfhen Zeitungen den damaligen Krieg, — „kurz und kräftig“, um den Haß gegen 
Rußland zy befriedigen und die Beforgniffe der Induftrie und Börfe zu befchmwichtigen. - 
„Kurz und fräftig“ war in diefem Sinne auch der gegen Defteweih, — „kurz und 
fräftig“ wird zur Genugthuung der deutjchen Freihändler auch derfelbe fein, den der 
ſchoͤpferiſche und erfindfame Kopf Frankreichs gegen das proteftantifche Heerlager vor- 
bat, nachdem er das griechifche und fatholifche Tocalifirt und ein wenig in Verwir— 
rung gefegt bat. Die Weisheit diefes freihändlerifchen und induftiellen: „Kurz und 
fräftig“ war ®. noch nicht aufgegangen. Ehe er übrigens die Alpen-Armee zur Er» 
füllung ihrer innern Aufgabe anführen und mit ihr, wie er in den Neben von 
Bourged drohte, die „Catilina's“ von Paris niederfchmettern konnte, ftarb er an 
einem Cholera» Anfall den 9. Juni 1849 zu Paris. Außer militärifchen Auffägen, 
z. B. über die Schlacht bei Jolh, hat er in der „Mevue' des deur Mondes” auch einige 
Abhandlungen gegen die Socialiften veröffentliht. 

Bngenhagen (Iohann), genannt Dr. Pommer, auch Pomeranus, neben Mes 
lanchthon, dem wiſſenſchaftlichen Genoſſen Luther's, deſſen Firchenpolitifcher Helfer und 
ald folcher der Organifator des norddeutſchen Kirchenweſens. Geboren den 24. Juni 
1485 zu Wollin, wo fein Vater, Gerhard, Rathsherr war, widmete er fich, feit 1502 
auf der Untverfität zu Greiföwald, neben der Theologie auch den bumaniftifchen und 
Sprachftudien, in denen er jene philologiſche Correctheit und Genauigkeit gewann, um 
derenwillen ibn Melanchthon fpäter vorzugsweife den Grammaticns nannte. Nachdem 
er die Würde eines Magifterd erlangt, ging er um das Jahr 1505 nach Treptow an 
der Mega, wo ihm das Mectorat der Schule übertragen wurde. Diefelbe brachte er 
zu folcher Blüthe, daß ihm auch aus ferneren Rändern, wie Liefland und Weſtfalen, 
Schüler zugeführt , wurden, und feine Wirkfamfeit ald Lehrer wurde noch erweitert, 
ala ihn 1517 der Abt des benachbarten Klofterd Belbuck, Johann Bolduan, in das 
Vresbyter ⸗ Collegium aufnahm, welches derfelbe zur Bildung der Mönche in den fchd- 
nen Künften und in der Kenntniß der heil. Schrift gefliftet hatte, und ihn als Lector 
in demfelben anſtellte. Für ' die Neformation wurde B. gewonnen, als ihm. 1520 
Luther'8 Schrift von der babplonifchen Gefangenichaft in die Hände fam und die 
Augen öffnete. Er gewann in der Begeifterung über dieſe Schrift auch feine Freunde, 
namentlich den Abt Bolbduan, der fpäter Pfarrer in Sacfen wurde, und nachdem er 
in Treptow den Ausgangspunft für die Nefprmation Pommernd gegründet hatte, be- 
gab er ſich 1521 nach Wittenberg, wo er alsbald Luther's und Melanchthon's Ber: 
trauen gewann. Bald erwarb er fich bier Durch feine Vorträge über die Pfalmen bie 
Aufnahme in die Reihe der öffentlichen afademifchen Lehrer, 1523 wurbe ihm von ber 
Akademie und der Stadt Wittenberg dad Paftorat an der Pfarrkirche übertragen, mit 
welchem 1536 die Generalfuperintendentur des Kurfreifed verbunden wurde. In diefer 
Stkllung, welcher ihn fpätere glänzende Anerbietungen, wie z. B. des Bisthums feines 
Baterlandes Pommern, nicht entziehen fonnten, nahm B. an allen reformatorifchen 
Arbeiten und Berhbandlungen, von den Sacramentöftreitigkeiten gegen die Schweizer 
an (1525) bis zu den Schmalfaldifchen Gonventen (1537 und 40), ‚neben Luther 
Theil, unp übertrug auch deffen Bibelüberfeßung in's Niederfächfifche. (Det Nye Teſta— 
ment. Wittenberg 1525. PBiblia d. i. die ganze billige Schrift. Lübeck 1533. 
Wittenberg 1541.) Seine bedeutendfte Arbeit beftand aber in der Einführung und. 
Befeftigung der Reformation und Aufrichtung evangeliicher Kirchenorbnungen, wozu er 
öfterd bon auswärts erbeten und von Wittenberg aus gefandt wurde. So brachte er 1528 
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in Braunſchweig die Kirchenviſttation und die Abfaſſung der Kirchenordnung zu Stande, 
arbeitete mit gleichem Erfolg bis zum Juni 1529 in Hamburg und vom October 1530 
bis zum Mai 1531 in Lübeck, 1534 in Pommern; am längften, fünf Jahre lang, 
jeit 1537, (die Unterbrechung. um die Zeit des Schmalkaldifchen Condents abge— 
rechnet) war er in Dänemark thätig, wo er am 12. Auguft 1537 König Chriſtian II. 
und feine Gemahlin Dorothea frönte, fieben evangelifche Superintendenten, die fpäter 
wieder Bifchöfe genannt wurden, vrdinirte, mit Zuziehung bänifcher Theologen die 
Kirchenordnung abfaßte und’ feit 1538. an der MNeorganifation der Univerfität Kopen- 
bagen arbeitete. Auch die Kirchenordnung für die Herzogthümer Schleswig und Hol 
ftein fam 1542 unter feitter Mitwirkung zu Stande; endlich hat er auch auf die Ord— 
nung des firchlichen Lebens in Minden, Osnabrück, Göttingen, Bremen u. f. w. Ein 
fluß geübt, ſofern die Kirchenorbnungen diefer Städte nach dem Muſter der von ihm 
perfönlich eingeführten abgefaßt wurden. Im Unglück des Schmalkaldiſchen Kriege 
hielt er treu und ftanphaft in Wittenberg aus; doch wurden feine legten Jahre durch 
Vorwürfe wegen des. Leipziger Interim (1548), zu welchem er, um das Ganze auf- 
recht: zu erhalten, feine Zuftimmung gegeben hatte, getrübt. Er flarb den 20. April 
1558. Melanchthon verfaßte die zu feinem Gebächtnif vom Dekan der philofophi« 
chen Bacultät am. 4. Auguft 1558 vorgetragene und für feine Biographie wichtige 
„Oratio de vita rev. viri dom. Jo. B. Pomerani.“ Bon feinen eregetifch-dogmatifchen 
Schriften ift Die bebeutendfte bie „interpretatio in librum Psalmorum* mit Borreden 
von Luther und Melanchthon, Bafel 1524 (verbeuticht durch Martin Bucer, ebendaſ. 
1526). Außerdem verbanft man ihm ‚eine aus den Urkunden der pommerfchen Städt, 
Schlöffer und Klöfter zufammengetragene Geichichte Pommerns „Pomerania in IV. 
libros divisa“ (zuerft im Druck herausgegeben von Balthafar, Greifswald 1728). G 
hatte diefelbe im Auftrage des Herzogs Boguslaw X. von Pommern, von dem Bried- 
rich der Weife, Kurfürft von Sachen, Nachrichten über die pommerfchen Lande und 
Fürften begehrt hatte, abgefaßt und 1518 zu Stande gebracht. Neuere Biographien 
über B. find erfchienen von Engelfen ‚al und Stettin 1817) und 'von Zieß 
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Buhle (Ich. Gottl.), Verfaſſer des „Lehrbuchs der Gefchichte. der Philofopbie 
und Pie fritifchen Literatur derſelben“ (S Bde. Göttingen 1796—1804), der erften 
großen Bearbeitung dieſer Geſchichte nach dem Werke Bruder's (f. d.) und wichtig 
megen ihres Eingreifens in die damalige allgemeine Betheiligung. ded gelehrten Pu 
blicums an den philofophifchen Problemen. Er ift 1763 zu Braunfchweig geboren, 
lehrte von 1787 bis 1804 ala Profeffor der Philofopbie zu Göttingen, darauf bit 
1814 als Lehrer der Sprachkunde, der Gefchichte und bildenden Künfte zu Moskau, 
feit 1814 bis zu feinen Tode 1821 als Profeffor der Rechte am Garolinum zu Braun 
fchweig. Unter feinen übrigen Schriften verdient feine „Geſchichte der neuern Philo- 
jopbie jeit der Epoche der MWiederberftellung der Wiflenfchaften“ (6 Bde. Gött. 1800 
1805) als Grundlegung für fpätere Unternehmungen gleicher Art immer noch ber- 
vorgehoben zu werben. 

Bühne f. Theater. 

Bnjukdereh, fiehe Art. Konftantinopel. 

Bukoliſche Poeſie, Hirtenlied, ſ. Poeſie. 

Bukowina. Dieſes hübſche Ländchen, das feinen Namen von den großen Bu— 
henwaldungen, die ed bebeden, hat, bildet nach Norden’ die,äußerfte Spige der großen 
von den Dafo- Romanen bewohnten Ländermafle, die fih von bier aus 100 Reilen 
weit nach Süden bis über die Donau hinaus » und tief in die griechifche Halbikiel 
binabzieht. Wie alle Grenzgebiete, bat die B. in den heftigen politifchen Stürmen 
und Strudeln, welche diefe jegt fo friedlichen Gegenden bewegten, häufig ihren Herm 
gewechfelt und wurde bald von den Polen in Beflg genommen, bald von den Mol- 
dauern revindieirt. Bis gegen das Ende des 15. Jahrhunderts zu Siebenkfirgen ge 
börend, riß fie der moldauifche Fürft Stefan V. von diefem Lande los; mit der Rol- 
dau fam ſie unter türfifche Botmäßigkeit, bis Maria Therefia, ale Groffürftin von 
Siebenbürgen, ihre Ansprüche auf fie gegen die türfifche Pforte geltend machte. Rußland 
eroberte damals die B. von den Türken und trat 1774 dieſe Eroberung an Drfter- 
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ceich .ab, und 1777 willigte auch die Türkei in jene Abtretung. 1786 wurde die 2. 
mit Galizien vereinigt, 1849 aber getrennt und zu einem eigenen Kronlande ald ein 
Herzogtbum erhoben, wird aber zmweifeldohne mit jenem Königreiche wieder vereinigt 
werden. Sie iſt bis auf den nörblichften Theil am Dnjefter und Prutb Hochland; 
das Land fteigt vom Dnjeftertbal (280°) zum Pruththal (430° bei Czernowiec), von 
diefem zum Sereththal (950%), endlich von diefem zur goldenen Biftrig und ihren 
Zuflüffen, wo die Dörfer Pojana-Renpi an der Dernifchora über 2700° und Kirli- 
Baba am gleichnamigen Bade über 2800° hoch liegen. Die Bufowiner Hoch— 
farpaten überragen die Waldregion bedeutend, das Kuhorn an der Biftrigquelle 
ift der außerhalb der Landesgrenze gelegene Eentralpunft von 7200‘ Höhe, im Krone 
lande ift der Daumalen (5800 ’) der höchfte Punkt. Die Hauptflüffe des Landes, der 
Prutb, Sereth und die Zuflüffe des legtein, Suczawa und Moldava, find im 
Sommer wafferarm, verurfachen aber bei Regen und Schneefchmelze große Ueberfchwen- 
mungen, während die Biftrig, Die goldene genannt, weil fle Golvförner mit ſich führt, 
ein geregeltes Bett behält. Die probuctive Bodenflähe des 189,5, Q.⸗M. großen 
Landes beträgt 94 pCt., wovon Wald, der audy eine reiche Ausbeute an Hoch— 
wild. und Raubthieren gewährt. Der Gelbwertb der landwirthichaftlichen Erzeugniſſe 
wird auf 15 Mill. Gulden angefchlagen; unter den Gerealien nimmt Mais die erfte 
Stelle ein, worauf Hafer folgt, dann Roggen, Weizen, Gerfte; überhaupt ſteht nicht 
nur alle Induftrie, in welcher Branntweinbrennerei den erften Pla mit 118 Bren— 
neseien inne bat, fondern auch die Landwirthſchaft in ihren meiften Zweigen auf einer 
untergeordneten, ber. Productionsfähigfeit des Landes keinesweges entiprechenden Stufe; 
einzelne Güter zeichnen jich in Pferden (30,698 im Jahre 1851), Rindern (156,892 
Haupt) und Schafen (410,400) aus; es ift faum mehr die Hälfte der ehemaligen 
fünftlichen &ifchteiche, nunmehr in Aeder und Wiefen verwandelt, vorhanden. Das 
NMineralreich .liefert Salz, Kupfer (2322 Etr. im Jahre 1853), Eiſen (28,753 Gtr. 
im Jahre 1851), Silber (476 Marf im Jahre 1852) und, wie fhon erwähnt, Gold 
in der Biftrig, Der Handel befchränft fich zwar nur auf Robproducte: Getreide, 
Branntwein, Schlachtvieh, Häute, Wolle, Holz, Pottafche, dennoch tritt die B., ald Grenz⸗ 
land an der Moldau, Walachei und Beffarabien gelegen, und beſonders die Hauptftadt 
Gzenowiec, als der unmittelbarfte Verbindungspunkt der weſtlichen Givilifation mit 
dem Driente, nicht bloß im Kleinhandel, fondern auch im Großen mit Vieh und 
Getreide, befonderd aber in Speditiondgefchäften, bereitd bedeutend auf und verfpricht 
zu noch größerer Wirkjamkeit zu gelangen. Die Bevölkerung, deren Zahl ſich nad 
der letzten Zählung am 31. October 1857 auf 456,920 Seelen belief, ift ſehr zu— 
fammengefegt; Romanen und Ruthenen bilden die Hauptmaffe, erftere mit 47,,, PCt., 
legtere mit 38,3, pE&t.; daneben giebt es Deutiche (6,5, pEt.), Juden (4,,, pCt.), 
Ragyaren (1,39 pCt.), Armenier (0,5, pE&t.), Slowaken, Zigeuner ꝛc. Die Romanen 
beißen bei den Ruthenen Wolochy, fie felbft nennen fih Romunt und Montani; die 
Magyaren find nur in wenigen Ortichaften angefledelt und die Zigeuner haben ſich 
meift den Gemeinden angefchloffen. Eben fo verfchieden, wie die bier auf einem ver- 
bältnigmäßig fo Fleinen Raum zufammenmohnenden Nationalitäten, find auch die Reli— 
gionsbefenntniffe. Außer der Fatholifchen Kirche, die hier in drei Formen, der latei— 
nischen, griechifchen und armenifchen, auftritt, findet man noch fünf andere chriftliche 
Bekenntniſſe, nämlich Griechifchenichtunirte, welche den größten Theil der Landbevölke— 
tung bilden, ferner armenifche Monophyſiten oder Eutychianer und Neftorianer, Luthe— 
taner, Galsiniften und einige Taufend Lipomwaner, oder unter der Kaiferin Catharina 
aus Rußland hierhergefommene Roskolniken, die eine Metropolie im Klofter Biela- 
fiernica mit 1 Metropoliten, 1 Bifchofe und 20 Mönchen haben.) Die B. zählt 
283 Ortfchaften, mworunter 3 Städte und 4 Märkte. Die Hauptftadt Czernowiec 
(Eernomwig, Tfchernowig), Sig der Landesregierung und eines griechifch » nicht- 
unirten Bisthums, eines Landesgerichts, dem 18 Bezirkögerichte unterftehen, einer 
Handeld» und Gemerbefammer, mit 26,315 Einw. nach der legten Zählung, einem voll 
Rändigen Gymnaflum, einer Unter-Realfchule, einer griechifch » nichtunirten Klerikalſchule, 
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einer Hauptfchule, einem Lehrinftitute für Hebammen, einem Berein für Landescultur und 
Landeskunde, einem Kreisrabbinate und mehrfachen Gewerben, ift eine junge Stadt ſeit 
1772 entjtanden) und liegt am Pruth, unmeit des Berges Gecina, eines außerſten Kar: 
paten-Ausläufers, wo ohne Zweifel einft eine Burg ftand, wovon Trümmew zeugen, aber die 
Geſchichte ſchweigt. Die beiden anderen Städte ber B. find Sereth und Suczawa. 


Letztere, einft eine blühende Handelsſtadt mit 40 Kirchen, erholte ſich von ber türkifchen 
Eroberung nicht wieder. Schon 1390 war fie die Hauptſtadt der Moldau, denn am 


17. März dieſes Jahres befand ſich Wladislam Jagiello in Suczawa und berieth mit 
dem waladhifchen Hospodar die Mittel zu der Vertheidigung gegen Sigmund, König 
von Ungarn. Im bemfelben Jahre zog der Letztere vor Suczawa, welches nur dadurch 
gerettet wurde, daß Stefan III., der walachifche Hospodar, fich dem Könige von Un: 
garn unterwarf. Hundert Jahre fpäter (1497) fuchte ein von König Albrecht hierher 
gefandte® polnifched Heer vergebens ſich der Stadt zu bemächtigen. Als es nad 
einem mit dem Hospodar Stefan abgefchloffenen Vertrage in feine Heimath zurüdzog, 
wurde ed durch die Hinterlift des rachfüchtigen Fürften in die Wälder bei Kosmin ge- 
lot, durch angehauene Bäume erfchlagen und erlitt eine große Niederlage, wofür auch 
der fpäter in der Gegend des jeßigen Gzernoviec über Die Walachen davon getragen: 
Sieg keinen Erjag gewähren Eonnte. Diefer traurige Ausgang eined Krieges, im wel 
chem die Blüthe der polnischen Nitterfchaft erlag, — daher das Sprüchwort: „Für 
König Albrecht ging der Adel zu Grunde”) — hatte fpäter großen Einfluß auf di 
polnische Gefeggebung; denn die über den großen Verluſt der Ihrigen unwillige 
Schlachta befchuldigte den König, daß er auf Lieberredung feines ehemaligen Lebreri 
und fpäteren Bertrauten, des in der polnischen Gefchichte befannten Italienerd Bus 
nacorſi, genannt Callimachi, abfichtlich fie. in's Verderben gefchidt habe. In der Be 
forgniß für ihre Freiheiten fing ſie ſodann an, ftärfer an die Erweiterung berfelben 
zu denken. 

Bülau (Friedrich), geb. am 8. October 1805 zu Freiberg in Sachſen, geſtorber 
am 26. Detober 1859 als Profeffor der praftifchen Philoſophie und Politik an der 
Univerfität zu Leipzig, fludirte bafeldft 1825 +- 1827 Jurisprudenz und habilitirte ſich 
1828 für fächſiſches Staatereht, ging aber bereits im folgenden Jahre zur philoſo⸗ 
phifchen Bacultät über, ward 1833 außerordentlicher und 1836 ordentlicher Profefler 
der praktiſchen Philoſophie und Politik. Seit feinem erften literarifchen Auftreten dem 
Felde der Publiciſtik ebenfalld zugewandt, ward er 1851 von der K. Regierung mil 
Oberleitung der Leipziger Zeitung betraut, welche bis Oſtern 1854 unter feiner Lei 
tung ftand. Im Bereiche der Gefchichtöwiffenfchaft zu den Männern gehörig, meld 
mehr durch Reichthum und Gediegenheit der Kenntniffe, ald durch geiftvolle An 
ſchauung und neue Beurtheilung ſich hervorthun, verfaßte er „Geſchichte der europäi⸗ 
fhen Staateniyfteme“, dann „Allgemeine Gefchichte der Jahre 18301838", fo mit 
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ein bereitd 11 Bände umfaffendes, doch noch nicht zum Abfchluß gefommenes Wer 
„Geheime Geſchichten und raͤthſelhafte Menfchen* (1850—1859) ericheinen, ein hiſto— 
rifches Euriofltäten-Gabinet und Anekvoten-Magazin, worin das, was aus der chro- 
nique scandaleuse der neueren Gefchichte für die Wiffenfchaft von Werth fein kann, 
mit Hülfe einer großen Belejenheit aufgeipeichert erſcheint. Im Jahre 1828 überſehlt 
und erläuterte er mit Weidfe und v. Xeutich „die Germania ded Tacitus“, redigirk 
von 1838 — 1849 die von Pölig begonnenen „Neuen Jahrbücher für Geſchichte unt 
Volitik“, gab eine „Enchklopädie der Staatöwiffenichaften” heraus, überjegte Mac 
lay's „Geicyichte Englands“ und „Eſſays“, leitete die „Hiftorifche Hausbibliothrf‘ 
und nahm thätigen Antheil an vielen periodifchen Unternehmungen. | 
Bulgarien, — dem alten Möflen entiprechend, jo jedoch, daß der größere Theil von 
Ober⸗Moͤſien, d. h. Serbien, außerhalb B.'s füllt, das Unter-Donauland im Süden 
des Stromes, das fih von der Knotengegend der Balkanhalbinfel im Norden yfı 
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im Norden, deſſen Abdachung bis zum malachifchen Tieflande, im Norboften, days 
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Fortfegung mit ben Donaumünbungen, die fogenannte Dobrudſcha, — hat feinen Namen 
von den Bulgaren erhalten und zerfällt in abminiftrativer Hinficht in drei Ejalets: 
Siliftria, Widdin und Nifch. Im Südweſten begreift es im legteren Gjalet den Haupt» 
theil von Türkifch-Serbien, wovon eim Fleiner Theil zum (macedonifchen) Ejalet Usfub, 
ein dritter, da® fogenannte Rascien, zu Bosnien gehört. Die einzelnen Gebirge des 
Weftens find: Koparnik- und Lopenaz-Planina an der bosnifchen und ferbifchen Grenze, 
Snegpol, Kurasdaila, Wiloſcha, Rilo, im Often der fogenannte Fleine Balkan mit 
dem Binar-Dagh bei Schumla. Unter den zahlreichen Flüſſen der Donauabdachung 
nennen wir Morawa (mit ihrem Oberlaufe), Zibriza (Dſchibra, Zibra), Ogustul, 
Saitul, Jsker, der größte, welcher ganz bierher gehört, Wid (Seredtul) und Osma 
(Ercamus), welche beide gegenüber dem Alt münden, Jantra, Lom, aud dem fchwarzen, 
Karas, und weißen, Ak⸗-Lom, beſtehend, Taban (»Dere), zu welden die Küftenflüjfe 
der Balfangablung: Serifen («Dere), mit dem Strandjee Dewno und Kamtjchyf fommen. 
B.'s urfprünglide Bevölkerung gehörte dem thraciſchen Volksſtamme an, deſſen 
moͤſiſche Hauptzweige die Möfler im engeren Sinne, von welchen ein Theil nach Klein- 
Allen audmwanderte, die bis nach Jllyrien verbreiteten Dardaner, die mächtigen Tri- 
baller, die Peueiner und an Thraciend Grenze die Krobyzer waren. In der heutigen 
Dobrudfcha wohnten Skythen, wonach diefelbe Scythia Minor hieß, und aus Dacien 
zogen fi die Geten herein. Diefe urfprüngliche Bevölkerung mifchte ſich mit den 
Slawen, über deren Ausbreitung in Möflen und Thracien und reichliche Kunde die 
byzantinischen Gefchichtichreiber unter Juftinian’d Herrfchaft gewähren und auf Die 
wir in dem Artikel Slawen zurüdfommen. Diefer Zweig der Slawen mifchte jich 
mit den Bulgaren, und das daraus entftgndene Volksconglomerat errichtete 1018 
ein eigenes, dem Schuge der griechifchen Kaifer unterworfened Königreich, deſſen Herr- 
ſcher Afan aber im Jahre 1185 das Schugbündniß des Hofes zu Konftantinopel auf- 
gab. In Folge des langen Krieged mit Ungarn erfchöpft, konnte das bulgarifche 
Reih dem Angriff der über Gallipoli vorbringenden Osmanen unter Bajazeth Eeinen 
Widerftand entgegenfegen; 1392 ward der bulgarifche König Susman in türfifche Ge- 
fangenfchaft geführt, und das Volk verlor für immer feine Selbftftändigfeit. Der eben 
erwähnte Einbruch der Bulgaren, d. h. des uralifchefinnifchen Volks, in Möften bietet 
und in mehrfacher Beziehung diefelbe Erfcheinung, wie zwei Jahrhunderte jpäter in 
Rußland die Ankunft der Waräger. Anführer Friegerifcher, aber nicht zahlreicher Bul- 
garenhaufen brechen in's Rand der friedliebenden, dem Aderbau ergebenen Slawen ein, 
fle bringen die Herrſchaft über diefelben an ſich; fehr bald jedoch finden fie an der 
gebildeteren Lebensmweife ihrer Untertbanen Geſchmack, vermifchen fi mit denjelben, 
nehmen Sprache, Sitte, Lebensweiſe an, kurz verwandeln fich in kurzer Zeit aus ur» 
alifchen Finnen in Slawen. Dagegen nehmen die Slawen den Namen ihrer Ueber: 
winder, nämlich Bl’gare, im Singular Bl’garin, ferbifh Bugare, ruſſiſch Bolgare an, 
eben fo wie die rufjifchen Slawen den Namen ihrer warägifchen Leberwinder, der 
Ruſſen. Es geichah dies im Verlaufe zweier Jahrhunderte, vom I. 678 bis zum 3. 800.') 


') In neuerer Zeit haben mehrere Forſcher die Bulgaren für urfprünglihe Slawen er: 
Hären wollen, allein mit Unrecht, denn 1) alle byzantiniſchen Geſchichtſchreiber, an ihrer Spige 
Theophanes (817) und Nikephoros (828), erklären die Bulgaren, welde vom Don und von ber 
Dolga herfamen, für Stammverwandte der Hunnen und Kuturguren. Sogar Neftor, weldyer der 
Vollsüberlieferung folgte, nennt die Bulgaren nidyt in der Reihe der ſlawiſchen Völker, jondern 
neben Amwaren, Ungarn und Kojaren. er die Bulgaren aljo für Slawen hält, müßte ebenjo bie 
Hunnen, Kojaren, Magyaren für Slawen erklären, was Niemandem einfallen wird. 2) Die Buls 
garen in Möflen bilden etwa den fünjten Theil des geſammten Bulgarenftammes. Gin Theil blieb 
unter Batbei im Baterlande nörblih vom Aſonſchen Meere und Kuban und wandte fih fpäterhin 
wegen des Andranges der Kojaren nad) der oberen Wolga und zur Kama hin, wo fie im 10, 
Jahrhundert uraliſchen und ruffifhen Gefchichtichreibern befannt find. Daß dieſe Bulgaren, die 
ſchon frühzeitig (um 700 und ſodann 922) das Chriftenthum annahmen‘, nidt Slawen geweſen, 
eht aus jenen Quellen far und deutlich hervor. Die Ruſſen kämpften mit ihnen, wie mit einem 
fremden Bolte, bis fie diefelben unterjochten. Demnad konnten aud) die Brüder dieſer Bulgaren in 
Möften nicht ſlawiſcher Abfunft fein. 3) Die Nahrichten über beide Bulgarenftämme werfen Licht 
genug auf die Spradye, die Sitten und Lebensweife diefes Volkes, um bie vollfommene Verſchie— 

»benheit deſſelben von flawifhen Völfern zu erfennen. Die Namen bulgarifher Fürften und Großen 
vor — — bes Chriſtenihums, die Namen bulgariſcher Städte an der Kama, jo wie kleinerer 
Diſtricte bei den Dongubulgaren tragen ein völlig unflawifches Gepräge an ſich. Bei jo 
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Man kann zwei ®. unterfcheiden: das eine im Norden, das andere im Süden des 
Balfand, jenes nach der Donau bingeneigt, dieſes nach dem Griechenland zunächſt 
liegenden Theile des Mittelländifchen Meeres, welches der Bulgare „Blejo - more -to*, 
d. i. Weißes Meer, nennt. Das eine bietet alf® mwalachifchen und ungarifchen Pro— 
ducte, legteres alle griechifchen. Man erfennt die nördlichen und füdlichen Bulgaren 
an ehr unterfcheidenden Zügen. So haben die Norbbulgaren außer ihrer Sprace, 
die der ruffifchen ähnelt, in ihren Sitten viel mehr tatarifches an fich, Tieferten audy 
dem Islam viel mehr Jünger, ald die faft bellenifirten Südbulgaren. Grftere, raub 
und ohne Politur, find weniger gaftfrei gegen Fremde und demütbiger ihren Herren 
gegenüber, dabei reden fie fo geichwind, daß die ruckweiſe ausgeſtoßenen Laute fait 
unverftändlich werden. Die Sprache der Südbulgaren Dagegen bat einen ftarfen Zu- 
fat von Serbifchem und Griechifchem und ift fanfter und mohlflingender. Auch ent 
wideln die Südbulgaren viel mehr geiftiges Leben und haben viel von der freien 
Denfungsweife der benachbarten Griechen angenommen. Man bat deshalb Unredt, 
2.1) ald eine einzige Provinz zu betrachten, vielmehr ift es durch die Natur felbft 
in fünf oder ſechs verfhiedene Theile gefchieden, wovon jeder eine Stadt 
von 30 bit 50,000 Einwohnern ald Hauptort hat. Diefe Theile find: Zagora, 
oder das transbalfanifche B., welches eine ziemlich ftarfe, mit den Ehriften untermifchte 
mobammedanifche Bevölferung enthält; Hauptftadt: Philippopel; die Dobrudſcha, 
mit der Hauptſtadt Warna, einer der erften türfifchen Pontushäfen, Hauptftation 
zwifchen Konftantinopel und den Donaumündungen; das danubiſche ®., mit der 
Hauptſtadt Widdin, das alte Bononia, eine der ftärfften Feftungen und die erfte in 
der Neiße der türfifchen Donaufeftungen; Ober- und Mittel-B., wo fih in um 
zugänglichen Bergen die alte heilige Hauptſtadt Sophia erhebt, einft Hauptftabt von 
Dacia Interior, Geburtsort des Kaiferd Marimian und Gig der Synode von 341, 
und welche für die Nation daffelbe ift, mad Moskau für Rußland, und endlich dat 
macedonifche B., das gegen den Golf von Gonteffa und den Athosberg ausläuft; 


flaren Zeugniffen fire die Unflawieität der Bulgaren fann man fidy nicht weiter auf einige arabiſche 
Schriftiteller. berufen, weldye die Bulgaren an der Kama aus grober Unwifjenheit Slawen nennen, 
nody darauf, daß der Name Bulgar von der Wolga herfomme und die Slawen an diefem Fluſſe 
bezeichne. Die Namen Wolga und Bl’garin find jedenfalls nicht mit einander verwandt, obmehl 
dies ſchon Nifephoros Gregoras glaubte. Die Slawifirung der Bulgaren konnte übrigens um fe 
leichter erfolgen, da fie fidy in nur geringer Zahl unter den viel zahlreiheren Slawen nieberliehen, 
die ſchon aus ihren früheren Sigen eine gewille Neigung zu fefterer Niederlaffung mitgebratt 
hatten. Es waren aber audy die Bulgaren der gebilvetfte der uralifhen Stämme, eine ganz bejon: 
dere Neigung für Gewerbe und namentlich für den Handel zeigend. Dem von ben Slawen be: 
wohnten Lande verblieb auch nach dem Einbruche der Bulgaren der Name Ixhadıvia, und bie ſla— 
wiſche Sprache warb noch lange von der bulgarifchen unterſchieden, bis in zweiter Hälfte dei 
9. Jahrhunderte, wo bei beiden Nationen das Chriſtenthum eingeführt wurbe, das Slawenthum bat 
Bulgarenthum in jeder Hinficht, bis auf den Namen, verdrängte. 

1) D. h. in weiterem Sinne des Wortes. Die Geographen haben nämlidy ohne Nüdidt 
auf den Gang und die Wanderung der Racen die Provinzen Thracien, Macedonien und Albanien 
ala Grenzen des Bulgarenlandes angenommen, obwohl die bulgartiche Race dort in großer Anzahl 
ſich findet und 1 B. den eigentlichen Kern der macedoniſchen Bevölkerung bildet; denn man fpridt 
ſerbiſch und bulgarifh in allen füdweftlihen Diftrieten von der Linie der Berge zwiſchen Kaliarı, 
Schatiſta, Oſtrowo und Berria bis an die Thäler von Niaghufta und Vodena; nur im Süden 
diefer Linie fpricht der macedoniſche Bauer griehifh. Gin furzer Saum der Küfte des Archipelt 
gehört ausſchließlich bulgariſchen Familien an, melde die Fleinen Städte Kütſchük-Betſchik, Bazar 
Dihedid und Sidero:Kajefh inne haben Die Zahl der Bulgaren in Salonidyi ift jo groß, dat 
man bieje große Stadt als gemeinfam von Griechen und Bulgaren bewohnt betrachten fann, un 
man fönnte leßtere nicht ausſchließen, ohne eine blutige Meaction in der Halbinfel herworzurufen. 
In Thracien haben die Bulgaren gleichfalls wichtige Stellungen inne, und bis nach Konftantinonel, 
v Indihigie, einer kleinen Manufacturftadt, bilden fie die Mafle der Bevölkerung. Wendet mar 

dy gegen Oftalbanien, fo- findet man ganze Diftricte, wo nur bulgarifch gefprochen wird. Gnblid 
geben die Bulgaren bis Kivadien hinab, und man findet fie-felbft in Morea. Die Infiltratione: 
kraft dieſes Volls ift eine Folge feines geſchmeidigen, arbeitfamen Weſens. Da es aber die Dörier 
den Stäbten vorzieht und Diele gern den Griechen überläßt, fo bleibt es unbemerft, bildet aber 
nicht® defto weniger die zahlreichfte aller Macen (gegen 5 Millionen), welche die europäiſche Türke 
bewohnen, felbft die Griechen nicht ausgenommen. Es iſt das fanftefte und friebfertigfte Voll Eu: 
ropa’s, dennoch hat der Bulgare den Stolz feiner — bewahrt, und iſt feine Fuͤgſamleit und 
Geduld weniger als Ausfluß der Feigheit aufzufafſen, als vielmehr aus der ſlawiſchen Kunſt det 
Abwartene zu erklären. . 
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Hauptfladt Sered. So verkehrt alfo B. in weiterem Sinne des Wortes mit zwei 
Meeren; über Warna erhält ed die Producte Aflens und Rußlands, über Seres und 
Salonifi gelangt es nach Griechenland und allen Häfen des jüblichen Europa's. 
Warum aber bezeichnet der Name B. jeßt in der Megel ein Gebiet, deſſen Grenzen 
wir Gingangs angegeben? Dies findet feine Erklärung in der jchlauen Bolitif der Tür- 
fen, welche die Grenzen der unterjochten Voͤlker abfichtlicdy verwirrt haben, damit es diejen 
unmöglich jei, ſich unter einander zu erkennen. Das jegige B. enthält nur etwa 1 Million 
Seelen bulgarifchen Stammes, aber außerhalb dieſes vfficiellen B.'s fprechen noch ganze 
Provinzen bulgarifh. Man darf indeß nicht glauben, daß alle Diftricte, in denen 
bulgarifch gefprochen wird, Einen politifchen Körper zu bilden fireben; mehrere dieſer 
Diftriete haben Intereffen, Die mit den griechifchen fo eng verbunden find, daß man 
nicht daran denfen fönnte, fie zu trennen. Ein großer Theil der Rajahs Thraciend 
wird fich fletd den Griechen in Konftantinopel anfchließen. Schon unter dem griedhie 
ſchen Kaiſerthum, wo die Bulgaren noch’ein mächtige® Königreich bildeten, waren die 
Bulgaren Thraciend mit den Herren des Bosporus verbunden und zablten Tribut, 
und fie tragen in der Geichichte den Namen „Romäi“, Romelioten, wie alle Griechen, 
No fegt fompathifiren fle am meiften mit dieſen legtern, fprechen faſt fämmtlich ihre 
Sprache, und obmohl fle ihre Nationalfprache lieber fprechen, fo gejchieht es doch mit 
dem melancholifchen Aceent der Griechen. Auch die griechifche Revolution hatte ver— 
derblihe Kolgen für die Bulgaren; gleih im Anfang der Revolution verfuhren 
die Türken gegen vornehme Bulgaren, die bei dem Volke Autorität hatten, uns 
menſchlich; überhaupt räcten fle an den Bulgaren ihre fchlechten Erfolge im 
Kampfe mit den Griechen. Und dennoch, wenn der Bulgare dem Griechen 
auch fchon die Hand gereicht hat, nachdem er auf feinen friedlichen Eroberungen die 
Ausmündung nah dem Mittelmeer zu gewonnen bat, wenn auch ihn das Handeld- 
intereffe, der Austaufch' feiner Aderbauproducte und induftriellen Erzeugnifje mit dem 
Griechen verbindet, und wenn er ihn auch als feinen Lehrer betrachtet, (er fchägt deſſen 
größere Bildung, und die Kenntniß der griechifchen Sprache ‚gilt ibm ald das erfte 
Grforderniß einer nur mittleren Bildung) —, fo ift er in feiner Heimath, in dem 
eigentlichen B., der gefchworene und unverföhnliche Gegner des Griechen und ſteht mit 
diefem megen der nationalen Einrichtung feiner Schulen und feiner Kirche in einem 
Kampfe, der der Intervention einer dritten Macht eine willfommene Handhabe bietet. 
Die berrfchende Religion in B. ift ſeit den Zeiten des Schisma im Jahre 1053, 
wo die morgenländifche Kirche in Konftantinopel von der römifchen ſich trennte, die 
ded orthodoren morgenländiichen Glaubensbekenntniſſes, obgleich die römifche Kirche 
niemald die Verfuche aufgegeben bat, die Bulgaren zu fich herüberzuziehen. Es giebt 
im Lande kaum 50,000 Bulgaren, welche zu dem römifch« fatholifchen Glauben ſich 
befennen und welche unter Andern in Philippopel eine Heine Kirche belgen, von wo 
aus alljährlich einige Kinder nah Nom geſchickt werden, um dafelbit als Zöglinge 
der Propaganda erzogen zu werden und nun nach ihrer Rückkehr in die Heimath Pro— 
felgten zu machen. Zu verfchiedenen Malen dat Rom es verfucht, die beiden getrenn— 
ten Kirchen zu vereinigen, allein ſtets vergeblih, indem die Brage in Betreff der 
Oberberrichaft, welche Die römijche Curie für ſich enticyieden in Anſpruch nahm, die 
beften Abfichten und reblichftei Beſtrebungen zur PBefeitigung des beflagenswerthen 
Schisma von vornherein vereitelt. Vor etwa fünf Jahren hat man ed von Geiten 
einer in Parid 1853 gegründeten „Societe chretienne vrientale* von Neuem vers 
fucht, die beiden Kirchen zu vereinigen, und der angebliche Stifter dieſer „Saciele“, 
ein Gonvertit der griechifchen Kirche felbft, der Grieche Pigipiod von der Ins 
fel Chios, hat zu diefem Zwed: ein Buch gefchrieben und drucken laſſen: 
„Leglise orientale*, welches in der Druderei der Propaganda zu Nom 1855 
erfchienen ift. Indeß ift auch diefer Plap der Vereinigung beider Kirchen an den Bes 
fireben der römischen Eurie, die Suprematie für fich zu fordern, alſo eine offenbare 
Unterwerfung der morgenländifchen Kirche zu verlangen, gejcheitert. Die jegt wieder 
in B. unter den Chriſten berrfchende Gährung und die große Unzufriedenheit mit ber 
höheren Geiſtlichkeit ift nichts Neues. Diefe Geiftlichfeit war in ihren Häuptern biäher 
durch Geiftliche griechifcher Nationalität vertreten, und biefelben find bei den Bulgaren 
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fhon darum weniger geachtet, vielmehr gehaßt und mit miftrauifchen Blicken angefehen, 
weil ſie in ihren Fäuflichden und erfauften Stellen von dem griechifchen Patriarchen in 
Konftantinopel abhängig, nichts ald Pächter und kirchliche Popanze find. Dazu kommt 
ihre Unmiffenbeit, Habfucht und ihr eigenmächtiges Auftreten, worin ſie unter einander 
zu mwetteifern fcheinen, und ba der niedere Klerus, welcher aus Eingeborenen befteht, 
aus Mtionalgefühl wider fe ift, dagegen das bulgarifcherVolf Partei für ihn nimmt, 
fo bat die vorhandene Unzufriedenheit bereits den höchſten Grad’erreicht, und man hat 
fih veranlaßt gefunden, mit energifchen Beſchwerden an die türfifche Regierung in Kon- 
ftantinopel fi; zu wenden. Da jedoch die letztere notorifch nicht im Stande iſt, irgend 
etwas im türfifchen Meiche zum Beſſeren zu wenden, fo baben die in ®. herrſchenden 
firchlichen Uebelftände fchon angefangen, Bolgen und Früchte zu tragen, die au ſich 
und ihrer weiteren Entwidelung und in ihrem Verlaufe von ber größten Wichtigkeit 
find. Die chriftliche Bevölferung B.'s verlangt nämlich Geiftliche, die von Geburt 
Bulgaren find. Dies bat man ihr abgeichlagen. Darüber find die Gemüther 
erbittert, und die Bulgaren fallen in großen Maflen von dem orthodoren Glauben 
der morgenländifchen Kirche ab. Daher die Erneuerung der Berfuche, die Bulgaren 
für die römifche Kirche zu geminnen, die aber wieder nutzlos fein werben. Leber die 
Bedeutung der Bulgaren für die orientalifche Frage, ihre Stellung zur Pforte.und 
ihr Verhältniß zu den andern flawifchen Stämmen der Türfei fiehe den Art. Sid-Stawen. 

Aufgariihe Sprahe. Nach der Anficht der rufilfhen und beſonders der. böh 
mifchen Philologen find Bulgarien und die daran grenzenden Theile Maceboniens die 
eigentliche Heimath der altflamwifchen Sprache, welche bier, wie fie annehmen, ale Bolt 
fprache zu den Zeiten Cyrill's, der in Theffalonich (Salonifi) geboren war, gefprocen 
ward. Kein anderer flamifcher Dialekt ift aber, wie Kopitar bemerft, fo viel al& der 
bulgarifche durch den Lauf der Zeiten und durch fremden Einfluß, fomohl in feinem 
grammatikalifchen Baue ald in feinem ganzen Charakter verändert worden. Bis 1185, 
in welchem Jahre Bulgarien ein unabhängiges Königreich wurde, waren alle Schriften 
der Bulgaren in altflamwifcher Sprache abgefaßt und viele in ihr gefchriebene Doc 
mente finden ſich noch in den Klofter-Bibliothefen. Venelin, ein junger ruſſtſcher Gr 
lehrter, welcher durch feine Unterfuchungen über die 6. ©. große Hoffnungen in der 
gelehrten flamifchen Welt erregt hatte, wurde 1835 von der ruffifchen archäograpbiicen 
Geſellſchaft nah Bulgarien geſchickt, um nach biftorifchen Manuferipten zu forſchen 
und die Sprache zu unterfuchen. Die Veröffentlichung einer „bolgarifchen Grammatit* 
und zwei Bände einer „Gefchichte der Bolgaren“ waren die Prüchte Diefer Reiſt. 
Ueber der Vorbereitung des dritten Bandes ftarb er, weniger von der wiſſenſchaftlichen 
Welt bedauert, als es einige Jahre zuvor der Fall gewefen wäre, ba jeine fpäteren 
Leiſtungen nicht Die durch feinen Eifer erregten Hoffnungen befriedigt Hatten. Er ſcheint 
zu jenen errathenden Etymologen gehört zu haben, weldye ihre Schlüffe auf die Ana— 
Iogie der Töne und ähnliche zufällige Umftinde gründen, einer Klaffe von Gelehrten, 
welche in unferm Zeitalter philofophifcher Korfchung wenig Ausflchten auf Erfolg mebr 
bat. Im Jahre 1841 Tief Aprilov, ein gebornet Bulgare, feine „Denniza Nomo: 
Bolgardfafo obraſowania“ (Morgenröthe der neubulgarifchen Bildung) ') erfcheinen, ein 
in vieler Beziehung fehr intereffantes und fehr nützliches Buch, durch das der Verfafler 
Venelin's Name und Verdienſte feiern und die Aufmerkſamkeit rufflfcher Gelehrten auf 
die Bulgaren Ienfen will und in dem er, und zwar in der erften Abtheilung, eine Ueber- 
fiht der bulgarifchen Gefchichte 6iß zur Eroberung des Landes durch die Odmanen 
giebt und in der zweiten die Schidfale der Bulgaren unter türfifcher Herrfchaft erzäblt. 
Bor Auftreten diefer beiden Männer gab aber bereits im Jahre 1806 Sofronji (Sr- 
pbronius), Bifhof von Wratſcha, ein „Buch der Erbauung für alle Feiertage“ Heraus. 
Nach ihm ließ Hadji Joakim eine Auslegung einiger Stellen der Evangelien bruden. 
Im Jahre 1817 publicirten Dimitrji Philippowitfch aus Kratov, und Sutſcher Sr 
tichifchtfihanin eine „Vefchreibung der Wunderthaten der Mutter Gottes." ine Er. 
Iheinung eines Elementarbuches von Peter Borowitfch (1824) verftärkte die Luft der 


') Die Morgenröthen (die aber Mandjer verſchlafen wird) fpielen bei den Slawen eine 
große Rolle. i 
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Bulgaren, ihre Muiterfprache zu erlernen. Im Jahre 1825 lieh Anaftas Kipilowetji 
feine Ueberfegung (aus dem Ruſſiſchen) des Hübner'ſchen Werkes „Hundert und 
vier Gefchichten aus der Heiligen Schrift" im Drud erfcheinen ; auch überfegte 
er die Furzgefaßte Weltgefchichte von Kaidanoy. MUeberhaupt ging felbft in der bär« 
teften Prüfungszeit die Liebe zur literarifchen Beichäftigung bei den Bulgaren 
nicht unter. Die Mönche beidfäftigten fich im ihren Klöftern mit Ueberfegungen von 
Leben der Heiligen oder Homilien aus dem Griechifchen und der altflawifchen Kirchen- 
fprache in die neubulgarifche. Solche Ueberfegungen curfirten in vielen Abjchriften 
durch dad ganze Land und gewährten den unglüdlichen Bewohnern Troft in ihrer 
Trübjal. An gedrudten Werfen neueren Urfprungs ‚find die Bulgaren immer noch 
jehr arm. Cine hohe Stelle unter ihren Autoren gebührt Neofit (Neophyt), dem 
Superior des Klofterd Rylo. Ihm verdankt man eine Ueberfegung ded Neuen Teſta— 
ments in die neubulgarifche Sprache, welche im Jahre 1840 auf Koften der Londoner 
Vibelgefellichaft zu Smyrna gedrudt ward, und die Abfaffung der erften Diefes Namens 
würdigen Grammatif (1835). Seine Ueberfegung ded Neuen Teſtaments machte ge- 
waltige8 Auffehen; die Synode von Konftantinopel verbot das Leſen derfelben, zum 
großen ‚Herzeleid der Bulgaren, weldhe das Evangelium mit glühenden @ifer in ihrer 
Mutterfprache laſen. Neofit hätte ſich um die b. ©. noch größeres Verbienft erworben, 
wenn e8 ihm angelegen gewefen wäre, viele in die b. ©. eingedrungene türfifche und 
griechifche Wörter mit altflawifchen zu vertaufchen; zuweilen gebraucht er fogar Fremd⸗ 
wörter, mo es im Bulgarifchen felbft einen ganz begeichnenden Ausdruck für den Be- 
griff giebt. SleidyzAtig mit der größeren Grammatik Neofit'8 erjchien ein Auszug ber- 
felben, welcher in die von ihm und Emmanuil Waskidowitſch herausgegebene Kinder⸗ 
Encyklopädie aufgenommen if. Auch gab 1836 Chriſtacki Pawlowitſch eine eigene 
Grammatif heraus, welchem ein amerifanifcher Mifflonar, der ehrenwerthe Riggs, der 
in Smyrna feinen Aufenthalt hat, folgte, indem diefer einen kurzen, aber fehr guten 
Umriß der Hauptzüge der bulgarifchen Grammatik lieferte. Riggs hat auch eine bul- 
garifche ‚Ueberfegung von Gallaudet's „Child’s Book on the Soul“ beſorgt, die, wie 
der eben erwähnte Umrif, in der von den amerifanifchen Miffionaren zu Smyrna ges 
gründeten Druderei gebrudt if. Aus derfelben "Preffe gebt ein Monats - Journal, 
„Philologie“, hervor und aus der im Jahre 1851 in Konftantinopel von einigen 
reichen Bulgaren gegründeten Buchdruderei eine wiffenfchaftlich = politifche Zeitung, die 
in allen Theilen des Landes den Sinn und den Geſchmack für Bildung und Eivilifa- 
tion zu verbreiten ſucht. Die bulgarifchen Volkslieder, die viel Empfehlenswerthes 
liefern, find in zwei Sammlungen erſchienen, von denen bie eine der oben erwähnte 
Aprilov beforgt hat. 

Bulgarin (Thaddäus) ſ. Ruſſiſche Literatur. 

Bull (Ole) ſ. Virtuoſen. | 

Bulle, abſtammend vom lateinifchen Bulla, welches die mitteld einer Schnur 
einer Urkunde angebängte Kapfel, ald Behälter ded Siegels, fodann das Siegel, end» 
lid) Die Urkunde jelbft bezeichnet, ift der Mame mehrerer deutfcher Reichsurkunden, wie 
z. B. der Goldenen Bulle (f. d. Art.) Kaifer Karl’ IV., fo genannt wegen ber 
goldenen ihr angehängten Kapfel; hauptfächlich aber ift es die Bezeichnung ber offle 
ciellen Erlaffe des Papfted. Ihren Unterfchied von Breve fiehe in diefem Artikel. Das 
Breve, fügen wir dem dafelbft Bemerkten noch binzu, wird auf Papier oder auf fei— 
nem Pergament, die Bulle auf gröberem, weniger geglättetem Pergament gefchrieben. 
Die Schriftzüge des Breve find deutlich und modern, die der B. dagegen alterthümlich 
und von edig gotbifcher Form. Der B. ift das in Blei abgedrüdte große Siegel der 
römischen Kirche angehängt, welches auf der Vorberfeite die Köpfe der Apoftel Paulus 
und Petrus mit der Unterſchrift S. P. A. — S. P. E. (. h. Sanclus Paulus Aposto- 
lus — Sanctus Petrus Episcopus), auf der Rüdjeite den Namen des Papſtes zeigt. 
Bemerfenöwertb find die halben B., d. h. zwifchen Wahl und Gonferration bed 
Papfles von dieſem erlaſſenen B., auf denen die Rückſeite leer iſt. Die durch die B. 
gezogene Schnur iſt in Gnadenſachen (in forma gratiosa) von Seide im rother und 
gelber Farbe, in Juſtizſachen (in ſorda rigorosa) von Hanf. Die Sprache der päpfl- 
lihen Schreiben ift die Iateinifche; jeder Erlaß beginnt mit dem Namen des Papſtes 
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und einem Gruße; beim Breve wird dem Namen die Zabl beigefügt, bei der B. da 
gegen ftatt der Zahl der Titel Episcopus Servus Servorum Dei; den Schluß bildet 
beim Breve die einfache Angabe, von Ort und Zeit, bei. der DB. dagegen wird bie 
legtere nach Kalenden, Nonen und Idus und dem Regierungsjahre des Papſtes be 
flimmt; die folennfte Form baben die im Gonfiftorium (f. d. Art.) erlaflenen 
Bullen (die bullae consistoriales). Die Ausfertigung der Bullen erfolgt in ber 
Ganzlei. Die Bullen werden nah ihren Gingangsworten benannt, z. B. bie 
beiden Bullen Bonifacius VII. gegen Philipp den Schönen vom Jahre 1296 und 


1301 „Clericis laicos“ und „Ausculta, fili“, die B. „Execrabilis“, in welcher Pius 1., 


1460 die Appellationen an ein zufünftiges Concil verbietet, Die B. Leo N. gegen 
Luther vom Jahre 1520 „Exsurge*, die B. „Unigenitus“, die Clemens XI. im Streit 
mit dem Janſeniſten Quesnel 1713 erließ. Dagegen war der Erlaß „Dominus ac 
Redemptor noster“, durdy welchen Clemens XIV. unterm 21. Juli 1773 den Jejuiten- 
Orden aufbob, feine B., fondern ein Breve. Die fogenannte B. in coena Domini, 
ein allmählich entftandenes, von den Päpften (fo z. B. 1521 durch die Aufnahme 
Luther's und feiner Anhänger) ermeiterted Anathema gegen die Ketzer, führt feinen 
Namen, weil e8 am Gründonnerflage verlefen wurde. Clemens XIV. unterließ zwar 
im Jahre 1770, die übliche Verlefung derfelben in Rom anzuorbnen, doch ift die 2. 
felbft nicht aufgehoben. Die wichtigeren Bullen und Breven find in fogenannten 
Bullarien gejammelt. Die erfle Sammlung für die Zeit von Leo I. bis Sirtus \. 
(440 — 1585) veranftaltete Laertius Cherubini. (Rom 1586 und vermehrt 1617. 
3 Bolianten.) Deffen Sohn Angelus Maria Cherubini führte "die Sammlung bis 
Innocenz X. (1644) fort. Vollftändiger und weiter fortgeführt ift die Summlung: 
Bullarium Magnum Romanum a Leone M. usque ad Benedictum XIV. 
(2uremburg 1727—1758. 19 Tom, Fol.) Daran: fchließt fi dad Bullarium Bene- 
dieti XIV. (Romae 1754—1758. 4 Tom. Fol.); endlich Bullarii Romani eontinuatio 
(von Clemens XIU. bis, Gregor XVL,.in Rom erjcheinend, feit 1835 bis 1853, 
14 Folianten enthaltend). Einen deutfchen Auszug enthält: „Das römiſche Bullarium’ 
von Eifenfhmidt (Neuſtadt a. d. D. 1831. 2 Bde.) 

Bulletin bedeutet, wie Bulla, dad Grundwort, von dem es als Verkleinerungs- 
wort abgeleitet ift (f. d. vorigen Art.), auch einen officiellen Erlaß, dient aber vor 
zugsweife zur Bezeichnung eined Berichts über perfönliche Zuftände eines Fürſten, vor 
allem über feinen Geſundheitszuſtand. Nachdem es auch zur Bezeichnung eines Be— 
richt3 gebraucht worden, den ein ®eneral über den Gewinn oder Berluft einer 
Schlacht abftattet, ift ed durch die B.'s der großen franzöftfchen Armee zu biftoriicher 
Bedeutung gelangt. Die B.'s waren ein Mittel, deffen ſich Napoleon zur Befriedigung 
der literarifchen Neigungen feiner Familie bediente und oft zugleich ein Anathema, in 
welchen das Haupt der neuen corſiſchen Dynaftie den alten Dynaftieen anfündigte, das 
fie „aufgehört haben zu regieren.“ Endlich nennen auch die Akademieen von Peteröburg 
und Brüffel, wie dad archäologifche Inftitut zu Mom, ihre Berichte B.'s. Einen of 
ciellen Charafter erhielt das Wort in dem Titel „B. des lois*, welchen die Sammlung 
der Geſetze und Verordnungen der franzöfifchen Regierung feit 1794 trug. Die Wid- 
tigfeit, die der Franzoſe jeinen Staatsöfunctionen beilegt, hatte außerdem zur Bolge, 
daß er auch feine Stimmzettel in den Wahlverſammlungen B.'s genannt bat. 

Bullinger (Johann Heinrich), fchmeizerifcher Reformator und Zwingli’s Nachfolget 
in Zürich. Er iſt den 18. Juli 1504 in Bremgarten geboren, wo fein Pater Stadt: 
geiftlicher war und ihn bis zu feinem zwölften Jahre in feinem Kaufe erziehen lief. 
Schon früh war fein Vater der Neformation geneigt, trat endlich 1529 zum evange 
lifchen Bekenntniß völlig über, ließ fich in demfelben Jahre mit der Mutter Johann 
Heinrich's ehelich trauen, verlor aber in Folge des Gappeler Krieges feine Pfarre. 
Der junge B., in feinem 12. Jahre and der Schweiz auf die Schule von Emmerid 
im Glevifchen geichiet, darauf in Köln den theologiihen Studien ergeben, wurde 
bier durch Luther's Schriften für die Meformation gewonnen und arbeitete für biefelbe 
nach feiner Nüdfehr in die Heimath (feit 1523) ald Lehrer an der Klofterfchule zu 
Gappel. Als diefes Klofter 1527 unter die Hektſchaft von Zürich Fam, ward B., der 
ih ſchon für Zwingli gegen Luther entfchieden hatte, noch enger an den Mittelpunkt 
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der fchmweizerifchen Reformation geknüpft. 1529 wurde er darauf nach feinem Geburts- 
ort ald Pfarrer berufen, mußte jedoch von bier mit den andern evangelifchen Predigern 
fliehen, als nach der Schlacht bei Cappel, in welcher die Fatholifchen Urcantone fiegten 
und Zwingli fiel (am 9. Nov. 1531), Bremgarten fih den Fatholifchen Siegern erges 
ben mußte. Darauf am 9. Dec. 1531 zum erften Stabtpfarrer und Antiftes in Zürich 
gewählt, begann er feine größere Firchliche Wirkſamkeit; zunächft: Fämpfte er für die 
bedrohte Freiheit der Predigt in Zürich mit vollftändigem Erfolg und arbeitete dann 
unermüblic; an der Bermittelung der jchmeizerifchen Kirche mit der deutfchen Tutheri» - 
ſchen Kirdye, wobei er’ fi jedoch mit Vorficht gegen Bucer's (f. d. Urt.) Unions- 
leidenſchaft benahm nnd fchließlich e8 nicht vermeiden konnte, ‚mit Luther wegen deſſen 
Abneigung gegen Zwingli's Dogmatif in einen heftigen Streit zu gerathen. Mit 
glücklicherem Erfolg brachte er mit Galvin in Genf (im Mai 1549) den consensus 
Tigurinus zu Stande. Sein vollendetfted Werk ift die „helvetiſche Confeſſion“ (von 
1564) Die zweite genannt, im Unterfchied von der erften des Jahres 1536, die großen 
theild auch von ihm herrührt. Die Confeſſion von 1564 ift ein Proteft gegen bas 
Lutherthum Deutjchlands und ein Unionsfymbol der Schweizerfichen B. flarb den 
17. Septbr. 1575. Vergl. „das Leben B.'s“ von Sal. Heß (Zürich 1828), -und 
Franz: „Merfwürdige Züge aus dem Leben B.'s“ (Zürich 1828). 

Bülow. Die erften Nachrichten ded alten, in Deutfchland, Schweden und in 
der Schweiz viel verbreiteten Gefchlechts von B. beginnen in Medlenburg. Während 
das Ehriftentfum im füblihen und mittleren Deutfchland ſchon feit Jahrhunderten 
allgemeine Verbreitung gefunden hatte, waren die Völker im nördlichen Theile deifel- 
ben, namentlich die Obotriten, noch Heiden. Der mächtige Sachſenherzog Heinrich 
der Löwe war derjenige deutfche Fürft, welcher in der zweiten 'Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts die Heildlcehre audzubreiten trachtete und dem es gelang, die wendifchen Fürften 
zu befehren und die Bisthümer Lübeck, Ratzeburg, Schwerin und die Abtei Doberan 
zu gründen. Als Heinrich durch feine anderweitige politifche Thätigkeit Diefen Schau- 
platz verließ, dauerten dort die blutigen Religionsfämpfe ohne Nefultat fort, denn die 
Wenden, an den Gebräuchen ihrer Vorfahren fefthaltend, Eehrten, wenn auch fchon 
getauft, fobald ſich Gelegenheit bot, zum alten Gögendienft zurüd. Das Heutige 
Medlenburg beftand aus mehreren Staaten, von denen der weltliche Theil, der ſchon 
den Namen Medlenburg führte, im Anfange des 13. Jahrhunderts von den Fürften 
Johann und Pribislav beherrfcht wurde. Johann, der den Namen „der Theologe“ 
erhielt, ſchlug einen milden, verföhnlichen Weg ein; es glüdte ihm hierdurch in kurzer 
Zeit, in feinem Landestheil das Chriſtenthum überall einzuführen und deutſche Bil- 
Dung zu verbreiten. Unter den Rittern, die diefen Bürften in feinen Beftrebungen 
unterftügten, befanden fich die Brüder Gottfried und Johann v. B. Gleich bei ihrem 
Auftreten erfcheinen ſie als fehr angeſehene und begüterte Leute; es muß deshalb und 
weil der Name B. unter den deutfchen Rittern, welche Heinrich den Löwen auf feinen 
Kriegszügen begleitet haben, nicht zu finden ift, mit Wahrfcheinlichkeit angenommen 
werden, daß die Vorfahren diefer Gebrüder B. zu den alten Dynaften» Gefchlechtern 
des Obotritenvolks zählten, die unter den Fürſten, welche aus ihrer Mitte hervorge— 
gangen waren, jene Gegenden beberrfchten. Erft um dieſe Zeit entftand in Medlen- 
burg dad Ritterthum und die Erblichkeit der Namen. Der’ jüngere Bruder Johann 
hinterließ feine Nachkommenſchaft und es ift daher Gottfried v. DB. ald Stamm- 
vater aller von B.'s in den Stammtafeln verzeichnet. Schon in den erften Urkun— 
den führen die B.'s dad Wort „von“ vor ihrem Namen, ein Beweis, daf ſie ihn 
bon dem Dorfe B. bei Rehna, welches vielleicht ihr Stammgut war, annahmen. 
Wie der Name, fo bleibt das Wappen, ein blaues Schild mit goldenen Kreifen, die 
wahrjcheinlich Goldmünzen, Byzanten, darftellen. Die Zahl derfelben ift in alter Zeit 
oft verfchieden; das Siegel des Ahnherrn, welches ſich wohlbehalten in feinem Teſta— 
mente, ausgeſtellt 1255 und aufbewahrt im großberzoglichen gebeimen und Haupt» 
archiv zu Schwerin befindet, enthält 21 folcher Kreife, die in der Drbnung von oben 
nad unten: 6, 5, 4, 3, 2, 1 ftehen. Es ift dies Siegel, welches das -ältefte adelige 
Siegel in Medlenburg ift, an der Urkunde befefligt und befindet ſich abgebildet vor 
der älteren Genealogie von B., die im Jahre 1780 der bergoglich medlenburgsfirelig- 
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ſche Geh. Kammerrath Jacob Friedrich Joachim von B. herausgab. ) Epäterr Bi- 
low'ſche Siegel enthalten 12, 15, gewoͤhnlich aber 14 folder Kreiſe. Das Shih 
des jegigen Wappens enthält im blauen Felde 14 goldene Kreiſe, die in der Di» 
nung von oben nah unten: 4, 4, 3, 2, 1 ſtehen. Der Helm iſt ungefrönt, mit 
einem blauen und goldgeftreiften Bunde verziert, Die Helmdecken haben dieſelben Farben 
Auf dem Helme befinden ſich zwei goldene audgebreitete mit den Sachſen rimmärts 
geehrte Adlerflügel, in denen blaue Büffelbörner ſtehen; jedes dieſet Hörner bat der 
Länge nach 7, beide alſo wieder 14 goldene Byzanten.“ Auf dem Heimbund ch 
ein gelber Bogel mit dunflen Flügeldecken, die Golddroſſel, Phrol, Pängftvegel, auch 
Vogel B. genannt, der im Schnabel einen goldenen Ring hält. Da vie ä 

Siegel überhaupt nur den Schild führen, die Helme auf ihnen erft im 14. Jahrbun- 
dert erfcheinen und noch im 15. Jahrhundert die meiften Bülow'ſchen Siegel nur 
die Büffelhörner ohne die Flügel, und den Bogel ohne den Ring auf dem Selme 
enthalten, fo ift anzunehmen, daß fih das befcriebene Wappen der Familie erſt ua 
und nach ausbildete und feftftellte. — Die erſten Beilgungen der v. B.'s lagen im 
Amte Gadebuſch oder Doch im alten Lande Medlenburg. Erft ipäter erwarb die Familie auch 
in den andern Landen des heutigen Medlenburg Grundbeſitz; ihre Geichichte hängt mit 
der Gefchichte ded Stammlandes eng zuſammen und ift nur auf urkundlichem Fundament 
richtig zu erforfchen. Das Chriſtenthum zu verbreiten und gleichzeitig Fürftenberrichaft feier 
zu begründen, umfaßt die Haupttbätigkeit der älteften Vorfahren der Familie. Sie find 
MWohlthäter der Klöfter und Kirchen, die fie fundiren und in denen fie nach dem Gr- 
brauche der damaligen Zeit Bicareien, Seelenmeffen und Gedaͤchtniß ⸗Gottesdienſte ſtiften 
Die Fürften begleiteten fie auf Reifen und Kriegszügen und find oft deren Räthe, 
Mitbürgen und Zeugen bei den mwichtigiten Ereigniffen. und den darüber aufgenomme- 
nen Urkunden. Durch foldye einflußreiche Thätigfeit hob jich das-Anfehen der Fami-⸗ 
lie mehr und mehr. 2) Sehr begütert erfcheint fie gegen Ende des 15. Jahrhunderts, 
mo fle mächtigen Pfandbejig gewonnen hatte. Die PFürften von Medlenburg, Die 
Fürften von Werle, die Grafen und Bifhöfe von Schwerin ſahen fih in Folge koſt⸗ 
fpieliger Kriege oft gezwungen, die dazu erforderlichen Geldmittel gegen Berpfändung 
wichtiger Schlöffer und größeren Landbeſitzes zu fuchen, und vielfach waren «3 Die reir 
chen v. B.'s, die ihnen die gewünfchten Summen darliehen. Während die Familien 
gefchichte der älteren Zeit eng mit der Gefchichte Medlenburgs zuſammenhing und ge 
wiffermaßen einen Theil derjelben bildete, änderte ſich Died in der mittleren Zeit, d. h. 
vom Jahre 1400 bis 1780, in welcher ganze Bamilienzweige Medlenburg verließen und 
in anderen Staaten ein neued Vaterland gewannen. Die Fürften von Medlenburg 
löften gegen das Ende des 14. und im Unfange des 15. Jahrhunderts die den v. 
B.'s verpfändeten Beflgungen wieder ein, und es wurden Letztere dadurch veranlaft, 
ſich mit den ihnen zu Gebote flehenden Geldmitteln auch in den an Medlenburg gren- 
zenben Ländern feflen Grunbbeflg zu erwerben. Auch fing im 14. Jahrhundert das 
Geſchlecht an, ſich in mehrere Linien zu fpalten, von denen nad und nad) folgende 
entftanden find, die wir um fo mehr Biranlaffung nehmen, nambaft zu machen, da 
aus ihnen eine lange Reihe berühmter Männer hervorgegangen ift, die auch in ben 
furbrandenburgifchen und koͤniglich preußifchen Dienften fich hohe Verdienſte ermwor- 
ben haben. Die erwähnten verfchiedenen Linien, von denen feine einzige audge- 
ftorben iſt, find: die v. Wedendorf (ald Stifter derfelben wird. Johann II. 


') Gin neueres vorzüglides „Familienbuch der von Bülow" als Fortfegung bes eben er- 
wähnten hat 1858 ber Oberfilieutenant Paul v. B. veröffentlicht. 

2) Unter ben Mitgliedern der Familie, die bis zum Jahre 1400 auftreten, nehmen die pier 
Bilhöfe von Schwerin vermöge ihrer Stellung den erften Plaß ein. Sie lebten ſämmtlich im 
14. Jahrhundert, ihre Wahlen als Biſchöfe erfolgten fchnell Hinter einander und liefern den ficherften 
Beweis, daß die B.'s in hohem Anſehen fanden, ſich den Ruf der Fröhumigteit und Kirchlichteit 
erworben hatten, und * die Bifchöfe, die aus ihnen gewählt waren, klug und zeitgemäß herrſchten. 
Das Archiv des Schweriner Bisthums ift Leider zerftört, die Geſchichte bes Pisihunns iſt daher: 
nicht genau befannt, und es fteht nur fo viel hiftorifch feft, daß es ſchon im 13. Jahrhundert dur 
Kriege und Kämpfe in Verfall gerieth, und daß fein alter Glanz erft nad ber Mitte des 14. Jahr! 
hunderts, vorzugsweife unter dem Biſchof Friedrich H., dem legten der Biſchöſe von Schwerin, 
aus der Familie v. DB. zu dieſer Kirdyenwürde gelangten, zurüdfehrte. 
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v. Bülow 1376. genannt), Botremfe (Gottfried, 1382), Simen (Heinrih, 1376), 
Radum (Dankward, 1400), Zibühl (Joachim, 1366), Gartow (SKein- 
rich XVIII., 1388), Weblingen (Hartwig, 1388) ) und Plüsfom (Klaus, 
1395). Bon der Pamilie, und zwar von der Plüskower Linie, murden im 
Jahre 1705 Fünf Brüder mit ihrer Nachlommenfchaft in den Reichsfreiherrnſtand 
erhoben. Das ihnen verliehene Wappen hat in feinem Mittelfhild das v. Bü 
low'ſche Familienwappen; von den vier binzugefügten Nebenſchilden, fämmtlich auf 
blauem Felde, enthalten zwei, fchräg ſich gegenüberſtehend, jeder fünf filberne Balken 
in horizontaler Richtung, die beiden andern einen filbernen Vogel, der im Schnabel 
einen Ring trägt. Ueber dem Wappenjchild' befinden fich zwei Helme, der eine, ger 
frönt, ift mit zwei blauen- Afterflügeln geſchmückt, die Sachfen nach einwärts gekehrt, 
in deren jedem fünf Balken liegen; der andere Helm ift mit feinem Schmud der des 
älteren v. Bülow'ſchen Wappens, nur der Bogel wiederum, wie im Schilde, von Sil- 
berfarbe. Die -Wappendeden find auf der einen Seite blau und Silber, auf der tuın- 
dern blau und Gold. Ernft Auguft v. B. warb 1736 mit feiner Nachkommenſchaft 
vom Freiberrn- in den Neichögrafenftand erhoben; er farb 1766 indeß ohne KHinter- 
laflung einer Descendenz; und es erlofch daher fchon mit ihm die Standeserhöhung. 
Aus der Nachkommenfchaft Wilhelm Dietrich’8 (geb. 1664, } 1737 als fünigl. preuß. 
Wirkl. Geh. Rath, Staatöminifter ıc., einer der vom Kaifer Franz I. in den Meichd- 
freiherenftand erhobenen fünf Brüder) warb fein Urenfel Friedrich Wilhelm v. B., 
einer der Helden des Befreiungdfampfes, am 3. Juni 1814 zum Grafen B. v. Den- 
newig, und aus der Linie Potremfe Friedrich Ludwig Victor Hand, fönigl. preuf. 
Finanzminifter, am 17. Januar 1817 ebenfalld in den preuf. Grafenftand erhoben. 
Wir fommen auf beide, fo wie auf ihre Wappen, zurüd in der Aufzählung der ber- 
vorragendften Berfönlichkeiten nach chronologifcher Folge und dem einzelnen bereitd an= 
gegebenen Linien georbnet. Aus der Wedendorfer Linie erwähnen wir Bartold 
Hartwig, geb. 1611, der fi während des 30fährigen Krieges vielfach auszeichnete, 
1649 und 1650 zu dem Erecutiond-riedend-Gonvent gehörte und 1667 als General 
der Infanterie und Vice-Gouverneur von Neu-Borpommern zu Wolgaft farb. Ferner 
Georg Franz Magnus Friedrich, 1764 geb., Capitän-Lieutenant der rufflfchen _ 
Flotte. Er ward als vermeintlicher Spion am 6. December 1803 auf Befehl Mar- 
ſchalls Davouft im Lager von Oſtende vor der Front erfchoffen. Diefer tragifche Tod 
machte damals große® Aufjeben, und es fcheint, daß Georg v. B. vom ruſſiſchen Ca⸗ 
binet nad England gefchict war, und daß er, ald Stürme ihn veranlaßt hatten, bei 
Dftende am Lande Zuflucht zu nehmen, den Franzoſen in die Hände fiel. Dapouft confis- 
cirte das Vermögen, welches v. B. bei fich führte, und alle Bemühungen der ruſſiſchen Regie- 
rung, die große Summe (60,000 Thlr.) für die Erben wieder zu erlangen, blieben erfolglos. 
Ulrih Heinrih Wilhelm, geb. 1791, machte den Befreiungdfrieg mit, wurde 
an den Staatskanzler v. Hardenberg empfohlen und trat in die preußifche Diplomatie 
ein. Im Jahre 1826 wurde er ald wirklicher Gefandter nach London gefchidt, beklei- 
dete diefen Poſten Hintereinander faft 15 Jahre und verhandelte die wichtigſten und 
ſchwierigſten Weltangelegenbeiten. Namentlih nahm er an der Löfung der griechifchen, 
dann der belgischen Frage mit Talleyrand, Aberdeen, Liewen und Eſterhazy Theil, 
und feine Anftrengungen hatten, nach Ausbruch der Juli-Revolution in Frankreich, nicht 
geringen Antheil an der Erhaltung des Weltfriedens. Leichte Auffafjung, Gewanbtheit 
des Geiſtes, unermüdliche Thätigfeit, ein freundliches, liebenswürdiges Weſen und die 
angenehmſten Formen im geſelligen Verkehr zeichneten ihn aus. Er blieb mit ſeinen 
Collegen, fo wie mit allen Parteien in England und allen den verſchiedenen ſich ein- 
ander folgenden Staatömännern, Caſtlereagh, Liverpool, Aberdeen, Canning und 
Wellington, ungeachtet der oft fehwierigen Verhältniffe, ftetd auf gutem Buße. In diefer 
Beit u er wurd Gabinetd- Ordre vom 14. Februar 1831 die Anerkennung des 


') Ein Iw Zweig der Linie Wehningen, welchke mit Gudow belehnf warb, erwarb mit dieſem 
—— —8 das Erblandmarſchalls⸗Amt des Herzogthums Sachſen- Lauenburg Dieſes Amt 
wird von ——8—— Beſitzer des Gutes ausgeübt und gewährt den Vorfig auf den and: 
tagen bes gedachten ee Die Mitglieder diefer Linie haben ſeit mehreren Jahrhuns 
derten ihrem Wappen die Devife „Nil desperandum* hinzugefügt. 
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von ihm, dem Gebrauche gemäß, im Auslande geführten Freiherrntitels, jedoch obne 
befondered Diplom und daher ohne Wirlung auf feine Descendenz. 1840 erfolgte 
feine Ernennung zum Bundestags-Geſandten in Franffurt und 1842 zum Minifter des 
‘ Auswärtigen; als folcher jtarb er zu Berlin am 6. Februar 1846. Er war mit ber 
älteften Tochter Wilhelm v. Humboldt's vermählt gewefen. Georg Alerander, 
geb. 1801, trat in jehr jugendlichem Alter in die preußifche Armee, nahm 1839 ſei— 
nen Abſchied, trieb eifrig dad Studium fremder Sprachen, der National» Dekonomit 
und der Politik, und ergab ſich bald dem Streben, Die wenig geordnete beutiche Aus 
. wanderung nach Amerika zu leiten. Gr trat zu diefem Zweck im Jahre 1842 mit dem 
Hauptbegründer der belgifchen Auswanderungs-Gefellfchaft „Communaule de l’Union‘, 
dem Grafen v. Hompeih, in Verbindung und nahm fine-ihm angetragene Stellung 
ald Schagmeifter Diefer Gefellichaft an, bei der er von 1842 bis 1846 faſt unaudge- 
ſetzt beichäftigt war. Er begleitete die erfte Expedition nach Gentral-Amerifa und ward 
nach dem bald erfolgten Tode des Ober- Ingenieurd von dem Gonfeil zum interimiftie 
ſchen Vorftande der Adminiftration gewählt, Im dieſem Wirkungskreiſe blieb er bie 
zur Ankunft des neuen aus Europa gefandten Gouverneurd im Jahre 1844, und e# 
‚ war ihm während diefer Zeit, ungeachtet der fehr fchwierigen Verhältniffe, unter denen 
der Mangel an Mitteln die Hauptftelle. einnahm, gelungen, die junge Niederlaffung in 
verbältnigmäßigen Flor zu bringen und Zutrauen zu ihr zu ermeden. Gr begab ſich 
darauf nach Europa zurüd, wo er 1845, vorläufig auf die Zeit von zwei Jahren, 
von Neuem an die Spige der Gefellfchaft geftelft ward, aus berfelben aber im Februar 
1847 ausſchied, ald er den jpäter auch eingetretenen Ruin derfelben vorausfehen konnte. 
Ueber Nordamerika fehrte v. B. nach. Europa zurüd und verfaßte während feines 
Aufenthalts in Berlin in den Jahren -1847 bis 1851 unter dem Namen Alerander 
v. B. die beiden Schriften: „Auswanderung und Golonifation im Interefie des Deut- 
ſchen Handels“ und „Nicaragua“. Im Jahre 1848 fliftete er in Berlin den, Verein 
für deutfche Auswanderung und Colonifation® und fpäter eine „Geſellſchaft zur Be 
gründung einer deutfchen Golonifation. auf der Hochebene von Eofta-Rica". Im Auf 
trage der letztern Gefellfchaft ging er 1851 nach Mittelamerika, um dort die nöthigen 
‚ Verhandlungen mit der Regierung zu . leiten und Vorbereitungen zur Aufnahme der 
Auswanderer zu treffen; die Pläne fcheiterten jedoch. Er trat darauf ald Chef dei 
Straßenbaumefend in die Dienſte des Staates Gofta-Rica, begleitete ald Oberſt und 
erfter Ingenteur Die Truppen im Kriege gegen Nicaragua, und theilte deren anfänglide 
Siege. Als die Cholera in dem Heere ausbrach und deſſen Rüdzug veranlaßte, unter 
lag er im Hauptquartier zu Liberia am 4. Mai 1856 diefer Krankheit. Aus der 
Linie von Potremſe find zu nennen: Berend Johann, der mit dem von ber 
Familie v. Quigow im Jahre 1618 erfolgten Ankauf der Güter Quitzöbel - und Neu- 
Buchholz in der Weftpriegnig feine Nachkommenſchaft in die preußifchen Staaten ver- 
pflanzte; Friedrih Auguft Wilhelm Werner (geb, 1762, F 1827), welchet 
ſich durch mehrere Schriften einen literariichen Namen erwarb, 1816 Oberpräflpent der 
Provinz Sachfen und in Folge der Karlöbader Congrefbefchlüffe nach Berlin berufen 
wurde, um die Unterfuchung der demagogifchen Umtriebe zu leiten; Otto Wilhelm 
Friedrich Joachim Carl (geb. 1795), dem fein Freund Graf Platen den Spiegel 
des Hafid durch ein. Gedicht zueignete, und die beiden Grafen Ludwig Friedrid 
Victor Hans und Carl Adolf Hand. Erfterer, zu Efienrode ben 14. Juli 
1774 geboren, ſtudirte bis 1794, zulegt in Göttingen, ward durch feinen Vetter, den 
damaligen preußifchen Staatsminifter für Anſpach und Bayreuth, nahmaligen Staats 
fanzler Fürften.von Hardenberg, veranlaßt, in den preußifchen Staatödienft zu treten, 


ward 1801 wirklicher Kriegd« und Domänenrath in Berlin und 1804 Kammerpri- ' 


fivent zu Magdeburg. Nach Errichtung des Königreiches Weftfalen kam er als Wit: 
glied des Staatsrathes nach Kaffel und wurde dafelbft am. 8. Mai 1808 Minifter der 
Finanzen, des Handeld und des Schaged. Hier gewann er das Vertrauen des Volks, 
wie des Königs, der ihm mit Auszeichnungen überhäufte und in den Grafenftand erbob, 
worin ihn fpäter, wie bereits erwähnt, der König von Preußen beftätigte. ') Doc 


') Der Schild des ihm verljehenen Wappens ift geviertelt und mit einem Herzſchilde ver, 
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verlor er währmbd feiner Anmwefenheit in Paris durch feine Feinde, namentlich durch ' 
feinen Amtsnachfolger. Malchus, die Fönigliche Gunft, und erhielt am 7. April 
1811 feinen Abſchied. Nun lebte er auf feinem Gute Effenrode ländlichen und 
wiffenfchaftlichen Arbeiten, bis er 1813 wiederum durch Hardenberg's Vor— 
ſchlag zum preußiſchen Staats- und Finanzminiſter ernannt wurde. Als ſolcher 
begleitete er den König zwei Mal nah Paris, nad London und Wien, vermochte 
aber nicht, wegen vielfach hemmender Urfachen, nur nicht feiner Perfönlichfeit wegen, 
allen an feine Stellung gemachten Forderungen zu genügen. Bei den eintretenden 
Beränderungen in den Minifterialverhältniffen am Schluffe des ‚Jahres 1817 bat er 
daher um die ihm ehrenvoll gemährte Dienftentlaffung, blieb aber Mitglied des Staatd- 
minifteriumd, des Staatsrathes und Minifter ded Handeld und Gewerbe. Nachdem 
im Juli 1825 dieſes legtgenannte Minifterium mit dem des Innern verbunden worden 
war, erhielt er die obere Leitung der Provinz Schlefien, ftarb aber bereit8 am 25. Au- 
guft 1825 im Babe zu Landed. Sein Sohn, Graf Carl Adolf Hans, geb. 
1807, warb als preußifcher Regierungsrath zur Regulirung der jchwebenden Sundzoll- 
Brage nad; Kopenhagen geſchickt. In Folge diefer Sendung trat er ald vortragender 
Rath in das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, warb im Frühjahr 1848 
Unterftaatd-Seeretär, verwaltete als folcher vom 6. Deceniber 1848 bis zum 24. Fe— 
bruar 1849, wo ‚die Ernennung eines Minifters erfolgte, dieſes Minifterium, und 
übernahm dann den Gefandtfchaftspoften in Hannover. Im Jahre 1850 ward ihm 
vom Großherzoge von Medlenburg- Schwerin dad Minifterium des Innern und Aeußern 
mit dem Vorfig im Staatöminifterium diefed Landes angetragen und mit föniglicher 
Genehmigung, und unter Vorbehalt des Rücktritts in den preußifchen Staatsdienft, 
von ihm angenommen. Am 29. Juli 1858 forderte Graf B. in Folge feiner Kränk— 
lichkeit, von der er in Italien Befferung gefucht hatte, feinen Abfchied und Fehrte nach 
Preußen zurüf. Aus der Radumer Linie find zu nennen: Friedrich Wilhelm, 
der ald Ordonnanz-Offizier des ruffifchen Generals Often-Saden bei der Belagerung 
von Sebaftopol 1855 blieb, und aus der Simener Linie: Johann Albredt, 
Ehriftoph Earl und Ludwig Wilhelm Earl. Johann Albrecht kämpfte 
im Laufe des fiebenjährigen Krieges rubmvoll, ward im Gefecht bei Schönberg den 
31. October 1758 als preußifcher GeneralsPieutenant, wie bei anderen Gelegenheiten 
verwundet, zeichnete ſich aber vorzugsweiſe in der Schlacht bei Liegnig, den 15. Auguft 
1760, aus. Er rüdte ald Befehlshaber des linken Infanterie» Flügeld mit fünf Ba- 
taillonen des zweiten Treffens kühn der feindlihen Gavallerie entgegen, mit welcher 
General Laudon die linke Flanke der preußifchen Stellung bedrohte, und hielt die 
öfterreichifche Gavallerie fo lange auf, bis preußifche Meiterei berbeifam. Auch im 
legten Theil der Schlacht, die nur drei Stunden währte, thaten jich die Truppen unter 
feinem Befehle rühmlich hervor. In der Schlacht von Torgau, 1760 den 3. November, 
wo er die Infanterie des erften Treffens befebligte, nahm er die geworfene Avantgarde 
auf, widerſtand Fräftig dem öfterreichifchen Infanterie-Angriff, gerieth aber bei der dar— 
auf folgenden Attaque der öfterreichifchen Gavallerie in Gefangenfchaft. Er flarb am 
18. Sept. 1776 zu Berlin al8 General der Infanterie und Domherr von Minden. 
Ghriftopb Carl, 1718 geb., zeichnete ſich ebenfalld im flebenjährigen Kriege in 
faft allen Schlachten aus, befonderd aber in der Schlacht von-Torgau am 3. Nov. 


fehen. Der Herzichild, mit einer Grafenfrone bebedt, enthält den alten v. Bülow'ſchen Schild. Das 
erfte und vierte hinzugefügte Feld des Schildes enthält auf Silbergrund den preuß. heraldifchen 
— Adler, das zweite Feld auf blauem Grunde den Vogel B. mit goldenem Ringe wie auf 
dem alten Familienwappen, endlich das dritte Feld auf goldenem Grunde und grünem Boden einen 
vorwärts ſchreitenden ſchwarzen Bär, wie das Familienwappen ber v. Behr (bie Mutter des in ben 
GSrafenftand Erhobenen war eine geborene dv. Behr). Den ganzen Schild dedt eine Grajenfrone, 
über der fid) drei Turnierhelme mit goldenen Kleinedien und Grafenkrone erheben. Ueber dem 
erften diefer Helme jchwebt der preuf. heraldifche Adler, ‚den zweiten deckt der v. Bülow'ſche blau 
und goldene Bund und die Helmverzierungen wie im alten Familienwappen, auf dem britten Helm 
befindet fid auf grünem Boden der ſchreitende ſchwarze Bär und über ihm eine goldene Säule mit 
fünf Pfauenfedern, dem Helmfhmud des Wappens der v. Behr. Die Helmbeden des erften Helms 
find Schwarz und Silber, die des zweiten Helms Gold und Blau und die des britten Helms 
Gold und Schwarz. Als Schildhalter dienen zwei ſchwarze Adler mit gräfliher Krone und gol— 
dener Bewaffnung. 
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1760. Ws Oberft und zweiter Commandeur des Dragoner » Megiments Anſpach- 
Bahyreuth führte er nämlich den berühmten Meiterangriff aus, durch den in Zeit we 
niger Minuten vier öfterreichiiche Gavallerie - Regimenter geworfen und größtentheild 
gefangen. genommen wurden. Wriedrich der Große ernannte ihn für dieſe That aufer 
der Reihenfolge zum General. Im Beldzuge von 1778 befehligte Chriſtoph Earl als 
Generalstieutenant in der Armee feines Königs den rechten Flügel der Gavallerie und 
ftarb als General der Gavallerie den 28. Juni 1788 in feiner Garnifon Pajewalt, 
Ludwig Wilhelm Carl, geb. 1787, ald Soldat bis zum Oberftlieutenant avan- 
eirt, wählte nach feiner Penftonirung Gnadenfrei in Schleflen zu feinem Wohnfig, 
ward Mitglied der, dortigen böhmifch- mährifchen Brüdergemeinde, zog 1831 nad 
Niesky und ftarb dafelbft den 1. Der. 1852. Ueber fein großes Wirken in religiöfer 
Richtung Spricht ſich des Näheren eine Schrift aus, Die nebenbei einen von Ihm felbit 
verfaßten Lebensabriß enthält ') und aus ber bier nur erwähnt fein mag, Daß er im 
Jahre 1848 von der Brübergemeinde zu der allgemeinen Landes» Synode bepufirt 
ward und 1849 den Auftrag zur Bedienung ded Diaspora-Bezirfd erhielt. Aus der 
Zibühler Linie zeichneten fich vornehmlich David und Friebrih Gotthard 
aus. Grfterer,. geb. 1641, trat, nachdem er einige Univerfitäten befucht hatte, in ben 
polnifchen Militärdienft, ward Major und wurde 1672 in einem blutigen Treffen gegen 
die frimfchen Tataren nach tapferer Gegenwehr übermannt und ald Gefangener nad 
Baktichifarai abgeführt. Er brachte bier längere Zeit zu, bis auf Antrag des Königs 
von Polen feine Auswechfelung befchloffen wurde. Seine Freiheit erfolgte aber in 
anderer Weife, Der Koſaken-Hetman Scinfo überfiel nämlich die Tataren, bie 
den Gefangenen » Transport geleiteten, und David gerietb in die Gewalt de 
Kofaken, die ihn noch einige Zeit zurüdbehielten, fo daß er erft 1675 nah 
Bialowzirke heimkehrte. Friedrich Gotthard trat zuerſt 1726 geſchicht⸗ 
lich auf, indem er, damals Geſandter, dafür wirkte, daß Moritz von Sachſen 
zum Herzoge von Kurland erwählt wurde. 1730 ernannte ihn Friedrich Auguſt, König 
von Volen, zum Wirkl. Geheimenrath, 1731 empfing er ald Eurländifcher bevollmäd;- 
tigter Minifter die Belehnung mit Kurland und Semgallen für den Herzog Yerbinand 
von Kurland vom Könige und der Mepublit Polen. 1734 war er Polnifcher Gr 
fandter am rufflichen Hofe, warb 1741 ald Gefandter in Berlin um die Stimme für 
feinen Herrn, den König Auguft von Sachſen, als römifchen Kaifer, vermittelte den 
am 25. Der. 1745 abgefchloffenen Dresdener Frieden und zahlte 1746 als Minifter 
die flipulirte Summe von 1 Mill. Thaler an Preußen. Er ftarb in hohem Alter im 
April 1768. In der Linie von Gartom tritt fchon frühzeitig ein Glied als nem 
nendwertb auf, nämlih Vicco, der im Jahre 1442 im Erbvergleih zwiſchen Bram 
denburg und Medlenburg brandenburgifcher Rath ift und 1443 Prorurator des Lüne 
burgifchen Diftriet® bei der vom Kurfürften Friedrich I. von Brandenburg geftifteten 
Geſellſchaft „Unferer lieben Srauen am Berge”, au „Schmwanengefellihaft“ genannt, 
deren Streben dahin ging, hriftliche Gefinnung, wie Sittlichfeit zu erhalten und zu vers 
breiten, und zu der nur Berfonen von gutem alten Adel Zutritt gewinnen fonnten. Aus 
derfelben Linie erwähnen wir bier: Karl Eduard (geb. bei Eilenburg den 17. Nov. 
1803), der in Leipzig flubirte, fich dem Dichter Ludwig Tieck anfchloß und ald Novellen 
fammler und Schriftfteller auftrat. (S. d. beſondern Art.) Aus der Linie von Weh— 
ningen möge bier unter der großen Zahl hervorragender Perfönlichkeiten zuerft namhaft 
gemacht werden: Dietrich, der in Bologna ſtudirte und bafelbft die Doctorwürde 
erlangte. Er war einer der gelehrteften Männer feines Beitalters, fo wie durch feinen 
Einfluß eine bebeutende biftorifche Perfon. Nach Kurbrandenburg gekommen, ward er 
Hofrath- beim Kurfürften Johann I. Eicero und Lehrer des nachmaligen Kurfürften 
Joachim I. Den 20. October 1490 unterfchrieb er, damals Doctor und Poftulat der 
Kirche zu Lebus, als Mitzeuge für den Biſchof von Havelberg, eine Urkunde, 1492 
war er Bifchof von Lebus, als folcher erfter Math des Kurfürften, leitete Die Verband: 
lungen —— in Bezug auf die Erbeinigung mit dem Herzog Bogid- 





') FR Xebensabriß des am 1. December 1852 in Niesfy — Gar! Wilhelm 
Kubwig v. B., Koͤnigl. Oberftlieutenants a. D. 
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law von Pommern umd jchlichtete die Irrungen zwifchen dem Kurfürften und dem Marf- 
grafen Albrecht von Brandenburg. Als im Jahre 1506 die Univerfität Frankfurt a. O. 
errichtet wurde, weihte er bei dieſer Gelegenheit den Markgrafen Albrecht, nachmaligen 
Erzbiichof von Magdeburg und Kurfürften von Mainz, zum Priefter, und warb felbft 
zum erſten Kanzler diefer Univerfität, um die er fich bedeutende Verdienſte erwarb, be- 
ftellt. Er flarb im October 1532, Berner find aus Diefer Linie aufzuführen: Adolf 
Gottlieb (geboren 1795, F 1841)‘, welcher ald bannoverfcher Offizier fich bei dem 
Sturme auf Gambray (24. Juni 1815) und als einer der tüchtigften Landwirthe aus» 
zeichnete; Detloff Gerhard (geb. 1790), der, zuerft in mürttembergifchen Dienften, 
den tragifchen Feldzug von 1812 — 13 in Rußland mitmachte, 1818 in ruffifch- pol« 
niſche Dienfte trat, hier an allen Gefechten und Märfchen zur Niederwerfung der pol- 
nifchen Revolution rühmlichen Antheil nahm und bis 1833 in Twer blieb, wo ihn 
feine angegriffene Geſundheit veranlaßte, die Entlaffung nachzufuchen, welche ihm als 
Oberſt des rujflichen Leib-Garder-Hufaren-Megiments bewilligt ward, und Detlev Lud— 
mwig Friedrich (geb. 1793), welcher in großherz. medlenburg.efchwerinfchen Dienften die 
Würde eines. Oberjägermeifters erlangte. Die Plüskower Linie iſt unflreitig bie 
wichtigfte; jle hat Glieder, deren Nachruhm nicht. untergehen wird, fo lange die Ges 
ſchichte nicht jchweigt, fo lange die Tradition nicht verloren geht. Die bervorragendften 
Berfönlichkeiten diefer Linie und deren Schieffale in früheren Jahrhunderten bier unbe— 
rührt laffend, nennen wir fogleih Joahim Heinrich (geb. 1650, F 1724), welcher, 
nachdem er im bänifchen Dienft Geheimerath und Oberhofmarfchall, dann im Lüneburg» 
Belleihen Dienft gemeien, von Georg J. König von Großbritannien und Kurfürft von 
Hannover, zum Grofvoigt und fpäter zum Staatöminifter ernannt wurde, Nachdem 
er, wie erwähnt, 1705 mit feinen damals. noch lebenden vier nachfolgenden Brüdern 
in den Reichsfreiherrnſtand erhoben war, gehörte er 1716 zu denjenigen höheren 
Staatöbeamten, deren Bermittelung und Beiftand der medlenburgifche Adel anrief, als 
auf Anordnung ded Herzogs Karl Leopold der rujflfche General Fürft Repnin bie 
Güter. der Landftände hart bedrängte. Sein Bruder Euno Joſua (geb. 1658, 
r 1733) war Gommandirender der Garden und Gouverneur von Hannover, und 1719 
Höchftcommandirender der EFaiferlichen Grecutiondtruppen, mit denen er ald General» 
Lieutenant in Medlenburg einrüdte, um Gewaltfamfeiten ded Herzogs Karl Leopold 
zu verhüten. BZmeimal lehnte Euno Yofua die ihm vom Kaijer angetragene Stanbed- 
erhöhung zum Grafen ab, wie dies in dem Grafenbiplom feines Sohnes Ernft 
Yuguft (geb. 1697, + 1766) ausgeſprochen if. Außer diefen drei Gliedern der 
lüsfower Linie mögen bier noch ſechs aufgeführt werden, und zwar nach chronologi- 
ſcher Folge zuerft Sriebrih Ulrich Arvegh. Am 16. Juni 1726 zu Stodholm 
geboren, machte er in der preußifchen Armee den erſten fchleftichen Krieg mit, bezog 
dann das väterlihe Gut Falkenberg und trieb bier einen fo ungemefjenen, mit fürft- 
licher Breigebigfeit verbundenen Aufwand, daß er oft in Geldnoth gerieth. Er war 
ein geiftreicher, vielbegabter Mann, der in der Nichtung feiner Zeit in frangöftfcher 
Sprache Lieber, Oden, Epifteln und felbft ein Trauerfpiel „Dejanira* ſchrieb. Diefe 
Werke erſchienen 1757 unter dem Titel „Recueil de quelques po&esies nouvelles* in 
Drud und zeugen von poetifchem Talent. Auch fchrieb er mehrere politifche und phi— 
lofophifche Abhandlımgen. Nach und nach entmwidelte fich in ihm eine befonbere Vor- 
liebe für religiöfe Studien in der Richtung Swebenborgs, deſſen myſtiſch-ſchwärmeri— 
fchen Ideen er fich bald ganz hingab. Wie nun fein Leben, das er einfam *inbrachte, 
von aller Welt abgefchloffen, merkwürdig fich geftaltete, jo merkwürdig war aud) fein Tod. 
Man fand jeine Leiche eined Morgens im Jahre 1791 angefleidet vor einem Tiſche, auf 
den die beiden Hände ſich ftüßten, flehend vor; ein Schlagfluß hat dad Ableben dieſes merf- 
würdigen Mannes, der zweifeldohne irrfinnig geworden, mehr als einmal aber durch 
Verſtandesblitze überrafchte, herbeigeführt. Das hervorragendſte Glied der Plüßfomer 
Linie, ja ber ganzen Familie it Friedrich Wilhelm. (Siehe über benfelben 
den befonderen Artikel, jo wie über des großen Helden Bruder, Dietrih Adam 
Friebrid.) Georg Bernhard (geb. 1768, + 1854) kaufte 1818 in Gemein- 
ſchaft mit feinem Bruder Ernft, der ihm nachher den Bells allein überließ, das Rit— 
tergut Gothen auf der Infel Uſedom, zu dem 1824 ein am Strande der Oſtſee geles 
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gened Fiſcherdorf hinzugefügt ward. Die fehöne Lage dieſes Dorfes veranlafte die 
Gründung eines Seebades dafelbft, welches bald einen großen Auf erlangte und von 
dem Beilger während ded Sommers ftetö einige Monate bewohnt ward. Diefes Bad 
erhielt bei Gelegenheit einer Furzen Anweſenheit des damaligen ‚Kronprinzen, jeßigen 
Königs Friedrich Wilhelm IV., megen des dafelbft getriebenen Heringsfanges den Na— 
men „Heringsdorf“. Einen militärifchen Ruhm aus diefer Linie hat noch Friedrid 
Wilhelm Thomas Albreht Arvegb Earl (1774 geb.) erlangt, Im Kriege 
von 1806—7 befand er fich im belagerten Goldberg und erwarb ſich, damals Premier 
Lieutenant, durch heldenmüthige Vertheidigung der Grenadierſchanze, indem er bie 
wiederholten feindlichen Angriffe mit ausdauerndem Heldenmuth zurüdichlug, den’ er 
wähnten großen Kriegsruhm, den der König durch Verleihung des Ordens pour le 
merite ehrte. Im Breibeitöfriege commandirte Friedrich v. B. am 2. Mai 1813 das 
Bataillon, welches bei der Grftürmung von Halle durh das Steinthor in die 
Stadt, drang, und fand in der Schlacht bei Dennewig abermals Gelegenbeit, 
fih audzuzeichnen. Gr ward 1815 Oberft- Lieutenant, 1818 Oberfi, 1819 
Gommandant von Küftrin, fpäter von Gofel, und nahm 1831 feinen Abfchied. Gr 
wählte Berlin zum Wohnfig, kämpfte mehrfach literarifch in den Zeitungen für feine 
antijefuitifchen Weberzeugungen und empfing 1857 wegen 50jährigen Beflges die 
Krone zum Orden pour le meörite. Noch zwei Glieder der Linie müſſen erwähnt 
werden, nämlih Ernft Gottfried Georg, in der Regel nad). einem feiner Güter 
„Br Cummerom”" genannt, und Hugo Thomas Albrecht Armegb,, de 
Sohn des eben angeführten Oberften, welcher 1850 die Brofchüre: „Die rechtliche Stel 
lung der beutfchen Union im beutfchen Bunde“ verfaßt. Ernft Gottfried Georg 
(geb. den 13. April 1775 und + am 26. April 1851) übte, durch feinen großen 
Grundbeflg, der mehr als eine Quadratmeile umfaßte, dazu berufen und durch große 
Thätigkeit und bervorftechende Geiftesfähigfeiten befonderd befähigt, lange Jahre hin- 
durch einen bedeutenden Einfluß auf die Angelegenheiten der Provinz Pommern aus, der 
fih äußerlich in der Vertretung auf den Landtagen, wie bei den Deputationen an bie 
böchften Staatsbehörden zeigte und jchon 1810 dadurch zu Tage trat, daf er Wit 
glied der damals berufenen fogenannten interimiftifchen National» Vertretung wart. 
Die ritterſchaftliche Privat» Banf in Pommern und die mit der Einrichtung derſelben 
zufammenbängenden erften großen Ghaufleebauten in diefer Provinz find hauptſaͤchlich 
feiner Ihätigkeit zu verdanken. Obſchon 74 Jahre alt, war er im Jahre 1848 einer 
der Erften, die den Muth zeigten, ſich gegen. die Ausfchreitungen der damaligen Na- 
tional» Verfammlung zu erheben, indem er in Berlin einen Verein zur Vertheidigung 
der bedrohten Intereffen des Grundbeflged gründete. Im weiteren Kreifen wurbe fein 
Name durch feine literarifche Thätigkeit bekannt, Die fich vorzugsweiſe auf national 
öfonomifche und Berfaffungsfragen richtete. Zuerſt zogen feine Schriften über die 
Berwaltung des Staatskanzlers Fürften Hardenberg: „Ein Punkt auf's i* und andere, 
dann eine Abhandlung über Metall- und Papiergeld die Öffentliche Aufmerkfamkeit 
auf ih. Bon feinen fpäteren Schriften mögen erwähnt werden: „Ueber Handelsfrei- 
beit und Prohibitiv-Syſtem“, „Ueber den gegenwärtigen Zuftand der europäifchen 
Reihe", „Die Berfchuldung der Grundbefiger*, „Das Pfandbrief-Syſtem“, „Preu- 
ßens Berfaffung, Verwaltung und Verhaͤltniß zu Deutjchland* und „Der Zollverein”. 

Bülow (Adam Heinrich Dietrich v.), jüngerer Bruder des nachherigen Feld⸗ 
marfchalld "Grafen B. von Dennewitz, bekannter militärifcher Schriftfteller, der in ähn- 
lihem Sinne wie Berenhorft (f.d. Art.) die Unzulänglichkeit der zu einem, jede freie 
Geiftesthätigkeit ertödtenden Formenmechanismus herabgefunfenen Ktiegskunſt des 18. 
Jahrhunderts dem eben auftretenden Bonaparte gegenüber in feinen Schriften darlegte, 
und in dieſem Sinne ald ein VBorfämpfer der jegigen Kriegführung anzuſehen ift, 
ward 1757 zu Balfenberg in der Altmar! geboren. Mit außergewöhnlichen Anlagen 
begabt und auf der Acad&mie militaire zu Berlin gebildet, trat er ſehr früh in das In- 
fanterie-Regiment Ihile, bald darauf: in dad Kürafiter » Negiment Reigenftein über. 
Obwohl er durch -angeftrengte Studien, befonders ded Taritus, Polybius und Thucy- 
dides, die Ginförmigkeit des Garnifonlebens in einem Kleinen Städtchen der Altmarf 
möglichft zu würzen fuchte, wurden feinem unrubigen, ftrebenden, von jeher zur Esien- 
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trieität geneigten Geifte die anjcheinend unfruchtbaren Befchäftigungen. des täglichen 
Dienftes bald unerträglich, fo daß er 1789 den Abſchied nahm und feinem durch die 
Schriften Rouſſeau's, Voltaire's und der übrigen franzöflfchen Gneyelopäbdiften, deren 
Theorieen damals auch in Deutjchland viel Propaganda machten, angeregten, aber, wie 
er ſpäter jelbft geftebt, nur unklaren Drange, für Preibeit und Menfchenrechte zu 
fümpfen, folgend, wandte er jich nach Brabant, welches im Aufftande gegen Kaijer 
Jofeph begriffen war, und trat in das Corps des Generald Schönfeld ein. Im feinen 
Erwartungen getäufcht und Durch das baldige Erlöfchen ded Aufftandd außer Thätig- 
feit gefeßtp verfuchte er jein Glück ald Schaufpielbirector, gab ‚aber auch dies Unter— 
nehmen bald wieder auf. Gemeinfchaftlich mit feinem älteren Bruder verjuchte er mit 
Handelsgefchäften in den Vereinigten Staaten 1791 bis 1792 fein Glück. Zerftörte 
dieſes erfte Zufammentreffen mit den Dankfeed feine Illuſionen über die dort wild wach— 
fende Freiheit ſchon fo ziemlich, fo jchwanden alle Ideale, ald er, mit einer Ladung 
Glaswaaren auf Speculation 1795 dorthin zurüdgefehrt, den Neft feines Vermögens 
durch betrügerifche Bankerotteure in New=Dorf verlor. In feinem Werke: „Der 
Freiftaat von Nord» Amerika in feinem neueften Zuftande, Berlin 1797*, fprach er den 
ganzen Unmutb, der ihn gegen diefes Land erfüllte, in feiner ſcharf ägenden fatgrifchen 
Weife aus. Nach miancherlei widrigen Schickſalen nach Deutfchland zurückgekehrt, ver- 
juchte er. vergeblich in Berlin wieder eine Anftellung zu erlangen, und warf fich, be— 
ſonders durch Berenhorſt's Werk: „Betrachtungen ‚über die Kriegsfunft“ angeregt, 
auf die Militär-Schriftftellerei, und 1799 erfchien fein Werk: „Geift des neueren 
Kriegsſyſtems“, in welchem er die ganze Genialität feines Geiftes entwidelte und un— 
geheured Aufjehn erregte; die neuen Lehren und Anfichten, die er aufftellte, enthielten 
befonders für die. damalige Zeit fehr viele, wenn auch harte Wahrheiten, und die fel- 
tene Bereinigung der eines Newton würdigen geometrifchen Schärfe mit einer wahr— 
baft poetifchen Einbildungsfraft, gepaart mit einer ungeheuren Belefenheit und dem 
üppigften Feuer des Witzes, laſſen die in dem Werf entwidelte Theorie ald das 
Product eines Achten Genies erfcheinen, dem aber für Die Praxis das temperirende Element 
des die Mealität berüdfichtigenden nüchternen Verftandes fehlte. Alles, mas er fchrieb 
und fprach, trug fo den Charafter der Ynfehlbarfeit, der rückſichtsloſen Verwegenheit 
und des ſchwungvollſten Selbſtvertrauens, verfegt mit dem bitterfien Hohn gegen alle 
Anderövenfende, daß er neben ftaunender Bewunderung auch den beftigften Unwillen 
und Haß erregte. Seine Nüdfichtslofigkeit mehrte fich noch, als feine Verſuche, in 
Preußen oder einem andern deutjchen Staate angeftellt zu werben, abermals fehlichlu- 
gen, da feine in kurzer Zeit folgende „Gefchichte des Feldzuges 1800* in dem an— 
geichlagenen Tone gehalten war, obwohl feine „Beſchreibung der Feldzüge des Prinzen 
Heinrich” den Beweis lieferte, daß er auch planmäßig und ohne Seitenhiebe zu fchrei- 
ben vermochte. Aeußerungen, wie: „Ich babe nichts gelernt, ald Völker regieren und 
Heere führen“, waren nicht dazu angethan, ihm Freunde zu erwerben, und obwohl die 
Kritifen Tempelhoff's, (f. d. Urt.) der damaligen erften militär-wiffenfchaftlichen 
Autorität, ihm günftig lauteten, wies diefer doc; das Verlangen B.'s, ihm eine Wicder- 
anftellung zu verichaffen, ab. Deutjchland wurde ihm verhaßt, und er ging nach Eng- 
land, um, -unterftügt durch Vorſchüſſe des Leipziger Buchhändlers Fröhlich, ein Jour- 
nal „das Meuefle aus England“ herauszugeben; indeß auch dies glüdte nicht, er 
machte Schulden, geriethb in Haft, aus der er durch feine Familie befreit wurde, ver— 
juchte in Dienfte der oftindifchen Compagnie zu geben, verfaßte einen Plan zur Colo— 
niftrung Afrika's, ward aber überall abgewiefen, ging nach Frankreich, ward dort wegen 
kecker Aeußerungen über Bonaparte ausgewiefen und fam 1803 nach Deutfchland zu— 
rück. Der Unmuth über feine febhlgefchlagenen Hoffnungen flieg immer höher; feine 
Werke: „Lehrfäge ded neueren Krieges“ und „Taktik der Meueren, wie fle fein ſollte“ 
liegen um fo mehr jede Rückſicht vermiffen, ald er, um feine Melancholie zu betäuben, 
fih dem Trunfe ergeben hatte, was fich vielfach auch in feinen Arbeiten widerjpiegelt, 
— der müfte Periodenbau, das Abipringen vom Gegenftande und das völlige Vergeffen 
des gerade behandelten Thema's liefern den ungmweideutigen Beweis, daß oftmals eine wilde, 
vom Wein erhigte Phantafle an die Stelle rationeller Leberlegung getreten war. Seine 
Schriften fowohl, wie feine unüberlegten Aeußerungen in jedem Kaffeehaufe, wie: „Ich 
Wagener, Staats u. Geſellſch.-Lex. IV. 40 
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fchreibe nur für die Nachwelt, nicht für die Zeitgenoffen, denn ich mag meine Perlen nicht 
vor die Säue werfen" und „nur ich Fann fchreiben, alles Andere ift dummes Zeug‘ 
ftellten Die. Nachficht der preußifchen Regierung, fo groß fle damals auch befonders in 
Betreff der Preffe war, auf eine fchwere Probe. Nur mit Mühe gelang es feinem 
Bruder, den Druck einiger Aufſätze, die unfehlbar feine Verhaftung zur Folge haben 
mußten, zu verhindern ; deffen Autorität über B., den er nicht ohne große Aufopferung 
öfter8 aus finanziellen Verlegenbeiten gezogen, war jedoch nur gering, und dieſer fagte 
oft von ihm: „Mein Bruder Wilhelm ift von und Bülow's der dummfte, aber von allen 
Stab8-Dffizieren doch immer noch der klügſte.“ Endlich aber mußte ſich ſein Schidjal 
erfüllen, feine im Frühjahr 1806 erfchienene „Geſchichte des Feldzugs 1805" enthielt 
fo maßloſe Invectiven gegen Rußland und Defterreih, daß der ruffiiche Gefandie 
v. Alopäus feine Verhaftung erwirfte; von Berlin aus bei. Annäherung der Franzoſen 
nach Kolberg gebracht, fandte er von dort aus durch feinen Bruder an den General Rüchel 
einen Borfchlag, ihn ald Major an die Spige von 2000 Mann zu ftellen, mit denen er 
im Rüden bes Feindes nach Berlin vordringen und alle Deutfchen zu den Waffen rufen 
wollte. Seine Kühnheit und fein Selbftvertrauen gebt auch noch hieraus hervor, menn 
auch manches Abenteuerliche mit unterlief und der anflößige Name des Berfaflers 
allein eine Genehmigung unmöglich machte. Es ift dies das legte Lebenszeichen von 
ibm; er wurde 1807 nad Riga gebracht, und e& ift ungewiß, ob er noch während ber 
Ueberfahrt geftorben, oder erft fpäter im Innern Rußlands feinen Tod gefunden bat. 
Sp beflagenswertb das tragifche Ende B.'8 ift, in welchem alle Anlagen zu einer 
bedeutenden militärifchen Gapacität nutzlos für dad Ganze zu Grunde gingen, iſt et 
doch ein neuer Beweis dafür, daß eine noch fo große Genialität, die bei dem Man 
gel des ſich ſelbſt befchränfenden nüchternen Berftandes rückſichtslos gegen allet 
Beftehende fih in den Kampf flürzt, notbwendig zu Grunde gehen muß, meil ſie, 
im eigentlichften Sinne revolutionär, einzig die Verwirklichung der ihr vorjdme 
benden Ideale vor Augen, fih dem Mealen gegenüber nur negirend verhält, aber 
eben deshalb durch baffelbe erbrüdt wird, während eine geiftige Kraft, welche unter 
Anerkennung der Berechtigung des noch lebensfähigen Beftehenden daffelbe mit ihrem 
friihen Hauche zu durchdringen und nach dem Bebürfniß der Zeit umzuformen ver 
ftebt, zu den größten Mefultaten» führen muß. Der nachberige Feldmarſchall B. theilte 
in vielen Dingen die Anſichten feines Bruderd und wandte öfterd deſſen Brineipien 
in feinem muftergültigen Feld;uge von 1813—1814 an; aber während jener, Zeit und 
Umftände ignorirend, fich in nutzloſem Umherſchweifen jelbft verzebrte, harrte er mit 
feftem Muth geduldig in der ibm angewiefenen Sphäre aus, bis die Zeit der Thaten 
erjchien, welche ihn von Sieg zu Sieg führend, mit der Aureole des böchiten Feld 
herrn-Ruhmes umfränzte. Von feinen Werfen ift das erfte, „der Geiſt des neueren 
Kriegsfnftemd”, entichieden das bedeutendfte; er bat das Verdienſt, die Begriffe von 
Strategie und Taftif zuerft, nenn auch trotz der fcheinbaren Prägnanz feiner De 
finitionen nur einfeitig, in Bezug auf die Bewegung, nicht auf das Gefecht, 
die ſchließliche Hauptſache, Feftgeitellt zu haben. Ebenfo enthalten feine Grundjät: 
über die Baſis, deren Verhältniß zum Object, fo wie über den concentrifchen Au 
griff und die ercentrifche‘ Vertheidigung viel Wahred; da er aber, Alles auf bie 
Dreiedöform zurüdführend, mathematiiche Beweiſe geben will, gelangt er ſchließlich zu 
einem ganz widerfinnigen Nefultat, zu der überlegenen Wirkung der umfaſſenden 
Form. Diefelbe Theorie liegt dem befannten Werke des Generals v. Willifen (j. d. 
Art.) „Theorie ded großen Krieges" zu runde, hat bei diefem aber nicht einmal den 
Vorzug der Originalität und- fich auch bei den praftifchen Debüts deffelben in fein 
Weife. bewährt, Die ald Reaction gegen B.'s umfaflende Form wenige Jahre jpätt 
durh Jomini (f. d. Art.) auf das aus Napoleon's Feldzügen abſtrahirte Princit 
der inneren Linie gegründete Theorie der Kriegskunſt iſt ihrer ebenfalld geometri- 
ſchen Natur halber nur eine neue Einfeitigfeit, da nminmermehr die Form, ſondern 
nur der: Getft den Sieg herbeiführen kann. Alle Theorieen-VBerfuche in Bezug auf 
den Krieg, in fofern fle nicht Betrachtung, fondern Lehre fein wollen, Fönnen ın 
ihrem analytifchen Theil wohl Fortfchritte auf dem Gebiete der Wahrheit involviren, 
find aber in ihrem fpnthetifchen Theil, als Vorfchriften und Regeln — öfters fogar in 
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der Form von quaflunfehlbaren Recepten — ganz unbrauchbar, da jle nur materielle 
Größen in Rechnung ziehen und nur die einfeitige Thätigfeit betrachten, während 
der ganze Krieg von geiftigen Kräften durchzogen und aus der beftändigen MWechfel- 
wirkung beider Parteien auf einander beftebt. 

Bülow (Friedrich Wilhelm, Graf v. Dennewig), einer der berühmteften preufi« 
ſchen Feldherren der Befreiungdfriege und ber, Ginzige, der während der drei Feldzüge 
nie gefchlagen worden ift, weshalb ihm die Armee den Namen des Glüdlichen beige- 
legt bat, wurde als der dritte von bier Brüdern auf dem väterlichen Gute Kalfenberg 
in der Marf am 16. Februar 1755 geboren; fein füngfter Bruder Dietrich, der ſich 
als Schriftfteller Heinrich nannte, ift nicht minder durch feine geiftvollen Schriften über 
militärifche Gegenftände wie durch fein felbftverfchuldetes tragifches Ende befannt ge— 
worden (f. d. vor. Art.). B., gleich feinen Brüdern zum Soldatenftande beftimmt, trat 
bereit8 am 24. December 1768 in das damalige 13, Infanterie» Megiment (fpäter v. 
Arnim) ein und wurde 1772 zum Fahnrich, aber erft 1778 zum Lieutenant befördert. 
Der kurze, bald darauf ausgebrochene bayrifche Erbfolgefrieg bot wenig Gelegenbeit zur 
Auszeichnung; in feine Garnifon zurücgefehrt, begann B., dem nicht, wie vielen Andern 
und zumal feinen Brüdern, die oft ziemlich pebantifchen Aeußerlichkeiten des Dienftes 
eine den Aufflug des Geiftes bebindernde Feſſel waren, jondern ihn nur antrieben, 
feine Mußeftunden der Erholung durch geiftige Thätigfeit zu widmen, die Lüden feiner 
Erziehung auszufüllen; er befchäftigte fih viel mit Geſchichte und Geographie, trieb 
militärifche Studien, die bald alle Zweige der Kriegswiſſenſchaft umfaßten, war ein 
eifriged Mitglied der fich in jener Zeit conftituirenden militärifchen Gefellfchaft der Ber- 
liner Garnifon, endlich pflegte er fein bedeutendes muflfalifches Talent, das bereits 
im elterlichen Haufe gewedt worden war, unter der Leitung des berühmten Faſch. Er 
war nicht nur Virtuos auf dem Klavier, fondern feine eifrigen Studien in Generalbaf 
und der Tonfaglehre befähigten ihn, ald Gomponift ernfter Muſik aufzutreten, ald deren 
Brucht er bedeutende Werfe binterlaffen hat. Die aufrübrerifchen Bewegungen Belgiens, 
als Vorboten der bald darauf Europa durchzitternden Mevolution, fanden in B., der inzwi— 
fchen 1786 PremiersLieutenant geworden war, einen aufmerkſamen Beobachter, aber wenn 
auch er bei feinem lebhaften TZemperamente fich nach einem entfprechenden Felde der Thätigfeit 
fehnte, befaß er Doch zu viel Befonnenheit, um fich gleich feinen Brüdern ohne Berüdjichtigung 
der übrigen Berhältniffe in den Strudel der Bewegung zu flürzen. Während dieſe ihren 
Abfchied nahmen, um fich der dortigen Infurrectiond- Armee anzufchließen, wo fle eine ihren 
ebrgeizigen Träumen angemeſſene ‚Stellung zu finden hofften, hatte er die Eonfequenz, 
nicht in fein Schidjal einzugreifen, fondern ruhig abzuwarten, und biefe Elare Befon- 
nnenbeit, die ihn auch fpäter nie verlieh, gereichte ihm nicht weniger als dem Bater- 
lande zum Segen. Der Ausbruch der franzöſiſchen Revolution und das zwifchen Preu- 
Ben und Defterreich zu ihrer Niederwerfung abgefchloffene Bündniß rief auch das va— 
terländifche Heer nach langer Unterbrechung wieder auf den Schauplag Friegerifcher 
Tätigkeit. An dem verunglüdten Einfalle in die Champagne im Jahre 1792 nahm 
B.'s Regiment nicht Theil; dagegen wurde er Anfang 1793 unter Beförderung zum 
Hauptmann ald militärischer Begleiter zu dem Prinzen Louis Ferdinand, der den Feld- 
zug mitmachen follte, „berufen, da man hoffte, daß der Einfluß des ruhigen befonne= 
nen B. auf den jungen geiftvollen, aber leichtfinnigen und nur ſchwer in den Schran- 
fen des gewöhnlichen Lebens zu baltenden Fürften ein heilfamer fein würde. DB. war 
feiner eben fo fchmwierigen wie ehrenvollen Stellung vollfommen gewachfen und von 
Anfang an, befördert durch beiberfeitige Neigung zur Muflf, entftand zmwifchen beiden 
Männern bald das innigfte Verhältniß, das bis zum Tode des Prinzen dauerte, deſ— 
fen Wohlwollen für B. auch nachher fi auf feine Gefchwifter, den Prinzen Auguft 
und die Fürftin Radziwill, übertrug, Während der Belagerung von Mainz zeichneten 
fih der Prinz und ®. bei der Erflürmung der Welfhen Schanze bei Zahlbach am 
17. Juli fo aus, daß Legterer den Orden Pour le merite erhielt; da der Prinz bei 
diefer Affaire, die den Fall der Feſtung berbeiführte, im Schenfel bleffirt wurde, war 
ihre Eriegerifche Thätigfeit für Diefes Jahr beendigt. Nach der zu Mannheim erfolgten 
Wiederberftellung des Prinzen kehrten Beide nach Berlin zurüd, mo B. am 3. April 1794 
Major wurde und demnächſt den Prinzen wieder auf den Kriegsſchauplatz begleitete, auf 
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dem aber durch das, in Folge der mit Franfreich preußifcherfeitö eröffneten Unterbandlungen, 
wenig gute Einvernehmen mit Defterreich feine Gelegenheit zu bedeutenden Unternehmungen 
geboten wurde. Nach dem Abfchluf des Bafeler Friedens erhielt der Bring ein Regiment 
in Magdeburg, und Bülow auf feinen Wunfch, dem praftifchen Dienft zurüdgegeben zu 
werden, eine Compagnie des zu Soldau in Oftpreußen ftebenden Füfllier - Bataillont. 
Der eifrige Betrieb des Dienſtes, fo, wie feine Teidenfchaftliche Neigung zur Jagd 
ließen ihn den großen Abftand zweifchen dem Hofleben in der Mefldenz und der Abge— 
fchiedenheit des Fleinen Landftädtchend in Feiner Art unangenehn empfinden. Bei Ber- 
mehrung der Füfilier-Bataillone im September 1797 ward er mit der Formation bei» 
jenigen, das in Soldau garnifoniren follte, beauftragt; in der Nähe befehligte der 
damalige Major von Dorf das zu Johannisburg errichtete, und aus dieſer Zeit fchreibt 
fih wohl die gegenfeitige Abneigung beider Männer ber, die in fpäteren Jahren jo 
oft bervortrat. Wenn auch Beide Das als nothwendig erkannte gleiche Ziel verfolgten 
und, obwohl auf verfchiedene Weiſe, erreichten, mußten doch die fo ganz heterogenen 
Gharaftere einander abftogen, und wenn auch Jeder die militärifchen Gigenfchaften des | 
Andern fchäßte und .gern amerfannte, waren heftige Differenzen bei perfönlicher und 
befonders dienftlicher Berührung unauebleiblih. Der König Frievrih Wilhelm IL, 
welcher feine befondere Sorgfalt den Füfllier-Bataillonen und dem in ihnen gepflegten 
leichten Infanterie-Dienfte zumandte, verfegte eine große Zah] ausgezeichneter Offizier 
in diefelben, und fo fchreibt fich aus jener Zeit Die innige Freundſchaft B.'8 mit Män- 
nern wie Chazot, Schlieffen, Jasky und Pfuel, welche ihm für fein ganzes Leben un 

getrübt erhalten blieb. Während feines Aufenthalts in Soldau lernte B. die 17jährige 
Tochter des Oberften von Auer kennen, verlobte fich mit ihr und ward am 9. Ne 
vember 1802 getraut; troß der großen DVerfchiedenheit der Jahre war die Ehe eim 
ungemein glüdliche, wenn. auch fpäter mancher Kummer durch den Verluſt mebrere 
Kinder nicht auöblieb. Auch feine Brüder bereiteten. ihm manche Sorge, da fe nat 
Verluft ihres ganzen, in verfeblten Speculationen zugefegten Vermögens auf fein 
Hülfe allein angewiefen waren, die er ihnen troß feiner damald befchränften Verhält— 
niffe in brüderlichfter Weife zu. Theil werden lief. Im Jahre 1803 wurde B. Oberft 
Lieutenant, nachdem er bei den jährlichen Mevuen die befondere Zufriedenheit des Könige, 
der ihn aus feinem früheren Verhältnis zum Prinzen Louis perfönlich kannte und jchägte, 
erlangt hatte. Die den politifchen Verhältniſſen Europa's gegenüber fortvauernd gewahrt: 
Neutralität Preußens erfchien B. wie allen wahrbaft patriotifchen und Far ſehenden 
Vaterlandöfreunden, den ſtets mwachjenden Prätenflonen Frankreichs gegenüber, jebr 
bedenklich; zugleich verbehlte er fich nicht, daß der Zuftand und die Ausbildungsweiſe 
der Armee, an welcher außerdem auf alle mögliche Art gefpart wurde, der neueren 
franzöfifchen Kriegfübrung gegenüber bei einem Zufammenftoß, je länger derſelbe aut: 
blieb, defto weniger Chancen des Grfolges für fich hatte. Im Ganzen theilte er bie 
Anfichten feines Bruders Dietrich, wenn er auch die maßlofe Art feiner Kritik, bie 
mehr fchadete ald nußte, bitter tadelte. Die 1805 befoblene Mobilmachung führte B. 
mit feinem Bataillon nach Berlin, und er wurde zum Oberften ernannt. Die Halt 
beit der Mafregeln und die Vernichtung der öfterreichifch » ruffifchen Armee bei Au 
fterlig verfchaffte jedoch der nur momentan in den Hintergrund gedrängten Kaugwif- 
ichen Briedenspolitif wieder die Dberband. Dad Danaer» Gefchent Hannover war 
preußifcherfeitd angenommen und die Armee demobil gemacht, worüber ®., der bie 
Unbaltbarkeit dieſes politiichen Zuftandes einfab, in entfchiedener Weile ſich ausſprach. 
Seine Borausfegungen erfüllten fi) nur zu bald, da die Ungemeſſenheit der Napoleo- 
nifchen Forderungen bereits nad wenigen Monaten dem nun ganz ifolirten Preußen 
feine andere Wahl, als die Entfcheidung durch das Schwert ließen. Wie B. vor 1805 
nicht zu denjenigen gehört hatte, welche an der Unbeflegbarfeit der Armee Friedrich's dei 
Großen nie den leifeften Zweifel gehabt haben, wirkte auf ihn ber ungeheure Schlag 
der Doppelniederlage von Jena und Auerftädt auch nicht fo laͤhmend, wie auf den größten 
Theil der übrigen Offiziere, und von einem in Preußen "organiftrten Eräftigen Wiber: 
ftande hoffte er auf einen Umfchwung der Dinge. Dem etwa 24,000 Mann ftarfen 
Corps des Generald l'Eſtocq zugetbeilt, welches dem durch den ſchmachvollen Fall der 
Elb- und Oder⸗Feſtungen unaufhaltfan vordringenden feindlichen Heere gegemüber bie 
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Weichfelstinie bejegte, hielt er den Marfchall Lannes bei Thorn vom 21. bis 24. No- 
vember auf und zwang ibn, durch VBernichtung alles Brüsenbau- Materials, ſich einen 
anderen Uebergang zu ſuchen. An der Spige einer der beiden von [’Ejtocq gebil- 
beten VorpoftensBrigaden hatte er zum erften Mal Gelegenheit, eine aus allen drei 
Waffen zufammengefegte Abtheilung zu befehligen; obwohl ibm in diefem Feldzuge das 
Glück nicht Hold war, vielmehr entſchiedenes Mißgeſchick ibn verfolgte, bewies er doch 
jene Elare Ueberfiht der Sachlage, feiten Muth und richtigen Blick, der, wenn auch die 
Ungunft der Berhältniffe zu mächtig wär, ald daß Erfolg zu hoffen geweſen wäre, unter gün- 
ftigeren Umftänden das Befte hoffen ließ, was jich in der Folge glänzend bewährt hat. Im 
Januar 1807 dedte er Angerburg gegen das von Ney vorgejendete Corps des Generals 
Golbert, ward aber am 5. Februar bei Waltersdorf überfallen und gejchlagen. Am 
24, Februar warf er eine feindliche Abtbeilung bei Braunsberg zurüd, wurde jedoch 
dajelbit zwei Tage jpäter von bedeutend überlegenen Mafjen umgangen und mit großem 
Berluft zum Rüdzjuge gezwungen. Sein Füfllier-Bataillon war durch dieſe mehrfachen 
Berlufte faſt ganz aufgelöft, fo daß es reorganijirt werden mußte. Kaum damit noth— 
dürftig zu Stande gekommen, erhielt er den Befehl, eine Erpedition des rufflichen, 
Generals Ramindfoy zum Entſatz von Danzig durch Vorrücken auf der Danziger Neb- 
rung zu unterftägen; feine jehr zufammengewürfelten, unficheren Truppen wurden jedoch 
am 16. Mai bei Heubude total zerfprengt, und die Unternehmung Kamindfoy's verun— 
glückte vollſtaͤndig. Der Ball von Danzig und die Schlacht von Friedland machten 
den Abſchluß des Tiljtter Friedens nothwendig, und die boffnungslofe Lage, in die 
der Staat dadurch gebracht wurde, beugte B. um fo tiefer, als er zu gleicher Zeit 
die Nachricht von dem am 29. Juni erfolgten Tode feiner Gattin erhielt. Ihm blieb 
indeß Feine Zeit, fich dem dumpfen Sinbrüten des Schmerzes hinzugeben, da er vom 
Könige zum GCommandeur des Regiments Gourbicre und zugleidy zum Mitgliede der 
Unterſuchungs-Commiſſion, die zu Königsberg zur Prüfung des Verhaltens der Offi- 
ziere niedergejegt wurde, ernannt und in diejer Ihätigfeit, obwohl fie ihm jehr wenig 
zufagte und er wiederholt um Ablöjung bat, Jabr und Tag feltgehalten wurde. Den 
Beftrebungen des Tugendbundes blieb er fremd, da er fie für unpraftiich und Dafür 
bielt, Daß unter einem patriotijchen Deckmantel ganz fremde politifche Zwede angeftrebt 
wurden, welchen die militäriichen Mitglieder unbewußt dienten; dadurch entitand zu 
manchen bedeutenden Männern, wie Gneifenau und Grolmann, die in dem Tugend— 
bunde das kräftigſte Negenerationsmittel ſahen, eine gewiffe Spannung, die fih auch 
fpäter oft fühlbar machte. Im November 1808 wurde er General Major und zus 
gleih dem in Pommern commandirenden General Blücher, von deſſen beftigem 
Weſen und rüdjichtölofer Derbheit man mit den immer noch im Lande be 
findlihen Franzoſen Gonflicte fürchtete, ald Befehlshaber der Infanterie, als 
ratbender Beiftand zur Seite gefegt, mit dem gebeimen Auftrage, bei einer 
plöglichen Erkrankung Blücher's, welche man aus mancherlei Symptomen fürdpten zu 
müjjen glaubte, dad Commando jelbftftändig zu übernehmen. Im Jahre 1809 zur 
Unterfuchung der Gapitulation von Prenzlau wiederum nach Königsberg berufen, ver- 
mählte er ſich mit der jüngeren Schweiter feiner verftorbenen Gemahlin. Im Jabre 
1810 Eehrte er nach Pommern zurüf, durch mancherlei Reibungen war aber feine an 
und für jich nicht leichte Stellung zu Blücher um fo unhaltbarer geworden, als 2. 
bei jeinem felbftbewußten und bejtimmten Charakter keineswegs ‚ein fügjamer und leicht 
zu bebhandelnder Untergebener war, obwohl er von den ihm Untergeordneten den ab» 
foluteften Geborfam forderte, fo daß der König ihn im November 1811 auf feine 
Bitte zum Brigadier der meftpreußifchen Brigade, deren Stärke und Zufammenfegung 
der heutigen Divifion glei fam, mit dem Staßs- Quartier Marienwerder ernannte. 
Seine Stellung zu Dorf, dem er ald Generals Gouverneur von Preußen unterftellt 
war, war unter den augenblidlicyen politiichen Verhältniſſen, vor denen alle früheren 
perfönlichen Mißſtimmungen in den Hintergrund traten, wenn auch Feine herzliche, Doc) 
eine äußerlich gute; ald bei Ausbruch des Krieges mit Rußland Preußen nothgedrun— 
gen zur Erhaltung: feiner Eriftenz jich mit Frankreich allüiren mußte, und 300 Offi- 
ziere, unter ihnen Glaufewig und Chazot, B.'s intimfter Breund, in rufliiche Dienjte 
gingen und an B., fo wie an Dorf glänzende Anerbietungen zu gleichem Zwecke ge— 
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macht wurden, wieſen Beide alle Anträge mit demfelben Grunde zurüd, daß +4 
ihre Pflicht wäre, bei dem Könige auszubarren, ohne daß je zwifchen ihnen ein Wort 
darüber gewechjelt worden wäre. In Folge von Dorf’d Ernennung zum Comman— 
direnden bed preußifchen Hülfdcorps in Kurland ward B. unter Beförderung zum 
Generalstieutenant dad Gouvernement von Preußen interimiftifch übertragen. Seine 
Stellung, dem frangöflfchen Intendanten Grafen Hogendorp gegenüber, der, mit ber 
Verpflegung der durchziehenden Truppen beauftragt, auf das Rückſichtsloſeſte fchaltete 
und die preußifchen Behörden vollfommen ignorirte, war eine der fchwierigften, und 
ed bedurfte der ganzen mannhaften Würde und Entfchiedenheit B.'s, um denjelben 
einigermaßen in Schranfen zu halten, bis einige eclatante Augfchreitungen deſſen 
Abberufung- und Erfegung durch den General Loiſon bemwirkten, mit dem, einem 
liebenswürdigen, billige Nüdfichten nehmenden Manne, Bülow auf dem beiten 
Buße ftand. Das über die franzöfliche Armee hereinbrechende Elend auf ihrem Rüd- 
zuge aus Nufland und der Abfall York's brachten B., der fich zwifchen den Branzo- 
fen und Ruſſen befand, bei feiner Unfenntniß der Gefinnungen des Königs in eine 
der jchlimmften Lagen, in der fich vielleicht je ein Gouverneur befunden bat. Er fandte 
den Major v. Hiller nah Berlin, um Verhaltungsbefehle einzuholen, da deſſen Rüd- 
kehr ſich aber verzögerte, war er wochenlang auf die eigene politifche Einficht und die 
plomatijche Gefchielichkeit angewiejen, mitteld deren es ihm auch gelang, Herr der 
Verhaͤltniſſe zu bleiben und zugleich ſeinem Waffenbruder Dorf df. dieſ. Art.), deſſen 
Schritt er in feinem Innern vollfommen billigte, auf alle Weife hülfreich zu fein. Als 
fich endlich durch die Abreife des Könige nach Breslau und den Abſchluß des Kaliszer 
Bündniffed die Lage der Dinge Flärte, entwidelte B. eine flaunendwerthe organija- 
torifche Thätigfeit innerhalb feines Gouvernements, rückte nach ergangener Kriegserflä- 
rung in die Marken ab und z0g am 13. März 1813 in Berlin ein. Mit jeinen 
Truppen zur Beobachtung Magdeburgs detadhirt, ſchlug er am 4. April den BVicefönig 
von Italien in dem erften größeren Gefecht dieſes Beldzugs, bei Mödern an der El, 
wurde Ende ded Monats, nachdem er durch den General Thümen Spandau hatte neb- 
men laſſen, in der Blofade von Magdeburg durch Woronzoff abgelöft und rüdte zut 
Vereinigung mit dem alliirten Hauptheer an die Saale. Am 2. Mai, dem Tage der 
Schlacht von Groß» Görfchen, erftürmte er Halle, erhielt aber am nächften Tage Be 
fehl, in Folge des Rückzuges der Armee an die Elbe, feinerfeits bei Defau über dieſen 
Fluß zurücdzugehen und die Marfen zu decken. Ende Mai, ald Napoleon über die Elbe 
vorging, zog auch er fich nach der Lauflg und fehlug am 4. Juni den vom Schlachtfeld: 
von Baugen aus gegen Berlin vorgejandten Marfchall Dudinot bei Luckau. Während 
des MWaffenftillftandes blieb er in Berlin und wurde der in Folge des Trachenberger 
DOperationspland in der Marf unter dem Kronprinzen von Schweden aufgeftellten 
Nord =» Armee als Befehlshaber der das dritte Armee » Corps bildenden preußifchen 
Truppen zugetheilt. Sein VBerhältniß zu dem Oberbefehlöhaber, der für feine Perfon 
ganz andere Zwecke in Bezug auf den franzöſiſchen Thron verfolgte, als im Intereſſe 
der Alliirten lagen, und deshalb jeden Contact mit franzöftfchen Truppen möglichft zu 
vermeiden fuchte, wurde, da er dieſes durchfchaute, bald ein fehr gefpanntes. Gleich 
nach Ablauf des Waffenftillftands, ald der Kronprinz bei dem Bordringen Oubdinot'? 
auf Berlin nicht undeutlich die Abficht zeigte, diefe Stadt ohne Schmertftreich dem 
Feinde zu überlaffen, und auf Gegenvorftellungen nur die Antwort hatte: Qu’est ce 
que Berlin? une ville! rief Bülow entrüftet: Für jeden Preußen ift Berlin mehr un 
ich will mich mit meinem Corps lieber dieſſeits der Spree vernichten laffen, als obn 
Kampf das jenfeitige Ufer betreten. ‚Gegen den Befehl des Kronprinzen griff er.am 
23. Auguft die über Groß« Beeren vorrüdenden Branzofen an und ſchlug fie unter be 
deutenden Berluften zurüf. Daß Iener, der während der Schlacht zwei Meilen davon 
aeftanden und erft, ald er das Kanonenfeuer hörte, B. die nachträgliche Erlaubniß 
geichict Hatte, Groß=-Beeren zu nehmen, ih am andern Tage vom Magiftrat als Ret- 
ter Berlins begrüßen ließ, ohne B.'s zu erwähnen, trug nicht dazu bei, das Verdält- 
niß zu verbeffern. Mit der Belagerung von Wittenberg beauftragt, zog fih 2. auf 
die Nachricht von dem Vormarſch Ney's gegen Berlin an den bei Jüterbogk ſtehen⸗ 
den General Tauengien, der unter fortwährenden Kämpfen langfam zurückwich, 
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beran, obwohl ihn der Kronprinz wiederum zu fich zurückrief. Am 6. September 
geif er die mehr ald doppelt überlegenen Franzoſen bei Dennewig an und 
ſchlug fie nach hartem Kampfe auf das Haupt, nachdem der vor Wittenberg 
ſtehen gebliebene Borftell, wiederum gegen den Befehl des Kronpringen, zu ibm 
nah Marzahn zu kommen, mit den Worten: „Bülow ſteht im euer, zu ibm 
ruft mich die Pflicht“, der Richtung ded Kanonendonners nachmarfchirend, in dem 
Augenblide auf dem Schlachtfelde eingetroffen war, wo der Schlüffelpunft der Stellung 
Göhlsdorf nur noch mit Mühe von den Truppen Bülow's gehalten wurde, und durch 
fein Eingreifen den Sieg entichied. Für dieſe glorreiche Waffenthat, durch welche 2. 
zum dritten Male Berlin rettete, erhielt er die böchfte für dieſen Krieg geftiftete Aus— 
zeichnung, das Großkreuz des Eifernen Kreuzes. Da der Kronprinz trog B.'s dringender 
Aufforderung zu Eeiner energifchen Verfolgung des gefchlagenen Feindes, dem ed nur 
dadurch gelang, feine Trümmer zu retten, zu bringen war, gerietb ®. in den aͤußerſten 
Zorn und fnüpfte mit dem ingmifchen vorrüdenden Blücher Verbindungen an, um 
diefem eventuell felbitftändig die Hand zu reichen. Andererſeits meinte der Kronprinz, 
Grund zur Klage über B.'s Ungehorjam zu haben, und die Spannung wurde berartig, 
daß es eines befondern Schreibens des Könige an B. beburfte, im melchem er ihn 
unter voller Anerkennung feiner großen Verdienſte aufforderte, im Intereffe des Ganzen 
in feiner Stellung zum. Kronprinzen möglichit das Aeußerſte zu vermeiden, um ein 
einigermaßen leidliches Verhältnis berzuftellen. Auf B.'s dringende Bitte überfchritt 
der Kronprinz Anfang October bei Afen die Elbe, um dem von Wartenburg aus gegen 
die Saale vorbringenden fchleflfchen Heere die Hand zu reichen; indeß Eoftete e8 die größte 
Mühe, ihn bei Napoleon's Zurüdmweichen nach Leipzig auf dem linken Ufer feftzubalten,. Zur 
allgemeinen Bereinigung fämmtlicher alfüürter Armeen bei diefer Stadt rüdte er allerdings 
auch bis an den Peteröberg bei Halle vor, blieb aber troß aller Bitten B.'s waͤhrend des 
erſten Schlachttages, am 16. October, unthätig fteben, und bei der am 17. zu Landöberg mit 
Blücher gepflogenen Conferenz bedurfte ed der entjchiedenen Erklärung B.'s, er werde auf 
eigene Hand Blücher zu Hülfe eilen, fo wie der Gröffnung des Prinzen Wilhelm 
von Preußen, er werde für den Fall der Unthätigfeit der Nord- Armee im Namen feis 
ned ‚königlichen Brnders die preufiihen Truppen bderfelben den Befehlen des Kron— 
prinzen entziehen und fle unter die B.'s flellen, um Jenen zur Theilnahme zu bewegen. 
Am 18, ging 2. über die Parthe und das Dorf Tauche auf Leipzig vor, bot der 
ichlejlichen Armee die Hand und die Brigade Heſſen-Homburg feined Corps war die 
erfte, welche am 19. Detober in die Vorftädte Leipzigs mit flürmender Hand eindrang. 
Während die fchlefifhe und böhmiiche Armee den Trümmern des feindlichen Heeres 
durch Thüringen folgten, erhielt B., dem Namen nach noch dem Kronprinzen, der fich 
gegen die Dänen wandte, untergeordnet, in der That aber ala felbftftändiger Feldherr, 
den Auftrag, die Auflöfung des bereitd in Trümmer gefallenen epbemeren Königreichd 
Weſtfalen zu vollenden und die Franzoſen aus Holland zu vertreiben. Ueber Göt- 
tingen und Münfter, von denen er im Namen ded Königs wieder Befig nahm und 
fofort eine preußifche Verwaltung und die Aushebung der Landwehr anordnete, drang 
er in Holland ein, eroberte in rajchem Giegedlaufe die Feſtungen Doesburg, Arnheim, 
Bommel, Gorfum und Herzogenbuſch, feßte eine proviforifche Regierung ein und 
fonnte dem, Anfang Januar 1814 an's Land geftiegenen, Prinzen von Dranien fein 
Erbe mit den Worten übergeben, daß fich kein Franzoſe mehr auf holländifchem Boden 
befinde. Demnächft wandte er fih nach Belgien, zog in Brüffel ein und erbielt den 
Befebl, durch die nordöftlichen Departements Frankreichs zur Bereinigung mit Blücher 
an die Marne.zu gehn, um demnächſt auf Baris zu marfchiren, nachdem er den Befehl 
in Holland den Herzoge von Weimar, Befehlshaber des dritten deutichen Bundescorps, 
übergeben und diefem vorläufig die Brigade Borſtell zurüdgelaffen hatte. Mitte Februar 
brach er nach Frankreich auf, eroberte das wichtige la Bere und vereinigte ſich bei Soiſſons, 
nachdem er diefe Feſtung durch Gapitulation und damit den Uebergang über die Aisne der 
fchleftfichen Armee geöffnet hatte, mit dieſer leßteren, Die durch Napoleon's heftiges Nachdräns 
gen von der Marne ber fonft in eine ziemlich üble Lage gerathen fein würde. An dem 
Siege bei Laon am 9. März 1814 hatte B. entfcheidenden Antbeil und feine Truppen, 
an ihrer. Spige Brinz Wilhelm von Preußen, waren es, die am Abend den entjcheiden« 
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den Meberfall von Athis gegen das Marmont'fche Corps ausführten. Kam B. durch 
die Erfranfung Blücher's, in Folge deren die Reitung des vereinigten Heeres factiſch 
ganz in die Hände Gneifenau’s, Grolmann's und Müffling's, lauter Männer, mit 
denen B. von früherher keinesweges in gutem Cinvernebmen ftand, wenn auch gegen 
ihre Befähigung fein Zweifel obwalten konnte, und war die Möglichkeit ernfter Zer- 
mwürfniffe nahe gelegt, fo ift es bauptfüchlich dem tactwollen Benchmen von B.'s Ges 
neralftabs- Chef Bohnen (f. dieſen Art.), der fi) des Vertrauens feined Generals eben 
fo wie der Freundfchaft Jener erfreute, zuzufchreiben, daß allen Conflicten vorgebeugt 
und Die äußere Harmonie bis zu Ende des Feldzugs Eeinen Moment geftört wurde. 
Dagegen wurde die Zögerung Borſtell's, dem Befehle B.'s, fofort mit feiner Brigade 
zu ihm zu ftoßen, Folge zu leiften, Gegenftand eines fehr bittern Briefwechſels zwi— 
fhen beiden Generalen und nur der Abjchluß des Friedens bewirkte, daß derjelbe ohne 
Folgen blieb. Zur Wiedereroberung des von den Franzoſen wieder befegten Soiffond 
entjendet, Fam B. erſt am Nachmittage ded 30. März vor den Mauern von Paris, aljo 
zu fpät an, um an der Schlacht Theil zu nehmen, zog aber am nächften Tage mit 
feinem Könige, der ihn mit dem Schwarzen Adler-Orden begnadigte, in die beflegte 
Hauptftadt ein. Nach dem Abichluß des Parifer Friedens wurde er unter dem 4. Juni 
zum Oeneral der Infanterie ernannt, unter dem Namen von Dennewik in den Grafen- 
ftand erhoben und erhielt ald Dotation die Neuhaufener Güter in Oftpreufen. Auf 
jpecielle Einladung des Regenten begleitete er den König nach England, wo ihm 
neue Ehre und Auszeichnung zu Theil und vom Prinzen von Dranien ein 
goldener Ehren= Degen überreicht wurde; außerdem verlieh ihm derjelbe eine- auf 
den jedeömaligen dälteften Sohn übergehende jährliche Rente von 1000 Dufa- 
ten. Nachdem er an dem Ginzuge der Garden in Berlin am 7. Auguft an 
der Seite des Königs Theil genommen und als dreimaliger Retter Berlind ge 
feiert worden war, begab er ſich nach Gebrauch einer Kur zu Freienwalde in das 
ihm wieder verliehene Gouvernement von Oftpreußen nach Königsberg. Indeß nur 
wenige Monate follte er fih im Schooße feiner Familie feines häuslichen Glüdes 
freuen, jondern noch einmal gegen die fo oft befiegte feindliche Trieolore zu Felde 
ziehen und den bereit errungenen Lorbeeren neue hinzufügen. Als nach der Rückkehr 
Napoleons von Elba ſich ganz Europa bereinigte, um gegen den Störer des allge 
meinen Friedens den legten Kampf zu beftehben, wurde B. zum commandirenden Ge 
neral des IV. preußifchen Corps, welches einen Theil des unter Blücher's Oberbefehl 
in Belgien. und am Niederrhein fi jammelnden Heeres ausmachte, ernannt. Der 
erſte Stoß Napoleon's von der Sambre ber gegen die in weitläuftigen Gantonnirun« 
gen zerftreute Blücher'fche Armee wurbe fo überrafchend geführt, daß eine Vereinigung 
derjelben nicht mehr möglich war und B., der am weiteften öftlich zwifchen Hanus 
und Lüttich ftand, zur Schlacht von Ligny nicht mehr beranfommen Fonnte. Der 
ibm eine Zeit lang gemachte Vormurf, daß er einen an ihn ergangenen Befehl Blü- 
cher's, näher an die Armee heranzufommen, nicht pünftlich befolgt und dadurch den 
Verluſt der Schlacht verfchuldet habe, ift Tängft durch Beibringung der betreffenden 
Driginalacten und die Beititellung, daß der an ihn abgefandte Feldjäger fich geirrt und ibn 
zwölf Stunden zu fpät erreicht hat, widerlegt. Am 17. Juni vereinigte er fich in der Gegend 
von Wavre mit der übrigen Armee, nabm fofort bei dem Uebergang über die Dyle mit feinen 
frifchen Truppen die Toͤte und entfchied am 18. durch fein ſchnelles Vordringen in der rechten 
Flanke des bei Belle-Alliance Fämpfenden Napoleon und die Eroberung von Planchenoit 
bauptfächlih den Sieg, der dieſem Reich und Breibeit Eoftete; auch bei der vom 
Schlachtfelde aus eintretenden Berfolgung waren feine Truppen die Erften am Feinde, 
und die Füflliere des 15. Megiments, zu deffen Chef ihn der König als Belohnung 
ernannte, erbeuteten Die Equipage ded flüchtigen Kaiſers, der felbft nur durch die eiligfte 
Flucht entfam. Nachdem B. zum zweiten Male fiegreich in Paris eingezogen und bis 
zum Spätjahr mit feinem Gorps in Frankreich geblieben war, kehrte er am 11. Jar 
nuar 1816 nach Königsberg zurüd, wo thn die Bevölferung, deren ungetbeilte Liebe 
und Verehrung er erworben, mit Begeifterung empfing und ihm zur Erfüllung feines 
Lieblingswunſches, der Begründung eines Hoſpitals für erblindete Krieger, eine nam» 
bafte Summe zugleich mit dem Ehrenbürgerbriefe übergab. Vom Könige erbielt B. 
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eine abermalige Dotation von 20,000 Thalern. Boll Freude und Danf gegen Gott, 
defien Segen ihn fichtlich begleitet, war er in den Schooß feiner Familie zurüdgefebrt; 
aber feine Tage waren gezählt: aus einer duf der Jagd zugezogenen Erfältung ent- 
wickelte fich eine Leber- Entzündung, der er am 25. Februar 1816 unterlag. Allges 
mein war die Trauer um den rubmgefrönten Feldherrn, an deſſen Panier der Sieg 
gefeflelt jchien, nicht in der Armee allein, die auf föniglichen Befehl eine -dreitägige 
Trauer anlegte, fondern im ganzen Lande. Der König ehrte fein Andenken dyrch eine 
von Schadow's Hand gefertigte und 1822 am Jahrestage der Schlacht von Belle 
Alliance zugleich mit der Scharnhorft’3 zu Berlin aufgeftellte Bilpfäule von carrarifchem 
Marmor. Nicht nur Friegerifchen Ruhm, fondern auch claffifche Werke der Tonkunft 
haben den Namen B.'s als eines allfeitig bochgebildeten Mannes unfterblich gemacht, 
bejonder8 die Compofltionen”des 51. und 100. Pfalms, mehrere Motetten und eine 
Meſſe. Seine Güter, aus welchen er bereitd vor feiner Abreije nach Belgien 1815 
ein Majorat geftiftet hatte, find auf feinen älteften Sohn, den am 7. December 1811 
geborenen Grafen Friedrich Albert Bülow von Dennewig übergegangen. 

- Bülow, K. Eduard dv. (geb. am 17. November 1803, geft. 16. September 
1853), verdient befonderd als geſchmackvoller Ueberfeger, Bearbeiter und Herausgeber 
verfchiedener, äfthetifch und literariſch intereffanter Werfe ermähnt zu werden. Die 
meiften der von DB. überfepten oder bearbeiteten Schriften gehören, wie feine eigenen 
literarifchen Productionen, dem Gebiete des Romans und der Novelle an, ſo „bie 
Berlobten“” von U. Manzoni (3 Bde. 1828), „der verliebte Teufel und der Lord aus 
Dem Stegreife" von I. Cazotte (1838), „das Movellenbuch oder hundert. Novellen 
nad alten italienischen, fpanifchen, franzöflfchen, Iateinifchen, englifchen und deutſchen 
Bearbeitungen” (4 Bde. 1834—36), dem fpäter fich ein „Neues Novellenbuch“ an« 
ſchloß, welches jedoch ohne Fortfegung geblieben if. Diefe Novellenfammlungen ges 
hören nicht allein wegen des feinen Gefchmads, mit dem die Auswahl getroffen, fon- 
dern auch wegen ber Art der Bearbeitung und der ihr beigegebenen literariichen Ein» 
leitungen, zu dem Schägbarften, was B. geliefert bat. Die Verdienſte, die er ſich ala 
Heraudgeber und Bearbeiter deutfcher, theild vergeflener oder feltener, theils ungedrud- 
ter Werke erworben, fnüpfen ſich zunächft an den Namen des großen Schaufpielers 
F. 8. Schröder, deflen dramatiſche Schriften er (1830 in 4 Bon.) herausgab, fodann 
an den jenes „Simpliciffimus“, deffen Abenteuer den Gegenftand des berühmteften deut« 
fhen Romans aus dem 17. Jahrhundert bilden. (B.'s Ausgabe erfchien 1836). Mit 
2. Tied, dem B. näher befreundet war und der jein „Novellenbuch“ in die Leſewelt 
eirigeführt Hatte, vereinigte er fich zur Herausgabe eines dritten Bandes der Schriften 
von Novalid. Wie diefem früh verftorbenen Nomantifer, fo wandte B. feine be— 
fondere Theilnahme auch dem unglüdlichen Dichter Heinrich v. Kleift zu. Diefer 
Theilnahme, die e3 ihm zum VBebürfniß machte, den genaueren Umftänden von Kleiſt's 
Leben und Scidjalen naczuforfchen, verdanken wir die erfte vollftändigere Biographie 
jenes eben fo gepriefenen als bemitleideten Dichterd („H. v. Kleiſt's Leben und Briefe, 
mit einem Anhange von €. v. B.“ 1848). Aus derfelben Theilnahme ging auch 
die erfte Anregung zur Renovation der feit mehr als dreißig Jahren vernadhläffigten 
Grabftätte des Dichters (1 Meile von Potsdam, am fandigen Ufer des Wanſees) 
hervor. Die deutfche Memoiren » Literatur bereicherte B. durch die Herausgabe der 
Schrift: „Ein Fürftenfpiegel. Denfwürdigfeiten des Pfalzgrafen Kurfürften Fried» 
rich 1. bei Rhein“ (2 Bände 1849), nachdem er bereits früher verfchiedene ge— 
drudte und nachgelaffene Schriften feines Oheims, des als Kriegsfchriftftellers 
berühmten ©. H. dv. Berenhorft (f.d. A.) in 2 Bänden. herausgegeben hatte. Erft 
furz vor feinem Tode wandte B. feine Thätigfeit auch dem Nachlaffe des mit Beren- 
horſt befreundeten und mit dieſem in gleichem Sinne jchriftftellerifch wirkenden 9. 
Dietrich v. Bülow zu, deffen „Militärifche und vermifchte Schriften“ er mit W. Rüftow 
gemeinfchaftlic herausgab (1853). Wenn die genannten Bücher die Erinnerung an 
bereitd bekannte und berühmte Perfönlichkeiten wieder auffrifchten, fo vermittelte die 
1852 erfchienene Schrift: „Der arme Mann im Todenburg”, die Bekanntfchaft mit 
der interefjanten Erfcheinung eines dem Proletariat angehörigen Mannes, des im Jahre 
1798 verftorbenen Ulrich Bräfer, Webers im fchrveizer Dorfe Wattweil, deffen Les 
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bensgefchichte allerdings veröffentlicht zu werden verdiente: und mehrfach (zuerſt durch 
Füßli, dann durch Scheitlin) veröffentlicht worden if. Erſt Bülow gab jedoch in 
dem erwähnten Buche jene Lebensgefchichte nach. den Driginalbandfchriften beraus, 
und in biefer Geftalt reiht fi das Werk nah Form und Inhalt den befieren Auto: 
biograpbieen an, welche die beutfche Literatur aus dem vorigen Jahrhundert befikt. 
Was Die eigenen Productionen B.'s („Novellen”, 3 Bode. 1846-—1848, „Eine aller 
neuefte Melufine® 1849 20.) betrifft, fo bat die äfthetifche Kritif an ihnen bauptfächlic 
die correete und elegante Diction gerühmt. — Bilden Heinridy Dietrich und Eduard 
v. B. vorzugsmeife die fchriftftellerifchen Repräfentanten des Gefchlehts 9. Bülow, 
fo ift deſſen Fünftlerifcher Vertreter par excellence Hans v. Bülow, der Sohn 
des zulegt erwähnten Schriftſtellers. In Dresden erzogen, fam 9. v. ®. 1849 nad 
Berlin, um fich der juriftiichen Yaufbahn zu widmen. Seine innerften Neigungen be- 
ftimmten ihn jedoch bald, dem ſchon früh begonnenen Studium der Muſik eine fait 
ausfchliepliche Thätigkfeit zuzumenden, und nachdem er eine feltens Virtuofltät im Piano» 
fpiel erlangt hatte, trat er, feit 1853, in mehreren Hauptftädten, befonder in Berlin, 
Paris und Peſth mit großem Beifall in öffentlichen und Hof-Goncerten auf. Sein 
Spiel wird häufig dem des mehr ald ein Jahrzehnt früher viel gefeierten Liszt ver 
glichen, zu dem B., abgejehen von feinem Schüler und Freundfchaftsverhältnifie, zu- 
legt auch in nahe verwandbtfchaftliche Beziehungen getreten iſt. Als Lehrer der aud- 
übenden und theoretifchen Muſik in Berlin lebend, ift B. auch als Eomponift, fo wir 
als literarifcher Berfechter derjenigen Richtung in der Muſik thätig, deren Anbänger 
man als „Zukunfts-Muſiker“ zu bezeichnen pflegt. 1859 wurde B. vom Prinz: Re 
genten von Preußen zum Hof-Pianiften ernannt. 

Bulwer (Sir Henry Lytton B.), britifcher Diplomat, geboren im Jahr 1801, 
Sohn ded General William Garle B. von Haydon Hall und Wooddalling in der 
Grafihaft Norfolk und der Glifabetb Barbara, gebornen Lytton, der einzigen und 
legten Erbin der Lytton's von Knebworth. Die B.'s find eine der älteften Familien 
Englands, fie entfpringen von den Vifingen ded Nordens; Turold Bölwer, der mit 
Wilhelm dem Eroberer nah England Fam, erhielt am Morgen nach der Schlacht bei 
Haflingd die Ländereien von Wooddalling. Nicht minder erlaucht iſt das Geſchlecht 
der Lytton's, die fich zur Zeit der Eroberung zu Lytton in Derbyihire feftjegten. 
Sir Giled de Lytton focht unter Richard Löwenherz bei Askalon; Romland de Lytton 
befehligte in den Grafjchaften Efier und Hertford, ald die fpantfche Armada die Küften 
der Infel bedrohte; Elifabetb Barbara Lytton ftammte in weiblicher Linie von dem 
erften Plantagenet-Könige Seinrih I. Sir Henry L. B. widmete ſich der diploma 
tiichen Laufbahn, war zuerft Gejandtchaftöattache in Berlin (1827), dann in Wien, 
im Haag, und erhielt im Herbſt 1830 eine Speeialmifjlon nach dem infurgirten Brüffel. 
Später hielt er fih zur Vollendung feiner Studien einige Jahre in Frankreich auf, 
die Frucht feiner Muße war eine Schrift über das „fociale und literarifche Frank— 
reich” (2 Bände, 1834) und eine Abhandlung über die Monarchie der Mittelflafie in 
Frankreich (1836). Nachdem er in Konftantinopel und Paris Gefandtfchaftäfeeretär 
gewefen, erhielt er im Jahr 1843 die Stellung ald britifcher Minifter am fpanijchen 
Hofe. Er leiftete bei den Briedensverhandlungen zwifchen Spanien und Marofko, die 
im Jahr 1844 mit einem Vertrage endeten, Beiftand ; doch fchon wenige Jahre darauf 
wurde fein. Verhältniß zum fpanifchen Hofe in Folge der durch Ludwig Philipp ein 
geleiteten Heirathen ein gejpannted. Im Frühjahr 1848 machte er Fein Hehl von jeinem 
Mißfallen über die Politif des Narvaez, welcher die verfaffungsmäßigen Freiheiten 
verlegte; Die geärgerte Regierung befchuldigte ihn geheimer Machinationen mit ihren 
Gegnern und ſchickte ihm am 12. Juni. 1848 feinen Paß mit der Weifung, Madrid 
fo fchleunig ald möglich zu räumen. Gr ging nah London zurüd, die britifche Re 
gierung und das Parlament billigten fein Benehmen, die Königin beehrte ihn mit 
dem Großfreuz ded Bathordens. Im nächften Jahr ward er ald Beyollmächtigter nad) 
Waſhington gefickt, wo er wegen der Erledigung der Streitigkeiten in Betreff der 
centralamerifanifchen Befigungen Englands unterhandelte und im Jahr 1850 den 
Bulmwer-Elaytons Vertrag abfchloß, deſſen Idee eine Neutralifation Gentralamerifa’3 war . 
Im Jahr 1852 ward er britiſcher Minifter in Toscana, von welchem Poften er im 
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Jahr 1855 zurückkehrte. Der Pariſer Friedensvertrag, welcher im Jahre darauf ab» 
geichloffen wurde, ſetzte feft, daß die Mächte gine Commiffion zur Regelung der Ver— 
faffungsverbältniffe der Donanfürftentbümer niederfegen follten. Sir Henry murde von 
Seiten der britifchen Regierung zum Mitglied diefer Commiſſton ernannt, ging nad 
Konftantinopel und erhielt nad Vollendung jener Arbeit an Stelle des Lord Strat- 
ford de Mebeliffe den Poften eines außerordentlichen Gefandten und Bevollmächtigten 
Englands bei der Pforte. 

Bulwer (Sir Edward Georg Earle Lytton Bulwer Lytton), englifcher Schrift 
fleller und Staatsmann, Bruder des Obigen, geb. im Mai 1805, veröffentlichte fchon 
in feinem funfzehnten Jahre eine Sammlung Gedichte: -„Ismael, un’-oriental tale, with 
other poems* (London 1820), ftudirte zu Cambridge, wo er für ein Preisgedicht über 
Seulptur die Goldmedaille gewann. Nach einer Neife durch Frankreich trat er als 
Eornet in ein Dragoner-Regiment, verließ jedoch die militärifche Laufbahn bald wie— 
der, um fih ganz dem Werfe der Feder zu widmen. Hoher fchriftftellerifcher Ruhm 
war das Ziel feines Strebend, doch wollte er dafjelbe zu rafch erreichen und die Auf— 
merffamkeit des Publicumd durch überromantifche Künfteleien erzwingen. Seine erften 
Beröffentlihungen: „Balfland“, ein Roman, und „O'Neill, der Nebell*, ein Epos, 
hatten nicht den gewünfchten Erfolg, bis er in feinem „Belham, oder Abenteuer eines 
Gentleman“ (3 Bde. London 1828), das Keben der vornehmen Welt zum Gegenftanb einer 
. machte und hierdurch fofort feinen Ruf begründete. Raſch hinter einander folg« 

„Der Berftoßene” (1829), „Devereur” (1830), „Paul Clifford“ (1831). Schon 
* frebte er auch nad politifcher Bedeutung, die damald nicht ficherer zu erringen 
war, ald durch den Anfchluß an die Neformpartei. Im Jahre 1831 betrat er ala 
Repräfentant von St. Ives das Unterhaus, feine Jungfernrede kaͤmpfte für Barlaments- 
reform. Mach dem Siege der Reformbill wählten ihn die Bürger von Lincoln zu ihrem 
Abgeorbneten. Mit einer erftaunlichen Arbeitsfraft begabt, gelang es ibm, inmitten 
feiner politifchen Beftrebungen die Romane „Eugen Aram“ (3 Bände, 1832), „die 
Pilger vom Rhein“ (1833) und „Godolphin“ (3 Bände, 1833) zu veröffentlichen. 
Bleichzeitig wirkte er ald Heraußgeber des „New Montbly Magazine”, welches er 
durch Verbindung des Kritifchen und Unterhaltenden zum Mufterjournal machen wollte, 
ja, er fchrieb in demfelben Jahre 1833 ein raifonnirendes Werk in zwei Bänden: 
„England und die Engländer“. Wir finden in diefer Schrift bereit? Spuren einer 
confervativen Wendung in dem Gedanfengange des radicalen Politikers. Er verthei- 
digt die Staatsfirche, die Ariftofratie, da Haus der Lords und richtet ſich gegen die 
Nüglichkeitstheorie, welche aus der Regierung eines großen Reiches nur eine billige 
Berwaltungsmafchine machen will. Nah folchen Leiftungen unternahm er eine Wan« 
derung durch Italien; feine Erholung beftand aber darin, daß er einen neuen drei⸗ 
bändigen Roman fchrieb: „Die legten Tage von Pompeji“ (London 1834). Es trat 
nun die große minifterielle Krifis ein, für deren Herbeiführung König Wilhelm IV. 
den Tod des Grafen Spencer ald Anlaß benugte. Der König entließ das Whig— 
minifterium, Sir Robert Peel wurde aus Rom herbeibeorvert, der Herzog von Wel- 
lington erhielt einftweilen die Dictatur. Da erwachte in B. der radicale Eifer und die 
Luft, in die Greigniffe einzugreifen. Er veröffentlichte ein Pamphlet: „Die gegen- 
wärtige Kriſis“ (London, November 1834), in welchem er den „im Frieden un— 
nötbigen“ Wellington verfpottete, das Reformwerk rechtfertigte und die Unmög— 
lichkeit, daß die Toried je volfsthümlich werben könnten, nachzumweifen fuchte. Das 
Pamphlet machte auferorbentliches Aufſehen, die clafflfche Zeit der Iumiusbriefe 
fhien wiedergekehrt. Als die. Whigs bei den Neuwahlen den Sieg errangen, 
und ber König gezwungen war, miederum liberale Staatdmänner in feinen Rath 
zu berufen, trug der Premier, Viscount Melbourne, B. dad Amt eines Lords 
der Aomiralität an. B., der einen höheren Preis erwartet hatte, fchlug das 
Anerbieten aud. Der politifchen That folgte wieder eine Meihe von Romanen: 
„Rienzi* (3 Bünde. 1835), „Leila* (1835), „Erneft Maltravers“ (3 Bände. 1837), 
dazwifchen ein Stück Gefchichte Griechenlands: „Athen, fein Steigen und fein Ball“ 
(2 Bände. 1836). Auch ſchweifte B. in dad dramatifche Gebiet hinüber, er fehrieb: 
„die Herzogin von La Balliere (5 Acte. 1836), „die Dame von Lyons, oder: Liebe 
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und Hochmuth“ (5 Acte. 1838), „Richelieu“ (1839), „der Schiffscapitaͤn“ (1839), 
„Geld“ (eine Komödie in fünf Acten. 1840). Außerdem gründete er mit Sir David 
Brewfter und Dr. Dionyflus Lardner das „Monthly Ehronicle“, ein Unternehmen, 
welches zu hoch hinaus wollte und welches nur- wenig Erfolg hatte. Auch in politi» 
fcher Hinficht erfuhr er einen Schlag; die Agitation gegen die Korngeiege hatte feine 
Anſchauungen aus der Faffung gebracht, er konnte ſich weder für die Protection nod 
für ein unbedingtes Zugeftändnig an das Volksgeſchrei entjcheiden, und wegen dieſes 
Schwanfens verlor er bei den Neumahlen im Jahr 1841 die Stimmen der Wähler 
von Lincoln. Bon da an vergingen zehn Jahre, ehe er in das Unterhaus zurüdge- 
langte. Unterdeſſen veröffentlichte er „Nacht und Morgen” (3 Bände. 1841), „Zw 
noni“ (3 Bände. 1842), „der legte der Barone“ (3 Bände. 1843), „Lucretia“ (1847), 
„Harold“ (1848), „die Caxtons“ (1849), „Mein Roman“ (4 Bände. 1851), fo wie 
die Ueberfegung einer Auswahl von Schillers Gedichten (1845). Endlich im Jahre 
1851 trat er in feinen „Briefen an John Bull” offen zur conjervativen Partei 
über, im mnächiten Jahre, ald das Minifterium Derby, dad nah dem Sturze 
Ruſſel's das Ruder ergriffen hatte, an dad Land appelliete, ernannten ihn die 
Wähler von Hertfordſhire zu ibrem MUbgeorbneten, doch betrat er nur Das 
Unterhaus, um die Niederlage feines neuen Chefs durch die oalition zu 
eben. Bon da an fämpfte er auf Seiten der Toried. Nachdem im Jabre 
1858 das Minifterium des Lord Palmerfton gefallen war, nahm -B. unter 
dem Grafen Derby. dad Amt des Staatöfecretärd für die Golonieen an. Er zeichnete 
feine Gefchäftsführung dadurch aus, daß er, veranlaßt durch die Entdefung von Gold 
am Brazerfluß, das Monopol der Hudſonsbai-Compagnie brach und die neue große 
Colonie Britifch - Golumbien jhuf. Mit dem Untergang ded Derby-Eabinsts durch eine 
neue Goalition ſchied B. aus dem Amte. Noch während feiner minifteriellen Laufbahn 
war fein Roman „Was wird er damit thun“ dem PBublicum übergeben worden. — 
B. Lytton ergreift im Unterhauſe nicht oft das Wort, feine Reden find ftets einftubirt, 
fünftlerifch georbnet, auf ftarfen und fchlagenden Effect berechnet. Im Jahre 1859, 
als feine Partei eine Reformbill eingebracht hatte, jehte er in einem glänzenden Vor— 
trage audeinander, daß es flaatömännifch gehandelt fei, wenn man durch eine Meform 
den Wünfchen des Volkes zuvorfomme, denn es bleibe nun einmal die Thatfache be 
ſtehen, daß die Herrfchaft im modernen Staat der Bürgerflaffe gehöre. Im Frühjahr 
1860, als Lord John Ruſſell eine Neformbill einbrachte, verlangte er die Verwerfung 
derfelben, weil es jegt endlich an der Zeit fei, den Thron und die Kirche gegen ben 
Andrang ded Neuen zu ſchützen. Schon bei der Krönung der Königin Victoria im 
Juni 1838 batte B. die Baronetwürde erhalten; er bat ſeitdem den Namen feiner 
Mutter ald Hauptnamen angenommen. Im Jahre 1827 hatte fih B. mit Roſina 
Wheeler, aus der Grafſchaft Kimerif-in Ireland, verbeirathet. Die Ehe war eine un- 
glüdliche (f. u. Lady B. 2.) Es entiprangen aus ihr ein Sohn, Edward Nobert, 
und eine Tochter. Die legtere ftarb in blühender Jugend; der erftere hat ſich der diplo- 
matifchen Laufbahn gewidmet, er folgte feinem Oheim Sir Henry als Geſandtſchafts 
Attaché nach" Konſtantinopel. Auch bat er unter dem Namen Owen Meredith einige 
poetifche Productionen veröffentlicht, die ſich durch Schwung und Wärme der Empfin- 
dung audzeichnen. 

Bulwer (Lady Rofina B. Lytton), iriſche Schriftftellerin, geboren im Jahre 1808, 
Gemahlin Sir Edward B. Lytton's. Schon bald nad der Verheirathung zeigte ſich 
die Unverträglichfeit der Gemüthsart beider Gatten. Die üppige, großberzige, laute, 
lachluſtige Irländerin konnte ſich nicht in ven frittelnden Kunftfinn des Engländere 
fügen. Sie hätte. vielleicht zu beiderfeitigem Glücke mit ihrer geniafen Natur die 
Hersichaft über den Mann gewonnen, wenn fich nicht die Mutter Sir Edward's den 
Verſuchen, durch ewige Verweiſe aus dem Naturfinde eine wohlgeformte Anjtande- 
Dame zu machen, beigefellt hätte. Es finden fich in den humoriftifchen Sprüngen ber 
erften Nomane ded Mannes Spuren genug, daß das. jorglod übermütbige Weſen der 
Frau auf ihn befreiend wirkte. Doc diefer Einfluß wich dem Drude der woblger 
meinten; aber erbitternden fchwiegermütterlichen Schulmeifterei. Das Paar trennte ſich, 
ohne daß ein Scheidungsgrund vorlag: Sir Edward verfprach, feiner Frau ein an 
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ftändiges Jahrgehalt auszuzahlen. Er fcheint feine Zahlungen nicht pünktlich geleiftet 
zu haben; überdies wurde die Spannung durch Klatſch vergrößert, auch verftand es 
die mittbeilfame Frau nicht, ihren Schmerz in fich felber zu bergen. Endlich ging 
das Zerwürfniß in die Literatur über: Lady B. 2. fchrieb Momane, die nichts weiter 
waren, ald Satiren auf ihren Mann. Sir Edward wiederum beberrfchte feinen Zorn 
nicht, er drohte mit @inftellung der Unterftügungsgelver; endlich Kim Jahre 1858) 
ging er fo weit, daß er feine Frau unter dem Vorwande, ihre Grifteöfräfte feien gänz- 
fich zerftört, in eine Privat » Irren » Anftalt fperren lieh. Was das MWiderliche des 
Schaufpieled erböht, if, daß der Sohn Beider fich dazu bergab, die Handlung feines 
Raterd durch PBilligung und Mitwirkung zu decken. Das Greigniß rief Aergerniß 
"hervor, die Unterfuchung ftellte heraus, daß Lady B. 2. keineswegs irrfinnig fei, die 
wenigen Ueberfpanntheiten und Anfälle von Grregtheit abgerechnet, die ein jahrelang 
nagender und unnatürlicher Zwift hervorrufen mußte. Sir Edward war gezwungen, 
feiner Frau die Freiheit wiederzugeben. Vol. Thomas Mulock's Schrift: „Lunatic asy- 
lums, with an appendix containing .... special references to the cases of Lady 
Lytton B. and Mrs. Turner“ (Stafford 1858). Vgl. ferner der Lady Rofina „Appeal 
to the justice and charitv of the British public.* Die bauptfädylichften Romane ber 
Lady B. L. find: „Cheveley or the man of honour* (1839), „Behind Ihe scenes* 
(1854), und „The world and his will, or a person of consequence, a photographiec 
novel“ (1858). 
Bu⸗Maza, ein Kabylenführer, der ſich in den vierziger Jahren den Franzofen 
in Algerien entgegenwarf, bis auch er in der legten Zeit der Julimonarchie wie Abb- 
ele Kader unterlag. Bon Geburt ein Kabyle, geb. 1820 im Gebiet der Stämme 


zwifchen Ilemfen und Madfara, eigentlih Mohammed Ben Abdallah geheißen — (ber, 


Beiname B. M., d. 5. „Vater der Ziege", foll ibm beigelegt fein, weil er unter den 
Eingebornen immer in Begleitung einer Ziege erfchien) — führte er, nachdem er ſich 
einer ftrengen Religionsjecte angefchloffen hatte, drei Jahre lang das Leben eined Der- 
wifched und trat 1841 ald Gegner der Franzoſen auf. Als Abd» el» Kader 1845 an 
der maroffantichen Grenze die Franzoſen befchäftigte, machte er eine Unternehmung 
gegen Orleansville, ohne jedoch die Stadt einnehmen zu fönnen. Im Jahre 1846 
verftändigte er fich mit Abd =el- Kader über die ferneren Operationen, zwar drang er 
bis Moftagamen vor, mußte jedoch, wie fein größerer Genoſſe, endlich der überlegenen 
europäifchen Taftif erliegen und ergab fich den 13. April 1847 an General St. 
Arnaud. Nach Paris gebracht, lebte er dafelbft von einer Jahresrente, die, ibm bie 
franzöflfche Regierung ausgefegt hatte, entfloh zwar im Trouble ber Februar - Revolus 
tion, wurbe aber in Breſt ergriffen und in Ham eingefchloflen. 1849 wieder freiges 
laffen, begab er fi in die Türkei, befehligte 1854 unter Juffuff ein Regiment Bajchi- 
Bozuf’s, ohne jedoch Gelegenheit zu befonderen Unternehmungen zu erhalten, und dient 
feitdem mit dem Nange eines Generalmajor in der türfifchen Armee. 

Bünagau (Hein. Graf von), Staatsmann und verbienter Gefchichtäforfcher; geb. 
den 2. Yuni 1697 zu Weißenfels, ſtieg er nach ſeinen Studien zu Leipzig in der Ge— 
richts- und Verwaltungs-Carriere im Kurfürſtenthum Sachſen bis zum Jahre 1734 
zum Wirkl. Geh. Rath und Director der Grafſchaft Mansfeld auf, zog ſich aber vor 
dem überhandnehmenden Einfluß des Grafen Brühl zurück und trat 1745 in die Dienſte 
Kaiſers Karl VII. der ihn in den Grafenſtand erhob und als bevollmächtigten Miniſter 
nach Niederfachfen jandte. Nach dem bald darauf erfolgten Tode dieſes Kaiferd diente 
8. von 1751 — 58 in dem Herzogthbum Weimar» Eifenach, ward erfter Minifter des 
Herzogs und zog fich nach defien Tode auf fein Gut Ofmannsftädt zurüd, wo er bis 
zu feinem Tode, den 7. April 1762, den Studien lebte. Seine auf umfaſſendem 
Quellenſtudium berubende „deutſche Kaifer- und Neichahiftorie* (4 Bde. Leipzig 1728 
bis 1743) blieb unvollendet. Werthvoll ift auch feine „Hiftorie des Krieges zwiſchen 
Frankreich, England und Deutſchland“ (franzöſiſch und deutich, 4 Bde. Regensburg 
1763 — 1767). Seine durdy den  meifterhaften Katalog feines Bibliothefare I. M. 
Frande: „Catalogus bibliothecae Bünaviensis* (7 Bde. Leipzig 1750-56) berühmt 
gewordene Bibliothek von 42,000 Bänden ift für die Fönigliche — zu Dresden 
1764 für 40,000 Thlr. angekauft. 
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Bundelkund oder Bandelakhand, an der Südſeite der Provinz Allahabad gelegen, 
ift ein eigenthümliched Land. Einſt ein mächtige® Reich, in fpäteren Zeiten im eine 
Menge Fleinerer Staaten zerfallend, Fonnte es bei feiner Geftaltung ded Bodens und 
der Uinerfchrodenheit feiner Bewohner nie ganz, weder von den Mongolen, noch von 
den Maharatten, uhterjocht werden. Wären die Häuptlinge einiger geweſen und hätten 
fie ein beſſeres Kriegsglüd gehabt, das Land hätte feine Unabhängigkeit behaupten 
können bis auf diefen Tag. In ganz B. ift faum ein Flecken, der nicht der Schau 
pla& irgend eines verzweifelten Kampfes war, worin die Hindu's, gelb (die Farbe des 
Todtenopferd) gekleidet, mit dem Entfchluß fochten, lieber zu fterben, als ihren Gegnern 
zu weichen. DB. ift ziemlich gebirgig und zeigt ein jehr merkwürdige Phänomen in 
feiner Structur, nämlich einzelne, fehroff nach allen Seiten abfallende Erhebungen des 
Bodens, die in der Gefchichte des Landes als Feftungen eine große Rolle jpielen. 
Der Gefellihaftszuftand ift noch fehr mittelalterlicher Art, und auf einer Menge von 
Anböhen fleht man theild verfallene, theild noch wohlerhaltene und bewohnte Burgen. 
Der unmittelbare Befig der Engländer in B. ift gering und enthält die Städte Calpi, 
Jaloun, EChirgong, Ihanft und Jeitpore, bisher Hauptort eined Vafallenfürftenthums, 
feit 1849 unmittelbared Gebiet. Die vier tributpflichtigen Schugitaaten B.'s, Adjyghur, 
Ehirfaree, Punna und Tohree Futtepore, unter denen Punna berühmt ift Durch feine 
Diamantgruben, umfaffen ein Areal von 163 D.-M. und eine Bevölkerung von 
328,000 Seelen, und die 29 tributfreien Schugftaaten, die zu B. gehören, einen 
Flächenraum von 233 Q.⸗M. und 549,300 Einwohner. Wir werden auf die ln 
ruben, deren Schauplag B. feit dem Jahre 1838 ift und welche die @inmifchung der 
englifchen Macht erforberten, fo wie auf den Antbeil, den B. an dem legten großen 
Aufftand genommen, noch mehrere Male, wie in den Xrtifeln: Oftindien, Sipabi: 
Aufitände zc. zurückkommen. Der Umftand, daß ganz B., von weldem aus die Flüffe 
nad) Oſten und Welten fließen, zu dem fchwierigften Terrain in ganz Indien gehört, 
ließ die Briten ftets mehrjährige ruhmlofe und befchwerbenvolle Feldzüge machen, in 
denen an entfprechende Bortheile nie zu denken war. | 

Yundeslade. Der Trieb nah dem Geheimnißvollen lebt in der Seele jebes 
Sterblihen, die Dede und die Leere fchreden, wenn die oberflächliche und abftracte 
Verftändigfeit Eeinen tieferen Hintergrund bat, deſſen Energie den Erfcheinungen Halt 
und Grundlage giebt. Im Folge ift faft bei allen Menfchen eine große Bereitwilligkeit 
für dad Mofterium, fo fehr, daß der Mangel wahrer Befriedigung eine Fülle von 
Garicaturen wie Pilge aus der Erde treibt. Und die bezüglichen Borgärge der Gegen 
wart fönnten auch den Blinden die Augen öffnen, wäre eben der graue Staar nidt 
unheilbar. Lockt nicht dad Geheimniß der Religion, fo der Irreligion oder Areligion. 
Iſt es doch auch der Eid der Berfchwiegenheit, welcher dem Freimaurer⸗Orden fo viele 
Glieder zuführt; kennte alle Welt den Hintergrund, fo fehlte eben der Reiz. Die auf 
Erden herrſchenden Eulte haben in bunter Mannichfaltigfeit ihre Myſterien erzeugt, in 
den Aeußerungen fehr abfonderlih, im Weſen ganz gleichförmig. Nur eine hindurch 
gehende Differenz tritt entgegen, nämlich zwifchen den naturmwüchfigen Religionen und 
zwifchen ber biblifchen. Je mehr die Entwidelung fich fördert, defto mehr verhülfen jene, 
befto meiter eröffnet diefe den Zugang, Das Bild zu Said darf ohne den Tod kein 
Sterbliher ſchauen; aber der Apoftel Johannes fagt: das wir gefehen baben mit um 
feren Augen, dad wir bejchauet haben und unfere Hände betaftet haben, verfündigen mir 
euch. Und ſchon das alte Teftament ift Offenbarung, nicht Schleier und Hülle, die ®. 
ift fein offenbares Geheimnif. Der Begriff derfelben in kurzer Formel aber ift: trop 
der Integrität des Geſetzes ift eine Sühne erfunden, daß Gott wohnen fann inmitten 
eines unbeiligen Volkes. Die Auflöfung der Frage giebt die Kapporetb, der Sühndeckel 
oder Gnadenſtuhl. Die DB. befteht aus drei wejentlichen Theilen: aus ber eigent- 
lichen Lade, aus der Kapporeth und den Cherubim. Mach der zweiten Empfangnahme 
des Dekaloges ließ Mofes aus der Akazie, dem einzigen verwendbaren Baume ber 
Wüſte, Bretter fehneiden zur Berfertigung einer Lade, 3", Elle lang, 1', Elle breit 
und hoch. Diefe Lade warb innen und außen mit Gold überzogen, vier goldene 
Ringe an ihre Seiten befeftigt und durch biefelben zwei vergolbefe Tragftangen ger 
tet, denn Jfrael war noch nicht zu feiner Ruhe eingegangen. Auf dem Zuge aber 
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follte die Lade von Jünglingen getragen werben. Ein maffiv goldener Dedel, genau 
paflend, ſchloß die Lade von oben, während zwei goldene Cherubim auf dem Dedel 
die Träger der, Schechinah, des in der Wolfe gegenwärtigen Gottes waren. med der 
eigentlichen Lade war, Behälter der Gefegestafeln zu fein. Die erften hatte Moſes nad 
dem Götzenfeſte des Volkes um das goldene Kalb zerbrocdhen, bei den zweiten Tafeln 
war nur die Infchrift von Gott, die behauenen Steine hatte Moſes bereiten laffen. 
Die Steine fonnten fo nicht zum Eidolon werden, nur die Infchrift war das Gött- 
liche. Neben dem Defaloge wurden der Krug mit Manna und der Stab Aarons 
bewahrt, ftreitig ob innen oder außerhalb der Lade, auch foll zur Seiten ſtets ein 
Gremplar des Pentateuch gelegt worden fein. Der Dekalog tritt, als Gottes Werf 
felbftverftändlich mit Abſicht und Bemußtfein, in ganz beftimmter Form auf, Gr 
enthält nur Verbote, ift aljo fern von der Illuſion menfchlicher Unſchuld, macht auch 
nicht den Anfpruch, die Kräfte der Erfüllung des vom Gewiffen Geforberten zu brin« 
gen, fondern dad Gefühl des Mangeld will er wach rufen. Durch das Gejep kommt 
Erfenntniß der Sünde, es ift eine Anklage, ein Zeugnif gegen den Menfchen; wie bie 
Schrift auch die beiden Tafeln Zeugnig MIN!) nennt. Der lebte Zweck ift aber nicht 
die Anklage, fondern die Vergebung der Sünden, deswegen ruht auf der Lade die 
Kapporetb, der Sühndedel. Ihre hervorragende Dignität ward Durch ihre Koftbarfeit 
angezeigt, indem fie aus mafllvem Golde, nicht aus überzogenen Holze gefertigt wurbe. 
Altjährlich nur an dem großen Verföhnungstage trug der Hohepriefter mit Rauchwerk, 
dem Symbole nicht der Berhüllung, fondern des Gebetes, eine Schale voll Blut des 
Opferthieres an den Ort der B. und befprengte die Kapporeth zur Sühne. Das Aller- 
beiligfte, durch einen foftbaren Vorhang von dem Heiligen gefchieden, war nicht unzu— 
gänglich, jondern durch Vergebung offen, denn was leiblid nur einmal gefchab, alles 
Blut der Sühnopfer wurde geiftig an die Kapporeth gefprengt. Außer bei der Hütte 
der B, durfte nur da und dann geopfert werden, wo und wann Gott fich perjönlich 
geoffenbart. Und weil die Anklage zugededt ift, haben auch die Cherubim ihren Platz 
auf der Kapporeth und blicken mit ihren Augen auf diefelbe. Auch die Engel gelüftet 
ed, zu fchauen auf dad Geheimniß Gottes. Jedoch find Die Cherubim keine Engels» 
geftalten, fonbern fie perfonificiren die gefammte Schöpfung, die Zeugin der Herrlichkeit 
des Herren, welche in ihrem Theile fich auch fehnt nach der Erlöfung. Die Geftalt diefer Ehe = 
subim(j.d. A.) kann nach den Anhaltepunften der Schrift verfchteden ausgemalt werden. 
Ueber diefen Cherubim thronet in der Wolfe die Einwohnung Gottes, die Schechinah, und 
macht die B. und den Ort ihrer Behauſung, das Alterheiligfte der Hütte, zu dem MY- 
ſterium des alten Bundes. Die gnadenreiche Gegenwart des gerechten Gottes 
it das große Geheimnif. Grodus 25, V. 16 ffj.: „Und du thuft in die Lade das 
Zeugniß, das ich dir geben werde. Und du machft eine Kapporetb von reinem Golde 
und du legft die Kapporetb oben auf die Lade, und in die Lade thuft du das Zeug- 
niß, daß ich bir geben werde. Und ich fomme dort mit dir zufammen und 
rede mit dir von der Kapporeth, welche auf der Lade des Zeugniffes ifl.“ Die Ge- 
fchichte Der B. faßt fü in die Worte zufammen, daß fie mit dem Volke Iſrael Ehre 
und Schande theilte. Im der Zeit des höchſten Auffchwunges jledelte fie aus der 
Stiftshütte in den Tempel über und wurde jo in dad Loos deflelben verflocdhten. Ale 
der Tempel durch Nebucabnegar zerftört ward, warb auch die B. zertrümmert und das Gold 
berfelben wanderte in die Schagfammer des Grobererd. Es ift nur eine Fiction jüdifchen 
Aberglaubend, daß diefelbe durch Jeremias verborgen worden fei und des Tages ihrer 
Entdeckung harre. In dem neuen Tempel war eine Nachahmung der B., aber 
ed fehlte ihr an dem MWefentlihen. Die moſaiſchen Gefegtafeln waren verloren 
und ber Einwohnung Gotted in der Wolfe, der Schechinah, wurde vergeblich 
geharrt. Niemand kann fich felber Sünde vergeben und die Kapporeth eigener 
Macht ift wirkungslos. Grit in Chriſto fam Gott wiederum zu jeinem Tem— 
pel. Nicht etwa bloß Symbol, aber wie die „Verfühnung an der B. nur in 
der Hoffnung Realität hatte, fo war auch die Offenbarung Gottes an der B. noch 
nicht frei von dem Wolkenſchleier (2. Ehronif. 6 B. 1); in Ehrifto war beides, Ber: 
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ſöhnung und Offenbarung, vollendet. Schließlich nach dem Ernfte können wir ed und 
nicht verfagen, in erbaulicher Ironie der Naivetät moderner Gelehrfamkeit zu gedenken. 
Der berühmte Erasmus hatte bei dem damaligen Eifer für die Tateinifche Sprache 
einigen aufgeblafenen Giceronianern zu bebenfen gegeben, ob nicht des großen Redners 
Magd des Lateinifchen mächtiger gewefen fei, als feine jungen Helden. Mit diefer 
Erinnerung möchten wir fragen, ob es nicht mwahrfcheinlich fei, daß bei dem jährlichen 
Reifen nach Ierufalem der geringfte Rabbiner im erſten Jahrhundert chriftlicher Zeit: 
rechnung die. Angelegenheiten des Tempels gründlicher gekannt babe, als einige etwas 
bigige Gelehrte des 19. Säculi? Nun finden ſich Hebräer 9 DB. 4 etliche Angaben 
bezüglich der B., welche den Brief um feine Glaubwürbigfeit bringen follen. Mag es 
nun ftreitig bleiben, ob Paulus der Verfaſſer fei, fo viel fteht Allen unverrüdbar 
feft, daß der Brief von einem gründlichen Gelehrten altteftamentlicher Weisheit ber 
rühre. Und er follte im Beginne unferer Zeitrechnung jo gröblich geirrt haben! Bor 
Allem, fagt man, das goldene Rauchfaß gehört nicht in das Alferbeiligfte. Aber ging 
nicht der Hohbepriefter mit Rauchwerk hinein? Bor dem Gebrauche ftand das NRaud- 
faß, unterfchieden von dem Nauchaltare des Heiligen, außen; aber im Gebrauche war 
ed innen und gehörte recht eigentlich zur B. Wo es am Mauchwerf des Herzens 
fehlt, da mangelt es häufig auch an der Ruhe der Ueberlegung. Leber die Detail» 
Beflimmungen und Beziehungen vergl. den Art. Moſaiſcher Cultus, im befondern 
Stiftöhütte, und über die jymbolifche und typifche Bedeutung den Art. Chriftlihe Kircht. 

Bundesitant ſ. Föderativftant und Staatenbund. 

Bundestag ſ. Deutſchlaud und Deutiher Bundestag. 

Bund Botted, Die Berechtigung der Frage, ob das Verhältniß Gotted und 
des Menfchen in der Form eined Bundes zu denken, erledigt jih bald. Im allen den 
Spftemen, welche Gott tiefer ald die Schöpfung ftellen, welche Selbſtbewußtſein und 
Willen erft in der Welt, erft in dem Menfchen jegen, findet obige Auffaffung nicht 
Raum. Das Univerfum mit all! feinen Erfcheinungen ift dann weſentlich ein chemifcher 
Proceß und es ift unumftößliche Gonfequenz, den felbftbemußten Geift als eine Gere 
tion zu faſſen. Wo dagegen der felbitbemußte Gott ald das Prius, als die causa 
causans, ald die wolfende Urfächlichkeit aller Dinge geglaubt wird, da drängt fich die 
Notbwendigkeit auf, von dem Berhältniffe zweier Perjönlichkeiten zu reden. Gott das 
abfolute Ich, der Menfch das relative Ich. Berner freier Wille und Perfönlid- 
keit find identifch, und wo Freiheit, da auch Gegenfag, da auch Bund. Der Bund 
ift der Ausdruck für die Bedingungen, unter welchen der Gegenfag in die Einheit auf 
gehoben wird. Nicht daß die Sünde zur Vollendung dieſes Begriffes poftulirt wurde, 
fondern auch ohne Sünde fteht die freie Ereatur dem freien Schöpfer gegenüber. Und 
mit Necht zweitheilte die Dogmatif zwifchen dem Bunde der Natur und der Werk 
und zwifchen: dem Bunde der Gnade und des Glaubend. Diefe fog. Föderal-Theologie 
knüpft fih an den Namen Coccejus, Profeffor zu Leyden (f. d. Art.), geft. 1669. 
Jedoch drückt fie nicht den tiefiten Gedanken ded Chriſtenthums aus. Einen Schritt 
weiter bat die Idee des perfönlichen Gottes nothwendig zu ihrem Gorrelate die Ider 
der Offenbarung. Kann ein Bruder nicht den Bruder erforfchen, er fage e8 ihm; mie 
viel weniger der Menjch Gott, er offenbare ed ihm denn. Offenbarung ift demnach 
nothmwendig, aber accidentiell redet Gott zu uns nach dem Sündenfalle. Die heilige 
Schrift.ift dieſe Offenbarung. So werben bei allen Bünbniffen, welche die Schrift 
von Gott und dem Menfchen erzäblt, zwei Rückſichten hervorgehoben werben. Der 
Höchſte handelt mit dem Geringeren, der heilige Gott mit dem fündigen Menjcen; 
daher nicht Gleichheit der Leiftung und Gegenleiftung, fondern auf Seiten Gotted 
Anerbietung oder Forderung, auf Seiten ded Menfchen Zufage der Annahme oder 
Verſprechen ded Gehorſams. In Folge der Sünde aber gehet jedem Bunde eine Er 
rettung, zumeift eine Entſühnung vorher. Der ältefte Bunb ift der Noachiſche, 
geichloffen nach‘ der Errettung aus der Sündflutb. Dem folgen der Abrabami» 
tifche, der Mofjatfche, der Ehriftlihe Bund. Die Taufe ift der Bund eines 
guten Gewiffens mit Gott. Nur eim erlöfeteö, errettete® und entfühntes Gewiſſen 
fann mit Gott einen Bund fchliefen. Bon feldft wird das Gefagte’zeigen, aus melden 
Grunde die Schrift den Bund mit Gott au ein Teftament, eine Feſtſetzung, einen 
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legten. Willen nennen kann. Alle active Thätigfeit iſt bei Gott, Aeceptivität, ja Paſſivi— 
tät iſt in dieſem VBerhältniffe auf Seiten des Menfchen. Freilich eine Paſſivität, welche 
ihr Gegentbeil im Schooze trägt, wie ed beißt: mit Ehrifto fterben, um mit Chriſto 
zu leben. (Vergl. den Art. Teſtament und die berührten Special-Artifel.) 

Bundihur im Mittelalter Name der Bauernfchube, die über dem Knöchel mit 
einem Riemen feſtebanden wurden. Als Symbol des Bauernftandes erfcheins der B. 
zuerft bei deu Pi. re Aufftand zur Zeit Kaifer Marimiliand 1502 im Dorfe Unter 
Grünbach im Bisthum Speier, wo der B. entweder auf einer Stange oder auch als 
Zeichen in der Fahne der Aufftändifchen vorgetragen wurde. Später wurde Dies 
fer Name auch als bilvliche Bezeichnung der Bauern» Aufftände des Jahres 1524 
gebraucht. 

Bunſen (Chriſtian Karl Joſtas v.), preußiſcher Staatsmann, tbeologifcher 
Forſcher und neuerdings chriſtlicher Gemeindereformer, geb. den 25. Auguſt 1791 
zu Korbach im Waldeckſchen, widmete ſich feit 1808 in Marburg, darauf von 1809 
bis 1813 in Göttingen theologifchen Studien. Die Gollaboratorftelle, die er am 
Gymnaſtum der legteren Stadt feit 1811 befleidete, gab er 1813 auf, um feine 
Sprachftudien in Holland, jodann in Kopenhagen unter Fin Magnuffen, in Berlin, 
wo er 1815 Niebuhr Kennen lernte, endlich in Paris unter Sylveſtre de Sacy zu 
vollenden. 1816 ging er nach Rom, nachdem er einen Amerifaner, den er auf einer 
Reife durch Europa, dann nad) Indien begleiten ſollte, in Florenz vergeblich erwartet 
batte, erneuerte mit Niebubr, der indeſſen Vertreter Preußens am päpftlichen Stuhl 
geworden war, feine Befanntichaft, wurde auf Empfehlung des gelehrten Diplomaten 
Sefandtfchafts-Secretär und, nachdem er König Briedrich Wilhelm IT. fich durch feine 
liturgifchen Arbeiten und Anſichten empfoblen batte, 1824, nach Niebuhr's Rücktritt, 
defien Nachfolger als interimiftifcher Gefchäftsverweifer und 1827 als Minifterrefident. 
Die Refultate feiner Wirkfamfeit in Nom find die in Gemeinfchaft mit Richard Rothe, 
damaligem Gefandtichaftsprediger, in der preufifchen Gefandtfchaftsfapelle eingeführte 
Liturgie, über welche B. 1828 un Rriedrih Wilhelm III. Bericht erftattete und welche 
Letzterer mit einer eigenhändig von ibm verfaßten Vorrede druden ließ, fodann die 
Begründung des archäologischen Imftituts zu Mom, für welches ſich auch der dama— 
lige Kronprinz von Preußen interefitrte, die Grimdung des proteftantifchen Hoſpitals 
anf dem tarpejiichen Felſen, die Herausgabe des fchon 1817 mit Gotta verabredeten 
Werks: „Befchreibung der Stadt Nom”, welches 1830—43 (Stuttgart, 3 Bde.) er- 
Ihien und in welchem B. ein großer Theil der archäologifchen Unterfuchungen ange- 
bört, endlich das päpftliche Breve über die gemifchten Ehen vom 25. März 1830, 
über defien ſtrenge Beſtimmungen fich die preußiſche Staatäregierung durch ein Ab- 
fommen mit dem Kölner Erzbifhof Spiegel zum Defenberg binmwegzufegen fuchte, bie 
unter dem Nachfolger deſſelben, Drofte » Vifchering, der Kirchenftreit ausbrach, der Die 
Stellung B.'s in Rom undaltbar machte und feine Abberufung 1838 zur Folge hatte. 
Seit dem November 1839 ald preußiicher Gefchäftsträger bei der ſchweizeriſchen Eib- 
genoffenfchaft verwandt, wurde er 1841 nad) Berlin berufen, mit den Verhandlungen 
wegen der Gründung des engliich-preußifchen Geſammtbisthums Jerufalem betraut und, 
nachdem er dieſelben in England zu Ende geführt, zum preußifchen Gefandten in Lon— 
don ernannt. Jetzt begann feine auf die proteftantifche Kirche und deren vermeintliche 
Fortentwickelung gerichtete Thätigfeit. Die Beunrubigung, ja Aufregung, in welche 
die öffentliche Meinung in Dentfchland durch die Stiftung des neuen englifch-preußis 
Shen Bisthums verfegt werde, fodann der Verdacht, der fich gegen ihn erhob, als fei 
er Theilnehmer einer auf Einführung anglikanifcher Kirchenformen in Deutfchland ge- 
richteten Verſchwörung, Beides veranlafte ihn zur Herausgabe feiner Schrift: „Die 
Verfaffung der Kirche der Zufunft" (Hamburg 1845). Schwerlih aber kann man 
ihm nachfagen, daß er ſich in diefer DVertbeidigung gegen einen unflaren Verdacht und 
gegen eine eben fo unflare Zeitfiimmung als Staatsmann und als grünbdlicher Kenner 
der firchlichen Bewegungen der neuern Zeit bewiefen hat. In feinen römifchen Ber: 
handlungen und in dem rheinifchen Kirchenftreit hatte er Gelegenheit gehabt, die Kraft 
und Bedeutung der Fatholifchen Neaction fennen zu Ternen; in London hatte er die 
befte Gelegenheit, die Regungen und Pläne der griechifch - orientalifchen und ruffifchen 
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Kirche zu flubiren; wenn nun auch das Bistum zu St. Jakob nur ein ſchwachet 
Berfuch des Proteſtantismus war, ſich auf dem orientalifchen Kampfplak der Kirchen 
und Bölfer zu etabliren, wenn auch ferner diefer Verſuch von den Apologeten der 
preußifchen Regierung nur ſchwächlich und zagbaftsentfchuldigend vertheidigt wurde, fo 
hätte doch ein Staatsmann, deffen firchlicher Eifer feit einem Biertel-Jahrhundert die 
Aufmerffamkeit und Hoffnungen der Regierung erwedt hatte, über die Bedeutung jener 
Stiftung ein gediegenes Wort vortragen können. Und felbft, fe fchmächlicher jenes 
Erperiment unter feiner Leitung ind Werk gefegt war, um fo mehr war es 8. 
Plicht, durch die Eröffnung eines weitern Blide® und würdiger Ausfichten die Stel 
lung des Proteftantismus in den großen Kirchenftreit zu vertheidigen und zu deuten 
und jo durch eine pofltive Leiftung die verworrene Verftimmung der öffentlichen Mei 
nung aufzulöfen. Statt deſſen ließ er fi von jener VBerbächtigung fo imponiren, daß 
er in dem Briefwechfel über „Die deutiche Kirche und das Epidcopat in Jeruſalem“ 
ihr die feierliche Betheuerung und den patbetifchen Ausruf widmete: „Es wäre gott 
los, wenn ich nicht gelobte, alle Kräfte meiner Seele (jo gering ſie auch fein mögen) 
und den legten Tropfen meines Bluts opfern zu wollen, um vor einem ſolchen Episs 
copat die Kirche der Nation zu bewahren, zu mwelcher zu gehören ich ſtolz und hoffent- 
lich auch danfbar bin. Und offenbarte mir ein Engel vom Himmel, daß durch Gin 
führung oder Anpreifung oder auch Begünftigung ded Einführens eines ſolchen Epis— 
copats in irgend einem Theile Deutichlands ich nicht allein Das deutiche Volk rubm- 
voll und mächtig über alle Wölfer des Erdbodens machen, nein, auch erheben Fönnte 
zu dem glüdlichen Vorkampfer gegen den Unglauben, den Pantheismus und ben 
Atheismus des Tages, ich thäte es nicht, fo wahr mir Gott helfe. Amen! Möglich, 
dag wir beſtimmt find, unterzugeben, Kirche und Staat: aber gerettet Fönnen und bür 
fen wir nicht dadurch werden, daß wir Leben in Weuferlichfeiten anftreben.” Wenn 
auch das Pathos diefer Betheuerung gegen die mißtrauifche Tagesflimmung jener Zeit 
nicht ſehr erfolgreich fein Fonnte, fo bat Diefer Sag doch den Schein eines Gehalts 
ander Alternative, in welcher er dem deutſchen Volk, trog derWahlzwiichen firchlicher und ftaat- 
licher Größe und zwiſchen möglichem Untergang, die germanifche Innerlichfeit und die inner: 
liche Durcharbeitung und Löfung der großen Weltfragen bewahrt wiſſen will. Man wird dieſen 
Ausruf wenigftend ald einen defperaten Coup der Gejchichtöbetrachtung und des pa 
triotiichen Gefühls anerkennen müſſen. Schwerlich wird man es aber auch gebaltvoll 
nennen fönnen, wenn Bunfen als die Kirche der Zufunft das Bild einer „gemeind- 
lichen und volklichen“ Kirche, einer evangelifchen Nationalkirche, d. h. einer Kirche 
entwirft, welche Das nationale Leben, in feiner Beziehung auf Gott im Gebiet ber 
freien Sittlichkeit, eben fo vollfommen und felbftrhätig darftellt, ald der Staat (im 
engern Sinne) dajfelbe Leben, in feiner Beziebung auf die Welt im Gebiet des Rechté, 
verwirklicht. Den einzig wirklichen gefchichtlihen Gehalt diefer Anſchauung, Die wirf 
lihen hiſtoriſchen Landes» und Nationalkirchen, in welchen die protejtantiichen germa- 
nifchen Bölker fich religiös und Eirchlich conflituirten, erfennt B. nicht an, höchſtens 
ald mißlungene Verſuche. Seine gemeindliche und volkliche Kirche, welche die eigent⸗ 
liche Vollendung des Proteftantismus fein joll, rebucirt fich Daher auf einen unbe 
jtimmten Proteft gegen die bisherigen Landeskirchen und auf eine religiös ſich be 
thuende, in religiöfen Phraſen fic; erbauende Neyräfentation der Volksmeinung, der 
Öffentlichen Meinung und jeder beliebigen Inbivißhellen Meinung. Dem entjprechent 
redueirt ſich aber auch die ganze Bedeutung der Bücher-Maffe, welche B. jeit 185 
der Kirche der Zufunft gewidmet bat, auf einen phrajenhaften lichtfreundlichen PBroteft 
verbunden mit einer äußerlichen Erbigung der religiöfen Declamation. Sein Protef 
erhebt fih nie zur Würte und Bedeutung einer wifjenfchaftlichen und biftorifchen 
Kritik — feine Organifation bleibt eine Tichtfreundliche Erbauung. Seine Phrafen 
von 1845, Die Kirche der Zukunft „brauche nicht alte Formen, nicht fremde Waffen, 
nicht ausgelebte Titel, aber eben jo wenig todtes und fraftlofes Schulgefchwäg, fon 
dern jittliche Kraft und Thätigfeit, volfsthümliches Leben aus dem eigenfien Herzen, 
urjprüngliches und ewig junges und neu belebendes“ — diefer phrafenhafte Gegenſah 
gegen die Firchliche Organifation und Dogmatik war unfähig, ſich zu einer wirklich 
hiſtoriſchen Kritif zu erheben. Seine fpeciell der gefchichtlichen Forſchung angehörigen 
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Arbeiten: „Ignatius von Antiochien und feine Zeit” und „Die drei Achten und vier 
unächten Briefe ded Ignatius“ (Hamburg 1847), jo mie fein „Hippolytus und feine 
Zeit” (Leipzig 1852) bewegen ſich zu fehr auf dem Gebiet der Hypotheſe, um die 
Grundlage für eine Fritifche und umfaffende Gefchichtdanfchauung zu bilden. Dem Bor» 
kämpfer für Die demofratifche und firchliche Gemeindebildung blieb daher nur die Waffe 
der gewöhnlichften lichtfreundlichen Redensarten, und feine ganze Kriegführung mußte 
ſich anf gelegentliche Ausfälle gegen das biftorifche Kirchenthum befchränfen. Diefe 
Durchſich tigkeit und Armuth feiner Kritik ftellte B. in feinen „Zeichen ber Zeit" 
(2 Hefte, 1855) und in den anleitenden Ausführungen zu feinem (feit 1858) erfchele 
nenden „Bolftändigen Bibelmerf für die Gemeinde” blos. Den „edlen Zorn“ von 
Worten, wie in den erfigenannten Heften: „Wer für Gemwiffenspruf und Knechtung 
des Geiftes arbeitet — ja, wer nicht mit aller Treue und Kraft die Freiheit des Ge- 
wiffens und Geiftes im Glauben fördert, der arbeitet für den Jeſuitismus und, fo 
viel an ibm ift, für feiner eigenen Gemeinde und Heimath Untergang und Verderben. 
Iſt er aber Proteftant, jo ift er doppelten Abichenes oder Mitleids werth!“ — den 
„edlen Zorn“, der jich in dieſem Ausruf ausfpricht, Fonnten nur diejenigen rühmen, 
die für ihre Demonftrutionspolitif jedes kleine Ereigniß des Tages benugen und ben 
„Zeichen der Zeit" eine gerechte Würdigung widerfahren ließen, als ſie diejelben auch 
nur ald ein Mittel der Demonftration für ihre Tagespolitif benugten. Andererſeits 
ind die Ausfälle des Bibelwerfes gegen Luther's Abendmahlölehre, gegen Calvin's 
Theorien von der Gnadenwahl, gegen die proteftantifche Dogmatif des 16. und 17. 
Jahrhunderts — Ausfälle, die in einem Sprunge zugleich die byzantinifchen Dogmen- 
fämpfe und die päpftliche Theorie von der Hierarchie treffen, Furz, allen Dogmatismus, 
Scholafticismus und Hierarchismus niederwerfen follen, — diefe Ausfälle jind jo abrupt 
und entbebren fo jehr der wiffenfchaftlichen und biftorifch-Eritifchen Bafld, daß jle nur 
einer eben fo unwiſſenſchaftlichen und oberflächlichen Oppoſition eine augenblidliche 
Breude machen können, aber gewiß micht in die Gefchichte der Forſchung einrangirt 
werden fünnen. Neben den fichenden Klagen B.'s über die „Bebrängniß und Ber» 
folgung“, welcher Bibel und Gemeinde gegenwärtig unterliegen, finden fich regelmäßig 
Klagen über die Gleichgültigfeit der Maffen, die Selbftjucht und den Stolz der Ge— 
bildeten, über Lügenpropheten, Unglauben, Anarchie — furz, über ein wahres Pan— 
daͤmonium der deniofratifchen Auflöfung. Mochte er nun bedenken, daß eben dieſe 
legteren Geifter der Unwiſſenheit und Suffifance, deren drohende Herrſchaft ihm ala 
der Beginn eined neuen Zeitalterd ericheint, gerade feine Ausfälle gegen Dogmatismus 
und Scholaſticismus am eifrigften willkommen geheißen haben — mochte ed das bloße 
Gefühl yon der Dürftigkeit und Armuth feiner biftorifchen Kritik fein — genug, er 
gab dieſer feiner Kritik ihre richtige Ergänzung, indem er ihr befonders in feinem 
„Gott in der Gefcbichte” (1857), im einem nicht weniger hohlen Echauffement über 
die in der Geſchichte fichtbar gewordene Weisheit eine pofltive Leiftung zur Seite zu 
ftellen fuchte. Keine paſſendere Parallele zu diefer Erhitzung der Phrafe und zu diefer 
äußerlihen Salbung der Dürftigfeit des Innern wüßten wir aber anzugeben als des 
Bremifchen Predigerd Dülon Haranguen an das deutjche Volt — eine Miſchung von 
Predigt und Politif, die der B.’fchen Mifchung von Predigt und Wiſſenſchaft völlig 
ebenbürtig if. Was endlich das „vollftändige Bibelwerk für die Gemeinde“ betrifft, 
fo ift Dies in dem Sinne und in demfelben Grade ein Nationalwerf, wie die Kirche 
der Zukunft, die jich aus der demofratifchen Einbildung und Suffifance der Maſſen 
berausbilden fol, eine Nationalfiche if. Wie Die „volflihe" und gemeindliche 
Kirche nach den wirklichen Pandesfirhen, den Echöpfungen der Reformation, ein 
Anachronismus iſt, fo die neue Bibelüberfegung B.'s nach dem wirklichen Bibelwerf 
Luther's eine unfruchtbare Spielerei. B. felbft nennt das Bibelwerk feine Lebens— 
aufgabe und fagt, es ſei feit vierzig Jahren das „bewußte Ziel und der Mittel 
punft feiner Forſchungen und Gedanken” gemejen. In Rom zur praftifchen Laufbahn 
berufen, benutzte er fein ſechsjaͤhriges Zufammenleben mit Niebuhr, die hiſtori— 
ſche Kritik deſſelben auf die Bibel anzuwenden. Zwiſchen den Jahren 1823 bis 
1834 entwarf er fchon ein Leben Jeſu; dann wandte er fi der Genefld zu 
und begann die Propheten zu überfegen und zu bearbeiten, 1842 die Pfalmen. 
41* 
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Im Jahre 1849 fand er die Muße, den Tert einer vollftändigen Harmonie der Evar- 
gelien, mit Voranftellung des Johannes, zu vollenden; das ſchickſalsvolle Jahr 1850 
gab ihm die fernere Muße, das Leben Jeſu fo niederzufchreiben, wie es den Schluf 
des Bibelwerf3 bilden wird; im Sommer 1854 endlich warb er von den biplomati- 
ſchen Gefchäften entbunden und der vollen Muße zurüdgegeben, in welcher er die Er 
fabrungen und Vorarbeiten von 40 Jahren in dem Bibelwerk zufammenfaflen wird. 
Vielleicht würden wir Gelegenheit haben, die Kraft eines Geiftes zu bewundern, der 
neben einem zerftreuenden und unermüblichen wiffenfchaftlichen Dilettantigmus noch 
Muße und Rüftigkeit genug befah, um neben den Befchwerden der Repräfentation aud 
noch die Gefchäfte eines großen Staated an zwei der bedeutendften Firchlichen und 
politifchen Gentralpunfte, zu Nom und zu London, zu vertreten. Leider verfagt und 
dad Dunkel, welches über diplomatifchen Arbeiten zu ſchweben pflegt, die Mittel, um 
und in biefer Beziehung ein fichered Urtheil zu bilden. Wir mwilfen nur, daß ®. in 
Rom die Kraft und Strategie des Katholicismus verfannt bat und gefcheitert ift, und 
daß es ihm auch nicht mit dem bereit8 1848 veröffentlichten „Memoir on Ihe con- 
stitutionel rights of the dutchies of Schleswig and Holstein, presented to Viscount 
Palmerston 8. April 1848“, gelungen ift, den alten Sünder von Domning Street zu 
Gunften der Herzogtbümer und Deutichlands zu flimmen. Die Verräthereien der Augs— 
burger Allgem. Zeitung, befonderd aus dem Januar und Februar 1849, Taffen uns 
ferner, wenn amch nur dunkel, etwas von den tomantifchen Plänen ahnen, die man da- 
mald am Londoner Hofe begte, wie man dafelbft für das preufifche deutſche Kaifer- 
thum, welches fogar Prinz Albert in einer meifterhaften Ode befang, ganz Theilnahme 
und Sympathie war und daneben, um Deutſchland auch innerlich durch einige erwei— 
terte Königreiche zu kraͤftigen, für den Prinzen Alfred, präfumtiven Nachfolger des 
Herzogd Ernft von Gotha, die Stiftung eines neuen Königreichd Thüringen wünſchte; 
wie B., der mit feinen ſchwarz-roth-goldnen Hemdsknöpfchen feine Begeifterung für 
das wiedergeborne Deutfchland zur Schau trug, als ein Beförderer jenes Planes galt 
und auch mit König Friedrich Wilhelm IV. im Januar jenes Jahres perfönlich zu 
Eharlottenburg conferirte. Endlich der Humboldt» Barnhagen'fche Briefwechſel, dazu 
eine Mote in der zu London bei Trübner erfchienenen englifchen Ueberfegung bdefjelben, 
fegen e8 außer Zweifel, daß B. noch 1854, zur Zeit des orientalifchen Krieges, mit 
einer Umarbeitung der Landkarte Deutichlands fich befchäftigte, wonach das Königt- 
haus Sachen in Warfchau dad erneuerte Polen beberrfchen und die englifche präfum- 
tive Secundogenitur in Koburg-» Gotha auf Koften des bisherigen Sachen und nach 
der Annerion der tbüringifchen Lande das neue Königreich Oftfalen gewinnen follte. 
Diefe Idee, Preußen zu den Weftmächten, nantentlich zu England zu zieben, und Grof- 
britannien außer dem preußiſchen Beiftand auch noch eine große deutſche Dependenz, 
gleichjam ein erneuertes Hannover zuzuführen, daneben noch Polen zu revolutioniren, 
wiberfprach zu fehr der Zurücdhaltung der neutralen, wie der wohlüberlegten Selbft- 
‚ beichränfung der Friegführenden Mächte, ald daß B.'s Stellung ald Vertreter Preußen? 
noch hätte haltbar fein fünnen. Im Sommer 1854 der Mufe zurüdgegeben, konnte 
er feine vierzigjährige biblifche Arbeit zum Abſchluß führen, wie er fich ſelbſt ausdrückt, 
„Die begeifterten Gelübde der Jugend bezahlen.” Daß es ihm jedoch bei alledem ſchwer 
wurde, der Politif zu entiagen, beweift feine Unterzeichnung der von der Bonner Zei: 
tung mitgetheilten &rflärung vom, 8. Juni 1860, in berver ſich der Zuſtimmung meh 
rerer Gelehrten! Bonn's, feines jchigen Aufenthaltsortes, zu einem Heidelberger Proteſt 
gegen Herrn v. Borries anſchließt. Zur Charakteriſtik der Sprache B.'s müſſen mit 
zum Schluß noch Einiges aus feiner Zuſchrift an den Verleger ſeines Bibelwerfs, 
Dr. Eduard Brockhaus in Leipzig, vom 21. Januar 1858 aus Gharlottenberg bei Hi 
delberg (mitgetheilt von der Deutfchen Allg. Ztg.), anführen. Gemöhnliches Zeitung‘ 
gerede über feinen Wiedereintritt in die diplomatifche Laufbahn und über feine Ernen— 
nung zum Mitglied des Herrenhaufes, fo wie über feine Erhebung in den Adelſtand, 
veranlaßten ihn zu dieſer Zufchrift, die mit den ziemlich undiplomatifchen Morten br- 
ginnt: „Ich bin Ihnen recht danfbar, daß Sie durch die Londoner Ente von meinen 
angeblichen Reifen und biplomatifchen Beitimmungen fich eben fo wenig haben ire 
machen laſſen, als vor einigen Monaten durd; die weniger fehmeichelbafte, aber nicht 
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weniger blaue Berner Ente, ſondern mir nach wie vor meine Druckbogen hierher ab— 
fertigen laſſen.“ Und der Schluß dieſer für die Oeffentlichkeit von vorn herein beſtimm— 
ten Zuſchrift — („Damit ich jedoch nicht ſchon bei Lebzeiten“, heißt es nämlich nach 
jenen dem Zeitungsftyl entlebnten Worten, „in's myſtiſche Dunfel geratbe, fo werde 
ich Ihnen verbunden fein, wenn Sie folgendes Ihatfächliche über meine geringe Perſon 
durch eines Ihrer gefchüßten Organe in die Deffentlichfeit gelangen laſſen wollen.“) 
— der Schluß und die. Abficht dieſes Schreibend bezwedt nicht? Geringered, ald 2. 
ſelbſt und feine literarifche Thätigfeit, namentlich fein Bibelmerf, hinter dem fchirmen- 
den Nüden des Königs und unter dem Derfmantel der jochen empfangenen Standes- 
Erhöhung gegen vermeintlid ungerechte Kritif in Sicherheit zu bringen. Die ihm er» 
teilte „perfönliche und Bamilienauszeihnung“ — („Bei der ih“, fügte er binzu, 
„weder die mir errungene Selbftftindigfeit und Mufe gefährdet, noch den von mir 
immer befannten Grundfägen binfichtlich der Stellung des Kernd der Nation, des ger 
bildeten und befigenden Bürgerftandes, welchem anzugebören ich ftolz bin, ungetreu ge— 
worden bin“) — bezeichnet er nämlich als ſolche, durch welche „der König eine Aner- 
fennung jener Grundſätze und feine ermutbigende Theilnahme an der Fortführung feiner 
wiffenfchaftlihen Forſchungen babe außfprechen wollen.“ Wenn diefe Wendung, auf 
die dad ganze Schreiben angelegt ift, unzart und unkönigifch ift, wie die Worte des 
Ganzen undiplomatiich, fo tft fie außerdem unmilfenfchaftlich, und würde fie von einem 
Manne, der ſich in feiner Wiflenfchaft ficher weiß, am wenigſten gebraucht fein. Baffen 
wir die Maſſe von Materialien, die B. in dieſer Hinficht gegeben bat, zu einer Furzen 
Charafteriftif zufammen, fo Fünnen wir in ihm nur einen Dilettanten ſehen, der ſich 
in Vielem verfucht bat, ohne in Ginem etwas Gediegened und Abgefchloffenes zu 
ſchaffen, — einen beftändig angeregten Geift, obne Tiefe und Kraft, dem es daher 
auc nicht gelingen Fonnte, feine Zeit gewaltig zu ergreifen und in ihren Tiefen zu 
erregen — einen Mann von großer Vielgefchäftigkeit, aber ohne die Sammlung, die 
zur Servorbringung eined bedeutenden Werkes gehört. 

Bunyan (Iohn), britifcher Gottesgelehrter, geb. im Jahre 1628 zu Elftow bei 
Bedford; Sohn eined Kefielfliders wurde er im Gewerbe feines Vaterd erzogen. Als 
junger Menſch diente er im Parlamentöheere gegen Garl I., Eehrte aber bald nad) 
. Haufe zurüd und heirathete. Nach Art der frommen Secten jener Zeit ſtets mit feinem 
Seelenheil befchäftigt, wurde er zum Selbftquäler, er hörte Die Teufel, die ihn um— 
Ihwärmten, vernabm die Stimmen der Verſucher, Die ihm zuriefen, er möge feinen 
Heiland verkaufen, fehnte fih danach, ein Stein zu fein, Damit er den peinigenden 
Gedanken, die Sünde wider den heiligen Geift begangen zu haben, los werde. Hierzu 
famen in der Neftaurationdzeit Kämpfe mit der weltlichen Bebörbe, er wurbe im Jahr 
1660 in's Gefängniß geſteckt, weil er vor einer Baptiftengemeinde gepredigt, und erft 
im Jahre 1671 gewann er durch dad Toleranzedict Carl's II. feine Freiheit wieder. 
Durch folche innere und äußere Stürme wurde fein großes Werk gegeitigt, „Ihe Pil- 
grims Progress“, worin er den Fortjchritt des Menjchen von der Sünde zur Erlöfung 
allegorifch darftellt. Nach feiner Gefangenfchaft gelangie er zu fait unumfchränftem 
Anſehen unter den Baptiften, Die er wie ein Biſchof organiflrte und leitete. Er jtarb 
im Jahr 1688. 

Bunzlanu, gut gebaute Stadt von 6700 Einwohnern am Bober, im Negierungs- 
bezirke Liegnig, mit einem Landratbsamte, einem Kreiögerichte und einem Schmwurs 
gerichte, ift berühmt wegen ihrer Töpferwaaren, befonderd der — Kaffeefannen und 
Milchgefäße, von denen Jean Paul nicht mit Unrecht jagt: „Wen haben wir ed zu— 
fufchreiben, daß um unfere Gejichter und Taillen nicht fo viele Schönheits-Linien als 
um die griechiichen befchrieben find, — als bloß den Thee- und Kaffeetöpfen, Die 
oft faum menschliche Bildung haben, und die doch unfere Weiber die ganze Woche 
anjehen und dadurch copiren im ihren Kindern! Die Griechinnen hingegen wur« 
den von lauter fchönen Statuen bewacht.” Die Bunzlauer Kaffeefannen, diefe Mo» 
delle für das heutige Menfchengefchleht, zu denen der — Thon in dem nahen 
Tillendorf gegraben wird, geben bis nach Rußland und in die Levante; vor Dem 
MWaldauer Thore fteht in einem eigenen, Fleinen Häuschen ein 7’ bober und 16 » 
weiter Kaffeetopf, den ein Töpfer, Namens Joppe, 1753 ald Meiſterſtück verfere 
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tigt bat. Er ift für B., mas das bekannte Faß für Heidelberg, die große Glocke fir 
Erfurt. B. bat aber auch ein berühmtes Waifenhaus, von dem dortigen Bürger und 
Maurermeifter Gottfried Zahn geftiftet, im Kleinen eine Francke'ſche Stiftung, mit der 
eine Grziehungsanftalt und ein Seminar verbunden tft. In der Näbe der außerhalb 
der Stadt auf einer Höhe belegenen Gebäude ift der Quickbrunnen, welcher die Stadt 
durch Röhrenleitungen mit Waſſer verforgt. Treulich bewahrt B. das Andenken an 
Schleflend erften Dichter Martin Opig, der aus einem Patricter » Gefchlechte ftammte; 
noch heute bezeichnet der Bamilienname außerhalb ein Haus, in dem er 1597 geboren 
ward, und moch ift nicht dad Andenken an eine tugendbafte Bunzlauerin, Anna Katbar 
rina Weiner, erlofchen, die am Hochaltar der katholiſchen Vfarrfirche zur beiligen Do: 
rothea von den Huffiten niedergemegelt wurde, als fie ſich beim Sturn der Stadt 
1427 vor den Liebfofungen zweier ihrer Hauptleute nicht ander®, ald durch ein Er 
dolchen ihrer Dränger zu erretten vermochte. Auf dem Marftplage von B. fteht eine 
eiferne Bilvfäule zum Andenken an den ruffifchen Feldmarſchall Kutoſow-Smolenskoi, 
welcher bier, auf dem Marfche zur Großgörfchner Schlacht, am 28. April 1813, ftarb. 

Buol⸗Schanenſtein (Earl Ferdinand, Graf von), oͤſterreichiſchet Staatsminiftr. 
Die Buol find urfprünglich eine fehweizerifche Familie, deren fehon in Urkunden and 
dem 14. Jahrhundert gedacht wird. Sie befaß in den Gemeinden Parpan, Lenz und 
Tamind Bürgerrechte und gelangte ſpäter zu der erblichen Würde eines Erzfämmererd 
des Stifted Chur. Geadelt wurde fie im Jahre 1649 und theilte fich fodann in bie 
beiden Linien Buol-Strafberg und Buol-Schauenftein, deren gemeinjchaftlicher Stamm» 
vater der 1662 verftorbene Bundes-Randamman 3. U. v. Buol-Strafberg zu Parpan ‘ 
iſt. Die Linie der Schauenftein nennt fich nad der Burg Schauenftein, Die in der 
Nähe des Marktfleckens Thufis in Graubündten lag und deren Trümmer noch zu fehen 
find. Sie erlangte jene Burg nebft andern wertbvollen Beflgungen durch eine Heirath 
mit der Erbin der Herrichaft Reichenau und Tamins. An diefe Linie gelangte am 
27. Februar 1696 die reichöfreiberrlihe Würde. Gleich den Buol» Straßberg, die 
noch in Graubündten eriftiren, urfprünglich reformirt, traten die Buol-Schauenftein 
1690 zur Fatbolifchen Kirche über. Ein berühmtes Mitglied ihrer Familie war der Faiferliche 
Feldmarfhall Franz Thomas Buol-Schauenftein, der 1739 die gräfliche 
Würde erhielt. Da er finderlod war, adoptirte er feinen Neffen, den Oheim bes 
fpäteren Minifters Carl Rudolph, welchem 1805 die reichdgräflihe Würde befti- 
tigt wurde. Diefer Carl Rudolph, geb. 1763, war 1790 öfterreichifcher Gefandter 
im Saag, 1792 zu Bafel, 1794 Directorialminifter zu Regensburg, fpäter Kämmerer, 
Geheimerrath, ſodann Gefandter zu Dredden, endlich der erfte Prüfldent des deutfchen 
Bundestags, in welcher Stellung er 1822 den Grafen Münch Bellinghaufen zu feinem 
Nachfolger hatte, worauf er in Wien ald Staatsminifter, wirklicher Gebeimerratb, 
Präftdent der Hofcommilflon, Minifter des kaiſerlichen Kaufe und des Aeußern tbätig 
war, bis er den 12. Februar 1834 ftarb. Gin Jahr früher war ihm fein Bruder, 
Biſchof von Chur und St. Ballen, im Tode vorangegangen. Der Sohn diefes erften 
Bundestagspräfldenten ift Gar! Ferdinand, geb. 17. Mai 1797. Brübzeitig von 
feinem Vater in die diplomatifche Earriere eingeführt, hat er faft in allen Hauptftädten 
Europa's als Mitglied öfterreichifcher Gefandtfchaften die Gefchäfte Eennen gelernt, 
bi8 er als Gefandter zu Stuttgart 1844 zum erften Male eine felbitflän- 
dige Stellung erbielt. Darauf Vertreter Defterreihd in Turin, welches er 
nach der Kriegderflärung vom 22. März 1848 verließ, wurde er noch in bemfelben 
Jahr auf den Gefandtichaftspoften zu Petersburg geſchickt, den er drei Jahre lang mit 
mehrfachen Unterbrechungen, 3. B. als Begleiter des Fürften, Schwarzenberg zur DI- 
müger Gonferenz und als öfterreichifcher Gongreßbevollmächtigter auf der Dresdner 
Eonferenz, befleidete. Noch während feines Aufenthaltd in Dresden wurde er als 
Gefandter nach London gefchikt, wo er am 17. Juli 1851 im Budingham - Palaft 
feine Antritts-Andienz hatte und es zu bewirken mußte, Koffutb von der britiichen 
Ariftofratie zu ifoliren und deffen Vorftellung im Budingbam-PBalaft, auf welche ber- 
felbe ficher rechnen zu fünnen glaubte, zu bintertreiben. Nach dem Tode des Fürſten 
Schwarzenberg wurde er von London zurücberufen und am 12. April 1852 zum 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Seine Wirkfamkeit in dieſer Stel 
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lung, befonderd die Verhandlungen mit Preußen und ben deutichen Mittelftaaten, die 
Sendung des Fürften Leiningen nach Konftantinopel, die Politik Defterreichd in der 
orientalifhen Brage gehören der Gejchichte des Kaiſerſtaates an. Er vertrat Defter- 
reich neben Freiherrn von Hübner als Eaiferlicher Bevollmächtigter auf dem Pariſer 
Gongreß und unterzeichnete als folcher den Friedendtractat vom 30. März 1856. Der 
Grund ſeines Rücktritts, bald nachdem er das Ultimatum an Piemont am 26. April 
1859 unterzeichnet hatte, ift noch micht jicher aufgeklärt. Er iſt vermählt mit ber 
Prinzeſſin Garoline von Ifenburg-Birftein, und die eine feiner Schweftern ift mit dem 
früheren rufjtichen Gefandten am Wiener Hofe, Baron von Meyendorf, verbeiratbet. 
Vergleiche über das Detail der Bolitif B.'s die Art. Orientaliiher Krieg von 1853 
bis 56 und Ytalieniiher Krieg von 1859. 

Buonarotti (Filippo), einer der Begründer des neuern franzöflichen Communié— 
mus; er ſtammt aud der Nachkommenſchaft des großen Künftlers deflelben Namens, 
ift den 11. Novbr. 1761 zu Piſa geboren, widmete fich, nachdem er ebenda die Rechte 
Rubirt hatte, mit Begeifterung den neuen Ideen, befonderd Rouſſeau's, und erflärte 
ſich mit gleichem @ifer für die franzöftfche Nevolution, was feine Verweifung aus 
feinem VBaterlande durch den Großherzog Leopold, der ihn fchon mit dem Orden des 
beil. Stephan gefchmüdt hatte, berbeiführte. Zunächſt ließ er darauf in feinem Zu— 
fluchtöorte auf Corſica ein Journal: „Der Freund der italienischen Freiheit“ erfcheinen, 
begab fih im Septbr. 1792 mit Salicetti, dem Gonventsdeputirten, nach Paris, wurde 
1793 Gommiffär in Gorfica, von wo er jedoch durch die Engländer vertrieben wurde, 
und präfentirte dem Gonvent nach feiner Rückkehr den Annexionswunſch der Bewohner 
von St. Pierre, einer Sardinien benadybarten Infel. Darauf, ald naturalifirter Fran— 
zoſe, nach Lyon geſchickt, um Chalier (f. d. Art.), den dortigen Häuptling der 
Safobiner, zu retten, entzog er fi nur durch fchleunige Blucht der Hinrichtung. Nach 
Nizza geflüchtet, wurde er dafelbft vom jüngeren Robespierre gebraucht, um bie italie= 
nischen Grenzlande zu revolutioniren. Der 9. Thermidor 1794 brachte ihn in's Ge— 
fängniß, aus welchem ibn erft der 13. Vendemiaire (18. Oetbr. 1795) befreite. Nur 
kurze Zeit lang wurde er darauf wieder im Gefolge der Armee in Italien verwandt; 
nach Paris zurüdgefehrt, ſchloß er fich der Verſchwörung Babeufs (ſ. d. Art.) an und 
wurde zur Deportation verurtheilt, an deren Stelle er die Ginfpertung in Cherbourg, 
fodann auf der Infel Dleron erlitt, bis er unter dem Gonfulat wieder freigelaffen 
wurde. Napoleon, der ihn von früher ber Fannte, begnügte fich damit, ihn in einer 
Stadt der Seealpen unter polizeiliche Aufſicht ftellen zu laffen. Später Ichte er in 
Genf, von wo ihm die Neftauration nach Brüffel vertrieb. Hier gab er 1820 die 
„Conspiration pour l’egalite dite de Babeuf“ (2 Bde.) heraus, eine Schrift, welde 
bedeutend Dazu beitrug, in der frangöflichen Jugend der Zeit Ludwig Philipp’d die 
Grundfäge des Communismus zu verbreiten. Nach der Juli-Revolution kehrte er nad 
Paris zurück und nährte fich bier als Muflflehrer unter dem Namen Remond bis zu 
jeinem Tode, den 15. Septbr. 1837. j 

Auonarroti (Michel Angelo), italienifcher Maler, Bildhauer, Baumeifter und 
Dichter. Vor einigen Monaten (April 1860) farb in Florenz der legte Sprößling 
der Familie Buonarroti — fo und nicht wie gewöhnlich gefchieht: Buonarotti, wird der Name 
gefchrieben — der ebenfalld die Vornamen Michel Angelo führte. Diefe Familie ger 
börte zu dem alten florentinifchen Gefchlechtern und findet ſich ſchon im Jahre 1210 
erwähnt. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts ſaß fle im Gemeinderatb und jeit den 
politifchen Reformen am Ende deflelben war fie ald vornehme Bürgerfamilie zu allen 
Aemtern der Republik zugelaffen. Im 17. bis 18. Jahrhundert blühte der ald Al« 
terthumsforſcher und Juriſt befannte Filippo B., deſſen Descendenz in dem Staatd« 
minifter Coſimo B. erlojch. Die oft behauptete und immer noch in allen Lexiken figu« 
rirende Verwandtichaft der Buonarroti -» Simoni mit den Grafen vo. Ganofja, deren 
Helmfchnud, der Hund mit dem Knoten im Maul, fie angenommen, beruht auf einer 
bloßen Tradition, ald welche fie bereits M. Angelo's Zeitgenofie, der Kunftgefchichtd- 
ichreiber Bafari, bezeichnete. Jüngft bat der Marquis Campori in Modena über- 
jeugend nachgemiefen, daf der von Adcanio Eondivi, dem Biographen M. Angelo's, 
erwähnte Simon de Eanoffa, welcher um 1250 das Amt des Podeſta in Florenz ver 
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waltet und dort die Familie B. gegründet haben foll, nie eriftirt und überhaupt in 
‘jenen Jahrhundert Fein Canoſſa das erwähnte Amt bekleidet bat. Die B. bedürfen 
aber auch der angeblichen Berwandtfchaft mit den Burgmannen von Ganofla nicht 
(die jegt zum Beronefifchen Adel gehören): es fehlt ihrem Geſchlecht weder an Jahr: 
hunderten noh an Berühmtheit. Das berühmtefte Mitglied deſſelben, zugleich 
einer der größeren Künftler aller Zeiten, ift der am Eingang dieſes Artikels 
genannte Michel Angelo. Er wurde am 6. Miürz 1474 zu Caſentino im Floren« 
tinifchen geboren, zu einer Zeit, da fein Vater im Auftrage der Republik die Gebiete 
von Gaftel di Chiuſt und Gaprefe ald Podefta verwaltete. Die früh und entſchieden 
hervortretenden Neigungen des Sohnes beflimmten den Bater, feinem Wunfche, ibn 
für den öffentlichen Staatödienft erziehen zu laffen, zu entfagen und ibn dem hervor—⸗ 
ragendjten unter den damaligen Meiftern der Malerei, Domenico Ghirlandajo in 
Florenz, zur weitern Ausbildung zu übergeben. Als diefer einige Jahre darauf von 
Lorenzo de' Medici, der in feinen Gärten eine Sammlung antiker Sculpturen aufge 
ftellt hatte, eingeladen wurde, mit den tüchtigften feiner Schüler jene Gärten zu be 
fuchen, in welchen überbie8 durch den berühmten Bildhauer Bertoldo Anleitung zu 
Kunftftudien nach antifen Vorbildern, zunächft zum Zeichnen, gegeben wurde; da war 
Micyel Angelo einer der erftien von den Erwählten. Hatte er dem Lehrer biäher be- 
reitd gezeigt, daß fein Talent zur Malerei ihn zu den böchften Leitungen in biefer 
Kunft befähigte, jo wurde er ſich jet, beim Anblicke der alten Kunftwerfe, feiner 
eben fo unwiberfteblihen Neigungen zur Bildhauerei bewußt, die ihn bald genug zu 
bedeutenden Schöpfungen im Gebiet der Plaftif drängten. Gr befuchte nicht lange 
die Gärten, als ihm auch das Haus der Medici geöffnet wurde, und in diefem Haufe, 
im Umgang nit Lorenzo's ihm gleichaltrigem Sohne Giovanni (dem fpäteren Papſte 
Leo X.) und dem einige Jahre jüngeren Better defielben Giulio (dem fpäteren Papſte 
Elemens VII), im Verkehr mit den bedeutendften Männern der toscanifchen Haupt- 
ſtadt verlebte Michel Angelo die für feine Ausbildung widhtigiten Jugendjahre. Als 
nach Lorenzo's Tode die Medici aus Florenz vertrieben wurden (1494), ging er nad 
Bologna; nachdem er dort einige Statuen angefertigt, kehrte er nach Florenz zurüd, 
vollendete hier mehrere Bildhauerarbeiten (darunter einen Amor, den ein Garbinal für 
antif faufte), ging dann nah Nom, um bier zwei Meifterwerfe der Sculptur auszuführen 
(die Madonna della Pieta und den von Raphael hochbewunderten Bacchus) und ald er von 
dort wieder nad Florenz zurüdgelehrt war, fchuf fein Meißel die berühmte Statue des 
„David“, die 1504 aufgeftellt wurde und noch jegt vor dem „alten Palaſte“ in Flo: 
venz fteht. Kaum batte Julius II. den päpftlichen Stuhl beftiegen, ald er den noch 
nicht Dreißigjährigen B. nach Rom berief. Es handelte ſich zunähft um einen vom 
Künftler dem Papſte vorgelegten Entwurf zu einem prachtvollen Grabmale, das freilich 
erft, nachdem ein langer Zeitraum verfloffen, in der Geftalt ausgeführt wurde, in 
welcher man es jebt noch in der Kirche San Pietro in Vincoli mit der berühmten 
Goloffalftatue des „Moſes“ fieht. Zerwürfniffe mit Julius IL, welchem allgewaltigen 
Papfte gegenüber B. feinen Willen zu behaupten wagte, beftimmten ihn wieder, nad 
Florenz zurüdzufehren. Es bedurfte mehrfacher wiederholter Aufforderungen und Ein— 
ladungen der freundblichften Art, ebe der Papft ihn fich wieder zugeführt fah und ihn 
veranlaßte, ftatt ded Meifeld den Pinfel zu ergreifen, um die Brescomalereien im Gr 
wölbe der Sirtinifchen Kapelle auszuführen. Im zwanzig Monaten vollendete er dieſe 
umfangreiche aus mehreren Abtheilungen (Gegenftänden aus dem alten und neuen 
Teftamente, nebft vielen Figuren von Propheten und Sibyllen) beftebende Arbeit, an 
die er mwiderwillig gegangen war. Während des Pontificats Leo's X. fehen wir bar 
auf den Künftler auch ald Architekten vielbefchäftigt zu Florenz, wo er u. U. den Bau 
der Façade der Kaurentinifchen Bibliothek leitete, fpäter, unter Hadrian's VI. kurzer 
Regierung und in der erften Zeit des Pontificats Clemens’ VII. wieder als Bildhauer 
thätig, die Statue des „Chriſtus“ und einige für dad Grabmal Julius’ IT. beſtimmte Arbeiten 
ausführend. Als nun wiederum (1529) der Kampf zwifchen den Mediceern und der Republif 
Blorenz ausgebrochen war, jener Kampf, der zum Untergange der Republik führte, jeben wir 
Michel Angelo in dem belagerten Florenz die Anlagen neuer Befefligungen leiten und bas 
Geſchütz befehligen, welches lange genug bie feindlichen Batterieen in Schach hielt, und ald 
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dennoch Florenz nach heldenmüthiger Gegenwehr die Thore zu öffnen gezwungen worden, 
finden. wir ihn, der nur mit Noth den Nachftellungen der Feinde entgangen, auf deren 
Proferiptionslifte fein Name in erfter Meibe ftand, in Kranfheit und Elend mit Den 
mediceifchen Grabmonumenten befchäftigt, von denen, wie man behauptet bat,‘ befonderd 
die Statue der „Nacht“ die damalige trübe Stimmung des Künftlers charafteriftifch 
ausdrüdt. Ginladungen des Papftes Clemens VI. führten ihn wieder nach Rom, wo 
er nun bis zu feinem 90. Lebensjahre in ununterbrochener fünftlerifcher Thätigkeit jene 
Werke der Malerei, Stulptur und Architektur ſchuf, von welchen — um nur einige 
zu nennen — „das jüngfle Gericht” in der Sirtinifchen Kapelle (1540 vollendet), das 
unter Papſt Paul II. zur Vollendung gebrachte „Grabmal Julius’ IL", die Kuppel 
der Peterskirche noch immer ald das Höchite mit bewundert werden, was Mens 
ſchenhaͤnde je geichaffen. Immer fühn, unbegrenzt und erhaben , erfüllte er die Seele 
mit dem Gefühl des lnendlichen, indem er dem Auge endliche Formen darftellte: fein 
Geiſt ſchien ſich in den Berhältnijfen der Menfchheit zu enge und beichränft zu fühlen. 
As Goethe in der Blüthe feines Mannesalters (1786) die in der Sirtinifhen Ka— 
pelle von B. ausgeführten Gemälde zuerft geieben, fchrieb er (fichbe Goethe's „Ital. 
Reiſe“): „Ich Eonnte nur ſehen und anflaunen. Die innere Sicherheit und Männlich» 
feit des Meifters, feine Großheit gebt über allen Ausdrud. .. Ih bin in dem Augen— 
blick fo für Michel Angelo eingenommen, daß mir nicht einmal die Natur auf ihn 
ſchmeckt, da ich ſie doch nicht mit fo großen Augen wie er feben kann.“ Und einige 
Monate fpäter fchreibt er: „Ohne die Sirtinifche Kapelle gefehen zu haben, kann man fih 
feinen anfchauenden Begriff machen, was ein Menich vermag!“ Die Leitung bed Baues 
von St. Peter — dem grofartigften Dome der Welt — führte B., der diefelbe, nachdem 
ihm darin Bramante und Napbael vorangegangen waren, im Auftrage der Bäpfte Paul IL 
und Julius III. übernommen, bis zum Ende feines Lchens fort. Er ftarb am 17. Fe— 
bruar 1564. Sein Leichnam wurde, feinem Wunfche gemäß, nach Florenz geichafft, 
wo dem SKünftler in der Kirche di Santa Eroce ein prachtvolles Denkmal gefegt wurde, 
das fich inmitten der dem Dante und dem Macdhiavelli errichteten Monumente ber 
findet. Bon B.'s Werken baben die in der Sirtina ausgeführten Malereien, wie die 
höchſte Bewunderung, fo auch den berbiten Tadel erfahren. Immer aber ſind fie aud 
in ihren Fehlern, die groß wie ihre Vorzüge find, als überaus lehrreich für eine mahre 
fünftlerifche Ausbildung anerfannt worden. B.'s Bedeutung für die Kunſtgeſchichte 
wird in dem Urt. über diefe ihre Würdigung finden. Hier jei noch Einiges über 
feinen perfönlichen und dichterifchen Gharafter bemerkt. B.'s Leben war von der Art, 
daß ihm fein Schmerz und Fein Kummer erjpart wurde. Bis in fein hohes Alter, 
bis zu jener Zeit, wo Andere von ihrem Tagewerfe auszuruben pflegen, ſehen wir 
ihn von Sorgen und Widermwärtigfeiten umringt. Der Dom von St. Peter, das 
mächtige Denkmal, in welchem fein Name die Jahrhunderte überlebt, war das Kreuz 
und Die Plage feines Alters, mie das Grabmonument Julius’ II. das feiner Manned» 
jahre geweſen. Aber nichtö vermochte die Kraft feiner Seele zu beugen; geftärft ging 
er aus jedem Kampfe gegen Intrigue, Neid, Hocmutb u. j. w. hervor — eine 
edle Heldennatur, die durch unaufbörliche Kämpfe im eigenen Innern und nad 
außen fich zu ihrer geiftigen Höhe emporgerungen bat. Diefelbe Feſtigkeit einer 
nur dem Höchiten nachftrebenden Seele, dieſelbe Strenge unabhängiger Ger 
finnung bewährte Michel Angelo auch in feinem Berbältniß zu den Wäpften 
ſderen er nicht weniger ald zwölf überlebte), Gie gab fih nicht minder 
in einer faft bid zum Uebermaß gefteigerten Einfachheit und Enthaltjamfeit Fund, in« 
dem er mit einer gerade für die damalige genuffrohe Zeit feltenen Entjagung ſich von 
allen, auch den erlaubteften Genüjfen fern bielt. Bei anftrengender Arbeit begnügte 
er fich zumeilen Tage lang mit trodenem Brode und pflegte er, ohne Kleider und 
» Stiefel auszuziehbn, nur dann einer furzen Ruhe, wenn die dringendſte Nothdurft +6 
erforderte. Wenn man aus diefen Eigenthümlichkeiten auf einen im Ganzen nicht nur 
berben, fondern auch abſtoßenden Charakter zu fchliefen berechtigt ift, fo bilden doch 
andererſeits gemüthvolle Milde und Liebenswürdigkeit ein wunderbares Widerfpiel in 
feinem Weſen, das wir befonders in feinen mebrfach herausgegebenen Briefen (eme 
Auswahl derjelben findet ſich überjegt in E. Guhl's: „Künftlerbriefen“ Bd. I. 1853) 
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Eennen Ternen. Die ganze Zartheit feines Weſens, das, was man das Weibliche feis 
ner gewaltigen Natur genannt bat, tritt am meiften charafteriftiich in ſeinen Dich— 
tungen bervor. B.'s Boefleen gelten in der italienifchen Literatur als testi di lin- 
gua, d. b. die Akademie der Erusca bat fle unter die claffifchen Sprachterte auf- 
genommen. Don feinen älteften Biographen (den Eingangs genannten Vaſari und 
Condivi) wiffen wir, daß B. von früh am fein ganzes Leben hindurch von einer 
ungewöhnlichen Verehrung für Dante durchdrungen war. Gr befaß einen Abdruck der 
„Böttlichen Komödie” mit. breitem Rande, den er dazu benutzte, den für die Zeich— 
nung geeigneten Stellen des Gedichts geniale Umriffe beizufügen. (Diefer Schag für 
Kunft- umd Dante-Freunde ift nicht mehr vorhanden; er foll bei einer Verfendung auf 
dem Meere untergegangen fein.) Er hatte jene umfangreiche Dichtung fo oft gelefen, daß 
er file auswendig wußte, und einige Sonette B.'s drücken feine Berehrung für jenen 
Dichter Fräftig genug aus. Eine gewiſſe Geiftesverwandtfchaft mit Dante ift in D.s 
Gedichten nicht zu verfennen, und man hat fie auch durch den Ausſpruch zu charafte- 
riffren gefucht, daß in ihnen Dante's erbabene Gedanken mit petrarchifcher Anmuth 
und Wärme auftreten. Beſonders ausgezeichnet durch Tiefe und Zartbeit der Empfin- 
dungen find Diefenigen unter B.'s Gedichten, weldye fein ſchönes Verbältnig zu der 
als Dichterin hochgefeierten Vittoria Eolonna, Marchefe von Pescara (f. d. Art.) 
feiern. Deutjche Ueberſetzungen der Gedichte B.'s haben F. Licio (pfeudonym für 
Karl Witte) 1823 und Gottlob Regis 1842 herausgegeben. Nach neueren Mit 
theilungen aus Florenz ift erft jeßt eine Ausgabe der Dichtungen B.'s zu erwarten, 
die ihn als Dichter in feiner umverfälfchten Eigentbümlichkeit zeigen wird, nachdem vor 
etwa zwei Jahren der bandfchriftliche Nachlaß B.'s, dem Staatsarchive zugefallen if. 
Den bisherigen Druden und Veberfegungen liegt die Ausgabe zu Grunde, welche ein 
Grofneffe des Künftlers, M. A. Buonarroti der Jüngere, 1623 zuerft yeran- 
ftaltet hatte. Diefer jüngere B. (1568—1626) bat ſich beſonders als Luftfpieldichter 
in der italienifchen Literatur einen Namen gemacht; fein im Florentinifchen Bauern- 
Dialekt gefchriebenes Luſtſpiel „Tancia“ genießt eines claffifchen Rufes. 
Buoncompagni (Balthaſar), italienifcher Gelehrter und Diplomat der italienifchen 
Revolution. Er ift den 10. Mai 1821 geboren und fleht mit der Familie der Fürften 
von Piombino, aus welcher mehrere Gardinäle und Papſt Gregor XII. hervorgegangen 
find, in verwandtichaftlichem Zufammenhange. Unter der Leitung des Abbate Domi- 
nico Santucei im väterlichen Haufe erzogen, trat er fchon frühzeitig mit Proben feiner 
Gelehrfamkeit auf. So erfchienen bereit? 1840 im „Journal des sciences, des letires 
et des arts“ feine Biographieen der Abbate’8 Joſeph Ealandrelli und Andrea Conti, 
des Mathematiker und Aftronomen; unter Anderem veröffentlichte er auch in dem zu 
Berlin erfcheinenden mathematifchen Sournal von Grelle Unterfuchungen über die Integral- 
rechnung; 1846 erfchien ferner zu Nom (im Giornale Arcadico) feine Abhandlung „über 
die Fortfchritte der Phyſik in Italien während des 16. und 17. Jahrhunderts.“ 1847 
wurde er Mitglied der päpftlichen Akademie „de Nuovi Lincei*, bald darauf deren 
Bibliothekar und Schagmeifter und publicirte in den nächften Jahren eine Reihe ge 
fhäßter Werke, 3. B. „Leben und Werke des Guido Bonati, Aftrologen und Aftre- 
nomen des 13. Jahrh.“, fo wie „Leben und Werke des Leonardo Pifani.“ Nach dem 
Jahre 1851 wandte er fich jedoch ˖ der Politik zu; er ließ fich in Piemont naturalijiren, 
elangte 1854 auf den Präfldentenftuhl in der Turiner Deputirtenfammer und ward 
— Miniſter des öffentlichen Unterrichts; endlich, am 22. Januar 1857, als außer⸗ 
ordentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifter Sarbiniend beim Grofberzog von 
Toscana in Florenz acereditirt. Wie ſeht er dad von dem Grafen Gavour in ihn 
geſetzte Vertrauen rechtfertigte und wie bedeutend fein Antheil an der toscanifchen Mer 
volution des Jahres 1859 war, erhellt aus der Ausfage, welche mehrere toscaniſche 
Bürger, Augenzeugen feines Benehmens, in der „Armonia*, im April 1860, gegen 
ihn veröffentlichten, nachdem fle ihre Namen bei einem Notar hinterlegt hatten. Danach 
fündigte er, ald er im Anfang des Jahres 1859 von einem biplomatifchen Ausflug 
nach Turin zurücgetehrt war, feinen Freunden in Florenz ein für Italien folgenreiches 
und in der Gefchichte beifpiellofes Ereigniß in fo bezeichnender Weife an, Daß mehrere 
Diplomaten darüber an ihre Höfe Mittheilung machen zu müffen glaubten; in jeinem 
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Gefandtfchaftshotel fand fi bei Tag und Nacht der Elub der Aufftändifchen ein; bei 
ihm ging der Marchefe von Lajatico am Morgen des 27. April 1859 ein umd aus, 
ebe er fi im Namen der Rebellen bei dem Großherzog, der ihn im Palaft Pitti er- 
wartete, beſtimmt ausfprach; er empfing am Morgen deffelben Tages die aufftändifchen 
Bolfehaufen, als fich diefelben vor feinem Haufe verfammelten, um ihm unter feinen 
Senftern Beifall zu Mlatfchen, mit ermuthigenden und belobenden Worten; er fcheute 
fich endlich nicht, am 28. April, dem Tage nach dem Aufftande, unter völliger Ent» 
äußerung ſeines Amtes ald Gejandter einer vermeintlich befreundeten Macht, die Rolle 
eined Anführers der Infurgenten zu übernehmen. Der bekannten Tagedgefchichte ger. 
hört das Factum an, daß er von Victor Emanuel, nachdem derielbe amı 27. April 
joeben erft von den Bolfshaufen zum Protector von Toscana ausgerufen war, jchon 
am 30. deffelben Monats zu feinem General-Gommiffär für die Dauer des Unabhän— 
gigfeitöfrieged ernannt wurde. Als folcher bildete er am 11. Mai 1859 das tosca— 
nifche Minifterium, legte darauf am 1. Auguſt feine Stelle nieder und fehrte nach Tu— 
rin zurück, wo er Gomthur des St. Mauritius und Lazarus-Ordens wurde. Doc 
bald darauf follte er für feine toscaniſchen Verdienfte mit der Hauptrolle in eirier 
diplomatifchen Tragifo-Komödie auf einem größeren Schauplag der italienischen Revo— 
fution belohnt werden. Victor Emanuel wollte auf dem Congreß, deifen Zuſammen— 
treten man Ende ded Jahres 1859 erwartete, mit der fertigen Thatfache der Annera— 
tion von Parma, Modena, Toscana und der Romagna auftreten, Frankreich durch die 
Thatfache überrafchen und imponiren, Englands Schwürmerei für ein freie, aufge: 
Flärtes und einiged Italien und für ein italienisches Gegengewicht gegen Branfreich 
benugen und die PBaffivität der anderen Mächte zu einem großen Schlage audbeuten. 
Der Prinz von Garignan erhielt durch eine Deputation Gentral-Italiens, d. h. jener 
vier berrenlofen Rändergebiete, den Antrag, die Regentſchaft über diefen neuen, in ber 
Geburt begriffenen und zur Verfchmelzgung mit Piemont beſtimmten Staat zu über« 
nehmen. Kaum aber hatte der Prinz diefen chrenvollen Antrag in Turin entgegen« 
genommen, als die officielle „Gazetta Piemontefe * vom 14. November meldete, 
daß er zu feinem Leibwefen mwegen der Nüdficht auf die Mächte, auf Rathſchläge 
und gebieterifche Gonvenienzen ſich verhindert jehe, jenes Mandat anzunehmen, 
daß aber der König auf feinen PVorfchlag den Comthur Buoncompagni zum 
Regenten Gentral« Italiens ernannt und biefer den Auf angenommen babe. Fränk— 
reich hatte durch ſchnell ausgetheilte Winke diefe Wendung berbeigeführt; 
ed that zwar anfangs fo, ald 06 es fich auch der Negentichaft B.'s widerfeße, und 
ließ fich erjt durch die BVerfiherung befchwichtigen, daß derfelbe Feine andere Miffton 
babe, ald Ruhe und Ordnung in Mittelitalien aufrecht zu erhalten. Allein der Haupt- 
gegner B.'s erftand ihm aus den Ländern felbft, die er glüdflich und mächtig machen 
follte. Während er an den Grenzen Gentralitaliens durch das Schmollen Frankreichs 
zurücgebalten wurde, that man in den vier mittelitaltenifchen Provinzen fo, als ob man 
nur damit unzufrieden fei, daß die Urkunden und Beftallungen für B. nur von der 
fpeciellen Union diefer Provinzen ſprachen und nicht von dem großen flarfen Reich 
ded zukünftigen Italiens die Rede ſei. Allein der Hauptgrund dieſer Unzufriedenbeit 
und Gereiztheit lag darin, daß man, wie ſich der „Monitore Toscano* vom 29. No« 
vember 1859 ausdrückte, in Turin die Regentichaft B.'s „improvifirt”, d. 5. Die 
Souveränetät der Urmähler und Regierungen Mittelitaliend mifachtet und, mie dafſelbe 
Memoire der toscanifchen Regierung bitter klagt, „durch Diefen plöglichen Regierungs« 
wechjel den Handlungen der zeitweiligen Negierungen der unabhängigen Provin- 
zen den GCharafter der freien Selbftbeftimmung geraubt habe.” Frankreich 
drohte und zerrte B. zurück, England fchob ihn vormärts, Graf Cavour inftruirte ihn 
über das Werk und die Politit der Annerion, aber in feiner Regentfchaft ſelbſt erho— 
ben fich feine Hauptgegner, die bisherigen Dietatoren Farini und NRicafoli, die Local— 
geifter der einzelnen PBrovinzen und ihrer Hauptftädte, kurz der Selbſtſtändigkeitsſinn 
der Landfchaften, die man erft aufgemwiegelt hatte und die num mit revolutionärer Kraft 
ihre Eigenheit und Souveränetät geltend machten. Erſt nach langen Berathungen in 
Turin, zu denen Ricaſoli felbft herbeigeeilt war, fam am 3. December eine Art von 
internationalem Bertrag zu Stande, in welchem die „vereinigten Provinzen“ ®, 
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gerade nur fo viel Scheingewalt einräumten, als ihm auch Frankreich zugefteben wollte. 
Nach diefem von B., von Ricafoli für Toscana, endlich von Minghetti und Audinot 
für die Romagna, Parma und Modena unterzeichneten Uebereinfonmen nahm B. den 
Titel eined Generalgouverneurd der verbundenen Provinzen Mittelitaliend an, doc 
follten die befonderen Regierungen derfelben beftehen bleiben, er übernabm zwar die 
Leitung der militärischen Angelegenbeiten, doch nur foweit fle gemeinfame Intereſſen 
betrafen, und es follten zwei gefonderte Kriegdminifterien beleben bleiben; er follte die 
diplomatische Oberleitung der Beziehungen der vier Provinzen unter einander, jo wie 
zur farbinifchen Regierung erhalten, jo jedoch, daß jede der beſtehenden Sonderregie- 
rungen ihre befondern diplomatifchen Agenten behielt. Erſt am 20. December reifte 
B. von Turin ab, am 22. hielt er feinen Einzug in Blorenz, im Frübjabr 1860 trat 
er von feinen Poften wieder zurüd, nachdem neben der Komödie der favopifchen Ur- 
wabhlen, die Sranfreich ein Paar neue Departements verfchafften, die Urmwahlen Mittel 
italiend vor fich gegangen waren, Durch welche Piemont eine gleich unzuverläfiige 
Annerion gewonnen hatte. Die Berhandlungen mit B. im November und December 
1859 baben die bis jegt nody zu wenig beachtete Thatjache aufer Zweifel gelegt, daß 
der italienische Localgeiſt noch lange nicht erfchöpft ift und daß Diejenigen, die, wie 
B. felbft, Die Revolution anfchürten, am Ende nur feinen Trog und Stolz genährt und 
erhöht haben. 

Buquoi, ein franzöftjches Gefchlecht aus der Grafichaft Artois, welches ſich nad 
Belgien überpflanzte, von dort nach Defterreich überging und noch jet in Böhmen 
auf den Herrfchaften Nofenberg, Gragen u. f. w. blüht. Adrian ®., der erfte 
Graf des Gejchlehts, Enfel des Adrian, welder das Geſchlecht nach Belgien ver 
pflanzte, war Staatd- und Finanzminiſter unter Philipp II. und blieb 1581 bei der 
Belagerung von Zournay. — Karl Bonaventura de Longueval, Grafv. 2, 
der Sohn des Vorigen, geb. 1551, diente unter Alerander Farneſe im Krieg gegen 
Frankreich und unter dem Erzherzog Albrecht von Defterreich bei der Einnahme von 
Galaid, 1596. Im Beginn ded 30 jährigen Krieges fland er (im Herbſt 1618) als 
Oberbefehlshaber der Faiferlichen Truppen in Böhmen, wo er 1619 den Gieg bei 
Nadelip über Mansfeld erfocht; er kämpfte darauf mit Grfolg gegen Bethlen Gabor 
in Ungarn und fiel am 10. Juli 1621 bei’ der Belagerung von Neubäufel. Er batte 
vom Kaifer noch in demfelben Jahre die Herrfchaft Rofenberg und den Titel eines 
Grafen v. Graßen erhalten. — Georg Franz QAuguft de Pongueval, Breiber 
v. Baur, Graf v. B., Nachkomme des Vorigen, geb. zu Brüffel den 7. September 
1781, Tebte auf den Herrfchaften Gragen und Roſenberg den Wiffenfchaften und ber 
Leitung feiner bedeutenden Fabriken, unter denen fich befonders die Gladfabrifen einen 
großen Auf erworben haben. In einer anfehnlichen Reihe von Schriften, z. 2.: 
„Sdeelle Verberrlihung des empirisch gefaßten Naturlebens“ (2. Auflage, 2 Bände, 
Reipgig 1826), fuchte er die exacte Forſchung mit der Schelling'schen Naturpbilo- 
fopbie zu vereinigen. Gr flarb den 19. April 1851 zu Prag, nachdem er in Folge 
der Prager Ereigniffe von 1848 einige Zeit fih in Unterfuchungshaft befunden hatte. — 
Sein Sohn Georg hat fih 1847 mit einer Prinzeſſin v. Dettingen » Wallerftein 
vermäblt. 

Buräten oder Burjäten. - Sibirien ift nicht, wie es feit undenflicher Zeit ih 
Viele vorftellen, eine Art entlegener, nur von Wilden und Verbannten bemohnter Co— 
lonie, ein Land, das gewiflermafen nur aus Steppen beftebt, die mit ewigem Schnee 
bebedt find und auf denen man mit Hunden fährt. Allerdings nehmen die nördlichen 
und öftlihen Tundrad ungeheure Räume ein, und ihre Bewohner, Sampjeden, Tuns 
gufen x, muß man ald Wilde bezeichnen, aber das ſüdliche Sibirien liegt in einem 
gemäßigten Klima, gleicht mit feinen malerifchen Bergen und Waflerfällen der Schweiz, 
war fchon vor unferer Zeitrechnung bewohnt, und diefe Bewohner kann man hinſicht⸗ 
lich der Givilifation Feinesweged mit den Bewohnern Auftraliend vergleiden. So 
haben die B., den zweiten Hauptftamm der mongolifchen Nation bildend — nicht zu 
verwechfeln mit den Buruten, einem türfifchen Volke — eine beftimmte Religion und 
Literatur, und bei folchen Vorbedingungen giebt es feine eigentliche Wildheit, feine 
tiefe Rohheit und Ungefchlachtheit der Sitten. Außerdem finden fich bei diefem Hirten- 
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volfe einige bemerkenswerthe mebdicinifche Kenntniffe.) Ihnen gehörte vor Ankunft ber 
Nuffen die ganze Strede vom Baifalfee bis zur jegigen chinefifchen Grenze, und fle 
fanden unter den Chanen der Kalhas-Mongolen, deren Herrfchaft bier aber, wie e8 
fcheint, nur eine Schußherrfchaft war. Die jegt hier wohnenden B. nannten ſich nie 
mald Mongolen, auch nicht Kalchas, fondern ſtets mit ihrem jegigen Nanıen. Ihre 
Herrfcher führten den Titel Taifchei, und Die Herrfchaft vererbte fi von dem Bater 
auf den älteften Sohn mit Ausſchluß der Weiber. Als die Auffen die B. unterwar« 
fen, blieben die Taifchei Megenten, wie zuvor, und unterwarfen fich nur dem Jaſſak. 
Außerdem müſſen die ®. die Landdienfte leiften, 3. B. die Wege ausbeſſern, die Pferde 
zur Bortfchaffung von Erpeditionen oder zum Transport von ſchwerem, der Regierung 
gehörigen Gepäd liefern; Mefruten aber ftellen fie nicht, dagegen unterhalten fle an 
der Grenze vier Gavallerie- Regimenter. Die B. zerfallen in zwei Hauptftämme, die 
an der Selenga und die Chorinen; die erfteren nomabdiflren an der Selenga und ihren 
Nebenflüffen, die andern am Fluſſe Ud, an der Atſch u. f. wm. Der Unterfchied zwi— 
ichen ihnen liegt theils in der Sprache, theild in der Kleidung. Die Spradye der 2. 
an der Selenga ſteht ihrem Stamme, der mongolifchen Sprache, näher, als die Sprache 
der Chorinen, doch Fünnen ſie fich ohne die geringfte Mühe verftehen. Auch am Kur 
darin und Bargufin wohnen B., die vom andern Ufer des Baifal berübergefledelt find, 
jedoch im geringer Zahl. Alle B. führen ein nomabifches Leben und verlegen ihre 
Filzjurten je nach den Jahreszeiten von einem Drte zum andern; nach der legten 
Zählung mag ihre Zahl etwa 80,000 betragen. Sie befennen fich fämmtlich zum 
Lamaismus, Doch hat fich bei den Chorinen auch das Schamanenthum erhalten; fle 
lieben Viehzucht, Jagd und Fifchfang, der Aderbau bat nur eben erft begonnen; es 
find friedliche, unterwürfige, bedachtfame Leute. ine literarifche Berühmtheit unter 
den B. bat der im März 1855 verftorbene Dordji Banſarov erlangt ald einer 
der tüchtigften Orientaliſten Rußlands. (S. den Art. Banjarov.) Der Name diefes 
merkwürdigen Mannes wurde vom Publicum zuerft im Jahre 1846 durch die von ihm 
ald Student in Kafan verfaßte Abhandlung: „Der ſchwarze Glaube oder das Scha— 
manenthbum bei den Mongolen“ befannt. Vergleicht man die Anflchten des verftors 
benen Paterd Hyacinth in deſſen ruffifchem Werke: „China, feine Sitten, Gemohn- 
beiten und Givilifafion“ mit dem bellen, pbilofopbifhen Blick des Jünglinge, der we— 
nige Jahre zuvor ald Sohn der Natur unter den Heerden der jelengidfer Steppen 
aufgewachien war, fo fönnte man glauben, daß die beiden Schriftfteller über das 
Schamanenthum ein verfchiedenes Publicum im Auge hatten — daß der Eine für 
Eutopa und der Andere für Peking gefchrieben babe, und zwar der Mongole vom 
europäifchen und der Europäer vom mongolifchen Standpunfte. 

Aurdhardt (Iob. Ludw.), berühmter Neifender, geb. zu Laufanne den 24. Nor 
vember 1784, aus einer zu den Patriciergefchlechtern der Stadt Bafel gehörenden 
Familie. Nach feiner zu Neufchatel, Leipzig, Göttingen abfolvirten Studienzeit 1806 
nach London gereift, wo er an Sir Joſeph Banks und Hamilton, den Schatzmeiſter 
und Secretär der afrifanifchen Gefellfchaft, empfohlen war, bewarb er fidh um die Lei- 
tung der Erpedition, welche diefe Gefellfchaft in's Innere Afrika’8 zu unternehmen be— 
ichloffen hatte. Am 29. Januar 1809 erhielt er feine Vollmacht und Inftruetion und 
Ichiffte ih am 14. Febr. dejfelben Jahres nach Malta ein. Im Vertrauen auf feine 
Kenntniß der arabifchen Sprache begab er ſich von bier unter dem Namen Sheifh- 
Ibrahim und in orientalifcher Kleidung nach Syrien und vervollfommnete fich während 
eines zweijährigen Aufenthalts zu Aleppo in der Qulgärfprache dergeftalt, daß er ſich 
für einen indifchearabifchen Kaufmann ausgeben Fonnte. Auf feinen Wanderungen von 
1512— 15 den Nil aufwärts nach Nubien, von bier nach Djidda, nach Meffa und 


") Ihre mediciniihen Kenntniffe erhielten die B. namentlid mit dem Buddhismus, mit ber 
tibetanischen Literatur und der Ginridytung der Unterridyts:-Anftalten von Lamas. Jeder Lama ift 
pagteie auch Arzt. Aber ſchon vor der Annahnıe des Lamaismus waren die B. im dieſer Bezie— 
"es befannt; der perſiſche Geſchichtſchreiber Raſchideddin, der die im 13. Jahrhundert um den 
Baifalfee wohnenden Bölfer ſchildert, jagt, daß Urafuten, Telenguten und Keftymer (die jetzigen 
Kyftym) durch ihre Kenntniß mediciniſcher Kräuter berühmt feien. So giebt es bei den B. jept 
zweierlei Arten von ärztlichen Kenntniſſen, die lamaitiſche und ihre alte, die erfte iſt ausſchließlich 
in den Händen der Lamas, die zweite im Volke und wird von ben Vätern den Kindern Hinterlaffen. 
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darauf nach dem Ararat erwarb er ſich den Beinamen des Hadſchi, d. 5. des Pilgers. 

Erft nachdem er 1815 nad Kairo zurüdgefehrt war, indeffen 1816 den Sinai ber 
fliegen hatte und fich mit der Nedaction feiner Tagebücher beichäftigt hatte, Fam bie 
Fezzan⸗Karawane an, mit welcher die eigentliche Erpebition in's Innere Afrika's vor— 
genommen werben follte; der Abgang derfelben war für den December 1817 beftimmt, 
allein ſchon vorber erlag B. am 17. Dctbr. einem Bieberanfall. Seine Sammlung 
orientalifcher Handjchriften, aus 350 Bänden beitebend, hatte er in feinem legten Bil» 
len der Bibliothef zu Cambridge vermacht; auch hatte er mit Salt und Bolzani den 
berühmten Memnonsfopf aus Theben nach London geſchickt. Die Beichreibung feiner 
Reifen in Nubien (Xondon 1819), in Syrien, Paläftina und auf dem Sinai (ebenda 
1822), in Arabien (1829) fichern ihm einen ehrenvollen Namen; hervorzuheben find 
noch feine „Notes on the Bedonins and Wahahys“ (London 1830). Bergl. „Bei 
träge zu B.'s Leben und Gharalier" (Bafel 1828). 

Burdach (Karl Friedr.), nambafter Phyſtolog, der feine reichen Erfahrungen und 
finnigen Anfhauungen auch für das größere Publicum in feiner populär gehaltenen 
Schrift: „Der Menſch nah den verfchiedenen Sriten- feiner Natur” (Stuttg. 1836. 
1837) nugbar gemacht hat. Er ift den 12. Juni 1776 zu Leipzig geboren, bat eben 
dajelbft, mach feinen dortigen mebieinifchen Studien, fett 1798 ald Privasdocent, jeit 
1807 als außerorbentlicher Profeffor die Medicin gelehrt und ging, nachdem er von 
1811—1814 in Dorpat ald Lehrer der Anatomie und Phyſtologie gewirkt, in lebte 
rem Jahre nach Königsberg, wo er den 16. Juli 1847 ald Geb. Medicinalrath Farb. 
Sein Sohn Ernft B., geb. 1801 zu Leipzig, Profeſſor der Anatomie zu Königäberg, 
bat dis Schrift feines Vaters unter dem Titel: „Anthropologie für das gebildete Pu- 
blicum“ (Stuttgart 1847) neubearbeitet herausgegeben. 

Burdett (Sir Francis), englifcher PVolititer, geboren den 25. Januar 1770. 
In einem Alter von zwanzig Jahren machte er eine Meife durch Frankreich und fog 
dabei die revolutionären Grundfäge ein, durch deren Befenntniß er, freilich in engliſch— 
bürgerlich abgeichwächter Form, fich eine Zeit lang zum Helden des niedern Volkes 
von London machte. Nac feiner Rückkehr vom Continent beiratbete er im Jahr 1793 
eine Tochter ded Londoner Banfierd Coutts, die ihm ein anfehnliched Vermögen ein 
bradyte. Im Unterbaufe, das er als Abgeorbneter von Borougbbridge und fpäter 
von Weftimnifter betrat, flellte er wiederholt Anträge auf Parlamentöreform. Seine 
Popularitit erreichte ihren Gipfel, ald das Unterbaus ihn wegen einer gröblich belei« 
digenden Schrift (1810) in den Tower zu fenden beſchloß. Das Volk, das ſich vor 
jeiner Wohnung anfammelte, wollte feine Verbaftung durch tbätlichen Widerftand ver 
hindern. Im Tummlt wurden mehrere Menfchen getödtet. Endlich übergab ſich 2. 
felber auf den Rath feiner Breunde den Käfchern, er blieb bis zum Schluß der Par- 
lament3-Sefflon ein Gefangener im Tomer. Gin Vamphlet, das er fpäter bei Gele 
genheit der Volksaufſtäͤnde von Manchefter berausgab, brachte ibm eine Gefängnif- 
firafe auf drei Monate und eine Geloftrafe von 1000 Ltr. ein. Den Reformfeldzug 
der Jahre 1831 — 1832 machte er noch auf Seiten der Whigs mit. Im Jahre 1837 
verlor er jeinen Sig für Weftminfter, wurde aber für Nord: Mildihire gewählt und 
ging nun zur conjervativen Partei über, welcher er bid zum Ende feines Lebens (23. 
Januar 1844) treu blieb. 

—Bureankratie, Bureaucratie (von burcau, Schreibtifh, Schreib— 
pult, Schreitftube, Kanzlei, Secretariat) wird man wörtlih mit Schreis 
berregierung, Kanzleiberrfchaft überfegen Ffünnen. Daß man aber beutiges 
Tages diefes Wort vom Regierungdbeamtenthbume, und- zwar meiftend vom 
Staatsbeamtenthbume gebraucht, ift aus der Art und Weile des beutigen Re— 
gierungömefens, in meldhem Schreiberei und fchriftliche® Actenweſen eine fo große 
Rolle fpielt, Teicht zu erflären. Indbefondere will man damit dad Vielregieren 
und die mit einem Gefühle des Drudes für die Untertbanen verbundene Art des 
Negierend durch die Staatsbeamten bezeichnen, was ſich ebenfalld aus der neueren 
Beftaltung der Verwaltung europäifcher Staaten erflärt. Die Gentralifirung bet 
Staatsweſens, welche der Autonomie und Selbftregierung (self-government) der Ge 
meinden, der Stände und fonfligen Gorporationen, wie auch der Familiengewalt wenig 
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oder nichts überläßt und den Sonderthümlichfeiten menig oder gar feine Rechnung 
trägt, ift dabei von großer Bedeutung, Mommſen bat die B. richtig definirt als 
das auf das Niveau der Fabrik geftellte Beamtentbum, fo daß das gefchaffene Werk 
nicht ald Das der Einzelnen erfcheint, die es gearbeitet haben, sondern ald das ber 
Babrif, die ed ftempelt. Daß die auf diefen Mechanismus fich beziehenden fo häufi« 
gen Klagen nicht unbegründet find, läßt ſich unferer Meinung nach nicht beftreiten, 
obgleich wir andererjeits zugeben müflen, daß der Zeitgeift auch Uebertreibung folder 
Klagen mit fich bringt, während die Urfachen ſolcher Uebelftände theilweife ihm felbjt 
und fomit den Megierten nicht minder ald den Megierenden!) zugufchreiben jind, und 
daß überhaupt die heutiges Tages berrfchenden Richtungen und Verhältniſſe eine 
völlig befriedigende Abhülfe ſehr ſchwierig, ja vielleicht für jegt unmöglich erfcheinen 
laffen dürften. Nachdem wir fo im Allgemeinen unfere Anficht ausgefprochen haben, 
geben wir zur näheren Betrachtung dieſes wichtigen Gegenftandes über. Wir werben 
fuhen, die Urfachen der Befchwerden über die DB. zu befprechen, und ſodann einige 
Andeutungen, betreffend die etwanigen Mittel zu deren Abhülfe, hinzufügen. Cine 
Grundurfache findet ſich, wie wir meinen, darin, daß unjerem Zeitalter die gefunden 
Begriffe vom Organismus des Staatöwefend und von deſſen Bedingungen abhanden 
gefonmen find, was bauptjächlich durch die moderne Rechts- und Staatsphilofophie 
in Verbindung mit der irreligiöfen Richtung der Neuzeit unter dem überwiegenden 
Ginfluffe materialiftifcher und daher frivoler und egoiftifcher Strebungen verſchuldet ift. 
Schon die Sucht des Vielregierensd im centralifirten Staate läßt ſich daraus erklären, 
Die wahre Autorität der Staatögewalt fteht in enger Verbindung mit der fle flügen- 
den Autorität der Kirche, und fie wird ferner ergänzt durch die untergeordneten Auto« 
ritäten der Ortsgemeinden, der gewerblichen und anderer Gorporationen und der Fa— 
milien. Nachdem nun jede wahre Autorität ihre innere Kraft größtentheild verloren 
bat, jo blieb freilich, wenn die menfchliche Gefellihaft noch nothbürftig zufammenge- 
halten werden follte, nichts weiter übrig, ald die äußere Zwangdgewalt des Staates, 
welche eben deshalb möglichft angefpannt und ermeitert werden mußte. So trat 
z. B. die Staatöpolizei an die Stelle der Kirchenzucht, der Gemeindeordnungen, der 
Zünfte, ja zum Theil auch der Familienzucht. Je mehr auch die NRegierenden an dies 
fer Richtung Theil nahmen, defto mehr juchten fie nun die Staatsgewalt, anftatt in 
den allgemeinen, wahrhaft wirkſamen Sundamentalprineipien, vielmehr in einer unzähli— 
gen Menge großentheild Fleinlicher Einzelheiten geltend zu machen. Daber die BViels 
regiererei. — Auf der anderen Seite läßt fich nicht verfennen, daß dabei gewifler« 
maßen auch deshalb eine Nothwendigkeit mitwirfte, weil in Folge der Schwächung 
des Gemeinfinned und der dadurch bedingten, aus dem Volksthume bervorgegangenen 
Inflitutionen die Selbftregierung der untergeordneten Gewalten nicht mehr ihre Zwede 
genügend erfüllte. Dies jeben wir jeßt mehr und mehr jelbft in dem claſſtſchen Lande 
des sell-government, in England. Gneift (Geſchichte und heutige Geftaltder 
Aemter in England, Berlin 1857) fagt: Vermehrung der Behörden und des 
Beamtentbums jei das nothwendige Reſultat'der neuen Richtung gewejen. Er führt 
eine Reihe von neuen Behörden (zum Theil boards genannt) an. Dahin gehört das 
Gefundheitdamt (General Board of Health), fo wie die Central-Armenbehörde (Poor Law 
Board) mit gewiffermaßen abfoluter Gewalt über das englifche Armenweſen, welthes 
nach der frübern Einrichtung ganz Sache der Kirchipiele war. Es wirkten dabei obne 
Zweifel auch die äußeren Verhältniffe der Neuzeit mit; mamentlich ward ed den Ges 
, ) Grieb (Bopuläre Sefellihaits:Defonomie x. Stuttg. 1848): „Eine Res 
gierung mit allen ihren Gebrechen ift fiets nur der mehr oder minder getreue Abdruck der von ber 
Nation erreichten Bildungsfiufe.“ — In diefen Worten liegt eine Wahrheit, weldye in einem be: 
merfenswerthben Budye (Köberle, der Zeitgeift und der Geiſt der Zeiten, Kranffurt 
a. M., 1857) weiter hervorgehoben if. In der Zunahme der Heeresmacht und ber polizei: 
lidyen Macht wird dort die bitterfte Kritik gewiſſer angeblicher Grrungenfhaften unjeres Jahre 
hunderts gefunden. Der Verfaſſer ift der Meinung, dab feinem Volfe in feinem Zeitalter , die 
Freiheiten und Grleidhterungen, die es verdient, dur feine Staatsgewalten vorenthalten wers 
den fönnen, und daß die Verwandlung einer legitimen Madıt in eine mit foftjpieligem und 
drüdendem Apparate auftretende Bevormundung noch fiets nur durch die Schuld der Unterthanen 
Beſtand gewonnen habe. — 
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meinde-Beaniten, indbefondere in großen Städten, bei der Vermehrung der Ortsbenöls 
ferung und der Gefchäfte wahrfcheinlich zu ſchwierig, neben ihren Privatgefchäften den 
Pflichten folcher Aemter zu genügen: fie überließen wohl zu viel befoldeten Gebülfen 
und Schreibern, bei welchen fich wahrfcheinlich die Uebel der Bureaufratie ebenfalls 
zeigten. ) Ueberhaupt fteht mit diefen Lebeln der bei den Beamten gewiß nur allzu 
häufige Mangel einer Flaren und lebendigen Anfchauung des Gemeinweſens und Staats 
und fomit auch der Lebensbebürfniffe ded Volks in enger Verbindung. Darunter lei« 
det zunächft Die treue und uneigennüßige, recht wirffame Hingebung des Beamten an 
feine Berufspflichten, während er vielleicht durch genaue und ängftliche Beobachtung 
der vielen ihm vorgefchriebenen Formen benjelben zu genügen glaubt, wie denn aud 
eben das Vorfihreiben fo vieler Formen denfelben Mangel der Anfchauung bei den 
Urhebern folcher Vorfchriften anzeigt. Beiſpielsweiſe wird Died erläutert durch die 
Darftellung des öfterreichifchen fogenannten bormärzlichen Verwaltungsweſens in dem 
Buche: Die Grundlage der Gefellihaftvom biftorifchen Standpunfte 
betrachtet, Th. I, Regensburg 1855. So beißt e8 darin (©. 9): „Ein Eorre 
fpondent der „Deutfchen®olfshalle* vom 3. 1852 aus Tirol vergleicht das Thun und 
Treiben der Beamten in der fog. vormärzlichen Zeit mit einem Ameifenhaufen, wo 
Alles geichäftig auf und abläuft, bald Hin, bald ber, hinauf, hinab, ohne Ruhe umd 
Raft. Betrachtet man fie näher, fo haben von hundert dieſer unermüdet gefchäftigen 
Ameifen neunundneungig nichts zu thun; fie Taufen leer, man weiß nicht warum, über | 
den Haufen weg. Go war es in unfern Schreiberftuben, mit dem einzigen Unter 
fehiede, daß die dortigen Ameifen nicht leer, fondern mit leeren Acten auf und abs 
liefen u. |. m.“ Der Berfafler dieſes Buches, ein vormaliger vieljähriger öfterreichi- 
feher Staatöbeamter, giebt die Erklärung, daß dieſes erfahren der Verwaltung in 
leere Formen eine notbmwendige Folge der Vervielfältigung der Behörden, der fchein- 
bar ug erfonnenen Vorfichten zu ihrer Ueberwachung und der Gentralifation aller 
Fäden der Verwaltung bei den Hofftellen geweſen fei. 2) Gr bemerft aber auch, daß 
troß aller Klagen über Bureaukratie Defterreich darin gegen andere Staaten noch zurüd 
geweſen fei und daß er in der Lage fei, eine Reihe höchſt achtbarer Schriftfteller über 
die Haltung der Beamten in anderen Gegenden Deutichlands anzuführen, die fid 
darüber noch viel ungünftiger ausfprächen. Er führt, betreffend Preußen, den Frei 
berrn U. v. Haxthauſen an, worauf wir unten zurüdfommen werden. ?) Als 
Gegenſtück fchildert er einen der lebten alten Patrimonialrichter in Tirol, der fein 
Geſetzbuch nicht finden fonnte; aber „defto beffer Fannte er das Recht und das Roll, 
und darnach entjchied er und das Volk war glüdlich dabei. Ein Advocat durfte nie 
den Fuß in's Thal fegen, die Klagen entichied er alle felbft und es gab Feine Mecurfe. 
E8 gab Feine Vergeudungen und von einer Gant wußte man feit Menfchengedenken 
nichts, weil der Randrichter jeden Gerichtäact verweigerte, wodurch einer mehr Schulden 
machte, ald er zahlen fonnte.” Es jei, wird binzugefegt, in jenem glüdlichen Thale nicht? 
gefchrieben, außer einigen möglichft bündig abgefaßten Verlapabhandlungen und Käufen. 
Mit dem bezeichneten bureaufratifchen Treiben hängt ferner, theils es befördernd, theild 
dadurch befördert, die vorwiegend ftatiftifche Richtung des heutigen Regierungsweſens 





N Bei Gelegenheit eines Berichts des Geſundheitsamts ſprach fi eine bekannte engliſche 
Zeitihrift (Edinburgh Review No. 183. Jan. 1850) ſehr ungünftig über das Gebahren der 
Ortsgemeindebehörden aus, welde aus Mahlen hervorgehen. Es fei Täuſchung, mir 
dort gejagt, daß diefe Körperſchaften praftiidy ihren Mitbürgern, über deren Geld fie verfügen, jeft 
verantwortlid, jeien. 

?) Man val. über die Zuftände des vormärzlichen bureaufratifcy regierten Defterreihs und 

deren revolutionäre Folgen Jarcke's Principienfragen, Brief VII. Die Nevelution an Ad 
——— dieſe Uebelſtände mehr verſchlimmern als verbeſſern. Aber Verbeſſerung erfolgt all— 
mahlich. 
3) Das Lob der fogenannten Stein-Hardenbergiſchen Verwaltungsepoche iſt befannt- 
lich unzählige Male gefungen worden. Wie aber der Freiherr v. Stein felbit über die Mefultate die 
fer Epoche dachte, Fann man aus feinen von Perg herausgegebenen Denkſchriften erfeben. 
Da findet man Stellen, wie folgende: „Die gegenwärtige Verwaltung Toftet das Vier fache dir 
älteren und Teiftet nichts Wefentlidyes“ (im J. 1819 gefchrieben). — Im 9. 1817 nannte 
Fr. v. St. den Staatskanzler „den Architekten des papiernen Gebäudes“ (nämlich der Regie— 
rungs-Inſtruction vom October 1817.) 
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zufammen. Wir meinen bier insbefondere die Zahlenftatiftif, welche zur atomiftifchen und 
mechanischen Staatdanfhauung, wie es und fcheint, viel beiträgt. Obgleich dieſe Statiſtik 
gewiffe Hülfen gewährt und in&befondere bei der heutigen Regierungsweiſe nicht zu 
entbehren ift, follte man fle doch wohl nur zur Entfcheidung ſpecieller Fragen benugen, 
nicht aber ein Regierungsſyſtem auf jtatiftifche Ermittelungen von Zahlen ’grün« 
den wollen. Anfatt durh Analyſiren der innern Natur und des Weſens der Ge 
genftände Grundfäge und Megeln zu entwideln, will man aus taufend Einzelheiten, 
insbefondere Zahlenfägen, die daneben Häufig unzuverläffig find, ein äußerliches Syſtem 
zufammenfegen. So werden Maſſen von Zahlen auf einander gehäuft, auch beliebig 
geuppirt, wie ed zur Vertheidigung einer gewiffen Meinung dienlich ift, während zur 
Behauptung der entgegengefeßten Meinung ebenfo verfahren wird, fo daß nicht felten 
dad Ergebniß gleich Null ift. Diefes Verfahren führt leicht dahin, daß die Regierung 
Alles und Jedes wiffen mwill,!) woraus ferner häufig folgt, daß "fie ſich auch in 
Alles und Jedes mifchen will. Der feiner Zeit wohl befannte politische Schriftfteller 
A. 8. Lüder fchrieb eine „ Kritiihe Geſchichte der Statiftif". (Göttingen 
1817), worin, unter anderen, die folgende bemerfendwerthe Stelle vorfommt: „Die 
Statiftifer verbrängten der Väter Weile, die Staaten zu fchägen nah den Wirfun- 
gen ihrer Kräfte, nach dem, was Jever geleiftet hatte. Sie berechneten Die Kräfte 
der Staaten und Iehrten diefe Kräfte beredynen nach ‘des Gebietes Umfang, der Zahl 
der Einwohner und deren Börfen. Wie in den Studir- oder vielmehr Schreib» und 
Rechnenftuben der Statiftifer wurde bald auch in allen Gabinetten der Völker Kraft, 
die Kraft von Geiftern, berechnet nach Morgen Landes, Kmochen und Beuteln.“ — 
Was Mödfer von Totaleindrüden fagt, ſcheint und auch auf diefen Gegenftand 
anwendbar. Er bemerkt, daß Vieles von dem Eindrude des Ganzen verloren gebe, 
wenn man die Totaleindrüde, aus denen. die Volksbildung hervorgehe, anatomiflre und 
etwa in Zahlen auflöfe. Das thut eben die Statiſtik. Treffliches über dieſen Gegen— 
fand fagt auch Rehberg (lleber die Staatöyverwaltung deutſcher Länderze. 
Hannover 1807. ©. 14.2) Aber. den günftigften und ausgebreitetften Spielraum ge 
währt der Bureaufratie der moderne abffracte Staatsbegriff, der Begriff 
vom abfoluten allmächtigen Staate, welchen dad Beamtenthum in fich verförpert findet, 
weshalb denn der Beamte im monarchifchen Staate nicht ein Diener des Fürſten, fon; 
dern eben des GStaated fein will. Treffend ſprechen ſich bierüber die Briefe über 
Staatsfunft (S. 50 ff.) aus. Es wird dort gejagt: die jo gang allmählich und 
unfcheinbar vor fich gegangene Metamorpbofe der landesfürftlichen Diener in Staats: 
diener fei, wo nicht die Mutter, doch die Hebamme deflen geweien, was man jegt 
Bureaufratie, Staatöbienerfchaft, Beamtenfouveränetät nenne. ?) Weiter heißt es: 
„Nicht Leicht bat ein theoretifcher Begriff fo viel praftifche Verwirrung bereitet, als 
der des „Staats“. — Der „Staat“ verichlang Kaifer und Rei, Bürften, Land und 
Leute, und ftellte nun die große Aufgabe, aus feiner Alles überragenden Einheit her— 
aus die. Mannichfaltigkeit der öffentlichen Zuftände und Verhältniffe zu beftimmen. 
Dies überfegte man aus dem Begrifflichen in's Praktifche. Alles follte der Staat 
vermögen und thun, um des Staats willen follte Alles geſchehen und Alles durch den 
Staat. Bor der Allgegenwart und Allmacht des Staats, „an deffen nimmer ſegnenden“ 
Altären ſelbſt Fürften opferten, vor diefer lehten und einzigen Autorität verichwanden 
allmäbficdy alle concreten Autoritäten, die alten Stände, die Gorporationen u. f. w. 
Da fi aber Seine abftracte Majeftät, der Staat, ohne concrete Autoritäten doch nicht 
geltend machen Eonnte, fo mußten überall an Stelle der alten Autoritäten Beamte ge— 


”) Frog deſſen hat namentlid das Jahr 1848 gezeigt, daß Staatsbeamte nidyt gewußt hat: 
ten, was fie zunädft hätten willen fönnen und follen. Ginige Jahre vor 1648 fagterein höherer 
öfterreichifcher Staatsbeamter in Italien dem Berfafler des oben angeführten Buches (De Gesund: 
lage x. ©. 13): ein gewiſſer W. träume von einer ſich vorbereitenden Verſchwörung, und feßte 
hinzu: „Davon müßten wir denn body auch was willen.“ 

) Mehberg erflärt es für den eriten großen Fehler der neuern Staatsverwaltung, daß fie 
fe vieles wiflen wolle, was fie nicht zu wiſſen brauche und gar nicht willen könne. 

3) Mehberg (a. a.D. ©. 76) macht die Bemerfung, daß die politifhen Reformatoren zur 
Zeit der franzöflfhen Mevolution den König für einen Premier fonetionnaire public erklärt hät: 
ten, um feine Diener zu des Bolfes — das hieß, ihren — Dienern zu machen. 


Wagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 42 
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fegt :werbem, die ihn vertraten und nicht. allein bald fühlten, daß fie in ihrem Amte 
etwas weit Höhered, ald den Landesfürſten, nämlich: den. Staat und: die Staatsgewalt 
(auf ‚ein vollfommened Abftractum) repräfentirten, fonbern auch bemerken mußten, daß 
fle ‚einem Seren von jo unbeftimmter, biegfamer und handliche Natur: gegenüber ſich um 
Vieles unabhängiger fanden, ald gegenüber ihrem. ſehr concreten: Laudesherrn.“ Man 
vergleiche. hiermit folgende Stelle der Studien des Freiherrn U. v. Hartbaufen 
über Rußland (Br. UI. ©. 44): „Die Gefahren des Beamten-Abfolutiömus haben 
wir am Klarften in Preußen und Deutfchland vor Augen. In Preußen war er bid 
1840. zu folcher Liebermacht. geftiegen, Daß troß der nirgends Durch. Geſetze einge 
fchränften. Gewalt des Königs doch eigentlich nur die Beamten berrfchten. Cine dem 
Beamtenthum mißliebige Gabinetdorbre. ward ſtets unterwegs auf der Leiter, mo fle 
berabfam, aufgefangen und verfchwand in den Actenfascifeln, ohne lebendig zu wirken, 
Nach 1840 machte der König eine Anftrengung, fih aus den Banden zu befreien und 
fuchte in den fänbifchen Inflitutionen ein Gegengewicht zu bilden. Die Revolution 
vom 18. März 1848 zerftörte dad Werf. — . Das Beamtenthum zeigte fich feig und 
Häglich der Anarchie gegenüber.“ Diefe Beamtenfouveränetät fand ihre vollftändige 
Befeftigung im modernen. Eonftitutionalismud ). Auch ‚hierüber, glauben wir, Iprechen 
fich Die beiden fo eben angeführten Schriftfteller jo gut aus, daß wir ihre Worte nur 
zu wiederholen haben. Im den Briefen über Staatsfunft (S. 52) heißt es ferner: 
„Die alten concreten Autoritäten, die im Volksleben wurzelten und aus. ihm hervor—⸗ 
gewachien waren, konnte die. Beamtenfchaft num zwar nach. 'und nach abforbiren, ‘allein 
fie gewann dadurch jenen Boden, jenen Zufammenhang nad) unten nicht. In dieſer 
Richtung fehwebte fie [oßgelöft über dem Volke. ber. auch in der Richtung nad 
oben mußte fle teachten, fih vonder landesfürftlichen Autorität ‚abzulöfen, wenn ihre 
Stellung ald Diener und Vertreter der höhern Macht, des Staats, durchgeführt und 
fichergeftellt werben follte. Sie mußte doch nöthigenfalld im ‚Intereffe des „Staats“ 
und der: „Staatsidee“ auch gegen den Landesfürften Oppoſition machen können. ‚Dann 
erſt Eonnte fe fich wirklich fouveräin fühlen. Da kam ihr der vulgäre Gonjtitus 
tionalismus entgegen, der mit ihr .micht allein.den Urſprung, die Doctrin vom 
abftracten Staate, fondern auch das Ziel, die Entjelbftigung der fürftlichen, Macht, ge 
mein hatte. Das verband beide. Bei der Herftellung der tonftitutionaliftifchen Staats» 
yerfaflungen wurden die Staatödiener nicht nur die Hauptfartoren, fondern theils durch 
dieſe, theild. Durch beſondere Staatädienftgefege verfchafften: ſie jih num auch Die ge 
juchte Garantie ihrer Stellung, unter deren Schuße fih dann die befte Beamtenjou- 
veränetät ausbilden lieg." 2) Als jehr lehrreiches Beijpiel wird fodann die kurheſ— 
ſiſche Staatöbeamtenfhaft in ihren bis zum Jahre 1851 beflandenen Berbältniflen 
angeführt. Es wird gezeigt, wie. fie fich durch jene Mittel eine undurhdringliche Zu- 
fammenglieberung, eine -unangreifbare Stellung gegeben hatte, in welcher es denn 
möglich geworben war, daß fie zur gelegenen"Stunde allgemeine DOppofition, ja Re 
volution gegen den Kurfürften und. fein ihr mißliebiges Minifterium machen konnte. — 
Hr. d. Harthbaufen jagt nach den ‚oben angeführten Worten (in befonderem Be 
zuge auf Preußen): „Wir erhielten die fogenannte conftitutionelle Monarchie mit ihren 
Repräfentativformen. Aber nun faben wir die Beamtenbierarchie fi mit dem Gon- 
flitutionalismus auf dad Schönfte ausföhnen, fi in deffen Formen einfchmiegen, und 
das Beamtenthum iſt in, Diefem Augenblid (1851) berrjchender, ‚mächtiger, willkür⸗ 

4) Aus ber Zeit der Blüthe des —— Conſtituticnalismus, nämlich Louis Philipps, 
rühren folgende Angaben her, welche einem engliſchen Buche (France, her governmental admi- 
nistration etc.) entlehnt find: 376,487 Beamte, von dem Könige oder den Minifterien ernannt, 
verzehrten ben vierten Theil des Budgets (314,726,000 Fr.); — außerdem war bie Zahl der von 
den Miniftern patentirten Notare, Advecaten, Geiftlihen und dal. 149,500 und die ber Mairet, 
sn und Anderer, deren Stellen oder Grade von den Miniftern vergeben wurben, 287,850 
3 erjonen, 

») Zimmermann in feiner Schrift über die moderne. Polizei (Hannover 1852) ſetzt dat 
Weſen der DB. zum Theil darin, daß die Staategewalt diejenigen Interefjen und Gegenflände, weldr 
Sachen der Individuen und Gemeinden fein fünnten, an fid) genommen und ihrem Bebör: 
den zur Verwaltung trabirt habe, — theils aber auch darin, daß die (Staatsverwaltungs:) Bebör- 
den zugleich Stüde der geſetzgebenden und normirenden Gewalt .an fid reißen und biete 
Gewalt bis zur Unterbehörde hinab unter ſich vertheilen. 
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licher, abjoluter ald je! Früher hatten wir doch in der Berfönlichkeit unferer Könige 
in zu argen Bällen einen Schug '), der. jegt bei dem conftitutionellen Könige weg. 
fallt. Nirgends bat fich dieſe Art von Syſtem zulegt confequenter ausgebildet als in 
Kurbefien, mwo durch die Gonftitutionsurfunde die Souveränetät des Fürften ver- 
nichtet, aber keinesweges eine Volksſouveränetät, fondern eine vollendete Beamtenjous 
verinetät conftituirt ward. * — Vom Freib.v. Stein wird angegeben, daß erden Bureaukra⸗ 
tismus als einen der verberblichiten Schäden des preufifchen Staatswejens betrachtet 
babe (Stern, Stein und fein Beitalter sc. Leipzig 1855. ©. 213). Dem wider 
fireitet aber nicht eine andere Angabe, daß er nämlich den die Beamten beberrjchenden 
demofratifchen (d. b. bier ohne Zweifel dem Adel feindlichen und der Bourgeoi- 
fie freumdlichen) Geift der Beamten beflagt habe (N. Br. Zeitung Nr. 135 vom J. 
1859). So wird in Bezug auf Defterreih in dem oben angeführten Buche (Die 
Orundlage der Geſellſchaft ꝛc. ©. 27) gejagt, daß der Adel an ber B. den gefähr- 
lichften Gegner gefunden, weil nichts ihre Macht fo neutralifirt habe wie er; darum 
babe fle z. B. der Errichtung von Fideicommiffen und Majoraten unüberfleigliche Hin- 
derniffe entgegengeftellt, und der Zerftüdelung der herrichaftlicden Gründe, auch der 
Belaftung der Mafjorate und ihrer Umwandlung in Geldfideicommiffe, allen Vorſchub 
geleiftet. Daß, wie hinzugeſetzt wird, die Patrimonialgerichtöbarkeit ?) und die ſonſtigen herr» 
ichaftlichen Nechte ſtets vorgügliche Gegenftände ihrer Angriffe gewefen feien , verfteht fich wohl 
ſomit von felbft. In diefer Beziehung hat befanntlicy die B. erft 1.3. 1848 vollftändig geſiegt. 
Beichäftigen wir und mit der Frage, durch welche Mittel es möglich ſei, jene ſchlim⸗ 
men Geiten des Staatöbeamtenwejends zu entfernen, To giebt es Politifer von der 
bemofratifchen Farbe, melde das nordamerifanijche Weſen zum Wufter nehmen, bie 
Beamten aus Volkswahl hervorgehen laffen und die Permanenz der Aemter für die 
damit befleideten. Perſonen in eine kurze Dauer weniger Jahre verwandeln möchten, fo 
dag die Beamten, ſtets ihre Wiederwahl im Auge habend, fich dieſelbe durch ange» 
meſſenes Verhalten zu fichern bevacht fein würden. Solchen Bolitifern empfehlen wir 
dad Buch ded Herrn v. Tocquenville, eines ſelbſt der demofratifchen Staatsanſicht 
angehörenden Schriftfteller8 (De la democralie en Amerique, Bruxelles 1835). Er 
beklagt allenthalben in dieſem Buche die „Tyrannei der Majorität“, welde 
ih dort au in der Beamtenwillfür drüdend erweiſt. Die Staatögewalt (le pouvoir 
social) wird dort dadurch centralifirt, daß fle immer miehr von den geſetzgebenden Ver— 
ſammlungen abforbirt und fo der Volksgewalt untergeorbnet wird. Er findet mament- 
lich, daß Die politifche Urtbeilsfällung, fo wie man fie in den Bereinigten Staaten 
verftebe, die furchtbarſte Waffe jei, welche man jemald den Händen der Majorität an» 
vertraust habe; überhaupt jet es auch einem an Willkür gewöhnten Europäer auffal- 
lend, was dort die Obrigkeiten, geftügt auf die Majorität, ich berausnehuen ). Er 
babe fich bei feiner Ankunft in den Bereinigten Staaten, bemerkt er, darüber verwun« 
dert, wie wenig Verdienſt ſich bei den Megierenden finde, während +8 doch häufig bei 
den Megierten ſei; ed gebe viele gemeine Menjchen (des hommes vulgaires) in den 
Öffentlichen Aemtern; in Folge des Princips der Wahl komme man in gewiffem Sinne 
zufällig (par hazard) zu den Nemtern; unentgeltliche Uemter gebe ed übrigens ‚gar 
nicht, und die demofratifche Regierung der Amerikaner fei nicht wohlfeil (pas un 
gouvernement de bon marche); in dem Beftehungsmeien zeige ſich eine Plumpheit 
und Gemeinheit, wodurch ed für den großen Haufen anftedfend werde. Bemerfend- 
werth ift auch, daß T. bei dem Volke Patriotismus gefunden haben will, bei den 
Leitern deſſelben aber folchen oft vergebens gefucht zu haben behauptet. Wir faffen 
aljo die Volkswahl im Sinne der Kopfzablwahl völlig beifeit. Eben jo wenig den» 


) Man vergleiche, was die Neue Preußiſche Zeitung (Mr. 58, Beilage, v. 3. 1859) über 
den König Friedrich Wilhelm 1. jagt, der war die preußifche B. ausgebildet, aber dem Beamten: 
ande einen ehrenhaiten Stun aufgedrüdt und ihm nie zu dem Seiühle habe fommen laſſen, daß 
die Beamtenklaſſe ein herrfchender Körper fei: er habe fie perſönlich contrelitt. 

2) Bon der Patrimonialgerichtsbarleit ſprach ohne Zweifel der Frh. v. Stein (bei Perg, 
S. 61), indem er die öfterreihifchen Verwaltungs = Gintidtungen, — „wo jehr Vieles von und 
durch Die Dominien geſchehe“, — namentlidy hinfichtlich der Koſtenerſparniß, lobte! 

) Aux Etats unis (jagt T.) lomnipotence de. la majorite, en me&me lems qu'elle 
favorise le despotisme lögal du legislateur, favorise aussi l’arbitraire du magistra 
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fen wir an eine nicht lebenslängliche Anftellung befoldeter Beamten, wenigftend ber 
eigentlichen Staatöbeamten, fofern von der allgemeinen Regel (melde gewiſſe 
Ausnahmen zuläßt) Die Rede ift; im melcher Beziehung wir ohne diefen Punkt bier 
näher -zu bejprechen, ebenfalld auf die Darftellung der amerifanifchen Zuftände von 
Toequeville und berufen fünnen. Er bemerkt, daß wegen des unaufbörlichen Wechſels 
der Perfonen wenig Zufammenhang und Ordnung in den Regierungsmaßregeln herr 
ſche. Es kann jich natürlich Fein feſtes Spflem, Feine dauernde traditionelle. Megel in 
ber Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten bilden, und es iſt leicht erflärlich, daß, 
wie T. fagt, Niemand fich darum bekümmert, was man vor ihm getban bat, daß man 
nicht nach einer angenommenen Methode verfahre, auch nicht einmal Urkunden (Acten, 
documens) fammle. Auch wird wohl von der großen Mehrheit der Staatsbeamten 
gelten, was T. vom Präfidenten des Bundes bemerkt, daß er nämlich nicht im Integefte 
des Staates, fondern feiner Wiederwählung regiere und fich vor der feine Partei aus- 
machenden Majorität nieverbeuge. Wenn andrerfeitd in Franfreich über die traurige 
Einförmigkeit der Verwaltungsmafchine geflagt wird, welche aus einem großen Rabe, 
nämlich der Gentralregierung zu Paris "), und fo vielen Fleineren Rädern, 
wie es Präfecturen giebt, beſteht und jo eingerichtet ift, daß fich alle Räder nad 
einen und demfelben Tacte umdreben: fo find wir allerdings der Meinung, daß dem 
„Reihtbume der Mannichfaltigfeit*, wovon Möſer fpricht ?), beffer durch 
eine gewiſſe (freilich von der Staatögewalt überwachte) Autonomie der Ortögemeinden, 
durch Behörden, Die aus ihrer Mitte bervorgehn, entfprocdhen wird. Dahin 
möglichft zu ftreben fcheint und auch in unfern Tagen trog der häufigen Schwäche 
des Gemeinſinns fchon deshalb ratbfam, weil die Befchäftigung mit den öffentlichen 
Intereffen der örtlichen Heimath eben ein Mittel ift, den Gemeinfinn zu weden und 
zu nähren. Die Gemeindeämter follten foviel möglich, fo weit fle nicht bloße Hülfs— 
gefchäfte enthalten, unbefolvet fein, und den Wahlen zu benfelben, jo weit fie aus 
Wahl hervorgehen, nicht Die Kopfzahl, auch nicht eine Vermögensfchägung zum Grumde 
liegen, fondern eine Glafilfication der Bevölferung nad; der PBerfchiedenbeit der 
Beruföflaffen, fo weit diefelbe eine Verſchiedenheit der Intereffen in fich ſchließt. 
Ueberhaupt dient es ohne Zweifel am meiften zur Befeitigung der Klagen über Bus 
reaufratie, daß die zunächſt über den Regierten ftehenden Behörden deren natürlice 
DObrigfeiten (pouvoirs nafurels, wie ein franzöflfcher Schriftfteller e8 nennt,) find. 
Wir verftehen darunter folche, welche aus den Organismen, die fie zu regieren haben, 
felöft hervorgehen.” Als ſolche erfcheinen nicht nur die englifchen Grafichaftsbehörden 
und Die preufifchen Landräthe, fondern auch die Zunftvorfläinde und die (von ber 
Bureaufratie verabfcheueten) Patrimonialgerichte. ) Auch eine gewiffe ftändifche Wit 
wirfung bei der inneren Staatöverwaltung, wie wir folche in der älteren Berfaflung 
einiger beutfcher Länder finden, kann bieher gehören (m. vgl. Mebberg a. a. D, 
©: 65 ff. u. 193 ff). Aus vorftehenden Bemerkungen ergiebt fich ‚ferner leicht, wie 
wichtig in ber vorliegenden Beziehung ein gewiffer Grad der Selbſtſtändig— 
feit-der untergeordneten Beamten (fo weit fie nicht, nach der Natur ihrer 
Bunctionen, lediglich ausführende Werkzeuge find) in ihren gefchäftlichen Verhältniſſen 
an den ihnen vorgefegten if. Ein in Eleine Einzelheiten eingebendes Vorſchreiben dei 

erfahrene und der zu beobachtenden Formen, jo wie die damit ſich verbindende Noth— 

” 


1) Der Staatsorbner in Goethes Wilh. Meifter Bo. Ill. Gap. 11 fagt: „Wir fürchten 
ung vor einer Hauptiladt. “ 

2) M. ſ. in Möfer's Patriotifhen Phantafieen den Auffaß: Der jegige Hana 
au allgemeinen Gejegen und Verordnungen ift der gemeinen Freiheit getähr: 

ich. öfer jagt: „je einfacher — d. h. einförmiger die Geſetze, und je allgemeiner Die Megeln 

werben, befto despotifcher, trodner und armfeliger wird ein Staat.“ 

3) Die neueften Erfahrungen in gewiffen ändern beftätigen, wie wir glauben, die folgenden 
Worte Rehberg's (a. a. D. ©. 37): „Es ift ein nichtiger Vorwand, daß alle Meinen, ai * 
beſtehenden Adminiſtrationen ſchlechter und foftbarer feien, als eine Alles umfaſſende toße. 
Berwalter eine Heinen abgejonderten öffentlichen Gutes hat ein ganz anderes Sntereff für 4 
Erheltung, Vermehrung, zwerfmäßige Verwendung, ale der Beamte, der feinen Theil zu der großen 
Staatsfafje liefert, vor deffen Augen die Abficht, die er befördern foll, ganz verfhwindet, und ber 
durchaus fein anderes Intereſſe daran faflen kann, ale das allgemeine, ſich als einen dienſtpflichtig 
‚rehtihhaffenen Mann zu beweifen.” 


— 
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wendigfeit der unmittelbaren Entſcheidung aller nicht ganz geringfügigen Fragen und 

Bälle durch die höchſten Behörden erzeugt eine Richtung des Beamtenthumes, welche 

viele Klagen über die B. hervorruft. Wenn in Sranfreich, wie einmal in der Deputir- 

tenfammer behauptet ward, ein Geſuch um die Erlaubniß, einen Kahn in einen Flag 

zu legen, durch eine Reihe von Behörden zweimal bis an den betreffenden Minifter 

binauffteigen muß, fo finden wir darin ein abjchredendes Beifpiel des franzöftfchen 

Verwaltungs-⸗Mechanismus. Ein fo in enge Formen eingegwängter Beamter wirb ſich 

anf die Beobachtung der für ibn und Die Megierten befchwerlichen Formen befchränfen, 

er wird ſchwerlich Geift und Zweck in feinem Berufe recht auffaflen und fchwerlich 

diefent fich mit Tiebevollem Eifer hingeben. Rehberg (a. a. D. ©. 48) fagt mit 

Recht: Die beftändige Aufmerffamfeit auf die Formen, wodurch man alle mwilffürliche 

Abweihung von Gefegen unmöglich zu machen denfe, erſticke alle Neigung und Fähig« 

feit, Weſentliches mit Ernft und Liebe zu betreiben. Und mie wichtig ift es für die 

zweckmäßige Verwaltung der höheren und böchften Aemter, daß die damit beffeideten 

Perſonen nicht mit einer Menge fleinlicher Einzelheiten, mit einer Laſt täglicher Dienft« 
gefchäfte, bei denen doc; das Verlaffen auf die Untergebenen nicht zu vermeiden ift, 

bejchwert werden! In nähere Grörterungen, betreffend die äußere Einrichtung des 
Berwaltungd- und Beamtenweſens, namentlich in eine Bergleichung der Gollegial« 
und der Bureaus@inrichtung, fo wie des Central- und des Provinzial-Syſtems einzu« 
geben, ift bier nicht der Ort. M. f. die Artikel Burcauverfaſſung, Centralijation 
und Verwaltung. Vor Allem wichtig aber und durch Feine äußere und formelle Ein« 
richtungen zu erfegen ift auch in ber vorliegenden Beziehung die Ausbildung der 
Bäbigfeiten für den Staatsbienfl. Auch biebei ift Rehberg (a. a. O. 
©. 83— 122) anzuführen, und wir glauben binzufügen zu dürfen: Jarde’s Prin« 
cipienfragen (Paberhorn 1854), Nr. VIL, Ueber den’ Zuftand, die Män- 
gel und die Reform der Bildung des deutfchen, befonderd des dfter- 
reihifchen Beamtenftandes. Jene Ausbildung ſoll theils moralifch, theils 
wiffenfhaftlic fein; mit anderen Worten, e8 muß dem Zwede gemäß einestheils 
die Willenskraft und die Geflunung geleitet und gefräftigt, anderntheild das Wiſſen 
bereichert und die Verftandesfraft geübt werden. Das Erftere gefchieht durch Erzie— 
bung, das Legtere dur; Unterricht, aber Erziehung und Unterricht unterftügen 
fih auch mwechjelfeitig, und Beide müffen aus einer gemeinfamen Grundlage, der Re— 
ligion, bervorgeben. Die Erziehung ift in der Regel und vorzugsweife Sache der 
Bamilie: ſte wird ohne Zweifel erleichtert durch einen ebrenwertben Standesgeift, 
und man darf wohl im Allgemeinen in diefer Beziehung der Meinung fein, daß ein 
tüchtiger Beamter am beften im Stande fein wird, feine Söhne zu tüdhtigen 
Beamten zu erziehen. Im dieſer Beziehung iſt ja fogar der Kauf der Richter 
ftellen im alten #ranfreich vertbeidigt worden, weil in Folge deſſen Häufig 
die Söhne der Magiftratöperfonen Nachfolger ihrer Väter wurden. Von einer 
zwefmäßigen Erziehung (die freilich durd Nature Anlage unterflügt werden Fann) 
hängt insbefondere die moralifhe Stärke und Feftigfeit des Charakters 
ab, von Diefer Eigenschaft aber, als einem der wejentlichften Grforderniffe, die Taug— 
lichFeit eines jeden Beamten, befonders in den höheren Regionen. ine richtige Ein« 
jicht kommt freilich der rechten Entwidlung des Gharafters zu Hülfe; aber Nebberg 
bat doch nicht Unrecht, wenn er fagt: fo leicht ed fei, den Einfichten Anderer zu 
Hülfe zu kommen, fo unmöglich fei ed, den Charakter eined Menſchen zu erjegen. 
Goethe (in W. Meiſter's Wanderjahren) läßt den Ordner eined Auswandererſtaates 
fagen: „Das größte Bebürfnig eines Staates ift das einer mutbhigen Obrigfeit.* Eine 
folche fchilvdert ja Schon Horaz in der berühmten Ode: Fortem et tenacem proposili 
virum etc. Leider aber zeigen die Gejchichten revolutionärer Ereigniffe in den Bei— 
fpielen feigen Nachgebend unter dem Drude der Kundgebungen eines rechtömwidrigen 
Bolfsmwillend, daß ein folder fogenannter Volkswille (civium ardor prava jubenlium) 
nicht minder häufig oder vielmehr häufiger Charaktere in ihrer Schwäche darftellt, als 
der Druck eines einzelnen Tyrannen (vultus instantis Iyranni).!) Schwäche eines Re— 


— — — — — 


») Rehberg führt an, wie Neder, der unglüdlihe Minifter eudwig's XVI. jeine gemachten 
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glerenden erzeugt nicht wahre Liebe und Anhänglichkeit: das Volk, mit richtigem In- 
ftinet, will regiert fein. Uebrigens ift (wie Rehberg ebenfalld richtig bemerft) Cha— 
rafterfeftigkeit jehr wohl vereinbar mit Billigkeit und zwedmäßiger Milde. Die Cha— 
rakterbildung foll allerdings nicht einfeitig fein, nicht allein Kraft und. Feftigkeit zum 
Ziele haben, ſondern auch diejenigen Eigenfchaften, wodurch man fich Liebe und Zus 
neigung erwirbt, und je mebr foldhe Gigenfchaften ſich bei allen Klaſſen der in ber 
Regierung befchäftigten PBerfonen, nicht allein bei den böchften, fondern auch bei den 
untergeordneten, melche am meiften mir dem Bolfe in Berührung fommen (obne ein, 
gewöhnlich feinen Zwed auf die Dauer verfehlendes Jagen nad Bopularität), finden, 
defto weniger Klagen über B. wird man vernehmen. Daß ein Beamter fich mit Liebe 
und Gifer aller berechtigten Intereffen und billigen Wünjche, deren Befriedigung in 
den Kreis feines Amtsberufs fällt, annimmt, fteht ebenfalld im Zufammenhang mit 
der Eharafterbildung, und durch fürmliche Weifungen und Inftructionen kann zu fol- 
chem Zwede wenig gewirkt werden, wenn bei den Berfünlichfeiten nicht durch Erziehung 
und Bildung die entfprechende Richtung auf ein ſolches Betragen entwidelt ift. Damit 
wollen wir jedoch nicht ſolche Inftructionen verwerfen. Wir finden es z. B. paſſend, 
daß die Beamten ausbrüdlich angewiefen werden, einen Jeden, der fich in ihrem amt- 
lichen Geichäftöfreife an fie wendet, ordentlich anzuhören. Beiläufig ift hierbei auf 
der öfonomifche Punkt zu erwähnen. Jeder Beamte muß, ſchon wegen ber nöthigen 
Unabhängigkeit feiner Berbältniffe, den Bedürfniffen feined Standes gemüß leben können. 
Dir find übrigens der Meinung, daß in dieſer Beziehung Provinztal-e und Land: 
beamte,: fo wie überhaupt die niederen Beamten, verhältnigmäßig befler geftellt fein 
jollen, al die Beamten in der Hauptjtabt und in den Städten überhaupt, insbeſondere 
in den größeren, fo wie Diejenigen in den höheren Stellen, damit der Andrang zu Die 
fen und den fläbtifchen und großftäbtifchen Stellen fich vermindere. Es ift wichtia, 
daß der Beamte nicht unzufrieden fei mit feiner öfonomifchen Lage. (Vgl. Art. Gehalt.) 
Die Bedeutung wiffenfchaftlicher Vorbereitung für den Beamtenfland kann wohl Nie 
mand unterfchägen. Schon der Einfluß, den eine gefunde, von Pebanterie freie, willen: 
fchaftliche Bildung auf den Charakter üben muß, ift nicht zu verkennen. Didicisse 
fideliter artes emollit mores, nec sinit esse feros. Der angebliche Widerftreit zwi» 
chen Theorie und Praxis fann nicht vorfonmen, wenn beide, Theorie und Praris, 
die rechte Richtung einhalten. Grünbliche wiflenfchaftliche Bildung bewahrt auch ver 
oberflächlicher und leichtfinniger Behandlung rein praftifcher Fälle. Die allgemein 
Grundlage der wiflenfchaftlihen Beamtenbildung foll eine gefunde Rechts» un 
Staatslehre fein. Selbft der untergeordnete Beamte, der bie öffentlichen Angele 
genheiten, wenn auch nur in einem beichränften Kreife, anorbnet und leitet, Fann feine 
Stellung und feinen Beruf nur dann recht würdigen, wenn er richtige. Begriffe von bem 
Weſen des Staatsorganismus bat, deſſen Glied er ift. Ueber Die Erforderniffe der rechts⸗ und 
ftaatöwiffenfchaftlichen Bildung hat Jarcke (a. a. O. insbefondere S. 261 ff.) treffende Wort: 
gefprochen. Er bezeichnet ald nothwendige Vorausſetzung die Vermittelung gründliche 
Kenntniß des Rechts und der Politik auf Hiftorifchegenetifchem Wege.) Was insbe 
fondere Staatörecht und Politif betrifft, fo fpricht er fich im folgenden trefflichen 
Worten and: „Ein ausgebildetes, bereits nach allen Seiten hin abjolut fertiges, ab- 
folut wahres, abgefchloffenes Syftem giebt es bier nicht; man kann nur von Rich— 
tungen fprechen, die entweder aufwärts zu immer größerer Klarheit, Berftändigung 
und Einficht und fomit zum Heile, oder abwärts in die. Macht der Verwirrung und 
Umwälzung führen. Im Allgemeinen läßt fih nur fo viel fagen: es giebt zwei 
Borbedingumgen, ohne welche ein erfprießliches Mefultat, d. b. Ruhe, Gintracht und 
Ordnung in der Geſellſchaft und Verftändigung über die Wege, die zu diefem Ziele 
führen, nicht möglich ift. Diefe beiden Bedingungen find: erftend ber richtige reli- 





— damit entſchuldigte, daß es nicht möglich fei, für einen Anderen Charakter zu haben. 
arin liegt allerdings etwas Wahres, wenn auch für ihm fein genügender Entſchuldigungsgrund. 

) Mur auf biefem Wege ift das mechanijcde Staatswefen zu bejeitigen und das orga— 
niſche wieder hervorgurufen. Organiſation ift allerdings Ordnung, aber eine foldye, melde 
aus dem innern Weſen der zu ordnenden Mannichfaltigfeit fowohl im Ganzen wie in 
den einzelnen Theilen ſich entwidelt. 
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gidfe Standpunft, ) und zweitens richtige Auffaffung der Geſchichte.“ 
Zur Erläuterung dient, was er in einer Beziehung über das vormärzliche fterreichi- 
ſche und in anderer Beziehung über das preußifche Univerfltätsftudium fagt und in 
dem lirtheile zufammenfaßt, daß die Bildung des öfterreihifchen Juriften zn rob, me— 
chaniſch und engherzigeempiriich gewefen fei, auf den preußifchen Univerfltüten aber der 
Unterricht ſich haufig in einer Weife geftaltet babe, ald wenn aus dieſer Schule nur 
Profefforen der Philologie und der Alterthumswiſſenſchaften bervorgeben fellten, fo 
dag ed an einem rechten Uebergange von dieſer Gelehrſamkeit zur praftifchen Juris— 
prudenz fehlte. — Er erklärt fich aber überhaupt gegen den Univerſitätszwang und: 
meint, die Megierung folle zwar höheren juriftifchen Unterricht Iebem anbieten, aber 
Niemanden zwingen, die von ihr geöffneten Schulen zu befuchen. Wir können ihm 
darin nicht beiftimmen. Rebberg (a. a. O. ©. 89) weiſt darauf bin, daß Gelehr⸗ 
famfeit ein eigentbümlicher Zug des deutichen Volkes fei, mit welchem es feine eigen- 
thümlichen Borzüge verlieren. würde, und meint, es fei deswegen wefentlich nothwendig, 
daß unſere Jugend fortfabre, einige Jahre in den gelehrten Städten zu leben, wo 
Wiſſenſchaft an fich allein den Zweck des Lebens ausmache. Wir nieinen, daß er nicht 
Unrecht habe, und fürchten, daß nach Aufhebung des Zwanges der Univerfitätsbefuch- 
jelten werben, zugleich aber auch die Unwiffenheit der Staatsprüfungs -« Emdidäten, 
über welche jegt, namentlich in Preußen, bitter..geflagt werden foll, nody zunehmen 
werde. — Jarcke bielt die Univerfitäten für die „Hauptwerfftätten der Feinde der 
monarchifchen Ordnung und der Wortredner der revolutiönären Principien." Wir bes 
ſtreiten gar; nicht, daß häufig: verderbliche Kehren auf Univerfitäten vorgetragen worben 
ſind, meinen jedoch, daß in Folge der meuejten, folche Kehren in ihrer erbätmlichen 
Blöge Darftellenden Zeitereignifle beſſere Grundſätze ſich mehr geltend gemacht haben 
und noch mehr geltend: machen werden ; und daß das Studium: des poſitiven und 
biftorifchen. Rechts eine Geftalt gewonnen bat, welche einigermaßen den verberb- 
lihen politiſſcchen Lehren entgegenwirken dürfte. Abgeſehen davon aber glauben 
wir auch, Daß dem Uebel nicht abgeholfen werden wird, fo lange die Candidaten zu 
den Staatöprüfungen fich vorzugämeife aus Rotted-Welderifchen-und dergleichen 
Werken vorbereiten und, die Prüfenden felbft großentheils ihre Weisheit aus ſolchen 
geſchöpft baben.?) Hoffentlich aber wird allmählich ein befferer Geift Lehrer und 
Schüler durchdringen. — Die früher auf den dfterreichifchen Iniverfltäten gehaltenen Se - 
meftralprüfungen 3. B. feinen uns zweckmäßig, voraudgefegt, daß ſie nicht auf 
bloßes mechanifched Ausmwendiglernen binmirfen, fondern darauf, Geift und Zweck des 
Gehörten den Hörern klar umd eindringlich zu machen und das Gehörte in succum et 
sanguinem zu verwandeln. Das Princip der Lernfreiheit fcheint für umfere Zeit nicht 
zu tangen.. Daß die obere Stubienbehörbe (mie es wenigſtens in einigen deutichen 
Staaten. gefchehen ift) im ſolchen Beziehungen fait Alles den einzelnen Lehrern anheinte 
ſtellt amd nur empfiehlt, aber nicht befieblt, hat nur die Wirkung, daß die gewiffen« 
-bafteren: Lehrer ſolche Anweifungen zwar zu befolgen verfuchen, aber dieſes Bemühen, 
gegenüber der Läffigkeit der übrigen, gehörig durchzufegen, bald den Muth verlieren, 
jo daß e8 beim alten Schlendrian. bleibt. Wir wiffen wohl, daß die unmittelbare 
Wirfupg ded Zwanged noch nicht: die eigentlich zw bezwedende ift; aber der Zwang 
bewirft Gemwöhnung und Uebung des Fleißes, und dazu gefellt ſich ſodann Luft‘ 


I) Daß der hriftlich religiofe Standpunkt gemeint ift, verſteht ſich — Göthe (Wil: 
helm Meifter, Br. 3 C. 11) läßt feinen Staatsorbner fagen: „An diefer Religion halten. wir 
jeft ıc. Im diefen Sinne dulden wir feinen Juben unter uns.“ — Hier lafien ſich paffend fol: 
ende Worte Adam Müllers (aus dem Fragment über den Adel in feinen „Vermiſchten 
Schriften" Th. 4) anschließen: „Die ganze Staatswiflenicaft ift eine ungebührlich cracte Wiflen- 
Ihaft geworden, feitdem fie aus dem alten Verein mit der Sitte und der Meligion, kurz mit dem 
Hetzen heraudgetreten und dafür dem bloßen Verſtande anheimgefallen if. Der bloße Verftand 
beruhigt fid) mit einem Beweggrunde der Handlung, der ſich mit Händen greifen laſſe; jo ent: 
ſteht der gemeine pragmatiſche Geſchichtſchreiber. Höher als der Beweggrund ift der Grund der 
Bewegung: Dies ift der Geift der Dinge; der bloße Verftand regiert ihm nicht.“ EL 

2) Zarde, indem er von den engen Grenzen ber vormärzlichen Univerfitätsbildung in Oeſterreich 
ſpricht, ſeht hinzu: -„Diefe ſchloſſen jedoch nicht aus, daß Rotteck's Weltgeſchichte und Welcker's Staatd- 
Lexikon die politiſche Bildung übernahmen ac.“ — Wir haben Grund zu vermuthen, daß die Bor ' 
nugung folder Bücher abjeiten der Studirenden nod) jept häufig iſt. 








- 
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und Liebe zur Sache. Man muß damit anfangen, die Vortraͤge fleißig zu hören, 
um jodann auch am Gehörten Gefchmad zu finden, was, wenn diefelben rechter 
Art find, bei unbefangenen und empfänglichen jungen Gemüthern nicht fehlt. Dies 
wird fich, glauben wir, bei der Mehrzahl beftätigen, Aber zum fleifigen Hören kom— 
men nun einmal die Meiften nur durch einigen Zwang. Wir haben hierbei noch einen 
wichtigen Punkt zu berühren. Adam Müller (in deſſen vermifchten Schrif— 
ten Ih. J. 238) wünfcht allen Lehrlingen der Staatöwiffenfchaft ein tiefes „Miptrauen 
gegen die allgemeinen, leicht faßlichen Grundfäge über große, unendlich vers 
wickelte Weltgegenftände, wie Staat und Finanz” einzuprägen. Aehnlich ift der Aus» 
fpruh Montesquieu's (Esprit des loix XXIX., 18), daß das Einförmige, als ein 
fach und jedem faßlich, eine unfehlbare Gewalt über kleine Geifter ausübt‘). N. 
Müller giebt den Grund des von ibm empfohlenen Mißtrauens richtig an, indem er 
fagt: „Die Allmacht eines Grundfages Fann nur die Frucht mühfeligen Einge- 
bend in unzählige Befonderheiten fein." — Wie annehmbar und vielleicht 
unmiderlegbar ſcheint bei oberflächlicher Betrachtung z. B. die in einem einzigen Safe 
enthaltene Argumentation des Phyſtokraten Mercier de la Miviere für den Grundfag 
der abjoluten freien Goncurrenz, während fi die Verkehrtheit deſſelben aus einer 
Manntchfaltigkeit rechtd- und ſtaatsphiloſophiſcher, nationalöfonomiftifcher, piychologifcher 
und moralifcher Betrachtungen vollfommen herausſtellt! Jenes mühjelige Eingehen aber 
erfordert Anftrengung und anhaltende® Studium, welches in der Regel ald Frucht der 
Gemwöhnung und Uebung erfcheint, und wozu bei den meilten, insbeſondere jungen 
Leuten, wenigſtens als anfänglicher Impuls, irgend ein äußerer Awang nicht zu ent 
behren if. Aus dem Obigen ergiebt fih, welchen großen Werth wir auf zweckmäßig 
eingerichtete thbeoretiihe Staatsprüfungen für Staatöbeamte legen. Daß und 
aber daneben die praftifchen Prüfungen, insbefondere Die BProbeanftellungen, 
nicht minder wichtig erfcheinen, brauchen wir kaum hinzuzufügen. Jarde (a. a. ©. 
S. 278) fagt: „In die Stelle des mittelalterlichen Lehnsweſens ift faſt im allen 
Staaten das moderne Beamtenthum getreten... Ob dies Faetum in der Weltgefchichte 
rufgängig zu machen fei und wie? ift. eine Frage, die wir. hier weder aufmerfen nod 
beantworten wollen. Nur Eins behaupte ich: das Intereffe, ja die Eriftenz der Mon- 
archieen und alles defien, was man monarchijches. Princip nennt, ft, fo lange et 
Beamte giebt, daran geknüpft, daß der Beamtenförper richtig erzogen, zwedmäßig er- 
gänzt, weije bisciplinirt und von einfichtsvoller Hand geleitet werde.“ Dieje goldenen 
Worte fcheinen und den paffendften Schluß zu diefem Artikel abzugeben. 
Bureauberfafiung (Bureaufpftem, Einheitsfpftem, monofratifches 
Syſtem). So nennt man diejenige Einrichtung einer Öffentlichen Verwaltungsbe 
börde, vermöge deren das am ihrer Spitze ftchende phyſiſche Individuum (der Chef) 
alfein entſcheidende Beichlüffe zu faſſen berechtigt, mithin allein für Alles, was die 
Behörde thut, verantwortlich ift, jo daß deren übrige Mitglieder nur ald feine Gehüls 
fen zu betrachten find und nur. feine Anordnungen zu vollziehen haben, wenn ſie aud 
durch ihren Math darauf Einfluß üben. Der Gegenfag ift das Eollegialfpitem, 
welches darin befteht, daß mehrere Mitglieder der Behörde an der Spige der Gejchäfte 
gleichberechtigt fteben und durch Stimmenmehrheit entfcheiden, fo daß ein WVorfigender 
nur die formelle Leitung der Verhandlungen vor ihnen voraus hat. An und für ji 
betrachtet haben beide Behördenformen ihre Vorzüge ſowohl wie ihre Mängel. Was 
einheitliches, kraͤftiges und rafches Handeln, fo wie eine wirkſamere Verantwortlichkeit 
der Behörden betrifft, muß man die Vorzüge der B. anerkennen, während das Eolle- 
gialfyftem größere Reife der Berathung und Ueberlegung, größere Feitigkeit der Grund- 
füge und mehr Sicherung gegen den Einfluß individueller Strebungen und Intereffen, 
auch größere Sicherheit der Beamten in ihrer amtlichen Stellung und Laufbahn mit 


MN yade certaines idees d’uniformils qui saisissent m les grands 
esprits —, mais qui frappent infailliblement les petits. Us y trouvent un 
gepre de perfection 2. reconnaissent, parce qu'il est impossible de ne pas le 

6couvrir: les m&mes poids dans Ia police, les mömes mesures dansle 
commerce, les m&mes lois dans l’etat, Ja möme religion dans toutes ses pAr- 
lies. Mais cela est-il toujours à propos, sans exceplion? etc, 
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fih bringt. Bei der erfteren Berfaflung, jagt man, werde Willfür auf der einen, 
Servilismus auf der andern Seite leichter Eingang finden: ſie veranlaffe ferner viele 
und in der Regel eben nicht vortheilbafte Verfegungen und Verabſchiedungen, mache 
dad Vorwärtsrücken der Beamten jo unficdyer, daß ed oft nur ald Sache der Gunft 
oder der Verbindung erfcheine, und vertrage deswegen auch überall ungern Wiber- 
fpruch. Der GEollegialverfaffung dagegen wirft man vor, daß in Eollegien die Sache 
Aller eigentlich Niemandes Sache fei, wenn fle nicht etwa das Anſehen des Collegiums 
ſelbſt, feine äußere Ehre und Berbältniffe zu anderen Behörden angebe; das einzelne 
Mitglied verftede fih, was feine Verantwortlichfeit betreffe, Hinter einer vorgeblichen 
Ueberftiimmung, das collegialifche Benehmen gebe leicht in fchlaffe Nachgiebigfeit über; 
Kleinigkeiten erhalten eine unverhältnigmäßige Wichtigfeit, wogegen die größeren An« 
gelegenbeiten an Intereffe verlieren. Während die Eollegien, meint man, im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu Höheren, ded Vorzuges größerer Selbjtändigfeit und wirkjamen Widerftandes 
gegen Gewaltjchritte fi rühmen können, wende fich diefer Widerftand auch gegen 
wünfchenswerthe Neuerungen und Reformen. Auch führt man gegen: das Gollegial- 
foftem den Nachtbeil größerer. Koftbarkeit an. Dergleichen Erwägungen und Erfah» 
rungen haben denn jchon jeit längerer Zeit in den praftijchen Einrichtungen mancher 
Staaten zu dem Ergebniffe geführt, daß das Eollegialfyftem in den Juftizbehörben, 
etwa mit Ausnahme der Bagatellfachen und theilmeife der unterften Inftanz, das Bu— 
reauſyſtem dagegen in den Aemtern der Verwaltung (Nominiftration), etwa mit Auss 
nahme gewiſſer mittlerer Behörden, insbejondere ſolcher für technifche Gegenftände, das 
berrfchende oder beziehungsmeije wenigftens das vorberrichende geworben if. Die 
Spigen der ganzen Staatöverwaltung find jegt faft allentbalden nah dem Bureau 
fofteme eingerichtet (Minifterien). Was insbefondere bie Polizei im engern Sinne 
(Sicherheitspolizei) betrifft, fo jagt Zimmermann (a. a. O. ©. 174 ff.) mit. Recht: 
Dad Bureauſyſtem (don ihm unpaſſend das bureaufratifchet genannt) fei für die 
polizeilichen Localbehörden das allein pafjende, und überhaupt harmonire mit dieſer Form 
die Ausübung der polizeilichen Thätigfeiten am beften ; bei einem Collegium wiffe auch weder 
der Bürger, noch die Oberbehörbe, wen fie ald eigentlichen Schuldigen in Pillen: des 
Mißbrauchs der Amtögewalt anfehn ſolle. Bei lediglidy beratbenden Behörden 
(4. B. Staatsrath, Reichsrath u. dgl.) ift vielleicht die collegialiiche Form die gemöhn- 
lichere; e8 dürfte aber zwedmäßig fcheinen, daß nach gemeinfamer Beratbichlagung 
nicht nur die Majorität, jondern auch: jede Mimorität ihr Gutachten abgiebt, wodurch 
fie jich zugleich von der Theilnahme an der Berantwortlichfeit der Majorität befreiet. 
Auch läßt ſich denken, daß nur der Chef oder Vorfigende einer: folchen Behörde, : jedoch 
unter Benugung oder Berüdfichtigung feiner ihm beigegebenen Raͤthe, fein Gutachten 
erflatte. Uns fiheint Rehberg (a. a. D. ©. 145 ff.) nicht Unrecht zu haben, wenn 
er meint, daß Entwürfe und Gutachten, welche eine höhere Autorität von ‘ganzen Col— 
legien verlange, felten brauchbar feien, und vielleicht jeder einzelne Nath etwas Beſſeres 
angegeben haben würde. Er ſetzt hinzu: „Die Grundzüge eines Planed müſſen aus 
einem Kopfe kommen. Mehrere mögen alddann mit Borfchlägen zu Berbefferungen 
gebört werden. Aber auch dazu ift es ficherer, Einzelne zu ‚berufen, als Berfonen zu—⸗ 
fammentreten zu laflen, deren verfchtedene Anfichten und oftmald unverträgliche Cha- 
raftere lauter Disharmonie erzeugen, und deren Anfchläge fich unter eimander felbft 
aufheben.” ) — Auch bei andern ald bloß ratbichlagenden Behörden ift eine Ver— 
bindung des Einheitd- und Gollegialfpftems empfohlen und bier und da zur Auss 
führung gebracht worden. Es läßt fich 3. B. als zweckmäßig denken, daß eine Behörde 
gewiſſe Gejchäfte in monofratifcher, andere aber in collegialifcher Form beſorgt. Ein 
geiftreicher Schriftfteller (Schön, die Staatswiſſenſchaft, geſchichts“phi— 
loſophiſch begründet, Breslau 1840, ©. 136) jagt: „Für folche Behörden, 
) Mehberg führt das Beilpiel ber erjten Nationalverfammlung des revolutionirten Frant: 
reihe mit ihrer Gonftitutionsacte an, um zu zeigen, was ans einer ſolchen gemeinſchaftlichen Arbeit’ 
vieler Menjchen von verſchiedener Denfungsart und verfchiedenen Grundſätzen werde. Wir meinen 
überhaupt, daß die Majorität, der Natur der Sache nad), nur in Körperſchaften entſcheiden ſollte, 
weldie ein gemeinjames Princip anerkennen und nur über die daraus zu ziehenden folge: 
rungen rathichlagen, wie 3. B. ein jedes Richter-Collegium das geltende pofitive Necht als Grund: 
lage feiner Ausſprüche anerkennen foll. tom 
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die in gleicher Art zu berathen und zu handeln haben, empfiehlt ſich eine Mittelform, 
welche für die laufenden Gefchäfte die Behörden in Sectionen zeripaltet, deren Chefs 
bureauartig Alles abthun, für wichtige Berathungen aber alle Sectionen zufammen- 
treten läßt. Nur muß. die Trennung der Gefchäfte mit Gefchid beftimmt werben, ſonſt 
wird allerdingd das Eine oder dad Andere. den Zweck verfehlen.” — In ältern Zeiten 
war wohl im Deutfchland und anderen Staaten die Gollegialverfaffung durchaus vor- 
herrſchend. In Preußen war fle, im Ganzen, noch berrfchend unter. Friedrich 11. und 
bis zum Jahre 1806. Im der neuern Einrichtung ward fe mit der Bureauverfaffung 
verbunden, jo daß ſie jegt uur in der Juſtiz, mit Ausnahme eincd Theils der. Unter 
gerichte, allgemein berrfchend if: (DOftermann, Grundfäße des preußiſchen 
Staatdrechtd, Dortmund 1841, ©. 277..280. 303 ff.) Aber auch die Ober- 
rehnungsfammer, die Hauptverwaltung ber Staatöfhulden und bie 
Bezirföregierungen find collegialifch organiflrt. (Ebend. S. 300 ff. 311.) Dat- 
felbe ift mit ven Oberbergämtern der Fall (wenn nicht in ber nemeften Zeit eine 
Beränberung: fattgefunden hat), umd nicht minder beim Staatöminifterium, fe 
fern es ald beratbende Bebörbe eine Einheit bildet, fo wie beim Staatsrath. 
(Ebend. ©. 283. 288.) — In Defterreich fand fi bis zum Jahre 1848 Die Colle— 
gialverfaffung nicht nur bei den Juftigbebörden, fondern auch. bei dem größten Theile 
der hoben und mittleren Adminiſtrativbehörden, z. B. ohne Zweifel hei der allge» 
meinen Hoffammer, dem Hoffriegsratbe, der Studienhbofrommiffion, 
den. Regierungen; im Erzherzogthum Defterreich u. dgl. — Jetzt find,: fo viel wir 
wiffen, alle höchſten Spigen der Staatöverwaltung, als die Minifterien und Die. oberfte 
Polizeibebörbe, ferner die Statthaltereien, die Bezirfdämter u. f. w., bureaufratijch ein- 
gerichtet, nicht aber Die Mechtöpflege, mit Ausnahme eines Theils der unterjten Juſtiz, 
eben fo wenig, wie wir glauben, die lediglich berathenden Behörben, 3. B. der Meicht- 
rat), auch nicht die Kreidregierungen, welche in gemiflen Kronländern noch befteben 
und die Gollegialverfafiung haben. (Berge. Art. Collegialiyftem.) 

Buren (Martin van), Präfident der Bereinigten Staaten von Norbamerifa von 
1837-41, geb. den 5. December 1782 zu Kinderboof, einer bolländifchen Anſiedlung 
im Staate New- Work, ward 1803 Advocat, 1812 Mitglied der gefeßgebenden :Ber- 
ſammlung legteren Staated und eines der Häupter der demofratifchen Partei, 1821 
Mitglied des Eongreffed zu Waſhington (ald Senator), 1829 Staatöferretär unter 
dem Bräfidenten Jackſon, 1832 Bicepräfldent unter. der zweiten Präſidentur des lehtz— 
teren, 1837 deflen Nachfolger ald Brüfldent und fegte im Wefentlichen deſſen Politik 
fort. .1856 trat er wieder als Candidat um die Präfldentur auf, wich. aber feetvcu⸗ 
vor Buchanan zurück. | 

. Burg, gewerbfame Stadt von 15,000: Einwohnern, an der: Ihle, mit. einem 
Kreisgericht und jehr wichtigen Tuchfabrifen, liegt im erſten Ierichom'fchen Kreiſe ber 
Provinz Sachen. Durch den Prager Frieden von 1635 wurden Stabt und. Amt 2. 
vom Erzfifte Magdeburg getrennt und dem Kurbaufe Sacfen erblich, : jedoch ala rin 
Lehn des Erzſtiftes, übergeben, welches auch im weftfälifchen Frieden 1648. beflätigt 
wurde; allein Durch ben 1687 zwifchen dem Kurfürften Friedrich Wilhelm und Herzog 
Johann Adolph von Sachſen-Weißenfels getwoffenen. Vergleich kamen Stadt und Amt 
DB! wieder an dad Herzogtbum Magdeburg, dad nah dem: 1680 erfolgten Ableben 
des Erzbiſchofs ober Adminiſtrators, Herzogd Auguſt von Sachſen, an Dranteuberg 
gefallen war. 

Burg, Burgban. Als Gegenfag zu dem unbefeßigten Hanfe: einerfeits * zu 
ber zwar befefligten, aber nicht einer einzigen, ſondern vielen ſelbſtſtaͤndigen Haus⸗ 
genojfenfchaften zum Aufenthalt dienenden Stadt andererfeit? bezeichnet unfere Sprache 
buch die Benennung Burg den zum Bergen, d. h. zur geſicherten Aufnahme ge 
eigneten, gegen gewaltjames Einbringen mit. gewaffneter Hand zu vertheidigenden Wohnſitz 
eines. Einzelnen oder einer eng verbundenen Genoſſenſchaft. Wir finden im Verlaufe 
der Gefchiähte eime zweifache Entftehungsart folcher wehrhafter Mohnftätten, im ſofetn 
nämlich diefelßen entweder, wie in der alten Gefchichtöperiode, als integrirender Theil 
einer im weiteren Umfange befefligten Stadt, ober, wie im Mittelalter, ald das nur 
um feiner ſelbſt willen unternommene Werk Einzelner erbaut wurden, 
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Bur Zeit der erften Völferbildung, ala es noch das Bewußtſein gemeinfanter 
Abſtammung war, wodurch zahlreiche Stämme zufammengebalten und um hervorragende 
Führer, „Sewaltige“, (1. Mof. 6, 4 und 10, 8) geichaart waren, als aber ſchon 
Stamm gegen Stamm in feindlicher Stellung ftand, da fonnten nicht engbegrenzte 
Burgräume Sicherheit gemähren, fondern nur jene den ganzen Stamm,mit feiner Habe 
aufnehmenden ungeheueren Städte (Niniveh, nad Layard 19 engl. Meilen lang und 
11 Meilen breit) Die wohl nichts Anderes als befeftigte Lager gewefen find. Im In— 
nern berjelben aber beburfte man, theils zum erbabeneren, das Ganze überjchauenden 
Wohnſitze des Herricherd, theild zum Tempelbau und zum Sammelplage für den Fall 
ded Einbruches eined äußeren Feindes, einer Fliineren Feſte oder mehrerer derſelben 
Dies ift das ältefte Verhaͤltniß zwifchen Burg und Stadt, wie ed noch in den Trüm« 
mern von Babylon, Niniveb und anderen der älteften Städte und entgegentritt. Auch 
viel fpäter noch, ald aus größeren Bolköftämmen kleine Genoffenfchaften auszogen, um 
in fremben, ſchon bewohnten Ländern Anſiedelungen zu gründen, bei den Phöniziern,. 
Griechen und Mömern blieb Burg und Stadt ein zufammengeböriged, gemeinjames 
Werk, nur mit dem linterjchiede, daß der Umfang und die fortififatorifche Bedeutung 
der Burg größer ward umd an fle dic Ringmauer der Stadt im der Megel ſich sam 
ſchloß; es entitand jo ein Verhältniß, welches dem modernen der Gitadelle zur Feſtung 
entjpricht. Die Burg Zion, die Akropolis, das Capitol u. a., fo wie auch Die von 
den Römern gegründeten Militärftationen, die jpäter zu Städten geworden find, z. B. 
Cheſter und Rochefter in England, erläutern diefes Princip. Ganz von jenen älteren: 
Anlagen abweichend, in. eigentbümlicher Weife, haben fich auf den. Trümmern einer 
von Bölferwanberungen und Bölferfchlachten zertretenen Vorzeit Die Burgen des Mittel- 
alterd, die fogenannten Ritterburgen erhoben; fie waren, wie oben bereitd ange« 
deutet ift, Unternehmungen Einzelner oder engverbundener Genoflenichaften (Mitterorven), 
die. nur ihre eigene und der Ihrigen Sicherheit und, je nach der ©efinnung und 
dem Herkommen der. Burgberren , entweder die Beichivmung oder die Bedrückung und 
Plimberung der umliegenden Gegenden, Lande und Wafferftraßen im Auge hatten. 
Es iſt von felbft einleuchtend, daß jolche Burgen anderer Ginridytungen beburften und 
in einer andern Bauart ausgeführt werden mußten, als jene älteren Vorbilder, von 
denen vorhin Die Rede mar; gleichwohl. ift in Betreff der Befeſtigungswerke, der 
Mauern und. der vorfpringenden. Mauerthürme, die namentlich neben den Thoren auch 
von den Rönern angebracht murden (Spello, Aofta, Perugia u. a.), die alte Grund« 
form meiftens beibehalten. Der Hauptumjtand, der dem Burgbau des Mittelalters 
einen fo eigenthümlichen Charakter verlieh, lag nicht in einer wefentlich veränderten 
Kriegefunft, fondern darin, daß jle in -ihrer Anlage nicht mit einer von denfelben 
Gründern erbaueten Stadt verbunden waren. Die Burg des Mittelalterd mußte Alles 
enthalten und leiſten können, was. im Frieden wie im Kriege dad Hausweſen eined 
mebr oder minder begüterten Mannes und feiner zahlreichen Hausgenofjenfchaft nicht 
entbebren- fonnte; fie mußte ferner auf einen möglichft Elcinen Raum befchränft werben, 
damit die Vertheidigung durch eine nicht fehr zahlreiche Mannfchaft möglich fei; zu— 
gleich aber follte innerhalb diejer engen Begrenzung doch auch die Annehmlichfeit eines 
wohnlichen, aniprechenden Aufenthalt? geboten werden, da derielbe von einem Theil 
der Haudgenoffen, namentlich von den Frauen, nur felten verlaffen ward und bie 
Ehre des Haufes es erheiſchte, daß man zur gaftfreien Aufnahme und Bewirthung ein- 
gerichtet jei. Die allgemeine Iinficherheit und Gefabr, welche jeden Bell bedrohete, 
den nicht eine ſtarke Fauſt vertheidigte oder eine dichte Mauer umſchloß, brachte es 
mit ſich, daß die fchirmende Nähe folder Burgen, deren Lage dazu Gelegenheit bot, 
von Anfledlern gefucht ward, die, indem fie die Freiheit zum Opfer brachten, ſich den 
Schug des Stärferen erfauften. So ermurbien allmählich am Fuße der Burgen 
Städte gleichfalld in neuer eigentbümlicher Weife, nicht wie jene, Städte des Morgen, 
landes ober die Militärftationen der Römer, nach regelmäßig eingstheilten Linien und 
Räumen, fondern fo, mie es die zufällige Geftalt des Bergabhangs, die fin den Zweck 
der Vertheidigungsfäbigkeit der Burg angelegte Straße, oder irgend andere. an fidh 
geringfügige Umftände bedingten. Die Bürger aber der im Laufe der Zeit erftarfenden 
Städte ſuchten, als der Verluft der Sicherheit nicht mehr zu befürchten ſchien, bie 


668 Burg, Burgbau. 


Freiheit wiederzugewinnen, und wurden oft durch Kauf, Vertrag oder Gewalt Herren 
der Burg, von deren früherer Eriftenz in manchen Städten jegt nur noch der Name 
einer Strafe, eined Thores oder eines Platzes Zeugnif giebt. Auf das Ringen der 
Städte und der Randesberren um die Freiheit und Herrfchaft und den verfchiedenen 
Ausgang deflelben an verjchiedenen Orten, dieſes reiche und Iebrreiche Feld bifto- 
rifcher Forſchung, foll Hier nur bingedeutet werden, um darauf aufmerkffam zu 
machen, wie darin die große Mannichfaltigkeit der Erſcheinungen ihre Erklärung 
findet, welche in Betreff der hier in Mede ſtehenden DVBerbältniffe die Gegenwart uns 
zeigt. Wie verfchleden find diejelben 3. B. bei der Stadt Wien mit der Faiferlichen 
Burg, bei der Eity of London mit dem Tower und durch alle zmeifchenliegenden 
Nüancen hindurch bis zur Stadt Amfterdam, in der nicht einmal der Name einer 
Strafe an die Stelle erinnert, welche die Burg einft einnahm, in deren Schuße bie 
erften Anfledlungen entitanden find und deren Erwerbung von Seiten der Stadt durch 
Kauf urkundlich feftitehbt. Die Anlage und Bauart der Burgen ded Mittelalterd zeigt 
neben einem fehmiegfamen Anfchliefen an die durch die Gigenthümlichkeiten des Orts 
und die Vermögensverhältniſſe des Erbauerd gegebenen Bedingungen dennoch ein ge 
meinfamed, der Natur der Aufgabe, namentlich der damaligen Urt der Waffen und 
der Kriegführung entfprechendes Princip. Waflergräben oder natürliche Gewäſſer um- 
gaben die Burgen in der Ebene, fteile Feldabhänge wurden aufgefuht im Gebirge; 
der Zugang ward in der Regel auf einen einzigen Weg befchränft, den fchon in grö- 
ferer Entfernung von der ‚eigentlichen Burg ein Graben mit Zugbrüde, ein Thorge— 
bäude oder bei ärmlicherer Anlage wenigftend ein Schlagbaum, eine Pforte ober 
dergl. abſchloß. Zwiſchen diefem Außenwerk und der eigentlichen Burgmauer oder dem 
Burgwall lag ein, zuweilen die Burg rings umgebender, nach außen durch Pfahlwerke, 
auch wohl durch einen Graben oder Durch Mauern und Felsabhänge geſchützter Raum, ber 
als Burgfeld oder ald Burggarten und zum Viehhof benugt ward,‘ auch wohl die erjten 
Anfledler und manchen zur Burg gehörenden, im innern Burgraunm, außer im all der 
Belagerung, nicht Platz findenden Betrieb, etwa die Schmiede und andere Werfftätten, 
aufnahm.‘ in folcher zwifchen zwei Feſtungswerken, den Zingeln und der Burgmauer, 
belegener Raum ward, wenn er nicht fehr breit war, auch Zwinger genannt, weil 
der in denfelben eingebrungene Feind, falls es der Befagung gelang, ihm den Rüdzug 
abzufchneiden, dort völlig vernichtet oder gefangen genommen werden konnte. Den 
Eingang aus dem äußeren Zwinger in die eigentliche Burg bewahrte ſtets ein gemauer- 
tes mit Graben, Thürmen und. Fallgatter verfehene® Ihor, und innerhalb deffel- 
ben befand fih bei ſtarken Burgen ein Eleinerer rings von Mauern umgebe— 
ner Zwinger, aus welchem ein zweited Thor in den Burghof führte. Da 
dur das. im äußeren Thore - befindliche Pallgatter der Nachdrang der Stür- 
menden leicht abgehalten werden Fonnte, fo war ber Untergang der Gingedrumgenen im 
innern Zwinger ziemlich gewiß und wurden Sturmamgriffe deshalb felten oder nie gegen 
dad Thor gerichtet. Mauern, Wälle und Thürme waren, überall wo feindliche Annä: 
berung nicht durch Naturbindernijfe unmöglich war, mit Binnen oder Bruſtwehren ver- 
fehen; an den von Natur unerfteiglichen Seiten bildeten oft Wohngebäude den äußern 
Rand der Burg. Das innere Thor führte auf den Burghof, den der von ben 
Dichtern jener Zeit oft ermähnte „Brunnen unter der Linde” zierte. Mindeſtens zwei 
Hauptgebäude befanden ſich in jeder größeren oder jogenannten Hofburg, nämlid 
das große Wohnhaus, der Palas und ein zur legten Nothwehr beftimmter, für fich 
allein fefter Thurm, dad Berchfrit. In dem Palad war das Hauptſtück die große 
Halle, auch fjelbft der Palad genannt, worin die Gäfte empfangen und bewirtbet und 
die Burggenofjen zu gemeinfamem Mahl verfammelt wurden. Etwa in balber Höbe 
im Innern lief mindeftend an einer Seite, wo #enfter fich befanden, eine Gallerie, 
die Brücke, entlang, von der man in den Saal hinabgelangen, auf die Balcone, 
Lauben oder Liewen (plattdeutich Lööven) hinaustreten und auch wohl durch kleine 
Lugfenſter (Barzival, XI. 574) in eind oder das andere der an den Palas ſtoßenden 
Gemächer, Kemenaten, bineinfchauen konnte. Der Eingang in den Saal war von 
außen durch die Hauptthür, vor welcher ſtets eine große Freitreppe ſich befand. Im 
den Befchreibungen von der Pracht des Innern, welche die Dichtungen Wolfram’ 
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v. Efchenbach uns liefern, muß ohne Zweifel Vieles der Phantafle des Dichters zu 
Gute gehalten werden, doch bleibt, wenn. died abgerechnet wird, ein der Wirklichkeit 
mit großer‘ Wahrfcheinlichfeit genau entiprechendes Bild übrig, welches nebft einer die 
ganze Einrichtung und Lebensweife in den Burgen umfaffenden Schilderung von Leo in 
der Abhandl. über Burgenbau und Burgeneinrichtung, hiſtor. Tafchenb., 8. Jahrg. 1837, 
in großer Vollſtaͤndigkeit aufgeflellt ift. Cine dort erwähnte, etwas dunkel fcheinende 
Stelle (Barzival. 589) befchreibt Die Anlage einer gewölbten Wendeltreppe, vom Blur 
des Palad aufwärts, wahrjcheinlih mit einem Austritt auf die Gallerie, in ein das 
Dach überragended, die freie Ausſicht nach allen Seiten gewährendes „Warthus“, 
in deſſen Mitte der Dichter eine Zauberfäule ftellt, die dem Beſchauer Alles zeigt, was 
ſechs Meilen in der Runde vorgeht: 

F ez si vogel oder tier . 

der gast unt der forehtier 
die vremden und die kunden 
die hat man drinne funden, i 

während das einem Zelte ähnliche Warthaus ganz ‚von Benftern und Säulen aus 
edlen Steinen umgeben und das Dach in gleicher Art darüber if. Streift man bier 
das Phantaſiebild des Dichters ab, fo bleibt eine zum Zwed ber Gontrole des auf 
dem Berchfrit haufenden Thurmwächters fehr bequeme Einrichtung für den Burgherrn 
übrig, die zugleich zu einer, wie aus dem Gedicht bervorgebt, die Frauen beſchaͤfti— 
genden Spielerei, nämlich zur Aufftellung einer fpiegelnden Säule oder Kugel benugt 
werden konnte. Was fonft an einzelnen Gebäuden für die Wohnung der Brauen, 
die Kapelle, die Küche, Werkftätten, Borrathhäufer, Herbergen u. |. w. die innere Burg 
enthalten konnte, mag hier nur angedeutet werden, um von dem zweiten nothwendigen 
Requifit, dem Berchfrit, noch Einiges zu erwähnen. Es war dies ein, gewöhnlich 
vieredfiger oder runder, zuweilen, auch unregelmäßig geformter, alle übrigen Burgge— 
bäude überragender Thurm, der zu ebner Erde weder Fenſter noch ingang hatte, 
fondern in den man durch eine vom erften oder zweiten Stod berabzulaffende Fall 
treppe, an deren Stelle in Friedendzeiten eine bequemere, jtehen bleibende Treppe trat, 
gelangte. Derfelbe war mit Zinnen und Scieficharten wohl verfehen und diente zum 
legten Zufluchtsort, wenn der Burghof vom Feinde genommen war; auf ihm hatte der 
Mächter feinen permanenten Aufenthalt, um jeden Herannahenden zeitig zu gewahren 
und durch Hornfignal, anzufündigen. Die Eleinften Burgen, wie fle von unvermögen« 
den Nittern oder auch wohl von unabhängigen Städten zum Schuße entfernter Bes 
figungen oder Handeleftraßen erbaut wurden, befchränften ſich zuweilen lediglich auf 
einen folchen Berchfrit (beffroy), der dann aber im Innern zum Bewohnen eingerich- 
tet und übrigens mit Wall. oder Mauer und Graben umgeben und fo, mie es bie 
Umftände ierforderten, befeftigt mar. Zwei folder Burgen, am Ende ded 14. Jahr« 
huuderts von der Stadt Hamburg gegen die Sceräuber erbaut, ‚befinden ſich am Aus» 
fluffe der Elbe zu Nigebüttel und auf der Inſel Neuwerk, bon denen die leßtere 
die alte Einrichtung mur wenig entjtellt zeigt. In beiden wird bie ber. Gal« 
lerie des Palas entfprechende, jegt als Schlafftelle der Dienftleute benugte Halb- 
etage ‘der Zirfendei genannt. Die Mauern der Burgen erbielten jo weit, 
als fie zur. Befeftigung dienten, eine jehr große Dide von 8 bis 15 Buß; fie 
beftanden aber in der Regel nicht aus vollem Mauerwerf, jondern aus einer äußern 
und einer innern Schale, deren Zmifchenraum mit Gußmörtel, Steinfchutt und der- 
gleichen ausgefüllt war. Gemölbt waren gewöhnlich nur. die Keller und im Berchfrit 
die (auch Keller genannten) Räume unter dem ingange; höher liegende Fußböden 
waten von Holz, fo auch die Thurmfpigen und Dächer, mit deren Höhe und bunter 
Eindeckung man Prunf trieb. Nebengebäude waren in leichter Bauart von Fachwerk 
conftruirt. Nach dem durch die ausgedehntere Anwendung des Schiefpulvers befchleus 
nigten Untergange des mittelalterlichen Burgbaues bildete fih für die Wohnſitze der 
Kürften, zum Theil auf den Fundamenten und felbft mit Beibehaltung mancher Palad- 
mauern, die Baukunſt der Schlöffer oder Nefidenzen aus, melde in ber 
Vereinigung außerer und innerer Pracht mit fünftlerifcher Vollendung und mit Ans 
nehmlichkeit der Wohnung die Erfüllung ihrer Aufgabe ſucht, dagegen das Bebürfnif 
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der Befefligung gegen äußern Angriff gar nichf empfindet oder nur als Ornament für 
ben nothwendigen Abichluß der Umgebung benutzt. Mach mancher Verirrung, bie meift 
aus Geringichägung der dem Mittelalter zu entnehmenden Motive hervorging, ift bie 
Architektur der Gegenwart auf den Weg der Benutzung auch diefer Motive zuridge 
fehrt, die freilich in dem aus England eindringenden „castellated style“ für Heine 
Bürgerbäufir, Gartenwohnungen und. dergleichen mit kniehohen Binnen und Thürmdhen, 
in denen faum ein einzelner Menjch fich umbreben kann, zu Miniaturburgen mit unver 
bältnigmäpig groß gemachienen Bewohnern, alfo zu einer neuen Berirrung geführt haben. 

Burgas, im Himtergrunde eines Golfes gelegen, des einzigen Theiles des Schwar« 
gen. Meeres, welcher mehrere gute Anferpläge gewährt, und deſſen Außerfte ſüdweſtliche 
Spige, Baghlar Point, von feiner noroweftlichften, dem Gap Emineh, 5%, M. mt 
fernt ift, beflgt eine große Karawanferei, Pfeifenkopfverfertigung, Seefalzausfuhr und 
5000 Einwohner. 

Burgdorf, Stadt im Canton Bern, im Ausgange des Emmenthales mit einem 
Schloß, welches dadurch in neueren Zeiten berühmt geworben ift, daß in ibm Peſta— 
lo;33i (j. d. Art.) 1798. feine Erziehungsanftalt errichtete, 

Bürge f. Bürgihaft. 

Bürger (Gottfried Auguft), deuticher Dichter, wurde den }. Januar 1748 
zu Molmeröwende bei Halberftabt geboren, mo fein Vater Prediger war. Nach 
Proehle's Unterfuhungen in feiner Schrift „Bürger's Leben und Dichtungen, Leipzig 
1856* ift er im den legten Stunden des Jahres 1747 geboren, wie ded Dichters Va— 
ter im Kirchenbuche bemerft haben foll, der Dichter jelber aber bat 1748 als jein 
Geburtsjahr angegeben. Sein Geburtsort bat ein eigened Mißgeſchick erfahren; er 
beißt bis auf den heutigen Tag in einigen Literaturgefchichten und anderen Büchern 
fälſchlich Wolmerswende, urfprünglich wohl nur ein Schreib- oder Lefefehler. Den 
erften Unterricht erbielt Bürger von jeinem Bater und einem Hauslebrer; feit 1759 
befuchte er die Stabtfchule zu Afcheröfeben, mo fein Großvater mütterlicher Seite, 
F. PB. Bauer, „als Hofesherr“ lebte. Von hier kam er auf das Pädagogium zu 
Halle, wo er mit Göckingk Bekanntfchaft machte und Freundfchaft ſchloß. Seit 1764 
ftubirte er in Halle Theologie, die er aber bald mit der Nechtöwiffenfchaft vertaufchte. 
Er fand einen Gönner an dem Vrofeſſor Klotz, deſſen yerfönlicher Umgang auf ben 
leicht erregbaren jungen Mann nicht fehr vortbeilbaft wirkte, obſchon durch ihm feine 
Liebe zu der poetifchen Literatur des Alterthums reichliche Nahrung erhielt. Oſtern 
1768 bezog er die Univerfität Göttingen, mo er von Neuem durch fein zügellofes Le— 
ben auf Abwege geriethb. Er lernte, wie Herder fagt, in feinen afabemifchen Jahren 
Bieles, nur nicht fich jelbft bezwingen, anhaltend ausdauern, Map und Zwei 
feiner Beitimmung Eennen. Als er feine Stubien beendigt batte, wurde ihm 1772 in 
Altengleichen bei Göttingen die Stelle eines Juſtizamtmanns übertragen; 1774 ver 
heirathete er fich mit der älteften Tochter eines hannoverſchen Beamten, Leonbart, 
faßte aber bald eine leidenfchaftliche Liebe zu der jüngeren Schweſter, die er umter 
dem Namen Molly fo oft beiungen bat. Nachdem er zwölf Jahre lang bei feiner 
mageren Gerichtöbalterftelle und dur eine unglürliche Pachtung zu Appenrode ein 
anfehnliched von feinem Schwiegervater ererbted Vermögen zugeſetzt hatte, fiebelte er 
nach Göttingen über, heirathete nach dem Tode der erften Frau feine Molly, bielt ald 
Privatdocent Vorlefungen über Aeſthetik und deutſchen Stil und fuchte fich: und bie 
Seinigen durch literarifche Arbeiten zu erhalten, batte aber zu viel mit den Verbält- 
nifjen des äußeren Lebens zu fämpfen. Dazu fam, daß ihm 17896 Molly durch den 
Tod entriifen ward. Dei der Jubelfeier der Georgia Augusta, welche Feierlichkeit er 
durch zwei Gedichte verberrlichte, erhielt er die Doctorwärbe von der philoſophiſchen 
Facultät, und 1789 wurde er auf Heyne's Empfehlung zum außerordentlicyen Pro 
fefjor ohne Gehalt in derfelben ernannt. Im Jahre 1790 Schloß er feine dritte Ehe mit Elife 
Hahn aus Stuttgart, Die ihm, Durch den Eindruck, den feine Gedichte auf fie gemacht hatten, von 
Liebe zu dem Dichter erfüllt, Herz und Hand angetragen hatte; aber ſchon im Februar 1792 
ließ er fih von dieſer Grau, die leichtfinnig und ohne Sinn für das häusliche Leben 
wat, fcheiden. Niedergedrüdt von Kummer und Armuth, an Seele und Leib gebroden, 
farb er den 8. Juni 1794. Goethe jagt von ihm: „B. wußte ſich nicht zu zaͤhmen, 
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und Darum zerrann ihm fein Reben wie fein Dichten.” Sein Leben bat Althof be— 
ichrieben, Göttingen 1798, und. $. Döring 1826; ald Roman hat e8 O. Müller ber 
handelt: Bürger, ein deutfches Dichterleben, Frankfurt a. M. 1848. B.’8 Gedichte 
erfchienen zuerft in Göttingen 1778, welche Ausgabe der. Dichter in der Vorrede ©. 16 
zu jeiner zweiten Ausgabe 1789, 2 Thle. mit Kupfern (von Chodowiecki) zu vergeſſen 
bittet. : Die dritte Ausgabe wurde 1796 durch Reinhard beforgt, der auch die übrigen 
Schriften des Dichters fammelte, 1796— 1798, 4 Bande. Die neueren vollftändigen 
Ausgaben feiner Werke find: 1) Berlin bei Ehriftiani, 1824 fj., 7 Bde. 8.; 2) Göt- 
tingen bei Dietrih 1529, 6 Bde. 12.; 3) in einem Bande von Bobs, Göttingen 
1835 und 1844, B. hat das Verdienft, die Romanze und Ballade wieder in die 
neuere Kiteratur eingeführt und fie zur volfsthümlichften und beliebteften Dichtung ber 
Deutichen gemacht zu haben. Seine Jugend fiel zum Theil gerade in jene Zeit, wo 
die Deutsche Nationalpoeite als felbftfchaffende Kraft fich Iosrang von der Aeußerlichkeit 
der, conventionellen Form ohne inneren Gehalt, in jene Epoche, welche man gewöhnlich 
die Sturm+ und Drangperiode nennt, und bie jich dadurch fenntlich macht, daß man 
alle Feſſeln und Negeln abwerfen und ganz dem’ Genius vertrauen wollte Viele ware 
fen. nun geradezu alle Kunft weg, indem fie nach Rouſſeau's Vorgang überall zur 
Natur, freilich nicht jener fchönen Leſſing's, vielmehr zu der rohen und nadten Natur 
zurücklenken und fein. anderes Geſetz, als den unmittelbaren Drang, den bemußtlofen 
Inſtinet des eigenen Herzens anerkennen wollten. Den Dichtern, die von dieſem Ges 
danken- getragen wurden, ift es vorzugsweife eigen, daß fie lebhafte und reiches Go- 
lorit über ſchöne Zeichnung, Erregung der Stimmung durch glühende, feurige Sprache 
über ruhige und gehaltene Mittbeilung festen. Und fo finden wir denn auch bei ®. 
eine große Vorliebe gu glühendem Golorit, eine Behandlung der Sprache, eine males 
rifche und vollendete Anmuth der Darftellung, die an und für. jich hinreißend iſt. — 
Durch die vom englifchen: Bifchof Johann. Percy 1765 herausgegebenen alteng» 
lichen: Balladen („Reliques of ancient English poetry*) war er zu der Einflcht 
gefommen, daß er biöher, wie Gleim und einige ältere deutfche Romanzendichter, mie 
Joh. Briedr. Löwen (geft. 1771), den Bänkelfängerton der von ‚den Franzoſen ent« 
lehnten Tomifchen Erzählung. gewählt habe. Nicht ohne günftigen Einfluß blieb auch 
Herder auf ibn, wie ®. felbft in einem Briefe an den ibm befreundeten. Boie erklärt. 
Wenn er nun auch in einigen feiner fpäteren Dichtungen den früheren Standpunkt 
nicht völlig zu überwinden vermodyte und er, untreu feiner befferen Theorie, (vergl. 
„Herzensausguß über Volkspoeſie“, in der Ausgabe von Bobs ©. 318 ff.) einem 
übertriebenen äfthetifchen Raturalismus fich bingab und das Volk mit dem Pöbel, 
volfsthümlich und gemein vermechfelte, fo war dieſer Fehler vor Alleın in dem Mangel 
eines gewiſſen fittlichen Ernſtes, welcher das Unanftändige vom Edlen auszufcheiden 
weiß, begründet. Seine „Lenore”, die er dem Göttinger Dichterbunde, deſſen Mit» 
glied er nicht war, ‚zur Beurtheilung einfandte, — der Schüler Klogen’d und ber 
Verehrer Wieland's mußte dem Dichtervereine ald ein ungehöriges und zum Theil 
fremdartiged Mitglied erfcheinen — hätte allein hingereicht, dem Dichter, wie U. W. 
Schlegel jagt, Uniterblichfeit zu fichern. "Außerdem laffen andere erzählende Gebichte, 
wie „Das Lied vom braven Manne; der wilde Jäger; Nobert; das Lied von der Treue; 
der Kaifer und der Abt; Schön Suschen“, die große dichteriiche Begabung nicht ver 
fennen; ja, fle jind Meifterftüce in ihrer Art. In feinen rein Iprifchen Gedichten finden 
ich zwar ebenfalls boͤſe Auswüchſe, bervorgegangen aus dem einfeitigen Begriff von 
„volksmäßig“; in den Liebeägedichten find meiftend individuelle Empfindungen und die 
ganze Stärke aufgeregter Keidenfchaft Das vorwiegende Moment, und die innig fchei« 
nenden Lieder gewinnen ein ganz anderes Richt, wenn man an fein unſittliches Ver— 
hältniß denft. Einige („Neues Peben; Die Holde, die ich meine; Mimeſold“) aber 
zeichnen fich durch Innigkeit und Tiefe der Empfindung aus, die wir auch in den 
Iprifchen Gedichten antreffen, in welchen er andere Stoffe, die er vollfommen beberricht, 
portifch geftaltet („das Dörfchen; Auch ein Lied an den lieben Mond; An die Hoffnung ; 
Blumchen Wunderhold“). Bon einer ganz befonderen Schönheit find feine Sonette, 
welche, feit Flemming nicht gepflegt, er wieder in Die deutſche Literatur eingeführt hat; 
fie gehören zu den vortrefflichften, welche überhaupt: gedichtet worden find („an das 
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Herz"). Schiller fagt von ihnen, die theild in Jamben, theild in Trocdäen ge 
dichter find, fie feien Mufter ihrer Art, die ji auf. den Lippen des Declama- 
tord in Gefang verwandeln. Auch Cpigramme bat er gebichtet und ſich vielfach 
mit. Meberfegungen beichäftigt. Er bat zuerft verfucht, den Homer in künſtleriſchet 
Form, erft in fünffüßigen Jamben, fpäter in. Herametern zu verdeutſchen, doch Hat er 
nur einige Gejänge der Ilias überfegt. Außerdem verfuchte er fich an Shakeſpeare 
und Oſſtan, überfegte 1777 die KHerenfcenen in Macbeth und 1783 das ganze Drama; 
Proben einer Ueberfegung des Oſſtan erfchienen 1779 im deutjchen Mufeum. Enblid 
überjegte er den griechiihen Roman des Xenopbon von Ephefus, Anthia und Abroko— 
mad; der erfte Drud dieſes Büchelchens ift eine Seltenheit, da ed nicht in ben Buch— 
handel gefommen und die ganze Auflage fogleich wieder unterbrüdt worden ift, doch 
ift die Meberfegung in die Sanımlung feiner Werfe aufgenommen. Auch werben ib 
„Die wunderbaren Meifen zu Waſſer und zu Lande des Freiherrn von Münchhauſen“ 
(1787. 2. Auflage. 1788) zugefchrieben. Berner rebigirte er den Göttinger Mufen- 
Almanah mit Göckingk zufammen 1776-—1778, und allein von 1779-1794, und 
nahm an mehreren Fritifchen und vermifchten Zeitichriften Antheil. Wir befigen zwei 
berühmte, geiftreiche Kritifen über B.'s vichterifche Leiftungen, die eine von Schiller 
(in der Allgem. Literaturzeitung 1791, Sp. 97 ff., wieder abgebrudt in den kleineren 
profaifchen Schriften, 4. Theil, S. 193— 224), der ſie einer ftrengen, aber .nicht un 
gerechten Beurtheilung unterwarf und äfthetifche und fittliche Orazie in ihnen vermißte, 
Die andere von U. W. Schlegel (in den Gharafteriftifen und. Krititen, 2. Band ©. 
1— 96), feinem Schüler und Freunde, welcher zwar ein weniger ſtrenges Urtheil fällt, 
allein in der Hauptjache mit Schiller übereinftimmt. 

Bürger, Bürgerftand, Bürgerthbum. Den Bürger und das Bürgerthum, 
nach dem Sinn des vorliegenden deutſchen Ausdrucks, und diefen Stand aufgefaft, 
wie er noch in unferen Tagen fich ben Ideen ver Gleichheit und eines fogenannten 
„allgemeinen Bürgertbumd* entgegenftemmt, kannte die alte Welt nicht. Er if eim 
der eigenthümlichſten und edelſten Geburten des Chriſtenthums, welches, wie es bie 
Sünde gefühnt, fo auch die Arbeit ihrer Unehre enthoben: bat, und das Product der chrifl: 
lichen Geſellſchaftsverfaſſung, wie fie ausſchließlich auf germanifchen Boden reif wurde. 
Das Alterthum Fannte allerdings ftädtifche Infaffen und maß ihnen wohl foger aut 
fcylieglich „politiiche Nechte bei, aber nur in äußeren Zügen zeigen le eine Aehnlich— 
feit mit dem beutfchen Bürgertbum, und ed befchlieft fid in ibnen ſelbſt da 
Gegenfag von Adel und Proletariat, den zu vermitteln und zum lebensvollen Austrag 
zu bringen das deutjche Bürgerthum berufen erfchien. Damit ift zugleich unfere Be 
griffsbeftimmung vom Bürgerthum gegeben. Das Bürgertfum der autifen Stadt ſchied 
fih in Patricier und Plebejer, daneben, befonders fpäter, ein wüfter Haufe Gefinvels, 
aus irgend einer Kriegäbeute entnommen oder die Folge forialer Ausbeutungen und 
Vergewaltigungen, wie fic den Reichen im Altertum. und in neuefter Zeit ſtets freie 
ftanden. . Einzelne Gelehrte. haben freilidy eine innere Verbindung zwifchen der Stadt. 
verfajfung im Alterthum und zwifchen der im germanifchen Mittelalter nachzumeiien 
verfucht '),. aber wenn es auch zugegeben werden muß, daß (bei Chlodwig's flegreichem 
Borgeben gegen Syagrius) in Frankreich Die römifchen Städte, befonders weftlich der 
Seine (Angerd, Tours, Mans :c,), in ihrer Verfaffungsart gefchont wurben, obgleid 
fie bis zulegt noch, wenn auch vereinzelt, Wivderftand leifteten, fo kamen fe doch, meil 
durch Vermittelung der Bifchöfe, unter Bedingungen zur vollen Unterwerfung un 
mußten fränfifche Befagungen und Obrigfeiten annehmen. Blieb aber auch dann noch Dielen 


,. ) Die franzöfifchen Gelehrten haben dabei ein befonderes Intereſſe, und Augukin 
Thierry, ber Verf. der „Geſchichte des dritten Standes,“ erkennt — j. feine Beſchreibung der 
Semeindefreiheit von Amiens — den Einflu$ der benachbarten germanischen Bolfsgemeinde nict 
an und ftellt die ſüdfranzöſiſchen (remanifdyen) Städteorbnungen mit ihren Conſuln und prevots 
auf eine und diefelbe Linie mit den deutſchen Communen. Als Graf Mirabeau in dem adhigiger 
Jahren: des. vorigen Jahrhunderts Belgiens Städte befuchte, fand er z. B. in der Verfaſſung Lüt— 
tichs das Mufterbild einer freien Verfaſſung nad engliſchem Zuſchniti, die Gonfularordnungen ſei— 
ner ſüdlichen Provinzen kamen ihm nicht in den Sinn. — Große Verdienſte um die Darftelung 
der Entwiclung diefer alten deutſchen Stabtverfaffungen erwarb fihh Prof. E. A. Warnktönig, 
der. Berf. der „flandriſchen Staats: und Rechtsgeſchichte bis zum Jahre 1306." 
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Städten z. B. eine befchränfte Grundlage für römifches gerichtliche Verfahren, ja läßt fich 
bei ihnen bis in die Karolingifche Zeit hinein neben Bezugnahmen auf römifches Recht auch 
fogar die Fortdauer römifcher Eurien und Stabtobrigfeiten nachweiſen, fo wurde doch das 
Dafein römischer Berfaffungselemente auch bier bald ganz verfünmert. Mebrigens hatten fich 
bereitd. in den Wirren des untergehenden römifchen Kaiſerreichs die Verhältniffe auch 
der römifchen Städte gründlich geändert; ed hatte ſich ein neuer erfler Stand and 
Beftandtbeilen zerfprengter Regionen und den alten honorati et possessores gebildet, 
der die Stadtvertheidigung übernahm und der plebs entgegentrat. Doch übergeben 
wir diefe fremdartigen und faft gefeglofen Bildungen, und bemerken nur noch, daß das 
hriftlihe Bifhoftbum, fehon durch die Gefebgebung der Kaiferzeit an öffent« 
lichen Angelegenheiten vielfach betbeiligt und über den ſtädtiſchen Gewalten ftehend, 
mit einem neuen Geifte die Stadt und ihre Berfaffung durchdrang, und daß man nicht 
mit Unrecht gefagt bat, „daß die Völker damals nicht bloß allmählich zum Ebhriften- 
tbum befehrt wurden, fondern daß fie die fchöne Regierungsform, die ſie in der Kirche 
faben, auch für ihre ftaatliche Verfaſſung annahmen“. Auch die Berfaffung der deut— 
fhen Bolfägemeinde (j. d. Art.), welche unter frünfifchen Obrigfeiten und unter 
Einwirfung des Königädienftes, insbeſondere des Beneficialweſens, bald die römischen 
Formen der Stabtverfaffung theild neu ausfüllte, theild befeitigte, bedurfte allerdings 
der Durchdringung mit diefem neuen Geifte; fie fam ihm aber doch mit aller ver 
Frifche und Weichbeit, mit dem Selbftbemwußtfein und der freien Unterord— 
nung und Demuth der germanifchen Natur, diefen beiden Grundtugenden des deut— 
chen Wefen® und zugleich den Grundpolen ächter Selbfterfenntniß, entgegen. Urfprüng« 
lich allerdings auch nur eine ganz einfache Gliederung, in welcher die Freien gleich 
neben einander ftanden und der Charakter des Amtes und der Obrigkeit oft fehr ab— 
geſchwächt und unbeflimmt erfcheint, war die deutfihe Bolfägemeinde doch ein To 
fruchtbarer Boden, daß auf ibm ſich an der Hand chriftlicher Geſinnung und Geflttung 
wie gefchichtlicher Greigniffe (der Groberungen, eines geftärkten Königtbums, der Aner- 
fennung älterer Rechtöformen wie Firchlicher Einrichtungen und volfswirthfchaftlicher 
Intereffen) rafch eine reiche Verfaſſung entwideln fonnte und mußte. Die Einzelheiten 
der erften Periode der Stadtentwicklung liegen vielfach im Dunfeln. Doc; treten Haupt« 
jüge Mar genug bervor, um ein Verſtändniß ded Entwidlungsganges felbft zu ermög> 
lichen. Der Biſchof, der Abt und fein Klofter ftanden mit den Königsobrigfeiten und 
einer Meibe hervorragender Männer zunächft im Mittelpunfte der Stadt. Neben 
and unter ihnen Priefter, Soldaien, Leibeigene. Allmählih aber begann die Ueber: 
tedlung vom Lande in die Stadt zu wachfen, der Landaufenthalt hatte bereit& im 
schnten Jahrhundert in Folge feindlicher, oft wiederfehrender Invaflonen und der 
Rechtöficherheit im Innern feinen Reiz auch für die fonft an „Wald und Quell“ fo 
innig hängenden Deutſchen verloren; auch jüngere Söhne von Schloßherren, deren Ab» 
indungen zu der Gründung eigener Schlöffer nicht ausreichten, kamen hinzu, nahmen 
Lehne als Burgmannen und erbauten fich ein feſtes Haus („Binnenſttz“, „Beneſis“). 
Im diefelbe Zeit war auch eine Hebung des Zuftandes der Reibeigenen überhaupt und 
ver Handarbeiter vor fich gegangen. Im Anfang hatten jle befonders auf dem Lande, 
ihnlich aber auch in der Stadt, der Mirtbfchaft eines beftimmten Herrn zugehört und 
Her fein Land bebaut, und auferdem unter der Aufſicht von Decant gefchmiedet, ges 
Hfchlert, gebraut, gewebt ıc., je nach dem Bedürfniß der berrfchaftlichen Wirtbichaft. 
Allmäplich aber Fam ihre rohe Arbeit, entweder weil der Geſchmack des Herrn, oder 
veil ihre Geſchicklichkeit flieg, mit Künftlern in Verbindung. Wir lefen auch von ſol— 
ben „aus anderen Gegenden Vertriebenen“ (hospites), denen von einem Wirthſchafts— 
yeren Adler, Wohnung und vergl. gegeben ward; ſie mögen oft fremde Kunſt und 
Induftrie verbreitet haben. Aber auch freie Solonen wie Handwerker hatten von je ber 
riftirt. Zum Theil nun zogen diefe Handwerker, in Kenntnif und Kunft bereitö ges 
vachfen, mit Vorliebe den ſchon beftehenden alten Städten zu, mo fie reicheren Ver— 
‘ehr, beflere Stoffe und mehr Hülfe ihrer Arbeit fanden, und fte thaten dies befonders, 
venn draußen Gefahr drohte, oder ihr Necht vom Herrn mifhandelt wurde — Die 
Stadt bot Freiftatt —, zum Theil vereinigten fie ſich erft im Laufe der Zeit zu Stabt- 
jemeinden. Diefe Bildung ging von Ortſchaften aus, weldye im früherer Zeit nur 
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dur Tauffirchen und durch die Nachbarſchaft von Pfalzen, Herrenfigen oder Abteien 
bemerklich find. Zu größeren Villen der Herren gehörte gemeiniglich eine Befeſtigung, 
hinter welche bei feindlichen Lebergriffen die Habe der Dorfbewohner in Sicherheit ge» 
bracht ward. Gegen den erjten Angriff aber umgab man die ganze Billa mit Wall 
und Graben, und dieje Umfchliefung war das burgum'!), im Gegenjag zum caslel- 
lum, welches die eigentlich erft fpäter fogenannte Burg war. Die Bewohner hießen 
denn ohne Unterſchied ihrer perfünlichen Verhältniffe burgenses, Bürger. Zwiſchen 
ihnen geftaltete fi auf Grund verfchiedenfter Momente, des Eirchlichen mit jeinen 
Brüderfchaften, des rechtlichen mit feinen Gerichtötagen und Entjcheiden, des militäriſch— 
politifchen mit feinen Kämpfen gegen auswärtige Beinde der Stadt, des volkswirth— 
fchaftlichen mit feinem Angebot und feiner Nachfrage ein immer innigered Verbältnif, 
wenn ſchon flündifche Unterfchiede in vollem Maße forteriftiren. Ja, vielmehr erbalten 
fie erft in der Stadt ihre rechte Bildung und fürmliche Geftaltung. Denn vor 
Emporwachſen der Stadt fonnte weniger von Ständen als von Kaften, von zwei jih 
gegenüberftehbenden Gruppen, von gebietenden Freien und arbeitenden Hörigen (die oft 
fogar durch die Race ſich unterfchieden) die Rede fein, und erft innerhalb des Burg: 
friedend der Stadt entwidelte ih im Kleinen dad Bild des neuen’ Volksthums mit 
Ständen, Die fich durch gegenjeitige Anerkennung ftügten, durch leije Uebergänge ſich 
allmählich vermittelten und durch wachjende Iheilung der Arbeit die Darftellung | 
einer wirflihen bürgerlihen Geſellſchaft begannen. Und eben darum, weil 
aud der Burg und von den Burgenjed dieſe Darftellung ausging, darum blieb auf 
derr Ganzen der eben genannte Beiname, der nicht jowohl in der Form des pars pm 
toto gebraucht ift, jondern auf den Urfprung und Fruchtboden des Bezeichneten bin 
weit. So bildete ich zugleich mit der ftädtifchen Verfaſſung, über welche eingebent 
in / dem Art. Stadt, Städtethbum (j. d. Art.) gehandelt wird, ein Bürgerthum, 
vielfach innerlich gegliedert, getheilt nach Zünften und Gefchlechtern, PBatriciern (Alt 
bürgern, VBollbürgern) und Kleinbürgern (f. d. Art), aber doh Eins durch pol 
tifche und ſociale (wirtbichaftliche) VBerfaffung. ine bedeutende Steigerung Des ger | 
ftigen Verkehrs war die nothwendige Folge diefer neuen form des Zufammenleben: | 
und Zufammenarbeitend. Raſcher denn bisher trafen die Geifter zufamnıen, reger wurde 
die Mittheilung der Gedanken, zuverjichtlicher die Art der Schluffolgerung und der daraus 
entipringenden Handlung, und fo wurde die Stadt, in welcher die alte durch Die Kirche 
vermittelte Gelehrſamkeit fi mit dem praftiihen Sinn der Kaufleute, der Fabrifanten 
und Handwerfer, mit den reichften Erfahrungen des Tages und dem unabhängigen, 
weit liegenden Autoritäten abgewandten Sinne des freier, oft auch waghaljigen und 
fehr unrubigen Bürgertbums begegnete, Ausgangspunkt nicht allein einer neuen In— 
telligenz (ſ. d. A.), fondern auch einer neuen focialen, politifchen und Eirdylichen 
Anſchauung und Geftaltung, Ausgangspunfte, an denen auch eine Wurzel der deut 
jchen Reformation hängt. Das ganze Tichten und Trachten ded Bürgerthums führte 
ed mit fh, daß die einzelnen Perſönlichkeiten flärfer ald ſonſt und anderswo 
bervortraten; das künſtleriſche Geſchick, die Speculation des Handeld, endlich Die des 
Gedankens, laffen jih wohl in der Corporation pflegen, aber nicht von ihr weiter ge 
ftalten; jie find auf das Individuum und feine einzelne Kraft vermwiefen und entfalten 
fih um jo überrafchender, je ausjchlieplicher ein einzelner bedeutender Geift darin 
wirft. Der fo in der Stadt erwachlende Individualismus (ſ. d. U), welde 
dem Bürgerthum auf einmal ein ungebeures Gewicht und bald der Welt einen anderen 
Gharafter gab, gefährdete indejlen, wie jede geichichtliche und herkömmliche Beziehung 
überhaupt, jo auch die Verfaſſung der Stadt, ‚auf deren Grund er fich doch entwidelt 
hatte. Eine Neigung zur Vereinzelung machte ich geltend, welche die alten Bande 
innerhalb des Bürgerthums loderte, und als die Wogen des dreifigjährigen Krieges 
abgelaufen find, bemerfen wir bereitö in den Städten eine Verfümmerung des genoſ— 
fenfchaftlichen Sinnes wie der Autoritäten, welche ed den draußen fiehenden Gemalten 
leicht macht, jich in Dad innere Leben der Bürgerfchaft zu mijchen und inmitten 
einer Reihe von lauter Gingelbeftvebungen und eined patricifchen, zünftifchen, 
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gelebrten und Firchlichen Egoismus das Stabtregiment zu ergreifen und zu füh— 
ven. Aber zu ſtark waren doc die geifligen Strömungen, welche das Bürger- 
thum belebten und groß gemacht hatten, ald daß die neuen Gewalthaber, Die 
zue Landeshoheit herangewachfenen Fürften fich denſelben hätten entziehen fünnen, und 
wie fi) ihnen das Leben der Stadt ald der Typus des ganzen Volkes aufbrängte 
und einprägte, fo fand ihre Politif andrerfeit® auch einen Zuftand des Volksthuris 
außerordentlich vortheilhaft, in welchem ale Stände fo in inzelnheiten aufgelöft 
waren, wie dad Bürgertbum. Die Gefügigfeit des Volkes der Megierung gegenüber 
mußte fich ja mit der Atomifirung Deffelben fteigern. So erwuchs aus der Verkümme— 
rung ded Bürgertfumsd und aus der Begünftigung der abjolutiftifchen Fürftenpolitik bie 
neue Geburt, dad Staatd- Bürgertbum, eine der bedenklichften Gricheinungen 
ber neueren Zeit, eine Garicatur, in der gleichwohl Züge einer Wahrheit ruhen. Denn 
wenn bad Staatsbürgerthum in "der Gleichheit der Staatöbürger, die durch eine 
Atomiflrung des alten Volksthums erreicht wird, beftebt, jo deutet es damit auf einen 
Zuftand, der freilich erft in einer verflärten Geſellſchaft möglich fein wird, und giebt 
Zeugniß von einer durch das Chriſtenthum in anderem Sinne geftellten Forderung, 
daß wir uns alle ald Brüder betrachten und lieben follen. Und nur weil diefer For— 
derung fo unvollfommen genügt war, ermöglichte man dad Zuftandefommen der Gari- 
catur dieſes Gedankens. (S. übrigens den Art. Staatäbürgerthum.) Im feiner jegt 
gangbaren Auffaffung und Behandlung ift das fog. Staatöbürgertbum nichts als ein 
Zurüdjinfen in den antiken Begriff des Bürgertbums, in den urfprünglichen Gegen- 
ſatz des Patricierd und Plebejerd, des Bürgers und des Sclaven, Gegenfäge, Die fich 
bald zu dem des reichen und des armen Sclaven vereinfachen dürften. Es leuchtet ein, 
daß ſich hiernach Weſen und Bedeutung des von und gefchilderten Bürgertbumd nur 
bort erhalten haben können, wo Beides, die Repräfentation der Ehre ber Arbeit und 
die organifche Vermittelung von Oben und Unten im Bewußtſein und in lebendiger 
Uebung geblieben find, umd daß wir daher des fremdartig Elingenden Namens un« 
geachtet Doch die englifche Gentry (f. d. Art.) und was ihr ähnlich ift, als den beften 
Repräfentanten des innerfien Grundgedanfens und Kernes deutſchen Bürgertbums zu 
bezeichnen haben. Bergl. übrigens außer Staatsbürgerthum aud die Art. Mittel: 
ſtand und Stand (britter). 

Bürgerkrieg ſ. Krieg. 

Bürgerlihe Baufunft, Architeetura ceivilis. Unter dieſem Ausdrude verftand 
man im weiteften Sinne früher die gefammte Baufunft, mit Ausnahme der Schiffe- 
und der Kriegsbaukunſt; mit fortfchreitender Ausbildung der Architektur und Erweite— 
sung ihres Gebietes haben fich aber die einzelnen Zweige derfelben als felbitftändige 
Disciplinen geftaltet, über welche das Nähere in den zum Theil in einander greifenden 
Artikeln: Kirhen-, Monumental-, Brüden-, Deih-, Strom- und 
Ufer», Eanals, Hafen-, Straßen», Eifenbahn-, Schiffs- und Kriegs— 
Baufunft, fo wie in dem Artikel über die allen diefen Fächern ald Hülfswiffenfchaft 
dienende Mafhinenbaufunft zu juchen ift. Bei diefer Einfchränfung verbleibt dem 
Begriffe der bürgerlichen Baufunft im engeren Sinne — dann aud wohl Archi- 
tecetura domestica und ruslica genannt — nur dad Wohnhaus, das Wirth» 
ſchafts- und dad Fabrifgebäude, alfo die Anwendung Der Architektur auf das 
eigene Bedürfniß der ftädtifchen und ländlichen Bevölkerung. Manche faflen dieſen 
Zweig der Architeftur mit der Kirchen» und Monumental» Baufunft unter dem ges 
meinfchaftlichen Namen Civilbaufunft zufammen und theilen diefe in die höhere 
und niedere ein. Es kann bier, weder im Hinblid auf Theorie noch auf Prarig, 
die Rede davon fein, Negeln für die Ausübung der bürgerlichen Baukunſt aufzuftellen, 
oder auch nur die leitenden Grundfäge dieſer Disciplin in einiger Vollſtändigkeit ab» 
zubandeln, fondern nur davon, in allgemeinen Umriflen einen Weberbli der allmäh— 
lichen Entwidelung derfelben zu geben. Aus dem Bebürfniffe des Menjchen, ſich ſelbſt, 
jeine Familie und das Feuer feined Heerded gegen die Ungunft der Witterung zu 
ihügen, find die früheften Bauwerke, die „Hütten“, deren bie ältefte Urfunde des 
Menſchengeſchlechts auf ihren erften Blättern gedenft (1. Mof. 4, 20), entftanden, und 
zwar war, wie noch jegt in jüblichen Klimaten, der Hauptbeftandtheil das ſchirmende 
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Dach. An einer, zwei oder höchſtens drei Seiten traten dann feſte Wände in die 
Stelle der zwifchen den Dachſtützen aufgehängten Belle oder Teppiche; erft ſpät und 
in rauberem Klima fchloß fich die vierte Seite, denn durch dieſen Schritt ward ein 
befonderer Abzug für den Rauch des Heerdes, fo wie Thür und Lichtöffnung bes 
Dingt. Jener Urform mit theilweife offenen Wänden entipricht der Porticu® ber 
Alten. Das Material zum Bedecken der Dächer mag- von Palmblättern allmäblic 
zu vollfommneren Hülfsmitteln fortgefchritten fein, Vitruvius befchreibt ein Verfahren, 
das unfern Strohdächern ähnlich ift, und Plinius fpricht von Schildfrötenfchalen als 
Schindeln. Ye weiter die Anfledelungen der Menfchen von den beitern, füblichen Ge— 
genden des Ausganges in das raubere Klima des Nordens ſich ausbreiteten, deſto 
fteilee mußte die Kläche der Dächer werden und man fann in alten Monumenten bie 
hierauf bezüglöchen Berfchiedenheiten erfennen, wilche deutlich beurfunden, daß die Bau- 
meifter fich Diefer Bedingung bewußt waren. Die Proppläen, das PBartbenon und bad 
Grerhtbeion zu Athen haben Dachwinfel von 14", bis 15%, Grad, während in Rom 
18", bi8 25 Grad vorfommen. Die neuere Technik hat ſich auch in dieſer Beziehung 
mehr von den Flimatifchen Bedingungen emancipirt und die Vortheile und Annehm: 
lichkeiten, welche mit den flachen Dächern des Südens verbunden find, auch nördliche 
ren Gegenden zugewendet. Es ift nicht zu bezweifeln, daß die Holgconftruction 
den Steinbau voranging, daß fle überhaupt die frübefte Architektur ausmachte; es 
. deuten darauf Die Formen der älteften Steingebäude Griechenlands, die, ſo wie viel 
Grabmäler Siciliens, unverkennbar dem Holzbau nachgebildet, zum Theil wirkliche 
Nachahmungen deffelben find. Ziegel aus Thon, der zur Vermehrung des Zuſam— 
menbaltend mit Säderling gemengt war, geftrihen und an der Luft getrodnet, bei 
weiterer Ausbildung, obne jenen Zufa im Feuer gehärtet, geben dem Steinbau voran 
und haben, auch nach deſſen Einführung, im Gebiete der bürgerlichen Baukunſt ibre 
Stelle ald Hauptmaterial faft aller Orten behauptet. Im. Steinbau aber ift das 
von den NMömern eingeführte Gewölbe zur Heberfpannung von Zwifchenräumen ein: 
Kortichrittöftufe, Die der griechifchen und vorgriechifchen Architektur, in welcher nur 
horizontale Lagerfugen vorfommen, unbefannt war. Die neuere Zeit bat das Eifen, | 
in Dimenftonen, welche die Vorzeit nicht Fannte, auch für das bürgerliche Wohn- um 
Wirthſchaftshaus in die Reihe der Baumaterialien eingeführt und dadurch Die Grenzen 
ded Erreichbaren in Betreff der NRaumbenugung und Der Gintheilung im Innern dei 
Haufes bedeutend ermeitert. Die innere Beschaffenheit des Hauſes geht von 
dem Ginfachiten aus, nämlich von einem einzigen Maume, in welchem, wie in bem 
Zelte des Indianerd, um den in der Mitte befindlichen Heerd die Lagerftätten der 
Hausgenoffen zwifchen den aufgebäuften Vorrätben, dem Hausrath und den Waffen 
vertheilt find. Trennung in mehrere Gemäcer unter demfelben Dache oder An 
einanberreibung oder Gruppirung mehrerer felbftftändig bedachter Räume um Hofpläße 
zu ebener Grde; dann die Hinzufügung ded im Sommer die füblere, im Winter 
die wärmere Temperatur confervirenden Vorrathskellers, ferner Die gegen 
Podenfeuchtigkeit - und das Gindringen von Raubthieren geficherteren Räume in 
oberen Stockwerken und endlich die Einrichtung mehrerer Seuerftellen, 
außer dem Hausheerde, zur Erwärmung einzelner Gemächer, das find die Hauptſtufen, 
auf denen die bürgerliche Baufunft zu den vollfommeneren Einrichtungen des Wohn— 
hauſes emporgeftiegen ift, und Die man noch vollfländig nachweifen Fann, wenn man 
Gegenden und Völker verfchiedener Eulturftufen betrachtet. Häuſer mit nur einer 
Feuerftelle, die zugleich zur Bereitung der Speifen und zur Erwärmung der Haut 
genoffen dient, findet man auf dem Lande, für die geringeren Stände auch in ben 
Städten, befanntlich nach an vielen Orten Frankreichs, Englands und Deutichlands. 
Mit dem engern Zufammendrängen der Bevölkerung in den Städten ward man ge 
nötbigt, noch einen Schritt weiter zu gehen, nämlich zur Aufnahme mehrerer, oft vie- 
ler Familien unter demfelben Dache mit mehr oder weniger vollftändiger Trennung 
der, jeder einzelnen zuftändigen Räume Vollkommen durchführbar ift das Spitem 
des modernen Etagenhaufes nur da, wo Fünftliche Zuleitung des reinen und Ab- 
leitung des ſchmutzigen Waffers in die und aus den Ginzelmohnungen biefe völlig 
unabhängig von einander macht. Merkwürbig ift e8 im diefer Beziehung, dab in 
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England, wo die eben erwähnten Comforts erfunden und ſeit vielen Jahren ein— 
geführt find, trotz der ungemeinen Anhäufung der Städtebevölkerung, dennoch der 
alte Grundſatz, daß ein Haus nur einer Familie zum permanenten Wohnſitze dienen 
könne, noch faſt allgemein in Geltung geblieben iſt. So ſtark widerſteht die her— 
gebrachte Sitte und Denkweiſe eines durch inſulariſche Lage abgeſonderten Volkes dem 
Eindringen einer Neuerung, deren pecuniäre Vortheile für den Grundbeſitzer auf flacher 
Hand liegen. In bejtindig fortjchreitender, oft von der Kunſt beberrichter und ver— 
edelter Entwidelung, zuweilen aber auch ihr entfremdet und dem jogenamten Zopfftyl 
anheimfallend, geftalteten die äußeren Formen des Hauſes fich mannichfaltig in den 
Städten und Wohnfigen der Mächtigen, den Burgen, Sclöffern und Königshäuſern; 
dagegen tritt in einfacher, faft ftereotyper Korm dad Bauernhaus bei folhen Stäm— 
men, welche die von dert Vorfahren eingenommenen Wohnfige noch innehaben, und 
entgegen; doch ift dieſe Form bei verfchiedenen Stämmen verfchieden, indem darin ohne 
Zweifel diejenige Löfung der Aufgabe ſich ausprägt, die der individuellen Auffaffung 
des Führers des Stammes oder einer andern hervorragenden Perjönlichkeit zur Zeit 
der erjten Anſiedelung ald die zwedmäßigite erfchien. Die Gonftruction und innere 
Gintheilung der Bauernhäufer dient deshalb als Leitfaden bei Erforjchung der auf 
Stammverwandtihaft und Ginwanderung der Bevölkerung bezüglichen Verhältniſſe. 
Die Nachweifung der Einwirkung der Kunft im eigentlichen Sinne des Wortes auf 
die Schöpfungen der bürgerlichen Architektur bedarf einer gejonderten Abhandlung 
nicht, vielmehr würde Died nur zu Wiederholungen führen, da die Artikel Monu— 
mentale Baufunft und Kirhenbaufunft denjelben Gegenjtand aus einem ums 
faffenderen Gefichtäpunfte behandeln. 

Bürgerlicher Tod f. Ehrenftrafen. 

Bürgerlihed Traueripiel ſ. Trauerjpiel. 

Vürgermeiiter ſ. Städtiihe Verfaſſung. 

Bürgerihule ift ein Name und Begriff in der neueren Pädagogik, der eine 
nicht ganz feite Abgrenzung gewonnen bat, indem er bald in dem weiteiten Sinne 
einer allgemeinen ftäbtifchen Volksſchule gebraucht, bald auf die Zwecke einer eigent- 
lich bürgerlichen Bildung im Gegenfage gegen die gelehrte befchränft worden ift. Auch 
ift Derfelbe zu einem Ausgangspunfte Ilebhafter, mehr principieer als praftifcher, 
Streitigkeiten gemacht worden, in denen-fich Die allgemeinften pädagogijchen Grund— 
richtungen und Gegenfäße Ffundgegeben haben. Die B. ift überhaupt neueren Urfprungs, 
In früherer Zeit fonnten die lateinifchen Schulen, jo lange fie noch in einem beſtimm— 
ten Verhältniſſe zu den ftädtifchen Kommunen flanden, von denen fie gegründet wor« 
den waren, den Unterrichtd> und Bildungsbedürfnijfen der ftädtifchen Bevölferung ganz 
in derfelben Weife entfprechen, wie die Volksſchulen von Anbeginn ber zu den ein» 
zelnen kirchlichen Parochieen, aus welchen jle hervorgegangen waren, in einer ficheren 
und innerlichen Beziebung verblieben. ine befondere, Durch Bürgerjchulen zu löjende 
Aufgabe war in jener Zeit gar nicht vorhanden, ſondern wurde vollftindig durch Die 
fogenannte lateinifche Schule befriedigt, wie ed denn aud im denjenigen deutjchen 
Ländern, die das pädagogifche Princip der Neformation am treueften feitgebakten ha— 
ben, 3. B. Wlrrttemberg, im Weſentlichen bis auf diefen Tag geblieben ift. Als aber 
Das Bildungsbedürfnig gerade in den ftädtifchen Kreifen, vielleicht im nördlichen Deutiche 
fand im Allgemeinen noch ftärfer ald im füdlichen, in fleigendem Maße empfunden 
wurde, die lateinifchen Schulen aber, welche nunmehr much zum großen Theil den 
veränderten Namen der Gymnaſien, auch Gelehrtenfchulen und Lyceen, erbielten, mehr 
und mehr zu Staatsfchulen ausgebildet und für die Berufsintereffen der höheren Stände 
und der Staatödiener eingerichtet waren, wurden durch eine nicht zu verfennende Le— 
benöfraft der ftädtifchen Communen eigene Bürgerfchulen in’d Leben gerufen. Dieſe 
follten fi von den gewöhnlichen Volksſchulen in Städten und auf dem Sande theils 
Dur die größere Ausdehnung der Unterrichtögegenftände, zu Denen jegt ganz neue, 
wie Latein und Franzoͤſiſch, Mathematik, Phyſik und Technologie, nebit dem Zeichnen, 
Hinzufamen, theild durch die forgfältige Vertheilung der verfchiedenen Entwidelungs- 
ftufen des in dieſen Schulen figenden Lebensalter und demgemäß auch durch die ans 
gemefjene Gliederung des aljo erweiterten Lebrjtoffes über die verfchiedenen einzelnen 
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Klaſſen Hin unterſcheiden. Bald jedoch machten wiederum die gewöhnlichen Volks— 
ſchulen Anſpruch auf denſelben Namen, und zwar in demſelben Maße, als ſie ſich mehr 
und mehr von dem kirchlichen Gemeinde-Verbande loszutrennen und einen mehr ſelbſt— 
ftändigen ftädtifchen Charakter anzunehmen bemüht waren. Hierdurch wurde nun eine 
Unterfcheidung dieſer Stadt» oder Bürgerfchulen von jenen höher gehenden Bildungd- 
anftalten erforderlih, und fo Fam der Name der höheren Bürgerichulen auf. Da 
dieſe fich aber inzwifchen bisweilen ſchon in eigentliche Realſchulen verwandelt oder wenig. 
ftend diefen Namen angenommen hatten, war man zu einer Unterfcheidung zwiſchen 
niederer (Elementarfchule), mittlerer und höherer ®. veranlaßt. Unter den 
legten wurde in Preußen officiell eine über der Volksſchule ftehende Anftalt verftanden, 
welche „für den mittleren Lebensberuf, alfo für das mittlere Beamtenleben und für 
das höhere Gewerbäleben vorbereitet, Die Zöglinge bid zum Alter von 18 Jahren br 
balt und fie in Weltkunde, Gröfenlehre und neuere Sprachen einführt.” Das Ziel 
derfelben wurde durch die Fönigl. preuß. Minifterial-Verfügung von 8. März 1832 feſt— 
gefegt; eben fo im Großherzogthum Baden durch befondere Edicte vom 12. um 
30. Mai 1834; ähnlich in anderen Ländern. Aber deffenungeachtet blieb ein auferor- 
dentliched Schwanfen, namentlich in der Unterfcheidung der Mealfchule und der höberen 
B., und es ift erft das DVerdienft der neuen, vom Fönigl. preußifchen Unterrichts-Mi- 
nifteriun erlaffenen lUinterrichtd> und Prüfungs-Drdnung der Real» und höheren Bir: 
gerichulen vom 6. October 1859, hierfür eine feftere Abgrenzung in dem Namen wie 
in dem inneren Wefen gewonnen zu haben. Darnach haben die Nealichulen ein ©y 
ſtem von 6 auffteigenden Klaffen, höhere Bürgerfchulen Dagegen find Schulen von 
gleicher Tendenz und Einrichtung, die von derjelben Grundlage aus zu einer geringe 
ren Zahl von Klaffen auffleigen. Der Nealfchulen (über welche am gehörigen Drte ein 
befonderer Artikel folgt) giebt ed nach jener „Ordnung“ in Preußen 56 (und 
zwar 26 der erjten und 30 der zweiten Orbnung), der höheren Bürgerfchulen 
Dagegen nach dem neueften preußiichen Schul» Almanach (für 1860 — 1861) 
32. In der pädagogifchen Literatur dagegen ift vielfach eine folche Unter 
Scheidung zwiſchen Neal» und höheren PBürgerfchulen gemacht worden, wonach 
jene als befondere Fach-, dieſe ald allgemeine Bildungsfchulen anrufehen find. m 
diefer Beziehung ift denn ,bier noch, wenn auch das Weitere für den Art. Realſchulen 
verfpart werden muß, Folgendes zu bemerken. Infofern namentlid; die höhere B. einen 
von den Iateinifchen Schulen und den Gymnaſien verfchiedenen Charakter behaupten 
wollte, ift fie bereit3 durch den auch in ihr ausgeprägten Gegenfaß gegen den Huma— 
nismus und gegen Die Durch die alten clafilfchen Sprachen zu gewinnende Bildung 
in’d Leben gerufen worden. Diefer Gegenfag wurde ſchon durch Franz Baco's Rea— 
lismus und durch den foftematifchen Methodismus von Ratich und Gomenius zu An 
fange des 17. Jahrhunderts vorbereitet und gefördert, erhielt aber, nachdem bie Ber: 
beerungen des dreißigfährigen Kriegs einen ungeheuren Stillftand oder Rückſchritt be 
wirft hatten, erft durch die großartigen Anftalten und Erfolge des Hallefchen Pietismus 
eine tiefere und nachbaltigere Grundlage. Zu Anfange. des 18. Jahrhundert? wurde 
durch Semler in Halle (wobei der Name „Nealfchule* vielleicht zum erften Male vor 
fam), um die Mitte deijelben Jahrhunderts zu Berlin durch Heder eine ſolche Anftalt 
in ausgebehnterem Maßſtabe verfucht, die Fegte jeboch im Laufe der Zeit ſowohl in 
ihrem Charafter wie in ihrem Namen bedeutenden Veränderungen unterworfen. Nach 
dieſem Vorgange traten feit dem Anfange dieſes Jahrhunderts immer mehr 
derartige Anftalten in's Leben; alle Städte, größere wie Fleinere, metteifer 
ten in der Unlegung vderfelben. Allen voran ging wohl die Stadt Leipzig, 
wo 1804 eine der erften entftand; ihr folgten Magdeburg, Naumburg, Frankfurt a. 
d. O., Braunfhweig, Nordhaufen, Hannover und fo viele andere mehr. Während 
nun manche berfelden entweder von Anfang an oder im Verlaufe der Zeit den Cha 
rakter einer Fachſchule annahm, die für die befonderen gewerblichen Bebürfniffe eine 
allgemeine gründlich vorbereitende Bildung geben follte, erwachte insbeſondere in 
Norddeutichland, vielleicht angeregt durch den Vorgang der Philanthropiften und den 
Einfluß der Kantifchen Philofophie, das eifrige und meit verbreitete Verlangen nad 
einer allgemeinen bürgerlichen Bildung, wohinter ſich zu einem großen Theile die feidhte 
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Aufflärungsfucht und der politifche Freiheitätrieb, aber auch die Abneigung gegen das 
Chriftentbum und der Haß gegen gründliche biftorifche Bildung verftedte. Doch haben 
allerdings @inzelne das Ziel und die Aufgabe der höheren ®. in tiefem und ernftem 
Sinne betrachtet und einen chriftlichen oder nationalen Mittelpunkt dafür zu gewinnen 
geftrebt, bisweilen aber auch ihre Bedeutung zu einer mindeftens das Gymnaſium noch 
weit überragenden Höhe idealiſtrt. Während der eigentliche Streit ded Humanismus 
und Realismus bier weniger bergehört, erinnern wir nur noch an die wichtigften Ars 
beiten über die höhere B. von Natorp (1804), Diekmann (1819), Spillefe (1825), 
Kern (1828), Harniſch (1830), Oblert (1833), Gräfe und Wiede (1834), Tadey 
(1836), 8. Vogel (1839), Mager (1840), Scheibert (1848) u. AU. Nußer den nicht 
unerheblichen Abweichungen in der Lehreinrichtung und felbft den Kehrgegenftänden 
geben die Anfichten diefer Pädagogen im Mefentlichen dahin auseinander, daß die 
Ginen fie für eine Beruföfchule, die Andern für eine allgemeine Menfchenbildungs« 
Anftalt anfeben. Hiernach halten dann Einige die Vereinigung von Gelehrten» und 
Bürgerfchulen für ausführbar und felbft nüglich, Andere dagegen finden biefe nur in 
den beiden unterften Stufen zuläffig, während noch Andere eine völlige Sonderung fordern. 
In Preußen fann natürlich jegt von einer Coordination beider Gattungen von Schulen 
gar nicht mehr die Rede fein, fondern die höheren Bürgerfchulen find nach officieller 
Bezeichnung eine untergeordnete Klajfe der Realſchulen. 

Vürgerwehr ſ. Volksbewaffnung. 

Burggraf ſ. Graf. 

Burgos, befeſtigte Hauptſtadt der Provinz gleichen Namens und die ehemalige 
Hauptſtadt der Grafen und Könige von Gaftilien, Heimath (wenn nicht der benachbarte 
Bleden Bivar) des Nationalbelden Nodigro Diaz el Eampeador (der Cid genannt), 
am Arlanzon und am Fuße der Gebirge von Deca, ift eine der größten, auch un« 
geachtet ihrer engen und unebenen Straßen eine der fchönften Städte Spaniens, batte 
aber 1852 nur noch eine Bevölkerung von 15,924 Seelen, während diefelbe fich vor 
300 Jahren, ald Spanien auf dem Gipfel feiner Blüthe und Macht ftand, auf das 
Fünffache belief. B. ift balbmondförmig erbaut; fein ſchönfler Theil ift die Vorftadt 
la Beja. An der Stelle des Haufes, in dem Eid geboren fein foll, fteht ein Denk: 
mal; im nahen ehemaligen Klofter San Pedro de Gardeila liegt er nebft feiner Ges 
mahlin Zimene begraben, und unter Räumen vor dem Klofter liegt fein berühmtes 
Roß Babieca. Auf dem Hauptplag fteht. die Pildfäule des Königs Karl II. Die 
fonft reiche und blühende Stadt ift jegt öde und todt, nur der Handel mit Wolle und 
groben Wollengemeben giebt ihr noch einige Lebhaftigkeit. Das auf einem Berge ſte— 
bende alte und ziemlich fefte Schloß, der Palaft des Erzbiſchofs, dad Rathhaus, der 
Palaft Velasco, der unter Karl V. errichtete Triumphbogen des hier geborenen berühm— 
ten Feldherrn Fernando Gonzalez von Gordova (T 1515) und der Dom, ein wahres 
Meiſterwerk der Banfunft, find die berühmteften Gebäude. Lebterer, der Dom, deſſen 
Aeußeres aus den Meifebefchreibungen befannt ift, bietet, wie in Spanien gewöhnlich, 
eine Mifchung vieler Bauftgle. Der Hauptbau der Kathedrale wurde im Jahre 1220, 
faft zu gleicher Zeit mit dem von Toledo, aufgeführt, dem er auch im Entwurf eini« 
germaßen gleicht. Die wohlbefannten weftlichen Thürme, vielleicht die fchönften Proben 
des flaren, durchbrochenen Styls, murden von Johann und Simon von Cöln, zwei 
Künftlern, Vater und Sohn, die denfelben um das Jahr 1440 nach Spanien brachten, 
erbaut oder vielmehr vollendet; die oberen Theile rühren ohne Zweifel von ihnen ber. 
Die achtedige offene Kuppel ift aus noch fpäterer Zeit, da fie von Pigarny, einem 
Künftler aus dem 16. Jahrhundert, den man nach dem Ginfturz der urfprünglichen 
Kuppel berief, gebaut wurde. Sie ift ausnehmend ſchön, obmohl in dem Plateresco— 
oder blumigen Styl, der in Spanien fehr gewöhnlich if. Man behauptet, Vigarny 
fei aus B. gebürtig, aber jein Name, Felive von Burgund, weift ziemlich fidyer auf 
feine niederländifche Abfunft bin, Keine Kathedrale hat leicht mehr durch den unflugen 
Eifer der Bifchöfe und Gabildos gelitten, welche Kapellen und andere Zierratben im 
Innern der Kirche mehr als paſſend anbradhten. Außer dieſer Kirche hat die Stadt 
noch 15 Pfarrkirchen und zählte früher 18 Klöfter. Das hiefige Erzbistbum ift 1574 
ang einem Bisthum entitanden. Die 1550 errichtete, 1778 erneuerte Univerfität ift in 
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neuerer Zeit wieder aufgehoben und durch eine lateiniſche Schule erſetzt worden. In 
der neueren Kriegägefchichte ift B. durch das Treffen unmeit der Stadt und die Be 
lagerung derſelben befannt geworden. Erſteres fand jtatt am 10. Noveinber 1808 
zwifchen den Srangofen unter Soult und dem fpanifchen Heere von Eftremabura unter 
Euefta und enbigte nad) zwölfftündigem heißen Kampfe mit der Niederlage des Letz— 
teren; es hatte zur nächften Folge, daß Napoleon jein Hauptquartier nach B. verlegte. 
Belagert wurde B. vier Jahre fpäter durch Wellington. Als nämlich nach der von 
diefem gewonnenen Schladht bei Salamanca am 22. Juli 1812 Marmont's gefchlagenes 
Heer ſich auf B. zurüdzog und General Clauzel die Gitadelle befept hatte, wurde 2. 
vom 17. September bis zum 21. October von dem englifchen Feldherrn belagert, aber 
feine fünf Stürme auf die von Dubreton tapfer vertheidigte Gitadelle abgefchlagen, 
und nachdem Die Briten 2500, die Befagung 600 Mann verloren, wurde beim Heran⸗ 
nahen eines franzöflichen Heeres die Belagerung aufgehoben. 

Bürgſchaft it das rechtliche Product eined Vertrags, welchen der Gläubiger mit 
einem Dritten zu dem Ende fchließt, um fich wegen feiner Forderung, wenn der Schuld- 
ner nicht zahlen follte, an die Perſon diefes Dritten zu halten. Durch Diefe per- 
fönlihe Haftung unterfcheidet fi die B. von denjenigen Sicherungämitteln, welche 
dem Gläubiger eine fachliche Garantie bieten (Neal-Gautionen). Für den Bür 
gen Eann ſich wieder Jemand verbürgen Nahbürge, Afterbürge); auch mag 
der Bürge fich Jemanden ftellen laffen, der ihm dafür bürgt, daß der Schuldner zahlen 
werde (Rüdbürge). Des Bürgen gefährliche Lage drüdt dad Sprüchwort aus 
„Den Bürgen fol! man würgen.” Eben wegen diefer Gefährlichkeit, die fich Dem gut 
mütbigen Leichtfinn durch das Mittelbare der Haftung ") verbirgt, weil der Bürge feine 
Bedenken durch Die zuverfichtliche Erwartung, der Schuldner werde es nicht bis zur 
Verwirklihung der Bürgſchaft kommen laſſen, zu beihwichtigen ſuchen wird, haben 
die Geſetze dem fchmwächeren Geſchlecht dies Mechtögefchäft fchwer zugänglich gemacht. 
Schon das unter Claudius abgefaßte S. C. Vellejanum gab den Weibern, die ih 
verbürgt hatten, einen durchgreifenden Einwand gegen die Klage des Gläubigerd und 
ein Nüdforderungsrecht, wenn fie gezahlt hatten. Weiter ging eine Beftimmung Ju—⸗ 
ftinian’s ?), welche den VBürgfchaften der Weiber, wenn fie nicht in einem öffentlichen 
Inftrumente übernommen wären, von vorn herein alle Gültigkeit abſprach, und derſelbe 
Kaifer erklärte die B. der Ehefrauen zu Gunften ihrer Männer für abjolut nichtig (Nov. 134, 
ep. 8). Jetzt wird es jo gehalten, daß Frauenzimmer ihre Bürgſchaft vor Gericht 
verlautbaren müffen, wo ihnen der Richter ar zu machen bat, welche Folgen damit 
verbunden find. Man nennt dies Gertioration, und von der Beobachtung dieler 
Vorſchrift wird die Gültigkeit der weiblichen Bürgfchaft abhängig gemacht. 

Burgund, das ehemalige Herzogthum, an der Südgrenze der Champagne und 
durch die Franche-Comté (Grafichaft B.) von der Schweiz getrennt, vor der Mevolu 
tion einen Blächenraum von etwa 392 deutjchen Geviertmeilen und eine Bevölkerung 
von 1,100,000 Seelen umfaffend, hat das Andenfen an B. überhaupt bewahrt, 
defien Gefchichte vom früheften Mittelalter an fo häufig und in fo vielfältigen Bezie—⸗ 
bungem erwähnt wird. Der Name B. rührt von den Burgundern oder Burgun— 
dionen ber, die nebft den Gothen nach Plinius ein Theil der Windiler gemefen fein 
follen, wie fie Died denn auch in der That waren, nämlich ein Theil der im Lande der alten 
Windiler angefeffenen Sueven?). Bei Tacitus werben fle nicht erwähnt. Ptolemäus jept 
ihre Sige zwifchen die an den Küften wohnenden Rugier, Ligter und Wandalen, etwa 
von der Oder bis zur Weichfel in’® Flußgebiet der Warthe. Lange ſchweigt die Gr 
fchichte fodann von ihnen; nur aus der Nachricht des Jornandes über die Niederlage 
der Burgunder durch die Gepiden um 245 vermuthen neuere Forſcher, daß fie damald 
ſchon an den Karpaten, in der Nähe der Gothen feften Fuß gefaßt haben. Nach * 
dem Diakonen drangen die Longobarden, nachdem fie Anthaib und Banthaib, d. h. das 


) Der Bürge kann freilich auch fo beſtellt werden, daß der Gläubiger ſich unmittelbar an 
ihn eher al dann ift z A Bürge. 
3,8 2,C. 9 
2) Die Burgunder bewohnten aud) die Infel Bornholm, die nach ihnen von den Jeländern 
„Borgunderholm“, bei Diher Wulfſtan „Burgendaland” genannt wird, 
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Land der Unten und Weneben, durchwandert, auch in Wurgonthaib ein, welcher Name 
von Einigen auf die Burgunder zwifchen Dniefter und Dniepr bezogen wird, er bezeich- 
net aber das Land der Bulgaren jenfeit ded Don. Um 252 und -262 machten fie mit 
den Gothen, Boranen und Karpen Einfälle in's römifche Neich über den Iſter, an dem 
fie auch faßen. Nicht lange darauf (277) fämpften jie in Verbindung mit den Los 
zionen, Wandilen und anderen Germanen ſehr unglüdlicdy gegen den Kaijer Probus. 
Bon der Zeit an wird ihr Name an der Oder und Donau nicht mehr erwähnt, wohl 
ıber defto häufiger am Nedar, und vom Jahre 407 an in Gallien. Bon woher, ob 
ınmittelbar aus den uralten Sigen an der Warthe oder erft von der Donau, Diefe 
Burgunder in Alemannien und fpäter in Gallien eingerückt find, ift ein biftorifches 
Raͤthſel. Sie zogen zweifeldohne gleich den Longobarden und Meftgothen ald Volk, 
vicht ald Heer in die neue Heimath ein, ſie lagerten jich in dichten Kaufen 
yarin und verwijchten ihren Bolföcharafter nicht jo ‚leicht unter den Gingeborenen, 
ils Died den. im Innern PBranfreihs dünn gejäeten Branfen begegnen mußte. 
Daber ift B. derjenige Theil Franfreichd, wo es den Deutfchen gleichjam heimelt. Es 
veht Hier ein Riller, freundlicher Rebensathem über die Yande bin, eine gewifle, von 
ıllem Lärm und aller Eitelfeit entfernte, verftändige Milde der Menfchen, welche übri« 
jend zu den talentvollften, tapferften und freiheitsliebendften Franzoſen gezählt werden 
nüffen. Einem Deutjchen wird es fchwerlich in irgend einem Theile Frankreichs woh— 
er fein als unter diefem burgundifchen Stamme, wo ihm jo häufig eine faft deutfche 
Yutmüthigkeit und Treuberzigfeit begegnet. Selbft die große Fabrikſtadt Lyon hat 
viel von folcher Farbe, und es fehlt in diefen Gegenden faft durchweg der Ueberfluß 
ed „gallifchen Geflatterd und Geſchnatters“. — Die alten Burgunder hatten mit der 
Zeit ein Meich gegründet, welches von Königen regiert wurde, unter denen Gundebald 
eſonders namhaft zu machen if. Er verfaßte um das Jahr 500 ein Geſetzbuch, 
vie lex Gundebalda, ausgezeichnet durdy große Milde, und worin die Ueberwundenen, 
Xomani geheißen, weil fie vorher römifche Untertbanen und dem römifchen Rechte uns 
erworfen gewefen, den Burgundern gleichgeftellt wurden, und beftimmt wird, daß jedes 
Sericht zwei Graviones oder Nichter, von denen der eine ein Nömer, der andere ein 
Burgunder jei, haben und feiner ohne den andern ein Urtheil fällen ſolle. Es fcheint, 
»aß Gundebald's Nachfolger, injonderheit fein Sohn Sigismund, dies burgundijche 
Recht noch mit weiteren Zufägen vermehrt huben. — Aus dem alten burgundifchen 
Reiche gingen, wie in dem Artikel: Arelat bereitö nachgewiefen ift, drei Neiche her— 
or, von denen zwei im Jahre 933 vereinigt wurden zu Ginem Meiche, welches, da 
eine Refivenzftadt Arles ward, das Urelatifche Neih genannt wurde. Der Umftand, 
aß mit dem finderlojen Rudolph Ill. der burgundifche Königsftamm dem Erlöſchen 
abe war, verfchaffte dem deutſchen Könige, und zwar dem legten aus dem jächjlicyen 
Daufe, ald Schwefterfohne Rudolph's, um jo mehr eine Hoffnung zur Erbfolge, da 
ver legtere im Gedringe, in dad er mit den Großen feines Reiches gerathen war, 
yurch die Ausficht zur Beerbung an Heinrich eine Stüge fuchte. Heinrich brachte 1016, 
inen Erbvertrag mit demfelben zu Stande, den Rudolph nochmals in der Folge beſtä— 
igte. Heinrich erlebte den Bollzug deſſelben nicht. Nach feinem Tode hielten ſich Rudolph 
ınd die Großen feined Landes, die meiftend jchon dem ernannten Erbfolger gebuldigt 
yatten, an den Erbvertrag nicht weiter gebunden. Allein Konrad II, Heinrich's Nach— 
olger in der deutfchen Regierung, der den Vertrag nicht als einen Bamilien», 
ondern als einen Staatdvertrag anfab, machte aus demjelben Anſpruch auf die. 
Erbfolge in B., und brachte e3 auch mit dem Nachbrude der Waffen dahin, daß Rus 
olph ihn und feinen Sohn als Erben der burgundifchen Krone anerfannte. Uebrigens 
varen bei der im Jahre 933 ftattgehabten Bereinigung der beiden burgundijchen Reiche 
n dem größeren Theile [ver Provence befondere Grafen ald Statthalter geblieben, 
velche fich aber bald von dem Könige von Arelat faft ganz unabhängig gemacht hat— 
en. Auch gleich nach Rudolph's Tode trat der Graf Odo von Champagne, ein 
Schwefterfohn deſſelben, als Prätendent auf, und bemächtigte fich auf eine kurze Zeit 
es Landes, noch ehe Konrad, der mit den Wenden Krieg führte, davon Beſitz neh— 
nen konnte. Konrad's Sohn, Heinrich, fand zwar Hinderniffe wegen der Huldigung 
on einigen mächtigen Großen, überwand dieſe aber, indem er die Magnaten theild 
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durch Heirathsverbindungen, theild durch Güte an ſich feſſelte. Ohne Zuftimmeng 
Diejer Großen, unter denen die Grafen von Champagne, von Poitou, von Beſanton x. 
befonders hervorragten, und ohne die des Erzbifchofs von Lyon Fonnte der deutſche 
König, deffen Gewalt durch Beſttz anfehnlicher Krongüter gar nicht umterftügt wurde, 
die Regierung nicht leicht behaupten. Da aber die burgundifche Krone bisher ala erblich 
in demfelben Haufe geblieben war, fo hätte fie der fränfifchen Familie in Deutichlant, 
bei vem Beftreben, die deutſche Krone erblich zu machen, in der Folge 
noch ſehr nüßlich werden fönnen, wenn nicht Die fpäter ausbrechenden inneren Un: 
ruhen die Benutzung diefed Vortheils verhindert hätten. Der König wurde beim An 
tritt der Regierung gekrönt und ibm dabei gehuldtgt; Konrad Tief feinen Sohn no 
bei feinen Lebzeiten Frönen und ihm Huldigen, eine Handlung, Die mit der beutjchen 
Verfaſſung übereinftimmte. Gleichwie in den einzelnen Herzogtbümern von Deutfchland 
die Könige auf VBerfammlungen der angefehenen Beamten und Ginfaffen die gemein 
ſchaftlichen Angelegenheiten abmachten, fo bandelten fie auch mit den burgundiſchen 
Großen auf Zufammenfünften, von denen einige merfwürdige zu Solothurn gehalten 
find. Auf einer foldhen Verſammlung der weltlichen und geiftlichen Großen bradıte 
Konrad zuerft den fogenannten Gotteöfrieden, eine Art unvollfommenen Land— 
frievdend, zu Stande. Bid auf das Auöfterben des fränfifhen Haufes blieb B. ohne 
weitere Bewegungen als ein befonderes Neich mit Deutfchland in Verbindung. Dem Kailer 
Rothar aber vermeigerte Reinald, Graf von Oberburgund, die Huldigung, weil er glaubte, 
daß mit dem Abgange des regierenden Haufe der burgundifche Thron erledigt Tri 
und die Wahl eines neuen Königs flattfinden müffe. Allein der Kaifer erflärte ibn 
auf einem Hoftage zu Speier, wo auch viele der burgundifchen Großen anmefend wa— 
ren, für einen Mebellen und vergab (1127) das ihm abgefprochene B. an den Herjog 
Conrad von Zähringen, der ſich von diefer Zeit an und nad ihm fein Sohn 
und Enkel, Berthold IV. und V., Aominiftrator (Rector) von B. nannte. Reinald 
wußte ſich indeß in feinem meiften Beflgungen zu behaupten. Der Kaifer Friedrich |. 
fegte endlich den Streit, nach dem Wunfche Reinald's, bei, und die Statthalterfcaft 
der Herzoge von Zähringen wurde auf B., jenfeit des Jura, oder auf die heutige 
Schweiz eingeichränft. Sie hörte 1218 mit dem Ausfterben des Hauſes der Herzog: 
von Zähringen auf, und von dieſer Zeit an ftanden die einzelnen Lande der Statt 
balterfchaft unter dem Kaifer, deſſen Nechte aber fehr befchränft waren. Sie bildeten 
daher neue Landeöherrfchaften, worin die Beflgungen der Grafen von Kyburg, von 
Habsburg ꝛc. die größten waren. Unter den Prälaten waren der Abt von St. Gallen, 
der Bischof von Basel, Lauſanne ꝛc. die mächtigften, als freie Städte zeichneten fid 
Baſel, Zürich, Solothurn, Bern, Schaffhaufen ꝛc. aus, und die Ginwohner von Un, 
Schwyz und Unterwalden hatten ihre eigenen Magiftrate und -große kaiſerliche Vor— 
rechte und ftanden vom 12. Jahrhundert an mit einander in alle zehn Jahre erneuer- 
ten Bündniffen. SKaiferliche Hoheitörechte wurden in B. wenig ausgeübt, da bie Gr 
walt in den Händen der Statthalter war, die burgumdifchen Stände nahmen auch in 
der Regel an den deutfchen Reichs- und Hoftagen feinen Theil. Briedrich I. ſuchte das 
Faiferliche Anfehen in B. wieder herzuftellen, er lieh fich auch in Arles 1178 Erönen, ftellt 
die alten Kronämter ber und hielt ftrenger, als feine Vorfahren, auf die Lehnsgerechtſame 
des Königs, allein nach dem Untergange der Hohenftaufen wurde der Einfluß Deutſchlande 
auf B. immer ſchwaächer und die Verbindungen der einzelnen Theile jenes Königreich 
immer lofer, fo daß nach Karl's IV. Tode, des legten Kaiferd, der zu Aries 1364 
gekrönt worden war, B. in mehrere Fleine unabhängige Staaten zerfiel, welche aber 
bald mit Ausnahme von Savoyen und Mömpelgard, die noch die ehemalige Verbin 
dung mit dem ‚detitfchen Meiche forterhielten, allmählich von Frankreich verfchlungen 
wurden. Was nun den dritten Staat betrifft, der aus einem Theil des alten ur 
fprünglichen burgumdifchen Reiches fich bildete, fo war derfelbe Fein Königreich, wir 
die beiden anderen, das cisjuranifche und trandjuranifche B., fondern das Eingang? 
erwähnte Herzogthum B. oder Bourgogne, welches von Boſo's (f. Arelat) Bruder 
Richard um 887, alſo gleichzeitig mit dem trandjuranifchen Königreiche B., gegründet 
murde. Zwar erwarb Hugo Capet's Sohn, Robert I. von Franfreih (996—1031), 
dieſes Herzogthum für die franzöflfche Krone, behielt es jedoch nicht, ſondern ver 
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lieh es feinem dritten Sohne, ebenfalls Robert genannt, wodurch dieſer Stammvater 
ber ältern Eöniglichen (franzöſtſchen) Linie der Herzoge von B. wurde. "Im Jahre 
1361 ftarb diefe äftere Linie aus und das Herzogthum B. fiel nun als eröffnetes 
Lehn an die Krone zurüd. Indeß verlieh es Johann II., König von Pranfreich 
(1350—1364), feinen füngften Sohne Philipp, mit dem Beinamen des Kühnen, und 
diefer wurde nun Stifter der jüngern berzoglichen burgundifchen Linie, die über ein 
Jahrhundert blühte und dann 1477 mit Karl dem Kühnen im Mannsftamme erlofch. 
Welche Rolle wäre der franzöftfchen Krone zugefallen, wenn Karl der Kühne feine 
Abſichten erreicht ımd feine Macht von den Niederlanden her über Zotharingen und 
Elſaß nah der Schweiz ausgedehnt hätte? In den Ständen zu Dijon ift die Rede 
davon gewefen, daß 2. feine alte Unabhängigkeit von der Krone zu erneuern habe. 
Bei der Erledigung von der Provence, welche Eurz vor der Schlacht von Nancy, in 
der Karl der Kühne fiel, nahe bevorftand, boffte der Herzog auch diefed Land an ſich 
‘zu bringen. Ein neues lotharingifch-burgundifches Reich hätte fich im Oſten und Süden 
an Branfreich angelegt; im Norden und Weiten wäre ed von der Unabhängigkeit der 
Bretagne und von den Engländern, deren Anfprüche B. wieder aufgerufen hatte, ein« 
geengt worden. Branfreih märe eine kleine Macht in der Welt gemefen. Indeſſen 
brachte Karl des Kühnen Tod die -burgundifchen Beſttzungen in der Picardie, über 
welche ein Streit ausgebrochen war, ohne Weitered an die franzöſiſche Krone zurück; 
aber was früher das äußerſte Ziel der Politif Königs Ludwig XI. gebildet hatte, ge— 
nügte ihm jest nicht, er ergriff den Anlaß, auch B. zurüdzufordern; obgleich in der 
urfprünglichen Verleihung von einer Befhränfung des Erbrechtes auf die 
männlihen Nahfommen nicht Die Rede gewesen war, fo glaubte er noch 
erflären zu bürfen, daß eine foldhe die Megel fei, und nahm das Land in Beil, mit 
Hintenanfegung der Erbaniprüce des Hauſes Defterreih. Hätte die Provinzials 
Unabhängigkeit noch eine fee Wurzel in den Gemüthern gehabt, fo würde dieſe Er- 
werbung auf unüberwindlihe Schwierigkeiten geftoßen fein, aber fihon war bie 
franzöfifche Nationalität zu einem Gemeingefühl entwidelt, vor welchem feine Abfon- 
derung mehr beftehben fonnte. Wenn die Ränder, die einen andern Oberlehnäherrn an— 
erkannten, mühelos von Ludwig XI. herbeigebracdht wurden, wie hätten diejenigen wis» 
derftehen fünnen, welche den König ſchon längft als ihr Oberhaupt anfahen! — Das 
Herzogtum B. wurde auch Nieder- Burgund genannt, im Gegenfag zu Ober- 
Burgund oder Hoh- Burgund, wie die angrenzende, von Bergketten ded Jura 
Durchzogene Grafichaft B. hieß. Diefe Graffchaft war lange Zeit ein Beftandtheil des 
transjuranifchen Königreiches B., machte ſich dann aber davon frei und hatte ihre 
eigenen Grafen, die fih auch dem Rebnsverhältniffe zum deutfchen Reiche entzogen, und 
zwar zur Zeit Lothar's II. (1125—1137). Um die nämliche Zeit, ald der franzöftfche 
Prinz Philipy der Kühne der Stifter der jüngeren berzoglichen burgundifchen Linie 
wurde, ftarben die Grafen von ®. oder der Frandhe-Eomte im Mannsſtamme aus, mit 
Hinterlaffung einer Erbtochter, mit der ſich nun Philipp vermäblte und fo die Graf— 
fchaft an das Herzogthum B: brachte. Indeß murde die Graffchaft 1477 nicht mit 
dem Herzogthum von Ludwig XI. eingezogen, fondern blieb bei den niederländifchen 
Beflgungen des Haufe B., welche Maria, Tochter Karl’d des Kühnen, geerbt hatte. 
Erft Ludwig XIV. nahm fle troß des 1522 gefchloffenen Neutralitätsvertrages in 
Beflg, und zwar zwei Mal, 1668 und 1674, und im Nymmegener Frieden von 1679 
wurde ſie ihm förmlich abgetreten. Seitdem ift auch die Grafichaft B. oder Die Franche⸗ 
Comté ftetd bei Frankreich geblieben. — Schließlich möge noch bemerft werden, daß 
in der zweiten Hälfte des 14. und im 15. Jahrhundert die Herzoge von B. abwech— 
felnd bald in Dijon (Hauptftadt des Herzogthums B.), bald in Befancon (Hauptſtadt 
der Graffchaft B.), bald in Brügge und anderen Städten der Niederlande rejldirten, 
und daß aus der Beurgogne oder dem Herzogthum B. im Wefentlichen Die vier Des 
partementd der Gold-Höhe oder Coͤte d'or (Hauptſtadt Dijon), der Sadne und Loire 
(Hauptftadt Macon), der Donne (Hauptftadt Aurerre) und des Ain (Hauptſtadt Bourg) 
gebildet find. | 

Burke (Edmund), neben Pitt, dent großen Minifter, neben Sir Francis d’Ivers 
nois, dem aritämetifchen und finanziellen Rechner, deſſen noch jegt entzüdende und 
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den Gegner vernichtende Abfchägung der Kräfte der Revolution durch die Erfahrung 
vollkommen beftätigt ift, endlich neben Wellington der publiciftifche Gegner der Revo— 
Iution und Urheber der Reaction, die Net, Sitte, Staatöwefen und Lebensordnung 
des Germanenthumd gegen gallifches Nivellement und Imperatorentbum gerettet bat. 
In feiner Heimath wie in Deutfchland gehen die Urtbeile über ihn noch ſehr weit 
auseinander. Im Juli 1838 ſprach ſich Lord Melbourne im Oberhaus dahin aus, 
„von allen modernen ercentrifchen Geiftern erfcheine ibm B. ald einer der befremdlich— 
fen; feine Anfichten feien unpraftifh und feine Ideen chimärifch; in feinen Urtheilen 
und Worten berrfche nur Die Uebertreibung und Griravaganz; Mäßigung, Ausgleis 
hung, Vermittlung feien ihm fremd; fein Charakter, wie feine Theorieen feien aus 
widerfprechenden und unzuläfjigen Gewaltfamfeiten zufammengefeßt.” Dagegen jagt 
von ibm Goleridge in feiner „biographia literaria*: „Niemand war jemald gerader, 
wahrer, feiter, in fich felbft confequenter, von einem praftiicheren DVerftand und von 
einem ftrenger logifchen Genie ald B. Gr bat fih nie verläugnet, nie verändert.“ 
Aehnlich ift der Widerfpruch, wenn W. Hazlitt B. den fchamlofen Gafuiften der Po- 
litit nennt und ihm vorwirft, daß feine Friegerifche Hige mit dem Leichtfinn feiner Gr 
danken und mit der Abnahme feiner Aufrichtigkeit gewachſen ſei, wenn ihn Lord 
Brougham einen inconfequenten Politifer nennt, dagegen der Schotte Wilfon den Sa 
aufftellt, daß das Heil Englands an die Theorieen B.'s gefnüpft geweſen ſei — Theo— 
rieen, in denen er ſich immer gleich geblieben jei. In Deutfchland ift der Berehrung 
und Bewunderung, die man B. nach dem Vorgange Gengen's gewidmet bat, ein 
gleich entichiedene Herabfegung gefolgt. Schloffer z. B., in feiner Gefchichte des 18. 
Jahrhunderts, wendet alle Mittel feiner polternden Sprade an, um ihn als Schreier, 
als Lärmblaſer, ald den GKonvertiten von 1790, als einen unfähigen Menfchen, der mit 
feiner Datirung des Berfalles von Frankreich feit der Revolution und mit feine 
Prophezeiung, daß Branfreih Elend und Jammer von der Mevolution ernten 
werde, nur feine Unfähigkeit, politifche Ereigniſſe vorauszufehen, bewieſen habe, 
— er mirft ferner Burke zu den verfiodten Anhängern des alten Herfommens 
und nennt ihn, nach feinem vermeintlichen Abfall von feiner früheren freien Richtung, 
den fanatifchen Bertheidiger der VBorurtheile und Mißbräuche. So weit wie Diefer pol 
ternde Ausfall will die Darftellung im Welder'ichen Staatslerifon nicht geben; — 
wenn fle auch den Gegnern B.'s darin Mecht giebt, daß er von dem Vorwurf dei 
Wechfeld feiner Ueberzeugungen nie gereinigt werden fönne, jo will fle diefen Mangel 
dod mit den gewaltigen Leiſtungen, wie fie in feinen Werfen vorliegen, und mit dem 
allgemeinen menjchlichen Geſchick, daß den Sterblichen die Unfehlbarfeit verfagt fei, 
einigermaßen verbeden. Wir werden in den folgenden Zeilen in Kurzem zeigen, baf 
B. vom Anfang feiner Laufbahn an bis zum Schluß derfelben fich gleich geblieben 
fei. Seine Familie leitet ihren Urfprung von den normännifchen Eroberern ber; ibr 
Name Bourg, Burg wurde in ihren verjchiedenen Zweigen allmählich Bourfe, endlich 
Burke. Sein Vater, Attorney der irischen Stadt Cork, Proteftant, batte fich mit 
einer Eatholifchen Irländerin verheirathet. Edmund felbft ift zu Dublin den 1. Januar 
1728 geboren. Bon feinem Vater zu einem Quäfer von vortrefflihem Charaktet, 
Abraham Shadleton, gethan, empfing er in deifen Haufe eine ernfte und religiöfe Er 
ziehbung. In Dublin machte er feine literarifchen, philofophifchen Studien; ſeit 1750 
in Zondon, widmete er fich der Nechtsmiflenichaft, doch befchäftigten ihn daneben feine 
früheren allgemeineren Studien, bis er fich entichloß, fich ausſchließlich denfelben zu 
ergeben. Das erſte Werk, mit dem er öffentlich auftrat, die „Vindication of natural 
sociely‘ war eine Satyre auf Bolingbrofe'8 Angriffe. auf die pojitive Religion und 
führte den Beweis, daß die Angriffe dieſes Sfeptiferd auf die Offenbarung ficd- in 
gleicher Weife auf alle politifchen und gefellfchaftlichen Ginrichtungen richten ließen. 
Unmittelbar darauf (1756) folgten feine „philojophifchen Unterfuchungen über den Ur 
fprung unferer Ideen vom Schönen und Erhabenen“, ein Werk, welches ihm, in Ver— 
bindung mit den politifhen und biftorifchen Beiträgen zum „Annual-Regifter“ (feit 
1758), die Freundfchaft Reynold's, Hamilton’? und Samuel Johnſon's erwarb. 
Seit 1759 feinem Freunde Hamilton ald Privatfecretär dienend, begleitete er 
ihn, als derſelbe Lord Halifar, Lord » Lieutenant von Irland, nad Dublin 
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folgte, 1761 als Amanuenſis, entzog ſich aber dieſem Berbältnig 1763, ale 
er fab, daß Hamilton nur feine Arbeit» und Urtheilskraft ausbeuten wollte, 
und ftellte ibm auch die Penfton von 300 Pfr. Sterl., die ihm diefer aus der 
irländifchen Staatskaſſe verichafft hatte, zurüd. Mach feiner Rückkehr nach London, 
1765, dem Marquis Rodingbam, der Haupt des Minifteriumd geworden war, vorge— 
ftellt, warb er von bemfelben zu feinem Privatfecretär erboben und mit dem fleinen 
Landgut Beakondfield beichenkt, auf welchem er bis zu feinem Tode als fleifiger Lande 
wirtb und in literarifchen Studien ſich von den Stürmen der Politik erbolte. In 
innigem freundfchaftlichen Verhältniß zum Premierminifter ftebend, beftimmender Rath— 
geber im Cabinet deffelben, trat B., nachdem er zu Wendomer in's Unterhaus gewählt 
worden (im December 1765), auch offen ald Wertheidiger der! Rockingham'ſchen Ver— 
waltung auf. Als er im Februar 1766 ald Mitglied des Unterhaufes ſich zum erften 
Male erhob und über die Brage der Golonieen, und zwar zu deren Gunften, ſeine 
Rede bielt, fchrieb ihm am folgenden Tage Dr. Marriott: „Sje baben uns eine neue 
Beredtfamfeit, die der politifchen Philoſophie, bören laflen.“ Das Unterhaus erfah 
aus feiner Rede, daß ſich ein neues Geftirn erhoben habe. „Was für einen Mann 
haben wir da vor uns?“ rief Lord Townshend. Rockingham repräfentirte Die Whig- 
Ariftofratie von 1688, die auch das Programm war, mit dem B. den politifchen 
Scauplag betrat und dem er in der That bis an fein Ende treu geblieben ift. Weber 
despotifcher Whig wie Chatbam, noch NRevolutionär wie Wilſon, noch royaliftifcher 
Tory wie North, noch weniger Iacobite, am wenigften ropaliftificher Abfolutift wie de 
Maiftre, wollte er in Uebereinftimmung mit Rodingham den großen Familien die po» 
Iitifche Gewalt bewahren, die Demofratie zugleich wie die Regierung eines royaliftifchen 
Geheimcabinets zügeln und entwaffnen und (in der damaligen brennenden Frage) den 
nordamerikaniſchen Golonieen ihre Rechte gefichert willen. Trotz ded Gewichts aber, 
mit welchem die Stimme B.'s fogleich bei feinem erften politifchen Auftreten in bie 
Waagichale der Parteien fiel, gelang es ihm nicht, das Minifterium Rockingham's 
länger als ſechs Monate am Leben zu erhalten. Die Gunft, mit der der Minifter 
die Colonieen behandelte, flürgte ihn; Lord Morth folgte und B. trat in bie 
Dppofltion über, in welcher er, befonderd in feiner Schrift zur Vertheidi— 
gung Rockingham's, „Gedanken über die Urfache der jegigen Mißſtimmung“, 
die Ideen von 1688 weiter auszubilden, die Whigs um Rockingham fchaaren, die 
Intereffen der großen Familien mit denen der Nation zu vereinigen, den Gedanken an 
ein abfolutiftifches Mebergewicht diefer Familien zu befeitigen und, indem er die Ariſto— 
fratie popularifirte, die Gewalt des Throns und des Volks zu mäßigen fuchte. Alle 
Anftrengungen B.'s für Rodingbam blieben jedoch vergeblich; indeflen erhoben fich die 
Eolonieen, während Lord Nortb, der fie mit Härte niederbalten wollte, fich auf feinem 
Poſten behauptete. B., der 1774 zum Bertreter Der Stadt Briftol aufgeftiegen war, 
legte 1775 vergeblich feine Vorfchläge zur Ausföhnung mit Amerifa vor. Er meiffagt 
die endliche Fmancipation der Vereinigten Staaten, die Geburt einer amerifanifchen 
Föderation; die Stammvermandtichaft der Eoloniften imponirt ihm, und er kann nicht 
glauben, daß diefe die Freiheit, die fie mit fich über den Ocean gebracht haben, ſich 
entreißen lafien werden; den Geift der Prüfung fiebt er drüben, jenfeits des Meeres, 
zur Advocatenkunft entwicelt, und er ijt überzeugt, daß dieſer mit Luft und Vergnügen 
fi zum Ideenkampf erheben werbe; in dem Süden der Golonieen endlich, in Virginia 
und Garolina, in den Sclavenbezirfen, flieht er den Geift der Freibeit, die im Norden 
ſchon äußerſt Jebhhaft und zur Vertheidigung wie zum Angriff gerüftet fei, zum ftol 
zeften Unabhängigkeitsgefühl gefteigert. „Für die Beflger dort,“ ruft er aus, „ift die 
Breibeit nicht nur ein Recht, fondern ein Vorrecht — die Bafld einer Ariftofratie. 
Sie fennen nicht wie wir die ärmliche Freibeit, die Freiheit in Lumpen, die leidende, 
verworfene, vom Lafter und Bedürfniß gefnechtete Breibeit, jondern die Freiheit in 
föniglicher Geftalt, die gebieterifche und vom Geborfam umgebene Freibeit; bei ihnen 
combinirt fich die Höhe der Herrichaft mit dem Geiſt der Freiheit, und Diefe Mifchung 
macht fie unüberwindlich." Die Niederlage der Engländer bei York-Town bringt end« 
lich Lord Nortd am 20. März 1780 zum Sturz, obwohl ihn der König immer noch 
balten wollte; Rockingham erhält das Minifterium, B. die Stelle des Generalzahlmeis 
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flerd ber Armee und Sig im Geheimeratd; allein einige Monate darauf bringt der 
Tod Rodingham’d das Minijteriun zur Auflöfung, und B. nimmt feine Entlaffung. 
Nachdem der jüngere Pitt dem Miniftertum Shelbourne und der Eoalition, welcher jener 
Plag machte, gefolgt war, beicyäftigte ſich B. vorzüglich mit dem Kampf gegen War: 
ren Haſtings, den Groberer Indiend, und mit dem Proceß gegen benjelben, welchem 
er, feit die eigentliche Gerichtöverhandlung am 13. Februar 1788 begonnen hatte, bie 
naͤchſten Jahre und felbft in der Zeit der frangöflfchen Revolution noch feine Auf 
merffamkeit und Ihätigfeit widmete. Die Breifprehung Haſtings (im Artikel dieies 
Namend werden wir diefen Proceß ausführlicher darftellen) im Jahre 1795 embete 
dieſe Berhandlungen, ald bald darauf. felbft zur Ruhe Eommen follte. Auch in die 
fem Proceh war ed die willfürliche Gewalt, die er in dem gewaltigen Eroberer und 
Berwalter verfolgte. „Erobern,“ fagte er in einer Rede gegen Haſtings, „ift wenig. 
Alle Welt kann ftehlen; Ehre macht aber nur die Erhaltung, Eivilifirung, Die Regie 
rung, Berwaltung der unterworfenen Nationen.” Dem Ginmwurfe, daß man - einer 
willfürlichen Gewalt bedürfe und Indien an eine folche gewöhnt fei, ftellt er den Su 
entgegen, daß Niemand da fei, der fle verleihen Fönne. Weber die Compagnie, noch 
der König, noch die Geſetzgeber fünnten fie einem menfchlichen Wefen verleihen, da 
fie alle Jene felbft nicht befäßen und fle Niemandem in England gehöre. Imbejien 
begann jein Kampf gegen die franzöfiiche Revolution. Weder die Bewunderung, bie 
‚Bor, fein biöheriger Freund, derſelben zollte, noch die Belehrungen anderer jeiner 
Breunde, die ihm vorbielten, daß Ruhe und Gefundheit fih nur in Stürmen geminnen 
ließen und daß die „fchlehte Wirthſchaft“ in Frankreich nur durch eine gewaltige 
Uenderung beendigt werben Fünnte, vermochten fein Urteil zu trüben. Er ſah in ber 
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tes und durch bäßliche Widerfprüche, 3. B. durch die Erhebung eines Königs, den 
feine Unterthanen als Berräther befchimpften, zum conjtitutionellen Monarchen, nur 
proviſoriſch verdecktes Nivellement, welches zur nadten Säbelberrfchaft führen müjle. 
In der Situng vom 9. Febr. 1790 war es, daß er feinen Abfchen vor dem Despo— 
tiömus und fomit auch vor der Parifer Revolution ausfprach und feine Trennung von 
For anfündigte. For felbft erflärte mit vieler Schonung, daß er bei aller tiefen Verehrung, 
die er gegen dad Urtbeil feines Freundes bege, bei feiner Meinung in der vorliegend 
Streitfrage bleiben müfle. Erft Sheriban, der darauf von einem „Deferteur” ſprach, welder 
dad gemeinfame Banner verlaffe, jo wie von einem ‚„Verleumder ber Freiheit, der 
den Vorfämpfern für die thenerften Intereffen des Menſchengeſchlechts ohne Vorwand 
‚und ohne Anlaß den Krieg erkläre," machte die Debatte bitter. B. begnügte ſich, dar 
auf zu antworten, daß er feinen legten Athemzug und feinen legten Blutstropfen für 
die Gonftitution Englands aufwenden und, wenn es fein müffe, auch auf feine innige 
ften Freundfchaften Verzicht Teiften werde. „Man wird,“ rief er ein anderes Mal aus, 
„dieſen conftitutionellen König im Sturm untergehen, diefe glänzende Revolution jid 
im Blut binziehen, aus Ermattung endigen und im Despotidmus ſich beruhigen jeben. 


Man wird einen Kriegemann die Trümmer der Wreibeit erben fehen. Diefe auf ihre‘ 


Rechte jo folgen Republifaner haben Fein Gefühl für die Pflicht und ihre Schöpfung 
wird fallen.” Die Pflicht, die Anerkennung der Rechte Anderer, die Defenfive in der 
Wahrung des eigenen Rechtes, der Vergleih auf dem Grunde des eigenen Rechtet 
und der Anerlennung des berechtigten Gegnerd — das war es, was B. gegen die 
Revolution, die feinen Gegner als berechtigt anerfannte und darum es nur zu einem 
Bernichtungsfampf brachte, vertheidigte. Die Stellung, die er ſich in dieſem Kampe 
im Angebenfen der Geſchichte erworben bat, ift jo groß, daß fie weder durch di 
ſchlaffen Bewerbungen eines Melbourne oder Brougham, noch weniger durch dad um 
würbige und einfichtölofe Voltern eines Schloffer berührt werden kann, und die Werke, 
in denen» er dieſen Kampf ausführte, werben fich immer ald glänzende Denfmale des 
germanifchen Freiheitsſinnes, der Hiftorifchen Kritik und der penetranten Divination 
der Gefihichtöphilofophie behaupten. -Bald nach feinem Bruch mit Kor erfchienen 
(1790) die „Reflexions on the Revolution in France“ (deutſch von Geng, Berlin, 
1793). In feinem „Leiter lo a Member of Ihe National Assembly‘ (1791) Eritifiete 
ex die Vorläufer der Nevolution Rouſſeau und Voltaire. In dem „Appeal from Ihe 
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New to ihe Old Whigs“ führte er den Beweid, daß er feinen alten Grundjägen treu 
geblieben. fei. Endlich in den „Thoughis on a regicide pence“ (1796) ſprach er 
feine Ueberzeugung „au, daß mit der Mevolution fein dauerhafter Friede gejchlojjen 
werden könne. Der Tod feines Sohnes, von dem er Großes hoffte, trübte die legten 
drei Lebensjahre B.'s. 1794 zog er fih aus dem Parlament zurüd; eine Penſton, 
die ibm 1795 Bitt verichaffte, genoß er nur noch zwei Jahre und Diefelbe war nur, 
ald der Herzog von Bedford ſich gegen dieſe Verfchwendung ber öffentlichen Gelder 
ausgefprochen, für das Haus Auffell» Bedford von dauernden Folgen, ſofern jener 
Ausfall des Herzogs B. Gelegenheit gab, in der Brojchüre: „Leiter to a noble 
Lord“ dem Eleinliben Whiggismus des Auffell’ichen Haufes ein Denkmal zu fegen. 
B. ftarb den 8. Juli 1797 zu Beaconsfield. Cine Sammlung der Werke B.'s er- 
fchien 1834 in London, jeine „Correspondence“ 1834 in 4 Bon. Das Urtheil über 
ihn werben wir erft in dem Artikel Kor abfchliefen und feine ganze biftorifche Be— 
deutung in dem Art. Reaction darftellen Eönnen. 

Burke (William), irländifher Schuhmacher in Edinburg, wurde im Jahre 1828 
mit feinen Nachbar Hare gefänglich eingezogen und dreier Mordthaten beſchuldigt, Die 
er mit dieſem in dem genannten Jahr begangen Haben follte, um die Leichname ber, 
Gemordeten an Anatomen zu verkaufen, Des einen diefer Morde überwiefen und zum 
Tode verurtheilt, geitand er Eurz vor feiner Hinrichtung, daß er in Verbindung mit 
Hare im Jahre 1823 funfzehn Perfonen ermordet und ihre Leichname an den Dr. Knor 
in Edinburg verkauft habe. (Bergl. den Art. Auferftehungsmänner.) 

Burleigh f. Cecil (William). 

Burmann, der Name eines aus Köln flammenden, durch eine Reihe von Ges 
lehrten ausgezeichneten Geſchlechts. — Franz B., geb. 1628 zu Leyden, wohin jein 
Vater aus Frankreich geflüchtet war, geft. den 12. Novbr. 1679 .ald Profeffor ber 
Theologie zu Utrecht, machte jich unter Anderm durch feinen Gonmentar zum Penta— 
teuch bekannt. — Peter B., der Sohn ded Vorigen, geb. zu Utrecht den 6. Juli 
1668, wurde ald Philologe berühmt; er hatte zwar die Rechte jludirt und in Utrecht 
die juriftifche Laufbahn betreten, doch feine Liebe zum Studium ber Alten, aus welcher 
auch feine Abhandlung „de vectigalibus populi Romani* (Atrecht 1694) hervorging, 
bewog ihn 1696, die Profefjur der Gefchichte und Beredſamkeit zu Utrecht, ſpäter die 
der griechijchen Sprache und Politif anzunehmen. Er ftarb, feit 1715 der Nachfolger 
des Perizonius (ſ. d.) zu enden, den 31. Mürz 1741. Die Gelehrfamfeit und 
der Reichtbum von Materialien, die er in feinen Ausgaben der lateiniſchen Claſſiker 
zufammengehäuft, geben denjelben noch jegt ihren Werth. — Caspar B., der Sohn 
des DVorigen, fludirte die Mechte, ſtarb 1755 als Rathsherr zu Leyden und gab die 
„Utrechtsche Jaarboeker* (1750. 3 Bde.) heraus. — Franz B., der jüngere Brus 
der Peter's, geb. zu Utrecht den 15. Mai 1671, get. den 22. Septbr. 1719 als 
Profeffor der Theologie daſelbſt, Hat fich durch tbeologiiche Schriften in bolländifcher 
Sprache befannt gemacht. — Johann B., Sohn des Vorigen, geb. zu Amfterdam 
den 26. April 1706, geft. ala PBrofeffor der Botanik ebendaſelbſt 1780, ift Verfaſſer 
des verdienftlihen „Thesaurus Zeylanieus* (Amfterdam 1737) und der „Rariorum 
Alricanarum plantarım deeades X.* (Ebendajelbft 1735—39). — Nikolaus Lau— 
rentius ®., Sohn ded Vorigen, geb. 1734 zu Amfterdam, Nachfolger feines Vaters 
auf. dem Lehrſtuhl der Botanik, geit.. 1793, Herausgeber der „Flora Indiae* (Leyden 
1768) und Beförberer wilfenichaftlicher Unternehmungen nach Japan und ber Cap— 
Eolonie. — Peter B., jüngerer Bruder Johann's, genannt Secundus, geb. zu Am— 
fterdam den 13. Octbr. 1713, erzogen von feinem gleichnamigen Obeim, feit 1735 
Lehrer der Beredſamkeit und Gefchichte zu Franeder (feit 1742 zu Amfterdam, geſt. 
1778), erhielt den Ruhm der Familie durch gefchägte Ausgaben lateinifcher Claſſiker 
und ded Ariſtophanes. 

Burmeiſter (Hermann), geb. 1807 in Stralfund, fludirte in Halle und Berlin 
Medicin und Naturwiffenfchaften, wurde Lehrer am Werderfchen Gymnaflum in Berlin, 
Brivatdocent an der Univerfität daſelbſt und 1837 Brofeffor der Zoologie und Director 
des NMaturaliencabinets in Halle; er war 1848 Mitglied des Frankfurter Parlaments 
und warb 1849 für Liegnig in die preußifche erfle Kammer gewählt. Seit frühefter 
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Jugend Hatte aber Die Sehnfucht nach der Erforfchung fremder Weltgegenden ihn er 
griffen. Nur deshalb Hatte er fih dem feiner Neigung fonft nicht zufagenden Stu⸗ 
dium der praftifchen Medicin fo weit hingegeben, als es nöthig fehien, um fi auf 
der Bahn eines milfenichaftlichen Neifenden fein Fortkommen erleichtern zu können. 
Ein Verfuch aber, den er ald Student machte, ſich einem berühmten Reifenden anzu⸗ 
fehließen, febeiterte, und e8 gelang ihm nicht vor dem Jahre 1850, eine größere Reife 
anzutreten. Seine Unzufriedenheit mit den politifchen Zuftänden Deutfchlands half 
ihm die entgegenftehenden Schwierigfeiten überwinden, und mit Unterftügung Kö— 
nig Briedrih Wilhelm’s IV. von Preufen reifte er am 20. September 1850 von 
Bremen nadı Rio de Janeiro ab. Nach der Landung dafelbft am 24. November be 
fuchte er die nächften Umgebungen der Hauptftadt, begab fih am 21. December nad 
Neu-rfreiburg und von da nach längerem Aufenthalt, am 9. April 1851, in bie 
Provinz Minad Geraes. Er ging über Gantagallo und den Parahyba bei Alben da 
Preda an den Pomba, diefen aufwärts nach der Serra de San Joſé und durch das 
QDuellgebiet ded Rio Doce nach Marianna und Duro preto. Bon bier verfolgte er 
den Rio das Velhas abwärts bis Lagoa fanta, in deffen Nähe er am 3. Yuni dal 
Unglüd hatte, feinen rechten DOberfchenfel zu brechen. Volle ſechs Wochen mußte er 
das Bett hüten, erft am 30. Juli Fonnte die Rückreiſe in einer Liteira begonnen mer 
den; aber fehon in dem nahen Gongonhas fah er fich genöthigt zu bleiben, bis fein: 
Heilung jo weit vorgefchritten war, daß er mieder das Pferd befteigen Fonnte. Nah 
3" ,monatlichem Aufenthalte in Congonhas reifte er am 18. November über Gachoeira, 
Queluz, Barbacena, Parabyba und Petropolis nach Mio de Janeiro zurück, wo a 
Mitte December eintraf, um am 15. Januar 1852 die Seefahrt nach Europa anzu 
treten, reich beladen mit naturmiffenfchaftlicher, namentlich zoologifcher Ausbeute. 
Troß der großen Reizbarkeit und Empfindlichkeit feines Körper und des nur unvoll 
kommen gebeilten Beinbruchs entfchloß ſich B. im Jahre 1856 zu einer zweiten Weile 
nah Südamerifa. Gr befuchte zunächft die Banda oriental, indem er von Montevidee 
über Land nach Mercedes am Rio Negro reifte, ging dann 1857 quer durch Die Ar 
gentina nach Mendoza, wo er fich längere Zeit aufhielt, und von da im April 1859 
zurüf nad Rofario und Parana. An letterem Orte blieb er vom Mai bid zum 
Auguft, reifte dann nach Tucuman und dem Norden der Argentina und überfchritt im 
März 1859 die Andes fünlih vom Volcan de Copiapo auf einer noch von feinem 
Europäer betretenen Route. Am 5. April fchiffte er fich in Caldera ein und gelangte 
über Panama und Euba am 18. Mai nach Halle zurück, mo er gegenwärtig mit 
Bearbeitung des neugewonnenen Materiald befchäftigt if. B.'s letzte wichtige Reiſe 
und befonderd fein Uebergang über die Andes, von Gatamarca nach Copiapo, mir 
in Petermann’d Mittbeilungen, Heft 10, Jahrgang 1860, begleitet von einer werth 


vollen Driginalfarte, publicirt werden. ') — B. ift in feinen Schriften eben fo m 


ziebend wie geiftreich, feine Darftellungsweife ift far und faßlich. Er fchrieb „Hand- 
buch der Entomologie" (Berl. 1832 —55, 5 Bde); „Lehrbuch der Naturgefchichte‘ 
(Halle, 1830); „Grundriß der Naturgefchichte“ (1833, 9. Aufl. 1857), dazu den 
 „Boologifhen Handatlas“ (Halle 1835 — 43); „Beiträge zur Maturgefchichte der 
Rankenfüßer“ (1834); „Handbuch der Naturgefchichte” (1837); „Genera insectorum’ 
(1838 u. ff.); „Geſchichte der Schöpfung“ (Leipzig 1843, 6. Aufl. 1856); „Die 
Organifation der Trilobiten" (Berl. 1843); „Beiträge zur nähern Kenntniß der at 
tung Parſius“ (Berl. 1847); „Die Labyrintbodonten* (Berl. 1849 u. ff.); „Geolw 
gifche Bilder zur Gefchichte der Erde und ihrer Bewohner” (Leipz. 1851—53, 2 Bir. 
2. Aufl. 1855); „Reife nach Brafllien® (Berl. 1853); „Ueber die Arten der Gattung 
Cebus“ (Halle 1854); „Ueber den Bau und Gefchlechtäunterfchied bei den Arten der 


') Ueber feine zweite Reife ift bereits veröffentlicht: „Reife durch die Pampas, Bruhfüd 
aus der fpäter erjcheinenden Reiſe durch Südamerifa von H. Burmeiſter“ (Zeitjchrift für Allgem. 
Grdfunde, 1857, Sept. und Oct.); „Ueber das Klima von Mendoza“ (ebend., Yan. 1858); „Geogno⸗ 
ſtiſche Skizze des Grzgebirges von Uspallata. Mit Karte“ (ebend., April 1858); „Schreiben bei 
Hrn. Prof. Burmeifter an Hrn. Aler. von Humboldt, d. d. Parana, 30. Mai 1858“ (cbend, Juli 
er gr Dr. Burmeiſter's Reife in Uruguay, 1856" (Petermann’s Mittheilungen 1857, 
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Gattung Scolia" (Halle 1854); „Landfchaftliche Bilder Braflliend” (Berl. 1858); 
„Spftematifche Ueberficht der Ihiere Braſiliens, welche auf einer Reife gefammelt wur- 
den“ (Berl. 1854 u. ff.); „Erläuterungen zur Fauna Braſiliens“ (Berl. 1856), und 
„Zoonomiſche Briefe" (Leipz. 1856). 

Burnes (Sir Alerander), politifcher Agent der indifchen Compagnie, deffen An- 
tbeil an den Verwidlungen in Afghaniftan und deffen unglüdlic;es Ende ſchon in den 
Artikeln Afghaniitan und Auckland berichtet if. Geb. d. 16. Mai 1805 zu Montrofe, 
trat er 1821 in die Armee der oftinbifchen Compagnie ein, ward aber, nachdem er 
durch feine Fortfchritte in der Hinduſprache und im Berfifchen die Aufmerkjamfeit feis 
ner Vorgeſetzten erregt hatte, feit 1829 unter die zu politifchen Aufträgen zu verwen- 
denden Dffiziere verfegt und 1831 Malcolm auf feinem Zug nach Labore beigegeben. 
1832 machte er im Auftrag der britifch » indifchen Regierung feine Reife nach Central— 
afien, die er in feinen „Travels into Bokhara“ (London 1834) befchrieben hat und, 
Die ihm, als er ſich 1833 nach“ London begab, dort eine ausgezeichnete Aufnahme ver— 
ſchaffte. 1835 nah Oftindien zurücdgefehrt, ward er das Jahr darauf mit der linter- 
bandlung einer Allianz mit den Fürften von Sind, Kabul, Kandabar und Kelat ber 
auftragt. Als diefe Unterhandlungen 1838 abgebrochen wurden, erhielt er die Gtel- 
lung eines politifchen Agenten der englifchen Regierung am Hofe des bald Darauf 
eingefegten Schab Schubfhab zu Kabul. Es ift ein ftehender Borwurf gegen Pal— 
merfton, daß er in den dem Parlament vorgelegten Papieren B.'s diejenigen Stellen 
unterdrüdt babe, die fich gegen die Ginfegung jened unfähigen Schab und gegen die 
Verdrängung Doft Muhamed's ausſprechen. Dod 8. felbit fteht nicht vorwurföfrer 
ba und bat fih in feinen legten Augenbliden auch nicht einmal ald der Politiker 
bewährt, den feine Verehrer in ibm ſehen wollen. In feinem Harem, das er fich aus 
afgbanifhen Schönheiten gebildet hatte, und in der Begierde, Nachfolger ded Geſand⸗ 
ten Macnaghtend zu werden, täufchte er fowohl die Negierung zu Galcutta als fi 
felbft über die Gefahr, die ihn und die britifche Armee umgab, und er fiel als das 
erfte Opfer, da der Aufftand der Afghanen mit der Anzündung feines Haufe und - 
mit feiner Ermordung den 2. Novbr. 1841 begann. Seine Grfabrungen in Kabul 
bat er in dem nach feinem Tode (1842, London) erfchienenen Werfe dargeitellt: 
„Cabool: being a personal narrative of a journey to and residence in that eity.* 

Burnet (Gilbert), Bifchof von Salisburg, einer jener Engländer, die fich durch 
die Maͤßigung und Gerechtigfeitöliebe, mit denen fle in den legten Zeiten der Stuart's 
den ausſchließlichen Tendenzen der Bifchöflihen und Presbyterianer miderftanden, 
verhaßt machten, im Auslande gegen die Stuart'd Schuß fuchten und mit Wilhelm 


- von Dranien, dem Symbol des Sieges über fanatische Ausfchließlichkeit, fich wieder 


Do 


in ihr Baterland einfchifften.. Geb. 1643 zu Edinburg, nachdem er ich Durch feine 
Studien in Schottland und England und feine Meifen auf dem Gontinent audgebrei- 
tete Kenntniffe erworben, gewann er, feit 1669 Prof. der Theologie zu Gladgom, 
durch feine „Vertheidigung der Eonftitution und der Gefege der Kirche und ber Krone 
von Schottland" die Gunft Karl'é I., verfcherzte fich dieſelbe aber wieder durch fein 
Auftreten gegen die Katholifen nach feiner Ueberfiedelung nach London und entzog fich 
dem Haß Jacob's II. durch feinen Rüdzug auf den Gontinent. Von Holland aus 
wirkte er fodann für Wilhelm von Oranien, kam mit dieſem 1688 nach London zurüd 
und verfaßte für ihn die Proclamation an die Engländer. 16859 erhielt er dad Bis— 
thum Salisbury und ftarb 1715. Seine „History of the reform of the church of 
England‘ (London 1679—1714, 5 Bde.) und feine, von Thomas B., feinem Sohn, 
London, 1723—24, in 2 Bon. mit, einer Gefchichte feines Lebens herausgegebene 
„History of his own time“ find für die Kirchen- und Staatshiftorie Englands wichtig. 

Burnouf (Eugene), einer der bedeutendften und geiftvollften der neueren Orien- 
taliften, geb. den 1. April 1801 zu Parid. Schon fein Vater Jean Louis, geb. 
den 14. September 1773 zu Urville, im Departement Mandye, geft. den 8. Mai 1944 
zu Paris, 1828 zum Infpector der Univerfität ernannt, 1830 züm Generalftudien- 
Director, 1840 zum Bibliotbefar der Univerfität, hatte ſich im feiner wichtigen Stel- 
lung und durch feine grammatifchen Schriften um Hebung des clafflihen Studiums 


. in Brankreich fehr verdient gemadt. Eugene, der die Rechte ftubirte, wandte ſich 
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erft fpäter dem Stubium der perfifchen und indifchen Sprachen zu, gab 1826 zu Parts 
mit Raffen (j. den Art.) den „Essai sur le Pali* heraus, hellte darauf die altper- 
jifche heilige Literatur und Sprache in einer Neibe epochemachender Werke auf, befon- 
ders in feinem „Commentlaire sur le Yasna* (Paris 1535) und binterließ Bei feinem 
frühen Tode, den 28. Mai 1852, den zweiten Band zu feinem Hauptwerk, der „In- 
troduelion & [histoire du Bouddhisme*, von welchem der erfte Band 1844 er 
fchienen war. 

Burns (Mobert), der größte Lyrifer der Schotten. Geb. den 29. Januar 1759 
in der Grafſchaft Ayr, Sohn eined armen Gärtner&, zu ländlichen Arbeiten erzogen, 
dabei doch im Beſttz einiger Kenntniffe, die ibm feine Eltern vor dem Verfall ibrer 
Bermögendumftände hatten beibringen laffen, dichtend Hinter dem Pfluge und durch Den 
Beifall, den er Durch feine Gedichte in feiner nächften Umgebung fand, zu Zerſtreuun— 
gen, Ausfchweifungen und ungufriedenen Zweifeln veranlaft, nah unglüdlichen Ver— 
juchen mit einer Pacht ſchon im Begriff, nach Jamaica audzumandern, und im legten 
Augenblicke nach Edinburg eingeladen, um eine neue Auflage feiner 1786 in Kilmarnod 
erfchtenenen Gedichte zu beforgen, für das Leben in der Heimath wieder gewonnen und 
mit den Mitteln zu einer neuen Pachtung bei Dumfries nusgeftattetaund doch wieder 
unzufrieden mit einer Lage, die ihm im Verhältniß zu feinen Talenten zu dürftig und 
gering fchien, ein begeifterter Bewunderer der franzöftfichen Revolution, die ihm Die 
Gerechtigkeit auf die Erde zu bringen ſchien, und deshalb von feinen Beihügern ge— 
mieden, den Gram über die Kränkungen, die er zu erfahren glaubte, in neuen Aus— 
fhmeifungen erflidend und unglücklich über die vermeintliche VBerfennung, die ihn wegen 
feiner Lebensweiſe traf, zehrte er fi in Unmuth und Gereiztheit auf, bis er frübzeitig, 
am 21. Juli 1796, ftarb. Und doch find aus diefem gereizten und unglücklichen Ge— 
müth die Lieder hervorgegangen, die mit ihrer Klarheit, ihrem Mitgefühl und ihrer 
männlichen 2eidenichaft die Zierde Schottlands bilden und deren Bedeutung wir im 
dem Art. Engliiche Piteratmr fchildern werden. Cine Sammlung feiner Werke beforgte 
fein Freund Eurrie (Xondon 1800, 4 Bde). Bergl. ferner Lockhardt's „the life ef 
Rob. B.* (Edinb. 1828). 

Aurritt (Elihu), der Briedendapoftel der neueren Zeit und der „gelebrte Grob» 
ſchmied“ der amerifanifchen Union. Geboren den 8. Decbr. 1811 zu Nem-Britain im 
Connecticut, erwarb er fich, während er durch Schmiedearbeit feine Erifteng ficherte, 
durch amerifanifche Benugung der Zeitabfälle und jedes überzähligen Augenblicks eine 
fo umfaflende Sprachkenntnif, daß er ein wahrer amerifanifcher Mezzofanti wurde. 
Sein Vater war Schuhmacher, von feinen vier Brüdern ift Elias, der ältefte, gleich- 
fall8 ein Gelehrter geworden und hat fich ald Verfaſſer von Schultüchern über Ma- 
thematif und Aftronomie bekannt gemacht. Elihu felbft, der nach dem Tode feines 
Baterd zu einem Schmied in die Lehre Fam, erwarb ſich in den freien Stunden feiner 
Lehrlingszeit eine ausgebreitete Bekanntfchaft mit der englifchen Literatur und fchaltete 
darauf, al8 er Geſell geworben, mit feiner Zeit fo meilterlih, daß er mit fänmtlichen 
germanifchen, feltifchen, romanifchen, flamifchen und femitifchen Sprachen völlig ver 
traut wurde. Dazwifchen hatten ibm Breunde, die er ſich durch feine Studien erwor- 
ben hatte, die Mittel verfchafft, jich ala Lehrer, dann im Handel zu verfuchen. Ohne 
Erfolg in diefen Unternehmungen, batte er ſich jedoch feinen Schmiedearbeiten wieder 
zugewandt, Ternte immer neue Sprachen und ftudirte die Wiſſenſchaften, nachdem er 
feine Tagedarbeit am Ambos verrichtet, und bämmerte fich am legteren den Kopfichmer 
dur Ertraarbeit weg, wenn er fich in den fogenannten Mufeftunden durh Studium 
überarbeitet hatte. Daneben hielt er noch „Familienzirkel“, in denen er feine religiöfe 
Weltanficht, Gefonderd feine Theorie vom ewigen Zrieden, audeinanderfegte und die 
Bibel, die fein Grund- und Lieblingsbuch blieb, zu Grunde legte. Durch den Erfolg, 
den er mit diefen Vorträgen fand, ermutbigt, zog er feit 1840 in den Bereinigten 
Staaten umher und hielt in mehreren Städten Bortrüge über den Widerſpruch des 
Krieged mit den Grundfäßen des Evangeliums, mit den Pflichten der Humanität und 
mit der gebeihlichen Entwidelung des Völferglüds. 1846 begab er fi nach Eng- 
land, um feinen Plan eined großen die Welt umfaflenden Briedensbundes zur Aus— 
führung zu bringen, gab 1848 zu London feine „Ambos-Funken“ („sparks frem the 
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anvil“) heraus, nahm an den Friedens⸗Congreſſen zu Brüjfel, Paris, Frankfurt a. M. und 
London (1850, 51) hervorragenden Antheil und begann feitvem die Veröffentlichung 
feiner „Blätter vom Oelbaum“ (olive-leaves) in den Zeitungen von ganz Europa. 
Es würde ſehr Unrecht fein, fein Bemühen nur mit dem Beinamen des chimärifchen 
abzufinden. Er bat den Charakter feiner Zeit, die Schwähung des friegerijchen Gei— 
ſtes, richtig herausgefunden. Somohl die alten Dynaftieen, die die Rechte der Legi— 
timität eines entfchiedenen Wortes und der fraftvollen BVertheidigung nicht mehr für 
werth balten, ald auch das abgebrochene und nur ruckweiſe Vorfchreiten der Revolu— 
tion beflätigen die Anficht des „gelehrten Grobſchmieds“. Kür den Augenblid hat 
er vollfommen Recht, womit nicht audgefchloffen ift, daß feine Delblätter noch einmal 
durch einen großen Principien- und Racen-⸗Kampf, wenn die Welt fich gegen die tödt- 
lichen Folgen der jegigen Unentſchloſſenheit retten wird, in alle Winde zerftreut werden. 
Aber jetzt ift er der Mann des Tages. 

Burſchenſchaft, die deutfche. Bon allen Verbindungen, weldye die Jugend un« 
ferer Univerfitäten in ihrem natürlichen Drange nach corporativem Leben geftiftet bat, 
bat ficher die B. das größefte Aufjehen gemacht und die allgemeinfte Bedeutung ge- 
wonnen. Sie ift eine Geburt der Freiheitäfriege, und ihr Entſtehen fann zum Theil 
nur verflanden werden, wenn man den unmittelbar vorhergehenden Zuftand der Unis 
verfitäten in Betracht zieht. Die B. hat ihre Darftellung zuerft erhalten in Jena und 
fo ift es matürlih, daß wir auch die nächftvorbergehenden Zuftände zumeift in der 
MWeife vor Augen haben, wie fle in Jena waren. Bon den Orden der achtziger und 
neunziger Jahre, den Amiciften, Gonftantiften und ſchwarzen Brüdern, waren im Jahre 
1814 und 1815 nur noch vage Erinnerungen (namentlich etwa an Herrn v. Wangen« 
beim und deſſen Scyidfale), aber Refte der Orden felbft waren nicht mehr vorhanden. 
Manche ganz rohe Sitten, wie das in der legten Hälfte des 17. Jahrhunderts in 
Gang gefommene und noc weit in das 18. Jahrhundert unter deutfchen Studenten 
gebräuchliche Hutfchen, waren gänzlich vergeflen. ') Bei den Duellen war das in 
Avantagefegen über den geflürzten dummen Jungen hinaus bereitd unter Verruf ver- 
boten, während früher erft noch eine Reihe Beleidigungen, fogar Förperliche Angriffe 
mit Obrfeigen und Reitpeitiche, zu folgen pflegten, bis endlich mit dem Spuden unter 
des Anderen Zopf die Reihe der Avantagen gefchloffen war und nur das Duell noch 
übrig blieb. Die Fuchsproben waren leichter und mehr ſcherzhaft geworden; beim 
Fuchsbrennen wurde zwar noch auf anderen JIniverfitäten, nicht aber mehr in Jena dem 
jungen Brander der brennende Fidibus auf den Wangen ausgelöfht — fogar das 
Bravourfaufen zum Papfte war mehr nur noch eine Erinnerung älterer DBiertapferkeit, 
als daß ed noch wirklich öfter vorgekommen wäre. Immerhin aber war auch bei fo ge- 
milderten Sitten noch genug von altem Pennalismus übrig, ald daß Männer, wie fle 
nun 1814 im Serbft zahlreich auf Univerfitdten einrüdten, Leute, die zwei Jahre im 
Felde zum Theil ſchon Offiziere gewelen waren, fle fich leichtlich hätten gefallen laſſen 
— überdied waren die nicht im Felde geweſenen nicht bloß ihren Erfahrungen, fon= 
dern auch ihrer Energie nach meift Die fchwächeren Subjecte, und ohne den damals 
noch in Jena herrfchenden Stofdegen, den die gewefenen Soldaten faſt alle nicht hatten 








) Das Hutichen war eine folennere Art des Brüderfchafttrinfens, wobei beide Brüberfchaft 
trinfende Theile Alles, was fie im Augenblid auf dem Leibe hatten, alſo auch Degen, Uhren, Ringe 
und Börfen tauſchten. Dies Hutſchen war ein Hauptmittel, durd welches ſich in jener Zeit alte 
Studenten immer nody auf der Univerfität hielten — fie ſuchten fidy nämlich wohlausftaffirte Mutter: 
ſöhnchen zu Hutſchbrüdern aus und boten ihnen Brüderſchaft an, die natürlich, von dem älteren 
Studenten angeboten, von dem jüngeren nur ausgejchlagen werden fonnte, wenn legterer ein Duell 
mit dem älteren conteahiren wollte, wozu einem Mutterföhnden in der Regel der Muth fehlte. 
Gewöhnlich fügte fih der jüngere Mann in die Beraubung und gab feine ſchönen Kleider und 
Waͤſche, fanımt Ring, Uhr, Schnallen, Agraffen, Degen und Börfe dem älteren Hutjchbruber, wäh: 
rend er felbft nun die von dem älteren zu biefem Zwede ausgeſuchten fadenſcheinigen, zerriſſenen 
und beſchmutzten Kleider und Waſche und höchſtens noch eine jerriſſene, völlig leere Börſe erhielt, 
und in den umhabenden Lumpen nun noch überdies ausgelacht und ironiſch als ein jetzt erſt für 
das Studentenleben Hoffnung gebender junger Mann belobt ward. Zuweilen wurde auch eine 
Hutſchung bloß im Intereſſe der Beluftigung vorgenommen, wenn ein ſehr großer Student einem 
ſehr Heinen das Hutſchen anbot, und dann der eine mit Nermeln, die furz unter dem Ellenbogen 
aufhörten, und der andere mit auf dem Boden nachſchleppenden Rockſchöößen nad) Haufe ging. 
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führen lernen, wäre wohl das ältere Stubentenleben vor diefer neu einrüden- 
den Univerfitäts » Bevölkerung ohne allen Widerftand eingefchrumpft — fo ge 
ihab es nur bis auf einen geringeren Grad, und da im Zrübjahbr 1815 dot 
wieder manche zu den Bahnen eilten, viele, Die fonft eingerüdt wären, nicht fa 
men — war das Häuflein derer, Die fich durch die Reſte des Pennalismus angewi- 
dert fanden, doch nicht mehr fo groß, — aber inzwifchen war ihnen Anderes zu 
Hülfe gekommen. Die Freiheitöfriege hatten neue Aufgaben als Ziele, nad denen 
die deutiche Jugend zu ftreben babe, populär gemacht; allgemein deutjche Interefien 
waren populär, chriftliche Intereflen waren vielfach genannt, wenn auch wenig in jener 
Zeit erfannt — zwar fchimpften ſchon viele gewaltig über die neue geiflige Verdum— 
mung (fo nannte der damals herrfchende Rationalismus bereits Die neue chriſtlich 
Anregung , welche Die Kriegäzeit gebracht hatte), von der man meinte, daß fie von 
Berlin ausgehen werde, und des Gregeten und Dogmatikers Gabler frivole Wit: 
ſtrömten ab und zu dagegen vom Katheder über; doch hatte der neuerdings fo viel 
(und nicht überall mit Unrecht) gefchmähte romantifche Dichterfreis manche religiöf 
Sehnſucht gewedt, Die der tieferregten Stimmung ber Kriegsjahre entgegenfam, jo daß, 
wenn auch der ehrliche, orthodoxe Schott ein großentheild unter der Mafle der Etw 
denten verjpotteter Mann blieb, man doch die Charafterifirung als Chriſt ſich gern ge 
fallen Tief, dabei auch allerhand, ob zwar nebelbafte,- gute Gedanken hatte und befon- 
derd gern ſich das Chriftliche im Haß gegen alles Jüdiſche und Halbjüdiſche eifrig beir 
legte. Aus dem Jahn'ſchen Kreife heraus, der befonder® in den Reihen ber Lützower, 
von denen eine ganze Anzahl nad Iena gefommen waren, flark vertreten war, mar 
der Gebanfe einer Verjüngung der deutichen Nation von den Schulen und Univerſi— 
täten aus lebhaft angeregt worden, und fo verbreitete fich fchon den ganzen Winter von 1514 
auf 1815 bindurdy unter den Kreifen der Ienaer Studenten eine gewiſſe Oppofition 
gegen Die Nefte des Pennaliömus Hand in Hand mit dem Gedanken gerade im Gr 
genfage der das Land trennenden Regierungen (gegen die man übrigens damals nid! 
den geringften revolutionären Gedanken hatte, denn man wollte ſie nicht bejeitigen, not 
beeinträchtigen, fondern wünfchte nur ftatt des Bundes wieder Kaifer und Reich alt 
energiichere Darftellung der National-Einbeit), Hand in Hand alfo mit dem Gebanfın 
der National-Einheit und (bauptfächlid im Gegenfag der Juden gefaßt) mit dem Gr 
danken der Ghriftlichkeit. Der vollfommen richtige, nur damals ſehr verblaßt aufge 
fußte Grundfag, die Hauptgrundlage unferer Sittlichfeit jei das Ehriftentbum — die 
zweitmächtigfte Grundlage aber nad) dieſem jei dad Deutichthum, wurbe damals popu— 
lär — freilich in einer Weife, nah der man ihn eher fo hätte auöfprechen müſſen 

die Kauptgrundlage fei das Deutſchthum und die zmweitmächtigfte das Chriſtenthum 
Arndt's Lied: „Was ift des Deutfchen Vaterland“, übte eine wahre Zaubermacht über 
die Herzen ber jungen Leute. Es war der eigentliche Zutreiber zur B. Am frübften 
nun machten die Gedanken einer Neform des Jenaifchen- Studentenlebend Propagande 
unter der Landömannichaft der Wandalen, deren Hauptftod die Medlenburger bildeten, 
zu denen ji aber auch andere nichtspreußifche Anwohner der Oſtſee hielten, namm» 
lich Euronen und Xiefländer, An der Spike der Bandalen ftand im Sommer 1815 
der Medlenburger Horn. Daß gerade bier diefe Gedanken zuerft Wurzel faßten, may 
theild davon hergerührt haben, daß diefe Leute, großentheild aus wohlbabenten 
Familien, einer bejjeren Erziehung genofien hatten, ald Die der Mehrzahl nach armen 
Teufel, die von den tbüringifchen und fränfifchen Schulen famen, und auf dieſen, feleh 
wenn jie aus befferen Familien waren, einen mehr pennaliftiichen Anftrich erhalten bar 
ten; theils aber auch daher, daß gerade zu den Vandalen ich, ihres im Ganzen fein 
ren Weſens wegen, mehr die ftudirenden Offiziere und Freiwilligen hingezogen fühlten. 
Doch auch unter der Landsmannfchaft der Sachfen, an deren Spite damals Belle 
ftand, fanden die neuen Gedanken Anflänge und namentlich unferes Dichters Schillet 
jüngerer Sohn intereſſirte ſich fur dieſe Dinge. Weniger Anklang war bei den Lande— 
mannichaften der Thüringer und Franken zu finden, doch ſehnten fich die f. g. Obſcu⸗ 
‚ranten (d. h. die Studenten, welche ſich zu Feiner Landsmannichaft hielten), welche 
‚uberwiegend aus ben thüringifchen und fränfifhen Gegenden waren, nad Grldfung 
von dem pennaliftifchen Despotismus der Randsmannfchaften — und auf bie Daurf 
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ließ ſich der immer populärer werdenden Bewegung nicht widerſtehen — kurz! Die 
Landsmannſchaften löften ſich auf und eine neue, alle chriſtlichen ans ganz Deutfchland 
und den deutfchen Provinzen ber Nachbarländer flammenden Studenten umfaſſende Ver- 
bindung unter dem Namen der B. wurde an, ihrer Stelle gebildet. Der Name rührte 
von dem fchon lang gebräuchlichen Worte Burfch ber, deſſen Abkunft von bursa Turnjahn 
immer beftritten hatte und für deſſen Deutjchheit er das Wort Handwerksburſch, mas 
ja mit einer afademifchen burfa nichtd zu thun haben fönne, anführte. Statt der jehr 
oligarchifchen Berfaffung der Landsmannfchaften, in denen die älteren Studenten die 
größeiten Borzüge, die Ghargirten eine Art despotifcher Vollmacht genojfen hatten, 
erhielt die neue Verbindung eine ganz demofratiiche. Aus Urwahlen gingen zwölf Vor— 
fteber, welche ſich unter fich einen zeitweiligen Ordner (ald Prüfidenten und Geſchäfts— 
führer), ferner einen Nechnungsführer, einen Schreiber und deren Stellvertreter wähl- 
ten, und (wenn ich nicht irre 24) Ausichußmänner, deren Collegium eine Art conftie 
tutionelle Controle der Borftehertbätigkeit hatte, hervor. Der eigentliche Depofitar der 
Geſellſchaftsgewalt blieb aber die ganze Gemeinde der B. und, gewifle laufende Ge— 
ichäfte abgerechnet, lag die ganze geleggebende und überhaupt beichlußfaffende Gewalt 
in den allgemeinen Burfjchenverfammlungen. Diefe Verfaſſungsformen fönnten auf den 
Gedanken führen, da fie fo ganz den neuerdingd eifrig angeftrebten demokratiſch-con— 
ftitytionchen Schematen entiprechen, es hätte von Anfang an ein revolutionärer Ge— 
Danke der Stiftung der B. zu Grunde gelegen. Dies könnte nur bei einzelnen Indi« 
viduen, die die Hände mit im Spiele hatten, der Fall gewefen fein, und ift Faum da 
glaublich ; fondern der Umſtand erklärt fich vollfommen aus den damals auf den deut» 
ſchen Kathedern berrfchenden politifchen Theorieen, nach denen man die B., die ja auf - 
einer tabula rasa errichtet ward, arglos einrichtete und bei denen damals Fein Menjch 
an eine revolutionäre Beziehung dachte. Der Sinn unter den jungen Leuten war ein 
völlig unbefangener, ohne alle auf praftifche Zwede gerichtete revolutionäre Gefinnung. 
Den bei weitem Meiften machte hauptfählih das Fallen der zeither drückend gefühls 
ten, durch die Landömannfchaften gezogenen Schranken Freude, und fie begeifterten 
fih von diefem Standpunfte aus ohne alle politifchen Nebengedanfen für die B. 
Bald auch erzeugte ſich im Schoofe der B. eine Oppofition. Wenn auch Die Spigen 
der Landsmannſchaften, die ja zum Theil eifrig die B. gefördert hatten und ohnehin 
in Kurzem aus dem afademifchen Leben ausſchieden, ihr nirgends Groll trugen, manche 
von den alten Landsmannfchaftern, Die demnächit Ausficht gehabt hatten, in ihren re— 
fpectiven Kandömannfchaften an die Spige zu kommen, fanden ſich, wenn es ihnen 
nicht gelingen wollte, in der B. felbft in den Vorftand oder Ausſchuß gewählt zu 
werden, ſehr verftimmt. In der B. gab ed nur zwei Mittel, fich zu Anſehen zu brin« 
gen: eine gute Hand auf dem Fechtboden und eine Elare, einfadye, überzeugende Rede 
in der Berfammlung. Wen Klinge und Zunge im Stiche ließen, der durfte fich nicht 
viel Hoffnung auf Anſehen machen. Gin zweiter Grund der Verftimmung lag in bem 
Aufheben des folennen Brüderfchaftstrinfend als Vorbedingung des Dutzens, denn 
alle Mitglieder der B. dutzten ſich. Die vornehmer Empfindenden hatten ſich in Diefe 
Beftimmung nur gefügt, weil fle ſich damit tröfteten, eine jolenn getrunfene ®. könne 
man im fpäteren Leben nicht ignoriren, ohne zu beleidigen, und doch fei es oft uns 
bequem, ein Dugverbältniß aus der Univerfitätäzeit durch's ganze Leben zu jchleppen 
— Dagegen ein fo allgemeines Dugen, wie e8 die B. bringe, laſſe fi, fobald man 
in’s bürgerliche Leben eintrete, abfchütteln, wenn es irgendwie unbequem werde. Ins 
deffen fo ganz bequem für den Moment war die Sache doch nicht. Auf vielen mittel- 
dentfchen Schulen waren die Umgangsformen ſehr falopp — auf der Univerfität hatte 
das Siezen folche Leute immer daran erinnert, daß fie mit ihnen fremden zu thun 
hatten, und hatte ihre Aeußerung genirt und erträglicher gemacht; — das fiel nun 
weg, und mit der Zeit war es doch vielen höchſt unbequem, nun die jaloppe Freunde 
lichkeit folcher Leute ertragen zu follen — wie ja aus demfelben Grunde auch manche 
Turner gegen ihnen (mie fie annahmen) gleichgejinnte, fich einer widrigen und faloppen 
Ungenirtheit und zutäppijchen Weſens befliffen. Solchem Betragen gegenüber entſtand 
bei den vornehmer füblenden ganz natürlicy der Wunfch, folche liebe Brüder bei Gelegen- 
beit in irgend einer Weife ablaufen zu laſſen, ſich aber im Allgemeinen einer zurüdhals 
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tenderen Stellung zu befleißigen. Endlich war nun in der B. bald auch denen 
die Zunge gelöſt worden, welche gegen die Widrigkeiten des Biercomments und gegen 
frivoles Behandeln der Verhältniſſe zu gemeineren Mädchen ſich rührten, und ſelbſt 
Leute, die für ihre Perſon weder Säufer waren, noch unkeuſch lebten, fanden das jam— 
mervoll, altklug, pedantiſch und- abgeſchmackt, und wollten nicht leiden, daß man aus 
deutichen Studentengefellfchaften, wie fie meinten, fromme Reinewebercligquen mache. 
Da die auf Nüchternheit und Keufchheit (auch im Reden) Dringenden zugleich diejeni« 
gen waren, welche am lebhafteften von den flttlichen, von den nationalen und wenig» 
ſtens chriftlih»etbifchen Gedanken ergriffen waren, umd zugleich die, weldhe da8 Du 
als Ausdruck brüderlichen Zufanmenhaltens am meiſten vertheidigten — fie fih aber 
bei allen diefen Dingen auf ältere, beflere Zeiten Deutfchlands beriefen — erhielt ihre 
Partei den Namen: die Altdeutfchen; und jeit im Sommer 1816 ein Turnplag 
für die B. in Jena eingerichtet worden war, batte diefe Partei an der Turngemeinde 
ihren Anfchluß, während die entgegenftehende Partei fih in dem Bierberzogthum 
Lichtenhain einen Boden ſchuf der Gemeinſamkeit und deshalb „die Lichtenhainer* 
genannt wurde. Doc, wenn fich die Parteien auch zu fondern anfingen, dauerte es 
noch eine ganze Weile, ehe der Gegenfab ein ganz fchroffer ward. In Lichtenhain 
wurben bie Hofe und Landesftellen an großen Hoftagen, an welchen derb gezecht und 
dann nad dem Verdienſt der Zechtüchtigfeit geurtheilt ward, vergeben; und man 
wird Die verbältnifmäßig unbefangene Preundlichkeit, in der damals noch beide 
Parteien gegen "einander flanden, ermejlen, wenn man bebenft, daß Herzog 
Thus VI. (Buttmann) auf einem Hoftage im Jahre 1816 den damald auf 
dem Turnplage bervorragendften Mann, nämlich Maßmann, doch zum Ober-Hof- 
Hurkinder- Schulmeifter ernannte — nicht ohne ironifche Nebenbeziehung freilich auf 
Maßmann's eifriged und ſehr jchulmeifterliches Predigen über ernftere Auffaflung ber 
Verhältniffe zum anderen Gefchlechte; doch lachte Maßmann fo heiter über feine neue 
Würde, wie der dide behagliche Buttmann felber über feinen geiftreichen Einfall. Dieſe 
Harmlofigkeit des in der Burfchenfchaft entftandenen Gegenfages und die Fernbaltung 
aller politifcher Abfichten troß großer Vegeifterung für dad gemeinfame deutſche Vater⸗ 
land dauerte auch in das Jahr 1817 hinein und bis zum Wartburgfeft am 18. October 
des Tegtgenannten Jahres. Der Gedanke dieſes Feſtes ift überhaupt nicht in Jena 
entfianden, ſondern aus dem Jahn'ſchen Kreife in Berlin ber angeregt. Bis in den 
Sommer 1817 hatte nun aber das Beifpiel von Iena fchon mannichfache Nachfolge 
auf andern Univerfitäten gefunden, nur freilich nirgends fo, daf die Lant smannſchaften 
ih aufgelöft und felbft eine Burfchenfchaft formiren geholfen hätten, neben der dann 
fie nicht weiter beſtanden, jondern es hatten fich auf einer Reihe Univerfitäten Burfchen- 
haften neben den Landdmannfchaften etablirt und lagen mit ihnen im Streite — fe 
war ed damals in.Marburg, Gießen, Heidelberg, Erlangen, Berlin — anderwärts 
waren Berbindungen in Iandömannfchaftliche Formen, aber durch die nun immer 
zahlreicher nad dem zweiten Feldzuge gegen Branfreich wieder auf die Univerſttäten 
zurüdgefehrten Offiziere und Freimilligen mit dem neuen Geifte, der fich unter der 
afademifchen Jugend regte, auch erfüllt, in einer wunderlichen Doppelnatur vorhanden — 
fo die Teutonia in Halle, gegen deren zwar einigermaßen burjchenjchaftlidhen, doch 
noch mebr landsémannſchaftlichen Sinn ſich eine mächtige Oppofition regte, die nur 
leider gerade die Duellfrage zum Mittelpunfte nahm, wobei die gewefenen Soldaten in 
der Negel fo Tandsmannfchaftlich dachten, wie man ed nur verlangen fonnte; ebenfo in 
Bre$lau die Marchia et Silesia conjunela, die eine ähnliche Stellung hatte wie die Halltſche 
Teutonia, und gegen welche im Laufe diefed Sommers, weil gegen einen nicdyt im der 
Verbindung ftehenden Stubiofus Ulrich, der mit der Polonin in Gonfliet gefommen 
war, der noch dauernde Iand&mannfchaftliche Secundanten» und Waffendespotismue 
aufrecht erhalten werden follte, ebenfalls. wie in Halle eine mächtige Oppoſitions bewe⸗ 
gung entftand, die dann zu Gründung einer Burfchenfchaft führte, während die Halle 
fche Oppofltion in eine fog. Sulphuria außlief, nachdem alle die zeitherigen Führer ber 
Teutonia entweder von der Univerfltät entfernt worden oder felbft fortgegangen waren 
(größtentheild nach Jena), wie z. B. Wenzel, Krüdner, Eifenlobr u. f. w. und der 
bleibende Reſt der Teutonia fich feinerfeits bald in eine B. verwandelte. Alle dieſe 
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burfchenfchaftlichen Verbindungen auf den verichiedenften Univerfititen hatten ein ge 
meinfames Intereffe: poſitiv in der Aufgabe, die fie ſich geftellt hatten, den 
Pennalismus in feinen legten rohen Reften zu brechen und dagegen ein neues Stu— 
dentenleben auf den Grundlagen des Chriſtenthums und Deutfchtbums zu gründen — 
negativ im der Aufgabe, den Schügern jener roben Nefte des Pennalismus, den Lands— 
mannjchaften, Die geiellichaftliche Herrſchaft, Die fle zeither auf Univerfitäten geübt, zu 
entreißen und fie wo möglich ganz aus dem afademijchen Leben zu verdrängen. Wan 
hatte bei der Gründung der neuen B. anderwärts vielfach in Jena um Math gefragt, 
Zufammenhänge waren entftanden. Der Auf des Jenaer Burfchenlebend hatte damals 
ſo viel Anziehendes, daß ſich ohnehin faſt auf allen Univerfitäten einzelne bereit 
machten, zu Michaelis 1817 nach Jena überzuftedeln; man wußte das ſchon in Jena; 
und als nun der Gedanke, das Leipziger Siegesfeſt mit einem PReformationd- 
fejte zu verbinden und durch eine Zufammenfunft von Deputirten fämmtlicher 
proteftantifcher deutſcher Univerfitäten auf der Wartburg zu feiern, in Jena zur An— 
regung Fam, fand er den lebhafteften Anklang, und man ſprach den Wunſch aus, nicht 
bloß Deputirte, fondern auch andere Studenten, fo viele nur zu der Reife Zeit und 
Mittel hätten, möchten erfcheinen. Dabei war der Vorftand der Jenaifchen Burjchen« 
ſchaft flug genug, mach Eurzem Befinnen auf den Borfchlag: „das Feſt mit jenem 
DBücherverbrennen, was demfelben nachher jo böfe Feindſchaften zuzog, zu verbinden," 
zu antworten: dergleichen liege gänzlich außer feiner und des Feſtes Aufgabe. Das 
Durch murde dieſer Act des Feſtes, Der auch von Berlin ber angeregt und wozu von 
Da die Lifte der zu verbrennenden Bücher gefommen war (denn die nachherigen Ver— 
brenner hatten faft Feines der Vücher, die verbrannt wurden, gelefen), lediglich Sache 
der Ausführung einiger Weniger, die damit am Abend des Eiſenacher Feſtes die Maffe 
überrafchten — und die bei ihrer Mittellofigfeit die Sache auch nur fo ausführen 
fonnten, daß fle nicht die Bücher felbit, ſondern lediglich Maculatur von Riemer's 
Wörterbuch und Yon anderen in der Weſſelhöftiſchen Druderei in Jena gedrudten 
Püchern, in Padete von etwa entiprechender Größe geichlagen, verbrannten — bis auf 
Die damals erft fertigen Brobebogen von Reinhardt's Schrift: über „ob, wann und wie 
Deutjcher Landftände“, Die man zufällig befommen batte und die nun auch eifrigft (um 
den Glauben zu erregen, das andere feien auch die wirklichen Bücher) herumgezeigt 
wurden vor dem Verbrennen, Es iſt ſchade, daß der Vorſtand der Burfchenfchaft 
nicht energifch nach dem Pete gegen diefen Theil der Feſtfeier proteftirte und ihn 
als Unternehmung einzelner (namentlih Maßmann's und der beiden Weflelhöfte) 
darſtellte — uber einige Mitgliever des Vorſtandes hatten fih ſchon vorher, als - 
darüber debattirt ward, der Sache angenommen gehabt, fle'war nicht durch Un« 
animität, fondern nur durch Majorität befeitigt worden — und nun waren 
theild Durch den Verlauf des Feſtes noch mehrere gewonnen, theild fürchtete man, die 
einzelmen jegt zu ſehr Verfolgungen auszufegen, theild endlich, da in Jena der jchon 
vorhandene Gegenfag, der fh durch Maßmann's Beichreibung des Feſtes, welche im 
Druck erfchien und das Fer ganz im Sinne der fogenannten altdeutichen Partei dar— 
ftellte, fehr gefteigert war und zu bärteften Gonflicten geführt hatte, fürchtete man, ihn 
noch fchroffer zu machen, und ließ alfo dieſen Act jugendlicher Willtür und politifcher 
Verfolgung (ohne weitere Rüge) ald einen thatfichlichen, wenn auch nicht vorfäßlichen 
Theil des Fefied in dem Ganzen mit verſchwimmen, wodurch man ganz unnötbhig auch 
den Haß, der Died Autodafé traf, auf Die B. wälzte und dieſe gewilfermaßen in bie 
Solidarität für einen Act zog, von dem Faum cin Dugend ihrer Mitglieder vorher 
etwas gewußt hatte. Aber freilich das Bet im Ganzen war auch jo bezaubernd in 
feiner Art, fo binreifend, daß ein folches Aufnehmen deffelben in ungetheiltem Weſen 
nur zu natürlich war. Wer von denen, die damals dad Pet mitfeierten, erinnert ſich 
nicht noch jener Tage gewiffermaßen wie eined Maientages feiner Jugend? Schon am 
16, Abends auf der Meife traf man in den Nachtquartieren mit Studenten von ben 
verfchiedenften in Diejer Nichtung gerade liegenden Univerfltiten zufanmen — die Er- 
färung, daß man nach Eiſenach wolle, war aber jederzeit zugleich eine Erflärung gleicher 
Geſinnung und fchlang ſich wie ein Band der Brüderfchaft um die Herzen — und wo in 
einem Orte mehrere Gafthöfe waren, wurden fle gegenfeitig beſchickt und die Ampefen- 
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den in allen vermocht, am anderen Morgen vereint weiter zu ziehen. Ganze Truppe 
in deutfchen Röcken mit Ziegenhainer-Stöden, Wanderbeilen oder Schlägern bewaffnet, 
mit grünem Laub um die Barette zogen jo an dem herrlichen Dctobermorgen des 17. 
auf den verfchiedenen Straßen auf Eifenach zu, fröhliche Lieder fingend, meift Körner 
fche oder Arndtiche; der ganze höhere Schwung der deutfchen Jugend aus den Frei— 
beitöfriegen war noch in den Herzen. Seitwärts, von den Fußwegen aus dem Thür 
ringer Walde oder von der anderen Seite, kamen Fleinere Truppe und ſchloſſen fi 
an, größere holte man ein, oder ſie kamen in jchärferen Schritten nah — faſt mit 
jeder Wiertelftunde wuchs der Iuftige Schwarm — andere kamen zu Wagen nad, ftir 
gen aus und fihloffen fih an — Wagen mir Einwohnern der Umgegend, Die die 
Neugierde zum Weite zog, fuhren vorüber und auch fie wurden mit fröhlichen Zurufen 
begrüßt, beſonders jubelvoll, wenn hübfche Frauen unter den Infaffen waren, und jl 
grüßten wieder mit lachenden, freundlichen Mienen — ein Wagen mit Jenaer Profeſ— 
foren, bepadt mit allerhand Rüftzeug für den Feſtzug, namentlid mit einem ganzen 
Arfenal von Stofichlägern, fuhr durch die Haufen und ward mit Lebehoch empfangen 
und entlaffen — fchon vollfommen freudetrunfen rüdte man in Gifenah ein, wo ce 
bereitd auf dem Markte von früher Angefommenen wimmelte, jeder war gleich befannt, 
ald wäre die ganze Jugend der Nation, ja bei der Freundlichkeit der Einwohner und 
der Gäfte, ald wäre Die ganze Nation mit einem Male in einen einzigen brüderlichen 
Haushalt verwandelt; und brachte einem nun fehon die Anwefenheit von Rheinfranfen 
und Mainfranken, Ihüringern und Heſſen, Maͤrkern und Niederfachfen, Meißner 
und Laufigern und Schwaben und riefen, aller der prächtigen Jungen, von 
denen fo viele zu den ausgefuchteften Modellen ihrer Stammſchönheit gehör— 
ten, ein Gefühl hervor, als fei eine berrlichere Zeit des deutſchen Baterlan- 
des angebrochen, jo verfeßte das gleich von dem Peftausfchuffe im Nautenfran; 
feierlich abgenommene Gelöbniß einer Urfehde auf dreitägigen Burgfrieden vollends in 
frühere Zeiten — und dann erhielt man Ginquartierungsbilfet8 und machte die Bes 
Fanntfchaft freundlicher Wirte und zog fich bald wieder auf den Markt, um weitere 
anfommende Züge bewillkommnen zu belfen und weitere und weitere Befanntjchaften 
zu machen, unter den Bäumen an der Kirche zu wandeln, fih um den Brunnen zu 
lagern unter fröhlichem Gelächter, bei Wein und Gefang — der 'ganze Tag verging 
“im Breudenraufche. Am Nachmittage famen noch Holfteiner aud Kiel in größerem 
Zuge, Medlenburger aus Roftod bequem zu Wagen. Als die Schatten der Nadt 
hereinfanfen, fanden fich die meiften in einzelnen Gaftbäufern zu Commerfen oder 
Hofpizen zufammen bis auf die wenigen, die noch zu Haufe vorzubereiten hatten Reben, 
die ſie anderes Tages bei verjchiedenen Gelegenheiten halten wollten — oder Lieder und 
Anſprachen zurecht zu paden, die am andern Morgen vertheilt werben follten — ober 
Maculaturpadete, die am anderen Abend verbrannt werden follten u. dgl. Mit glän 
zenden Augen und fchwellenden Heizen fand ſich Alled am anderen Morgen wieder 
auf den Auf der Gloden auf dem Marfte zufammen — dann folgte der Zug ben 
ſchönen, laubigen Berg hinan, Scheidler's ftattliche Geftalt mit dem Stoßfchläger voran — 
am Thor der Burg hatten fchon Einige Wache gehalten, um Neugierige, nicht zum Zuge Ge 
hörige vom Vorbrängen abzuhalten, und fo rückte der Zug, deſſen junge Augen leuchteten, in 
geiftiger Erregung ein und füllte den Burghof und bald den alten Saal, damals freilich ver» 
wahrloft, aber gerade in diefer Einfachheit, wo die Anwefenden fein befter Schmud 
waren, prächtig zu folchem Zweite. Die jungen Herzen waren fo voll Enthufladmus, 
daß die troß ihrer hohen Redensarten verhältnigmäßig langweilige Rede dem Feflge 
fühl feinen Eintrag thun Fonnte. Man liebte den ehrlichen Riemann, und er hätte 
fagen mögen, was er wollte, es hätte gefallen; überdies fchwamm die Rede im Ganzen 
in der Strömung der Gedanken, die Alle erfülften, und der Preis unferer Helden umd 
die Aufforderung, nach dem von der Jugend im Kriege Geleifteten nun auch im Zrie 
den für feine Ueberzeugung einzuftehen, ergriff Alle. Daß es fo ungerecht war, mur 
den Großherzog von Weimar ald einen Erfüller des Verſprechens der Einführung von 
Landftänden hervorzuheben, drückte junge Leute nicht fehr, die doch im Detail nicht 
wohl mußten, wie es in den einzelnen Ländern ſtand. Man liebte Fried, und wenn 
feine Rede auch nicht fo kurz und mehr eine Apoftrophe gewefen wäre, wäre doch 
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Jeder Davon erbaut gewefen — auch dauerten diefe Reden überhaupt nicht fo Tange, 
daß der wackere Auffhwung der Herzen dadurch erlahımt worden wäre, und ald man 
wieder berabfam auf den Hof und die Waldgegend in prächtigem, herbſtlichem Sonnen-« 
glanz vor Augen hatte, warb vollends wieder Alles friſch, und einzelne Kreife bildeten 
ih, zum Theil um Dfen, Kiefer und Fries — auch um ausgezeichnetere Fremde oder 
@ifenacher, und mancher fröhliche Studentenhaufe trieb auch fonft luftige Kurzweil. 
Endlich, nachdem man einige Stunden fo bingebracht hatte, meldete ſich doch der Hun— 
ger ganz gehörig, und ein wahres Aufjauchzen fand ftatt, als die Aufforderung erſcholl, 
fih im großen Saale wieder zum Feitmahle zu fammeln — aber bier fa man nun 
wieder und faß lange Zeit, ehe etwas Fam, und als endlich die Suppe fam, zeigte 
ih fo deutlich das Umzureichende der Bedienung für die ſechshundert Gäfte, daß bald 
überall felbft zugegriffen ward, und ald nun wieder eine lange Paufe eintrat, Einzelne 
nach der Küche flürmten, um zu treiben, griff enblih auch da Einer zu und fam mit 
einem Gericht glüdflih oben an; aber nun fprangen von allen Tifchen Andere auf, 
um fich auf gleiche Weife zu verforgen — unten in der Küche drohte dadurch bie 
größefte Unordnung; auffehende, an der Thür der Küche aufgeftellte Studenten trieben 
enblich die Zubrängenden von der Thür zurüd und wollten dieſe durch vorgebaltene Schläger 
decken — aber die Schläger wurden bei Seite gefchlagenund nun famen wirklich die Gerichte 
in bunter Rifchung hinauf inden Saal — fo daß der eine Tifch Würfte befam und fein Kraut 
und Der andere vice versa, wie jeder in der Küche eben hatte rauben fünnen. Bis 
zum Braten hatte fich diefe Art des Zugreifens ſchon fo gefleigert, daß man einander 
wieder die Gerichte abzujagen fuchte, und ein Student, der feine Bratenfchüffel im 
Saale immer höher emporbielt, um fle aus den ibn umdrängenden Händen zu retten, 
ließ ſte am Ende vor der Tafel, an welcher in Mitte aller Uebrigen die Behörden und 
Profefforen faßen, fo fallen, daß die Sauce über alle glänzenden Epauletten herum« 
fprigte. Aber man war entichloffen, fich in der Feſtfreude nicht flören zu laſſen; und 
bis zulegt hielt der gute Humor aus, ald man doc etwas ermüdet endlich Nachmit- 
tag8 den Burgberg wieder herabzog, um theild in den Quartieren ein wenig von all 
der innern und äußern feit frühem Morgen andauernden Bewegung zu ruhen — da man, 
jobald Die Nacht anbrach, ben Zug auf eine benachbarte Höhe, den Wartenberg, und 
daſelbſt Reden am Feuer des Siegesfeſtes in Ausficht hatte; theil® aber auch, dem 
Gottesdienft in der Kirche beizumohnen. Dann fand noch ein kurzes Schauturnen 
ftatt, und endlich ruhten auch diefe Unrubigeren in freuhblichen Kreifen ein menig aus. 
In diefen wenigen Stunden des Zufammenfeind batten ſich nım jchon die mannich— 
faltigften Bekanntfchaften, ja zum Theil innige Breundfchaften, welche nicht nur in der 
afademifchen Zeit, fondern nachher im ganzen Leben ausgehalten haben, gefnüpft unter 
Leuten, die fich früher nie gefehen. Wenige werden dageweſen fein, die nicht eine 
folche tief im ihre fpätere Entwidelung eingreifende Wirkung von diefem Fefte erfahren 
haben, und fo orbnete fich fchon der Fadelzug nach der benachbarten Anhöhe, wo daß 
Octoberfeuer angezündet werden follte, nicht mehr äußerlich mechantfch nach Univerfi- 
täten, fondern in bunter Mifchung Aller, wie fih die Leute zu einander ges 
zogen gefühlt hatten. Am Ziele diefer Badelmanderung waren ſchon alle An— 
Kalten im Voraus getroffen — in der Nähe unter Zelten war auch Punſch und 
waren andere GErquidungen zu haben. Zunaͤchſt aber bielt der Jenaifche Student 
Rödiger aus der Rheinpfalz (nachher in Frankfurt) eine frifche Rede, wenn auch nicht 
gerade tief an Gedanken, doch in fofern verichieden von gemöhnlichen Stubentenreben, 
daß es Fein Exereitium, fondern ein innerlich lebendig Erlebtes und deshalb Ergrei— 
fendes war. Biel Redensarten allerdings; aber dahinter auch ein tüchtiged natürliches 
Pathos. Der Maculaturkforb hatte ſich die ganze Zeit über abſeits gehalten, und um 
ihn eine fleine Gruppe behaglich zechender Wächter — bis bald, nachdem Roͤdiger ge« 
endet, der Korb dem Feuer näher gebradyt und für Maßmann's Auftreten Stille ge= 
rufen ward. Mafmann hielt eine in damaliger turnerifcher Weife manierirte, von wüthi— 
gen Worten gegen alles, was Bedenken gegen das Turnmwefen äußerte, überjtrömende, 
aber übrigens nicht üble Rede, um die zu beginnend? Gewaltthat der Bücherverbren- 
nung einzuleiten, und dieſe hatte dann ftatt; und dann dauerte der Jubel auf dem 
Berge noch Tange Zeit, und die allmählich nach der Stadt, die legten noch wieder in 
| f 
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einer Art Zug Zurüdfehrenden verloren ſich da theild in ihren Quartieren, theils zu 
einzelnen Commerſen in Gaftbäufern, welche zum Theil bis nahe an den Morgen 
währten und wo Bier und Wein allerdings mancherlei Unfinn zu Tage gefördert haben 
mögen. Die eigentlich fchönen Tage des Feſtes waren Damit vorüber — aber ein 
wichtigfter für Die Burfchenfchaft folgte erft. Zum 19. früh war wieder Alles auf den 
großen Saal auf der Wartburg beſchieden und man fand fich bier bald nah 9 Uhr 
zufammen, alle die Hunderte von Studenten, um die Richtungen der Burfchenfchaft 
und Randsmannfchaft abzumägen und für die erftere bei den fremd hergefommenen 
Studenten mit Nachdrudf zu wirken. Bald belebte fich die Discuffion, in welcher das 
erfte Mal Studenten, wie auf einem großen Landtage, großentheild unvorbereitet in 
rebnerifchen Kampf traten. Rödiger von Jena und Carové von Heidelberg traten 
zuerft für die B. auf — unerwartet erbob fih ein Schwabe, Namend Sander, und 
ergriff, obwohl er in Jena ftudirte und Mitglied der B. war, das Mort für bie 
Zandsmannfchaften. Gr führte ungefähr den Gedanken aus, daß, jo wie es nirgends 
einen abitracten Menfchen gebe, fondern jeder einem befondern Stamme und Gefchlecht 
der Menſchheit angeböre, fo gäbe e8 auch feinen abftracten Deutfchen, fondern jeder 
fei ein Schwabe oder Bayer, Sache oder Franke, Thüringer oder Frieſe oder Märfer 
— und es jei gerade fchön und ein Beleg des Reichthums in unferem Leben, daß 
diefe lebendigen Unterſchiede ſich auch im Umiverfitätsleben geltend machten, daran 
fnüpfte er eine Meihe Bemerkungen über dad manierirte Wefen, was aus der Feind— 
Schaft gegen dieſe organifche Gliederung der Nation fich in der B. zu erzeugen firebe. 
E83 war eigentlich das Tieffte, wad noch auf der Wartburg gefprochen worden war, 
aber theils der etwas bolprige, in harter Schwabenmundart gehaltene Vortrag that der 
Wirkung Eintrag, theild waren die Gemüther der meiften zu fehr in entgegengeſetzte 
Strömung gezogen, ald daß fie ſich hätten gewinnen laffen, zumal da nun NRödiger 
aufiprang und In- ganz ertemporirter Rede mit binreifendem Pathos darlegte, daß 
zwar alle die von Sander hervorgehobenen Unterſchiede natürliche und organifche 
feien, für deren Dafein und Wachsthum aber Gott und die Natur von ſelber forgten, 
und jo wenig der Menjch dafür zu forgen brauche, daß dad Gras wachle, brauche 
der Deuifche dafür zu forgen, daß der Schwabe ein Schwabe bleibe — ber Fönne 
ohnehin nie ganz aus feiner fchwäbifchen Haut; aber dafür müſſe der Menſch überall 
forgen, daß dad Allgemeine, dad Gedanfenmäfige, alfo das Deutfche neben dem Schwä- 
bifchen aufrecht gehalten werde, .denn das halte, fi nicht von felbft aufrecht. Die 
Rede fchlug ein und riß Alles in Begeifterung hin und Niemand fand ſich, der dar— 
gelegt hätte, Daß das Allgemeine nur dann Fein. Abftractes, Schlechtes fei, wenn 
ed auch ein organijches Weſen, alfo dad Befondere ald feine lebendigen Gliedmaßen 
an ſich Habend, fei und wenn es alfo dieſe Befonderheiten lebendig anerfenne und pflege. 
Unbewußt war in der Studentenverfammlung der uralte Streit der Nominaliften und 
Nealiften in der Verhandlung wieder zu Tage getreten, obne daß fih Jemand ge= 
funden hätte, dem Nominalismus zu jeinem legten Nechte zu belfen — der Realis— 
mus erfocht einen leichten Sieg, um fo gründlicher, ald unmittelbar nachher der 
Sieger Student v. Buri die Klagen der Gießer B. gegen die Landsmannfchaften 
in trefflicher, wohlberechneter Nede zur Sprache brachte, und ein Gießer Randdmann« 
fchafter, Der zugegen war (wenn Referent in feinem Gedäaͤchtniß nicht irrt, hieß 
er Apel oder Apelius), zwar fcharf und fchneidend antwortete, aber die al 
gemeinen und gerechten Slagen über die letztliche Ausartung der Landemann- 
fchaften und durch ſie auch die Stimmung der Verfammlung für die Beurtbei« 
lung des einzelnen Falled ganz gegen fih hatte, Mir Mühe ward dieſe Der- 
handlung, welche ingrimmiger und ingrimmiger ward, durch eine mwenigftens fon 
melle Berföhnung der beiden Gegner zu einem Ende gebracht. Man fonnte wäh 
vend dieſer Verhandlungen recht deutlich wahrnehmen, wie ſich in einer Maife 
Menſchen rafch ein eigener Geift, mächtiger als der Geift der Einzelnen, er 
zeugt, die Ginzelnen forfreißt und in Beflg nimmt — das Verftändnif anderer gei— 
fliger Richtungen mehr und mehr verdunfelt und die Sprecher für biefelben mit 
der Gentnerlaft der Umwirffamkeit ihrer Reden zu Boden drüdt. — Als wir die 
Wartburg verliefen, werben ſehr wenige unter den Abgehenden geweſen fein, 
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die nicht für den Gedanfen einer allgemeinen deutſchen Burfchenfchaft gewonnen 
und begeiftert gewefen wären. Mor den Schluffe der Berfammlung ward noch 
der Vorfchlag gemacht, da wir fo große Dinge in uns bewegt, aber noch 
wenig der Meformation gedacht hätten, deren Jubelfeft ja auch bier gefeiert 
„werde, folle man ſich auf den Nachmittag. vereinigen zu einer Beicht- und 
Abendmahlöfeier. Es übernahmen ed Ginige, mit dem General-Superintendent Nebe 
fofort Abrede zu nehmen, und wer molle, folle fich anfchliegen. Ein allgemeiner Zus 
ruf erhob die Sache zum Beſchluſſe — und zeigte fo, wie dünne Wurzeln damals noch 
hriftliche Gedanken in den jugendlichen Gemüthern hatten, denn von irgend einer Buß— 
flimmung fonnte doch gar nicht die Rede fein — wir hatten uns diefe Tage über nur 
mit den Grofthaten der Freiheitäfriege und den Großthaten, die und für Deutfchland als 
Aufgabe vorlägen, genährt — der Name Gottes war zwar hundertmal in Den Reden wiederge- 
kehrt, aber faſt überall nur in dem Sinne des abftracten höchſten Wefens als geiftiger Schluß- 
punkt; der Reformation war auch öfter gedacht, aber Doch im Grunde immer nur als eines 
negativen Actes der Befreiung von geiftigem Zwange, wie auch Die jegigen freien Gemein- 
ben fle fich aneignen Fönnen, an unfere Sünden, an die barmberzige Gnade des leben. 
digen Gottes Hatte Niemand gedacht — und fo follten wir denn auch bald die De- 
müthigung erleiden, die wir verdienten. Unter den nach Eiſenach gefommenen nicht 
afademifchen Gäften war auch der föniglich preußiiche Lieutenant v. Pl—e. Er 
wohnte (wenn wir nicht irren) bei Herrn v. Arnswaldt in Eiſenach oder, wenn er 
nicht da wohnte, war er doch mit mehreren anderen der auggezeichneteren Studenten 
diefen Mittag da zu Gaſte. Die Abficht, den Nachmittag das heilige Abendmahl zu 
nehmen, hatte auf die Unterhaltung bei Tifche feinen Einfluß, und obngeachtet v. Pl—e 
perfönlich nicht bloß ein guter und ſehr ebrenhafter Menſch, fondern in der That ein 
religidd erregter, frommer — wenn wir nicht irren, fogar den damaligen pietiftiichen 
Kreifen Berlins nahe befreundeter Mann war, ließ er fih doch in jugendlichen Leichte 
finne bei Tifche fo gehen, daß ald Herr v. Arnswaldt feinen Gäften einen alten Bocal, 
einen fogenannten Reichöhumpen, der eine gute Maß Wein hielt, zeigte, mit Rhein— 
wein füllte und am Tifche cireuliren ließ, Herr v. Pl—e, um feine altveutfche, ritter- 
liche Weintapferfeit zu zeigen, den faft noch vollen Pocal fo anfegte, daß er ihn auf 
einen Zug audtranf und die Nagelprobe machte. Daß er in Folge davon einiger 
maßen angetrunfen war, war Die nur zu natürlihe Folge. Dennoch bielt ihn 
das nicht von der Theilnahme am Abendmahl ab — aber ald wir nun mäh- 
rend der Beichtrede im großen Halbkreis vor dem Altar jtanden, mochte ihm. fein 
Zeichtfinn ſchwer auf das Herz fallen, er ward böchft unruhig, fing enblich 
laut an zu meinen. Die Beichtrede traf und recht gut — fie legte uns an's 
Herz, mit unferer Macht fei nichts gethan und alle die Großthaten des deutſchen 
Volkes feien zwar und blieben herrlich, aber fie feien nicht unfer Werk, fondern das 
des allbarmherzigen Gottes, und nicht mit Stolz, jondern in Demuth hätten wir vor 
den großen Thaten Gottes in Beziehung auf unfer Vaterland zu ſtehen. Pl—e 
hörte offenbar von alledem gar nichts, fondern war nur in feinen Jammer vers 
tieft, fchluchzte Taut und Fam in feiner Aufregung fo weit, daß er im Zorne auf fich 
ſelbſt mit den Füßen ftrampfte eben während dieſer Ausführung des Superintendent 
Nebe. Es machte auf die meiflen von und, forgeit fie den Schlüffel zum Verftändnig 
diefer Borgänge nicht hatten, einen fchauerlichen Eindrud, einen Mann, der zwar nicht 
Uniform, fondern wie wir einen fog. deutfchen Rod trug, von dem man aber doch 
wußte, daß er Gardelieutenant war, fi den Worten des Geiftlichen gegenüber fo ge— 
babren zu feben. Der Eindrud war eher fo, daß er die Beichtrebe verftärfte und. Die 
Herzen mit Schreden erfüllte — doch nimmt es mic; heute noch Wunder, daß ihn 
der Geiftliche weiter zur heiligen Handlung zuließ. Indeffen auch der Geiftlihe follte 
alsbald feine Strafe für diefen Verftoß gegen den Firchlichen Anftand erhalten — denn 
ed war gar nicht anders möglich, als daß in der Fühlen Kirchenluft und bei der innern 
Aufregung die Weindünfte immer mehr zu Kopfe fliegen, und ald Pl—e endlich die 
Reihe traf, mit drei Anderen an den Altar heranzutreten, war er fo confus, daß er, 
flatt Die Spendeformel zu erwarten, laut dem Geiftlichen die Einfegungsworte entgegen» 
fang. Es fcheint, der Geiftliche war fo darüber erfchroden, daß er ihm die Hoftie 
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reichte, weil er fich nicht zu helfen wußte; und beim Durchgeben Hinter dem Altar 
mochten feine Genoſſen jo viel über Pl—e vermocht haben, daß er den Gefang beim 
Kelche unterlief. Das Abendmahl dauerte noch lange, denn es waren ja mebrere 
Hundert, die zum Tifche des Herrn gingen, und ald wir endlich die Kirche verlaffen 
wollten, lag Pl—e in einem Seitenſtuhle des Nebenfchiffes und fchlief den Schlaf 
der Gerechten, aus dem er erwedt und mit hinausgenommen ward. Gr wollte vor 
der Kirche, wo wir zufammenftanden, um Abfchied zu nehmen, noch fprechen, warb 
aber in feinem unverftändigen Gerede unterbrochen und gehindert; und Robert Weſſel— 
böft trat auf und fprach, daß mir die Eindrüde diefer Tage nicht mit unferm Scheiden 
verfliegen laffen dürften, daß eine Burfchenzeitung gegründet werden müffe, welche bie 
Intereffen der nun befchlofjenen allgemeinen Burfchenfchaft im Univerfitätsleben wahr- 
zunehmen habe. Wer etwas zu deren Förderung oder Füllung thun wolle, folle es 
nur an ihn fenden. Uber wir hatten für ſolche Dinge zunächſt ziemlich taube Obren, 
denn und. Alle befiel in der Aufregung, in welcher wir ohnehin waren, der Gedanke, 
dag nun ein fchöned Erlebniß, für Viele das fchönfte, was ihnen noch begegnet war, 
für Alle ein geiftig tieferregendes, geichloffen ſei — und ſchon in den nächſten 
Stunden gänzlih der Erinnerung angeböre. Gin wildes, lautes Weinen erariff faft 
Alle und unter Händebrüden und Küffen ſchieden wir und zerftreuten uns in unfere 
Quartiere. Das Feſt hatte ein Ende — aber für einen Fleinen Reſt von einigen 
Zwanzigen folgte noch ein Tag, der ohne Zweifel auch für die Burfchenfchaft nicht 
unwichtig geworben ift. Der Staatsfanzler von Hardenberg hatte immer zu feiner 
Hand eine Anzahl Männer in den verfchiedenften Lebensverhaͤltniſſen, die er brauchte 
zu feiner Information, wo etwas ihn Intereffirended oder auch wirklich Wichtiges ge— 
fhahb und mo er andere Berichte als officielle haben wollte, weil er die mechanische 
Urt, wie die Notizen und Urtheile für folche zufammengebracht zu werden pflegen, 
wohl binlänglich Fannte. Es waren das Feine Spione, denn mit perfönlichen Ange» 
bereien hatten fle nichts zu thun, aber Beobüchter, denen er für den gegebenen Fall 
fachliches Urtheil und die Geſchicklichkeit, fich zu informiren, zutraute. So hatte er 
nach Gifenach einen Dr. Schlottmann (aus Römhild) geſchickt, den ich fchon in Berlin 
in Jahn's Gefellichaft hatte Eennen lernen. Ich hatte ihn fchon die Tage über aller 
wärtd bemerkt, wo Jemand, der nicht felbft Student war, binfommen fonnte. Nun 
blieben wir aber, ihrer etliche Zwanzig, auch noch am 20. October in Eiſenach, alle® 
Reute, die in der einen oder andern Weife bei einem der Vorgänge inniger betbeiligt 
waren. Das Feft und deflen Stimmungen entwidelten nun erft in uns redt Far 
ihre Folgen, und mir beichloffen, den Nachmittag und Abend auf der Wart- 
burg zuzubringen, mo eine MReftauration, und wo der Sohn des Gaflel- 
‚ lans, Völker, ein durch feine Klinge und durch feinen Eifer für die Burs 

Ichenfchaft ſehr angefebener Jenaifcher Gommilito war. Wir fanden uns alfo 
nach Tifche da zufammen bei einer Taffe Kaffee, befaben und dann die inneren Räume 
der Wartburg, befonders die Rüſtkammer lange und genau und als wir wieder in bie 
Reftaurationgzimmer famen, trafen wir dafelbft den Dr. Schlottmann, kamen bald mit 
ihm in vertrautes Geſpräch über alle Vorgänge der legten Tage, welche in allen De 
taild wieder recapitulirt wurden, und kamen natürlich auch auf allgemeine Zuftände, 
auf unfere Hoffnungen von der B., und mochten nun manche von denen, die zugegen 
waren, fchon früher an Turnpläbe und B. Ausſichten einer Regeneration der Gefin« 
nungen in Deutjchland gefnüpft haben, gewiß war in ber unmittelbaren Nachwirkung 
des Feſtes jeder mit feinen Sinnen in eine blaue Ferne parabiefifhen Sonnenglanzes 
gewiefen. Breilich von den Betrieben zweier Männer, die in jenen Tagen auch in 
Eifenach geweſen waren, auf einer Reife zu Ginfammlung von Unterfchriften in den 
verfchiedenften deutfchen Kandfchaften zu einer_Apreile an den Bundestag um Verwirk— 
lung der zugefagten landſtändiſchen BVerfaffungen, hatten die Studenten‘ gewiß nur 
in ſehr feltenen Ausnahmen irgend etwas erfahren, wenn jene auch das Zuſammen⸗ 
firömen von Leuten aus den verfchiedenften Gegenden Deutjchlands zum Theil benugt 
haben mögen, um fich Notizen und Adreffen zu verfchaffen — aber wie dieſe, fo waren 
wohl noch mehrere in damals möglicher Weife politifch angeregte Perfonen bei dem 
Feſte gewefen, und die Verhandlungen unter den Studenten felbft, wie Die Geſpräche 
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mit Diefen älteren Herren, denen Doch faft jeder in der einen oder anderen Weife bes 
gegnet war, hatten auch ein gewiſſes politifches Idealiſiren und Tagträumen erzeugt, 
was in den erften Tagen noch nachwirfte. Dr. Schlottmann wird nun, ohne irgend 
einzelne zu benachtbeiligen, doch über diefe im Ganzen aufgeregtere Stimmung der 
jungen Xeute befonder& auf Grund ded mit und auf der Wartburg verlebten Abends 
berichtet haben — und obwohl er nichts Falſches berichtet hat, ift ihm fo. doc ein 
unwahres Bild erwachfen — denn einmal gehörten die, welche er da traf, faft alle zu 
den aufgeregteren Turnern und Burfchenfchaftern und von ihrer Färbung auf die Fär— 
bung der Maffe zu fchließen, wäre, wie wenn Jemand aus einem Gentifolienblatte den 
Schluß ziehen wollte, Roſen feien ganz und gar rotbe Gewächſe. Aber auch wir hielten ja 
die Färbung nicht, die wir in jenen Tagen hatten, und wenige Wochen fpäter, nach unſe— 
ren verjchiedenen Univerfitäten zerflreut, würde er und, in dem Phlegma und den taujen- 
berlei Intereffen des täglichen Lebens verjunfen, ſchon binlänglicy grün wieder gefuns 
den haben, z. B. aus der fo rofenroth projectirten Burfchenzeitung wurde gar nichts. 
Während auf einer Reihe anderer Univerfitäten nun allerdings das Wartburgfeft die 
Folge Hatte, daß daſelbſt Burfchenfchaften neu gegründet wurden, oder daß bie ſchon 
beftehbenden an Gliederzahl bedeutend wuchfen — war in Jena die nächfte Folge eine 
größere Berbitterung zwifchen Altveutichen und Lichtenhainern. Die Art, wie ent« 
fchieden bie fog. Altveutichen dem Feſte eine bejtimmte Richtung und Färbung gegeben 
hatten, erbitterte jrhon manche der Gegenpartei — und doch war alled ganz natürlich 
jo gefommen, da bie Lichtenhainer fidy zwar keinesweges vom Feſte zurücdgezogen, aber 
doch überall eine palflve Haltung angenommen hatten, weil ihnen der Enthufladmus 
fehlte, der zum freudigen Wortführen und zum Uebernehmen von Mühen und Laften 
gehört. Nun ward aber Aleich, nachdem wir von der Wartburg nach Jena zurüd- 
gekehrt waren, eine Befchreibung des Feſtes von Mafmann im Drude herausgegeben, 
Es ift von den verjchiedenen damald erjchienenen Beichreibungen die einzige, welche 
eine Ahnung von den geiftigen Weſen im Wartburgfefte geben kann, fo einfeitig fie 
in mancher Hinſicht und fo manierirt fie im Ganzen if. Die von Seiler berrührende 
Beichreibung giebt einiges in größerer Präcifion, Tpiegelt aber nirgends die wahrhaft 
unter den jungen Leuten gewejene Stimmung ab. Nur aus der Maßmann'ſchen Be- 
ichreibung kann man ſich noch einigermaßen über andere Dinge als die bloß äußeren 
Vorgänge beim Feſte informiren. Nun aber hatte Maßmann theils feiner Darftellung 
manches Urtbeil und manche Behauptung einverleibt, die Leute von der Gegenpartei 
verlegten, theils hing fich Die Gegenpartei an den manierirten Ton ded Ganzen. Kurz! 
faum war die Bejchreibung erjchienen, jo plaßten die Parteien auf einander; Mafmann 
jelbft hatte feine liebe Noth. Es kam, denfe ich, fogar zu Duellen. Maßmann ſaß 
nachher den Winter über ftill im Weſſelhöftiſchen Haufe und las und ercerpirte nach« 
träglid Die von ihm mit fo hoben und zum Theil mwüthigen Worten verbrannten 
Bücher, da ihm doch einfiel, wie lächerlich er fich ausnehmen müffe, wenn er, zur Rede 
geftellt, eingeftehen müfle, den größten Theil derfelben noch nicht von Weiten erblidt 
zu haben. Was aber die wichtigere Folge diefer Zänfereien war, war Die größere 
gejellfchaftliche Trennung beider Parteien, die zeither noch ganz durcheinander gefneipt 
hatten. Dem Bier⸗Herzogthum in LKichtenbain trat bald eine Bier-Nepublif in Ziegen- 
bain entgegen; auf dem Burgfeller und auf dem Burfchenhaufe überwogen mehr und 
mehr die Altdeutfchen und die Lichtenhainer fanden ſich mehr anderwärtd zufanımen. 
Bei den Verhandlungen und Gefegvorfchlägen in der B. machten die Lichtenhainer in 
der Regel die heftigfte Oppofition. So fchlug unter Anderem dv. Buri, der von ber 
Wartburg mit nach Jena gekommen war und da weiter ftubirte, vor, es folle fein 
Duell mehr ftattfinden dürfen, ohne vorher von einem Ehrenrath jchiedsrichterlich be— 
gutachtet und von diefem zugelajien zu fein. Der Vorſchlag fand ſchon im Vorſtand 
beftige Oppofition und fiel damald noch ganz durch, ald er an die Burfchengemeinde 
fam. Trotz dieſes Gegenfages in ihrem eignen Innern blieb die Jenaifche B. 
im Gentrum der nun geichloffenen deutihen B. Die in Halle gebliebenen Reſte 
der Teutonen waren nun in eine B. formirt; in Breslau war aus der Oppo— 
tion gegen die Randsmannfchaften eine B. erwachfen; in Kiel, Leipzig, Würz- 
burg und anderwärts entftanden Burfchenfchaften, zum Theil in directer Nachwirkung 
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greifliche Lüge (denn nicht einmal die beiden erften Menfchen, die aus Gotied Hand 
kamen, waren, fobald die Sünde dad Bild des heiligen Geiſtes, was fle an fich trugen, 
lädirt hatte, noch gleichberechtigt, fondern Gott fagte zu Eva: und er foll Dein 
Herr fein) — alfo, bei folder auf eine Lüge gegründeten Doctrin half feine noch 
fo große Anzahl noch fo fehr prücifirter Paragraphen. Der gute Hoffmann und 
feine nächften Freunde mochten, ald gegen den Herbft 1815 nun auch der zweite Feld—⸗ 
zug beendigt war und das im Rrübfahr abgefchloffene Ergebniß des Wiener Eon- 
greſſes feftgehalten blieb und gerade im fog. Reiche faft alle Herzen unbefriebigt ließ, 
feine liebe Noth haben mit einer Menge unflarer Köpfe und verwirrter Herzen, und 
da nun die Spannung gegen Pranfreich auch nicht mehr fo nöthig war, mochten ſie 
ed für das Befte halten, fich aus der Verbindung mit ſolchen Köpfen und Herzen ber- 
auszumwideln — kurz! welche Urfache die Sache auch haben mochte — am 8. October 
1815 Iöften fte bei einer Zufammenfunft in Frankfurt am Main die Verbindung voll« 
ftündig auf. Damit aber waren nun eben diefe unklaren Köpfe und verwirrten Ger. 
zen zum Theil höchft unzufrieden. Sie fahen fi mit einem Male ein Terrain weiteres 
Wirkens unter den Füßen weggezogen, und fahten die Sache fo auf: Die Stifter und 
zeitberigen Führer des Vereins hätten, was fle gewollt, erreicht, und nun fagten dieſe 
egoiftifchen Menfchen zu den übrigen, zu ihnen, die zeither fle unterflügt hätten: „der Mohr 
bat feine Schuldigkeit gethan; der Mohr kann gehen.“ Ziemlich bald nach der Auflöfung fam 
der damalige Student Adolf (Auguft) Bollenius (der ältefte der drei Brüder dieſes Namens) 
in den Ferien mit einem alten naffauischen Forftbeamteten in Berfehr, der über dieſe Auflöfung 
im bezeichneten Sinne wüthend war. Der Mann hatte in feiner Jugend für die radi⸗ 
calften Formen der franzöfifchen Revolution gefchwärmt, batte das verhaltene Feuer 
fein Lebtag in fich berumgetragen, fo daß es fein ganzes Inneres mit büfterem Dampfe 
erfüllt hatte — noch einmal hatte er feine Hoffnungen auf eine Karte, auf dieſen 
MWetterauer Verein, geſetzt, und auch dieſe Karte war umgefchlagen — in mwildem 
Zorne fchüttete er gegen Adolf Follenius fein Herz aus und fegte ihn, da er ſelbſt 
doch am Rande des Grabes ftehe, und da er in ibm Gmpfänglichfeit für Gerechtigkeit 
und Menfchenwohl erblide, gewiffermafen zum Erben feiner Leidenfchaft ein. Wahr: 
ſcheinlich war auch diefes Manned Herz von der Gleichheitälüge vergiftet — und fein 
Pathos machte einen gewaltigen Eindruck auf den jungen feurigen Mann, der voll 
Geift und Kenntniffe, aber ohne alle Luft war, jich durch merhodifches Lernen zu 
einem beftimmten bürgerlichen Berufe tüchtig zu machen. Sein fräftiger, prädhtiger 
Vater, der, wenn er einerfeitö feine Freude hatte an den drei fehönen, mächtigen Söb- 
nen, doch andererfeit3 fortwährend eine ironifche Stellung zu ihrem damaligen Treiben 
nahm, nannte diefen Adolf nur feinen Jubelcandidaten, weil er die Ueberzeugung batte, 
er werde nie ein Staatderamen machen, und alfo einmal, wenn er es erlebe, ein fünf« 
zigiähriged Gandidatenjubiläum feiern, fönnen, wie es jq auch der Ball gewefen jeim 
würde, wenn Adolf e8 erlebt hätte. Im jener Zeit, gegen Ende des Jahres 1815, 
löfte fih nun auch in Gießen ein fogenannter deutfcher Bildungsverein, d. h. ein 
Berein unter den Studirenden, der eine einigermaßen burfchenfchaftliche Farbe Hatte, 
foheinbar auf, um in enger gezogenen Schranken in's Geheim weiter zu beleben und 
in diefem Vereine waren die beiden älteren Follenius (Adolf und Karl) einflußreid. 
Aus ihm bildete fich der Kern der fpäter fogenannten Schwarzen im Gegenfag ber 
Grauen, d. 5. derjenigen, die im Ganzen wohl auf die allgemeineren, damals die 
deutfchen Univerfitäten bewegenden Gedanken über zu veredelndes Burfchenleben eins 
gingen, jich aber nicht zu den phantaftifchen politifchen Ausbliden heranziehen ließen, 
an denen jener engere Kern der Schwarzen nun feine Geiftedaugen weidete. Das Auf 
treten der Landsmannfchaften gegen Schwarze und Graue in den erften Monaten von 
1817 begründete befonders jenen Zwiefpalt, der auf der Wartburg zur Sprache ge 
fommen war, und mehrfach Fonnte man fchon bei den Wartburgfeften den Trinkſpruch 
hören: Zden ſchwarzen Brüdern Herz und Hand, ein ſchwarzes Herz dem Baterland !* 
Diefe fchwarzen Brüder bildeten nun einen aparten Berein, ber nicht unmittelbar mit 
der Burfchenfchaft verbunden war und zu dem auch Leute gehörten, die gar nicht mehr 
auf der IIniverfität oder nie auf einer folcyen waren. Als Referent im Sommer 1818 Gießen 
befuchte, bewegte die Weidigſche Doctrin bereits auf das Gewaltigfte den Kreis der Schwar- 
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zen, und bei einem Hoſpiz oder vielmehr Fleinen Commers der Schwarzen auf der Baden— 
burg war außer andern nichtafademifchen Mitgliedern auch ein Bädergefell aus Darmſtadt 
gegenwärtig. Doch dies vorläufig. In dem Winter nah der MWartburgfeier waren 
eine Anzahl Gießer Burfchenfchafter, unter ihnen auch einige ſchwarze Brüder, nach 
Jena gefommen, um dort ihre Studien fortzufegen. Sie mochten das Terrain zu 
einer Propaganda ganz geeignet finden, und gegen das Frühjahr 1818 hin erfchien 
plögli auf einer Reife Adolf Kollenius in Jena, deffen audgezeichnete, hohe Geftalt 
und beldenmäßiges Geflcht außerordentlich imponirte, und um den fich rafch ein Kreis 
von Freunden fammelte, der auch nach feiner Abreife in einem loferen Vereine blieb, 
aber. erft ‚durch ein mweitered Ereigniß in dem Gießer Kreife ſowohl in fich fefter geei— 
nigt, als auch bebeutend erweitert ward. Es hatte nämlich ein Apotheker aus Weslar, 
Namend Dito (Referent entfinnt fich nicht mehr genau, ob in Folge einer Erbichaft 
oder durch einen Lotteriegewinn) eine Summe von beiläufig 10 — 12,000 Gulden 
erhalten, und hatte fie benußt, in Heidelberg borzugämeife Chemie zu fludiren. Im 
dem albernen Menfchen war ein bKrennender Ehrgeiz, und wie er fich in Heidelberg 
vorzugsmeife an die vornebmften und reichften Studenten drängte, mit Geld um fich 
warf und fi in aller ihm möglicher Weife bervorzutbun fuchte, fo hatte er ſich auch 
in den Kopf geſetzt, er wolle demnächſt unter die ordentlichen Profefforen der Chemie 
geben. Nah Weplar zurückgekehrt, war er mit fehwarzen Brüdern von Gießen be— 
fannt geworben. Nun war damald zur Zeit der Wartburgfeier ein in jeder Weife 
kluger und frifcher, äußerlich fchöner und innerlich gewandter Mann, das wahre Pilb 
eines beutfchen Studenten, wie man ihn gern ſah, nämlich Jung (der nachmalige 
Brofeffor in Bafel), der eben in Heidelberg in der Mebicin promopirt hatte, nad 
Berlin gegangen, dort feine Studien fortzufegen. An Buchhändler Reimer empfohlen, 
war er in deffen Donnerftagd » Gefellfchaften gefommen, und hatte bier Schleiermacher 
Eennen lernen, war Gneifenau und Blücher vorgeftellt worden, und da man ibm wohl: 
wollen und vertrauen mußte, wenn man ihn fah, hatte er auch anderweitig in Gefells 
fhaften gefallen und hatte Glüf gemacht. Da er aud früherer Zeit mit Gießer 
fhwarzen Brüdern befannt und im Allgemeinen ja auch in der damaligen Strömung 
der deutſchen Jugend war, hatte er von feinen Erlebniffen in Berlin, namentlich von 
den Befanntichaften mit bochgeftellten Männern, von deren patriotifshen und freiſinni— 
gen Heußerungen nach Gießen gefchrieben — der Inhalt diefer Briefe war von den 
Gießern mit Frohlocken aufgenommen worden — in ihrer Phantafle natürlich erbiel- 
ten alle jene Weußerungen fofort fehmarzbrüderlihe Schwänze; und menn ſie 
davon wiederum gegen auswärtige Bekannte fprachen, ſtellten fie Tächerlicher 
Weife einigermaßen die Sache fo dar, ald babe Jung in Berlin großen 
Einfluß. In Otto's verdrehtem Gehirn aber Fam ein neuer Schwanz dazıı, 
und der Menſch bildete ſich alles Ernſtes ein, die Gießer ſchwarzen Brüder 
fönnten ihm durch Jung die ordentliche Profeffur der Chemie auf der eben im Werke 
feienden Univerfttät Bonn verfchaffen. Nun mögen die Schwarzen vielleicht auch nach 
Berlin gefchrieben und Jung diefen (was ja nur das Natürliche war) geantwortet 
baben, am Herren Dr. Dtto fei nicht zu denken. Unterdeffen hatte Otto ſich den Gie— 
Bern aber doch fo eifrig angebrängt, daß er einigermaßen über die Verbreitung ihrer 
Verbindung aufgeklärt und in ihre politifche Denkart eingeweiht war — und als ihm 
nun die. Gießer fagten, er könne nicht Profeffor in Bonn werden, weil ſchon ein an— 
derer Mann für diefe Stellung in Augficht genommen fei, warb er wüthend, und in- 
dem er glaubte, die Gießer hätten ihn betrogen und fich gar nicht, oder nicht nach- 
drüflih genug für ihn verwendet, weil fle ihn wohl Brauchen, aber nicht fördern 
wollten, fam er dazu, fie zu denunciiren durch ein Schreiben an Herrn v. Kamptz. 
So Elug waren aber die Gießer auch, daß fie Leute, die fich an fle drängten, erft 
beobachten Liegen, und fo hatte ein fehwarzer Bruder in Wetzlar (deffen Zufammen- 
bang mit den ſchwarzen Brüdern aber Otto verborgen war) den Auftrag gehabt, Be— 
kanntſchaft mit Otto zu pflegen und ihn zu Beobachten. Otto erzählte dieſem fofort, 
was er gethan, und ehe Herr v. Kamp den Brief in Berlin erhalten Eonnte, waren 
die Gießer unterrichtet, von denen nun fofort ein Bote (ber nachmalige Dr. med. 
Düring) nach Jena ging, um auch an den inzwifchen dort entftandenen DBerein Nach« 
Wagener, Staats u. Geſellſch⸗Ler. IV. 45 
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richt zu bringen und Geldunterftügung zu fuchen für Bälle, wo es möthig fein ſollte, 


daß in Folge dieſer Denunciation einzelne ſchwarze Brüder die Flucht ergriffen, ober 
wenn fle fonft zu ihrer Sicherheit Mafregeln ergreifen müßten. Jener Verein in Jena 
batte ſich um Fries geſchloſſen, bei diefem war aljo aud die Verfanmlung, um Dü- 
ring's Bericht zu hören — es murde fofort Geld zufammengefchoffen, und drei weitere 
Boten gingen fofort von Jena, der eine nach Berlin, der andere nach Erlangen und 
Nürnberg, der dritte nach Göttingen, wo ebenfalls ſchon vereinzelte in die Verbindung 
der ſchwarzen Brüder gezogene Leute waren. In Göttingen waren ed Friedrich Schulz, 
der nachmald auf dem Ararat erfchlagene junge Gelehrte, der von Giefen nah Gör- 
“tingen gefommen war, und ſodann der fpäter bei dem Frankfurter Attentat jo jchwer 
betheiligte Dr. Bunfen aus Frankfurt. Zu jener Verſammlung bei Fried waren abır 
Alle, die man einigermaßen in Sympathie mit der Gefinnung der ſchwarzen Brüder 
wußte und die man nach der Kenntniß, Die man von ihrem Charakter hatte, als ver 
ſchwiegene Leute Fannte, binzugerufen. Ginige waren wie aus den Wolfen gefallen, 
ald fie mit einem Male eine Verbindung in Jena fertig fahen, an deren Möglichkeit 
fie eine Stunde früher gezweifelt haben würden. Doch fam nicht nur Geld genug 
ein und Boten fanden fih, fondern auch alle Zugezogenen blieben nun gern vereint. 
Dito übrigens mochte feine Denunciation, durdy das alberne Gerede der Gießer über 
Berliner revolutionäre Verbindungen verführt, zu abgefchmadt eingerichtet haben, als 
daß man in Berlin viel darauf bälte geben können. Der Menſch benahm jich auch in 
Weplar, wo er ebenfalls eine Denunciation verfuchte, und in Gießen jo verrüdt, dar 
er in legterer Stadt ausgewieſen, bald überall Grund und Boden verlor, und jo fa 
men die Schwarzen diesmal noch bloß mit der Angft davon. Als fein Geld vollende 
vergeudet war, ift Otto dann noch eine Zeit lang als Hochflapler in Deutfchland 
berumgezogen, um feine reichen und vornehmen Freunde aus Heidelberg anzupumpen 
— als auch died Mittel endlich verfagte, bat er in Selbftmord geendet. Der Herb, 
der den neuen und zugleich legten abichließenden Burfchenconvent brachte, brachte aud 
den Dr. jur. Karl Follenius nach Iena, wo er fih nun habilitirte und ald Privat 
Docent auftrat. Im ihm erhielt der Jenaer Verein ein neues, feinen Sinn fcharf aut 
geſtaltendes Centrum. Mit Karl Follenius hielt die Weidigiche Doctrin ihren Einzug 
und wirkte wie ein Scheidemittel — alle zagbhafteren Elemente des Vereins, fo mie 
alle, die noch einen Reſt der natürlichen Sittlichfeit in fich hatten und nicht zu bei 
frankhaften Höhe emporgefchraubt waren, wo der Menſch fich den abftracten Goniw 
quenzen eines faljchen Grundſatzes wie ein Sclave bingiebt, machten Oppofition umd 
fuchten an Bried, bei dem num die Mitglieder des Vereins nicht nur, jondern auf 
andere (durch ihre Anfichten Ausficht auf ein Gewonnenwerden gebende und deshalb 
herangezogene) wöchentlich einen Abend eine j. g. wiflenfchaftliche Geſellſchaft abhielten, 
einen Anhalt. Fries wußte felbft nicht eigentlich, wie die Verhältniffe ſich im dieſem 
Kreife geftalteten, und in jenen Gefellfchaften trat vecht zu Tage, welche Macht in ber 
Perfönlichkeit lag. Der Eleine, tonlofe Fried trat hinter dem kecken, mit ungebroden 
fter Unerfchrodenheit, jelbft wo er von den Dingen gar nichts verftand, vorgebenden 
Follenius von Woche zu: Woche mehr zurüd. Uebrigend wurde dieſe Geſellſchaft 
wöchentlich langweiliger. Es war die Abficht, es follte jedesmal einer einen Vorttag 
über ein damals intereffirendes Thema halten und dann dies Thema weiter bejpre- 
chen werden — bald kam die Reihe der Vorträge an eitle oder ungefchidte Leute, bei 
der Discufflon ſcheute man Doch zum Theil Fried Gegenwart; Fries felbft ward, ie 
kecker Follenius bervortrat, je ftiller; manche jchliefen fchon bald während ber Bor 
träge, Die ja doch nur taufendfältig im jener Zeit abgebrofchene fittliche und politiſcht 
Themata betrafen, binfichtlicy derer ſchon faft jeder feine fefte Meinung hatte, in der 
er fich nicht mehr wanfend machen lieh, auch wenn er feinen Grund mehr vorzubringen 
wußte; denn die Erfenntniß hängt ja weit ftärfer vom Willen ab, ald der Wille von 
der Erkenntniß. Die Nuplofigfeit aller Debatte leuchtete unter dieſen Umftänden immer 
deutlicher ein, die wiffenfchaftlichen Abende Löften ſich in troftlofes Hin⸗ und Hergerede 
auf; Fries und mandje von den fludentifchen Theilnehmern mochten auch das Gefühl be 
fommen eines einverftandenen Häufleins in der Gefellfchaft, was noch ganz andere Dinge 
betrieb, ald wovon fie wußten — 18 kamen deshalb immer weniger, und bald nad 
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Neujahr Hatte diefe ganze wiffenfchaftliche Freude fich fo aufgezehrt, daß die Zufam«- 
menfünfte ganz aufhörten. Wir haben alle diefe, ſcheinbar mit der B. gar nicht zu- 
jammenbängenden Dinge fo weitläuftig betrachtet, weil diefer um Karl Follenius ge- 
fammelte Stock von fchwargen Brüdern in Jena nun eigentlich das DBerderben der B. 
ward. In diefem Kreife war die B. mit ihrem allgemeinen, hoben (aber ohne allen 
wefentlichen Inhalt, ſowohl des Chriſtenthums, ald des Deutſchthums, gelaffenen) Ideen 
ein völlig Lächerliches Ding. Man fah mit einer gewiffen mitleivigen Verachtung auf 
die Burfchenichaft herab, ohngeachtet alle Glieder dieſes Kreifed mit Ausnahme von 
Hollenius Mitglieder und die meiften auch Vorfteher oder Ausfchußmänner der B. 
waren. Man fah in der B. noch eine trefflihe Schule, fih im öffentlichen Reden 
und Handeln zu üben; man fah in ihr einen fehr Aut geeigneten Werbeplag für Ein- 
zelne weiter zu gewinnende; man ſah in ihr für gewiſſe untergeordnete Zwede ein 
höchſt geeignetes Werkzeug. Um fich deſſen nach Gefallen bedienen zu können, galt 
ed nun, fo Biele des engeren Kreijed in den Vorſtand und Ausfchuß zu bringen, daß 
ſie und die nächft Befreundeten, von ihnen leicht zu Dirigirenden in diefen Collegien 
die Majorität hätten.» Als die Wahlen flattfinden follten, befprad man, fih in dem 
Sollenfchen Kreife über die zu Wihlenden und fegte eine Anzahl Namen feft, die Jeder 
auffchreiben mußte auf feinen Zettel (nämlich die Mehrzahl), die übrigen Stellen follte 
Jeder audfüllen fönnen wie er wollte, nur durften gewiffe Namen, von denen man 
erwartete, daß die Lichtenhainer fle wählen würden, gar nicht aufgefchrieben werben. 
Dann verfammelten etwa immer drei oder vier der hier Einverflandenen einen größeren 
Kreid von 16— 20 aus der Partei der Altveutfchen, die von jenem Follenius'ſchen 
Kerne ihrer Partei feine Ahnung hatten, — man verfammelte fle auch nicht ſelbſt, 
fondern beftimmte einen ganz außerhalb jened Kernes ftehenden, aber unter den Come 
militonen geliebten Studenten, dieſe Verfammlung vorzunehmen, fo daß er glaubte, fie 
gebe von ihm aus; — und die bier Verfammelten wurden dann von den brei ober 
vier Schwarzen unter ihnen bearbeitet, daß fle fich diefelben Namen für die Wahl an- 
eigneten, wie der Bollenius’fche Kreis — und daß fie auch weitere Einzelne zu ges 
winnen juchten,; fo daß man im Ganzen etwa auf achtzig bis hundert feite Stimmen 
rechnen Fonnte, zu denen dann (da man ja feinen Namen hatte wählen fönnen, ber 
nicht eines größeren Anſehens genoffen hätte) noch einzelne unveranlaßte Wahlftimmen 
notbwendig binzufommen mußten, obwohl Viele bei den Wahlen faul zu Haufe blieben. 
Uber daran hatte man noch nicht genug — und da die Wahlzettel in der Weflel- 
höft'ſchen Druderei gedrudt und einige hundert von Robert Weſſelhöft in blanco 
zurücbehalten waren, welche in aller Stille mehr gedruckt worden waren als der Vor— 
ftand beftellt Hatte, wurden von diefen etwa auch noch 30—40 von verfchiedenen in 
etwas verftellten Händen ebenfalld im Sinne des einverftandenen Kernes bejchrieben. 
Da man die Zettel einſchicken Eonnte, zählte Niemand die Aumefenden — die. die mei- 
fen Stimmen hatten, waren, bis die Zahl voll war, gewählt — und nun gaben alfo 
die Einverflandenen bei der Wahl jene überzäbligen Siimmen mit ab, als wären jle 
von Abwefenden; Robert Weſſelhöft, der mit treuberzigflem Geficht die Zettel von den 
Unmefenden fammelte, fand natürlich nicht das mindefte Bedenken, von einzelnen, ohne 
zu fragen, zwei, drei und vier Zettel anzunehmen — es waren ja alles befannterma=- 
Ben einerfeitd ehrenhafte Jungens, und andrerfeitd waren für den großen Zwed alle 
Mittel gleichgültig, wenn fie nur wirklich etwas für den Zweck thaten — und fo hatten wir denn 
wirklich für jenen Winter Vorftand und Ausschuß ganz nach unferem Herzen, und eine Menge 
guter Jungen hatten mit geholfen, die Feine entferntefte Ahnung diefer Zufammenhänge hatten. 
Um die_Art, wie die B. ald Werbeplag benugt ward, deutlich zu machen, geben wir 
ebenfalls ein Beifpiel. Wit v. Döring erzählt in den Fragmenten aus feinem Leben 
aus dem Herbft 1818 von einer Verfammlung des Follenius’fchen Kreifes, in welcher 
der Mord des Kaiferd von Rußland auf der Durchreife vom Aachener Congreß be— 
Tprochen worden fei. Wie überall in diefen Memoiren find anch hier Ihatfachen in den 
Details entftellt und 'phantaftifch aufgefaßt '). Eine ſolche Verſammlung bat aller- 

') Gine andere Entftellung ift das, was er im 1. Bande ©. 43 von einem ausgeferbten Papier, 


was er eis und deſſen Borweifern in Colmar Schug in Frankreich zugefagt gewejen wäre, 
erzählt; er habe das Papier bei feinem Fortgange von Jena Follenius gegeben. — Denn erfleng 
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dings flattgefunden, nicht von elf oder zwölf, fondern von ſechszehn ober achtzehn — 
und in ganz anderem Siune. Wit war ein munterer, liebendwürbiger Junge, Den wir 
Alle recht gern hatten, und namentlich Follen mochte ihn gern und wohnte damals 
mit ihm zufammen; aber er hatte jich bereitd auch ſchon fo vielfah als ein fahriger, 
phantaftifcher und unvorſichtiger Mann bemwiefen, daß man ihn in's engfte und eigent- 
liche Vertrauen nirgends z0g, obgleich er glaubte, er fei der eigentliche Mittelpunkt 
alles deffen, was gefchah. In der That war er mehr der Benupte. Ald wir nun von 
der Durchreife des Kaiferd durch Weimar hörten, Fam und der Gedanke, die Gelegenbeit 
laffefich prächtig benugen, den Muth und die Gefinnung einer Anzahl Leute, Die wir zu 
gewinnen wünfchten, Die wir aber ‚noch nicht gehörig geprüft batten, auf die Probe zu 
ftellen — man gab den Plan aber wieder auf, weil, wenn einer darunter fo ſchwach wäre, 
in feiner Herzensangft über einen geplanten Monarchenmord eine Anzeige zu machen, wir 
in Teufeld Küche gefommen wären. Ganz zufällig aber erfuhr Follenius an einem 
Nachmittage, daß der Kaifer fchon an diefem Tage Weimar verlaffen babe; er erfubr 
ed auf eine Weife, auf die er fich nachher allenfalld vor Gericht berufen fonnte, um 
die ganze Sache als fpaßhafte Mpftification darzuftellen. Sonft mußte in Jena nod 
Niemand von der Abreife ded Kaiferd und fofort wurden zum Abend außer den Ber- 
trauten auch die zu Prüfenden zu einer Gonferenz eingeladen; Wit fonnte natürlich, 
als bei Follenius wohnend, nicht umgangen werden. Und nun wurde die ganze Be- 
ratbung gehalten, als babe man wirklich die Ermordung ded Kaiferd im Sinne — 
deren Unfinn den Vorfchlagenden felbft jedoch fo deutlich war, daß fie, wenn Jemand 
unter anderen Umftänden im Ernſt den Vorſchlag gemacht hätte, fi am meiften da— 
gegen geftemmt haben würden. Es ift übrigens unrichtig, wenn Wit fagt, feiner der 
Anweſenden hätte fich entgegengefegt — vielmehr erhob derfelbe junge Mann, der, wie 
Wit erzählt, bei einer anderen Gelegenbeit fich mit Abfcheu über den Gedanken einer 
Ermordung des Königs von Preußen geäufert, auch ’hier wieder feine Stimme, um 
fo mehr, ald er während des Krieges ruffifcher Rittmeifter gewefen und mit einem ruf- 
ſiſchen Orden geziert war. Er ift fpäter hart in den demagogifihen Unterfuchungen 
angefcehen worden, bat aber in jenen Ienaifchen Erfahrungen, gleich anderen feiner 
Sreunde, einen tiefen Einblick gethan in das Unfittliche ded revolutionären, bündlerifchen 
Treiben® und bat fidy in fpäteren Zeiten in bedeutender Stellung durchaus als ein 
confervativer Ehrenmann bewährt. Außer diefer feſten Erflärung kamen aber auch von 
den Zugezogenen einige zitternde Stimmen, die nicht zu widerfprechen, fondern nur 
Schwierigkeiten und Bedenken zu erheben wagten, in Anfchlag — als der Sache ent- 
gegen. Wir hatten nun genug an der Verhandlung. Die Zitternden liefen wir von 
diefer Zeit an als gänzlich unbrauchbare Subjecte bei Seite liegen; den offen Wider- 
fprechenden behielten wir ald einen Ehrenmann theuer und wertb — und die anderen 
Mutbigeren unter den zu Prüfenden zogen wir nun näher an und Wie mögen die 
armen zitternden Jungen am anderen Morgen in ihrer Seele gejauchzt baben, als fte 
hörten, der Kaifer fei fchon weit weg! er war aber ſchon weit weg, und wir wußten 
» e8, daß er weit weg war, als fie zu zittern anfingen und die Einverftandenen vor einan- 
der faum das Lachen an ſich halten konnten. Ueberhaupt zog fich neben den grimmig 
gefpannten Abfichten und Verbältniffen, wie das ja gar nidyt ander& fein fonnte, eine 
Maffe des Föftlichften Humord hin. So befinne ich mich, daß zum 16. December 1818 
von unſerem Vereine die Feier von Blücher's Geburtätag beabfichtigt ward — nicht 


ſprach er damals nie von einem ausgeferbten Papier, fondern von einem zerbrocdhenen halben Ringe, 
und zweitens hatte Follenius diefen halben Ring von ihm verlangt; er aber entſchuldigte fi, er 
fönne ihm nicht finden, er müjle ihn verloren haben. Follenius war deshalb wüthend auf ihn und 
beſchuldigte ihn unter den Freunden des Gacismns; er habe ven Ring nur für feine werthe Perſon 
behalten wollen; und Wit, mit dem Ref. an dem Morgen, wo er Jena verlafien mußte, in einem 
Einfpänner nody bis Weimar fuhr, hatte aud) gar fein Hehl, daß er fein jo dummer Teufel fein 
werde, ein jo wichtiges Inftrument aus der eignen Hand zu geben. Da nun aber Niemand jemale 
den halben Ring bei ihm gefehen hat und er ihn in feinen Fragmenten in ein ausgekerbtes Pa- 
pier verwandelt, wird wohl die Sache fo fein, daf der ganze Befig eine Flunkerei war, mit ber 
er ſich nad, feiner Nüdfchr aus Paris gegen Freunde groß machte; und bie Verweigerung ber 
— eine Nothlüge, die ihn von dem Geſtändniſſe befreien mußte, daß er nie einen ſolchen 
ng befefien. _ | 
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Blücher's wegen, denn daß der irgendwo zu unſeren Zielen förderlich werben Fönne, 
glaubten wir nicht — und das war der einzige Maßftab, den wir noch an menfchliche 
Verhältniffe anlegten — fondern lediglich, weil e8 uns darauf ankam, daß Follenius 
in nähere Bekanntfchaft mit dem Herzog von Meiningen kaͤme und wir das nicht in 
anderer Weiſe einzufädeln wußten. Da wir nun die B. regierten, war e& leicht, dieſe 
Feier in Vorſchlag zu bringen und Durchzufegen — eine Reihe von afademifchen Leh— 
vern und auch der Herzog von Meiningen mit feinen Begleitern, Herrn v. Baumbach 
und Mofengeil — fo wie der Erbgroßberzog Paul von Medlenburg, den wir aber für 
zu unbebeutend hielten, ald daß man ihn feinetwegen eingeladen hätte (es geſchah 
bloß des Herzogs von Meiningen halber). follten ala Gäfte eingeladen werden zu 
dem Die Beier befchließenden Souper auf dem Burgfeller. Died war der eigentliche 
Kern der Sache, denn die Säfte wurden dann fo gefegt, daß Karl Follenius neben 
dem Herzog von Meiningen faß. Da dieſer Theil des Feſtes Geld Eoftete, fo war 
die Theilnahme daran natürlich freiwillig — aber es fanden fich Leute genug, um die 
Sache in Scene ſetzen zu fönnen. Pollenius faß wirflih neben dem Herzog, war 
aber fo wenig gewandt, und der Herzog mochte aud; zu bald merken, daß er bier 
nicht an feinem Plage jei, daß gar nicht? die Folge diefer Tiſchnachbarſchaft war. 
Wit war anfangs nicht zugegen, fondern lag leberkrank zu Haufe im Bette; , dann 
ließ es ibn nicht ruhen — mit einem Male kam er in Kieler Studentenunifotm in 
das Zimmer, wo gegeffen wurde, trieb um die Tiſche herum fein Weſen mit Einzel— 
nen, tranf überall, troß feines Krankfeins, wo ihm zugetrunfen ward, und war nad) 
einer Biertelftunde fo betrunfen, daß er Herrn v. Baumbach auf die Schultern Flopfte 
mit dem Ausrufe: Nun wie geht's, altes Haug? — Da aber überfam ihn die 
- Schwäche feiner Krankheit; er mußte fich erbrechen und z0g bald ab. Dieje unanges 
nehme Störung war nicht lange vorüber, als Lornfen, der nachmals durch die Schled- 
wigsHolfteinfchen Bewegungen befannt Gemwordene, damals in Jena Studirende aufs 
ftand, als wolle er einen Toaft audbringen; Alles ftand mit auf, er rief aber bloß: 
„Allen dreißig oder dreiundbreißig deutfchen Fürften ein —“ und feßte ſich wieder. 
Zuden, der anmefend war, fchrie mit Macht: Vivat bach! und die anderen Profejloren 
und etwa ein Zehntheil der Studenten fchrieen auch Hoch, die anderen hatten ſich 
mit Lornfen wieder gefegt. Wire Lornfen und damals ſchon näher befreundet ges 
weien, er hätte ed gewiß nicht gethban, denn der eigentliche Zwed des Feſtes, einen 
jungen Fürften für einen von uns zu gewinnen, war dadurch ‚mit Füßen getreten. 
Die beiden Fürften und deren Begleiter hatten nun auch vollfonmen genug. Sie 
brachen faft unmittelbar nachher auf, und mit ihnen faft zugleich alle Brofefforen, von denen 
keiner die Courage gehabt hatte, Lornſen's Infolenz auf eine würdige Weile entgegenzutreten. 
Sie follten aber fofort ihre Strafe erhalten. Der zuerft, nachdem die Prinzen gegan« 
gen waren, fortgehende Prorector, Geheimratb Voigt, begegnete auf der Treppe dem 
von unten wieder herauffommenden Lornfen, der noch an feiner Hofenklappe Enöpfte. 
Als Diejer ihn erblickte, riefer: „Was, Em. Magnificenz wollen ſchon fort? das iſt unmög— 
lich! einmal wenigftend müffen Sie nody mit mir zurüdfehren; wir müflen Ihnen noch 
unfere Huldigung darbringen!” und der arme Voigt war fo verblüfft, daß er ſich 
widerftandslos an der Hand nehmen und in das große Zimmer zurüdziehen ließ. Oben 
auf dem Pfeiler des Treppengeländers hatte ein Licht auf einem alten meffingnen Küd)en« 
leuchter zur Erhellung der Treppe geftanden, welches Lornfen ergriff — mit einem 
Male aljo (die anderen Profefforen -waren noch anmwefend) trat der, Prorector an ’ 
der Hand Lornſens wieder ein, welcher legtere nun mit feiner riefigen Geftalt an des 
Prorectord Seite trat, den alten Leuchter über des Prorectord Kopfe in die Luft bielt, 
während die unvollfommen zugefnöpfte Hofe wieder aufgegangen war, und laut jchrie: 
Silentium: und dann: „Sr. Magnificenz und der afademifchen Freiheit ein donnern— 
des Lebehoch!“ dem natürlich unter lautem Jubel und Gelächter nadhgebrüllt ward — 
aber das Komifche war mit dieſer Aufftellung noch nicht erfchöpft, fondern ber arme, 
verbußte Prorector hielt fich verpflichtet, in einer Rede für diefen höhnenden Toaſt, den 
er gutmüthigs ernft nahm, zu danken, hatte aber alle Ueberlegung verloren und fing 
alſo an, in faft weinerlicher Stimme eine Maſſe abgedrofchener Phrafen von der vor— 
trefflichen Jugend der Jenaer Hochjchule herauszuftottern. Es war eine Scene von 
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fo unwiberftehlicher Komif, daß fogar die Profefforen, obngeachtet fle das Demütbi- 
gende und Wegwerfende in der Behandlung ded Prorectors fühlen mußten, nicht umbin 
fonnten laut zu lachen und Fried geradezu fich mit dem Rüden an die Wand lehnen mußte, 
um nicht vor Rachen umzufallen — auch waren die Studenten nicht mehr zu halten, und 
nur durch unaufhörliches Vivatrufen, bis der Prorector das Maul hielt und feiner 
Wege ging, ward der gräulichen Scene ein Ende gemacht. Nun verloren ſich die afa 
demifchen Lehrer raſch; Luden, als er vor dad Haus Fam, wandte fih an Mündom mit 
den Worten: Gevatter! wie ift mir? unter dem Meine muß etwas Befonderes ge 
wefen fein! der Kopf dreht fih mir; geben Sie mir doch Ihren Arm, Sie geben je 


mit bei meiner Wohnung vorbei! — Der fchlaue, furchtfame Mann, der gewiß nie | 


einen Tropfen zu viel trank, wollte fich jedenfalld, wenn der Abend etwa zu Unter- 


fuchungen Beranlaffung gäbe, deden, daß er nur mit ganz allgemeinen Ausfagen un 


der BVerficherung, daß er fich des Befonderen nicht mehr genau erinnere, weil ihm un- 
wohl geworden, davonfäme. Ueberhaupt haben die Regierungen einen Mißgriff be 
gangen, wenn fle fpäter den böfen Einfluß der Profefforen fo ftarf betonten, denn bie 
fer böfe Einfluß beftand wefentlich nur in der moralifchen Schwäche der Profefforen. Pofttit 
haben ſie damals nichts Revolutionäres vorgetragen, ald maß zu jener Zeit anerfannte Theo 
tie war, und was in den Megierungen felbft leider weit energifcher vertreten mar, all 
auf den Univerfitäten. Ginen fittlichen Einfluß hatte in entfchiedenerer Weife nur Fried; 
aber diefer trat, feit Follenius gefommen war, täglich mehr zurüf. Hätten die Re 
gierungen, als fle nachher ihre Unterfuchungen begannen, ein Elares Einſehen und Ur 
theil über die Verbältniffe gebabt,, fo hätten fie Karl Follenius und deſſen Freund, 
den Rector Weidig in Butzbach, berausgegriffen und ſie höflich und wohlwollend br 
handelnd ald Leute, die nach Europa nicht mehr paften, mit einigen Hülfsmitteln nad 
Amerika gefchicdt, aber für immer aud Deutjchland verbannt; fo wäre für's Erfte die 
ganze Aufregung geftopft worden ohne zu großes Gefchrei. Leider aber wußte im den 


Regierungen Niemand, wie die Sachen eigentlich flünden; und fo hat man zu fpäl 


und in einer Weife zugegriffen, Die nur zu unendlich gehäffigem Gerede Anlaß gah, 
denn mit Ausnahme des Follenius und Robert Weflelhöft, die in. die Sandifche Unter 
fuchung bereingezogen wurden, find die übrigen dem innerften Kerne dieſer Verbin 
dungen Angehörenden höchſtens bier und da megen Nebenbingen zu Ergänzung det 
Protokolle verhört worden, zum Theil aber von den Unterfuchungen gar nicht berührt 
worden. Auch Weidig ift fehr fpät erfl, aufı ganz andere Beranlaffungen bin un 
zwar höchſt täppifch zur Verantwortung gezogen und wohl auch wirklich nicht in ge 
rechter Form behandelt worden, obwohl fein unglüdliches Ende ald eine Strafe Gottet 
betrachtet werben darf, fo gut wie das von Karl Follenius, da der liebe Gott befannt- 
lich nicht an Nechtöformen- bei feinen Gerichten gebunden if. Daß aber meift In 
ſchuldige oder Halbfchuldige Titten, war ganz natürlich — denn die Leute, melde das 
Feuer kannten, was gefchürt ward, waren vorfihtig genug mit ihren Schreibereien, und 
wo fle nicht ganz fiheren Boden wußten, auch mit ihrer Zunge. Von Weidig mus 
noch erwähnt werben, daß er auch in gewiffem Sinne der Veranlaffer der mafjenbaften 
Verſchickung jenes verfificirten Aufrufes an die deutjche Nation war, welcher mit den 
Morten anfängt: „Menfchenmenge, ungeheure Menſchenwüſte!“ welchen Aufruf zmar 
Karl Follenius verfaßt Hat, welcher aber nur in Folge eined Weidigſchen Gedanken: 
verfchickt ward, denn Weidig war der Meinung, man müffe die Nation durch ſolcht 
Ausftreuungen zuerft fpannen und vorbereiten, dann an alle Fürften Deutfchlands ein 
Mahnung fchiden, die Sünde des ungleichen Menfchenftandes abzuthun umd in Deutfd- 
land eine Nepublif der Gleichheit und Freiheit berzuftelfen, mit der Drohung dei 
Mordes, wenn die Mahnung nicht befolgt werde, Helfe fle nichts, fo müßten die 
Morde ausgeführt und für jeden deutfihen Fürften müßten drei fuccefflive Mörder aut 
geloof’t werden, damit, wenn der erfte bei feinem Verfuche verunglüde, der zweite ald- 
bald folge, und felbft, wenn alle drei mißglückten, der Schreden doch fein verfteinem- 
des Geficht erbebe. in erfter ſolcher Vorbereitungdfchritt follte nun jenes Lied fein, 
was von allen Gegenden, in denen die ſchwarzen Brüder Verbindungen hatten, in Cou⸗ 
verten, die an einzelne Männer adreffirt waren, in ganzen Maffen verjandt warb, aber 
großentheils Fein anderes Schidfal hatte, als daß die Empfänger es verbrannten ober da 
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Polizei übergaben. Bon Meidig ber rührte nun, wie ſchon oben angeführt warb, die politi« 
fche auf die Lüge der Gleichheit der Menſchen baftrte Theorie, die von allen ſchwarzen Brü- 
dern ald Glaubensfag aufgenommen ward. Die Theorie von der Gleichgültigfeit der Mittel 
309 aber eine Scheidelinie zwifchen den ſchwarzen Brüdern; die, welche auch dieſe 
Theorie annahmen, nannte man Unbedingte; aber auch unter diefen wieder war ein 
Unterfchied, ob fie die Gleichgültigfeit der Mittel bloß bid zum politifchen Mord, oder 
ob ſie jle auch auf gemeine Verbrechen (wie Meineid, Ehebruch, Diebftahl, Verführung 
u. f. mw.) ausdehnten; diefe legteren biegen: die Haarſcharfen, weil fle mit ihrer Theorie 
ihr Herz zerfchnitten hatten, wie mit einem baarfcharfen Raflrmeffer. Wenn Wit in 
feinen Bragmenten eine Neuerung citirt, es babe zu feiner Zeit in Jena nur brei 
Unbedingte gegeben, ihn jelbft, Follenius und Sand, jo ift dad wohl nur Folge einer 
gewifien Discretion; oder der angeführte Schriftfteller wußte felbft wicht Befcheib. 
Die. Disceretion durfte Niemand nennen, als #ollen, der nicht mehr in Deutich- 
land, und Sand, der todt war. Sand, obwohl, wie feine That zeigt, zu den Un— 
bedingten zählend, war nicht einmal Glied jened engeren Follenius’fchen Kreifes, 
fondern trieb fich in einem gewiffen Dilettantismud des Deutſchthums und der Frei- 
finnigkeit herum, obne je eine fefte Theorie zu haben, wie ja auch feine perfönliche 
Ingewandtheit und Unklarheit nicht eben geeignet war, ihm für praftifche Zwede großes 
Bertrauen zu erwerben. Dennoch bat feine That das Schickſal der Burfchenfchaft be— 
ftegelt, obngeachtet diefe an derfelben völlig unfchuldig war und nicht einmal ein in« 
Directer, moralifcher Einfluß von da aus auf Sand flattfand. Vielmehr ſcheint offenbar 
Sand’8 Entſchluß eine Folge zu fein eines Streites, der in jenem Winter 1818 auf 
1819 nicht bloß die Frieſiſche wiflenfchaftliche Gefellfchaft, fondern vielfach auch weitere 
befreundete Kreife bewegte. Auch diefe, wenn fle auch entfernt politifch nicht ſo ge- 
fpannt waren, wie jener fog. wiflenfchaftliche Kreis, faben doch ihre Heberzeugung in 
größeftem Gegenfage zu den beftebenden Berhältniffen, und die Brage trat alfo nahe, 
wie bringen wir unfere Ueberzeugung dereinft im Leben zur Geltung. Fries nun meinte: 
nie in ungefeglicher, nie in gewaltſamer Weife, und ihm fchloß fich Alles an, was 
noch nicht in der WeidigeFollenius’schen Theorie trunfen war. — Als der Winter weiter 
vorrüdte, Fried jchon ganz zurüctrat und feine wiſſenſchaftliche Gefellichaft ein Verein der 
Uebung in langer Weile geworden war, jpißte fich Die Frage fo zu: foll man mit der Geltend- 
machung befferer Ueberzeugungen warten, bi8 man einmal jelbft in Amt und Einfluß fommt, 
oder foll man es mit Gewaltfamfeit” durch eine NRevolution, durdy Meuchelmord und 
vergl. verfuchen. Die mildere Partei fagte: nur durch Zuwarten und Einführung 
neuer Leberzeugung von gewonnener, zu ſolchem Ihun berechtigter Stellung aus fei 
etwad zu erreichen — denn jede Gemaltfamfeit, zumal aber Meuchelmord, werde das 
Volk erfchreden, empören und von den Kreilen, aus denen foldhe Dinge ausgingen, 
ganz abwendig machen.“ Die gewaltfamere Partei fagte, nur mit Gewalt lafle fich 
überhaupt etwas erreichen, denn wenn wir erft wieder meit von einander getrennt, in 
den Nöthen und Ambitionen ded bürgerlichen Lebend wären, würden bei weitem Die 
meiften die Kraft nicht haben, ihren jeßigen Ueberzeugungen treu zu bleiben, fondern 
in ganz andere Strömungen geratben — und politifch aufgeregt genug fei jchon die 
Zeit, um allenfalld auc einen politifchen Mord zu verftehen. Diefe und ähnliche 
Discuffionen fonnte man auf die mannichfachften Anläffe hin damals in Jena auf 
alleri Bierbänfen hören. Dffenbar nun ift Sand von diefer GStreitfrage ergriffen 
worden und bat feine PBerfon an ein Experiment gewendet, tbarfächlih nämlich zur 
Entfcheidung zu bringen, ob das deutſche Volf über einen politifchen Mord ſchaudern 
und fi von ihm mit Empörung abwenden, oder ob es ihn verftehen und billigen 
werde, und er hat Kogebue gewählt, weil er fich einbilvete, diefer fei dDamald bei dem 
befieren Theile der Nation in folcher Verachtung und fo verabfcheut, daß, wenn die 
Nation überhaupt einen Meuchelmord aus yolitiichen Gründen vertrage, es der dieſes 
als ruſſiſchen Spiond audgefchrieenen Mannes fei. Wit hat dieſe Anficht der That 
ſchon richtig geltend gemacht — Andere haben auf Grund der Acten und der Tage— 
bücher Sand’8 die Sache anderd wenden zu müſſen geglaubt. Allein in den Xcten 
ſtehen wohl fo viele bewufte und in den Tagebüchern wohl jo viel unbewußte Un- 
mwahrheiten und Selbfttäufchungen, wie überhaupt in den meiften Griminalacten und 
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Zagebüchern zu ftehen pflegen, und Wit's Beurtheilung der Sache ift unferer An 
ficht nach die richtige. Daß die Unterfuchung gegen Sand aber nicht, mie man 
vorausgeſetzt hatte, viele andere Betheiligte an den Tag brachte, batte auch feinen 
Grund in den damaligen Discuffionen, in denen alle, die milderen wie die gemalt: 
fameren, das ald gemeinfam erfannte Wahrheit ausſprachen, daß wenn einer einmal 
eine gewaltfame That vorhabe, er Niemandem in diefer Beziehung, wenn er ſich nidt 
der graufamften Imdiscretion fehuldig machen wolle, die geringite Eröffnung maden 
dürfe, als demjenigen, den er durchaus notbwendig zur Ausführung bebürfe; und auf 
diefe nothwendigen Eröffnungen dürften nie über den beftimmten Punft, zu welchem das 
Bedürfniß vorliege, hinausgeben. Wir glauben alſo wirklich, daß Sand felbit von Rit- 
wiffern fo gut wie nichts, und von Mithelfern nur für einzelne Punkte (deren Tragweite die 
Helfer nirgends ermeflen Eonnten) etwas gewußt habe. Jedenfalls aber ift die B. als jold: 
an dieſer That völlig unfchuldig, wie wir unferer innigften Heberzeugung nach verfichern 
fünnen. Zwar an dem Nachmittage, als die Nachricht von Sand's That nach Jena 
gefommen war, bätte man, da Sand ziemlich allgemein geliebt und Kotzebue verab- 
jcheut war, in der Aufregung, die durch die That entjtand, leicht ganze Schaaren 
neuer Meuchelmörder für fcheinbar große Zwede auftreiben können, und noch mehren 
Tage bielt dieſe Stimmung an. Die B. Hatte den vorhergehenden Winter über ih 
mit der Hoffnung gefchmeichelt, Gorporationsrechte zu erhalten und dann ein eigenes 
Grundftüd zu erwerben und ein eigened Burfchenhaus zu bauen. Nun war nod drei 
Tage nach dem Anlangen jener Nachricht die Stimmung fo, daß Dr. jur. Kaffenberger, 
der noch vor Kurzem der Studentenfchaft angehört hatte und ein Hauptführer der 
Kichtenhainer geweſen war, fich veranlaßt fand, laut zu erklären, flatt an ein Burſchen— 
baus jolle doch die B. nun lieber daran denken, ein Irrenhaus für ihre Mitglieder 
zu bauen; was und damals eben fo ingrimmig verlegte, wie wir jegt der Aeußerung 
vollftändig Necht geben müſſen. Wenige Tage fpäter aber ging dieſer Rauſch in 
völligen Hauch auf und es folgte eine eben fo tiefe Niedergefchlagenheit der Geifter, 
als vorher Aufregung geberrfcht hatte. Se. Majeftät von Preußen forderte jehr Fate 
gorifch feine Randesfinder von Jena ab und fegte einen Termin nur von wenigen 
Tagen zur Ausführung des Befehle. Al die Anordnung eintraf, riefen wir den 
Preußen entgegen: „Ihr dürft nicht fort! Ihr müßt dem tyrannifchen Befehle trogen! 
Was? Ihr wollt freie deutſche Burfche fein? Ihr werdet Euch doch nicht in's Bodd- 
born jagen laſſen!“ — aber als die beſtimmte Frift verftrichen war, war fein einziger 
Preuße mehr in Jena — waren auch die fort, auf deren Trotz wir am ficherften ge 
rechnet hatten. Das war eine beilfame Grnüchterung und eine Grinnerung daran, 
daß wir zeither in Nebel einhergefchritten waren und Wolfengebilde für Alpenketten 
gehalten hatten. Durch die Sand’jche That erhielt die B. in Jena den Todeäftof, 
nachdem ihr die Ueberfieblung des Dr. Follenius nach Jena- fchon eine Todeswunde 
beigebracht hatte. Die Preußen, deren übrigens fat feiner in Jena im engeren Verein 
gewejen war, waren alle fort; auch viele andere Eltern wurden vor Jena beforgt und 
riefen ihre Söhne von da ab, oder nöthigten fie wenigftens, aus der B. audjutreten. 
Dir B. beftand zwar weiter, aber mit verminderter Mitgliederzahl, und natürlich mit 
noch größerem Uebergewichte ded engeren Vereins. Die im Sommer erfolgenden 
Karlöbader Beſchlüſſe machten die B. wie überall fo aud in Jena zur verbote 
nen Berbindung, und am 26. November 1819 Töfte fie fh auf — did 
blieb die le gegen Landdmannfchaften, und ein Kern der frühern 
B., einige don ihnen dem engeren Kreife von Follen's PBreunden angehörig, 
fand fich bald wieder zufammen. Zu Anfange des Jahres 1820 flüchtete Dr. Folleniut 
mit Inftichelaffung feines gegebenen Wortes über die franzöfliche Grenze. Im weite 
ven Zaufe des Jahres entftanden auch wieder Landdmannfchaften, aud dem ehemaligen 
Kreife der Lichtenhainer hervorgehend, und der Kleinere burfchenfchaftliche Verein, der 
geblieben war, erweiterte ſich allmählich und conflituirte fi) von Neuem. Aehnlich 
war der Verlauf auf den meiften anderen Univerfitäten. Faſt überall, wo früher ®. 
geweien waren, beitanden fie in fehr verringerter Mitgliederzahl fort, nun als verber 
tene Geſellſchaft, welche die Verfolgung der afabemifchen Behörden mehr zu fürchten 
hatte als die Landsmannfchaften; ja, hier und da entflanden fpäter erſt B., wie. ®. 
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in Göttingen. Trotz der Erfehwerung und Beargwöhnung von Reifen der Studenten 
erhielt ji doch ein Zufammenhang. MUeberall beiland nun in den B. die Mehrzahl 
der Mitglieder aus politifch gefpannten Leuten. Im Herbſt batten die den fchwarzen 
Brüdern verwandten Bereine einen Deputirtentag auf dem Rütli in der Schweiz ge— 
halten. Ende September und Anfang October 1820 fand wieder ein VBurfchentag 
durch Deputirte in Dresden flatt; aber e8 war dieſer Burfchentag auch nicht viel 
anders als ein Vereindtag, denn wie in Jena, fo hatten auch an manchen andern 
Orten nun die 'engern DBereine die B. in der Hand, und aus den diefen Vereinen 
angehörigen Mitgliedern wurden vielfach Die nach Dresden gehenden Deputirten gewählt. 
In Dresden waren noch die Deputirten von neun B, zugegen. Man darf nicht ver= 
geffen, daß im Kaufe der Jahre 1819 und 1820 nun faft alle aus dem afabemijchen 
Reben fchieden, die an den Freiheitskriegen noch perfönlichen Antheil genommen hatten. 
Die Univerfitäten waren wieder, was fie früher gewefen waren, befucht von Leuten, 
die noch nie eine felbftftändige Stellung im Leben gehabt hatten und fi zunächſt 
die Gymnaſiaſtenſchuhe auszulaufen hatten. Die Beränderung, die ſich dadurch 
ergab, ließ ſich durch Feine Gegenwirfung aufheben. Die 2. tauchten allmäh— 
lich wieder mehr in den gewöhnlichen Studentenintereffen. unter. Ohnehin hat— 
ten fie in der äußerlichſten Erfcheinung eine Art landsmannſchaftlicher Maske 
vornehmen müſſen, und beftanden faft überall unter dem Landsmannſchaftsnamen 
Germania oder auch Arminia. Im Jahre 1821 formirten jich die engeren Vereine, 
welche den Kern der B. meift bildeten, an vielen Orten in einen geregelten, zuſam⸗ 
menhängenden Bund der Jungen — ſo genannt im Gegenfaß eined aus denjenigen 
Schwarzen, welche den alten, verjchrobenen Doctrinen treu geblieben waren und viels 
fah auch aus Neuen refrutirten j.g. Männerbundes, von dem die Ermunterung und 
Stärfung des Bundes der Jungen einige Zeit audging, bis dieſe älteren ed Doch ge- 
ratben fanden, fi von der nun erheblich grüner auftretenden jüngeren Generation zus 
rückzuziehen. In Folge davon entftanden unter dem Bunde ber Jungen Zweifel, ob 
denn überhaupt ein folcher Männerbund eriftir. Vom Jahre 1822 an bleibt die 
Entwidelung der B. ziemlich ftehen. Die Verbindung erhält ih, auch politifch ge— 
fpanntere Kreife in deren Mitte bleiben an vielen Orten; Burfchentage werden bie und 
da, bald von den Deputirten mehrerer, bald weniger B. befucht; neben den Traditios 
nen freifinniger, auch republifanifcher Politik, die fi in den engeren Bereinen halten, 
geben die alten Traditionen von Maulchriftentbum und von Deutſchthum im Ganzen 
der B. fort. Auch Verkehr einzelner Mitglieder der engeren Bereine mit einzelnen 
alten Schwarzen fnüpfte fich zumeilen auf Reifen in erneuter Weife an. Später trenn⸗ 
ten ſich auf mehreren liniverjitäten Die B. und die engeren Bereine ganz, und jene 
beftanden unter dem Namen Teulonia oder Arminia, Diefe dagegen nun unter dem 
Namen Germania als befondere, fich fogar anfeindende Vereine. ine größere Be» 
deutung aber erhielten dieſe Reſte der B. erft wieder, ald die Julirevolution und deren 
Wirkung auf Deutfchlnd die revolutionären Hoffnungen von Neüem belchten. Doch 
diefe fpäteren Entwidelungen, namentlich die etwaige Theilnahme oder Mitwifjenfchaft 
der Germania an dem Frankfurter Attentat, find und fo wenig befannt, daß wir die 
Darftellung diefer fpäteren Schidjale der B. einer fundigeren Feder überlajfen müſſen. 
(S. d. Art. Studentenweſen, deutſches, der Gegenwart, und Verbindungen.) 

Burſe ſ. Univerfität. 

Burtſcheid, Borcette im Franzöflfchen, durch die Neubauten eine Vorſtadt Aachens, 
mit 6000 Einwohnern, welche dur ihre großen Tuch» und Nadelfabrifen berühmt 
find. B. befigt den Aachener Quellen ähnliche Bäder und in feiner Mühlenbadquelle 
von 620 R. die beißefte Duelle Deutfchlands. Außerdem giebt es noch drei andere 
heiße Quellen, den Kochbrunnen mit 48°, die Trinkquelle mit 479 und das Poden« 
brünnchen mit 350 Temperatur. Es find Kochjalzquellen, von denen bie drei zuletzt⸗ 
genannten Schwefelwaflerftoffgas enthalten, der, indeffen nur beim Kochbrunnen bedeu- 
tend auftritt. Der Ueberfluß der Burticheider Quellen bildet einen Bach beißen Waf- 
ſers, in deſſen Nähe ein Falter Bach fließt; beide vereinigen fich Feine halbe Stunde 
unterhalb B. in einem Teich, wegen der warmen Temperatur feines Waſſers der 
warme Teich genannt; er gefriert natürlich nie und enthält eine große Zahl Fiſche 
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von unangenehmen Gefchmade, welchen ihr Fleiſch nur alddann verliert, wenn man 
fie vor dem Berfpeifen in einem Behältnig von füßem und faltem Waffer einige 
Wochen fidh aufhalten Täpt. 
| Buruten, auch Dikokamennyje, d. i. wilde Sakamennye, d. t. hinter den Bergen 
wohnende Kirgifen, von ihren Nachbaren, den Kofandern, Kaſchkarden und den Chi— 
nefen KarasKirgifen, d. i. Schwarze Kirgifen genannt, heißen in Sibirien auch Schwarze 
Tataren und find als Türken nicht mit den mongolifchen. Buräten zu verwechſeln. 
Gegenwärtig leben fle, nachdem fle ihre früheren Weidepläge um den Jeniſſei verlaſſen, 
in der Gegend um den Iſſyk-Kul, im Süden von den Kirgifen der großen Horte. 
Auf den Karten werben die Grenzen ihres Gebiets im Norden längs des Gebirgt- 
rüden® des KungieAlla-Tau angegeben. In der That reichen auch ihre ununterbros 
henen Nomadenzüge im Oſten bis an den chinefifchen Grenzpoſtenweg von Kuldidi 
nah Aru, im Süben bid an die Fleinen unabhängigen Herrfchaften Badakſchan umd 
Karatigen ) und im Welten bi an das Chanat von Kofand. Im Norden nomadi- 
firen fie auch am obern Lauf des Flüßchens Tſcharyn. Das Rußland unterworfen: 
Geflecht Bogu 2), welches im Norden des Iſſhk-Kul nomadiftrt, befteht nach gewöhn⸗ 
licher Annahme aus 10,000 Jurten mit 100,000 Pferden. Da man auf eine Jurte 
oder Kibitfe im Durchfchnitt 5 Seelen beider Gefchlechter rechnen Eann, fo würde bad 
Gefchlecht Bogu ungefähr 50,000 Köpfe zählen. Die übrigen B., deren Manapen °) 
nach dem Zeugniffe des General-Gouverneurs von Weft-Sibirien im Jahre 1847 den 
Wunſch ausfprachen, ruſſtſche Untertbanen zu werben, zählen 40,000 Jurten. Der 
Raum, welcher nadı den Karten den B. gehört, umfaßt mit Einſchluß der IſſykKul 
651, Q.⸗M., und ba diefer See 235, Q.⸗M. groß ift, fo fommen auf die Weide 
pläße wiſchen dem Kungi-⸗-Ala-⸗Tau (im Norden) und dem Kirgisnyn⸗Ala-Tau (im 
Süden) nur 416, D.-M. 
Yury, f. d. Art. Blaze. Ä 
Busbeeq (Augier Ghislen de), der erfte bedeutende Schriftfteller über Politik, 
Macht umd dad zu feiner Zeit fchon beginnende Berfallen der hohen Pforte. Geb. 
1522 zu Commines in Flandern, der natürliche Sohn eined Edelmannes v. B., zeigte 
er frühzeitig fo glückliche Anlagen, daß fein Vater ihn befonders forgfältig ergieben 
und durch Garl V. legitimiren ließ. Er bildete fich auf den berühmteften Univerfitäten 
Flandernd, Frankreichs und Italien? aus und begleitete nach feiner Rückkehr Peter 
Laſſa, Gefandten des römifchen Königs Werdinand, nach England. Das Jahr darauf 
1555 ernannte ihm derfelbe Fürft zu feinem Gefandten bei Soliman II. Er mußt 
den Sultan in Amafla auffuchen und bewirkte nur einen Waffenftillftand auf 6 Mo 
nate; Ferdinand ſchickte ihn aber alsbald wieder auf feinen PVoften, worauf er fliehen 
Jahre bei der Pforte refivirte und einen vortheilhaften Vertrag abſchloß. Er bradte 
außer mehr ald 100 griechifchen Handfchriften, die er der Wiener Bibliothek fehenkt, 
auch eine Sammlung wichtiger Infchriften, darunter die Abfchrift des Denkmals von 
— (ſtehe d. Art. Aneyranum) mit. 1562 von Konſtantinopel abberufen, ward 
er zum Erzieher der Söhne Maximilian's II. ernannt, begleitete 1570 die Erzherzogin 
Elifabetb,, die Braut Carl's IX. nach Frankreich, verblieb bei ihr im der Eigenſchaft 
als Hofmeifter, bis fie nach dem Tode ihres Gemahls Frankreich verlieh, worauf a 
bon Aubolf II. zum Gefandten zu Parts ernannt wurde. 1592, in der Zeit dei 
Bürgerfrieges, wurde er auf der Flucht nach Flandern von den Liguiften angefallen, 
zwar wieder freigelaffen, erlag aber dem Schreden und einem heftigen Fieber am 28. 
October 1592 auf dem Schloß Maillot bei Rouen. Seine wichtigen Arbeiten über 
die Türkei find: Itineraria, Constantinopolitanum et Amasianum et de re militan 
contra Turcos instituenda consilium“ (Antwerpen 1582). Diefe Schrift, die obm 
feinen Willen veröffentlicht wurde, enthält nur zwei Briefe, d. 5b. die Hälfte det 
Werks, welches 1589 in Paris unter dem Titel: „Legationis Turcicae epistolae IV.* 


) Die Hereſchaft Karatigen, welche — eigenen Schech hat, liegt nörblid) von Sobafiäen 
im — Theile des Chanats von Kokand. 
Das Geſchlecht Dogn wünfchte ihen im Jahre 1851 in den ruſſiſchen Unterthanen Ber 
band zu treten; feit 1854 hält man es für definitiv in Rußland gehörig. 
) Die Manapen der B. find dafjelde, was die Sultane bei den Kirgis-⸗Kaiſſalen find, 
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erfähien. Außerdem wurden 1632 zu Brüffel feine „epistolne ad Rudolphum II. im- 
peratorem e Gallia seriptae* — ein wichtiges Zeitdbocument — veröffentlicht. Die 
Briefe über die Türfei trugen befonderd bazu bei, den Schrefen vor den Ottomanen 
zu zerftören; feine Briefe über Frankreich find ein vorzügliches Gemälde vom tiefen 
Verfall des Haufed Valois unter Heinrich II. Die Elzevirs gaben eine vereinigte 
Amon beider Schriften im Jahre 1632. 

Büſch (Johann Georg), Verfaffer der immer noch brauchbaren und werthvollen, 
zwar hausbacknen, doc bei alledem ſinnigen, ſelbſt geiſtvollen, praktiſchen und zu⸗ 
gleich kritiſchen, nationalökonomiſchen Schriften: „Vom Geldumlauf“, "Ueber Banken“ 
und hiſtoriſchen Abhandlung über die handelspolitifche Gefeßgebung der Franzoſen und 
deren nationalöfonomifche Mißgriffe im Revolutionskrieg — der einzige Nationaldfo- 
nom der Deutfchen im vorigen Jahrhundert. Geb. dem 3. Januar 1728 zu Alten- 
Weding im Lüneburgifchen, Fam er mit feinem Bater, einem Geiftlihen, früb nad 
Hamburg und wurde, nachdem er feit 1748 in Göttingen neben der Theologie Ge— 
Tchichte und Mathematif ftudirt und 1756 die Profeffur der Mathematif am Gym— 
naſtum zu Hamburg erhalten hatte, eine Zierde und Rathgeber feiner neuen Bater- 
ftadt, deren Aufihwung im Innern und in ihren Handelsunternehmungen er fomohl 
durch mwiffenfchaftlihe Belehrung, wie durch feine Bemühungen um Gründung von 
Armenanftalten, Hppothefen-Affociationen, der Gefellichaft zur Beförderung der Künfte 
und nüglichen Gewerbe und der Handelsſchule (1767) hob. Sein Verdienft hat Same 
burg dur ein Öffentliches Denkmal geehrt. Eine Sammlung feiner Schriften erfchien 
zu Zwidau 1813 — 1816 in 16 Bon.; die „fämmtlichen Schriften über Handlung“ 
in 8 Bon. zu Hamburg 1824 — 1827. 

Büſching (Ant. Friedr.), fleißiger Hiftorifcher Sammler, wirkfamer Schulmann 
und Begründer der neueren Geographie. Geb. den 27. Sepibr. 1724 zu Stadthagen 
im Schaumburg-Lippe'ſchen, wurde er von feinem Vater, einem Advocaten, Außerft 
fireng erzogen. Nachdem er auf dem Halle'fchen Waifenhaufe feine Vorbildung erhäls 
ten hatte, ftudirte er ſeit 1744 ebendaſelbſt Theologie und gewann an Baumgarten 
einen Beichüger und Freund. 1748 ging er ald Erzieher des Grafen Lynar nad 
Peteröburg und Kopenhagen. Schon feit dem Jahre 1752, nachdem er, nach ausge— 
haltener verfprochener Zeit, feine Stelle ald Informator aufgegeben, befchäftigte er ſich 
zwei Jahre hindurch In Kopenhagen mit feiner Erdbeichreibung und unternahm zugleich 
die Heraudgabe einer Monatöfchrift: „Nachrichten von dem Zuftande der Wiffenfchafe 
ten und Künfte in den dänifchen Reichen”. 1754 kehrte er, um bie literarifchen Schäße 
der Heimath für feine Erbbefchreibung zu benugen, nach Deutfchland zurüd, erhielt 
eine außerordentliche Profeffur der Philofophie zu Göttingen und verbeirathete ſich das 
Jahr darauf mit Ehriftiane Dilthey, der Schmwefter feines Jugendfreumdes in Stabt- 
hagen, mit der er fich ſchon 1752 verlobt hatte, Diefe Freundin B.s, die wegen 
ihrer Bildung am Lippe'ſchen Hofe viel galt, hatte fih auch in der Dichtkunft ver- 
fucht, war von der Göttingenfchen deutfehen Gefellfchaft zum Ehrenmitglied aufgenom- 
men und von dem Prorector der Helmflädter Univerfität Häberlin zur Faiferlichen 
gefrönten Dichterin ernannt worden. Man dachte in Hannover daran, B. in der theo— 
logiſchen Facultät und diefe durch ihn, ald Nachfolger Mosheim's, emporzubringen]; 
allein feine Abhandlung, durch deren Vertheidigung er 1756 zu Göttingen den Titel 
und die Würbe eines Doctord der Theologie ſich erwarb, erregte bei den Göttinger 
Theologen Anftoß, da ſie ſich für Die biblifche gegen die Schul-Theologie erklärte, 
und bie Megierung, dadurch eingefchüchtert, unterfagte ibm 1757 die theologiichen 
Borlefungen, fuchte ihn aber bei alledem durch die Ernennumg zum ordentlichen Pro—⸗ 
feffor der Philoſophie (1759) dauernd für Göttingen zu erhalten. Da ihm aber durch 
die theologifchen Kämpfe der Aufenthalt daſelbſt verleidet war, folgte er 1761 einem 
Rufe zur Predigerftelle- an der proteftantifchen Peterögemeinde zu St. Petersburg. Das 
Anfehn, welches er ſich Hier durch die Organifation der Gemeinbeverhältniffe und durch 
die Hebung der prot. Schulanftalten gewann, mar bedeutend. Die Katferin und bie 
Großen achteten ihn wegen feiner unermüblichen Thätigfeit und deutfchen Selbftftändigfeit; 
Feldmarſchall Münnih, ein Glied und Patron feiner Gemeinde, war fein Freund. 
Dennoch entzweite er ſich mit Letzterem in einer Gemeindefrage und nahm zum Bes 
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dauern der Regierung und ſeiner Gemeinde, um den Frieden der letzteren herzuſtellen, 
1765 ſeine Entlaſſung. Nachdem er darauf in Altona mit Hülfe einer großartigen 
Unterſtützung durch mehrere feiner Petersburger Gemeinde-Angehörigen ſich ein Jahr 
lang feinen hiſtoriſchen Studien gewidmet, folgte er 1766 dem Auf als Oberconſiſto⸗ 
rialrath und Director des Grauen Klofterd zu Berlin, in welcher Stellung er für die 
Fortbildung des preußifchen Schulweſens thätig wur. Er flarb der 28. Mat 1799. 
Während feines Rectorats am Grauen Klofter hatte der reiche Venediger Kaufmann 
Siegmund Streit, ein geborener Berliner, der Anftalt ein Capital vermadht, wel- 
ches 1793 zweimalhunderttaufend Thaler betrug. B. correfpondirte mit Streit bis 
zu defien Tode (1775) über die Anwendung des Legats und benugte den erften Nieh- 
brauch der Zinfen deffelben zur Erweiterung der Gymnaſtalgebäude. — Sein größtes 
fchriftftellerifchesd Verdienft bat er ald Geograph. Bis auf feine Erbbefchreibung hatte 
feine Nation ein folched Werk von der Art, daß ed auf wilfenfchaftlihe Behandlung 
und auf einige Vollftändigfeit Anfpruch machen konnte. Diefed Werk, welches, aufer 
der überaus vollftändigen Topographie, allgemeine @inleitungen zu ben befonderen 
Zänderbefchreibungen mit Nachrichten über die Befchaffenheit eines Landes, über Natur 
probucte und Babrifation, Induſtrie, Handel, Kiteratur und kirchliche Verhältniſſt, 
‚Staatd- und Regierungdverfaffung, fo wie Gultur der Bewohner enthält, erfchien jeit 
1754 bi8 1792 zu Hamburg in 11 Bänden und umfaßt Europa, von den übrigen 
Erbtheilen nur das ruſſiſche Allen. Sein „Magazin für die neuere Hiſtorie und 
Geographie” (22 Bde. in 4., von -1767—83 Hamburg) enthält eine Menge wichtiger 
Actenſtücke und konnte nur von einem Manne beransgegeben werden, der mit bedeu— 
tenden Staatdmännern in Verbindung ftand; befonders wichtig ift ed für bie rufflice 
und ſchwediſche Gefchichte, fo wie für Kenntniß der Berfaffung der Herrnhutiſchen 
Brüdergemeinde. Seine „Beiträge zur Lebensgefchichte merfwürbiger Perſonen“ (6 Bor. 
Hamb. 1783—89), darunter feine Autobiographie und wichtige Mittheilungen über 
Friedrich d. Gr. ift eine wahre Bereicherung der deutfchen biographifchen Literatur umd 
eine Quelle zur Kenntniß des 18. Jahrh., feine „Neuere Gefchichte der evangeliſchen 
Eonfefflon in Polen“ (Halle, 1784—87, 3 Bde.) iſt für die neuere Kirchenbifterie 
ein jchägbarer Beitrag. 

Büſching (Joh. Guft. Gottlieb), verdient um Die Kenntniß der altdeutſchen Lit» 
ratur und Wiederbelebung des Sinns für altveutiche Kunft, der Sohn des Berigen, 
geb. zu Berlin den 19. Septbr. 1783, arbeitete anfangs, nach feinen Erlanger und 
Halle'fchen Studien, feit 1806 ald Meferendar bei der Negierung zu Berlin, widmet 
ſich aber ausfchlieglich feinem Lieblingsftudium, als er, durch feine Kenntniffe day 
empfohlen, 1810 den Auftrag erbielt, die fecularifirten Stifter und Klöfter zu bereifen 
und die in denfelben aufbewahrten literarifchen und Kunftfchäge zu übemehmen. Nat 
der umfichtigen Ausführung dieſes Auftrags 1811 zum Königl. Archivar in Breslau 
ernannt, habilitirte er ſich 1816 bei der dortigen Univerfität, warb 1823 ordentliche 
Profefjor der Alterthunmd - MWiffenfchaften und ftarb den 4. Mai 1829. Bon jeinen 
überaus zahlreichen, ſich auf altveutiche Literatur und Kunft beziehenden Schriften 
find hervorzuheben: die mit v. d. Hagen (f. d. A.) in Gemeinfchaft herausgegeben 
„Sammlung deutfcher Volkslieder“ (Berlin 1807), dad mit v. d. Hagen, Docen und 
Hundeöhagen herausgegebene „Mufeum für altdeutfche Literatur und Kunſt“ (Berlis 
1809 — 11), „Erzählungen, Dichtungen, Faſtnachtsſpiele und’ Schwänfe des Mittelal- 
ters" (Breslau 1814— 15, 3 Hefte), „Liebe, Luft und Leben der Deutfchen bed 16. 
Jahrh. in den Begebenheiten des Ritter Hand von Schmweinichen, von ibm ſelbſt auf 
geſetzt“ (3. Bde. Leipz. 1820 — 24), „Verfuch einer Einleitung in die Gefchichte der 
altveutfchen Baukunſt“ (Leipz. 1823), „das Schloß der deutjchen Ritter zu Marien 
burg“ (Berlin 1823), „Ritterzeit und Ritterweſen“ (Leipz. 1824, 2 Bbe.). 

Buſchmänner. Die Vermuthung ift alt, daß die B. oder Saan ausgeſchiedene 
bagabunde Hottentotten jeien, dad Proletariat diefer Nation. Und daran iſt gewiß Ir 
viel richtig, daß die Saan mit den Hottentotten zu einer und derfelben großen Völker 
familie gehören; fie haben mit ihnen einen gemeinfamen Racenthpus, der ſich nicht 
bloß in der äußern phyſiſchen Erſcheinung, fondern auch in der Sprache fund giebt, 
die bei aller Verſchiedenheit doch unläugbar mit der der Hottentotten an Einen Zweig! 
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Des großen feruellen Sprachflammes, welcher die Indogermanen, Semitoafrifaner und 
Megypter umfaßt, gewachfen if. Das ift aber auch eben fo gewiß falih, daß man 
Die B. ald bloße Ausmwürflinge der Hottentotten anfieht. Im Gegentheil weifen eine 
Durchgebende, von den Hottentotten fie vortbeilhaft unterfcheidende Thaͤtigkeit, Die 
Selbitftändigkelt ihrer Sprache und ihre Verbreitung, die weit über die Hottentotten« 
Site hinausgeht, auf eine urmüchfige Stellung diefes Volkes in Sübmeftafrita hin. 
Es ift hier nicht der Drt, in eine" nähere Unterfuchung über das Berhältniß der B. 
zu den Hottentotten einzugeben; genug, wenn beider nationale Affinität feftiteht ; aber 
Das ift mehr ald mwahrfcheinlich, daß die Saan die Ureinwohner diefer Gegenden find, 
und daß die Hottentottenftämme ſich über fie hergeworfen und fle zum Theil ausge— 
vottet oder -unterjocht haben, wie man diefen Proceß bi diefe Stunde am Cap und 
noch mehr im Namaqualande wahrnehmen fann. Dies erllärt zur Genüge und weit 
mehr als jene Hypotheſe die Stellung und namentlih die Feindſchaft, welche beide 
Nationen gegen einander haben, ſtimmt auch vollftändig mit den Traditionen der Hot- 
tentotten überein, welche noch heute im Groß-Namaqualande erzählen, daß fie den B. 
Das Land abgenommen und fie zu ihren Knechten gemacht haben. Im Gaplande er- 
ftreden fich Die Hauptfige der B. von der Kaffergrenze im SD. quer durch die Eolonie 
bis in den NW. derfelben, — überall ein und daſſelbe Volf, zum Theil gezähmt und 
Dann vereinzelt im Dienfte der Coloniften, zum Theil im Zuftande vollftänbigfter 
MWildheit auf unzugänglichen Gebirgen oder in den Ödeften Steppen, von fo enormer 
Zebensfäbigkeit, daß es die unabläſſigen und unerhörteften Berfolgungen der umwoh— 
nenden weißen,‘ fchwarzen und gelben Racen Jahrhunderte lang überftanden hat, das 
Ddium aller Nachbaren und dennoch bei. aller Verkommenheit voller Talente, die 
geſchickteſten VBiehhirten der Coloniften, tüchtige Gapitäne von Namaqua » Kraalen, 
Meifter in Jagd und „Krieg, in dem aller Plaftit baaren Südafrifa der einzige 
Stamm, der Kirri und Kalabaffen nicht minder als die Höhlen der Berge mit 
feinen Sculpturen beveft, voll ſtolzer Breibeitsluft, Herr des beinahe -vierten 
Theiles der Colonie. Sein Hauptfig in der Colonie ift befonderd das Bufch- 
manndland, wo es nur dann und wann einmal von einem Commando der Baftärde 
oder Eoloniften der Noggevelds oder bed Hantam beläftigt wird und nach Sprade 
und Sitte noch in voller Urfprünglichfeit lebt. Alle Berfuche, welche befonders in 
den norböftlichen Theilen der Eolonie gemacht wurden, die B., wie andere Hotten- 
totten, in Rocationen zufammenzuziehen, find an der Ungunft der Eoloniften gefcheitert, 
fo viel verfprechende Anfänge auch Dazu gemacht wurden. Seht befteht nur noch eine 
in Breemanton, einem Saandorfe an der Sübdoftgrenze der Colonie, wo fie unter dem 
tüchtigen Gapitän Madoor in der Nähe der Hindumer, eines Zufluffes des Kai, am 
Buße des Storm Berges einige Fingos und Hottentotten mit den Saan vereinigt haben, 
welche vom Settlement am Kat-River aus in Pflege genommen find. Die B. befchrän 
£en fi nun aber durchaus nicht auf das Land im Süden des Garib. Wir finden 
fle, wie bereit8 erwähnt, in den Namaqua-Sitzen auf beiden Seiten ded Aub. Noch 
ebe die Orlam in diefe Gegenden kamen, waren fle von den Namaqua theild ausge» 
rottet, theild zu Knechten gemacht; in einzelnen Fleinen Truppen ſchweifen fle auch jeßt 
"noeh unabhängig im Lande umber und werden von den Namaqua mit aller Graufame 
feit behandelt. Ihre Zahl ift gering. Biel zahlreicher bewohnen fie die große Karri— 
Karri, d. h. die „peinigende“ Wüſte. Hier find fie vollfommen unabhängig und has 
ben fich den weftlichen Nachbarn jo furchtbar gemacht, daß fich Fein Namab oder Orlam 
jemald durchwagt. Sie find, wie ihr Land felber, wenig befannt, doch eine Verglei— 
chung eines fleinen Wocabulard aus der Karri-Karri mit dem befannten Lichtenftein’s 
ergiebt bei allerdings vorhandenen Differenzen, welche fich indeffen auch bei den B. in 
der Capcolonie finden, fo daß dort oft die Bewohner nahe zufammenliegender Kraale 
fih einander nur mit Mühe verftändlich machen fönnen, eine unzweifelhaft Tinguiftifche 
Identität derfelben mit denen in der Golonie, wie denn auch die Namaqua rückhaltslos 
zugefteben, daß die gelben Nachbarn gegen D. ihnen ſtammverwandt feien. Diejelben 
befchränfen ſich aber nicht auf Die große Wüſte. Zunächſt haben das die Ngami-Erpe- 
ditionen conftatirt. Auf der Bai⸗Straße zum See paffirt man vom Nofob aus zahl» 
reihe Stämme der B., mit denen fih Nama redende Orlam nach einigen Schwierig« 
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keiten nothdürftig verftändigen fünnen. Im D. des See's, 439 Oeſtl. & v. F., hörte 
Livingftone zu Matlomaganya von den Eingebornen bottentottifh im Saa- Dialekt 
reden. Fünf Tagereifen im N. des See's fand Anderſon die B. wieder, melde 
unter den Bayeye und deren Unterdrückern, den Betichuanen, in ganz äbnlicen 
Berhältniffen leben, wie unter den Namaqua und Orlam. Sodann if der Be 
ften und Nordweften des See's nach einftimmigen Zeugnifien glaubwürbiger Hetero, 
die fich in vielen andern Fällen durchaus bewährt haben, von zwei freien Bol 
ferfchaften derfelben Hautfarbe wie die B. bewohnt; die eine, am mächften bei dem 
Herero und Ovambantieru, heißt im Herero Ovia Mafchue, die andere weiter nah O. 
führt den Namen Batferandu; die Leute, fo jagen. die Herero, jind jehr Elein ') umd 
arın, weshalb fle auch fehr dicke Bäuche haben, diefelben Bäuche, welche man in der 
Gap-Golonie „armoed pens* beißt. Diefelben Menjchen, jo fagen alle. Herero, hätten 
dad Land zwifchen den Ovambo und dem Garib inne gehabt, bevor jle und im ©. 
die Namaqua eingefallen feien. Berner fand Galton unter den Ovampo die B. wir 
der. Sie bilden unter diefem Negerftamme fo etwas wie ein flehendes Heer. „Die 
Bufchmänner fcheinen unter den Negerſtaͤmmen naturalifirt zu fein" erzählt dieſer Reis 
fende, „und in dem Grenzländern zwifchen ihnen bis zu einer Entfernung ſehr weit 
nordwärtd von Ondonga frei zu fein. Wie weit, Fann ich nicht jagen, doch glaube 
ich ficher, biß zur Breite von Gaconda. Ich halte fle für einen jehr weit verbreiteten 
Volksſtainm.“ Galton hätte noch Beftimmteres berichten können. Am Zwachaub 
erzählen alle Herero und im Namaqualande ift es ausgemachte Sache, daß nörblid 
von den Ovambo, nur durch einen zehn Minuten breiten Strom von denjelben ge 
fchieden, ein rothgelbes freied Volk wohnt, welches eine ganz andere Sprache als bir 
Dvambo redet; DR Namaqua nennen ed die Nawuſin, d. h. bie Kletterer, und bie 
Herero Duronto umiti, weil in ihrem Lande hohe Palmbäume wachen, von beren 
Frucht fle leben und die fie Eletternd herabholen. Ihr Land ift eben und ſandig, voll 
guter Quellen; ſie machen Gärten, leben in großen Dörfern und nomabdifiren nidt; 
zuweilen liegen fie mit den Ovambo in Streit. Unerwähnt darf man übrigens nicht 
lafien, daß die Mifflonäre Hahn und Rath auf ihrer mißglüdten Erpedition von Otjim⸗ 
bingue nah NO. zwei Tagereifen nörblid vom Omuramba KOmatafo (etwa in 
19%, ©. Br. und 36Y, 0 Oeſtl. L. v. F.) in ein von B. bewohntes, wohl br 
wäflertes und bewaldetes Land kamen, und daß man diefed Volk im SD. bis in dad 
eigentliche Kafirland verfolgen fann. Der Mifftomir Edward Solomon bemerkt in jeinen 
beiden höchſt intereffanten Lectures on the nalive tribes of {he interior of Africa, gehal- 
ten vor dem Mechanics’ Institute of Cape Town: „Dan findet noch gegenwärtig Bujd- 
"männer im Lande der Amaponda, in den Bergfetten, auf denen der Titja entjpringt, 
weit jenfeitd des Kaiflufjes und nicht. jehr entfernt von Natal. Sie begleiten die Amar 
ponda auf der Jagd und erhalten von diefen ſtets das erfte erlegte Wild als Zeichen, 
daß das Wild ihnen ald den urfprünglichen Eigenthümern des Bodens gehört." 

Bujenbaum (Hermann), Jejuit und eigentlich ohne feine Schuld berühmt gewor- 
dener Gafuift; geboren 1600 zu Nottelen in Weftfalen, Lehrer der Theologie zu Köln, 
dann Rector des Jefuitenordens zu Hildesheim und Münfter, an weldyem legtern Drt 
er den 31. Januar 1668 ald Beichtvater des Biſchofs Bernhard v. Galen flarb. In 
Köln hatte er feine Vorträge über Gafuiftif 1645 in der Medulla theologiae mo- 
ralis herausgegeben, die 50 Auflagen erlebte und noch 1848 zu Löwen (in 2 Bdon.) 
wieder erjchienen ift. Das Verdienſt diefer Arbeit befland nur in der Kürze umd 
Bündigkeit der Darftellung und in der Bequemlichkeit der Ueberfiht. An Hermann 
Nunning und Friedr. Spee (f. d.) ſich anſchließend, hatte diejelbe den: Katholiken 
feinen Anftoß gegeben; erft ald PB. Lacroir 1707 das Eleine Handbuch durch ſeine 
Eommentare und Zufäge aus andern Gafuiften zu zwei Folianten anfchwellte, welde 

») Aber nicht zwerghaft. Die B., weldye in den heißen Sandebenen umherſtreifen, haben 
gewöhnlich ſchlanle, aber gieichſam ftählerne Formen und können große Anftrengungen und Ent 
behrungen ertragen. Die, weldye man zu Scauftellungen nad Guropa gebradht hat, find en 
deshalb ausgewählt worden, weil fie außerordentlich häßlih waren. Daf fie mit den Affen Aehn— 
licyleit haben, iR richtig, aber befanntlid, kommt es auch unter den weißen Menfchen vor, daß ein: 
zelne affenähnlidye Züge aufweifen. 
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von P. Montaufun, mit neuen Jufägen bereichert, zu &yon (1729) und dann wiederum 
zu Köln 1758 herausgegeben wurben, erregte die Medulla die Aufmerffamfeit der fran« 
zöllihen Parlamente. Namentlic; wollte man, ald 1758 der Mordverſuch des Da— 
miend gegen Ludwig XV. ftattfand, im ihr die jefwitifchen Grundfäge über den Mord, 
bejonder8 über den Königdmorb wiederfinden. Das Parifer Parlament begnügte fich 
mit einfacher Berurtheilung de8 Buchs; dad von Touloufe dagegen ließ es öffentlich 
verbrennen und zog die Vorfteher des Jejuitene-Collegiums, in welchem Die Medulla 
in Gebrauch war, zur Verantwortung. Diefelben mußten fih von den anftößigen 
Lehren losfagen, läugneten auch, daß dieſe Lehren vom Orden befannt würden; da— 
gegen Die Arbeit eines italienifchen Jefuiten, P. Zaccheria, welcher im Auftrage feines 
Ordens ald Bertheidiger B.'s und des Lacroir gegen die Beichlüffe beider Parlamente 
auftrat, wurde Durch Beichluß des Parifer Parlaments vom 10. März 1758 verurtheilt. 
Diefe Berhandlungen waren die Vorboten des Sturmes, der buld darauf unter Choifeul 
gegen die Jefuiten ausbrach. P. — gab 1760 eine neue Ausgabe B.'s und 
der Zufäge des Lacroix heraus. B. hatte außer der Medulla auch die ascetiſche Schrift: 
„Lilium inter Spinas“ verfaßt. 

Bujento, ein Heiner Fluß in der jegigen neapslitanifäien Provinz Principato 
Eitra, berühmt durch das Grab des Gothenkönigs Alarich, den fein Heer, als er 412 
v. Chr. auf feinem Zuge nad) Sicilien bei Cofenza ftarb, im Bett des Fluſſes begrub, 
nachdem man fein Wafler provijerifch abgeleitet hatte. 

Buftamente (Anaftafto), zweimal Präfident der Republik Merico, beide Male 
durch das chaotifche Gewühl der Perfonen und Verbältniffe in dieſer Republik ruinirt 
und durch Santa Anna geftürzt. Nachdem er ſich in den Befreiungsfämpfen ber füb- 
amerifanijchen Golonicen einen Namen gemacht hatte, wurde er am 26. Januar 1829 
vom mericanifchen Gongreß zum Präjldenten der Nepublif ernannt, aber 1833 von 
Santa Anna bei Puebla gefchlagen und zum Rüdtritt gezwungen. 18937 mieder Prä— 
fident geworden, mußte er am 30. September 1841 wieder Santa Anna Pla machen. 
Er farb am 6. März 1853 in Merico. 

. Buftamente (Don Carlos Maria de), Archäolog, zu Merico gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts geboren, verdient wegen der Arbeiten, die er über die Alterthümer 
der Ureinwohner feines Landes herausgegeben hat. 1826 veröffentlichte er zu Merico 
aus den Manufcripten Boturini's und mit eigenen gefchägten Anmerkungen die Schrift: 
„Zezeoco unter feinen legten Königen" ‚ in gleicher Weife 1832 aus Ben Manufcripten 
des Don Antonio de Gama zwei Abhandlungen über den Kalender der Indier und ihre 
Zeiteintheilung. 1836 — 42 erfchien von ibm in 3 Bänden: Andreas Cavo's: „Los 
tres siglos de Mexico duranle el gobierno espanol“ und 1839 aus der Bibliothek 
des Lord Kingsborougb die Arbeit des Mönchs Bernardino de Suhague: „Historia 
universal de las cosas de Nueva Kspaũña“ (in 3 Bon.). 

Büfte ſ. Sculptur. 

Quftrophedon ſ. d. Art. Schreiben und Schreibarten. 

1 Buß (Franz Joſeph), katholiſcher Schriftfteller und Agitator, der ſich in feinen 
zahlreichen Schriften faft über alle wichtige politifche und Firchliche Streitfragen Deutſch— 
lands audgefprochen bat, um für die Freiheit der Kirche und Schule vom Staat und 
zugleich für die Fatholifche Zukunft Geſammt-Deutſchlands zu kaͤmpfen. Geb. 1803 
in Baden zu Zell am Harmersbach, widmete er ſich zu Breiburg erft philologiſchen, 
jodann, nachdem er die philofopbiiche Doctorwürde erhalten, medicinifchen Studien und, 
nachdem er auch im dieſer Wiffenfchaft zum Doctor promovirt war, wandte er ſich der 

Rechtöwiffenfchaft zu, deren Studium er in Heidelberg und Göttingen vollendete. Zum 
Doctor auch beider Nechte promovirt, babilititte er ſich 1829 ald Privatdocent in der 
juriftifchen Bacultät zu Freiburg, wo er auch 1836 die ordentliche Profeffur für Rechts— 
und Staatöwiffenfchaft erbielt. Schon 1837 Mitglied der Zweiten Kammer und Das 
mald dem Liberalismus huldigend, erfchwerte er fich feine Stellung durch feinen Ueber— 
tritt zur ftreng-fatholifchen Richtung und legte er freiwillig fein Mandat nieder. 1846 
von Neuem gewählt, mußte er dem Sturm von 1848 weichen und im April des leß- 
teren Jahres wieder freiwillig aus der Kammer treten. Dagegen begann feine größere 
Wirkſamkeit, ald er im December 1848 durch einen weftfälifchen Wahlbezirk in bie 
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Frankfurter Verfammlung geſchickt wurde und in derfelben einer der Führer ber gro» 
deutfchen Fatholifchen Partei wurde. Ein eifriger Bertbeidiger der Freiheit der Kircht 
vom Staat, ein entfchiedener Gegner der preußifchen Hegemonie, 3. B. auch in feinen 
Schriften: „Die deutfche Einheit und die Preußenliebe” (Stuttgart 1849) und „Der 
hobe und der niedere Radicalismus“ (Schaffbaufen 1850), erwartet er die Einbeit 
Deutfchlands von der Katholiftrung deffelben, 3. B. in feiner Schrift: „Die Aufgak: 
des Fatbolifchen Theils deutfcher Nation” (Megensburg 1851). ine feiner bedeutend- 
fen neueren Arbeiten ift fein Gefchichtöwerf über die „Gefellfchaft Jeſu“ (185354). 
Buße. Das Verſtaͤndniß eines Wortes giebt oft eine richtige Einficht auch in 

die bezeichnete Sache, zumal wenn das Wort aus einer unbeflimmten Allgemeinbeit 
ſich nah und nach für einen ganz fpeciellen Gebrauch gefondert bat. Die Hiftorie 
"des Wortes felbft enthält dann alle nothmwendigen Momente einer Definition der Sack, 
nämlich den Gattungsbegriff und die unterfcheidenden Merkmale. Das Zeitwort „büßen‘ 
hängt zufammen mit dem Zeitworte „beſſern“, daß alte „bass* (im Sächſtſchen „bat“, 
wovon im Niederfächflfchen und Holländifchen noch üblich „Bate* mit der Bedeutung 
Nutzen) bildet die Vermittelung. Die B. tritt dann auf in der Form „Buozza‘, 
ebenfo das Zeitwort. Inan gibuoztan vorlazza, ich will ihn gebüßt entlaffen: Hier 
nach ift Die erfte Bebeutung von B. und büfen die Verbefferung, Ausbefferung jeder 
mangelhaften Sache. So Nehemiad Gay. 4 V. 7: „Da aber Saneballat und Tobie 
und die Araber hörten, daß fle angefangen, die Lüden der Mauer zu büßen, 
wurden fle fehr zornig.* Ebenſo Fabeln der Minnefänger, Babel 47: Das im wurde 
buoz und heil an sinem fuoz getan. Wir erinnern an „Rüdenbüßer“. Der Um— 
fang des Wortes verengert fih, wenn ed nur von der Verbeſſerung, d. i. Erfegung 
einer Berfehuldung, eines zugefügten Schadens, einer angethanen Beleidigung gebraudt 
wird. Die B. ift dann gleich dem bebräifhen DEWMD die Herftellung eined mit 
dem Geſetze und ber Sittlichfeit und der göttlichen Weltorbnung verträglichen, com 
gruenten Zuftanded. Gebüßet werden aber nicht bloß verlegte Zuftände, fondern aus 
verlegte Empfindungen, nicht bloß äußerlicher Schaden, fondern auch innerliche Bein. 
So in legterer Weife Rudolph von Rotenburg: 

Die ich da minne und miden muos, 

Hat mir sorgen vil gegeben, 

Der mir niemer wirdet buos. !) 


Aber die Irritation der Empfindung Tann fich auch gänzlich auf dem Gebiete 
der Sünde halten, jo daß auch die Ausgleichung durch die Sünde erfolgt. Dies if 
die teufeliihe B., von welcher die Redewendung gebt: feine Luſt büßen. Etwat 
Andered, wenn Gott fcheinbar B. giebt. Gott oder fein Geſetz find die Urfache dei 
Unbehagens, bi8 Gott den Menfchen fein Gelüfte erlangen läßt und ihn fo zu feinem 
Verderben ftillet. Vergleiche Bf. 78 V. 30 u. 31: Da fie nun ihre Luft gebüßtt 
hatten und noch davon afen, kam der Zorn Gottes über fie. Demnach ift B. die 
Ausgleihung eined jeden wirklich oder jcheinbar anomalen Verbältniffes, fpeciell eine! 
durch Schuld veranlaßten. Die Schuld wird gebüßt: und B. ift theils der Sinn, 
welcher die möglichite Wiederberftellung des Beſchädigten erftrebt, theild das Objet, 
welches die Wiederherftellung erzielen fol. Der Beichädigte empfängt die B., dr 
Schädiger Teiftet fie, bald auf dem Gebiete weltlichen Rechtes, bald in religidjer Br 
ziehung auf Gott. Folglich find zu fondern die Bußen in rechtlichem Verſtande und 
die Bußen in theologifchem Verſtande. Im erfterer Weile ift die gerichtliche Genug 
thuung, ‚welche der gefhädigte Theil zumeift in Gelde empfängt, die B.; währen? 
die Strafe, welche dem Richter ald- eine satislactio ruptae legis gezahlt wurd, 
„Brüche“ oder „Wette* bie. So lautet ein alter Nechtsjpruch: mit dem Tode weite! 
man den Nichter und büßet-den Kläger, d. h. im der Todesſtrafe fallen B. um 
„Brüche“ in eins zufammen. Bekannt aber if, wie das alte deutfche Rechtsverfahten 
mehr als jegt durch ſolche B. ftaatliche‘ und gefellichaftliche Ordnung aufrecht zu ei⸗ 
balten fuchte. Selbſt die Griminal- Verbrechen hatten ihre fefte Bußtare und blieben 
weit hinter dem jus talionis zurüd, welches nur eintrat, wo die Geldbuße nicht ge 
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leiftet „werben konnte. Im Allgemeinen per abusum führte dann wohl jeve Strafe 
den Namen B., wie abfonberlich in den Innungen die Gewerfäftrafen B. genannt 
werben. Vielleicht aud dem Zufammenbange mit dem chriftlichen Charakter aller In— 
nungen. Diefe Innungsbußen find deswegen auch der befte Uebergang, wenn wir 
unfer vorliegendes Wort in feinem theologifchen Verftande würdigen wollen. Wir 
werden bierbei tief bineinfchauen In die Gegenfähe des Katholicismus und des Pro- 
teftantismus, werben aber auch gewahr werben, wie dieſe verfchiedenen Lehren nur 
Deswegen Gegenfäße find, weil fle überall durch taufend Fäden gemeinfamen Glaubens 
in Berbindung mit einander ftehen. Die Urfache, der Träger, das Ziel der fittlichen 
Weltordnung ift Gott. Alle Mifachtung des Gefeged ift deswegen eine Mifachtung 
Gottes, alle Sünde gebt gegen Gott. Er ift der Gefchädigte, ihm gebührt die B. 
Aber dad Geſetz Gottes ift nicht auf einer Tafel beichloffen; nachdem eine vollendete 
Liebe zu Gott, der die Liebe ift, geforbert, wird auf einer zweiten Tafel dieſelbe Ge— 
finrung gegen den Mitmenfchen vorgefchrieben. Auch der Nächfte Fann von und eine 
B. ald eine Pflicht der Neligton zu fordern haben. Hinzu fommt ein Drittes. Nicht 
bloß ift das Geſetz Gottes, nicht bloß ift es die ſittliche Weltorbnung und das Recht 
des Nächten, fondern das Geſetz ift auch im und als bie fittlide Orbnung unferes 
eigenen Dafeins, als Gewiffen. Jede Uebertretung des Geſetzes ift eine Sünde gegen 
uns felbft; unfer eigen Ich in feiner religiöfen Ipealität erheifcht eine B. Diefe drei 
Momente ſcheinen der dreifachen Forderung zu entiprechen, welche das römifche Dogma 
in der Lehre von dem Sacramente der B. an den Büßenden ftellt. Contritio cordis, 
confessio oris, satisfactio operis. Neue des Herzens, entfprechend der Ausgleichung 
an das eigene Gewiſſen, Beichtbefenntnig an die Kirche, ald die Dienerin Gottes auf 
Erben und Entgegennehmerin deſſen, was der Menſch Gott für die Sünde zu bieten 
vermag; endlich möglichfte Herftellung des angerichteten Schadens. Und flehe, bis 
bierher flimmt die evangelifche Lehre mit allen diefen Sägen, denn daß die Nömifchen 
die B. ein Sarrament nennen, ift von den Symbolen der Evangelifchen ftetd ala 
irrelevant angefehen worden. Je nachdem man den Begriff Sacrament definirt, läuft 
es auf einen bloßen Wortfireit hinaus. Aber dennoch ein tiefer Gegenfaß, der am 
Flarften bervortreten mag, wenn man mit der salisfachio operis beginnt. Was ift 
die Genugthuung des Werkes? Wenn man die Lehre von den Abläffen und von 
dem Gelderwerbe aus Sünden flubirt, fo findet man mit wohlthuender Befriedigung, 
daß die Gattung römifch » Fatholifcher Dogmatifer einer ftillen, fanften Frömmigkeit 
ſtets das Beitreben haben, den Ablaß ald Gompenfation der Schädigung anzufehen, 
welchen die Ordnungen Gottes durch die Sünde erleiden. Wenn die Sünde die 
Ordnungen Gottes durchbricht, fo reagiren Diefe gegen den Sünder, und es folgt nicht 
bloß bei Gott die Verdammniß, fondern auch in der Zeit zeitliche Strafe. Auf die 
B. folgt Vergebung der Sünde, nicht Erlaß der zeitlichen Strafe. Uber diefe zeit 
lihe Strafe fann durch gute Werke ausgeglichen werben, an die Stelle der guten 
Werke fann das Geld des Ablaffes oder Ablaß wirkende gottesdienftliche Handlung 
treten. Mit einem Worte, Die salisfactio operis erfcheint bier ald eine B. der Schä- 
digung, welche der Nächfte oder die religiös » fittliche Ordnung durch die Sünde er- 
litten. Und über allem Zweifel erhaben, bat die Kirche Jeſu Chrifti ftetd eine foldhe 
Genugthuung des Werkes gelehrt, wobei freilich die Wandelung in eine Geldftrafe 
dem Mittelalter zur Rechtfertigung überlaffen bleiben muß. Auch der biblifche 
Proteſtantismus weicht nicht von diefer Forderung, wie in feinen ortbodoren, fo in 
feinen fubjectiven Bertreten. Als Zachäus dem Herrn ſich darftellte und ſprach: 
ſiehe Herr, Die Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen, und fo ich jemand betrogen 
babe, das gebe ich vierfältig wieder: fo ift diefes nicht® ald eine Genugtbuung des 
Werfed. Und der fromme Lutbheraner Chriftopb Starke ftellt daneben als gänzlich 
unbezweifelten Kanon feiner Kirche: peccalum non remittitur, nisi ablatum resti- 
tuatur; während die gottfelige, aber einem andern Geifte buldigende Berlenburger 
Bibel bemerft: es ift fein Leichtes, fich felbft durch Bekenntniß feines Unrechtes und 
durch Erſetzung deſſelben zu Scanden zu mahen.s Eben fo die Kirche der erften 
Jahrhunderte. Wir lernen das ſchon aus der Behandlung der Greommunieirten. Sie 
wurden nur dann im bie chriftliche Gemeinfchaft wieder aufgenommen, wenn fle ber 
Wagener, Staats u. Gefellfh--Rer, IV. 46 
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durch ihre Werke geärgerten und betrübten Kirche auch eine äußerlihe Genugtbuung 
gaben. In gar demüthigenden Formen mußte man Verſöhnung mit der Kirche fuchen; 
dauerte doch die Zeit äußerlicher Bußerweifungen oft mehrere Jahre, ja bis zur Stunde 
ded Toded. Und daß diefer Prarid noch die richtige Erkenntniß der Genugthuung im 
Werke zu Grunde lag, zeigte fich darin, daß man fle bloß für Öffentliche grobe Ber 
gehungen forderte, während man andere Sünden an die Berathung erfahrener Brüder 
wied. Dies Letztere vergleicht Origened mit der Gonfultation eines Arztes, und bie 
Vorfchriften des ald einfichtig und mitleidig erkannten Bruders mit einer Mebdicin, 
nicht mit der Strafe, durch welche der an der Sünde Kranke um fo leichter geneien 


möge, Selbſt das öffentlidye Bekenntniß ward dann nur gefordert, wenn e& im bem | 


befondern Falle ald heilfräftig erfchien. Alſo, was wohl zu beachten, micht jede 
Sünde erforderte eine salisfaclio operis, obwohl fich je länger je mehr eine Hinnei⸗ 


gung zum römijch-Fatbulifchen Bußbegriff einftellte. Deswegen faßt audy der berühmt 


Kirchenhiftorifer Neander an einer Stelle jeiner Kirchengeſchichte alſo zuſammen: „wir 
haben hier, wenn wir noch binzunehmen, was wir früher über die priefterliche Abi 
Intion bemerkt haben, den Keim der Entholifchen Lehre vom Sacramenteder B.“ Obgleich nicht 
zu überjeben ift, daß faft in jeder Zeit die Keime zu allen Irrthümern 
liegen, denn in ber flreitenden Kirche find Licht und Finſterniß ſtets unter einander 
gemengt. Der Jrrthum bei der Buforbnung dreifachen Stufenganges (Reue des Ger: 
gend, Bekenntniß ded Mundes, Genugthuung des Werkes) tritt dann ar eim, mens 
das Thun des Menjchen ald der eigentliche Grund der Berföühnung bei Gott angele 
ben wird, wenn der Meufch fein Vertrauen auf fich fegt. Viele Theoretiler der ri 
mifch = Eatholifchen Kirche, zu denen und auch Herr Jörg, der berühmte katholiſche 
Darfteller proteftantiicher Zuſtände, zu gehören fcheint, leiften dem Irrthume bei ibren 
Anpreifungen der Beichte, der Pönitenzen, der Abläffe ſtets Vorſchub. Indem fich ihnen 
das anflaltliche und erziehende Moment der Kirche aufbrängt, überſehen ſie, Daß ein 
wahre Erziehung erſt nad) der Wiedergeburt und Verſöhnung mit Gott möglich wir, 
und das wilde Reis nimmer gute Früchte trägt, werde es bejchnitten wie es wol. 
Die Wurzel ift Urfache der Frucht, nicht umgefehrt. Die Praris ift dann in den bei» 
den um den Fatholifchen Namen ftreitenden großen Kirchengemeinfchaften des Drimtes 
und des Occidentes oftmals jo, daß Luther Recht behält, wenn er fagt: „erjtlich 
haben ſie davon aljo gelehret, dag das Wolf nimmer verftunde die wahre Genugthu— 
ung, welche ift eine Erneuerung des Lebens. Darnach find ſie daran und machen ihre 
Genugthuung alfo nothwendig, daß fie dem Glauben an Ehriftum feinen Raum laſſen, 
und martern mit dem Zweifel die Gewiffen der Menfchen erbärmlich, alfo daß eine 
gen Nom läuft, ein anderer hierher, ein anderer dorthin, jener in die Gartbaufe, bie 
fer an einen andern Ort; einer geißelt ich mit Ruthen, ein anderer quält feinen 
Leib mit Faften und Wachen; mit gleichftimmiger Unjinnigkeit fprechen fie alle: fick 
da ift Chriftus, Hier ift Chriſtus und Das Reich Gottes, welches in uns ifl, und ver 
meinen, daß ed kommen werde durch ihre Haltungen.” Ihre Bußwerke find ihr Tre 
und vergejfen über ihren Pönitenzen, daß wir durch Chriftum Gotte verfühnt find. 
Jede tiefere Auffaflung der Sünde muß zu der Erfenntniß durchdringen, daß durd- 
aus nicht alle Sündhaftigkeit in faßbaren, audfprechbaren, concreten Thaten und 
Fällen ceulminire; fondern daß der geheime Zwiefpalt unſers Weſens und dei 
Weſens Gottes, die verborgene Verfenfung in dasjenige, wad die heilige Schrift 
diese Welt nennt, die eigentlich wefentliche ſundhafte Irritation ift, aus welcher mit 
der Wiederberftellung bebürfen. Und ift die B. der auf des Menfchen Seite Fom- 
mende Theil diefer Wiederberftellung, fo ift klar, daß felbft nicht überall einmal dat 
formulirte Bekenutniß des Mundes eintreten kann. Der Büßende kann fi ber Sünde 
in ihrer ganzen dämonifchen Energie bewußt fein, ohne doch aus feinem Leben eine 
Ihat in der Erinnerung zu tragen, welche gleich wöge der ihn treibenden ‚Kraft. Nur 
des Teufels Werke find fo böfe als fein Sinn. Je ehrlicher deswegen Jemand if, 
defto weniger wird ihm eine fpecielle Aufzählung Genüge thun, und es wird ihm in 
der Aufrichtigkeit nichts erübrigen, ald mit dem Zöllner an die Bruft zu fchlagen und 
zu ſprechen: Gott fei mir Sünder gnädig. Damit wird auch Mar, daß nicht überall 
die „Genugthuung ded Werkes, salisfacho operis,“ eintreten Fann. Wie joll dem 
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durch ein Werk Genüge gefchehen, was fein Werk, fondern ein Zuftand ift? Mein 
gewaſchen in dem Blute des Lammes wird gerade Diefer neue Zuftand unfere Genugs 
thuung bei Gott fein. Oder vielmehr, da dieſe Erneuerung weder aus uns begonnen, 
noch in uns fchon vollendet ift, ſondern vielmehr in Ehrifto ihren Anfang, Halt und 
enbliches Ziel hat, fo ift Chriſtus ſelber unfere Genugthuung, er und fein Werk un« 
fere satisfactio operis, Um Ehrifti willen erklärt uns Gott für gerecht. Ohne alfo 
dem Belenntniffe des Mundes in ben möglichen Fällen entgegen zu treten, ja unter 
dringender Empfehlung der Genugthuung des Werkes in den möglichen Fällen haben 
Die Symbole ſowohl der Iutherifchen, ald auch der reformirten Kirche, wie alle ihre 
orthodorxen Bertreter in fteter @inftimmigfeit gelehrt, daß der B. nur zwei Momente 
eigen:!) die fohmerzendreiche Erkenntniß der eigenen Sünde und die tröftliche Ans 
eignung Chriſti und feines Verdienſtes. Reue und Glaube flellen die B. bin, 
aber freilich -nicht jener neumodifche Glaube, der weiter nichts ift, ala Die inhaltsleeren 
Gefühlöwellen der eigenen Empfindung. Der wahre chriftliche Glaube unterſcheidet 
auf daB Beftimmtefte das Subject des Glaubens von dem Dbjecte veflelben, den 
Gläubigen von dem Geglaubten. Das Subject ift ihm bad Bebürftige und Receptive, 
in Dem Objerte aber wohnt die Fülle der Gottheit. Es courfirt noch eine B., if 
aber eine falfche Münze. Nicht unbekannt ift der Goethe'ſche Grundfag, daß man 
ſich Durch Objectivirung am beften von feinen Zuftänden loslöſe. Man jagt, daß 
einige feiner Darftellungen mit feinem Entwidelungsgange gleidyen Schritt hals 
ten. Indem der Dichter fich in feinem eigenen Selbitbemußtfein abgefpiegelt, fei 
er über fi Selber erhoben worden. Gewiß eine relative Wahrheit, Die aber 
nicht zu dem Schluffe berechtigt, daß man fih alfo mit feiner Bergangen- 
beit abfinden koͤnne. — Und dennoch reden Manche von der Buße nicht anders, 
als ob der Menſch den Gliederthieren ähnlich wäre, melde, in ihren Fugen zer- 
fohnitten, in jedem ihrer Glieder ein felbfiftändiges Leben haben follen. Nein, Nies 
mand kann fich in feine eigenen Epochen zerlegen, wie die Weltgefchichte keine abfos 
Iuten Perioden bat; Niemand kaun ſich durch Selbftipiegelung, Reflerion und folgende 
Negation von feiner Jugend [oslöfen, oder etwa fein Mannesalter als ein ihm frembes 
binftellen. Das „Ich“, die Perfönlichkeit in ihrem tiefen Grunde, nicht in ihrer äußern 
Oberfläche, ift und bleibt ein Probuct des erften Urfprungs und aller Vorkommniſſe 
der Entwickelung. Ein Jeder ift völlig fo, wie er gelebt hat, und nur eine ftärfere 
Hand ald die unfere Fann unfere Vergangenheit, die vielmehr unfere bleibende Gegen- 
wart ift, in des Meere Grund verfenfen. Es gehört die ganze Illuflons = Fähigkeit 
der. Jeptzeit dazu, um in einer oft eiftgen Zurüdweifung des Zufammenhanges mit 
ſich felbft cine B. zu erbliden. Wir müſſen meinen, daß einem ſolchen Büßer der 
Hohn feiner eigenen Vorftellung nicht verborgen bleibe. Die chriftliche Lehre fei bier 
mit unverworren. Anders bei völliger Schärfe des Gegenfages auch das Gemeinfame 
der chriftlichen Eonfefflonen zu zeigen. Wir find fein Freund bed Synkretiſsmus und 
nicht des Wahnes, daß bei Zerfnetung der Gegenfüge in den bemußten „Urbrei“ ber 
Tempel Gottes ſich in herrlicher Bröhlichfeit erbauen werde; aber wir gebenfen gern 
des Anfängerd und der Anfänge unferes Glaubend und wiſſen, daß alfe chriftliche 
Entwidelung von demfelber Punkte ausgegangen if. Und wird bie chriftliche Kirche 
auch nicht in ihren Anfang zurückkehren, jo ift derfelöe Doch das bleibende Maß. 
Finden wir dort für unfern Fall eine Harmonie des Innerlichen und Aeußerlichen, fo 
foll man diefelbe auch für die Gegenwart erfireben. Wo aljo das Vußweſen in feinen 
äußern Formen feftgeftellt, da jolf nıan um fo bemußteren Nachdruck auf das Inner⸗ 
liche legen, und wo man ſich des Innerlichen getröftet, foll man bevenfen, daß alles 
lebendige Innerliche nach Außerlicher Manifeftation ftrebt. Hierdurch wird gegenjeitige 
Anerkennung wachfen und der Eifer ſich nicht in dem „Babren“ nad Profelgten ver- 
zehren. Aber der Kirche deutſcher Meformation Fönnen wir nur Fortgang in ihren 
Anläufen wünfchen, der B. durch; ein georbnete® Beichtweſen auch im dieſer ſichtbaten 





) Dagegen ftreitet nicht, daß Melanchthon, um den Gegnern bis an die äußerſte * 
entgegen zu gehen, die „guten Früchte“ als dritten Theil ber Buße zulaffen will. Diefer dritte 
Theil foll dann aber nicht coorbinirt fein, ſondern als nothwendige Folge anerfannt werden. Eé 
war eine Nachgiebigleit in ber Form ber Darftellung. 
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Welt wieder eine feſtere Stätte zu bereiten. Das Terrain iſt bier Schritt für Schritt 


verloren gegangen und muß alfo wieder erworben werben in Gebuld und guten Werken; 


aber in der Weife, daß nicht gleicher Zeit die Erfenntniß der Sünde veräußerlict 
werde, fonft wäre der Schaden größer ald der Segen. (Vergl. auch den Art. Beidte,) 

Bußtage. Im der griechijchen und in der römifchen Kirche befteben geordnete 
und gebotene Fafttage, um den Geift ber Buße, der Andacht und ber Selbſtverläug— 
nung zu erweden und zu erhalten. Auch der Proteftantiamus erkannte beim Raflen 
dad semper, ubique et ab omnibus an, das Alter und die Schriftmäßigkeit. Hatt 
ed ja Ehriftus der Herr felber empfohlen. Aber man glaubte evangelifcherfeits, Keine 
verbindliche Regel für die Ausübung Diefer Pflicht vorfchreiben zu ſollen. Nach ge 
fühltem Bedürfniſſe möge man faften. Uber erfahrungsmäßig ift dieſe Freiheit nicht 
bloß in Willfür, fondern in völlige Unterlaffung ausgeartet. In gewiffen großen 
Schichten der Bevölkerung glaubt man ein Uebriged gethan, wenn man das Faſten von 
einer ftetigen Mäßigfeit verfteht. Die Ausnahmen davon fallen nit auf Seiten je 
zumeiliger Entbaltung, jondern auf Seiten jezumweiliger Erceffe. Nur in einzelnen 
Volksſchichten hat fich, indbefondere beim Genuffe des h. Abendmahls, eine Ausübung 
der Katechismus-Vorſchrift erhalten: Faſten und leiblich fich bereiten ift wohl eine fein 
äußerliche Zucht. Mit der Abfchmächung eines früher zu boch angeſchlagenen Mittels 
wollte aber der Proteſtantismus nicht den Zwed, die Buße, daran geben. So murben 
an Stelle der Faftenzeiten Bußzeiten, Bußtage eingeführt. Natürlich fragten die Grey 
ner, ob die Buße fich leichter als das Faſten befehlen und an gewiffe Tage knüpfen 
laffe. Die B. find entweder regelmäßig. wiederfehrende, oder aus einmaliger Veran 
laffung gebotene. Jährlich ift in der preußifchen Landeskirche ein Bußtag ausgeſchrie— 
ben, in der württembergiichen vier. Zeiten und Länder find hierin reich an MWechiel 
Grfannten göttlichen Strafgerichten pflegt man in England einen Bußtag folgen zu 
laffen. Nach dem Evangelio foll die Buße nicht in den Werfen eigener Gerechtigkeit, 
noch weniger in der Verzweiflung ihre Vollendung finden, fondern im der nat 
Gotted. Daher find die B. auch Bettage. Wird aber in der Schrift das Gebet fi 
und gerne mit dem Faften verknüpft, fo werben denen feine ftichhaltigen Gründe ent 
gegengefegt werden können, welche an den Bußtagen gerne ein allgemeines Faſten  fühen. 
Luther's Gegenfag ſteht auch nicht gegen die verbindliche Vorſchrift. Man jah dal 
Baften ald ein verbienftliches Werk an, wodurch man Seligfeit erwerbe, fehritt fo m 
Uebertreibungen und vernachläffigte Die Buße. Um des Mitteld willen gab man den 
Zweck daran. Sonft ift e8, wir fürchten fait, ein abfichtliches Mifverftchen, mern 
katholiſche Schriftfteller behaupten, die Reformatoren hätten die Kirche nicht als eine 
Anftalt mit Macht über dem Individuum zu faffen vermocht. Die Proteftauten waren 
fich der Gonfequenz ihrer Principien wohl bewußt, und dennod haben ſie in den Zei 
ten der Blüthe ohne jede nebelbafte Unklarheit jehr eracte Disciplin geübt. 

Aute (Iohn Stuart, Earl of), britifcher Staatsmann und Minifter, einer jener 
Männer, mit deren Hülfe das Königthum in England in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrh. Die perfünliche Negierung über den Parteien zu gewinnen ſuchte. Geb. 1713 
in Schottland, von 1737 — 41 Mitglied des Unterbaufes, ſeit 1745 Günftling de 
Hofed, ward er von Georg IM. bald nach deſſen Thronbefteigung (1760) zum Staat 
Secretär erhoben und darauf an Die Spige des Minifteriumd geftellt. Doch legte t 
fhon im April 1763, nachdem er kurz zuvor den Frieden mit Frankteich gefchloffen, 
fein Amt als erfter Minifter nieder, galt zwar darauf noch als geheimer Nathgebe 
der Krone und als Urheber der Stempelacte, die den Krieg zwifchen England und ben 
amerifanifchen Golonieen entzündete, zog ſich aber feit 1772 vollftändig von der Theil— 
nahme an den Etaatdangelegenheiten zurüd und lebte auf feinen Gütern bis zu feinem 
Tode, den 10. März 1792, befonderd dem Studium der Botanif, Für bie Königin 
hatte er fein Prachtwerf, die „Botanical tables“ (9 Bde.) gefchrieben und heraud 
gegeben. 

Butler (Samuel), englifcher Dichter, geb. 1612 in der Graffchaft Worcefer. 
Er ftudirte in Cambridge, ward darauf der Gehülfe eines Friedendrichters, trat jodanz 
in die Dienfte des Puritanerd und nachberigen Anhängers von Grommell, des Su 
Samuel Luke, und verfpottete nach der Reftauration der Stuartd in- feinem „Hudibras“ 
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(2ondon 1665), einem Fomifchen Heldengedicht und einer hausbacknen Nachahmung 
des Don Quirote, die religiöfen und politifchen Aufregungen der Bürgerfriege. Sein 
Werk, welches Carl Il. bewunderte und welches den Gavalieren des Hofes will 
kommen war, wird von den Engländern immer noch hochgefchägt. Die Gunft des 
Hofes, auch die Verheirathung mit einer reichen Frau, fchügten B. nicht vor drücken— 
der Noth, in der er 1680 ftarb. In der Weſtminſter⸗Abtei ift ihm ein Denkmal ges 
fegt. 1750 erfchienen zu London feine „genuine remains* in 2 Bänden. Bergl. d. 
Art. engliihe Literatur. 

Buttmann (Philipp Karl), einer der tüchtigften und wirkſamſten Philologen der 
neueren Zeit und eine reine, eble, fittliche Natur, voll Eräftigen Geiftes, aber auch voll 
Gemüth und Laune, ftammte aus einer Familie des franzöftfchen Flanderns, welche 
zur Bewahrung des reformirten Glaubensbefenntniffes nach der Rheinpfalz ausgewan— 
dert war. Geboren am 5. Decbr. 1764 zu Branffurt a. M., erhielt er feine Bildung 
auf dem Gymnaſium feiner Baterftadt und feit Oftern 1782 auf der liniverfität Göt- 
tingen, wo er unter Heyne Philologie und unter Gatterer Gefchichte mit großem Eifer 
betrieb. Nah einem kurzen Aufenthalte bei Schweighäufer in Straßburg und als 
Lehrer des Erbpringen in Defjau kam er 1789 nad Berlin und erhielt eine Eleine 
Unftellung bei der Bibliothef, womit er faft 9 Jahre lang die Redaction der Spe- 
nerfcben Zeitung verband. Wie bon ungefähr, entftand hier (man darf wohl bei aller 
ihrer Selbjtjtändigkeit fagen, auf der Melanchtbon'fchen, fpäter in der märfifchen Gramm. 
erneuerten Grundlage) der Keim zu feiner berühmten Grammatif, die auf das Stu— 
dium der griechiichen Sprache, namentlich in den Schulen, einen jo außerordentlich 
großen Einfluß geübt hat. Er wurde 1796 Bibliothefd-Secretär und 1800 Profeſſor 
am Joachimsthalſchen Gymnaflum; nachdem er aber 1806 in die königl. Akademie 
der Wiffenfchaften aufgenommen war, legte er 2 Jahre fpäter das ihm weniger zu— 
fagende Schulamt wieder nieder, worauf er zum Bibliothekar aufrüdte, bald hernach 
das GSerretariat der biftorifch-philologifchen Klaffe der Akademie übernahm und jpäter 
bei Errichtung ber Univerfität diefer feine freie Thätigkeit widmete, Namentlich be— 
theiligte er fi an der Leitung der Uebungen des philologifchen Seminard, wodurd 
er, wie Durch feinen ftets ſehr belebten Privatverfehr, auf begabte Köpfe eine ſehr an« 
regende Wirkung zu üben verftand. Dagegen befriedigte ihn nach feiner ganzen Eigen- 
thümlichfeit eine ſtreng berechnete und zufammenhängende Thätigkeit oder ſyſtematiſche 
Durdharbeitung eines wiffenfchaftlichen Gebiet? bei Weitem weniger. Er zog es vor, 
einzelne Bartieen aus den verfchiedenften Zweigen der Altertbumswiflenfchaft, für welche 
er von frübhefter Jugend ber den Stoff gefammelt hatte, durch befondere Beleuchtungen 
zu erhellen. Dabei waren feine Forſchungen bald mehr fprachlichen, bald mehr hiſto— 
riſchen Charaftere, wenn flch nicht beides mehr unmittelbar mit einander vereinigte, 
wie dies namentlich in feinen etymologiichen und feinen mythologiſchen Forſchungen 
der Fall war. Eine glänzende Probe der erften war fein „Lerilogus, oder Beiträge 
zur griechifchen Worterklärung, hauptfächlich für Homer und Heflod," wovon der 1. Band 
1818 (in 3. Aufl. 1837), der 2. 1825 berausfam. Die legteren, größtentheild aus 
Vorträgen in der Akademie der Wiffenjchaften entflanden, fammelte er Furz vor feinem 
Tode in dem „Mythologus, oder gejammelte Abhandlungen über Sagen des Alter 
thums,“ 2 Bde., 1828 ff. In beiden Gattungen feiner fchriftitellerifchen Ihätigkeit 
zeigt ſich der tiefe Scharfjinn geiftreicher Gedanfenverfnüpfung; er bleibt nicht bei dem 
Meußerlichen oder Scheinbaren ftehen, jondern weiß gerade dem Entlegenen und Ver— 
borgenen die gediegene Seite der Wahrheit abzugewinnen. Seine etymologijchen Stus 
dien ſchloſſen fi unmittelbar an die grammatifchen an, in melden er den ganzen 
Schatz der Elemente der Sprache auf biftorifchem Wege zu jammeln und mit philo— 
ſophiſchem Geifte in eine innerliche Einheit und Orbnung zu bringen wußte Seine 
im 3. 1792 zuerft erfchienene „griechifche Grammatik“ erfchien in 16. Auflage, von 
feinem Sohne Alerander beforgt, im J. 1841; ein Auszug daraus, „Griechiſche Schul- 
grammatik“, erfchien 1816 und in 10. Auflage 1837. Sie haben einen langen Zeit« 
raum bindurch faft Die alleinige Herrichaft in unferen Gpmnaflen geübt und zu dem 
Aufblühen des griechifchen Sprachſtudiums in denfelben überhaupt ein Wefentliches 
beigetragen. Gewiffermaßen ald ein grünblicher Commentar dazu iſt zu betrachten die 
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„ausführliche gricchifche Sprachlefre”, deren 1. Theil 1819 (in 2. Aufl, 1830), der 
2. in 2 Abtblgn. 1825 — 27 (in 2., von Lobeck in Königsberg bejorgter Auflage 
1838 — 39) berausgefommen ift, eine wahre Bundgrube für die genauefte Kenntmih 
des griechiſchen Idioms. Won derjelden Gründlicykeit zeugten auch feine Ausgabe 
von 4 platonifchen Dialogen (zuerfi von Biefter und Heindorf bearbeitet, 4. Aufl. 
1822), der Midiana des Demofihenes (1823) und des Aratus (1826). Auch voll. 
endete er die durch feines Freundes Spalding Tod unterbrochene Ausgabe dri 
Quinctilian (1816) und gab einen vermehrten und vielfach verbeflerten Abdruck der 
von U. Mai aufgefundenen Scholien zur Odyſſee (1821). Mit F. A. Wolf, mit 
dem er fpäter in einer Weife, die feinem Herzen Ehre machte, gänzlich zerfiel, gründet: 
er das „Mufeum der Alterthums-Wiſſenſchaft“ und das Museum antiquitatis studio- 
rum. — Seit 1824 trafen ihn wiederholte apoplektiſche Zufälle, in Bolge deren « 
fränfelte bis zu feinem am 21. Juni 1829 erfolgten Tode. 

Buturlin (Dmitri Petrowitſch), ruſſiſcher Militär» Schriftfteller, geb. 1790 in 
Peteröburg, trat 1808 in den Militärdienft, flieg bid zum Rang eined Generald um 
ftarb den 21. October 1850 ald Senator und Director der Eaiferlichen Bibliothek auf 
feinem Landgut bei Peteröburg. Ihm gehören die franzöſiſch geſchriebenen Werke an: 
„Relation de la campagne en ltalie 1799* (Peteröburg 1810), „Tableau de I 
campagne de 1813 en Altemagne* (Peteröburg 1815) und bie ruffifch geichriebenen 
Schriften: „Gefchichte des Feldzugs Napoleons in Rußland“ (Petersburg 1820), „Er 
fhichte der Feldzüge der Nuffen im 18. Jahrhundert” (Petersburg 1820, 4 Be.) 
und die „Gefchichte der traurigen Zeit in Rußland im Anfang des 17. Jahrhunderts‘ 
(Petersburg 1839, 2 Bde.), in welcher Schrift er mit vieler Umficht den Verfall der 
unteren ruſſiſchen Klaffen erBlärt. 

Yurhöwden (Brievrih Wilhelm Graf von), rufftjcher General ber Infanterie, 
ſtammt aus einer. angefehenen efthländifchen Familie. Geboren am 14. September 
1750 auf der Infel Moen, wo fein Bater ald Domänenpächter angejeflen war, und 
zum Solvatenftand beftimmt, trat er nach erhaltener Ausbildung im Peteröhurger Cu 
dettencorps 1768 in die rufflfche Armee und nahm an dem im folgenden Jahre ın 
Folge der polnifchen Verwickelungen gegen die Türken ausbrechenden Kriege Theil, wo 
er jich fo Hervorthat, daß der Fürft Orloff ihn zu feinem Adjutanten wählte, in deſſen 
Begleitung er eine Neife durch das weftliche und füdliche Europa unternahm. Sein 
Bermählung mit einer unter dem Namen Bräulein Alexejew benannten jungen Ruſſin, 
einer Tochter der Kaiferin Katharina I. und. Orloff's, im Jahre 1777 verbanfte a 
zum großen Theil feine Beförberung zum General und die hervorragende Stellung, 
in welche er nun eintrat, der er fich aber durch Anfpruchslofigkeit und Milde, fo wir 
eine damals am ruffifchen Hofe unbekannte Uneigennügigfeit ftetd würdig zeigte, eben 
jo wie er in dem Kriege gegen Schweden, wo er fiegreich gegen den General Hamik 
ton focht und das bedrohte Wiborg entfegte, militärifche Fähigkeiten entwickelte; für 
feine Berbienfte fchenkte ihm die Kaiferin feinen Geburtsort Magnusdal, welchen jein 
Bater, wie oben bemerkt, in Pacht gehabt hatte. In dem polnifchen Kriege: 1792 
1794 focht er ald Divifionär unter Suwaroff und zeichnete fi bei dem Sturm auf 
Braga (fd. Art.) am 14. Nov. 1794 eben fo fehr durdy feine Bravour, wie nachher 
durch die Anftrengung aus, der zügellofen Wuth der erbitterten Krieger, denen die Stadt 
zur Plünderung preiögegeben war, Einhalt zu thun. Zum Gouverneur yon Warfchau añ⸗ 
nannt und fpäter mit- der Einfegung einer geregelten Adminiſtration in den durd die 
dritte Theilung an Rußland gefallenen Provinzen beauftragt, gelang es ihm durch fein 
Menichlichkeit und rüdjichtsvolle Schonung ihrer Intereffen felbft die Verehrung der Po 
len zu gewinnen. 1795 in den Grafenftand erhoben und fpäter zum Militär-Gouverneur 
von Peteröburg ernannt, fiel er bald nach Kaijer Paul's Thronbefteigung in Ungnade, 
ging auf mehrere Jahre nach Deutfchland und kehrte erft nach deſſen Ermordung als 
GeneraleGouverneur nad Efthland zurück, da er vom Kaifer Alerander, der ihn feine 
ehrenhaften Charakters halber fchägen gelernt hatte, den Auftrag erhielt, die Abgaben 
verhältniffe in den Oftfee-Provingen zu reguliren, ein Gefchäft, wobei er die Intereſſen 
der Krone mit denen der Gutsbeſttzer auf das Wohlwollendſte zu vereinigen verfland, 
fich aber durch feine Unbeftechlichkeit auch den Haß der rufflichen "Großen, denen @ 
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ſchon ald Deutfcher an und für ji ein Dorn im Auge war, zuzog. — Bei dem in 
Folge der dritten Eoalition zwifchen Defterreich, Rußland und Frankreich ausbrechenden 
Kriege führte er, nachdem die mit Preußen drohenden Verwickelungen ausgeglichen, 
ein Corps von 30,000 Mann durch Galizien nach Mähren und vereinigte fich mit der 
von der Donau zuräcdgewichenen Haupt» Armee Kutuſow's Ende November im Lager 
von Olſchau. Inder Schlacht von Aufterlig (I. dief. Art.) befehligte er die drei Co— 
fonnen des linken Flügeld, deren erfte unter Dochtorow auch Anfangs Grfolg hatte, 
aber bei den fehlerhaften firategifchen Anordnungen und der mangelnden Oberleitung 
des Ganzen, einen günftigen Einfluß auf die Entfcheidung, nicht erzielen konnte, viels 
mehr, in die allgemeine Flucht mit verwidelt, bei dem über das einbrechende Eis des 
Saiczaner Teiched nöthig gewordenen Rüdzug große Verlufte erlitt. Im Winter 1806/7 
commandirte er die eine der beiden unter Felomarfchall Kamenskoy's Ober-Commando 
zur Unterftügung Preußens gegen Weichfel und Narero aufgeftellten Armeen und über- 
nahm bei Erkrankung deffelben aus feinen Händen den Oberbefehl als ältefter General. 
Die Intriguen ded die andere Armee commandirenden Generald Bennigien, der das 
am 28. December 1806 gegen Napoleon beftandene Gefecht bei Bultusf als glänzenden 
Sieg darftellte, an dejlen Ausbeutung ihn nur B.'s Unthätigfeit gehindert babe, ob— 
wohl diefer nur auf Kamenskoh's beftimmten Befehl und ohne eine Ahnung von 
dem Zufammentreffen Bennigfen'® mit ben Branzofen zu haben, zurüdgegangen 
war, bewirkten, daß B. abberufen und Jenem das Obercommando gegeben murde, 
eine Maßregel, die Feineswegs zum Bortbeil der preufifcherufftichen Waffen ausfiel, da 
nach. und nach ganz Oftpreußen bis zum Niemen verloren ging und der Abſchluß des 
Zilfiter Sriedend nöthig wurde. Bei dem 1808 mit Schweden auöbrechenden Kriege 
brach B. an der Spige von 20,000 Mann in Finnland ein, eroberte Smweaborg und 
drang bis an die Tornrä-@lf in Lappland vor, bis zu welchem Fluß der Frieden von 
Srederifäham, zu welchem Schweden durch gleichzeitiged Vorgehen Barclay's (ſ. dief. 
Art.) auf die Alandd«Infeln gemöthigt wurde, die ruſſtſche Grenze vorſchob. Die Ver— 
Dienfte B.'s in dieſem Beldzuge find für Jeden, der die Gefchichte deſſelben unbefangen 
verfolgt, zu einlewchtend, als daß die tendenziöje Art, ‚mit welcher der, wie befannt, 
unzuverläfjige Schriftfteller Michalowöky-Danilefsky in feiner „Gefchichte des Krieges in 
Binnland 1808 —9“ ihn und den General Knorring, bloß weil fie Deutfche find, in einem 
moͤglichſt ungünftigen Lichte, dagegen den völlig unfähigen General Nraftfchejew, der 
bekanntlich nie im euer geweſen ift, „da fein reizbared Nervenſyſtem“ nach feinem 
eigenen Geſtändniß ihm dies verbot, ald Helden erjcheinen läßt, das Urtheil irgendwie 
beftechen koͤnnte. Seiner Kränklichkeit halber im Jahre 1809 aus dem activen Dienfte 
geichieden, farb B. am 23. Auguft 1811. Obwohl er fich weder durch großen Ideen— 
reichthum, noch durch Scharfiinn auszeichnete, vielmehr eher etwas befchränft zu nen« 
nen mar, beſaß er doch Eigenichaften, die ihn zur Führung größerer Maſſen bes 
fäbigten, befouderd die zähe nachhaltige Energie in der Ausführung des einmal Ber 
ſchloſſenen, „worin er nicht nachließ“, wie Knorring von ihm rühmt, fo wie die Falte 
Ruhe, melde ihn durch das Entgegentreten umerwarteter Schwierigfeiten weder irre 
werden, noch jchwanfen, fondern das vorgeſteckte Ziel feſt und unverrüdt im Auge 
behalten ließ. 

Aurtehude, Stabt an der Efte, in der Landdroſtei Stade des Königreichs Hans 
nover, mit mehreren Babriken, lebhaften Handel, ftarfem Meerrettigbau und 2500 Ein- 
wohnern, Hier wird der größte Theil des Getreides nicht nur der Umgegend, fon 
dern auch der entfernteren bremifchen Aemter aufgefauftl. Der Ort erhielt 1273 von 
dem Graftifte Bremen Stadtgerechtiame und wurde 1285 mit Mauern umgeben. 

Burtou (Thomas Fomell), Mitftreiter und Nachfolger Wilberforce’s (f. d. 
Art.) im Kampf für die Aufhebung des Sclavenhandeld und der Negerfelaverei. Er 
it den 1. April 1786 in der Grafſchaft Efier geboren. Schon in feinem 21. Jahre, 
ald er die Univerſität Dublin fo eben verlaffen hatte, erhielt er die Aufforderung, ſich 
um Bertretung dieſer Hochichule im Parlament zu bewerben. Gr trat jevoch zumächft 
in ein ‚großes Londoner Geſchaͤft, verheirathete fich mit einer Quäferin, Hannah 
Gurney, Schwehter der Miſtriß Fry (f. d. Art.), befchäftigte ſich mit Verbeſſerung 
des Looſes der Armen und Leidenden, gründete für die Weber von Spitalfielos einen 


7 


| 
728 Burtorf (Iohann). | 


Hülfsverein, betbeiligte fih an den Unterfuchungen feiner Schwägerin über den au | 
fand der Gefängniffe und gab durch feine Schrift: „werben Armuth und Verbrechen 
durch dad gegenwärtige Syſtem der Gefängnißzucht verhütet oder erzeugt“ (1818) zur 
Bildung der „Gefellfchaft für Verbefferung der Gefängnißzucht“ Anlaß. Der Ruhm, 
den er mit jener Schrift gewann, verfchaffte ihm die Vertretung des Fledens Weymouts 
im Parlament, die er bis 1837 behauptete. Zunächit wirkte er in diefer Stellung für 
Milderung der peinlichen Gefeßgebung, erwirkte dann 1823 den Beſchluß des Parla 
ments, der die Sclaverei im Princip abfchaffte und die Aufhebung derfelben, ſobald 
ed mit der Sicherheit und den Intereffen aller Betheiligten verträglich fei, feftiegt. 
1831 erwirkte B. den definitiven Beſchluß der Neger-Gmancipation, und auf fein Drän- 
gen brachte Lord Altborp 1833 die Bill über den Stufengang der Emancipation ein. 
Nachdem B. 1837 vom parlamentarifchen Schauplag abgetreten, gab er 1839 jein 
Werk: „der amerifaniiche Sclavenhandel und feine Abhülfe* (deutſch von Julius) 
beraud. Seitdem wirkte er dabin, durch Vorfchläge zur Erweiterung des friedlichen 
WVerkehrs mit dem Innern Afrika's und mit den Küftenvölfern den Sclavenbandel in 
feiner Wurzel zu erfliden; das Scheitern der Niger» Erpedition, von der er viel ge 
hofft hatte, brach ihm jedoch das Herz und er flarb den 19. Febr. 1845 zu North— 
repps in der Grafichaft Norfolk. Seine intereffanten Memoiren bat 1848 fein Sohn 
Sir Edward North B. herausgegeben. 

Burtorf (Johann), aus einer weftfäliihen Familie abftammend, die früher Bode: 
trop oder Bortrop genannt ward, ift dad Haupt einer Bamilie, die zwei Jahrhundert 
fang zu Bafel für die Kritit des altteftamentlichen Bibeltertes, für die Grammatil 
und 2erifologie der bebräifchen und rabbinijchen Sprache, fo wie für die Kenntni 
des Talmud und der rabhinischen Literatur rühmlich thätig war. Johann, geb. den 
25. December 1564 zu Gaumen in Weitfalen, wo fein Vater Pfarrer war, flubirt 
zu Marburg, Herborn, Bafel, Genf, ließ ſich dann zu Baſel nieder, wo er 1590 bie 
Profeffur der bebräiichen Sprache erhielt, eine Tochter des Patricierd Leo Curio bri- 
rathete und jeinen Lehrſtuhl, troß ehrenvoller Rufe nach Saunur und Leyden, bit 
zum 13. September 1629 behauptete, wo er an der Peſt ftarb. Man darf ihn den 
größten Kenner der rabbinifchen Literatur unter den Proteftanten nennen; außer dem 
Studium des Talmud und der rabbinijchen GCommentare zu dem Alten Teftament und 
der rabbinischen Literatur überhaupt, war es noch fein Briefmechfel mit dem jübifchen 
Gelehrten in Deutfchland, Polen und Italien, jein perjönliher Umgang mit Juden 
(jo wie er auch öfters Juden als Gehülfen für die Gorrectur feiner Schriften im je 
nem Haufe beherbergte), was ibn in ber hebräijchen und rabbinifchen Sprade um 
Literatur, fo wie in der ganzen Sagenmwelt ded Talmud, der Rabbinen und des ſpä⸗— 
teren Judenthums gleichſam heimiſch machte. Beſonders aber benugte er die jüdiſche 
Zrabition von der unverfehrten Bebaltung des Textes vom Alten Teftament und der 
früheren Entftehung der Maſora (j. d. Art.) gegen die fatholifche Hochhaltung ber 
Qulgata und Septuaginta und die Dienftleiftung, die er demnach gegen Rom leiftete, 
machte feine Arbeiten auch der lutberifchen Kirche Deutjchlands willfommen und ange 
nehm. Seine haupifählichften Werke find, außer feiner Biblia hebraica, cum paraphr. 
chald. et comm. Rabbinorum (2 Kolianten, Bajel 1618), die Tiberias s. commen- 
larius masorelhicus (Bas. 1620. Fol.), jodann vermehrt herausgegeben von feinem 
Sohn und Enfel, Bafel 1665. *(Diefes Werk hat den Titel Tiberias, weil er 
darin nachzuweifen fucht, daß die Maforetbifche Form des Tertes vom Abs 
ten Teſtament nicht erft im der jüdiſchen Akademie zu Tiberias entſtanden 
fei.) Die concordanliae bibliorum hebraicae vollendete und gab erft fein 
Sohn Johannes 1632 heraus; eben fo mußte fein Sohn dem Werke, dem er bis zu 
feinem Tode eine zwanzigjährige Arbeit gewidmet hatte, dem lexicon chald. talmud. 
et rabbin., noch eine fernere zehnjaͤhrige Arbeit widmen, bi es 1639 (in Fol.) erfcheinen 
konnte. — Johannes B., der Sohn des Vorigen, geb. den 13. Aug. 1599, ſchon 
in feinem 16. Jahre von feinem Vater zum Magifter creirt, hatte bereits als junger 
Mann den jerufalemifchen wie den babylonifchen Talmud durchſtudirt, folgte feinem 
Bater, nachdem er 1624 — 30 als Diafonus fungirt hatte, auf dem Lehrſtuhl ber 
hebräifchen Sprache (1630) und flarb den 17, Aug. 1664. Er vertheidigte In rinem 
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langen und heftigen Streit, beſonders gegen Gapellus (f. d. Art.) das Burtorfiiche 
&amiliendogma von der unverfehrten Erhaltung des altteftamentlichen Tertes und vom 
Hohen Alter der Punctation deſſelben — ein Dogma, welches trog der entgegenger 
fegten Anflchten Luther's, Zwingli's und Galvin’d dem damaligen Bebürfnif der pro— 
teftantifchen Kirchen, ihrer ſtreng pofltiven Richtung und ihrer Defenfiv-Stellung gegen 
Die römische Kirche entſprach. B.'s gegen Gapellus gerichtete Theorie ift fogar in die 
(1675 von Heidegger [j. d.] verfaßte) Formula consensus helvetica übergegangen, 
Deren zweiter Kanon die Theopneuftie des von der „Tradition der jübifchen Kirche" 
überlieferten Tertes des U. T. fowohl in Bezug auf Gonfonanten wie auf Vocale und 
Vocalpunkte behauptet und diefen Tert als Norm bezeichnet, nach welcher alle Webers 
fegungen,* orientalifche mie abendländifche, zu richten find. — Johann Jakob B., 
der Sohn des Vorigen, geb. den 4. Septbr. 1645, geft. ald Profeffor der hebräiſchen 
Sprache zu Bafel den 1. April 1704, und Johann B., der Neffe des Regteren, der 
Sohn Johann B.'s, des Sohnes von Johann Burtorf II., geb. den 8. Januar 1663, 
geftorben ald Nachfolger feines Ohcims auf dem Lehrſtuhl der bebräifchen Sprache zu 
Bafel 1732, fegten ald ausgezeichnete Gelehrte den Ruhm ihrer Familie fort. 

. Byron (George Noel Gordon, Lord), britifcher Dichter, geb. zu London den 
22. Januar 1788. Seine Mutter war eine Schottin von edler Geburt, fein Vater 
der Abkümmling eines alten, ‚in ver Geſchichte riihmlichft befannten, normänntjchen 
Geſchlechts; ein ausjchweifender Sonderling, hatte derfelbe binnen furzer Zeit das 
Bermögen feiner Frau durchgebracht, lebte dann getrennt vom ihr und ftarb 1791 zu 
Balencienned. Auf ein mäßiges Einkommen befchränft, Hatte ſich feine Frau mit ihrem 
Sohn 1790 nach Aberdeen in Schottland zurüdgezogen, wo fie bis 1799 blieben. 
Indefien ging 1798 dur den finderlofen Tod eined Agnaten die Pairswürde und 
der Stammfig der Familie, die Newftead- Abtei, 1170 von Heinrich II. erbaut, auf 
den jungen B. über. Geitvem erhielt er feine weitere Ausbildung auf der Harrow⸗ 
fhule und bezog dann von 1805—9 die Univerfität Cambridge. Der Gram über die 
unglüdliche Bewerbung um die Hand der Miß Mary Chawortb, der Tochter eines 
der Abtei benachbarten - Grundbeſitzers, feine innere Gereiztbeit, die durch den Gedanken 
an feinen Klumpfuß noch erhöht wurde, fein zu Cambridge und auf der Abtei zur 
Schau getragener und von der Sage vielfach übertriebener Libertinismus — alles 
das trieb ihn früh zur Beichäftigung mit fich felbft und zu einer fpeculativen Oppo— 
fition gegen alle trabittonelle Autorität der Sitten, wie des Staats und der Kirche. 
Nachdem er feinen Sit im Oberhaufe eingenommen hatte, trieb ihn feine innere Uns 
ruhe in!d Weite; 1809 bereifte er Portugal und den von den Franzofen nicht bejeßten 
Theil Spaniens, darauf bis 1811 die Türkei und Griechenland, gründete feinen Auf 
durch feine Schwimmfahrt über den Hellespont und wurde darauf nach feiner Rückkehr 
nad England durch die beiden erften Gefänge des Childe Harold, die er von feiner 
Reife mitbrachte, und durch die gleich darauf folgenden orientalifchen Romanzen 
ber Löwe der Londoner Gefellfchaft. Auf der Höhe feines Glanzes verheiratbete ' er 
ſich mit Miß Millbanf, der Tochter eines wohlhabenden Landedelmannes; allein biefe 
Ehe wurde ſchnell durch die Mifverhältniffe geftört, Die fich theild auf die Eifer— 
fucht der Lady, theild auf die Zerrüttung der Vermögendverhältniffe des Lords 
gründeten; nach Berlauf von faum einen Jahre verlieh den Legteren feine Brau, um 
zu ihren Eltern zurüczufehren, worauf die Scheidung erfolgte. Die Frucht diefer Ehe, 
eine Tochter, Ada, verblieb bei der Mutter; fie verbeirathete fich im Jahr 1835 mit 
einem Lord King und ftarb 1852. Die Mutter Ada's ftarb im Mai 1860 zu London. 
Die unglüdliche Pofltion, die ihm diefer Ehefcandal in England gab, beftimmte ihn 
dazu, fein Baterland, im April 1816, wiederum zu verlaffen. Nach einem Sommer- 
Aufenthalt in der Schweiz lebte er bis 1819 meiftentheild in Venedig, wo er zur 
jungen und geiftreichen Thereſa, Tochter des Grafen Gamba, verbeirathet an den alten 
Grafen Guiccioli, in ein nahes Verhältnig trat. Nachdem er dann mit dem Vater 
und Bruder der Gräfin, die wegen carbonarifcher Umtriebe verfolgt wurden, nach Piſa, 
endlich nach Genua fich zurüdgezogen hatte, und als nach dem Sieg der öfterreichifchen 
Waffen über die conftitutionellen Aufftände In Italien die Hoffnungen der itafienifchen 
Patrioten vereitelt waren, begab fih B. 1823 mit Pietro Gamba, Thereſa's Bruder, 


730 Vyron (George Noel Gordon, Lord). 


nad; Griechenland, um dem dortigen Aufftande feinen perfönlichen Beiſtand zu widmen. 
Allein fein Jammer über die Unzuverläffigkeit, Zuchtlofigkeit, Uneinigkeit und egoiſtiſche 
Härte der Griechen rieb ihn auf, und ald dazu noch ein Entzündungdfieber Fam, farb 
er zu Miffolungbi den 19. April 1824. Sein Herz wird an leßterem Orte aufbe 
wahrt; feine irdifchen Ueberrefte brachte Pietro Gamba nach England, wo je im der 
Nerftead » Abtei beigeſetzt wurden. Seine Werfe erfchienen im folgender Reihefolge: 
1807 die Hours of idleness (Mußeftunden), eine Gedichtfammlung, für deren ſtrenge 
Beurtbeilung in der Edinburg Review er ſich durd feine English Bards and Seotsh 
Reviewers (1809) rächte; 1812 die erften beiden Gefänge von Childe Harolds Pi- 
grimage; 1813—15 die Romanzen: der Giaur, die Braut von Abydos, der Corfar, 
Lara, die Belagerung von Korinth, Barifina, und dazwiſchen die vermifchten Gedichte und 
die hebräiichen Melodieen. Während feines zmeiten Aufenthalts im Auslande erfchienen 1816 
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Klage des Taſſo, 18183 Beppo, Mazeppa und der vierte Gefang des Harold, feit 1820 
bis 1822 die Dramen Marino Balteri, Sardanapal, die beiden Foscari, Cain, Him— 
mel und Erde, Werner, 1823 die legte feiner Nomanzen: die Infel und 1818-1823 
die einzelnen Theile feines unvolfendet gebliebenen Epos: Don Yuan. Wir werden 
B. noch oft begegnen: in feinen Nachwirkfungen auf die englifche Kiteratur, in 
jeinem Einfluß auf Die deutſche Poeſie, in welcher er den Weltſchmerz erzeugen 
half, in der ruffifchen Literatur, deren Blafirtheit an ihn ſich amlehnte, in de 
polnifchen, deren wilde Leidenfchaft vom ihm angeregt wurde, in ber frauzöſi— 
fhen Nomantif, deren Ungeheuer zum Theil von ibm herrühren. Unſer Urtheil 
über ihn werben wir daher vollftändig erft in unſrer Darfiellung dieſer Literaturen 
des neuen Europa darlegen fünnen. Goethe Hatte nicht ganz Unrecht, wenn er an 
das Auftreten des jungen Lords die Hoffnung auf eine Weltliteratur knüpfte. Dos 
werden wir in unferem Urtheil über dieſe univerfelfe Literatur von der Bewunderung, 
die man ihr bisher gewidmet hat, bedeutend abweichen. Hier begnügen wir und zw 
nächft damit, den Sag aufjuftellen, daß der Jammer B.'s über Tod, DVergänglichkeit 
und lUintergang alles Enblichen und Irdifchen tief unter der Wiffenfchaft der Männer 
fteht, Die ich wie Bichat und Cabanis wirklich mit Tod und Auflöfung bejchäftigt 
haben, wie die deutiche Weltfchmerzliteratur eine fchmwächliche Verläugnung der Leiſtun⸗ 
gen der deutichen Wiſſenſchaft und Kritik if. Was feine biftorifche und politiſche 
Anficht im Specielen anbetrifft, jo weilt er, — (was den ganzen Inhalt feines Childe 
Harold bilder) — am liebften unter den Trümmern der Geſchichte, jammert über un 
tergegangene Bölker und Staaten und verfolgt, befonders im Don Juan, einen Mann 
nie Wellington, den Erbalter und Vertheidiger, al& Heichränften „Haldabjchneiber 
mit plattem Spott. Er, der Bemitleidver der Völferleichen, bewundert Bonaparten, 
der ihm den Gefallen gethan hatte, die Gefellihaft von dem Schmuß der „mehs*, d. h. der 
wirklichen Bölfer, und von ber Tyrannei ber „Kings“ zu befrelen, und bedauert nur, daß tt 
nicht Maß gehalten habe. Gin Bonaparte’ des Friedens, der Das Meiſterſtück leiſtet, die 
Könige zu flürzen und die Allianz der Bölfer zu fchließen, ohne ſich durch den Kriegs⸗ 
ruhm zum Tyrannen aufbläben zu laffen, ift fein Ideal, B. ift der Vater jener edel⸗ 
müthigen Verbrecher, blafirten Tprannen und fanften Staatöftreichler, Die feitbem in 
der Literatur der eurppälfchen Völker eine große Rolle gefpielt haben, bis fie, durch 
den Beifall der obern und unteren Gefellfchaft ermuthigt, ihrem Weltichimerz auf ber 
wirklichen: politifchen Schaubühne Luft machen konnten. Die Edlen des Tages — Lord 
Nuffell, Garibaldi und der Kaifer des Friedens — werden eigentlich nur vom Welt 
ſchmerz Childe Harold's über die Ruinen Italiens befeelt, und das hohe Bublicum, 
weldes ihren Großthaten mit Seelenruhe zufleht, ift duch den Beifall, dem es dem 
rührenden Dichter gewidmet hat, zur Unthätigkeit verurtbeilt; Im der Darftellung der 
oben angeführten, von B. beflimmten Literaturen werden wir dieſen feinen Zujammen- 
bang mit den Napoleonifchen Ideen ausführlich zu ſchildern Gelegenheit haben. Die 
vollftändigfte Ausgabe von B.'s Werfen erſchien zu London 1832-33 in 17 Bänben. 
Seine autobiographifchen Memoiren foll der Erbe feiner Papiere, fein Freund Th. Moor, 
bernichtet haben; doch hat derſelbe Moore das belehrendſte Werk über fein Beben 
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berausgegeben, die Memoirs of the life af the. Lord B., ineluding his correspon- 
dence with his friends“ (2ondon 1829). 

Byſſus, die feidenartige. Kafer, womit einige Mollusten, namentlich die Steck— 
oder Seidenmufchel (Pinna nobilis), ihre Mufcheln an ben Klippen im Meere befefti- 
gen, wirb in Sicilien und Galabrien zu Berfertigung dauerhafter Gewebe, Handſchuhe 
und Strümpfe verwendet und dient in neuefter Zeit in Frankreich zur Vermiſchung 
mit. Schafwolle, Seide, Alpaka u. f. w. für die Fabrifation von Modefloffen. Es ift 
daſſelbe Material, welches Aegypten und Indien unter dem Namen Zylon und Gpffy« 
ptum den alten Römern und Griechen zur Verarbeitung für die fogenannten Sinbones 
ober Sidones lieferte. Range Zeit hat man den B. für feinen Flachs und die daraus geweb⸗ 
ten Zeuge für Leinwand gehalten, Erft die neuere Zeit verfchaffte den richtigen Aufſchluß. 
Bei einem Stück leichten blauen Tuchs auf der Parifer Austellung war der B. mit 
Schafwolle gemifcht verfponnen, und die auf der Oberfläche des Gewebes zahlreich 
berausftehenden Spigen diefer goldbraunen jeidenartigen Faſer verliehen dem Tuch bei 
feitwärts: auffallenden Licht einen eigenthümlichen Glanz, gleich ald ob Goldſtaub dar- 
über geftreut wäre. Es war der Berfuch der Berwendung diefes Stoffes für Tuch 
intereffant, wenn auch nicht ganz neu. Das befchränkte Borfommen des B. ſteht übri« 
gend einer größeren Ausdehnung des Verbrauchs entgegen. 

Byzantiniſch und Byzantinismus ift feit der Zeit der Aufklärung, alfo feit der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, beſonders aber nach dem gewaltigen Eindrud, 
den Gibbon's Meifterwerk, „die GSefchichte vom Verfall des römifchen Reichs“, auf bie 
gebildete Welt gemacht hatte, die wegwerfende Bezeichnung geworden, mit ber man 
ein durch und durch theologiſches Regime der Verachtung oder der Berurtheilung preid- 
zugeben liebt. Noch in unfern Tagen hat fid der Ausdruck in biefer Bedeutung und 
mit diefer praftifchen Tendenz erhalten, und wir haben es neulich erfahren, wie einer 
Der gefchmeidigften Hofdiener an einem norbdeutfchen Hofe in feinem flillen Briefwechfel 
Durch ben öftern Gebrauch ded Stichworts „byzantiniſch“ feinen Ingeimm über eine 
Hofwelt Luft macht, deren geborjamfter Habitus er felber war. Das bloße Wort 
Byzantinismus genügt, um in den populären, wie in ben gebildeten und gelehrten 
Keeifen dad gefpenftifdye Bild eined Zuftandes bervorzurufen, in welchem ein fich jelbft 
überhebendes Bon-Gotted-Gnadenthbum den Thron einnimmt und unter fcheinbaren 
Gefälligkeiten. gegen die Kirche dieſe feiner Majeftät und feinen großen wie den Fleinften 
Zwecken dienſthar zu machen weiß, eined Zuftandes ferner, in welchem das Bolf, dem 
Erwerb, der Induftrie und. eitlem Prunk ergeben, in knechtiſchem Sinn fi unter den 
Befehlen eined päpftlichen Monarchismus beugt, die Wiffenfchaft todte Sammlerin ge— 
worden: und die Kunft ermattet ift, endlich die Eirchlichen Dogmen zum Oegenjtand 
einer kleinlichen Silbenftecherei und zugleich der fanatifchen Barteimuth Herabgejunfen find. 

Tauſend Jahre hindurch hat das byzantiniſche Reich beftanden. Es hat eine 
Meihe tüchtiger und bedeutender Regenten aufjumeifen, wie fle fein anderer Staat ber 
feffen: bat. Seine Herrfcher waren Meifter der Verwaltung; ſie verflanden es, ibre 
audgebehnten Beflgungen noch zufammenzubalten, ald die ‘Provinzen auch von den 
Tendenzen der mittelalterlichen Gefellichaft ergriffen waren und fich vom Mittelpunft 
des Reichs abzufondern juchten. Thatkräftige Männer auf dem Thron haben biefe 
Provinzen, nachdem fie zum Theil eine lingere Selbitftändigfeit gewonnen hatten, dem 
Meich wieder unterworfen. Die byzantinifchen Herrfcher, in Berein mit Kirche und 
Bolf, haben die abendländifchen Eroberer, die von Konftantinopel aus den Drient im 
Sinne. ded. fränkischen Lehnsweſens umzugeftalten fuchten und ſchon wirklih ausbeu- 
teten, wieder geflürzt. Nachdem die erften Gründer bed byzantiniſchen Reichs den 
Schwerpunkt ihrer Herrſchaft an die Grenze des Morgenlandes verlegt und ben Geift 
des Orientalismus, die Unterwerfung der Individualität unter die firchlich - monarchi- 
fche Diseiplin, zur Grundlage ihres Regiments gemacht hatten, kämpften die letzten 
Gebieter von Konftantinopel noch Jahrhunderte lang mit den aflatifchen Neichen und 
Eroberern, die feit den Ghalifen bis zu den türkifchen Sultanen im Namen ded Orients 
auf die Herrſchaft über dieſes Mittelreich zwifchen Aflen und Europa Anfpruch madır 
ten. Diefe Tüchtigfeit und. Ausdauer, die fich gegen dad Abendland und dem’ reinen 
Drient zugleich fo lange behauptete, kaun unmoͤglich für eine bloße Garicatur oder für 
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ein Spottgebilde verwandt fein, welches fpätern Zeiten höchſtens als ein abfchredenves 
Beifpiel dienen könnte. Bedenken wir ferner, daß die Gründung eines einigen Grie 
chenlands die neue That der b. Herrſcher war, daß die fernere neue Schöpfung die 
fer Männer das griedyifche Slawenreich auf der Halbinjel im Süben der Donau vm 
Jllyrien bi8 zum Bosporus war — bedenken wir dann, daß diefer Nachlaß der b. 
Herricher, das griechifche Slawenreich, mit feinen Volksgemeinde und Kirche zu- einer 
untrennbaren Einheit zufammenfaffenden Geifte, von den Nachfolgern der b. Herr⸗ 
foher, den Sultanen, bewacht und nach einem bartnädigeren Kampf, als man biäher 
in der Stellung und Behandlung der orientalifchen Frage dachte, ausgeliefert werden 
wird, jo werden wir nicht nur zugeftehen müffen, daß das 6. Meich in einer großen 
Schöpfung, in einer Weltfrage und einer idealen Aufgabe noch fortlebt, ſondern wohl 
auch vorausjegen dürfen, daß die Sultane nur der Gonfervation einer Schöpfung und 
Aufgabe gedient haben, für welche die b. Herrfcher endlich Doch zu ſchwach gewor⸗ 
den waren. 

Und dann die claffliche Ausarbeitung der Dogmen yon ber Dreieinigfeit und von 
der Perſon des Erlödjerd und damit der entfchievene Sieg des Chriſtenthums über 
Heidenthum und Judenthum, die erfte Ausbildung der chriftlichden Baufunft, bie 
Schöpfung des chriftlichen Ideales für Die Malerei, außerdem die Godification des 
römifchen Rechts, die Erhaltung der Kaiferivee und (während das griechifche Dogma 
die Grundlage für Die ferneren dogmatiſchen Arbeiten des Abendlandes blieb, die b. 
Baukunſt fich zur gothifchen fortbildete und die Malerei ded Abendlandes fich Jahr- 
hunderte lang anftrengte, um das b. Chriſtusbild, unbeſchadet feiner Hoheit und Ma— 
jeftät, abendländifch zu inbividualifiren), und, jagen wir, der großartig anregende Einflus 
jener Kaiferivee auf das germanifche Abendland — ein Einfluß, der in Berbindung 
mit dem Eindringen des römifchen Rechts und unterftügt durch Verfcehwägerumg beut 
fcher Kaifer mit griechifchen Herrichern, fo wie durch bie Verbreitung bed b. Hof 
Ceremoniells, zur Entwidelung ded neueren Monarchismus führte — außerdem bie 
traditionelle Erhaltung der griechifchen Bildung — dazu die erſte Ausbildung der 
freien Arbeit und der modernen Induftrie — das Alles ift feine bloße Garicatur, 
fein bloßer Verfall, noch meniger eine Schmach der Gefchichte. Es ift vielmehr ein 
feltener Reichtbum bedeutender Leiftungen, wie fie nur wenig Völferfchaften und Reiche 
der Nachwelt binterlafien haben. Ja, es find ſämmtlich Leiftungen von weltbiftorifcher 
Größe, deren Nachwirfungen in Ideen und Inftitutionen noch nicht abgeſchloſſen find, 
Da wir den bedeutendftien Männern, die auf dem Thron von Konftantinopel 
diefe taufendjährige Arbeit geleitet haben, unter ihren betreffenden Namen eine eingehende 
Daritellung widmen werden, die Wölfer der griechifchen Halbinfel einzeln und unter der 
allgemeinen Rubrit Südſlawen — (einer der brennenden Fragen der Gegenwart) — 
ihre Artikel erhalten, die griechiſche Kirche ferner ihre fpecielle Darfiellung finden 
wird, fo werden wir und in jegigem Artikel nur bamit. befchäftigen, die Grund 
lage für diefe Spectalartifel zu geben, die Epochen der Gefchichte zu charakterifiren 
und die Bedeutung berjelben zu fchildern. 

Berfhmelzung des GChriftentbumsd mit dem orientalifirten 
Griechenthum. Gewöhnlich nimmt man an, daß Eonftantin der Große, als a 
den Kaiferfig nach Byzanz verlegte, der Ueberzeugung folgte, daß die Erinnerungen, 
welche Rom in feinen Tempeln, befonders im Capitol, dem Heidenthum bot, jo mie 
die heidniſchen Gefinnungen der römischen Patricier feinem Eirchlich-politifchen Reform 
plan allzu fehr widerfteebten. Allein im Often gab ed doch auch mod mächtige 
Stügen der beidnifchen Geſinnung, ein Delphi, Eleuſts, die Heiligthümer von Elif, 
der Tempel des Zeus in Olympia, endlich die heidnifchen Philofophenfchulen zu Athen. 
Außerdem hatte ſich Alt» Griechenland keineswegs durch feinen Eifer für bem neues 
Glauben ausgezeichnet; während Aegypten und der helleniftifche Orient, Paläftina, 
Syrien, Anatolien, eine rege Theilnahme und Thätigkeit für das Ghriftenthum ber 
wiefen und diefen allen Nom und Italien nebft dem karthagiſchen Afrika durch Eifer 
für den chriftlichen Glauben, fo wie durch eine eigenthümliche Auffaſſung des drif- 
lichen Lebens das Gegengewicht hielten, befaß der heidniſche Hellenismus in 
Griechenland noch die Oberherrfchaft und hulbigte er dem Orientalismus nur im dem 
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philoſophiſchen Gewande, in welchem er ald Neu-Platonismus feiner fperulativen 
Neigung fehmeichelte. Wahrfcheinlicher ift es daher vielmehr, daß Eonftantin der Firch« 
lichen hohen Bedeutung und hervorragenden Stellung, melde das Bisthum von 
Rom fich bereitS erworben hatte, aus dem Wege geben wollte, ald er den Kaiferthron 
nach Byzanz verfehte, und daß ihm die Zerfplitterung der orientalifchen Kirche in 
mebrere angefehene Bisthümer und der gleichfam noch jungfräuliche Boden Griechenlands, 
den er nach eigenem Plan für das Chriftentbum bearbeiten fonnte, für fein geiftlich«“ 
politifhes Autofratorentbum günftigere Ausfichten boten. Neben dem römifchen 
Bifchof, der ſich ſchon feiner Einzigkeit bewußt geworden war, hatte er feine Ausſicht dazu, 
in frieblichem Wege fich das Recht zur Mitaufficht über die Kirche zu erwerben; dagegen im 
Drient konnte und durfte er, wie er fpäter, felbft vor feiner Taufe, that, im großen 
Kreis der Bifchöfe das kühne Wort ausfprechen, daß er, während fle dad Bisthum 
des Innern verwalteten, der Bifhof für die Erterna der Kirche fe. Er 
hatte den. Geiſt des fpätern b. Meichd begriffen und mit jenem Wort, jo mie mit 
Der richterlichen Stellung, die er fogar in den arianifchen Streitigkeiten einnahm, feinen 
Nachfolgern die Richtung ihrer Politik vorgejchrieben. Nachdem er durch dad Mai« 
länder Ediet vom Jahre 312 den Ehriften politifche Sleichberechtigung mit dem Heiden 
zugeitanden, begann er fein Werf der Chriſtianiſirung in Griechenland auch durch Re— 
gieryngsmaßregeln, indem er 3. B. den Dreifuß von Delphi megnahm und einen Theil 
der alten Heiligthümer befeitigte, Erft Theodoſius I. (feit 380) führte den entfchei- 
Denden Schlag, indem er den heibnifchen Prieftern ihre Rechte, den Tempeln ihre Ein» 
fünfte, den Gößendienern Aemter und Würden entzog. Doch mußten erft bie Barr 
baren fommen, um dies Deeret auszuführen. Im Jahr 395, dem eriten Jahr des 
Kaiferd Arcadius, während die Hunnen in Sleinaflen einfielen und plündernd und ber 
wöüftend bis Antiochia, in's Herz Syriens eindrangen, flürmten die Gothen mit gleicher 
Berwüftung durch die griechifche Halbinfel bis in den Peloponnes hinein. Sie ent« 
weihten die Heiligthümer, zertrümmerten bie Götterbilder, riffen die Tempel nieder, 
warfen die Fackel in's Heiligthum der Ceres zu Eleuſis und unter ihren Streichen fiel 
auch der Tempel zu Olympia und deflen berühmtes Kunftwerf, der Olympier des 
Phidias. Kurz vor dem Einfall Alarich's hatte Theodoflus die Beier der olympifchen 
Spiele und die Rechnung nach Olympiaden verboten. Die Gothen waren die Erecu- 
toren diefer Edicte und fie wurden in biefem Sinne ſogar von dem chriftlichen Griechen 
und Mönchen, die ihnen auch die Gebirgspäfle verrietben und fie 3.3. durch Die Ther- 
mopplen führten, ald Bundesgenoſſen Chriſti begrüßt. Attila fegte im Jahr 
434 die Zerſtörung fort, ald er in das Illyricum einfiel und die Städte und Feftungen 
in dem fpätern Serbien und Oberbulgarien niederriß. Selbſt unter der Eräftigen Re— 
gierung Juftinian’s, in der Mitte des 6. Jahrhunderts, war der Strom der Bremben, 
befonders der Slawen, die ſchon im Gefolge der Heere Attila's die Reize Griechen- 
lands hatten fennen lernen, der Bulgaren und Avaren fo gewaltig, daß fich im 
Innern des Reichs nur große Peftungen, wie Adrianopel und Philippopel, oder 
uneinnehmbare fleine Gaftelle in den Gebirgen des Haäͤmus, Pindus u. ſ. mw. 
gegen die Barbaren behaupteten und wie Injeln im Meer der Verwüſtung 
bervorragten. Das platte Land dagegen war bon den norbifchen, befonders flamwifchen 
Fremden durchzogen, die ihre Heerden aus einer Provinz in die andere trieben und 
der Hauptſtadt faft nur die Communication zu Waffer mit den Städten am Meered« 
ufer übrig ließen. Dennoch, obmohl die alten Zierden des griechiichen Lebens in 
Trümmer fielen und nur wenige Wahrzeichen noch an das frühere Staatöleben erinner- 
ten, blieb dad eigentliche Wefen des Griechenthums erhalten, blieb fomit 
auch dem Ghriftenthum die Aufgabe, ſich mit einem antiken Volksgeiſte, feinen 
Anjhauungen, Sitten, Gewohnheiten, Vorurtheilen und Leidenfchaften zu vermiſchen 
und auszugleichen. Im Kaifer, alfo in ber oberflen Spitze des Staates, hatte ſich 
die antife Staatsanfchauung, d. b. die Allmacht des Staatd, bie antike Ab— 
forption alles befondern Lebens in das politifche Element erhalten und fogar concen- 
tritt. Der Ball der heidniſchen Götter war nur der Majeftät der Kaifer zu 
Gute gekommen; an die Stelle der Göttertempel trat der faiferlihe Palaſt. 
Während die erften Katfer von Rom, wie z. B. ein Galigula, ein Nero, ihre eigene 
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angemaßte Göttlichkeit noch im Kampf mit den alten Göttern geltend machten, batte 
Diocletian bei: dem zunehmenden Verfall der alten Volksreliglon den Cultus und bie 
Berehrung der Faiferlichen Berfon und ihrer „Heiligen Majeftät“ zuerft geregelt und auf 
orientalifchen Fuß organifirt. Die Kaifer in Konftantinopel vollendeten fein Werk im der 
Etiquette der Hofhaltung. Heilig wurde der Palaft, heilig die Kanımer des Herrſchert, 
heilig Alles an ibm und um ihn, bis auf bie Tinte, mit welcher feine Erlaffe ge 
fehrieben wurden. Der böchite Beamte war nach diefer Hofeinrichtung der erlaudtt 
Oberfammerderr (illustris praeposilus sacri cubieuli); der Juftigminifter war der 
Quaestor sacri palatii, der Reichöfchagmeifter war der comes sacrarum largifionum. 
Dben, auf dem Throne, feierte das Altertum gleichfam einen Triumph, und fehmädte 
e8 die Perſon gewordene Staatdidee mit den Emblemen ber geflürzten 
Staatögötter; unten, in der Familie und Ehe, verichanzte fich dad alte Recht in der 
römischen Gejeggebung. Nachdem die Aufregungen des früheren politifchen Lebens ge 
fhwunden waren und das Haus an die Stelle der Bollsverfammlung getreten war, hatte 
fich deshalb Fein inniges Familienleben gebilvet. Das Contractverbältnif des römifchen 
Rechts vegelte die gegenfeitigen Beziehungen der Bamllienmitgliever, ein conventionells 
Eeremoniell orbnete die Pflihtübungen, böchftend war nach dem Schwinden bei 
Staatölebend der Egoismus der Familie zur Geltung gekommen und mad 
die Einzelnen und ihren Hansfreis hart und gefühllos gegen alle Andern, während 
unter den germanifchen Völkern des Abenblandes die Familie das Imtereffe im Bunde 
mit dem Bertrauen und mit der Ehre pflegte und dadurch für Gemeinde, Landſchaft 
und Staat befruchtend, anregend und erhaltend war. Wie im Sittlichen, tm Leben 
der Familie und bed Staatd das harte Familienintereffe, mit feinen Imtriguen und 
Falfchheiten berrfchte und darüber die heilige und abfolute Gewalt des Kaiſers gebot, 
fo ging die allgemteine und philofophifche Weltanfchauung in zwei entgegengefeste Rid» 
tungen auseinander, einerfeitd in die Sucht ber Begriffsfpalterei und andere 
feit8 in den fpeculativ- fhwärmerifchen Drang nad Auflöfung in eine bie 
Welt umfaffende und durchdringende All»Einheit. Die Sucht der Analyfe und 
die Beichäftigung mit dem Einzel» Formeln und Definitionen war der Nachklang ber 
alten Dialektik und Sophiftif; in dem Drang nah Einheit dagegen machte fi, mie 
in der Eaiferlichen Herrichaft und felbft wie in der weiten, fließenden Tracht und in 
der Ueppigfeit des Mahles dad orientalifche Element, namentlich aber die new 
platonifche Philoſophie, geltend. Wie die Härte und Selbſtſucht des Familiengeiſtes 
und die Unterwerfung unter die heiligen Erlaffe des Kaifers fich ergänzten, fo zügeli 
der Geift der Einheit, der fich mit der orientalifchen Speculation und Gottanfchaunns 
über Europa verbreitete, das Selbftgefühl und bie Nichtung auf Sonderung und Im 
dividwalifirung, Die fih im der Begrifföfpalterei und Keidenfchaft der Analyſe aus 
drüdten; — andererfeitd bewahrte die analytifche Richtung den Einheitsdrang vor 
ſchwaͤrmeriſchen Ausartungen oder vor einer völligen Auflöfung in Paſſtvität und trug 
fie vielmehr dazu bei, daß in der Einheit auch das Leben und thätige Unterſchiede 
gefucht und anerkannt wurden. Diefe Verarbeitung und Gultivirung dei 
orientalifchen, auf Ueberwindung des Individnellen gerichteten Geiſtes ift es vor 
Allem, was Die Aufgabe des b. Meiches bildete, — eine Verarbeitung, die fich ſowohl it 
der Einheit von Kirche und Staat, wie in der Ausbildung der Theologie in der extluſiden 
Bebeutung bed Wortes, d. h. der Lehre vom göttlichen Wefen und von der Berfon des Gottet 
Sohnes ausſprach. Das Abendland nahm die Reſultate diejer Arbeit zwar in ſich 
auf, aber nur mit zwei Bedingungen, indem es nämlich erſtlich jene Beherrſchung bei 
individuellen Perfdänlichfeit nur in der Kirche zulieh, dagegen die eigene und welt‘ 
liche Ausbildung des Staates dad ganze Mittelalter hindurch gegen bie 
Kirche vertbeidigte, jodann, indem es zur Theologie im firengeren Sinne bir 
der 5. Meichöficche fremde Anthropologie, d. 5. die Ahriftliche Erforfchung umd 
Bearbeitung des Menfchen hinzufügte. Dennoch ift die Leiftung des Orients auf dem 
Gebiete des Staats kirchenthums für dad Abendland Feine verlorene Arbeit geweſen, ba 
das letere feit der Meformation die orientalifche Idee iu den Landeskirchen gleichfalld 
durchführte und noch jegt zur Warnung und Belehrung feine Bfide auf die Einheit 
von Kirche, Gemeinde und Volksleben, wie fie in der griedhifchen Kirche bericht, 
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richtet. Ebenfo fucht das Abendland noch immer nach Gulturmitieln zur Baͤndigung 
und Zufammenfaffung feines einjeitig auögebildeten Individualismus. Beide Theile 
der Ghriftenhelt, der Drient und der Decident, find ihren eigmen Gang gegangen; 
aber nachdem die abendländifchen, bejonders die germaniſchen Völker ihre Imbtvibualität 
fiegreich vertheidigt haben, fteht ihnen die Einheit des Individuellen und 
Drientalifhen, deren Durchführung das b. Meich fich widmete, ald eine Aufgabe 
gegenüber, deren Behandlung fle fih ohne Furcht, ihre Individualität und perfönliche 
Kraft zu verlieren, widmen föünnen. (Imtereffant ift es, daß in ver britifchen Reichs—⸗ 
firche, deren Anfänge über die Zeit der päpftlichen Macht hinausgehen, das b. Staats⸗ 
kirchenthum immer fchon vorgezeichnet war. Die Könige von England galten von 
Anfang an nad) den Landeögejegen als eine geiftliche Perfon; als Heinrich VIII. die 
Jurisdiction des Papſtes zurückwies, führte er nur bie Gonjequenz diefer alten An— 
ſchauung aus, und noch jegt tragen die englifchen Monarchen bei ihrer Krönung die 
geiftliche Kappa und Dalmatifa, wie die fächjifchen Könige bei ihrer Krönung kirchliche 
Gewänder trugen.) So groß die Leiftung des b. Reiches in der Ausbildäng der firchlichen 
Theologie und in der Gründung des Staatskirchenthums war, fo ift freilich auch bie 
zurüdftoßende Außenfeite Diefer Arbeit, dad Gezänf der dogmatifchen Parteien, die Unduld⸗ 
ſamkeit der Parteien, die Leidenschaft, mit der fle.auf ihre gegenfeitige Vernichtung 
ausgingen, Die felavische Unterwürfigfeit der Gemeinden und der Kirchenlehrer unter 
Das wechſelnde Gebot der Kaifer ald eine unglüdliche Zugabe zu jener Leiftung zu 
bezeichnen. Dieje Außenfeiten find es beſonders, die den fchlechten Auf der b. Wera 
begründet haben und der Aufklärung feit Gibbon den Anlaf dazu geben mußten, auch 
Die mit logiicher Confequenz durchgeführte theologijche Arbeit und das Staatöfirchen« 
thum zu verwerfen und dem Grfpött preiöjugeben. Der Umftand, daß das Chriſten⸗ 
thum in Griechenland und son Konftantinopel aus ein fertiged Bolfs» und 
Staatöwejen zu feinem Träger machen mußte und nicht wie im Abendlande, unter 
den germanifchen Völkern, gleichjam von vorn anfangen fonnte, erklärt die Schatten» 
feiten des 6. Zeitalterd, aber war auch zugleich die Grundbedingung für die gedie- 
genen Schöpfungen deſſelben. Pertig war beim Beginn dieſer bogmatifchen Kämpfe 
und bei der Aufrichtung der Faiferlichen Staatöfirche die griechiiche Sitte in Haus, 
Familie, Gemeinde und zugleich die wiffenfchaftliche und philofophifche Bildung und 
Anſchauung; dad Dogma Fonnte daher das Leben nicht im Inneren ergreifen und Die 
Sitte umbilden. Und Doch war es eben der griechiſche auf Begrifföbeſtim— 
mungen jeit Jahrhunderten eingeübte Geift und der fpeculative auf die Anſchau— 
ung der göttlichen Welt gerichtete ideale Schwung deifelben, was für bie gründs» 
liche Durchlämpfung der theologifchen Fragen nothwendig war. Deögleichen war bie 
griechiiche Einlebung in das religidfe Staatdleben die Grundbedingung für bie 
erfte Ausbildung des Staatsfirhenthums Die Gebrechen und Vorzüge des 
griechiſchen Charaktere muß man in dieſer Frage daher gleichzeitig in's Auge faflen. 
Die erfle Periode dieſer Verfchmelzung des Griechenthund und Chriſtenthums reicht 
feit der Iheilung des römijchen Reichs durch Theodoflud, der unter feine beiden Söhne 
den Morgen und den Abend theilte, und dem 395 fein Sohn Arcadius in Kons 
ftantinopel folgte, bi zur Regierung Juſtinian's I, (527—565). Schon unter die⸗ 
fem Kaijer drang mit Macht ein neues Element in dad b. Reich ein — das flawiſche, 
welches für die Fortentwickelung deffelben von großer Bedeutung war. Ehe wir biefe neue 
Wendung charakterifiren, werben wir Die Reſultate diefer Epoche für die erſte Ausbil- 
dung einer eigentlichen hriflliden Kunſt — eine Leiftung, die mit der dog« 
matiſchen Arbeit völlig parallel gebt und mit ihr innerlich zufammenhängt, in Kurzem 
angeben. 

Die byzantiniſche Kunfl. Schon vor der Trennung des römifchen Kai— 
ſerreiches in die öftliche und abendländifche Hälfte hatte im der erfleren der orientalis 
jche Geift den alten griechifchen Baufigl modificirt und deſſen Reinheit und Gonfequenz 
verborben, indem er an die Stelle ded Einfachen das Meiche und Gombinirte, an Die 
Stelle beſcheidener Berhältniffe dad Maflenbafte und Koloffale fegte und namentlich 
die Säule, Die früher nur ale tragendes Glied des Ganzen diente, zum Mittel der 
Berzisung machte. Nach der Trennung bed Meichs Hatte dieſer orientaliihe Geift 
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ein freieres Spiel und nahm er den antiken Formen vollends ihre urſprüngliche Be 
dlutung, um fie zu einem neuen Styl zu verwenden und hrifllich umzugeftalten. Der 
Proceß diefer Neubildung erhält in der Zeit von Conftantin bis Yuftinian feinen Ab⸗ 
fhluß und die Vollendung wird durch die vollfommene Kenntniß des Kuppelbaues 
bezeichnet. Das bedeutendfte und größte Werk dieſes Styls ift die Sopbien- 
Kirche zu Konftantinopel, errichtet durch Juſtinian, gebaut von den Meiftern Iſidot 
von Milet und Anthemius von Tralles, vollendet im Jahre 537 und, als die Kuppel 
wenige Jahre darauf bei einem Erdbeben zufammenftürzte, fünf Jahre nach dem Ein- 
ſturze von dem Meffen des Meifter Iſidor, gleichfalld Namens Iſtdor, in der Feſtigkeit 
wieder bergeftellt, in» welcher fle unverfehrt die Jahrhunderte bis jetzt überbauert bat, 
obwohl fle freilich nach der türkifchen Eroberung Konftantinopels zu einer Moſchee 
gemacht if. Unter der Kuppel, in der Mitte ded Ganzen, bilden vier gemaltige 
Pfeiler ein großed Quadrat; auf den vier mächtigen Bogen, durch welche fle verbun- 
den find, Iaftet ein Kranz ald Gefimfe, auf dem fih dann unmittelbar und ohne Um 
terbau das flache, weite Gewölbe erhebt. Auf der weſtlichen und öftlichen Seite, mit- 
bin gegen den Altar und gegen den Eingang bin, ift jened Quadrat völlig geöffnet, 
indem ſich auf jeder Seite an die große Kuppel des Miltelraums eine Halbkuppel 
von etwas. geringerer Höhe anlegt, melde ihre Stüße theild durch die großen 
Pfeiler des Mittelraums, theild durch zwei kleinere Pfeiler erhält. Im die 
Halbkuppeln fchneiden endlih auf jeder Seite, in Often und Welten, noch 
drei Wölbungen ein. Die Halbkuppeln erfcheinen demnach wegen der flachen Hal 
tung der grofen Kuppel, wie eine Portfegung ihrer Krümmung, und all 
diefe Wölbungen verfchiedener Art reihen fih von dem höchſten Punkt der Kuppel 
durch die Halbkuppeln, Nifchen und Tonnengewölbe bis zum Nundfenfter über der Ein 
gangsthür und zu der Niſche des Chors, zwar abnehmend, aber alle noch in Tuftige 








Höbe zu einem gewaltigen und großartigen Ganzen an einander. Der Mittelraum unten 


der großen Kuppel beberrfcht demnach den Bau; ihm ſchließt fich alled Andere, in 
HalbEuppel, Nifhen und Bogen, in Zugängen und Tribünen an; der Altar ſteht nur 
wie unter feinem Schutze. Durch diefe Beziehung auf den Altar und auf die Hallen 
der Gemeinde ift das Princip der Gentralifation zugleich gemäßigt und der Bafllifen- 
form, obwohl der einfache Langbau derfelben überwunden ift, genähert. Die Krei® 
geftalt ift zum Oval, zur Ellipfe geworden und die Wölbung auf das Viereck gegrün- 
det. In den Bauten zu Ravenna, vor Allem, kann man ſehen, wie eifrig man ſich 
mit dieſem Gegenftande befchäftigte und wie mancherlei Verfuche man anftellte. Der 
Meifter der Sopbienfirche bat das Problem der Eentralifation auf eine tiefe und gran 
diofe Weife gelöft. In den römischen Bauten war die Wölbung zwar auch fehon, abır 
nur vereinzelt angewendet; jegt hatte man fich die Aufgabe getellt, fie zum herrſchen⸗ 
den Orundgedanfen zu machen und _als ein Mittel der Gentralifation zu benugen, in 
welcher fich chriftliche Nüdfichten, antike Gedanken und orientalifche Gefühle zur Einheit 
zufammenfcloffien. Das Bauwerk Juftinian’s ift demnach eined der bedeutendſten Sym- 
bole, in welchem der Geift und die Aufgabe des b. Meichs ihren Ausdruck erhalten 
haben. Dem Artikel Kunftgeihichte haben wir es zu überlaffen, die Anregungen zu 
ſchildern, welche diefe Leiftung dem Abendlande zu feinen neuen Schöpfungen gegeben 
bat, jo wie die Einwirkung, welche diefer Prachtbau auf die Fünftlerifche Entwickelung 
der Aftaten, befonders der Araber, geübt bat, endlich ihre unfümftlerifche Nachahmung 
in den Gebäuben der rufilfchen Kirche zu fchildern. Hier heben wir nur nod bie 
gleich große, wenn nicht größere Keiftung der b. Kunft auf dem Gebiete der Malerei 
bervor, — die Firirung des Ehriftusbildes. Diefe That ift die würbige &r- 
gänzung der unermübdlichen und confequenten Arbeiten, welche die orientalifche Kirche im der 
Ausbildung des Dogma vom Gottedfohn und vom Grlöfer vollbracht. Wie fie in 
diefer großen Leiftung bie chriftliche Anſchauung eben fo fehr gegen die Gefahren einer 
verichwebenden Gefühlsrichtung, wie einer unfruchtbaren Berftandesthätigfeit ſicher 
ftellte, fo riß fie durch die Firirung des Chriftusbildes den Glauben und die An 
ſchauung aus dem tändelnden Spiel, in welches die erfte Symbolik des Ehriften- 
thums, befonders die der Katakombenbilder zu verfallen drohte. Wie ferner bie orien- 
talifche Kirche in den dogmatifchen Beftimmungen die Irrungen des Heidenthums und 
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Judenthums überwand und doch zugleich das Heilsbedürfniß, das fich auch in dieſen 
ausdrüdte, befriedigte, ſo fchritt die Kunft im Chriftusbild über die Ideale des Alter- 
thums binaus, combinirte diefelben vielmehr wit der Erhabenheit des Orients und zu— 
glei mit der Strengigfeit und mit dem Willensausdrud der fpätern paläftinenflichen 
Askeſe. Sie entfernte fih von Allem, was die griechifche Phantafte der Göttergeftalt 
geliehen hatte, überfchritt Durch die erhöhte Stirn und das getheilte, glatte, herab- 
fallende Haar des Erlöferbildes die Tradition des Zeusbildes und nahm bei alledem, 
indem fle ihren Typen das Kolofjale.der orientalifchen Erhabenheit gab, aus dem frü- 
beren Altertbum, d. 5. aus der Zeit jenfeit des Verfalls der griechifchen Kunft jeit 
Alerander d. Gr., die Würde und Hoheit der alten firengen Göttergeftalten in fich auf. 
Ob diefe ernfte und gleichwohl von einfacher und befcheidener Würde durchdrungene 
Geftalt, dies Ideal, welches zugleich den Charakter der Erinnerung an eine wirkliche, 
der Gefchichte angehörige Perfon an fich trägt, auf einer Tradition, wie Manche ber 
baupten, von der wirklichen Geftalt Ehrifti beruht, dieſen Streit werben wir im Ar« 
titel: Chriftwöbilder berühren. Genug, der Fünftlerifche Typus, wie er die Kirchen 
des b. Reichs fchmüdte und im Ganzen unverändert fich im der ruſſiſchen Kirche — 
obwohl ber idealen Erhabenheit beraubt und in's Starre und Xeblofe verfallen — er— 
halten hat, war zu derſelben Zeit vollendet, ald unter Juftinian die Beftimmung des 
kirchlichen Dogma im Ganzen abgefchlojfen. war. Der nächfte Fortſchritt, der in der 
Ausbildung diefed Typus eintrat, gefchah im 9. Jahrhundert nach den Stürmen der 
Bilderftreitigkeiten, indem .die rubende Würde des Ideals durch Darftellung des eigent- 
Li Hiftorifchen. der heiligen Gefchichte in Bewegung. und Fluß geſetzt und bie 
Glorie der Berflärung in die Tiefe des Leidens verfenft wurde. Diefer Fortſchritt 
der Malerei zum Hiftorifhen und zur Paſſion findet fich in den Miniaturbildern, 
mit denen die Manufcripte der heiligen Bücher verfehen wurden. Nachdem, fo weit 
unfere Kunde reicht, in einem Gober aus der Zeit des Kaiferd Bafllius Macedo (867 
— 886) die Kreuzigung Chriſti zum erften Male auf b. Boden ihre Darftellung er- 
halten hatte, wurden die Scenen der heiligen Gefchichte häufig dargeftellt. Dem Ars 
titel: Kunftgeihichte gehört wiederum die Darftellung der Einwirkungen dieſes 6. 
Typus auf das “Abendland und feine völlige Belebung durch die dortige Malerei bis 
auf Raphael an. Indefjen begann aber, ald das Griechenthum in feinem Bunde mit 
dem Chriſtenthum im Staatskirchenthum, in Dogma und in Kunſt feine 
Hauptthaten verrichtet und ber Kirche feinen Tribut dargebracht hatte, jich ein neue 
Element geltend zu machen, welches. für das ftaatliche und Firchliche Leben des b. Reichs 
höchſt bedeutungsvoll wurde und noch jeßt das Geſchick der griechifchen Halbinfel be— 
flimmt. Das iſt das ſlawiſche Element. 

Die flawifhe Einwanderung hatte bereits. lange zuvor begonnen. Die 
Hunnen und Gothen waren zwar fchließlich von den Gricchen zurüdgefchlagen worden, 
aber die Slawen, die fich denfelben angefchloffen Hatten, waren unaufhaltfam in’s 
Innere vorgedrungen, felbft bis in die abgeichiedenen Thäler des Peloponnede. Ganz 
Griechenland beinahe warb eine flawifche Colonie. Die Slawen trafen jedoch ſchon 
verwandte Elemente an. Thracier und Schthen bildeten in der Zeit vor Chriſto bie 
Hauptquelle für den griechifchen Sclavenmarft, fie lieferten fomit die Arbeiter für bie 
antike Induftrie — Slawen waren daher fchon im Altertum für die Griechen, was 
die Georgier und Gircaffier lange Zeit hindurch für die muhamedanifchen Nationen 
waren und die Meger noch jetzt für die europälfchen Anjledler in Amerifa find. Wenn 
auch die Freigelaffenen und Abfümmlinge freigelaffener Sclaven in den höheren Klaffen 
Griechenlands niemald ein fo bedeutendes Element bildeten, wie Died in Nom der 
Fall war, fo übten fie doch einen bedeutenden Einfluß auf die Gefellfchaft und wahr— 
fcheinlich ift durch fle die alte griechiiche Sprache, namentlih durch Vernachläſſigung 
der grammatifchen und orthographifchen Regeln, in den neuen romaifchen oder neu— 
griechifchen Dialeft umgewandelt worden. Die Vermifchung dieſes vom Altertum er— 
erbten Elements vom Sclaven und Slawen mit den biöherigen griechifchen Ober— 
herren war zur Zeit Juftinian’s vollendet. Die Grundfäge des Evangeliums im Ver— 
ein mit der nivellirenden Regierung der Kaifer hatten dazu gewirkt, daß die Schran- 
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Een der Ständeunterſchiede und des Racenſtolzes fielen; zuletzt hatten Die Geſetze Ju— 
ſtinian's alle Klaſſen von Bürgern in Eine Maſſe vermiſcht und den chriſtlichen Scla— 
ven Die Erwerbung der Freiheit erleichtert. Dieſe Vermiſtchung der alten griechiſchen 
Herrfcherkafte mit den früheren, beſonders flawifchen, Sclaven erklärt die Leberband: 
nahme des orientalifchen Element? im b. Reich bis zum 6. Jahrhundert oder bie 
Stärkung des ohnehin ſchon im Griechenthum vorhandenen Drientalismus mb 
fomit die Richtung, welche die Griechen des Oſtreichs in der Ausbildung von Kirche 
und Staat einjchlugen. Allein im Beginn des 6. Jahrhunderts beginnt der neue Zus 
from der nordijchen Slawen und am Schluß deffelben Jahrhunderts hatten fie ic, 
im Anſchluß an die von den Hunnen und Gothen abgelagerten Racengenoffen, fo mie 
an die flawifchen Stämme, die fehon unter der alten Nömerherrichaft Illyrien befapen, 
über die ganze griechifche Halbinsel ausgebreitet. Der Peloponnes war 746 ſchon ſeit 
200 Iabren vollftändig flawifh. Zu den flawifchen Dorf- und Städtenamen, welde 
der Landcharte dieſer ſlawiſirten Diftrikte den Charakter der Charte eines ruſſiſchen 





Gouvernements geben, kommt vor Allem der Name Morea für den Peloponnes ſelbſt, 


d. h. vom ſlawiſchen „More*, das „am Meer Gelegene*. Die Slawen waren jo 
mächtig geworben, daß fie die im 7. Jahrhundert eingedrungenen bulgariichen Er 
oberer, die den Haͤmus und dad Donauland ſich unterwarfen (ſ. d. Art. Bulgaren), 
ihrerfeitd wieder ihrer Sprache und Nationalität unterwerfen konnten. . Doch rief die 
ſes Uebergewicht der Slawen audy wieder 

die griehifche Reaction gegen dad Slawenthum hervor. Die 
bilderflürmenden Kaifer,. die.feit Leo IH, dem Ifaurier, (717-741) bis Theopbüus 


(829— 842) den Thron einnahmen, waren Die Organe diefer Reaction, im Allgemeinen 


eine Meihe von Männern, in deren Energie, beroijcher Gewalt und eijerner Kraft id 
die mächtige fociale Revolution concentrirte, die dem griechifchen Volkditanım aus fr 


rem Schlummer riß und ihm wieder erobernde Kraft einflößte. Die bilderflürmenden 


Kaifer brachen die ſlawiſche Macht, die ji in den nörblichen Provinzen Des Deich: 
eine unabhängige Eriftenz gegründet hatte, ficherten jich wieber den Beſitz der Meere 
füfte, schickten ihre Heere in den Peloponnes, bämpften die Aufftände der. dortigen 
Slawen und zwangen fie zur Anerfennung der griechifchen Oberberrichaft. Gleichzeitig 
mit den Faiferlichen Heeren hatten ſich Die griechifchen Glaubenöboten in Bemegung 
gefegt, um die Slawen für ihre Kirche zu gewinnen; mit der Unterwerfung berfelben 
fiel ihre Befehrung und Aufnahme in die Kirche zufammen. leicyzeitig ferner mü 
diefer Reaction Des griechifchen Geiftes gegen dad Slawenthum war der Kauipf der 
Kaifer gegen den Andrang des Orients; fogleich Leo IU., mit welchem biefe Periode 
beginnt, rettete Konftantinopel und das Reich gegen. die bis dahin fiegreiche Macht 
der Araber und der Ehalifen. Endlich wird Diefe Periode durch den bartnädigen um 
erbitterten Kampf der Kaifer umd der militärifchen Partei gegen den Bilderdienſt br 
zeichnet. Man nimmt gewöhnlich an, daß Leo der faurier, der diefen Kampf begann, 
durch Die Entfernung der Bilder aud den Kirchen die Belehrung der Muhamedanıt 
babe erleichtern und dem Vorbringen des Islam eine Grenze babe feßen wollen. & 
mag fein, daß dieſer Gedanfe Leo und feinen Nachfolgern nicht ganz fremd gemelen 
war. Ihr Kampf war aber und bedeutete noch mehr. Im feinem Zufammenbang 
mit der Reaction gegen dad Slawenthum war er eine Megung der altgriechiicen 
pbilofophifchen Bildung, alfo eine That der Aufklärung und des Rationalismus. & 
war ferner eine gewaltige Regung des deiſtiſchen Elements, welches der orienta⸗ 
lifchen Kirche von je ber eigen war, und auf welches wir in dem Art. Arius bereit 
aufmerffam gemacht haben. Er war endlich eine That des Fniferlich « militärischen 
Despotismus, Der an die Stelle des Bundes mit der Kirche die abfolute Oberhert⸗ 
fchaft über dieſelbe fegen und die Kirche zur unbedingten Dienerin degte— 
diren wollte. Auf der Synode zu Konftantinopel von 842 gelangten zwat 
die dem Bilderdienft günftigen Beſchlüſſe des Concils von Micia - (787) 
zum entfchiedenen Sieg; die Anerkennung der Bilderverehrung und die wöllige Beleh- 
rung der jlawifchen Völker der. griechiichen Halbinfel fielen zufammen, und jene mar 
gleichſam der Preis, um welchen die legteren ſich der orientalifchen Kirche amjchleifen. 
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Dennod) hatten die bilderftürmenden Kaifer nicht umfonft gearbeitet. Nicht nur, daß 
fie die ſlawiſchen Stämme an den Mittelpunft ver Reichsregierung anfchloffen — nicht 
nur, Daß ſie die Fluth der faracenifchen Eroberer, Die ſchon bis an Die Wälle von 
Konftantinopel vorgedrungen waren, wieder. zurüctrieben und das Taurusgebirge als 
Grenze des Reichs wiedergeiwannen — nicht nur, daß fie die Kraft, Die das Reich 
noch in. feinem gereiften Alter befaß, dazu anwandten, um bie volle Wucht des fara- 
ceniſchen Stroms zu brechen, ehe die fränfiichen Heere in Frankreich einen feiner ger 
ringeren Bäche zurücktrieben, — fondern ihr Werk, der vollendete Despotismus, Die 
Unumſchränktheit der Gentralgemwalt über die Localverwaltungen, die Con— 
gentration der Aegierung, die Megulirung ber Verwaltung, Die dienftbare Stellung der 
Kirche, : alles das überdauerte ihren Sturz. Bafilius der Macedonier. (876-886) 
und jeine bis 1056 regiereude Dynaftie eruteten die Früchte des Kampfs der Bilder 
ſtürmer und befeftigten den Beltand des Meichd noch einmal im Bunde mit Eraftvollen 
Kriegern, Staatsmännern und Rechtsgelehrten, deren perfönlicher Ruhm nur deshalb 
m der Geichichte verdunfelt ift, meil ihre Indivibualität fich im den einförmigen Bewe— 
gungen einer gewaltigen Verwaltungsmaſchine verliert. Bafllius ſelbſt, der Gründer 
diejer, Dynaftie, war ein Slawe, — ein bedeutungsvolles Zeichen von der Slawi— 
firung, Die troß der griechiſchen Reaction der Bilderflürmer im ganzen Reich fich 
vollzog. Diefe Slawiflrung war aber auch eine Bolge vom Gieg der Bilberftürmer, 
denn gerade durch dieſen war Die ſchthiſche Race in Das Neichsinterefie hin— 
eingezogen, und ſie Fonnte fih nun im Mittelpunft der Herrſchaft ſelbſt geltend 
machen. ‚Eine gleich wichtige Folge von dieſer Slawiftrung des Reichs war ferneridie entfchies 
dene Treunung der griechifchen Kirche von der römiſchen. Den’ Bannfludh, 
welchen der Batrtarch von Konftantinopel, Photius, (f. d. Art.) auf der Kirchenverfamm- 
lung in legterer Stadt 566 über die abendlaͤndiſche Kirche als eine fegerifche aus ſprach, entichied 
das große Schidma beider Kirchen. Diefleinen und minutiöfen Gründe, mit denen Photius 
feinen: Bannfpruch rechtfertigte, werden wir in dem Art. Griehiihe Kirche: anführen. 
Hier, in dieſer allgemeinen Weberficht, interefjirt und; nur ber wirkliche, tiefgreifende 
Gegenſatz des Abend» und Morgenlandes, in welchem ſich die Unterfcheidung von 
Kirche und Staat und das desyotifche Staats» Kirchentbum gegenüber ftanden. . Die 
Einheit von Kirhe und Staat, damit aber auch Die Dienftbarfeit der 
Kirche wurde im Drient burchgefebt, und Die Slawen, mit ihrer orientalifchen, 
nad Einheit beider Lebenägebiete verlangenden Anjchaunng, umgaben feitdem als ein 
fchügender Wall ihre Mutterkirche zu Byzanz und vertheidigten ihre Selbjtftändigfeit 
und Abfonderung auch im allen f; !genden Ginigungsverfuchen, welche Die orientalifche 
Kirche in der Noth des Staat iyrer Gegnerin in Rom antrug. Außer dem Madht- 
zuwachs, welchen die Slawen in ihrer Befehrung zum Chriſtenthum und in ihrer Ver- 
mifchung mit dem Griechenthum dem Orientaliömus der Letzteren zubrachten, haben 
wir noch zu emwähnen, daß, fle in diefer Vermiſchung aud die angeborene Härte und 
Gefühllofigkeit, jo wie den Egoismus der Griechen fleigerten und ihre Lift, Verſchla— 
genheit und verjihmigte Ausdauer — (die Waffen und die Ergänzung einer ſchwachen 
Innerlichfeit) — in die Intriguenwelt des b. Orients noch einführten. Die Slawen 
halfen ferner den Griechen, eine Moral, die an ſich nur Convention war, dem Staats- 
zwed zu opfern. Sie blieben endlich nicht zurüd, wenn es galt, den alten b. Reiche» 
grundjag, wonach der Kaifer und Familienmord die temperirende Einſchräukung des 
Despotismus war, zur Ausführung zu bringen, 

-Schluf. Das 5. Reich hatte nach dem Anftoß, den ihm die Bilderſtürmer 
gegeben hatten, den Umfang, der ihm bei der, Theilung des römifchen Gejfammtreiches 
durch Theodofius zugefallen war, faft vollitändig wieder gewonnen. Nur Aegypten 
war ihm entrijjen worden; es hatte ſomit fait diefelben Grenzen wie das jegige tür- 
Eifche Reich und umfaßte in der Mitte des elften Jahrh. den reichiten und. gebildetften 
Theil der Welt; fowohl an Umfang wie an Bevölkerung übertraf es jeden, anderen 
europäilchen Staat, Seine nördliche Grenze war Die Donau, doch gehorchte ihm auch 
der fübliche Theil der Krim, Mit Ausnahme Bosniens umfaßte es die ganze „etzige 
europäische Türkei, Griechenland und die ionifchen Infeln. In Aften fing feine Grenze 
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an den Küften des ſchwarzen Meeres jenſeit der Mündımg des Phaſis an, zog fh 
an den Höhen des Ararat und den Geftaden ded See's Wan bin, ftieg zu den Ufern 
des Euphrat hinab und berührte das mittelländifche Meer an den nördlichen Abhängen 
des Berges Libanon, indem ed Antiochia und die Infel Eypern in feine Grenzen fchlos. 
Seit diefer Zeit beginnt aber auch der entfchiedene Verfall des Reiches. Die pofltiven 
Leiftungen des B. find fertig und abgefchloffen, unfere allgemeine Charakteriſtik it fo- 
mit an ihrem Ziele angelangt, und jpätern Special- Artifeln haben wir die Stil 
derung des Verfalls und der Auflöfung unter den Herrfcherfamilien der Komnenen, 
deren Reihe 1057 mit Ifaaf I. beginnt, und der Paläologen, die unter Michael VI. 
1261 den Thron von Konftantinopel befteigen, vorzubehalten. Hier haben wir nur 
noch zu erwähnen, daß dad Abenteuer der Abendbländer, der Franzoſen und italienifchen 
Handelsftädte, die feit 1204 bis 1261 Konftantinopel befaßen und das Meich unter 
die fränfifchen Barone und abendländifchen Handelsgeſellſchaften vertheilten, den Brut 


und Gegenfag des Abendlandes und Morgenlandes vollendete und ein trauriges Vor 


fpiel zu dem Unglüd war, welches die Bemühungen des Abendlandes, die Löſung de 
ortentalifchen Brage in die Hand zu nehmen, bis auf den gegenwärtigen Augenblid 
begleitet hat. Die griechifche Kirche und der mit ihr verbundene Staatdabfolutismus 
überbauerten den Triumph der fränfifchen Lehnsherren, die fi zur Würde von b. 
Kaifern und griechifchen Herzogen emporfchwangen. Als die Paläologen nad ihrem 
Sieg über dad Abendland zur Erhaltung des flamo»griechifchen Reiches zu ſchwach 
wurden, als namentlich die Selbftfucht, die nach dem Sieg der bilderftürmenben Kai 
fer und ihrer Nachfolger über die Gemeindefreiheiten, auf dem Thron im granfam 








fiscaliſche Erpreſſung und in den Gemeinden in Berachtung jedes patriotifchen Gefühl! 


ausartete,. traten, nach der Eroberung Konftantinopel® am 29. Mai 1453 durch Ru 
hammed II., die türfifchen Sultane an ihre Stelle. Nicht nur ald Gegner, fondern als Erhab 


ter des b. Wefens und ald Confervatoren des ſüdlichen Slawenreichs, deffen Beftandtbeile 


der Herrfchaft der Komnenen und Paläologen jich allmählich wieder entzogen hatten! Die 
Türfen, die mit den Gräcoflawen dieſelbe Vorftellung von ber Einheit von Religionsweſen 
und Staat theilten, Religion und Politif in gleicher Weife nur als Eins fich denken 
konnten, die Trennung der weltlichen und geiftlihen Gewalt nicht weniger für ein 
Unding bielten, gaben diefem ihrem hiftorifchen Recht einen ftolzen Ausdruck, als ſie 
auf die Sophienfirche den Halbmond jegten. Sie leifteten nicht nur, was ber Man 
gel an aller moralifhen Kraft den b. Kaifern der legten Jahrhunderte unmöglid 
machte, fie vertheidigten nicht nur ihre religiösspolitifche Gemeinfchaft und zugleid 
die b. Kirche und deren griechifch-flawifche Belenner gegen das Abendland, ſondem 
gingen gegen das leßtere auch zu einer erfchiitternden Aggrefiton fort. Noch in dieſen 
Augenblick ift die abendlänbifche Behandlung der orientalifchen Frage eine Stümperi, 
weil man fich nicht eingefteht, um welchen großen firdylich-politifchen Gegenfag es fh 
in berfelben handelt, und fich noch weniger eingeftehen will, daß der Türke an Ebr 
gefühl und Gerechtigfeitägefühl immer noch die b. Gräcoflawen überragt und ed in 
der Vertheidigung der orientalifchen Lebensorbnung noch auf einen großen Verzweif— 
lungsfanıpf wird anfommen laffen. 

Mas die Literatur betrifft, fo ift nach den Arbeiten Le Beau's „Histoire 
du Bas-empire“ (Bari, 27 Bde., feit 1757) und Gibbon's „History of Ihe 
decline and fall of the Roman empire* (London 1782 bis 1788), Fallme— 
rayer's „Sefchichte der Halbinfel Morea während des Mittelalters" (2 Bde. Stutt- 
gart 1830— 1836) wegen der Auffchlüffe über die Slawiſtrung der Griechen alt 
Apochemachend herborzubeben; vdeflelben Gelehrten „Bragmente aus dem Orient‘ 
(2 Bde. Stuttgart 1845) find nicht weniger wichtig, weil fle zuerft eine richtige An 
ſchauung von der Stellung der griechifchen Kirche und Bölferfchaften zum Abendland 
aufgeftellt haben. Zur B. Kunftgefchichte vergl. Schnaafe, Gefchichte der bilden- 
den Künfte, dritter Band. (Düffelvorf 1844.) Die Werte Buchon's über bie 
Frankenherrſchaft in Griechenland ſiehe unter dem Art. Buchon. Nicht unverdienſtlich 
ift endlich die Arbeit des Englaͤnders George Finlay „Die Gefchichte Grieden- 
lands und des Kaiſerthums Trapezunt von 1204—1461* (deutfche Ueberſehung 
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von Reiching, Tübingen 1853). Auf dieſe Arbeiten, beſonders diejenigen Fallme- 
rayer's, werden wir in den Special-Artikeln: Griechenland (im Mittelalter), Morea, 
Trapezunt (Kaiſerthum), Südſlawen, ler sgriehiihe Kirche zurückkommen. 
Bergl, ferner die Art.: Kommenen und Paläologen. Unter dem Art: Türken 
werden wir den erhaltenden und erfrifchenden Ginfluß berjelben auf die griechiiche 
Kirche Eennen lernen, endlich die Mißgriffe des Abendlandes im Orient in dem Art.: 
Orientaliihe Frage. 


C.) 


Cabal over Cabale, Name, den man den von Karl IL, König von England; 
gegen den Willen des Parlaments gebildeten Staatörath beilegte, deſſen Mitglieder 
in den Anfangsbuchftaben ihrer Namen (Clifford, Arlington, Budingham, Afhley, 
Lauderdale) dieſes Wort darftellten. Ueber die Bedeutung diefer Gabale ſ. Engliſche 
Geihihte und Verfaſſung. 

Gaballero (Bernau) T. ſ. Böhl von Faber. 

Cabanis (Pierre Jean George), franz. Arzt und Philofoph, geb. 1757 zu Conac, Sohn 
eined Abvocaten und um bie Landwirthſchaft und Viehzucht Frankreichs verdienten Defo- 
nomen, fam fchon in feinem 16. Jahre, nachdem er ſich kaum den claſſiſchen, philo— 
ſophiſchen und phyſtkaliſchen Studien zugewandt hatte, ald Secretär eines polnischen 
Großen nah Polen. Die Mittel des Schredend und der Beſtechung, die er bier bei 
Gelegenheit der erſten Theilung angewendet fab, boten ihm ein niederfchlagendes Schau— 
fpiel. Daffelbe flößte ihm eine frühzeitige Menjchenverachtung ein und erwedte in ihm 
eine Melancholie, die feine natürliche Güte nur mit Mühe beberrihte. ine frübreife 
Erfahrung und die Kenntnig der deutfchen Sprache waren bie einzigen Früchte, bie er 
von feiner Reife mit nach Haufe brachte. In feinem 18. Jahre fam er nah Frank 
reich zurüd, Turgot, der Breund feines Vaters, war damald Minifter und wollte ihn 
feinen Talenten und feinem Geſchmack gemäß anftellen, ald er geflürzt wurde. €. 
wandte ſich bierauf der Literatur zu, überfegte auf Anlaß eingr Preisaufgabe der fran- 
zöſiſchen Akademie die Iliade Homer's, ließ ſich aber durch den Beifall, welchen die 
von ihm veröffentlichten Proben diefer Ueberfegung bei Kennern und im Publicum ere 
hielten, nicht dauernd gewinnen und widmete ſich darauf einem ernften Studium ber 
Medicin. Dazmifchen wurde er in den Kreis der verwittweten Helvetius gezogen, lernte 
in demfelben Holbach, Franklin, Jefferfon und Gondillac fennen und trat durch Turgot 
und Holbach mit D’Alembert und Diderot in Verbindung. Dur feine Grundfäge 
auf die Mevolution vorbereitet, fchloß er fich diefer mit Eifer an. Er war eng vere 
bunden mit Mirabeau, jchrieb für ihn den Auffag „über die öffentlihe Erziehung” 
und behandelte ihn auch in feiner legten Krankheit. Mach deflen Tode gab er das 
„Journal de sa maladie et de sa mort* heraus. Noch inniger war feine Verbindung 
mit Gondorcet; vergeblich fuchte er denfelben nach der Kataftrophe vom 31. Mai 1793 
zu reiten, und hatte nur den Troft, von ihm feine letzten jchriftlichen Arbeiten zu er« 
halten. Bald nad; feinem Tode beirathete er deſſen Schwägerin, Charlotte Grouchyh, 
Schweſter des Generald diejes Namens und der Sophie Grouchy, der verwittweten 
Condorcet. Außer feiner Anftellung als Profeffor der Klinif an der mebicinifchen 
Schule zu Parid erbielt er nach dem 18. Brumaire auch den Auf in den Senat, Gr 
flarb den 5. Mai 1808, geachtet und bochgefchägt nicht nur wegen feiner eminenzen 
Geifteögaben, fondern auch wegen des Adels feined Charakters und feine Hmzend« 
güte. Sein Hauptwerk, eines der bedeutendften Erzeugniffe des Senfualismus, find 
die „Rapports du physique et du moral de I'homme“. (2 Bde. Paris 1802.) Vergl. 
d. Art. Seuſualismns. 
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Cabarrus (Brangois, Graf von) fpanifcher Minifter und Geſandter. Er ift zu 
Bahonue 1752 geboren und wurde von feinem Vater, einem angefehenen Handelsmann, 
nach Spänten zu einem Gefchäftsfreumd, Namens Galabert, zu Saragoffa geſchickt 
Nachdem er: die Tochter deſſelben geheirathet und von feinem Schwiegervater zur Leis 
tung einer Seifenfabrit in der Nähe Madrids gefchicft war, Fam er auf feinen Aus: 
flügen nach der Hauptflabt mit den Kreifen der dortigen anfgeklärten Staatsmänner, 
befonderd ded Gampomaned, in Berührung und that fich darauf (feit dem amerikani— 
fchen Krieg, in den aud Spanien ald Bundeögenofle Frankreichs vermidelt wurde,) 
dur; die Gründung eined Bank- und Gredit-Inftituts, der St. Garlö-Banf und der 
Philippinen = Gejellfhaft hervor (1782 — 85) — zwei Schöpfungen, die Mirabeau in 
feinem „Meinoire sur la banque de St. Charles“ einer fehneidenden Kritif unterwarf. 
Nah) dem Tode Carl's IM. in Ungnade gefallen, wurde er doch wieder zu Gejandt- 
fchaften herangezogen, 3. ®. 1797 für den Raftadter Congreß, und wurde auch in ber 
franzöflfchen Zeit Spaniens Minifter Joſeph Bonaparte'd. Er flarb den 27. April 
1808 zu Sevilla. Ueber feine Tochter Therefe ſiehe die Art. Tallien und Chimay. 

Cabet (Etienne), Haupt der Ifarier, einer franzöflfchen Communiftenfecte. Geb. 
den 2. Januar 1788 zu Dijon, Sohn eined Böttcher, ſtudirte er die Mechte und 
warb Advocat in jeiner Vaterſtadt. Seine lebhafte Vertheidigung des Generals 
Beaur, der der Verfchwörung angeklagt war, compromittirte ihn 1816 gegenüber der 
Reftauration, worauf er fich nach Paris begab, publiciftifch thätig war und ſich dem 
Garbonarismus anfchloß. 1830 ward er durch Dupont de l'Eure als General-Anwalt 
nach Corſika gefchiett, von deffen Nachfolger, Barthe, aber wieder zurüdgerufen, weil 
er fich mit zu großer Mißachtung über die Eharte ausgefprocdhen hatte. Im Juli 1831 
in die Deputirtenfammer gewählt, ſchloß er fich bier der auferften Linfen an und be 
fämpfte die Megierung in Brofchüren, fo wie in der Monatäfchrift „Le Populaire* 
(1833 — 34). Wegen Preßvergeben am 13. Febr. 1834 zu zwei Jahren Gefängnif 
derurtheilt, floh er nach England. Hier lernte er Die foctaliftifchen und communiftifchen 
Theorieen Eennen und die „Ulopia* des Thomas Morus (f. d. Art.) gab ibm die Idee 
und Form zu feinem Ikariſchen Roman, den er unter dem Pſeudonym Dufruit und unter dem 
Titel: „Voyages et avenlures de Lord William Garisdall en Icarie* (1840) beraußgat. 
„Die zweite Auflage (1842) erfchien unter feinem Namen und mit dem Titel: „Voyage 
en lcarie* — ein jehr ernfihaftes, gegen den Willen des Verfaſſers aber höchſt er- 
gößliched Gemälde der Staats, Regierungs- und Gefeßes-Pedanterie, die Elend, Aus 
ſchweifung und Ungleichheit hinwegbdecretirt. Wie rührend ift es 3. B., wenn felbft die 
Herren Bolkörepräfentanten in der ifarifchen Nationalverfammlung, die etwas zu ſpät 
fommen, durch das Glockenſpiel der Eingangsthür ihren umwilligen Collegen berrathen 
werden und fich vor dem Präflventen höchft demüthig entfchuldigen müffen. So menig 
diefer Traum des Glücks, der Ordnung und der Gleichheit fih durch Originalität der 
Gedanken auszeichnete, fo wurde er doch ald ein neues Evangelium angeftaunt, und «3 
gab wenig Städte Frankreichs, in denen ſich nicht ein Stamm der fünftigen Ikariet 
bildete. Dazu fanı noch ein wahrer Haufe von PVrofchüren, in denen €. über alles 
Mögliche, über Arbeiter, Brauen, Volkserziehung ſich ausſprach. Seit 1842 erfchien 
ferner der „Almanach icarien* und die Zeitfchrift „le Populaire* trug dazu bei, das 
fih die Heberzeugung von der Leichtigkeit und Natürlichkeit der ikariſchen Organifition 
in den unteren Volksklafſſen befeftigte; die Reife in Ikarien erlebte außerdem vier Auf 
lagen. Endlich konnte C. dem Drängen feiner Gläubigen nad Ausführung feiner 
Ideen nicht mehr widerfiehen, und auf einer Neife nach London (1847) verficherte t 
ſich der Goncefflon eines Territoriumd von einer Million Acres in Teras; "in bemfel- 
ben Jahre fchlon er mit 150 der Ungeduldigflen feiner Anhänger einen Affociations- 
Vertrag, der ihm mit abjoluter Autorität die freie Dispofition über Alles übertrug, 
was fle für das new zu fliftende Gemeinmefen zufammenfchoffen. Schon waren die 
erften Theilnehmer am 2. Februar 1848 in die neue Welt abgereift, ald C. erft durch 
eine noch folgenlos bleibende Anklage wegen betrügerifcher Brellerei und fodann 
durch die Ausfichten, die ihm Die Februar-Revolution eröffnete, in Paris zurückgehalten 
wurde. As Haupt der Jfarier fchien, er auch in der alten Welt zu großen Dingen 
berufen zu fein; allein. ver Nimbus des communiftifchen Theoretikers konnte fich im 
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Gemühl der erften Nebolutiond - Monate nicht behaupten; C. Fam nicht einmal, trog 
feiner Bewerbungen, in die Nationalverfammlung; die Juniſchlacht machte den Ehi- 
mären vollends ein Ende; dazu Fam das Drangen derjenigen. feiner Anhänger, die 
ſchon nach Texas abgereift waren, und der andern, die folgen wollten; und er mußte 
Ende des Jahres 1848. die große Reife antreten. Indeſſen er, in Kolge neuer gerichtlicher 
BDerfolgungen, am 20. September 1849 wegen gaunerifcher Vrelferei zu zwei Jahren 
Gefängniß in contumariam verurtheilt wurde, erlebte er dad Unglüd, in Terad das 
neue communiftiiche Gemeinmwefen ſich in Zwietracht und Elend aufldfen zu ſehen. 
Da ließ er die Minorität, welche Auflöfung des Geſellſchaftsvertrags verlangte, in 
Stih und begab ſich mit dem Meft feiner Anhänger nach Nauvoo in Illinois, wo er 
dad Mormonen-Etabliffement billig anfaufte.e Doch auch bier beunruhigte ihn der 
Kampf der Ungfäubigen feiner Gefellfchaft und er begab ſich nach Paris zurück, wo 
er nach einer langen GSelbfivertheidigung am 23. Juli 1851 die Aufhebung bed Ge- 
tichtöfpruched vom September 1849 ermirfte. Wieder populär geworden, wurde er 
ſogar für einen erledigten Sig in der legislativen Berfammlung in VBorfchlag gebracht. 
Er fiel aber wieder durch und wurde durch den Staatäftreich vom 2. December ende 
lich aller Ausficht anf politifche Bedeutung in feiner Heunath beraubt. Da er feinen 
vermeintfihen Einfluß auf die Mafjen feiner feinem Syſtem fremden Herrſchaft zu 
Gebote. jtellen mollte, begab er ſich nad Nauvoo zurüd, mo er fich mit feinen Ifariern 
umberftritt, bi8 man endlich 1856 hörte, daß er einen Staatsſtreich unternommen 
hatte, um die Dietatur fiber die Seinigen zu gewinnen, aber bald darauf die Flucht 
nah St. Louis in Miffouri ergreifen mußte, wo er noch im December deflelben 
Jahres farb. 

Cabinet. Es darf durch die neueren Forfehungen als feftgeftellt angefeben 
werden, daß der jegt gangbare flantörechtliche Begriff „Eabinet”, als gleichbedeutend 
mit „Minifterium*, nichts Anderes ift, als das Product und der Ausdruck der Un— 
terwerfung des Königthums und des perfünlichen Fürſtenthums unter ein parlamen- 
tarifched ParteisHegiment und daß es auch der fürftlihden Gewalt ſchwerlich gelingen 
wird, ſich der Obergewalt eines ſolchen Partei- Regiments ander zu entziehen, ale 
Durch das Zurüdgehen auf die Inftitution des Staatsraths, aus welchem fich das E. 
mißbraͤuchlich gebildet hat. Der Name „Gabinet“ bedeutet nach feinem Wortlaut ein 
Eleineres oder geheimes Zimmer, in dem Sinne, ber uns bier intereffirt, urſprünglich 
Das Arbeitszimmer des Fürſten, von wo aus er feine perſönlichen Entjcheidungen in 
Staatöangelegenheiten erläßt, im angewandten Sinne auch der Inbegriff der Perfonen, 
welche von dem Fürften in dies Gabinet berufen werben, um fich ihres Raths oder 
ihrer Arbeitöhülfe zu bedienen, wobei man dann fchließlich das E. und, was dort ge- 
fchieht, mit dem Bürften und deffen perjönlicher Thätigfeit identificirt. In dem leg» 
teren Sinne ift das Wort namentlih im Gebrauch geblieben für die auswärtigen Ans 
gelegenbeiten der Staaten, wo der Fürft — felbft in conftitutionellen Staaten — bie 
Perfönlichfeit des Staates und Volkes allein und vollftändig bafftellt und (mit we» 
nigen Ausnahmen) das echt des Krieges und Friedens, fo wie Das Vertragsrecht 
überhaupt ohne Beſchraͤnkung und Betheiligung der Volfävertretung ausübt. In dem 
diplomatifchen Verkehr und in der Beſprechung auswärtiger Verhaͤltniſſe ift deshalb 
auch in der Negel nur von dem Fürften und deſſen E. oder von dem, nach dem Sige 
der Regierung benannten „Cabinet“ die Rede, ein Sprachgebrauch, deflen tieferen Sinn 
man wohl erwägen follte, wenn immter wieder von diplomatischen Vertretern des deut⸗ 
fehen Bundes als folchen die Rede iſt. Es verfteht fich von felbit, daß, wie bie per- 
fönliche Regierung der Fürften überhaupt, fo auch die Negierung aus dem und durch 
das G. nicht von Mißbräuchen frei geblichen ift, fei es, daß man fich Uebergriffe auf 
die der. perfönlichen Entjcheidung des Fürſten entzogenen Gebiete erlaubt, fei ed, daß 
man ‚eine an ſich fchon verwerfliche Gentralifation in dem C. zur Bollendung ges 
bracht und mit den natürlichen Drganen des Dolfs» Leibes und Lebens aud 
die von dem Fürſten ſelbſt beftellten Aemter in ihrer rechten Wirkſamkeit und 
Bedeutung  befeitigt und aufgezehrt bat. — In diefer Beziehung und Bebeu- 
tung ift die. fogemannte Eabinetd- Regierung nichts ald ein integrivender Beſtand—⸗ 
theil und das Correlat ded modernen Abſolutismus und daher eben fo bedenklich 
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und verwerflich ald dieſer. Auf der andern Seite aber ift man in dad entgegengefegte 
Ertrem verfallen, wenn man darauf ausgegangen ift, die perfönliche Regierung des 
Fürften ganz auszufchließen und zu befeitigen, ein Nefultat, dad man dadurch ange 
ftrebt ‚bat, daß man Begriff und Weſen des C. auf das jeweilige Minifterium zu über 

tragen verfuchte. Kerr Gneift, den Niemand im Verdacht einer Voreingenommenheit 
für unfere Anfchauungen baben wird, fagt hierüber in Bezug. auf England Folgendes: 
„Es if fein Wilhelm IM. feftftehende Praxis, daß Staats-Angelegenheiten, welche nad 
Gefeß und Herfommen im Staatsrath befchloffen werden müßten, nur beratben mer- 
den von einer Fleinen Zahl von Mitgliedern unter dem Mamen „C.“ oder „Ihrer Ma 
jeftäit Verwaltung“, im gemeinen Xeben auch Miniftertum. Die Sigungen deſſelben 
find vertrauliche Privatberathungen ohne Anmefenbeit des Souveränd. ES erfcheint 
nach der Praxis Niemand uneingeladen; es wird Fein Protofollführer zugezogen und 
Geheimniß bewahrt felbft gegen Gollegen zweiten Ranges. Soldye Sigungen bed 
C. finden ftatt auf Einladung irgend eined Mitgliedes, gewöhnlich in dem Amtslocal 
des Minifteriumd der auswärtigen Angelegenheiten, regelmäßig ein Mal die Wode, 
oft auch zwei und drei Mal; in den Parlamentöferien dagegen treten lange Paufen 
ein. Alle Berhandlungen erfolgen confidentiell opne Aufnahme irgend einer amtlichen 
Urkunde; das hier Befchlofiene wird nad Umftänden den Souverän in Privat » Au- 
dienzen vorgetragen und entweder unmittelbar ausgeführt von dem Minifter, zu deflen 
Departement e8 gehört, oder erft noch zur Sanction an den Staatsrath gebracht.“ 
„Da die Situngen ded Staatdminifteriums nunmehr vertrauliche Verſammlungen einer 
gefchloffenen Bartei find, fo würde die Gegenwart des Souveräns dabei nicht einmal 
jchiklich fein. In der Verfammlung eined Staatsraths, in welchem verfhiedene Par 
teisAnfichten talentvoll vertreten find, Fann ein Monarch wohl einen perfönlichen Ein 
fluß in zweifelhaften Dingen üben; in einer engern Berfammlung ber leitenden Männer 
des Tages, verbunden durch Partei» und oft durch Familienbande, wäre ein folder 
Derfuch vergeblich. Hervorgegangen aus der Praris ftändifcher Regierung, diente alfo diele 
Bildung des E. dazu, den Monarchen von einer perfönlichen Berathung und einem ge 
regelten Einfluß auf die laufenden Gefchäfte ganz audzufchliefen. Der Minifterratb tritt 
ihm folidarifch gegenüber und der fertige Befchluß läßt ihm felten .eine andere Wall, 
als anzunehmen oder ſämmtliche Chefs der Verwaltung auf einmal zu wechſeln. Bil 
helm III. Hat zum legten Male in wirklichen Berathungen des Gouneil präfldirt.* Der 
Grundgedanke diefer conftitutionellen Prarid war aljo fein anderer, ald nach Beſei⸗ 
tigung der materiellen Bedeutung des Königthums die damit verloren gegangene Ein 
beit ded Staatswillens dadurch wieder herzuftellen, daß man die jevedmalige Admini« 
firation nur aus einer Partei bildete, eine formelle Ufurpation zur Verhüllung einer 
materiellen! Hr. Gneift — dem das unbeftreitbare Verdienft gebührt, die mehr al 
befchränften Anfichten des vulgären Liberalismus über die englifche Verfaffung einiger 
maßen corrigirt zu haben — fagt deshalb auch mit Mecht, daß der legte Sinn dieſet 
Abweichung von der altenglifchen VBerfaffung fein anderer fei, ald „eine Trandartion 
der Parteien der regierenden Klaffe auf Koften der regierten Klaſſen“, indem „ie 
Bartei der anderen geftatte, das C. (d. h. fich felbft) flatt des King's Couneil alt 
Landed-Regierung zu behandeln“. Natürlich, dag man überall, wo die „englifche Ver 
faffung“ als Mufter galt, auch das „Cabinet“ nachzuabmen verfuchte, aus leicht be 
greiflihen Gründen jedoch bis dahin mit eben fo wenig Verſtändniß und gleich ge 
ringem Erfolg. (Das Nähere in den Art. Königthum, Minifter, Minifter-Verant: 
wortlidjfeit und Staatörath.) Das beliebtefte Stedenpferd des Liberalismus auf 
dieſem Gebiete ift die Cabinets-Juſtiz (vergl. die Art. Gericht!» Berfaffung und 
Juſtizpflege), in Bezug auf welche allerdings ohne Weiteres zuzugeftehen ift, daß auf 
wir jede Juftiz- Verwaltung für unbedingt berwerflich halten, in welche der Fürft als 
Privatmann und nah Willkür, d. 5. ohne das Medium der dazu verordneten Organ 
und ohne Müdficht auf die Landes-Gefetze einzugreifen verfucht. Eben jo verwerflich 
aber ift eine Yuftiz» Verfaffung, welche den Fürften als Souverän von ber Ber 
waltung der Mechtöpflege unbedingt auszuſchließen unternimmt, Das Michter » Amt 
ift von Anbeginn eines der weſentlichſten Attribute des Koöͤnigthums gewefen, und 
es ift nur eine der vielen gangbaren gefthichtlichen Lügen des Liberalismus, wenn er 
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aus der Thatfache, daß der König immer nur ald Souverän, d. b.-gebunden an bie 
Landes⸗Geſetze und die verfafjungdmäßigen Organe, Recht gefprocdhen, mit voller 
Naivetät die Thatfache, fo wie die Nothwendigfeit der Ausſchließung der Perſon des 
Fürſten zu deduciren verſucht. Nach feiner Meinung iſt der Fürſt parteiiſch, die Partei— 
Miniſter und die bezahlten Richter dagegen, die doch auch nur in den Zeitfragen und 
Gegenfägen befangene Sterbliche find, bei dieſen iſt unparteiiſche Juſtiz zu haben, fo 
ſicher und fo billig wie bei dem Bäder die Semmel. Sp ein conſtitutioneller Mini- 
fier befördert. die Richter natürlich nur nach Biederkeit und Verdienſt, am liebften 
feine politifchen Gegner!! Die Objecte dieſer Juſtiz denken freilich häufig anders, 
Durch Verſchneidend der außerorbentlihen Gewalten ded Königs find dieſe — an fi 
eben umnentbehrlichen — Gewalten felbft nicht befeitigt, jondern nur von ber Krone 
auf die regierende Klafje und ihre. Barteien — beziehungsweiſe die Bureaufratie und 
das Beamtenthum — übergegangen, und es darf deshalb auch nicht überrafchen, daß 
der Liberalismus, wo er in Blüthe tritt, aldbald eine Gabinetd-Juftiz entwidelt, die 
noch ein gut Theil bedenklicher und gefährlicher ift als die vielverrufene fürftliche 
Cabinets⸗Juſtiz. Der Ausdruck und das Organ diefer conftitutionellen Cabi— 
nets⸗-Juſt iz ift die „franzoͤſiſche Staats⸗Anwaltſchaft“ (f. d. Art.), ein Inſtitut, 
mit welchem — wie es ein liberaler Schriftſteller ausgedrückt hat — eine herrſchende 
Partei ſich einfach über die beſtehende Rechts⸗Ordnung erhebt und durch deren An—⸗ 
klage-Monopol es ermöglicht wird, daß 1) die geſammten Strafgeſetze nur noch 
für, nicht gegen die berrfchende Partei vorhanden find, denn le dürfen nur durch ihr 
Parteiorgan geltend gemacht werben, 2) die gefanmten Preß⸗ und DVereindgefege nur 
für, nicht gegen die herrſchende Partei vorhanden find, und daß 3) Sanction ded bes 
ftebenden Rechts, melde in den Strafgefegen enthalten, für das gefammte Partei—⸗ 
Beamtenthum nicht vorhanden iſt. Aber freilich, biergegen findet der Liberalismus 
nichtd zu erinnern, er, deſſen ganzes Freiheits-Syſtem zulegt auf den Sag hinaus 
Läuft: Erfchleihung und Mißbrauch der obrigkeitlichen Gewalt zu Gunften einer Klaffe 
der Bevölkerung gegen die andere. Die fonft in diefer Zufammenfegung noch vor- 
fommenden Ausprüde: Gabinets » Minifter, Cabinets-Räthe, Cabinets- Orden, 
Eabinetds- Schreiben u. dgl. interpretiren fich leicht von felbft. 

Gabotage ſ. Küftenfahrt. 

Gabral oder Eabrera (Pedro Alvarez), der Entdeder Braflliend, aus einem alten - 
adligen Gefchleht Portugald abflammend. Nach Basco de Gama's glüdlicher Rüde 
kehr von feiner indifchen Erpedition warb er von König Emanuel zum. Befehlähaber 
Der zweiten Unternehmung nach Oftindien ernannt. Am 9. März 1500 fuhr er mit 
13 Schiffen und 1200 Mann aus dem Hafen von Liffabon ab, gerieth aber in den 
füdamerifanifchen Meereöftrom und fo an bie Küfte des bis dahin unbekannten Bras 
filtend , welched er am 24. April 1500 für feinen König in DBefig nahm (f. d. Art. 
Brafilien). Auf der Weiterfahrt nach Oftindien verlor er durch Sturm vier feiner 
Schiffe mit ihrer Mannfchaft, darunter den Bart. Diaz (ſ. d.), legte zunächſt auf 
Mozambique an und fegelte hierauf nach Calicut, wo er mit den einbeimifchen Fürſten 
Berträge abſchloß und den Portugiefen die Erlaubniß auswirkte, eine Factorei anzu- 
legen. Nach feiner Rückkunft in Liffabon .(31. Juli 1501) verfchwindet fein Name 
und fcheint er nicht mehr zu Seefahrten verwandt zu fein. 

Gabrera (Ramon), Graf von Morella, nächft Zumala-Earreguy der Sedeutenbfle 
Führer der fpanifchen Garliften; geb. d. 31. Aug. 1810 zu Tortofa in Gatalonien, 
auf dem Seminar von Eervera zum geiftlichen Stand erzogen, aber wegen ſeines um⸗ 
ordentlichen Lebens zu den höheren Weihen nicht zugelaſſen, verließ er im October 1833 
feine laufe, um jih an dem Bürgerkrieg nach Ferdinand's Tode zu betheiligen. Ans 
fangs durchzog er ald Guerillaführer Aragonien, Valentia und Andaluften.. Als aber 
Mina 1836 feine Mutter und drei Schweftern Hatte erfchießen laſſen, raffte er fich zw 
einer leidenfchaftlichen Kriegführung auf, Zunächſt zwar in Uragonien mit feinen 
Banden gefchlagen und felbft vermundet, mußte er fih in einem Verſteck verbergen, 
aber wieder geheilt, brachte er feinen Haufen zu einem Corps von 12,000 Mann und 
bereitete den Ehriftinos im Febr. und März 1837 mehrere Niederlagen. Darauf bet 
Torre Blanco wieder auf dad Haupt gefchlagen und verwundet, mußte er ſich von 
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neuem verftedden, bezeichnete aber nachher fein neues Auftreten durch die Einnahme 
von Morella und die Unterflügung der Erpebition des Prätendenten gegen Madrid. 
Die Erhebung zum Grafen von Morella belohnte ihn für feine Leiftung, als ba 
darauf der vom General Maroto herbeigeführte Vertrag von Bergara den Prätenben- 
ten zur Flucht aus Spanien (1839) zwang. €. fette zwar in Gatalonien und Ara 
gonien den Krieg auf eigne Hand fort, warb jedoch im Juli 1840 durch Eſpartero 
gleichfalld aus Spanien vertrieben. Louis Philipp ſchickte ihn. nach feinem Uebertritt 
auf franzöflfchen Boden nah Ham, ließ ihn jedoch bald wieder frei. Zum Hofe dei 
Don ‚Carlos ſtand C. in: Spannung, in deren Folge er auch 1842 den Generali 
Zitel verlor. Nach der Abdankfung des Prätendenten näherte. er ſich dem Grafen 
Montemolin, unternahm für dieſen 1848 feine Unternehmung nach Catalonien, die 
aber durch das Treffen bei Bafteral den 17. Januar 1849 ein unglüdliches Ende nahm. 
In England heirathete er hierauf die reihe Miß Nichards, agitirte 1850 am Hofe 
von Neapel für den Grafen Montemolin, wurde aber das Jahr darauf aus dem Ks 
nigreich Neapel verwiefen. Seit dem bat er an der Politif Spaniens: feinen thätigen 
Antheil mehr genommen; doch foll er der legten Unternehmung des General Ortega 
und Grafen Montemolin nicht fremd gewefen fein. 

: Gäcilia, die heilige, der der 22. November geweiht ift, nach einer fpätern Legende 
eine römifche Jungfrau, die, als fie wegen ihres Chriftenglaubend zum Tode abgeführt 
wurde, fich die Gnade ausgebeten haben foll, noch einmal dad Lob Gottes mit Orgel 
begleitung zu fingen. Nach geenbigtem Gefang foll fie das Orgelwerk zertriimmert 
haben, damit es nicht zu unheiligen Zweden gebraucht werde, die Henkersknechte aber 





follen nidyt im Stande geweſen fein, fie binzurichten, und, durch ihren Geſang gewom 


nen, felbft den GEhriftenglauben angenommen haben. Cie ift daher die Schußpatronin 
der Orgel und Kirchenmuſik. Raphael, Dominichino und Dolce haben fie in Meitter 
werfen dargeftelft; in England, wo ihr Gebächtnißtag noch alljährlih durch ein Bu 
fitfeft gefeiert wird, haben Ghaucer und Dryden ihr Lob gefungen und Händel bie 
Gantate des Lebteren, dad „Wleranderfeft*, ihre zu Ehren componirt. 
Gadetten » Auftalten (Gadetten» Corps, Eadetten » Häufer), Pflanzſchulen für das 
Dffizter- Corps des Heered. Schon in den älteften Zeiten bildete fich der Offigierftand 
zum Theil aus den Pagen der fürftlichen Heerführer und Generale. Gurtius erzäblt 
‚in feiner Geſchichte Alexander's (Buch 8, Gap. 6, zu Anfang), daß es bei ben vor 
nehmen. Makeboniern Sitte gewejen jei, ihre ermachienen Soͤhne ben Königen zu über 
geben, daß ſie Begleiter derfelben auf der Jagd und in den Schlachten geweſen ua 
in alfen freien Künften gebildet wurden; er nennt diefe Schaar eine Pflanzſchule ven 
Belpberren und Anführern. Die E»W. leiten ihren Namen aus Branfreich ber, wo 
Ludwig XIV. die .erften angelegt haben foll. Ludwig XV. ließ um 1752 in Pari 
eine Militärfchule erbauen, mit der Beflimmung, daß fie ein Gadetten- Haus für 5 
junge Eoelleute, ohne Vermögen und Eltern, fein follte, 1788 ging das Gabetim- 
Haus ein: und diente ſeitdem als Kaferne. In Deutjchland find theils im 17., tbeilt 
im 18. Jahrhundert Nitter-Afadenieen und C.⸗A. gegründet worden in Dresden, Gi 
fen, Lüneburg, Erlangen, Liegnig u. f. w. Sept find in Deutfchland Die bedeutend⸗ 
ſten C.⸗A.: die preußifche, Die Öfterreichifche, die hannoverfche, die bayrifche, Die fühl 
fche. — Das preußifche Gadetten » Corps verbanft feine Entftehung dem Gründer der 
Macht. Preußens, dem großen Ehurfürften ; derſelbe errichtete ald Pflanzſchule für das 
Dffigier» Corps feiner :28,200 . Mann flarfen Armee nach und nah in Magdeburg. 
Kolberg und. Berlin C.⸗A., in. der Gefammtftärke von 80 Cadetten. Die Zeit der 
Entftehung ift micht zu ermitteln, jedenfalls fällt fle nad dem Jahre, 1680. Briedrid 
Wilhelm I. vereinigte 1716 die Kolberger und 1719 die Magdeburger Anftalt mit ber 
zu Berlin, wo der chemalige Hetzgarten mit den dazu gehörigen Gebäuden für jr 
eingerichtet wurde; noch jept haben. vie Gebäude des Gadetten- Haujes diefen Plaf. 
Die Stärke des vereinigten Iuftituts betrug 200 Zöglinge. Friedrich ber Große, der 
ſchon in den eriten Jahren feiner Regierung die Vorbildung für den Stand des DP 
figierö zum Gegenftande feiner befonderen Sorge machte, ließ im Potsdamer Waifen 
hauſe ganz unbemittelte Offizier- Knaben, welche für das Cadetten-GCorps noch zu 
jung waren, mit der. Beflimmung erziehen, daß ſie fpäter in daſſelbe eintreten 
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foktten. So entfland das Potsdamer Inflitut. 1764 errichtete ber König ein 
Babdetten« Haus: zu Stolye, 1776 zu Gulm; in diefem Sabre wurde auch das 
gegenwärtige Hauptgebäude des Berliner Cadetten-Hauſes aufgebaut. Sämmt— 
liche Böglinge maren abdeligee Herkunft. Friedrich Wilhelm 1. aber beſtimmte 
durch eine Gabinet3-Ordre von 1792, daß in das mit dem Potsdamer Maifenhanfe 
verbundene Cadetten⸗Haus ehelich erzeugte Offizierföbne, adligen und bürgerlichen Stan- 
des, aufgenommen werden follten, 1793 wurde mit Rückſicht auf die neu erworbenen 
polnifchen Landestheile zu Kalifch ein Cadetten⸗Haus eröffnet, und Friedrich Wilhelm IM: 
befahl im Anfange diefes Jahrhunderts die Aufnahme von adeligen und bürgerlichen 
Dffizierföhnen für alle Anftalten. Als im Tilftter Frieden Culm und Kaliſch abgen 
treten wurden, famen die aus den alten Provinzen gebürtigen Zöglinge der dortigen 
Anftalten nach Berlin oder Stolpe, die Stolper Anftalt löſte fih 1811, nachdem fie 
mehrmals verlegt worden war, auf, die zu Culm Fam nach dem Pariſer Frieden wieder 
an Preußen. Als VBenftonäre (1317 eingeführt) finden jet feineswegs Dffizierföhne 
allein, fondern Knaben bürgerlicher Herkunft aus allen Ständen Aufnahme, Dieſe 
zablen, wenn fie Inländer find, jährlih 224 Thlr., Ausländer können nur dann, wenn 
ihre Aufnahme ohne Beeinträchtigung der Inländer möglich ift, auf Grund einer befon+ 
deren Allerböchften Genehmigung und gegen Zahlung einer Penfion von 300 Thlr, 
aufgenommen werden. Allen Zöglingen gewährt die Auftalt Unterhalt, Bekleidung und 
Maäfche, Schulbücher, Schreib⸗ und Zeichen Materialien. Seit dem Jahre 1817 ge= 
fchieht die Aufnahme in Das Corps erft nach zurücgelegtem 11. Lebensjahre; vom 11. 
bis zum 14. Jahre werden gegenwärtig die Zöglinge in den Borbereitungs-Inftituten 
zu Gulm, Potsdam, Wahlftatt bei Liegnig, 1838 gegründet, Bensberg bei Köln, 1840 
geftiffet, unterrichtet, und zwar in vier Klaffen, von Serta bis Tertia. Aus diefen 
werden fie in das Berliner Cadetten-Haus verfegt und bleiben in den Klaſſen Serunda 
und Prima noch zwei Jahre (der Enrfus in jeder Klaſſe iſt jährig), um dann nach 
beflandenem Gramen, das vor der Ober-Wilitär-Graminationd-Commilflon abgelegt-wird, 
als Portepbe-Fähnriche ohne Patent in die Armee zu treten; ein Fleinerer Theil kommt 
in die Selecta, in der meiftens nur Militinviffenfchaften gelehrt werden, um nach. abge= 
legten Prüfung ald Offiziere in die Armee zu treten. Der Studienplan bis zur 
Prima ſtimmt mit Dem der Real-Gymnajten bis inclufive Ober-Secunda überein; bie 
griehifche Sprache wird nicht gelehrt. Die Berliner Anftalt entläßt altjährlich 
40-50 Portepðe⸗Unteroffiziere ald Lieutenant und 150200 Primaner ala Faͤhn⸗ 
riche in die Armee. Weil diefe Zahlen fich als zu gering für den Bedarf des Heeres 
erwiefen haben, follte eine fünfte VBoranftalt in Weißenfels errichtet werden. : Weber 
die Gefchichte des preußifchen GadetteneGorps vergleiche die Schrift: „Das Gadetten« 
Corps fonft und jetzt, Berlin 1848* (der Verfaffer ift der leider zu früh verftorbene 
Seneral, v. Griesheim) und: „Die Gefchichte des Föniglich preußifchen Eadetten-Eorps 
von dv. Groufaz, Berlin 1857, 4." Außer diefem Corps, deſſen Zöglinge für dag 
Landheer ausgebildet werden, giebt es noch ein Seecadetten-Inftitut, 1854 in Danzig 
eingerichtet und 1855 nach Berlin verlegt, deſſen Zweck ift, den in die Eönigliche 
Marine eintretenden Volontair » Gabetten diejenige Ausbildung zu geben, welche der 
Dienft eined Lieutenants zur See erfordert. Dad Inftitut ſteht unter directen Befehl 
der Abmiralität; die Direction führt ein Stabsoffizier. Erft nad Beendigung einer 
Probefahrt werden die Zöglinge ald Volontair= Gadetten eingeftellt und zum. Befuche 
des Inftitut3 zugelaffen. Der Unterricht zerfällt in vier Coetus, von denen die beiden 
erften zum Seecadetten« Eramen, der dritte zum erften Abfchnitt und ber vierte zum 
zweiten Abfchnitt des Eramens zum Lieutenant zur See vorbereiten. Der Beſuch des 
erfien und zweiten Goetus durch Die Volontair-Cadetten findet in ununterbrochener 
Reihenfolge ftatt, wogegen der des dritten durch die Seecadetten und des vierten durch 
die Faͤhnrichs zur See nur dann ftattfinden fann, wenn bie, Betreffenden im Dienft 
auf Sr. Majeftät Schiffen entbehrlich find und fie die vorgejchriebene Seedienftzeit er« 
langt haben. Mad; Beendigung des erften Eoetus findet für die Schüler beffelben 
eine dreimonatliche Einſchiffung flatt, wogegen die Dauer der Ginfchiffung. nad 
Heftandenem Geecadetten - Gramen, reſp. Grnennung zu Diefer Charge ſich Tedige 
lich nach ‚den Beditefniffen des Dienftes und der Application der Seecadetten ing, 
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praktiſchen Dienſt richtet. Die Gegenſtände des Unterrichts find: Religion, Deutf, 
Franzöſiſch, Engliſch, Spaniſch, Mathematik, Navigation, Seemannſchaft, Geographie, 
Geſchichte, Naturwiſſenſchaften, Artillerie, Maſchinenkunde, Schiffbau, Fortification und 
Landtaktik, Allgemeine Dienſtkenntniß, Geometriſches Zeichnen, Freihandzeichnen, Tur- 
nen, Fechten, Tanzen. Das Juſtitut, deſſen ſchnelle Blüthe große Hoffnungen erregt, 
befand ſich anfänglih im Thiergarten neben dem Kroll’fchen Etabliffement, gegenwär- 
tig in der Matthäi⸗Kirchſtraße; Director deſſelben ift der durch fein mathematifches 
Lehrbuch rühmlichft bekannte Major Haller von Hallerftein. Das Gadetten » Inftitu 
der öfterreichifchen Armee ift die Wiener-Neuftädter Militär Akademie, von der Kaiſerin 
Maria Thereſia 1752 gegründet. Eine zweite Stiftung der Kaiferin war die Militirr 
Pflanzfchule in Wien, aus welcher die Neuftäbter Akademie ergänzt werben follte. 
Jene erfte Stiftung erhielt den Namen „adeliges Cadetten⸗-Corps“ und beftand aus 
zwei Gompagnieen, jede zu 100 Zöglingen, die Militär» Pflanzfchule war anfänglich 
nur für 100 Zöglinge, Kinder von armen Offizieren, beftimmt; doch betrug bei der 
volllommenen Einrichtung derfelben 1754 die Zahl der Zöglinge au 200. Der 
erfie Ober «= Director beider Anftalten war der berühmte Feldmarfchall Graf Daun. 
1768 nach dem Erdbeben, welches in der Neuftädter Burg und Militär - Akademie 
große Verwüftungen angerichtet Hatte, wurden beide Akabemieen vereinigt, und die 
vereinigte Akademie erhielt den Namen k. k. Thereflanifche Militär-Akademie, und zu 
ihrem Wohnorte wurde die reftaurirte Burg in Neuſtadt angewiefen. Sie erlebte zwei bebeu- 
tende Reorganifationen, die eine unter Gollorebo 1771, die andere unter derkeitung ded Erj- 
herzogs Johann 1806 ; fie hat zu allen Zeiten treffliche Xehrer gehabt, und, wie das preußiſche 
Gadetten« Corps, dem Heere ausgezeichnete Waffengefährten geliefert. Vgl. Leitner v. Leitner 
treu, Ausführliche Gefcyichte der Wiener-Neuftädter Militär-Afademie, Hermannftabt 1852. 
Die hannoverſche Armee hat eine Cadetten» Anftalt in Hannover; die Zahl der 
Cadetten ift auf böchitens 72 feftgefegt. Die Penflon, die fie zu zahlen haben, beträgt 
bei voller Zahlung 300 Thlr.; die erfte Equipirung wird auf Koften der Angebörigen 
befchafft. Die Aufzunchmenden müſſen vor dem 1. Juli des Eintrittsjahres ihr 15. &- 
bensjahr vollendet haben, dürfen aber nicht über 16 Jahre alt fein. Beim Eintritt 
in die erſte Unterrichtöflaffe — im Allgemeinen wird der Unterricht in drei Klaflen 
ertheilt — legen ſie den militärischen Dienfteivd ab und werden von da ab als activ 
dienende Militärperfonen betrachtet. Haben dieſe die Schlufprüfung genügend beftan- 
den, fo werben fie nach Maßgabe ihrer Fähigkeiten als Portepee-Fähnriche oder Cadets 
in. die Armee eingeftellt. — Angeregt durch die vortrefflichen Leiftungen der Militär 
Akademie zu Wien fliftete 1755 der Ghurfürft von Bayern, Marimilian IL, ein Ex 
detten⸗Corps, das fich im Laufe der Zeit von einer anfänglich in ihrem Ziele befchränf- 
ten.Anftalt zu einer Pflanzfchule von Offizieren aller Waffengattungen entwidelt und 
dem Baterlande wichtige Dienfte geleiftet hat. Churfürft Earl Theodor gründete 17 
die Militär-Afademie in München, die 1805 wieder in ein Cadetten-⸗Corps umgewan⸗ 
delt wurde, weil jenes Inftitut, bi8 auf den Namen und die Uniform, mehr eine Bil 
dungsanftalt für alle Stände und zu complicirt war, ald daß fie vollfommen zwei 
dienlich hätte fein fünnen. Vgl. v. Schoenhueb, Gefchichte des Königlich bayeriſchen 
Gadetten» Corp, Münden 1856. — In Sachſen wurde fchon 1725 eim 
Gadetten-Gompagnie errichtet, 1834 wurde dad Gadetten-Hausd zu Dresden mit 
der Artillerieſchule verfchmolzen und zur allgemeinen Militär - Bildungs - Anfalt 
erhoben. Die Idee, mit dem Artilleriecorps ein Militär« Inftitut zu verbinden, bat 
fehon der Graf Wilhelm zu Schaumburg-Lippe ausgeführt, ald er 1765 eine Militär: 
ſchule auf den Wilhelmöinfeln ftiftete, welche aufer mehreren tüchtigen Offizieren, bie 
vorzüglich in Portugal gedient haben, den berühmten Scharnhorft gebildet, aber leider 
mit dem Tode ihres Stifters auch ihr Ende erreicht hat (1777). Die Schüler br 
fanden aus Cadets und Unteroffizieren des Artilleriecorps, und Lehrer waren theild 
die Offiziere veffelben Corps, theild die Ingenieurs. Da der Unterricht micht blof 
ein theoretijcher war, fondern auch auf die Erwerbung praftifcher Dienftfenntniffe ging, 
fo mußten die Eleven einen Monat um den anderen Dienfte thun; deshalb wechſelte 
alle Monate ihr Aufenthalt, indem immer bie eine Hälfte in Steinhude fand, mährmd 
Die andere auf dem Wilhelmftein war. Verſchieden von allen dieſen Cadetten- Infli- 
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tuten ift das fchweizerifche Kadettenweſen, als beiten Wiege man den Yargau 
betrachten darf, und das ſich jegt dermaßen ausgedehnt bat, daß Knabencorps zu 
Zürich (Infanterie — 248 Knaben) und Winterthur (Artillerie und Infanterie — 
224 Knaben), zu Bern (Nrtillerie, Jäger und Füllliere — 292 Knaben), Thun, 
Burgdorf, Langenthal, Biel, Freiburg, Murten, Solothurn und Alten, Bafel, Stein, 
Schaffbaufen, in St. Gallen, Chur, Aarau, Steinach, Aarburg, Lenzburg, Brugg, 
Baden, Laufanne u. f. w. beftehen. Jene Knabencorps werden gemöhnlih aus Schü— 
lern vom 10. bis 16. Lebensjahre gebildet; an einigen Orten ift der Eintritt freis 
willig, an anderen obligatorifch, indem das Ererciren den übrigen Lehrfächern gleich⸗ 
geftellt ift. Die meiftens gefchmadvolle Kleidung nach gegebener Borfchrift wird von 
den Eltern, die Bewaffnung gewöhnlich ganz oder zum Theil von den Gemeinden 
geliefert... Die Uebungen gefchehen alljährlih vom Frühling bis zum Herbſt, an 
mehreren Abenden der Wochentage, unter ber Leitung von Offizieren oder Exercir⸗ 
meiftern, die von den Schul- oder Gemeindebehörden beftellt, und mozu gern 
foldye gewählt werden, bie jelbft aus den Gabdettencorpd hervorgegangen ſind. 
Obſchon verfchieden in ihren innern Einrichtungen, haben die ſchweizeriſchen Gabdetten- 
Eorps dad mit allen gemein, daß durch ihre Friegerifchen Mebungen der jugendliche 
Körper geftählt, der militärifche Geift belebt und der Heranbildung tüchtiger Offiziere 
vorgearbeitet wird. Vgl. über die Eadetten- oder bewaffneten Knaben» Corps in der 
Schweiz „Leemann, das Cadettenbuch, Leipzig 1854, S. 323—336*. — In Ruf» 
Iand legte Peter der Große den Grund zu den Militärfchulen; die Kaiferin Anna 
ftiftete. 1731 die erſte Schule für Gabetten des Landheeres. Seit Anfang biefes: Jahr⸗ 
hunderte’ ift für die wiffenfchaftliche Bildung des Dffiziercorps und befonders der Ga- 
detten weit mehr und beffer geforgt worden als vorher. Die Vermehrung, Erweiterung 
und Berbefferung der militärifchen Bildungs» ‚und Linterrichtd-Anftalten hing mit den 
allgemeinen Aufflärungsplänen zufammen, welche der edle Eifer des Kaiferd Aleran- 
der I. mit eben fo viel. Humanität als Klugheit betrieb, Es wurden unter feiner Re- 
gierung mehrere neue Militärfchulen, z. B. zu Dorpat, Wilna, Smolensk und ein 
neues Cadettenhaus zu Grodno angelegt; am berühmteflen ift dad Land», See⸗ und 
Berg» Eadettencorps zu Petersburg. — Schweden bat gegen Ende des 18. Jahr- 
hunderts eine berühmte See» Gadettenfchule zu Karlöfrona gehabt, welche 1792 nach 
Karlberg verlegt wurde. In Dänemark befteht ein Land» und See-Gadetten-Inftitut 
zu Kopenhagen. — In England if die Idee einer allgemeinen. Offizier « Bildunge«- 
anftalt aller Waffen erft fpät entftanden. Man begründete 1799 eine Art milttärifcher 
Doppelanftalt, welche in ihrem fogenannten Junior-Departement zu Sandhurſt Cadet» 
ten vom 13. Lebensjahre an, und zwar vorzüglich die Söhne gefallener Offiziere (ohne 
Penflon), jo wie adeliger und angefehener bürgerlicher Familien zu Offizieren erzog: im 
fogenannten Senior» Departement zu Farnham aber regimentirte Offiziere aller Waffen 
ausbildete. Zur Ausbildung für den Seedienft auf der Föniglichen Flotte dienen bie 
See-Gadettenfchulen zu Portsmouth und Plymouth. In Frankreich find See⸗Cadetten⸗ 
ſchulen zu Angoulöme und Breſt. Portugal bat eine Gadetten» Schifffahrte- und 
Pilotenfchule zu Liffabon. In Sardinien finden wir von Militär - Bildungsanftalten 
außer der Kriegöfchule in Turin (vom Sabre 1815) und der Marinefchule das Eollege 
für Militärföhne in Racconigi (1834 geftiftet) mit 300 Schülern. In Neapel ift das 
Militär- Collegium (als Militär» Akademie 1769 gegründet) mit einem Perfonal von 
263 Berfonen, worunter 170 Zöglinge, unter denen ſich auch die Pagen des Königs 
und der Königin befinden; das Gollegium für die Marine-Afpiranten (1735 gegründet) 
mit 40 Zöglingen,; das Collegium für. Marine» Zöglinge. Werner ift in Gaëta eine 
Militärfchule. Das Großherzogthum Toscana hat ein Militär» Lyceum mit 50 Schü. 
lern und ein Gollegium für Militärföhne mit 100 Schülern. 

Gadir oder Gadiz, an der Sübfpige Andaluftens anf dem äuferften Nordweſt- 
Ende der 4 Meilen langen, ſchmalen Infel Leon, welche durch den Pedro⸗Canal vom 
Feftlande getrennt, mitteld der Zuaz-Brüde aber mit demfelben verbunden ift, und in 
den tief einlaufenden Buchten von E. und von Vuntalez vortreffliche Häfen bildet, 
ift eine der volfreichften und politifch, fo wie mercantilifch wichtigften Städte Spaniens 
und die Hauptftabt der gleichnamigen Provinz ‘des Königreichs Andaluſien. Bereits 
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im 12. Jahrhundert vor Chriſtus ward das alte Gades — jenſeit der Säulen bis 
Herkuled, dem heutigen Gibraltar, wo Europa und Afrifa ih am meiften näbern — 
von thriſchen Phöniziern, die die Wichtigfeit der Lage an ber einzigen Berbindungs- 
firaße zwifchen dem Atlantifchen und dem Mittellindifhen Meere richtig erkannten, ge 
gründet und mit Prachtgebäuden gefchmüskt, von denen heut noch die bei niedrigem Waſſer— 
ftande fichtbaren. Nuinen des HerfuleseTempeld auf der Infel Trocadero Zeugniß geben, 
und feit dem war feine Groberung und Fefthaltung ſtets der erfte Zielpunft der Spanien 
angreifenden und unterwerfenden Völker, jo daß nad einander Carthaginienſer, Römer, 
Gothen, Alanen, Bandalen uud Araber jich darin feftfegten und Die Letzteren erſt nad 
500jährigem Beſitz es 1262 wieder an die von Norden aus allmählich ihrem heimatb- 
lichen Boden zurüderobernden Spanier «verloren. Die frühere Stadt lag auf ber Iniel 
Trocadero, und erft nachdem während des englifch« fpanijchen Krieges zwiſchen Elia 
beth und Philipp II. die Engländer die Stadt erobert und völlig niedergebrannt hatten, 
ward es auf der jegigen Stelle aufgebaut und bei dem befonderd in Folge der Env 
derung und Eroberung Amerika's fich berausitellenden Bedürfniß eined unbezwinglichen 
Kriegd-» und Handelähafend an der Südküſte Spaniend wurde E., deifen natürliche 
Bertheidigungsfäbigfeit durch die Anlage immer neuer Werke im Laufe des 17. und 18. 
Jarhunderts wuchs, zu der Seefeſte erſten Ranges, die es jegt unbeftritten ift. Auf da 
Seefeite bieten der fchroffe Strandabfall, jo wie Sandbänfe und meiſt vom Wafler be 
deckte Felſenriffe formidable Hinderniffe für die Annäherung der Kriegöfchiffe; am der 
dem Befllande. zugefehrten Seite der Inſel bilden die Fortificationen, welche die ganjt 
Infel von Eabir bis zu der 4 fpanifche Meilen nördlidy liegenden Stadt San Fernaude 
bededen, im Verein mit denen der gegenüber der Bai am der Gundalet»Mündung ge 
legenen Stadt Puerto Santa Maria eine folche Menge ſich Freugender Battericen, daß as 
ein Forciren ebenfalls nicht zu denken if. Die von Fernando nad Cadiz führende Strafe 
wird durch eim im einander greifendes Syftem von Fleſchen, Batterieen und Lunetten br 
ftrichen, Denen die Forts Gortatura und da Glorieta, welche zugleich die Bai bon Puntale, 
vertheidigen, ald Central- und Hauptflüßpimkte dienen. Am Nordende der Injel bilden das 
enfemattirte Arfenal la Garracca, am Sübdende, alfo am Canal San Pedro, das Hort 
San Schaftian den Abſchluß des ganzen Befeſtigungs-Syſtems, das eigentlich richtige 
das von Leon ale von Cadiz heißen müßte. Da die Nordfeite des Hafens zu breit 
it, um vollfonmen gefperrt zu werden, find auf dem Feſtlande die Forts Matagerde 
und Santa Gatalina angelegt und außerdem die vor dem jegigen Kriegshafen gele 
gene Infel Trocadero, obwohl fle einen Theil des Jahres überfhwenmt ift, ſtark fer 
tifieirt; indeß ift der Aufenthalt auf derjelben der. Geſundheit jo nachtheilig, daß die 
Befagung: int Frieden auf ein Minimum befchränkt ift. Die Befefligungen der Iniel 
bilden die Hauptftation der fpanifchen Kriegsflotte und find mit allen zu einem Ba 
reine « Etabliffement erften Ranges erforderlichen Hülfsmitteln vortrefflich ausgeftatta. 
Die Marine und die Piloten » Schule gilt für muftergültig, Sternwarte und reidı 
Sammlungen matbematiicher und phyſikaliſcher Inftrumente befördern die feemänniid 
Ausbildung der Gadetten. Die Werften und die Dods von Garraccas, die mit Dampf. 
Punpwerken gefüllt und geleert werden, find die größten in Guropa, die englifchen nic 
ausgenommen; endlich find in den Zeughäuſern von San Fernando alle Ausrüftunge 
Gegenftände der Kriegöflotte reichlich aufgehäuft, und beſonders in den letzten Jahren, 
feitbem ‚der während der franzöflichen und der inneren Kriege faſt ganz verfahlenes 
Blotte wieder eine große Sorgfalt zugewendet wird, mit einem bei der fchlechien Finanzlage 
doppelt anzuerfennenden Energie gejichtet und erneuert worden. In richtiger Erkenntniß det 
Wichtigkeit von C., befonders feit der Befignabme Gibraltard dur die Engländer, 
find die ‚Spanier ſtets den zahlreichen Angriffen der Engländer und Prangofen mit 
ganzer Energie entgegengetreten, und feine der zahlreichen Belagerungen hat zum Ziele 
geführt. , Die Längfte derjelben hat es während des Halbinfelfrieges durch bie Aran- 
zoien unter Anführung des Generald Sebaftiani erfahren, der -am 6. Februar 1910 
Die Arbeiten gegen die Stadt begann, im welche ſich feit der Invaſion der Franzoſen 
die. oberfte Junta, Die leitende Centralbehörde, mit welcher die Engländer agirten, ge 
flüchtet hatte, Die Aufgabe Sebaſtiani's war eine der fchwierigften, da nicht nur 
jede Gooperation der frauzöjijchen Flotte durch die meit überlegene anglo-jpanijde von 
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vorn hetein paralhſirt, ſondern auch die Ponte Zuaz abgebrochen und fo die Inſel 
völlig vom Feſtlande getrennt war. Erſt im December gelang es, die mit großen 
Verluſten verknüpften Vorarbeiten ſo weit zu beendigen, daß ein Bombardement der 
Stadt beginnen konnte, nachdem dad Fort Matagordo erobert worden war, indeß 
hatte. dafjelbe wenig Erfolg und der Kriegshafen Tief fich felbft mit. den ſchweren, zur 
Bewerfung von’ Gibraltar eigends conftruirten Mörfern nicht erreihen. Wenn auch 
mehrere Entjagverfuche während des Jahres 1811 mißlangen, fonnten Doch die Fran- 
zofen eben jo wenig feften Fuß auf der Infel faffen und wurden endlih im Auguſt 
1812 durch Wellington's Vorrücken zum Aufgeben der Belagerung gezwungen. Die 
Belngerung von 1823 Durch: die Franzoſen im. Sritereffe des von der revolutionären 
Junta:in €. gefangen gehaltenen Königs Ferdinand VII. iſt, obwohl die Stadt über- 
geben wurde, nicht als eine flegreiche anzufehen, da politifhe Rüdfichten auf 
die drobende Haltung der übrigen Mächte, keines wegs aber militärifhe Noth— 
wendigkeit die Webergabe bedingten. Die Anfangs Yult begonnene Belagerung 
Durch Bourmont hatte wenig Erfolg, jo daß der Herzog von Angouleme, welcher die 
Invaſtons armee commandirte, bedeutende Berftärfungen dorthin ſenden mußte, da bie 
ftarfe Bejagung - unter Baños mehrere energifihe. Ausfälle machte. Erſt ald nad 
Eintreffen des Admiral Duperri, welcher die Feſtung von der Serjeite blofirte, der 
Herzog ſelbſt den Oberbefehl übernahm, gelang am 31. Auguft die Grflürmung 
des Trocadero, bei welcher fi der damalige Prinz Savoyen » Garignan  (nachberiger 
König Garl Abert), der durch feine Theilnahme an dem Feldzuge des Tegitimiftifchen 
Heeres den Confervatismus feiner Gefinnungen beweifen wollte, nachdem er die Gar- 
bonati ;- in deren Verbindungen er tief verwickelt geweſen, als er die Erfolglofigkeit 
ihrer Erhebung erkannte, verrathen hatte, jo auszeichnete, daß er den öſterreichiſchen 
Thereſten „Orden und die Epauletten eined Grenadier de France: erhielt. Trotz Der 
erreichten größeren Bombenmwirkung und der am 20, September erfolgten Ginnahme 
ded Forts San. Pedro, war‘ ed nur die unter den Machthabern feibft ausgebrochene 
Spaltung, welche mit der Freigebung des Königd endete, welche die Thore von E. 
den Franzoſen am 3. October öffnete, die bis zur Ginnahme mif flürmender Hand, 
wenn. überhaupt, noch manchen Zeit und Blutverluft würden erlitten haben. In den 
legten Monaten ift die Erpebition gegen Maroffo von C. aus im December 1859 
ausgegangen und nach flegreich beendetem Feldzuge im April 1860 dort wieder an 
das Land .geftiegen. Nicht minder wichtig ift C., welches feit dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts bedeutende architektonische Verſchönerungen erfahren, als Handelsſtadt, 
da beſonders nach dem wiederhergeſtellten friedlichen Berhältniffe der ehemaligen Co— 
loniten mit Dem Mutterlande es der Gentralpunft für Die commerziellen Verbindungen 
beider umd zugleich; der Hauptansfuhrpunft für alle fünfpanifcher Rohprobucte, 
namentlich friſche und getrodnete Früchte, Fiſche, Wolle, Seife und die Erzeugniffe 
der Bergwerfe, unter denen das in den Minen von Almaden (f. dief. Art.) gewonnene 
Duedjilber die erfie Stelle einnimmt. Die gewerbliche Thätigkeit des etwa 60,000 
Einwohner (worunter viele Fremde, da alle europäifchen Staaten dort Eonfuln ernannt 
haben) zaͤhlenden C. befchränft fich faft allein auf Cigarren-Fabriken; indeß ift anzu— 
nehmen, daß, wie neuerdings in ganz Spanien mehr induftrielles Leben ſich zu regen 
beginnt, auch das unter allen Städten des Reichs am allfeitigften im Verkehr mit den 
übrigen Nationen tretende E. nicht zurücdbleiben wird. Wie ihm commerziell für den 
Ball einer weiteren Ausdehnung Spaniens auf afrifanifchem Gebiet eine neue Abfag- 
quelle für, die auf dem dortigen Plate lagernden Waaren erjchloffen werben wird, 
leuchtet ein, daß in politifchsmilitärifcher Hinficht bei einem wohl unausbleiblichen See— 
friege zwifchen England und Frankreich, bejonders bei der Lage Gibraltard Der Bejig 
der Stadt, alſo das Bündni mit Spanien felbft, von beiden Parteien fcharf in’s 
Auge gefaßt werben muß. 

Cadore, oder Bieve di Cadore, Markifieden im Benetianijchen, an der Pinve 
mit 2000 Einw., wo die Franzofen 1797 einen Sieg über die Defterreicher gewan« 
nen; Mach diefem Ort wurde der folgende Diener des erſten franzöflichen Kaiſerreichs 
benannt, 2 

Cadore (Jean Baptifte Nompere de Champagny, Herzog. von), Minifter Napo- 
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leon's I. Geb. 1756 zu Roanne, war er Schiffd-Gapitän, ald er 1789 ala Abgeord- 
neter des Adels von Forez in die Nationalverfammlung fam, in welcher er auf bie 
Seite des dritten Standes trat. In det Schreckenszeit ald verbächtig verhaftet, ward 
er durch den 9. Thermidor befreit. Der 18. Brumaire öffnete ihm aber erft bie große 
politifche Garriere. 1801 zum Gefandten in Wien ernannt, 1804 zum Minifter bes 
Innern, 1807 zum Chef des Minifteriumd des Auswärtigen, führte er als ſolcher ben 
Sturz der Bourbonifchen Dynaftie in Spanien herbei und wurde 1808 mit der Er— 
nennung zum Herzog von C. belohnt. 1809 Teitete er die Verhandlungen wegen ber 
Bermählung feines Herrn mit der Erzberzogin Marie Louiſe. 1811 trat er aus dem 
Minifterium ded Auswärtigen zurüd und warb Intendant der Krondomänen. 1814 
begleitete er ald Staatöfecretär bei der Kaiferin diefelbe nach Blois. Die Reftauration 
berief ihn 1819 wieder in die Pairdfammer, aus der fie ihn zweimal vertrieben batte. 
Er ftarb 1834. 

Gadoudal (George), Begründer der Chouans (lebe dieſen Artikel, in welchem 
wir Die Natur und die Unternehmungen diefer ropaliftifchen Kreiichärler ſchildern mer- 
den). €. ift 1769 zu Brech, einem Dorf bei Auray im ehemaligen Morbiban, gebo- 
ren und war der Sohn eined mohlhabenden Müllers. Seine militärifche Carriere 
war gefchloffen, ald er 1796, von General Hoche gedrängt, feine Schaaren entlaffen 
mußte. Grit im Beginn des Conſulats verfuchte er in der Bretagne einen neuen 
Aufftand (1799), Doch wurde er bereit? 1800 von General Brune zur Nieberlegung 
der Waffen gezwungen. Seitdem reifte er, in London vom Grafen Artois zum Ge 
nerale Lieutenant erhoben, zwifchen England und Frankreich bin und ber, bis er, nad 
Bereitelung mehrerer Anfchläge auf die Bretagne, 1803 mit Pichegru den Plan faßte, 
fihh nach Paris zu begeben und irgend einen Anfchlag auf Leben oder Freiheit bes 
erften Gonfuld zu umternehmen. Nach der Verhaftung Pichegru'® (am 28. Februar 
1804) folgte jedoch am 9. März auch die feinige, worauf er zum Tode berurtbeil 
und am 10. Juni 1804 hingerichtet wurde. Mach der Meftauration warb feine 
Familie geadelt. 

Gadre ſiehe Stamm. ’ 

Caen, Hauptſtadt des Departements des Galvados, Sig eines Bisthums und 
eines Gerichtehofes, am Einfluffe des Odon in die Drme, bat einen Handels hafen, 
eine im Jahre 1431 geftiftete Univerfitätd-Afademie und 50,000 Einwohner im Jahre 
1856, welche lebhaften Handel und Gewerbfleiß unterhalten. Die Induftrie des Lurns, 
die Spigenfabrifation, welcher die Stadt E. ihren Namen giebt, wird in einem aud- 
gedehnten Kreiie betrieben. Bon den Vorftäbten verbreitet fle fi über Die game 
Randfchaft rings umber, berrfcht in Bayeur, nimmt die ganze Seeküſte von Calvabos 
ein- und erftredt ſich bis Eherbourg. Die ſchwarzen Spigen nad dem Muſter von 
Ehantilly, die leichten Blonden für den Berbrauc in Franfreich, Die matten, weißen 
und Schwarzen Blonden zur Ausfuhr in die fpanijchen Golonieen werden ausſchließlich 
von weiblichen Perſonen jedes Alters gearbeitet. Die Zahl der weiblichen Weſen, bie 
zu & und Bayenr mit diefer Arbeit befchäftigt find, wird mindeften® auf flebenzig- 
taufend geſchätzt. Erwähnenswerth in C. find auch: das Stadthaus auf einem Plage 
mit dem 1685 eingeweihten Stanbhilde Ludwig's XIV. in Bronze und in der Kirche der 
Abtei St. Stephan das Grab Wilhelm's des Eroberers, ihres Erbauerd. Während der 
Hugenottenfriege war C. bald im Bejlge der Katholiken, bald. in dem der Reformir- 
ten, die 1542 ihrer Religion bier Eingang verfchafft hatten, und zur Zeit ber franzd- 
fifchen Revolution, und zwar nach dem Sturze der Girondiſten, der Schauplag eines 
Aufftanded gegen die Schredensmänner in Paris. Die nah E. gefandten Eonvents- 
Deputirten verhaftete der General Felix v. Wimpfen, berühmt durch die Vertheidigung 
Thionville'8 gegen den Prinzen Hobenlohe, und verfuchte die Erhebung zu organifiren, 
ſah aber feine Plane fcheitern und floh, nachdem er bei Vernon gefchlagen worden 
war, nach England, mährend die meiften feiner Gefährten ihr Haupt auf bie: Guillo- 
tine legen mußten. 

Gaffarelli du Falga, zwei einer adligen Familie des Languebor, wo jle auf dem 
väterlichen Schloffe Falga geboren wurden, entfproffene Brüder, welche fih während 
der Napoleonifchen Kriege als Generale audzeichneten. Der ältere, Louis Marie Joſeph 
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Marimilian, am 13. Februar 1756 geboren, widmete ſich in feiner Jugend den Wiſ— 
fenfchaften, befonders der Mathematik und National» Defonomie; feine Schriften im 
Sinne der phyſtokratiſchen Richtung fanden folchen Beifall, daß er bereits ald junger 
Mann in die Akademie aufgenommen wurde. Sein auf das theoretifch Speculative 
gerichteter Sinn, welcher in den 1789 in Frankreich ausbrechenden Bewegungen bie 
Morgenröthe einer befferen Zeit für fein Baterland und Die Menfchheit überhaupt, deren 
allgemeine Glüdfeligfeit nach Rouſſeau'ſchen Grundſätzen, die er eifrig flubirt hatte, 
das Ziel feines Strebens bildete, zu ſehen glaubte, Tief ihn mit Begeifterung bie 
Fahne ber Gironbiften ergreifen; er trat bei Ausbruch des Krieges in die Rhein— 
Armee, ſprach aber, ald er nach Eintritt der Jacobiner» Herrfchaft alle feine Träume 
ſchwinden und die Schrecken der Pöbelberrfchaft hereinbrechen fab, offen feine abmei- 
chende Anſicht aus und äußerte: fich fo flarf über die Hinrichtung Ludwig's XVI., daß 
er. verhaftet und erft mach Yahresfrift durch Robespierre's Sturz wieder in Freiheit 
geſetzt wurde. Seiner bedeutenden technifchen Kenntniffe halber von Garnot für das 
Ingenieurmwefen im. Kriegsminifterium angeſtellt, trat er 1795 in den praftifchen Dienft 
bei der Sambre- und Rhein- Armee unter Iourdan ein, zeichnete fich bei dem Rhein— 
Mebergange bei Düffelvorf aus und erhielt einen Ehrenfäbel, verlor aber im folgenden 
Jahre bei dem Mecognosciren der NabesFuhrten unmeit Kreuznach ein Bein. Trog 
feiner Invalidität jchiffte er ſich mit Bonaparte als Chef des Genie» Corps nad 
Aegypten ein, zefchnete fi vor Alerandria und Kairo aus und begleitete feinen Feld— 
berrn nach Syrien, wo er die Belagerumg von St. Jean d'Acre leitete und bor den 
Mauern diefer Stadt am 1. Auguft 1799 blieb. Sein und Kleber's Verluſt wurden 
von Napoleon fpäter als die beiden unerfeßlichen dieſes Feldzugs bezeichnet. Sein 
jüngerer Bruber Augufte trat mit 19 Jahren in farbinifche Kriegsdienfte, vertaufchte 
anf: Wunfch feines Bruders bei Ausbruch der Revolution diefelben mit den franzöfl- 
ſchen, focht in der Pyrenäen-Armee 1793 und 1794 in Spanien, warb 1796 Napo— 
leon's Adjutant, machte an deſſen Seite alle Feldzüge bis 1804 mit und warb ale 
deſſen Bertrauter an Pius VII. gefendet, um die Salbung bei der Kaiferfrönung durch 
dieſen Papft durchzufegen, was ihm auch gelang. Nach Beendigung des Feldzugs von 
1805, den er in des Kaiferd Gefolge mitmachte, ward er, wegen feiner Befanntjchaft 
mit den italienifchen DVerbältniffen bei der Eonftituirung dieſes Reichs Kriegäminifter 
des Birefönigd und organifirte die dortige Armee, bis er 1811 zur Armee nah Spa- 
nien berufen ward. Nachdem er Bilbao erobert, fchlug er bei Billa Diego das englifch- 
fpanifche Eorps unter Mina und Mendizabal und entfegte das hartbebrängte Burgos. Den 
Feldzug 1813 — 1814 machte er wiederum in Napoleon's Gefolge mit. Bei Wieber- 
außbruch des Krieges im Jahre 1815 wurde er Ehef der zu Meg organifirten erften 
Militär-Divifton, nahm aber an dem Furgen Feldzuge in Belgien nicht Theil. Wäh- 
rend der Reftauration lebte er ganz zurückgezogen ohne jede öffentliche Thätigkeit und 
erft nach dem Sturje der Bourbond wurde er von Ludwig Philipp, der auf affe Weiſe 
zur Erhöhung feiner Popularität dem Napoleonismns durch Keranziehen feiner alten 
unter dem vorigen -Negime in Dunkelheit gehaltenen Anhänger zu ſchmeicheln fuchte, 
in die Pairskammer berufen. Bei der Beilegung der Leiche Napoleon’ im Inva— 
lidendom bekleidete er als früherer Vertrauter des Kaiferd einen Ehrenpoften und 
ftarb 1849. 

Gafarelli ſ. Virtuoſen. 

Cagliari, die Hauptſtadt der Inſel Sardinien, am Hintergrunde des nach ihr 
benannten Golfs und unfern dem von Fiſchen und Waſſervögeln (der bei den Römern 
geſuchte Phönifoper) belebten Strandſee Scaffa, am Südende der großen, reichen, 
durch Schönheit der Weiber berühmten Ebene Gampidano (di Cagliari) gelegen, hat 
ſchen unter den Karthagern und Römern beinahe denſelben Namen Jahrhunderte hin— 
durch behalten, Y) zeigt aus dem Altertbum die Trümmer eines Amphitheater, das 
wach den noch zu erfennenden Verhältniffen über 20,000 Menfchen faſſen Eonnte, eine 
Wafferleitung, welche, von St. Giovanni de Ucche-Rutte (Rocca di Grotta) nad dem 


) Da die Verwandlung des „t“ in „I*, bei dem Uebergange aus dem phönizifchen Karales 
oder Raralis in das italienische Galtari oder C., gewöhnlich war: and die Römer ſchrieben bie: 
weilen Gatalis, gewöhnlid; aber. Garales. 
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jetzigen Iefusthore eine Länge von 7 deutſchen Meilen bat und mit dreizehn Bogen 
über ven Fluß Garalita führte, umd veine Nekropole, am Abhange des Monreale und 
bei San Avendroce, in einer Menge in den Felfen gehauener Kammern umd amberen 
Gräbern beftehend, und befigt außer der Univerfität seine Antitenfamnilung, 1804 gr 
ftiftet, welche fich durch eine reiche Samnilung von jarbijchen Idolen (Museo FPedicio 
auszeichnet, eine "königliche Utkerbaugefellfchaft, drei Ihürme auß der Piſaniſchen Jet, 
ein Land» und Geer-Arfenal. Bon Gebäuden zeichnet fih das aus dem 13. Jahr 
hundert herſtammende Kupuginerflofter aus, ferner die Domkirche, die 1669 ganz um 
gebaut ward, das großartige von Cima erbaute Krankenhaus, das Stadthaus wi 
zwei Gemälden von Murghinotti, der erzbifchöfliche Palaft, das königliche Schloß um 
der Palaft des ‚Grafen Bohl, die Hauptzierde C.'s, beſonders von der Scefeite mut, 
bildend. Das Caſtello Eaftro, 1264 begonnen, ward 1305 weiter ausgebaut, um 
nachdem man 1470 in Sardinien angefangen hatte, Feuergewehre zu gebraudhen, wur— 
den die Stadtmauern von den Aragoniern mehr verftärkt und ihnen durch Die König 
aus dem Haufe Suvoyen noch mehrere Bollmerke hinzugefügt. C.'s Bewohner, 
32,000 an der Zahl, treiben nur einige Gewerbe, aber ſehr wichtigen Handel E 
befaßt ſich meift mit Getreide, ‚welches von den Landleuten «auf den Hiefigen Martı 
gebracht wird, außerdem mit Honig, Mandeln, Wachs, Leder, Bellen, Branntwein um 
Kaͤſe. Iährlich laufen in den biefigen Hafen gewöhnlid über 300 Schiffe ein, an 
meiften von Genua 'und der Riviera di Ponente und Levante, Marjeille, Livorne 
Neapel, Malta und Fiume; wenige Fommen aus Spanien. Die Karthager fehten jih 
in C. m Jahre 540 vor unferer Zeitrechnung feſt, bis fle 2. Cornelius Stipi 
vertrieb. Neunzehn Jahre nach Chriſti Geburt ſchickte Tiberius 4000 Zuden hierbe, 
welche jich flarf vermehrten und erfi von den Spaniern 1492 entfernt wurden 
Nachdem 383 C. zu dem abendlänbifchen Meiche gefchlagen worden war, erobert 
Genferih 455 dieſe Stadt, die 533 mit dem morgenläudifchen Reiche werbuntn 
ward, bis 720 von Spanien muß die Sarazenen bier -einfielen. Bon du 
Genuefern und Bifanern mit Hülfe der Eingeborenen wurden dieſe vertrieben, 
1019 wieder Richter, die unabhängig von jedem fremden Einfluß regierten, eingelegt 
1257 ward aber nach blutigen Kriegen gegen die andern Richter und die Pine 
das Gericht getheilt, bis im folgenden Jahre Die Richterwürde ganz abgeſchafft wurk 
und die Stadt unmittelbar unter Pifa Fam, deren Verbündeter, Beter HI. ‚von As 
gonien, von bier aus 1282 zur fieiftanifchen Vesper nach Sicilien ſchiffte.“ Nachden 
durch die Schlacht von Melora 1286 die Macht der Piſaner gebrochen war, fingn 
blutige VBürgerkriege an, bis (1323) die Aragonefen landeten und 1326 'E. nach tapir 
rer Bertheidigung der Pifaner nahmen. Seitdem erhielt E. das Recht, feine eigen 
Angelegenheiten unabhängig zu verwalten, indem es diefelben Privilegien, mie Bart 
lona, hatte. 1350 warb der Hafen von Ambroſio Doria blodirt, 1355 Hier bei du 
Ankunft des Königs Peter das erſte Parlament abgehalten, während der Krieg mi 
der Richterin Eleonora von Arborea fortvauerte, 1571 zeichneten ſich die Schüpe 
von E. in dem SKreuzzuge, den Don Juan d'Auſtria gegen die Türfen führte, bei we 
Siege von Curzolari aus, 1587 wurden die Feſtungswerke der Stadt vollendet, wobe 
zugleich die meiften Thürme zur Küftenvertheidigung gebaut wurden, und 1640 verſucht 
bie türkifche Slotte eine Landung in der Nähe. Nachdem Sardinien im Weiden nu 
Utreht 1713 an Oeſterreich abgetreten war, landeten 1747 Die Spanier mild nahına 
&., welches jedoch 17% an Defterreich zurücdgegeben wurde, worauf aber Halo Die Ab 
tretung an das Haus Savoym erfolgte. Das Jahr 1779 brachte große Hungeronoth 
1793 erfolgte das frangöfliche Bombarbdement und 1794 ein Aufftand. Die gebomen 
Stände ) vermehrten die Unorbnung, ſo daß 1795, bejonders in Lugodoro, ein neun 


N) C. war der Verfammlungsott der drei "Stamenti, der gebormen Staude. Im ber’Prertn 
C. die jeßt ans ven Bezirken E., Sale leſias, Oriſtano und Iſili beſteht, außer Canwidano die Part 
ſchaften Surtidano (nordlich) und Gaputetra (Jülich, die ſübweſtliche Halbin ſel) umfaßt, 184, ®. 
groß ift und 1857 cine Bewilferung von 800,135 Seelen hatte, waren dreiundzwa er Mi 
welhen die 61 Dörfer derſelben gehörten, von denen zwei Drittel —— e —— afen 
ſo daß nur 21 unbedeutende Dörfer ſardiniſche Herren Er und dahe N über eine halbe M 
lion Frs. bettagenden gutsherrlichen Gejälle ‚meift außer alb —2 für diefelbe — 
Seit der Regierung des Hauſes Savoyen waren die Parlamente nicht mehr vrdentlich zuſ 
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Aufftand ausbrach, welcher durch die Haltung, Die der Abel annahm, zu dem Kriege 
der Unteribanen gegen ihre Lehnäherren 1796 führte, Im Jahre 1799 war ber König 
auf der Flucht aus feinen Staaten des feften Landes bier eingetroffen, und der Verſuch 
zur Rückkehr lief jo fchlecht ab, daß er 1806 zum zweiten Male nach C. flüchten mußte. 
1812 wurde eine Verſchwörung zur Erneuerung der Unruhen von 1796 entdedt; 
1814 309g der König wieder nach Turin zurüd und 1815 wurde die Küfte von tune— 
fifchen Seeräubern bedroht. Die Revolution von 1821 hatte auf €. Feinen bejondern 
Einfluß, fo daß von den Schidfalen der Stadt nichts Bedeutendes mehr anzuführen if, 
bis zu den Bewegurgen von 1847, welche die gänzliche Verſchmelzung mit den Staa— 
ten des feſten Landes herbeiführten. 

Cagliari (Paolo), einer der Meiſter der venetianiſchen Malerſchule, bekannter unter 
dem Namen Paolo Veroneſe, Darſteller des Feſtglanzes dieſer Welt, des Jubels, 
in dem die Schöpfung ihrer Farben, Formen und ihrer feſtlichen Schwingungen ſich 
freut, aber ald Künftler und Ehrift hat er diefen Aufjchwung der Welt zugleich ge- 
zügelt, zur Harmonie geftimmt und zum Herrn und Schöpfer hingeführt. In diefem 
Sinne ift fein colofjales Bild, die Hochzeit von Cana, fein bezeichnended Meifterwerf, 
bezeihnend auch injofern, ald er zu biefer feiner größten Leiſtung gerade diejenige 
Scene aus der heiligen Geſchichte gewählt bat, im welcher der Erldjer der Einladung 
zu einem Breubenfefte Folge geleiftet hat. Er ift 1530 zu Verona geboren, bildete 
ſich in Venedig im Wettfampf mit Tizian und Xintoretto und Fam darauf im An— 
ichauen der Werke Raphael's und Michel Angelo’3 zu Rom zum Bewußtſein und zum 
Gebrauch feiner ganzen Größe. Er ftarb den 19. April 1588. . 

Gagliari, Name jenes Dampfichiffes, welches, der Compagnie Rubaltino zu 
Genua angehörig, einer Freibeuter-Unternehmung gegen das Königreich Neapel diente 
und deſſen Beichlagnahbme durch neapolitanifche Kriegsfchiffe dem Grafen Gavour 
Anlaß gab, die ganze europäifche Diplomatie durch Depefchen und Memorandums 
außer Athen zu fegen. Am Abend des 25. Juni 1857 trat Died Schiff unter dem 
Gapitän Sigia aus dem Hafen von Genua eine feiner periodifchen Fahrten nach Sar— 
Dinien und Tunis an. Es hatte 33 Paffagiere; einige Stunden nah der Abfahrt 
zwingen 25 von denfelben den Gapitän, einem von ihnen das Commando des Schiffes 
zu überlaffen, und fleuern nach der neapolitanifchen Injel Ponza. Nachdem fie auf 
Diefer gelandet und das Gefängnig erbrochen hatten, fuhren fie mit den befreiten 
Gefangenen nach dem gegenüberliegenden Sapri auf dem Feſtlande, Dem Ziel des 
Unternehmens, wo ſie aber überwältigt und gefangen genommen wurden, während ber 
C. ſelbſt, deſſen Gapitän indeffen wieder in die Leitung des Schiffes eingefegt war, 
von zwei neapolitanifchen Fregatten aufgegriffen und nad Neapel geführt wurbe. 
Seitdem wurde Europa durch das Ginreden des Grafen Gavour in den Procef, den 
Die Regierung von Neapel gegen den C. einleitete, durch Nachrichten der Times über 
den Proceß zu Salerno, der gegen die Theilnehmer an der Affaire von Ponza und 
Sapri geführt wurbe, endlich durch die Querelen der englifhen Regierung wegen 
zweier britifcher Unterthanen, die ald Heizer auf dem Dampfichiff dienten und auch in 
den Proceß zu Salerno gezogen waren, unterhalten, gelangweilt und beunruhigt. So 
fiherli die anfängliche Berrohung des Kapitän Sigia und feine gewaltjame Nöthi- 
gung zum Abtreten ded Commando's nur eine Komödie, To ficherlich die Unterneb- 
mung gegen das Neapolitanifche eine yon vorn herein abgefartete Sache war, fo 
veröffentlichte Doch Graf Cavour eine Depefche nach der andern, um Neapel vor Europa 
anzuklagen, der Proceß zu Salerno wurde von der Times zur Bedeutung einer Tras 
gödie hinaufgefchraubt, und endlich erpreßte England durch Androhung von Gemalts 
maßregeln die Auslieferung des C., die Freilaſſung der beiden engliſchen Maſchiniſten 
und Schadloshaltung der Ießteren durch eine Geldfumme, im Juni 1858. Als 
Europa dieſen Krafehl, den Lord Malmedbury in einer feiner Depefchen eine „im— 
portante Angelegenbeit” nannte, mit ernſthafter Würdigfeit behandelte, fpielte es die 
traurige Rolle, zu der ſich die vormärzlichen Regierungen verfleben mußten, als jle, 
rufen \ worden, fondern man hatte nur bie drei Stimmführer und einige Mitglieder des Adels von 


Einfluß zujanmenberufen, um bie dreijährige Verlängerung der —— onativi oder Sn 
bemwilligen zu laffen. Karl Albert hob befanntlid, das Schnawehn a 
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ohne Initiative, ohne die Baſis tüchtiger Leiftungen, ſich dazu verurtheilt jahen, ft 
in die fleinlichften, aber umermübdlichen Demonftrationen und Krafehle der Liberalen 
ernithaft und meitläuftig einzulaffen. Diesmal fegte jich auf Anlaß des €. und de 
Cavour'ſchen Notenfluth ganz Europa in Bewegung; die Gabinette überboten ih in 
Vermittelungsvorfchlägen, um den vermeintlich harten Sinn der Königs von Neal 
zu beugen. Wie die liberalen Demonftrationen vor 48 trog ihrer Kleinlichkeit un 
MWinzigkeit, aber wegen der völligen Unfruchtbarfeit der Negierungen einen Augenblit 
ftegten, fo bat auch der farbinifche Depefchenfrafehl,. eben wegen der völligen Willent 
und Ideenloſigkeit der Diplomatie, jegt feinen Sieg davon gettagen. Was jept in 
Sicilien und Neapel geichiebt, ift eine Brucht der E.-Sade; die Compagnie Rubal- 
tino in ®enua bat Garibaldi auf feinem Zuge nach Sicilien wieder gedient, und le 
terer bat die G.-Frage vollends gelöft, ald er diejenigen Theilnehmer an der Unter 
nehmung von Ponza und Sapri, die der Gerichtöbof von Salerno verurtbeilt batır 
und Die man im Gefängniß von Palermo vorfand, aus demfelben befreite. 
Caglioſtro (Graf Alexander), unter diefem Namen durchreifte jener Abenteurer 
der das fchwärmerifche Verlangen feiner Zeit nach dem unmittelbaren Umgang mi 
einer überirbifchen Geifterwelt und zugleich ihre Sucht nah Gold betrügerifch zu Tri 
nem Bortheil benußte, in den legten zehn Jahren vor dem Ausbruch der franzöflicen 
Revolution den größten Theil Europa's. Kurland, Warfchau, Frankreich und Eny 
land waren die bauptfächlichften Schaupläge feiner Thätigfeit und die Zeugen feine 
glängendften Erfolge, die er jedoch nirgends lange zu behaupten mußte. Sein eigent 
liher Name ift Giufeppe Balfamo; er ift den 8. Juni 1743 zu Palermo geboren: 
feine Eltern waren Beter Balfamo und Felizia Braconieri, beide von mittelmäpigen 
Herfommen. Schon in feiner früheften Knabenzeit zeigte er fich unftät, unzuverläfs 
und zur VBagabondage geneigt, der er ſich fpäter ergab. Er entflohb mehr ale cin 
mal aus dem Seminar des heil. Rochus zu Palermo, in welches ihn nach dem It 
feined Waters feine Oheime mütterlicher Seitd getban hatten. Eben fo bielt er « 
in dem Ordendconvent zu Gartagirone, wo er als Novize eingefleidet und dem Ar 
thefee in Verwahrung gegeben wurde, nicht lange aus; er entlief den Mönchen wiehe, 
nachdem er von dem Apotheker die Paar phnfifalifchen Kenntniffe und Geheimmitte 
profitirt hatte, bie ihm genügten, um fpäter feine leichtgläubigen Anhänger zu tiv 
ſchen und zu Blenden. Betrügereien und Schwindel waren ed, momit er feine Jugen 
zu Palermo hinbrachte. Als er fich in der Vaterſtadt nicht mehr halten Fonnte, ver 
fchwand er längere Zeit, bi8 er wieder in Neapel und Rom auftauchte und jid bie 
zu größeren Unternehmungen rüftete. Er will in diefer Zwiſchenzeit mit einem ge 
wiffen Altotas, einem großen Chemiker, den er nach feiner Flucht in Meffina kennen 
“ Iernte, zu Alerandria in Aegypten und auf Rhodus geweſen fein; der Charakter, der 
er fpäter durchgängig zeigte, läßt diefe Erzählung aber nicht ald fehr glaubmürdiz 
ericheinen. Ehe er, nach einem furzen Aufenthalt in Neapel, zu Rom von Neun 
auftrat, will er auf Malta gewefen und in dem Laboratorium des Grofmeifters Pin 
gearbeitet haben, doch liegen auch über diefe vermeintliche Imtimität mit dem Ober 
haupt des Malteferordend feine zuverläffigen Zeugniffe vor. Sein Hauptgewinn u 
Rom war ein Mübchen der dienenden Klaffe, Lorenza Feliciani, mit der er ſich m 
heirathete und die er in den Künften der Buhlerei und Verführung unterrichtete u 
noch in Rom praftifch benußte, damit fie durch ihre Reize ihm die Opfer zutteite, 
die die Sucht nach Geheimmitteln zur Verlängerung des Lebens, Wiederherftellung da 
Jugend, zur Fabrication des Goldes umd zur Vergrößerung der Edelſteine noch nit! 
hinreichend anlockte. Nachdem er mit feiner Frau und Helferin unter verfchiedenen 
Namen ald Marquis Belmonte, Bellegrini, Fenir, Harat u. f. w. Spanien, Fran: 
reich, England, Holland durdygogen, die Sucht nach Geheimniffen und nad Reidthum 
im Kleinen ausgebeutet und endlich in der Freimaurerei (f. d. Art.) bie nachbab 
tigfte Quelle ded Vetrugs entdeckt hatte, trat er 1779 ald Graf C. feine Reife mad 
Kurland an, ſeit der er mit der Kühnbeit und Sicherheit einer geſchichtlichen Greßt 
auftritt. Seit diefem Augenblif haben wir auch zuverläffige Nachrichten über fein 
Baufeleien, befonders die „Nachricht von des berüchtigten E. Aufenthalt in Bitau iM 
Jahr 1779 und von deſſen dortigen magifchen Operationen von Ch. & Ar? 
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Mecke, geb. Gräfin v. Medem* (Berlin und Stettin, 1787, herausgegeben von Nicolat 
mit dem Willen der Verfaſſerin und gewidmet der Herzogin von Kurland). Nach 
Allem, was wir in dieſer Schrift und anderwärtd von ihm Zuverläffiges hören, hatte 
er in feinem Aeußerlichen durchaus nichts Empfehlendes. Klein von Statur, braun 
von Farbe, mit fettem Körper, fchielenden Augen, fprach er das Italienifche in einem 
ficilianifchen Patois, fait mit jüdiſchem Accent; fein Franzöſiſch war gebrochen; feine 
Bertrautheit mit dem Arabifchen, die er auf feinen Reifen im Orient gewonnen haben 
mwollte, konnte er in Gegenwart des Profeſſor Norberg aus Upſala, der mit ibm in 
Straßburg zufammentraf, mit feinem Wort beweifen. Sein Betragen nennt Frau 
v. d. Recke ungefchliffen, da er oft Jeden der vornehmen Gefellihaft in Mitau ohne 
Die geringfte Urfache mit Ungeftüm anfuhr. Seine tiefen Kenntniffe der Medicin, Die 
er in Mebina gewonnen haben wollte, löften fih, wenn er mit einem Arzt zufammens 
traf, in Nichtd auf. Die Dilettanten der vornehmen Kreife in Mitau, Warfchau, denen er 
Die Goldfabrication und das fchleunige Wachsthum der Edelfteine lehren wollte, entdedten in 
der erſten Unterhaltung feine Unbekanntichaft mit den Grundbegriffen der Chemie. 
Sein „rothes Pulver“, welches die Metalle ſämmtlich zur Reife des Goldes bringen 
konnte, — feine „Barba Jovis“, eine Arznei, die, nach feiner Ausjage, alle Kräfte der 
Natur im Gleichgewicht erhalte und das Ziel der Menfchen auf Jahrhunderte hinaus 
fege, konnte er nur durch die läppifche Drohung im Credit erhalten, daß fie allein 
durch den Glauben an ihn ihre Kraft bewahren und beweifen fönnten. Die Bilder, 
Die er feinen Verehrern auf einzelnen Bogen zeichnete und in Deren Hieroglyphen ſich 
der Geiſt der Magie ausdrücken follte, enthielten nichts als ein paar bürftige Combi« 
nationen bed Kreifed und des Dreiecks nebit ein paar Zahlen und Buchftaben. Seine 
Gitationen von Geiftern, zu denen er ein Kind hinter einem Schirm benugte — Cita- 
tionen, die er mit Fußftampfen, fehredlichen Drohungen, mit den brüllenden Vorſtoßen 
unbefannfer (nämlich finnlofer) Worte und Namen, mit dem bligenden Schwingen 
eined Degend und mit dem Befchreiben von allerlei Figuren in der Luft unterftüßte, 
waren affreufe Komödien, — die prophetifche Androhung von baldigem Tod, mit ber 
er die Sfeptifer belegte, widerlih. Sein Vortrag in den theofophifchen Vorlefungen, 
die er in Mitau den Medem's, Howen's, Korf's bielt und die uns in den Nachrich- 
ten der Recke zum Theil erhalten find, war, in feinem fchlechten Franzöſiſch, heftig 
und von fo platten Ingredienzien angefüllt, daß feine Verehrer alle Augenblide an 
ihm irre wurden. Gleichwohl glaubten fle an ihn, hofften fie, Millionen durch fein 
rothed Bulver zu gewinnen, barrten die Brauenzimmer auf ewige Jugend mit Hülfe 
der Barba Jovis, zitterten die Adepten bei feinem Kampf mit den Geiſtern und laufch- 
ten fie feinen Enthüllungen über die Ordnung der jenfeitigen Geifterwelt. Was 
bat aljo diefe Gewalt eined Menſchen, der geiftig durchaus nicht bedeutender mar 
als feine Mitbrüber, die Schrepfer's, Gaßner's u. f. w., auf gebildete, hochſte— 
hende Männer und auf edle Brauen begründet? Worin lag die Macht, die ein 
Mann wie E. z. B. in Mitau augenblidlich gewann, ſobald er fih dem abligen 
Kreife ald fpanifcher Graf und Oberft und ald Freimaurer vorftellte, der von 
feinen Obern nach dem Norben geſchickt, an den Meichögrafen v. Medem, Meifter vom 
Stuhl in der Mitauer Loge, gewiefen und bevollmächtigt fei, ald Grand Maitre eine 
Loge d'Adoption, d. h. eine Freimaurerloge zu gründen, in die auch Brauenzimmer 
zugelaflen werden? Die Goldſucht, die die Herren in Mitau bewog, mit G. die Kraft 
des rothen Pulverd zu verfuchen und auf ihren Gütern Schätze, die der Abenteurer 
entdeckt haben wollte, den böfen Geiftern abzufämpfen — diefelbe Goldſucht, der C. 
jchmeichelte, ald er den jungen Leuten ded Medemfchen Haufes das Geheimniß mite 
theilte, aus fchlechtem Flachs den feinften Gaftor zuzubereiten — die Luft am leichten 
und fchnellen Gewinn, der auch Frau v. d. Recke folgte, ald fie den Zuuberer befchwor, 
ihre Eleinen Perlen eben jo groß zu machen, wie die am Armbande der Herzogin von 
Kurland, von denen C. behauptete, daß fie urfprünglich von ihm berrührten und Daß 
er fie aus den Kleinen fchiefen Berlen feiner Frau zufammengefhmolgen habe, um einem 
banferotten Freunde in Holland aufzubelfen, — das erklärt nicht Alles, eben jo wenig 
wie die Geheimniffucht der Adepten und der Glanz des Auges, die binreißende Bes 
rebjamfeit und das commandirende Wefen, mit denen C. trog aller Mängel feines Lei— 
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bed, troß der Hohlheit feiner Vorträge, fo wie troß der Läppifchfeit feiner Geifter 
befehmörungen feinen Verehrern imponirte. Die Schande, daß das Jahrhundert der 
Aufklärung kurz vor feinem Abſchluß fo groben und geiftlofen Betrügern fich zu Füßen 
warf, duß gerade fein- und bochgebildete Männer und Frauen fih von dem gebieteri« 
fhen Augenbligen eines Komddianten, von feinem Fußflampfen und feinen Kampf 
mit überirdifchen Geiftern überwältigen Tiefen, kann nur aus der vollftändigen Auf 
löfung alles bisherigen Glaubens und aller bisherigen Disciplin erklärt werden. Aut 
der fonft religiös geftimmte Mitauer Kreis gehörte zu dieſen Aufgelöften. Nur gan 
und gar zerfahrene Geifter, wie fle die Gefellfchaft in. der Zeit vor 1789 gerade in 
den obern Kreifen charakterifirten und beftimmten, konnten ernfthaft den Vorträgen €. 
über feine magifche Philofophie, mie fle und Frau v. d. Recke mittheilt, anhören. Nat 
diefer Philofophie find Moſes, Elias und Ehriftus die drei Hauptvorfteher unferes Erd— 
balles und die vollfommenften Freimaurer, die noch bis jeßt gelebt haben. Obwohl fie ſich 
von diefem ErbBall, nachdem fle bier ihr glorreiches Ziel glüdlich vollendet, zu höheren 
Sphären binaufgefhmwungen haben und dort ihre Kräfte und Weisheit aufbieten, um 
Gefchöpfe höherer Art zu beglüden, und obgleich fie num ſchon jelbft dad unermeßliche 
Meer der Schöpfung durch neue Welten vermehren (mie auch ihre Schüler am Ende 
felbft Welten fchaffen und befeligen werden), fo dauert ihr Einfluß auf diefer Erde 
noch fort. Jeder von ihnen bat eine eigene unfichtbare Gemeinde, die aber indge 
fammt auf einen Hauptpunft zufanmentreffen — Gemeinden, deren myſtiſche Leiter im 
Freimaurerorden erzogen und deren geheime Obere von Mofes, Elias (zu deflen Unter 
geordneten E. felbft gehört) umd Chriſtus ausgewählt werden. Die Gleichgültigkeit 
diefer Lehre gegen das pofltive Chriftentbum fpricht fi auch in dem Sage C.'s auf, 
wonach fomohl die Götterlehre der Griechen, als der Zendavefta, die Edda und die 
Bibel der Magie gehetligte Bücher find. Ein Freund der Frau v. d. Rede fchreibt Ihr 
aus Straßburg den 7. Juni 1781, als C. fich in diefer Stadt aufhielt, über de 
Abenteurer einen großen Bericht, aus dem man flieht, daß der Mann, ber zur Gr 
bauung feiner Andächtigen in der Gefchwindigfeit eine Art von gnoftifchem Syſten 
erfand, auf Fürften und Staatömefen mit gleicher Superiorität, wie auf die Kirde 
herabſah. „C.“ Schreibt jener Straßburger, „fühlt fi ganz und fpricht deshalb von 
Fürften und mit Fürften wie ein Mann, der ihnen, dem aber fie nicht Gutes tbun 
fönnen. ° Bon unjerm Heiland fpricht er mit Geringfchägung und von Der Geiftlid- 
feit wie von den Aerzten.“ Aehnlich wie die Bahrdt's, Baſedow's und die Illumi— 
naten wollte er berrfchen oder, wenn dieſer Trieb auch in ihm feine ernſthafte Leis 
denfchaft und von der Echmindelei überragt war, fprach er doch von dem ausjclic- 
lichen Beruf Seinesgleichen zur Herrſchaft. So fagte er in einem jener Mitauer In- 
träge: „die Gewalt der Könige und Fürften ift ihnen nur anfcheinendb gegeben; 
eigentlich fteben fle unter Magifern, guten ober fchwarzen.“ Gr war alfo gam 
der Mann dazu, auch in der politifchen Auflöfung eine augenblidliche Rolle zu ſpielen. 
Das gefchah in Parid. Von Mitau begab er fich nach Peter&burg, nachdem er mie andır- 
wärts feine Gläubigen um große Summen erleichtert hatte und ald das Drängen nad dem 
rothen Pulver, nach dem Perlen-Vergrößerungsmittel und dem Recept zum augenblidlicer 
MWachfen der Brillanten ihm zu gefährlich wurde. In Petersburg, wo er bei m 
Kaiferin Zutritt zu finden hoffte, ward feine Erwartung getäufcht, vielmehr bidhtek 
Katharina auf ihn ein Luftipiel: „Der Betrüger“, in welchem ©. unter dem Nam 
Kalifalkfcherfton gefchildert if. In Warfchau (fiehe die Schrift: „E. in Warfchan, 
oder Nachricht und Tagebuch über deſſen magifche und alchymiſtiſche Operationen in 
Warſchau im Jahre 1780* [1786)) wurde er von einem Mägnaten glänzend aufgenom- 
men, verfprach ihm das Grand Oeuvre, die Verwandlung der Metalle, zu verrichten, 
ſtellte jich aber bald durch feine Iinfennmif in der Chemie bloß. Darauf bereitete 
er durch das Auffehn, welches er ald Wunderdoctor in Straßburg (1780) madhte, 
feinen Einzug in Paris vor und Frönte bier, machdem er inzwifchen einen Abſtechet 
nach England gemacht und fich bier auch unter andern mit dem verrüdten Lord Gor- 
don, der zum Londoner Pöbelaufftand und zum großen Brand in London Anlaf gab, 
fürt Hatte, fein Werk durch die Theilnahme an der Halsbandgefchichte (ftehe dieſelbe 
im Art. Rohan). In die Baftille geworfen, aber, da man ihm feinen Antheil an dem 
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Raube nachweifen konnte, wieder entlaffen, erhielt ev .1785 den! Befehl, Paris in: 24 
Stunden und das Reih in 3 Wochen zu räumen. In diefem Augenblide war es, 
wo. der Eifer feiner Anhänger in einer für die Regierung bebrohlichen Weife an den 
Tag trat In feinem Haufe firömte ein bedeutender Menfchenhaufe zufammen, der ſich 
bereit erklärte, die Waffen zu ergreifen, um ſich der königlichen Gewalt zu. wiberfegen 
und ihn in Paris zurückzu halten. Nur mit Mühe bejänftigte er fie, indem er ihnen 
betheuerte, daß er anderwärts feine Stimme gegen die Minifter und den 
Hof von Frankreich erfhallen laffen wolle Nah Bafiy, wohin er fi 
zunächft zurüdjog, folgten ihm angefehene Berfonen vom Hofe und viele jeiner An 
bänger, die bis zu feiner Abreiſe nach Lomdon ja zwei und zwei die Wache vor 
feinen Zimmern übernahmen. In England hielt ee Wort, ließ er feine Stimme 
erfchallen, wenn auch das „Sendfchreiben an die franzöflfche. Nation“, welches er 
bier beraudgab, nicht, wie er ſich in einem. ferneren „Schreiben an bie. englifche 
Nation" rühmt, von ihm herrührt; fondern ihm von feinen Berehrern aus Branfs 
reich zugefchidt if. "Im jenem, vom 20, Januar 1786 datirten Schreiben am Die 
Branzofen verfündigt E. die nahe Zeit, wo „man. die Biaftille müederreißen 
und zw einem Spazierplag machen werde; es werde dann in. Brankreih ein Fürft 
regieren, ber die Leitres de cachet abfchaffen, die Generalftaaten, zufammenbenufen und 
die wahre Religion wieder einfegen wird." Kurz von feiner Gefangenfegung in Nom 
hatte er eine Eingabe an die Nationalverfammlung nach PBarid abgehen. laffen, in 
welcher ev um Erlaubniß zur Rüdfehr nach Frankreich anhielt und unter: Anderm ſich 
ded Ausdrucks bediente, er habe fid, ja um ihre Freiheit fchon vorher verwendet. Noch 
ebe bie Schrift der Frau dv. d. Recke erfchien und den Nimbus des Magikers zeritörte, 
war ihm in Morand, dem Herausgeber ded „Gourierd von Europa“ ein ewbitterter 
Gegner erwachſen. Derfelbe hatte ſich in feinem Blatt über eine Lieblingsgeſchichte 
luſtig gemacht, die E. aus feinem. Aufenthalt in Arabien zu erzählen pflegte, wonach 
nämlich die Leute von Medina fih dadurch von Löwen, Tigern und Leoparden bes 
freiten, daß fle Schweine mit Arfenif mäfteten und biefelben fodann in die Wälder jagten, 
wo fie von ben wilden Thieren zerriffen würden und benfelben deu Tod verurſachten. 
Die Dreiftigkeit, mit.der €. feine Gefchichte öffentlich aufrecht erhielt, reizte Morand 
fo, daß. er ihn und fein Treiben von jet an dem Publicum. in feiner wahren Geſtalt 
darſtellte. Diefer Zeitungsfrieg machte E. den ferneren Aufenthalt in England unmög«- 
lich; in Deutfchland verfperrte ihm die Eurländifche Enthüllung den Eingang; über die 
Schweiz begab er fich daher nach Italien. Aus Turin vertrieben, wurde er ebenjo 
aus Welſch⸗Tyrol auf Befehl Joſeph's II. ausgewiefen; fo verfuchte ex e& mit Mom, 
wurde aber bier, wegen Abhaltung von Maurerlogen, am 27. December 1789 feflge- 
nommen, zum Tode verurtheilt und zu lebenslinglichem Gefängniß begnadigt. Er 
ftarb 1795 auf dem Schloß St. Leon. Seine Frau wurde in ein Klofter eingefperrt. 
Die päpftliche Kammerdruckerei gab die Arten des 1790 wider ihn geführten Procefles 
berans, und diefe bilden immer noch die Hauptquelle für fein Leben, wenn auch feine 
Ausfagen wur mit großer Vorficht aufzunehmen find. Außer den angeführten Schrife 
ten erfhien 1781 die anonyme Brofhüre ded Freimaurers Bode df. d.): „Ein paar 
Fröpflein aus dem Brunnen der Wahrheit, audgegoffen vor dem neuen Thaumaturgen 
Caljoſtros.“ Die „Memnires authentiques peur servir & l'histeire du Comte de 
Gagliostro“, die 1785 erfchienen, mwahrfcheinlich zu Bafel gedrudt find und, wie Grimm 
in feiner „Eorrefpondance” (Br. 3, ©. 352) vermuthet, von Delangle berrühren, find 
eine bloße Buchhändler» und Literaten» Speculation auf die Neugierde des Publicums. 
Goethe, der 1787 zu Palermo die Anverwandten C.'g kennen lernte, bat „des I, 
Balfamp, genannt E., Stammbaum” veröffentlicht und den Eindrud, den die Hald« 
bandgefchichte auf ihn machte, in dem Drama der Groß-Kopbtha verarbeitet — in 
einem Stüd, meldjes aber Fein Intereffe einflöfen kann, da die Herrſchaft, die der 
gräfliche Betrüger über bie Hofleute ausübt, fo geiſtlos iſt, wie bie von ihm geleites 
ten Schwäcdhlinge. Tiefer hat Alerander Dumas gegriffen, fofern er feinen Roman 
(„Memoiren eines Arztes") von vorn herein auf Die von C. beabflchtigte Revolutioni« 
rung Europa's gründet; doch Hat der franzdflihe Autor feine bedeutenden Talente 
auch in diefem Werfe nutzlos verbraucht, indem er, mit diefem Motiv noch nicht 
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zufrieden, feinen’ Helden zu einem blafirten Taufendfünftler a la Monte» Ehrifto 
gemacht bat, _ 

Cagots. Die Diftricte im Welten und Süden Frankreichs, von Bretagne und 
Maine an durch Poitou, Guienne, Gascogne, Bearn und die basfifchen Provinzen bis 
nah Navarra und über die Pyrenäen hinüber find wenig erforfcht und die Bevölfe- 
rung zeigt an manchen Orten noch einen ganz primitiven Typus. Ueber dieſen aus 
gedehnten Landftrich zerftreut wohnt ein Volk, deſſen Urfprung noch ein Räthfel if, 
dad noch weniger gelöft ift, ald das über die Zigeuner, von denen wir, wegen ibrer 
eigenthümlichen Sprache, wenigftend fo viel wiffen, daß fle aus Indien ftammen müſſen; 
dies Volk ift feit undenklichen Zeiten unter den Namen C., Capots, Agots oder Ga- 
betö, oder unter dem noch ſeltſamern Chreſtiaa (Ehrift) bekannt, obwohl legterer ganz 
in DBergefjenheit gekommen zu fein ſcheint. Faſt jedes Dorf befigt eine oder zmei 
Cagotfamilien, zum Mindeften findet fi Zeugniß ihres früheren Dafeins in dem Na- 
men ihres früheren Wohnfiges, namentlich im fpantjchen, Navarra, welches wohl ibr 
Hauptjig gewejen iſt und wo ſie nody. jegt ziemlich zahlreich find. Ihre Wohnungen 
waren faft immer auf eine befondere Straße oder Stadtabtheilung beichränft, und im 
Dörfern bewohnten fie. meift einen beſonderen Weiler, der häufig durch einen Flug von 
den anderen Wohnungen gejchieden war. An manchen Orten, wo die Gagotfamilien 
feit geraumer Zeit audgejtorben find, fcheinen ihre Wohnungen zerftört worden zu jein, 
und der Name lous C. oder lous Chrestias haftet jet an unbewohnten Plägen, ober 
ihre Wohnungen dienen jest einem fchimpflichen Zwed; zu Mont de Marſan z. ®. 
ift jeßt dad ganze Quartier der C., bier Gezitd genannt, von übelberüchtigten Leuten 
eingenommen. In den Kirchen findet man die zahlreichften und bauerndften Anzeichen 
des Dajeins der E., fo wie ded Abfcheues, den die übrigen Einwohner gegen fe 
begten. An einigen Orten ſcheinen fie vor Alters eigene Kapellen gebabt. zu Haben, 
in den meiften ‘Kirchen des weltlichen und ſüdweſtlichen Frankreichs aber findet jih 
eine Eleine, jegt oft vermauerte Thür, die Gagotthüre genannt, durch welche ſie nad 
einem befondern Theil der. Kirche gingen und fich auch eines befonders kleinen Weib- 
wafjerfefjeld bedienen mußten, denn aud die Kirche betrachtete fie, an manchen Orten 
noch kurz vor dem Ausbruche der Revolution, ald eine verfluchte Race; man erzäbli 
noch aus der Jahre 1789 Fälle, wo C., die fid des allgemeinen Weihwaſſers be» 
dienten, beinahe ald Opfer der Volkswuth gefallen wären. Dad Borurtheil- gegen 
die E. beſchränkte fich nicht auf das Innere der Kirche, denn faft in jedem Kirchſpiel 
batten le einen bejondern Kirchhof, oder wenigſtens eine befondere Abtheilung auf dem⸗ 
felben; eben fo wenig durften fie an demfelben Brunnen Waſſer holen, wie andere Leute, 
weshalb am vielen Orten fih fogenannte Gagotöbrunnen (la houn deus C.) finden. 
Die tief gewurzelte Abneigung gegen diefen als verflucht angefehenen Stamm drang 
in alle Xebensverhältniffe ein; Fein Gagot fonnte Priefter werden, und daher 
dad im Baskenlande gewöhnlidye Sprücdwort, um etwas Unmögliches zu bezeichnen: 
„Das gejchieht nicht eher, als bis ein Cagot Priefter wird." Miünner und Weiber, 
die fih mit C. vermählten, verloren dadurch fo zu fagen ihre Kafte und wurden von 
ihren naͤchſten Verwandten geflohen. An vielen Orten dauert died Vorurtheil ned 
bis auf den heutigen Tag, und man erzählt Bälle, Die in der Bretagne, mo man 
gerade fchon fehr früh das Loos der E. zu beffern fich bemühte, ') vor einigen Jahren 
vorgekommen find und von dem vielfach verbreiteten Borurtheil zeugen, daß die meiften 
Perjonen aus reinem Blute, die fih mit E. verbinden, bald nach der Heirath franf 
würden, und daß viele davon flürben, während die, welche genefen, Eräftiger feien als 
zuvor. Michel, auf defien Werk: Histoire des races maudiles de la France et de 
l’Espagne, man lange Zeit mit großer Spannung gewartet hatte, der aber über bie 


) Die Cacous von St. Malo erhielten bereits von Herzog Franz II., dem Water der be: 
fannten Anna von Bretagne, einige Milderungen ihres Koofes, auch Franz I., König_von Frank: 
reich, machte einige Verordnungen zu ihren Gunften. Im Jahre 1681 murbe ein Gefeg erlaffen: 
„Da feine Ausfägigen, Ladres oder Gaquins fid, mehr zu Kerroch, Kirchſpiel St. Garader b’Hen: 
nebon, befinden, jo foll in Zufunjt fein Unterfdyied mehr: unter ven Bewohnern des Dorfes — 
welche bisher Begräbnißpläge und Kapellen abgejondert gehabt haben — gemacht und alle während 
ihres Lebens zur Wohlthat der Kirdypielsunterflügung zugelaflen und nad dem Tode rin der 
begraben werden.” ' — 


. 
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eigentlihen -E. nur Materialien geſammelt hat, melche zu einer künftigen Bearbeitung 
der Geſchichte dieſer Menfrhenklaffe ein nüglicher Beitrag find, ohne etwad Neues dar« 
zubieten, behauptet auf die Glaubwürdigkeit eined Gorrefpondenten bin, daß ed Bälle 
gäbe, wo Gagotfranen in kurzer Zeit drei junge und fräftige Ehemänner, die feine E. 
waren, aus dem Leben binaudbefdrberten, und daß der umgekehrte Fall, wo Gagpt« 
männer eben jo raſch brei Nicht-Gagotweiber umbrachten, gleichfalls vorggkommen ſei. 
Merfwürdig if, daß die C. im Ganzen genommen die tprannifche Verachtung, der ſie 
audgefebt waren, mit Reflgnation trugen, obgleich fie oft reicher und auch in anderer 
Beziehung dem vermeintlichen reinen Macen überlegen waren. In ihren populären 
Balladen fprechen ſte von ihrer Stellung oft mit Scherz und ohne Bitterfeit, und 
nur felten find die Fälle, wo fle fich der Mißhandlung offen widerfegten. Im einigen 
Dörfern bilden indeß folche Streitigkeiten noch jept dad Gefpräch unter alten Leuten. 
Jetzt ift durch die mannichfache Vermifchung das Vorurtheil großentheild gebrochen, 
und die phyſiſchen Eigenthümlichkeiten, wenn ſie folche befaßen, find verfchwunden. 
Ziemlich allgemein flimmen die Nachrichten überein, daß den E. das untere Obr« 
käppchen gefehlt Habe, weshalb man ſte courles oreilles genannt, was noch jegt an 
manchen Orten gebräuchlich ift, auch follen jie fich durch eine befonders weiße Haut 
und einen breiten Kopf audgezeichnet haben. Daß fie aber durchgehends Cretins ge= 
wesen find, ift nicht andem, freilich fanden und finden fich Förperlich Entartete in ben 
Tieftbälern vor, doch folche E., welche in offenen Gegenden, auf Bergen oder Ebenen 
wohnen, find meift hochgewachſen, ziemlich bager, musculös, haben eine lange, vor— 
fpringende Nafe, flarf ausgeprägte Züge und dichte, Faftanienbraune Haare. Eine 
andere Urfache ihres baldigen Erlöfchend, wenigſtens in ben basfifchen Provinzen, 
find. die feit einiger Zeit erfolgenden Answanderungen, denn die basfifchen Auswan⸗ 
derer, welche nach Amerika, meift nach Uruguay, geben, find größtentheild C. 

Cahors (Divona CGardurcorum), Hauptftadt ded Departements des Lot und Sik 
eines Bisthums, am rechten Ufer des Lot, ift der Mittelpumft eines ziemlich wichtigen 
Handels mit Tabaf in Blättern’ und mit den fogenannten Cahorsweinen und bat 
14,000 Eimwohner. Die Kathedrale fcheint aus den Meften eined alten Tempels ent— 
ftanden zu. fein, was um fo wahrfcheinlicher ift, da in dieſer Stadt und ihrer Um— 
gegend fich zahlreiche Auinen vorfinden. Die von Jacob von Oſſat, nachherigem Papfte 
Johann XXII., der bier geboren war, 1331 gefttftete Univerfität wurde während ber 
franzöflfchen Revolution aufgehoben. C., wo im Jahre 1562 die Reformirten ihren 
Gottesdienft einführten, gehörte zu der Mitgift der Gemahlin Heinrich's IV., warb ibm 
aber von feinen Schwägern Earl IX. und Heinrich III., Königen von Frankreich, vor« 
enthalten. Er überfiel daher 1580 plöglich die Stadt, damals der Schlüffel ded Sü- 
dens von Frankreich, und erwarb fich zuerft Ehre, denn noch war damals in Frank» 
reich perfönliche Bravour der vornehmſte Ruhm. Im der Mitte feiner Garden erſtieg 
er die Barricaden, die man feinen Angriffen entgegenfeßte; feine Füße waren von dem 
fpigen Geftein blutig geworden. Fünf Tage und fünf Nächte ward gekämpft, bis die 
Feſtung, aus der der Bearner- fein Bollwerk, die Schugwache für die Anhänger feiner 
Religion machen wollte, und die für uneinnehmbar galt, von Strafe zu Strafe, von 
Haus zu Haus erobert, ſich ergeben mußte nach der heldenmüthigſten Bertheidigung 
ihrer Garnifon und ihres Commandanten de Veſins. 

Gailland (Frederic), franzöfifcher Meifender, geb. den 10. März 1797 zu Nantes. 
Nachdem er zu Paris Mineralogie fludirt und ſich fodann zu Entbedfungsreifen vor« 
bereitet hatte, begab er fich, nad) einer Meife durch das fühliche Europa, 1815 über 
Konftantinopel nach Alerandria in Aegypten, wo er auf feiner Reiſe von Edfu, in Ober- 
Aegypten, nach dem Rothen Meer, fteben Stunden von der See, die fchon den Alten 
befannt gewefenen Smaragdgruben entdedte. 1819 nach Frankreich zurückgekehrt, gab 
er fein „Journal du premier voyage en Nubie“ und die „Recherches sur les oasis 
et les mines d’&meraudes* heraus. Auf einer zweiten Reife nach Aegypten, vom Bas 
ſcha unterftüßt, der von ihm die Entdeckung neuer Smaragdgruben hoffte, drang er 
bis zum 10. Grade vor und befchrieb feine wichtigen aftronomifchen und naturbifto- 
rifhen Beobachtungen in der „voyage aA Meroe“ (4 Bde, Paris 1826, 27). In 
Sranfreich ehrte man ihn unter dem Beinamen bed Fortſetzers der äghptiſchen Erpes 
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dition; er nahm aber von feinen Mitbürgern keine andere. Auszeichnung als die Stelle 
des Confervatord der Mufeen in feiner Baterftadt an. Die Reftauration gab ibm 
außerdem 1824 die Decoration der Ehrenlegion. 

Gaillie. (NRens), franzöftfcher Neifender, berühmt durch feine Reiſe nach Tim» 
buftu, geb. 1799 zu Mauze in Poitou, Sohn eined Bäders umd feit früher Kindheit 
eine auf fich felbft angewiefene Waife, fchiffte fich fchon im feinem 16. Jahre nach ben 
SenegalsFactoreien ein und fchloß fich bier der verunglüdten Erpebition des englifchen 
Major Gray in’d Innere Afrika's an. 1824 unternahm er, mit einigen Waaren ver- 
feben, einen Ausflug zu den Brankas, einem maurifchen Bolke, und machte ſich mit 
Sitten und Sprache der Mauren befannt. Als er nach feiner Rückkehr nach der 
Senegal-Factorei erfuhr, daß die Parifer geographifche Gefellfchaft dem erften Reiien- 
den, der Timbuftu erreichen würde, einen Preis von 10,000 rd. verfprochen babe, 
machte er fich im März 1827 auf den Weg, erreichte im Frühjahr 1823 das gefudhte 
Ziel und kehrte ald Bettler norbmwärts, durch die Sahara und die marokkaniſchen 
Länder und über Tanger nad Paris zurüd, wo er den ausgeſetzten Preid und eime 
Benjion von 1000 Frs. erhielt. Er flarb den 25. Mai 1838 in der Nähe von 
Paris, wo er fih angefauft hatte. Seine Reifebemerfungen, von Jomard georbnet, 
erichienen (Paris 1830, in 3 Bon.) unter dem Titel: „Journal d’un voyage & 
Tembouctou.“ 

Ka ira f. Nevolutiondlieder. 

jetan, eigentlich Thomas de Vio von Gaeta, Garbinal, berühmt durch fein 
Geipräcd mit Luther, geb. 1469 zu Gaeta, war in feinem 16. Jahr in den Domini- 
caner=- Orden getreten, wurde ein eifriger Befenner und Lehrer (zu Paris und Mom) 
der Scholaftif des Thomas von Aquino, 1508 zum General feined Ordens gemäbhlt 
und 1517 von Leo X. zum Garbinal ernannt: 1518 als päpftlicher Legat nad 
Deutichland auf den Reichstag geſchickt, um den Türkenkrieg zu betreiben und Luther's 
Lehre zu unterbeücden, hatte er bier mit dem Reformator felbft eine linterrebung, aber 
in’ derjelben fo wenig Glück, daß er mit den Worten zurüdtrat: „Ich mag nicht mehr 
mit der Beftie disputiren, denn fie bat tieffebende Augen und wunderbare Specula- 
tionen im Kopfe.“ Als Dominicaner hatte C. mannichfache Berübrungen mit der 
Lehre der Reformation (mie er auch in feinen 1639 gefammelt erfehienenen fcholafti- 
fchen und eregetifchen Werfen ein fleißige® Studium der heil. Schrift verrätb), aber 
ed fehlte ihm der Einbeitspunft des. Glaubens, auf welchen die Reformation die Tra— 
dition zurüdführte. Er erhielt 1519 das Bisthum Gaeta, war 1523 ald Legat im 
Ungarn tbhätig, widmete fich in der Zurückgezogenheit feiner letzten Jahre den Wiflen- 
fhaften und ftarb zu Rom den 9. Aug. 1534. , . 

Galabrien, in neuerem ) und engerem Sinne die jetzigen drei calabrifchen Pre- 
vinzen des Königreiches Neapel, die weftliche Halbinjel Unteritalien®, das alte Brut- 
tium bildend, mit Ausſchluß von Bafllicata, das im Grunde noch zu Samnium im 
weiteften Sinne gehörte, indem die Lucaner ein jamnitifcher Stamm warem, welcher 
fih in dem urfprüngli von Ehonern und Denotrern bewohnten Lande niedergelaffen 
hatten, beſaß 1856 eine Bevölkerung von 1,187,780 Seelen auf dem Raume von 
324,,,;, DO. » M., der in abminiftrativer Hinficht in 11 Bezirke, 108 Kreife und 413 
Gemeinden eingetheilt if. In der obern Provinz der drei E., in Galabria citeriora, 
nähert fich ber Apennin dem Tyrrheniſchen Meere und bis zum Laufe des Savuto bil- 
dei en an der Küfte einen hohen Gürtel ohne irgend eine Berbinhung gegen dad Im 


— 








», Bekanntlich hie im Alterthum bie öftliche 5* Unteritaliens G,, und es umjaßt bie 
druntiniſche Provinz, die heutige Terra d'Otranto, die alten Namen Japygia, Meſſapia und G. 
enn man ein Dreied annimmt, deſſen Baſis die Linie von Brindiſt nad) Taranto (der Iſthmus 

der Halbinfel) und deſſen Epige das Gap Leuca ift, und dann vom tarantiniſchen Golfe aus eine 

mit der Bafis parallel laufende Linie durch Soleto an's Adriatiſche Meer zieht, fo bat man das 
falentinifhe und meſſapiſche Land nad den Begriffen der Alten ziemlich, vhlig abgetheilt. Der 
eil von Soleto bis an's Gap ift ſalentiniſch, der andere umfaßt Meſſapia. Strabe nimmt frei 

lid) Meflapia in einem weiteren Sinne, aber Stephanus Byzantinus und Thucydides melden, daf 

Meflapia nur ein Theil von Japygien geweſen. Wie weit ſich das japygifhe und caläbrifche Land 

erftrechte, das fcheint ſchwer zu beftinmıen, ſchwerer als die Grenzen der fogenannten Magna Graecia 


genau anzugeben. 
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nere hin. Ehe aber die Hauptkette an den Savuto gelangt, tritt fle in das Innere 
des Landes zurück und lagert fich in großen Granitmaffen, beren höchſte Punfte una 
ter dem Namen Sila (5500° befannt find. Galabria citeriora, welches im nörb« 
lien Theile bloß eine Breite von 7%, M. zwiſchen dem Tyrrheniſchen und Joniſchen 
Meere bat, dehnt fich zmeifchen der Marine von Paola und der Punta dell’ Allice in 
einer Breite von 12', M. aus. Vom Gebirge Sila trennen ſich mehrere Zweige in 
verfchtedenen Nichtungen, und unter den zahllojen Flüßchen find die bedeutendften der 
Erati und der Neto. Die Hauptkette ‚ziebt fich in der Mitte des Landes fort, wel« 
ches, mit Ausnahme des Capo Baticano, nur noch 6, bi8 7, M., ja fogar zwi— 
fchen den beiden entgegengefegten Golfen di S. Eufemia und di Squillace nur 4%, 
M. breit ift, und zulegt endigt fich die Hauptfette mit einer fcharfen Kante gegen das 
Meer, in einer Länge von 5 M. vom Gapo Spartivento bis zum Gapo dell’ Armi. 
Am Golf von S. Eufemia liegen fruchtbare, ausgedehnte Ebenen, welche von den 
Flüffen S. Ippolito, Lamato nnd Angitola bemwäflert werben; die untern Thä⸗— 
ler derfelben find überaus ergiebig. Jenſeit des Capo Vaticano breiten fich ähnliche 
fruchtbare Ebenen am Golf di Gioja aus und werden von der Mefima und dem 
Petrace durchfchnitten. Das ganze Vorgebirge Baticano, welches das bevöl« 
kertſte in C. if, enthält angenehme, freundliche Gefilde, und in der Mitte zwifchen 
beiden Meerbufen verknüpft ed die Bortheile beider. Bon der Scilla bis zum Capo 
dell! Armi find, obgleich Die Berzweigungen des Aspromonte, der noch eine Höhe 
von 1600’ erreicht, bis an's Ufer reichen, auch die Eleinen Ebenen, die Thäler der 
vielen Waldbäche und der Fuß der Berge felbit von großer Fruchtbarkeit. Vom Capo 
dell’ Armi bis zum Ausfluß des Borace in den Golfdi Squillace nähert ſich das Gebirge 
dem Meere und läßt nur ein fchmales Uferland. Vom Ausflug des Gorace bis zu 
dem des Neto dehnen fich weite, fehr fruchtbare Ebenen aus, von melchen das be— 
rühmte Gotrone feine Größe und feinen Meichthum bezogen hatte. Das fruchtbare 
Thal des Grati, welcher der größte Fluß C.'s ift, befommt nach feinem Austritt aus 
den Bergen eine ziemliche Breite und wird an beiden Seiten von ergiebigen Hügeln 
eingefchloffen; wie der Crati fich dem Meere nähert, jo öffnet fi das Thal in eine 
weite Fläche, wo einft das berühmte Sybaris blühte, befannt durch feinen Reich— 
thum und feinen Luxus. An dieſes Flußgebiet reiben fich die Thäler des Eſaro und 
Coſeile, welche in den Grati fließen, und die reichen Ebenen von Gorigliano, 
Eaffano, Francavilla, Gafalnuovo und Trebifacce. Durch die verfchie- 
denen Producte, Die das an Mineralien, infonderheit an Eifen, Salz, Blei, Sile 
ber sc. reiche, aber wenig ausgebeutete C. hervorbringt, ift e8 unftreitig der frucht« 
Barfte Theil des Königreich Neapel, und wo der Fleiß des Menfchen die Natur bes 
günftigt, da erhält man vortrefflihe Producte aller Art, wie Del, Hanf, Baumfrüchte, 
Getreide ꝛt. Wie in Sieilien, weiß man aber auch im Innern von C. nichts von 
einem Dorfe. Es giebt nur neuerlich angelegte einzelne Meierhöfe und dann viele 
Städte, in welche der Sicherheit wegen vor den unzähligen Ginfällen der Barbaren 
und Landungen der Seeräuber die Bevölkerung fich zufammendrängte. Solche Ber« 
haͤltniſſe können nur einen äußerft nachtbeiligen Einfluß auf Die Landwirthſchaft auß« 
üben, dazu fommen aber Udergerätbichaften, die noch ganz die primitiven Einrichtungen 
haben, wie vor einem Jahrtaufend, In der Gegend von Eonfenza wurde ſchon durch 
Juftinian der Seidenbau eingeführt, fpäter durch König Roger gehoben und ver« 
beffert. Von feinem Heeredzuge nach Griechenland führte er fachverftändige Leute her⸗ 
über und bald erzeugte C. mehr Seide, ald das ganze üßrige Italien, und im 16. 
Jahrhundert ſchätzte man feinen Ertrag auf 3 Tonnen Goldes. Karl V. legte zuerft 
eine nur geringe Abgabe auf Died Erzeugniß: 5 Gran auf das Pfund. Im 17. Jahr« 
hundert bezahlte man 36 Gran auf das Pfund und ſchon damals betrug der Gewinn 
für die Staatöfaffe über 260,000 Ducati. Die Menge der erzeugten Seide fchäßte 
man auf 3 Mill. Pfund jährlich, die dem Lande nach Abzug aller Abgaben ungefähr 
3 Mill. Ducati abwarfen. Der immer fteigenden Abgaben wegen fing der Seidenbau 
wieder zu finfen an, boch ſchickte C. noch vor 75 Jahren jährlih 800,000 Pfund 
rohe Seide nach Neapel, un fie von da aus weiter zu verfenden. Die Abgaben be» 
liefen jich damals auf 42, Gran auf dad Pfund, fo daß der Fiscus 340,000 Dur 
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cati bezog, während E., das Pfund zu 20 Carlin angefchlagen, noch 13/, Mill. Ducati 
verblieben. Wie aber die Abgaben noch höher getrieben wurden, fam der Seidenbau 
immer mehr in DBerfall, liegt gegenwärtig ganz darnieder und die noch vorhandenen 
Maulbeerbäume find auf das Schredlichfte vernachläfligt. Das Gebirge C.'s decken 
reihe Waldungen, die aber an vielen Orten bedeutend gelichtet find, und durch 
die Bernihtung der Bäume löſte fi Die fruchtbare Erde ab und feßte fich in 
bie Tiefen feſt, obne bier jeßt genügend bebaut zu werden. Die Südſpitze bei 
- Königreiched Neapel, die beiden C. ulteriora enthaltend, ift unftreitig der ergiebigite 
und gefegnetfte Theil des ganzen Meiches dieffeit des Faro. Die Höhen der Berge, 
auf denen im Winter beftändiger Schnee liegt, find mit den ftärfften, mächtigften 
Tannen und Fichten geſchmückt, weiter unten umkränzen die Berge Eichen und anderes 
Nutzholz. Wenn anderswo in der Mitte des Sommerd die natürlichen Weidepläge 
vertrocknen, bier finden die Thiere noch immer weite Weide. Durch die hohen Berge 
werden die Wolfen in ibrem Laufe aufgehalten, häufig und reichlich fallen bier Regen— 
güffe, welche unzähligen Quellen, die in den zahlreichen Flüßchen das Land in allen 
Richtungen durchichneiden, ihren Urfprung geben. Die Ausbünftungen der beiden 
Meere, die im Sommer ſich in großer Menge erheben, verbichten fich durch die niedrige 
Temperatur der nahen Berge und fallen bei Nacht in Form von ftarfem Thau berab, 
um die DBegetation wieder üppig zu beleben. Unter den mittleren Hügeln gedeiben 
auf’d Herrlichite Dliven-, Feigen- und andere Bäume der gemäßigten Klimate, und 
die Trauben kommen bier jchon zur vollfommenen Reife; aber noch viel edler und 
vorzüglicher werben die Weine aufden Hügeln, die ji an den Geſtaden des Meeres erheben, 
Hier — an den Marinen, wie der Balabrefe jagt — kommt auch das Zuderrobr gut fort, 
deſſen Anpflanzung von ben Zeiten der Anjou berrührt, in welchen fogar in's Aus- 
land davon verkauft wurde. Hier und im nahen Sicilien war dies foftbare Robr fo 
häufig, daß Infant Heinrich der Seefahrer Stauden vagı dort nach Madeita pflanzen 
fonnte, von wo es und den benachbarten canarifchen Infeln nach der neuen Welt wan- 
derte, jich hier Durch den Schweiß der Neger fo ungeheuer vermehrend, daß die Zuder: 
plantagen der alten Welt eingingen. Cine Gegend in der Nähe von Reggio bat das 
Andenken an die AZuderrobreultur wenigſtens durch den Namen erbalten, fie beißt 
Gannamele.. C.'s alten Namen, Bruttium, will man mit „Briten” in Verbindung 
bringen, jofern er von den keltiſchen Siculern berrübre, welche zu den urfprünglichen 
Denotrern eingewandert feien, während fpäter fabinifche Rucaner des Landes fich be— 
mächtigten. Cine andere Erklärung will den Namen aus der lucaniſchen Sprache ber- 
leiten, in welcher Brultii „Abtrünnige” bedeute, ein diefen audgewanderten Qucanern 
von ihren zurüdgebliebenen Landsleuten gegebener Name. Den ganzen Küftenftrich 
hatten Griechen inne mit einer Reihe blühender Pflanzftädte: Sybaris, Petelia, Eroton, 
Scylacium, Caulon, Rocri= Epizepbyrii, Rhegium, Hipponium. Die eingeborenen 
Stammesdunterfchiede beftehen im Innern C.'s noch alle fort; es ift bier der bunteſte 
Wechfel von patriarchalifichen Sitten, von Trachten und Dialekten, — es ift dies gan 
natürlich auf einem Boden, wo Griechen, Nömer, Gothen, Longobarden, Normannen, 
Albanier, Sarazenen, Spanier, Provengalen ihre Spuren hinterlaffen haben; aber weder 
die Mundarten, noch die gefellfchaftlichen Zuftände Diefer Striche jind bis jegt genügend 
erforfht, Die Hauptftadt von Galabria citeriora ift Coſenza, das alte Gonientia, 
die fefte bald gefunfene Hauptftadt der Bruttier, wo Alarich 410 ftarb, mit 11,000 Ein 
wohnern, im überaus fruchtbaren Binnenland am Grati, wo die Hauptſtraße von 
Neapel durchgeht, an welder auch Gaftrovillari und zugleich an dem mit bem 
Erati an der Mündung ſich vereinigenden Coſcile liegt, zu welchen noch in der Nähe 
des Golfd von Tarent Roffano und an der Weſtküſte Paola fommen. Der Diftrist 
von Paola, ein enger und gebirgiger Streifen Landes, giebt das fchlagendfle Beifpiel, 
welcher Fruchtbarkeit der Boden C.'s fähig ift, wenn er mit Fleiß bebaut wird, aud 
haben die Bewohner dieſes Diftrictd viele Schiffe von Feiner Bauart, auf welchen ſie 
Seehandel treiben. An den Mündungen des Spbarid und Grathid aber lag das bes 
rühmte Sybaris, das nach feiner Zerftörung durch Croton (510 v. Chr.) ald Thurii 
im 5. Jahrhundert zu neuer Blüthe entſtand und fpäter von den Romern befefligt 
ward. Das Sila-Gebirge trennt von dieſer Provinz Galabria ulteriora prima. 
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Dies mit Bäumen reich beſtandene Gebirge bildet eine königliche Domäne gleichen 
Namens; fie war völlig entvölfert und wüft, als die Normannen die Herrfchaft über 
beide Sicilien erhielten. Seit jener Zeit bildete diefer Wald von 31 QM. eine fö- 
niglide Domäne; er wurde zur Weide benugt, und zwar weil im Winter auf diefen 
Höhen häufig’ Schnee fällt, nur für den Sommer. Die Krone legte eine Abgabe auf 
jedes Ihier, dad im Sommer über bier zur Weide ging; andere Abgaben mußten für 
MWaldfrüchte und Pech, und der Zehnt von allen GErzeugniffen gereicht. werben; und 
um die Sorgen der Verwaltung abzufchütteln, pflegte man die Einziehung diefer Ab— 
gaben gegen eine beftimmte Summe zu verpachten. Diefe Pächter, Bagliven genannt, 
batten durchaus fein Intereffe, daß jeder Hirt fich einen beftimmten Bezirk zur Weide 
ausſah und auch jeder Landmann nur immer Diefelben Ländereien bebaute, wenn ſie 
nur ihre Abgaben bezahlten.“ Allmählich betrachteten fich dieſe ald die Beſitzer ihrer 
Bezirke, daraus entitand eine widerrechtliche Beilganmaßung von ihrer Seite, welche 
durch das Edict Königs Robert 1333 zurüdgefordert wurde. Troß dieſes Ebdictes, 
das die Grenzen der Sila genau beftimmte und die völlige Beflgnahme derfelben von 
Seite der Krone ausſprach, fingen die Unordnungen doch wieder an; namentlich wuß—⸗ 
ten die Bewohner von Gofenza ibre früheren Mechte geltend zu machen, fo daß am 
Ende des Streits der Krone bloß das Eigenthumsrecht über die Bäume übrig blieb. 
Allein auch dieſes Necht war nur vorübergehend, da die Befiger des Grund und Bo— 
dend, um ſich von einer folchen Laft zu befreien, alle Mittel ergriffen, um die Bäume 
umzubauen, fo daß jeßt da, wo auch wieder Waldungen flehen, das Eigenthumd« 
recht ber Krone erlofchen if. Die Hauptftadbt des erften fenfeitigen Galabriens 
it Gatanzaro, mit 14,000 Einwohnern, am Ali, unfern bes Ionifchen Mee- 
res; an der Hauptftrafie, die bier der Weftküfte fich nähert, liegen Nicaftro 
und Monteleone, letzteres mit 13,000 Ginmwohnern, Hauptort eined Bezirks, ' 
der den Titel eines Herzogtums Hat. An der Weſtküſte nennen wir ©. Eufe- 
mia, in deſſen Näbe die Ruinen von Terina am Sinus Terinaeud oder Hipponiates 
Getzt Golf von Eufemia) fich befinden, (il-) Pizzo an demielben Golf und zugleich 
an der Hauptflraße, wo am 8. Oct. 1815 Murat ergriffen wurde, Bivona, als 
Vibo (Bibona, urfprünglih Hipponium) zur Römerzeit Flottenftation, Nicotera. An 
der Oftfüfte befinden fich die gefchichtlihen Pläge: Strongoli, mo Petelia lag, 
ſüdlich vom Gapo dell’ Alice; Erotone, nördlich vom Gapo di Nau (Raiorium), als 
Groton die blühendfte und mächtigfte aller Griechenftäbte, von Achäern und Sparta- 
nern gegründet, durch die Schule des Potbagoras und ald Hauptfig der Gymnaſtik 
(Athlet Milo) berühmt; Squillace, einft die atbenifche Kolonie Schlacium (Scyl« 
letium) an dem nach der Stadt ehemals wie heute benannten Golfe. Die Hauptitadt 
des zweiten jenfeitigen C.'s iſt Reggio, an der Meerenge von Meffina und am Süd— 
ende der neapolitanifchen Hauptftraße gelegen, mit 20,000 Einw., feit dem furdhtbaren 
Erdbeben von 1783 faft ganz neu aufgebaut, eine reiche, induftriöfe Stadt, einft die 
blühende Colonie Rhegium der Chalkier und Meffenier, die aber ſchon feit den Zeiten 
des älteren Dionys gefunfen if. An der fehmalften Stelle der Straße, dem Capo di 
Faro gegenüber, liegt Scilla, in tiefer Bergfchlucht zwifchen zwei Felſen, Das alte 
Scyllaeum am gleichnamigen Vorgebirge (Sciglio), einem boben, fteilen, in's Meer 
vorragenden Felſen, auch fchlechtmeg Scilla genannt, gegenüber dem Meereäftrudel 
Charybdis; nördlicher folgt dann gleichfall® an der Hauptftraße Palmi. Auf ber 
Dftfeite liegen Caſtel-Wetere am „Monte Gaulone”, der den Namen der dreimal 
zerflörten, nach dem zweiten punifchen Kriege wiederbergeftellten Golonie der Achäer 
und Crotoner, Gaulon (Caulonia) behauptet, und Gerace mit warmen Schwefel- 
quellen und den Ruinen von Locri Epizephyrii, der blühenden Griechenftadt, die ſich 
aber feit der Zerftörung durch den jüngeren Dionys nicht wieder gehoben bat. 
Calais. Die Seeſtadt und Feitung E., in der Picardie, in dem jetzigen Depar- 
tement Bas de C., ift von allen Städten Branfreichd der britifchen Küfte am nächften 
gelegen. Der Hafen, deſſen Eingang durch zwei Dämme gefchloffen ift, wird durch 
eine große und ftarf befeftigte Citadelle mit einem anſehnlichen Zeugbaufe, dad Garbinal 
Nichelieu erbauen ließ, außerdem aber durch mehrere Fleine Forts vertheibigt. Die 
Menge der Reifenden, welche aus England kommen, oder ſich dahin einfchiffen, — 
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täglih gehen, mit Ausnahme des Sonnabend, dreimal Dampfer nach Dover und 
zweimal in der Woche nach London — macht die Stadt, deren Einwohnerzahl im Jahre 
1856 ſich auf 11,966 Seelen belief, fehr lebhaft; auch lodt das Seebad viele Fremde 
hierher; der Handel, zum Theil fremder, bauptfächlich aber Küftenhandel mit Stodfifchen, 
Heringen und Mafrelen, ift bedeutend. Die Tonnenzahl der Schiffe, die 1856 in Den 
Hafen von C. einliefen, betrug 227,099, und der Import befteht aus Kohlen, Salz, 
Tauwerk, Eiſenbahnſchienen, Gußeifen, Baummwollen- und Wollenwaaren ıc., während 
die Ausfuhr fi auf Wein, Seidenzeuge, Parifer Waaren, Parfümeriren x. beſchräukt. 
Zur Beförderung des Handeld dient der 1681 angelegte Canal, welcher E. mit St 
Omer, Gravelines, Dünfirchen, Guines und Ppern verbindet. ine Biertelftunde von 
der Stadt liegt das 1680 erbaute Fort Nieuvelet (Mieulet oder Nieulay), das durch 
einen Damm mit der Eitadelle von E. verbunden if. Schleufen, die bier vorhanden 
find, dienen ſowohl zur Abführung des Waflers, ald dazu, die Gegend von E. er- 
forderlichen Falls unter Wafler zu fegen, um eine Belagerung zu hindern. Im Jahre 
1347, am 14. Auguft, wurde C. in Bolge des Sieges der Engländer bei Grecy nad 
einer elfmonatlichen Belagerung, die der tapferen, wahrhaft heldenmüthigen Bertheibi- 
gung wegen unter die merfwürbigften gehört, die ed giebt, von König Eduard IL 
von England erobert und blieb 211 Jahre lang, bis 1558, wo Herzog Franz von 
Guiſe e8 wieder eroberte, länger als alle anderen Beilgungen in Branfreih, im Be 
fige der Engländer. Es giebt daher auch feinen Ort in Branfreich, der mehr Spuren 
von der engliichen Herrichaft in Franfreih an fich trägt und dem englifchen Alter- 
tbum&forfcher intereffantere Studien darbietet, ald C. Der fchöne Thurm des Rath» 
baufes ift bauptfächlich in der engliichen Zeit erbaut worden; der Cour de Guife war 
früher die englifche Münze; die glänzende Kirche ward von den Engländern bedeutend 
ausgebeflert; der Kopf des heldenmüthigen Euftache de St. Pierre fleht über dem 
Eingange der Stadthalle, mit einem Stride um den Hald, zum Andenken an jener 
berühmten Act der Selbftaufopferung, den Rom felbft in den Tagen feiner republifa- 
nischen Tugend gewiß nie übertroffen bat. Im April 1596 wurde E., das durch Feine 
hinreichende Bejagung vertheidigt wurde, unter den Erzberzoge Albrecht von Defter- 
reich, Gouverneur der fpanijchen Niederlande, durch einen rafchen und wohl geleiteten 
Anfall von den Spaniern erobert, Die ed erft 1598 zurüdgaben und zwar im Frieden 
von Bervind, der officiell ald eine Erneuerung des Friedens von Chateau» Gambrefis 
erfchien, indem, wie damals die Franzofen, jeßt die Spanier alle von ihnen eroberten 
Pläge berausgaben. In den drei auf einander folgenden Jahren 1694—96 wurde .e# 
von den Engländern bombardirt, aber vergeblich, auch ward auf der Höhe von €. 
am 8. Auguft 1588 die fpanifche Armada von den Engländern zerfireut und in die 
Flucht geſchlagen (ſ. Armada), und am 21. October 1639 die fpanifche Silberflotte 
durch den bolländifchen Admiral Martin Happertb Tromp faft gänzlich vernichtet. Zur 
Erinnerung an die Rückkehr Ludwig's XVII. nad Franfreih am 24. April 1814 
wurde bdemfelben im Hafen eine Denkſäule errichtet und der erſte Fußtapfen des Kö— 
nigs auf franzöftfchem Boden in Bronze gegoflen. 

Galas (Jean), der Name eined Mannes, der, nachdem er während einer mehr als 
fechzigjäbrigen Lebenszeit über den Eleinen Kreis feiner Familie und feines Wohnortes - 
hinaus unbekannt geblieben, durch feinen Tod und die Vorgänge, die ſich an ihn 
fnüpften, eine mehr als europäifche Berühmtheit erlangt bat, Jean E., 1698 in 
Languedoc geboren, betrieb in Touloufe ein faufmännifches Gefchäft, das ihm und den 
Seinigen audreichende Mittel zu einer, wenn auch nicht glänzenden, doch anfländigen 
Griftenz gewährte. ©. ftand im Rufe eines rechtlichen, mohlwollenden, ordentlichen 
Mannes ; jeine Bamilie war geachtet — aber C. und feine Gattin waren Proteftanten, 
ihre Kinder, drei Söhne und zwei Töchter, im der calviniftifchen Lehre erzogen: ein 
mißlicher Umftand für fle in dem damaligen Branfreih, beſonders in den bigotten 
füblihen Provinzen, wo die Grinnerungen an die Dragonaden Ludwig's XIV. nod 
lebten und die Wenigen, welche den Muth hatten, fich wieder zum Calvinismus zu 
befennen, nur auf Duldung Anſpruch machen fonnten. Diefer Umftand trübte auch 
das häusliche Glück. Nach dreißigjähriger Ehe hatten die Aeltern den Schmerz, den 
zweiten Sohn ihrem Glauben untreu werden und zur Fatholifchen Kirche übertretem gu 
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fehben. Größeren Kummer verurfachte ihnen bald darauf der Gemüthszuftand ihres 
älteften Sohnes. Er hatte die Rechte ſtudirt, fand jedoch in feiner Religion ein une 
überfteigliched Hinderniß, den Beruf, den er gewählt, praftifch auszuüben. Er wurbe 
verfchloffen, tieffinnig und ging mit Selbfimordgedanfen um. Mit dem Augenblicke, 
wo er diefe dadurch, Daß er ſich erhängte, ausgeführt, war das Unglüd feines Vaters 
vollendet. Der Pöbel von Touloufe trug ſich mit dem Gerüchte, der junge C. habe, wie 
fein jüngerer Bruder, Katholif werden wollen, und um das zu verhindern, habe die Familie 
C. ihn erdroffelt; zwei geiftlichde Brüderfchaften, die in Toulouse viel Anfehen hatten, thaten 
das Ihrige, dem Gerüchte allgemeinere Verbreitung zu geben; die obrigkeitlichen Berfonen 
erhoben fich nicht an Urtheildfraft oder Unbefangenheit über den Pöbel. Sämmtliche 
Mitglieder der Familie C., eine alte Fatholifche Magd, und ein junger Mann, Lavayſſe, 
ein Breund des Berftorbenen, der gerade am Abend des 31. October 1761, an wel—⸗ 
em die That gefchehen, zum Beſuche bei der Familie war, wurden verhaftet; alle des 
Mordes oder der Iheilnahme daran befchuldigt. Der alte C. wurde aufgefordert, den 
Beweis jeiner Unfchuld zu führen; aber Alle, die an dem unglüdlichen Abende in feir 
nem Haufe geweien, waren mitbefchuldigt und konnten als Entlaftungdzeugen nicht zur 
gekaffen werden. Vergebens bemühte er fich, die gegen ihn und die Seinigen erhobe- 
nen Beichuldigungen ald ungerechte und durch feinen vernünftigen Grund gerechtfertigte 
zurückzuweiſen: mit acht gegen fünf Stimmen ſprach das Parlament von Touloufe ge- 
gen den Greid die Todesſtrafe durch das Mad nach vorangegangener Folter aus. Dies 
Urtheil wurde am 9. März 1762 vollzogen. Zwei Dominicaner, die den Berurtheil- 
ten auf feinem letzten Gange begleiteten, erflärten, daß fie ihn nicht allein für unſchul— 
dig am Verbrechen hielten, fondern auch für ein feltenes Beifpiel von chriftlicher Ge- 
build, Güte, Sanftmuth und Geiftesftärfe. Der Juſtizmord war vollbracht; ed war 
ein Fall unter vielen ähnlichen ihm vorangegangenen, der wahrfcheinlich eben jo wie 
dieſe ber Bergefienheit anbeimgefallen wäre, wenn nicht eigentbümliche Umftände ihn 
zu seinem ceulturhiftorifch-merfwürbigen gemacht hätten, Im Artikel Beccaria ift bereits 
amgebeutet worden, in wie naher Beziehung die „Affaire Calas“ zu der Entftehung 
ded Buches „über Verbrechen und Strafen” geftanden, welches feinem Verfaſſer in 
kurzer Zeit eine außerordentliche Berühmtheit verfchaffte.e Wie groß aber auch immer 
die Erfolge des Buches eines bisher unbekannten Schriftftellerd geweſen fein mögen, 
fie ‚waren gering gegen das Aufſehen, weldyes jene Affaire gemacht hatte, ala 
fie durch die Darftellung eined der berühmteften Männer zum Gegenftande der leb» 
bafteften Erörterungen in gang Europa geworden war. Boltaire, ber damals 
auf feiner Beflgung zu Werney in ber Schweiz, wein beinahe GSiebenzigjähriger, 
lebte, der Mann, der ald der perfonifieirte Unglaube galt und gilt, hatte ed übernom« 
men, Die Sache der verlegten Unfchuld einem mächtigen Nichterftande, einem fanatifchen 
Klerus und eingewurzelten Vorurtheilen gegenüber zu vertbeibigen. Er führte feine 
Sache mit einem Eifer, der durch die Erfolge hinlänglich belohnt wurde. Zunächſt 
wandie ſich der unglüdlichen Bamilie, der mit ihrem Haupte zugleich ihr ganzes nicht 
unbedeutendes Vermögen geraubt war, eine rege, zumeilen in reichlichen Beiſteuern fich 
fundgebende Theilnahme von allen Seiten zu. Dem gefeierten Bertheidiger aber ge— 
nügte es nicht allein, dad allgemeine Mitleid für Die Familie angeregt zu haben: er 
wollte vielmehr eine vollftändige geieglihe Rehabilitation vderfelben und des guten 
Namens deſſen, der durch ihn gleichfam heilig geiprochen war. Auch diefe Genug. 
thuung wurde ihm. Am 4. Juni 1764 caffirte der Staatörathb den Warlamentäbe- 
ichluß, durch welchen Sean E. als Mörder verurtheilt worden, und am 9. März 1765 
fand Durch den Spruch des höchſten Gerichtöhofes, der zu diefem befonderen Zwecke aus 
30 Richtern zufammengefeßt war, die Nebabilitation ftatt, indem E. und die Familie 
für unſchuldig erklärt wurden. Mit diefem Acte war denn auch zugleich die Wieder- 
erfinttimg des Vermögen, das Die Familie durch den erften Urtheiläfpruch eingebüßt, 
verfügt worden, Hatte drei Jahre früher die Vollftrefung des vom Toulouſer Par— 
lament sausgefprocyenen Artheild die dortige durch religiöfen Fanatismus aufgeregte 
Bevölkerung zufriedengeftellt, jo war jet allen denen, die in nicht geringerer Aufre- 
gung dem Verlauf der Sache gefolgt waren, genug gethan: Diefe Genugthuung faud 
ihren beſonderen Ausdruck in «Den Zeichen der Huldigung, die von allen Seiten und 
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in den verſchiedenſten Formen dem „Philoſophen von Ferney“ erwieſen wurde. Seine 
Bemühungen wurden von ſeinen Freunden und Gegnern gepriefen: man geftand 
geradezu, daß er durch jene ſich größere Verbienfte erworben habe, ald durch bie 
fchönfte feiner Iragödien! Die Kaiferin Katharina II. von Rußland ſchrieb an ihn: 
„Der Privatmann, der zum Advocaten wird für die Mechte der Natur und zum Ber» 
theidiger der unterdrüdten Unfchuld, macht ſich unſterblich.“ Dem Namen E. war 
jegt eine Weihe gegeben, die ihn geeignet machte, Gegenftand vieler Fünftlerifcher und 
poetifcher Darftellungen zu werden. Es gab eine Zeit, wo faft in feinem Haufe in 
und außerhalb Frankreichs ein Bild fehlte, das den Abſchied Jean C.'s von feiner 
Familie darftellte. An Dramen in Profa und in Verſen, die den Gegenftand beban- 
delten, war fein Mangel. Auch die deutfche Literatur befigt deren einige; eine von 
ihnen batte den Kinderfreund Weiße zum Verfaſſer. In Paris wurden noch 1791 nicht 
weniger als drei verfchiedene Schaufpiele unter dem Titel Jean C. aufgeführt. Das fperiell 
juriftifche Intereffe des Falles veranlaßte eine nicht geringe Zahl von Schriften, die 
jegt eine ziemlich umfangreiche G.-Riteratur bilden. Noch in der jüngften Beit wurbe 
‚bie Frage ald eine ftreitige behandelt, fo daß der General-Procurator Plougoulm noch 
"im Jahre 1844 es für nöthig fand, in einer Rede, die er vor dem Appellationshofe 
zu Rennes hielt, und weldye die Fortfchritte in der Griminal= Procedur zum Gegen- 
flande hatte, zu erklären: Er habe die Original-Acten ded Proceffed in Händen gehabt 
und genau geprüft, darin aber auch nicht eine Spur von Beweis gefunden. Es fei 
noch bemerft, daß auch von Firchlichem Standpunkte anerfannt worden, der perfonifi- 
eirte Unglaube habe erreicht, was dem religiöfen (proteftantifchen) Eifer. damals nicht 
gelungen, er babe die Unfchuld des Hingerichteten an das feine Richter beſchämende 
und das Nachtgefpenft des Formalismus verfcheuchende vollfte Tageslicht gefegt. Die 
Sache der Toleranz hatte übrigens durch die Eiche Affaire anfangs nur fo viel ge 
wonnen, daß die Duldung der Galviniften in Frankreich eine fchweigende war; erk 
1788 ſprach ein Edict von Berfailled eine wirkliche Duldung aus, bis die National 
verfammlung von 1789 die bürgerliche Gleichberechtigung aller Sranzofen proclamirte. 
— Die jüngfte Schrift in der C.-Literatur („Jean Calas et sa famille, &tude histe- 
rique d’aprös les documens originaux*) ift 1859 von Athan. Eocquerel, Hülfspre- 
diger der reformirten Kirche zu Paris, herausgegeben worden. 

Galatrava-Orden, Ritterorden, geftiftet 1158 von Raimund, Abt des Gifter- 
zienfersKlofterd Bitero, welcher die Vertheidigung der Stadt Balatrava gegen bie 
Mauren übernahm und die Stadt mit Hülfe diefed Ordens behauptete. Nah dem - 
Zode Raimunds (1163) trennten ſich die Mitter von den Mönchen, wäblten Don 
Garcias de Redon zu ihrem Grofmeifter, biieben jedoch in geiftlichem Verbande mit 
den Eifterzienjern und erhielten. 1164 von Alexander III. die päpftliche Betätigung. 
1197 nad dem Berluft Calatrava's zogen ſich die Ritter nach Salvatierra zurüd, 
von welcher Stadt fie auch den Namen ded Ordens von ©. führten, bis fie C. wir 
ber ‚gewannen. 1523 wurde dad Grofmeiftertbum mit der fpanifchen Krone verbun- 
den, wogegen die Nitter 1540 die Erlaubniß erbielten, fich zu verheirathen. Seit 
1808 wird der Orden, deffen ausgedehnte Befigungen damals fehon fehr zufammen- 
geſchmolzen waren, als Verdienſtorden behandelt. Die 1219 entſtandenen Gomtbu- 
rinnen von ©. find jegt fäcularifirt. 

Calderari ſ. Karbonari. 

Galderon de la Barca, Don Pedro, der größte dramatiſche Dichter Spa— 
niend, wurde am 1. Januar 1601 zu Madrid geboren. Er flammte aus einer alten 
abeligen Familie und erhielt feine erfte Bildung im Jeſuiten » Collegium zu Madrid. 
Schon vor feinem 14. Jahre foll er fein erftes Schaufpiel gefchrieben haben. Nad- 
dem er feine Studien auf der hohen Schule zu Salamanca beendigt, traf er, ber be 
reitd mancherlei Gunft bei den Großen am Hofe zu Madrid gefunden, in den Militär 
fiand, und während der zehn Jahre, in welchen er nicht ohne Ruhm als Theilnehmer 
an den Feldzügen in Italien und dem Niederlanden die Waffen führte, wußte er zu- 
glei) durch dramatifche Productionen die Aufmerffamkeit auf fich zu lenken, fo daß 
König Philipp IV., der dem Theater eine befondere Zuneigung widmete, ibn 1636 
zu ſich berief, ihm den St. Jago⸗Orden verlieh und in Bezug auf theatralifche Bor- 
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ftellungen ihn reichlich beichäftigte. Als 1640 alle Orden an dem Feldzuge in Ga- 
talonien theilzunehmen verpflichtet waren, wollte auch C. wieder in die Neiben ver 
Krieger treten; Philipp jedoch bebielt ihn zurüd, damit er in feiner dramatifchen TIhäs 
tigkeit nicht unterbrochen werde, und ließ feine Stüde mit großem Pomp aufführen. 
Auch bei der Anordnung öffentlicher Feierlichkeiten bediente man fich feines Rathes; 
fo erhielt er 1649 den Auftrag, den Plan zu den Triumphbogen zu entwerfen, welche 
bei dem Einzuge der Königin, Maria Anna von Defterreih, errichtet wurden. In 
feinem 52. Jahre trat E. in den geiftlichen Stand, ohne jedoch fich deshalb gänz- 
lich feinen früheren Befchäftigungen zu entziehen. Vorzugsweiſe aber wandte 
er von nun an feine fchriftitellerifche Thätigkeit der Abfaffung von „Autos 
facramentales * (religiüfen Dramen zur #rohnleihnamdfeier) zu. Cine große 
Zahl derſelben Dichtete er im Nuftrage der Städte Madrid, Toledo, Sevilla, 
Granada und vieler anderen; Madrid wurde von ihm alleim 37 Jahre Lang 
mit allen „Autos“ verfehen, die bei dortigen Feſten zur Aufführung Famen. Als ihn 
Der Herzog dv. Veragua in einem fchmeichelhaften Schreiber um. ein vollftändiges Ver— 
zeichniß feiner Dramen bat, ſchickte C., damald SO Jahre alt, jenem nur dad Ver— 
zeichniß feiner Autos: was die weltlichen Stüde betreffe, fchrieb er, fo babe man 
unter feinem Namen, außer feinen eigenen fehlerhaften Arbeiten, noch viele fremde in 
Umlauf gebracht, und die feinigen überdies fo entflellt, daß er felbft fie nur noch den 
Titeln nad fenne; übrigens fei ihıh an den Autos um der Religion willen mehr ges 
legen. C. ftarb am 25. Mai 1681 und murbe in der Pfarrfirhe St. Salvador zu 
Madrid begraben, wo man ihm ein prüchtiges Denkmal errichtete. Seinem Biogra- 
phen Bera-Tafits zufolge bat C. mehr als hundert Autos und 127 Schaufpiele neben 
einer zabllofen Menge Eleinerer Poefleen, Canzonen, Sonette, Romanzen u. f. w. ge= 
‚dichte. Gin neuerdings erſchienenes deutſches Werk („die Schaufpiele C.'s dargeftellt 
und erläutert von F. W. Val. Schmidt. Aus gebrudten und ungedruckten Pa- 
pieren des Verfaſſers zufammengefegt, ergänzt und herausgegeben von Leop. Schmidt. 
Elberfeld, 1857") führt 108 Schaufpiele C.'s als unbezweifelt ächt auf, die fich ihrem 
Charakter nad in folgende Klaffen tbeilen laſſen: in (26) Intriguenftücde, (21) heroi— 
She Dramen, (10) Schaufpiele aus der fpanifchen Gefchichte und Sage, (10) aus 
der allgemeinen Geſchichte, (6), aus Nomanen entnommen, (17) mythologiſche Feft- 
fpiele, (3) ſymboliſche Schaufpiele, (8) geiftliche, (5) Legenden-Dramen. Die Zeit« 
genoſſen C.'s bewunderten ibn vorzüglich als Dichter der Autos, die allerdings das 
Bollendetfte in diefer Gattung geiftlicher Dramen darſtellen. Doc find fie ed nicht 
allein, welche dem Dichter den Charakter des vorzugsweise chriftlichen Dramatifers verleiben. 
Man Hat diejenige Art der dramatifchen Auflöfung, welche aus dem äußerften Leiden 
eine geiftige Verklärung in ihrer Darflellung hervorgehen läßt, als die dem chriftlichen 
Dichter vorzugsweife angemeffene bezeichnet und in diefer ift C. unter allen der erfte 
und größte genannt worden. So charafteriftrt auch der vielleicht gründlichfte Kenner 
C.'s unter den Deutichen, A. F. v. Schad (in feiner „Geſch. der dramat. Literatur 
und Kunft in Spanien“, 3 Bde., 1845 ff.) den „ftandhaften Prinzen“ C.'s als das 
Höchſte, was die chriftliche Poefie je erreicht habe. Diefes Chriftliche liegt aber nicht 
in den Gegenftänden, fondern in der eigenthümlichen Gefühle- und Bebandlungsmweife, 
welche bei C. durchaus die allgemein berrfchende if. Auch da, mo der Stoff feine 
Beranlaflung bietet, aus Tod und Leiden ein neues Leben vollftändig ich entwideln 
zu Taffen, ift doch Alles — wie F. Schlegel ſich ausdrüdt — im Geifte dieſer chrift- 
lichen Liebe und Verklärung gedacht, Alles in ihrem Lichte gefeben, in ihren himmliſch 
glänzenden Farben gemalt. Durch G. erhielt die dramatiiche Poefle in Spanien den 
hoͤchſten Grad ihrer früheren Ausbildung. Weinheit und edle Größe zeigen fich in 
feinen Stüden und durch beide Bigenfchaften läßt er feinen genialen und Fühnen, aber 
weniger gebildeten Vorgänger Lope de Vega weit hinter fi zurüd. Seine Phantafle 
it fühn, feine Sprache edel, ſchön und wohlflingend, feine Bilder find höchſt über- 
rafchend: überall offenbart er ein bedeutendes Dichtertalent. Die Intrigue in feinen 
Stüden ift durchgebends fehr verwidelt. Geſpanntes Intereffe der Handlung, Reich— 
thum an ergreifenden Situationen und überrafchenden Momenten nebft den ſchon er- 
wähnten Eigenthümlichkeiten entfchädigen feine Verehrer reichlich für die an ihm ge 
Wagener, Staats u. Eefellich.-ter. IV. 49 
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rügten Fehler nicht felten vorfommender Wigeleien, zu gebäufter Metaphernjpiele, un> 
wahrfcheinlicher Combinationen, wilder Berwirrungen, zu üppiger Audwüchie u. Dergl. m. 
C. hat die eminente Größe feiner Kunft keinesweges aus dem Nichts hervorgerufen, 
er ſteht gleichſam ald Abjchluß einer Reihe von Entwidelungen ber fpanifchen Boche 
und des fpanijchen Drama's indbefondere da; er bat nicht nur eine Menge volksthüm— 
licher Elemente in fich verarbeitet, jondern auch eine Fülle ausgebildeter Formen vor 
feinen Vorgängern überfommen, unter welden Cervantes und der unerfchöpflid 
productive Lope de Vega (f. Die betreffenden Art.) hervorſtrahlten. Man müßte 
einerjeitd jene Entwidelungsgejchichte in ihren Hauptmomenten, andererfeitd die. Eigen- 
thümlichfriten des fpanifchen Volksgeiſtes im Zeitalter Calderon's, die univerfelle Ber- 
fönlichkeit ber Nation, deren Fünftlerifche Blüthe wir in E. genießen, gegenwärtig baben, 
um obne Borurtbeile an das der deutichen Gewohnbeit Fremde mit Vertrauen beran: 
zutreten. Seit Leifing ift in dieſer Beziehung Mancherlei für die richtigere Würbigung 
C.'s geichehen, weniger vielleicht durch Ueberjegungen C.'ſcher Stüde — obwohl wir 
deren einige vortreffliche von A. W. Schlegel, Gries u. U. befigen — als durch bir 
Eharafteriftifen Bouterweck's (in feiner „Geſchichte der Poeſie und Beredfamfeit“, 
11. Bd.), A. W. Schlegel’d (nach welchem C. als ver letzte Gipfel der romantiſchen 
Poeſte zu betrachten iſt) und v. Schack's (der neben der „ausſchweifenden Bewunbe- 
rung“, welde auch er der Poeſte C.'s zollt, doch nicht in Abrede flellt, das darin 
vielfach Unnatur, Bildermuft, Antithefenfucht u. ſ. w. herrſche). Nur ein verbältnif- 
mäßig geringer Theil der C.'ſchen Dramen ift in's Deutfche übertragen worden. Zuerſt 
bat U. W. Schlegel in feinem „Spanifchen Theater" (neue Aufl. 18545, 2 Bde.) fünf 
Stüde E.'8 („Ueber allen Zauber Liebe*, „Die Schärpe und die Blume", „Der fiand- 
bafte Prinz“, „Die Andacht zum Kreuze”, „Die Brüde von Mantible“) vollitändig 
überfegt herausgegeben; ihm folgten I. D. Gries (C.'s Schaufpiele ı., 8 Bde. 
1815 — 1841) mit 15 von feinem Borgänger nicht überjegten Dramen (darumtm: 
„Das Leben ein Traum“, „Die große Zenobia”, „Der Richter von Zalamea“, „Die 
Dame Kobold”, „Die Tochter der Luft”, „Der Arzt feiner Ehre“); fpäter Otte 
v. d. Maläburg (5 Bde. mit 11), Richard und Bärmann (Zwickau 1824 ff.), U. Rar- 
tin (3 Bde., 1844, mit 9 Stufen); doc enthalten die zulegt genannten Ausgaben 
zum großen Theil Uebericgungen der bereit® von Schlegel und Tie übertragenen 
Stüde Als die in Deutjchland am weiften befannten E.'jchen Dramen fünnen „ Det 
Leben ein Traum“, „Der ftandhafte Prinz“, „Der Arzt feiner Ehre“ deshalb bezeishnet 
werden, weil fie häufiger auf deutichen Bühnen — gewöhnlich freilidy in vollftändigen 
Umarbeitungen — zur Aufführung gebradyt werden. — Bon den Ausgaben E.'jcher 
Dramen in der Urfprache ift als eine der correeteften und beftausgeftatteten Die vor 
Keil in 4 Bänden (Keipz., Fleifcher, 18527—1830) beforgte anzuführen. 

Galedonia ſ. Schottland. 

Galedoniiher Canal. in auf Koften der Regierung durch den Ingenieur Tel— 
ford in den Jahren 1802 bis 1823 ausgeführter Schifffahrtscanal, welcher ſich in 
der Richtung von Nordoften nah Südweften quer durch Schottland erjireft und bie 
Nordſee mit der Weſtſee verbindet. Die Fahrtiefe beträgt 15 Fuß, die Schleufenmweite 
40 Buß, fo das Segel- und Schraubenjchiffe mittlerer Größe, aber nur jhmale Räder⸗ 
Dampfichiffe pafflren fünnen. Das Land ift in der angegebenen Richtung durch eine 
Reihe Ianggeftredter fchmaler Seen gejpalten, die von hohen Gebirgdrändern eingefaft 
find und durch Fünftlich angelegte Ganalftreden mit einander und an beiden Enden 
mit dem Meere verbunden werden. Der böchfte diefer Seen, Loch Did, liegt 94 Fuß 
über dem Hochmwaflerfpiegel der Nordſee bei Invernef, 90 Buß über dem der Weſtſee 
bei Fort William. Durch 14 Schleufen fleigt man einerjeitd zum Loch Oich bimauf, 
durch eben jo viele andererfeitd wieder zum Meere hinab; unmeit der weſtlichen Aus— 
fahrt befinden fich 5 gefuppelte Schleujen, denen man den Namen „Neptune's Gtair- 
caiſe“ (Neptundtreppe) beigelegt bat. Die landichaftlidye Umgebung des Canals und 
der Seen ift größtentheild fehr malerifch, feine commerzielle Bedeutung indes nicht 
groß und war namentlich vor Einführung der Dampfſchifffahrt beinahe gleih Null, 
weil in den tief eingefchnittenen Seetbälern der Wind fletö längs des Ganald weht, 
jo daß die nach der entgegengefegten Richtung beflimmten Schiffe oft 8 bis 14 Tage 
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liegen mußten, ehe ſie von der Stelle kommen konnten. Der größte der Seen, Loch 
Neß, iſt beinahe 6 deutſche Meilen lang und bat eine Tiefe von 129 Klaftern, unges 
fähr 40 Klafter tiefer, ald irgend eine Stelle der Nordſee zwifchen Inverneh und 
Jütland. Die Baufoften des Ganald, der aber fchon nach 20fährigem Beftehen 
große Reparaturbauten erforderte, haben —* 000 Pfd. Sterling, etwa 6'/, Millionen 
Thaler betragen. 

Galhoun (John Caldwell), einer ber bedeutendften neueren Staatdmänner Der 
nordamerifanifchen Union, Bertheidiger der Vorrechte der füdlichen Sclavenhalter und 
Gründer der jegigen amerifanifhen Demofratie. Sein Vater Patrik, ein Irländer, 
war 1756 eingemandert und hatte die Anſtedelung Calhoun's GSettlement im Staat 
Sübdearolina, Diftriet Ubbeville, gegründet, wo John Caldwell, deſſen Mutter auch eine 
Ieländerin war, am 18. März 1782 geboren wurde. Derfelbe widmete fich dem 
Mechtoſtudium, fungirte feit 1807 als Apvocat zu Abbeville, wurde fchon das Jahr 
darauf in das Mepräfentantenhaus von Süd» Karolina gewählt und Fam 1810 als 
Mepräfentant in den Congreß zu Wafbington, wo er, im dem engliſch- amerifanifchen 
Gonfliet, der Führer der Kriegäpartei wurde. 1817 von dem Präfldenten Monroe 
zum Kriegäminifter ernannt, führte er in fein Departement Ordnung und Oekonomie 
ein und erwarb er fich als Politiker eine fo große Popularität, daß er beim Ablauf 
von Monroe'd zweiter Präfidentur ald Candidat zur Nachfolge deifelben vorgefchlagen 
wurde. GE. nahm jedoch feinen Namen zurüf und ward 1825 zum Bicepräfldenten 
ernannt (unter John Quiney Adams) gewählt. Unter Adams trat der Bruch zwifchen 
dem Süden und Norden der Union ein, in welchem ſich C. auf die Seite bes erfteren 
fiellte. 1828 warb nämlich vom Gongreß dad neue Tarifgefeß angenommen, welches 
durch Erhöhung der Eingangzölle die Induftrie des Nordens kräftigen follte und deö- 
halb die Unzufriedenheit der Pflanger des Südens erregte. Als Jackſon, Adam's 
Nachfolger, von dem man eine Aenderung des Geſetzes hoffte, diefe Erwartung nicht 
erfüllte, fiellte fih €. an die Spige der Unzufriedenen des Südend und vertheidigte 
den Grundfag der Nullification, d. 5. das Recht, welches die einzelnen Staaten hät 
ten, fly den Aecten der Gentralregierung zu mwiderfegen, Die auf einem Mipbrauch ber 
ihr von den einzelnen Staaten übertragenen Gewalt beruhen. Schon hatte die Geſetz- 
gebung von Sübdcarolina auf Betrieb C.'ß das Recht der Nullification zum Beſchluß 
erhoben, die Staaten Virginien, Georgien und Alabama hatten fih Südearolina an« 
geichlofien, der Bürgerkrieg und die Auflöfung der Union fehienen unvermeidlich; allein 
die militärischen Maßregeln Jackſon's, die Abjendung von Truppen nah Südcarolina 
und die Drohung des Präfidenten, er werde C. hängen laffen, bewirkten, daß Südearolina 
Ende 1832 nachgab. Doch vertdeidigte C. bei alledem feinen Grundfag des Nulli— 
ficationsrechtd im Congreß und die Compromifacte von 1833 befchwichtigte Die Un— 
zufriedenheit ded Südens, indem fie eine allmäbliche Erniedrigung der Zölle feftfegte. 
Die Drohung mit der Auflöfung der Union benugte C. wiederum in feinen Kampf 
von 1835 — 38, indem er zunächft eine „jectionelle Gonvention“ der Sclavenflaaten 
berief und jle veranlaßte, von den Staaten des Nordend Mafregeln gegen die Aboli- 
tioniftengefellfchaften und deren Agitation in Preffe und Bereinen gegen die Sclaverei 
zu verlangen. ©. brachte die Forderung jelbit an den Gongreß, zwar ohne legisla- 
tiven, aber doch mit dem praftifchen Erfolg, daß das Selbftgefühl des Südens und deſſen 
Trotz auf feine Rechte erhöht wurde. Wiederum fand er an der Spike ded Südens, 
ald er im Imtereffe der Sclavenftaaten 1844 die Anneration von Terad durchſetzte 
(er war damald Staatäfecretär Taylor's). Seine legten Kräfte raffte er während des 
Kampfes über das Arrangement in Betreff der neugewonnenen merifanijchen Territorien 
zufammen ; er erlebte zwar den Ausgang deflelben nicht, da er den 31. Mai 1850 zu 
Wafhington flarb, doch wirkte die von ibm zum Schlachtruf des Südens erhobene 
Drodung mit der Auflöfung der Union auch nach feinem Tode jo fräftig fort, Daß 
der eingefchüchterte Norden die Intereffen der füblichen Sclavenhalter (fiehe den Art. 
Sclaverei in Nordamerika) in einer Reihe wichtiger Gefege (mie z. B. das „Fugi- 
tive slave law“) rechtlich anerkannte. Die bleibende Folge der Wirfjamfeit C.'s ift 
es überhaupt, daß die Sclaverei, die bis zu jeiner Zeit nur ald ein gebuldetes Uebel 
galt, zum Range einer politifchen Inftitution der Union erhoben wurde, In dem von 
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ihm nachgelaffenen Werke (disquisition on government, 1853) bet er feine Drohung 
mit der Seceffion des Südens theoretifch entwidelt und dem Norden das Schreckbild 
einer doppelten Präfldentur, nämlich de8 Südens und des Nordens, binterlaffen. 
Galifornien. Zwölf Jahre und etliche Monate find verfloffen, feit im Yanırar 
1848 durch den Frieden mit Merico E. dem „fichtbaren Ratbfchluffe“ (manifest destiny) 
verfiel, in die Vereinigten Staaten bineinzumachfen. Damals faßen in dem 7526 OR. 
großen Gebiete, aus drei natürlichen Theilen beftehend — der weftliche begreift 
die Sierra Nevada mit einem unbewohnten Theile des noch ſehr unbefannten 
Goloradogebietd, wo diefer Strom den Mohahve von jenem Hochgebirge erbält, dr 
mittlere ift das lange breite Thalland zwifchen der Sierra Nevada und der niedrigeren 
Küftenkette (Coast-Range), wo der San Joaquin durch den Tulares-See vom 
Süden und der Sacramentormit zahlreichen Zuflüffen aus der Sierra von Norden 
fließt, worauf der vereinigte Strom mit einem Delta zur Bai von San Franciste 
berausbricht, und der dritte Theil ift der Küftenftrich, der nördlich und füblich ven 
der „goldenen Pforte” (Golden Gale) eine ziemliche Breite hat, wo einige Küftenflühe 
fließen — 12—15,000 Greolen und Amerifaner, und die legteren gebörten theilweiſt 
zu folchen Leuten, die fih aus dem Geräufche der großen Welt mit ibrem Eoftfpieligen 
und läftigen PVolizei- und Gerichtöperfonal hatten zurüczieben müflen, auch jaßen da— 
zwifchen reichlich noch die Mormonen mit ihren „angeftegelten” Ehefrauen. Unmeit 
der goldenen Pforte, der Cinfabrt in den Hafen vom San Francidco, wo noch heutigen 
Tages in ungeftörtem Frieden Wallroffe und Nobben an der Brandung ihr Epiel 
treiben und deren Name zuerft in dem „gengraphical Memoir of California* und da 
dazu gehörigen Karte erfchien, welche Oberft Fremont im Jahre 1848 veröffentlicht, 
und an der Stelle jener Stadt ftand ein ſehr anfpruchlofes Dorf mit dem für Pir 
. züchter bedentungsvollen Namen Yerba Buena (gute Weide), wo im Jahre 1836 m 
abnungsvoller Mann, Jacob Primer Leefe mit Namen, das erfte Haus, oder vielmer 
Die erfte Hütte errichtete. Gr heiratbete in eine fpanifche Familie und am 15. April 
1838 wurde ihm eine Tochter Rofalta geboren, daß erfte Kind von San Francike. 
Diefen Namen empfing die Ortfchaft auf Magiftratsbefebl erft im Januar 1847, m 
die Bevölkerung von Yerba Buena bereit auf 450 Köpfe angewachſen war. Gin 
Jahr fpäter entdeckte Sutter, oder vielmehr jein Diener Marfhall, das erfte Gold im 
Sacramento. Seitdem find, wie gefagt, erft zwölf Jabre verfloffen, und Die ander 
Welt ift um einen Staat von mehr als einer halben Million Seelen reicher gemorben. 
„In dem geographifchen Handbuche von M'Eulloch, welches im Jahre 1849 erichien,‘ 
bemerft das Edinburgh Review. „fehlen die drei Namen: San Francisco, Melbourm, 
Chicago — Handelspläge, Die gegenwärtig einen höheren Rang haben, al& Marſeillt, 
Trieft, Bremen." Nur ein Sechätel der heutigen Bevölkerung C.'s hat die Rock 
Mountains gefreuzt. Theuer genug bezahlten die Erften, die e8 mwagten, den kühnen 
Berfuh. Das Elend muß alle Begriffe überftiegen haben, denn als die vorhandenen 
Borräthe aufgezebrt waren, faben ſich die Unglüdlichen, Die Den Hungertod nicht vor 
zogen, zum DBerfpeifen der todten Gefährten gendtbigt, und in einzelnen Fällen, we 
man damit nicht ausreichte, fogar zum Abichlachten noch lebender. Eng zuſammen 
gefauert in Zelten, die weder vor Schneegeftöber noch fonftigen Ungemach Echut 
gewährten, ſuchte man fich vergebens mittels der tbierifchen Wärme vor dem Grfriern 
zu fehügen. Verzweiflung bemächtigte fich bald aller Herzen, und manche murten 
durch die Schauer ihrer Lage mahnfinnig. Die Einen fluchten dem Himmel, während 
Andere, dem Tod in die Arme finfend, Gebete und Lieder zum Preis des Allmäͤchtigen 
anftimmten. Ihre Gebeine bleichen jegt ald Wegweifer an der Seite der Karamanen 
firaßen durch den fernen Weiten. Die Mehrzahl der Einwanderer ging entmeder um 
das Gap Hoorn oder über die Landenge. So murde der Goldfchutt des Sacrament? 
zum lirbeber neuer wichtiger Mittel des Verkehrs. Die lange Seefahrt um ben pen— 
infularifch geformten andern Gontinent führte zum Bau der fchnellfegelnden Klippet, 
dem größten Fortſchritt nautifcher Baufunft feit dem 16. Jahrhundert, mas die Ehnel 
ligfeit der Bewegung durch das Segel betrifft, denn die Klipper Tegten die Reife von 
New Mork nach der goldenen Pforte in vier Monaten, biömeilen in 90 Tagen zurüd, 
Die Zeit der Klipper war aber vorüber, ald andere Verfehrömittel, namentlich die Panama 
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bahn, eröffnet wurde, mitteld der man in 33—44 Tagen an’d Ziel feiner Wünfche gelangen 
konnte. Seit den erflen Nachrichten von den Golvfchägen Peru's und dem Löjegelb 
des Inca ift Europa nicht in ähnliche Aufregung gerathen, ald durch den Fund bes 
Gapitänd Sutter. Und zu Pizarro'd Zeiten war ed nur Guropa, diesmal entzündete 
aber die Nachricht Die Begierden auf dem gefammten Erdball. Es waren zuerfi Mexi— 
caner, ‚Ehilenen und Kanafen von dem HamaisArchipelagusd, die bei dem erſten Golb« 
ruf berbeiftürzten. Die Danfeed folgten im nächften Jahre, und auf ibren Ferſen 
famen Deutfche, Franzoſen und Engländer, famen auch die Bewohner des Reiches der 
Mitte, die Ehinefen.!) „Die ganze Gegend“, hieß e6 in dem „Galifornian“, der unter 
dem 29. Mai des Goldjahres anzeigte, daß er nicht weiter erfcheinen Eönne, indem 
das ganze Druderperfonal nah den Goldgruben entlaufen fei, „die ganze Gegend von 
San Francisco bid Los Angelos, von der Küfte bis zum Fuß der Sierra Nevada 
wieberhallt von dem ſchmutzigen Aufe: Gold, Gold, Gold! — während Haus und 
Feld halb bebaut verlaſſen ftehen und Alles vernachläffigt wird, außer der Herſtellung 
von Schaufeln, Spishaden und Transportmitteln für den Plag, wo der Mann durch 
Goldwaſchen täglich die Durchſchnittsſumme von 20 Dollar und darüber verdienen 
kann.” Am 14. Juni mußte auch der „Ealifornia Star" aufhören zu ericheinen, in« 
dem das Blatt, wie es in der betreffenden Anzeige lautete, „ich nicht durch Zauberei 
und ohne Menjchenhände herſtellen laſſe“ Den 15. Juni lebte der „Ealifornian“ 
wieder auf und verfprach ein gelegentliches Blatt, wenn ſolches zu bejchaffen. Er gab 
an dieſem Tage die erfte Nachricht von der frangöftichen Revolution unter der alar« 
mirenden Ueberfchrift: „Die ganze Welt im Krieg“; aber die Goldgräber küm— 
nierten ſich faum darum. Wie wir gefehen, wurde im Jahre 1847 der Name 
Derba Buena gegen San Francisco vertaufht. Damals zählte der Plag noch nicht 
mehr ald 50 größtentheild unanſehnliche Badfteinhäufer, welche zwijchen dem Teles 
graph- Hill und dem Happy » Valley zerfireut lagen. Im April dieſes Jahred betrug 
die Einwohnerzahl, die Indianer abgerechnet, 350 Köpfe, Ende 1849 zählte aber San 
Brancideo 20,000 Köpfe, Ende 18553 bereits 50,000, worunter 5000 Deutiche, 5000 
Branzofen, 3000 fpanifche Amerikaner und 3000 Ghinefen. Seitdem ift das Wachs⸗ 
thum nicht fonderlich vorgefchritten, wenigftens nicht in dem Maße der frühern Jahre, 
Das „San Francisco Directory“ für dad Jahr 1859 berechnet die Einwohnerzahl die» 
jer Stadt auf 78,083 Seelen, worunter die Gejammtzahl der feit anſäſſtgen Bevölke— 
rung 55,938 Köpfe war. — Die merkwürdigen Öfonomifchen Erjcheinungen in dem 


1) Die Salifornier können diefen durchaus nicht die Fähigkeit abſprechen, ſich mit der weißen 
Race in einen induftriellen Kampf einzulajien. Ginzelne auftauchende Beifpiele haben fäyon ge: 
Ichrt, daß fie verhältnißmäßig ſchnell im Stande find, ſich die europäiſch-amerikaniſche Civiliſation 
— und in zehn weiteren Jahren muß die chineſiſche Bevölkerung Es einen Kern in ſich 
haben, der, amerifanifirt, der Lehrer der nadıfonmenden Wanderung fein wird. Dieſer Kern aber, 
der mit feiner Amerifanifirung die Bedürfniſſe der Givilifation fid) angeeignet haben wird, muß 
jur Befriedigung berfelben zur Induftrie greifen, und er wird dann in feinen Larndsleuten, deren 
Sprache er ſpricht, deren Sitten und Fähigfeiten er zu beurtheilen weiß, die Mittel fuchen, fie zu 
erwerben. Die Goncurrenz, die aus dieſen Glementen entſtehen muß, wird ſich bei der biejer 
Nation eigenthümlichen Betriebfamteit keineswegs bloß auf die ihnen naheliegenden volfsverwandten 
Kreife eritreden, fondern fie wird alsbald auf das Feld der amerikaniſchen Induftrie übergehen. 
Die Ghinefen werden mit den ameritanifhen Fabrikzweigen ſich vertraut machen, und bei den ges 
tingen Berürfnifien, die der chineſiſche Fabrifarbeiter neben dem weißen hat, werden ganze Induſtrie⸗ 
zweige in bie Hände berfelben fallen. Was bie unfreiwillige fhwarze Wanderung im Oſten der 
Vereinigten Staaten bewirkt hat, eine Grniedrigung der Arbeitslöhne, das wird mit den Jahren 
bie freiwillige Wanderung der Ghinefen in E. herbeiführen, Diefelbe Race, die man heute zu ges 
wiſſen Zweden als ganz geeignet bettachtet, wird ſich fpäter als eine Bürde aufzwingen, die abzus 
aeg cben fo jhwierig fein wird, als es die Aufhebung der Eclaverei geworden iſt. Es if 
chwer zu beſtimmen, wann biefer Zeitpunft eintreten wird, doch dem Beobachter foll c8 in C. nicht 
entgehen, daß die Ghinefen an ihrer Selbftftändigkeit eifrig arbeiten. Es wird mur weniger Jahre 
bedürfen, um fie aus ihrer gebuldeten Stellung in die der verlangenden rechtlichen übergehen zu 
jehen. Die Gmancipirung berfelben bereitet ſich felbftverftändlid, mit der Grlangung der höheren 
Bildungsftufe ver, und aus dem bezopften John wird ſicherlich in kurzer Zeit ein anderes Weſen 
geworden ſein. Die erſten Schritte geſchehen bereits in dem Ablegen der chineſiſchen Tracht. An 
die Stelle der chineſiſchen Schuhe tritt ſchon der moderne Stiefel, und auf dieſer Grundlage wächſt 
durch die Umgebung in der natürlichften Weife, mit der Kenntniß der engliſchen Sprache, aud) das 
Bewußtſein zur Gleichberechtigung. 


174 — . VBaltfornien. (Soctale Folgen der. Goldentdeckung.) 


frifch angebrochenen Goldlande finden fih im 6. Bande von Tooke's Gefchichte der 
Preife forgfältig gefammelt. Der durchfchnittliche Gewinn der Goldjäger im Jahre 
1848 fcheint zwifchen 2—3 Pfr. St. geichwanft zu haben, denn wenn man auch von 
5-—-800 Dollars per Tag ſprach, fo blieben, wie immer, im Munde der Menge die 
Glüͤcksfaäͤlle und nicht Die mittleren Wertbe haften. Im Sommer 1849 'war die Zeit, 


wo die Importeure im Handumdrehen Vermögen gewannen. Damald bezahlte man | 


für die Lebensbedürfniffe fabelhafte Wreife, der Arbeitslohn fand zwifchen 20 — 30 
Dollars, das Geld war äuferft felten und Golbflaub eirculirte ald Zahlungsmittel, 
Im Herbſte 1851 hatte ſich die Scene fihon geändert. Geld war genug vorhanden, 
aber die groben Münzen, wie Shillinge, Doppel-Realen und Biertel-Dolfare, fo wie 
andererfeitö die Dollars, Fünffranfenthaler und englifhen Kronen curfirten als gleich 
im. Werth, da Niemand ſich die Mühe gab, die Differenzen zu berechnen. Am Ende 
des Jahres war aber der Import fo ſtark gefliegen und die Preife von Imbduftrie-Ar- 
tifeln fo gefunfen, daß die meiften nicht mehr dad LKagergeld in San Francisco werth 
waren, Noch in den Jahren 1853 und 1854 flanden die Arbeitölöhne in der neuen 
Stadt fünfmal fo hoch als in Nem-Morf, wohingegen die Preife der Rebensmittel all» 
mählich dem alten Niveau ſich mäherten, fo daß damals jedenfalld bei Sparjamfeit 
viel Geld zu verdienen war. Am die merkwürdigen foctalen Erfcheinungen in dem 
neuen Lande zu verfiehen, muß man einen Blid auf den Genfus von 1850 merfm. 
Damals zählte man Weiße und Farbige zufammengerechnet 182,700 Köpfe, woruntet 
die Barbigen aber nur ein ſehr ſchwaches Element (13,, p&t.) bildeten. Von dieſet 
Bevölferung waren über 13 pCt. unter 20, 50,, pCt. zwifchen 20 und 30 ab 
ren, 24,, pEt. zwifchen 30 und 40 Jahren und nur 12,, pEt. über 40 Jahren. € 
war alfo im wahren Sinne des Wortes ein junger Staat, ein Staat von YJünglingen, 
und zwar beinahe von Jünglingen allein, denn ed gab im Ganzen nur 11,500 Mk 
hen und Frauen, oder je 7,, Berfonen weiblichen auf 100 männlichen Geſchlecht. 
Die Natur hat es weile eingerichtet, daß die Zahlen der Gefchlechter ſich die Wagt 
halten, denn in der BProportion von 7,:100 Tiegt eine ganze Hölle 
von Laftern. Die Frauenzimmer, welche vorhanden waren, gehörten natürlich der 
Mehrzahl nach zu den Waaren und Import = Artikeln. Chebündniffe gebör- 
ten zu den Geltenbeiten, und me ſie beftanden, wurden ſie nur für fume 
Beit geichloffen.  Chefcheidungen waren nämlich außerordentlich erleichtert, mas 
Einem nicht auffallen darf, da ja alle öffentlichen Aemter mit dem Ausxwurf 
der Gefellfchaft bejegt wurden und die geiftlichen Herren mit weißen Halstüchern zu 
den vegelmäfßigen Beſuchern der Spielhöllen zählten. Die Zeitungen waren voll von 
Anzeigen über Ehefcheidungen, die fie in der Annoncenfolge zwifchen die Heiratben 
und die Todesfälle einfchalteten. Webrigens waren die meiften Galifornierinnen Rufe 
an Schönheit, daher bildeten hübſche Comioirdamen oder vielmehr Komtoirdirnen di 
unmiderftehlichen Magnete der Speifer, Trink- und Spielhäufer. Ein hübſches Geſicht 
am Ladentifch war das größte Vermögen in C., und menn das Geficht Flug datei 
war, gewann es durch Heirath oder Betriebfamfeit in Kürze eine Million. Man denk 
fih nun einen Staat ohne Familie, zufammengefegt aus jungen Leuten, die entweder 
ſchon den Pfad des Verbrechens betreten ober wenigftend an den Anblid des Ber 
brechens fich gewöhnt hatten, mo feit 1851 Niemand mehr unbewaffnet ſich zeigte um 
wo neben jedem Haufen Gold immer der unvermeidliche Revolver lag. Anfangs, ft 
lange C. noch ein „Gebiet" war, herrſchten Statthalter, vom Präfldenten der Union 
ernannt. Died war noch die „gute alte”, wenigftens eine ehrbare Zeit; doch fam «+4 
auch vor, daß fich ein Gouverneur, wie Niley, felbftftändig beurlaubte und in die 
„Minen“ manderte. Sobald €. ein Staat wurde, begannen die Wahlen, und da 
zeigte ed jich von Anfang, daß die verruchteften Subjecte die meifte Popularität ge 
nofien. Obgleich. aber fämmtliche Beamte unbeftritten die ärgften Gauner und Be 
trüger waren, fo kennt die Chronik C.'s bis jetzt noch feinen Fall von Beftrafung 
eines folchen Magiftrate. Seit 1849 erfchien in San Francisco eine Bande, welche 
man die „Hunde“ (Hounds) nannte. Das Negiment New» Dorfer Freiwillige, welches 
im Intereffe einer folideren Anfievlung von dem Gongref nach E. entjendet und dann 
verabfchiedet worden war, täufchte die von demſelben gehegten Hoffnungen, indem 
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manche . ber befannteften Strolche früber Soldaten jenes Corps gewefen und wohl 
ſelbſt den Kern und die Stärke der „Humbe* bildeten. Diefe „Hunde“ waren bie 
natürliche Folge der damaligen Zuftände in San Francisco. In dem Verlangen, . 
möglichft rafch zu DBermögen zu fommen, kümmerte ficb der mit Arbeit überbäufte 

Bewohner San Francisco's nur um feine perfönlichen Angelegenbeiten, und Berbrechen 
über Verbrechen Fonnten begangen werden, weil Niemand Zeit hatte, darauf zu achten 
oder dazwiſchen zu treten. Niemand war vor ihnen ficher, ſie allein genoffen die 
größte Schonung. * Zwei Jahre lang dauerte ihre goldene Zeit, dann aber bildete fich 
aus den „ehrbarften* Bürgern im Jahre 1851 der fogenannte Sicherheitdauß- 
ſchuß (Vigilance-Committee), eine Art Vehmgericht oder eine Berfchwörung zum 
Schutze von Leben und Eigenthum. Tag und Nacht löften ſich die Mitglieder ab in 
einem Haufe, welches mit einer Sturmglode verfehen war. Gab dieſe Glode das 
verabredete Signal,‘ fo verfammelte ſich die gefammte Brüderſchaft, Diefer Ausſchuß 
hing nun wirklich einige „Hunde“, ja er flürmte fogar einmal die öffentlichen Gefäng- 
niffe, wo der Gouverneur wei hbartgefottene Räuber batte einſperren lajlen, um ſie 
vor der — Lynchiuſtiz zu retten. In den eigentlihen Minendiftricten galt von 
Anfang’ an nidyts Anderes, ald die Stegreifjuftiz. Es ift aber merfwürdig, mit welcher 
Energie gerade diefe gefährlichen Elemente Ordnung fchufen. Der Goldfäger fchlief auf feinen 
Meichthümern im Leimvandzelte viel unbejorgter, ald der Bürger San Francidco'& hinter ver- 
riegelten Thoren. Das gemeinfame Intereffe nötbigte die Goldgräber zu feſtem Berbande, 
fie ließen kein Unrecht unverfolgt und firaften ohne jede Nachſicht, daher hörten auch 
Die Diebftähle an den Goldquellen ſehr fchnell auf. Im Jahre 1856 haben jich be— 
Fanntlich die Scenen des GSicherheitd« Ausfchuffes erneuert. Anerkennenswerth war 
hierbei der Eifer, mit welchen fich viele aus den untern Bolksfchichten der guten Sache 
anfchloffen. Zunaͤchſt wurde ein aus 6000 Mann Infanterie, Gavallerie und Artillerie 
gebilveted ftehendes Heer formirt, bierauf bing man mehrere zwei» und breimaligen 
Mordes überwiejene Individuen auf, während die berüchtigtften Schurken bei Todes— 
ftrafe and dem Lande verbannt wurden. Ebenfo traf man eine tbeilmeife beſſere Wahl 
der politifhen Oberbäupter; kurz der ganze Staat hat fich gegenwärtig vortbeilbaft 
eniporgeboben, zumal die meuen Ginrichtungen troß anfänglicher Widerſprüche doc 
zulegt allgemeinen Anklang fanden, Daher fommt ed auch, daß’ die Zahl der Diebe, 
Spieler und anderer Gauner entfchieden abnimmt, und felbft die Testen politifchen 
Wahlen, die früher ſtets Anlaß zu Störungen aller Art boten, find rubig und ord⸗ 
nungsmäßig vor ſich gegangen, wie man died in einem republifanifchen Staate nur 
irgend verlangen fann. Möllhaufen, der San Francisco im Jahre 1854 befuchte, fah 
zwar noch die geladenen Mevolver neben den Banquierd an den Spieltiidhen liegen 
und fpricht mit einem Anfluge fichtlichen Grauens von der Stadt aller Menfchenracen 
und aller Sprachen. Bröbel dagegen, deffen Befuch nach der Zeit bed erfien und vor 
Die Zeit des zweiten Sicherheits + Uusfchuffes fällt, urtheilt viel günftiger und erklärt, 
Daß die ehemalige große Banditenherberge immer mehr das Ausfehen einer ehrbaren 
Stadt gewinne. Die Golonie ift ſeitdem noch älter geworben, in dem Sinne nämlich, 
dap nicht mehr wie früher zwei Drittel der Bevölkerung nur aus Buben, Jünglingen- 
umd jungen Männern beſteht; auch hatten ſich die Proportionen der Geſchlechter im 
Jahre 1853 ſchon um das Dreifache gegen den legten Genfus gebeffert. Zür reli- 
giöſe Zwecke beftehen jegt nicht nur in San Francisco, fondern au in allen 
übrigen größeren und Fleineren Städten des Staatd eine hinreichende Anzahl kirch⸗ 
kicher Gebäude, oft in elegantem Stil erbaut, und der Sountag vergeht bier jo ftill, 
wie in England oder den Vereinigten Staaten. An Hülfsmitteln für die Erzie- 
bung ift gleichfalts fein Mangel. Freier Schulunterricht wird überall, felbft in den 
Anftevelungen, ertheilt, zu welchem Zwede der Staat die fich im Jahre 18958 auf 
466,000 Dollars belaufenden Einkünfte beträchtlicher Länderftreden verwendet. Das 
neben fehlt es nicht an befferen Privatanjtalten und mehreren Gollegien. Von letzte— 
ven ift befonderd das San Francidco-Gollegium zu erwähnen, deſſen Leiter ihre Bildung 
fowohl in Orford und Cambridge in England, ald auch auf deutichen und franzdftichen 
Univerjitäten genoffen haben. Das Familienleben bat jegt in C. eben fo ange- 
nehme Seiten wie anderwärts. Die äußern Theile der Städte zeigen zahlreiche Villa's 
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und andere bequeme Behauſungen, welche oft mit großem Geſchmack gebaut ſind. Auch 
fehlt es durchaus nicht am geſellſchaftlichen Vergnügungen, wie Muſik, Theater u. ſ. w. 
Wenn nun die wunderliche Bevölkerung am Stillen Ocean zum guten Theil aus den 
ſogenannten verlorenen Elementen anderer Geſellſchaften, aus politiſchen Flüchtlingen, 
Glücksrittern, Flibuſtiern, Schwindlern, Betrügern, Charlatanen, Mordbrennern, ent⸗ 
ſprungenen Sträflingen, Straßenräubern beſtand, jo kann man fie doch, jo parador 
ed auch Flingen mag, im gewiſſen Sinne die Elite der Menfchheit nennen. Je— 
denfalld beſaßen die Kalifornier ungewöhnlichen Berjtand und ungewöhnliche Energie, 
ja merfwürdig genug, ed wird allgemein verfichert, daß Männer wie Frauen der weißen 
Race in E. Durchfchnittlich von hoher Schönheit find. Will man die Erfcheinungen 
an dem pacifiichen Geftade recht verftehen, um nicht zu jagen, genießen, jo muß man 
verfuchen, die moralifche Seite völlig außer Acht zu laſſen. Alle die @igenfchaften 
des Menfchen, welche wir fittliche nennen, betreffen im Grunde doch nur fein fociales 
Betragen, und eine Gefellichaft, wie wir fle verftehen und bebürfen, kann nicht ge 
dacht werden, wenn Mord und Diebftahl nicht ald unflttlih erklärt würden. Und 
doc giebt es genug menschliche Gefellihaften, wo Mord und Diebftahl als Thaten 
gepriefen werben und wo die moralifdye Größe eined Mannes nach der Zahl Der ent- 
wendeten Pferde und erbeuteten Kopfhäute berechnet wird, Wenn wir alfo die unmo- 
ralifche, oder höflicher gefprocdyen, die unfociale Vergangenheit der meiften Californier 
vergejlen, jo fönnten wir in ihnen, man verzeibe und den Ausdrud, den Adel aller 
europäifchen Nationen erbliden. Es gehörten die höchſten männlichen Eigen» 
ſchaften dazu, jich in eine Gefellfchaft zu wagen, wo man fich jeden Augenblif in ber 
Nothwendigfeit jehen EFonnte, Leben umd Eigenthum mit der Fauſt zu vertbeibigen. 
Es gehörte große Gelafjenheit dazu, rubig fich fchlafen zu legen mit dem Bewußtjein, 
daß allein die eigene Kraft und Entjchloffenheit vor Angriffen der Nachbaren ſchützen 
fonne.. Es war jedenfalld ein eiferned Gejchlecht, welches willig und fichern Schrittet 
diefen Pfad betreten bat, e8 waren Leute von demſelben Schlage, wie einft die fpani- 
ſchen Gonquiftadores des 16. Jahrhunderts, deren Thaten uns jegt geradezu märchen- 
baft Klingen. Es war die Elite der europäifchen Gejellfihaft im Guten und Böien, 
der phyſiſche Adel, Die Schurferei im großen Stile. Man fagt wohl, daß fich bie 
ältern Gefellfchaften Glüf wünſchen fünnen zur Reinigung von fo gefährliden Ele— 
menten, allein gewiß ift es auch, daß die beroifchen Tropfen im Blute der Nationen 
mit diefen Glementen entweichen. Es find nicht Schwädliche und Zaghafte, die ibrer 
Heimath Lebemohl jagen, fondern ed find energifche Köpfe und entſchiedene Naturen, 
welche uns verlaffen. Das Tröftlihe und Belehrende in der jeltjamen Erfcheinung 
bleibt aber immer, daß jobald ſich jene gefährlichen at: in dichter Näbe jaben, 
aus den ehemaligen Beinden georbneter Gejellichaften die eifrigften Vertheidiger des 
neuen Staated wurden. Dad eigene Bedürfniß führte zur Bildung, Gliederung und 
Beredlung der menjchlihen Geſellſchaft. Wäre nicht jelbft in einer Gefellfchaft, mie 
die californifche, daß Gute vorberrfchend oder, wenn man lieber will, im Großen umd 
Ganzen genommen vortheilbafter ald das Schlechte, wie wäre es möglih, daß bir 
Preſſe C.'s in ihrer Geſammtwirkung enifchieden auf der Seite ded Guten fteht? Kurz 
der neue Staat bat fich felbit erzogen und die antijocialen Elemente haben fich jelbii 
gezähmt, nach ihrer Weiſe freilich, energifch, wenn auch tumultwarifh. — Doch ftebt 
die Entwidelung jeit dem Jahre 1853 im Ganzen wieder ſtill. Es wird zwar ange 
nommen, daß bie jegige Bevölkerungsziffer fich auf’mehr ald eine halbe Million be 
laufe !), allein es ift notorifch, daß feit 1853, wo man 350,000 Köpfe, barunter 
fhon 20 pCt. Frauen zählte, die Einwanderung beinahe aufgehört hat, indem bie 
öftlichen Theile der DBereinigten Staaten, befonderd Wisconfin, Jowa, Miffouri, Min- 
nefota und Kanſas im Allgemeinen ftetd vorgezogen werden. Seitdem das Goldfieber 
ſich berubigt, jeitdem Auftralien die Auswanderer angezogen. bat und ſeitdem gegen 
30,000 Berfonen und mehr aus C. felbft dem neuen, nachbarlichen Dorado am Fraier- 
River fich zugewandt haben, hörte der Baum auf, in den Himmel zu wachen. Die 


) Das California State Register for 1859 giebt die Einwohnerzahl zu 538,000 Seelen 
an, darunter 365,315 Amerikaner, 15,000 Franzoſen, 10,000 Deutſche, 2000 Engländer, 10,000 
Srländer, 15,000 Mericaner, 38,000 Ghinefen, 2000 Neger und 65,000 Indianer, 
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Woflerleitungen, die zur Erbeutung des Goldes erforderlich waren, erreichten ſchon Ende 
1855 eine Laͤnge von 4593 (engl.) Meilen und koſteten etwa 8 Mill. Dollars, die 
Zahl der Goldgräber wurde vor zwei Jahren auf 130,000 Perfonen angegeben, jo 
Daß der: Durchichnittliche rohe Ertrag nur noch 10 Dollars im Tage betrug, während 
man die Kauptausbente den 80 Quarzmühlen verdanfte, welche fchon zur Bearbeitung 
fehr armen Gejteind fich entichloffen hatten, da der Durdhfchnittdertrag 20—25 Dollars 
auf die Tonne (20 Etr.) Quarz betrug. — PBremont bat in feiner geographiſchen 
Beichreibung C.'s das Land im Weiten der Sierra Nevada mit Italien verglichen, 
mit dem ed allerdingd in Bezug auf Zlächenraum, Klima und Grzeugniffe manche 
Aehnlichkeit darbietet, aber ed iſt Feine auf drei Seiten vom Meere umfloj- 
jene  Halbinjel und bat auch im Binnenlande eine ganz verſchiedene Gebirgs— 
und Stromentwidelung. Die Südſee beipült den Staat vom 42° Nörbl, Br,, 
von der Pelicanbai bis zum 320 28° Nördl. Br., wo etwad füblih von San 
Diego und der Zomajpige fich der Tafelberg erhebt. Die Ausdehnung von der Küfte 
bis, zur Oſtgrenze ift verſchieden. Man bat nicht etwa die Kammböhe der 8-—-10,000° 
hohen Sierra Nevada ald Grenze angenommen, fondern dem Staate einen. Theil des 
großen Binnenbedens und des Eoloradoftromgebietes einverleibt. Diefed große. Beden, 
welches für feine Wafler feinen Abflug in den Dcean bat, ift eine wilde Gegend, die 
bis jegt nur in einer oder zwei Linien burchjchnitten, aber nie ganz exrforfcht worden 
ift und von der Natur nicht zum Wohnjig einer größeren menfchlichen Bevölkerung 
beftimmt zu fein ſcheint. Süblih von C.'s Grenzlinie liegt die mexikaniſche Provinz 
Alte oder Nieder-Ealifornien. Das californiiche Culturland breitet fich daher weitlich 
von der Sierra Nevada aus, doc ift auch bier nur etwa der dritte Theil für den 
Ackerbau geeignet, der freilich dort überall reichlich lohnt und namentlich auch in den 
jüblichen Iheilen wunderbar ergiebig ift, fobald man den Boden bewäſſert. Die bunte 
Mannichfaltigfeit ded Landes, die Abwechjelung von Hügel, Thal und Ebene, die mas 
lerifche Landichaft, die Menge Kleiner Flüffe und Bäche und der fräftige Baumwuchs 
am Abhange der Gebirge, bejonders aber jm Lande nördlich von San Francisco, wird 
allgemein hervorgehoben; man erftaunt insbefondere über die gewaltigen Fichten, welche 
fih bis zu einer Höhe von 300° erheben. Das Klima bed Landes weicht, wie dies 
bei einer Ausdehnung von zehn Breitengraden natürlich ift, jehr von einander ab; be— 
fondern Einfluß üben darauf die Nebel und Winde, welche die Küſte beberrjchen. 
Gegen den äußerftien Süden werden diefelben nicht mehr verjpürt, aber nördlich von 
der Spige Eoncepcion, von ‘dem 34° an, ift die ganze Küfte 6—12 M. landeinwärtd 
pen Falten und durchdringenden Winden, welche von N., NW. und W. ber wehen und 
den dien, naflen Nebeln, die namentlich in der Sommerzeit fehr angenehm find, 
ganz befonders ausgeſetzt. Dieje Nebel thun aber wiederum gute Dienfte, indem jle 
während ded Regenmangeld in den Sommermonaten den Bodenerzeugniffen die nöthige 
Beuchtigkfeit liefern. Im Ganzen giebt e8 bier weder Winter nod Sommer, jondern 
lediglich eine regnerifche und trodene Jahreszeit. Jene beginnt ungefähr Mitte No— 
vember und dauert mit kurzen, aber reigenden Unterbrechungen bi8 Mai. Non da an 
fällt gewöhnlich fein Negen mehr, aber an deſſen Stelle längs der Küfte häufiger 
hau und die jchon erwähnten Nebel. Mit Strenge tritt der Winter nur zwifchen 
dem 40—420 auf, und ber Schnee erreicht dafelbft, abgejehen von den mit ewigen 
Schnee bedeckten Bergen, mitunter eine ziemlidy beträchtliche Höhe. Das Klima E.'s 
ift fehr gefund und der Boden äußerſt fruchtbar. Die Weintraube !), Beige, Orange, 
Dlive und andere halbtropifche Producte giebt ed da im Ueberfiuß, ebenjo bie ver- 
fchledenen Arten europälfcher Früchte: Pflaumen, Kirfchen, Pfirfiche, Aprikofen, Me— 
Ionen, Granatäpfel, Birnen, Aepfel u. f. w. Weizen, Gerfte, Mais, Kartoffeln, 

Im Aahre 1856 wurben bereits 1,282,000 Pd. Trauben und 85,000 Gallonen einhei: 
miſchen Weins producirt. Befonders find es Deutſche, die jid auf den Weinbau gelegt haben, 
und der fünftlihen und willfürlihen Bewäſſerung der MRebpflanzungen bei Los Angelos ıft es zus 
zufchreiben, daß hier im Weinbau nie eine Mißernte vorfommt, fondern den Weingartenbefigern 
ein reichliches Ginfommen durch den edlen Rebenſaft alljährlich geſichert iſt. Deutſche haben auch 
in San Francisco ein Handelshaus für californifche Meine errichtet und erhielten bei der lands 
wirthſchaſtlichen Ausftellung in Philadelphia Preife für ihr Product. Auch im der Nähe von Sarı 
Srancisco hat man mit diejer lohnenden Eultur den Anfang gemacht. 
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Kohl, Rüben und vergleichen werfen einen Ertrag ab, wie’ er kaum anderswo vor 
fommt. Auch eignen fich einzelne Diftricte ganz vorzüglich zur Seidenzucht, zum 
Baumwollen-, Zudere und Tabaksbau. Kurz, fein Product des Pflanzenreiches 
der gemäßigten Zone von irgend einem Wertbe, und nur menige ber beißen laffen 
fih nicht mit Erfolg in den fchöneren Theilen C.'s cultiviren. Ja, der Weizen 
foll bier wild vorkommen, ebenfo auch der Hafer. Wenn dies wahr ift, fo wäre 
dies von höchſtem Werthe. Bekanntlich fucht man fihon lange nach dem Urſitze 
unferer Brotfrüchte; denn noch nie bat man fie im wilden Buftande angetroffen. 
Ob nämlich eine Pflanze wild oder nur verwildert fei, ift felbft für hödhft geübte Bo- 
taniker ſchwer zu entjcheiden, und vorläufig mag man jene wilden Salmfrüdyte ber 
Sierra Nevada für verwilderte halten, bis die intereffanten Gewäͤchſe öfter noch unter- 
fucht worden find. Wenn wir auch vorläufig dem verlodenden Gedanken entjagen 
müffen, am Geftade des Stillen Meered die. oder eine der Heimathen unferer Gerealien 
zu erkennen, jo zeigen doch die bereit8 darüber gemachten Beobachtungen, daß fih an 
jener Stelle das Normalflima der Halmfrüchte findet, wo fie ohne Pflege ge 
deiben, wie dad Gras auf einer Steppe, und wo der Menſch buchftäblich. nicht mebr 
das Brot im Schweiße feines Angeſichts zu eſſen braucht. Das große Thal längs 
des Sarramento und San Joaqquin ift reih an Nadelholz; C. ift das Vaterland ber 
Wellingtonia Gigantea, welche die berühmten riefenhaften Wälder  bilbet, die zweite 
landwirthfchaftliche Merfwürdigkeit der Vereinigten Staaten nach den Niagarafällen. 
Außerdem ift auch die Eiche bier häufig, die Ulme, Efche, Buche, Birfe, der Aborn 
und anderes Holz. Ginheimifche Fruchtbäume find nicht zahlreih. Hanf. und Flachs 
wachfen wild und überhaupt ift alles Material vorhanden, G. zu einer bedeuten» 
den Seemacht zu machen, zumal die Küfte fo gefegnet an guten Häfen und Anfer- 
plägen if. Die Bai von San Francisco allein ift jo ausgedehnt und die umliegende 
Gegend jo fruchtbar, daß in dieſem Binnenmeere in der Folge außer den bereits vor 
bandenen noch mehrere Häfen angelegt werben. Der Mangel an Falten Winden und 
feuchten Küftennebeln macht die Hige in dem gedachten großen Längenthale zu Zeiten 
äuferft drüdend, und deshalb ift ed auch weniger: bevölfert und angebaut, obgleich ſich 
einzelne Diftricte, die zur Zeit, wenn der Schnee der Sierra Nevada ſchmilzt, alkjähr- 
lich überfchwenmt zu werden pflegen, ganz vortrefflich zu Reispflanzungen eignen bürf- 
ten. In den Wäldern und Ebenen ift Ueberfluß an Rothwild und an Fleinerem Wilde; 
die Seen und Ströme liefern die wohlſchmeckendſten Fiſche, während Gänfe, Enten. und 
anderes wilde Geflügel, darunter der berühmte Correo del Kamine oder Schlangen: 
vogel, in außerordentlicher Menge vorhanden find. Nach dem California. State Re 
göfter ‘for 1858 belief fich das Erzeugniß von Weizen 1857 an Werth 5,609,000 
DoU. (1858: 6,245,000), von Gerfte 2,951,000 D. (3,412,000), von Hafer 720,000 
D. (1 Mill), von Kartoffeln 800,000 D. (1 Mill) und von Wein und Branntwein 
750,000 D. (1 Mill.) Es beftanden zw Ende 1858 135 Getreidemühlen, bie jähr« 
ich ein Quantum von 493Y, Mill. Pfd. Mehl liefern können, ferner waren 86 Bier- 
Brauereien im Gange, 18 derfelben allein in San Francisco, und eine Rappöſchlä— 
gerei. Der Viehſtand belief jich um biefelbe Zeit anf 160,800 Pferde, 20,500 Maul- 
tbiere, 814,600 Stäf Hornvieh, 418,000 Schafe, 12,176 Ziegen, 151,000 Schweine 
und 840,000 Stüd Geflügel. Im Ganzen waren die Breife des Aderlandes in 
güunftig gelegenen Diftrieten hoch, und überfchritt der Preis eined Acre (ls Morg.) 
häufig die Summe von 100 D. Die Erträge des Feldes waren ‚aber jo gefteigert, 
daß dieſer Preid ganz gern bezahlt werden fonnte, da insbefondere die Landwirth— 
[haft auf eine Weife betrieben wurde, die man zu den vorgefhrit- 
tenften zählen fann. — Hauptjächlich in den erwähnten Kreugtbälern, welche 
nach der Sierra Nevada emporfteigen, find Californiens Goldregionen. Die 
zahlreichen Gefliege, welche von den fchneebededten Höhen herabfallen, und 
die Negenbäche, die gleichfall® tiefe Schluchten in das Geftein geriffen und gewafchen 
haben, lagern eine große Maſſe feiter Beftandtheile an den Hügeln ab, welche. ſich am 
Fuße des Gebirges gebildet haben. Im diefen und am Ufer wie im Bette der Flüffe 
und Bäche, liegen ‚over lagen die ungebeuren Golvfchäge, welche feit Februar 1848 
zu Tage gefördert werden; nicht minder fommt das Gold in den Quarz eingeiprengt 
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vor. Dieſer letztere wird nachhaltigeren Ertrag geben, als die „Placeres“ in den 
„Gafloned* und „Barrancas“, wo man dad Gold aus dem Schlamme und Sande 
wäfcht. Nach Blake's Mittbeilungen läuft das goldführende Quarzgeftein die ganze 
Sierra Nevada entlang in einer Breite von mindeftend 10 (engl.) M. Die Gold— 
production C.'s fennt man nur annähernd aus den jährlich declarirten Verfchiffungen 
von Gold; diefer Gefammtwerth declarirter Verſchiffung, ohne bier auf die Ergebniffe 
der einzelnen Jahre einzugehen, da dies dem Artikel Gold überlafen bleibt, beläuft 
fih vom Jahre 1848 bis Ende 1857 auf 371,370,063 Dollard. Nimmt man an, 
Daß etwa: 10 p&t. der BVerfchiffung undeclarirt in den Tafchen der Baffagiere aus« 
wanderten und etwa 50 Mill. geprägt in E, gegenwärtig cireuliren, fo wird Die Ge— 
fammtausbente bis Ende 1857 etwa 450 Mill. D. betragen haben. 1858. foll der 
Ertrag fih auf 70 Mill. belaufen haben, fo daß alfo die Gefammtgoldproduction 
während der 11 Jahre von 1848 bis 1858 die Summe von 520 Mill. D. erreicht. 
Meuerdings ift dargetban worden, daß die mericanifche Negierung ſchon im vorigen 
Jahrhundert vom Vorkommen des Goldes in E. Kunde befaß; ſie glaubte indeflen 
den Bergbau in jenem fernen Lande nicht aufmuntern zu müflen. Der bekannte eng« 
lifche Seefahrer Capt. Shelvofe erhielt 1790 in einem californifchen Hafen etwas Erbe, 
die ihm Goldſtaub zu enthalten ſchien. Proben californifchen Goldes wurden vor nun 
etwa 14 Jahren, kurz vor dem Ausbruche des Krieges mit den Vereinigten Staaten, 
in der Stadt Merico von den Behörden vorgezeigt, aber nur einzelnen Privatleuten. 
Ein Mitglied des Congreſſes erhielt den Auftrag, über das Vorkommen des Goldes 
in C. einen Bericht zu erftatten; es verlautete damald, daß in der Nähe von Los 
Angelos fehr ergiebige Placered vorhanden feien. Man gab fich aber glei nachher 
alle Mühe, die Sache in Vergeſſenheit zu bringen, um bie Norbdamerifaner. nicht noch 
gieriger nach dem. fchönen Lande zu machen. Unſer Landsmann Adolph Erman in 
Berlin, der auf feiner Reife um die Erde auch C. befuchte, fchrieb am 8. December 
1829 bei dem fpäteren San Francisco folgende Stelle in fein Tagebuch: „Die bier 
durch Berwitterung in eine gelbe erdige Mafle übergebenden Talkgeſteine und der bier 
fo Häufige Magnetfand erinnern an das Vorkommen ded Goldes am Ural; und wenn 
man noch die durchfegenden Quarzgänge und Stöde binzunimmt, fo wird die Analogie 
der Verhältniſſe noch bedeutender und verdiente wenigftens einen Wafchverfuch. Ich ſchlug 
dem Gapt. Chramtſchenko (einem Beamten der rufjliicheamerifanifchen Handeldcompagnie, 
der die Gorvette „Helena“ führte) vor, einen- folchen zu veranlaffen; denn da man wohl 
ficher auf Uebereinftimmung der geognoftifchen Beichaffenheit zmoifchen bier und dem bes 
nachbarten Fort Roſſ rechnen fünnte, fo würde die Auffindung des Goldes für die ruf« 
fifch-amerifanifche Compagnie von directeftem Nußen fein. * er Jahre fpäter 
wurde bei Sutter'8 Mühle Gold gefunden und der Scharffinn bed 
Berliner Gelehrten in glänzender Weife beftätigt. Außer dem Golde 
- werben noch andere Schätze des Mineralreiches in E. gefunden, beſonders 
Quedfilber, feit 1344 bier entdedt. Man weiß, daß der Preis diefed Minerals - 
bei unvolffommenem Amalgamationsverfabren eine große Rolle bei der Gejammtproduc« 
tion des Silbers fpielt, weil viele Gruben bei hohen Quedjilberpreifen verlajlen wer— 
den müffen. Nach Otrefchkoff war der Preis des Merkurs 1590 in Merico 22,,, Br., 
1705 in Amerika 7,,, Fr. und 1767—77 ebendafelbft 7,,, Fr. per Kilogramme. Jetzt 
gehören aber die Neu-Almaden-Minen in Santa Clara County zu den reichten oder 
find- die reichften Minen der Welt, und das Erz, welches darin gefunden wird, enthält 
80 pCt. Quedfilber. Sie werden mit leichter Mühe bearbeitet und fönnen die jähr- 
lichen Bebürfniffe der ganzen Welt befriedigen. Der Gewinn der Eigenthümer ift 
enorm. Der niedrigfte Preid, wofür Quedfilber in E. verfauft wurde, ift 60 Cents 
per Pfb., und wird es nach New-York verfchifft, fo bringt es, nach Abzug von Fracht 
und Verficherungskoften doch noch 45 Gentd per Pfd. Diefer Umftand giebt einen 
Begriff von dem Gewinn ded in Diefem Staat verbrauchten Quedfilberd. Die New 
Morker Handeldleute könnten es wieder zurückſchiffen, Fracht und andere Unkoſten * 
zahlen und würden noch einen großen Gewinn daraus ziehen, wenn jle es verkauf 
fönnten. Sie können es aber nicht thun, weil die Eigenthümer die Preife dann "er 
unterfegen und diejenigen finanziell ruiniren, die es wagen follten, Las Goncurzer 
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zu machen. Diefelbe Compagnie bat die „Alt-Almaden-Minen“ bei Cordova in Spa- 
nien von den Gebrübern Rothichild gefauft, die zweifelsohne auch Theilhaber an den 
Neu-Almaden-Minen find, und jchloß jene zu. Wenn die Santa-GlarasDuedfilber- 
minen, die in dem gleichen Gebirge, ungefähr 12 (englifche) Meilen weiter ſüdlich liegen 
und gegenwärtig betrieben werden, unterjucht find und reich und ausgedehnt zu fein ver- 
fprechen, jo hat die Neu-Almaden-Compagnie jener die Summe von 1,200,000 Dollars 
dafür angeboten. Die Santa-Glara-Gompagnie wies aber dies Anerbieten zurüd, und 
gegenwärtig jchiden beide Gompagnieen Quedfilber für den feften Preis von 60 Eents 
per Pfd. auf den Markt. Die Neu-Almaden-Gompagnie bat mit Merico einen Ver— 
trag geſchloſſen, alles Queckſilber für jeine zahlreichen Silberminen zu 60 Dollars per 
100 Pro. zu liefern, und dieſe werden von Diefem Zeitpunkt an in einem großartigen Maß— 
ftabe, hauptſäachlich nur wegen dieſes niedrigen Preiſes bearbeitet. Früher mußten die 
Mericaner den Rothſchild's 120 — 315 Dollard per 100 Bid. Quedjilber von XAlt- 
Almaden bezahlen, jegt aber erhalten fie ed um weniger als den halben Preis von den 
NeurAlmaden-Minen, und bezahlen beinahe immer noch den doppelten Preis ded Wer- 
thes in New⸗York. Auch Silber findet fih in E., es find bereitd GSilbergruben im 
‚ Betriebe, ebenfo auch Blei» und Kupfer- Gruben; ferner haben fih Koble, 
freilich nicht in mächtigen Lagern, und Eifen vorgefunden, ja auch ſelbſt Pla- 
tina!), und an verjchiedenen Pläpen werden Baufteine gebrochen. Bei Bol- 
cano ift ein Marmorbrucd bloßgelegt worden, deſſen Blöde an Güte dem 
cararifchen Marmor nicht nachftehen jollen, indem der Marmor feinkörnig , dicht 
und weiß il. Schwefel, Asphalt und andere wertvolle Mineralien 
eriftiren an verjchiedenen Plägen, überhaupt glaubt man, daß der Mineralreichtbum 
C.'s, der vorerſt noch nicht erforfcht iſt, den bis jegt befannten bei Weitem übertreffr. 
Auch noch in anderer Beziehung ift E. merkwürdig. Man hat auf verſchiedenen Bunf- 
ten der Küfte intereffante Berfteinerungen aufgefunden und in der Bai von San 
Francisco felbft find verfleinerte Bäume, an denen man zuweilen bei niedrigem Waffer: 
ftande die Schiffe befeftigt. Alles dies deutet auf einen vulfaniichen Urfprung, und 
diefelbe Urjache ift bei den heißen Quellen des Pluton-Thales thätig. Dieſe 
Quellen wurden 1852 von Prof. Shepperd befucht, der dad Napa» Thal auf eine 
Strede von 30 (engl.) M. erforfchte und auf eine Gruppe von 20 Quellen ſtieß, 
deren Waſſer, obgleich fie auf einem Raume von einer halben (engl.) DM. zufam- 
men waren, von 2709 auf 61° MR. wechfelte. Noch merfwürdbiger ift aber, daß bie 
Temperatur einiger diefer Quellen im Laufe weniger Wochen fich verändert und von 
großer Kälte auf außerordentliche Hiße übergeht. An der Oftfeite der Sierra Nevada, 
5 M. von Garfon Valley, liegt das Wafho Valley und der Waſho-See. Mabe dem 
Fluſſe, welcher den Ausfluß dieſes See's bildet, liegt einer der merfwürdigften natür- 
lichen Springbrunnen, der berühmte californifche GeHfer. Das Waffer, welches der- 
felbe ausftöpt, ift heiß und fteigt ftoßmeife, oft bis zur Höhe von 20° über die Ober- 
fläche empor. Die Waflerftrablen folgen fih in der Regel in Intervallen von 5 zu 
5 Minuten, und der in den Boden zurüdjinfende Strahl iſt von einem grollenden 
Geräufdy begleitet. Die Oeffnung, die den Strahl ausftößt, ift beinahe einen Fuß im 
Durchmeſſer, und das fie umgebende Erdreich iſt fleinhart. Die Würme des Wajlers 
beträgt 75— 780 R., erreicht aljo nahe den Siedepunft. — E. wäre jedenfalls auch 
ohne die Goldentdeckung aus jeinem langen Scylafe erwedt worden, aber die Eni- 
widelung bätte eine ungleich längere Zeit gebraucht und würde einen mehr normalen 
Berlauf genommen haben. Seitdem die Norbamerifaner einmal entichloffen waren, ſich 
an der weftlichen Küfte zu behaupten und Oregon um jeden Preis in Beſitz zu neb- 
men, konnte auch E. den Einflüffen eines fo unternehmenden WMenichenjchlages nicht 


N Das californifche Platinerz thut ſich durch feinen großen Gehalt an Iridium hervor, 
welcher es zur Fabrikation der Legirungen von Platin mit Jrivium jehr geeignet macht. Es um 
terfcheidet fih von den Platinerzen aus dem ſüdlichen Amerika durch einen geringern Gehalt au 

latin, welder bei letzteren 83—86 pCt. beträgt, enthält dagegen in beträdhtlic größerem Maße 

smiumiridium. Die Legirungen von Platin mit Jridium werden gegenwärtig zu demjelben Preiſe 
wie das reine Platin verkauft und ftatt defjelben zur Anfertigung chemiſcher und phyſikaliſcher Ge— 
raͤthſchaften, infonderheit dev Deftillirblafen für Scywejeljäurefabriten, angewendet. 
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lange mehr entzogen bleiben. Der Beſitz des oregonifchen Geftabes war ohne Zweifel 
fehr wertvoll; die Mündung des Columbia liegt jenen ber chinefifchen Riefenftröme 
gegenüber und zeigt nach Japan. Aber das Hinterland am PBugetfunde, wie jened an 
Gofumbia, bält feinen Vergleih aud mit dem füblicher gelegenen C., deſſen Küften 
leicht zugängig find und das eine umgleich vortbeilhaftere Weltlage bat. Das „goldene 
Thor”, welches den Gingang zur Bucht von San Prancised bildet, tft in ber. That 
eine Pforte, durch welche der Verkehr von und nach Aſten eröffnet wird. Galiforni« 
ſchen Blättern zufolge bat die colonifirende Thätigfeit, welche die ruffifche Regierung 
den Gebieten am untern Amur widmet, auch den Unternehmungsgeift in San Francisco auf 
jene bis vor Kurzem fo wenig beachteten Rändereien gelenkt, und ein Handelsverkehr zwifchen 
E. und dem Amurlande hat ſich Bahn gebrochen, der den Beweis liefert, wie die Galifor- 
nier fich bemühen, fich des pacififchen Handels nach aller und jeder Richtung zu bemeiftern. 
So fteht E., deſſen große Hafenftadt beinahe der ganze Verfehr des weftlichen Theiles 
des nord» umd' mittelamerifanifchen Eontinents berührt, nicht allein mit Aften, infon» 
derheit mit den beiden gegenüberliegenden Reichen, China und Japan, dann mit Oſt⸗ 
Indien, den Sandwich» Infeln und Auftrafien, fondern auch mit Europa in birecter 
Derbindung. Sein Erport betrug im Jahre 1855 45,182,631 Dollars, 1856 aber 
50,694,434 Dollars, unter welchen Summen das Bold. jelbftredend die Hauptrolfe 
fpielt. Aber auch landwirtbichaftliche Producte werben bereit in großen Maſſen aus— 
geführt, fo an Mebl im Jahre 1858 32,600 Gtr. (1857: 20,012), an Weizen. 19,275 
Etr. (3800), an Gerſte 182,570 Etr. (182,566), an Hafer 176,496 Etr. (68,944), 
an Kartoffeln 16,049 Gt. (10,522) und an Schaffellen 33,970, Stud und 871 
Ballen (10,000 und 429), wohingegen im Jahre 1858 importirt wurden 48,000 
Factagen Butter, 31,000 #äffer Schinken und 17,454 Räffer ‚Schweinefleifh. — 
Haben wir C. in jeder Hinficht fein Mecht mwiderfahren laffen, fo hat es dennoch, wie 
bereitö bemerkt wurde, feit 1853 nicht in dem Maße der vorhergehenden Jahre zuges 
nommen. Aufgeregte Gemütbher dachten ſchon daran, daß die pacififche Hälfte von 
Amerifa im Handumdrehen fich bevölfern würde, aber gute Dinge mollen . Weile 
haben, und bis jet Ieben in & auf dem Raume einer deutfchen Geviertmeile erft 66 
Perfonen. Die Fruchtbarkeit C.'s, die wir nicht in Zweifel ftellten, fondern fle, wie fle 
es verdient, bervorboben, verdanft man doch tbeilmeife nur dem Umftande, daß ber 
Boden noch fungfränfich und nicht außgebeutet ift wie im Often; allein fruchtbare 
Landſtrecken giebt e8 noch dieffeit des Mifftfippi in Fülle, und Auswanderer, bie land» 
wirtbfchaftlichen Erwerb fuchen, werden nicht die große Reiſe nach C. antreten, wenn 
ihnen in der Nähe der öftlichen Staaten der Abſatz durch alle Arten von Verfehrömitteln 
nach den. großen Märkten der Union geftchert if. Als Aderbau treibender 
Staat bat daher E, wenn e8 auch bis jet in einzelnen Diftricten ganz gute Re 
fultate im Diefer Hinficht gewährt bat, nur eine Spätere Zukunft, und ale 
Stätte der Goldaudbeute längft feinen Eulminariondpunft hinter 
ſich. Wir baben Gingangs des Artikels einen kurzen Ueberbli der Gefchichte C.'s 
feit der Entdeckung des Goldes geliefert, es bleiben und noch einige Worte zu fagen 
6i8 zum Eintritt Ober- over Neu⸗C.'s in den norbamerifanifchen Staatenbund. Weder 
die Etymologie des Namens, noch das Jahr der Entdeckung C.'s ift feftzuftellen. Manche 
leiten den Namen von calida fornax warmer Ofen) oder dem fpanifchen caliente 
fornalla ab, Andere dagegen find der Anficht, C. fei irgend ein von den Indianern 
gefprochene® und von den Spaniern mißverftandened und corrumpirtes Wort. Der 
Name ©. findet fich zuerft bei Bernal Diaz del Gaftillo, einem Offizier des Hernando 
Eortez. Man verftand damals Tediglich eine Bai der Küfte, fpäter einen größeren 
Landftrich unter diefem Namen. Nach Francis Drafe, welcher die Küfte 1579 bes 
rübrte, wurde es Neu-Albion genannt, ein Jahrhundert fpäter Islas Carolinas — im 
Glauben, es fei eine Infel — zu Ehren Karl's II. von England, zulegt wurbe ber 
Name C. wieder auf» und bald allgemein angenommen. 6. ift von Gaftillo ſchon 
1541 auf einer Karte als Halbinfel verzeichnet. Diefe Thatfache wurde aber merk 
wöürdiger Weile vergeilen, bis man 160 Jahre später feine wahre Geftalt auf 
den Karten wmiederherftellte. Im Jahre 1535 umfegelte Gortez beide Seiten bed 
Golfs von C., der zuerft Mar Roxo (Mothes Meer) hieß, wahrfcheinlih megen ſeiner 
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Aebhnlichkeit mit dem Rothen Meere in Geftalt oder Farbe. Franeisco de Ulloa unter 
Cortez' Commando feßte die Unterfuchung fort, aber weder jener noch diefer jcheimt 
die Küften von Neus oder Ober⸗C. entdedt zu haben. Diefe Ehre war Juan Modri— 
gez Cabrillo, einem Piloten oder Steuermann des Gortez, vorbehalten, der mit In- 
ftruetionen des Bicefönigd Antonio de Mendoza 1542 aus. dem mericanifchen Hafen 
Navidad abfegelte und dem Bartolome Ferrero, der bis zum 41° Nörbl. Br. vorge 
drungen fein foll, folgte. Keiner von ihnen, obgleich fle verfchiedene Küftenvorfprünge 
verzeichnet, ſcheint aber den Eingang zur großen Bat von San Prancidco entdeckt zu 
baben. Im Jahre 1577 unternahm Francis Drafe eine Bucanier- oder Kaper⸗Expe⸗ 
dition gegen die fpanifchen Beflgungen Amerika's, welche ihn fogar um bie Erbe 
führte. Nachdem er auf der Weftfüfte Amerika's alle fpanifchen Niederlaffungen ver- 
beert und geplündert, fam er 1579 unter dem 389 Nörbl. Br. in eine Gegend, melde 
er, wie erwähnt, Neu-Albion nannte. Nehmen wir die Breitenangabe ald genau an, 
fo muß der Hafen Drake's derjenige jein, der füblih von Punta de los Reyes und 
jegt „Sir Francis Drake's Bai“ beißt; denn dieſe Bai wird in der Mitte vom 38. 
Breitengrade durchſchnitten. Einige Schriftfteller, unter ihnen der trefflihe Capt. Bur- 
neh in feinem Werke über die Gefchichte der Südfee-Reifen, haben dieſe Breitenangabe 
nicht jo genau gehommen, und gemeint, daß Drafe in der San Francisco⸗Bai ſelbſt 
geweſen fein könne. Es ift inde fein Grund vorhanden, an ber Richtigkeit der Brei- 
‚tenangabe Drafe’8 zu zweifeln, und auch außerdem ift es wabrfcheinlicher, daß er in 
die Bai hinter Punta de los Reyes als in die San Prancidco-Bai jelbft eingelaufen 
fei. Er Fam von Norden, in großer Seegefahr, und war eined Hafens dringend ber 
bürftig. Wenn er fich darnach längs der Küfte umfab, fo wird er natürlich mehr ge 
neigt geweſen jein, ben erflen ziemlich guten Hafen, der fich ihm zeigte, anzulaufen, 
als — vielleicht vergeblich — nad) einem noch befleren und feinen Wünſchen vollfommen 
entiprechenden zu fuchen. Er lief deshalb in den Hafen hinter Bunta de los Heyei 
ein, der „ziemlih“ gut ift, nahm im Namen feiner Königin von der Gegend Befis 
und muß. bier fhon Goldförner fo wie Silber gefunden haben, da Pinkerton in jei- 
ner Drake'ſchen Erpedition ded Gold» und Silberreihthums in diefer Gegend gedenki. 
Diefer Kaper-Erpedition folgten 1587 die von Thomas Gavendifh und Wooded Mo— 
gers, die wiederholt an die californijche Küfte bis hinauf zum Gap Lucas führten. Die 
anbaltenden Raubzüge veraulaften die fpanifche Krone, ihre Entderfungen und Anſied⸗ 
lungen in €. zur Zeit nicht weiter zu betreiben; doch das Gerücht einer nordöſtlichen 
Durchfahrt vom Stillen Ocean aus durch die Behringäftraße und die Furcht der ſpa— 
niichen Negierung, ed möchte ihren unbefchüsten Golonieen auf der Weftfüfte Amerika's 
auf biefen wabhrjcheinlichen Wege von den Engländern ein tödtlicher Schlag verfegt 
werden, veranlaßte Philipp II. zu einem Befehl an den Vicekönig von Merico, Gaspar 
de Zuniga, Grafen von Monteren, Die Unterfuchungen und Anfledlurigen auf der cali- 
fornifchen Küfte wieder aufzunehmen. Unter dem Letzteren entdeckte Viscayno Die Hafen 
von San Diego und Monterey. Weitere Eolonifationsverfuche, aber ohne erheblichen Er- 
folg, wurden 1615, 1633, 1634, 1640, 1642, 1648 und 1665 theils auf Koften der Kronr, 
theils auf eigene unternommen, und C. war damals fchon ald dad Dorado Neu-Spaniend 
renommirt, Im Jahre 1677 bekam Don Francisco Payo Enriguez de Riverra, Erzbifchei 
von Merico und Vicefönig von Neu- Spanien, die Weifung neuer Entdefungen und 
Anftedelungen, und zwar fiel das Unternehmen dem Admiral Don Iſidor Otondo zu, 
die geiftige Leitung den Jefuiten, namentlich dem P. Eufebio Francisco Kino — ven 
Geburt ein Deutjcher, Namens Kühn. Dies ift der Urfprung der Verbindung der Jeſui— 
ten und WPriefterktajfe in G. Die Refultate der Entdefungen und Befchrungen ent 
fprachen übrigens nicht den Koften, und der fvanifche Hof wurde müde und empfahl 
die Sache den Jeſuiten auf eigene Koften. Diefe lebnten aber ab und fo wäre ein 
Unternehmen, welches zweibundert Jahre mit Anſtrengung betrieben wurde, in fich felbft 
zerfallen, hätten nicht Kino, Salvaterra, Prancisco Maria Piccolo und Juan Ugarte 
jo viel Eifer beſeſſen, jelbftftändig aufzutreten und ihre Befehrungen, unterftügt durch 
fromme Sammlungen und Schenfungen der Krone, fortzufegen. P. Salvaterra wurbe 
Provincial feines Ordens in Merico und regierte in geiftlihen und weltlichen Dingen. 
Auf einer jener Bekehrungswanderungen entdedte Kino, was, wie wir wiffen, ſchon 
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1541 bekannt, aber bis 1700 und 1701, nach Anderen 1709 wieder in Bergefjen- 
heit gerathen war, daß E. eine Halbinfel fe. Im Jahre 1767 verloren die Jeſuiten 
ihre Mifflon dur eine Vertreibungsordre Karl's II, und an ihre Stelle traten Fran— 
eidcaner aus Merico, die bald von Dominicanern abgelöjft wurden. Biel jpäter und 
erft etwa 200 Jahre nah Entdeckung Alt-C.'s begann man mit Nieberlaffungen in 
Neu⸗C. Die fortdauernde Beforgniß vor der bereit erwähnten Durchgangsſtraße und 
die weitere Beforgnif, es möchten andere feefahrende Nationen Europa's fih an den 
MWeftküften Amerika's niederlaffen, veranlaßte 1769 den ſpaniſchen Hof zu Inftructio- 
nen an. den Marquis de Groir, WVicefönig von Neu» Spanien, fogenannte Miſſionen 
und Pteſidio's zu deren militärifchem Schuge zu gründen. Die Erfteren, beren Zahl 
auf 21 angewachjen mar, befanden jich bis 1824 in einem ziemlich gebeiblichen Zu— 
ande, aber es war eben fo wenig frifched Leben und Aufſchwung in ihnen, ala über» 
haupt im fpanifchen Amerika. Die Indianer wurden fireng gebalten, noch firenger 
als Reibeigene; ihre Befehrung war, was fie überhaupt fein fonnte, eine mechaniiche; 
denn es iſt bis jegt durchaus noch nirgendd gelungen, von Haufe aus wilde India» 
nerſtämme innerlich für das Chriftentyum zu gewinnen, vielmehr bat jich Alles nur 
auf äußere Formeln und Gewohnheiten, wohl auch auf Anhänglichkeit an die finnlich 
ind Auge fallenden Geremonieen befchränft. Uebrigens jpielten in den Miſſtonen Stod 
und Veitiche eine mefentliche Rolle, und ſchon La Perouſe verglich den Zuftand der 
ealifornifchen Indianer in den Mijfionen mit jenem der Negericlaven auf den Antillen. 
Nach Merico’8 Trennung vom Mutterlande bildete C. ein Territorium der neuen Mer 
püblif, denn zur Bildung eines Staatd reichte Die geringe Volksmenge nicht auß; 
auf feinen Fall waren mehr als allerhöchftens 6000 Weihe im Lande. Die vollzie- 
ende Gewalt übte ein Generaleommandant als‘ Gouverneur, doch blieb den Miſſio— 
naren noch einige Zeit ein beftimmter Einfluß auf eine „Deputation®, welche vom 
Bolke gewählt wurbe und das repräfentative Element bildete. K. murde von Merico 
aus geradezu jtiefwütterlich behandelt. Der Congreß becretirte in pſeudophilanthropi— 
ſcher Wallung die „Manumifjion” der Indianer, und damit war den Miſſionen Die 
Art an die Wurzel: gelegt. Das Schickſal jener Guaranis, welche am Uruguay und 
PBarana von den Jeſuiten einigermaßen gefittigt worden waren, nach Entfernung ber für« 
forglicyen Patres jedody gleich wieder in Barbarei zurüdfielen, hätte als warnendes Beis 
fpiel dienen und belehrende Fingerzeige geben fönnen. Der mericaniiche Rabicalidmus, 
meldyer in ähnlicher Weife verfuhr, wie die abftracte Philanthropie, kehrte fich aber nicht 
an Natur und Erfahrung, er batte feine einmal fertige Breiheitsformel. Den Mönchen 
wurde befohlen, alle Indianer frei zu lafien, Die „gut geartet feien und fo viel vom Ader- 
bau oder von irgend einem Handwerk verftänden, daß ſie ſich jelber forthelfen könnten.” Die 
vertbierten Indianer verließen aber das ihnen bewilligte Kand und zerftreuten fi da- und 
Dorthin oder ergaben fich dem Betteln und Nichtsthun. Man mußte zu dem alten Syſtem 
zurücdgreifen, und ed war die Herrichaft der frommen Väter noch auf einige Jahre 
gefichert, indem auch der Säcularifationd » Verfuch der demofratifchen Bartei im Jahre 
1833 durch die Gegenpartei ‚verhindert wurde. Von da ab fiel aber von Geiten 
des Congreſſes Schlag auf Schlag auf die Mönche, trogdem Daß diefe dem zerrüttes 
ten Staatshbausbalt zu wiederholten Malen durch Darlehen von mitunter beträchtlicher 
Höhe unter die Arme gegriffen,. bis fie endlich im Jahre 1845 aller Macht und Güter 
beraubt wurden. Die Millionen wurden von Staatöwegen verfauft oder verpachtet 
und der Erlös in drei Theile getheilt; einen befamen die Mönche, der zweite wurde 
zum Unterhalt für die convertirten Indianer benugt und aus dem britten Theil wurde 
ein Fond gegründet für Erziehungs» und Wohlthätigkeitszwecke. Der Verband C.'s 
mit den übrigen mericanijchen Provinzen war von je ber fein feiter, und wurde mit 
Zunahme nordamerifanijcher Anfievelungen immer loderer. Mexico bat die Vortheile 
von C.'s Lage nicht zu würdigen verjtanden, obwohl fie allen jeefahrenden Völkern eine 
leuchtete. Schon zur Zeit der ſpaniſchen Herrſchaft hatten die Ruſſen etwa 25 
Stunden nördlih vom San Francisco an der Bodega-Bai ſich niebergelaflen, und 
bald nachher, 15 Stunden weiter nördlih das Fort Slawinskoi Roff angelegt. Sie 

wollten dort Robben ſchlagen und Getreide bauen, um mit demjelben ihre Beilgungen 
im. hoben Norben zu verjorgen. Faſt zu derfelben Zeit machten fie befauntlid auch 
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einen Berfuch, ji auf den Sandwich » Infeln feftzufegen.. Diefer mißlang, aber bie 
beiden Punkte an der californifchen Küfte behaupteten fie bis 1841, wo fie an denjel» 
ben Gapit. Sutter verfauft wurden, auf deſſen Ländereien am Rio de los Americanot 
man jpäterhin das erſte Gold entdeckte. Als im Jahre 1936 die alte mericanifche 
Föderalverfaffung von 1824 umgeftoßen und eine neue aboptirt wurde, die die Ein- 
gelftaaten mancher VBorrechte beraubte und die Negierungdgewalt mehr in dem Gene 
ralcongreß zu Merico concentrirte, Fam es in E., infonderbeit in Monterey zum Auf- 
ftande, und nur der Mangel an Ginigfeit und politifcher Selbftftändigkeit verhinderte 
fhon damals das Losreißen C.'s von der mericanifchen Republik, die zur Zeit viel 
zu viel mit fich felbft zu thun hatte, um fih um die Angelegenheiten des völlig ab» 
feitö und von den bevölferten Landestheilen durch weite Wüften getrennten C.'s kümmern 
zu fünnen. So fam ed, daß E., müde ded AZuftandes der Anarchie, welcher dem 
Aufftande folgte, Ende Juli 1837 die neue mericanifche Gonftitution annahm. Trop- 
dem bie californifche Regierung die Einwanderung feineswegesd begünftigte und Merico's 
Eiferfucht fi 1840 fogar zu einen Gemaltftreiche gegen die amerifanifchen und engli- 
fchen Anfiedler binreifen Heß, mar der Strom der Ginwanderung doch nicht mehr 
aufzuhalten. Der Congreß gab dem Militär-Gonverneur von C. Befehl, die Fremden 
zu vertreiben, doch diefer, an der Möglichkeit der Ausführung verzweifelnd, wagte 
feinen zu beunrubigen, und fo fehritt die Revolution, indem C. immer mehr nord- 
amerifanifched Element in fih aufnahm, jchmeigend. vorwärte. Der Krieg zwiſchen 
ben Vereinigten Staaten und Merico wegen Terad brachte endlich die Sache zur 
Reife, und die norbamerikaniiche Regierung hatte nun eine rechtliche Gelegenbeit, fih 
C.'s zu bemächtigen, nach deſſen Beſitz ſie längft im Stillen getrachtet hatte. Aber 
noch ebe fle in dem Friedensſchluſſe 1848 ihr Ziel erreichte, hatten bereitd amerifa- 
nifche Unterthanen von dem Lande Beftt genommen. John Fremont (f. d.) hatte 
1845 vom Kriegsdepartement den Auftrag erhalten, eine Communicationsſtraße von 
Miffouri nah Oregon und E, zu ermitteln, und brach mit 62 Mann dahin auf. 
General Iofe Gaftro, Stadteommandant von Monterey, widerjeßte ſich Fremont't 
weiterem WBorjchreiten und ging felbft zu Feindfeligkeiten über. Fremont, kühn, ent 
fhloffen, warf ſich in den militärifchen Poſten Sonoma und berief eine Volksver— 
jammlung der amerifanifchen Bevölkerung, welche am 4. Juni 1846 das Land für 
unabhängig erflärte, Bremont zum Gouverneur ernannte und Merico den Krieg erklärte, 
obne daß in E. weder der Ausbruch der Feindfeligfeiten zwiſchen den Bereinigten 
Staaten und Merico, noch in der Union Fremont's Vorgehen in E. befannt war. 
Damals kreuzte Commodore John D. Sloat im Stillen Ocean und warf fih, nad 
dem ibm der Stand der Dinge in E. befannt geworden, auf Monterey. Gr, haupt 
fächlih aber Commodore Robert F. Stodton, dem er bei feiner Abreife nach den 
Bereinigten Staaten das Commando über die Flottille übergeben batte, fegte fort, wa 
Fremont begonnen, und vollführte im Verein mit diefem nach mancherlei Wechfelfälten 
des Krieged die Eroberung C.'s den 2. Nanuar 1847, gegenüber einer an Zahl mei 
überlegenen Macht unter Gaftro, Flores und Pico. General Stephen W. Kearnd, 
‚ ber dem Befehle des Kriegs-Departements zufolge quer durch den Gontinent gegen €. 
marjchirt war, aber bei San Pasqual eine Niederlage erlitten hatte, konnte erft im 
December 1846 auf dem Schauplage der Kriegäthaten Stockton's eintreffen und « 
gebührt fonach diefem allein der Lorbeer des Sieges. Noch ein Jahr ungefähr, 
nachdem Stodton mit Elingendem Spiel in Ciudad de los Angelos eingerüdt war, 
dauerte der allgemeine Krieg zwifchen Nordamerifa und Merico fort, dann fchloß man 
im Februar 1848 einen Waffenftillftand bis zum förmlichen Friedensfchluß, der im Mär 
von den Vereinigten Staaten und im Mai 1848 von Merico ratificirt wurde. Ober-E,, 
fo wie Teras, in feiner ganzen Ausdehnung, und Neu-Merico fielen hiernach der Unien 
zu, dagegen verpflichtete ſich Diele zu einer Zahlung von 15 Mill. Dollars, und bald 
zeigte ſich in E. der Inftinet der Yankees, in den Verbältnifien in C., dem Schauplage, 
auf welchem ein äufßerft buntes Menfchengewirr fich tummelte, eine allgemeine Ord- 
nung zu fchaffen. Man trat zufammen, „um den Vulcan zu ftopfen.” Als der Gon- 
greß in Wafhington fäumig war, gab man fich felber eine Verfaffung. In San Fran- 
cisco, Sonoma und Sacramento wählten die Bürger. gefeggebende VBerfammlungen, 
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Denen fie proviſoriſch Die höchfte Gewalt übertrugen; gleich nachher wählte man im 
Lande 48 Bevollmächtigte, welche im September 1849 zufammentraten, um eine Ver— 
faflung zu entwerfen. Unter diefen Delegaten befanden fich auch Greolen, Deutjche und 
Engländer. Die Berfammlung berieth zu Monterey vom 4. September bis zum 13. 
Detober die Verfaffung unter dem Vorfige eined Kentuckiers, Robert Semple, der das 
erite Zeitungsblatt in E. gedrudt hatte; die Sclaverei murde abgefchafft. ') Am Schluffe 
der Berathung feuerte man 31 Kanonenfchüffe ab; C. hatte feinen Stern dem fternen- 
befäeten Banner der großen Union binzugefügt. Der Bundescongreß genehmigte im 
September 1850 die Aufnahme nach langen und heftigen. Erörterungen, und C. fchidt 
feitbem Senatoren und Repräfentanten nah Wafhington. 

Galigula |. Römiihe Kaijer. 

Galirtiner ſ. Huſſiten. 

Galirtus (Georg), eigentlich Calliſen, Begründer des Synkretismus und 
Borgänger der fpäter aus dein Pietismus bervorgegangenen biftorifch-Eritifchen theolo— 
‚gifchen Schule Deutfchlande: Er ift geboren den 14. December 1586 im dem ſchles— 
wigichen Dorfe Mevelbye, wo fein Vater, der noch Melanchtbon gehört hatte und feinen 
Sohn: in deffen verfühnlichen Geift einmweibte, Pfarrer war. Nachdem ſich Georg in 
Helmftäbt von 1603—7 der Philologie und Philofopbie und fodann ebendort ein felbft« 
ftändiges biftorifches Studium den Kirchenvätern gewidmet hatte, erweiterte er feinen - 
Blick auf einer mehrjährigen Neife (160913) durch Deutichland, Belgien, England 
und Brankreich, und lernte er im Umgange mit den bedeutendften Gelehrten und Theo» 
logen des Auslandes an Neformirten und Katholifen Tugenden und Borzüge kennen, 
die ihnen die fächflfchen: Lehrer nicht zugefteben wollten. Als er mit diefer gefährlichen 
Einfiht nach Deutfchland zurüdfehrte, ward er 1614 bon dem den Humaniften ges 
neigten Herzog Briedrich Ulrich von Braunfchweig zum Profeſſor der Theologie zu 
Helmftädt ernannt, in welcher Stellung er fich trotz des Kanıpfed, der ſich gegen ihn 
von Sachen aus erhob, bis zu feinem Tode, den 19. März 1656, behauptete. Schon 
1613 hatte man ihn, als feine Disputationen unter dem Titel de praecipuis religiönis 
Christianae capitibus erfchienen, die Abfchwächung der Tutherifchen Ubiquitätslehre zum 
Bormwurf gemacht. 1616 wurde ihm für die Abhandlung de immortalitate animae et 
resurrectione mortuorum (die erft 1627 erfchien) von der Gießener Bacultät, welche 
som Braunjchweiger Gonfiftorium um ein Gutachten angegangen war, das Imprimatur 
verfagt, weil er durch fein Auffuchen des consensus gentium für den Unfterblichfeitd« 
glauben zu viel Gewicht auf die Philofopbie gelegt habe. Seine 1619 von Andern 
herausgegebene epitome thenlogiae erregte Anſtoß, weil er in der Unterfcheibung 
des für die Philofophie und des erft durch Offenbarung Grfennbaren zu weit ge— 
gangen fe Seine Forderung einer umfaflenden biftorifchen und phbilofophifchen 
Bildung, die er in dem apparatus Iheologieus von 1628 aufftellte, erfchien 
als Leberfchägung der weltlichen Bildung. ine irenifche an die Kölner Theo— 
logen gerichtete Abhandlung wurde als das Zeugnif eines halben Abfalles zum 
Katholiciömus angeklagt; während er fich gegen den Vorwurf des Kryptokatholicismus 
in mehreren Streitichriften zu vertheidigen hatte, Titt er zugleich unter der Anklage 
des Kryptocalvinismus, und als er gar zu dem Thorner Kirchengefpräch (1645) mit 
dem Berliner veformirten Hofprediger, Joh. Bergius, zu erfcheinem wagte, kam es 
zwifchen ihm und ben Tutherifchen Theologen zum offenen Bruch. Während Hülfemann 





') Nichtedeitoweniger ift es wahr, daß jept und ſchon feit mehreren Jahren ein nicht gerin- 
ger Theil Es Ginwohner der Ginführung der Sclaverei nicht eben abhold if. Duß die Englän: 
der, weldye bezüglich der Sclaverei und der Norbamerifaner etwas ftarf am Pharijüerthum leiden, 
jedes. joldjes Anzeichen. auffaflen, um es zu verkünden, ift natürlich, und fo bat ein Gorrefpondent 
der „Shipp. Gaz.“ vor einiger Zeit einen Auszug aus einem californifhen Blatte eingejendet, 
worin von dem „Abolitionismus“ ſehr verächtlid) geſprochen und geradezu auf die Ginführung der 
Sclaverei hingearbeitet wird; nad der Art des „Abolition at a Diecount* überſchriebenen Arti— 
fels zu ſchließen, kann die Stimmung in G. der Ginführung der Selaverei nicht ſonderlich abge— 
neigt fein. Indeß haben die Verfaſſer der erften Gonftitution bie Sclaverei gewiß nidyt aus jen: 
timentalen Gründen oder reiner Humanität verworfen, fondern in der Anficht, daß in einem Lande, 
wo ein joldyes Menſchengemiſch ift, und ber Preis der Arbeit immer eine ziemliche Höhe haben 
pe Irre die Mittel der Flucht fo reichlich vorhanden find, die Sclaverei is faum aufredht er: 
alten läßt. 
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in Leipzig und Abraham Calov, damald noch in Danzig, ihn angriffen, war er fogar 
in der Heimath der Polemik ded Braunfchweiger Superintendenten Weller aus geſetzt. 
Lauheit, Phantafterei, Religionsmengerei und Synkretismus waren die Vorwürfe, bie 
gegen ihn ſtehend wurden, und der legtere, der Synkretismus (f. d. Art), bat 
fogar den Streitigkeiten, die über feinem Grabe fortbauerten, den Namen geliefert. 
Seine friedliche Haltung hatte zwar den Anlaß dazu gegeben, daß er auf den zur Aus— 
führung des MWeftfälifchen Friedens gehaltenen Reichdtag zu Megendburg (1653 — 
1654), wo man den Gedanken der früheren Meichdtage, nämlich den der kirchlichen 
Einigung, immer noch begte, berufen wurde. Doch beitätigte dieſer Meichdtag nur die 
Thatſache, daß die Kirchenfrage aus den Händen der Theologen in die der Diple- 
maten und Politiker übergegangen war. Diefelbe Thatfahe Fam gleicdyzeitig auch in 
der Form zum officiellen Ausdruck, daß die evangelifchen Reichsfürſten den Ehurfürften 
von Sachen, Johann Georg, der aus KBolgfamkeit gegen feine Theologen in Braun: 
ſchweig ein Einfchreiten gegen E. auszuwirken gefucdht hatte, aufforberten, vielmehr jei- 
nen Theologen Ruhe zu gebieten. Die Schüler und Nachfolger C.'s gingen zwar in 
feiner Richtung fort, ohne jedoch zu einem bedeutenden Refultat zu gelangen; erft aus 
dem BPietiömus, gegen den fte fich fogar erklärten, follte die volle Entwidelung des 
biftorifch » Fritifchen Elements in der Iutherifchen Kirche hervorgehen. Der Sohn €. 
und fein Nachfolger in Helmftädt, Friedr. Ulrih (1622— 1701), hatte eine Ge 
fammtausgabe der Schriften C.'s vorbereitet, doch diefelbe nicht zu Stande gebradt. 
Wichtig für die Gefchichte der proteftantifchen Theologie ift Georg E. noch deshalb, 
weil er in feiner epitome Ihrolagiae moralis (Helmftävt 1634) zuerft die theologiſche 
Moral jelbfiftändig und abgelöft von der Dogmatif behandelt hat. Aus dem zu Wol 
fenbüttel aufbemahrten Nachlaß E.’3 gab Ih. Henke (Halle 1833) den „Briefmechiel 
C.'s“ heraus; von demjelben erfchien 1833 „Georg C. und feine Zeit.“ Vergl. fm 
ne W. Gaß: „Georg C. und der Synkretismus“ (Breslau 1846). 

Calirtus f. Päpite. | 

Gallao. Der Reifende, der zur See nad der einft fo berühmten „Stadt der 
Könige", nah Lima, kommt, betritt zuerft dad Land zu C., das, anderthalb beutice 
Meilen von der Hauptſtadt Peru’ gelegen, deſſen Hafen ift und mit dem fie in, der 
Neuzeit durch eine Eifenbahn verbunden wurde. CK., Hauptfladt der Küjtenprovin 
gleichen Namens, beginnt nach und nach dad Ausfehen einer bevölferten Stadt zu ge 
winnen, ed bat außer den Bollbeamten, den Agenten der verfchiedenen Handelshänſer 
in Lima und ben Hafenbeamten gegen 5000 Einwohner, bie fid; größtentheils durch 
die Schifffahrt und den Filchfang nähren. Mehrere Male von Erdbeben verheert, 
erlebte die Stadt das furchtbarfte im Jahre 1747, wo ſie nicht allein, ſondern auch 
Lima, Caballos, Guafiape, Chancay, Huaura und mehrere andere Städte und Dörfer 
Peru'8 litten. Ganz C. wurde dabei von der See begraben, und beinahe alle Ein 
wohner fanden ihren Tod, nur 200 Menfchen retteten ihr Leben, indem ſie während 
des Unglüds fi auf die Mauer des Fort? Santa Eruz flüchteten, von der ein Theil, 
der auß fehr fchweren Feldftüden erbaut war, fteben blieb. Die Gaftelle C.'sé fin 
bereitö ganz verfallen, in welcher Beziehung le andern ähnlichen, von den Spanien 
zur Sicherung ihrer Golonieen und zur Aufrechterhaltung des Syſtems der Handel 
monopole errichteten, weitläufigen Bauten gleichen. Sie find ohne Zmeifel Meifler 
werfe der Befeftigungsfunft. Auf einer weit in die See hinaus fich erftredenden Nie— 
derung liegend, beberrfchen fle nicht nur den Hafen mit feinen Eingängen, ſondern 
auch die Straße nad Lima auf der Landfeite, fo mie die weite zwifchen dieſer Stadt 
und C. ſich hinziehende Ebene, fo daß man von den Gaftellen aus jeden Berkebt 
zwifchen der Hauptftadt und dem Hafen verhindern kann. Bei den häufigen Emeuten, 
denen man den hochtrabenden Namen „Revolutionen* beilegte, war es immer eine 
Hauptfache, fih im den Beſitz diefer Feſtungswerke zu fegen, und fle, melde Zeugen 
waren der unerfchrodenen und bartnädigen Bertheidigung Rodil's, des heldenmüthigen 
fpanifchen Generald, welcher fich mehrere Jahre lang bis zum Januar 1826 gegen 
eine weit überlegene Macht zu Land und zur See hielt, bis die Beſatzung beinabe 
ausgehungert und bis auf Wenige gefchmolzen war, fle wurden feitbem manchmal 
durch einen Handſtreich von einem Iungernden Fähnrih an der Spige eines Zuges 
von theatraliich aufgepußgten Bagabunden „erobert”. 
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Gallenberg (Joh. Heinr.), Gründer des Halle'fhen, feinen Namen tragenden 
Seminars zur Ausbildung von Mifftonaren für die Juden. Geb. 1694 im Gothaifchen, 
ftudirte er in Halle, warb 1727 aufßerordentlicher, 1735 ordentlicher Brofeffor ber 
Philoſophie, 1739 Vrofeffor der Theologie und farb 1761. Die oben genannte Gtifs 
tung gründete 'er 1728, verband mit ihr eine jüdiſch-deutſche Druderei und gab Schrif« 
ten in jüdiſch-deutſcher Schrift zur Belehrung der Juden heraus. Die in feinem Se— 
minar gebildeten Miſſionare wirkten nicht nur in ganz Europa, fondern drangen auch 
(ſo Stephan Schulze, Verfaſſer der „Leitungen des Höchſten“) in den Orient und 
Afrika vor. Auch Tychfen, Profeffor der orientalifhen Literatur zu Roſtock (f. d.) 
war zwei Jahre Eallenbergifcher Miffionar. Dem-Stifter folgte nach deſſen Tode in 
der Direction der Anftalt der genannte Schule, darauf der Spitalprediger Bayer. 
1791 wurde das Inflitut mit den Brande'fchen Stiftungen zu wobhlthätigen Zweden, 
namentlich zur Unterftügung fludirender Juden vereinigt; bis zu legterem Jahre find 
auch feit 1728 Berichte über die Arbeiten der Miſſionare erfchienen. 

Gallot (Iaques), berühmter Kupferftecher nach eignen Inventionen, geb, 1592 
zu Nancy, flammte aus einer vornehmen lothringifchen Familie. Zweimal, in feinem 
12. und 15. Jahre, entlief er feiner Familie, um fich feiner Leidenfchaft zur Kunft zu 
widmen, beide Male wurde er jedoch zurüdgeführt,- das erfte Mal, nachdem ihn reifende 
Landsleute in Rom entdeckt hatten. Erft in feinem 18. Jahre trat er mit Erlaubniß 
der Seinigen feine eigentliche Studienreife nach: Rom an. In Italien arbeitete er für 
den Großherzog von Toscana; nad feiner Müdfehr in die Heimath (1621). ſtach er 
für die Statthalterin der Niederlande die Belagerung von Breda, für Ludwig XI. die 
Belagerungen von La Mochelle und von der Inſel Re, verweigerte ed aber, bie 
Eroberung Nancy's durch die Franzoſen Darzuftellen, und zog fich, als feine Vater⸗ 
ſtadt Frankteich einverleibt wurde, ‚nach Florenz zurüd, wo er 1635 ftarb. Seine 
Zaufende von Kupferblättern, Belagerungen, Schlachten, : Eriegerifche Uebungen, Hof- 
fefte, Coſtümbilder, Feſtaufzüge, Maskeraden, die „Miseres de la guerre“, Bettler, 
Bagabonden, Raufbolde, Tänze und novelliftifche Scenen barftellend, haben für bie 
Sittengefcdyichte, wie für die Kunftgefchichte gleich großen Werth. 

Galmet, (Augufin), ein gelehrter Benedictiner von der Eongregation des heil. 
Vannus und fruchtbarer kath. Schriftfteller. Geb. 1672 in ber Didtefe von Toul, 
unterrichtete er an mehreren Orbensfigen,,' unter anderen auch zu Münfter, und ftarb 
1757 als Abt zu Sénones. Unter feinen Schriften ;zeichnet fich fein „Buchftäblicher 
und Eritiicher Gommentar“ zu den Schriften des U. und N. T. (Baris 1707, 16. in 
23 Bon.) durch nüchterne Berftindigfeit aus. Sein „Dielionnaire historique et -. 
eritique, chronologique, geographique et litteral de la Bible (Paris 1722, in Fol. 
1728, ein Supplementband), war zu feiner Zeit ein gefchägtes Nealwörterbuh. Bon 
bleibendem Werth ift feine aus Archiven gefchöpfte. und mit Documenten belegte 
„Histoire ecclesiastique et eivile de Lorraine* (Mancy 1728, 4 Bbe.). 

Calonue (Eharles Alexandre de), General-Eontroleur der Finanzen von Frank» 
reich, Urheber des Pland der Notablen- Berufung und Dorbereiter der Revolution. 
Grb. den 20. Januar 3734 zu Douai, wo fein Vater erfter Präfldent des Parlaments 
war, batte er fih ald Intendant in Lille und Meg, als föniglicher Procurator am 
Varlament von Douai und als General-Advocat am Gerichtähofe zu Artois als einen 
Mann von großen Talenten in der Leitung der Finanzen wie der Parlamente bewiefen 
und, während er fonft ſich einen unbefledten Ruf bewahrte, in dem Kandel des Her⸗ 
3098 von Aiguillon gegen den. General» Brocurator Lachalotais, deſſen Autorichaft 
von einem Pasquifl er aus der Handfchrift zu erfennen vorgab, fich dem Hofe dienft- 
bar bewieſen. Ald Neder und deifen nächte Nachfolger verzweifelten, den Finanzen 
des Reichs aufzubelfen und das Deficit zu deden, warb er im November 1783 zum 
General: Eontroleur des Schaged ernannt und wußte Durch fein ficheres Auftreten, 
durh Gröffnung unverfleglicher Geldquellen und durch Penflonen und Gratificationen, 
die er an feine Schüglinge und Befchüger vertheilte, den Hof in bie feligfte Laune zu 
verjegen. Sparſamkeit, Einfchränfung, Abfchaffung unnöthiger Penſionen — Wittel, 
mit denen Turgot und Neder den Hof und Frankreich in einem Augenblid tugend- 
bafter Anwandlungen entzüdten und tröfteten. und dann marterten, waren augenblid- 
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lich abgefhaffl. C. zauberte. die Fülle berbei und ſah mit anmuthlgem Laächeln zu, 
wie die Hofwelt ſich des unerwarteten Glückes freute. „Ich fürchte, es laͤßt ſich ſchwer 
machen”, ſagte einmal die Königin zu ihm, als fie ihn um feinen Beiſtand in 
einer Ungelegenheit anging. „Mabame*, ermwiederte er, „wenn ed nur fchwer if, 
fo ift es gefchehben; wenn es unmöglih if, fo wird es geichehen.“ Theil— 
nehmer an allen Koffeften und für Die Freuden der Gefellihaft nicht unempfäng- 
lih, blieb er nie mit feiner Arbeit zurüd — am wenigften mit den Früchten fei- 
ner Arbeit, den baaren Gelde. Man nannte ihn am Hofe nur den Minifter ſchlecht— 
bin. Wenn der König, erftaunt über das neue Zeitalter der Fülle und des Glanzes, 
ihn über feine Hülfäquellen befragter entwarf er mit einer fpielenden Meifterfchaft der 
Sprache (einer Meifterfchaft, die dem Genie feiner Praxis gleichfam) ein rofiges Bild von dem 
Zuftande des Landes. Sein Genie zum Ueberreden und die Kraft ſeiner philoſophi— 
fhen Sunda bewährte er aber nicht nur am Hofe, fondern audy dort, wo man etwas 
bartherziger ift — an der Börfe Hier, wo er fein umerfchöpfliches Füllhorn füllte, 
mußte er borgen und, um das zu fönnen, gleichfalld Glück und Zufriedenheit um ſich 
verbreiten. Seinem Genie gelang das, indem er die Borger vorher durch finanziell 
Vortheile gewann und die Börfe durdy Elug angebrachte Gelder ſich gemogen erbielt 
Freilich kann die Verfhwendung durch Anleihen und die Deckung von geftrigen An- 
leihen durch heutige nicht ewig dauern. Als die Börfe erichöpft war, ſah ſich daher 
E. nad) einem neuen Mittel um, und died glaubte er in feiner halsbrechenden Keckheit 
‚und Zuverjiht in der Zufammenberufung der Notablen zu finden... Mit der Bereb- 
famfeit, die den Hof bisher bezaubert hatte, gewann er dem König die Zuftimmung 
zu dieſer Maßregel ab, indem er ihm vorftellte, daß es leicht fein werde, den Nota 
blen, nachdem man ihnen über die patriotifchen Abflchten Sr. Majeftät und über bi 
Rage der Finanzen Bericht erftattet, Die Zuftimmung zu fräftigen Heilmitteln abzuar 
winnen und fodann die Parlamente und das Land zum Gehorfam zu zwingen. „Immer 
borgen, das geht nicht,“ fagte er wörtlich in der blühenden und gemandten, von ber 
Philoſophie und Praris Dictirten Rede, mit der er am 2, Februar 1787 die Notablen 
Berfammlung eröffnete. Um diefe einfache Wahrheit feinen Zuhörern recht eindring 
lich zu machen, geſtand er ein, daß das jührliche Defteit, welches unter Abbe Terrar 
40 Millionen betrug, von Neder um 40 Millionen vermehrt fei, und daß er felbi 
nicht umbin gefonnt habe, e8 um weitere 35 Millionen zu erhöhen, fo daß es jekt 
115 Millionen betrage, und daß die Regierung feit 1776 bis 1786 etwa 1250 Mil— 
lionen geborgt babe. Als das wirffanfte Heilmittel fchlug er unter Anderm eine neue 
- Randfleuer vor, der Privilegirte, wie Unprivilegirte, Adel, Geiftlichkeit und Parlament 
unterworfen fein follten. Mit feiner gewinnenden Beredfamkeit flellte er fich zwar 
Anfangs der Oppofition der Notablen entgegen. Auf die Interpellationen der Bu— 
reaur antwortete er mit väterlichem Lächeln, mit philoſophiſcher Selbſtbeherrſchung 
und mit fanfter Suada. Allgemeined Aufſehen erregte ed z. 2. einmal, 
wie er, nachdem er Stunden lang auf die Einwürfe eined Bureau geantwortet, nad 
der erften Pauſe auch die Fleineren Seitenfragen und zufälligen Einreden, die er im 
Haupttreffen nicht erledigen fonnte, väterlich vornahm und beantwortete. Leider wollte 
Frankreich ſich nicht durch philoſophiſche Beredſamkeit retten laflen; der König opferte 
fhon am 10. April 1787 den Glüdöfpender der Unzufriedenheit der Notablen. €. 
begab ich darauf nach London, wo er einen Brofchürenftreit mit Necker eröffnete. AR 
die Wahlen zu den Generalftänden 1789 eröffnet murden, kam er nach Flandern ber 
über, um ſich als Gandidat zu: ftellen, mußte aber nach einem ernften. Wink fich mie 
der in fein Geil zurüdziehen. Er ſelbſt Hatte fih aus feinem Glückshorn nicht be 
dacht und war arm, aber eine reiche Frau, die Wittwe eines Binanzbeamten in Lotbrin- 
gen, hatte ihm in feinen Unglüdstagen, obwohl er fchon in den Funfzigern fand, 
ihre Hand und reiche Börfe geboten und ihm mährend feines Schriftenfampfet, im dem 
er, obwohl erfolglos, in die fteigende Gährung Frankreichs eingriff, eine fichere Gri- 
ſtenz verichafft. Das große Vermögen feiner Frau opferte er darauf feinen Intri— 
guen und Abenteuern für die geflüchteten Prinzen und auf feinen Reifen durch Europa. 
Seine bedeutendſte Schrift „Tableau de “Europe en Novbr. 1795*, in welcher er 
(. d. Art, Ajfignaten) mit Bewunderung auf die Finanzkunft der Revolution blidte, 
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fegte ihn jedoch mit der Partei der Ropaliften in Zwiefpalt; er erhielt auf fein Ger 
fuh 1802 von Bonaparte die Grlaubniß zur Rückkehr nach Frankreich und farb hier 
bald darauf den 30. Octbr. 1802 in armen Verhältniffen. 

Galov (Abraham), der DBorkämpfer der lutherifchen Streittheologie des 17. 
Jahrhunderts, geb. den 16. April 1612 zu Mohrungen in Preußen, lehrte, nachdem 
er zu Königsberg die Theologie fludirt hatte, feit 1637 als außerordentlicher Profeſſor 
an der. theologischen Facultät ebendafelbft, bewährte fih dann, nach -feiner Berufung 
an das Danziger Gymnaſium (feit 1643), als eiferner Scholar und beberrfchte mit 
gleicher Feftigkeit, nachden er 1650 ald Generaljuperintendent und Profeflor nach 
Wittenberg berufen war, die fächfifche‘ Gelehrfamfeit und Kirche. Der Hauptgegner, | 
den er in feinen polemifchen Schriften befämpfte, war der Helmftäbtifche Synkretismus, 
Doch gelang es ihm nicht, den „consensus repelitus fidei verae lutheranae*, den er 
1655 im Namen der Eurfächfifchen Theologen abgefaßt hatte, fpmbolifiiche Autorität 
zu verfchaffen. Außer dem Helmftädtifchen Geift — ſiehe den Art. Galit — ber 
Fämpfte er in feinen Streitfchriften den Socianidmus, Arminianidmus, Labbadismus 
und die Rebre I. Böhm's. Nach dem Tode feined Gönners, des Kurfürften Georg I. 
(1680), verlor er jedoch die Stüge feiner theologifchen Polemik, das Oberconſiſtorium 
gerieth in Abhängigkeit vom Geheimenraty und noch vor feinem Tode (den 25. Februar 
1686) erlebte er den Schmerz, daß 1682 feine „hisloria syncretistica* confidcirt wurbe. 

Galvados, das franzöfifche Departement mit der Kreiöftadt Caen, Honfleur an 
der Seinemündung, Bayeur, dem alten Auguftodurum, der Stabt der Bodiocaffes, 
ferner mit Lilleur am Toucques, Falaiſe und Vire im Bocage, einem Laͤndchen, bes 
rühmt durch die Ihäler „led Vaux“ und die Schönheit der Weiber, ift ein Theil der 
Normandie, hat eine Gröfe von 101,,, Q.⸗M., auf denen im Jahre 1856 eine See- 
lenzahl von 478,400 Iebte, und erhielt feinen Namen von einer der Küfte vorgelager- 
ten langen Klippenreihbe (Rocher de C.) Hier fcheiterte einft ein ſpaniſches Schiff 
Diefed Namend und hat diefer Klippenreihe ihre jegige Benennung gegeben. Nach 
einer Tradition bededte ein Wald von Kaftanienbäumen, der Wald von Hautefeuille 
genannt, diefe Felſen, melde zur Zeit der Ebbe zum Theil jegt nur troden gelegt 
werben; die Vernichtung des Waldes foll vor etwa 300 Jahren ftattgehabt haben. 
Wurzeln von Kaftanienbäumen finden ſich noch in Felſenritzen, find aber fchwer aus— 
zuzieben und ihr Holz fo hart, daß die beften Imftrumente darauf verborben werben. 
Der 138° hohe Ver⸗Leuchtthurm, mit einem dioptrifchen Lichte dritter Ordnung, auf 
einem Hügel unmeit der Küfte errichtet, warnt auf einer Entfernung von 3'/, deutſchen 
Meilen vor der Galvadod-lintiefe. j 

Galvarienberg ſ. Golgatha. 

Calvin (Johann), der zweite große Reformator des 16. Jahrhunderts, geb. den 
10. Juli 1509 zu Noyon in der Picardie, hat ungleich Luther eine vornehme Ju— 
gendbildung genoſſen. Sein Wappen, eine Hand, welche ein brennendes Herz dar⸗ 
reicht, drückt die leidenichaftliche Liebe zur Wahrheit aus, Die ihn beſeelte; ſie führte 
ihn ſchnell und frübzeitig in den Bund der erften Evangelifchen Frankreichs. In Or- 
leand, Bourges, Parid erwählten ſich die Stillen im Lande den Jüngling zum Mredi— 
ger; mit dem Zuruf, der jedesmal feine Predigt fehloß: „If Gott für und, wer mag 
wider und fein", begeifterte er file biß zum Märtyrertod. 23 Jahre alt gab er bie 
Schrift Seneca's „De clementia* heraus, bei welcher die Bergleihung des tyranni— 
ſchen Königs Franz I. mit Nero nabe lag. Sein zweiter Schritt, dem Hector der 
Sorbonne die öffentlich zu haltende Rede im Geifte der Neformation auszuarbeiten, 
trieb ihn bereitd3 aus Branfreih hinaus. Nach kurzem Aufenthalt am navarrefiichen 
Hof ging er nah Bafel. Hier gab er 1535 fein Werf „Unterricht über die chrift- 
liche Religion“ (institutiones) heraus, das berühmtefte, welches er in immer neuen 
Ausgaben vervollfommnet hat. Die Vorrede richtere fih an den König, auf den er 
wirken wollte; jedoch die ftrenge Vitterfeit, oder vielmehr, wie Beza jagt, „des Kö- 
nigs und feines Volfes Sünden ließen nicht zu, daß er ihn hörte, * Unftätvon Baſel nach Ferrara 
und zurück wandernd, Fam er im folgenden Jahr nach Genf. Seine Abfichtwar, fich nicht an Eine 
Kirche zu binden, verborgen zu leben und fchriftftellerifch zu nügen. Uber wie er fchon 
ald Studirender zu jagen Urſache Hatte: „Ich fuchte verborgene Schlupfwinfel für 
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die Muße, doch jeder einfame Ort wurde für mich alsbald zur öffentlichen Schule“, 
fo bebrängte ihn eben; wieder der Meformator Genfs, Farel, im Namen ded allmäch— 
tigen Gottes und unter Drohung feines Fluchs, das Werk des Herrn bier zu unter- 
' flügen. ©. fühlte, Gott babe ihn mit feiner furchtbaren Hand ergriffen, und blieb al: 
Lehrer der Theologie und Prediger, damald 27 Jahre alt. Genf, die Stabt von 
republifanifcher Verfaffung mit der Negierungsform eines dreifachen Raths, Hatte ein 
Jahr zuvor nach Farel’8 heroifcher Predigt. das Reformationsedict erlaffen und das 
Papfttbum aufgehoben. GE. im Bunde mit dem donnernden. Mifflonar Karel und dem 
lieblich feſſelnden Viret, rief nun eben fo entfcheidend chriftliche Energie wie antichrifi- 
lichen Fanatismus hervor. Sie verlangten mit dem neuen Anjchluß an das Evange— 
lium Ghrifti eine ftrenge Sittenreformation. Cine feindliche Partei aber gewann An— 
fangs den arößern Einfluß, nannte die ftrenge Zucht der Prediger ein neues Papt- 
thum und bemirfte die Ginferferung eines Geiftlichen, der über die Ungerechtigkeit der 
Gerichte geeifert hatte. Die Reformatoren erklärten, das Mahl des Herrn nicht mebr 
in einer Stadt audtheilen zu wollen, die fich Feiner kirchlichen Disciplin untermerfe, 
und mwurben verbannt. Wehnlich dem Geifte der Münfterichen Wiedertäufer entfaltet: 
jene Partei Genfs einen ungezügelten Un» und Wahnglauben, der bis zum Abgrund 
aller Unfittlichkeit führte. Bei pantbeiftifcher Anfchauung erklärte fie, der Unterſchied, 
den man zwifchen Gut und Böfe zu machen fih gewöhnt babe, müfle fallen, Welt, 
Teufel, Sünde fei nichts, eheliche Beſchränkung dürfe nicht gelten, ungeiftlic 
überhaupt feien alle Schranken, kurz, fie brachten ihr bacchantifches Leben in 
ein Spftem. Dies war die Secte der Libertiner MNatürlih, daß mit ber 
Entfernung der Reformatoren die Ausfchmweifungen noch überbandnabmen. Da traf 
Gotted Gericht gerade die Urheber jener Vertreibung; einige Häupter fielen, und bi 
Genfer Ehriften verlangten energifch ihren €. zurüd. Der Rath berief ihn darf 
feierlih von Straßburg, mo er ſchon wieder in bedeutendem Wirfungsfreije ftand. € 
it ihm ſchwer, zu ber erlebten Gewiſſensnoth zurückzukehren. Er fieht e8 an als dai 
Opfer eines blutenden Herzend an den Herrn und verlangt nun auch ein Opfer von 
den Genfern. Er will die geiftige Gewalt der Kirche anerfannt wiffen und nimmt ji 
vor, mit fefter Kraft durchzudringen, um bie Gottesfirche zu bauen. So feben mir 
ihn bald nach feiner Ankunft zu einem ernften Bußtage aufrufen. Das Volk, all 
drei Näthe verfammeln fih. Er weilt hin auf berannahende Gerichte der Peſt um 
des Krieged. Man feiert das Abendmahl gemeinjam, und darauf wirb dad Sitten- 
gericht eingefegt. Das Konjiftorium joll fortan der beftändige Cenſor der Bürger 
fein. €. will Theofratie, Die innige VBerflehtung des Staates und der Kirche, bei 
welcher der Staat von der Kirche beaufjichtigt und burchdrungen, die Kirche vom 
Staate gefhügt und in Macht erhalten wird. Die Mitglieder des Sittengericht: 
machen regelmäßig ihre Berichte; Urtheile des Conſiſtoriums und Rathes geben Hand 
'in Hand. ©. dringt darauf, daß bie weltliche Macht auch für das Heil der Seele 
Sorge zu tragen babe. Der Name des Erlöjerd wird mit in dad Wappen der Stadt 
aufgenommen. Die firlide Ordnung umfaßt alle Stände; Schande ift es, bat 
Abendmahl zu verfäumen, ed wird mit Verbannung geftraft. In allen Häufern foll 
regelmäßiger Gotteßbienft fein. Die Garnifon verfammelt fich zweimal des Tages zur 
Andacht; die Schildwache muß vor Schluß und Deffnung der Thore niederfnicen un) 
ein lautes Gebet fprechen. Niemand foll drei Tage krauk im Bett liegen, obne «: 
dem Geiftlichen feines Viertels zu melden. Die Prediger, begleitet von einem Kir— 
henälteften, gehen regelmäßig in die Häufer ihrer Pfarrkinder, ſie zu unterrichten und 
fih von dem Bekenntniß des Volkes, zu überzeugen. Die Geiftlichen ſelbſt cenfirm 
fh. An jedem Freitag iſt es erlaubt, der gehaltenen Predigt feine Bedenken entge 
genzufegen. Die Yufliz wird beftig gehandhabt. Alle Spiele, Iuftiger Gefang, Mum- 
merei find verboten; Karten Dürfen nicht mehr gefertigt werben, die Spieler müſſen 
fih mit den Karten am Hald an den Pranger ftellen. Died Verfahren gebt bis in's 
Aeußerlichſte, es darf nur an fünf Orten unter Aufficht eines Rathéherrn Kegelipiel 
getrieben werben. Gin Käfterer, der über den Blitz und Donner gefpottet hatte, mwäb- 
rend Andere erfchroden beteten, wurde durch, die Strafen geführt und vom Henker 
gezüchtigt. Ein Buch, in welchem behauptet wurbe, es ſei das Conſiſtorium reine um 
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apoftolifche Einrichtung und das Volk habe allein über Lehre und Sitten zu richten, 
wurde Öffentlidy verbrannt. Jedes ungeziemende Wort, jeder Fluch wird hinterbracht und mit 
Schmah und Strafe belegt, Der Ehebruch wurde anfänglich mit Gefängniß geftraft, 
in den fpätern Jahren Calvin's mird ber Tod darauf gefept. Bei allen gröbern Ber: 
brechen Eommen die Strafen des Peuertoded, Räderns, des Gliederzerreißend und 
Stranged in Anwendung, was wir dem Jahrhundert zufchreiben wollen. &3 liegt im 
Geifte der republifanifchen Berfaffung, daß E. ſich auch der nächften Theilnahme an 
den politiichen Angelegenheiten unterziehbt. Gr läßt fich zu Rathe pm: wenn den 
Bernern eine Anzahl Dorfichaften wieder abgerungen werden foll; er läßt ſich, da er 
nicht geringe Kenntniffe der Mechtölehre befaß, die Nevifion auch der allgemeinen Geſetz⸗ 
gebung übertragen. Gr kümmert ſich ſelbſt um die polizeilichen- Bragen, giebt Inflruc« 
tionen für den Bauinfpector, Artillerieauffeher, Thurmmwächter; ja bei einer brobenden 
Belagerung arbeitet er mit an den Feſtungswerken. Wir erkennen auch den Republi« 
faner in feiner Kirchenverfaffung. Er hat den Presbyterianismus begründet. Er 
jelbt wollte nicht über der Synode ftehen, die aus den Geiftlichen gleichen Ranges 
und gleicher Stimme zufammengefegt Fi er hatte einft auszufprechen, daß er eine 
Entiheidung, Die von der Synode gefallen war, nicht zurüdnehmen fönne Gr will 
nicht mehr Gehalt haben, ald feine Mitgeiftlichen. So hatte C. Staat und Kirche 
mit einander verflochten. Nach dem Maße des harten Kampfes, der zu biefer theo— 
fratifchen Einheit von Staat und Kirche führte, iſt auch. jener Proceß zu ber 
urtheilen, der E. fo oft vorgeworfen wird. Der Arzt Michael Servet (f. d. 
Art.), ein Spanier, batte die Kirchenlehre gleich im erften Glaubensfag umger 
foßen; er erklärte die Berfonen in der 5. Dreieinigfeit für ITäufchungen des 
Zeufeld und fagte läfternd, man bete einen Gerberus oder Höllenhund an. Nachdem 
er Schon vor dem Fatholifchen Gericht in Vienne gejtanden, dort feine Lehren abger 
fhworen hatte und durch Flucht entkommen war, erfchien er in Genf. Er wurde von 
C. erfannt und nun bier wieder angeflagt. C. wird ihm gegenübergeftellt. Im Ge 
genjag zu jener feigen Haltung vor dem Fatholifchen Gericht, fand er bier ein fanati« 
ſches Bergnügen daran, dad Heilige zu verlachen. Demzufolge fpricht er den gröbften 
Pantheismus aus; alle Gefchöpfe feien aus der eigentlichen Wefenheit Gottes gefchafr 
fen, man trete Gott in dem gepflafterten- Fußboden, der Teufel felbft fei weſentlich 
Gott. Seine wahnfinnige Wuth gegen E., den er Schurke, Mörder, Teufel, nannte, 
zugleich aber die Oppofition der Libertiner, die in ihm den Genofjen erfannten und 
für ihn eintraten, machten feine Sache ſpruchreif. Es beftanden noch überall die alten 
Verordnungen der Kaifer gegen Keper, die wie Majeftätäfchänder zu beftrafen feien, 
und der Genfer Rath verurtheilte ihm zum Feuertode. C., der ihm befcheiden gegen» 
übergeftanden hatte, „als fei er der Gefangene geweien, der Zeugniß von feiner Lehre 
zu geben habe,” vereinigte fih mit den Prebigern, um Milderung zu erbitten; „er 
wolle nicht Servet's Unglüd, nur dad Heil der Kirche.“ Uber man ging nicht bar« 
auf ein. C. fah zu Ende feines Lebens die Kirchendisciplin befeftigt. Nachdem noch 
einige Häupter der Libertiner verbannt, andere felbft weggezogen waren, rubte der 
Kampf. Der Einfluß der Reformation ift nun fihtbar. Nach dem früheren Luxus 
zeigt jich jeßt der. Ernft und die Mäfigfeit der Genfer außergewöhnlich. C. wirkte 
durch Anftalten, zu denen er die berühmteften Männer, wie Beza, Martyr u. U. bes 
tief; er bat Taufende von Predigern audgefendet, fie zu Pfeilen gejchärft, wie er's 
nennt, Man richtete in Holland, Franfreih, England die Augen auf die Akademie 
Genfs, und C. galt jegt ald Haupt und "Heerführer im Widerſtande gegen 
dad Papſtthum. Bon ibm ging Knox, der Meformator Schottlands, aus, 
der ſich mit feiner revolutionären Frömmigkeit. furchtbar gemacht bat. End» 
lich ift noch zu erwähnen, daß der Apmiral Goligny durd Calvin evan« 
geliich geworden ift, und daß der navarreiliche Hof, ſelbſt noch Heinrich IV., C.'s 
Lehren und Segen begehrten. C.'s Name ift auch bedeutend geworden durch die Lehr- 
Meinungen, welche er der lutherifchen Kirche entgegengefegt hat. Man meint biejelben | 
unter dem Wort Galvinismus. Wenn man C. einen reblihen Schmerz über bie 
Trennung der proteflantifchen Kirchen zufchreibt, jo liegt freilich auch die Einficht nahe, 
daß er nad feiner Nichtung bie Träger des evangelifchelutberiichen Bekenntniſſes un« 
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möglich zum Nachgeben beftimmen fonnte. Die Freunde feiner Theologie, wie ſchon 
Beza, bewundern ihn darin, daß er feit dem 25. Lebensjahre in der Lehre nie etwas 
geändert habe, was wenigen Theologen zu Theil geworben fei. Die Beljenhaftigfeit 
feiner Lehrmeinungen ift aber da, wo er im Irrthum ift, natürlich Fehler. Eine wahre 
Kirche wird immer gern fefthalten, was fih aus den Kämpfen der Jahrhunderte als 
fefte8 Befenntniß abgelagert bat. In C.'s Sinne ift e8 aber fo ziemlih, mas noch 
neuerlih das Genfer Gohfflorium erklärt bat, „es habe allen Befenntnißfchriften ent- 
fagt." Er wollte nicht einmal die drei alten Symbole, die wir mit der katholiſchen 
Kirche gemeinfam babem, unterfchreiben; vom atbanaftjchen urtheilt er, daB es eine 
wahre Kirche nie genebmigt haben würde. Er bat mit feinen Freunden wohl mebrere 
Bekenntnißfchriften verfaßt, doch fchwanft er felbft über ihre Geltung und bringt feine 
Gemeinden nur nothbürftig zur Einheit, wenn er fle jegt einmal von der Falten Abend- 
mahls lehre Zwingli 8 abbringen oder jetzt feiner Prädeſtinationslehre annähern 
will. Seit man in Frankreich den Reformirten ihre Spaltung von dem lutheriſchen 
Bekenntnif zum Vorwurf machte, wünjchte er entfchloffen, daß nicht einmal mebr bie 
Augsburgifche Confeffion in feinen Gemeinden Fuß fallen möchte. Mit Leib und Leben 
fümpfte er für "feine Lehre von der Gnadenwahl. “Gott habe nicht alle prädeftinirt. 
„Gin Theil der Menſchen hört nicht Gottes Wort, und die es hören, werden verſtockter. 
Gott Fönnte freilich ihren böfen Willen ändern, weil er allmächtig ift, aber er will 
e8 nicht. Sie find der Bosheit, dem Worte nicht zu geborchen, unterworfen worden, 
weil Gott nad; feinem unbegreiflichen Gericht durch ihre Verbammnig feinen Ruhm 
verberrlichen will. Der andere Theil der Menjchen ift ſchon vor der Geburt ermäblt 
und fann von der einmal empfangenen Gnade nicht verloren gehn." Daraus folgt für 
C., daß die Taufe nicht nothwendig für das Heil ift; fie ift nur ein Siegel’ für das Heil, 
zu welchen fie fchon beftimmt find. C. ift fo entichieden in feinem Sag, daß er ibm 
je länger je mehr auf die Spiße treibt. Gott dulde nicht bloß das Böfe, es gefchebe 
wirklich mit feinem Willen, weil er das Wollen ımd Bollbringen giebt. Er jiebr’s 
freilich für ein Geheimniß an, vor dem er dann wohl felbft warnt; man folle fchmwei- 
gend dabei ftehn bleiben und mit Paulus denken: „Wer bift du, daß du mit Gott rechteft?“ 
Der AUbendmahlsftreit begann ſchon vor C.'s Auftreten. Er erklärte ibn als vom 
Teufel angerichtet, um den Gang des Evangeliums zu hemmen, wie Zwingli ſchon 
den Glauben an die fleifchliche Gegenwart Chrifti im Abendmahl einen Betrug des 
Zeufeld nannte. Man fieht ein, daß es bei foldyer vorgefaßten Meinung unmöglich 
war, die Anhänglichkeit unferer Kirche gerade an dieſen Bekenntnißfatz zu verſtehen. 
Wir fügen noch kürzlich hinzu, daß C. unterlaſſen bat, eine volksthümliche Bibel- 
Ueberſetzung in ſeine Sprache zu unternehmen, welche ſeine franzöſiſchen Gemeinden 
noch jetzt nicht Haben; daß er aber unſtreitig berühmt iſt durch feine koͤrnigen und 
tiefſinnigen Auslegungen der h. Schrift. Es fehlt ihm der poetiſche und muſikaliſche 
Sinn, daher er in die Schmuckloſtigkeit feiner Kirche eingewilligt hat. Er ſtellt die 
Predigt ald den Mittelpunkt des Gottesdienſtes bin und bildet dadurch den äußerſten 
Gegenfag gegen die Fatholifche Kirche, eine Sache, bei welcher er auch mit Melandhtbon 
jerfiel. C. hatte fich vor feiner zweiten Niederlaffung im Genf mit Idelette von Büres, 
einer auderlefenen Frau, vermählt, verlor fie aber bald imd blieb obrie Nachkommen, 
Im 55. Lebensjahr nach 28jährigen Kämpfer in Genf ging er beim, müde wie der 
geplagte Mofed. Er bat fletd einen fchwachen und flechen Körper getragen, der ihn 
oft ſeufzen ließ: „Wie lange noch, o Herr!" Zu feinem Sterbebett zog der gefammte 
Rath in feierlicher Ordnung, ihm zu danken, und C. befchwor ihn noch einmal, nicht 
zu vergeffen, daß Gott allein den Staaten und Städten Kraft gebe. Auch die Geift- 
lichen hielten noch bei ihm Das Liebesmahl und cenfirten ſich, und er fagte ibnen aus 
feinem Nebenzimmer doppeldeutig: „Diefe Zwifchenwand wird nicht verhindern, daß ic, 
obgleich leiblich abweſend, Eurer Berfammlung doch im Geifte gegenwärtig fein werde.” 
Er behielt Bemußtfein bis zum legten Hauch, den er am 27. Mai 1564 mit der umter- 
gehenden Sonne dahingab. Man trauerte in der reformirten Kirche eben fo allgemein, 
ald man in der katholiſchen froblodte. Der Papſt ernannte alsbald ſteben Mifjtonare 
für Genf, — natürlich fruchtlos. Die vorzüglichfte Biographie mit vollftändigen Ma 
serial findet man in „E.’8 Leben von Paul Henry, 3 Bde, Hamburg 1838 —4.* 
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Galvifiud (Sethus), als Ehronolog bedeutender deutſcher Gelehrter, Verfaſſer 
geichägter Schriften über die Theorie der Muſik (in Jateinifcher Sprache) und na 
baft ald Gomponift von Motetten und Pfalmen. Er ift ald der Sohn eines armen 
Tagelöhners, Jak. Kallwig, den 21. Febr. 1556 zu Gorfchleben im Ihüringifchen ger 
boren, fludirte zu Leipzig und Helmflädt, wurde 1580 Muſikdirector an der Pauliner- 
firche zu Leipzig, 1582 Gantor zu Schulpforta und 1594 Gantor an der Thomas 
fchule in Leipzig, in welcher Stellung er troß öfterer Anerbietungen ber Univerſitäten 
Frankfurt a. d. D. und Wittenberg bis zu feinem Tobe, den 24. November 1615, 
verblieb. Sein großed Werf „opus chronologieum“*, die Frucht 20 jähriger Arbeiten, 
(Leipzig 1605) wurde nidht nur von Scaliger, Caſaubonus und Petavius hochseſchatt. 
ſondern hat auch jetzt noch Wichtigkeit. 

Gamaldulenjer, ein ſtrenger, der Beſchaulichkeit gewidmeter Monchsorden, 1018 
geftiftet vom: heil. Romuald, einem Benedictiner aus dem Geſchlecht der Herzoge von 
Ravenna, im Apenninenthal Camaldoli bei Arezzo, .1072 von Papſt Alerander II. be⸗ 
flätigt und von Italien aus in Frankreich, Deutjchland und Polen verbreitet. Urr 
fprünglich dem Einfienlerleben in abgefonderten Clauſen beftimmt, ging zwar der Orden 
zum. gejelligaftlichen Xeben über und verjuchte, ih 1515, unter dem VBorftande von 
Gamaldoli, zu einem Ganzen zu vereinigen,, doc; drang das Yfolirungsfyftem immer 
wieder durch und ließ es nie zw einer dauerhaften Gentralifation fommen. In Defterreich 
wurde der Orden 1782 durch Joſeph II. aufgehoben, in Frankreich, Italien und Polen 
fiel er unter den Streichen der Nevolution; Doch erhielt fich in Camaldoli ein Stamm, 
nach deffen Vorbild 1822 im Neapolitanifchen wieder einige Einſiedeleien hergeftellt 
wurden. Die weiblichen Mitglieder, die der Orden ſeit 1086 befaß, und die noch im 
vorigen Jahrhundert in vierundzwanzig Klöftern lebten, haben feine Nachfolgerinnen 
erhalten. 

Gamarilla, zu Deutfch Kämmerchen, alfo faft daffelbe, was das franzöftiche „Gar 
binet“, eined von den Gefpenftern, womit der Liberalismus feine großen Kinder bange 
macht, und der Prügelknabe, welchen die furchtiame Demokratie an Stelle der Fürſten 
zu mißbandeln pflegt, kommt ald terminus- technicus zuerft in Spanien unter Ferdi- 
nand VII. vor, wo mar mit diefem Namen diejenigen Männer. bezeichnete, von denen 
fich jener König angeblich neben feinen officiellen Rathgebern Rath ertheilen ließ. Den 
Namen leitet man ab von dem Fleinen Zimmer neben den föniglichen Sälen, in wel» 
chem — wie Hr. Welder fagt — „die Regierungsfachen mit dem vertrauten Hofge— 
finde gebeim verhandelt wurden.“ Es leuchtet ein, daß Sache und Begriff nicht älter 
fein können, als die Erfindung, den Bürften wider ihren Willen und. ihre VWeberzeur 
gung Rathgeber und Minifter aufzudrängen und aufzuzwängen, daß Beides aber auch 
fofort entftehen mußte, ald die Revolution den Unfpruch erhob und durchzuführen wußte, daß 
die Fürften fih von den von ihr bejtimmten Verfonen und nur von dieſen Rath erthei« 
len und von ihren ihnen anfgezwungenen Miniftern allmählich erpropriiren laffen follten. 
So aufgefaßt ift die fog. C. nichts, als ein Cabinet in partibus, ein unentbehrlicher Noth⸗ 
behelf für jeden Fürften, der ji gegenüber einem mit feinem Willen und feiner Ueber- 
zeugung in Widerfpruch ftehenden Gabinet nicht völlig in das Armenrecht geben will. 
Aber freilich, daß der „Geheime Rath“ des Fürften in ein „ Gabinet“ (j. d. Art.) 
verwandelt, ja daß dem Fürften das Recht entzogen wird, das jeden Unterthanen zuſteht, 
ge Rath zu ſuchen überall, wo er ihn findet, dagegen findet der Liberalidmus natür« 
ich nichts zu erinnern; feine Fürften müffen fih nun einmal mit gefaltenen Händen 
ftranguliren laffen. Noch niemals bat e8 deshalb auch, fo lange die Fürſtengewalt nicht 
gu einem bloßen Schattenfpiel berabgemürbigt ift, ein Land gegeben, in welchem nicht 
neben einem wirklichen „Gabinet”, d. 5. neben einem -formirten Partei» Minifterium, 
noch ein Neben =» Gabinet beftanden, fei 08, daß man es wie in Spanien Cama— 
rilla, oder mie in England „deutfche Partei“ und „Eoburger" genannt. Selbftredend 
wollen wir hiermit nicht behauptet haben, daß die der normale und wünſchenswerthe 
Zuſtand ſei. Das Normale kann nur die rechte Ordnung fein, eine Orbnung, 
die neben ber pietätvollen Stellung gegen die Fürftengewalt und neben ber Feſthaltung 
der Stellung der Minifter ald Diener der Krone, nicht die Unterbrüdfung ber 
einen Bartei durch die andere, fondern die Vertretung aller berechtigten Richtungen 
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und bie grünblichfte fachliche Grörterung und Prüfung innerhalb des Matbes 
des Fürften anftrebt (vergl. d. Art. Staatörath und Minifter-Berantwortlichkeit). 
Auf einem ganz anderen Gebigte bewegt fich die Brage, wenn man — wie dies fei- 
tend des Liberalismus wohl nicht ohne Abſicht gefchieht — E. mit Günftlings-, 
Höflingd- oder gar Maitreffen-Wirtbfchaft vermechfelt und identificirt. Bon der Ber 
theidigung einer folchen Wirtbfchaft kann unfererfeitd natürlich nicht die Mede fein, 
doc iſt die Günftlingd- und Maitreffen» Wirtbfchaft den abfoluten Gewalt auch nid 
ſchädlicher und verwerflicher, al8 die — durch unbezahlte Wechfel, Neffen, Freundinnen 
und fonjtige Seile der Liebe vermittelte — Abhängigkeit fo manches conflitutionelfen 
Miniſters. Oder ift man noch immer darüber im Zweifel, daß aud die conjtitutie- 
nellen Minifter, ja felbft die Volkskammern den gewöhnlichen Schwächen anderer Er- 
denmenſchen ebenfalld, und zwar in der Megel in einem nicht ganz gewöhnlichen Grabe, 
unterworfen find, und daß man daber dem Begriffe „Camarilla” im fchlimmften Sinn: 
des Wortes auch innerhalb der vertrauten Kreife eines ächt conftitutionelen Gabinet! 
leider nur zu oft wiederbegegnet? Gern erkennen wir dabei auch unfererfeit8 an, bai 
in der ausgebildeten Verfaſſung der Fürſt nicht anders als nach Vernebmung dei 
Rathes feiner berufenen Ratbgeber und Beamten und nur durch dad Medium defjelben, 
d. 5. durch Befehl an das geeignete Amt, aljo eben nur ald Souverän und nicht als 
‚ Brivatberrfcher regieren fann und foll, und daß namentlid der Grundjag der notb- 
mwenbigen Minifter- Gontrafignatur die Bedeutung hat, nicht bloß gegen die Verlegung 
der Verfaffung, fondern nicht minder gegen unberathene Entfchlüffe des Fürften und 
gegen Unordnung im Gebrauche der Berwaltungd-Organe zu wahren. Aus diefem Grund: 
ift deshalb auch die Erijtenz eines Gabinets in partibus alddann ſchwer zu rechtfertigen, 
wenn biefelbe in etwad Anderem ihre DBeranlaffung bat, als darin, daß der Fürß 
formell oder thatjäkhlih in der Auswahl feiner Diener und Rathgeber beſchränkt if, 
oder wenn gar das Geheimniß der außeramtlichen Ratbgeber nur deshalb stablirt if, 
weil man fich derſelben öffentlich fchämt. Im diefem Falle ift die „Eamarilla* eins 
der bebenklichften Symptome und Auswüchfe des verfommenden Abfolutismus. 
Gambacöres (Jean Jacques Regie), Herzog von Parma und Erzkanzler dei 
franzöſiſchen Reichs unter Napoleon J., geb. den 18. Octbr. 1753 zu Montpellier, 
ftammte- aud einer Juriftenfamilie, fludirte das Recht und war bis zur Revolution 
Praͤſident des Criminalgerichtd geworben, als er 1792 in den Gonvent gemäblt wurd: 
und in, bemjelben feine Eodification ded neuen Rechts begann. Durch feine Jahre 
über alle Schwärmerei hinaus, außerdem zur Behaglichkeit geneigt und gegen die Gr 
nüffe der Tafel nicht unempfindlich, folgte er den Strömungen der Parteileidenfchaften, 
ohne fie beberrfchen zu wollen; im Proceß Ludwig’ XVI. ſprach er fih für Aufſchie— 
bung der Vollſtreckung des Urtheild aus, fchloß ſich aber auch, ald er den Schreden 
für unvermeidlich hielt, der Partei an, die nach der Gentralifation der MRegierungt- 
gewalten trachtete, ftimmte für Bereinigung der erecutiven und legislativen Gemalt 
und wurbe fpäter auch Präfident des MWohlfahrtönusfchuffes. Seine eigentliche Wir 
famfeit begann aber erft, ald er in die Commiſſion kam, die für die Entwerfung eine 
Civilgeſetzbuchs niedergefegt wurde, und der Entwurf, mit welchem diefelbe im Auguß 
1793 zu Stande fam, foll größtentheild von ihm berrühren. Bald darauf wurde ibm 
und Merlin von Douay der Auftrag ertheilt, alle Gefege zu revidiren und zu cobificiren. 
Die unruhigen Zeiten, die dem Sturz Robespierre's vorangingen, und die Lnficherbeit 
der .politifchen Lage unter dem Directorium verhinderten jedoch eine Ausführung bei 
großen Plans, obwohl E. ald Mitglied der Fünfhundert den Entwurf eined Geier 
buchs den Gejeggebern vorlegte. Erſt nah dem 18. Brumaire, ald Bonaparte €. 
zum zweiten Gonful ernannte, ging jener Entwurf großentheild in den Code Napoleon 
über. Das Kaifertbum brachte C. die Würde des Erzfanzlerd, das Jahr 1808 bie 
Würde eined Herzogs von Parma. 1813. ward er Präfident des Regentichaftsratbs 
und folgte als folcher der Kaiferin 1814 nach Blois, von wo er feine Zuſtimmung 
zur Abſetzung des Kaijerd einfandte. 1815 mußte er wieder das Juſtizminiſterium 
und das Präfldium der Pairdlammer übernehmen. Die zweite Reftauration bermied 
ihn als Königsmörder des Landes; erft 1818 durfte er aus Brüffel wieder zurüdf- 
kehren und ‚lebte ſeitdem in Zurüsfgezogenheit zu Paris. Er farb den 5. März 1824. 
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Cambio f. Wechſel. 

Cambon (Joſeph), Mitglied des franzöftfchen Convents und Urheber des revo- 
futionären Voͤlkerrechts. Geb. 1754 zu Montpellier, fand er daſelbſt dem väterlichen 
Handelsgefchäft vor, ald die Mevolution ausbrach, die er mit Begeifterung begrüßte. 
Im Herbft 1791 in die gefeggebende Verfammlung gewählt, midmete er ſich in der- 
felben von Anfang an der finanziellen Seite ‚ver Revolution, entwidelte aber fein Or 
ganijationstalent in diefer Beziehung am glänzendften, als er in der erften Zeit des 
Convents, deffen Mitglied er geworben, dad Berhältnif der Revolution und der fran- 
zöſiſchen Republik zu den eroberten Kändern orbnete. Am 19. November 1792 Hatte 
der Convent auf den Antrag Rühl's erklärt, daß er allen Völkern, die ihre Preibeit 
wieder erobern wollen, Brüderfchaft und Hülfe zugeftebe. Nach diefer Kriegserflärung 
gegen alle Regierungen fragte ed fich nur noch, melche Stellung die bewaffnete Macht 
der franzöflichen Republik in den befreiten Rändern einnehmen folle.. Die Antwort 
gab E. in dem Bericht, den er am 15. December 1792 im Namen der Ausſchüſſe 
des Krieges, der Finanzen umd der diplomatischen Angelegenheiten erftattete. Das 
Mecept, nach melchem die Völker durch die franzöflichen Generale und Regierungs«- 
Eommiffare von allen Schäden zu heilen find, befteht demnach aus folgenden Ingre= 
dienzien: „Alle diejenigen, die Immunitäten und Privilegien befiten, die Beinde ber 
franz. Republik, müffen vernichtet werden; die franz. Befreier müſſen fich in den Län 
dern, die fie beglüden wollen, ald revolutionäre Gewalt erklären und ihre Handlungen 
mit dem ganzen Anfehn der Vernunft und der nationalen Allmacht befleiven; die 
erfte Sorge beim Eintritt in ein Land muß die Befchlagnabme der Güter der Privi- 
Legirten als Währleiftung für die Kriegskoften fein; die beweglichen und unbemeglichen 
Güter des Fiscus, der Fürften, ihrer Anhänger, Trabanten, aller Gemeinpheiten, aller 
Mitfchuldigen der Tyrannen müffen unter den Schuß der großen Nation geftellt wer- 
*den; Urwahlen der befreiten Bölfer werden zwar den guten Dienft leiften, eine Be— 
hörde zu fchaffen, der die Verwaltung ber confidcirten Güter übergeben werden kann; 

aber da ein Volk, das fo eben erjt befreit ift, ſich nicht jelbft überlaffen werden barf, 
fo werden die Gonvents = Commiffare diefen Behörden in der Verwaltung beifteben; 
ferner wird bie franz. Republik, da die befreiten Völker nach der Unterbrüdfung ber 
alten Abgaben und Mifbräuche Feine Einkünfte haben, ihnen den Schat der großen 
Republik öffnen, d. 5. ihren lieberfluß an Affignaten in die eroberten Ränder ableiten 
und den Grebit der revolutionären Münze durch die neu gemonnenen Hypotheken ver- 
mehren; zum Schluß endlich wird Frankreich mit den Nepräfentanten eined jeden ber . 
freiten Volkes feine Rechnungen berichtigen, d. b. feine Ausgaben und die Lieferun—⸗ 
gen, bie e8 für Heere und Beamte bezogen hat, vergleichen.” Nach dieſem Mecept 
wurde unmittelbar darauf in Belgien verfahren und haben die Republik und dad Kai» 
fertbum die Völker Furirt und ausgezogen. Der Erfinder diefer finanziellen Formel 
mar auch 1793 ald Mitglied des Finanzausfchuffes thätig, beantragte 1794 die revo— 
Iutionäre Regelung der Staatdfhuld, war im Thermidor deflelben Jahres einer ber 
Gegner Robespierre's, täufchte fich aber ald Mepublifaner, indem er nach dem Sturz 
des Letzteren fich ald DVertheidiger der Terroriften aufwarf, und mußte ſich der Ver— 
baftung durch die Flucht in ein Verfte entziehen, aus welchem er erft 1797 fich ber« 
vorwagte. Seit dem lebte er auf feinem Landgut bei Montpellier, ‘fern von öffent 
fihen Gefchäften. Die zweite Reftauration trieb ihn nach Brüffel, wo er ben 15. 
Februar 1820 ftarb. 

Gambray oder Gamerif (Iatein. Cameracum) an der Schelde, eine befeftigte 
Stadt des franzöfifchen Norddepartements mit 18,000 Einw., deren Babrif- Induftrie 
bejonders durch die batiftene Leinwand, auch Cambray genannt — (woher die beutiche 
Benennung: Kammertuch) — einen großen Auf bat. Das zu C. 390 geftiftete Bis— 
thum warb 1559 zu einem Erzbisthbum erhoben und ging in der Zeit der Nevolution 
ein; feit 1801-42 hatte E. nur einen Bifchof, feit legterem Jahr ift e8 jedoch wieder 
ein ‚Erzbistum. Seinem berühmteften Erzbiſchof Fenelon ift in der Kathedrale ein 
Denkmal errihtet. C., ſchon unter den Römern eine bedeutende Stadt Gallten®, 
nachher im Befig der Franken, warb in der erften Feudalzeit eine eigene Grafichaft 
und nach dem Erlöfchen des Grafenhaufes vom deutſchen Kaifer Heinrich I. am den 
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Bifhof von E. als deutfchen NReichdfürften verliehen. 1510 wurde ber Bifchof zum 
Herzog und fein Gebiet zum Herzogthum erhoben. 1595 Fam jedoch daſſelbe unter 
fpanifche Hoheit und 1668 ward es nach dem Frieden von Nimmegen mit Frankreich 
vereinigt. Berühmt ift E. durch die dafelbit 1508 zwifchen Marimilian, Ludwig AU. 
und Ferdinand dem Katholifchen gegen Venedig gefchlofjene Ligue und Durch den 1529 
zwifchen Margarethe, Statthalterin der Niederlande, und Xouife, der Mutter Franz 1, 
abgeſchloſſenen fogenannten Damenfrieden. 

Cambridge, eine Stadt in der Grafſchaft Cambridgefhire in England, am Fluſſe 
Gam gelegen. Die Stadt wird von einem Mayor, zehn Aldermen und dreifig Ge 
meinderätben regiert, ſchickt zwei Abgeordnete in das Unterhaus und zählt (nady dem 
Genfus.von 1851) 27,815 Einwohner. Sie ift der Sig einer Univerfität. 

Cambridge, nächft Orforb die ältefte Univerfität Englands. Der Sage gemäf 
wurde die Univerfität von Gantaber, einem edlen und gelehrten Hifpanier, gegründet, 
ber im Jahre 3588 der, Welt: aus feinem von DBürgerfriegen zerriffenen Baterlande 
floh und fih an den Hof des Königs der Briten, Gurguntius, begab. Der König 
nahm. den Fremdling gaftfreundfid; auf, verheirathete ihn mit feiner Tochter, ernannte 
ihn zu feinem Mitregenten, und Gantaber baute die Stadt Grantebrigia, wo er eine 
Akademie nach Athenifchem Schnitt eintichtete. , Aber die Stätte der Bildung murde 
von den Invaflonen der Römer, Piften, Sachen, Dänen überfluthet; nur einmal, im 
fiebenten Jahrhundert, taucht fle für einen Augenblid auf, wo Siegebert, König der 
Dftangeln, ihr feine Gnade zumendet und wo auch der verehrungswürdige Beda in 
ihr den Grund feines Wiſſens gelegt haben fol. Erſt als die Normannen-Eroberung 
im Lande fefte Zuftände einführte, Eonnte id; die Akademie wieder erholen. Es war, 
wie man erzählt, in C., wo Heinrich, der Sohn des Eroberer, den Namen eines 
Gelehrten (Beau Clerk) erwarb. Doch war ed damald mit den Baulichfeiten der 
Univerfität nicht zum Beften beftellt. Unter der Regierung Heinrich's ſchickte Joffrid, 
Abt von Groyland, im Jahr 1109 den Vater Gislebert nebft drei anderen Mönchen 
nah C., um dort zu lehren; ihr Hörfaal war in einer Scheune. In der Mitte des 
nächftfolgenden Jahrhunderts genoß C. bereit8 einer größeren Bedeutung; Hugh de 
Balfam, Subprior von Ely, Faufte zmei Hallen oder „Hoſtels“ in der Nähe der St. 
PVeteröfirhe an, verband fie zu einem Imflitut, welches den Namen St. Peter’: 
Gollege erhielt (1257). Dies war das erſte Gollege von E. König Heinrich. II 
befchäftigte ſich vielfah mit der Univerfität und erließ eine Anzahl von Verord— 
nungen, welche die #reibeiten. der Lehrer und Studenten, jo wie das Berbält- 
niß der Univerjitätöbehörben zu denen der Stadt regelten. Sein Nachfolger Eduard 1. 
faßte die Privilegien der Bildungsanftalt in eine Charter zufammen (1291) und alt 
der Papft Iohann XXI. durch eine von Avignon aus erlaffene Bulle derſelben bie 
geiftlihe Weihe gab, galt C. fortan in aller Form als eine der Univerfitäten der 
Chriſtenheit. Die Gefchichte der Univerfität während der folgenden Jahrhunderte drebt 
fih weniger darum, was C. für die Wiſſenſchaft Ieiftete, al8 vielmehr um die Kämpfe 
zwifchen Studenten, Doctoren und Bürgern. Hier hatte die fönigliche Gewalt oft ein- 
zugreifen, und zwar that fie es gewöhnlich zu Gunften der Univerfität. Die Bebörben 
der leßteren erhielten die Sittenpolizei, die Aufficht über das Logisweſen in der Stadt 
und, was die Bürger am meiften verbroß, über Bädereien, Brauereien und Mein 
ſchenken. Die Gerichtöbarfeit de8 Kanzlerd wurde auf alle Fälle ausgedehnt, wo ein 
Lehrer oder Schüler der Univerfität betheiligt war. Died gab Anlaß zu forhwährenden 
Reibungen, zu Infurrectionen der Städter, die am Ende fo arg wurden, daß König 
Richard II. im Jahre 1381 die corporativen Rechte der Stadt aufhob und die game 
Regierungsgewalt in die Hände des Kanzlerd legte. So währte e8 bis zur Regie— 
rungszeit Heinrich's VII., der, indem er die Berhältniffe der geiftlichen Körperſchaften 
ordnete, auch in E. wieder das Gleichgewicht zwifchen Stadt und Univerfität berftellte. 
Die bauptfächlichfte Urkunde über die Verfaffung Ver Univerfität datirt aus der Zeit 
der Königin Eliſabeth (1570) und gilt noch heute in ihren wichtigeren. Beftimmungen. 
Die Univerfität regiert ſich jelber durch einen Senat, weldyer auß zwei Häufern befteht, 
dem Haufe der Megenten oder Weihfappen und dem Haufe der Nichtregenten ober 
Schwarzfappen. Regenten find diejenigen jüngeren Meifter, welche noch verpflichtet 
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find, in den Klaffen zu lehren. Die Univerfität ift ſtaatskirchlich, doch ift in neuerer 
Zeit die Beſtimmung eingeführt, daß ihre Eraminatoren auch Diffenter zu den Prü— 
fungen und Graben zulaffen müſſen. Im Unterhaufe ijt die Univerfität durch zwei 
Abgeordnete vertreten. 

Cambridge (Brinz Georg Willtam Frederik Charles), Herzog v., Graf v. Tips 
perary und Baron v. Gulloden, englifcher Prinz, Eifel des Königs Georg III., ge 
boren zu Hannover am 26. März 1819. Nachdem er in dem Winter. von 1854 — 
1855 die Gampagne in der Krim mitgemacht, kehrte er, als die englifchen Garden 
durch die Schladht bei Inferman und durch Entbehrungen aufgerieben waren, nad 
England zurüd. Im Jahre 1856 wurde er nach dem Tode des Viscount Hardinge 
zum Ghefcommandirenden der englifchen Armee ernannt. In diefer Stellung hat er 
fi durch allerhand Reformen bervorzuthun gefischt, Gefonders rechnet man ed ihm zum 
Verdienſt an, daß er die Prügelftrafe in der Armee, wenn auch nicht ganz abgefchafft, 
fo doch bedeutend bejchränft hat. Gr nahm bei diejer Maßregel die preußische Klaſſen⸗ 
Eintheilung zum Mufter. 

Gambronne (Pierre Jacques Etienne, Graf v.), franzöfiicher General, geb. am 
26.: December 1770 zu St. Sebaftian bei Nantes, urfprünglich für den Handelsſtand 
beftimmt, begann jeine militärische Laufbahn in der Legion von Nantes, die gegen die 
Bendeer marjdyirte, kämpfte fpäter mit Auszeichnung in der Schlacht bei Zürich unter 
Maflena, diente ald Oberft in Spanien und folgte dem Kaifer, nachdem er den rujjl« 
fchen, deutjchen und frangöfljchen Feldzug von 1812 bis 1814 mitgemacht hatte und 
zum Brigadegeneral, fo wie zum Baron ernannt war, nah Elba. Mit dem Kaifer 
1815 nad Frankreich zurüdgefehrt und zum Generallieutenant, Grafen und Bair er— 
hoben, Fämpfte er bei Belle - Alliance an der Spitze des erften Regiments ber alten 
Garde, und ihm wird (fiehe den Art. Belle⸗Alliance) das Wort: „Die Garde ftirbt, 
aber fie ergiebt fich nicht“ zigefchrieben.. Verwundet und als Befangener nad) Eng» 
land abgeführt, wurde er nach feiner Rückkehr nach Frankreich von einem Kriegägericht 
freigefprochen, da er als Begleiter des Kaifers nach Elba den Bourbond durch keinen 
Eid verpflichtet war, und von Ludwig XVII. im Jahre 1820 zum Commandanten von 
Lille und Marehal de Camp ernannt. Gr ftarb am 5. März 1826. 

Gäment, Cement. Allgemeines Bindemittel, weldses die Zwifcheneäume zwifchen 
gleichartigen Körpern -ausfüllt und ſie dadurch zu einem größeren Ganzen vereinigt; 
Daher zumächit jeder Mörtel und in der Geologie diejenige Maffe, welche in der ange— 
gebenen Weife einem Gemenge von Körnern, Kryitallen oder Bruchftüden zum Kitt 
dient. Im engeren Sinne, welcher im jetzigen Sprachgebrauche vorberrfcht, find Ce— 
mente alle diejenigen Mörtelarten, welche erbärten, ohne trodnen zu müffen, eine Eigen- 
Ichaft, die fie zur Anwendung bei Wafferbauten tauglich macht, weshalb man ihnen 
auch den Namen Hydraulifcher Mörtel beilegt. Man findet bypraulifchen Kalk in 
der Natur und Fann ihn auch fünftlich bereiten, indem man dem gewöhnlichen Kalk 
Zufäge beimifcht, durch welche derfelbe hydrauliſch, d. h. im Waſſer erhärtend gemacht 
wird. Der Hauptbeftandtheil derartiger Zufäge ift gebrannte Thonerde, daher gemah— 
lene Ziegelfteine fchon diefe Wirkung herbeiführen; befler find vulfanifche Erben, als 
Traß, Puzzolane, Santorinerde. Bon den natürlichen Gementen find die befannteften 
der fogenannte Roman-C., ein zuerft in England aufgefundener, fegt aber auch an 
manchen Orten Deutſchlands gebrochener hydrauliſcher Kalkftein, der gebrannt in Form 
eined Pulver in den Handel kommt und der erft in neuerer Zeit zur allgemeineren 
Anwendung gelangte Bortland-G., ein chenfalld von England ausgegangener vorzüg« 
licher hydrauliſcher Kalk. 

Gamerarins (Joachim), einer der größten Bolnbiftoren Deutfchlande, bochverbient 
um die Organifation der deutichen Schulen und Univerfitäten, wie um die Slirchen- 
Reformation, der bebeutendfte Kenner des Altertbums zu feiner Zeit, zugleich Kritiker 
und Grammatifer, Dichter, Redner, Hiftorifer, Naturforfcher und Medieiner, Mathema— 
tifer und Aftronom, endlich auch Theologe und Dogmatiker. Er ift den 12. April 1500 
zu Bamberg geboren, wo fein Bater Johann Studtrath ‚und bifchöflicher Kämmerer 
war. Der alte Name der Familie war Liebhard, aber in G. verwandelt worden, 
weil mehrere Vorfahren den Kämmererpoften bekleidet hatten. €. ftudirte feit feinem 
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13. Sahre in Leipzig, fünf Jahre darauf fegte er feine Studien zu Erfurt fort, wo er 
fih an Eoban Heffe anfchloß, mit feinen neuen Freunden für die Meformation erflärie, 
und nachdem er daſelbſt bereitd die Profeſſur der griechifchen Sprache bekleidet hatte, 
durch Peſt und unrubige Zuftände vertrieben, 1521 fih nad Wittenberg begab. Mes 
lanchthon befonderd wurde bier fein Freund. Nachdem er ebendaſelbſt 1524 feine 
Ueberfegung der erjten Olynthiſchen Rede des Demofthenes und 1525 feine Anmer- 
fungen zu Cicero's Tusculanen herausgegeben hatte, wurde er 1526 nach einem Aus- 
flug nach Preußen auf Melanchthon’s Empfehlung zum Lehrer der ‘griechifchen und 
lateinifchen Sprade nah Nürnberg berufen. 1530 war er ald Deputirter ded Mathe 
von Nürnberg auf dem Reichötage zu Augsburg und fand hier Melanchthon treu und 
kräftig zur Seite. 1535 folgte er einem Ruf des Herzogs Ulrih von Württemberg 
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1541 erhielt er darauf, wieder auf Melanchthon’3 Empfehlung, den ehrennollen An: 
trag, die Univerjität Reipzig gleichfall® zu reorganifiren. Er unterzog fich diefer Auf 
gabe mit glüdlichem Erfolge, zog durch feine Lehrvorträge Stubirende aus gan; 
Deutfchland und den benachbarten Pändern herbei, trug zur Hebung der ſächſtſchen 
Fürftenfchulen bei und wirfte auch für die Erhaltung der Univerfität Wittenberg mad 
den Unruhen des Schmalfaldifchen Krieges. An den Reichötagen, Colloquien und Re 
ligionöverhandlungen nach diefem Kriege nahm er bis 1557 ald Abgeordneter Theil, 
zog ſich aber jeitvem von ben öffentlihen Angelegenheiten zurüd, folgte nur noch ein 
Mal der Einladung des Kaiferd Marimilian II. nach Wien zu einer kirchlichen Bera- 
thung und flarb zu Leipzig am 17. April 1574. Bon jeinen 150 Werfen find ber- 
vorzubeben feine biographifchen Arbeiten über Georg von Anhalt (1555), über Me: 
lanchthon (1566) und über Eoban Heſſe (1553). 

Gamero (Arhibald), fchottifcher Presbyterianer, Führer der nach ihm benannten 
Gameronianer, die fi unter feiner und Cargill's Leitung gegen den von Karl 1 
den Schotten aufgezwungenen Prälatiomus erhoben. Der König ertheilte zwar 1669 
eine Indulgenz und ftellte die wegen ihrer Eidverweigerung abgefegten Prediger wieder 
an, wenn jle verfprachen, nicht wider feine Suprematie in Kirchenfahen zu reden; im 
Gegenfag gegen dieſe Nachgiebigen thaten ſich jedoch die Gameronianer bejonders 
hervor, erklärten die ot Staatöform für die Duelle biefer Kirchenfälichung 
und forderten demnach ihre Abichaffung. C. felbft verlangte wenigftend die Abſetzung 
des Königs, fiel aber 1680 im Gefecht gegen deſſen Truppen, Gargill dagegen auf 
dem Blutgerüſt. As Wilhelm III. die preöbpterianifche Kirche Schottland® von dem 
Episkopalismus befreite, Famen ihm zwar die Gameronianer freundlich entgegen, doch 
blieben fie in ihrer oppofitionellen Stellung, da ihnen die Neflauration ber presbyte—⸗ 
rianifchen Kirche von 1690 nicht genügte. Seit 1743 erhielten fie ald jeparirte Press 
byterianer förmliche Duldung. 

Gamitarden ſ. Gevennen. 

Gamdend (Luis de), Portugals größter Dichter, war 1524 zu Liffabon geboren. 
Nachden er auf der Univerfität zu Goimbra feine Studien vollendet und ſchon früh 
Proben eines bedeutenden dichterifchen Talentes gegeben Hatte, wurde der überbiei 
durch Eörperlihe Vorzüge audgezeichnete Jüngling mit großer Gunft in feiner Bater- 
ftadt aufgenommen. Gin leidenjchaftliches Liebesverhältniß zu einer Palaſtdame jolle 
jedoch bald verhängnißvoll für ihm werden. EG. wurde vom Hofe nah Santarem 
verbannt. ern vom Gegenftande feiner Liebe, fuhr er Anfangs fort, fie zum Mittel 
punfte einer großen Zahl von Dichtungen zu machen, die noch jet zu ben beiten 
ihrer Urt gehören, deren die portugiefliche Literatur fich rübmen fann. Plötzlich faßte 
er den Entſchluß, Soldat zu werden. Als Freiwilliger diente er auf der portugieil- 
fchen Flotte im Mittelmeere gegen die Maroffaner; er focht an ber Seite ſeines Vaters, 
der Seecapitän war, gegen bie Feinde vor Geuta und verlor in biefem Gefechte durch 
eine feindliche Kugel fein rechte Auge. Im Bewußtſein, ald Soldat rühmlih ge 
kämpft zu haben, kehrte er nach Liffabon zurüd; aber voll getäufchter Erwartungen, 
beichloß er bald wieder das von ihm der Undankbarkeit geziehene Baterland zu ver 
Iafien. Gr war 29 Jahre alt, ald er fi mit dem Ausrufe des Scipio: ingrala 
palria, nec ossa quidem habebis! 1553 nad Oſtindien einfchiffte. Sein ferneres 
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Leben bildet eine fortlaufende Kette von. Abenteuern und Widerwärtigfeiten. Drei 
Schiffe ded Gefchwaders, mit welchen er nach Indien abgegangen war, wurden bom 
Sturm verfchlungen, mit dem legten fam er im Hafen zu Goa an. Allein aud in 
Goa, dem Mittelpunkte der indifchen Beflgungen der Portugiefen, gelang es ihm nicht, 
ein Unterfommen zu finden; er ſah ſich gezwungen, wiederum ald Breimilliger auf ber 
portugiefifchen Flotte zu dienen. BZuerft nahm er an einer Expedition Theil, welde 
der Vicekönig einem indifchen Fürften zur Hülfe fandte, darauf an einem Feldzuge 
gegen die arabifchen Gorfaren auf dem Rothen Meere; ald aber nach Beendigung deffelben 
patriotifcher Mißmuth ihn beflimmt hatte, „die Thorheiten in Indien" zum Gegenftande 
einer fräftigen Satire gegen die Verwaltung in Goa zu machen, wurde er vom Vice 
fönige auf die an den Küften China's gelegene Halbinfel Macao verbannt, wo er ſich 
mit dem elenden Amte eined Sterbevogts oder Adminiftratord der Berlaffenichaft ber 
Berftorbenen fünf Jahre lang die Eriftenz friftete. Aber auch unter den wiberwiärtig- 
ſten Berhältniffen war fein poetifcher Genius thätig. Außer einer großen Anzahl 
fleinerer Iprifcher Dichtungen waren allmählich mehrere Gefänge jened großen Natio— 
nal⸗Epos: „Os Lusiadas“ (die Lufiaden, d. h. Lufltanier, Portugiefen) entfianden, 
das ihm die Unfterblichfeit bringen follte. Ald er 1561 von dem neuen DVicekönige 
Dom Eonftancio de Braganza die Erlaubniß zur Nüdkehr nah Goa erhalten hatte, 
erlitt er auf der Rückreiſe Schhiffbruh, und nur unter den größten Anſtrengungen 
gelang es ibm, fein Leben und fein vom Seewaffer durchnäftes Epos zu retten, wie 
er jelbft im 10. Gefange des Gedichtes erzählt. (Doch find dieſe eigenen Mittheiluns 
gen keinesweges Veranlaffung zu der aus einem anderweitigen Mifiverftänbniffe herbows, 
gegangenen Erzählung gemwefen, der Dichter habe ſchwimmend mit der einen Sand bie 
Wellen zertheilt und mit der anderen dad Gedicht hoch aus den Meereöwogen empor—⸗ 
gehalten.) Der Bicefönig nahm den Geretteten in Goa liebreich auf, vermochte aber 
nicht, ihn gegen die DVerfolgungen von Feinden zu fchüßen, auf deren Betrieb E., der 
Zreulofigfeit in feiner Amtöverwaltung auf Macao befchuldigt, in's Gefängniß gefperrt 
wurde. Geine Rechtfertigung foll ihm vollftändig'gelungen fein, doch dauerte feine 
Daft fort, weil er einige Gläubiger in Goa nicht befrievigen Eonnte. Nachdem, er 
durd ein Scherzgebicht den Vicekönig gewonnen, erhielt er feine Freiheit wieder; um 
neuen Verdrießlichkeiten entgegenzugehen. Nach einer fechözehnjährigen Abweſenheit 
von feinem Baterlande fehrte Er 1569 aus dem reichen Indien in größter 
Armuth nach Portugal zurüd, Die einzige Habe, die er mit fich brachte, war: 
das unter taufend Drangjalen vollendete Gedicht, von dem er nun Alles ers 
wartete. Uber auch jet wurde er fehmerzlich getäufht. Das Unglüc hatte gleichfam 
auf feinen Empfang gewartet, denn ald er zu Liffabon anfam, begann eben eine Belt 
das Land zu verwüften. Der Dichter blieb lange Zeit unberüdfichtige. König Se— 
baftian ging damals mit dem Plane zu feinem unglüdlichen Feldzuge gegen Maroffo 
um; in patriotifcher Begeifterung widmete ihm C. fein Gedicht, für das er endlich die 
Druderlaubniß erhalten hatte. Die Widmung wurde gnäbig aufgenommen, aber durch 
eine jo fümmerliche Penſion (von etwa 25 Thalern jährlich) erwiedert, daß die Dürf- 
tigkeit des Dichterö, der überdies jene Penſion unter der Bedingung erhalten hatte, 
den Hof überall bin zu begleiten, nur um fo drüdender für ihn wurde. Seine Noth 
erreichte einen ſolchen Grad, daß der treue Sclave, der dem Dichter aus Indien gefolgt 
war, für diefen des Nachts betteln mußte. Der legte Schlag, der C.'s patriotiſches 
Herz traf, war der unglüdliche Ausgang des erwähnten Feldzuges (1578). Der bis 
dahin noch immer Fräftige Körper des Dichterd erlag dem vielfachen Mifgeihid; ein 
Hofpital wurde feine letzte Zuflucht. Wenn ein Brief, den E. damals gefchrieben 
haben ſoll, echt ift, fo hielt er felbft kurz vor feinem Tode fein Unglück für unerhört, 
Er nannte es eine Art von Unverfchämtheit, dem Schidfale widerſtehen zu wollen, 
wenn es jo viele Leiden noch zulegt in den engen Raum eines Kranfenbettes zufanı- 
menprefie. €. ftarb 1579. Sechszehn Jahre nach feinem Tode wurde feine Grabftätte 
durch ein Marmordenkmal bezeichnet, welches die Infchrift trägt: „Hier rubt Luis de 
Camoens, der Erfte unter den Dichtern feiner Zeit: er lebte arm und elend und ftarb 
auch jo." C.'s Leben und Schidjale find mehrfach Gegenftand Dichterifcher Darftellun« 
gen in erzählender und bramatifcher Form geweſen, vor allen erwähnenäwerth ift die 
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Novelle von 8. Lied: Tod des Dichterd (1834). C.'s Luſiaden erjhienen zuerk 
1572 (acht Jahre früher ald Taſſo's „befreites Ierufalem“); feitdem find ſie umzäb- 
lige Male gedrudt und mit Commentaren herausgegeben worden. Die correctefte alla 
Ausgaben ift die 1847 von Joſé da Fonſeca in Paris beforgte. Das Werf it 
häufig in die meiften der lebenden Sprachen und auch in’d Lateinifhe übe- 
fegt worden; die neuere deutſche MWeberfegungs » Literatur befigt nit weniger 
ala vier vollftändige Ueberfegungen der „Lufladen“, von Kuhn uud Winkler (1807), 
von €. &. Seife (1811), von 3. I. C. Donner (1833) und von Booch- Arkoni» 
(1854). Bon C.'s anderen Dichtungen find die „Sonette” in einer Ueberfegung von 
8. v. Arentsſchildt 1852 erfchienen. — Unter allen. fogenannten Heldengedichten de 
neuern Zeit ift. feind in dem Grade national, wie die „Aufladen“, die im gebr 
Gefüngen gleichfam- die ganze Poeſie der Vortugiefen umfaſſen. Zum Bittelpunft jew 
ned epifchen Gemäldes wählte C. die glänzendſte Begebenbeit in der Geſchichte Bor 
tugal8: die Entdeckung des neuen Weges nach Indien durch Badco de Gama. Abe 
nicht bloß de Gama und die Entdefung Indiens befingt das Gedicht, auch nicht 
bloß die dortige Herrfchaft und die Heldenthaten der Portugieſen, fondern was itgend 
aus der älteren Gefchichte dieſes Volkes ritterlich, fchön, groß, edel und rührend mar. 
ift in das Gedicht eingeflochten. So ift daſſelbe weniger ein Epos im eigentlichen 
Sinne, als vielmehr ein epiſches Nationalgemälde des portugieflichen Heldenrußme. 
Gleihmwohl glaubte der Dichter feinem Werke den Zufchnitt der antifen Epopöen, 
namentlich der Virgilifchen, geben zu müffen, der damals als eine allgemeine Morm 
in der Höheren und ernften epifchen Dichtung galt. Durch Ginmifchung der 
griechifchen  Göttermelt follte die ganze Darftellung in die poetifche Region dei 
antifen Epos erhoben werden. Das jeltfame Mißverhältniß zwijchen einer heidni— 
fhen Göttermelt und den Thaten portugieflicher Chriften, die im Sinne dei 
Ehriftentbumd handeln und reden, wurde in ber Vorſtellung des Dichters durg 
die Anfiht aufgehoben, daß die Mafchinerie in der Epopde nur eine „poetiſche 
Figur“ ſei, und daß alle griechifchen Götter als allegorifche PBerfonen in ba 
erzählenden Poefle der Neueren eben fo gut eine Rolle fpielen könnten, wie Amor in 
den Iprifchen Gedichten chriftlicher Poeten feinen alten Platz behalten hatte. Gleis 
im Anfang der „Lufladen“ verfammeln fich die Götter im Olymp zur Beratbfchlagumg 
über dad Schickſal Indiens. Benus und Bacchus bilden zrdei Parteien, diefer gegen, 
jene für die Vortugiefen. Auch Mars erklärt fich für Die letzteten. Vasco de Gama 
nähert ſich längs der Oftfüfte von Afrika den indiſchen Gewäffern. Als er mit einem 
afrifanifchen Könige in freundfchaftliche Verbindung zu treten fucht, verwandelt ſich 
Bachus in einen mohamebanifchen Prieſter und beſchließt er, den MPortugie 
fen den Untergang zu bereiten. Noch zu rechter Zeit merft Benus feine Ab 
fihten; fle wendet fi) an Jupiter; biefer erbört ihre Bitte um Rettung der portugie 
flihen Flotte; Mercur muß Vasco de Gama durch einen Traum warnen u. f. m. 
Tieck läßt in feiner Movelle diefe Vermiſchung des Chriftlichen und Heidnifchen als 
eine der größten Schönheiten des wunderbaren Gedichts preifen. Je weniger man 
jedoch diefem Urtheile beitreten kann, defto mehr wird man die vielen poetiſch Tchönen 
Einzelnbeiten der „Xuftgden“ mit allen Verehrern E.’8 anerfennen. Vor allem fin 
ed die unübertrefflichen Schilderungen von Naturfcenen, welche allgemeine Bewunde 
rung gefunden haben und nicht bloß wegen ihrer poetifchen Schönheit. Humboldt be 
zeidynet im „Rosmos”" (II. S. 59) den Dichter der „Luſiaden“ ald einen großen Sermaler 
im eigentlichen Sinne des Worts und bemerkt befonderd noch „ald Naturforicer‘, 
daß in dem beichreibenden Theile des Gedichtd nie die Begeifterung des Dichters, der 
Schmud der Rede und bie fühen Laute der Schwermuth der Genauigfeit in der Dar- 
ftellung phyſiſcher Ericheinungen binderlich werden. Die Hauptbedeutung des Gerichte 
ift, wie Schon bemerkt, die nationale. * -E. war, wie Arioſto, ganz der Mann feine | 
Jahrhundertd und feiner Nation; und daß er es war, zeigt er auch in dem meidhen 
und üppigen Styl, den er zum Theil dem italienischen Vorgänger abgelernt und zur 
für fein Bedürfnif zum Ausdruck des ernfteren Epos ausgebildet hat. 
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